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Leipzig, b. Friedr. Fleifcher. Der evangelifche 
Lichtfreund. Eine Zeitfchrift, herausgegeben 
von G. Friederich, Dr. der Theol. und Philof. 
und evangel. Sonntagsprediger in Frankfurt a. 
M., und von Rud. Rich. Fifcher, Dr. der Philof. 
und Archidiakonus zu St. Nikolai in Leipzig. 
Erfter Band. Erfles und zweytes Heft. 1839. 
308 S. gr. 8. 


Wi begrüfsen hier mit Vergnügen die Erfilinge 
einer theologifchen Zeiuchrift, welcue auf eine wür- 
dige Weife in die Reihe der Kämpfer für Wahrheit 
und Licht, gegen Reaction und Verfinfterung auch im 
Gebiete der theologifchen Literatur eintritt. Sie lie- 
fert den thatfächlichen Beweis, dafs in Deutfchland 
noch Männer genug „mit ihrem Geift und Gaben 
auf dem Plan“ find, um die bedrohete Freyheit der 
Geier gegen die proteftantifch -katholifche Ligue der 
Symbololatren und Römlinge, welche fich jetzt fra- 
ternifirend die Hände drücken, in heiligem Kampfe 
zu fehützen. — Werfen wir zunächft einen Blick auf 
die von Hn. Dr, Fifeher verfafste Einleitung (S. 1— 
21), welche die bey Herausgabe diefer Zeitfchrift zu 
beobachtenden Grundfätze andeutet. Sie geht von 
dem Satze aus: „Gott will, dafs allen Menfchen ge- 
holfen werde, und dafs Ge zur Erkenntnifs der Wahr- 
heit kommen,“ und zeigt, wie die Menfchheit, trotz 
allen neuerlich ver[uchten Hemmungen, im Fortfchrei- 
ten in der Erkenntnifs der Wahrheit begriffen fey, 
Wie auf allen anderen Gebieten, fo auch auf dem reli- 
es In letzter Hinficht werden fehr verfchiedene 
vorherrfchende Richtungen bezeichnet. Eine Partey 
nämlich verachtet die Religion gänzlich (oder igno- 
rirt fe), die ?weyte arbeitet auf vernünftige Refor- 
men hin, die dritte facht die zerfallenen Formen des 
Alten oder das Heil in der Zukunft. Befonders be- 
triebfam it unter. geheimer Mitwirkung der Jefuiten 
heut zu Tage die letzte, in welcher fich verfchiedene 
Erfcheinungen und Beltrebungen berühren: Conventi- 
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fche. Gegen diefe finfteren Mächte kann nur, nach 
Aufgebung alles Veralteten und Zeitwidrigen, mit den 
Waflen der Vernunft und der Wiffenfchaft wirkfam 
angekämpft werden. Die Gefchichte der Verirrun- 
gen mufs aufgedeckt, und dadurch- der Beweis der 
Wahrheit geführt werden, grammatifch - hiftorifche 
Interpretation muls entfernen, was in die fonnenklare 
(reine) Lehre Jefu gemifcht worden it. Dazu reichen 
auch philofophifche Forfchungen die helifende Hand. 
Nicht die fymbolifchen BB., fondern die h. Schrift foll 
Führerin feyn, und zwar in ihrer Uebereinflimmung 
mit der Vernunft. Abhandlungen alfo, welche fich 
auf diefem Gebiete bewegen, werden mit Dank auf- 
gencmmen werden. Unerläfsliche Bedingung bleibt 
aber eine falsliche Sprache und lebensvolle Darftel- 
lung, weil die Zeitlchrift, wenn auch zunächft für 
Theologen, doch auch für gebildete Lefer überhaupt 
beftimmt ift. — Schöpft nun der ere- Theil feinen 
Stoff hauptlächlich aus der Vergangenheit, [o foll 
dagegen der zweyte eine lebendige Schilderung des 
gegenwärtigen Zuftandes liefern. Darum foll auch 
ein Theil eine fortlaufende Ueberficht über alle Schrif- 
ten darbieten, welche auf dem theologifchen Gebiete 
er[cheinen. Diefes Verzeichnifs der neueften Litera- 
tur wird bey jedem einzelnen Buche mit einer ge- 
drängten Inhaltsanzeige verleben feyn. Diejenigen 
Schriften jedoch, welche nicht .blofs dem Gelehrten 
vom Fach in die Hände kommen, fondern fich allge- 
meiner verbreiten dürften, fey es nun, um der An- 
dacht zu dienen, oder im Geifte der Zeit auf die 
religiöfe Bildung des Volkes, oder auf die Entwicke- 
lung der kirchlichen Angelegenheiten zu wirken, fol- 
len einer genaueren und ausführlicheren Kritik unter- 
liegen. Demnach wird der literarifehe Anzeiger mehr 
die Ergebniffe der praktifchen und populären Theo- 
logie mit Recenfionen begleiten, und von denen der 
theoretifchen und gelehrten in der Regel nur Inhalts- 
anzeigen liefern. — Stets aber foll die Perlon von 
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der Sache _gefchieden,, und Liebe Niemandem ver- 
fagt: werden. — Die Herausgeber erwarten die Theil- 
naime gater -Menfeħen, find aber auch bereit, die 
Feder aus der Hand zu legen, wenn ihr Verfuch die 
Anfprüche freyfinniger Männer und befähigter Rich- 


ter nicht befriedigen follte, was®Rec. nach dem Vor- 
liegenden nicht ver zusdürfen glaubt. 
Den Anfang macht (von S. 22 an) eine „ftaats- und 


kirchenrechtliche Würdigung der Römifchen Staats- 
fchrift, wodurch die königl. preuffifche Erklärung 
vom 31 Dec. 1838 entkräftet werden follte. — Von 
dem Rechtsconfulenten Dr. Fetzer, dem älteren.“ 
Eine kurze Einleitung führt, nach Erwähnung der 
hierarchifchen Tendenzen, wie fie fich bey Gregor 
XVI und feinen beiden preuffichen Bilchöfen zeigen, 
auf den Hauptpunct der päpfilichen Arroganz, dafs 
nämlich der Papft nach’ göttlicher Einfetzung als 
Nachfolger Petri das Oberhaupt der Chriften fey. 
Um zu zeigen, was es eigentlich mit diefer Behaup- 
tung auf fich habe, wird I. eine „kurzgefafste Ueber- 
ficht der Gefchichte des Chriftenthums überhaupt und 
des Papfithums insbefondere gegeben (S. 26 bis 33). 
Unter II. werden dann die „Behauptungen“ ange- 
führt, „welche der jetzige Papft, Gregor XVI, in fei- 
ner neueften Staatsfchrift geltend zu machen fucht.“ 
Es find 32 Sätze, deren Inhalt kurz folgender ift: 
Die preuffifche Regierung thut Unrecht, wenn fie 
fich in katholifche Kirchenangelegenheiten mifcht, 
welche nur der Papft zu regieren hat. Diefer aber 
ift unabhängig von jeder weltlichen Macht, weil er 
von Gott als defen Stellvertreter zum Centrum der 
Chriftenheit eingefetzt ift. Die Frage in Betreff der 
gemifchten Ehen ift nicht ftaatsrechtlich, fondern rein 
geiftlich und kirchlich. Ihre Entfcheidung fteht alfo 
aur dem Paplte zu, welcher dadurch keineswegs die 
Unterthanenpflichten gegen den Staat verletzen will. 
Die preufßfche Regierung aber widerfpricht hierin 
dem infallibelen Papfte. Defshalb hat nur fie die 
möglichen üblen Folgen zu verantworten. — Die 
Fortfetzung im zweyten Hefte (von S. 145 bis 195) 
enthält unter IJI. die Würdigung und Widerlegung 
der einzelnen 32 Sätze. Der Vf. führt unter II. theil- 
weife nur aus, oder ergänzt, oder wiederholt, was 
fchon I. enthält, nämlich die Gefchichte der Entfte- 
hung des Papftthums. Auch wäre vielleicht manche 
Weitläufigkeit vermieden worden, wenn nicht jeder 
einzelne Punct feine. Widerlegung gefunden hätte 
fondern nach Anführung der päpftlichen Prätenfionen 
aus der Entftehung des Chriftenthums die Entftehung 
der römifchen Hierarchie zufammenhängend hiftorifch 


dargethan, und fomit die Nichtigkeit der Anfprüche 
auf göttliche Autorität und oberfte Jurisdiction, na- 
mentlich in der fraglichen Controverfe, zurückgewie- 
fen worden wäre. — Die hiftorifche Darftellung ver- 
räth tüchtiges Studium der Kirchengefchichte, ob fie 
gleich nur fehr kurz die meilten ent(cheidenden Data 
berührt. Doch vermifst man im Vergleich mit meh- 
ren unwichtigen Thatfachen, z. B. den Anmafsungen 
und Ränken der Päpfte Agatho und Sergius I. u. f, 
W., manche wichtige Momente in der Papfigefchichte. 
Wir erinnern nur kurz an die Anerkennung einer 
Art von römifchem Primat fchon von Seiten Cyprians, 
welcher ihn fchon vom Petrus ableitete (ep. 55 ad 
Cornel.), fowie an den, den römifchen Bifchöfen Ju- 
lius I vom Concil zu Sardika im arianifchen Streite, 
und Leo d. Gr. vom Kaifer Valentinian III in feinem 
Streite mit Hilarius von Arles ertheilten, oberricht- 
lichen Primat. Nach diefen Thatfachen, welchen wir 
noch die Berufung des Siricius I. und Innocenz I. 
auf die cathedra Petri und auf Matth. 16, 18 beyfü- 
gen, it Hn. Fetzers Bemerkung zu berichtigen, dafs 
diefes Mittel erft feit dem 7 Jahrhunderte im Gebrauche 
fey. — Oft föfst man auf die Anführung der Aner- 
kennung und Beftätigung des röm. Bifchofs Bonifa- 
cius Ill als Oberhauptes der ganzen Reichskirche 
von Seiten des Kaifers Phokas. Dem Vf. fcheint es 
unbekannt, dafs mehre namhafte Kirchenhiftoriker an 
der Aechheit diefes Patentes zweifeln. — Den rich- 
tigeren Angaben zuwider wird die Regierung Gre- 
gors d. Gr. vom Jahre 591 an datirt, während 590 
das Anfangsjahr ift; und 'S. 160 findet fich die An- 
gabe: „Nur unter einigen (?) heidnifchen Kaifern 
wurden die Chriften verfolgt, weil man fie vielfältig 
für Juden hielt.“ Es hätte wenigftens heilsen müllen: 
Und zwar anfangs oft delshalb, weil u. f. w. —, Doch 
abgefehen kievon und von manchem Anderen, fo 
hat der Vf. die Anmafsungen der römifchen Bifchöfe 
genügend in ihrer Blölse aufgedeckt. 

Nach diefer allgemeinen hiftorifchen Skizze wür- 
den wir, nach einem befonderen Ablchnitte über das 
rational-ideale Verhältnils der Kirche zum Staate, 
die fpeciellen Rechte der röm. Curie in den preufl. 
Landen, wie fie Gewohnheit, von der Regierung an- 
erkannte Bullen und Landesgeletze beftimmen, abge- 
handelt haben. Der Vf. hat diels Alles nicht unbe- 
rührt gelallen, aber, wie es vorliegt, ohne beftimmte 
Ordnung und nicht ganz vollftändig. So hätte wohl 
Mancher an dielem Orte den {nkalt des. von der 
preulf. Regierung mit Pius VI. 1821 abgelchloffenen 
Concordates zu erfahren gewünfcht. — Eine Unge- 
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nauigkeit, wenn nicht ein Widerfpruch, it es, wenn 
S. 190 die Beflimmungen der unter einem Concile 
fiehenden Päpfte über gemilchte Ehen für ungültig 
erklärt werden, aber dennoch an anderen Stellen das 
Breve Benedicts XVI vom 4. Nov. 1741. als allgemein 
gültiges eitirt wird. Doch hieran knüpft fich Mehr. Der 
Vf. feheint nämlich nicht blofs, wenn er auf rationalen, 
fondern auch oft, wenn er auf hiflorifchen Boden fich 
mit der Curie Rellt, diefe gar nicht als eine beftehen- 
de reale Macht mit den ihr einmal felbft durch die 
proteftantifche Regierungen zugeftandenen Rechten 
anzuerkennen, und manche Aeufserungen deffelben auf 
einer wenigfiens momentanen Verwechfelung der rea- 
len Verhältnilfe mit der idealen Anficht von dem Yer- 
hältnifs der Kirche überhaupt und der katholifchen 
insbefondere zur Staatsgewalt zu beruhen. Hier 
wäre noch ein tieferes Eindringen in den Gegen- 
ftand zu wünfchen gewelen. Möge der Vf. indefs 
bald weitere Uuterfuchungen diefer Art nachfolgen 
lalfen. 

Wir kehren zu dem erften Hefte zurück, wo un- 
ter II. (von S. 59 bis 55) „Herzog Alda, in den 
Niederlanden (von Sz.) unfere Aufmerkfamkeit in An- 
fpruch nimmt. — Der Vf. giebt, nach einer kurzen 
Einleitung über religiöfen Obfcurantismus und Fana- 
tismus überhaupt, eine hiftorifche Erzählung der von 
Alba in jenem Lande verübten Greuelthaten, meiftens 
nach Schillers Werke, welches aber nie citirt wird. 
Dagegen nennt er mehre niederländifche Quellen. 
Darnach it auch das Verdienft diefer Erzählung zu 
mellen. Als folches betrachten wir u. A., dafs der 
Vf. Leo’s (in Halle) Behauptung: „die am 16 und 17 
Jan. durch die Inquifition erfolgte Hinrichtung von 
(„nur“) 143 Genter Bürgern fey kein (!) ungerechtes 
Blutbad gewelen,“ - gebührend abfertigt. Die Dar- 
ftellung zeichnet fich durch Bilderreichthum und Le- 
bendigkeit aus, wenn gleich einiges Verfehite, wie 
z.B. S. 30: „Zwey Hebel durchglühen jedes Herz‘ 
mit unterläuft. Ein typographifcher Irrthum ilt es, 
wenn S. 55 als Alba’s Ablchiedsjahr 1537 anftatt 
1573 genannt wird, und S. 45, 67 für 1567 heht. 

Unter HEI (8.56 f.) „Napoleons Urtheil über 
Rom,“ Welches diefer Mönarch einft gegen den Feld- 
marlchall Kellermann äulserie, wo es u. A. heifst: 
„Das neue Rom hat das religiöfe Princip, welches an 
fich gut feyn mag, in das politifche übergehen laffen, 
und zum Verderben der Völker die Religion mit der 
Staatsverfaffung verbunden.« _ Der Einfender nennt 
weder fich noch feine Quelle, Iy, enthält „Zeichen 
der Zeit,“ und zwar 1) „Milde Cerfur in Rheinbai- 
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ern“ (S. 57.) Diefe Zeilen führen aus dem, von dem 
katholifchen Advocaten Schritt redigirten „Boten für 
Stadt und Land“ einige Verfe an, welche > Pfaffen- 
thum und Aberglauben hart geifseln. — 2) „Merkwür- 
diger Brief aus Cöln,“ den der Prof. Gubitz in Ber- 
lin anonym erhalten hat, in welchem er für feine 
antipapiltifchen Grundfätze ein Satan u. f. w., gefchol- 
ten wird. — 3) „Fortfchritte der Flumanität im fpa- 
nifchen Südamerika“ (8. 59 f.; aus dem Dampfb.). 
Diefes Stück erzählt die unerhörte Graufamkeit des 
Generals Quiroga von Buenos- Ayres, welcher einem 
17jährigen Jüngling, der fich für feinen verurtheil- 
ten Vater zum Schlachtopfer erbot, diefe Bitte unter 
der Bedingung zugeftand, wenn er fich ohne Ver- 
ziehung einer Miene beide Ohren abfechneiden liefse, 
was der junge Held auch flandhaft erlitt. Demun- 
geachtet brach Q. das gegebene Wort, und liefs ihn 
[amt dem Vater erfchielsen. Die genauere Angabe 
der Zeit und der Quelle fehlt indefs. — 4) „Würde 
des geiftlichen Standes“ (S. 60 f.). Es wird hier aus 
der „Dorfzeitung“ die faft unglaubliche Nachricht 
mitgetheilt, dafs der Pfarrer zu Quittelsdorf im Ru- 
dolfädtifchen neulich mit frohndienftlichem Steinefah- 
ren auf der Chauffee perfönlich befchäftigt gewelen 
fey. — 5) „Lützelberger in Nürnberg“ (S. 61 bis 64). 
Der ungenannte Vf. fchildert in der Kürze die trau- 
rige Lage diefes Mannes, welcher bekanntlich, ob- 
wohl früher fireng altgläubig, [päter zu [reyeren An- 
fichten gelangt, aus Gewiffensferupel fein Pfarramt 
niedergelegt hat, und jetzt von dem Ertrage feiner 
Schriften über feine Refignation und über den Pauli- 
nifchen Lehrbegriff, welchen er bald eine Unterfu- 
chung über die Acchtheit des vierten Evangeliums 
beyfügen wird, fich und feine geifteskranke Gattin 
kümmerlich nährt. Eine Bitte um Ühnterfiützung 
für ibn fchiiefst die Mittheilung. 

Auf S. 65 beginnt die „Chronik der neueften 
kirchlichen Ereignilfe“. I. „Cölner Wirren“ (S. 66 
bis 77). Es wird ausgegangen von dem Gegenfatze 
zwifchen Katholiceismus und Proteftantismus, und 
dann fpeciell von dem zwilchen Rom und Preuffen. 
Das Benehmen der preull. Regierung wird gebil- 
ligt, eben fo ihre Aufhebung der Civilehe. Ob des 
Vfs. Anficht, die Regierung mülfe den, welcher nur 
in den Formalitäten der Civilehe getraut feyn wolle, 
zur kirchlichen Einfegnung zwingen, eine Art ge- 
willfenswidrigen Despotismus enthalte, oder nicht, 
geben wir ihm felbft zu bedenken. — Der ganze 
Verlauf der wet- und ofipreulfifchen Zerwürfnilfe 
vom Ende des Jahres 1833 an bis auf die Gegen- 
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wart ift bündig und klar dargeftellt, und obfchon 
diefe Abhandlung faft gleichen Inhalt mit der von 
Fetzer hat, fo entfchädigen doch diefe Eigenfchaf- 
ten den Lefer für manche Wiederholungen, — I. 
„Katholieismus in anderen Ländern“ (S. 77 bis 92). 
Der Vf. bemerkt, diefe nach der Wichtigkeit durch- 
gehen zu wollen. So handelt er nach einander von 
Rom, Frankreich, der Schweiz (weiche wohl zu kurz 
berührt ilt), Oellerreich, Rufsland (von dem es S. 
62 heifst, dafs „das jetzige Syfiem das Volk in gei- 
fliger Hinficht ganz auf fich befchränken wolle“, da- 
gegen 8. 85: „die Regierung thut und ermuntert (zu 
geiftiger Aufklärung), fo viel die Umflände ihr ge- 
fatten“ (2), England. Wir wollen nicht unterfuchen, 
ob die genannten Länder gerade auf diefe Stufen- 
leiter der Wichtigkeit zu ftellen find, und ob nicht 
Manches zu übergehen und Anderes dafür anzuführen 
gewelen wäre; aber das ilt gewils, dafs vorliegende, 
meit ftatiliifch-kirchliche Mittheilungen interellante 
Puncte herausheben, und ganz geeignet find, dem 
Lefer in den gegenwärtigen confeflionellen Wirren 
eine bequeme Orientirung zu gewähren. — III. „Die 
dritte BReformationsjubelfeyer in Leipzig“ vom 19. 
May 1839 (S. 92 bis 99). Das in einer anziehenden, 
faft begeifterten Sprache mitgetheilte Ereignifs zeigt, 
dafs Leipzigs von armfeligen Scribenten gefcholte- 
ner „rafionalismus vulgaris“ die Herzen feiner Bür- 
ger noch nicht für ächten Proteftantismus hat erkal- 
ten lafen. — IV. „Eine proteftantifche Wallfahrt“ 
(S. 99 bis 105). Im Geilte und Tone des vorigen 
Stückes wird hier die Reformationjubelfeyer der bey 
Leipzig belegenen Ortfchaften Holzhaufen und Eiche 
erzählt, wohin fich unter Georg. die proteftantifchen 
Bewohner diefer Stadt heimlich zum neuen Gottes- 
dienfte begeben hatten. Hier heifst es u. A. S. 105 
von den, bey der merkwürdigen Feyer thätig ge- 
wefenen freyfinnigen Kanzelrednern: „einfach und 
wahr fiellte fich ihre Rede dar, aber frey und ver- 
nünftig war ihr Wort. Doch will man der Welt und 
namentlich den Regierungen einreden, es fey die un- 
verweilte Rückkehr zu der ftarren Glaubenslehre des 
16 und I7ten Jahrh. nöthig? Doch glaubt das Con- 
filorium im Kerzogthume Altenburg, fo wie manche 
andere kirchliche Behörde in Deutfchland, für das 
Heil der Kirche und ihrer Bekenner zu forgen, wenn 
fie den chriitlichen Lehrers empfiehlt, die fogenann- 
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ten Kerniehren des Chriftenthums, die fo oft mifs- 
verftandenen und für das fittliche Leben fo oft ver- 
derblich gewerdenen Glaubensfätze der Vorzeit den 
Gemeinden vorzutragen? Nein! Die Menfcheit hat 
die Sehnfucht nach dem Höheren noch nicht aufge- 
geben, aber die Gewohnheit hat fie verlaffen, das 
für befeligend zu halten, wovon fie fich nicht über- 
zeugen kann, wenn es auch an heiliger Stätte aus- 
gefprochen werde. Voll Wahrheit und Leben fey 
nur die heilige Rede, wie es die Lehren Jefa find; 
Bibel, Vernunft, Natur und Erfahrung beftätige nur 
in treuem Verein, was die Welt glauben und thun 
foll, und die Liebe weihe das Wort, o dann werden 
fich die Kirchen füllen, dann wird fich das Reich 
Gottes nahen, und keine Macht der Hölle wird die 
proteftantifche Kirche überwinden,“ | 

S. 106 beginnt der „theologifch - literarifche An- 
zeiger“, welcher fich über höchft intereffante dem 
Zwecke diefer Zeitfchrift entfprechende neuere Wer- 
ke verbreitet, meift religionsgefchichtlichen und pole- 
mifchen Inhalts. 

In dem zweyien Hefte treffen wir, nach Vollen- 
dung des hier fortgefetzten Auflatzes von Fetzer, in 
No. II: „Clemens XIV, Ganganelli und feine Zeit, 
eine hiftorifche Darftellung von Prof. Dr. Fleck in 
Leipzig.“ Von S. 194 bis 198 liefert der Vf. eine 
kurze Lebensbefchreibung feines Helden bis zu def- 
fen wichtigfter That, der Aufhebung des ‘Jefuiten- 
ordens. Ehe er diefe felbfi näher beleuchtet, giebt 
er vorbereitender Weife bis S. 235 die Gefchichte 
der Vertreibung diefes Ordens aus Portugal und 
Spanien. Die Fortfetzung it dem nächlten Hefte 
aufbehalten. Es werden manche intereffante Notizen, 
befonders aus Ganganellis Jugendgefchichte beyge- 
bracht, wozu.deın Vf. fein Aufenthalt in Italien ge- 


. wils nicht ohne Frucht gewefen it. Der Stoff if 


überfichtlich bearbeitet, die Sprache ruhig und ge- 
meffen. Es kommt ihm, im Gegenfatze zu einer gewil- 
fen hiftorifchen Schule, welche mehr „Ideen“ liebt, 
mit Recht mehr auf concrete hiftorifche Tihatfachen 
an. — S. 226 wird das Decret, welches die Jefuiten 
aus Spanien vertrieb, auf den 28 Febr. (1767) ge- 
fetzt, weiter unten feine‘ Unterzeichnung aufden 
27 Febr. deffelben Jahres. 
(Der Befchlufs folgt im nüchffen Stücke.) 
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Leipzig, b. Friedr. Fleifeher: Der evangelifche 
Lichtfreund. Eine Zeilfchrift, herausgegeben 
von Dr. @. Friederich und Dr. Rud. Rich. Fi 


feher u. f. w. 


ae E der im vorigen Stück abgebrochenen N lecenfion.) 


Ünter No. III folgen auch in diefem Hefte: Zei- 
chen der Zeit; „und unter 1, der letzte Wille eines 
gebildeten Katholiken“, nämlich des Poltmeilters H. 
in Luxemburg, welcher nach feinem Tode (1839) im 
Teßamente erklärte, auf dem proteftantifchen Fried- 
hofe beerdigt feyn zu wollen; was auch gefchehen 
it. Die Erith war unftreitig die, weil einft ein 
katholifcher Geiftlicher die Beyfetzung feines prote- 
ftantifchen Sohnes gröblich gefiört hatte. Der Kin- 
fender , „Johannes“, datirt fein Schreiben von Lu- 
xemburg felbft. ERNE 2.: „Der-grofse und kleine 
Heiland“ bit) ‚die Ausföhnung zweyer Eheleute 
nach einem Zwilte, welchen die Pra durch den Be- 
fuch eines von-zwey in der Ueberfchrift genannten 
Männern geleiteten Conventikels verurfacht hatte. 

Von 8. 204-beginut wieder die im erften Hefte 
abgebrochene ia der neueften kirchlichen Er- 
ar, welche nach kurzer Einleitung mit I. zum 
„Katholieismus in Holand“ übergeht; unter II. den- 
felben „in Llannover, Würtemberg, Baden und Hef- 
fen“ darftellt; unter HI.. „Röhrs Retinia edigt 
und ihr Schickfaalt würdig „beleuchtet: unter IV. 
»das neue goldene Zeitalter des Katholieismus in 
Bayerns befpricht, unter V. „Gefchichtliches aus 
Heffen mittheilt. — Die een. meift ftati- 
Kiichen Angaben über Seelen - , Kirchen - Zahl uf. w. 
find mit grofsem Fleifse aus einzelnen Blätiern zu- 
faınmengeftellt und verglichen. In der „Vorbemer- 
kung“, welche etwas an Unbeftimmtheit leidet, kön- 
nen wir uns mit einigen Behauptungen nicht ganz 
einverßanden erklären; z.B. wenn’es S; 240 heifst: 
„Zwey Parteien lehen wir auf dem kirchlichen Gebiete 
baronii thitig, die eine, „weiche das Aite fefthal- 
J. AL. 2a Js. ur Band. 
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ten will, ohne es zu kennen, die andere welche es 
zerftören will, ohne es vielleicht mehr zu kennen.“ 
Keine weiter? Wir erihnern an mehre Ausfprüche 
derfelben Zeitfchrift. Zu welcher rechnet fich denn 
der Verfaller? Anderes, z. B. dafs „diefes Treiben 
eben fo wenig zu Schlechiem, als zu Gutem führen 
zu können fcheine“, S. 241, dafs „der religiöfe Eifer 
diefer Zeit uns wenig Freude mache“, u. f. w., be- 
gleiten wir der Kürze halber nur mit einem? — Was 
die Stufenfolge der behandelten Länder betrifft, fo 
it wohl auch hier der Vf. (wenn es nämlich derfelbe 
it) feinem im erten Elefte angedeuteten Principe 
nicht treu geblieben. Er führt diefen Beweis gegen 
fich felber, indem z. B. Hannover aufser einer An- 
merkung nur 5 Zeilen, das darauf folgende Kur- 
hellen dagegen faft 10 Seiten erhält. Doch wir wol- 


-len Formelles nicht preen. 


Der „‚literarilche Anzeiger“ .(S. 246 ff.) Rellt zu- 
erft zwey verwandte Schriften zufammen und im 
Auszuge dar. Die erftere ift: „Der Freyherr von 
Sandau auf dem Richtplatze einer unbefangenen 
Kritik“. (Leipzig 1839.) Der anonyme katholifche Vf. 
wird mit feinen Verdrebungen, grundfalfehen Be- 
hauptungen und felbt fchmutzigen Witzen gebüh- 
rend abgefertist. Das Seitenftück zu dielem Mach- 
werk ilt No. (2) „der F'reyherr von Wiefau oder’ die 
gemifchte Whe“. Von @, J. Götz, (kathol.) Decan 
in Gnadenberg. Regensburg 1839. Die Recenfion 


‚(von — B —) giebt einen kurzen Auszug,der faden 


Heirathsgefchichte von zwey gemilchten ER enaran, 
neben welcher eine armfelige und plumpe Widerle- 
gung Bredfchneiders zur Seite läuft. — Auf einen 
etwas fehlüpfrigen Boden begiebt fich der Rec., wenn 
er S. 295 if. die Rechtfertigung der lutherifchen 
Gmadenwahltheorie übernimmt, welche ihre grofsen 
Schwierigkeiten nie verlieren wird, und S. 297 „un- 
fere Bekenntnifsfchriften das ruhig erwogene und 
abgemellfene Fundament“ unferes Glaubens nennt. 
Welche meint er? — Auch andere hier gelieferte 
Anzeigen verdienen ebenfalls Beachtung. 

An Druckfeblern bemerken wir nur: 
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v O. „gemäs“ für „gemäfs“; S. 7-2. 14 v.- 0O. 
„Thomas, Kempis“ für „Thomas a Kempis“; S. 191 
Z. 4 v. U. „Gebote“ für „Gebete“; S. 262 Z. 9 v. 
O. „der Gelegenheit“ für „die Gelegenheit“; — In- 
confequenzen find es, wenn das Wort „Anmaafsung“‘ 
(z. B. S. 151 2.13 v. O.) S. 22 Z. 1 v. U. „Am 
mafung“, und. S. 196 Z. 9 v. U. „Anmafung“ ge- 
fchrieben, das s des Genitivs in Wörtern, wie „Staats- 
lehre‘‘, „orduungswidrig“ bald gefetzt, bald wegge- 
lafen wird, vor einem Nachfatze mit „fo“ bald (;), 
bald (:) eht, u. f. w. Ob diefs die Schuld der 
Einfender, oder (da es fich darch beide Hefte gleich- 
mälsig durchzieht) der Redaction fey, können’ wir 
nicht beflimmen. 

Mit gerechter Erwartung Geht Rec. einer baldi- 
gen Fortletzung und verdienten Verbreitung diefer 
Zeitlchrift entgegen. 

N. 


Leipzie, in der Hinrichs chen Buchhandlung:. Ue- 
ber kirckliches Chriftentkum, römifch-katholifche 
Kirche und’ Reformen in derfelben, Proteflantis- 
mus und allgemeine Kirche von F. W. Carore. 
1835. XXIV u. 888 8. gr.8. (1 Thlr. 20 gr.) 


Wenn auch der Vf. den Glaubensgenoffen der 
Kirche, welcher er angehört, von welcher er fich 
wenigftens äufserlich nicht getrennt hat, ein Dorn im 
Auge, ein Stein des Anftoles it, fo wird doch eine 
Zeit kommen, in welcher man feine vielen und grolsen 
Verdienfte um die katholifche Kirche dankbar erken- 
nen wird; und hat einft die katholifche Kirche das 
Wörtlein „Römifch“ von fich entfernt, dann wird die 
dankbare Nachwelt befonders auch (einer Namen nen- 
nen, wenn fie gefeliichtlich auf diejenigen zurückfiehet, 
welche die grofse Veränderung vorbereiteten und in’s 
Leben einführen halfen. Der immer auffallender wer- 
dende Widerfpruch, in welchen die Katholiken deut- 
feher Nation mit den Lehren und Satzungen der 
römifchen Kirche fich verwickeln, läfst wenigfiens den 
Vf. diefe Veränderung hoffen, ja als nicht allzu ent- 
fernt erblicken, wie er in „den letzten Dingen des 
röm. Katholicismus in Deutchland“ ausgelprochen hat. 
Der Umfländ, dafs wenigflens in Deutfchlaud fich im- 
mer mehrere gegen Rom erheben, und ‘Rom nicht 
mebr mit diefen mit kirchlichen Waffen, mit den 
Rumpf gewordenen Blitzen des Vaticans, fondern mit 
geifiigen Waffen der Beweisführung kämpft, zeigt ja 
an, dalt Kom durch immer reichlichere Concelfio- 
nen und immer ängfilichere Nachgiekigkeiten jene 
eilerne Confequenz zerbricht, die das Lebensband fei- 


nes Beftehens ift, und durch Anerkennung der kriti- 
fchen Waffen feine fouveraine Autorität verleugnet, 
Aber auch die Gegners fcheinen zu ignoriren, dafs fie 
durch das Zugeftändnifs eines unvreränderlichen Dog- 
ma, — worunter der Vf. fich das alles Humanitäts- 


gefühl empörende Dogma von einer allein feligmachen-, 


den, die Menfchen in Selige und Verdammte [chei- 
denden Kirche denkt — und durch Anerkennung des 
Anfehens einer hiftorifch - katholifchen Kirche, die ein 
uniehlbares, fouveraines Oberhaupt in „fch fchliefst, 
die Prätenfionen des Gegners rechtfertigen. So er- 
kennen beide Parteyen, indem fie einander bekäm- 
pfen und einander Conceifionen maehen, fichan, und 
geben den thatlächlichen Beweis, Rom, dafs es nicht 
mehr, — die Gegner, dafs fie noch nicht auf eige- 
nen Füfsen fiehen, noch. nicht zum vollen Bewufst- 
feyn ihres,eigenen-Lebensprineisps gelangt find, näm- 
lich zur vollen Ueberzeugung von der Autonomie und 
Heiligkeit der Gewilfensfreyheit, fonft würden fie — 
die Erfiorbenheit ihres Gegners erkennend — nicht 
mehr mit einem Schatten kämpfen, (welcher Schatten 
aber noch einen fefigegliederten, Macht habenden 
Körper hat und vorausfetzt, Rec.), fonderna fich mit 
ihren freyen Nachbarn zum Aufbau einer neuen, auf 


Freyheit gegründeten Kirche vereinigen, welche Kir- _ 


che, die da kommen foll, und die der Vf. die allge-, 
meine nennt, eine, die ganze Menfchheit umfallende, 
Verbrüderung feyn wird. —Hiemit haben wir den 
Hauptinhalt vorliegenden Werkes ausgelprochen, und 
wenn den Vf. die Idee einer allgemeinen, auf .das 
Princip der Gewillensfreyheit gegründeten Kirche fo 
hoch und warm begeiftert (S. 323), lo it doch un- 
verkennbar, dafs diefe Vernunftidee urfprüsglich chrift- 
lich, Tendenz des vom Nationalen zum_rein- Menfch- 
lichen, vom Befonderen zum Allgemeinen fortfchrei- 
tenden in ewiger Fortbewegung. begriffenen Chriften- 
thums it. Allein wie viel ift noch zu thun, was mufs 
noch Alles gefehehen, auf welche Stufe der Bildung 
it unfer Gefchlecht erli,zu erheben, ehe diefe Idee, 
die allerdings in fich lebendig und lebergeftaltend ift, 


in das Leben treten kann! — Rec. konnte bey der" 


Begeilterung des Vfs. für diefe Idee fich nicht ent- 
halten, an Araufe's allgemeinen Menfchen- und Bru- 
der-Bund zu denken, den diefer durch Freymaurerey 
herbeyführen wolite. 

Gegenwärtiges Werk enthält aufser neuen, fchätz- 
baren Abhandiungen grofsentheils (chon früher Veröf- 
fentlichte Auffäize, die befonders in der Allg. Kir- 
chenzeitung erichienen. Der Hauptzweck aller Auf- 
fütze ift, zu erweilen, einestheils, dals die Römijch- 
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Katholifchen mit fich in Widerfpruch gerathen, 
wenn fie das firenge Beharren bey dem flarren Sy- 
feme der kathol. Kirche aufgeben, wo fie durch Um- 
deutung einzelner Lehrfätze thatfächlich von der Kir- 
che abtrünnig werden; anderntheils, dafs die Akat%o- 
lifehen ihrem Grundprincipe untreu werden, wenn fie 
die freye Fortbewegung und Entwickelung aufhalten 
wollen, und fich an irgend eine äufsere eiferne Au- 
torität halten. — Nach einem mit vieler Wärme ge- 
[chriebenen einleitenden Vorwort giebt nun der Vf. 
fünf Abhandlungen, deren Inhalt das urfprüngliche 
und kirchliche Chriftenthum betrifft, namentlich Ver- 
klärung der Nationalreligionen zur chrifil. Religion, Ju- 
den und Chriften, Chriftenthum und Heidenthum 
(wo aber in: Ru/Ps Philofophie und Chriftenthum, 
oder Wilfen und Glauben, das Ileidenthum wif- 
fenfchaftlich tiefer gefafst if), das Chriftenthum 
zu Anfang des 4 Jahrhunderts, kirchliches Chri- 
fientlium. Der Vf. geht hier blofs hiftorifch reflec- 
tirend zu Werke; nach des Rec. Ermeffen aber wür- 
den die Darfiellungen noch lehrreicher ausgefallen 
feya, wenn er philofophifch - pfychologifch "gezeigt 
hätte, wie in der Entwickelung der Religion fich die 
Entwickelung des menfchlichsn Geiftes ooffenbare, wie 
der Menfch von der Unmittelbarkeit des Gefühles zu 
vermitteller Erkenntnifssübergehe, wie diefes natur- 
gemäfs nicht anders als fiufenweile, durch die niede- 
ren Geiftesvermögen hindurch, bis hinauf zur alles 
vereinenden Vernunft gefchehen könne, wo demnach 
der Endpunct derveinen Bildungsperiode der Anfangs- 
punct der folgenden, das Refültat der früheren das 
Problem der folgenden Periode wird, und wie mithin 
in der Gelchichte der menfchliche Geit Gch entfal- 
tet. Im Einzelnen entfaltet fich aber der Geift in 
feiner Herrlichkeit früher als in der Gattung. Dar- 
um — auf welcher Höhe des‘ Lichtes ftand Chriftua, 
während um ihn her die Welt im Dunkel lag! 

Es folgen nun wieder fünf Abhandlungen über die 
tömifch-katholifche Kirche, von denen die erite: Geltal- 
lungs- Momente der römifch-kathol. Kirche, und: 
"88 Glaubensichre der römifch kathol. Kirche, dafs 
fie die alleinfeligmachende fey, tin einem Sendfchrei- 
ben an 8. Hw. F, Sauer, die interellantelten find. 
In der eren Abh. zeigt der Vf. mit grolser Ge- 
fchichtskenntnifs, dafs die kathol. Kirche einer Re- 
formation und Regeneration voz innen heraus nicht 
fähig fey. Da diefes Buch aus einzelnen, zu verfchie- 
denen Zeiten und bey verfchiedenen Veranlalfungen 
gelchriebeuen Abhandlungen ‚beftehet, fo kehret die fo 
eben ausgelprochene Idee allenthalben wieder, und die 
Qi 
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Wiederholungen können daher dem Vf. nicht als Fek- 
ler angerechnet werden. Recht einleuchtend zeigt der 
Yf., dafs ‚diejenigen, welche bey der flarren Con- 
fequenz und Petrification des römifch-kathol. Lehr- 
begriffes und der Hierarchie einzelne Lehrfätze ratio- 
nalifiren, mit Vernunft und Schrift übereinflimmig ma- 
chen wollen, um denfelben die empörende Härte zu neh- 
men, — das Ganze er[chüttern, fich von der römifchen 
Glaubensdespotie, von dem dem Papfte und den Bi? 
fchöfen gelobten Gehorfam losfagen, folglich fich fel- 
ber täufchen, wenn fie gleichwohl fich einbilden, rö- 
mifch-katholifche Chriften zu feyn. Denn das Princip 
der Verjüngung und der Perfectibilität vertrage fich 
nicht mit dem Princip der Unveränderlichkeit, und es 
fey nur 'Träumerey, von einem fich läuternden und re- 
generirenden römifchen Katholicismus zu reden. Diefes 
macht der Vf. ganz klar in der Abb. XVII. Ueber Re- 
form in der römifch- kathol. Kirche, indem in. diefer 
Kirche das Wort „Reform“ nicht wie bey den Prote- 
(tanten eine Wiederherftellung des urfprünglichen Chri- 
ftenthums gemäls den authentifchen Urkunden deffelben 
bedeute, fondern eine Rückbildung, eine Zurückfüh- 
rung zu der römifech-katholifchen Lehre, Difeiplin, Ver- 
fafung, Hierarehie, — mithin eine Petrificirung der ka- 
tholifchen Lehre, und eine Wiederherftellung der ver- 
fallenen Kirchenzucht und der Kirchengefetze. Dort 
ift alfo Reform nicht Aufftellung eines noch nicht da 
Geweienen, fondern Wiederherftellung eines früher 
für göttlich Gehaltenen, — Unveränderlichkeit. Alle 
Vereinigungsverfuche von Seiten diefer -Kirche find 
daher auch, nur Verfuche, andere Kirchen zu 7o- 
manifiren, zu papalifiren. — 

Welchen Inhalt die Abhandlungen über römifch- 
katholifche Hierarchie haben, ift nach dem Gefagten 
leicht zu ermeflfen. Den Gefchichtskenner möchte 
vorzüglich anziehen” die Abh. XII. über römi- 
fches Bullarium. 

Das meite Intereffe für den Proteflanten haben 
die Auffütze XIX, XX, XXI: Die Principien des Pro- 
teftantismus und die Exelufivität der akatholifchen 
Kirchen. Ferner: In wiefern proteflirt der Proteflan- 
tismus gegen das Proteltiren? und endlich des Vis. 
Lieblingsidee der allgemeinen Kirche. Was bey folchen 
einzelnen, za ver[chiedenen Zeiten verfafsten Abhand- 
lungen über Gegenfiände verwandten Inhalts unver- 
meidlich, aber für den Lefer, der diefe Abhandlun- 
gen in einem Buche zufammen hat, immer unange- 
nehm ift, das find die Wiederholungen einer und der- 
felben Sache. Wie oft wird nicht z: B. der Begriff 
der Kirche, der chriftlichen — der chrifilich - katho- 
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lifcehen, der römifch- katholifchen „u. f. w. conftruirt, 
exponirt, wenn auch immer auf eigenthümliche Weife! 
Der wort/pielende Auffatz: In wiefern der Protellan- 
tismus gegen das Proteftiren proteftire, enthält den 
Gedanken, dafs der Proteltant gegen das blofse Pro- 
‚teftiren, in wiefern diefes ein Negiren. ift, proteftire, 
und dafs er einc pofitiven, materiellen Inhalt auto- 
nomilch und unabhängig von äufserer Autorität luche, 
welshalb der Proteftantismus auch keineswege seine 
Rückkehr zur aller Autorität, und zu dem Quietis- 
mus der Vernunft ift. — Den Vf. entzückt die Idee 
einer allgemeinen Kirche, gegründet auf Autonomie 
und auf die Gewiffensfreyheit, welche denen, die au- 
fser der Kirche fich befinden, nicht das Heil und 
die Seligkeit abfpricht. Die Grundzüge diefer allge- 
meinen Kirche findet der Vf. S. 378 in den Lehren 
und Forderungen Chrifti, und der authentifche Chri- 
ftusglaube, wnterfchieden von dem apoftolifchen, und 
dieler geprüft und rectificirt nach jenem, wäre alfo 
das Fundament der allgemeinen Kirche. Diefer au- 
thentifche Chriftusglaube ift aber die Perle, die der 
Protefiantisınus fucht, freylich nicht der unfrey ge- 
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Sulzbach, in der von Seidelfchen Buchhandlung: Reli- 
giöfe Betrachtungen und Gebete am Morgen und Abend für 
chriftliche Familien auf alle Tage des Jahres von Samuel Baur, 
königl: würtembergifchen Dekan und Pfarrer zu Alpeck und 
Göttingen. Zweyte unveränderte wohlfeile Ausgabe 1839. Er- 
Rer Theil Januar bis Junius VIIu. 608 S. 8. Zweyter Tbeil 
Julius bis December 632 $. 8. (2 Thlr.) 

‘ [Verg]. Jen. A. L. Z. 1826. No. 156.] 


Dresden, b. Arnold: praktifche Orgelfchule. Enthaltend 
Uebungen für Manual, Pedal, Choräle mit Zwifchenfpielen, 
Präludien, Pofludien, figurirte Choräle und Choralvorfpiele, 
Fugen und canonifche Tonftücke von verfehiedenen Meiftern. 
Nach pädagogifchen Grundfätzen geordnet, in dem Handbuche 
zur praktifchen Orgelfehule mit unterrichtlichen Bemerkungen, 
Zergliederungen und Erläuterungen begleitet. Für fich bil- 
dende 'Orgelipieler, insbefondere für den Orgelunterricht in 
Scominarien- und Präparanden - Schulen, herausgegeben von 
Friedrich Wilhelm Schütze, Lehrer anr freyherrlich Fletcher- 


fchen Schullehrer- Seminare zu Dresden, correfpondirendem ` 


Mitgliede des deutfchen National- Vereins für Mufik und ihre 
Wilfenfchaft..‘ Zweyte verbefferte und vermehrte Auflage 1810. 
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wordene fymbolifche, der nur zu einem anderen in- 
falliblen Schriftausleger zurückgekehrt ilt, fondern 
der freye, ideale, rationale, dem Chrifi Wort über 
Alles, auch über das der philofophirenden, dialektifiren- 
den, paraiogifirenden Apoftel gehet. Diefem Prote- 
ftantismus find Chrifti und Vernunft-Aus/prüche iden- 
tifeh, und diefer erfüllt die KFoderungen, welche der 
Vf. an eine allgemeine, der Allgemeinheit fähige Kir- 
che macht. Wie aber auch diefe als Verein der Ge- 
bildeten ohne hifterifche Unterlage möglich feys-kann 
Rec., wenn er die hiflorifchen Kirchen und ihren Ur- 
fprung anfiehet, nicht einfehen. Aber auch die all- 
gemeine Kirche, wenn fie das fefe, fichere Bewufst- 
feyn des Wahren, Richtigen, Heilbringenden hat, wird 
und mufs exelufv feyn, freylich ohne Verfolgung und 
Fanatismus gegen die, welche nicht zu ihrer Gemein- 
fchaft gehören. 

Auch da, wo man dem Vf. nicht beyfiimmen kann, 
wird man feine Liebe zur Wahrheit, fein erafies und 
gewiffeuhaftes Forfchen nach derfelben ehren. 

Um. 
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Ebendafelbt. Handbuch zu der praki. Orgelfchule von 
deinfelben. Zweyte verbellerte und vermehrte Auflage 1840. 
XXVIIL u. 160 S. 8. (Preis beider Werke 2 Thir. 12 gr.) 

[Vergl. Jen. ASL Z. 1839. No. 79.] 


Königsberg, bs Unger: Wilhelm TE Krugs, Prof. 
der Philofophie zu Leipzig, Syfem der praktifchen Philofo- 
phie. Zweyter Theil. Tugendlehre. Zweyte verbefferte und 
vermehrte Auflage.. 1833. X u. 302 S. 8. (1 Thr. 12 gr.) 

[Vgl J. A. L. Z. 1821. No. 165. 66.] 


Coblenz, b- Hölfeher: Aufgaben zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Luteinijche Mach. der Grummatik von Dr. C. G, 
Zumpt, gefammelt und geordnet von Ernft Dranke, Dr.ıder 
Philofophie, Profeffor, Bibliothekar und Oberlehrer am königl. 
Gyrinafum zu Coblenz, correfpondirendem Mitgliede des Ves- 
eins für Gefehichte nnd Alterthumskuude Welftphalens. Seehffe 
Auflage 1839. Erte Abih. 2425S. Zweyte Abih. 1778. -8 


(21 gr.) 


Wgh K A. L. Z. 1837. No. 129.] 
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Görrineuin, b. Vandenhoek und Ruprecht: For- 
lefungen über das gemeine Civilrecht von Joh. 
Friedr. Ludw. Göfchen. Aus defen hinterlaffe- 
nen Papieren herausgegebew von Dr. Albrecht 
Erxleben, Privatdocenten der Rechte zu Göttin- 
gen. Erter Band. 1838. XXVI u 6458. 8. 
Zweyter-Band Ifte Abtheil. 1839. XII u. 428 5. 
8. (4 Thir. 4 gr.) 


W inrend es unferem wefilichen Nachbarvolke nicht 
ohne Grund zum Vorwurfe gemacht wird, dafs es 
die Perfonen zu wenig gelten, und zu fchnell durch 
die objective Macht der Verhältniffe confumiren läfst, 
fallen wir Deutfche fehr leicht in den entgegenge- 
fetzten Fehler einer Ueberfchätzung der Perfonen, 
welche jede unbefangene Prüfung ihrer Leiftungen 
ausfchlielst, und, weil fie einmal etwas Tlüchtiges her- 
vorgebracht oder gewirkt haben, alles übrige, was 
von ihnen ausgeht, als unbedingt vortrefflich poftu- 
lirt, womit denn in der Wilfenfchaft das Sectiren 
und das blinde Bifern für die Meifter und Anhänger 
einer befimmten Schule zufammenhängt. Diefe Be- 
trachtung wurde dem Rec. recht lebhaft hervorge- 
rufen durch das Erfcheinen des obigen Buches, und 
durch die über dellen erften Band laut gewordenen 
Stimmen in den Berliner Jahrbüchern für willenfchaft- 
liche Kritik, 1838. No. 58 u.59; in Richter’s kritifchen 
Jahrbüchern, 1838. S. 799 ff. und Gersdorf’s Reper- 
torium, 1838. Band 17. 8. 412 ff. Der fel. Göfehen, 
deffen Alle, die ihm näher ftanden, wegen feines vor- 
` trefflichen Charakters mit Liebe und Achtung geden- 
ken, genofs in der jurififchen Welt den Ruf eines 
gelehrten Kenners der Quellen des römifchen Rechts 
und ihrer Sprache, Er hatte diefen Ruf auf die 
ehrenvollefte Weile erworben und begründet durch 
feine wahrhaft meifterhafte Bearbeitung des neuent- 
deckten Gajus, welche ihm den Dank und das ehrende 
Andenken Aller fichert, die fich für das Studium des 
römifchen Rechtes intereffiren. Folgt nun aber dar- 
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aus, dafs er ein ebenfo ausgezeichneter Lehrer ge- 
welen fey, dafs man die Hefte, welche er feinen Pan- 
dektenvorlefungen zu Grunde gelegt hat, der Publi- 
eität übergeben mülfe, für welche er fie felbft durch- 
aus nicht beftimmt hatte, und dafs man diefe Be- 
kanntmachung als einen ungemeinen Gewinn für die 
Willenfchaft betrachten mwüffe? Dem Entfchluffe zur 
Herausgabe, wie den obigen Beurtheilungen liegt 
mehr oder weniger die Bejahung jener Frage zu 
Grunde, uud die Vortreiflichkeit der „Jorlefungen“ 
wird dabey fo beftimmt angenommen, dafs es bey- 


„nahe gewagt erfcheint, eine entgegengefetzte Mei- 


nung geltend zu machen. Gleichwohl it Rec. der 
innigen Ueberzeugung, dafs diefe Vorlefungen beffer 
ungedruckt geblieben wären, und er fcheut fich nicht, 
diefe. Ueberzeugung auszufprechen, weil er fie be- 
gründen zu können glaubt, und weil er dadurch nach 
dem Satze: non omnia pallumus omnes, dem Werthe 
des fel. Göfehen, den er felbft immer fehr achtete, 
nicht zu nahe zu treten meint. 

Die Beurtheilung diefes Werkes kann und mufs 
von einem doppelten Standpuncte ausgehen, indem 
man fich den Inhalt deffelben zunächlt als einen aka- 
demifchen Lehrvortrag, dann aber als eine für das 
gefamte juriftifche Publicum beftimmte fyftematifche 
Darftellung des gemeinen Civilrechtes auffalst. Zwar 
glaubt der Rec. in Gersdorf’s Repertorium fich je- 
der Unterfuchung über die Frage enthalten zu müf- 
fen, ob diefe Vorträge den an folche zu machenden 
Forderungen in jeder Hinficht entfprächen; allein, 
da Göfeken nur für den Vortrag gearbeitet hatte, fo 
ift diefer Mafsftab der Beurtheilung allein der gegen 
ihn gerechte,. und er it um fo unbedenklicher, als 
die Verötientlichung nach der Vorrede des Heraus- 
gebers gerade aus dem Wunfche hervorgegangen ift, 
die Refultate feiner Wirkfamkeit als Lehrer einem 
weiteren Kreife zugänglich zu machen, und als end- 
lich nach der Erklärung des Herausgebers, dafs @ö- 
Sehens Vortrag wefentlich ein dictirender war, und 
dafs das Buch ganz aus den höchfi genau ausgear- 
beiteten Ileften genommen ift, nicht bezweifelt wer- 
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den kann, dafs die Vorlefungen in der Geftalt vor 
uns liegen, in welcher fie gehalten wurden. 

Wenden wir uns nun zur Entfcheidung der Frage, 
welche wir eben als zuläffig und nothwendig aufge- 
ftellt haben, fo glaubt Rec. fch vor Allem darüber 
ausiprechen zu müllen, was er .als die Aufgabe aka- 
demifcher Vorträge, und insbefondere der fogenann- 
ten Pandektenvorlefungen fich denkt, und welche An- 
foderungen er an diefelben fellt. Jene Aufgabe kann 
aber unmöglich darin befiehen, eine möglichft umfal- 
fende, oder wohl gar erfchöpfende Mittheilung des 
in irgend einem Zweige des menfchlichen Wiffens ge- 
wonnenen Materials zu geben, fondern fie mufs dar- 
auf gerichtet feyn, die Bedeutung einer Wilfenfchaft, 
und ihre Stellung zu dem Gefamtkreife des Wiffens 
. nachzuweifen, die Seite in dem Leben und Entwicke- 
lungsgange der Menfchheit, welche fie hervorgeru- 
fen, und damit zugleich ihre Quellen zu bezeichnen, 
die Auffaffung und Behandlung diefer Quellen -nebft 
den in der Gefchichte diefer Wilfenichaft dabey her- 
vorgetretenen verfchiedenen Richtungen und als de- 
ren Refultat den ‚gegenwärtigen Stand derfelben klar 
zu machen, und fomit die Zuhörer zu felbfifländiger 
Bewegung und Forfchung nicht blofs anzuregen, fon- 
dern auch tüchtig zu machen; mit einem Worte, die 
akademifchen Vorträge follen nicht an das Gedächt- 
nils, fondern an den Geit der Zuhörer, nicht auf 
das Einzelne, fondern auf den Zufammenhang des 
Ganzen, nicht auf das Was? und Wieviel? fondern 
auf das Wie? und Warum? gerichtet feyn. Wendet 
man diefs auf die Pandekten - Vorlefungen an, fo er- 
giebt fich, dafs ihre Aufgabe nicht die feyn kann, 
die unendliche Maffe aller praktifch - gültigen Sätze 
des gemeinen Civilrechts, und aller darüber beftehen- 
den Streitigkeiten zu umfalfen. Sie follen vielmehr 
zunächft den Zulammenhang des Privatrechtes, allo 
die einzelnen Seiten in dem privatrechtlichen Leben 
der Menfchen nachweifen, und daraus die einzelnen 
Privatrechtsinftitute als Befriedigungen eben fo vieler 
Bedürfniffe entwickeln, und zwar auf der Grundlage 
der im römifchen Rechte enthaltenen Auffafung der- 
felben, mit ihrer Veränderung durch kanonifches und 
deutfches Recht. Den Grundgedanken jedes Inftitu- 
tes follen fie zeigen, und dann unterfuchen, welche 
Sätze fich daraus-im Einzelnen als nothwendige Fol- 
gerungen ergeben, welche dagegen willkürliche und 
aufserhalb des Prineips ftehende Zuthaten feyen. We- 
gen der grofsen Mannichfaltigkeit ihrer Quellen follen 
fie vorzüglich deren richtiges Verhältnifs, und die 
Methode ihrer Behandlung und Combination durch 


Anwendungen klar machen, und fo den Zuhörern hie- 
für Tact und Sicherheit geben. Hieraus erhellt denn 
zugleich, dafs eine verffändige Behandlung von Con- 
troverfen einen wichtigen Beftandtheil der Pandekten- 
vorträge, und ein Hauptbildungsmittel der Zuhörer 
bilden könne und müle. Zu einer verftändigen Be- 
handlung fodert aber Rec. vor Allem eine richtige 
Auswahl, und glaubt, dafs diefe nach zwey Gefichts- 
puncten gefchehen müle. Es follen nämlich einmal 
diejenigen Streitfragen erörtert werden, welche über 
die Natur und das Grundprincip der Hauptinftitute 
obfehweben, weil fch dadurch immer eine Reihe von 
Mifsverftändniffen im Einzelnen befeitigen, in welcher 
Beziehung es vorzüglich wichtig erfcheint, jeder Lehre 
ihre richtige Stelle im Syfteme zu vindieiren. Sodann 
find aber auch noch diejenigen Controverfen zu be- 
handeln, welehe, wenn auch auf Einzelnes gerichtet, 
doch durch den Reichthum der auf fie fich bezieben- 
den Quellen, und durch die Schärfe der in ihnen 
entwickelten Begriffe fich vorzugsweile zur Uebung 
des Urtheils und der Methode, zur Nacheiferung der 
in diefer Richtung anerkannten Meifterfchaft der rö- 
mifehen Juriften eignen. Die erfte Clafe der Streit- 
fragen foll vollftändig, die zweyte nach dem Verhält- 
nife der gegebenen Zeit behandelt werden, und der 
Lehrer kann dabey durch Wechfel den fich jährlich 
wiederholenden Vorträgen Mannichfaltigkeit und neuen 
Werth geben. Was endlich die Literatur anlangt, 
fo kann man keine vollfländige Beachtung derfelben 
verlangen, mufs vielmehr eine grolse Mäfsigung hie- 
rin wünfchen; aber das ift gewils unerläfslich, dafs 
die beften Bearbeitungen der einzelnen Lehren be- 
zeichnet werden, damit nicht der Anfänger, dem Zu- 
falle oder falfchen Einilüffen überlaffen, nach dem 
Schlechteren greife. 

Dafs den bisher entwickelten ‘Anfoderungen ein 
im Wefentlichen nur dictirender Vortrag nie ganz 
genügen kann, it klar; indeffen mag die Form hier 
übergangen, und foll nun vielmehr ‚gefragt werde n 
ob der Inhalt der Göfchen’ichen Vorlefungen jenen 
Grundfätzen entfpricht. Was nun zunächft das Sy- 
Rem anlangt, fo zerfällt der allgemeine Theil in die 
folgenden acht Kapitel: 1) von den Quellen des Rech- 
tes; 2) von den Perfonen, 3) von den Sachen, 4) 
von den Handlungen, 5) von den Rechtsrerhältnilfen, 
6) von der Sicherftellung, Verfolgung und Wiederher- 
ftellung der Rechte, 7) von der Berechnung der 
Zeit, 8) von dem Befitze. Dabey vermifst nun Rec. , 
vor Allem einen Nachweis des Zufammenhanges die- 
fer einzelnen Kapitel, und ihres Hervorgehens aus 
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einem Grundgedanken. Der allgemeine Theil foll 
doch nichts Anderes feyn, als die Fefttellung und 
Entwickelung des Rechtsbegriffes in abftracter Weife 
ohne feine Verkörperung in den einzelnen Rechtsver- 
hältoiffen, welche letzteren der befondere Theil dar- 
fellt; darum mufs auch der allgemeine Theil von dem 
Begriffe des Rechtes ausgehen, vor Allem die beiden 
Anfchauungen diefes Begriffes, die fogenannte objec- 
tive und fubjective, darthun, und dann ihren Inhalt 
ins Einzelne zerlegen. Diefs it hier nicht gefchehen; 
das Wort Recht wird in feiner doppelten Bedeutung als 
bekannt vorausgefetzt, und das erfte Kapitel mit der 
Unterfeheidung von Natur- und pofitivem Rechte be- 
gonnen. Im zweyten Kapitel tritt wie ein Deus ex 
machina die Perfon auf, und allen folgenden fehlt 
jede Gedankenverbindung. Die drey Rubriken, Per- 
fonen, Sachen, Handlungen, welche bey Mackeldey 
aus einer verunglückten Uebertragung der römifchen 
perfonae, res und actiones hervorgegangen find, find 
beybehalten, während die Handlungen der Menfchen 
in die Lehre vom Erwerb und Verluft der Rechte 
gehören, welcher eben fo gut ein eigenes Kapitel ge- 
bührt hätte, als der Lehre vom Schutz und der Wie- 
derherftellung der Rechte. Wie und aus welchem 
Grunde endlich der Befitz den allgemeinen Theil 
fchliefst, ift auch nicht mit einem Worte angedeu- 
tet, und erfcheint um fo unbegreiflicher, als 
demfelben nur für die Interdiecte und Verjährung 
eine Bedeutung zugeltanden wird. Wenn nun von 
diefer Anordnung der Berliner Rec. fagt, fie fey zu 
einer Klarheit des Gedankens durchgedrungen, wie 
keine der bisherigen Erfcheinungen, fo mufs es wohl 
verfcbiedene Klarheiten geben, und Rec. in die rechte 
noch nicht eingedrungen feyn. Die Anordnung des 
befonderen Theils läfst fch zwar ‘im Einzelnen 
noch nicht erkennen, weil bis jetzt erfi das Sa- 
chenrecht erf[chienen ift; aber in §. 125—127 werden 
nach ihrem Gegenftande zwey Claffen von Rechten 
unterfchieden, dingliche Rechte, und Rechte, die ein 
Verbältsils zu einer befiimmten Perfon vorausfetzen ; 
diefe werden dann wieder in zwey Arten unter/chie- 
den, Obligationen und Kamilienverhältniffe, übrigens 


bemerkt, dafs in einer wichtigen Beziehung die 
Obligationen näher mit den dinglichen Rechten 


als mit den Namilienyerhältniffen verwandt [feyen, 
nämlich rückfichtlich der Schützbarkeit in Geld, wefs- 
halb man fie häufig unter der Benennung Vermögens- 
verhältniffe zufammenfalfe. Als ein lei isupts 
abfehnitt wird die Lehre von der nniverfellen Succel- 


fion betrachtet, aber nicht weil hier von einer vier- 
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ten Claffe von Rechtsverhältniffen die Rede wäre, 
fondern weil, obgleich diefs Detail über die Entfiehung 
der Rechtsverhältniffe an und für fich dahin gehört, 
wo von den einzelnen Rechtsverhältnilfen gehandelt 
wird, fich doch weder in der Lehre von den dingli- 
chen Rechten, noch von den Obligationen, in welche 
ja fämtlich fuccedirt wird, eine paffende Stelle da- 
für findet. Rec. erkennt hier alle die Inconvenien- 
zen wieder, in welche die Claffifieation der Rechte 
nach ihrem Gegenftande nothwendig führen mufs, 
welche dagegen vermieden werden, wenn man das 
Syftem auf die Verfchiedenheit der Lebens- und 
Rechts-Verhältniffe felbt fiützt. Es mag ihm erlaubt 
feyn, kurz anzudeuten, wie er fich diefs denkt. Das 
Privatrecht ift der Träger und die Norm derjenigen 
Lebensverhältniffe des Men’chen, in welchen der Bin- 
zelne dem Einzelnen gegenüber fteht, der fingulorum 
utilitas, des Privatlebens. Diefes hat aber zwey Be- 
ftandtheile; der Menfch lebt nämlich in der Familie 
und durch das Vermögen. Daher zerfällt das ganze 
Privatrecht in Familien- und Vermögens-Recht, wo- 
von jenes mehr auf die geiftig- fittliche, diefs mehr 
auf die thierifche Natur des Menfchen gegründet iĝ, 
wefshalb nur die Vermögensverhältniffe reinrechtliche 
find, die Familienverhältniffe dagegen eine zunächft 
fittliche Bafis und Bedeutung haben, und nur fecun- 
diir zu Rechtsverbältniifen werden, namentlich durch 
ihren Einflufs auf das Vermögen. Das Vermögen 
felbfi erfcheint aber in einer dreyfachen Richtung, 
entweder als ruhendes, befeffenes, der Benutzung hin- 
gegeben, oder als dem Verkehre unterworfen und die- 
nend, oder endlich als in feiner Totalität losgeriffen 
von feinem Inhaber und bereit, auf einen anderen über- 
zugehen, woraus fich dann von felbfi die drey Theile 
des Vermögensrechtes bilden, Sachen -, Obligationen-, 
und Erb-Recht, und zugleich erhellt, dafs in dem letz- 
tern allerdings eigenthümliche Rechtsverhältniffe ent- 
haiten find. 

Wenden wir uns nach diefer Betrachtung des 
Sytems zu der Darftellung der einzelnen Lehren, fo 
läfst fich eine grofse Klarheit und Falslichkeit des 
Ausdruckes, welche übrigens nicht felten in Breite 
übergeht, nicht verkennen, aber eben fo wenig, dafs 
die Darftellung felb@, gelind gelagt, höchft äufseriich 
it. Faft nirgend wird ein Grundgedanke an die Spi- 
tze einer Lehre geftellt, fondern gewöhnlich mit ei- 
ner formellen Definition begonnen, und dann ein Heer 
von Eintheilungen aufgeftellt, welche Methode — ein 
Ueberbleibfel aus der Zeit der Wolfianer — wahrhaft 
geifttödtend it. Die Eintbeilungen foilen doch nur 
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der Ausdrock der Mannichfaltigkeiten und Modifica- 


tionen feyn, welchen der Reichthum des Lebens die 
Rechtsbegriffe und Inftitute unterwirft; ces mufs alfo 
eine naturgemälse Entwickelung diefer von felbft an 
der gehörigen Stelle auf jene führen, und das Vor- 
ausfchieken derfelben fie unverftändlich machen, und 
zu einer ganz unnöthigen Wiederholung -zwingen, 
Rec. verweift in diefer Beziehung vorzüglich auf die 
Darfiellungen der Arten des pofitiven Rechts in $.j16, 
der Handlungen in $. 83, der Bedingungen in $. 95, 
der Klagen in $. 137— 144; des Eigenthumes in $. 
231 und des Pfandrechtes in $. 330. 

Die Darfiellung ift aber auch in fofern äufserlich, 
als namentlich im allgemeinen Theile die rechtliche 
Bedeutung und Beflimmung der allgemeinen Begriffe 
nicht gehörig oder gar nicht nachgewiefen ift. So 
it z. B. über die Wirkung der Altersftufen in $. 38 
eine Reihe von Einzelnheiten aufgezählt, aber weder 
ein beflimmtes Princip angegeben, noch ein Grund, 
warum die Altersftufen geradefo beflimmt find; mehr 
als die fechs Seiten jenes $., würde dem Zuhörer fol- 
gender Satz klar machen: So lange der Menfch 
noch ‚nicht vollkommen der * Sprache mächtig ift, 
infans, gilt er auch für ganz begriff- und willenslos; 
vor der erlangten Gefchlechtsreife, mit welcher die 
Entwickelung des Geiftes gleichen Schritt zu gehen 
pflegt, wenigltens nicht für ganz willensfähig, fo dafs 
die Ergänzung durch einen -fremden Willen nöthig 
ift, nachher aber : bis zur Grofsjährigkeit zwar 
für vollkommen willensfähig, aber wegen feiner Uner- 
fahreaheit und Leichtfinnes eines Rathgebers bedürf- 
tig. Achnliches gilt von der Behandlung der agna- 
natie in $. 55, der verfchiedenen Eigenfchaften der Sa- 
chen in $. 69—82; der Zeitberechnung in $. 196—201. 
Die Darftellung hat ferner in vielen Puncten nicht 
die logifche Schärfe, welcher namentlich ein Lehrvor- 
trag nie entbehren follte. So ift z. B. die Begriffs- 
beflimmung der univerfitas 8. 202 ff. nicht fo be- 
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flimmt, -dafs fie der Zuhörer von der fociefas genau 
unterfcheiden könnte, und es ift namentlich darüber 
nichts gefagt, ob ihr Zweck ein dauernder eyn mülfe, 
und warum die Genehmigung des Staates erfoderlich 
fey. So wird auf 8. 233 irrig und fich felbft wider- 
ftreitend der Begriff der T'heilbarkeit eines Rechtes 
darauf geftützt, wenn der Gegenitand eine quantita- 
tive Theilung zuläfst. Wenn auf S. 237 die Perti- 
nenzen definirt werden als Sachen, welche von Aufsen 
her zu einer anderen hinzukommen, und mit ihr der- 
geftalt verbunden find, dafs derjenige, welcher diefe 
anderen Sachen in Anfpruch zu nehmen berechtigt 
if, eben dadurch auch auf die hinzugekommenen ein 
Recht erhält, fo it offenbar die Wirkung ftatt der 
Urfache angegeben. So wird auf S. 271 gefagt, das 
Gemeinfame in der Form aller Rechtsgefchälte fey 
diefes, dafs dabey jederzeit eine Willenserklärung 
im Spiele fey! und auf 8. 280 werden die rechtlich 
unmöglichen Bedingungen zu den factifch unmög- 
lichen gezählt, und den moralifch unmöglichen ent- 
gegengefetzt. Endlich erfcheint dem Rec. die Dar- 
ftellung auch noch defshalb fehr äufserlich, weil häu- 
fig gerade diejenigen Lehren, in welchen am wenig- 
ften principiengemäfse Entwickelung und fat nur 
pofitive Willkür herrfcht, unverhältnifsmäfsig weit- 
läufig behandelt find; man vergleiche z. B. die Dar- 
ftellung der Zeit der Klagenverjährung. auf 8. 430 —- 
438 mit der ihrer Wirkung auf S. 154 u. 155, und 
der falt gänzlichen Uebergehung der Frage nach 
den Motiven und Gründen des ganzen Inflitutes; die 
Ausführlichkeit der Zeitberechnung S. 576— 597 mit 
der-Lehre von den Einreden S.-464— 474, mit der 
Untheilbarkeit der Servituten S. 206 — 208; die Dar- 
ftellung der gefetzlichen Pfandrechte S. 340 — 358, 
und der Pfandprivilegien S. 378— 388 mit dem Be- 
griffe und der Natur des Pfandrechtes S, 314 — 319. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GÖTTINGEN, b. Vandenhoek und Ruprecht: For- 
lefungen über das gemeine Civilrecht von Joh. 
Friedr Ludw. Göfchen. Aus deffen hinterlalfe- 
nen Papieren, herausgegeben von Dr. Albrecht 
Erxleben u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W.s die- Behandlung der Controverfen anlangt, 
fo find am ausführlichften dargefiellt die Streitfragen 
darüber, in wiefern Sachen der Minderjährigen der 
Erfitzung unterworfen find, S. 100 — 106; über den 
Fruchterwerb des bonae fidei pofJe/for, S. 180—187; 
über den Erwerb der Servituten durch Vertrag, S. 
258 — 263. Kürzer find behandelt die verfchiedenen 
Auffaffungen der Natur des Gewohnheitsrechtes, S. 
80 — 83, über die derogatorifche Kraft deffelben, 
S. 92— 96; über die Wirkung des Zwanges S. 251; 
des Betruges S. 252, über den praktifchen Werth 


. der Unterfcheidung ` von bonae fidei und firicti juris 


actiones S. 404; über den Begriff der Einreden S. 
473, und andere. Ganz übergangen find alle die 
verfchiedenen Auffalfungen der Befitziehre im Gan- 
zen, wie iin Einzelnen, der /. un C. de ufuc. transf, 
ond ihres Einfluffes auf das Grundprincip der Ver- 
jährung, der Natur und Bedeutung des Pfandrech- 
tes. Rec. überläfst es dem Urtheile der Lefer felbft, 
ob diels eine glückliche Auswahl genannt werden 
kann. 

Werfen wir nun zuletzt noch einen Blick auf 
die Literatur, fo enthält die Einleitung S. 29— 47 
eine fehr gut geordnete und ziemlich vollfiändige 
Ueberficht derfelben, aber obne auch nur ein Wort 
der Beurtheilung. Bey den einzelnen Lehren felib 
finden fch höchft felten einige Verweilungen; fogar 
bey den Streitfragen ift felten angegeben, wer die 
einzelnen Meinungen vertreten hat, und von mono- 
graphifchen Bearbeitungen find nur Puchia’s Gewohn- 
heitsrecht, und Savigny’s Befitzrecht genannt. 

Durch alle die bisherigen Ausführungen glaubt 
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Rec. den Ausfpruch begründet zu haben, dafs diefe 
Vorlefungen den Anfederungen nicht entfprechen, 
welche man an Pandektenvorträge machen mufs. 
Wenn einem jungen Manne von Geift das Civilrecht 
in diefer Gefialt geboten wird, mufs es ihn noth- 
wendig von fich zurückfchrecken, und die grofse 
Maffe wird, fatt durch die Ausficht auf die Höhe 
der Wiffenfchaft vorwärts geführt zu werden, fich 
in den breiten Niederungen des Gedächtnilsreich- 
thums erfolglos verlieren. 

Der zweyte Standpunct für die Beurtheilung 
des vorliegenden Werkes, die Auffallung deffelben 
als eines für das ganze juriftifche Publicum beftimmten 
Syftems des Civilrechtes trifft den fel. Göfchen felbit 
gar nicht, fondern lediglich die Herausgeber, und 
hier fragt Rec., für welthe Claffe von Lefern denn 
eigentlich das Werk beftimmt feyn fol. Zum Selbft- 
ftudium für Anfänger kann er es deishalb nicht als 
geeignet betrachten, weil hier diefelben Anfoderun- 
gen zu machen find, wie an akademifche Vorträge. 
Als Lehrbuch und Grundlage für Pandcektenvorle- 
fungen wird man es theils aus denfelben Gründen, 
tbeils wegen feiner Weitläuftigkeit nicht gebrauchen 
können. Das gröfsere jurifiifche Publicum aber wird 
aus diefen Vorlefungen keinen fonderlichen Nutzen 
ziehen, weil fie faft .nirgend eine neue, origi- 
nelle, und fomit die Wiffenfehaft wahrhaft fördernde 
Anlicht oder auch nur Darftellung gegebener Anch- 
ten ‘enthalten, der Umftand aber, dafs irgend ein 
Pandektenlehrer der oder jener Anficht beygetreten 
it, gewils von fehr untergeordnetem Werthe. ift. 
Wolite man aus dem Buche alles das weglaffen, was 
eben nur auf den Zuhörer und Anfänger berech- 
net ift, und wovon ein grofser Theil durch die Her- 
ausgeber jedenfalls hätte weggelaflen werden folien, 
wie auch die angeführten Recenfionen anerkennen, 
und wäre es nicht mit einer ungemeinen Raumver- 
fchwendung gedruckt, fo würde man fehr leicht er- 
kennen, dafs es in fehr wenigen Puncten mehr, wohl 
aber in vielen weniger enthält, als die Lehrbücher 
von Wening und Mühlendruch. 
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Mit dem Allen will übrigens Rec. nicht behaup- 
tet haben, dafs das Buch nicht das haben werde, 
was die Buchhändler Eriolg nennen. Dafür kennt 
er zu gut die Macht des Namens auf die Deutfchen, 
die Einflüffe der literarifchen Vetter- und Gevatter- 
fehaften, und das Verhältnifs, in welchem die -gei- 
fiige Kraft der Bücher zu ihrer Verbreitung zu fte- 
hen pflegt. Schon die vielen Auflagen von Mackel- 
dey’s Inllitutionen müffen jegliche 'Täufchung über 
diefen Punct befeitigen. 

Pr. 


Mainz, b. v.: Zabern: Denk/chrift in der Rechts- 
fache zwifchen den Erben des verflorbenen 
General- Lieutenants und Statihaliers in Breda 
Theobald Metzger von MWeibnow gegen den kö- 
nigl. niederlandifchen Fiscus, betr. die Auslie- 
ferung der Verlaffenfchaft des genannten Statt- 
halters, verfafst von dem penfionirten Kreisge- 
richts - Vicepräfidenten Dr. v. Mehr. in Oberingel- 
heim in der Provinz Rheinheflen.: 1839. VI u. 
218 8..8 (I2 Gr.) 

Ein merkwürdiger Rechtsfall, welchem folgende 
Thatfachen zum Grunde liegen. Der Erblaffer ging 
20 Jahre vor feinem Tode, als Hauptmann in nieder- 
ländifche Kriegsdienfte , und ftarb am 23 Febr. 1691 
im Haag mit einem am 2 Febr. deffelben Jahres auf- 
genommenen gerichtlichen Teftament in Breda, nach 
welchem er ein ungeheueres Vermögen hinterliefs, 
defen Urfprung glückliche Handelsfpeculationen ge- 
wefen feyn follen. An Grundgütern des Nachlaffes 
benennt das Teftament Landgüter in der Rentey 
Maftricht, alfo auf holländifchem Gebiet, aber auch 
ein Landgut bey Würzburg von 300 Morgen Acker- 
land, 90 Fuder Matten und 16 Acker Gärten. — Es 
fcheint, dafs der König Wilhelm IM von Grofsbritan- 
nien und zugleich Erbftatthalter in Holland Anfangs 
dem Rechte feinen Lauf laffen wollte, Auffoderung 
an die Erben erliefs, um fich zu melden. Im Tefta- 
ment ift ein gewiller Schuylenburg zum Vollzieher 
ernannt, dennoch findet "^ch in den Acten'dafs Sr. 
Majeftät einen anderen Schuylenburg zum Vermö- 
gensverwalter ernannt hat, dem er [päter aufgab, das 
Vermögen feinem bekannten Günftling, Wilhelm von 
Bentink, Grafen von Portland, zu überliefern, bis auf 
10,000-Gulden, die er dem Verwalter "für feine Müh 
waltung beftimmte. Der 'Teflamentsvollzieber (fcheint 
die wahren Erben, Gefchwifter und Gefchwiefterkinder, 
nie von dem Erbfchaftsanfall' unterrichtet zu'haben: 
denn nicht diefe, fondern‘andere Perfonen, die wegen 
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fehlender Legitimation abgewiefen wurden, hatten 
fich als Erben gemeldet, aber niemals einen Befitz 
erlangt. Freylich wirft diefe willkürliche königl. Dis- 
pofition einen neuen Schatten auf die Perfönlichkeit 
eines Monarchen, welcher in einem Verfallungsftaate 
fo abfolut handelte, als in Irland, wo er die Capitu- 
lation der Jacobiten zu Limmerik unvollzogen liefs. 
Uebrigens fcheint der Graf Bentink niemals zum vol- 
len Befitz der Nachlaffen/chaft gelangt zu feyn. — Die 
Denkfchrift it ein jurififches Meifterftück, abeg die 
nun bekannten Erben laffen fich in ihrem Verfahren 
durch eine Commiffion leiten. Siehaben gnädige Au- 
dienzen beym jetzigen Könige gehabt, der ihnen Ge- 
rechtigkeit verfprach, aber bisher bey der Gerichts- 
behörde nur fchwaches Gehör gefunden. Maa fcheint 
den fehr gut legitimirten Erben die Verjährung ent- 
gegen zu ftellen mit Unrecht, denn. die mala fides 
des Fiscus liegt im Urfprunge auf der Hand, weil 
ein Teftament mit ernannten Erben vorhanden war, 
aber bey dem fo oft feit 1691 gewechfelten Perfonal 
des Fiscus kann man nicht ficher behaupten, dafs 
fpäter die mala fides fich nicht in eine bona fides 
verwandelt habe, und dann leuchtet Jederman ein, dafs 
die Erben vom Fiscus der Niederländer nur verlan- 
gen können, was er wirklich genoffen hat. Hier 
müffen Rechnungen und Acten eingefehen werden, 
die vielleicht nicht mehr aufzufinden find: die Güter 
der Rentey Maftricht werden fpätelftens in der franz. 
Occupationsperiode verloren gegangen (eyn. Wie es 
übrigens möglich ift, dafs das Landgut bey Würz- 
burg von den Holländern oder fonft Jemand ohne 
allen Titel hat verloren gehen können, ift das Unbe- 
greiflichte. Ueber die unehrliche Verwaltung der hol- 
ländifchen Waifenkammern in den Colonien und im 
Mutterlande gegen ausländifche Erben ift übrigens 
nur Eine Stimme. — Das Verfahren der Procels- 
Leitungscommifhion it in Rec. Auge fehlerhaft, Nach 
fo vielen Jahren Millionen dem Fiscus entreifsen zu 
wollen, der allein wilfe» kann, was etwa die Vorfah- 
ren dem Staate zu Gute kommen lielsen, ilt ein nicht 
febr rationales Verfahren. In der langen Periode bis 
zur jetzigen Regierung find der fiscalifchen Unge- 
rechtigkeiten viele begangen worden, z. B. die Re- 
duction der Staatsfehuld auf 4 durch Napoleon und- 
diefes 21 Pct. Zins tragende Capital gilt auch nur 
an der Börfe 50 bis 52 Procent. Die Erben des 
General-Lieutenants können auch nur Trümmer ei- 
ner an fich gerechten Foderung von einer Nation 
erwarten, die fich unter einem fo gerechten Könige 
auch nur zu einigem Aequivalent verftehen kann, wenn 
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die Kläger: ihre Anfprüche im Verhältnifs zur wahren 
Sachlage ermäfsigen- Statt den Procefs fortzuführen, 
würde Rec. der Commiffion der Procefsführung an- 
gerathen haben, fich nochmals an den König bittend 
zu wenden, den Klägern zur generellen Abfindung 
100,000 Gulden anzubieten, die fie alsdann mit Dank 
annehmen würden. Der König, der fo gern gerecht 
it, würde dann vom Finanzminifterium oder Syndi- 
cat fich haben Bericht erftatten lafen. Man würde Sr. 
Majeftät vorlegen, was etwa, wie aus alten Staatsrech- 
nungen erhelle, dem Staat vom Nachlafs zugefloffen 
feyn mag, und der König und fein Minifterium würden 
darüber mit den General- Staaten und deren Budget 
verhandeln, und hoffentlich bewilligte man ein mä- 
fsiges Aequivaleat. — Intere[fant war dem Rec., dafs 
der Napolconifche Marfchall Rapp durch Execution 
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verabfolgen zu lalfen, und dafs Rapp, ein geborener 
Elfaffer, für feine Landsleute, die Metzger im Elfafs, 
den gedachten Schritt that. Hätten dagegen in der 
Napoleonifchen Zeit die Kläger den Fiscus feines 
Kaifers in Anfpruch genommen: fo würden fie nie- 
mals das erlangt haben, was ihnen jetzt die Gnade 
und die Gerechtigkeit des Königs der Niederlande 
bey ermälsigten Anfprüchen vielleicht bewilligt. Sol- 
che f[chreyende Ungerechtigkeiten gegen Privaten 
wird doch jetzt keine Beamtung und noch weniger 
ein Monarch fich erlauben; aber wie viele tadelnswer- 
the Dinge wird uns künftig eine treue Gefchichte 
der Kabinetsregierungen und Camarillen aus der Vor- 
zeit aufdecken! Uebrigens kann man aus folchen 
Schritten, wie fie fich ein fo gefeierter Oranier, als der 
Erbftatthalter- König, erlaubte, fehr natürlich erklä- 
ren, warum ein Hugo Groote und ein Olde Barne- 
veld (o leidenfchaftlich als Patrioten wider die Oranier 
ihrer Zeit auftraten. 
- R. 
SCHÖNE K'NSTE. 

1) Braunschware, b. Meyer fen.: Aus dem Leben 
eines Schriftfiellers.. Von Frederic Soulié. Aus 
dem Franzöfifchen v; W. Schulz. 1839. Erfer 
Bd. VIII u. 304 $. Zweyter Bd. 283 S. 12. 

. (2 Thir. 16 gr.) 

2) Ebendalelbfi: Der Schulmeifter. Von Frederic 
Soulié, Ueberfetzt v. Wilheim Wejche. 1839. 
288 8. (1 Thir. 6 gr.) 

Der geiftreiche franzöfifche Schriftfteller fand 
Ueberfetzer, die ihn verftanden, und den Sinn treu 
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1840.. 30 
wieder gaben. Die fchwierigere Aufgabe war diefs 
für das erke Buch „Scenen aus dem Parifer Leben,“ 
die zum Theil von dem innerlich zerrütteten, fittlisken 
Zuftand unferer Nachbaren ein trauriges Bild aufitel- 
len. Unzüchtigkeiten werden uns nicht vorgeführt, 
aber gefährlichere, nur gemeine Gefinnung. Ein ganz 
überfättigter, verwilderter Gefchmack findet an der 
erten Behagen, und wer das kann, an dem ift ohne- 
hin nichts zu verderben, aber die Nutzanwendung 
die fich aus dem: „ein grofses Unglück,“ und „der 
Platzregen,“ ziehen läfst, kann auch unverdorbenen 
Gemüthern, deren Moral noch nicht fekt it, die 
den Schein vom Wirklichen nicht befiimmt zu fechei- 
den wilfen, verderblich werden. Aus dem grofsen 
Unglück geht hervor, dafs das Bewufstfeyn der Un- 
fchuld zu lauter Unheil führe, niemand glaubt daran, 
und fo bedarfs kaum einer kleinen Unvorfichtigkeit, 
um für außer dem Geletz zu gelten. Heucheley 
und Lüge machen verächtlich, wer. fch auf die Rein- 
heit feines Wollens und Thun’s flützt, dem wird fie 
zugetraut. Dagegen lobt man das Lafter, weil es 
fich dem Schein nach wahr zeigt. — Der „Platzre- 
gen‘ hat denfelben Triumph der Form, leichtfertige 
Grundfätze find allein die, welche kein ridicule geben. 
— Es wäre ungerecht, die ganze Parifer Gefelifchaft 
nach den Aeufserungen der Tonangeber zu beurtheilen, 
alleinoda diefe durch das gefehriebene und gefprochene 
Wort die Meinung beherrfchen, unterwühlen fie un- 
vermerkt mit ihren Anfichten die Maffe. Nur Wenige 
find herzhaft genug, fich den Befehlen des guten 
Ton’s zu widerletzen, Tugend, Begeifterung, Glau- 
ben, Gefühl nicht für einen thörichten Wahn, eine 
Alemanderie, mindeflens nicht für lächerlich zu halten, 
und die Liebe für etwas llöheres zu achten, als für ei- 
nen Sinnenreiz, ein angenehmes Spiel der Koketterie, 
Eitelkeit und Berechnung. Diefe ift die höchlie Po- 
tenz, der praktifche Verftand ift die erfte Seelenkraft, 
die als Lucifer der Seldflfucht vorangeht, Witz und 
Geilt geben die gefällige Form; alles Uebrige it über- 
flüffig und abgefchmackt. — Aehnliche Lehren ent- 
halten auch die beiden hiftorifchen Erzählungen : „Chri- 
fine in Fontainebleau“ und das „Abenteuer von der 
galanten Katze.“ Deutlicher reden fie noch in den 
humoriftifchen Sonntagsleiden, und der Zigeuneria 
im l5ten Jahrhundert. Von wahrhaftem - Gefühl be- 
feelt ift blofs ein Gefetzentwurf, dafür geht aber auch 
die Handlung in den Pyrenäen vor, nicht unter der 
feinen Welt. l 

Ein eben fo warmes, herzliches Gefühl, von der 
edelften Gefinnung unterltützt, hat der Schulmeifter, 


3l Jo A. L 2. 


der in einem Dorf der Dauphiné eine kümmerliche 
Kindheit und Jugend verlebte. Einer der revolutio- 
nären Blutfäufer war fein Vater. Die Mutter ergab 
fich feinen Lüften, um das Haupt ihres Gatten dem 
Beile der Guillotine zu entziehen. Der Unmenfch 
läfst es dennoch fallen, die Frau wird wahnfinnig, fie 
vergifst was vorgegangen, eine dunkle Ahnung tödtet 
in ihr die natürlichften Gefühle, fie hafst den Kna- 
ben, die Frucht jener unglückfeeligen Stunde, aber 
ihr Töchterchen liebt fie leidenfchaftlich. Schlecht 
verpflegt, gedeihen dennoch die Kinder, und die Mut- 
ter verharrt in ihrer fiillen Verrücktheit, die faft 
Blödfinn it. Der Sohn liebt fie zärtlich, fatt dafs 
die ältere Schwefter fich egoiftifch vermifst, und nur 
das thut, was die kalte Pflicht erheifeht. Der Jüng- 
ling wird Schulmeifter, erleidet Demüthigungen aller 
Art, befonders von einem hochmüthigen, fchwachkö- 
pfigen Dandy, dem Sohn eines reichen vornehmen 
Emporkömmlings. Er verführt die Schwelfter des 
Schulmeifters, der Vater milcht fich in die Sache, 
die Wahnfinnige erkennt in ihm den Urheber ihrer 
Leiden, Vernunft dämmert in ihr wieder, der Dandy 
heirathet die Verführte, eine ihm befiimmte Coufine 
den Sehulmeifter, den der Emporkömmling zwar nicht 
legitimirt, aber zu dem Namen und den Befitzungen 
des Mannes, den er verurtheilte, verhilft, er ftirbt 
bald nach der beften Handlung feines Lebens, und fo 
nimmt Alles ein vergnügliches Ende. Cafuiften dürften 
{reylich bey dem Heirathen zu nahe Verwandtfchafts- 
grade wittern. 

In diefelbe Gattung von Romanen find ferner zu 
rechnen: 


Braunschweig, b. Meyer fen.: Novellen von Paul 
de Kock, Fr. Soulié und Anderen. Nach dem 
Franzöfifchen erzählt von D. Brinckmeier. 1839. 
12. (1 Thir. 8 gr.) 

Unter den 6 Erzählungen fpielt in vieren der 
Ehebruch die obligate Stimme. Das „Schlachtopfer,‘ 
vom Baron v. Bazancourt, hat manche Entfchuldi- 
gung für ihren Fehler, auch bereut fie ihn wahrhaft, 
fie wird uns nicht als eine Mufterfrau vorgeftellt, wie 
Ifabelle, von der Gräfin Afch, die eine Heroin: feyn 
mufs, weil fie, die Ehefrau eines wackeren Mannes, 
ihrem Liebhaber erlaubt, eine andere zu heirathen, 
und fich vergiftet, ohne ihm zu fagen, dafs es aus 
Liebe für ihn gefchah. In der Weiberliebe verfährt die 
Dame firenger mit ihrem Gefchlecht, fie fpricht das 
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Anathema über die fechaam - undgefühllofe Sünderin 
aus. — Der „Einfiedler“ it eine gewöhnliche Verfüh- 
rungsgefchichte, in der die Leute fich mindeftens 
fchämen, und der Betrogene in ein Klofter geht. 


Die „Kreuze und der Wind,“ von Paul de Kock, 
find originell von Erfindung, die Frau kann die 
Kreuzform nicht vertragen, gekreuzte Beine vollends 
ziehen ihr unfehlbar eine Ohnmacht zu. Der Mann 
rappelt, wenn er Wind [pürt. Aus felbigen Idiofyn- 
krafieen it eine Novelle zufammengeknetet, die, wenn 
man es mit dem lockeren Zufammenhang, der Wahr- 
fcheinlichkeit_nicht fo gar genau nimmt, fich ganz 
gut weglefen läfst. „Der Regenfchauer“ von Soulié 
ilt ebenfalls leichte Waare, aber möglicher wie die 
oben erwähnte Norelle von Kock, der artige Dialog 
macht den dürftigen Stoff vergelen, die Sünde wird 
weder glorificirt, noch mit ihr fich gebrüftet; die 
Dame hat kaum einen Anflug von Koketterie, jut 
genug, um in feiner Gefellfchaft mit Anftand erfchei- 
nen zu können. Sie it die unfchuldigfte und die am 
beften gefchriebene Erzählung von allen. 


Des Ueberfetzers Schreibart bolpert, die Wort- 
fügung nöthigt den Lefer, nicht felten die Worte 
felbft ert zufammenzuftellen, um den Sinn zu ver- 
ftehen. Vielleicht il es auch nicht einmal das Werk 


eines einzigen Autors, 
n. 


Berrın, b. Schlefinger: Theater- Allmanach von 
Carl Blum. Die Herrin von der Elfe. Ich bleibe 
ledig. 1840. IV u. 312 S. kl. 8. (1 Thir. 12 gr.) 

Erftes Lufifpiel, frey nach der Idee von Sheri- 
dan Knowles Hunchback, bearbeitet, hat fich fchon 
länger bühnengerecht und beliebt gemacht, was es 
durch feinen leichten und feinen Dialog, durch eine 
nicht fehr verwickelte, aber gut er[onnene und durch- 
geführte Handlung in der That auch verdient. 


Ich bleibe ledig, erfodert ein zartes und durch- 
dachtes Spiel, damit das nach altväterifchen Maximen 
und Ideen erzogene Mädchen nicht zum dummen 
Gänschen, die alternde Wittwe mit ihrer Heirathslufi 
nicht widrig, der erziehende Vater mit feinem Zu- 
rückfchrauben der Zeit in die, wo es noch 10 Kreife 
Deutfchlands gab, zum Zerrbild werde. Gute Ein- 
fälle, fchlagende Witze theilt as mit dem erften Stück, 
fo wie einen lebhaften, gewandten Dialog. 

n. 
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Uriezie, b. Weidmann: De Iritide. Commentatio 
ab illuftrifäma focietate medico- practica, quae 
Lutetiae Pariforum floret, in altero certamine 
die XXVII m. Septembr. a MDCCCXXXVYI 
praemio aureo publice ornata feripät Mridericus 
Augufius ab Ammon, Med. Dr., potentifimi re- 
gis Saxoniae ab aulae conåliis, Eques ord. pro 
merit. civil, Typhlotrophei et inftituti ophthalmia- 
trici Dresdenfis medicus, Acad. med. Hainienf., 
Moscovit., Holmienf. ete. Sodalis. Accedunt in 
aen. tabb. II. Figg. pictae XVI. 1838. VI 
u. 45 S. A. E 


Die medicinifch - praktifche Gefellfchaft zu Paris gab 
für das Jahr 1835 eine Preisirage über IJriis, ihre 
verfchiedenen Arten und ihre Behandlung auf. Die 
zur rechten Zeit vom Vf. eingelandte Beantwortung 
deffelben gelangte zu fpät in die Hände der Richter. 
Sie wurde einlimmig zudem nächlten Termia der 
für das folgende Jahr wiederholten Frage verwiefen, 
und erhielt dann im Jabr 1836 den Preis. Nach man- 
chen Unfällen gelangte die Preisfchrift erft fpät in die 
Hände ihres Vfs. Derfeibe war genötbigt, fie nach 
zwey Jahren auf eigene Koften, mit den im Verlauf 
diefer Zeit gemächten Beobachtungen vermehrt, aber 
auch um ein und zwanzig Tafeln und neun und vierzig 
Figuren ärmer in Druck zu geben, den die Gefellfchaft 
wegen der Beträchtlichkeit der Koften verweigert 
hatte. Der Vf. beklagt diefs, weil fich befonders von 
den Parifer Künftlern eine ausgezeichnet fchöne Aus- 
führung der Tafeln hätte erwarten lafen, und mit 
ihm gewiis auch alle Lefer. Jedoch fey zum Trof 
derfelben bemerkt, dafs die beygegebenen Abbildun- 
gen im Ganzen vortrefflich zu nennen find, und»da- 
her weniger der Verluß der Qualität derfelben, als 
ihrer Quantitat zu beklagen feyn dürfte. Die kurze 
Falfung der Aufgabe hatte den Bewerbern einen 
freyen Spielraum gelallen, was wir billigen und zur 
Nachahmung empfebien müffen. Dals ein Deutfcher 
J. A. L. Z. 1840. Erfler Band. 
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den Preis gewann, und dadurch den von den übrigen 
Nationen anerkannten Ruf der deutfchen, die Be- 
gründerin und hanptfächlichfie Beförderin einer wif- 
fenfchaftlichen Opbthalmologie zu feyn, nur noch 
mehr befeftigte und rechtfertigte, mufs uns fehr er- 
freuen; dals ein v. Ammon, einer der thätigften Be- 
arbeiter und glücklichften Praktiker derfelben ihn ge- 
wann, kann uns nicht überrafchen. Ein Nachurtheil 
über die Preiswürdigkeit der ganzen Arbeit fällen zu 
wollen, für welche ein Verein. erleuchteter Männer 
des Auslandes fich fehon und gewifs unter vorliegenden 
Umftänden febr unparteyifch entichieden hat, würde 
thörieht (eyn. Kaum halten wir es nicht für überflüffig, 
die Verficherung hinzuzufügen, dafs die ganze Schrift, 
die Frucht vieljähriger Anftrengungen, einen neuen Be- 
weis der trefflichen Beobachtungsgabe des berühmten 
Vfs. und feines ächt praktifchen Talents bey einer wil- 
fenfchaftlichen, von grundlofen Hypothefen fich frey 
haltenden Behandlung liefert. Sie it eben fo reich an 
neuen Thatfachen, als an fruchtbaren Winken für die 
therapeutifche Behandlung des fraglichen Krankheits- 
zuftandes, wovon wir im Folgenden die Beweife zu 
geben heifen. Um aber die grofsen Verdienfte des 
Vfs. um Augenheilkunde wahrhaft zu ehren, begnü- 
gen wir uns nicht blofs mit einer nackten Relation der 
vom Vf. mitgetheilten Thhatfacben, fondern wir beglei- 
ten fie auch mit unferen, nicht immer einflimmenden 
Bemerkungen. 

Das erfle Kapitel befchäftiget fich blofs mit der 
Anatomie und Phufiologie der Iris, mit ihrer Farbe, 
Lage, Bewegung, Hiftologie (richtiger wohl Hiftiologie 
von istiov), mit dem eigenthümlichen Gewebe derfelben, 
mitihren Gefäfsen, Nerven, der tunica ferofa, der Ab- 
feheidung und Auffaugung der wälferigen Feuchtigkeit, 
der Verbindung dei Iris mit dem übrigen Körper und 
ihrer Function. Wir heben nur einiges Intereffante 
und Wichtigere aus. Der Vf. fieht ebenfalls mit einem 
Theil der neueren Anatomen die Trennung der Iris 
in zwey Platten, der eigentlichen Iris und Uvea, als 
ein Kunfiproduct an. Ihr Gewebe ift celiulos fibrös. 
Die Fafern laufen gelechlängelt vom grofsen Kreis 
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zum Pupillarrand. Kreisfibern konnte er nicht wahr- 
nehmen. Das verdichtetere Zellgewebe am Pupillar- 
rand fcheint die Stelle _derfelben zu vertreten. (Das 
Gewebe der Iris bildet offenbar die erfte Entwickelungs- 
ftufe des Muskelfafergewebes mit den Fibern der_gro- 
fsen Venenftämme, mit dem Zellfafergewebe, wie es 
fich in den Ausführungsgängen der fecernirenden Drü- 
fen, in den Üreteren, in den Gallen-, den Speichel- 
denMilch-Gängen, in dem Nafencanal, in der Harnröhre 
und in der Gebärmutter, fo wie bey vielen niederen 
Thieren findet, welche noch kein ausgebildetes Mus- 
kelfyftem befitzen. Rec.) Auch it die Beobachtung 
des Vfs. intereflant, dafs die arteriellen Gefälse in dem 
Gewebe der Iris wie die Muskeläflte der Arterien in 
den wirklichen Muskeln fich vertheilen. Der circulus 
venofus iridis, font canalis fontanae genannt, wel- 
cher nach dem Vf. nichts Anderes, als ein an der in- 
neren Oberfläche der Sclerotica, da wo fie fich mit 
Hornhaut verbindet, nach Anderen in dem orbiculus 
ciliaris (elbft verlaufender Snus ift, der das venofe 
Blut aus der Regenbogenhaut aufnimmt, wird befon- 
ders befchrieben, und fpäter S. 15 zur richtigen Deu- 
tung, eines auffallenden pathologifchen Phänomens, 
nämlich des bläulich weilsen Ringes, welcher bey allen 
entzündlich artkritifchen Affeetionen des Auges den 
die Hornhaut umgebenden Gefäfshof von diefer trennt, 
benutzt. Deutlich fah auch der Vf. die vordere Fläche 
der Iris, trotz ihrer zottigen Befchaffenheit, von viner 
feröfen Membran, der Zunica ferofa interna corneae 
überzogen werden, niemals aber diefelbe fich durch die 
Pupille an ihre hintere Oberfläche, die Uvea, begeben. 
Letzteres ił gewils auch nicht der Fall, womit die Be- 
obachtungen anderer Anatomen übereinflimmen, aber 
davon kann fich jedoch Rec. noch nicht überzeugen, 
dafs, wie auch der,Vf. meint, in der hinteren Augen- 
kammer nur [chwarzes Pigment abgefondert werde, 
und ein Serum fecernirendes Gebilde ganz fehle. 
Denn das Vorkommen der wäfferigen Feuchtigkeit 
auch in der hinteren Augenkammer und ihre da- 
felbft Statt findende, fehr reichliche Abfonderung, 
felbt bey verwachfener Pupille, ja fogar wenn die 
tunica ferofa der vorderen Augenkammer bey totaler 
Synechia anterior gänzlich abolirt ift, fpricht zu fehr 
für die dortige Anwefenheit eines Serum abfon- 
dernden Organes. Der nicht zu bezweifelnde Satz, 
dafs gleiche Wirkungen auch gleiche Urfachen ha- 
ben mülfen, läfst Rec. nicht an der Möglichkeit der 
dereinfiigen Auffindung einer feröfen Membran der 
hinteren Augenkammer zweifeln, mag fich diefelbe 
nun unter dem fchwarzen Pigment oder über demfelben 


finden. Fleifsige Unterfuchungen des» Auges beym 
Fötus und bey niederen Thieren, mit unferen vortref. 
jichen neueren Mikrofkopen angeftellt, werden viel- 
leicht jene Hoffnung bald realifiren. Nur aber kann 
die dafelbft vermuthete feröfe Membran keine un- 
mittelbare Fortfetzung der in der vorderen Augen- 
kammer befindlichen feyn, welche, wie durch C/oquets 
und Anderer Beobachtungen erwiefen ift, beym Fötus 
über die Pupilie fich fortletzt und das vordere Blatt Š: 
der Pupillarmembran bildet. Sie fellt in der fötalen 
Lebensepoche gewifs eben fo wohl einen gefchlof- 
fenen Sack, wie alle feröfen Häute, und wie die 
tunica ferofa der vorderen Augenkammer dar. Von 
der Nichtexiftenz eines eigenen ordiculus capfulo- ci- 
liaris f(cheint fich der Vf., trotz Arnold’s Unterfu- 
chungen, noch nicht überzeugt zu haben, da er den- 
[elben namentlich hier wieder aufführt und befchreibt. 

Das zweyte Kapitel tritt der Aufgabe näher, und 
handelt von der Nafur, den Zeichen und der Heilung 
der Jritis überhaupt. Urfachen. Eine gröfsere An- 
lage der braunen, als der blauen Augen zur Iris 
konnte Vf. nicht, wie viele andere Ophthalmologen, 
namentlich Zeer, wahrnehmen, wohl aber fahe er fie 
häufiger bey Männern, als bey Weibern, felten bey 
Kindern, häufiger bey alten Perfonen, eben fo wenig 
epidemifch. Wenn der Vf. behauptet, die Entzündung, 
welche man gegen das Ende exanthematifcher Krank- 
heiten in der Iris wahrnekhme, fey kein Exantlıem, fo 
Rimmen wir ihm vollkommen bey. Seiner Anficht kön- 
nen wir aber nicht feyn, Wenn er überhaupt das Vor- 
kommen von Exanthemen auf der Iris leugnet, weil 
Exantheme blofs dem äufseren Hautorgan angehörten, 
die entzündliche Affection der Schleimhäute und ferö- 
fen Membranen, welche man gegen das Ende des Ty- 
phus, der natürlichen Pocken, des Scharlachs und der 
Mafern beobächte, nur confenfuell feyen, fich auch 
nicht wie Exäntheme abfchuppten, fondern mit Aus- 
fchwitzung plaflifcher Lymphe oder Eiter endigten, 
wenn fchon die Schleimmembranen während des Ver- 
laufs der Exantheme einen exanthematilchenT'ypus an 
Gch trügen. Das gelte aber nicht von den feröfen Häu- 
ten, vorzüglich nicht von der feröfen Membran der Iris, 
Ob wir gleich dem Mifsbrauch unferen Beyfall nicht ge- 
ben, welcher in neuerer Zeit mit der Benennung Exan- 
them gar zu arg getrieben wird, und namentlich die fo- 
genannten Plagues und puftulöfen Gefchwüre, die man 
öfter (aber keinesweges immer) in Folge des Typhus ab. 
dominalis, der Phtifis pulmonalis etc. im Darmcanal 
findet, und fonderbarer Weife Enantheme genannt hat, 
(als wenn die Schleimhautoberfläche nicht auch eine äu- 
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(sere wäre) keinesweges für Exantheme halten können, 
fo vermögen wir doch eben fo wenig der Anficht 
zu huldigen, welche die Schleimhäute und feröfen 
Membranen zur Exanthembildung überhaupt für un- 
fähig hält. Was zuerft die Schleimhäute betrifft, fo 
it ihr ganzer Bau dem des äufseren Hautorgans fo 
ähnlich, fie befitzen in allen ihren Abtheilungen ein 
der Epidermis felbft fo gleiches Epithelium (wie 
Henle in Müller’s Archiv f. Phyf. 1838. N. 1. mit 
Hülfe des Mikrofkopes nachgewiefen hat), dafs man 
fie, der Analogie zufolge alier in der äufseren Haut 
vorkommenden Ausfchläge, und, wenn man das 
Charakterififche der Exantheme, wie unfer Vf. in 
der Abfchuppung findet, auch ins befondere zur Er- 
zeugung von Exanthemen für geeignet halten. mufs. 
Von den feröfen Eläuten ift diefs beym erften Anblick 
weniger glaublich, weil diefelben fich durch ibre Tex- 
tur von dem Hautorgan beträchlicher unter[cheiden. 
Jedoch hat Henle auch an ihnen ein Epitbelium ent- 
deckt,. was fie fchon zur Exanthembildung gefchickt 
macht. Nimmt man nun noch hinzu, dafs die ferö- 
(fen Häute fich im normalen und abnormen Zuftand 
in Schleimhäute wirklich verwandeln, fo it damit 
auch ihre Fähigkeit, in fich exanthematifche Bildun- 
gen zu produciren, in anatomifcher Hinficht erwiefen. 
Eine andere Frage aber it es, ob. Exantheme, wel- 
che der Luft zu ihrem Gedeihen bedürfen, von einer 
tropfbaren Flüffigkeit, dem Humor aqueus umfpült, 
an der Iris in der vorderen Augenkammer aufblühen 
e fich entwickeln können. Glieklicherwäife brau- 
en. wir uns aber nicht mit der blofsen theoreti- 
ie Deduction der Möglichkeit der Exanthembil- 
ung in feröfen und Schleim-Häuten zu begnügen, da 
durch die Erfahrung das wirkliche Vorkommen der- 
felben in genanten Geweben längt dargethan if. 
Als neueften Gewährsmann führt Rec. hinfichtlich 
der Schleimhäute und natürlichen Pocken A. Petz- 
holdt (die Pockenkrankheit u. f w. nenn. 1836) an 
welcher mit grofser Umficht und Unbefangenheit ine 
Nnachtungen auch mit Hülfe des Mikrofkops an- 
der Lapgyaeken > der Schleimhaut der Speileröhre, 
feröfen Tobe Genitalien, auch einmal an dem 
F zug der Mil d Leber wahrnab d 
abbildete. Den Alte ee a 
„n ‘eren und neueren Autoren, welche 

Petzholdt als Beobachter ; Pock zi 
fügt Rec. noch Hirt de teren. oc pi u 
Ten. 1782. und J. Oh. Staprq, 5 ano Kun 00 
Heilg. innerer Krankheiten T Et N a 
bey. Letzterer, welcher zu feiner Zeit zur a ehe 
der natürlichen Pocken noch mehr Gelegenheit afa 
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jetzt fand, erblickte nach feiner Verficherung mehrmahls 
an Leber, Nieren, Lungen, am Diaphragma und an an- 
deren inneren Theilen Pockenpufleln. Er bemerkt da- 
bey, dafs man die Blattern vorzüglich nur dann deutlich 
fehen könne, wenn der Tod des Pockenkranken gerade 
im Füllungs- oder Riterungs- Stadium derfelben ein- 
trete. Der Zufall begünfiigte ihn, dafs er den Leichnam 
eines Kindes zu unter[uchen bekam, welches durch ein 
in der Luftröhre ftecken gebliebenes Stück Brodrinde 
getödtet wurde, als die Pocken fich eben gefüllt hatten 
und in Biterung übergingen. Das Präparat, welches er 
daven aufbewahrte, und das aus zwey, mit deutlichen 
Pockenpufteln befetzten Stücken des Zwergfells befteht, 
befindet fich jetzt noch im Grofsherzogl. anatomifchen 
Mufeum zu Jena aufbewahrt. Eine Pockenpuftel auf 
dem feröfen Bindehautblättchen der Hornhaut hat 
bekanntlich Beer (Th. 1. Tab. I. Fig. 2.) abgebildet. 
Nach allem diefem dürfte wohl nicht allen, am Auge 
während eines allgemeinen Exanthems vorkommenden 
Bildungen der exanthematifche, Charakter geradezu 
abzufprechen feyn. Gern flimmen wir aber der Be- 
bauptung des Vfs. bey, dafs-Iritis mit (eröfer oder puru- 
lenter Abfonderung am Ende exanthematifcher Krank- 
heiten nicht (immer) als eine Metaftafe zw betrachten 
fey. Eintheilung der Iritis in idiepathifche und fym- 
pathifche, allgemeine und partielle, einfache und 
complicirte, feröfe und parenchymatöfe u. i. w. Ueber 
letztere behalten wir uns vor, unten ein Mehreres zu 
fagen. Die Entzündung foill häufiger im linken, als 
rechten Auge vorkommen, dort heftiger feyn und 
häufigere Recidive machen. Der Vf. [ucht den Grund 
davon in dem Urfprung der Carofis finifIra aus dem 
Bogen der Aorta, wodurch der Antrieb des Blutes 
auf diefer Seite heftiger fey (2). Von einem Auge 
geht die Iritis nicht leicht auf das andere über. Den 
Einäugigen it fie gefährlicher. Die Symptome der 
Iritis werden in fubjective und objective eingetheilt. 
Zu den letzteren gehören: veränderter Glanz, Struc- 
tur und Lage der Iris, vermehrte und veränderte Ab- 
fonderung der wälferigen Feuchtigkeit, fo wie alie- 
nirte Secretion des [chwarzen Pigments. Der Vf. be- 
obachtete zuweilen eine [olche Menge auf den mitt- 
leren Kreis der Iris abgelagerten gelben Farbeftofs, 
dafs ein erhabener Stern oder Kranz fich davon ge- 
bildet hatte. Zuweilen war in der ganzen Subftanz 
der Iris foriel davon abgefchieden, dafs ihre vordere 
Fiäche wie mit einem glänzenden Pulver beftreut 
ausfah. Die plaftifche Lymphe hat ein graulichweifses, 
bald auch ein (chwarzes, bäufiger ein geibliches Anfe- 
hen. ids [cheint nach des Rec. Beobachtungen die 
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verfchiedene Färbung und Befchaffenheit der plafti- 
[chen Lymphe von der Befchaffenheit der feften, fie 
abfondernden Theile abzuhängen. So hat die von der 
Uvea_lecernirte Lymphe in der Regel eine fchwarze, 
die auf der vorderen Oberfläche der Iris, alfo von der 
Zunica ferofa abgefonderte, eine graulichweifse, und 
das Secret der Subftanz der Iris felbft eine mit der- 
felben gleichnamige Farbe. Die Form der Exfu- 
dats ift fehr verfchieden. Es erfcheint als Knötchen, 
Filamente, Membranen, Netzwerk, wodurch die Iris 
mit der Hornhaut oder mit der vorderen-Linfencapfei 
verbunden wird. Zuweilen erfirecken fich diefe 
Pfeudoproductionen bis zu den Ciliarfortfätzen oder 
zur Äufseren Fläche der Chorioidee. Der Ergufs pla- 
fifcher Lymphe in die Subftanz der Iris (wodurch 
eigentlich diefelbe in den Zuftand der Induration 
verfetzt wird) nannte v. Ammon fonft Iridoncofis, 
jetzt Iridauxefis , wie uns fcheint, noch nicht be- 
zeichnend genug. Die von ı‚Manchen geleugnete Biter- 
abfonderung bat der Vf. oft beobachtet, bald als 
Hypopyon, bald als Abfceffus Iridis. Selten wird 
der Eiter im Abfcefs aufgefogen, ohne dafs letzterer fich 
öffnet. Er füllt fich dann mit einem gelblichweilsen 
oder fchwarzen Stoff aus, und hinterläfst einen aln- 
lichen Fleck, was Manche wohl zu der falfchen Mei- 
nung veranlalst hat, als (ey eine neue Pupilie nach dem 
Abfcefsentftanden. Blutführende Gefäfse fah der Vf. oft 
auf der vorderen Fläche der Iris, wie in ihrer Subftanz. 
Auch Blut dafelbfi, fo wie in der vorderen Augen- 
kammer, als Folge der BRegenbogenhautentzündung. 
Es hat dafelbe eine doppelte Quelle. Entweder 
it es das Product einer wirklichen blutigen Secre- 
tion, oder gegen das Ende der Entzündung Folge 
der Zerreifsung der erweiterten, venöfen Blutge- 
fäfse, Es wird bald reforbirt, bald nicht. Im letz- 
ten Falle bildet es braune oder [chwarze Flecke auf 
der Iris. Eine reichliche Abfonderung des [chwarzen 
Pigments findet vozüglich dann Statt, wenn die Iritis 
(fecundär aus Chorioideitis hervorgegangen. Zuwei- 
len erfcheinen auch bhalbliniengroise Knötchen auf 
dem kleinen Kreife der Pupille und am Pupillar- 
rand, wodurch diefer ein ausgezacktes Anfehen be- 
kommt. Sie entfpringen zuweilen auch von der Uvea, 
und ragen durch die Pupille in die vordere Augen- 
kammer hinein, und fluctuiren bey den Bewegungen 
des Auges in diefer hin und her. Zuweilen befitzen 
fie ein condylomatöfes Anfehen. Diefe Entzündungs- 
producte find, irrt Gch Rec. nicht, noch von keinem 
Beobachter befchrieben worden, Ein fehr merkwür- 
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diges Exfudat diefer Art bildet der Vf. auf Tab. II. 
F. 4. ab. Eine nicht weniger dem Vf. eigenthümliche 
Beobachtung ift- die Atrophie der Iris als, wiewohl | 
feltene, Folge ihrer Entzündung, welche er /ridaraeo- 
fis nennt (warum nicht Iridatrophia ?). Das Ge- 
webe der Fris it dünner geworden, ibre Farbe blaf- 
fer, veríchofen wie erlofchen, ihre Bewegungen 
fehwach, -die Pupille klein, ihr Rand unregelmäfsig, 
zuweilen fogar ein Subftanzverlut an ea 
Das fchwarze Pigment fehlt mehr oder weniger, 
oder ift blafs, fo dafs die Iris ein grauliches Anfe- 
hen bekommt. Zuweilen it auch ein Fluctuiren der 
Iris damit verbunden. Der Vf. fah diefe Krankheit 
bis jetzt nur in blauen Augen, bey Alten, häufiger 
aber noch bey ferophulöfen Kranken nach Verle- 
tzungen des Auges. Der Vf. fordert zu wiederholten 
genauen Beobachtungen und anatomilchen Unterfu- 
chungen diefes Zuftandes auf. Er hat ihn Tab. II. 
F. 9. abgebildet. Als eine eigene Folgekrankheit 
der chronifchen Iritis nahm der Vf. auch das Schwan- 
ken, Fiuctuiren der Iris (Iridodenafis) wahr. Die 
Etymologie diefes Wortes gefteht Rec. nicht ausfin- - 
dig machen zu können. Schwimmflaar fah Vf. meiftens | 
damit verbunden als Folge der Zerltörung des lig. 
capfulo-ciliaris. Die Behandlyng, welche der Vf. 
empfiehlt, weicht von dem gewöhnlichen Verfahren 
nicht wefentlich ab, und ift durch ihre Einfachheit 
nachahmungswerth. Die Anwendung örtlicher Mittel 
i zu unterlaffen. 

Cap. de Iritide traumatica variisque ejus formis. 
Sie it die reine und wahre Iritis, indem die meiften 
anderen Entzündungen der Iris nur als gemifchte, 
unreine, fymptomatilche Entzündungen angefehen 
werden müffen. Es enthält diefes Kapitel im Allge- 
meinen das Bekannte. Einige dem Vf. eigentkümliche 
Beobachtungen theilen wir mit. Von der zufäliigen 
oder abfichtlichen Loslöfung der Iris vom Ciliarliga- 
ment fah- der Vf. nicht die gefährlichen Folgen wie‘ 
andere Augenärzte, namentlich nicht Iritis entftehen. 
Ausfchnitte aus der Iris hatten eine geringe entzündliche 
Reaction #und Ausfehwitzung plaftiicher Lymphe 
zur Folge behu/s der Schiiefsung der Wunde. Zu- 
gleich macht der Vf., was uns febr wichtig fcheint, 
auf die confenfuelle Entzündung des gefunden Auges, 
befonders der Uvea, aufmerkfam, welche nach [chen 
vor längerer Zeit geheilter Iritis des anderen, [elbft 
bey nicht dyscralifchen Individuen fich oft eintellt. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


a 
a IV. de Iritide ferofa. Sie it die Eintzün- 
dung des feröfen Ueberzugs der Iris an ihrer vorderen 
Fläche, diefer aber die unmittelbare Fortfetzung der 
die innere Oberfläche der Hornhaut bekleidenden und 
mit diefer erft ein Ganzes bildenden feröfen Mem- 
bran. Es gehört alfo diefe Entzündung fireng ge- 
nommen nicht zur Entzündung der Iris, fondern zur 
Entzündung der tunica propria humoris aquei. In- 
dem der-Vf. diefelbe als eine Species der Iritis ab- 
handelt, dürfte er leicht den Vorwurf auch auf fch 
laden, welcher einem grofsen Theil der Ophihalmo- 
nofologen nicht mit Unrecht gemacht wird, dafs fie oft 
das feiner Natur nach Zufammengehörende auseinan- 
derreilsen, oder gar nur einzelne Symptome aus ei- 
nem ganzen Complex herausheben, um darans befon- 
dere Krankheitsfermen zu bilden. Wenn auch der 
Theil der capfula humoris aquei entzündet ift, der 
die Iris bekleidet, fo it es doch nichts deflo weni- 
ger eine Entzündung diefes befonderen felbfiffändigen 
Gebildes und nicht der Iris, fo wie auch eine Entzün- 


dung der Pleura pulmonalis immer Pleuritis ik. Wir 


halten die, Auiftellung einer Iritis ferofa um fo weni- 
ger für naturgemäls, als wohl zuweilen fich der feröfe 
Ueberzug Ser Hornhaut etwas früher als der der Iris 
entzündet, aber nicht umgekehrt, und fehr baid fch auch 
auf letztere verbreitet, Die Befchreibung der Erfchei- 
nungen, des Verlaufs, der Aetiologie und Behandlung 
derfelben ift übrigens, wie man es von einem fo treff- 
lichen Beobachter gewohnt if, mufierhäft. Er unter- 
fcheidet übrigens wieder eine Iritis ferofo - rheumatica 
und ferofo- cachectica mixta. Unterfchiede, welche of- 
J. 4. L. Z. 1840. Erfler Band. 
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fenbar nur auf Ifolirung einzelner dem Rheumatismus 
und anderen Cachexien angehörender Symptome beru- 
hen. — Cap. F. de Iritide parenchymatofa et de variis 
ejus formis. Der geehrte Vf. unterfcheidet bier 
wieder mehrere Formen nach den Urfachen: a) Iritides 
parenchym. fimplices, wohin er die artkritica, und fy- 
philitica rechnet, und b) Iriid. parenchymat. compli- 
cafae, zu denen die Ir. /yphiitico-mercurialis, [yphili- 
lico-arthritica, [yphilitico-fcorbutica, ferophulofo -fy- 
philitica, ferophulafo-pforica und plicofa gehören. 
Rec. kann nicht umhin, bey hier fich darbietender Ge- 
legenheit den Mifsbrauch der mit der Entzündung in 
pathologifeher Hinficht und ihren Eintheilungen ge- 
trieben wird, etwas ausführlicher zu befprechen. Wo 
man ein einzelnes Entzündungsfymptom, befonders Rö- 
the, wahrnimmt, wittert man gleich Entzündung, und 
hält diefes für hinreichend ihr Dafeyn zu conftatiren. 
Wo aber Entzündung auftritt, da gilt ie jederzeit als 
die hauptfächliche Krankheit, als das Principale, und 
andere zugleich mit ihr exiftirende Krankeitszu- 
Rände werden nur als zufällige Begleiter, als Acce/- 
‚foria, und böchftens als jene modifieirende Momente 
angeleken. Demnach untericheidet man nun eine ar- 
thritifche, fyphilitifche, ferophulöfe, feorbutifche u. f. w. 
Entzündung. Fragt man nach dem Grunde diefes 
Verfahrens, fo läfst fich kein anderer ausfindig ma- 
chen, als weil die Sache fo erfcheint, weil die Entzün- 
dungsphänomene fich meilt fiärker prononciren, und 
die pathognomifchen Symptome jener anderen Krank- 
heiten in den Hintergrund drängen. Bey genauer 
Prüfung des Sachverbältnilfes und richtigerer Er- 
kenntnifs des Wefens und der wahren Bedeutung der 
Entzündimg ergiebt fich aber das Gegentheil. Die 
Entzündung ift in den wenigfien Fällen ein felbfiflän- 
diger Krankheitszuftand, (ondern nur der Begleiter 
eines anderen und namentlich obgenannter Dyscra- 
fieen, wie diefs der grofse Pet. Frank auch vom Fie- 
ber längt erkannte und von ihm ausfagte: Febris 
aliorum morborum potius umbra, quam ipfe mor- 
bus efl. Die Entzündung, welche im Gefolge jener 
Krankheiten auftritt, it nur die äufsere Erfcheinung 


43 JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 44 


der heilfamen Reaction gegen jene Krankheiten, wie 
diefs Rec. in f. pathologifchen Fragmenten und in f. 
Pathologie nachgewiefen hat. Da nun mit jeder 
Krankheit eine folche Reaction fich verbindet und ver- 
binden mufs, und die Reaction in der Mehrzahl der 
Fälle als Fieber bey mehr allgemeinen, oder als Ent- 
zündung bey örtlichen Krankheiten erfcheint, ‘fo bil- 
den beide auch den fteten Begleiter der meiften 
Krankheiten. 
bey dem Krankfeyn fehr vieler Organe der Beobach- 
tung. Im Auge aber, wo jede, auch die leifefte Ver- 
änderung fich fogleich prägnant und offen den Blicken 
des Beobachters darftellt, werden diefe entzündlichen 
Heilbeftrebungen auch leicht und jederzeit wahrgenom- 
men. In der That erfcheint auch nicht leicht irgend 
ein Krankfeyn im Auge ohne Gefolge entzündlicher 
Symptome. Da man nun Entzündung immer für die 
eigentliche Krankheit anzufehen gewohnt it, befeht 
auch faft die ganze Nofologie des Auges nur aus Ent- 
zündungen und ihren Producten, denen man höchfiens 
noch die nicht durch Entzündung entftandenen Bil- 
dungsfehler, Kataract und Amaurofe hinzufügt. Wäh- 
rend man z. B. den Dyscrafieen in den allgemeinen 
nofologifchen Syftiemen noch Selbfiftändigkeit zuge- 
Reht und einen eigenen Platz vergönnt, müffen fie 
fich in der Ophthalmonofologie die erftere rauben und 
unter die EintZündungen flecken lafen, was freylich 
zu wunderbaren Widerfprüchen und Abfurditäten 
führt, wie z. B. die Aufftellung einer feorbutifchen 
Entzündung. Wie’ naturwidrig und felbft wie ge- 
fährlich hinfichtlich der darauf gebauten therapeu- 
tifchen Folgerungen ein folches Verfahren fey, liegt 
klar vor. Mufs nun daflelbe Rec. höchlichf mifsbil- 
ligen, fo kann er es noch weniger gut heifsen, wenn 
nicht einmal die ganze entzündliche Reaction, [on- 
dern wieder nur ein Theil derfeiben, die fich in ei- 
nem einzelnen Gebilde des Auges ausfpricht, für 
fich allein herausgehoben, und zu einer felbffändi- 
gen Krankheitsform: geftempelt wird.  Diefs if aber 
der Fall, wenn man {ritis arthritica, fyphilitica 
u. f. w. als folche gelten läfst. Denn befällt Gicht 
oder eine andere Dyscrafie das Auge, fo ift die fie 
begleitende Entzündung weder das Wefentliche, noch 
die dabey' Statt findende entzündliche Affection der 
Iris die Flauptfache, noch ift die Iris felbit das ein- 
zige und ausfchliefsliche Subftrat jener Krankheits- 
proceffe. Ein folches Auffaffen und Hervorheben 
einzelner nicht einmal immer wefentlicher Symp- 
tome als feibfiländiger Krankheitsformen ift natur- 
widrig und führt zu der fchon von Ad. Schmid ge- 


Diefe entzündliche Reaction entgeht 


rügten Formenbildnerey. Möge aber der Vf. diefen, 
gegen einen in der Ophthalmonofologie nach des Rec. 
Meinung eingewurzelten Mifsbrauch und Irrthum 
überhaupt gerichteten Ergufs nicht als einen fein 
vortreffliches Werk fpeciell treffenden Tadel anfehen! 
Rec. befcheidet fich gern, wenn Andere von einem 
anderen Standpunact aus ihn felbft auf einem Irrweg er- 
blicken. 

Das Vorkommen von Condylomen an der Iris be 
zweifelt der Vf. aus triftigen Gründen. Condylome 
entproffen nicht feröfen Membranen, [fonderna kommen 
nur an den 'Uebergangsftellen der Schleimhäute in 
das äufsere Hautorgan und an den der äufseren Luft 
ausgeletzten Orten derfelben vor. Beden”t man aber 
dagegen, dafs es befonders die Hautftellen find, un- 
ter denen fich Schliefsmuskeln befinden, welche die 
Condylome lieben, formöchte diefs, nach der Analogie 
zu fchliefsen, einen Gründ für das Enntftehen von Con- 
dylomen an der Iris abgeben. Denn diefe ift ein 
Sphincter. Die Condylome erfcheinen am Auge aber 
nach den bisherigen Beobachtungen entweder an den 
Augliederrändern oder an der Iris. Auch die überein- 
fiimmende Meinung ausgezeichneter Augenärzte, eines 
Beer, Travers, Saunders, Weller u. A., welche jene 
Auswüchfe an der Iris geradezu dafür erklärten, die 
äufsere Form diefer Protuberanzen und ihr fehr häufi- 
ges Er/[cheinen bey Augen(yphilis ohne vorausgegan- 
gene bedeutende Iritis, was doch der Fall feyn mülste, 
wenn fie blofse entzündliche Exfudate wären, endlich 
die von ihnen wefentlich verfchiedene Form der wah- 
ren Entzündungsproducte einer Iritis möchten doch 
wohl an ihrem wirklichen Dafeyn nicht zweifeln lafen: 
Cap. FI. de Iritide ferofa poflica feu de inflammatio- 
neuveae. Mit diefer hat es vielleicht keine andere Be- 
wandriis, ais mit der Irilis ferofa anterior. Denn es 
it problematifch, ob die Traubenhaut en eigenthümli- 
ches Gebilde fey uad nicht unwahrlcheinlich auch 
nur Fragment eines in der hinteren Augenkammer be- 
findiichen feröfen Sackes. Die Befchreibung ihrer 
Entzündung it vortrefflich, und enthält wieder manche 
neue, von anderen Beobachtern ‚nicht angeführte 
Symptome, z: B. das Scharf- und Dünner- Werden des 
Pupillarrandes, welcher fich nach rückwärts wendet 
(retrorfum [pectat), wodurch fich gleichfam ein Æctro- 
pium (mufs wohl Æntropium heilsen) der Iris bildet. 
Der Pupillarrand felbt wird zuweilen fchwarz gefärbt, 
fo dafs ein (chwarzer Kreis erfcheint, den man jedoch 
nur mit bewafinetem Auge gut erkennt. Zuweilen be- 
merkt man auch einen Ülberfarbenen, ins Bräunliche 
übergebenden Rand. Es hängt diefs nach des Vfs. 
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Unterfuchungen von einer reichlichen und veränder- 
ten Abfonderung des Pigmentes ab. Ein blauer Ring 
umgiebt die Hornhaut. Der Pupillarrand wird hyper- 
trophifch, und ragt in die vordere Augenkammer. Der 
mittlere Kreis der Iris und der Ciliarrand verfchwin- 
den. An ihrer Stelle erfcheinen fchwarzgefärbte Fur- 
chen, welche wie die Speichen eines Rades. frahlen- 
förmig von der Pupille gegen die Sklerotika hin- 
laufen. Der Vf. leitet diefe Erfcheinung von der 
vermehrten Abfonderung des {chwarzen Pigmentes her, 
welche auch in der Subftanz der Iris erfolgt. Zu- 
weilen wird in derfelben gelbes Pigment abgelondert, 
welches eine kranzartige Erhebung des mittleren Krei- 
fes der Iris zur Folge hat. Auch der Ciliarrand wird 
zuweilen hypertrophifch. Die Iris felbft it wie erfor- 
ben und unbeweglich. Durch ‚die Auffchwellung der 
Uvea wird das Gewebe der Iris auf verfchiedene 
Weife zerRört. Selten wird es durch Auffaugung 
ganz verdünnt, fo dafs die vorgetriebene Trauben- 
haut die feften Fafern der Iris in mehrere traubenarti- 
Se Höcker zu trennen fcheint, welche gegen die Horn- 
haut vorragen, und die vordere Kammer beengen. 
Diefe Erfcheinungen find von keinem anderen Opthal- 
mologen fo genau beobachtet worden. Kapfel, Cho- 
rioidea und Retina nehmen nicht felten an der Ent- 
zündung der Uvea Theil. Eine befondere Urfache der- 
felben vermochte der Vf. nicht aufzufinden. Nur 
pai er ihr Vorkommen bey einer befonde- 
ei Dyscrafie, wie fie bey Frauen in den 
„akterifchen Jahren und bey Hämorrhoidalleiden 
vorkommt, auch 
Nach unferer Ueberzeugung it auch hier die Ent- 
zündung erft fecundir. Die Ueberladune des Blutes 
mit hydrocarbonen Stoffen hat eine ae Àb- 
fckeidung des Kohlenftoffes als Pigment, zunächft in 
denjenigen Organen zur Folge, in welchen die Pig- 
mentbildu mal ik, vor allen alfo in de 
ng normal ift, n der Uvea 
und Chorioidea, dann in dem rete Maipighii, den 
Bronchialdrüfen u. f. w. 
Pis t ae in anderen Gebilden eine abnorme 
a ee: H g unter der Form der Melanofe. Ja 
in manchen Fällen diefer Art gar kei- 


ne wirkliche Entzi 
adu ek 
ganze Symptomencomp, der Uvea vorhanden, und der 


erhöhten Venofität a: lediglich die Folge einer 


s Aus un ver meh: ser as y 
Ir 


a gs et mih Anzeige ‚indem wir 

ch das Mitgethei nier gleich im Eingang derfel- 
ben ausgefprochenes günfliges Urtheil hinlänglich be. 
Sründet zu haben glauben. Es liefert diefe Schrift 
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wieder den neuen Beweis, wie felbft in folchen Feldern 
unferer Wilfenfehaft, welche fehon voliftändig ausge- 
beutet zu feyn fcheinen, fleifsigen, forgfältigen und mit 
wahrer Beobachtungsgabe ausgellatteten Forfchern 
noch manches Neue zu entdecken übrig bleibt. Wer 
hätte geglaubt, dafs die Lehre von der Jritis, nach Joh, 
Ad. Schmids trefflicher Abhandlung und der grofsen 
Menge feit derfelben darüber erfchienenen Bearbei- 
tungen, noch _einer folchen Bereicherung an neuen 
Thatfachen fähig wäre, als fie ihr nun wirklich durch 
v. Ammons Preisfchrift geworden it? Möge der von 
uns [ehr hachgeachtete Vf. das am Schluffe der Vor- 
rede gegebene Verfprechen, die Abhandlung noch- 
mals in deutfcher Sprache mit neuen Beobachtungen 
und Erfahrungen vermehrt herauszugeben, recht bald 
in Erfüllung gehen lafen. Die Latinität ift rein- 
S. 42. it wohl depascit, für depascitur oder de- 
pa/cat, einer von den vielen Druckfehlern, weiche > 
den äufserft fplendiden Druck verunzieren. 

K. W. Stark. 


1) Prac, b. Kronberger u, Weber: Die zuneh- 
mende Seltenheit des Podagra und ihre Urfa- 
chen. Von Dr. C. J. Heidler. 1837. 16 S. 8. 


2) Ebendafelbfi: Sydenham’s Antheil an der Un- 
einigkeit unferer Lehre über die Gicht. Von 
Dr. ©. J. Heidler in Marienbad. 1838. 44 S. 8. 


No. 1 it aus dem dfitten Bande ven Dr. Wei- 
tenweber's Beyträgen zur gefamten Natur - und 
Heil- Wiffenfchaft, und No. 2 aus Hufeland’s Jour- 
nal der praktifchen Heilkunde Bd. 86. St. 4. befon- 
ders abgedruckt. 


Ueber die Seltenheit des Podagra’s zog der Vf. 
auf Reifen genaue Erkundigungen ein, und ‚weift 
fie auch durch Vergleichung der Literatur vom 16ten 
bis 19ten Jahrhunderte nach. Als Urfache hievon 


‚giebt er an die Abnahme des Wohlftandes und Wohl- 


lebens, das Verfchwinden des Wahns der Mächtigen 
und Vornehmen, fich ‘auch durch ihre Tafel aus- 
zeichnen zu müffen, ferner unfere naturgemäfseren 
Anfichten über die Gefundheitsregeln und ganz be- 
(onders die eimfachere Bebandlungsweife der Krank- 
heiten überhaupt. 

Dals Sydenham durch feinen Tractatus de po- 
dagra die Lehre von der Gicht verwirrte, fucht der 
Vf. in No. 2 fchon dadurch naehzuweilen, dafs der 
grofse Mann eigentlich nur von feiner Krankheit 
fehreibt, die er felbt 34 Jahre lang ganz unglück- 
lich behandelte, und dafs man in ätiologifcher und 
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pathologifcher Hinficht dasjenige, was vom Podagra, 
einer immer feltener werdenden Species vom Genus 
Gicht, gelagt wurde, auf das Genus felbft übertrug. 
Auch in diagnoftilcher Beziehung wird man irre ge- 
leitet durch die Darftellung des Podagra’s, weil mit 
‘hr eine Abhandlung über die häufigen chronifchen 
Gichtformen, die man nach der Sydenkam’fchen 
. Darftellung des Podagra’s weder zu den acuten, noch 
zu den chronifchen folgerichtig fiellen kann, im Wi- 
derfpruche ftehen mülste. Endlich bemerkt der Vf. 
noch, dafs wir in einen Irrthum verfallen, wenn wir 
mit’ Sydenkam glauben, das kritifche Product beym 
Podagra fey im Allgemeinen auch die materielle Ur- 
fache der Gicht, als Genus; und wenn wir mit ihm 
hoffen, durch Tonica und Wein die Naturheilkrait 
von Zeit zu Zeit zur Ausftofsung der Materia pec- 
cans vermögen zu. können; und endlich mit ihm 
fürchten, durch eine Blutentziehung- oder ein Brech- 
und Abführ - Mittel die Ausftofsung zu verhindern, 
und dafür die Eingeweide zu beläftigen. Diefe Puncte 
werden in der Schrift näher unterfucht und gründ- 
lich widerlegt. Des Vfs. grolser Erfahrungsfchatz 


über die Gicht läfst erwarten, dafs wir uns noch ei- . 


ner Abhandlung über diefe Krankheit, vollkommen 

entfprechend den Anfoderungen des jetzigen Stand- 

punctes der Wilfenfchaft , erfreuen können. ; 
Bifs. 


Lezie, b. Schumann: Ueber die Cholera und 
deren fpeeififche Behandlung voh A. J. F. Rwöj, 
Dr. med. 1838. V u. 84 S. 8. (12 Gr.), 

Der Vf., der die Choleraepidemie zu München be- 
obachtete, beabfichtigt zunächfi eine Zufammenfiel- 
lung der homöopathifchen Heilverfuche. Dafs es da- 
her überflüfig war, eine Gefchichte der Cholera vor- 
auszufchicken, zumal, da diefe fo oft (chon abgehan- 
delt, und namentlich unter der Leitung des Prof. 
Fuchs von Wierrer in feiner Inauguralabhandlung 
(Itinerarium der indifchen Choleraepidemie in chro- 
nologifchen Tabellen von ihrem Ausbruche in Indien 
1817 bis zu ihrem jüngften Auftreten innerhalb der 
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Grenzen unferes Vaterlandes. Würzburg 1837. 87 8. 
gr. 8.) recht gut gegeben wurde, if um fo augen- 
fcheinlicher, als auf 23 8. gewils nur ein Fragment 
geliefert werden konnte. Eben fo it in der Symp- 
tomatologie nichts Neues zu finden. Interellant find 
die Mittheilungen über den Sectionsbefund aus dem 
allgemeinen Krankenhaufe von Wien, die der Vf. 
von Dr. Draut erhielt Bey der 4etiologie finden 
wir Sieber’s meteorologifche Beobachtungen während 
der Münchner Epidemie. Auch it Nolte abgefchrie- 
ben. Rigentlümliches enthält das Schriftchen durch- 
aus hichts, und hätte daher füglich ungedruckt blei- 
ben können. Was das fpecififche Heilverfahren an- 
langt, lo hat Rec. allerdings von München aus gün- 
Rige Nachrichten hierüber; einige Hauptmittel wur- 
den aber von ihm fchon in No. 78 diefer J. A. L. Z. 
von 1832 angegeben, ohne dals er gerade von einem 
homöopathifchen Grundfatze ausging. 
Blis. 


Sunzuacn, b. v. Seidel: Ueber Leber- Abfeeffe nach 
Kopfverletzungen. Der medicinilchen Kacultät 
der königl. Univerfität Erlangen vorgelegte In- 
augural- Differtation von Dr. F. C. Reinhard. 
1833. 55 S- gr. 8 (6 Gr.) 

Die Wichtigkeit der genauelten Berückfichtigung 

des Zuftandes der Leber bey Kopfverletzungen, nicht 
minder aber auch bey anderweitigen Gehirnleiden und 


Ic | x a "é a . 
umgekehrt, ift lange fchon anerkannt, wie wir in fat 


allen Schriften über Chirurgie lefen können. Es 
war daher für den Vf. eine glückliche Wahl, diefes 
"Thema zum Gegenftande einer monographifchen In- 
augural- Abhandlung zu machen. Er hat es mit gro- 
(ser Belefenheit und vieler Umfcht behandelt. `Dals 
die Aetiologie fchon lange her ein Stein des Anftofses 
war, it bekannt, daher auch, eine fo grofse -Mei- 
nungsverfchiedenheit. Der Vf. fichtet hier zwar genau, 
hebt aber Nervennexus nicht genau genug hervor. ; 
Im Uebrigen find die einzelnen Kapitel recht gut 


abgehandelt. 
; Bifs, 
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Trier, b. Gall: Fundamental- Philofophie von 
Dr. Fr. X. Biunde, Prof. ‘der Philofophie am 
bifchöflichen Seminar zu Trier. 1838. VIH u. 
308 S. 8. (1 Thiç 16 gr.) 


Der Verf., als ein Schüler des verewigten Hermes 
durch mehrere philofophifche «Arbeiten, namentlich 
durch feinen „Verfuch einer [yftematifchen Behandlung 
der empirifchen Pfychologie“ bekannt, hat fich nach 
feiner Aeufserung in dem Yorwort hauptfächlich durch 
das Bedürfnifs eines eigenen Leitfadens für feine münd- 
lichen Vorträge zu der Herausgabe diefer Schrift 
bewogen gefunden, wobey jedoch auch die Ablicht 
mitgewirkt, zur Begründung und Befeftigung des 

yliemes der Philofophie einen Beytrag zu liefern. 
Die Aufgabe der Fundamentalphilofophie befteht ihm 
darin, dafs fie als Einleitung in die (übrige) Philo- 
(ophie und als Grundlegung für diefelbe zunächlt ei- 
nen klaren Begriff von dem Eigenthümlichen des phi- 
lofophifchen Forfchens und Wilfens darbieten, dann 
die hierher gehörigen Erkenntnifsquellen fefifiellen, 
und endlich die Methode der Forfchung auseinander 
fetzen foll. Ueber die Zweckmäfsigkeit und das me- 
thodologifche Erfodernifs einer len Liebes 


gang von dem Gefichtskreife des gemeinen Verfan- 
des zu dem der metaphyfifchen Speculation und aller 
auf metaphyfifche Lehrbegriffe geftützten Forfchungs- 
zweige vermittelnden Unterfuchung ift Rec. mit dem 
Vf. einverftanden. Man hat gegen ihre Bedeutung 
den nichtsfagenden Einwurf vorgebracht, dafs es ver- 
kehrt ey. mit dem Philofophiren fo lange warten 
zu woken; bis hinGchtlich des Begriffes und der Mög- 
lichkeit der Philofophie das genügende Verftändnils 
gewonnen worden. Es yerficht fich, dafs die bezeich- 
nete Unterfuchung, mag man fie nun eine fundamen- 
tale, oder eine propädeutifche, eine kritifche, oder 
eine erkenntnilstheoretifche nennen, (elbft eine philo- 
fophifche it, aber keine dogmati(ch- metaphyfilche, 
fondern eine den Eingang in das Gebiet der meta- 
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phyfifchen Betrachtungen bahnende, indem fie dieje- 
nigen Vorfiellungen und Vorausfetzungen über die 
Realität und Ausdehnung des menfchlichen Erken- 
nens, welche man zur Eintwickelung einer fpeculativen 
Welterklärung nothwendig mitbringt, zum Gegenftand 
einer befonnenen, forgfältigen Erwägung und Prü- 
fung macht. Da Rec. alfo einen gültigen Ausgangs- 
punct und eine unerlälsliche Richtung des gründli- 
chen, den Anfoderungen der ächten Methode entfpre- 
chenden philofophifechen Forfchens in dem Plane die- 
fer Kundamentalphilofophie erblickt, fo fühlt er fich 
hiedureh um fo mehr aufgefodert zu einer genaue- 
ren Beurtheilung der Weife, wie das im Allgemeinen 
fo wichtige, inhaltsreiche und beziehungsreiche Pro- 
blem hier behandelt worden, und hegt die Hoffnung, 
dafs eine Verftändigung mit dem Vf. wenigflens über 
mehrere der Puncte, in denen derfelbe der Bedeu- 
tung feiner Aufgabe minder genügt zu haben fcheint, 
nichts Unerreichbares feyn möchte. 

Die Schrift zerfällt ihrem angegebenen Plane zu- 
folge in drey Abfechnitte, von denen der erfie vor 
dem Begriffe der Philofephie, der zweyte von den 
Erkenutni/sprincipien in der Philofophie, der dritte 
von der Methode der Conflruction der Metaphyfik 
handelt. Dafs diefes Lehrbuch zum Theil eine neue 
Ueberarbeitung mehrerer von dem Vf. in der Zeit- 
fchrift für Philofophie und katholifche Theologie zu- 
erft bekannt gemachter Abhandlungen enthält, wird 
in dem Vorwort ausdrücklich bemerkt. 

Die Erörterung des Begriffes der Philofophie 
befchäftigt ch zunächi mit feinem Inhalte, und als- 
dann mit feinem Umfange, das heifst, mit der Ein- 
theilung des philofophifchen Gebietes. Der in Rede 
ftehende Iahalt foll als ein blofs problematifcher da- 
durch, dafs nur die Aufgabe der Philofophie im All- 
gemeinen herausgeftellt wird, ohne vorläufige Ent- 
fcheidung über die Möglichkeit und Wirklichkeit ihrer 
wiffenfchaftlichen Löfung, aus dem allgemeinen 
Sprachgebrauch ermittelt werden. Der Vf. befolgt 
hiebey einen angemeffenen Gang der Erwägung, in- 
dem er erfilich pfychologifch nachweilt, wie gewilfe 
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Fragen von der wichtigfien und allgemeinen Be- 
deutung für den Menfchengeift, welche, in fofern fie 
beantwortbar find, lediglich vermittelt eines freyen, 
felbftftündigen und planmälsigen Nachdenkens gehörig 
beantwortet werden können, aus der Natur unferer 
Intelligenz und ihren edelften Bedürfniffen fich er- 
geben, und zweytens hiflorifch zeigt, dafs diefe Fra- 
gen und die Verfuche ihrer methodifchen Beantwor- 
tung ftets, fo lange es eine Gefchichte der Philofo- 
phie gibt, als philofophifche allgemein anerkannt und 
bezeichnet worden find. Was nun die Hervorhebung 
der philofophifchen Fragepuncte betrifft, (6 gefchieht 
fie in einer Weile und Folge, denen Rec. im We- 
fentlichen hinfichtlich der hierin ausgefprochenen 
Denkart feine Beyftimmung nicht verfagen kann, ob- 
gleich er mehr Schärfe und Tiefe in diefer Entwick- 
lung für erfoderlich hält. Von dem empirifchen For- 
fehungsgebiete, in welchem unter der Leitung des 
praktifchen Intereffe das Streben auf die Erkennt- 
nifs der einzelnen Dinge gerichtet fey, wird das phi- 
jofophifche zuerft dadurch unterfchieden, dafs hier 
eine den Weltbegrií in fich einfchliefsende Frage 
hervortrete: von welchem Grunde die Dinge zuletzt 
abhängig, und woraus fie eigentlich zu begreifen 
feyn? (S. 32 u. f.) Der philofophifche Charakter 
diefer Frage beruhe nach der unbefirittenen, ftets 
herrfchenden Anficht darauf, dafs fie unabhängig 
von. pofitirer Lehre behandelt und auf dem Wege 
des eigentlichen Nachdenkens aus Gründen beant- 
wortet werde. Nach diefer Seite hin werde durch die 
Philofophie eine wiffenfchaitliche Weltanficht, ein Wif- 
fen und eine Weisheit, deren Object die Welt in ih- 
rer wahren Befchaffenheit und in ihrem Grunde fey, 
allo eine Weltweisheit, erfirebt (S5. 34— 36). So ent- 
fchieden diefs auch ift, dafs die Piilofophie als eine 
kosmologifche Speculation aus dem Vernunftbedürf- 
nife der Ergründung des allumfaffenden Zulammen- 
hanges und letzten Grundes der im Weltganzen ge- 
ordneten Dinge nnter den Griechen hervorgegangen, 
und dafs feitdem um das Problem diefer Ergründung 
und um die Frage nach der Weile und Möglichkeit 
feiner Löfung die philofophifche Forfchung ftets als 
um ihren Mittelpunkt fich bewegt hat, fo genügt doch 


eife lolche Angabe keinesweges im Bezug auf die 


Darlegung des hierin zum Vorfchein kommenden Ur- 
fprunges der Philofophie, wenn über das Verhältnifs, 
in welchem die vernünftige ‘Betrachtung des Caufal- 
zufammenhanges der Wirklichkeit zu der Erfahrungs- 
erkenntnifs fleht, und über den Unterfchied zwifchen 
der in dem rationalen Bezirke Stait findenden popu- 


lären Auffaffung der kosmologifchen und-theolegi- 
[chen Begriffe einerfeits und der methodifchen, we- 
fentlich philofophifehen Befchäftigung mit der wien- 
fchaftlichen Ausbildung diefer Begriffe andererfeits 
nicht Beftimmteres, nicht mehr Bezeichnendes und 
Treffendes ausgelprochen wird, als hier von dem 
Vf. gefchehen. Es hätte gezeigt. werden mülfen, 
dafs die Keime und Anfänge des Weltbegriffes und 
Gottesbegriffes, wenn gleich auf den verfchiedenften 
Entwickelungsfufen in dem Vorfiellen der Individuen 
hervortretend, und in der Hülle trübender und ent- 
ftellender Phantafiegebilde meiftentheils eingefchlof- 
fen, dem menfchlichen Bewufstfeyn als nothwendiges 
Eigenthum angehören, unzertrennlich von dem er- 
fahrungsmäfsigen Erkennen des thatfächlich Gewilfen, 
und dafs fie in ihrer praktifchen Richtung als reli- 
giöfe Ueberzeugungen fich ausfprechen. Alsdann 
würde es möglich «gewefen feyn, den Gegenfatz, 
zwifchen dem unwilfenfchaftlichen, populären Ver- 
nunftgebrauche, in delen Gelichtskreife das religiöfe 
Fürwahrhalten zum kirchlichen Traditions- und Au- 
toritäts-Glauben fich geftaltet, und zwilchen dem fyfte- 
matifchen Streben nach Erhebung der vernünftigen 
Caufalbetrachtung zur wiflenfchaftlichen Einficht in 
ein deutlicheres Licht zu fiellen, und das Charakte- 
riftifche der philofophifchen Forfchung  hinfichtlich 
ihrer Hauptirage genauer zu befliimmen. Da bey der 
angemellenen Kirgreifung und Behandlung diefer Fra- 
ge die Ablicht auf eine die Vernunft befriedigende 
Verftändigung über das ‚Verhältnifs der Weltordnung 
zum Weltgrunde und mithin auf die Verdeutlichung 
der welentlichen Religionsbegriffe gerichtet feyn mufs, 
und da die metaphyfiche Betrachtung erft in der 
fpeeulativen Theologie ihren durch die Kosmologie 
bedingten Höhepunct erreicht, fo ift es einfeitig und 
unzulänglich, dafs der ‘Vf. die Philofophie von diefer 
Seite nur als Weltweisheit bezeichnet, wodurch er 
den alten unwahren Gegenfatz zwifchen der sapien- 
tia mundana, welehe dem philofophifchen Trachten, 
und der sapientia Givina, welche der chrifilichen 
Kirchenlehre zugeeignet wurde, gelten zu :laffen 
fcheint (S. 36, 51—583). In einer ähnlichen, gleich- 
falls zu oberflächlichen Weile wird als das zweyte 
philofophifche Hauptproblem die Frage der prakti- 
fchen Lebensweisheit hervorgehoben, die dasjenige 
betrefle, was man im Leben zu Tuchen und zu thun, 
was zu fliehen und zu laffen habe. ‘Die Grenze, 
welche die dem gemeinen Menichenverftande als dem 
gemeinen und nicht philofophirenden angehörige Weile 
des Nachdenkens über die menfchlichen Lebens- 
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zwecke, Pflichten und Befugniffe von der philofo- 
phifch wiffenfchaftlichen Weife fcheidet, und fomit 
das eigentliche Welen der letzteren wird hier nicht 
zur Sprache gebracht (S. 36—38). Ferner werden 
noch zwey Fragen angegeben, die ihrer Befchaffen- 
heit nach iediglich dem philofophifchen, und nicht dem 
populären Denken vorliegen, nämlich die Frage nach 
‚der Realität der erfcheinenden Dinge, im Bezug auf 
welche nebft dem Skepticismus der Gegenfatz zwifchen 
dem Idealismus und dem Realismus feine Bedeutung 
habe, und die hiedurch bedingte Frage nach den Prin- 
eipien des menfchlichen Erkennens, durch deren Beant- 
wortung die Philofophie zur Gewilsheit und Zuver- 
läffigkeit und folglich zur Allgemeingültigkeit ihrer 
Aufichlüffe gelange (S. 3883—49). Der Vf. verfichert 
hierauf und hat darin gewils nicht Unrecht, dafs die 
von ihm hervorgezogenen Probleme eine innere Ver- 
bindung haben, und ein analytifches Verhältnifs der 
Aufeinanderfolge bilden. Auch diefs, dafs fie ein 
gefchlolfenes Ganze in gleichem Charakter der Theile 
ausmachen, ift ihm in foweit einzuräumen, als in ihnen 
die Hauptmomente eines [yfiematifchen Ganzen an- 
gedeutet find. Aber wir hätten fatt diefer Verfiche- 
rung eine in die Natur des Gegenflandes eingehende 
Darlegung gewünfcht, dafs die Einheit eines begriffs- 
mälsig beftimmien Ganzen der wiffenfchaftlichen Ge- 
-ftaltung unferer rational - dynamifchen jrkenntnifs 
eu nennen im Unterfchiede von der mathemati- 
ae von der empirifchen Erkenntnils) mit in- 
ar ses in dem Auseinundertreten und 
pe Ga ; verichiedener Richtungen 
aivt ng fich verwirklicht, welche als die 

aupspromemesidei Philofophie fowohi der Idee ge- 
mäfs, wie nach dem Zeueniff ld 

\ j gnilfe der Gefchichte der 
Philofophie zu bezeichnen find. Am Schluffe diefer 
Erörterung wird der Begriff der Philofophie durch 
= Bemerkung näher begrenzt, dafs die Philofophi- 

ke Erkenntnils über den letzten Grund der Dinge, 
feine Befchaffenheiten und Verhältniffe zu der Welt, 


u »a è ; 
ee das Verhalten des Menfchen in der Welt, 
Be ah menfchliche und durch blofse Function 


von‘ a ifte zu ermittelnde, von dem Pofßiti- 
hen und Empirifchen unabhängig, und 


dafs ` hiemit j 
alle Dofitivė: Theologie, Moral 


Rechtslehre von ihr ay, und 


wird die Nominaldefinien wu nen ie rien 

few die" Wilfenfehaf gegeben: „die Philofophie 

y die alt des fre (chi 
hrheitmen Suli iichen Erken- 

nens der Wahrheit un Wirklichkeit, fo weit fie für 

lle Menfchengeifter ein glei en 5 

a nfcheng gleiches, ein allzemeines 
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(S. 57 u. 58). Diefer Erklärung fehlt es an Preci- 
fion und Beftimmtheit, fie läfst uns das Eigenthüm- 
liche der Philofophie nicht mit Klarheit erkennen. 
Denn erflich giebt fie nur folche Merkmale an, wel- 
che von der Philofophie mit allen jenen Wilfenfchaf- 
ten, die nach der Einrichtung unlerer Univerfitäten 
wefentlich in das Gebiet der philofophifchen Facul- 
tät gehören, in der Weife, wie diefe Facultät fie zu 
lehren und zu fördern hat, mit allen „freyen Wiffen- 
fchaften“ getheilt werden würden, Die freyen Wil- 
fenfchaften fiimmen darin überein, dafs in ihrem Be- 
zirke das Streben unmittelbar dem Zwecke fich zu- 
wendet, das Wilfen um feiner (elbfi willen auszu- 
bilden und auszubreiten, — während in dem Berei- 
che der drey übrigen Facultäten, wie in dem der 
technifchen Änftitute, die Kenntnilfe unmittelbar we- 
gen ihrer praktiichen Bedeutung bearbeitet werden, 
— und dafs ihre Gegenftände ein durchaus allgemei- 
nes, rein theoretilches Interefle von Seiten jedes 
wahrhaft wilfenfchaftlich gebildeten Geiftes unter al- 
len Völkern und Religionsformen in Änfpruch neh- 
men. Zweytens darf von der Philofophie nicht gera- 


-dezu behauptet werden, ihr Object fey die Wahr- 


heit, fomit diefelbe für alle Menfchengeifter ein glei- 
ches Interefle habe. Denn die Philofophie vermag 
den Unterfchied, zwifchen der ihr eigenthümlichen 
und zwifchen der populären Richtung des Nachden- 
kens und der Weberzeugung auf das Ueberfinnliche 
und Ewige nicht aufzuheben. Die philofophifche 
Wahrheit und das Intereffe für ihre Erforfchung 
und Aneignung wird aufserhalb des Kreifes der Pfie- 
ger und Freunde der höheren Wilfenfchaft niemals 
Eingang finden, und nur in einer mittelbaren Weife, 
indem fie von den Lehrern und Führern des Volkes 
ergriffen wird, kann fie durch einen bildenden und 
läuternden Einflufs auf die Vorftellungen, Gefinnun- 
gen und Inflitutionen des letzteren eine allgemein 
menfchliche Wichtigkeit befitzen. In der Expofition 
des Umfanges, welcher dem Begriffe der Philofophie 
zukommt (8. 65—111), werden zunächft ihre eigen- 
thümlichen Theile aufgeltellt. Rec. it bier in der 
Hauptfache des Refultates gröfstentheils einverftanden 
mit dem Vf., und findet befonders nur deffen Weile 
der Begründung und Rechtfertigung der angenomme- 
nen Unterfeheidungen nicht gründlich-und deffen Aus- 
drucksweile nicht treffend genug. Der Vf. hält 1) die 


‚ alte Haupteintheilung der Philofophie in die theoretilche 


und die praktifche nach dem Grunde feft, weil von ihr 
zuvörderft eine rationale Weltanficht, und alsdann eine 
rationale Lebensanficht gelucht werde, wobey die Ab- 
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hängigkeit der letzteren von der erfteren einleuch- 
tend ley; alsdann erklärt er 2) die theoretifche Philo- 
fophie als eine willenfchaftliche Entwickelung der ra- 
tionalen Weltanficht für gleichbedeutend mit der Me- 
taphyfik, and fpricht ihr drey Theile zu, die ratio- 


nale Pfychologie, Kosmologie und Theologie; bier- . 


auf fafst er 3) die praktifche Philofophie als die ei- 
gentliche Lebensphilofophie gleiehfalls dreytheilig, in 
ihr die Gebiete der Moralphilofophie, der Rechts- 
philofophie und der Religionsphilofophie unterfchei- 
dend, und endlich weit er 4) der Fundamentalphi- 
lofophie die Aufgabe an, die Grundlage für die Welt- 
und Lebens- Philofophie durch die Feftftellung der 
Principien des Kirkennens darzubieten, eine Aufgabe, 
welche feit Kant als Kritik des Erkenntnifsvermö- 
gens und mit ähnlichen Ausdrücken bezeichnet, und 
wenigfiens ihren Anfängen nach. von den älteren 
Philofophen in der Ontologie behandelt worden fey. 
Auch die Encyklopädie der philofophifchen Wilfen- 
fchaften wird noch als innerhalb des Gebietes der 
eigentlichen Philofophie befindlich genannt, und zu 
einfeitig für etwas in der That Entbehrliches und 
leicht Verderbliches ausgegeben. Unzulänglich if 
die Anficht, die am Schluffe diefer Eintheilung von 
der Gefchichte der Philofophie angedeutet wird, wel- 
che nur äufserlieh zu den philofophifchen Wiffen- 
fchaften gehören foll, wie jede Gefchichte einer an- 
deren BDifeiplin zu derfelben. Dagegen gilt vielmehr 
diefs, dafs die Philofophie bis jetzt nur noch in ihrer 
Gefchichte exifirt, dafs ihr gefchichtlicher Entwick- 
lungsgang, zu welchem jedes einzelne ihrer namhaf- 
ten Syfteme blofs als ein Moment entweder der fort- 
fchreitenden oder der rückfchreitenden Bewegung 
fich verhält, die allmähliche, im Ganzen genommen 
fort(chreitende Verwirklichung ihrer Idee ift, und 
dafs daher in der Gegenwart jede philofophifche Theo- 
rie und Anficht nur in foweit fich felbft gehörig ver- 
ehen kann, als fie ibr Verhältnis zu den bisherigen 
philofophifchen Leiflungen und die Stellung, welche 
fie in jenem Entwickelungsgang einnimmt, begreift. 
Gleichfalls it dem Vf. die Richtigkeit der Meinung 
nicht einzuräumen, der zufolge er die Aelihetik aus 
dem Umfange der Philofophie ausfchliefst (S. 93 u. 
94). Es (oll nämlich die 'Allgemeingültigkeit des 
äflhetifchen Urtheiles nicht ‚aus Principien a priori 
dedueirt werden können, aus Principier, welche im 
Menichengeifte als nothwendige aufzuzeigen, und bie- 
mit als allgemeingültige Ideen auszufprechen feyen, 
nie der Inhalt der eigentlich pbilofophifchen Erkennt- 


asife. Da der Vf. diefe Meinung nur hat andeuten 
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und nicht näher erörtern wollen, fo begnügt fich 
auch Rec. mit der Andeutung, dafs bey einer ange- 
melfenen Auffaflung fowohl der :Idee des Schönen 
überhaupt, als des Verhältniffes, in welchem die Er- 
fahrungserkenntnifs zu der Vernunfterkenntnifs fteht 
das Verftändnifs jener Idee in die Sphäre der a 
fchaftlichen Vernunfterkenntnifs geordnet, und dem- 
nach die allgemeine Aefthetik unter die Wiffenfchaf- 
ten der theoretifchen Philofophie gerechnet werden 
mufs, während allerdings die einzelnen Theorieen 
der fchönen Künfte aufserhalb des unmittelbaren 
Syftemes der Philofophie fiehen, und zu den verfchie- 
denen Erzeugniffen der Anwendung philofophifcher 
Grundfätze auf befondere Fächer des empirifchen 
Wilfens und der Kunfleiftungen gehören. Nach- 
dem der Vf. über den Zufammenhang derjenigen 
Wilfenfchaften fich ausgefprochen, welche er als die 
eigentlichen Theile der Philofophie betrachtet, ftellt 
er den allgemeinen, etwas unbeflimmten Grundfatz 
auf (S: 79): „jede Disciplin könne aufserdem noch 
eine philofophifeche genannt werden, welche mit der 
Philofophie in fo enger Verbindung ftehe, dafs da- 
durch die Bezeichnung gerechtfertigt erfcheine,“ und 
zieht hieherserftlich die empirifche Pfychologie und 
die formale Logik, welche die nächfien und mit der 
Philofophie auf das engfie verflochtenen Hülfswiffen- 
(chaften für die Behandlung der unmittelbaren phi- 
lofophifchen Probleme feyen, und zweytens die ver- 
fchiedenen Zweige der angewandten Philofophie (S. 
80 — 91)... Was Rec. an den hieher gehörigen Be- 
merkungen auszufetzen hat, betrifft die nach feinem 
Dafürhalten nicht genug durchgebildete und verdeut- 
lichte Angcht des yf. von dem Wefen der Vernunft- 
erkenntnifs und deren Verhältnifs zu der Erfahrungs- 
erkenntaifs. An diefer Stelle zeigt Gch das Schwan- 
kende der Anficht befonders darin, dafs der Vf. die 
Erfahrungsfeelenlekre einerleits als folche, als Wif- 
fenfchaft der empirifch-pfyehologifchen Beobachtung, 
andererfeits zugleich als eine rationale Wilfenfchaft 


aus dem Grunde gelten läfst, weil fie nach Inhalt‘ 


und Form durch blofse Functionen des menfchlichen 
Geiftes da fey, -wie diefs auch von der reinen Ma- 
thematik gelte. Der Widerfpruch in dieler Annahme 
und das Doppelünnige des Ausdruckes, dafs eine 
Wilfenfchaft nach ihrem Inhalt und ihrer Form durch 
blofse Functionen des menfchlichen Geilftes exiftire, 
dürfie dem Vf. das Erfodernifs augenfcheinlich ma- 
chen, den Gegenftand einer neuen und forgfältige- 
ren Prüfung zu unterziehen. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Trier, b. Gall: Fundamendal- Philofophie von 
Dr. Fr. X. Biunde u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Der Abfchnitt über den Begriff von Philofopkie 
fchliefst mit einer Berückfichtigung der Bedeutung und 
des Werthes der Beynamen, welche der Philofophie zur 
näheren Bezeichnung ihrer verfchiedenen Syfteme, 
Schulen, Richtungen und Standpuncte ertheilt worden 
find. Hier verbreitet fich’der Vf. nach einigen kurzen 
und unerheblichen Bemerkungen über die von den 
Urhebern der Syfleme und Schulen, von Orten und Zei- 
ten, von der Methode und dem Refultate der Un- 
terfuchung hergenommenen Prädicate (S. 95 — 97) 
hauptfächlich über die Benennungen „chriftliche und 
religiöfe Philofophie“ (S. 98—111), welche er durch- 
aus verwirft, weil in keiner Beziehung ein gefunder 
Sinn in ihnen gefunden werden könne. Obgleich er 
bey diefer Erörterung in feiner Polemik gegen man- 
che Abarten und Verirrungen der Philofophie unfe- 
rer Zeit den gefunden Verftand auf feiner Seite hat, 
fo verleugnet -er doch auch felbt wiederum den 
Standpunct diefes Verftandes und die mit demfelben 
harmonilchen Standpuncte der freyen wilfenfchaftli- 
chen Vernunftforfchung und Bibelforfchung, und ver- 
wechfelt die reine ehriftliche Lehre mit der Kirchen- 
lehre in der Weife, wie er das Chriftenthum und 
die Philofopbie einander trennend gegenüberftellt. 
Die chriftlichen Lehren, fagt er, feyen göttlichen, 
nicht menfchlichen Urfprunges, pofitiven, nicht ratio- 
nalen, und endlich grofsentheils übernatürlichen, alfo 
auch (uprarationalen, für unfere felbfifändige Erkennt- 
nilskraft überfehwenglichen und unbegreiflichen Inhal- 
tes. Man könne wohl diefe Lehren der verftändig- 
vernünftigen Vorftellung’näher zu bringen fuchen, und 
die menfchliche Vernunft, indem fie die pofitiv gebote- 
nen Realitäten reeipire, könne dabey etwa von der Gül- 
tigkeit, ja Nothwendigkeit folcher Annahme fich über- 
zeugen, aber diels fey eine Teofopkie, oder eine 
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chriflliche Speculation, nicht eine Philofophie zu 
nennen. Eine Philofophie des Chriftenthums fey nur 
möglich als ein Philofophiren nicht mehr über die 
Wahrheit des Chriftenthums, fondern über den Werth 
diefer Wahrheit für den Menfchen, für das Leben 
und die Weltgefchichte, weil ein folches Urtheilen 
in feinen Prineipien und in deren Anwendung rein 
menfchlich und rational bleibe. Rec. kann in der 
Aeufserung einer foichen Anficht nur eine leidige 
Nothhülfe erblicken, zu deren Ergreifung ein Pro- 
felfor der Philofophie an einem bifchöflichen Semi- 
nar fich wohl gezwungen fehen mag, um die An- 
fprüche der freyen Vernunftforfehung und die Fode- 
rungen des. katholifcben Kirchenglaubens, welche 
äuflserlich, wie innerlich wahrhaft mit einander un- 
vereinbar find, wenigftens {cheinbar ohne einen äu- 
fserlichen Conflict neben einander beftehen zu laffen. 

Von den Betrachtungen über den Inhalt und den 
Umfang des Begriffes der Philofophie wendet fich 
die Abhandlung in ihrem zweyten Abfchnitte zur Be- 
antwortung der Frage: „welche find die in dem Men- 
fchengeifte gelegenen Principiem einer wilfenfchaftli- 
chen Erkenntnifs von dem Dafeyn, Wefen und Grund 
der Welt und von dem Verhalten in ihr? In einer 
nicht unangemelfenen Weife beleuchtet der Vf. die 
Bedeutung diefer Unterfuchung zunächft für die Con- 
firuction der Metaphyfik, welche felbfi als begründend 
durch die praktifche Philofophie vorausgefeizt werde, 
(S. 112 — 115), und Spricht hiebey die beherzigens- 
wertben Worte aus: „gerade weil aus [olcher Tiefe 
(des Verfuches einer Orientirung des philofophiren- 
den Geiftes über fich felbft und in fich felbft) die Ge- 
gengründe gegen den legitimen Urfprung der älte- 
ren Metaphyfik entnommen waren, fie aber felbft in 
diefe Tiefe Gch nicht ‚genug eingelaffen, konnte fie 
fich auch nicht in Geltung erhalten. Man hatte Spe- 
culation und Dialektik genug, aber ohne vorherge- 
hende Reflexion der philofophirenden Kraft auf Gch 
felbt, wie man auch in der neuelften Zeit wieder fpe- 
culativ und dialektifch trunken ift, obne vorherge- 
hende Würdigung der philofophirenden Kraft, fo dafs 


59 JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 60 


die Reflexion abgefchnitten wird, wefshalb auch von 
Neuem zu fürchten fteht, refpective zu hoffen, dafs 
auch diefe neuefte philofophifche Richtung in ähnli- 
cher Weife ihren Untergang findet, wie ihn die alte 
Leibnitzifch- Wolfifche und die noch ältere Meta- 
phyfik gefunden hat.“ 

Der von dem Vf. eingefchlagene Gang der Un- 
terfuchung ift nun folgender. Er erklärt zuerft die 
Wahrheit nach ihrer alten, gewöhnlichen und keines- 
weges verwerflichen Nominaldefinition für die Ueber- 
einftimmung des Erkennens mit dem erkannten Seyn. 
(S. 116— 124.) Dann führt er mehrere Wege an, 
auf denen die Wahrheit und die Gewifsheit der Wahr- 
heit ‚nicht erreicht werden könne, namentlich den 
Weg der Vergleichung des Objectes mit der Vorftel- 
lung im Subjecte, welcher offenbar dem menfchlichen 
Erkenntnifsvermögen abgefchnitten fey (S. 124—154). 
Hierauf beffimmt er die Gewifsheit als das zuverläl- 
fige oder fichere Dafürhalten, und bemerkt, wegen 
Abgangs aller Möglichkeit der Vergleichung unferer 
Vorftellungen mit den vorgeltellten Gegenftänden kön- 
nen wir die Sicherheit des Dafürhaltens nicht gera- 
dezu erfireben, und thun diefs auch (owohl in der 
Wilfenfchaft, als im Leben nicht, fondern begnügen uns 
ftatt ihrer mit einem vollgültigen Surrogate, welches in 
der Notkwendigkeit des Dafürhaltens beftehe. Das Hal- 
ten (Dafürhalten) fey feiner Natur nach ‚ein Zufiand, 
der den Zweifel ausfchliefse, ein Entfchiedenfeyn; das 
nothwendige Halten fey dienothwendige Ausfchliefsung 
des Zweifels, und hebe nicht allein die Möglichkeit, 
fondern auch die Wirklichkeit‘delfelben auf. Die Fra- 
ge nach Sicherheit des Haltens falle von felbfi weg, 
fobald das Halten ein nothwendiges fey. Im vorphi- 
lofophifchen Leben verliere, wann wir einmal hinficht- 
lich der Realität des Objectes ent(chieden-feyen, die 
Frage: ob das Object real fey, alle Bedeutung, und 
wo wir nothwendig fo entfchieden feyen, da fey auch 
die Frage nothwendig abgefchnitten. Gleichfalls habe 
die Willenfchaft in diefer Beziehung kein wefentlich 
‚anderes Ziel, als das nothwendige Dafürhalten zu er- 
fireben. Aber nebenbey müffe fie trachten, die Noth- 
wendigkeit des befiimmien Dafürhaltens reflectirend 
nachzuweifen, alfo eine auch in der Reflexion be- 
währte Nothwendigkeit des Haltens darzuthun (8. 
154—161). Nachdem der Vf. einige Bedenken ge- 
gen diele Anficht befprochen, die zwar erhoben wor- 
den, aber unerheblich feyen (S. 161—180), erklärt 
er: nichts ftehe der Ausficht pofitir im Wege, dafs 
die Philofophie zu dem nothwendigen Halten, mithin 
zu der vollen Gewifsheit des Urtheiles in allen phi- 


lofophifchen Hauptfragen gelangen werde. Weil diefe 
Gewifsheit aber !nicht fchlechthin exiftire, und nicht 
unmittelbar gegeben fey, fo folge fogleich, dafs fie 
nur im Wege der Demonftration, des eigentlichen 
Beweifes, gewonnen werden könne. Für die Beweis- 
führung im Bezug auf die objective Realität philofo- 
phifcher Erkenntnifsgegenfände gelte die doppelte 
Bedingung, welcher allgemein die Demonftration 
der Gewifsheit jeder Erkenntaifs unterliege: erftlich 
mülfe irgend ein fefter Ausgangspunct vor aller De- 
monftration, allo etwas unmittelbar Gewilles gegeben, 
zweytens ein Mittel vorhanden feyn, um von diefem 
Puncte bis zu der gefuchten Gewifsheit geführt wer- 
den zu können (S. 180—186). Die erfte diefer bei- 
den Bedingungen, eine Realität, welche uns vor al- 
lem Beweifen und Suchen im Gebiete der menfchli- 
chen Erkenntnifs eben fo unmittelbar und nothwen- 
dig gewils ift, als fie uns geboten ift, findet der Vf. 
— auf gleiche Weife und in gleichem Sinne, wie einft 
Descartes — in den T'hatlachen des unmittelbaren 
Selbfibewufstfeyns, deren Dafeyn auch von der zwei- 
felfüchtigen Skepfis niemals angefochten worden. Fr 
behauptet: die Thatlache des unmittelbaren Bewufst- 
feyns der Dinge in uns, oder unferes jedesmaligen 
inneren Zuftandes mufs-eben fo nothwendig in aller 
Reflexion anerkannt bleiben, als fie vor aller Refle- 
xion nothwendig eintritt, nicht zwar defshalb, weil 
wir fie unmittelbar antreffen, wilfen und feyend den- 
ken, fondern weil wir bey unferem Bemerken ihrer 
felbft fofort eine Entfchiedenheit über ihre Wirklich- 
keit mitbringen, der wir uns nicht enthalten, und der 
wir dann ‘uns nicht entfchlagen können, auch diefs 
nicht defshalb, weil diefe Thatfachen oder Realitäten 
als folche erwiefen wären aus nöthigenden Gründen, 
fondern weil fie die nothwendige Vorausfetzung für 
alles denkbare Beweilen gegen, wie für [ie bilden. 
Mehr aber, als die fchlichten T’hatfachen des Bewulst- 
feyns können wir nicht zu dem für uns urfprünglich 
Gewiffen zählen, und namentlich weder das Ich, noch 
das Nicht-Ich, weil beide erft mittelbar erkannt und 
anerkannt werden auf den Grund jener Thatfachen 
und in folchen (S. 186—202). Die „weyte Bedingung, 
die uns aus dem Gebiete der fubjectiven Zuflinde 
zu dem Objectiven herausführe, erblickt der Vf. in 
dem Satze vom Grunde, welcher in feiner einfachften 
Form laute: „Alles, was ift, hat feinen Grund.“ Es 
wird darauf hingewiefen, dafs diefem Satze feblecht- 
hin Allgemeinheit in unlerem Denken zukomme; aus 
feiner Allgemeinheit ergebe fich feine Nothwendigkeit 
für das menichliche Bewufstfeyn, und diefe Nothwen- 
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digkeit fey keine äufsere, zufällig entftandene, fondern 
liege in der Natür unferer Denkkraft. Mit Widerle- 
legung der Humefchen Anficht über diefen Gegen- 
Rand glaubt der Vf. zunächft den Punct erhärtet zu ha- 
ben, dafs das Denken eines Grundes nicht empirifchen 
Urfprunges fey. Hierans folgert er, der Satz vom 
Grunde finde fich a prioriin dem menfchlichen Denk- 
een, uad fey defshalb von allem anfchaulichen 
Inhalte rein. Defen ungeachtet könne man den 
Grund noch weiter verfolgen, aus welchem der Ge- 
danke des Grundes nothwendig in, das Denkvermö- 
gen eingeführt fey; das unmittelbare Bewufstleyn weife 
befiimmt darauf hin. Es [preche fich nämlich in die- 
fem Bewufstfeyn das Bedürfnifs aus, die Möglichkeit 
des Seyns zu begreifen, welches Bedürfnifs nur durch 
jenes Denken eines Grundes feine Befriedigung finde. 
Wie in der unmittelbaren Gewifsheit der T'hatfachen 
unferes Selbfibewufstfeyns das erfie Erkenntnifsprin- 
cip, der felte Boden und Ausgangspunct vor allem 
Philofophifchen Beweife und für ihn, fo fey in dem 
Satze vom Grunde das zweyte Erkenntnifsprineip 
enthalten, ein Anfangs- oder Anbinde-Punct, um Rea- 
litäten und Gewifsbeit von denfelben zu gewinnen 
(S. 202— 232). Durch das Verfahren nach dem Sa- 
tze vom Grunde komme man zu dem Fürwahrhalten 
und Fürwirklichhalten aus Gründen, worin die theo- 
retifche Vernunft ihre Thätigkeit erweife. Da durch 
alle mittelbare Gewifsheit die Gültigkeit einer ver- 
ale Wahrheit und zuletzt eine unmittelbare 
De a Orausgefetzt wird, fo verfteht fich von 
ve bial Ichtigkeit der Bemerkung, welche der 
‚ nıedey macht: „alles Fürwahrhalten aus Gründen 
komme fo er Stande, dafs dasjenige, was wir aus 
Gründen für wirklich halten, vielmehr als den Grund 
eines Anderen für wirklich halten, welches nicht felbfl 
mehr bezweifelt wird.“ 
‚ Nachdem der Vf. dergeftalt die Grundlage und 
ein ficher.leitendes Princip für alle haltbare philofo- 
Phifche Erkenntnifs feltgefiellt zu haben glaubt, zeigt 
er in dem dritten Abfehnitte, mit der UÜeberfchrift: 


A... a 3 
fik“ 2 die Methode der Conftruction der Metaphy- 
s; Ne Anwe 


die metaphyf 
Bewufstleyns liegt un 


Mitgrunde der inneren Zatände am nächfien, und 
defshalb it die- erfte Aufgabe miai Meta hyvlik die 
rational pfychologifche Frage: verbürren Hass 
Thatfachen des Bewulstleyns die Wirklichkeit eines 
Iubftanziellen und caufalen Ich? Weij einzig in dem 
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Satze vom Grunde eine zuverläffige Hinweifung auf 
weitere Realitäten angetroffen .worden, fo jwird diefe 
Frage befiimmter fo gefalst: würden die inneren That- 
fachen des Bewulst[eyns aus einem zureichenden Grun- 
de begriffen werden können ohne die Annahme der 
Realität jenes Ich? Die nähere Darlegung, wie die 
nothwendige Entfcheidung über diefe Frage zu fu- 
chen fey, foll der rationalen Pfychologie angehören, 
und aufserhälb der Fundamentalphilofophie fallen. 
Die folgende Aufgabe der Metaphylik ift in zwey ra- 
tional kosmologifchen Fragen enthalten, von denen 
die erfte lautet: verbürgen die äufseren finnlichen 
Anfchauungen die Wirklichkeit einer (ubftanziellen 
und caufalen Aufsenwelt, würden diefe Anfchauungen 
aus einem zureichenden Grunde als möglich begriiien 
werden können, wenn nicht aufser dem anfchauen- 
den Ich noch äufsere Objecte mitwirkten ? und die 
zweyte: würden wir die Erfcheinungen der Innenweit 
und Aufsenwelt aus einem zureichenden Grunde be- 
greifen können, wenn wir Einartigkeit und Einheit 
ihrer Subftanzialität, oder ihr Zufammenflielsen in eine 
höhere Subftanzialität anfetzten? Endlich in einer 
vierten Frage fpricht fich die metaphyfifche Frage 
nach dem Urgrunde der Dinge, die Grundfrage der 
natürlichen 'T'heologie und aller Theologie aus: wür- 
de die reale Innenwelt und Aufsenwelt als möglich 
erachtet werden können ohne einen Gott, und wie 
mufs diefer Gott befchaffen gedacht werden, damit 
die Welt in ihren Befchaffenheiten als möglich be- 
griffen werden könne? In der Löfung jeder diefer 
Fragen kommt eine nähere Befliimmung des an fich 
unbeftimmt gedachten Grundes vor (S. 251 — 264). 
Nach einigen kurzen Bemerkungen (S. 265—261) 
über die Verfchiedenheit der Metaphylfik von demje- 
nigen, was der Vf. an diefer Stelle die T'heofophie 
oder auch die [peculative Philofophie, gleichfalls die 
Gaofis, Gnoftik und Myftik nennt, und als die höch- 
fie Region des menfchlichen Erkennens bezeichnet 
(und worüber er fich näher in feinen Betrachtungen 
über die Eintheilung der Philofephie hätte erklären 
follen, mit denen das hier Gelagte nicht recht in Ein- 
fiimmung zu bringen ilt, da er dort die Ausdrücke 
„Theofophie“ und „Speculation auf pofitivem Stand- 
puncte“ als gleichbedeutend braucht), endigt die Ab- 
handlung mit einer Reflexion über das Fürwahrhalten 
aus praktifchen Beweggründen, welchem für die Lö- 
fung der metaphylifchen Probleme keine Bedeutung 
zugelchrieben wird (S. 267 — 308). 

Erwägen wir in der vorliegenden Unterfuchung 
das Vorbaben des Yfs., durch Reflexion die Haupt- 
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momente an dem allgemeinen, natürlichen und ge- 
fetzmäfsigen Eintwickelungsgange des menfchlichen Be- 
wufstfeyns aufzufinden, darzuthun, wie in unferem Er- 
kennen die vermittelte Gewifsheit aus der unmittel- 
baren ent/pringt, und hiemit vor der Ausbildung ei- 
nes metaphyfifchen Syftemes das in-der Natur unfe- 


rer Intelligenz enthaltene Fundament der metaphyfi- , 


fchen Probleme und ihrer apodiktifchen Auflöfung 
zum Object der wilfenfchaftlichen Einficht zu machen: 
fo it durchaus nur mit Beyflimmung die Abficht und 
Richtung diefer Forfehungen als eine angemellene 
und durch die Befchaffenheit jener Probleme vor- 
gezeichnete anzuerkennen. Was fich bey unferer 
Prüfung als unbefriedigend und als unwahr in den 
hieher gehörigen Lehrbeftimmungen des Vfs. aus- 
weifen wird, diels hat daher keinesweges darin, dafs 
der ergriffene Ausgangspunet und Standort der er- 
kenntnifs-theoretifchen Betrachtungen feftgehalten und 
verfolgt worden, fondern vielmehr in dem Mangel an 
Folgerichtigkeit, Umficht und Tiefe in der Durch- 
führung diefes Unterfuchungsganges feinen Grund. 
Indem der Vf. mit Recht die unmittelbare Gewifsheit 
des Selbftbewufstfeyns im Bezug auf die zeitliche 
Entfaltung jeder menfchlichen Intelligenz für die fab- 
‚ective Grundlage und Wurzel aller Gewifsheit aner- 
kennt, ift er jedoch keinesweges über den Umfang 
der Ausfprüche des Selbftbewufstfeyns und über das 
Verhättnils zwifchen dem Selbflbewufstfeyn und dem 
Bewufstieyn der Aufsendinge zu den richtigen Auf- 
fchlüffen vorgedrungen. Er meint, — der bis jetzt über 
diefen Punct herrfchenden, aus unzulänglicher pfycho- 
jogifcher Beobachtung hervorgegangenen Anficht ge- 
mäfs — dafs der Menfch nur durch die äufsere Wahr- 
nehmung zur Auffaffung des Körperlichen und räum- 
lich Beftimmten, und durch die innere Wahrnehmung 
lediglich zu dem Innewerden feiner geiltigen Lebens- 
zaltinde des Wahrnehmens, Vorltellens, Gemüthsem- 
pfindens und Wollens gelange, und von diefem Ge- 
fichtspunet aus nimmt er eine unangemelfene Unter- 
‚feheidung der Innenwelt und der Aufsenwelt an, und 
ftellt für die Metaphyfik die beiden fchon vom Irr- 
thum berührten Fragen auf: ob die inneren Thatfa- 
chen des Bewulstfeyns die Wirklichkeit eines fubRan- 
ziellen Ich, und die äufseren ÄÜinnlichen Anfchauun- 
gen die Wirklichkeit einer fubftanziellen Aufsenwelt 
verbürgen? Dagegen lehrt die fchärfere phychologi- 
[ehe Reflexion, dafs wie die Hauptverinögen oder 
Faupt(phären unferes geit'gen Lebens, deren notli- 
wendige Verfshiedenheit und: deren Einheit in dem 
Begriffe diefes Lebens fch ausfpricht, das bewufst- 
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volle Wahrnehmen und Vorftellen, das Gemüthsem- 
pfinden, das Wollen und das Handeln find, fo auch 
die unmittelbare Gewifsheit des Selbftbewufstfeyns die 
Aeufserungen der Thatkraft nicht weniger, als die 
übrigen pfychifchen Lebensäufserungen umfafst. Die 
menichliche Thatkraft it die durch den Willen mit 
felbftbewufster Freyheit beherrfchte Fähigkeit der 
willkürlichen Bewegung, und es if uns eben fo un- 
mittelbar, obne.alle Vorausfetzung und Folgerung, 
in dem für unfer Selbftbewufstfeyn wefentlichen Inne- 
werden unferer finnlichen und intellectuellen Lebens- 
zuftände gewifs, dafs wir frey und abfichtlich wech- 
felnde Zuftände der Bewegung und der Ruhe in uns 
hervorbringen, als dafs wir die hervorgebrachten em- 
pfinden, und dafs wir fehen und hören, nachdenken 
u.f.w. Im Bezug auf jene unmittelbare Gewifsheit 
des freyen Handelns und auf den Antheil, welchen die 
Uebung unferer Thatkraft an der Entwickelung un- 
feres Selbfibewulstfeyns und des hiervon unzertrennli- 
chen und hiemit zugleich fich entfaltenden Bewufst- 
feyns der uns gegenüberftehenden Dinge nimmt, ift 
die blofse Paffivität unferer Sinneswahrnehmungen 
von der mit der Activität unferes Lebenszuftandes 
verbundenen Paffivität zu unterfcheiden. Die erftere 
zeigt fich darin, dafs wir in blofs leidenden, unwill- 
kürlichen Zufländen zum Empfinden und zum An- 
fchauen des Sinnenfälligen uns beflimmt finden. In 
diefen Zuftänden kündigen ch uns theils Eigenthüm- 
lichkeiten und Veränderungen unferes eigenen leibli- 
chen Lebens, theils Befchaffenheiten und Bewegun- 
gen der Auisendinge nebft der Aufsenfeite unferes 
eigenen Körpers unter einer Weife an, von der es 
für die Reflexion einleuchtend wird, dafs fie den Aus- 
druck nicht blofs des wahrgenommenen Wirklichen, 
fondern auch der Einrichtung unferes Wahrnehmungs- 
vermögens an fich trägt, und dafs in ihr folche Er- 
[cheinungen der Objecte für unfere Auffalfung her- 
vortreten, im Bezug auf welche die Frage für die 
philofophifche Erwägung Ratthaft und erfoderlich if, 
ob und in wie weit fie mit dem Seyn der Objecte 
übereinflimmen. Hierher gehören “die fogenannten 
Vitalempfindungen, in fofern wir hierunter die Em- 
pfindungen unferer unwillkürlichen leiblichen Bebens- 
zultände verfiehen, und die Wahrnehmungen durch 
das Gefieht, das Gebör, den äufseren Gefühlsfinn, 
den Geruch und den Gefchmack, fo lange wir bey 
ihnen von den Unterflützungen abfehen, welche ihner 
durch die wilikürliche Bewegung zu Theil werden. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Dagegen befteht die erwähnte Activität in der Aus- 
übung unferer Thatkraft, darin allo, dafs wir die 
Zuftände der freyen, abfichtlichen Bewegung -und 
Ruhe, welche wir denken und wollen, unferem Den- 
ken und Wollen gemäls an uns felbft verwirklichen. 
Hiedurch verfchaffen wir uns mit Selbfithätigkeit oder 
Spontaneität in dem eigentlichften Sinne diefes Wor- 
tes die leidenden Wahrnehmungen der den Ausdruck 
unferes Wollens an fich tragenden Zuftände unferer 
eigenen Bewegung und Ruhe; die Activität wird von 
der Paffivität des Wahrnehmens begleitet. Aber wir 
nehmen in der Selbfigewifsheit unferes Lebens eben 
fo fehr unfer willkürliches Verhalten, unfere freye 
una gewahr, als, wir uns deffen bewulst find, dafs 
ee Pkirlieh hervorgebrachte Bewegung oder 
Bi apnetionen des Muskelnfinnes finnlich 
; ir finden uns in dem unmittelbaren 
Saibaba bey dem Gebrauche unferer That- 
kraft zugleich als das active und als das palfive,. als 
Das handeinde und als das behandelte Selbft. Daher 
if es hier für die philofophifche Reflexion allerdings 
thunlich, das finnlich wahrgenommene Object, zum 
Beyfpiel den durch den Muskelnfinn empfundenen 
und etwa auch durch das Auge angefchauten Zuftand 
a ‚befiimmten Bewegung, welche wir an uns her- 
rf en mit dem an fich vorhandenen Objecte, 
k- > Mit der in (elbftbewufster Freyheit voll- 
genen Thathandlung der B 
chen, und die Ueb 8 “iaai aia ZU verglei- 
a ereinfiimmung des finnlich Wahr- 
genommene A Gch Vorhandenen zu erken- 
nen. Wir bemerken dann * nenti enion 
die Bewegung gerade in ne Be eis wa 
ligkeit und fonftigen Eigen gen Richtung, Schnel- 


nthümlichkeit, in der wir 
uns — vermöge des Selbfibewafstfeyns er: Wol- 


lens und unferes freyen Handelns — fie zu verwirk- 
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lichen bewufst find, auch für die Sinnesempfindung in 
dem Selbftbewufstfeyn unferer Sinneswahrnehmungen 
fich darftellt. Hierin findet keine Folgerung von der 
Wirkung auf die bewirkende Urfache Statt, fondern 
es ift uns eben fo unmittelbar gewils, dafs wir etwas 
wollen und wirklieh thun, als dafs wir hiebey etwas 
finnlich empfinden, was den Ausdruck unferes Wol- 
lens und unferer That an fich trägt. In der Wirk- 
lichkeit aber unferer eigenen willkürlichen Bewegun- 
gen offenbaret fich uns unmittelbar fowohl die Aus- 
gedehntheit nach den drey Dimenfionen, als der 
Widerftand, welcher unferen Bewegungen von aufsen- 
her, namentlich auch von Seiten unferer eigenen Ge- 
ftalt entgegentritt, und ohne Vermittelung eines Schluf- 
fes ift uns in und mit der Gewifsheit der freyen Aeu- 
[serungen unferer T'hatkraft die objective Realität der 
beiden genannten Beftimmungen der Räumlichkeit ge- 
wifs. Auch die Wirklichkeit der Veränderung und 
hiemit des zeitlichen #Aufeinanderfolgens und Zu- 
gleichleyns wird uns in dem Selbfibewulstfeyn unfe- 
rer Handlungen und aller Zuftände unferes Wahrneh- 
mens und Vorltellens unmittelbar gewifs. Aus der 
Wurzel der an die Gewifsheit unferer Sinneswahr- 
nehmungen und unferes Denkens und Wollens fich 
anfchliefsenden Gewifsheit unferes freyen Handelns 
ftammt zugleich mit dem Innewerden der zeitlichen 
und räumlichen Verhältniffe auch das Innewerden der 
Caufalverhältniffe, die fich uns urfprünglich in unfe- 
rem Wahrnehmungs- und Wirkungs-Kreife kund ge- 
ben. In der Entfaltung des Selbfibewufstfeyns und 
der Freyheit ift diels nothwendig und unmittelbar 
enthalten, dals das felbfibewulste Selbft, alfo das Ich, 
mit gröfserer oder geringerer Klarheit die Zwecke 
und die Wirkungs- oder Bildungs- Normen [einer ei- 
genen Handlungen anerkennt. Sein Erkennen fchrei- 
tet hiemit bis- zu dem Puncte fort, theils den Sinn 
der Frage „warum?“ für fein eigenes Handeln zu 
verliehen, theils im Kreife feines Wirkens die Frage: 
was gelchehen foll, und wie etwas gefchehen foll? 
fich aufzuwerfen und zu beantworten. Zugleich mit 
dem Verftändnilfe, dafs der Gedanke in den beiden 
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Verhältniffen des Zweckes und der Bildungsnorm die 
leitenden Urfachen für fein Handeln enthält); gewinnt 
der Menfch in feinem Selbfibewufstfeyn die hievon 
unzertrennliche Anerkennung, dafs in feiner willkür- 
lichen Bewegung die wirkende Urfache, alfo diejenige 
Caufalität enthalten ift, durch welche die von ihm ge- 
dachten Erfolge unter Mitwirkung angemeffener- Um- 
fände bewerkfielliget werden. Endlich wendet er den 
bereits gewonnenen Begriff von der räumlichen Be- 
ftimmtheit der Einzelwefen in diefer näheren Beziehung 
auf feine eigenen Handlungen an, dafs er die Unentbehr- 
lichkeit des körperlichen Mittels und Werkzeuges für 
fein Handeln, wie für [ein gefammtes Leben und Da- 
feyn zur Anerkennung bringt, und hierin die Bedeu- 
tung der materialen Urfache feiner Leitungen er- 
falst. Auf die angegebene Weife erlangt der Menich 
urfprünglich in der Entwickelung feines Seibftbewufst- 
feyns den Begriff der vollftändigen, auf der Vereini- 
gung der Zwecke und der Wirkungsnormen mit den 
an den Körpern wirkenden Urfachen beruhenden Ur- 
fachlichkeit oder des zureichenden Grundes, welchen 
Begriff er eben fo wefentlich als bewufstvoll vorliel- 
lendes Selbft in feinen Vorftellungen anerkennt, wie 
als frey handelndes Selbft in feinen Handlungen dar- 
ftellt. In dem Selbfibewufstfeyn feines eigenen Wahr- 
nehmens, Denkens, Gemüthsempfindens, Strebens, 
Wollens und Handelns, und in der hierin eingefchlof- 
fenen Erkenntnifs, wie feine inneren pfychifchen Le- 
benszuftände an der Aufsenfeite feines eigenen leib- 
lichen Organes durch die Bewegungen (durch die aus- 
gefprochenen Worte, durch Mienen und Geberden 
und durch andere Muskelnthätigkeit) zur Aeufserung 
kommen, findet jedes menfchlicbe Ich unmittelbar 
den Schlüffel für das Verfländnifs jener Zuflände, 
wann fie ihm an anderen Perfonen vermittelt des 
Mediums der finnenfälligen Erfcheinungen, alfo wie- 
derum durch wahrnehmbare Bewegungen offenbar 
werden. Diefe Bewegungen erhalten demzufolge für 
fein bewufstvolles Vorfiellen nothwendig die ihnen an 
fich zukommende Bedeutung, die darfiellenden Zei- 
chen, die Manifeftationen, die Aeufserungen des 
menfchlich pfychifchen Inneren zu feyn, und fo geht 
aus dem Vereine des in dem Selbftbewufstleyn ge- 
wonnenen Caufalverftändniffes mit der Wahrnehmung 
diefer Manifeflationen, wie fie an anderen Perlonen 
erfcheinen, das Caufalverftändnifs des menfchlichen 
Wirkens und Leidens überhaupt hervor. Eiedurch 
it hinfchtlich auf die übrigen, dem Menfchenwefen 
untergeordneten Gattungen der Einzelwefen gleich- 
falls dafs Verftändnifs der ihrem Wirken und Leiden 


eigenthümlichen Caufalität für die menfchliche Intel- 
ligenz begründet und eröffnet. | 

Mit diefen Betrachtungen verfchwindet 1) der 
täufchende Schein, welcher feit Descartes fo viele 
Denker und auch unferen Vf. bey der Reflexion auf 
den pfychologifchen Grund der Anerkennung der 
Körperwelt irre geführt hat: dafs nur durch das Me- 
dium der Sinneswahrnehmungen das Körperliche und 
Räumliche dem Menfchengeilte fich offenbare. Viel- 
mehr ift es unfere willkürliche Bewegung, die Aus- 
übung unferer Thatkraft, die für unfere Anerken- 
nung der räumlichen Verhältniffe und der Eigen- 
fchaften der Körperlichkeit die wahre Grundlage 
darbietet, auf welche geftützt die Functionen der 
Sinnesnerven erft die ihnen zukommende Bedeutung 
erlangen. Gleichfalls fällt 2) der von dem Vf. fef- 
gehaltene Irrthum hinweg, dafs der Grundfatz des 
zureichenden Grundes a priori im menfchlichen Geifte 
vorhanden feyn könne. Es zeigt fich bey der rich- 
tigen Verfolgung der Genelis des Bewufstfeyns, dafs 
der Menfch, durch die wefentlichen Anlagen feines 
finnlich - geiftigen Lebens dazu geeignet und berufen, 
die Caufalität eben fo fehr in feinem Wirkungskreife 
darzuftellen, als in feiner Erkenntnifsfphäre zu ver- 
ftehen, vermöge der Entfaltung jener Anlagen zu- 
nächft in dem Wahrnehmungsbezirke zur Erfaffung 
und. Ausbildung der Caufalbegriffe gelangt. Was 
überhaupt das Verhältnifs der rationalen Erkennt- 
nils zur empirifchen betrifft, fo wird auf dem Wege 
jener Unterfuchungen einleuchtend, dafs und wie 
die erftere ohne angeborene Begriffe und Begriffs- 
formen durch die letztere vermittelt wird, und aus 
dem Boden der Erfahrung emporlteigt. Die menfch- 
liche Intelligenz, zum bewufstvollen Innewerden der 
Wirklichkeit fähig und beftimmt, beurkundet ihre 
Fähigkeit und ihre Befiimmung dadurch, dafs fie 
nicht blofs, fo weit die Wahrnehmung reicht, den 
äufseren und den inneren Zufammenhang der That- 
fachen, die zeitlichen, und die räumlichen, wie die 
urfachlichen Verhältniffe der Dinge, die individuel- 
len Begebenheiten und deren Regeln unter der Form 
der thatfächlichen Gewifsheit erkennt, fondern auch 
durch das Medium der Erfahrungserkenntnifs zu der 
Anerkennung des fchlechthin Nothwendigen und All- 
gemeingültigen an dem Seyn und der Vielheit der 
Einzelwefen, an ihrer Verknüpfung und an ihrem 
Caufalzufammenhange geführt wird, und dieies Noti- 
wendige und Allgemeingültige in ihren kosmologi- 
fchen und theologifchen Begriffen unter der Form 
der vernünftigen Nothwendigkeit auffafst. Unmittel- 
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bar geben fich zwar immer nur die individuellen 
Thatfachen dem menfchlichen Erkennen kund, aber 
diefe Thatfachen könnten nicht der Wirklichkeit an- 
gehören, wenn nicht eben fo wohl der Charakter 
des abfolut Allgemeinen und überall Gültigen, wie 
der Charakter der relativen Allgemeinheit und der 
Individualität in ihnen ausgedrückt wäre, und dem- 
zufolge wird für das menfchliche Erkenntnifsrermö- 
gen durch die bewufstvolle Wahrnehmung des Indi- 
viduellen das Verfändnifs des relativ Allgemeinen 
(in der Sphäre der Erfahrung) und des abfolut All- 
gemeinen (in der Sphäre der Vernunftbetrachtung) 
vermittelt. Nicht weniger ergiebt fich 3) das Unzu- 
längliche der Weife, in welcher der Vf. die Innen- 
welt der Aufsenwelt entgegenfetzt. Ihm ift die In- 
nenwelt unfer geiftiges Leben, und alle anderen Ei- 
genthümlichkeiten des Seyns der Einzelwefen gehö- 
ren ihm zur Aufsenwelt. Diefe Art der Entgegen- 
fetzung entfpringt aus der irrigen Auseinanderhal- 
tung der äufseren Sinneswahrnehmungen, durch wel- 
che allein die Manifeftation des Körperlichen, und 
der inneren Wahrnehmungen, durch welche allein die 
Manifeftation unferer vermeintlich rein geiftigen Na- 
tur uns zu Theil werden foll. Aber wie das Ver- 
hältnifs zwifchen dem Selbfibewufstfeyn und dem Be- 
wulstfeyn der Aufsendinge, fo mufs auch das Ver- 
hältnifs zwifchen dem Innerlichen und Aeufserlichen 
ganz anders gefafst, und tiefer und angemelfener be- 
rege Ben, als diefs von dem Vf. gefchehen. 
thümlichen ae lehrt uns zunächft in der ihr eigen- 
die Ver der thatfächlichen Gewifsheit, und 
RN. wsehlung: läfst uns in der Weife der 

Othwendigkeit erkennen: dafs jedes 
Einzelwefen oder fubfifirende Individuum die Ein- 
heit von Eigenfchaften der Aeufserlichkeit und der 
Innerlichkeit if. Die Aeufserlichkeit it die GeRalt 
in ihrer Bewegung oder Ruhe, die Innerlichkeit ift 
die Qualität, die Fähigkeit, in Wechfelwirkung mit 
anderen kEinzelwefen auf eine beftimmte Art und in 
“mem beflimmten Mafse zu wirken und zu leiden. 


Unmö rli #6 a 
glich und nicht folzerichtix denkb fond 
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ellbar ; dals ein Individuum lediglich 
haupten, als blofse Fähigkeit 
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in der Eigenfchaft eines A 
b fi € 7 ja a 
PR AOR efchränkten Einzelwefens 
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neben anderen fich befinden, und folglich räumlich 


determinirt feyn, oder, was daffelbe fagt, ihm muls 


JANUAR 


en feyn, mufs es in Wech- 


1840. 70 


eine begrenzte, mechsnifch undurchdringliche Aus- 
gedehntheit, die Geftalt der phyfifchen Körperlich- 
keit zukommen. Eben fo unmöglich und in fich 
felbt widerfprechend ift es, dafs ein Einzelwefer 
qualitätslos lediglich die Eigenfchaften der Aeufser- 
lickeit befitze. Der Einficht in diefe Wahrheit des 
allgemeinen Wefens eines jeden Individuums fteht der 
irreführende Begriff der „Subftanz“ entgegen, in fofern 
derfelbe im Cartefifchen Sinne, den auch der Yf. feftzu- 
halten fcheint, als das Subftrat vorgeftellt wird, woran 
entweder die Attribute der Geifligkeit, oder die At- 
tribute der Körperlichkeit geheftet werden mülfen, in 
einer falfchen Anwendung des fich von [elbft verfte- 
henden Satzes: nikili nulla sunt attributa. Der fo 
gefalste Subftanzbegriff ilt eine eben fo inhaltsleere, als 
täufchende logifch-formale Abftraction, welche dar- 
aus entfteht, dafs die Einheit des Subjectes inner- 
halb der Urtheilsform der Vielheit der Prädicate ent- 
gegengeletzt wird. Aber diefe Entgegenletzung des 
Subjectes gegen feine Prädicate hat nur für die lo- 
gifche Form unferes Vorftellens, für die Urtheilsform, 
keinesweges für das Seyn der Dinge eine Bedeutung. 
Jede denkbare und erkennbare Eigenthümlichkeit des 
Seyns kann und mufs in unferem Urtheile zufolge 
jener Form als ein Prädicat, als ein Merkmal gefafst 
werden, und für das Trugbild der Subftanz, welche 
der Befitzer und Träger der Merkmale feyn foll, 
bleibt in diefem Gegenfatze gegen ihre Merkmale 
gar keine Beftimmung des wirklichen Seyns übrig. 
Die Wahrheit des in Rede flehenden Begriffes ift 
vielmehr diefe, dafs der wirkliche fubfiftirende Ge- 
genftand die reale Einheit feiner Eigenfchaften, alfo 
die Einheit desjenigen Mannichfaltigen ift, welches 
wir in der Weife unferes Urtheilens unter der Form 
vereinzelter Merkmale auflalfen, und welches wir in 
diefer Weife als eine Mehrheit von Prädicaten dem 
Subjecte gegenüberftellen. Der allgemeinfte Charak- 
ter der realen Einheit des Mannichfaltigen und Un- 
terfcheidbaren an jedem fubfifirenden Gegenftande 
befteht in der Vereinigung von Beftimmungen der 
Innerlichkeit und der Aeufserlichkeit. Hiemit fimmt 
vollkommen der zunächlt im Gebiete der Erfahrung 
auf dem Wege der unbefangenen Beobachtung ge- 
wonnene, und in dem Bezirke der Vernunftbetrach- 
tung fich durchaus beftätigende Begriff des Men- 
fchenwelens zulammen, nach welchem der Menfeh 
das Einzelwefen auf der dritten und oberfien Stufe 
des Individuallebens, alfo das leiblich-finnlich - geiftige 
Individuum und das menfehliche Ich das nothwendig 
als ein organifirter Leib von der Seite feiner Acufser- 
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lichkeit betimmte, in feiner Innerlichkeit die Eigen- 
thümlichkeiten der Vegetation, der Senfbilität und 
der Intelligenz vereinigende, als Intelligenz in feinem 
Wahrnehmen, Vorftellen, Wollen und Handeln feiner 
felbft bewufste, und dem zufolge mit felbfibewufster 
Freyheit wollende und handelnde Selbft it. Was der 
Wahrheit des Menfchenwefens den Eingang in die 
Anerkennung, die ihr gebührt, hauptfächlich ver/perrt, 
beruht auf der irrigen Meinung, dafs man entweder 
die Annahme der Subftanzialität unferes Geiftes feft- 
halten, oder die Ueberzeugung von der Immateriali- 
tät deffelben, von feiner Erhabenheit über die blofse 
Bewegungskraft der Materie, und von der endlofen 
Fortdauer der Perförlichkeit des menfchlichen Indi- 
viduums aufgeben müffe. In diefer Beziehung be- 
fitzen die einleitigen und unwahren ‚Weltanfichten des 
Dualismus und des idealiftifchen Monismus ein ach- 
tungswerthes Motiv, und enthalten eine Seite der 
Wahrheit, indem fie den Glauben an die Unfterblich- 
keit des individuellen Menfchengeiftes zu begründen 
und vor Allem den Materialismus abzuweifen bemüht 
find, welcher die Seelenthätigkeit für ein Ergebnifs 
der Zufammenletzung des Körperftoffes im menfch- 
lichen, wie im thierifchen Körper ausgiebt, für ein 
Refultat, das lediglich aus den Bewegungskräften 
der Natur erklärbar feyn, und mit dem irdifchen 
Leibe vergehen, wie entftehen foll. Aber die Wahr- 
heit der Immaterialität unferes Geifles ruht keines- 
weges auf einem trennenden Gegenlatze der geiftigen 
Subftanz gegen die körperliche, fondern vielmehr 
auf dem in der Ordnung des Weltalls ideal beftimm- 
ten, natürlichen Verhältnilfe der Lebensfiufen, nach 
welchem die Menfchenfeele die zur oberfien Stufe 
des indiriduellen Dafeyns emporgehobene, zwar an 
die untergeordnete Bedingung der Leiblichkeit ge- 
knüpfte, und zur Einheit mit dem leiblichen Leben 
verbundene, jedoch — da der Begriff der Einheit 
etwas ganz Anderes bedeutet, als der Begriff der Ei- 
nerleyheit — durchaus nicht mit ihm zu vereinerley- 
ende Fähigkeit des bewufstvollen Wahrnehmens und 
Vorftellens und des freyen Wollens und Handelns if. 
Die zunächfit im Kreife der moralifchen und religiö- 
fen Ueberzeugungen fich vernunftmälsig bildende ver- 
trauensvolle Annahme der Unferblichkeit unferes 
Geiltes Areitet nicht nur nicht mit der bezeichneten 
Einficht, fondern erhält durch fie allein den Charak- 
ter der wahren Denkbarkeit. Der Würde und des 
Berufes unferer Intelligenz, unferer Freiheit und That- 
kraft gewifs und eben fo gewils der höchften aller 
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Wahrheiten, dafs es der allwaltende Geit it, wel- 
cher in feiner ewigen Einheit mit der durch ihn be- 
ftehenden Natur die in der Leiblichkeit enthaltenen 
Bedingungen für die Entfaltung und Erhaltung un- 
ferer Exiftenz nebft den übrigen Gründen und Be- 
dingungen derfelben denkt und will, dürfen wir darauf 
vertrauen, dafs feinem Denken und Wollen gemäfs die 
Natur auch nach dem Ende unferes irdifchen Leibes 
die erforderliche Bedingung eines angemellenen leibli- 
chen Organismus für die Fortdauer und Fortentwicke- 
lung unferer Perfönlichkeit uns darbieten wird. 
Durch diefe Bemerkungen glaubt Rec. fein all- 
gemeines Urtheil über die vorliegende Fundamental- 
philofophie hinlänglich motivirt, zugleich aber .auch 
die Aufmerkfamkeit und das Intereffe, womit er in 
dem ganzen Gange der Unterfuchung dem Vf. gefolgt 
ift, demfelben bewiefen zu haben. Rec. erkennt mit 
Vergnügen und Theilnahme an, dafs Hr. Prof. Biun- 
de zu einer Zeit, wo die philofophifche Literatur 
Deutfchlands fo viel gehaltlofes, widerwärtig affectir- 
tes und anmalsendes, von der Aechtbeit und Eigen- 
thümiichkeit des methodifchen Vernunftgebrauches 
entblöfstes Phrafengefchwätz, und verhältnifsmäfsig 
fo wenig Refultate -eines unbefangenen, befonnenen, 


durch natürlichen Wahrheitsfinn und gefunde Urtheils- 
kraft geleiteten Denkens uns liefert, in diefer Schrift 


“einen fchätzbaren und erfreulichen Gegenfatz nüch- 


terner und befcheidener Reflexion gegen die Trunken- 
heit einer dünkelvollen Afterfpeculation unferer Tage 
zum Vorfchein gebracht. Die Schrift beurkundet, 
dafs der Vf. in dem richtigen Eingang und Anfange 
der Anwendung jener allein gültigen Methode des 
philofophifchen Forfchens fich befindet, welche durch 
eine gründliche Selbftverftändigung über die Natur der 
menfchlichen Intelligenz, über den Entwickelungsgang 
unferes Bewufstfeyns, über die Principien unferes 
Wiffens und über die Stellung der Pbilofophie in dem 
Ganzen unferer Erkenntnilsfphäre die unentbehrliche 
Grundlage für die fyftemaiifche Behandlung der me- 
taphyfifchen Probleme feftzultellen beabfichtigt. Aber 
es wäre zu beklagen, wenn er bey diefem Puncte der 
Kritik des Erkenntnifsvermögens und bey diefer An- 
ficht vom Erkennen, wohin ihn im Wefentlichen def 
Vorgang feines von ihm mit dankbarer Pijetät verehr- 
ten Lehrers Hermes geführt hat, ftehen bliebe, ohne in 
den vollftändigen Umfang und in die eigentliche Tiefe 
der erkenntnilstbeoretilchen Unterfuchungen einzu- 
dringen, wodurch ihm erft für die Metaphyfik die an- 
gemelfene, eben fo [ehr über die Mangelhaftigkeit des 
opulären Vorftellens, als über die Verirrungen einer 
falfchen Dialektik und der Phantafterey emporfteigen- 
de, wahrhaft wilfenfchaftliche Bedeutung der ihr ange- 
hörigen Fragen fich aufichliefsen würde. = 
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PHYSIOLOGIE. 


DRESDEN u. Leirzig, b. Gerh. Fleifcher: Sy/flem 
der Phyfiologie, umfallend das Allgemeine der 
Phyfiologie, die phyfiologifche Gejchichte der 
Menfchheit, die des Menfchen und die der ein- 
zelnen organifchen Syfleme im Menfchen, für 
Naturforfcher und Aerzte bearbeitet von Dr. Carl 
Guf. Carus, Hof- u. Medicinal-Rath und Leib- 
arzt Sr. Maj. des Königs von Sachfen, Ritter 
des Civilverdienft- Ordens, Mitglied u. f. w. Er- 
fter Theil. 1838. XVII u. 372 S. Zweyter Theil. 
1839. X u. 460 8.8. (5 Thir.) - 


D; nenere Literatur it zwar nieht arm an werth- 
vollen Handbückern der Phyfiologie, allein fie alle 
ftehen auf einem Standpuncte, der, obwohl ganz 
übereinflimmend mit der gegenwärtigen Ausbildung 
der Naturwilfenfchaften, dennoch Manches zu wün- 
jeher übrig lälst. Man will nämlich die Lehre vom 
nic pen wahrhafter Grund weder auf mecha- 
Pe, Pr ange Phyfikalifchen Vorgängen beruht, fon- 
Pe eele liegt, die fich als Begriff in einem 
d “Art, allein durch Beobachtung und Expe- 
rimente falen, die doch nur eine lange Reihe von 
Erfcheiaungen zu vermitteln vermögen, aber das In- 
nere und Subftantielle der Natur. nie erfchliefsen 'wer- 
den. Diefes zu enträthleln, welches felbft kein Fühl- 
und Tafibares und mit den Sinnen Wahrzunehmendes, 
fondern das Einzige und Unendliche, die Erfchei- 
nungen Setzende und Vermittelnde it, kann nicht 
Me umenten und anatomifehen Meffern zugemuthet 
tiriichen andern ift allein Sache des fich in die na- 
überhaupt des vertiefenden Denkens. Diefs ift 

Srofse Widerfpruch, der in der mo- 
Foren Naturforfehung liegt, und der, wenn er in 

9 3 å 

das Bee derfelben einmal mit aller feiner 
Kraft dringen wird, diefelbe nothwendig zu einem 
höheren Standpuncte hinausführen muls = dann das 
Stoffliche und Materielle, das Geh A A Eanfen 
aulgethürmt hat, und in eine endiofe Breite aus ein- 
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ander gegangen ift, befeelt und verklärt werden wird. 
Diefer Widerfpruch der modernen Naturforfchung ift, 
wir wiederholen es noch einmal, mit dem Endlichen 
das Unendliche, welches als Gedanke und Vernunft 
das Innere der Natur ausmacht, faffen und durch- 
dringen zu wollen. Es ift diefs ein eben fo grofser 
Widerfpruch, als wenn der Materialismus das Ner- 
venfyftem, diefes felbft Befondere und darum Endli- 
che, zum Allgemeinen, die am thierifchen Organismus 
vor fich gehenden Procefie zum Vermittelnden, alfo 
damit zum Unendlichen machen will. Nirgends aber 
tritt uns das blo/s Erfahrungsmälsige und Experi- 
mentirende widriger entgegen, als gerade in der 
Phyfiologie, wo fich die Macht des lich im thieri- 
fchen oder pflanzlichen Leibe explicirenden Gedan- 
kens und Begriffes fo geltend macht, dafs felbft das 
gewöhnliche Bewufstfeyn fich zur Annahme einer 
vegetabilifichen und animalifchen Seele infinctmälsig 
gezwungen fieht, von der es freylich nichts weiter 
willen zu können vorgiebt, als dafs fie das Innere 
fey, in welches kein erfchaffener Geit dringe. Die 
empirifche Weife der Naturforfchung ift ein wohlbe- 
rechtigtes und dringend nothwendiges Moment in 
derfelben, wie könnte es fich auch fonft viele Jahr- 
hunderte als das allein Berechtigte geltend gemacht 
haben; aber fie it nur Moment, nicht die Totalität 
beym Eriorfchen der Natur; fie kann nur Erfchei- 
nungen mit Erfcheinungen vermitteln, und fo zwar 
vieles Unentbehrliche und höchft Schätzbare liefern, 
allein das Gefetz begreift lie nicht, das eben das 
Innere und das die Erfcheinungen Zufammenhaltende 
ausmacht. Wir fagen es unumwunden und ohne 
Scheu, die Natur begreift man nur, wenn man Em- 
piriker, aber zugleich und noch mehr Philofoph if. 
denn der letzte muls die Seele des erften feyn,- ihn 
leiten und regieren, und fo vor allen Abwegen be. 
wahren, auf die der erfte fo gern und fo leicht ge 
räth. 

Diefe Betrachtungen fchienen uns nöthig, un 
uns einen [chicklichen Eingang in den Geit der vor 
liegenden, trotz ihrer Mängel doch auszuzeichnende; 
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und höchft wichtigen Schrift eines Mannes zu berei- 
ten, der fich auf philofophifchem Gebiete eben fo be- 
kannt gemacht, als er fich der Anerkennung und 
Achtung aller Naturforfcher zu erfreuen hat. 

Hr. Carus hat feine‘ Phyfiologie auf 3 Bände 
berechnet, von denen der letzte in diefem Jahre er- 
fcheinen foll. Die beiden erten umfaffen unter zwey 
Hauptabfchnitten (allgemeine und fpecielle Phyfiolo- 
gie) den allgemeinen Begriff des lebendigen. Orga- 
nismus (und um diefen feltzuftellen, ift ein kurzer 
Rückblick auf alle übrigen Vorgänge und Erfchei- 
nungen in der Natur nöthig), das Leben der Menfch- 
heit, die Entfiehung des Menfchen und das Leben 
der einzelnen organifchen Syfieme im Menfchen. Der 
dritte Theil wird dann die Syfteme des irritabeln und 
fenfibeln Lebens umfallen. Wir laffen in gegenwär- 
tiger Kritik die fpecielle Phyfiologie ganz aufser 
Augen, weil eben der dritte Theil noch nicht erfchie- 
nen it, den wir (päter mit den dazu gehörigen Ab- 
fchnitten aus den beiden vorliegenden Bänden einer 
anderweitigen Beurtheilung unterwerfen wollen, um 
jetzt deito länger bey dem fo wichtigen Abfchnitte 
der allgemeinen Phyfiologie, wo es fich um die 
Seele des Ganzen, um den Begriff des Lebens han- 
delt, zu verweilen. 


Hiebey müffen wir nun zuerfi bemerken, wie - 


Hr. C. felbft bey der Betrachtung des Lebens zwey 
Seiten, eine empirifche und eine philofophifche, die 
beide zugleich berechtigt find, unterfcheidet. Es 
heifst nämlich gleich im Anfange S. 5: „Wenn die 
Phyfiologie alles innerlich Wefentliche und äufserlich 
mannichfaltig Erfcheinende im normalen Leben erör- 
tern foll (und diefe Definition war in den vorausge- 
henden Paragraphen von der Plyfiologie aufgeftellt 
worden), fo ruft fie in Beziehung auf das erlte das 
geitige Schauen, in Beziehung auf das letzte die 
fchärffte finnliche Wahrnehmung auf. Alles innerlich 
Wefentlichfie, die Idee eines Organs, das Gefetz, 
wodurch fein Dafeyn bedingt wird, kann nie unmit- 
telbar finnlich erfafst werden, fondern mufs Gegen- 
Rand des geiftigen, inneren Wahrnehmens (alfo doch 
des Denkens) feyn. Dahingegen wird feine äufser- 
lich erfcheinende Mannichfaltigkeit nur der firenglten 
finnlichen Prüfung vollkommen verfiändlich werden, 
und wir würden keinen Begriff davon befitzen, wäre 
nicht die Erfahrung vorausgegangen. Wendet man 
diefe zwiefache Seite der Wilfenfchaft auf die Lehre 
vom Leben an, fo kann die letzte Belandlungsweile 
auch die Phänomenologie oder die Püyfik des Le- 
bens genannt werden, wenn das erfte hingegen mit 


dem Namen der Metaphyfik des Lebens zu bezeich- 
nen feyn würde.“ Im Allgemeinen find wir mit die- 
fen Erörterungen ganz einverftanden, aber im Hin- 
tergrunde ift fchon eine Einfeitigkeit, ein Element 
des trennenden Verftandes vorhanden, das nach un- 
ferer Meinung, indem es in den folgenden Paragra- 
phen immer mehr hervertritt, einen Mangel nicht 
blofs der ganzen allgemeinen Abtheilung diefer Phy- 
fiologie, fondern der Anficht überhaupt ausmacht, 
die Hr. C. von dem Verhältniffe des natürlich Exi- 
ftirenden und dem daffelbe beherrfchenden Gedanken 
hat. Es kann nämlich eine Metaphyfik und eine 
Phänomenologie des Lebens gar nicht getrennt wer- 
den, denn- in der That find beide eins, und fo we- 
nig von einander zu fcheiden und für fich zu fixiren, 
als eine Trennung der Seele von dem Leibe möglich 
it; denn der Leib it nur die fichtbar gewordene 
Seele, und diefe ift nichts Anderes, als das vom 
Verftande aus feiner Concretion befreyte und für fich 
fixirte Denken, das als eine unbewufst wirkende 
Zweckmäfsigkeit den Leib fich fchafft und erhält. 
Hiemit ift aber das abftract verftändige Denken noch 
nicht zufrieden; denn indem ihm diefes leer Abfiracte, 
das es aus dem Leibe herausgeftellt hat, und das 
nun auf der einen Seite dielfeits fieht, während der 
Leib, das Todte, auf der anderen Seite jenfeits fteht, 
nicht genügt, fo mifcht er nun noch die Vorftellung 
in feine Abftractionen, oder diefe tritt vielmehr (elbft 
hinzu, das Leere zu erfüllen, und fo wird ihm dann 
die Seele, welche doch noch kurz vorher Gedanke 
war, ein Ding, womit dann das eben noch, wenn 
gleich abftract Unendliche zu einem Endlichen ge- 
worden if. Damit find wir auf denfelben Wider- 
fpruch gekommen, in dem fich die moderne Natur- 
forfchung herumwirft und abmattet, und den wir 
gleich in der Einleitung berührten. Durch diefe Ope- 
rationen des abftrahirenden Verftandes ift nun das 
Leben in ein Dieffeits und Jenfeits zerfallen, jedes 
derfelben hat feine Schranke an dem anderen, beide 
find damit endlich, und keines kann zu dem anderen 
herüber, was doch eigentlich gefchehen müfste, wenn 
das Leben, diefes Identifchfeyn des Körperlieben und 
Seelifchen, diefe Einheit der Subjectivität und Ob- 
jectivität, des Inhalts und der Form, des Gefetzes 
und der Erfcheinung, zu Stande kommen foll. 

Auch Hr. C. fcheint uns in ähnliche Abftractio- 
nen gerathen zu feyn (wenn auch nicht auf fo grobe 
Weife, die für fich fixirte Seele als Ding zu fallen), 
trotz,dem, dafs er in der Einleitung ganz richtig 
bemerkt, man fey gewohnt gewefen, im Stillen den 
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Begriff des organifchen Lebens nach der Formel: 
todtes Organ + Kraft — Leben zu conftruiren. Rüg- 
ten wir nämlich gleich im Anfange die Trennung der 
Phyfiologie in Phänomenologie und Metaphyfik, nicht 
- weil es bey der wiffenfchaftlichen Betrachtung nicht 
möglich wäre, beide Seiten für fich zu betrachten, 
(ondern weil pag dem Hintergrunde fchon die Tren- 
aoee Begriffs von feiner Objectivität auftauchte, 
o müffen wir diefs noch mehr thun, wo uns weiter 
ten diefe Trennung ganz klar entgegentritt. Esheifst 
nämlich S. 13: „Haben wir die Wahrheit der Idee 
als eine befondere anerkannt, fo mülfen wir, da die 
Idee nicht an fich erfcheinen kann, und es doch un- 
beftreitbar ein Erfcheinendes giebt, das was erf[cheint, 
nothwendig als ein von der Idee verfchiedenes Seyen- 
= anerkennen.“ Wasift denn nun hier die Nöthigung, 
die Objectivität als ein Verfchiedenes von feiner Idee 
anzuerkennen? Wir fehen keinen anderen Grund 
ae, als die Abfträction des Vfs., der eben die Idee 
k fich fixirt hat, und fich hiebey auf die eben fo 
alfchen ‚Platonifchen Ideen beruft, auf die fogenann- 
ten Urbilder, die eiwa fchon vor der Schöpfung den 
Thron Gottes umftanden haben, und dann auf fein 
Geheils zur Materie hinwanderten, und, mit ihr ver- 
ai, den natürlichen Exiftenzen Dafeyn gaben. 
| hen et die Idee nicht ein ganz Schlechtes, 
führten ei In der Anmerkung zu jener eben ange- 
ae fee geht Hr. C. noch weiter, und geräth 
Es beifst niat Erachtens in noch tieferen Irrthum. 
ein von der EL „Diefer Satz (nämlich dafs die Idee 
unheftre RE rue Verfchiedenes fey), deffen 
(obald mn i 3 m man alsbald begreifen mufs (D, 
k- A ec t durchdenkt, enthält eigentlich 
a er prungliebe Nöthigung, in der Einheit alles 
AN Diin as AT we er Ss 
anzuerkennen.“ Hier ift 

nun vollends Alles auf die Spitze getrieben, denn 
Ann. Calismus ift das Unglückfeligfte, zu dem die 
en aclionen des Verftandes führen, er ift auch höch- 
en u Zeit zu Zeit in den Naturwiffenfchaf- 
i ja SE worden, wo man mit den Er- 
die doeh ea a trict und des Magnetismus, 
Sphäre angehören, ~i Sy ER gans Toon 
felbe ganz an ihnen mem o o C? begreifen, die- 
and; Irdifchen das Reha n an alem Eitmtalifelien 
er Polarität aufkleben 


wollte. Gehen wir daher noch ei 

« . .. . weni i 

diefes irrthümlichen Dualismus r TOIR 
, kei 


Anderer, als die fchon anfänglich urgirte Trennung 

u > > 

ron Form und Inhalt, von Idee und Realität, von 
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Subjectivität und Objectivität, oder wie man diefes 
auch fonft faffen und ausdrücken möge. KRellectiren 
wir zunächft auf die Confequenzen, die aus diefen 
Entgegenfetzungen refultiren, um fodann unfer Au- 
genmerk auf den Grund diefer Trennung felbt zu 
richten. Der erte Gegenfatz, den der Dualismus an- 
nimmt, ift der von Himmel und Erde, oder was daf- 
felbe it, von Gott und Welt, von Zeit und Ewig- 
keit, von Unendlichkeit und Endlichkeit u.f.w. Wenn 
Gott als ein fo abfiractes Draufsen und Drüben jen- 
feits der Welt gefafst wird, fo kann er nicht zu uns 
herüber, die Welt geht ihren Gang für fich, und 
Gott wohnt wie ein einfamer Heiliger jenfeits der 
Sichtbarkeit. Ift nun der Himmel als fo fchlechthin 
drüben und die Welt als fo fchlechthin hüben be- 
ftimmt, fo kann es doch nicht fehlen, dafs wenn ich 
mich in der einen der beiden Sphären befinde, und 
in ihr mich immer fortbewege, ich einmal an einen 
Punct komme, wo die eine aufhört, und die andere 
beginnt; hier ift dann offenbar eine Grenze, und zwar 
an beiden Sphären, an der Welt fowohl, als am Him- 
mel; diefer aber ift [chlechthin als das Unendliche, 
jene fchlechthin als das Endliche keftimmt. Die dia- 
lektifche Bewegung von jener angeblichen Trennung 
in Himmel und Welt hat uns alfo gezeigt, dafs als- 
dann der Himmel auch feine Grenze hat, er mithin 
nicht mehr das Unendliche, als was er Anfangs be- 
fiimmt war, fondern felbft ein Endliches it. Hiebey 
ftellt fich nun gleich der zweyte Punct, auf den wir 
reflectiren wollten, heraus. Wird nämlich ein folcher 
Gegenfatz angenommen, fo zeigt fich von felbft, dafs 
er in der That keiner it, fondern dafs auf beiden 
Seiten ganz derfelbe Inhalt fieht; denn wir fanden 
ja eben, dafs dann der Himmel eben fo gut endlich 
ift, als die Welt, beide alfo fich gar nicht 'entgegen- 
gefetzt werden können. Ganz ähnlich ift es, wenn 
wir, das Wefen von der Erfcheinung trennen, denn 
in der Erfcheinung offenbart fich das ganze Wefen, 
alle Beftimmungen des Welfens erfcheinen in der Er- 
fcheinung, das Wefen mufs erfcheinen, und was er- 
fcheint, it eben das Wefen felbt. Im Dualismus 
find alfo nur die beiden Momente einer Totalität für 
fich feft- und aus einander gehalicn; in der dialekti- 
fchen Entwickelung jedes Gegenftandes mufs diefe 
Trennung vorkommen, aber es ift Sache der Ver- 
nunft, diefelbe wieder aufzuheben und in ihrer Ein- 
heit zu wilfen. Der Dualismus reflectirt nur auf die 
Verfchiedenheit der Idee und ihrer Realität, läfst 
aber ihre Einheit und Identität, welches eben ihre 
Wahrheit it, ganz aufser Augen. 
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` Seiner urfprünglichen, irrigen Trennung bleibt 
nun Hr. C. fortan getreu, und es kann darum auch 
nicht fehlen, dafs er auf neue Schwierigkeiten flölst. 
War nämlich von ihm einmal der Unterfchied von 
Wefen und Erfcheinung fixirt, fo war feinen drüben 
ftehenden Ideen auch ein Materielles nothwendig, um 
daran zur Erfcheinung kommen zu können. Wie aber 
wird diefe Materie, oder diefes, für die zur Erfchei- 
nung kommen follende Idee beftimmte Seyn beftimmt ? 
Hören wir den Vf. felbfi: „Auch hiefür (für diefes 
Seyn) ift eine dem Worte Idee paffend gegenüber zu 
ftellende einfache fprachliche Bemerkung zu wünfchen ; 
aber welches Wort ift unkörperlich, indiferent genug, 
um ein folches abfolutes Indifferente, die reine The- 
fis, zu bezeichnen? Die Worte Materie, Subĝanz, 
find bisher am häufigften in ähnlicher Beziehung ge- 
braucht worden, und doch fcheinen fie im Ganzen zu 
fehr den Begriff irgend eines für fich, fchon als ir- 
gend ein beftiimmtes Etwas Beftehenden bekommen zu 
haben, um hier völlig paflfend feyn zu können. Ich 
-zieke daher vor, mich hiefür des Wortes „Aether“ 
zu bedienen. — Diefer Aether ift als ein zwar nir- 
gends finnlich wahrnehmbares Vorhandenes, aber doch 
abfolut Allgegenwärtiges anzuerkennen, als das jedem 
noch fo indilferenten und individuellen Dinge als ein 
Indiflerentes Unterliegendes, folglich als das, aus wel- 


chem die, die Welterfcheinung in jedem Momente dar- 


ftellenden Differenzirungen fortwährend hervorgehen 
und in welches fie fortwährend zurückgebildet wer- 
den.“ Jetzt haben wir für jene urfprüngliche Tren- 
nung zwey [prachliche Bezeichnungen, Idee und Ae- 
ther, und was unter Aether nack Hn. C. zu verfie- 
hen fey, geht aus feinen angeführten Worten hervor, 
was er aber in der That ift, wird eine nähere Be- 
leuchtung,der gegebenen Beflimmungen zeigen. Der 
Aether foll nämlich ein überall Dafeyendes und doch 
mit den Sinnen nicht Wahrnehmbares feyn; er foll 
allen Qualitäten in der Welt zu Grunde liegen, und 
doch felbft keine Qualität feyn. Was für ein Wider- 
fpruch! Der Aether, dieles beliimmie Seyn, it ja eben 
darum, weil es ein befiimmtes Seyn it,- felbf eine 
Qualität; von dem Aether aber ift gefagt, dafs er das 
allen Qualitäten zu Grunde Liegende, nicht diefe 
Qualitäten felbft feyn folle. Er. C. ift mit feinem 
Aether gerade in denfelben Wider[pruch verfallen, als 
die gewöhnliche Phyfik,und Chemie bey der Annah- 
me der Atome. Beide Ausdrücke find weiter nichts, 
als Vorftellungen, um äch den Gedanken des Werdens 
anfchaulich, aber eben damit unbegreiflich zu machen. 
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Man fieht es folchen Ausdrücken, wie Aether, Atome 
u.f.w., recht an, wie der Geift [chon auf dem Gebiete 
des reinen Gedankens und fomit in der Wahrheit ift, 
wie ihm aber diefer reine Aether des Denkens, we- 
gen feiner, ihm aus feinem empirilchen Verfahren an- 
klebenden überwiegenden Neigung, Alles für die An- 
fchauung und Vorltellung haben zu wollen, zu unge- 
wohnt und neu ift, fo dafs er nun in feiner Beklem- 
mung in folchen Zwittergebilden einen Rettungsanker 
erblickt, die den Kampf des begreifenden Denkens 
und des endlichen Vorltellens fo wunderbar vereinen. 
Das Denken will die Negation aller Beftimmtheiten, 
das reine Nichts; dem Vorliellen it es aber unfafs- 
bar, wie aus dem reinen Nichts Etwas-hervorgehen 
könne; denn es klebt an dem alten Vorurtheile, dafs 
aus Nichts Nichts werde. 

Das Werden ift aber der Ausgangspunct der gan- 
zen Phyfiologie, und feine mehr oder minder richtige 
Auffaffung giebt den Mafsftab für die Behandlung der 
ganzen Phyfiologie; an ihm kann man gleich im Vor- 
aus erkennen, was man von einer Phyfiologie im All- 
gemeinen zu halten habe, und auf welchem Standpunct 
fie fiehe. Wenden wir diefs daher auf die vorliegende 
an, fo wird uns die vorausgehende Darftellung der 
Grundgedanken derfeloen zu dem Urtheile berechti- 
gen, dafs Hr. C. zwar im Allgemeinen in [einer Phy- 
fiologie die Wahrheit hat, doch aber diefe Wahrheit 
nicht überall in der ihr allein angemeffenen Form auf- 
tritt, fondern vielfach verwebt mit dem Elemente des 
Anlchauens und Vorftellens, was eben der Auffallung 
des reinen Gedankens vom organifchen Leben nicht 
felten Abbruch thut, und namentlich dem Begreifen 
der erften Anfänge hinderlich it. Wir denken dief3 
Urtheil, zu dem uns vorläufige Betrachtungen Veran- 
lallung gaben, aus der (peciellen Phyfiologie, fobald 
diefe nur, volltändig feyn wird, näher zu begründen. 

Konnten wir nun gleich uns durch die allgemeine 
Phyfiologie nicht nach allen Seiten befriedigt fühlen 
(und das, was uns eben nicht befriedigte, ‘haben wit 
hervorzuheben gefucht), fo enthält fie doch’im Befon- 
deren fo viele treffliche, geiftreiche und ewig wahre 
Anfichten von der Natur,- dals wir uns dafür-dem yf. 
auf das Innigfte zum Dank verpflichtet fühlen, und ge- 
genwärtiges Lehrbuch im Voraus als eines der befieß 
unbedingt empfehlen dürfen. Denn dafs wir felbft die 
Richtung von Ein. C. theilen, it, nach dem Vorherge 
henden zu urtheilen, doch wohl kein Geheimnils geblie 
ben, und wenn wir die unendlichen Vorzüge feine 
Standpunctes nicht näher lobend hervorheben, fo gë 
fchah diefs eben, um uns damit felbft nicht unmittelbaf. 
zu erheben, und darum machten wir lieber auf das aŭ 
merklam, was uns mangelhaft und noch ungenügen 
erfchien, um damit dielen Standpunct feiner letzte 
Vollendung nur näher zuzuführen. 

Möge es dem Vf, doch recht bald gefallen, uns 
mit dem Schlulle des Ganzen zu erfreuen, auf dal 
wir Gelegenheit haben, einem fo geiftreichen und tie 
fen Foricher bald wieder zu begegnen. 5 

t. 
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München, b. Fleifchmann: Naturgefchichte des 
geflirnten Himmels. Eine neue, zufolge ihrer 
Einrichtung jedem feientififch Gebildeten falsliche 
Darttellung der neueften Lehren der Aftroho- 
mie; nebft tabellarifcher Aftronomie als Anhang 
von Dr. Fr. v. P. Gruithuifen, ordentl. Profef- 
for der Aftronomie an der k. b. Univerfität Müa- 
chen und Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaf- 
ten. 1836. 329 S. (2 Thir.) 


Der Gang, den der Vf. in der Reihenfolge der in 
diefem Werke behandelten Gegenftände nimmt, ift 
der, dals er mit Betrachtung des Weltgebäudes, als 
grolsartiges Ganzes überhaupt, beginnt, und fodann 
über das Einzelne unferes Sonnenl[yftems mit vorherr- 
fchender naturhiftorifcher Richtung fich ausführlich 
verbreitet. Die allgemein gültigen Naturgeletze auf 
das Specielle diefes grofsartigen Ganzen überzutra- 
Ba war hiebey das hauptfächlichfte Beftreben des 
Vfs., und diefes Beftreben, unterftützt durch eine leb- 
hafte Vorfellungskraft, hat Anfichten zu Tage ge- 
fördert, nach welchem der intereflantefte, aber bisher 
noch am wenigften begründete Theil der naturhiflo- 
rifchen Himmelskunde, nämlich die Kenntnils der 
phyfifchen Befchaffenheit der Himmelskörper auf fefte 
Principien zurückgeführt und nach allgemein gülti- 
gen Naturgefetzen behandelt wurde. Sollte auch 
Manches bizarr erfcheinen, fo ift doch nicht zu ver- 
Eeen, dafs der Vf. auf diefe Gefahr hin es wagte, 
05 Stelle des bisherigen Halbwilfens mit tüch- 
ek od atwilfenfchaftlichen Kenntnillen ausgerü- 
GEZE T a a Unwillenheit — etwas Beftiimm- 
tes aulzu te len, eingedenk Hevels Spruch: fer- 
rae et coeli materia una efl eademque (Hevelii 
Comoicgr. p. 355). Wir wollen gegenwärtig in’s De- 
tail des Werkes eingehen, — Da afe Mabiti be- 
handelt das Weligebäude. Unendliches und Endli- 
ches in ihm. Weltkörperbewegung nach dem Ge- 
letze der Schwere in krammen Linien, und Gefalt 
J. A. L. Z. 1840. Erfler Band. 
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der Weltkörper. Allenthalbigkeit der Schwerewirkung; 
warum fie unendlich, wo fie relativ dennoch = 0 ift; 
Geftalt des Weltgebäudes wenn es endlich wäre, und 
diefelbe in defen Unendlichkeit. Das zweyte Kapi- 
tel enthält das Allgemeine des Fixfternhimmels. 
Fixfterne find Sonnen; Kleinheit unferer Sonne un- 
ter ihnen, eigenes Licht der Fixfterne, deffen grolse 
Leuchtkraft (nach des Vfs. eigener Berechnung) und 
fein enorm langer Weg. — Eigene Bewegung der 
Fixfterne, ihre Irrfternfyftieme und planetarifchen Son- 
nen, deren Natur auch unfere drey grölsten Plane- 
ten haben (diefe Anficht wird fpäter weiter ausge- 
führt). Axenbewegung der Fixfterne; ihr fcheinbares 
Enntftehen (Sternbrände) und Vergehen, ihre Anord- 
nung in ihrer Gefamtheit (aufser ihrem Schichtenbau 
haben fie keine regelmäfsige Anordnung). Milchfirafse, 
grofse und kleine Wolke, mehr- und vielfache Sterne, 
Sternhaufen, Nebelflecke, Nebelfterne, ausgebreite- 
ter heller Nebel im Himmelsraume und wie er in 
jene übergeht. Planetarifche Lichter. Gröfse und 
Entfernung der Fixfterne von uns. Je weiter die Fern- 
röhre reichen, defto mehrere Fixfterne entdeckt man 
durch fie. Ungeheuere Zeit, die das Licht der Fix- 
fierne, um, bis zu uns zu kommen, braucht. Das dritte 
Kapitel behandelt: Das Befondere des. Fixflernhim- 
mels, und zwar A. Erfcheinungen an Fixfternen und 
Täufchungen, worunter aufser den bereits allgemein 
bekannten, welche der Verf. janführt, jene befon- 
ders berückfichtigt zu werden verdient, dafs gute 
kleine Fernröhre die Fixfterne gröfser zeigen als 
grofse. B. Einzelnheiten am Fixliernhimmel, worun- 
ter befonders als dem Vf. eigenthümlich zu bemerken 
ift, was von den Farben der Fixfierne und ihren 
wahrfebeinlichen Urfachen gelagt wird. Fiertes Kap.: 
Naturgefehkichte der Schwere und des Schwunges als 
aflronomifcher Bewegungsur/fachen. Der Vf. erörtert 
mit Deutlichkeit das darüber bereits zur Gnüge Be- 
kannte. Das fünfte Kapitel: Architektonik und Pho- 
ronomie des Weltkörper/yflems unferer Sonne, behan- 


delt die Bahnenverhältniffe, Umlaufszeiten und ge- 


gegenfeitige Störungen der Weltkörper unferes Son- 
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nenfyftems. Nach welchem Principe S. 34 Anm. die 
Fallzeit des Mondes, bey vernichteter Schwungkraft, 
zur Erde, innerhalb zwey Jahren angegeben ift, ift 
uns unbekannt. Die Whiflon’(che Regel (Gruitkui- 
fens aftron. Jahrb. zweytes Jahr 1839, S. 169— 170) 
giebt 4 Tage 20 St. Das fechfle Kap.: Naturge- 
febichte der befonderen Bewegungen und Befehaf- 
fenheiten der Weltkörper unferes Sonnenfyfiems führt 
uns in das eigentliche Gebiet des Verfaffers. Der In- 
halt feiner Forerinnerungen möchte daher hier an 
gehörigem Orte fliehen, er ift mit des Vfs. eigenen 
Worten folgender: „Rieferfchritte der Phyfik und 
Chemie in unferem Jahrhunderte. Dafs die Natur- 
wilfenfchaft der Himmelskörper mit ihnen fortfchrei- 
ten müle, trotz dem Widerfiande halbwilfender, un- 
logifcher Hohn- und Prahl-Redner; denn die Naturge- 
fetze gelten überall und immer. Aufserdem kommen 
noch Analogie und Induction zu Hülfe, befonders im 
Organismus der Urtheile und Schlüfe über die Na- 
tur auf den Oberflächen anderer Weltkörper, wobey 
nicht felten auch der Calcul Kraft und Sicherheit 
gewährt. Zur treuen Auffalfung des vorzutragenden 
Ganzen gehört gründliches Studium der phyfifchen 
und naturbiftorifchen Erkenntniffe. — Hienach wird 
1) die Sonne, unfer Fixflern, behandelt, und zwar 
a) die Sonne und ihre Natur, wobey befonders her- 
vorzuheben ift: Die Bewegung der Sonne im Welt- 
raume, und deren wahrfcheinliche Bahn und Rich- 
tung. — Ferner: ihre Maffe und Dichtigkeit, woraus 
ein lächerliches fpecififches Gewicht gefolgert wird, 
wenn man nicht auf ihre grofse Wolkenhöhe Rück- 
ficht nimmt, wobey dann fich eine Dichtigkeit ihres 
Kerns ergiebt, die jener der Erde nahe gleichkommt. 
— Sonnenlicht ift Gaslicht. — Experiment und Rech- 
nung zeigen, dafs es eine ungeheuere Hitze auf der 
fichtbaren Sonnenoberfläche gebe. — Wie auf dem 
Kern der Sonne die Luftdichtigkeit, Schallflärke, Ba- 
rometerhöhe, Siedehitze, Refraction, Pendulfchwin- 
gungen, Menge des Sauerltoffgafes fich bey 0° R. 
verhalten würde. — Stetes heftiges Durcheinander- 
wälzen ungeheurer brennender Wolkenmaffen auf ih- 
rer fichtbaren Oberfläche (Corrugationen) und del- 
fen muthmafslicbe Urfachen. — Phyfifch - mineralo- 
gifches Univerfalverhältnifs des Sonnenkörpers: Son- 
nen haben nur durch Verfchluckung anderer Welt- 
körper fo grols werden können. Mineralifche und 
meteorifche Nieder/chläge auf dem Sonnenkern. — 
Nicbt unendliche Dauer des elektro- chemifchen Pro- 
celes und Foderung eines anhaltenden Zuflulfes an 
Brennmaterial. — Kometen und Planeten müffen in 


die Sonne fiürzen. — 5) Die allgemeinen Verbin- 
dungswefen der Sonne mit den Weltkörpern ihres 
Syflems und den übrigen des Univerfums. Sie find: 
1) die allgemeine Schwere; 2) Licht und Wärme; 
3) Weltmagnetismus; 4) Weltatmofphäre. Sie ift das 
Totalganze, und jeder Weltkörper eignet fich nach 
Mafsgabe [einer Schwere einen Theil derfelben an. 
Die Atmofphärengrenze der Planeten it da, wo die 
Gewalt der Schwere des Planeten und .der Sonne 
gleich ift, ebendafelbft it auch die Mondfangsfphäre, 
innerhalb welcher der Planet fich einen Mond aneig- 
nen kann. — Was die Mondfangsfphäre oder Atmo- 
fphärengrenze der Planeten betrifft, können wir der 
Berechnungsart des Vfs. nicht beyfiimmen. Sind näm- 
lich die Schweren (G, g), die Maffen (M, m) und die 


Entfernungen (4, ô), fo ift: nå = & woraus der 


Wen ESP findet, wobey m— 

. re gM J] à y; Ek Dermy. 
nimmt nun G, g als die Fallräume auf der Oberflä- 
che der Sonne und des Planeten, alfo verfchieden an, 
da doch Gg die Gewalt der Schwere des Plane- 
ten und der Sonne an der Mondfangsfphärengrenze. 
Ferner it ihm 4 die Entfernung des Planeten ven 
der Sonne, da &s die Entfernung der Sonne von der 
Mondfangsfphärengrenze ift, fomit: 4— ô; hienach 

M52 


wird aus des Verfs. Gleichung: Fin =2 folgen- 
Mô? _ | 
der Ce woraus man: a er; findet. 


Die Mondfang/phärenhalbmeffer fallen hienach für die 
Planeten wie folgt, aus: für Mercur 3004 gœ. M. 
Venus: 23541 g. M. Erde: 34502 g. Mè Mars: 
19224 g. M. Jupiter: 3,189,649 g. M. "Saturn: ' 
3,285,318 g. M. Uranus: 2,172,299 g. M. Sonder- 
bar bleibt es immerhin, dafs unfer: Mond aufserhalb 
der Mondfangs[phäre fich um die Erde bewegt, wo 
er eigentlich als Planet um die Sonne laufen follte. _ 
Die Refultate des Autors geben aber nahe zu dem 
Punct, wofelbt der Trabant nach den Keppler’fchen 
Gefetzen in derfelben Zeit um feinen Planeten läuft, 
in welcher der Planet um die Sonne läuft, wonach 
Mond und Planet, beide um die Sonne laufen wür- _ 
den, und der Mond felbft zu einem Planeten würde. 
In diefer Beziehung ilt des Vfs. Formel wieder ge- 
rechtfertigt. — Vom Vf. wird nun 2) der Planet Mer- 
cur betrachtet, wobey feine Kliiatologie, wahrfehein- 
liche Befchaffenheit der organifchen Welen auf ihm 
und die Gebirge auf demfelben befonders bemerkt 
zu werden verdienen. 3) Der Planet Venus, wofelbft 
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befonders beachtenswerth: der Polarfehnee, Wolken- 
himmel, einzig taugliche Localitäten für Sternwarten 
auf diefem Planeten, wunderfame Zufammenftellung 
der von Schröter beobachteten und vom Vf. berech- 
neten Refraction. Klimatologie, Muthmafsliche Feuer- 
fefte der Venusbewohner aus dem fonft fchwer zu er- 
klärendem Nachtfcheine. — Es folgt fodann 4) das Er- 
defyflem und zwar a) der Planet Erde. Mondfangs- 
fphäre, die Erde würde fünf Monde behalten kön- 
nen (der Vf. findet nämlich den Mondfangsfpärenhalb- 
mefler zu 291,003 g. M., worin die Entfernung un- 
feres Mondes 5 Mal enthalten it — des Rec. Bedenk- 
lichkeiten hierüber fieht man indeffen aus dem Vor- 
hergehenden). Dichtigkeit der Erdfubftanz und fpe- 
eiifches Gewicht von oben bis zum Mittelpuncte der 
Erde (nach des Yfs. finnreicher Methode und mühfa- 
Set Berechnung); Wärme in verfchiedener Tiefe der 
Erde (gleichfalls nach des Vfs. Berechnung). Zuneh- 
mende Dichtigkeit des Meeres in der Tiefe nebft ei- 
ner Tafel des fpecififchen Druckes (vom Vf.). Allge- 
meine Revolutionen der Erde in vier Perioden mit 
Jedesmaligem fehr hohen Meeresftande beginnend. — 
Diefes find nur die Hauptmomente des gehaltreichen 
und in geognofüfcher Hinficht äufserft intereffanten 
Abfchnittes über den Planeteu Erde. — Es folgt 
num b) der Mond der Erde. Das Bemerkenswerthefte 
über denfelben ift das Naturhiforifche, da in diefer 
Räcklight der VL fich anerkannte Verdienfte erwor- 
a Pake nämlich: Befchaffenheit des Bodens auf 
Ureda grofsen Gebirgszüge gleichen unferen 
» Aber nirgends eine Spur von einer Art 

von Vulcanität, Eingeren zeigt al d 
liches Verwitt Een Be SE 
ertfeyn der Urformation und aufge- 
fchwemmtes Land, alfo Spuren höchfier Meere in 
der Urzeit, die jetzt gänzlich fehlen. Das Orologi- 
fche der Ringgebirge des Mondes: Ringwall, Cei 
tralgewölbe in dielfen mit deffen Befenderheiten; beide 
gehörten verfunkenen Kugeln an, die einen Ring ih- 
rer concentrifch gefchichteten Rinde abgeftreift hat- 


A Was aus dem- ehemaligen Meeresboden gewor- 
i da wo jetzt die grauen Flächen find? diefe 


E Ringflächen betrachtet, überall Ring- 
Rinvvebirestm shöhen des Mondes, Tiefen der 
ggebirgskeffel Den 5 

tief >. - Deutlich bemerkt man in den 
ielften kein Walfer hip 5 : j 

ae A % er nebelige Bildungen; hin- 
Een T E ern 
ken und Nebel liegen ‘auf den. Denmernn- 
gen auf dem Monde. Klimatologie des ITN Pae 
muthliche Winde; Weftpaffat, Sonnen - Auf- und Un- 
tergangs- Wind, Localwinde, atmofphärifche Fluth, 
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Gebirgswinde, Windfille und grofse Hitze in den 
Ringthälern und Nebel in ihnen; kein Regen, aber 
fanfter Thau in den grofsen grauen Ebenen, wovon 
und- von den Wolken fich Quellen und Bäche bilden 
mögen. Aber die Flufsbetten auf dem Monde haben 
kein Walfer mehr; natürliche Klimate. Verhältnifs 
der Mondluft zur Erdluft (in den gröfsten Höhen) 
und Beweis der Exiftenz erfterer. Möglichkeit orga- 
nifcher Wefen auf der Mondfläche und Phyfiologi- 
fches ihrer etwaigen Schöpfung, ihrer zweyerley Re- 


‚fpirationsproceffe und mehrerley Refpirationsmittel. 


Möglichkeit und Wirklichkeit der Mondpflanzen; meb- 
rere beobachtete Phyfiognomien der Mondflora, Al- 
penflora. Die felenographifchen Breiten und barome- 
trifehen Höhen überzeugen von der Exiftenz der 
Mondüora; Unbeflimmbarkeit der Pflanzengeftalten 
dafelbt. Wie die Einfurchungen, Klüfte, die den 
Flufsbetten ähnlichen Bildungen und die Geräumte 
(Waldalleen) zu den Spuren animalifcher Wefen auf 
der Mondfläche führen. Offenbare itinerarifche Kunft- 
werke u. dergl. auf der Mondfläche. Nur durch Kunft 
mögliche wallähnliche Gebilde auf derfelben. Spuren 
von periodifcher Cultur des Bodens auf derfelben. 
Anderweitige Spuren, durch Kunt zweckmälsig ge- 
machter natürliche Mondgebilde. — Diefes ift der In- 
halt der Ergebnilfe mehrjähriger Forfchungen des 
Vfs. über den uns nächften Himmelskörper. Fine in 
der Folge erfcheinende bedeutende Anzahl Zeichnur- 
gen vom Vf. felbft wird das Intereffe für feine Schil- 
derungen bedeutend ßeigern. — Die Betrachtung 
lenkt fich nun auf den Planeten Mars. Auch hievon 
ftehe hier befonders das Naturhiftorifche, wohin ge- 
hört: phyfiologifche Bildung der Marsbewohner bey ei- 
ner Luft von der Art wie fie auf dem Chimboraflfo ift. 
Weilse Polarflecken, ihre fcheinbaren Veränderungen 
im Winter und Sommer jeder Marshalbkugel; fie 
find Anhäufungen von Eis oder Sehnee. Sparfame 
Durchfcheinbarkeit der Wolkendecke des Mars, Strei- 
fen derfelben, ihre Bewegung durch Winde und Stür- 
me; Nebelfchleyer zwifchen den dunkeln Wolken, 
vielleicht fchon kometarifch. Man hält die dunkeln 
Stellen auf dem Kern des Mars für Binnenmeere, und 
die hellere Fläche für feftes Land; warum die Pole 
fo felten ganz bedeckt find? Befchaffenheit der Zo- 
nen des Mars. Analogifche Pflanzen- und Thier-Welt 
diefes Planeten und fofern wirklich martialifche Men- 
fehen auf ihm. — Mögliche Himmelskunde auf die- 
fem Planeten. Das Naturwilfenfchaftliche in Bezie- 
hung des Afteroiden/yftems (der vier neueren Plane- 
ten) ift folgendes: Sind die Afteroiden Sonnenmonde? 
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Sind fie Planeten oder Kometen? Der eigene Glanz 
der Vefla dürfte von völliger eifiger Bedeckung ih- 
res Kerns herrühren. Juno hat einen kometarifchen 
Nebel um fich, der keinen Schlufs auf die Dichtig- 
keit der Atmofphäre erlaubt, die aber doch über fie 
hinausgeht, und fie erwärmen kann. Gleiche phy- 
fifche Befchaffenheit mit beiden vorigen hat Ceres 
und Pallas. Das Jupiterfyflem und vorzüglich der 
Planet Jupiter felbfti bietet wieder . reichhaltigen 
Stoff naturwillenfchaftlicher Betrachtung dem Verf. 
dar, den wir hier nur in den Hauptzügen darftel- 
len wollen. Die naturwilfenfchaftlichen Ergebniffe 
von befonderer Beachtungswürdigkeit find: Geringe 
Sonnenwärme auf dem Kerne der Planeten. Durch- 
gängig meteorifche Erfcheinungen, defshalb keine 
Spur von Gebirgen. Meteorifcher Wechfel des Ae- 
quatorealdurchmeffers in der Gröfse. Grofse Aus- 
dehnung der unter der Wolkendecke befindlichen 
Atmofphäre; wahrfcheinlichft fehr hohes Meer und 
grolse Zufammengedrücktheit der feften Kernfubltanz 
durch fich felbfi, wenn fie keine hohe Temperatur 
hätte. Achnlichkeit der wefentlichen Bauart ‚diefes 
Pianeten mit jener der Sonne. Ableitung des eige- 
nen Licht- und Wärme- Proceffes in feiner Wolken- 
fphäre, deren Wolken keine planetarifchen find. 
Nothwendigkeit des Schwimmens der mit ihm verein- 
ten fremden kleinen Weltkörper in [einem Meere 
am Aequator, der dadurch gebildeten gewölbten In- 
feln und der aufützenden gröfseren Welikörper aufser- 
halb diefer Zone. Grofse Hitze, ruhige Luft, ftete 
Meeresftrömung, faft keine Ebben und Fluthen; fub- 
marinifche Vulkane. Wahrfcheinliche Luxuriofität der 
Organifation. Sehr kräftige thierifche Organifation bey 
kleiner Körperlichkeit. Gänzliche Unbekanntfchaft mit 
dem geftirnten Himmel dafelbft. Das Saturn/yflem ift 
nicht minder in naturhiftorifcher Hinficht beachtens- 
werth durch die Atmofphärenproceffe, Abplattungs- 
variationen der fonderbarfien Art, eben [o fonder- 
bare Refractionserfcheinungen auf der Kugel und 
durch die atmofphärifche Natur des Raumes zwi- 
fchen Ring und Kugel und die wahrfcheinliche ei- 
gene beftändige atmofphärifehe Wärme für feine 
allenfaligen Bewohner, Von dem Ringe it zu be- 
merken, dafs feine einzig mögliche und denkbare 
Bildungsart -die neptunifche it, dafs der äulsere 
Ring ein Wolkenring und am inneren Rande des 
inneren Ringes ein grolses Meer befindlich fey, mit 
darüber (chwebenden grofsen Wolkenmaffen. — Von 
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dem Mondenfyfteme des Saturns hebt Rec. hervor: 
eigenes wärmendes Licht der Monde und wanrfcheinli- 
che überall gleiche Temperatur auf ihnen, fowie den 
wahrfcheinlichen Einflufs diefer Monde auf das der- 
einfiige Schickfal des Rings und das Zerbrechen 
deffelben. Auch der Planet Uranus zeichnet fch 
durch ungeheuere atmofphärifche Veränderungen aus, 
und dadurch, dafs er mehr Licht zu uns fendet als 
er von der Sonne empfängt. Auch er gehört daher 
zu den fonnenverwandten Planeten gleich Jupiter 
und Saturn. Die Bahnenftellung der Uranusmonde 
deutet auf wahrfcheinlichen Einflufs der gröfsten 
Fixfterne auf diefelbe und auf die Axenftellung des 
Planeten felbft. Es exiftiren noch viele unentdeckte 
Uranusmonde, und wegen geringer Wärmewirkung 
der Sonne find fie mit eigenem Leuchten begabt. — 
Aggregationskörper find dem Vf. folche, deren Lauf- 
bahn ihnen vielmal, oder auch nur einmal Gelegen- 
heit verfchafft, an denjenigen Orten des Weltraums zu 
verweilen, wo fie im Stande find, durch Aufnahme 
neuer Stoffe mittelft dynamifcher und chemifcher At- 
traction, ihre Maffe zu vermehren. Die Stoffe hiezu 
find alle jene, aus welchen die Weltkörper zufammen- 
gefetzt find, befonders aber die der Meteormalfen, 
Feuerkugeln und Sternfehnuppen, die der Vf. unter 
dem Namen Pyrofphären begreift. Alle Erden, die- 
fie enthalten, find verbrannte Metalloide, auch wohl 
Metalle, aus welchen fich mittelft Sauerftoffs die Be- 
ftandtheile aller diefer Weltkörper zufammenfetzen, 
und wovon wir bey dem Brande der Meteormaffen, 
Feuerkugeln, Sternfchauppen u. [.w. faft tägliche Au- 
genzeugen feyn können, Es find diefe Pyrofphären 
kosmifehen und nicht terrefirifchen Urfprungs. Sie‘ 
ziehen. ihren Stoff aus der Weltatmofphäre ähnlich 
den Kometen, von denen jetzt gehandelt wird. Ue- 
ber diefe find die merkwürdigiten Unterfuchungen, 
folgende: Ob und wiefern ein Komet einen Mond ha- 
ben könne? Die Gröfse der Koinetenkerne ift fchwer 
zu erforfchen wegen des Lichtnebels und dem Ge- 
wölk der Kometenköpfe. Körperlofe Kometen giebt 
es nicht. Ihre Naturmittel, grofse Hitze und Kälte 
abzuhalten. Befchaffenheit ihrer Atmofphären. Die- 
fen it das Nebellicht nicht welentlich. Unterfuchun- | 
gen über die Selbfilleuchtung der Kometen. Zweyer- 
ley Arten des kometarifchen Lichtprocelfes: Nebellioht 
und Strahlenfchülfe, Beweisgründe für die Meere aul 
den Kernen der Kometen u. [. w. 


(Der Befchlufs folgt im nächiten Stücke.) 
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ASTRONOMIE. 


München, b. Fleifchmann: Naturgefchichte des 
geflirnten Himmels. Eine neue, zufolge ihrer 
Einrichtung jedem [cientififch Gebildeten fafsliche 
Darftellung der neueften Lehren der Aftronomie; 
neblt tabellarifcher Aftronomie als Anhang von 
Dr. Fr. v. P. Gruithuifen, u. f. w. 


(Befchlufs. der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


De Verf. geht nun zu den befonderen Kometen 
über, und theilt fie ein in folgende Clalfen: a) Ko- 
meten, deren Bahnen möglichlt vollkommen beftimmt 
find. b) Kometen, deren Bahnen auch elliptifch be- 
(timmt find, bey welchen man aber die Fehlergren- 
zen der Umlaufszeit der mittleren Entfernung und 
der Excentricität noch nicht gehörig kennt. c) Ko- 
meten, die wilfentlich fich erft einmal den Erdbe- 
wohnern gezeigt haben, 
ER nur parabolifch berechnet ift, und bey weichen 

weder Umlaufszeit, noch grolse Axe, noch Ex- 
centricWat kennt. - Sodann behandelt der Verf. noch 
folgende Puncte; d) Bewohnbarkeit der Kometen 
und höchft wahrfcheinlich wichtige Bedeutung der 
Kometen für alle Organifation auf den er be- 
wohnbaren Weltkörpern. e) Möglichkeit nd. Wirk- 
lichkeit der Vereinigung der Kometen mit Sonne, 
Planeten und Monden, unter fich felbft, ihre mögli- 


Sodann wendet fich 
die Pyrofphären, wovon ab- 


gehandelt wird: a) Allgemeines der Pyrofphären und 


zwar: Nachweifung der Identität der Feuerkugeln 
und Sternfchnuppen. Theorie ihres Urfprungs, ihrer 
Gefchwindigkeit, ihrer Richtungen der Bei 
und Entfernungen, in welchen man fie noch fehen 
kann, ihrer Bahnen und deren Störungen durch die 
J. 4. L. Z. 1840. Erfler Band. | 


deren Bahn bey vielen der-. 
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übrigen Weltkörper und durch die Sonnenatmofphäre, 
ihre endliche Vereinigung mit der Sonne, und zufäl- 
lige ‚mit der Erde, und mit den übrigen Planeten, 
Monden und Kometen. Dafs fie der Sonne beftän- 
diges Combuftionsmaterial liefern, und zwar ununter- 
brechen in ungeheurer Quantität, nebft Theorie ih- 
res chemifchen Proceffes in der Sonne. Phänomene 
bey ibrem Fall auf die Erde, und Beobachtungsre- 
geln zu Gunften ihrer Berechnung, nebft phyfifchen 
und chemifchen Eigenfchaften der Meteorfteine und 
des Meteoreifens. Oblervanz rückfichtlich ihrer Grö- 
[se wegen der Irradiation. 5) Be/ondere Pyrofphä- 
ren. Beurtheilende Darltellung von vierunddreyfsig 
beobachteten Pyrofphären. y) Unterfchied zwifchen 
Kometen und Pyrofphäaren. Ob die Pyrofphären 
Erdkometen feyn können? Ob fie Sonnenkometen 
feyn könnten? Ihr phyfifcher Unterfchied von den 
Kometen: chemifche Unterfcheidung beider von ein- 
ander. Hieran fchliefst fich noch als Anhang: die 
LabelJarifche Aflronomie des Sonnen/yftems und be- 
fchliefst hiemit das ganze Werk, defen gehaltrei- 
cher und intereffanter Inhalt ans der hier getroffe- 
nen Auswahl der originellften Anfichten des Vfs. hin- 
länglich erhellen wird. 


GEOGNOSTIE. 


DrEspden u. Leiezıg in der Arnoldifchen Buchhand- 
lung: Anleitung zum Studium der Geognofie 
und Geologie befonders für deut[che Forft - und 
Land- Wirthe und Techniker von Dr. Bernhard 
Cotta. Mit eingedruckten Holzfchnitten. Erfies 
Heft. 1839. 132 S. 8. (18 Gr.) 


Der als Geolog fchon rühmlichft bekannte Vf. 
beabfichtigt in diefer Schrift die Hauptlehren der 
Geognofie. und Geologie überfichtlich und allgemein 
verftändlich darzultellen, ohne. den Lefer durch gro- 
fse Ausführlichkeit und Gelehrfamkeit abzufchrecken; 
er wird bey der ganzen Bearbeitung befonders auf ' 
Deutfchland und deutfche Gebirgsverhältniffe Rück- 
ficht nehmen. Der Plan, der dem Ganzen zu Grunde 


gi 
liegt, ift nach S. 2—4 folgender: 1) Forbereitun- 


gen. In diefem Abfchnitte werden einige Kenntniffe 
angedeuteet, welche nöthig find, um den eigentlich 
geognoftifehen Abfchnitt ‘gehörig zu verftehen und 
zu würdigen. Diefs find namentlich gewife Theile 
der phyfikalifehen Erdkunde, fowie Betrachtungen 
über die Hülismittel zum Studium der Geognolie. 
II. Elemente der Gegnofie. Allgemeine Betrachtung 
der Natur, der Lagerung und der organifchen Ein- 
(chlüffe derjenigen Maffen, woraus die felte Erdkru- 
fte befteht. Hieher gehört: A. die Gefteinslehre oder 
die Lehre von der Natur der Maffen, Textur und 
Zufammenhang der Gefteine; B. Formlehre, Lehre 
von der inneren und äufsereren Geflalt der Gelteins- 
körper; C. Lagerungslehre, oder Lehre von der ver- 
fchiedenen Art des gegenfeitigen Verbandes der Ge- 
fteinskörper; D. Verfteinerungslebre, Lehre von dem 
Wefen und geognofüflchen Werthe der in Gefteinen 
eingefchloffenen orgänilchen Körper. HI. Syflem der 
Geognofie. Betrachtung des Baues der feen Erd- 
krue, oder Darftellung der Anordnung und Lage- 
rung der Gelleine und lockeren mineralifchen Anhäu- 
fungen, woraus fie beftehet. Daraus abgeleitete Un- 
terfeheidung und Reihenfolge der Formationen und 
Gefteinsgruppen in: 4. Flötzformationen; B. Grup- 
pen der ‚Mallengefteine;; C. Gänge. IV. Geologie. 
Lehre von der Entftehung und Ausbildung der Erde. 
Diefer Abfechnitt beginnt mit einem kurzen Ueber- 
blick der Gefecbichte der Wilfenfchaflt. V. Anwen- 
dungen der Geognofie und Geologie auf Bodenkunde 
und Technik. FI. Inhaltsverzeichnifs. Diefes ent- 
hält alle in dem Buche gebrauchten oder erläuterten 
technifchen Ausdrücke und Eigennamen, und bildet 
fomit eine Art von geognoflilchem Lexikon. Das 
Werk erfcheint in 4 Heften, jvon denen jedes einen 
oder zwey Hauptabfchnitte umfafst. Das erfte vor- 
liegende Heft enthält die erften 2 Abfchnitte; das 
zweyte Heft foll dem 3ten Abfchnitte allein gewid- 
met feyn. Ein fpäter erfcheinender zweyter Band 
wird fich mit dem geognofülchen Baue Deutfchlands 
befehäftigen, und nach einem allgemeinen Ueberblicke 
eine geognofüifche Topographie des mittleren Deutfch- 
lands verluchen. = > 

Wir wollen nun auf den Inhalt der vorliegenden 
erften 2 Abfchnitte genauer eingehen. Die Mitthei- 
Jungen aus der phyfikalifchen Geographie, die in den 
Vorbereitungen zum Studium der Geognofie gege- 
ben werden, beziehen fich auf die Geftalt der Erde, 
die Vertheilung von Land und Waler an ihrer Ober- 
fläche, die Charakterifirung der Erhöhungen und 
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Vertiefungen des Landes- und Meeres- Bodens, die 
mittlere Dichtigkeit der Erde und ihre Temperatur. 
Die Hülfsmittel zum Studium der Geognofie zerfal- 
len, wie bey einer jeden Naturwiffenfchaft, in natür- 
liche und künftliche. Die erften bilden die nothwen- 
dige Grundlage aller hiftorifchen Naturforfchung, 
indem fie das von der Natur zur Beobaehturg 
Gebotene find. Der .Geognofie dienen dazu die 
jenigen Orte, wo der Kern der Erde durch, Na- 
tur oder Kunft von Boden und Vegetation ent- 
blöfst ift. Ueber welche Fläche die Beobachtung 
folcher Entblöfsungen bis jetzt ausgedehnt worden 
ift, und wie tief unfere Kenntniffe von der Oberflä- 
che in das Innere der Erde eingedrungen find, fellt 
der Vf. überfichtlich zufammen. Kiünftliche Hülfs- 
mittel liefern die Fortfchritte der Wiffenfchaft felbft 
in ihrem ganzen Umfange; dazu gehören Sammlun- 
gen, Modelle, Zeichnungen, geognoftifche Charten 
und Schriften. Die wichtigften deutfch erfchienenen 
Hand- und Lehr- Bücher der Gengnofie werden hier 
namhaft gemacht. 


Auf 8. 27 beginnt der zweyte Abfchnitt mit der 
Gefteinslehre. Geftein heifst jede befondere Mine- 
ralmalfe, welche einen wefentlichen Theil der [eften 
Erdkrufte bildet. Zuerft wird nun ein Verzeichnifs 
derjenigen Mineralfpecien gegeben, dieFals Gefteine 
vorkommen; dann werden die Teexturverhältniffe und 
andere Charaktere der Gefteine befchrjeben und dar- 
auf diefelben vollffändig aufgezählt und charakteri- 
firt. Sie werden eingetheilt in einfache Gefteine 
(Mineralien als Gefteine), und gemengte (Mineralge- 
menge als Gefieine), und diefe letzten wieder in kry- 
ftallinifch und mechanifch gemengte. Die Formen- 
lehre (S. 64) hat die innere und äufsere Structur der 
Gefteine zu befchreiben. Unter. innerer Structur 
wird Abfonderung und Schiehbtung verftanden; in 
Hinficht auf äufsere Structur zerfallen ‚die Gefteine 
in gefchiehtete (Lager), Maäffengefteine (Berggrup- 
pen, Gebiete, Stöcke und Schollen) und Gänge. Das 
räumliche Verhalten der einzelnen Gelteinsköper ‘zu 


einander und zum Erdganzen ift der Eegenfland der _ 
Hiebey ergeben fich- zi- 


Lagerungslehre (S. 83). 
nächft wefentliche Verfchiedenheiten zwifchen der 
Lagerung gefchichteter Gefteine, der Maflengefteine 
und Gänge. Die letzten bieten die verwickeltfien, 
aber auch zugleich auffchlufsreichften Verhältniffe 
dar. Diefe Verhältniffe werden weiter entwickelt in 
ihren Beziehungen auf das Ganze der Erde (Fallen 
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und Streichen), in Beziehung auf das Nebengeftein 
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(Verwerfungen, Reibungsflächen, Auslaufer) und zu- 
letzt auf die Gänge unter fich (Gangzüge, Netz- 
gänge, Kreuzung, Durchfetzung, Verwerfung der 
Gänge). Daran knüpfen fich Betrachtungen über 
das relative Alter der Gefleine, fo wie es fich aus 
den Lagerungsverhältniffen ableiten läfst. Die in die- 
fen 3 Abtheilungen aufgeftellten Sätze find durch 
fehr viele Beyfpiele erläutert; auch kommt eine 
grolse Anzahl infructiver Zeichnungen der richtigen 
und klaren Auffaffung derfelben zu Hülfe. Die 
Zeichnungen find dem Texte eingedruckt. Die letzte 
Abtheilung diefes Abfchnittes it die Verfleinerungs- 
lehre. Sie wird nach folgenden vier Gefichtspunc- 
ten befprochen: was find Verfteinerungen; wo findet 
man Verfteinerungen ; welche Organismen findet man 
verfteinert; wie find fie gegenfeitig und in Bezie- 
hung auf die Gefteine vertheilt? Bey der Ausfüh- 
rung des zweyten Punctes fellt der Vf. durch ebenfo 
treffende als kurzgefäfste Reflexionen die Wahrheit 
des Satzes fehr lichtvoll heraus, dafs fich das Niveau 
und die klimatifchen Verhältnilfe, unter denen fich 
Verfteinerungen finden, durchaus nicht unmittelbar 
auf eine Norm zurückführen laffen, welche den je- 
tzigen Lebensbedingungen entfpräche. An die Eror- 
terung des dritten Punctes fchliefst fich eine Ueber- 
cht der wichtigften foffil gefundenen Pflanzengat- 
fungen nach natürlichen Familien geordnet an, fo 
nn eine Ueberficht der wichtigften foffilen Thierge- 

echter nach Claffen und Familien zufammenge- 


ftellt. Die Beantwortung der vierten Frage führt 


den VE auf die allmäliche Entwickelung der Orga- 
nismen in der Reij | . = 
eihenfolge der Formationen von den 
erfien einfachen Formen bis zur jetzi : 
Das Verfchivinden AN s zur jetzigen Generation. 
gleichartiger Organismen und das 
Auftreten verwandter von Geftein zu Geftein und von 
Formation zu Formation wird durch das S. 121 aufre- 
ftellte Schema fehr gut anfchaulich gemacht. Ein PL 
gendes Schema (S. 122) repräfentirt das Verhalten 
in den Schichten der gefamten Erdoberflächenkrufte 
Be, indein es die Reihen der Land - und Mee- 
res- Gefchö > à ; ' 
neben einander fteilt; da nichts dazu 
Fluthen weil eeresformationen als Refultate von 
ten si Mir die ganze Erde gleichzeitig bedeck- 
9 vachten und f . = 
Der. Sich. Da > olglich neben dem Meere 
aan vorhande .. 
S. 193126 lief tanden gewelen feyn dürfte. 
Ð, dao — ielert ein Verzeichnifs der wichti 
Originalbearbeitungen BR. ©: Te tema 
L > und Compilationen einzelner 
Zweige der Verfteinerungslehre durch deutfche Na- 
turforfcher, und die ausgezeichneteften Werke der 
 ausländifchen Gelehrten. Das Ganze fchliefst mit 


einer kurzen Wiederholung der aus den vorgetrage- 
nen Betrachtungen gezogenen Refultate. 

Das Werk ift vorzüglich empfehlenswerth durch 
fyftematifche Anordnung, Volltändigkeit und Gleich- 
förmigkeit in der Bearbeitung des Einzelnen, die 
einen des Gegenftandes vollkommen mächtigen Vf. 
benrkunden. Der Vortrag ift überall leicht verftänd- 
lich, und vereinigt Deutlichkeit und Bündigkeit des 
Stiles, eingeftreute interellante Reflexionen und tref- 
fende Beyfpiele geben ihm bey gedrängter Kürze 
Reiz und Leben. Hinter jedem Gegenftande findet 
fich eine genaue Angabe der ihn betreffenden Lite- 
ratur. -So wird das Werk in einem grölseren, als 
dem ihm vom Vf. beftimmten Kreife als Anleitung 
zum Studium der Geognofie und Geologie befonders 
brauchbar feyn, und bey feinem geringen Umfange 
viel zur Verallgemeinerung und Förderung geogno- 
fiifcher Kenntniffe beytragen. 


Die äufsere Ausftattung ift ausgezeichnet. 
D. E. 3. 
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IlAxnover, in der Hahn’fchen Elofbuchhandlung: 
Hülfsbuch beym Unterrichte im Kopfrechnen. 
Erfter Theil. Theoretifch- praktifche Anleitung 
zum Kopfrechnen. Zum Selbitunterricht für Je- 
derman, insbefondere für Lehrer. 1828. XX u. 
307 S. gr. 8. Zweyter Theil. Methodik und 
Exempelbuch enthaltend. Bearbeitet von Friedr. 
Krancke, Lehrer am Schullehrer - Seminario und 
an der Stadt- Töchterfehule in Hannover. 1838. 
XH u. LXXVIII u. 320 8. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Unfere Literatur wird mit jedem Jabre reicher 
an Anweifungen und Aufgaben zum Kopfrechnen. 
Wir können die Urfache hievon nur in dem unbe- 
fireitbaren Nutzen des Kopfrechnens für Geiftesbil- 
bildung und für das praktifche Leben finden. Aber 
vielen Schriften, die über diefen Gegenftand erfchie- 
nen find, fieht man es deutlich an, wie wenig deren 
Verfaffer über den eigentlichen Zweck des Kopfrech® 
nens, über die Art, wie der Kopfrechner arithmeti- 
fche Aufgaben behandeln foll,. ja, felbft über den 
Begriff des Kopfrechnens nachgedacht haben. Vielo 
verfieifen fich zu febr in einen fiarren Mechanismus; 
Andere eifern gegen diefen geifttödtenden Mechanis- 
mus, befonders die aus der Peftalo2zi’fchen Schule, 
befehränken aber das reine Kopfrechnen nur auf den 
eigentlichen ‚Elementarunterricht, ohne den prakti- 
fchen Nutzen deffelben auf höhere Stufen zu ver- 
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folgen; noch Andere wenden das Kopfrechnen nur 
auf einzelne, ganz fpecielle Fälle, auf befondere Kunft- 
griffe an. Die Erfahrung beftätigt es aber noch in 
vielen Fällen, dafs bey diefer Art im Kopfe zu 
rechnen, die Anlagen der Kinder verkrüppeln und 
nur fürs Vergellen gearbeitet wird. 


Hr. Kranke, der wackere Rechenmeilter, def- 
fen Name fchon einen guten Klang fich erwor- 
ben, verfucht nun in der gegenwärtigen Schrift das 
Kopfrechnen für Lehrer und Lernende nach natur- 
gemäfsen Grundfätzen darzuftellen. Mit vorzüglicher 
Liebe hat er fchon länger als 30 Jahre den Unter- 
richt in diefem Zweige der Arithmetik betrieben, und 
glaubt, dafs ein, durch ein eifriges Studium der Ma- 
thematik und ihrer Methode geleitetes Nachdenken, 
(o wie insbefondere eine forgfältige Aufmerkfamkeit 
auf die Art, wie nachdenkende, noch nicht durch 
mechanifches Tafelrechnen verbildete Kinder und an- 
dere Anfänger die verfchiedenen Aufgaben löfen, ihn 
mit den mannichfachen Zerlegungen und Combina- 
tionen der Zahlen, wie fie dem gewandten Kopf- 
rechner zu Gebote fiehen müffen, vertraut gemacht 
habe. Was er auf diefen Wege gelernt hat, legt er 
hier dar. Obgleich fchon der erfte Theil im Jahre 
1828 erfchienen ift, fo hat doch der Vf. bey der Me- 
thodik des zweyten Theils nur unerhebliche Verbef- 
ferungen vorgenommen, ein [prechender Beweis, dafs 
er mit feinen Grundfätzen im Klaren ift. 


Der erfte Theil enthält in 8 Abfchnitten: Begriff 
vom Kopfrechnen, Grundregeln deffelben, Regeln 
über die vier Grundrechnungen mit ganzen unbe- 
nannten oder einfortigen Zahlen, Regeln über das 
Rechnen mit mehrfortigen Zahlen, Regeln über 
das Rechnen mit Brüchen, Regeln über Preisbe- 
rechnungen , Anwendung der vorgetragenen Regeln 
auf einige befondere im wirklichen Leben vorkom- 
mende Fälle, Auflöfung einiger künftlicher Exem- 
pel, die man in der Algebra durch Gleichungen vom 
eren Grade auflöt. Das Ganze ift (yftematilch an- 
geordnet, weil nur auf diefe Weife, der im Nach- 


denken geübte Lefer zu einer Ueberficht der man- ` 


nichfachen Fälle und Regeln zu gelangen im Stande 
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it. Die hier mitgetheilten Regeln find für Lehrer 
und Selbftlernende vom gröfsten Intereffe; nicht da- 
mit er fie buchftäblich auswendig behalten foll, fon- 
dern damit er dadurch befähigt wird, lelbft kurze 
Wege aufzufinden. 

Der zweyte Theil enthält: Allgemeine Grund- 
fätze und Lehren über den Unterricht im Rechnen, 
Anwendung diefer allgemeinen methodifchen Grund- 
fätze und Lehren auf den Unterricht im Kopfrech- 
nen, Darftellang des methodifchen Ganges der Ue- 
bungen im Kopfrechnen, einige andere methodifche 
und difciplinarifche Winke, befonders in Beziehung 
auf Schulen, worauf das eigentliche Exempelbuch 
folgt, welches wieder in 9 Abfehnitten 3 Curfus um- 
fafst. 

Es iĝ ein reicher Inhalt. Das Praktifche if mit 
dem theoretifch Wiffenfchaftlichen innigft verbunden; 
aller Mechanismus ift vermieden, Beweife erläutern 
die Regeln, welche er nicht gerade hinftellt,. fon- 
dern analyfirend erfindet. Die Bruchrechnung, wel- 
ches der Prüfftein eines [olchen Werkes it, ift mei- 
fterhaft populär gearbeitet, fo dafs wir alle Lehrer 
darauf aufmerkfam machen. Die Exempel find prak- 
tifch und einfach, durchgehends ohne Rechnungs- 
und Druck-Fehler. Bey den Münz-, Mafs- und Ge- 
wichts - Verhältnilfen ift befonders Preullen berüek- 
fichtigt, jedoch kommen auch die Verhältniffe.ande- 
rer Länder vor. Zwar find der Exempel [ehr viel; 
aber der Vf. arbeitete für das Bedürfnifs fehr ver- 
fchiedenartiger Schulen, befonders für wohleinge- 
richtete Bürgerfchulen, und der denkende Lebrer 
kann ohne fonderliche Mühe diejenigen Fälle und 
Exempel auswählen, die für feinen Zweck paffen. 
Der Vf. hat feine Aufgabe meifterhaft gelöft; das 
Buch zeigt von Fleifs, Studium, Lehrergefchicklich- 
keit und kritifcher Auswahl. Möge es feinen Zweck 
erfüllen; anregen zur Selbftbildung, befreyen von 
Mechanismus und Schlendrian, beytragen zur Gei- 
ftesbildung und tüchtig machen zum Gewerbsleben. 

Druck, Papier und Preis wie alle Schriften aus 
der berühmten Verlagshandlung. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Drzspen ‚u. Lrrezie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Dante Alighieri’s götiliche Komödie, 
metrifch übertragen und mit kritifchen und hi- 
Rorifchen Erläuterungen verlehen von Z’hilale- 
thes. Erfter Theil. Die Hölle. Zweyte ver- 


mehrte Auflage. 1839. IV u. 3008. in 4. (6 Thir. 
16 gr.) | 


Dantes Hölle, diefer in der Trias der göttlichen - 


Komödie am meiften gepriefene Act oder Abfchnitt, 
hat hier abermals einen würdigen Dolmetfcher gefun- 
den. Er fchlägt einen von feinen Vorgängern ver- 
fchiedenen Weg ein, aber gerade dadurch verdient 
er, wie wir [päter zeigen werden, unfere volle Aner- 
kennung. Wir felbfi gehören nicht eben zu den unbe- 
dingten Bewunderern und Lobpreifern der göttlichen 
Komödie, die uns in ihrer ftarren Katholieität nie 
(ehr zufprach, ja in der baroken Mifchung von My- 
then und Legenden, Bibel- und Kirchen-Glauben, 
Allegorie und Hiforie oft unferen Unmuth erregte. 
Welche Arroganz ‘und Willkür, fo, wie es hier ge- 
fchieht, nach dem römifchen Katechismus die einzel- 
nen Sünder- und Heiligen-C 
ciren zu wollen! Den armen bethörten Schluckern, 
den Alchimiften, wird hier ihr Ort in der 10ten Bulge 
des Sten Kreifes angewielen, während die Tyrannen 
und Mörder, die Sodomiter, Wucherer und Schein- 
heiligen. bey Weitem nicht fo übel untergebracht find; 
2 Lutheraner müfsten uns, wenn es bey Dante ge- 
ftanden hätte, ohne Weiteres mit den Epicuräern und 
anderen Keizern in den 6ten Kreis verletzt lehen. 
Die Patriarchen, fo wie die alten Dichter und Philo- 
fophen, haben ‚von Glück zu fagen, durch ihn im er- 
ften Höllenkreis oder im Limbus ihr Unterkommen 
gefunden zu haben. Zum Spafs it das Ding hier 
zu ernfihaft behandelt, und will man es im Ernft neh- 
men, fo wird doch wieder eine Poffe daraus. Und 
dann — was hatte Dante für Begriffe von Komödie 
und Tragödie, wenn er in der Dedicationsepiftel an 
J.A. L.Z. 1840. Erflier Band. | 


» 


ka 


lafen rubriciren und pla- - 


1840. 


Can grande fagt: die Tragödie und Komödie unter- 
fcheide" fich in Bezug auf die Art des Ausdruckes 
dadurch, dafs jene hoch und erhaben, diefe niedrig 
und demüthig, d. b. im Jolľgare, wie es auch die 
Weiblein fprechen, rede. War das Alles, um auch 
fein Gedicht zu einer Komödie zu machen? Hätte 
ihm fein Ariftoteles, den er font in Beziehung auf 
die Kategorieen fo gut verftand, doch auch in der 
Poetik etwas lichtere Auffchlüffe gegeben. Anderer- 
feits fetzt er fich felbft unter die Epiker, und nennt 
fich neben Virgil und Homer. Letzten kannte er 
nicht, aber dem Virgil hätte er für die Kintwickelung 
einer epifchen Handlong mehr ablernen follen. Schon 
in der Wahl feines Stoffes hatte er fich. vergriffen. 
Denn wo find, wenn die Divina Commedia ein Epos 
feyn foll, die Helden, wo die Perfonen, die gemein- 
fchaftlich zur Entfaltung der epifchen Handlung zu- 
fammenwirken®? Ift das’ die Art und Weife, wie das 
Epos fich ia feiner reinen Objectirität behauptet, wenn 
der Dichter Gch felbft zum Helden macht, und die 
ganze Evolution, nach welcher die Geftalten wie in 
einer Camera obfcura an uns vorüberlaufen, fo ge- 
fchieht, dafs wir hier eine Art Reilebefchreibung durch 


‚eine terra incognia vor uns haben? Konnte, was in 


den antiken Epen epifodifch behandelt wird, hier zur 
Hauptlache gemacht werden? Und darf man über- 
haupt in einem Epos immer in der. erfien Perfon fpre- 
chen? Konnte je die Erfindung für ein folches Ge- 
dicht disparater ausfallen? Regen, wenn fo der Plan 
mifslungen, etwa die Details deflo mächtigere Em- 
pfindungen und Gefühle auf? Ja zwey Erzählungen 
find darin, die ein allgemeines menlichliches Intereffe 
in Anfpruch.nebmen, nämlich die rührende Gefchichte 
des Paul und der Francesca im fünften und die pa- 
ihetifche Verhungerungs[cene des Ugolino mit feinen 
Söhnen im ä8lten Gefang; aber welche Theiinahme 
können uns all die anderen Trübfeligkeiten, worüber 
der Dichter fo oft Thränen vergiefst, einflöfsen? Was 
find überhaupt die in den Köpfen mönchifcher Aske- 
ten ausgebrüteten Localitäten, als da find ilölle, Feg- 
feuer und klimmel, für ein Schauplatz für eine epi- 
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fche Handlung? Ein eben fo fchlechter Schauplatz, 
als ihn Milton und Klopftock gefunden, wenn fie die 
Handlung ihrer refpectiven Epopöen von der blühenden 
Erde, wo es allein für fie darfiellbare Dinge und Ge- 
ftalten gab, und wo fie allein zu Haufe feyn konn- 
ten, in den Himmel oder in die Hölle entrückten. 
Alle Gleichniffe, die hier der Anfchauung zu Hülfe 
kommen follen, find fo nüchtern, fo matt und fchie- 
lend, dafs man fich jedesmal mit Aerger und Un- 
muth davon abwendet, weil fie doch nichts verdeutli- 
chen. Kann der epilche Dichter, wenn er fein Vor- 
bild, die Natur und die Welt der fichtbaren Dinge 
verläfst, je etwas Erfpriefsliches leiften? Man wider- 
lege uns, widerlege uns aus den Alten, und wir 
lafen uns gern eines Beleren belehren. Es ift wahr, 
Dante hatte, um hier von Einem zu fprechen, den 
Plan und Aufrifs zu feiner Hölle vollkommen fertig 
im Kopfe, ehe er zur Ausführung fehritt, das fieht 
man an der ganzen mathematifchen Conftruction; aber 
kann er trotz dem die Schilderung je zu einer ob- 
jectiven Anfchaulichkeit bringen? Was helfen uns die 
Charten, welche die Ausleger nach jenem Plan ent- 
werfen? Bey einem Gedicht nehme ich keine Karte 
zur Hand, fo wenig als ich meinem Verftändnifs durch 
Noten zu Hülfe kommen lalfe. Bier fehe ich entwe- 
der Alles mit der Phantafie oder nichts, hier verftehe 
ich Alles aus dem Gedicht und meinem eigenen Her- 
zen heraus und fonft nirgends woher. Kurz, die gött- 
liche Komödie ift eine [chwere Verfündigung an der 
Natur wie am Schönen, und kaum hat ein Dichter 
feine Erfindungsgabe je fo methodifch gemifsbraucht 
als Dante, denn Erfindungsgabe hatte er und zwar 
in hohem Grad, oder wäre es, um von der Hölle zu 
fprechen, etwa ein Kleines gewefen, für die Ver- 
dammten in den verfchiedenen Höllenkreifen ihrem 
Zuftand fo gemäfse und conforme Marterfituationen 
zu erfinden? Wir geftehen, darin liegt, aus anderem 
Gelichtspuncte betrachtet, gewillermafsen die Stärke 
des Gedichtes; aber wie ekelhaft und widerlich mufs- 
ten diefe Situationen, ihrem Gegenftand gemäfs, aus- 
fallen, und was wäre vorhanden, um ihnen zur Be- 
ruhigung und Verföhnung des Lefers das Gegen- 
gewicht zu halten? Dante thut dem Virgil Unrecht, 
wenn er auch ihn in die Hölle verfetzt: die heidni- 
fche Phantafie des letzten war glücklicher Weife 
von keinen folchen Jammerfcenen angelleckt, und 
fein frommer Aeneas macht fich lieber auf als unter 
der Erde zu fchafien. 

Was find alle die Dinge, die Aeneas in der Un- 
terwelt gelehen, gegen das, was fein Dichter jetzt in 
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Dante’s Gefellfchaft felber erblicken mufs? Der Mi- 
nos auf dem Thron ift hier kein ernfter Höllenrich- 
richter in ehrwürdiger Menfchengeftalt, fondern ein 
fcheufsliches Ungeheuer, das durch die Zahl der Win- 
dungen, womit es leinen Schweif um den Leib fchlingt, 
ohne den Mund aufzuthun, den Kreis bezeichnet, in 
welchen die Verdammten hinunter müffen. Der Cha- 
ron, der Cerberus, der Pluto, die Giganten, der Lu- 
cifer felber, welehe Ungethüme find fie faınt, und 
fonders, und wie fehr widerftreben fie jeder plaftifchen 
Phantafie! Freylich die damalige Zeit war auch dar- 
nach; fie brauchte ftärkere Teufel, als womit die Al- 
ten genüglam vorlieb nahmen. Nun, wir wollen froh 
feyn, dafs wir diefes Zeitalter der göttlichen Komö- 
die hinter uns haben, und die Sache nach dem hifto- 
rifchen Standpunkt einlenkend Jeden fo intereffant 
finden laffen, als er für gut findet. Denn wir zwei- 
feln febr, dafs der jüngfte Bearbeiter der Hölle, mit 
deffen Werk wir uns hier zu befchäftigen ha- 
ben, gleiche Grundanfichten über den Werth diefer 
Dichtung mit uns theilt. Wohl gefteht er in der. Yor- 
rede felbft zu, dafs in dem Gedicht, das er einem go- 
thifchen Dom vergleicht, manche überladene Verzie- 
rungen unferem geläuterten Ge[chmack anftöfsig, leyn 
könnten; dennoch erfüllt ihn der erhabene ernlte Bin- 
druck des Ganzen und die Vollendung und Mannich- 
faltigkeit der Einzelnheiten mit Bewunderung. Es 
it factifch, dafs diefe Bewunderung Viele in den fünf 
Jahrhunderten, durch welche das Gedicht endlich bis 
auf uns gelangt ift, mit ihm theilten; aber eben fo be- 
kannt if es, dafs es Ketzer gab, die an Dante ein 
Wiedervergeltungsrecht ausübten, und den allgemei- 
nen Gefchmacksglauben geradezu über den Haufen 
warfen. 

Wir haben zunächft über vorliegende ehrenwer- 
the Ueberfetzungsarbeit unfere Meinung auszufpre- 
chen, und können diefs, wenn wir wahrhaft befchei- 
den feyn wollen, eben nur von dem Standpunet aus 
thun, den wir felbft in Theorie und Praxis gewon- 
nen haben. Wer um mehr zu fehen, höher fteigen 
will, guekt blind in den Tag und die Welt hinein. 
Die früheren hieher bezüglichen Werke haben als 
verfehiedene Repräfentationen der Volfifch-Griesi- 
fchen Ueberfetzungs -Praktik in unferer Literatur 
bereits volle Geltung gewonnen. Man wird in der 
Manier, wie Kannegiefser und Streckfw/s die me- ` 
trifch - confonante Form des Originals wiedergeben, 
nicht weiter gehen wollen; fie bat alle die Schwä- 
chen und Stärken, die wir bereits an einem ande- 
ren Ort ausführlicher nachzuweilen uns berufen fühl- 
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ten. Philalethes hätte ein unnützes und vergebliches 
Werk unternommen, wenn er fich die Aufgabe ad- 
äquat mit der feiner Vorgänger geftellt hätte; fo wie 
Er jedoch die Wiedergabe verfucht, befteht er mit 
Ehren neben jenen, ja er ftelit fich fogar, da er eine 
neue Seite feines Originals herauszubilden befliffen 
ift, auf die Gränzfcheide zwifchen der alten und 
einer neuen Anficht der Dinge. Die Terzinenform, 
die in gewilfer Elinficht als wefentlich für das Ge- 
dicht erfcheinen möchte, it kier allerdings verwifcht; 
aber dadurch, dafs Philalethes den reimlofen Jamb 
fubftituirt, hat er doch im Allgemeinen dem Werke 
die poetifche Form gerettet, und ift nicht wie vor- 
mals Meinkard in die Zerfloffenheit der Profa ge- 
fallen, die unter keinerley Bedingungen für das Ori- 
ginal zuläffig wäre. Nur ein kleiner Einwand dürite 
vielleicht fich hier gegen die an und für fich gewils 
löbliche Tendenz des Vfs. erheben. Philalethes geht 
von der Anficht aus, dafs bey Entfchlagung der 
Reim-Feffeln in-Hinficht auf wörtliche Treue defto 
Vollkommeneres geleiftet werden könne; doch behaup- 
ten wir in Widerfpruch zu dem: auch die Worttreue 
it für eine folche Arbeit kein durchsaus nothwen- 
diges Requifit, denn wozu [ollte fie nützen, wenn nicht 
nur der Genius der deutfchen Sprache dadurch ver- 
letzt würde, fondern auch fonft etwas Fremdartiges 
> in die ganze Ausdrucksweife käme, das fich mit un- 
feren Begriffen von Clafficität und Correctheit nicht 
hiona Ohnediefs ift der Ausdruck des Originals 
urch die Reimform mitbeftimmt, die hier manche 
Freyheit hinlänglich motivirt, welche fich die reim- 
lofe gebundene Rede nicht geftatten kann; mithin 
werden fich nur zu häufig Fälle ereignen, wo man, 
ohne fch felavifch an den Ausdruck des Originals 
zu halten, die volle Freyheit deutfcher Phrafeologie 
mufs walten laffen. Oefters nämlich dient die wört- 
liche Ueberfetzung keinesweges dazu, das Original 
zu verdeutlichen, und durch fie mit demfelben Nach- 
druck wie in der Urfprache auf Sinn und Gemüth 
der Hörer zu wirken, da bey uns diefeiben Wendun- 
gen, diefelben. Redefiguren nicht gleiche Geltung 
und Verftändlichkeit haben. In diefem Fall mufs 
man lich ohne Weiteres zu Transpofitionen und U 
fchreibungen verfteh aa E E pA 
en. Zuweilen, fodert die Em- 
phafe des Ausdruckes die Wiederholung der Inter- 
jection, wie 2. B. in jener Apoftrophe zu Anfang 
des 2ten Gefanges: O Mufe, o allo ingegno, or 
majutate. Die Ueberfetzung „O’Mufen, hoher Geift, 
kommt mir zu Hülfe“ büfst diefen Nachdruck ein. 
Man wird verfucht, hoher Geit als eine Appofition 
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anzufchen, eine Annahme, die doch weder zum vor- 
ausgehenden Plural, noch zum Sinn des Originals 
pafst, das hier offenbar den h. Geift verftanden ha- 
ben will. Da hier aber die Wiederholung nicht in 
den Rhythmus zu bringen war, fo blieb kein ande- 
res Mittel überig, als eine Erweiterung eintreten zu 
laffen und etwa zufagen: Ihr Mufen und du hoher 
Geilt vom Himmel, O feyd mir hülfreich jetzt u. f. w. 
Man follte überhaupt nicht immer Vers für Yers, 
Zeile für Zeile überfetzen, fondern fo wie man öf- 
ters zu Erweiterungen feine Zuflucht nimmt, auch 
wohl hie und da eine Einziehung Statt finden laffen. 
Die wörtliche Ueberfetzung wird aber auch oft in 
anderer Hinficht bedenklich. Zuweilen kann es fich 
nämlich treffen, dafs dann -der deutfche Ausdruck 
um ein Paar Grade zu tief gegriffen ift, und dafs 
wir dadurch aus der Charybdis des Schwulftes in 
die Scylla des Trivialen und Gemeinen verfallen. 
Obgleich die Divina Commedia nach des Dichters 
eigenen Grundfätzen fich nicht immer auf einer ge- 
wiffen Höhe des Ausdrucks erhält, fo mufste doch 
hie und da eine Milderung eintreten. So ift uns 
S, 19 der Steuermann auf der bleichen Lache anflö- 
fsig gewelen. Belfer Kannegiefser, obgleich in Ter- 
„inenverband: Dem Steuermann des grauen Sumpfs. 
So wollte auch S. 130 „Gab der Teufel mit der Kar- 
batfche ihm Eins“ nicht recht anfprechen. Die Knute, 
deren fich Kannegiefser für den Rücken des armen 
Hölleninfalfen bedient, wäre hier fchon genug. 


Uebrigens fafst der Vf. durchweg den Sinn fei- 
nes Originals richtig. Nur das Gleichnifs am Schlufs 
des 16ten Gefangs wurde verfehlt, und möchte eine 
Berichtigung verdienen. 


Si come torna colui che va giuso 

Talor a solver ancora; ch’aggrappa 

O scoglio, o altro, che nel mar è chiuso, 
Che in su si stende, € da piè si rattrappa. 


Ueberfetzung: 


Wie Einer auf wohl fteiget, der, den Anker 

Zu löfen, niedertaucht und einen Felfen 
Umklammernd oder was fonft birgt die Meeresfluth, 
Sich oben fireckt, nach fich die Füfse ziehend. 


Hier wird das Umklammern des Felfen dem 
Taucher zugefchrieben, das Original bezieht aber 
offenbar den relativen Satz von ch'oggrappe bis 
chiuso auf den Anker, der fich am Felfen oder fonft 
wo anhakt, daher fchon Kannegiefser in der Amifter- 
damer Ausgabe von 1809 richtig: 
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Wie einer, der ins Meer hinunter fähret, 

Den Anker abzulöfen fich bemühet 

Von Riff und Saudbank, wenn er wiederkehret 
Die Arm’ ausfpannt, die Fülse an fich ziehet. 

Provincialismen wie Pratzen (dranche) S. 119 
hätten wir lieber mit Klauen oder Krallen vertaufcht 
gefehen, zumal da hier der Reim dergleichen nicht 
gebietet. Manche Worte aus der Waidmannefprache 
blieben uns unverftändlich, z. B. im 23ften Gefang: 
der Hafe wenn er ramet. 

Wir finden die von keinem früheren Üeberfe- 
tzer gewagten Verdeutfchungsverfuche der Teufels- 
namen im 2lften Gelang fowie die der fabelhaften 
Schlangennamen ganz. glücklich. Die Herren Scar- 
miglione, Alichino, Calcabrina, Cagnazzo, Barba- 
riccia, „Libicocco, Draghinazzo, Ciriatto, Graffi- 
cane, Farfarello, Rubicante treten hier mit eben fo 
polfirlicher Wirkung als Patrone Raujefenkel, ‘Bü- 
kefchnurös, Fröfleiretel, Reckelfchnauzer, Sudel- 
bart, Scharlachmohr, Drackennafer, Hundekraller, 
Sausfleder, Karfunkelpolt auf, und machen ihren 
höllifichen Kronämtern, die armen Sünder im feden- 
den Pechpfubl zu krallen, alle Ehre. Es ift bekannt, 
welche‘ kindifche Freude Bojardo gehabt, und wie 
er mit allen Glocken der Graffchaft gleichlam zur 
Taufe läuten liefs, wenn er für einen feiner Heldea 
im Orlando inamorato einen neuen Namen gefunden 
hatte. Nun, wenn auch bey Dante die Freude über 
die Erfindung feiner 'Teufelsnamen nicht fo grofs 
war, fo mag er fich doch immer darauf etwas einge- 
bildet haben, und der Ueberfetzer mufste daher diefe 
Herren uñter obiger Nomenclatur germanifiren, und 
zwar in Zufammenfetzungen, ähnlich wie fie viel- 
leicht nur Rollenhagen in feinem Frofchmäusler mit 
gleich burlesker Wirkung verfucht hat. Die Anmer- 
kungen weifen die Provincialismen nach, dem diefe 
(eltfamen Compofita zum Theil ihre Entftehung ver- 
danken. Auch das Wort bolga wird hier durch Bul- 
ge und Malebolge mit Uebelbulgen überfetzt, wie- 
wohl wir im bayerifchen Dialekt, wo es vorkommen 
foll, kein ähnliches Wort kennen. 

Um nun noch von der Metrix des vorliegenden 
Werkes zu [prechen, fo finden wir, dafs unfer Ueber- 
fetzer den gewählten fünffüfsigen Jamb mit grofser 
Leichtigkeit handhabt, und durch alle Gefänge hin- 
durch in fehr wohltönendem Flufs zu erhalten weils; 
doch hielt er fich, was die Zahl der Füfse anhe- 
trifft, nicht genau an das Original, da öfters fait 
des fünffülsigen Jambus auch lechsfüfsige vorkommen. 
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Anfangs, als wir Verfe wie folgende lafen: 


S. 100. Oft trug der harten Ufer eins von dannen uns. 
S. 172. Um uns zu fangen nicht mehr weit entfernt von 
; uns. -s 
S. 182. Um fehwach mich nicht zu zeigen, ging ich fpre- 
j z chend hin, 
glaubten wir zwar, die letzten beiden Sylben wer- 
den etwa wie in den ríme sdrwceiole dactylifch nach- 
gefchlagen; als wir jedoch S. 232 auch auf den Vers 
ftielsen: 
Nie fah annoch Neptun fo grofse Uebelthat, 


überzeugten wir uns, dafs hier die beiden letzten Syl- 
ben unmöglich gleiten können, fondern dafs fich hier 
offenbar ein Alexandriner eingelchlichen hatte. Weit 
entfernt jedoch, dergleichen Sechsfülsler ausgemerzt 
fehen, zu wollen, hätten wir vielmehr gewünfcht, dafs 
Philalethes abwechfelnd auch vom vierfüfsigen Jambus 
bätte Gebrauch machen, und das Enjambement häufi- 
ger in Anwendung bringen wollen. Dadurch wäre 
der Versverlauf der natürlichen Rede noch näher ge- 
rückt worden, der Numerus des Periodenbaues, als 
eine im Rhythmus verfieckte Kunft, hätte gewonnen, 
das Trerzinengepräge, das bey der zeilenmälsigen Ue- 
berfetzung trotz der cafürten Reime noch immer 
durchfchimmert, wäre zum Vortheil dex natürlichen 
Diction ganz verwifcht worden. 


Was die Betonung betrifft, fo ift durchgängig 
der Accent der deutfchen Sprache wohl in Acht ge- 
nommen; nur zuweilen klang unferem Ohr der Rhyth- 
mus etwas hart, weil im jambifchen T'onfall gewiffe 
leichte Sylben etwas zu [chwer angefchlagen wurden. 
So z. B. S. 30 Cleopatra, die Wollüftige, folgt ihr. 
Beer: Ihr folgt Cleopatra voll Wolluftriebe. Denn 
was liegt am Ende daran, dafs das Adjectiv lussu- 
riosa genau durch ein gleiches W iedergegeben 
wird? Mufs man doch in hundert anderen Füllen zur 
Umfehreibung feine Zuflucht nehmen, und ‚die Um- 
gehung der Härten fürs Ohr it immer ein guter Grund 
zur Umfchreibung. So fcheint auch die Betonung von 
Savena in dem Vers 8. 129: „Als zwilchen Savena 
und Reno Zungen“, nicht richtig, und widerfpricht 
fchnorftracks der Anmerkung, wo gefagt wird, dafs 
Mezzofanti die Ausfprache der zweyten Sylbe als 
lang angegeben. Mit eigenen Namen nimmt man es 
jedoch, wie fchon die Praxis der Alten lehrt, fo ge- 
nau nicht. 

(Der Bejchlufs foizi im nächften Stücke.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Dresven u. Lerrzic, in der Arnoldifehen ' Buch- 
handlung: Dante Alighieris göttliche Komödie, 


metrilch übertragen und mit kritifchen und hi- - 


ftorifchen Erläuterungen verlehen von Philale- 
tles u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Manche Elifionen find etwas zu hart, wie z. B. 
jene im 32ften Gelang: Nicht hat noch Holz mit Holze 
je ein’ Schiene. Das e des Feminins durfte hier kaum 
fehlen, wenn auch ein Vocal daratf gefolgt wäre, 
man läfst fich lieber die Verkürzung jene Schiene 
gefallen. Doch warum, um auch diefe zu vermeiden, 
nicht lieber: Nicht hat je eine Schiene Hoiz mit 
Holz.u. f. w. 

Zuweilen ift für die Ueberfetzung die beffere 
Lesart verfchmäht. Alle Ausgaben, die wir nach- 
(chlagen konnten, lefen im 23ften Gefang: Che per 
< ROGGE in Cologna falssi, alfo find hier offenbar 
die Cölner Mönche gemeint, die in ihren Kutten den 
Schnitt zum Heuchlercoftüm hergaben. Wollte man 
Clugny lefen, fo würde zwifchen monaci und in ein 
Hiatus entftehen, der wohl kaum in der ganzen D. C. 
fich wieder nachweifen liefse. 

So viel über Structur und Technik diefer Ueber- 
fetzung, die bey den angeführten kleinen Mängeln 
keinesweges- im Grolsen und Ganzen etwas an ihrer 
Verdienfilichkeit einbüfst. Im Gegentheil, bey der 
grolsen Glätte und Gründlichkeit, mit welcher das 
Werk var ins kleinfte Detail hinein ausgebildet wor- 
hör: Su'sten wir dem Vf. beweilen, dafs wir hier ge- 
NS AU (chötgen wien wenn aüch wir in unferem 
Referat gründlich Ti s F j 

Mn und (elbft mitunter mikrofkopifch 
zu Werke gingen, Wip eh hd 
Wunfch anknäpfen, aa en hier nur noch den 

$ : > ais wir auch bald das Purga- 
torio, womit der Vi. gegenwärtig befchäftigt if, in 
fo edler Sprache. mögen jefen können, und kömmt 
dazu im Lauf der Jahre noch das Paradies, fo wird 
das (chöne Ganze dem Yf., der dann gewils die Maske 

J. A. L. Z. 1840. Erfler Band. N 
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der Pfeudonymität ablegt, in der gelehrten Welt ein 
bleibendes Gedächtnifs ftiften. 

Diefe zweyte Auflage ift im Ganzen ein Wiederab- 
druck der erften, nur in einer oder ein Paar Stel- 
len ift in der Diction des Textes etwas geändert, oder 
find neue Anmerkungen hinzugefügt worden. Von 
letzten haben wir nun hier am Schluffe noch mit 
wenigen Worten zu berichten. Es ift bekannt, wie 
fleifsig die göttliche Komödie fchon gleich nach ihrer 
Erfcheinung von Italiänern commentirt wurde, und 
was von Lanäus, Antico und Boccaccio bis auf Fos- 
colo und Scolari herab für die Erklärung eines Wer- 
kes gefchehen, das durch die vielen mythologifchen, 
gefchichtlichen, theologifchen, phyfikalilchen, mathe- 
matifchen und aftronomilchen Kenntniffe, die hier auf- 
gelpeichert find, leider der Erklärung nur zu fehr be- 
darf. Philalethes verwahrt fich in der Vorrede ge- 
gen das Anfinnen, dafs er felbfi die Zahl der Commen- 
tatoren vermehren wolle. Gleichwohl machen die An- 
merkungen und erörternden Excurfe, die fich fowohl 
unter dem Texte als am Schluffe manches Gefanges 
befinden, einen nicht eben unbedeutenden Theil des 
Werkes aus. An und für fich betrachtet gereicht es 
einem poetifchen Werke jut nicht zur Empfehlung, 
wenn es nicht aus [ich felbft heraus hinlänglich be- 
griffen und genoffen werden kann. Indelen, da nun 
einmal Dante feiner Zeit gemäfs folche Begriffe von 
Poelie und von feiner Dichtart hatte, fo war fein Werk 
von jeher den Gelehrten eina willkommenes Elfen, um 
es mit ihrer commentatorifeben Sauce übergoffen An- 
deren zum Genufs aufzutifchen, und fo können denn 
auch wir durch die Zeit den Umftänden des Gedichts 
noch mehr entrückt, diefe beygefügte Würze nicht 
entbehren. Der neuefte-Ueberfetzer fah diefs recht 
wohl und fcharf ein, doch beobachtet er hier mit rich- 
tigem Tact das gehörige Mals. Der grölsere Theil 
der Noten erörtert hiftorifche Thatfachen, Genealo- 
gien und Perfönlichkeiten, die, als in die Schickfale 
der kleinen italiänifchen Republiken, ihre guelfifchen 
und ghibellinifehen Raufhändel verflochten, unmöglich 
jedem Lefer im Gedächtnifs gegenwärtig feyn konn- 
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ten. Auch manche mythologifche Dinge, die von 
Dante’s tiefer Belefenheit zeugen, finden hier ihre 
Erörterung. Eine andere Rubrik machen die kriti- 
(chen, anatomifchen und aftronomifchen Noten; es 
ift, was letzten Punct betrifft, hier für die Erläu- 
terung Dante’s vielleicht mehr gefchehen, als in ir- 
gend einem anderen Commentar, da Lohrmann, der 
bekannte Aftrenom, feine Wilfenfchaft mit der des 
Vís. vereinte, um in gewille dunkle Zeit- und Mafs- 
Beflimmungen des Gedichtes ein helles Licht zu brin- 
gen. Dem Ganzen find drey Kupfertafeln beygegeben, 
von welchen die erfte den im Inferno am meiften to- 
pographifch berührten Theil Oberitaliens, die zweyte 
den halben Durchfchnitt des Höllentrichters und die 
dritte den Grund- und Aufrifs der 10 Bulgen des 
Sten Höllenkreifes darftellen. C. M. W. 


Essen, b. Bädeèker: Don Juan, aus dem Engli- 
fchen des Lord Byron im Versmafse des Origi- 
nals überfetzt von Adolph von Mardes. 1839. 
258 S._12. (1 Thir.) 

Von diefem bis zu 16 Gefängen angewachfenen 
Gedicht, das Byron felbft eine epifche Satire nennt, 
und das nach des Dichters eigenem Geftändnifs noth- 
wendig Fragment bleiben mufste, weil ihm kein durch- 
gehender Plan zu Grunde liegt, find hier die vier 
erften Gefänge, welche fich vorzugsweife mit der Ju- 
gendgefchichte und den erften Liebesabenteuern des 
Helden befchäftigen , in metrifcher Uebertragung 
deutfch wiedergegeben. Der Ueberletzer erklärt fich 
felbt in dem kurzen Vorwort dahin, dafs er die 
Ueberfetzung der übrigen 12 Gefänge nicht die Mühe 
belohnend finde, da in diefen mit’der veränderten 
Handlung auch eine völlige Umfiimmung des Tons 
eingetreten fey, fo dafs mit der Liebenswürdigkeit 
des Helden fich auch die des Dichters zu verlieren 
fcheine. Wir haben alfo von ihm wenigfiens das 
Ganze nicht zu hoffen, fondern müffen diefs eher von 
Dr. Koltemkamp erwarten, defen Ueberfetzung ohn- 
längft als im Buchhandel erfchienen angekündigt wurde, 
uns aber zur Zeit noch nicht zu Geficht gekommen 
it. Doch erfcheinen uns nach genauerer Prüfung 
die Motive, welche Hn. v. Murdes die Uebertragung 
des Ganzen verleiden, als vollkommen rechtfertigend; 
wir könnten zur Verftärkung derfelben noch hinzu- 
fügen, dafs die vielen in die fpäteren Gefänge ver- 
webten Anfpielungen auf Scandalgefchichten, wie fie 
fich wohl für my lady’s prattle, filter’d through her 
women, pallen mögen, auf das Gemüth männlicher 
Lefer unmöglich einen febr günftigen Eindruck ma- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


108 


chen können. Es ift unbegreiflich, wie ein Geift, wie 
Byron, fich fo weit in diefs unerquickliche Gebiet ver- 
irren konnte, und wir wilfen uns, um diefs (eltfame 
Phänomen zu erklären, nur mit der Annahme zu hel- 
fen, dafs er diefes weibliche Erbftück der Medisance 
neben anderen löblichen Eigenfchaften eben auch von 
feiner lieben Mutter mit überkommen habe. Wenn 
fomit (denn wer mag fich gern auf alle die hier an- 
gezogenen Petticoats- Klatfchereyen einlaffen ?) der 
Stoff befonders gegen das Ende der Erzählung hin 
wenig Intereffantes darbietet, fo kann hier gleichwohl 
der Reiz der urfprünglichen Darftellung und Diction 
Manches erfetzen. Denn gerade das Englifch der 
Converfationsfprache, wie es Byron hier fchreibt‘, if 
fo überaus picant und anziehend, dafs wir wenigftens 
um defswillen uns verfucht fühlen, aus Verdrufs an 
der Sache die Lectüre nicht vor dem Schlufs des 
Gedichts aufzugeben. Den aber möchten wir kennen, 
der ein folches Tittle- tattile, das fich in der Urfpra- 
che noch immer vertragen läfst, in einer deut(chen 
Ueberfetzung ganz verdauen kann; wir wünfchen Hn. 
Dr. Kottenkamp, der das Wageftück unternahm, 
viel Glück dazu; nur glauben wir, dafs er fich in 
der Hoffnung, Lefer dafür zu bekommen, [ehr ge- 
täufcht hat. Hr. v. Marces wurde hier von einem 
richtigeren Gefühl geleitet, wenn er fich von diefer 
Klippe, die ihm in den folgenden Gefängen noihwen- 
dig aufltofsen mufste, fern hält; die erten vier Ge- 
finge machen wirklich mehr als die anderen zufam- 
men ein kleines Ganzes für fich aus, und enthalten 
gerade das, was an dem Werk das Ueberfetzbare, 
und für deutfche Lefer Geniefsbare if. Byron hat 
fich in diefem fatirifchen Epos die Manier Pulci’s 
und Berns zum Mufter genommen; aber nur zu An- 
fang bleibt er im Gleife diefer Tendenz, fpäter ‚wo 
er feinen Helden aus der Türkey ü „Rufsland nach 
England bringt, (denn nach einer ewilfen mageren 
Erfindung mülfen alle feine Helden reifen, und we- 
nigftens die halbe Welt durchreifen ,) öffnet fich für 
feine fatirifehe Laune ein ganz anderes Gebiet; der 
Dichter hat es hier viel zu fehr mit Wellington, den 
Hochtory’s und der gefamten Clergy zu thun, die er, 
fo wie die Unterröcke, unaufhörlich durch die Hechel 
zieht, als dafs er darüber feinen Flelden nicht ganz 
aus dem Auge verlieren follte. Er fcheint den Ue- 
belftand felbft zu fühlen, und ruft fich nach folchen 
Exceurfionen immer gelegentlich zu: To our theme — 
to our business — o pardon my digression; gleich- 
wohl verfällt er fogleich wieder in eine neue Digref- 
Gon, und darin foll wohl, wie er meint, das Grottesk- 
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Komifche des ganzen Werks beftehen. Wir find in 
diefem Punct anderer Meinung, und geben noch im- 
mer Pulci und Berni, die mehr einen objectiren 
Standpunct für ihre Komik gefunden, den Vorzug. 
Uebrigens wollen. wir Byron durchaus nicht in dem 
Grade mifsverftehen, dafs wir etwa das berüchtigte 


Lob des Geizes zu Anfang des 12ten Gefangs, wie 


„diels einige plumpe Commentatoren gethan, im vol- 
len Ernft nehmen, und den Dichter defshalb zu Rede 
fetzen; wer das kann, der verfteht fich wahrlich 
[chlecht auf das Wefen der Ironie überhaupt, und 
ins Befondere der Byron’fchen. Aber Byron erfuhr 
nun einmal das Mifszefchick, im Punct feiner mora- 
lifchen Tendenzen von Vielen feiner Zeitgenoflen und 
Landsleute verkannt zu werden; wer weils, ob er 
nicht einigermalsen felbft Schuld daran gewefen, we- 
nigftens konnte er, wenn er feiner guten Abfichten 
fo ganz gewils war, feine Widerfacher und Milsver- 
eher befer ertragen, und brauchte nicht bey jedem 
geringfügigen Anlafs fo viel Galle über fie auszufchüt- 
ten. Denn was hat am Ende ein unbefangener Lefer 
daven, wenn er, wie auf eine Luftpartie ausgegan- 
gen, fich auf einma!, obne zu wiffen wie, unter den 
Kugelregen eines heftigen Kleingewehrfeuers verfetzt 
fieht, und doch, vermöge feines Standpunctes, kei- 
nen von allen den Feinden gewahren kann, die bier 
zu Boden gefchmettert werden follen, auch gar nichts 
a fragt, wo fie allenfalls im Hinterhalt ver- 
k, Be wenn er nur [elbfi aus der Schufsweite 
in - je er Haut davon kommt. Eine zweyte 

”, Welche Byron durch den ganzen Don Juan 
verfolgt, ift die Pergpj; d $ 
Gikhor; naa irung der epifchen Form als 
u ] Pii ift es die Breite gewifer Schil- 
erungen, wie fie häufig im ernfien Epos vorkom- 
men, die hier mit komifcher Wirkung auf den Grund 
und Boden des vorliegenden Sujets verpflanzt wird. 
Das dritte Element Byronifcher Epo-Komik lievt 
wie fchon oben angedeutet worden, in der Sprache 
elbi und in der von ihm beliebten Art zu reimen, 
ie, Reimweife ift nämlich die, welche wir mit dem 


amen „Kni 3 ER, 
Fi Joba ittelvers« bezeichnen, und die wir aus 
j 18C KX - .. 9 . F 
Engländer M dem Frofchmäusler, fo wie die 


genwärtigen könn em Hudibras, zur Genüge verge- 
D E en. Es . © a n . 53 
auch auf die achtzeilive klingt neu, diefe Reimweife 
den: Wh 1.» BAR Bi Stanze angewendet zu fin- 
mE . Cortin 7 . 
auch fonft nach ihrer Weife nn u 
ten, liefsen wenigftens die Reinheit der Reime unan- 
Setaflet. Byron it in feiner neugeprägten Knittel- 
Yersmanier meiftens [chr glücklich, und es galt nun 
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die ganze Kunft des Ueberfetzers, der Copie 
diefe Manier mit ganz burleskem Effect zu vindici- 
ren. Wird dabey dem deutfchen Redeaccent öfter 
Gewalt angethan, fo ift das ein Fehler, den auch 
das Original zu verantworten hat. Da aber der 
Lefer manche gleitende Confonanzen, zumal wenn 
fie nach burlesker Reimmarier aus mehreren Wor- 
ten beflehen, gar nicht als folche erkennen würd® 
fo find fie, um fie befonders fürs Auge auszuzeich- 
nen, mit gelperriter Schrift gedruckt. Wer würde 
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-auch ohne folche Beyhülfe wilfen, dafs z. B. Geif- 


reichen und frey fireichen als gleitende oder Clofes 
fo, und je?zo als weibliche Reime zu betrachten und 
zu lefen find. Uebrigens hält der Ueberfetzer fireng 
die Octavenform des Originals ein, haftet genau an 
der Folge und Zalıl der Reime, mehrt oder mindert 
den fünffüfsigen Jambus auch nicht um eine Sylbe, 
es mülste denn feyn, dafs er hie und da eine Krafis 
oder Synkope fich geftattet. Man mufs geftehen, 
in diefer Weile hat er bey fonffiger genauer Anfchmie- 
gung an den Sinn des Originals geleiftet, was nur 
immer darin zu- leiten möglich war. Aber mufste 
nicht dadurch (und das hätte wohl vorzüglich Berück- 
fichtigung verdient) die Leichtigkeit, mit welcher das 
Original Stanze für Stanze abfpielt, mehr oder min- 
der verloren gehen? Wäre es nicht beffer gewelen, 
Hr. v. M. hätte die allzuknappe Reimfeflel abgeftreift, 
um dadurch für die freye Entwickelung natürlicher 
Diction mehr Spielraum zu gewinnen? Das alte Vor- 
urtheil von einer ftricten Nachbildung und Nachpin- 
felung der äufseren Form auf Koften des Ausdrucks, 
der inneren Correctheit und des natürlichen Zufam- 
menhangs glauben wir doch nun fchon bey mehreren 
Anläffen laut genug zu Grabe geläutet zu haben. Sollen 
wir immer das bekannte Gleichnifs von der umgekehr- 
ten Tapetenftickerey uns wieder vorgerückt hören? 
Rec. mag es hier nicht wiederholen; wenn aber der 
Vorwurf nicht auch künftig feine Gültigkeit haben foll, 
fo find neue Ueberfetzungsprinacipien zu befolgen. 


C. M. W. 


Gorna, b. Müller: Die franzöfifche Junge Garde. 
Eine hiftorifch - romantifche Erzählung aus dem 
letzten Regierungsjahren des Kaifer Napoleon. 
Von Max Roderich. 1838. Erfter Theil. Der 
Brand von Moskau. Der Abzug von Moskau. 
264 8. Zweyter Theil, Uebergang über die Be- 
rezina. Die Schlacht bey Dresden. Des Helden 
Lohn und Ruhe. 2316 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Der für Hiforiker und Romanenfchreiber ichier 


ill J: 32-22 29 
unverwüftliche Stoff der Feldzüge von 1812 und 13 
‘ft für den hiftorifchen Theil der Erzählung ‚mit Ge- 
fchick ausgebeutet. Napoleon tritt mit Anftand auf, 
er redet fogar zuweilen, wie er hätte reden können, 
und auch die übrigen gefchichtlichen Perfonen -fallen 
nicht aus den bekannten Charakteren. Nur die em- 
pfindfame Spielerey mit der Vergifsmeinnicht - Brief- 
tafche wäre eher einem flaumbärtigen Gymnafiaften, 
als dem erfahrenen Krieger, dem Fürften Bagration, 
zuzutrauen. 

Was nun das romantifeke Thun betrifft, fo 
fcheint die Meinung dabey obzuwalten, dafs das recht 
wunderliche, beynah unmögliche Verwirren der 
Zuftinde das eigentliche Welen der Romantik aus- 
mache. Für alles diefs ift redlich geforgt, Berge 
find verfetzt, Tartaren und Engländer, Litthauer, 
und Franzolen verftehen einander ohne Dolmetfcher, 
die reizende Fürftentochter Katinka Korakoff, giebt 
ihren Liebbabern und Verehreru viellache Gelegen- 
heit, ihren Muth, ihre Klugheit zu erproben, indem 
fie von ihnen vor dem Eririeren, Verbrennen, der 
Sclaverey, dem Gefängnils, und anderen Drangfalen 
gefchützt und gerettet wird. Der begünfligte Ge- 
liebte befteht auch Fährlichkeiten jeglicher Art; er 
kommt mit einem fchurkifchen Landsınana in ver- 
driefsliche Händel, defsgleichen mit einer eben fo 
fchlechten rufffchen Marketenderin; eine liebliche Grie- 
chin die bey edelmüthigen Tataren fich aufhält, ilt 
ein vollwichtiger Gegenfatz gegen das Häfsliche, wel- 
ches ihm begegnet. Da belitzt er einen Freund, der 
ihm fogar feine Liebe opfert, was indefs gro/smüthiger 
fcheint, als es ift, denn Kathinka liebt ibn nicht. Der 
Entfagende endet als Trappift, womit die Gefchichte 
voll von Knalleffecten und den vortrefllichfien Gefin- 


nungen endet. —k. 


Essen, D- Bädecker: Gedichte von Agnes Franz. 
Erte Sammlung. Zweyte Auflage. 1836. 490 8. 
Zweyte Sammlung. 1837. XVII u. 400 Ss. 8. 

Thlr. Bf. 

Die kS Zahl der heutigen Dichter und Dich- 
terlinge bewegt fich in mehr oder weniger glücklicher 
Nachahmung nur in Verarbeitung der von den grolsen 
Heroen der Poefie gewonnenen Reminifcenzen, oder 
in müh- und kunftvoller Ausbildung mannichfacher, 
zum Theil antiker Versmafse. In den Gedichten von 
Agnes Franz erfcheint aber wahre Poefie, und zwar 
die Poefie des Herzens. Der Name diefer Dichterin 
ilt fchon durch Deutfchland erfchollen, die zweyte 
Auflage der erften Sammlung ihrer Gedichte beweitt, 
wie die Lieblichkeit, Zartheit und Innigkeit, die ächte 
Weiblichkeit, die fromme Gottergebenheit, die feurige 
chriftliche Gluth, die Gnnige und poetifche Auffallung 
der Lebensverhältniffe, welche diefer Dichterin el- 
genthümlich find, Anerkennung und Anklang gefun- 
den haben. Man hat Agnes Franz mit Gellert, wie 
er in unferer Zeit erfcheinen würde, fehr treffend 
verglichen; nur dafs bey ibr fich noch mehr Lieb- 
lichkeit zeigt. Sont hat fie allerdings fein kindlich 
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inniges Gemüth; und daher ift es auch ganz befon- 
ders die reiche Welt eines vielbewegten Inneren und 
eines Gemüthes, welches alle Stufenleitern des Schmer- 
zes und des inneren Glückes durchlebt hat, welche 
fie auffchliefst. Befonders glücklich ill Agnes Franz 
in den kleinen, anfpruchslofen, lieblichen Liedern, 
welche diefer Gemüthswelt entquollen find, worunter 
Rec. als vorzüglich „das fiumme Herz,“ die „Pilger- 
lieder“ u. a. m. bezeichnet. FaR aus allen Liedern 
weht der Hauch einer ftillen frommen Hingebung an 
Gott, welche die Balfamtropfen des Glaubens ge- 
koftet hat, und in welcher fich der Schmerz verklärt 
hat; — ihre feelenvolle Innigkeit und ihre liebliche 
Reinheit find der Spiegel eines frommen Lebens und 
einer reinen Seele. Doch zeichnen fich diefe Gedichte 
vor den Alltagserfcheinungen nicht blofs aus durch 
eine edle Sprache, eine anmuthige und harmonifche 
Form, eine bilderreiche Phantafie; fie erhalten nicht 
blos ihren Reiz durch den Ton einer leifen durch 
das Ganze fich hinziehenden, jedoch verklärten Weh- 
muth: es waltet auch eine grofse Mannichfaltigkeit 
lyrifcher Formen und phantafiereicher Darliellungen 
in ihnen, wie eine Inhaltsangabe lehren wird. Inhalt 
der erfien Sammlung: Religiöfe Gedichte; Biblifch 
Gemälde, Vermilchte Gedichte, Erzüblende Gedichte, 
Sonnenhold romantifches Gedicht in 4 Gefängen, 
Charaden und Räüthfel. Zweyte Sammlung: Religiöfe 
Gedichte, Vermifchte Gedichte, Gemüth, Betrach- 
tung, Erzählende Gedichte, Aphorismen (in Profa)s Un- 
ter den gröfseren Iyrifchen Gattungen möchte Agnes 
Franz das Idyli am meiften gelingen, wie in def 
zweyten Sammlung namentlich die Idylle, der „Wun- 
derjpiegel“ fehr gelungen ift, In den gröfseren er 
zühlenden Gedichten, z. B. Sounenhold die „Höhle 
von Benidoleig“ u. A. fehlt zwar nicht Lieblichkeit 
Anmuth und Phantafe, doch mitunter wohl eine 
recht fichere und felte geftaltende Hand. Charaden 
und Räthfel find finnig und zierlich, die Aphorismed 
voll Reflexion; die Nachahmungen der Schillerfchen 
Glocke klangvoll, doch — eben nur Nachahmungel 
und nicht ganz frey von einiger Tändeley. — De 
eigentliche Beruf diefer tieblichen Dichterin er[cheinl 
am ficherfien und fchönften in dem Liede, in dem 
Rillen kleinen lieblichen Liede, dem zarten Ausdruck 
irgend einer tiefen (eelenvollen Empündung. 

Erfreulich dber, erfcheint ferner bey einer Ver 
gleichung der erfien und zweyten Samımlung, dafs offen 
bar die Dichterin im Fortfchreiten begriffen if. DIE 
Gedichte der zweyten Sammlung, aus einer [päterel 
Lebensperiode der Dichterin, möchten den frühere” 
noch bey Weitem an Tiefe des Gedankens "und def 
Betrachtung, fo wie an grölserer Gedrängtheit un 
Concentration der Empfindung, vorzuziehen feyn, Je 
denfalls gewähren diefe Gedichte für poetilche Ge 
müther eine reiche Ausbeute, und Rec. kann fie da’ 
her mit voller Ueberzeugung empfehlen. 

Das Aeulsere ift anfprechend und elegant. 
A. Schr. 
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Srurreart u. Tünmern: Niclaus Manuel. Le- 
ben und Werke eines Malers und Dichters, Krie- 
gers, Staatsmannes und Reformators im fechs- 
zehnten Jahrhundert. Mitgetheilt von Dr. C. 
Grüneifen. 1837. XVI u. 465 S. 8. 


Unter denjenigen Männern, welche die Reformation 
in der Schweiz am erfolgreichlten gefördert haben, 
weil ihnen die mannichfaltigften Kräfte für fie zu 
Gebote ftanden, zeichnet fich befonders der Berner- 
(che Venner Nielaus Manuel aus. Bild, Wort, Rath, 
That, Spott, Ernft, Mufse und Amt, wurden von 
ihm mit dem regften Eifer zu diefem Zwecke ver- 
wendet, wie er denn ein vielbegabter, witziger, an- 
ftelliger, reglamer Mann war, Künftler in mancher- 
ley Zweigen, Dichter, Reislaufer, Rathsherr, ei- 
#gentlicher Gelehrter jedoch nicht. Ihn hat fch die 
Kunfigefchichte als Maler, die Literargelchichte als 
Dichter (eines feiner im J. 1522 aufgeführten Faft- 
nachtsfpiele it erft im J. 1836 wieder herausgegeben 
worden; Bern, bey Jenny), die Kirchengefchichte 
der Schweiz als Förderer der religiöfen Umgeftal- 
tung, und die politifche Gefchichte feines Cantons als 
Gelchäftsmann angeeignet. Ja, man darf keck fagen: 
M. hat durch Bild und Schrift die Glaubensänderung 
im Canton Bern angeregt, derfelben Bahn gebro- 
chen, grölseren Einflufs darauf geübt, als die Theo- 
logen. — Dafs der Vf. in folcher Entfernung (er 
lebt, laut der Ortsbezeichnung unter der Vorrede, 
in Stuttgart) eine Monographie diefer Art, wozu ein 
srolser Theil der Materialien nur mühlam aus Hand- 
ichriften DE BR : z 
anzulerti Aii 'giocollen zufammen zu bringen war, 
IS unternehmen konnte, und fo glücklich 
go löfen verftand, zeugt nicht allein von deilen Be- 
barrlichkeit, fondern auch von deffen Liebe zu dem 
Er en welcher freylich allein die 
arftellung in dieler Weife selino $ afs 
kleine De ame fich mögen en en 
(wie denn kundige Berner deren einige wollen ent- 
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deckt haben), läfst fich bey einem Gegenftande, für 
welchen es an Vorarbeiten gröfstentheils mangelt 


(ein Leben in Scheurer's Berner- Maufoleum war 
bisher die vornehmfte Quelle über Manueľs öffentli- 


che Thätigkeit und äufsere Lebensgefchicke), kaum 
anders erwarten. 

Der eigentlichen Biographie geht auf 77 Seiten 
eine Einleitung voran, welche uns den politifchen 
Schauplatz, auf welchem M. zu einer erfolgreichen 
Rolle berufen war, die damaligen kirchlichen Zu- 
fände und die Sitten der Zeit darftellt, fodann mit 
ziemlicher Ausführlichkeit von der Geftaltung der 
deutfehen Dichtkunt und den bildenden Künften 
fpricht. Der Raum diefer Blätter und der reiche 
Inhalt der Einleitung geftattet uns nicht, näher in 
diefelbe einzugehen, obwohl die Auffalfungsweife der 
verfchiedenen Zufiände und die fiarken Schlagfchat- 
ten, welche auf diefelben geworfen werden, manche 
Gegenreden zuliefsen. So möchte es vielleicht — 
um nur Eines anzuführen — für Manche fchwer zu 
begreifen feyn, warum rohe Flüche, ärgerliche Wi- 
tze, Zoten bey Luther, Geiler u. A. aus dem edle- 
ren Keime‘ der jugendlich gährenden, bey Thomas 
Murner hingegen aus vergifteter Gefinnung und aus 
Unlauterkeit herrühren müffen. Wir vermögen uns 
nicht klar zu machen, wie aus der Verlchiedenheit des 
Zweckes oder der Perfonen ein Privilegium für Zo- 
tenreilserey und Schmähfucht fich ableiten lalle; noch 
weniger, dafs man zu deren Beurtheilung auf tracks 
entgegengefetzte Standpuncte fich fiellen dürfe. Ein 
altes Sprüchlein heifst: was dem Einen recht, das ift 
dem Anderen billig. 

S. 78 beginnt Manuel’s Lebensgefchichte. Er 
war der uneheliche Sohn einer unehelichep: Tochter 
des bekannten Berner’ichen Stadtfchreibers Thüring 
Yriekardt, wahrfcheinlich im Jahr 1484 geboren. Mit 
Recht zweifelt der Vf., dafs ihm in der Jugend claf- 
fifche Bildung zu Theil geworden fey. Er widmete 
fich der Malerkunft vermuthlich unter Martin Schön, 
defen Schule in den noch vorhandenen Gemälden 
M’s. unverkennbar feyn foll. Aber fein Kunftgefchick 
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führte ihn zu verfchiedenen Zweigen der Bildnerey; 
wie er denn nicht allein auf Holz, Leinwand und 
Mauer malte, 'fondern Cartons zu Glasgemälden 
zeichnete, in Holz fchnitt, und auch eine plaftifche 
Arbeit — ein Pokalauffatz — ihm zugefchrieben wird. 
Es fcheint, dafs fchlüpfrige und fatirifche Gegenftände 
vielen Reiz für ihn hatten, fo wie auch feine Gedichte 
(mit Ausfchlufs eines ihm zugefchriebenen Liedes auf 
die unbefleckte Empfängnifs der Jungfrau Maria, 
welches er aber in feinen Jünglingsjahren verfafst ha- 
ben mülste) Spottgedichte — fogenannte Fafinachts- 
fpiele — find, in denen er die Geiftlichkeit, die 
kirchlichen Gebräuche und den Glauben feiner Zeit 
lächerlich machte, und in fofern zu den wirkfamften 
Beförderern der Reformation gezählt werden darf, 
als die Aufführung diefer Spiele wefentlich dazu bey- 
trug, die Anhänglichkeit an den alten Gottesdienft 
zu untergraben, die Achtung gegen die Geiftlichkeit 
in Geringfchätzung zu verwandeln, und hiedurch den 
neuen Formen: leichteren Eingang zu verfchaffen. 
Da die Kunft feine Familie lange Zeit nur kümmer- 
lich nährte, fuchte M. feine Umftände durch Theil- 
nahme an den damaligen Kriegszügen der Schwei- 
rer nach Italien zu verbeffern, was ihm bey der 
Plünderung von Novara — er gehörte zu denen bey 
diefem Für Wohl Erwarmten — gelungen zu [eyn 
fcheint. Dafs ihm aber die Plünderung — bey wel- 
cher auch Kirchenraub und Klofterfchändung nicht 
vermieden wurde — willkommen gewefen fey, um 
feinem häuslichen Nothftande abzuhelfen, hätte un- 
feres Bedünkens bey einem Manne, der fich als Säule 
der Reformation nachher hinftellte, einer ernfteren 
Beurtheilung unterliegen mögen. Aus der Nieder- 
lage bey Pavia heimgekehrt, erhielt er die Land- 
vogtey Erlach am Bielerfee, wo er, fowie in dem 


grolsen Rathe zu Bern, deffen Mitglied er fchon feit. 


dem Jahre 1510 war, die Reformation durch Rede, 
Schrift und That förderte. In diefe Zeit fällt näm- 
lich fein Dialog über die Krankheit der Mefe, wor- 
auf er deren Teftament folgen liefs, zwey damals 
weit verbreitete Schriften. 

Da mit der Reformation das Regiment des Staats 
zweckmäfsiger (diels nicht der Form, fondern den 
Individuatitäten nach) befetzt wurde, kam M. in den 
kleinen Rath, als deffen Mitglied ihm mehr Aufträge 
und Sendungen zufielen, denn irgend einenr feiner 
Collegen. Es waren meift Aufträge zum Schutz, zur 
Verbreitung und zu anderweitiger Befeftigung der 
nenen kirchlichen Ordnung der Dinge. In folcher 
Wirkfamkeit fehen wir ilın bald-in dem heimatlichen 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


116 


Canton, bald in den übrigen Städten und Ländern 
der Eidgenoffenfchaft auftreten. Dort vorzüglich bey 
dem Aufruhr in Oberhasli, deffen aufgewiegelte Ein- 
wohner ihrer Obrigkeit, welche Abfchafflung des al- 
ten Glaubens verordnet hatte, fich nicht fügen woll- 
ten; hier z. B. in St. Gallen, wo der Priefter Franz 
Sonnenfchein, weil er wider diefe Stadt und wider 
Zürich Läfterungen ausgeftolsen, jämmerlich gebrucht 
(gefoltert), aus Gnaden an den Pranger geflellt und 
vereidet wurde, ewiglich keine‘ Mefe mehr zu lefen. 
— Am 1 April 1529 erlangte M. noch eine höhere 
Stufe öffentlicher Anftellung, er wurde) Venner (Pan- 
nerherr). Die Abordnungen an Tagfatzungen, auf 
Zufammenkünfte der gleichgefinnten Stände, in diefe 
felbft, auch aufserhalb des Landes (z. B. nach Strafs- 
burg u. a. O.), verminderten fich nicht. Als Zürich 
hierauf am 8 Juni den katholifchen Ständen den Krieg 
erklärte, und Bern feine Milizen ebenfalls ins Feld 
ftellte, mufste M. feine Pflicht als Pannerherr erfül- 
len. Angegriffener Gefundheit wegen ging er hier- 
auf nach Baden; aber auch hier blieb er nicht frey 
von obrigkeitlichen Aufträgen, wie er fich denn in 
das nahe gelegene Klofter Wettingen verfügen mufste, 
um die dortigen Mönche zur Reformation zu bewe- 
gen, was ihm mit Ausnahme von zweyen gelang. Die 
Thränen des Abts, denen wahrfcheinlich der Kunf- 
finn des Abgeordneten entgegen kam, retteten herr- 
liche Gemälde der dortigen Kirche, wenn zwar nicht 
für das Klofter, doch vor dem Zerftören, welches 
damals mit Glaubenseifer für gleich gehalten wurde. 
Auch in diefer Lebensgefchichte bemerken wir das 
energifche Handeln der reformirten Städte, wodurch 
diefe hervortretenden Meinungen zur Reformation 
überall entgegenkommen, nachdruckfam zum Krftar- 
ken verhelfen, und ihren katholifchen Miteidgenollen 
mit der glänzendftien Rückfichtslofigkeit widerftelien. 
Anbey entgeht es dem Vf. nicht, dafs Berns ruhigere 
und bedächtlichere Handlungsweile bey diefer Auf- 
regung der Gemüther gegen das durch Zwingli ftets 
angefeuerte und zum Aeulserfien getriebene Zürich 
einen auffallenden Gegenfatz bildet. Befonders konnte 
Bern in des letzten, dem Auslande zugewendete 
Pläne nicht eingehen. Zwingli behauptete logar, die 
Katholiken bekennten nicht denfelben Gott, bey dem 
die Reformirten (chworen. M’s, letzte Sendung war 
eine nach Zürich am 18 April 1530, um dort mit 
anderen Boten über Herftellung der Eintracht und 
Erhaltung des Friedens in der Eidgenollenfchaft fich 
zu berathen; [chon zwölf Tage nachher, am letzten ` 
des Monats, creilte ihn der Tod. 
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S. 156—194 werden die bekannten oder noch liche und Charakteriftifche an Manuel’s Dichtungen 
vorhandenen künftlerifchen Arbeiten Manuel’s aufge- nachgewiefen. — Ein anderer Excurfus, unter der 


führt. Sein berühmteftes Werk ift der Todtentanz 
an der Kirchhofsmauer des ehemaligen Dominicaner- 
klofters, in hiftorifcher und in künftlerifcher Bezie- 
hung gleich merkwürdig; in jener, weil die wichtig- 
ften dargeftellten Perfonen Porträte find; in diefer, 
darch die hervortretende Satire gegen die Kirche 
und ‚durch die geniale Auffallung und Behand- 
lung im Ganzen und in einzelnen Partieen. „Das 
Neckifche, Spafshafte, Stechende, fagt der Vf., 
bricht überall hervor, und fieht darin diefe Arbeit 
keiner früheren nach. Der Tod fpielt bald den Der- 
ben, bald den Zarten, it bald Kämpfer, bald Tän- 
zer, nimmt dem Papft die Tiare vom Haupt, dem 
Maler den Pinfel aus der Hand, marfchirt mit dem 
Kriegsmann, buhlt mit der Dirne, und bedient fich 
der verfchiedenften, befonders mufikalifcher Hülfs- 
mittel, um feiner Leute habhaft zu werden. Aber es 
liegen der eigenthümlichen Auffaffung auch hier noch 
tiefere Gedanken zu Grunde.“ Diefe Malereyen find 
Zwar längft verfchwunden, aber zwey colorirte Nach- 
bildungen haben fich erhalten, Abbildungen in Holz- 
fchnitt find zu Bafel (1588, 1608 und nochmals 1608) 
und lithographirt zu Bern 1823 herausgegeben wor- 
den. — An dem eigenen Wohnhaus hat M. feinen 
Aerger über des Grofsvaters (Thüring Frickard) 
1: Verheirathung und über das durch rechtmäfsige 
| On ngmmenfchaft entgangene Erbe in einem, übri- 
zema und trefflich ausgeführten Mauer- 
mälde ui gemacht, Die meiften beweglichen Ge- 
Bier Da eichnungen M’s., welche fich noch er- 

alten haben, findet man in Bafel. Der Vf. hat mit 


der grölsten Sorgfalt aufgefucht, was zu finden und 
zu ermitteln noch möglich war. 
Gröfsere Mühe erfoderte es, M’s. Dichtungen 
Und andere Schriften an den verfchiedenften Orten 
Deutfchlands und der Schweiz zufammen zu fuchen. 
j Bern war das Wenigfte zu finden. Man wird fich 
ki Schwierigkeit, mit der folches Sammeln verbun- 
ia war, leicht vorflellen, wenn man bedenkt, dafs 
ieles Alles fej x . 3 k: 
TD aer Zeit nur in fliegenden Blättern 
un ruckbogen f « 
aM „,  erichien, und unter dem Volk ver- 
reitet wurde, daher ich A 
grofser -Zahl ONNAN ‚eicht, obwohl urfprünglich in 
k ea a, beynahe ganz verfchwand; 
K E yo mühevollen Fleifse ad 
. VO 5 widerf:; x 
allein es ihm gelang, ein ohren laffen, wodurch 
B OTEA en [olchen fchätzenswerthen 
eytrag zu der älteren Literaiurgefchichte zu liefern. 
S. 234 ff. wird im Allgemeinen das Ejrenthüim- 
= # 


Ueberfchrift: Oeffentlicher Dienft, ift einer Schilde- 
rung von Manuels Thätigkeit als Magiftratsperfon 
gewidmet. Der Vf. bringt den Kampf um die Re- 
formation mit dem Beftreben der neuen Männer, die 
Macht der alten Gefchlechter zu brechen, in Ver- 
bindung. „Diefe waren der Mehrzahl nach dem neuen 


Glauben abhold, fowie dagegen die muthigften Freun- 
de des neuen Kirchenwefens meit neuen Gelfchlech- 


tern gehörten, die ihr Anfehen auf keine Ahnenprobe 


‚ftützen konnten.“ Diefen auch voraugsweile waren die 


franzöfifehen, Penfionsgelder willkommen, mittelft de- 
nen fie dasjenige Befle zu vollfübren beabfichtigten, 
was ihnen unter den gegebenen Umftänden für fie 
felöfl, für die Gemeinde und den Glauben rathfam 
däuchte. Somit aber hätten nach des Vfs. eigener An- 
fickt höchft fubjective und menfchliche Motive zur För- 
derung der Reformation mitgeholfen. Dabey ift es merk- 
würdig, dafs diefelbe in den fchweizerifchen Cantonen 
faft durchweg von Fremdlingen angefangen, ausge- 
führt und fefigehalten wurde. — Aus dem Charakter 
Manuels (bey anfehnlicher Geftalt, einem noch vor- 
handenen Bilde nach zu fchliefsen) treten Witz, Lau- 
ne, billiges Urtheil, verföhnender Sinn, Ernf und 
Würde im öffentlichen Leben hervor, und bey dem 
Bedenken über feinen fittlichen Charakter wird auf 
fehr kluge Weife die ärgerliche Sprache der Zeit 
von der reinen Gefinnung der Perfon gefchieden. 
Aber mittelft folcher Vorausfetzung läfst fich am Ende 
Alles befchönigen, wie überhaupt der ruhige efer 
eine weitgehende Neigung, feinen Helden mit dem 
reinften Lichtfchimmer zu umziehen, fchwerlich mifs- 
kennen wird. Eine andere Seite M’s. wird unter der 
Ueberfchrift: Religiöfe Bildung, beleuchtet. Wenn 
derfelbe früher ein Gedicht über die unbefleckte Em- 
pfängnifs Mariens verfafste, und Madonnen- und Annen- 
Bilder malte, fo möchte er, meint der Vf., bey der 
ihm eigenthümlichen Laune auch den Aberglauben 
willkommen geheifsen haben, der ihm Holz auf den 
Heerd, Fleiich in den Topf brachte. Aber könnte bey 
der erwähnten Oppofition gegen den einflufsreichen 
Adel dann nicht diefelbe eigenthümliche Laune auch 
den Fortfchritt willkommen geheilsen haben, wenn 
ihm dazu noch die Hoffnung begleitete, er möchte 
jenen Lieferantendienft noch beffer verfehen? Wir 
wollen hiemit der ächt chrifllichen Gefinnung M’s, 
„welche alle Wahrheit, allen Frieden, alle Vollkom- 
menheit auf die Perfon des Erlöfers zurück- und yon 
ihr herleitet,“ keinen Abbruch thun, fondern nur 
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darauf aufmerkfam machen, wie leicht ein Schriftftel- 
ler bey einer ausfchliefslichen Auffaffungsweile Ge- 
fahr laufe, feinen Gegenftand wider Willen und Ab- 
ficht in ein falfches Licht zu fellen. Das letzte Ka- 
pitel giebt kurze Nachrichten über M’s. Kinder. 
Durch zwey Söhne hat fich fein Gefchlecht bis in 
das gegenwärtige Jahrhundert fortgepflanzt; die Nach- 
kommenfchaft des älteren Sohnes ift im Jahr 1803 
erlofchen, die des jüngeren theilt fich in drey 
Zweige. — S. 289 ff. folgen fünf Urkunden und 
Briefe, und S. 295 ff. die hinterlaffenen Werke Ma- 
nuel’s mit beygefügten abweichenden Lesarten. 


CC. 
FORSTWISSENSCHAFT. 


MEISSEN, b. Goedfche: Handbuch aller, feit dem 
Jahre 1560 bis auf die neuefle Zeit er/chiene- 
nen Forfl- und Jagd-Gefetze des- Königreichs 
Sachfen. Syftematifch und chronologilch zufam- 
mengeliellt von @. V. Schmid. Erfier Theil, 
Forfigefetze. 1839. 405 S. gr. 8. (2 Thlr. 18 gr.) 


Wenn fchon ein Theil der älteren Forfigefetze 
nicht nur Sachfens, fondern wohl aller Staaten, durch 
zeitgemäfsere aufser Kraft geletzt ift, und das Forft- 
verwaltungsperfonal fich immer nur an das zu halten 
hat, was ihm gleichlam als Inftruction bey Vollzie- 
hung; feiner Gefchäfte gleich bey dem Dienftantritt 
übergeben it: fo dürfen wir dennoch diefes Hand- 
buch fehr willkommen beifsen, und Hn. Schmid für 
die Mühe, die ihm die chronologifche Zufammenftel- 
lung derfelben gemacht hat, öffentlich danken. Denn 
einmal führt uns das Buch in die Vergangenheit zu- 
rück, und macht uns — wovon der.gröfsere Theil der 
fächfifchen Forftverwalter nicht einmal unterrichtet 
zu feyn (cheint — mit dem Zuftande der vaterländi- 
fchen Forfte aus der Vorzeit bekannt, anderen Theils 
gewährt daffelbe dem Forftinanne, wie dem Camera- 
liften das Mittel, fich auf die möglichft leichte Weife 
mit der früheren Gefetzgebung bekannt zu machen, 
und leichter, als in manchem Archive, wo die Sachen 
öfter ert mühevoll unter Actenfiaub hervorgefucht 
werden mülfen, möglich it, das für feinen Zweck 
Erfoderliche aufzufinden. 

Hr. Schmid hat das Handbuch in vier Abthei- 
lungen gebracht, wovon die Ite die Forfigefetze, die 
IIte die Jagdgeletze, die Ilte die Juftiz- und Polizey- 
Gefetze in Jagd- und Forft-Sachen enthält, und die 
IVte von den perfönlichen Pflichten und Rechten der 
Forft- und Jagd- Bedienten handelt. Das Buch hat 
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befonders dadurch viel gewonnen, dafs der Vf. nicht 
nur die bisher erfchienenen Handbücher der [ächfi- 
fchen Gefetze, die in der Vorrede namhaft gemacht 
find, zu feinem Zwecke benutzen konnte, fondern 
auch Gelegenheit hatte, das, was jene früher er[chie- 
nenen Schriften an fpäteren Gefetzen und Verord- 
nungen nicht enthielten, kennen zu lernen. Nur Scha- 
de, dafs er die neueren Gefetze nicht mit geliefert 
hat; denn wir vermiffen z. B. das Generale vom 11 
März 1835, welches die Anweifung zur Anfertigung 
der Anfchläge über die vorzunehmenden Forftver- 
befferungen u. f. w. enthält. 

Diefer erte Theil beginnt mit der in Sachfen 
über 200 Jahre in Kraft geftandenen Forft- und Holz- 
Ordnung vom J. 1560. Der Inhalt diefer Verordnung, 
welche allein 51 Seiten füllt, und die noch im Jahre 
1780, alfo nach 210 Jahren, wie der 6te $. eines Ge- 
nerale von diefem Jahre 3. 204 nachweift, in Kraft. 
war, verdient von jedem deutfchen Forftmanne ge- 
kannt zu feyn. Denn ihr Inhalt drückt klar die Sorg- 
falt aus, weiche die fächfiiche Regierung fchon zu je- 
ner Zeit für die Pflege und Erhaltung der Forfte 
hegte. Freylich erfahren wir auch daraus, dafs ein 
erzgebirgilcher Forftmann im 16ten Jahrhundert, wie 
z. B. der Oberförfter Meifsner in Lauter, nach S. 43 
und 44 über eine viel gröfsere Fläche Wald zu ge- 
bieten hatte, als dermalen mancher (ouveräne Fürlft 
Land befitzt. Auch andere Generalverordnungen, z: 
B. das Mandat vom 10 Nov. 1700, welches die Be- 
fiimmung giebt, dafs ein Paar Eheleute, vor ihrer 
Copulation, erft fechs junge Obfibäume und fechs junge 
Eichen oder Buchen gepflanzt, und diefs gerichtlich 
documentirt haben, oder da, wo diefs nicht anwendbar, 
nach dem 12 $. des Generale vom 16 Juli 1755, die 
Communen und Unterthanen die vorhandenen Blöfsen 
fowohl, als diejenigen Erb- und Commun-Stücke, die 
zu Acker oder Wiefewachs nicht zu gebrauchen, um- 
reifsen oder aufhacken, und mit Holzfaamen befäen 
mülfen. Eben fo beachtenswerth find die Generale über 
die Schonung der Hölzer und Waldungen, vom J. 1732, 
defsgleichen vom Jahre 1759, die Abftellung der Mifs- 
bräuche in Holzfachen; nicht weniger das Forft- und» 
Holz-Patent vom Jahre 1767, die Wiederaufbringung 
der ruinirten Waldungen betreffend, die wir unter meb- 
reren anderen gemeinnützigen, die Erhaltung und Pfie- 
ge der fächfifehen Forlie bezweckenden GeletZen hiet- 
nur berührt haben. i 

Indem wir Hn. Schmid bitten, uns auch die neue- 
ren Forligefetze, z. B. die vorbemerkte Culturverord- 
nung, die Holztaxe, die Infiruction der Forltverwalter; 
welche doch wohl in Sachfen vorhanden find, und dann 
unfehlbar zur Vervollkändigung des vorliegenden er- 
ften Bandes gehören, recht bald mitzutheilen, bemer- 
ken wir noch, dafs fowohl der Druck, als das Papier 
des Buches fehr gut find. Ph. 
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KUNSTGESCHICHTE. 


Bersin, Nicolaifehe Buchhandlung: Kunflwerke 
und Künfller in England und Paris von Dr. @. 
F. Waagen, Director der Gemäldegalerie des 
königl. Mufeums zu Berlin. 3 Thle. Erfter 
Theil 1837. X u. 520 S. Zweyter Theil 1833. 
620 S. Dritter Theil 1839. 813 S. gr. 12, 
(7 Thir. 18 gr.) 


Di. beiden erfien Theile diefes Werkes, welche 
fich mit den Künftlern und Kunftwerken Englands 


befaffen, find das Refultat einer Reife, welche der 


Ví., von der k. preufs. Regierung auf das Munifi- 
centelte mit den erfoderlichen Geldmitteln ausge- 
rüftet, im Jahr 1835 über Hamburg nach London 
und von dort aus durch einen grofsen Theil Eng- 
lands unternahm. Die Form diefer Mittheilungen 
ilt die Briefform, die Perfon, an welche die Briefe 
gerichtet find,-die Gattin des Vfs. Ob eine Frau ge- 
rade als Repräfentantin desjenigen Theils des Publi- 
cums gelten könne, dem hier diefe Mittheilungen 
durch den Druck vorzugsweife zugedacht find, ift 
eine Frage, die wir, als eine für den Inhalt gleich- 
gültige, bier einftweilen unerörtert laffen. Der Sche- 
matismus des Werkes 'kommt im Ganzen mit dem 
eines raifonnirenden Bilderkatalogs überein, und nur 
hie und da wird auf die focialen, commerciellen, 
ökonomilchen und induftriellen Zufiände des berei- 
Ren Landes Rüchficht genommen. Auch von der 
Kochkunft, wie fie zur Zeit in England geübt wird, 
Ei ‚gelegentlich Erwähnung, wobey der Vi. 
er nicht unterläfst, fich in der Anrede, und wie uns 
ünkt mit befonderem Erfol fei F 

vendek.” HONIR Hol pitani feing Piau: zu 
mit Recht en der Titel des Werkes 
5 ; g en läfst, ğdafs in dem Referat 
über die Künftler Englands auch die Mufiker nicht 
leer ‘ausgehen werden, fo finden oh Hier a N 
nicht blofs seingeftreute Bemerkungen über Opern, 
Oratorien und Concerte, denen der Vf. beyzuwoh- 
nen Gelegenheit hatte, fondern er verläfst fein Ge- 
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biet, nämlich das der bildenden Künfte, innerhalb 
welches er fich vorzugsweife ergeht, einmal fo weit, 
dafs er auch (II. S. 270), nachdem er uns in flüch- 
tigen Umriffen die mächtigen Wirkungen gefchil- 
dert, welche der Gefang der grofsen Malibran als 
Fidelio im Coventgardentheater auf ihn gemacht, zu 
einem allgemeinen Raifonnement über deutfche Mu- 
fik und deren Koryphüen, einen Händel, S. Bach, 
Gluck, Haydn, Mozart und Beethoven übergeht, 
von denen, ob fie gleich für alle Nationen da find, 
wenigftens der erfie zu England in näherer Bezie- 
hung fieit. Da Hr. W. neben dem Kunftfchönen 
nicht felten das Schöne in der Natur, namentlich 
der Menfchen in England, feiner Reflexion unter- 
ftellt, auch über die landfchaftlichen Reize der be- 
reiften Infel fich gelegentlich fo warm und begeiltert 
ausfpricht, fo hätten wir, da es fo nahe lag, auch 
über die englifche Gartenkunft von ihm ein Näheres 
erfahren mögen. So fpeciell und tiefeingehend aber 
auch feine Schilderungen fonft feyn mögen, fo gene- 
rell und defultorifch wird er, wenn er von der Gar- 
tenkunft fpricht, von einer Kung, die, Rec. will nicht 
fagen durchaus [chön, aber doch originell und ‚mit 
einer den übrigen Völkern oft zu ihrem Nach- 
theil imponirenden Autorität in England geübt wird. 
So fagt er uns von den Gärten in Woburn- Abbey, 
die er gefehen und die neben Kew wohl die bedeu- 
tendfien in ganz England find, eben nicht viel mehr, 
als dafs fich dort ein Gewächshaus voil lauter Eri- 
ken vorfindet. Man mufs folche Dinge, wenn man 
nicht einigermalsen Genügendes darüber fagen will, 
entweder ganz unberührt lafen, oder aisdann den 
Titel eines Werkes nicht fo allgemein falfen, dafs 
der Lefer auch über diefen Theil des englifchen 
Kunftfirebens Ausführliches zu erwarten. berechtigt 
it. Es ift hier nicht der Ort, dem Vf. die Erklä- 
rung abzufordern, in welches Verhältnifs er fich denn 
eigentlich die fchöne Gartenkunft zur Architektur 
und Sculptur, und durch diefe zu den übrigen Kün- 
ften gefellt denkt; gelegentlich hat er wohl auch 
darüber einige Andeutungen gegeben , die aber feine 
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beflimmte Anficht vom Gegenftand nicht eben erra- 
then laffen. 
der Darftellung von Englands Kunftwerken felbft zu 
fühlen, weil er fich an einem Ort damit entfchul- 
digt, dafs das Studium der Botanik und mithin der 
auf diefelbe bafirten fchönen Gartenkunft nicht zu 
feinem Fach gehöre, Wir laffen diefen Grund, als 
triftig in feiner Art, wohl gelten; da jedoch Hr. #. 
die Architekturdenkmäler, wo er derfelben anfichtig 
geworden, einer fo forgfältigen Prüfung unterwirft, 
und ihm jedes Mal das Herz blutet, wenn er, durch 
Umflände verhindert, die Anficht irgend eines wichti- 
gen Bauwerks entbehrt, hingegen die verfäumten 
Gärten nicht nur nicht bedauert, fondern bey de- 
nen, die er recht wohl (ehen konnte, fich einer ge- 
naueren Betrachtung entübrigt, fo erkennen wir eben 
darin eine gewilfe Einfeitigkeit in der äfthetifchen 
Bildung des Vfs., womit aber nicht gelagt ift, dafs 
gerade diefe Einfeitigkeit nicht recht gut mit tiefer 
Einficht, einem geläuterten Gefchmack und grofser 
Gelehrfamkeit in anderen Kunfizweigen, wie fie der 
Vf. an betreffenden Orten entwickelt, beflehen könne. 
Im Gegentheil, da all unfer Wiffen, wie der gelehr- 
tee Apofiel fagt, ‘Stückwerk ift, fo ift bey der 
Kürze. des Menfchenlebens wohl auch da nur Er- 
fchöpfendes in einzelnen Branchen der Wiffenfchaft 
zu erwarten, wo der Menfch gutwillig genug ift; 
fich zu befchränken, und gewiffe Gebiete, für die 


er nicht befonders inclinirt, oder die ihm Zeit und: 


Umftände nicht näher gerückt haben, ganz aufser 
Acht zu laffen. Wir wiffen das eben fo gut, als 
auch derjenige davon überzeugt feyn wird, mit 
deffen Werk wir uns hier zu befchäftigen haben; 
und fo fehlt denn auch bey uns nicht das vollefte 
Anerkenntnifs für die aufserordentliche Gewandt- 
heit, den Scharfblick, das felbfifändige Urtheil und 
die richtige Beobachtungsgabe, welche Hr. W. über- 
all beurkundet, wo er über Werke der Malerey, 
Architektur und Sculptur fpricht. Dabey bewundern 
wir befonders den Tact, der ihn leitet, wenn es dar- 
auf ankam, Kunftfammlungen zu befprechen, wel- 
che Perfonen zugehörten, zu denen er felbft in ei- 
nem mehr oder ‚weniger verbindlichen Verhältnifs 
` ftandz es war diels ein fchwieriger Punct, der auch 
da wieder in Erwägung kam, wo der Yf. über die 
Werke lebender Künfiler, deren perfönliche Bekannt- 
fchaft ihm theuer wurde, kritifch zu referiren hatte. 
Die Art und Weife, wie er hier verfährt, und wie 
er, ohne die Perfonen zu verletzen und gröblich 
vor den Kopf zu fiofsen, auch der Sache nichts 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Auch fcheint der Vf. diefe Lücke in- 
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vergiebt, läfst in ihm nicht minder den feinen Kunft- 
kenner, als den vollendeten Weltmann erkennen. Dafs 
fich übrigens Hrn. W. nicht nur in London, fondern 
auch auf den durch die ganze Infel zerftreuten Land- 
fitzen der englifchen Grofsen, fo manche fonft für 
andere Reifende unzugängliche Privatfammlungen 
erfchloffen, verdankte er namentlich den Empfeh- 
lungsbriefen der Prinzeffin Lovife und des Prinzen 
Carl von Preuffen an die Herzöge von Sutherland 
und Devonfhire, die ihn ihrerfeits wieder weiter 
empfahlen, fo dafs er nun, und wahrlich nur zur 
Ehre derjenigen, deren Sitze feine kritifchen Streif- 
züge berührten, nach und nach das Bedeutend- 
fle gefehen, was fich an Malereyen, Miniäturen, 
Sculpturen, Anticaglien u. f. w. im Lande vorfindet. 
Wenn, was die Antiken betrifft, der Vf. nicht 
fchon hier, wie er diels fpäter in Paris gethan, 
fich in tiefere archäologifche und philologifche Un- 
terfuchungen einläfst, fo kann man ihn deren, befon- 
ders in Rückficht auf die Perfon,, an welche diefe 
brieflichen Mittheilungen gerichtet find, und die wir uns 
unmöglich als ein weibliches Monftrum von Gelehrfam- 
keit denken können, leicht überheben; man kann aber 
auch annehmen, dafs die fortlaufende Katalogifirung 
der Gemälde, faft wie es uns ergangen, die gute Frau 
gleichfalls nicht immer fehr erbauen konnte. Nur 
da, wo wir etwa, wie bey der Schilderung der ra- 
phaelifchen Cartons zu Hamptoncourt, in Ermange- 
lung der von Halloway die Doringnyfchen Kupfer-+ 
Riche neben uns legen, oder auch fonft aus Erinne- 
rung uns die Manier und Darftellungsweife eines Mei- 
fiers vergegenwärtigen konnten, hatten diefe gehäuf- 
ten Schilderungen -von Gemälden für uns nicht ge- 
ringes Interelfe; fonft aber könnte ein naiver, wenn 
auch kunftliebender Lefer wohl zuweilen fragen: Was 
helfen mir die vielen Schilderungen, wenn ich doch, 
da es mir an Ha. W’s. Empfehlungen fehlt, und ich 
auch nicht gerade Luft habe, meine ganze Reifebaar- 
fchaft in Trinkgeldern an die Dienerfchaft der rei- 
chen Engländer zu vergeuten, die Gemälde felbft, 
wozu es falt den Anfchein hat, in meinem ganzen Le- 
ben nicht werde zu fehen bekommen? Diefs liefe 
denn freylich auf die faft tölpelhafte Aeufserung je- 
nes Nonchalants binaus, der fich nolens volens in 
ein Gefpräch über eine gewilfe Mufik, die Andere von 
der Gefellfehaft gehört hatten, hineingezogen fah, 
und der zuletzt im Unmuth über die an ihn gemach- 
ten Infuuationen ausrief: Was foll mir all das Ge- 
plauder? Lafst mich die Mufik, von der ihr da fprecht, 
hören, und ich will euch fagen, ob fie mir gefallen 
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hat oder nicht. Das find jedoch Einfälle, die für 
folche, welche das gegenwärtige Buch nicht eben 
als Unterhaltungslectüre, fondern als Auskunftsmit- 
tel über das und jenes in der englifchen Kunfiwelt 
zur Hand nehmen, die nicht eben in Einem fort darin 
lefen, fondern nur gelegentlich herumblättern wollen, 
ihre völlige Geltung verlieren. Ein Solcher wird dem Vf. 
e” für manche hier mitgetheilte Notiz Dank willen. 
pa unter den Grofsen Englands zu folcher Höhe 
gelteigerte Sammlergeift, von dem wir uns wirklich, 
ehe wir Hrn. W’s. Buch lafen, noch keine entfpre- 
chende Vorftellung machten, weckte indefs bey uns» 
Betrachtungen ganz eigener Art, die wir unferen 
Lefern“ weiter unten nicht vorenthalten werden. Fürs 
Nächte fey es uns erlaabt, zu geftehen, dafs wir von 
der fortlaufenden Bilderfchau, wo wir manchmal wie 
= einer dürren Sandwüfte fchmachteten, jedes Mal 
Wie auf einer grünen Oafe ausruhten, und uns er- 
Quickten, wenn der Vf. aus den öden Kunftfälen mit 
. Uns hinaus in das frifche Leben, in die fehöne Wirk- 
lichkeit trat, kurz, wenn er über Erlebtes, nicht blofs 
Gefehenes berichtet, auch manchmal eine humorifi- 
fche Schilderung, wie jene des John Bull (II. S. 343), 
eines Prachtexemplares von einem englifchen Dick- 
wanft, Rofibeefelfer und Portertrinker dazwifchen 
wirft, oder fich in wahrhaft Iyrifchen Ergüffen , wie 
em zweyter Gray, über den Birminghamer Kirchhof 
ausläfst. Selbft. die Eigenthümlichkeit der Wolken, 
nie fie fo dünn und flockig über diefes reizende In- 
Mie entgeht, von der Decke der Poft- 
blick nicht Selchen, [einem malerifchen Beobachter- 
>, ed wir bedauerten um fo mehr, dafs 
das Buch, Sewilfer einfeitiger Kunfitendenzen we- 
m; gerade in der Form, wie wir fie vor uns fehen, 
mulste ausgeprägt werden. Bey der entfchiedenen 
Fähigkeit des Vfs. für dergleichen Schilderungen 
hätte das Werk im Ganzen fehr intereffant werden 
Können, während es fo, wie es vorliegt, mehr ein 
uch für die, welche gefehen haben oder fehen wol- 
en, nicht aber für Solche ift, bey welchen die Lec- 
türe felbft die Stelle der Anfchauung vertritt. 
Zumuthungen on, erigens nicht daran, dergleichen 
diefe ‚nicht SR -e Werk zu machen , wenn es 
ien Sera urch dergleichen Abfchweife an 
pos 4 herausfoderte fondern fich firen 
innerhalb der Grenzen eine, räfon : j S 
Ankiken. Kätolo te da nirenden Bilder- und 
f eo te. Darin aber, dafs es fich 
Sipióh ee En in einer mehr belletrififchen 
Form bewegt, fcheint uns das Mifsliche, warum es 
in diefer Hinficht nicht genügt, zu liegen, und es 
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wundert uns, wie der Vf. nicht frühe genug das 
Mangelhafte und Naturwidrige einer folchen Stilforın 
für feine Mittheilungen herausfühlte, und damit un- 
künfilerifch die drey dicken Bände hindurch fortfährt. 
Ueber manche feiner oft (ehr gewagten Conjecturen 
wollen wir hier nicht fireitig gegen ihn auftre- 
ten, denn der Skepfis, fo wie der Hypothefenmache- 
rey ift in Beziehung auf alte Malereyen ein weites 
Feld und ein erquicklicher Tummelplatz geöffnet; 
wir wollen daher, ohne ins Detail einzugehen, fein 
Wort in vielen Dingen auf guten Glauben hinneh- 
men; gleichwohl fliehen wir beym Lefer noch mit 
der oben angedeuteten Randgloffe im Rückftand, eine 
Schuld, die wir nun ohne weiteren Auffchub hier fo- 
gleich ablöfen. 

Jederman kennt die löbliche Art, wie englifche 
Herren und Pamen fich in kürzefier Zeit eine’ Ue- 
berficht alles Sehens- und Wilfens-Werthen in Kunft 
und Natur auf dem Continent zu verfchaffen wilfen. 
Wir felbft fahen fie eine der erften Galerien Deutfch- 
lands, die Münchener, fcharenweife durchrennen, ohne 
auch nur länger als ein Paar flüchtige Augenblicke 
vor den wichtigften Gemälden zu verweilen. Bey 
den meiften ift das Ding abgemacht, wenn die No- 
tiz richtig im Tagebuche eingefchrieben fieht: diefen 
oder jenen Raphael, da Vinci, Dominichine oder Ti- 
zian habe ich gefehen. Auch von ihrer Manier, Na- 
turfchönheiten, z. B. auf dem Vefuv, zu geniefsen, er- 
zählt man fich die ergötzlichfien Gefchichtchen, die 
eben hier nicht wieder aufgetifcht zu werden brau- 
chen. Wie es mit ihrem Samnlereifer befchaffen, 
davon giebt ihr eigener Landsmann Goldfmith in fei- 
nem Vicar of Wakefield die geeigneten Auflchlüffe, 
wenn er feinen George durch Thornhill in die Ge- 
heimnille eines Cognoscento’s einweihen läfst, Diefer 
Cognoscento ił nämlich ein Mann, der für einen Gent- 
leman, who had just stept into taste and a large 
Fortune in Kunftläden und auf Verfteigerungen Ge- 
mälde einzukaufen bat. Nun, der gute Gentleman 
mag zufehen, wie gut oder übel er durch fei- 
nen Commiffionär mit Raphaels, Perugino’s, Dü- 
rers, Cranachs, G. Dows, Teniers und was er nun 
alles für feine neu zu begründende Galerie, der 
tbeuren Fafbion zu lieb, braucht, verfehen wird. 
Und was fchadet es am Ende, wenn man ihm für 
feine Taufende von Guineen fchlechte Originale oder 
auch Copieen für Originale aufheftet? Der gute Mann 
äftimirt das Geld nicht, wirft auch kaum, wenn fie 
nun da find, ein paar flüchtige Blicke auf die Bilder; 
es genügt ihm, zu willen, dafs er nun hat, und fo 
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feheint es fich überhaupt mehr oder minder mit der 
Kunftliebe der englifehen Grofsen zu verhalten. Wir 
aber fragen: find die enormen Summen, welche die 
Engländer für alte Gemälde zahlen, anftatt der Kunft 
- förderlich zu werden, nicht vielmehr ein todtes Ca- 
pital, das, ‚egoiftifche Grundfätze bey Seite gefetzt, 
mit mehr Nutzen und Erfolg auf die Ermunterung 
und Unterflützung lebender Künftler verwendet wer- 
den könnte. Alle die Sammlungen, die uns Hr. W. 
befchreibt, befchränken fich, auch wenn fie erft in 
neuerer Zeit angelegt wurden, mit wenig Ausnahmen 
auf eine gewilfe Zahl alter Meifter, die eben, fo gut 
es geht, die verfchiedenen Malerfchulen und Kunft- 
epochen zu reprälentiren haben. Sucht man darin 
nach Werken der Neueren, fo fieht es hier wie zu 
jener Zeit aus, als der Geift Gottes auf dem Waller 
fchwebte. Alfo von den Regungen und dem Auf- 
fchwung des modernen Kunftlebens und Kunftgeiftes 
hat die englifche Nobility und Gentry zur Zeit noch 
wenig Notiz genommen; das wird aber gefchehen, 
wenn es durch irgend ein glückliches Ereignifs drüben 
auf der reichen Infel einmal wird Mode werden, wozu 
es aber zur Zeit noch keinen Anfchein hat. Tritt je- 
doch, was ja wohl im Bereich der Möglichkeiten liegt, 
eiomal der glückliche Fall ein, dann könnte es feyn, 
dafs ein folcher Gentlemant who stept into tafte 
and a large fortune, etwa mit fich in folgendes Selbtt- 
gefpräch verfiele. ‚Ja, es bleibt dabey, ein Patron der 
Künfte wili ich werden, aber auf eine gefchicktere 
Weife, als es bisher von meinen Landsleuten gefche- 
hen. Was machen diefe für dummes Zeug! Mit 
Taufenden von Guineen einander auf Auctionen um 
ein Gemälde überbieten, das von Raphael, da Vinci 
oder Murillo feyn foll, und woran diefe Meifter viel- 
leicht fo viel Theil gehabt als ich an der Schöpfung 
des Ichthyosaurus, wie toll! Es ift wahr, ich fchlage 
in Gemälden Ausführung und Machwerk dem behan- 
delten Gegenftand zum Trotz hoch, fehr hoch an; 
aber was follen mir diefe ewigen traditionellen Wie- 
derholungen der heiligen Jungirau und des ganzen 
männlichen und weiblichen Heiligenperfenals? Meine 
Epilkopalkirche hat damit wenig zu fchaffen, und 
ich muls geflehen, ich felbft verlange andere Gegen- 
fände, wie fie der proteftantifche Proteus der Zeit 
immer neu aus fich geftaltet. Defshalb fage ich auch, 
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diefe Taufende, die man für alte Gemälde zahlt, find 
für die Kunft der Mitwelt fo gut als vergraben; laf- 
fen wir das feyn, und greifen vielmehr damit der ge- 
genwärtigen. Künftlergeneration unter die Arme, 
die uns däfür etwas Anderes macht als den heiligen 
Laurentius auf dem Roft und den heiligen Francis- 
cus in der Verzückung. Was foll mir diefer papifi- 
fche Firlefanz, nachdem durch unfere Kirche die Hei- 
ligen fchon längt entkanoniirt find? Wer ein Freund 
von einem gewilfen Nimbus ilt, der fey es; man 
laffe mich bey meiner Nimbophobie. Ich will ein 
‚Haus haben, deffen Räume durch Gemälde ausge- 
fchmückt find, wie fie mit der gegenwärtig im Men- 
fchenleben ausgeprägten Intelligenz auf gleicher Stufe 
fiehen; dann fürze ich mich nicht in das bodenlofe 
Meer der Skepfis, ich weils, wer meine Gemälde 
gemacht hat, es kann mir Keiner Copieen für Origi- 
nale unterfchieben; und bekäme ich auch wirklich 
die echten Urbilder, was foll mir der roftgebackene 
Laurentius, was der pfeilgefpielle Sebaftian, was der 
Caspar, Melchior und Balthafar, was der Pontius 
und der-Pilatus, ich mag fie nicht. Hätte man fie, 
anftatt fafhionable Dreffing und Drawingrooms da- 
mit aufzuputzen, in den Kirchen, wo fie gut unter- 
gebracht waren, hängen lafen! Was können die al- 
ten Künftller für unfere modernen Thorheiten * Und 
nachdem diefer Herr noch ein Weilchen auf folche 
Weile fortradotirt, trifft er fofort, um feine Kunf- 
patronfchaftsplane auszuführen, Anftalten, die in der 
That etwas fonderbar fcheinen, im Grund aber, wie 
es uns bedünken will, gar nicht nach Unvernunft 
fchmecken. Er reift nämlich erft in England, dann 
auf dem ganzen Continent herum, fpäht wie Robert 
Marggraf überall dem Erwachen der neudämmern- 
den Kunftaurora nach, kauft Gemälde der ‘neuen 
Künfter, und fchickt fie für feine Galerie nach Haufe. 
Dabey gehen aber bey Weitem nicht fo viel Guineen 
auf, als wenn er Raphaels, Perugino’s, Murillo’ 
und Rembrandts kaufte. Allo was it da zu thum, 
um ihrer los zu werden? Da bekommt er aber 
mals eine neue Idee, die auch wir nicht mifsbilligeih 


"und in den Beftrebungen eines der gröfster Kimfipr 


trone, des gegenwärtigen Königs von Bayern, nuf 
beftätigt finden. 
(Der Befchlufs. folgt im nächften Stücke.) 
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KUNSTGESCHICHTE. 


Berun, Nicolaifche Buchhandlung: Kunflwerke 
und Künfller in England und Paris von Dr, 
GŒ. F. Waagen u. f. w. : 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


„Mein Haus, im edelften Stil moderner Archi- 
‚ tektur erbaut,“ fagt der Gentleman, den wir nun 
bereits zu feinem Vortheil kennen, „fey kein Maga- 
zin, keine Rumpelkammer von allerley alten Ma- 
lereyen und Sculpturen; diefe, wenn fie gut find, 
gehören in öffentliche Sammlungen, damit lebende 
Künftler darnach ftudiren, und, wenn fie können, dar- 
über hinausgehen, aber nicht dahinter zurückbleiben. 
Aber was hilft diefen Künftlern das Studiren, was 
der Wetteifer mit den Alten und mit der Natur, um 
fo etwas zu gewinnen, was man Stil nennt, wenn 
fie von dem Gewonnenen bis zur vollendeten Mei- 
fterfchaft keinen Gebrauch machen können; mit ei- 
nem Wort, wenn fie nicht hinreichend Verdient 
und Befchäftigung finden? Wie kann fich, wenn wir 
Engländer es nicht eben fo machen, wie einft die 
Mediceer und Bourbons und wie gegenwärtig der 
König von Bayern, bey uns ein eigenthümliches 
Kunftleben entfalten und ein eigenthümlicher Kuntt- 
ftil bilden ? Wo wären Raphael und da Vinci das ge- 
worden, was fie find, wenn fie keinen Leo X, Franz I 
und andere kunfiliebende Grofse zur Seite gehabt hät- 
` ten; und was leiften wir diefen alten Herren der Kunt 
für wichtige Dienfte, wenn wir gegenwärtig überall 
den goldenen Hamen aushängen, um darin ihre Ge- 
a un fifchen? Und dann — was macht man 
Ki. RR Malerey für ärmliche Begriffe, wenn 
, = S aus ift, als auf Staffeleybilder? Nein, 
die. Wande nins,..die, der. ‚Architekt 
fchon im Voraus dafür disponirt hat, follen mir mit 
finnigen Fresken ausgefchmückt werden. und ich 
verfchreibe mir dazu, weil mir die late, Künf- 
ler nicht genügen, Maler aus München, Rom und 
Paris. Lafst doch fehen, ob ein anderer Lord oder 
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Herzog etwas dergleichen in feinem Land - oder 
Stadt-Haus aufzuweilen hat. Prüfen wir doch einmal, 
wer von uns den beleren Gefchmack hat, ob einer, 
der feine Zimmer voll Spiegel und einander wider- 
fprechende Staffeleybilder pfropft, oder einer, der 
hier organifche Kunftgefetze walten läfst; der fet 
überzeugt ift, dafs Architektur, Sculptur und Gra- 
phik mit einander recht gut in ein inniges Weehfel- 
verhältnifs treten können, fo dafs die einzelne Kun 
nicht blofs für fich, iondern auch um der anderen 
willen da ift. Ich laffe der Oelmalerey ihren Werth, 
aber ich will auch Fresken, diefe bey Weitem unver- 
gänglichern Bilder, wie fie durch Schnorrs und 
Caulbachs Meifterhand den Neubau der Münchner 
Refidenz zieren, will fie nach meiner Weife in den 
von mir beliebten Gegenftänden.“ — Des Gentleiman’s 
Ideen verfiiegen fich hoch, und gleichwohl fah er 
fie bald, felbft über feine eigene Erwartung, glück- 
lich realifirt. . Er erhielt feine. Wände mit edlen 
Darftellungen aus der Mythologie und Gefchichte, 
mit lieblichen Landfchaften und idyllifchen Scenen 
bemalt und ausgeftattet. Alles athmete den Geift 
der gegenwärtigen Bildungsfiufe; auch nach Dich- 
tern, wenn fie nicht eben zu ftark romantilirten und 
byronilirten, wurde im Studirzimmer und der Bi- 
interellfante Situation entworfen 
und ausgeführt; das Legendarifche überliefs man ei- 
nem Schüler des Cornelius, der in der Hauskapelle 
vollauf zu thun bekam, und felbft die Küche wurde 
mit gemalten Frucht - und Dornen- Stücken, Hafen- 
hetzen und Hühnerjagden verforgt, denen es nichts 
that, wenn fie auch «durch Rauch ein wenig ge- 
fchwärzt wurden. Auf diefe Weile entftand eine 
Schöpfung, die in Verbindung mit den herrlichen 
Gärten, in welchen nicht mehr die vormalige falfche 
Landfchaftsmimefe, fondern das architektonifche Prin- 
cip waltete, in ganz England nicht ihres Gleichen 
fand, und von nun an wurde es Fashion unter den 
Grofsen den Landes, ihre Häufser ebenfalls al fresco 
ausmalen zu lafen. Die lebenden Künfiler befanden 
fich dabey [ehr gut, und die Alten in Elyfium, de- 
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ren Gemälde jetzt wenig mehr gekauft wurden, fol- 
len über diefen curiofen Wechfel der Dinge nicht 
fehr erboft gewelen feyn. 

Den Künftlern und Kunftwerken in Paris it der 
ganze dritte Band gewidmet, und es werden hier 
weniger die Privatfammlungen wie in England, als 
die öffentlichen, namentlich die des Louvre, des 
Luxemburg, der Bibliothek u. f. w. befprochen. Da 
der Vf. fchon früher einmal in Paris gewefen und 
damals niedergefchriebene Bemerkungen über Kunlt- 
werke hier zugleich mit verarbeitet, fo fallen die in- 
dividuellen Beziehungen zwifchen dem Birieffteller 
und anderen Perfonen hier fat ganz weg; der Vf. 
will, wie er in der Vorrede fagt, diefen Band na- 
mentlich als Leitfaden für Solche benutzt willen, 
welche die öffentlichen Galerien und Kunfifamm- 
lungen von Paris befuchen, welchem Zweck, unfe- 
res Dafürhaltens, das Werk gewils auch da entfpricht, 
wo man es neben den in Paris erfchienenen und vom 
Vf. öfters angeführten Katalogen benutzen wird. 
Nicht felten nämlich giebt der Vf. fein Urtheil in 
abweichender Meinung über den Urfprung oder die 
Bedeutung eines Kunfiwerks ab, fo dafs der mit bei- 
derley Katalogen verfehene Betrachter, je nachdem 
er felbft in der Kunftgefchichte bewandert und in 
den Stil und die Kunftweife der verfchiedenen Mei- 
fter eingeweiht ift, fich zu Gunften der einen oder 
der ‘anderen Anficht entfcheiden mag. Jedenfalls 
trägt fo das Werk dazu bey, dem blinden trägen 
Autoritätsgiauben keinen Vorfchub zu leiften. 

In anderer Hinficht it das Werk gewilfermalsen 
der erfie Verfuch, die Gefchichte der Malerey in 
Frankreich, den Niederlanden, England, Spanien und 
Deutichland. vom ?ten bis zum löten Jahrhundert auf 
die unmittelbare Anfchauung von Denkmälern zu be- 
gründen. Wo andere Nachweife fehlen, müffen die 
Miniaturen in den Handichriften den Mangel ergän- 
zen. Der Vf. geht die Schätze des Louvre mit dem 
Lefer chronologifch durch, fo dafs die Belege mit 
vieler Sachkenntnifs aus den verfchiedenen Sälen und 
Zimmern zufammengetragen find, und dabey die Rei- 
benfo!ge, wie die Bilder in den verfchiedenen Räu- 
men aufgehängt find, mit Recht unbeachtet bleibt. 

Der 3te und 4te Brief (von S. 87— 192) ift aus- 
fchliefserd der Plaftik und den Sculpturen gewidmet, 
und wir geftehen, dafs wir diefen Abfchnitt mit be- 
fonderem Interelfe gelefen haben, -weil hier die Be- 
fchreibung oft fo lebhaft wird, dafs fie für manchen, 
dem das Wefen der antiken Sculptur keine terra 
incognita it, zuweilen die Stelle der Anfchauung 
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vertritt. Weniger Anziehendes dagegen gewähren 
die gefchilderten Miniaturen, wie fie namentlich in 
den alten Evangelarien, Pfaltern und Mefsbüchern 
vorkommen, weil bier die Kunft, wenige Fälle aus- 
genommen, noch auf einer fo niederen Stufe fteht, 
dafs wir felbft bey enthufiafiifcher Anpreifung kein 
grofses Verlangen nach unmittelbarer Anfchauung bey 
uns verf[gürten. Gleichwohl ift diefer Abfchnitt von 
S. 193—398, d. h. vom Sten bis 8ten Brief vom Vf. 
mit befonderer Vorliebe und Ausführlichkeit behan- 
delt, kann aber nur für diejenigen Intereffe haben, 
welche im Stande find, die Bilder unmittelbar mit 
der Befchreibung zu vergleichen, ein Vortheil, der 
uns nur da zu Theil wurde, wo wir uns die Origi- 
nale durch Facsimile's in Dibdin’s bibliographical 
Tour, oder bey d’Agincourt, Barrois und Camus 
vergegenwärtigen konnten. So bedauerten wir auch, 
dafs uns das Werk des Grafen Bastard, wel- 
ches die Nachbildung der wichtigften Miniaturen 
aus Parifer Handfchriften liefert, noch nicht zu Ge- 
ficht gekommen; wir würden darnach die richtige 


Auffallung und Schilderung jener ältelten Denkmale 


der byzantinifehen und abendländifchen Kunt am 
beften haben ermeffen können. Um fo gefpannter 
find wir nun auf die vom Vf. felbft verfprochene 
Gelchichte der Miniaturmalerey, die ohne Zweifel, 
wenn fie für das Detail der Kunftgefchichte wahr- 
haft förderlich werden foll, ‚ebenfalls von Fachimile’s 
und Durchzeiehnungen, wenn auch nicht in der kof- 
fpieligen Weile des Grafen Baftard, begleitet feyn 
wird. 

Die drey folgenden Briefe (von S. 399 bis 754) 
geben fodann über die verfchiedenen Malerfchulen 
der oben genannten Länder nach den im Louvre 
vorhandenen Werken die voilftändigften Auffchlüffe, 
wobey, was den Vortrag befonders lehrreich macht, 
immer eine kurze Charakterifiik jeder Schule und 
der darin auftretenden Meifter der Betrachtung der 
einzelnen Gemälde vorausgelfchickt ift. So wird z. B. 
die eklektifche Schule der Caracci (v. J. 1590—1640) 
im Allgemeinen als diejenige bezeichnet, wo Michel- 
Angelo als Mufter für Zeichnung und Bewegung, 
Raphael für Compofition und Ausdruck, Tizian für 
die Wahrheit der Farbe und den Vortrag, Correggio 
für Helldunkel und Grazie -als Mufier empfohlen wer- 
den, zugleich aber auch auf das Irrige eines”folchen 
Strebens hingedeutet. Confequent verfolgt nämlich 
heben fich diefe Richtungen unter einander auf, und 
der Vf. verfehlt nicht, uns in einzelnen Fällen die 
Nachweife zu liefern. Die Meier, welche diefen 
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eklektifchen Grundfätzen mehr oder minder gehuldigt 
werden nun der Reihe nach vorgeführt, und, ehe die 
Belege durch einzelne Werke folgen, nach ihrer Ei- 
genthümlichkeit im Allgemeinen gewürdigt. So heifst 
es von Guido Reni: Ein Talent von feltener Leich- 
tigkeit der Empfindung, aber ohne grofse Tiefe, von 
vielem Sinn für Schönheit der Form und Anmuth 
der Bewegung, aber ohne grofse Naturwahrheit, von 
bewundernswürdigem Tact für allgemeine Haltung, 
doch ohne Sinn für Wahrheit und Schönheit der ein- 
zelnen Farben, - endlich von der feltenften Meifter- 
(chaft in der Pinfelführung, fowohl in gröfster Breite 
als in elegantefter und za:tefter Vollendung. Es folgt 
nun die Schilderung der einzelnen Gemälde nach 
den Numern, wovon wir zur Verdeutlichung nur 
Ein Beyfpiel geben: Nr. 1058. Chriftus mit der Dor- 
nenkrone. Hoch O Metr. 58 Cent., breit © Metr. 44 
Cent. Obgleich auch hier, wie bey den meiften Kö- 
pfen diefer Art von Guido, das Vorbild der einen 
Tochter der Niobe, unverkennbar ift, zeichnet fich 
diefes Exemplar doch durch wahre Empfindung und 
einen wärmeren Ton vor den meiften aus. Im J. 
1696 von dem Commandeur de Hautville Ludwig 
XIV gefchenkt. Alte Galerie. 

Indem der Vi. auf fo _überfichtlickem Wege auf 
den einzelnen Bildern als eben fo viel Belegen die 
verfchiedenen Malerfchulen durchgeht, unterläfst er 
°s auch nicht, die verfchiedenen Kunftepochen, wel- 
che die einzelnen Meifter (elbf durchliefen, genauer 
a bezeichnen , und weit namentlich bey Raphael 
nach den im Louvre vorhandenen Werken den pe- 
ruginesken, florentinifchen ‚und römiichen Stil nach, 
eine ÜUnterfcheidung, die, wie man weils, für den 
Kunftwerth eines Gemäldes einen bedeutenden Aus- 
[chlag giebt. Freylich konnten diefe Epochen nicht 
bey allen Meiltern aus vorhandenen Werken erörtert 
werden; doch auch in diefem Falle, fo wie da, wo 
bedeutende Meifter durch gar keines ihrer Werke 
repräfentirt find, werden die Lücken vom Vf. mit 
eltener Sachkenntnifs angedeutet und aus anderwärts, 
2, B. in England, Gefehenen mit Hinweilung auf 
die. beiden ‘ernten Bünde ergänzt 

Wenn fich fomit dief, q ; zt d fei H 
inhalt nach vorzugew ie -5 ritte Band leinem Klaupt- 
beers e Mi mit der Malerey befafst und 
der gerefwärlig in ee am a4- wg 
lehrende Auffchlüffe orte ae ae ie 
über die heutige Architektur Eee es 

£ i culptur, wie fie 
Ramentlich in Paris an der Magdalenenkirche. dem 
Triumphbogen der Etoile, der Ecole de Balz arts 
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und der Kirche St. Vincent de Paul fich kund giebt, 
fat monographifch genaue Berichte erftättet. Dem 
Ganzen iĝ im 2ten Briefe eine Gefchichte des Sam- 


-melns, Hervorbringens und Studiums der bildenden 


Künfte von den Zeiten Carls V und Franz I bis 
auf die Reftauration und Julirevolution herab voraus- 
gefchickt. Wir find feft überzeugt, dafs bey der 
leichteren Zugänglichkeit der hier befchriebenen 
Sammlungen namentlich diefer dritte Theil viel zur 
Kenntnifsnahme und richtigeren Würdigung der in 
Paris vorhandenen Kunftwerke beytragen wird, und 
wir können ihn mit Recht als Leitfaden allen denje- 
nigen empfehlen, welche fich dadurch für den Ge- 
nufs jener Kunftfchätze vorbereiten, oder fie mit dem 
Buche in der Hand betrachten, oder auch im Geifte 
das Vergnügen des bereits Gefehenen erneuern und 


wiederholen wollen. 
C. M. W. 


CHEMIE. 


Marsurg u. Leiezig, b. Elwert: Elemente der 
analytifchen Chemie. Von Dr. C. Winkelblech, 
Profeffor in Caffel (früher in Marburg). In drey 
Lieferungen mit einer Kupfertafel. 1833—1840. 
IV u. 461 S. gr. 8 (2 Thir. 6 gr.) 

Diefes Werk foll, nach des Vfs. Vorrede, das Wich- 
tigfie der analytifchen Chemie, nach eigenen prüfen- 
den Unterfuchungen der vorhandenen Angaben, auf 
eine neue und gedrängte Weile dargellellt, fowohl 
dem Lehrenden wie dem Lernenden darbieten. 

Die Einleitung handelt von dem Zweck ‚und Be- 
griff der analytifchen Chemie, und deutet kurz die 
Eintheilung des Buches an, nämlich die chemifchen 
Operationen, die Anwendung der Reagentien, das 
Verhalten der Körper gegen Reagentien, die Ueber- 
ficht über die Wirkung der Reagentien und den Gang 
der Analyfe fefter, flüfiger und gaslörmiger Kör- 
per. In dem Abfehnitte, in welchem von dem Ver- 
halten der Körper gegen Reagentien gefprochen wird, 
giebt uns der Vf. die Reihe der Elemente (nebft ih- 
ren Oxyden), in folgende Abiheilungen und Gruppen 
geordnet, an, die wir hier, da fie ihm eigenthümlich 
find, aufführen. Brite Abtheilung; Mezalloide: Ifte 
Gruppe: die wichtigften amphigenifchen Stofe; Sauer- 
Roff, Schwefel und Selen; nicht gruppirt Stückfioff; 
2te Gruppe: die Salzbilder (richtiger Salzzeuger); 
Fluor, Chlor, Brom, Jod und das zufammengeletzte 
Cyan; Ste Gruppe: fchwerflüffige und mit Sauerftoff 
feuerbeftändige Säuren bildende Stoffe; Bor und 
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Kiefel, nicht gruppirbare Stoffe; Kohlenftoff, Waf- 
ferftoff und Phosphor. Zweyte Abtheilung; negative 
Metalle: Ate Gruppe: der erten Gruppe entipre- 
chende, leicht reducirbare und flüchtige, mit Aus- 
nahme des Arfeniks leicht [chmelzbare Metalle, wel- 
che farblofe Verbindungen bilden; Arfen, Tellur und 
Antimon; te Gruppe, fehwerflüffge, mit Sauerftoff 
farblofe und in Walfer nicht lösliche Säuren und 
viele farbige Verbindungen bildende Metalle; Tantal, 
Titan und Scheel; 6te Gruppe: ebenfalls (chwerflül- 
fige, aber mit Sauerftoff in Wafer lösliche Säuren 
und meilt farbige Verbindungen erzeugende Metalle; 
Molybdän, Vanadin und Chrom. Dritte Abtheilung: 
pofilive Metalle: A. /chwere Metalle: nicht grup- 
pirt, Osmium: 7te Gruppe: edle d. h. für fich redu- 
cirbare Metalle; Rhodium, Palladium, Platin, Gold, 
Silber und Queekfilber, nicht gruppirte; Kupfer und 
Uran; 8te Gruppe: leicht fehmelzbare, flüchtige und 
im oxydirten Zuftand farblofe Verbindungen bildende 
Metalle; Zinn, Wismuth, Bley, Kadmium und Zink; 
9te Gruppe: magnetifche, im oxydirten Zuftand leicht 
reducirbare und ftark gefärbte Salze erzeugende Me- 
talle; Nickel, Kobalt und Eifen: nicht gruppirt, Man- 
gan und Cerer. B. leichte Metalle: 10te Gruppe: Ra- 
dicale der Erden; Thorium, Yttrium, Zirconium, 
Beryllium und Aluminium; llte Gruppe: Radikale der 
erdigen Alkalien; Magnefium, Calcium, Strontium 
und Baryum; i2te Gruppe: Radikale der Alkalien; 
das zufammengeletzte Ammonium, das Lithium, Na- 
trium und Kalium. So viel fich in rein wilfenfchaft- 
licher Beziehung gegen diefe Gruppirung der Stoffe, 
befonders der Gruppen 1— 9 fagen liefse, fo dürfen 
wir doch in analytilcher Beziehung diefelbe eine ge- 
lungene nennen, da fie durch die hauptfächlichiien 
in. die Augen failenden Eigenfchaften der Stoffe be- 
dingt ift. 

Die oben angedeuteten einzelnen Abfchnitte wer- 
den in.dem Verlauf des Werkes ausführlich behandelt. 
Die erfte Abtheilung erörtert die chemifchen Opera- 
tionen, nämlich im erften Kapitel die auf trockenem 
Wege auszuführenden Operationen, wo von der An- 


wendung des Löthrohrs, der Befchreibung der Flam-" 


men, von dem Löthrohr felsft, den hiezu erioder- 
lichen Unterlagen und der Zufammenftellung des Ap- 
parats, fo wie von den Wirkungen des Löthrohrs, 
fie mögen durch die Wärme, Flamme oder Unter- 
lage bedingt feyn, gehandelt wird. Im zweyten Ka- 
pitel werden die Operationen auf nalfem Wege be- 
(fchrieben, nämlich die Vorbereitung zur Prüfung, wo- 
hin die Zerkleinerung, Löfung und Auffchliefsung ge- 
hört, und die Prüfung durch flülfige, fefte und luft- 
förmige Reagentien, Die zweyte Abtheilung erörtert 
die Reagentien, und handelt im erten Kapitel von 
den allgemeinen Reagentien auf trockenem Wege, 
nämlich von Borax, phosphorfaurem Ammoniak und 
kohlenfaurem Natron, im zweyten Kapitel won den 
befonderen Reagentien auf trockenem Wege, näm- 
lich von faurem f[chwefelfauren Kali, falpeterfaurem 
Kali, Ammoniak und Kobaltoxydul, [chwefelfaurem, 
Kalk, kohlenhaltiger Soda, Fluorcaleium, Chloram- 
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monium, Kalk, Kupferoxyd, Manganhyperoxyd, Bor- 
fäure, Kiefelfäure, Zinn, Eifen, Silber, Natrium, 
Bley und Knochenafche; im dritten Kapitel von den 
allgemeinen Löfungsmitteln, nämlich von Wafer, 
Salzfäure, Salpeterfäure, Königswafler und Kali- 
hydrat; im vierten Kapitel von den allgemeinen 
Aufichliefsungsmitteln, nämlich von Kalihydrat, koh- 
lenfaurem und faurem fchwefelfaurem Kali, und im 
Sten und Oten Kapitel von den allgemeinen und be- 
fonderen Reagentien auf nafem Wege, die aufzu- 
führen hier unnöthig it. Rec. will nur bemerken, 
dafs ihm keine bedeutendere Lücke darin vorge- 
kommen if. Die dritte Abtheilung befchreibt in 53 
Kapiteln die Eigenfchaften und das Verhalten der 
einfachen Stoffe und ihrer wichtigften, am häufigften 
vorkommenden Verbindungen gegen die Reagentien; 
der Sauerftoff ilt nicht hier, fondern ert in der fechs- 
ften Abtheilung befchrieben. Die vierte Abtheilung 
enthält die Ueberficht der Wirkung der Reagentien, 
und zwar im erten Kapitel die der Löthrohrflammen 
für fich und in Verbindung mit Reagentien, und im 
zweyten und dritten a die von 21 der wichtig- 
ften Reagentien auf nallem Wege. Der Vf. hat hier 
eine Arbeit geliefert, die den Dank des wilfenfchaft- 
iichen Publicums verdient, indem er die Wirkung 
der Reagentien auf die zu unterluchenden Subltan- 
zen bis auf den äufserften Grad der Verdünnung an- 
giebt. Die fünfte Abtheilung handelt von dem Gang 
der Analyfe, und zerfällt demnach in die allgemeine 
Prüfung auf trockenem und auf naem Wege, und 
in die befondere Prüfung. So kurz diefe Abtheilung 
it, fo wenig ift doch das Wichtigere und wirklich 
Praktifche überfehen worden, und der Vf. hat hier 
das vermieden, was wir gewöhnlich in den Handbü- 
chern der analytifchen Chemie vorfinden, nämlich 
die Wiederholung des Ganges der Unterfuchung, wo- 
durch folche Bücher eine Voluminöfität erhalten haben, 
dafs fie den gebildeten Analytiker ermüden und den 
Anfänger abfchrecken. Im dritten Kapitel diefer Ab- 
theilung wird der Gang der Unterfuchung befchrie- 
ben, wie er für die bekannteren und häufig vorkom- 
menden Stoffe erforderlich ift. 
handelt von dem Gang der Analyfe von Gasarten, 
nämlich von den hiezu erfoderlichen Hülfsmitteln und 
Reagentien und von dem Verhalten der Gasarten ge- 
gen Reagentien. 


Der Vf. hat durch die Herausgabe diefes Buches 


dargethan, dafs fich die analytifiche Chemie nicht al- 
lein fyftematifch, fondern auch kurz und bündig ab- 
handeln laffe. Es kann daher dalfelbe füglich neben 
die gröfseren Handbücher der analytifchen Chemie ge- 
fellt, und nicht allein Lehrern, fondern auch zum 
Selbfitudium und Benutzung für Lernende empfol- 
len werden. Ein Regifter ilt zwar nicht vorhanden, 
doch ift der Plan des Buches und das Inhältsverzeich- 
nifs fo deutlich, dafs auch der minder Geübte fich 
leicht wird finden können. Der Druck ift gut und 
correct und das Papier fchön. i 
. zD. _ 


Die fechlte Abtheilung 
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royal et ensuite Roi de- Suede et de Norvège. 
Deuxiċme édition. 1839. Ire partie 833 8. 
2de partie 322 S. gr. 8. 


Die vorliegende Sammlung, von welcher Rec. zwei- 
felt, dafs fie in den deutfchen Buchhandel gekom- 
men, ift ein für jeden die Tagsgefchichte verfol- 
genden Gebildeten höchft wichtiges, für jeden Hifto- 
riker aber ein unentbehrliches Werk. — Kann man 
fie auch, ihrer Natur nach, keine Ge/chichte nennen, 
fo enthält fie doch die Materialien zu einer folchen 
in [ehr reichhältigem Mafse, und zeigt uns recht au- 
genfcheinlich, was ein einziger grofser Mann, wenn 
er es fich ganz und gar Aufgabe des Lebens feyn 
läfst, ein von Aufsen und Innen her zerrüttetes Land 
Zu retten, für ein folches werden könne. — In wel- 
bei Zuftande fand Carl Johann Schweden im Octo- 
ne des Jahres 1810, und in»welchem befindet es fich 
igea Ay Ende von 1839! — Man darf wohl fagen, 
dafs die kühnften Hoffnungen, welche ein guter 
Schwede zu jener Zeit hegen konnte, bey Weitem 
übertroffen find. — Damals hatte Schweden keinen 
Handel, keinen Credit; feine Finanzen waren zerrüt- 
tet; die Gewerbe im Inneren liockten; es hatte kein 
Heer, welches [eine Grenzen wirk/am zu vertheidi- 
gen im Stande gewefen wäre; fein auswärtiges An. 
fehen war gefunken, es war gezwungen auf das Ge- 
UNE: Dictators von Europa gegen fein eigenes In- 
Ihnen Eing!ändern Krieg zu erklären, ohne dafs 
digen M ae wären, fich gegen diefe verthei- 
ung auf re Finnland war verloren, keine Hoff- 
dief den Nord einen Erfatz — : und jetzt blühet 
Be“ : pol nahe Land in jeder Hinficht; es 
ift wohl das einzige in Europa, welches feine Schul- 
den, bis auf eine Kleinigkeit, _ und auch diefe ift 
vielleicht in diefem Augenblicke fchon getilgt — be- 
zahlt hat; fein Heer ift eins der fchönften in Europa 
J. A. L. Z. 1840. Erfter Band. 
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und kann auf eine faft unglaubliche Weife, ohne be- 
deutende Koften vermehret werden, fo dafs man, 
in diefer Beziehung, Schweden fchon den Mächten 
des certen Ranges beyzählen könnte; den Verluft 
Finnlands hat es durch die Vereinigung mit Norwe- 
gen, hinfichtlich der Sicherheit, durch eine nun faft 
infulariiche Lage, völlig erfetzt erhalten, feine Ge- 
werbe und fein Handel blühen, der letzte i befchützt 
durch eine trefflich organifirte Marine, feine Canal- 
„verbindungen im Inneren haben auf der ganzen Erde 
nicht ihres Gleichen, und fein Ackerbau ift fo fehr 
gehoben, dafs es in guten Jahren felbli Getreide aus- 
zuführen im Stande ift. Dabey blühen Künfte und 
Wiifenfchaften, Upfala und Lund find Univerfitäten, 
welche fich den beften in Europa an die Seite 
ftellen laffen, Stockholms öffentliche Plätze und Mu- 
feen werden mit Bildfäulen früherer grofser Schwe- 
denkönige gefchmückt, und zwar auf Koften eines 
Monarchen, welcher dem Stamm der Wafa nur durch 
Adeption verbunden it; — Alles diefes ift das Werk 
eines einzigen grofsen Mannes, der dabey nichts, hei- 
liger bält als die öffentliche F'rreyheit, und dem man 
nicht den geringften Eingriff in die von ihm befchwo- 
rene Verfaffung nachfagen kana. — Durch welche 
Politik binfichtlich der äufseren Verhältnife, durch 
welche Veranftaltungen im Inneren fo grolse Refultate 
erreicht find, erkennt man, zu einem bedeutenden 
Theile, durch die in vorliegender Sammlung aufge- 
nommenen Urkunden. — Dafs diefe aber nicht von 
verantwortlichen Miniftern iaufgefetzte Miffve und 
Staatsreden, fondern dafs fie von dem Könige Carl 
Jahann felbft herrühren, dafür bürgen nicht nur ihr 
eigenthümlicher, fich ets, wo gleiche Umfiände vor- 
handen find, gleicher Stil, fondern das bekanntlich 
grolse Talent des Königs, der es verfchmähen würde, 
fich fremde Worte gleichfam in den Mund legen zu 
- lalfen. 

Die hier vorliegenden Urkunden find von der 
ver[chiedenartigften Befchaffenheit, und beziehen fich 
fowohl auf Schweden als auf Norwegen. Bald find 
es Anreden oder Antworten an einzelne Corporatio- 
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nen oder Deputationen, z. B. der Stände oder der 
Univerfitäten, bald Gnad es Inftructionen, bald, zur 
Zeit als Carl Johann noch Kronprinz war, Berichte 
an den König. Unter den Briefen find die an Na- 
poleon gerichteten unftreitig die anziehendften. Sie 
zeigen, wie (chwer es dem Kronprinzen wurde, mit 
einem alten Waffenbruder zu brechen, wie aber nichts 
Anderes übrig blieb, als von diefem gleich zuvörderlt 
durch die Befetzung von Pommern, nicht nur die 
Ehre, (ondern auch die Sicherheit, ja die Exiftenz 
des Reiches bedrohet wurde, gegen welches Carl 
Johann fo heilige Verpflichtungen übernommen hatte. 
— Aber auch da noch trat er ftets warnend und ra- 
thend gegen Napoleon auf, und hätte diefer die red- 
lich gemeinten Warnungen und Rathfchläge befolgt, 
er würde nie naeh der Infel Elba verwiefen worden 
feyn. Auf die edelfie und zugleich klügfie Weife 
wulste Carl Johann zu vereinen, was er dem alten, 
und was er dem neuen Vaterlande fchuldig war. Am 
meiften 'beweifet diefes ein Brief an Napoleon vom 
23 März 1813 (I Partie S. 88), welcher ein Meilter- 
ftück wahrer Beredlamkeit it. — Aber nicht nur die 
äufsere Politik, auch die innere Verwaltung Carl 
Johanns legt fich (wie fehon gefagt) durch diefe 
Sammlung dem Lefer fo recht klar vor Augen. Sie 
zeigt, was Schweden und was Norwegen vor der 
Wirkfamkeit des Königs waren, und was fie jetzt find. 
In dicer Beziehung find diejenigen Documente be- 
fonders wichtig, welche die zweyte Abtheilung der 
Sammlung enthält. 
F. K. v. Str. 


Leiezıie, Verlag von Langwiefche in Barmen und 
Ierlohn: Leben Waskiugton’s. Von Eduard 
Gehe. (Auch mit dem Nebentitel: Galerie der 
Helden. Zweyter Band.) 1838. 8. (12 gr.) 

[Vgi. die Rec. des dritien Bandes in d. Erg. Bl. 1839. No. 5.] 


Georg Washington gehört ohne Zweifel zu den 
berühmteften und edelften Charakteren des achtzehn- 
ten Jahrhunderts, und feine Mitwirkung zur Begrün- 
dung des nordamerikanifchen Freyliaates hat ihm 
eine weltgefchichtliche Bedeutung verliehen. Das 
Lieben eines Mannes, über den’ der Congrels zu Phi- 
ladelphia bey der Nachricht feines Todes. das fchöre 
Wort ausiprach: „er fey der Erfte im Kriege, der 
Erfte im Frieden, und der Erfte in den Herzen [einer 
Mitbürger gewelen,“ und ihm fomit die feltenfie Ver- 
einigung öflentlicher und häuslicher Tugenden be- 
zeugte, verdiente daher wohl eine neue Befchreibung, 
da die belien Quellen zu derielben vorhanden find, 
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und Kortüm in feiner gründlichen „Gefchichte der 
nordamerikanifchen Revolution“ (Zürich, 1829) Was- 
hington’s Leben nur in Verbindung mit der übrigen 
Gefchichte jenes Kampfes darftellen. konnte. Hr. 
Gehe, der neue Bearbeiter, hat Bekanntfchaft der 
hieher gehörigen, allgemein zugänglichen Quellen 
und Hülfsmittel an den Tag gelegt, er ilt von Liebe 
und Verehrung gegen feine Helden (ohne welche Ei- 
genfchaften eine Biographie unmöglich gelchrieben 
werden kann) erwärmt, verfteht klar und gut zu 
fchreiben, und ift auch gerecht gegen die Gegner 
Washington’s im Felde, eine Eigenfchaft, die nicht 
allen denen nachgerühmt werden kann, welche über 
die nordamerikanifche Revolution als Schriftfteller auf- 
getreten find. Diefes allgemeine Lob des vorliegen- 
den Buches vermöchten wir nur in Bezug auf die 
Schreibart darin etwas zu befchränken, dafs in Hn. 
Gehe’s. Darftellung mitunter der Dichter und Novel- 
lift zu lehr hervortritt. Wir find gar nicht der An- ` 
ficht, als ob eine lebendige, mit frifchen Farben aus- 
gemalte Schilderung einem hifioriichen Werke zuin 
Nachtheile gereiche, wir erfreuen uns vielmehr an 
einer folchen und halten Urtiheile, wie das neuerlich 
ert bekannt gewordene des jungen Niebuhr (Lebens- 
nachricht. U. 82) über Schillers Gefchichte des drey- 
fsigjährigen Krieges, dafs diefs Buch nicht einmal . 
erträglich gefchrieben, und nur zu einem clalfifchen 
Werke geftempelt fey, für hart und ungerecht. Aber 
es will uns doch unpaflend vorkommen, wenn Hr. 
Gehe darauf Gewicht legt, ja es eine bedeutungsvolle 
Conftellation, wenn nicht eine Nemefis, nennt, dafs 
zu derfelben Zeit, wo die Schifffahrtsacte englifche 
Fahrzeuge zur Führung amerikanifcher Waaren aus- 
fchliefslich berechtigte, ein englilches Schiff den 
Stammvater der Washington’s nach Amerika trug 
(S. 11), oder aus demfelben Gelichtspuncte die Ver- 
pflanzung der Taktik Friedrieh’s I aaf amerikani- 
[chen Boden (S. 118) betrachtet, wenn Wortfpiele - 
mit den Namen Gift, Adam's und Warren getrieben 
(S. 16—50), und Vergleichungen diplomatifcher Ver- 
handlungen mit einer „Friedensmenuett“ angeltellt 
werden. Auch fcheiat es uns der hiftorifchen Schreib- 
art unangemellen, wenn es heifst, „das menfchliche: 
Herz fey der wahre Pygmalion, welcher unter Cy- 
there’s und Urania’s Segen die rohen Urftoffe des 
Lebens veredelt,“ und damit die Schilderung von 
Washington’s Gattin eingeleitet wurde (S. 214), oder 
wenn Major Andre als „das Opfer jenes böfen Erd- 
geiftes, weichem die Welt fo oft dient, und der durch 
lichtere Genien aus derfelben verdrängt werden möge“ 
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bezeichnet it (S. 151). Abgefechen von folchem Aus- 
wuchfe ift die Sprache blühend und lebendig, fo dafs 
das Buch als angenehme und belehrende Unterhal- 
tung empfohlen werden kann. Neue interelfante Auf- 
fchlüffe über Washington liefert in einem höheren 
Grade die Uebertragung eines englifch gefchriebenen 
Werkes von Sparke, das befonders durch die dabey 
benutzte Correfpondenz des Feldherren eine reiche 
Austlattung erhalten hat. 

Nach einer allgemeinen Einleitung über die frü- 
here Gelchichte und Colonifation der nordamerikani- 
[chen Provinzen fchildert Hr. Gehe die Jugend Wa- 
shington’s (er war am 22 Februar 1732 in der Graf- 
fchaft Wefimoreland in Virginien geboren) und feine 
erfte amtliche Verrichtung, wo er als Major der vir- 
ginifchen Provinzialmilitz in einem Alter von zwey 
und zwanzig Jahren an die franzöfifehen Befehlshaber 
an den Ufern des Ohio abgelchickt wurde, Sein Auf- 
trag ging dahin, im Namen der Colonialverwaltung 
von Virginien gegen das Vorfchreiten der Franzofen 
feyerlichft Ein{pruch zu thun, zugleich aber das Land, 
welches er durchziehen werde, in militärifcher Eiin- 
ficht zu prüfen, und die indianifchen Stämme für die 
Sache Virginiens zu gewinnen. Er entledigte fich 
des fchweren Reifeweges mit Gefchicklickeit, und 
zeigte dabey durch Ueberftehung der gröfsten Ge- 
fahren bey unaufhörlicher Ungunft des Wetters und 
Bodens mitten im tiefften Winter einen feltenen Muth. 
“Was der Vf. uns von diefem Zuge erzählt, verdient 
HIER geringere Bewunderung als die unerfchütterliche 
Standhaftigkeit jener Wanderer und Kaufleute in 
Irwiug’s Altoria. In dem folgenden Jahren kämpfte 
Washington mehrmals gegen die Franzofen. An der 
unglücklichen Schlacht unweit des Forts du Quesne 
am Monongahala, wo der englifche General Brad- 
dock mit den Virginiern und anderen aus den füdlichen 
Provinzen an fich gezogenen Amerikanern von den 
‘Franzofen im Sommer 1755 befiegt ward, nahm er 
gleichfalls Antheil, und rettete durch einen gefchick- 
ten Rückzug die Trümmern des Heers. Nachdem 
der fiebenjährige Kampf durch den Frieden zu Paris 
(1763) geendigt war, zog fich Washingt f fei 
Landfitz Mount wo? g fich Was Beton auf feinen 

ernon am rechten Ufer des Poto- 
mak zurück, und Jebge hier „fille Feyertage 
langer Sturmzeit,“ Jedioy; Bin = = 5s w 
fchäftiet. Hr. Gehe glich mit Landwirthfchaft be- 
R vergleicht ihn defshalb mit dem 
alten Blücher. 
= Als gereifter Mann von drey und vierzig Jahren 
übernahm Washington im Jahre 1775, nach dem ein- 
Rimmigen Befchlulfe des Congreffes, den Oberbefehl 
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über das nordamerikanifche Heer. Tüchtige Mänrer, 
wie Lee, Steuben, Schuyler, Putnam, Gates, Ward 
und ändere, ftanden ihm zur Seite, aber dem viclar- 
tigen regellolen Heere fehlte Einheit und Zucht. 
Hier tritt uns Washington's Talent zuerft in höchft 
achtungswerther Weife entgegen, und der Anfang ei- 
ner Heldengröfse, die nicht durch glänzende Tage 
und fchnelle Erfolge, fondern durch mühvolle Jahre 
und beharrliches Ausdauern begründet ift. Hr. Gehe 
hat lebendig gefchildert, wie es dem Heere bald an 
Kriegsgeräth und Bekleidung fehlte, wie die meiften 
Provinzialen mit dem Einbruch des Winters nach 
Haufe gehen wollten, fo dafs Washington am Ende 
des Decembnrs 1775 kaum 9000 Bewafinete verfam- 
meln konnte, wie [ehr er das Bedürfnifs der Reiterey 
und des leichten Fufsvolkes fühlte, wie ihm endlich 
Neid und Miflsgunft entgegen arbeiteten, und wie die 
befchwerliche Correfpordenz auf dem Congrefls in 
feine militärifchen Operationen Lähmung und Lang- 
famkeit brachte. Washington hat aber durch Aus- 
dauer, Gewandheit und die reinfte Vaterlandsliebe 
alle diefe Schwierigkeiten, mit denen felbfiherrfchen- 
de Feldherren, ein Guftav Adolph, ein Friedrich H, 
ein Napoleon, nicht zu kämpfen hatten, befiegt: 
fein Wahlfpruch „mit Bedacht und ficher“ führte ihn 
ficher zum Ziele. r 

So begann Washington denn feine Feldzüge. 
Die Eroberung vôn Bofton ermuthigte die Amerika- 
ner, und wenn auch Long-Island von den Engländern 
befetzt ward, und Washington New- York räumte, fo 
imponirte dagegen feine Stellung in dem verfchanz- 
ten Lager bey Kingbridge den Feinden, und gab ihm 
Gelegenheit, feine Truppen einzuüben und neue an 
fich zu ziehen, bis er endlich in den letzten Tagen 
des Decembers 1777 durch den Uebergang über den 
Delaware unter Sturm und Schneegeltöber durch ein 
kühnes Manöver nach Philadelphia vordrang, am 
3 Januar 1777 bey Princetown fiegte, und fo Phila- 
delphia rettete, Penfylvanien ficherte, Oft- und Weft- 
Jerfey gröfstentheils befreyte, und den bisher fiegrei- 
chen Feind in die engen Grenzen New- York’s und 
Brunswick’s zufammendrängte. Das Jahr 1777 war 
ebenfalis reich an Wechfeifällen des Krieges. Wa- 
slington bewährte fein Feldherrentalent, und obgleich 
von dem Congreilfe mit faft dictatorifcher Gewalt 
bekleidet, gebrauchte er fie doch mit Klugheit und 
Belcheidenbeit, er (etzte nichts ohne Noth auf das 
Spiel, und die Niederlage am Brandywine war eigent- 
lich eine Folge fremder Einfülfe, des Willens des 
Congreffes und der Ungeduld des Volkes, denn der 
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General hatte wohl das für ihn ungünflige Terrain 
erkannt. 

Aus der folgenden Erzählung können wir nur 
Einzelnes herausheben. Die Schlachten bey German- 
town und Monmouth, die Noth der Amerikaner im 
Winterlager von Vallag-Forges, der Enthufiasmus 
La-Fayette’s und feine treue; Anhänglichkeit an Wa- 
shington, die ftrategifche Meifterfchaft des Feldherrn 
und feine Öberleitung der in den übrigen Provinzen 
unter Gates, Arnold und Anderen kämpfenden Hee- 
resabtheilungen, die Klugheit, mit welcher er (elbft 
empfangene Niederlagen für fich und die Seinigen 
weniger unfchädlich zu machen wufste, endlich die 
geifige Oberherrfchaft, die er immer mehr über den 
Congrefs gewann und durch die feine Neider ver- 
Rummen machte — alle diefe einzelnen Züge aus 
den Jahren 1778 und 1779 hat Hr. Gehe gut zulam- 
menzufalfen verflanden und zu einem Ganzen zu ord- 
nen. Nur die chronologifchen Angaben follten m 
ganzen Buche vollftändiger feyn. Mit befonderer 
T'heilnahme und Ausführlichkeit hat der Vf. die Ge- 
fangennehmung und die Hinrichtung des: englifchen 
Major André gefchildert, die Washington [elbft innig 
beklagte, den Befchlufs des Kriegsgerichts aber nicht 
abändern konnte (obfehon felbft nach militärifchen An- 
fichten es [ehr zweifelhaft erfcheint, ob André als Spion 
behandelt werden durfte), eben fo wenig als Ludwig 
XVII den Spruch der Pairskammer über den aller- 
dings firafbaren Marfchall Ney. Wenn in der letzten 
Zeit manche Stimmen in Frankreich diefen Spruch 
als ungerecht bezeichnet haben, fo kann man darin 
nur Stimmen der Parteyen und der Oppofition gegen 
die Bourbons erkennen, denn Napoleon würde in ei- 
nem ähnlichen Falle nicht anders mit einem treubrü- 
chigen Feldherrn verfahren feyn, Pratiquer une armée, 
fagt er in Bezug auf Turenne’s Abfall im J. 1649 bey 
Montholon (Mélanges Ill. 43), cest une infidelite, qui 
ne peut Eire justifide, ni par les principes de la mo- 
rale, ni par les reglemens militaires. 

Die mehrtägige Schlacht bey Yorktown (14— 
18 Oct. 1781), welche die vereinigte amerikanifche 
und franzöfifche Armee über Cornwallis gewann, bil- 
det den Schlufsftein in Washington’s militärifchem Le- 
ben. Bald darauf ward der Friede zwifchen England 
und Frankreich gefchloffen, die erftere Macht erkannte 
die Unabhängigkeit Nordamerika’s an, und am 25 Nor. 
räumten die Engländer die bis zuletzt von ihnen be- 
fetzt gehaltene Stadt New- York. Washington legte 
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den Oberbefehl nieder, nachdem er zuvor die Befürch- 
tungen des Heeres, künftig Mangel und Zurückfetzung 
zu erleiden, befeitigt, und den Congrefs beflimmt hatte, 
den Officieren für die früher gefoderte halbe Befol- 
dung auf Lebenszeit den Betrag einer ganzen Befol- 
dung auf fünf Jahre als Entfchädigung zu gewähren. 
Es leitet keinen Zweifel, dafs Washington hiedureh 
den gefahrdrohendften Bewegungen vorgebeugt, und 
feinem Vaterlande nicht weniger genützt hat als durch 
manche [einer Siege. Die Belchreibung feines Abfchie- 
des von den Officieren zu New-York am 4 Novem- 
ber 1783, fowie feine Rede vor dem Congreffe zu 
Anapolis am 23 Dec. und die Antwort des Präfidenten 
Thomas Mifflin (warum hat ihn Hr. Gehe nicht ge- 
nannt?) kann’ man in ihrer würdigen Einfachheit nicht 
ohne die innigte Theilnahme lefen. ` Diele Auftritte 
find der fchönften Zeiten Roms und Griechenlands 
würdig, ja es giebt vielleicht wenige Momente im re- 
publikanifchen Staatsleben, die ihnen zur Seite ge- 
fellt werden können. 

Aus dem Schatten feiner Weinftöcke und Feigen, 
in denen Washington nach eigenem Geftändnifs mit un- 
ausfprechlichem Entzücken ruhete, rief ihn im Jahre 
1787 die allgemeine Stimme auf den Präfidentenftuhl 
des Congrelles. Er folgte dem Rufe, und hat acht 
Jahre lang feinem Vaterlande nicht weniger als Prä- 
fident denn früher als Feldherr genützt. Die ver- 
fchiedenartigften Intere[fen + wurden berückfichtigt 
und vereinigt, dort ein edler Freyfinn angefeuert, 
hier ein mit Civilifation und Staatsordnung unverein- 
bares Streben nach gänzlicher Ungebundenheit unter- 
drückt, die diplomatifchen Verhältniffe mit auswärti- 
gen Staaten wurden in diefer Zeit befefiigt, das Fi- 
nanz[yftem neu gefchaffen, Handel und Gewerbfleifs 
befördert, Einigkeit und Vaterlandsliebe [ianden im 
fchönften Bunde. Seine Abfchiedsadreffe vom 4 März 
1799 ift (ein politifches Teftament, und es wird ein 
Glück für die amerikanifchen F'reyftaaten feyn, wenn 
fie derfelben nie vergellen. 

Washington’s letzte Jahre und Tod (am 14 De- 
cember 1799, nicht 1798, wie auf S. 210 fteht) find 
zu kurz gefchildert worden. Hr. Geke hat die Be- 
(ehimpfungen, welche der verdiente Mann fowohl von 
Royaliften als amerikanifchen Jacobinern erfuhr, die 
Lälterungen, mit denen man ihn fogar auf.den Strafsen 
überhäufte, ganz mit Stillfehweigen übergangen, was 
doch zur Charakterifiik des neuen Freyftaates und 
der republikanifchen Undankbarkeit nicht hätte unter- 
bleiben follen. Eben fo wenig hat er der in Washing- 
ton’s Teftamente gemachten Stiftung zur Errichtung 
einer Univerfität in Columbia, fo wie der Freylallung 
und Befchenkung aller feiner Sclaven gedacht. Diels 
hätte um fo weniger gefchehen follen, weil der Ge- 
neral hierin fo beftimmt auf das hindeutet, was den 
Amerikanern zu erfireben Noth thut, nämlich Sorg- 
falt für geiltige Cultur und Abfchaffung der er 
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SCHAFFHAUSEN, b. Hurter: Briefe an Johann von 
Müller. (Supplement zu defen fämtlichen Wer- 
ken.) Herausgegeben von Maurer- Conflant, Bi- 
bliothekar zu Schaffhaufen. Mit einem Vorwort 
von Dr. Friedrich Hurter. Erfter Band. 1839. 
XXIV u. 470 S. in 8. 

Auch unter dem Titel: 
Zu Johann, von Müllers fämtlichen Werken 
Supplement. Erfter Band. (1 Tiig 16 gr.) 


E. darf ein dankenswerthes Unternehmen’ des Her- 
ausgebers diefer Briefe genannt werden, nun nach 
dreyfsig Jahren feit Müllers Tod, eine Auswahl der 
Zufchriften politifch und literarifch bedeutender Män- 
ner an denfelben zu öffentlichem Gemeingut zu ma- 
chen. Der Herausg. fagt S. XVII: man könne fich 
von der edlen Todten perfönlichem Werth, fo weit 
folches durch die eigenen Mittheilungen bedingt fey, 
allerdings einen richtigen Begriff machen. „Aber, fährt 
er fort, zu dem vollffändigen Bilde gehört noch mehr. 
Wir mülfen wiffen, wie diejenigen, welche mit ihm in 
mannichfaltiger Verfchiedenartigfier Berührung ftan- 
den, über feine Denk- und Handels-Weife in vertrau- 
ter Mittheilung oder in [charf, beynahe eiferfüchtig 
beobachtender Unparteylichkeit geurtheilt haben.“ — 
So erft erhalten wir Müllers Briefwechfel, nicht Seine 
Briefe allein, und fomit können auch diefe erft recht 
verftanden, gehörig gewürdigt werden. Dafs über 
politifche Zuftände und Wendungen, und über litera- 
rifche Erfcheinungen eine Spende des Intereffanten 
IR: Seboten werden könne, mulste wohl jeder (chon 

ey dem erfen Erfcheinen der Müllerfenen Briefe 
ahnen, Zugleich aber auch fich befcheiden, dafs der 
Zeitpunet zur Mieter nach längerer Zeitfrift 
eintreten dürfte, Es ift je nach der Stellung und dem 
Wirkungskreife der Schreibenden in diefen Briefen für 
politifche und Literatur- Gefchichte eine Quelle eröff- 
net, die auch in [päteren Zeiten noch benutzt wer- 
den dürfte, fomit eine Sammlung gegeben, die neben 
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dem Genuffe für den Augenblick, des Bleibenden, 
weil für alle Zeiten Wichtigen, einen nicht geringen 
Vorrath in fich fchliefst. Dafs in dem erfien Bande 
der in fo Vieles eingeweihte Gefchäftsmann neben dem 
Gelehrten, deffen attifcher Geift in alle Zeiten und 
in die vorzüglichfien Fächer des menfchlichen Wil- 
fens eindrang, neben einander gefiellt werden, kön- 
nen wir nur billigen, indem fo der Lefer aus den 
Stürmen eines verhängnifsvollen Krieges in die fried- 
lichen Haine der Mufen verfetzt wird, wiewohl auch 
durch diefe zuweilen die rauheren Lüfte .der fchick- 


` falsichweren Zeit, doch nur in fchnell zerfahrenden 


Berührungen, hindurchziehen. 

Der Briefe von Gentz find 27 an der Zahl, der 
erfie aus Regensburg vom 15 Juli 1790 (eine gedruckte 
Einladung zur Verbindung gegen den Nachdruck), der 
letzte aus Dresden vom 21 Sept. 1806. Dafs der 
Briefwechfel nach Müllers Eintritt in den weltphä- 
lifchen Dienft nicht wieder angeknüpft ward, dafs 
beide Männer fich gegenfeitig gewillermafsen fremd 
wurden, läfst fch durch die (in äufserer Beziehung 
wenigftens), völlig aus einander gehende Richtung bei- 
der erklären. Die erften neun Briefe bis April 1804 
berühren noch vorzugsweile literarifche Gegenftände, 
und gehen ert mit dem 10ten Brief (4 Nov. 1804) 
auf die politifchen Combinationen, Erwartungen, Be- 
fürchtungen, Thatfachen über. Doch finden wir 
fchon in einem Brief vom 8 Mai 1799 aus Berlin 
Gentzens nachmaligen Standpunct, auf welchem er 
immer mehr wurzelte, und von welchem feine ganze 
Thätigkeit ausging, in nuce gezeichnet, wenn er 
fagt: „die Guten müllen fich vereinigen, um der 
Bosheit der franzöfifchen Unholde entgegenzuwir- 
ken.“ Ihm galt es gleich, ob er hier noch in der 
Mehrzahl fprechen, ob er in kurzer Zeit diefelbe auf 
einen Einzelnen reduciren konnte, die Gefinnung blieb 
die nämliche. Deutfchlands Ehre, Deutfchlands Macht, 
Deutfchlands Glück, Oefterreichs natürlich inbegrif- 
fen, ja Oefterreich an der Spitze, galt ihm über Alles, 
die Gründung einer Weltmonarchie (feiner Meinung 
nach von Zerfiörung aller Cultur, aller edleren Gei- 
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fiesrichtung unzertrennlich) hielt er für das Schreck- 
lichite, was gefchehen Konnte. Nach dem unglück- 
lichen Ausgange des Feldzuges von 1805 erfchien 
ihm „jeder -directe Verluft der öfterreichifchen Mo- 
narchie an Land und Einkünften immer nur. ein 
fehr untergeordnetes Uebel in vergleich mit der To- 
talrevolution des ganzen Zuftandes von Deutfchland.“ 
(S. 165.) 

Hierin glauben wir den Schlüffel zu fo manchen 
Urtheilen gefunden zu haben, die um fo fchneiden- 
der werden, je zweifelhafter Anfangs des Jahres 1805 
die Ausficht auf den Krieg war, je näher durch def- 
fen beklagenswerthen Ausgang jene befürchtete Folge 
herbeyzukommen fchien. Daher die bittern Aeufserun- 
gen über das damalige öfterreichifche Cabinet (Œ. 
hoffte noch am 25 Nov., der Kaifer von Rufsland 
werde „mit einem gefegneten Donnerwetter in die- 
fen ‚Sumpf der verächtlichfien Untauglichkeit fchla- 
gen“ S. 128; vergl., was S. 422 Böttiger überein- 
fimmend über diefe „Weichheit“ Alexanders fagt), 
über die ruffifchen Diplomaten, über den Kaifer Alexan- 
der, über die Ruffen überhaupt, welche zuletzt, als 
er nach der Schlacht von Aufterlitz ein conclamatum 
efl über Europa ausrufen zu müllen glaubte, gegen 
diefe in bitteren Hafs’übergehen. Aber wahrlich, wenn 
man jetzt kälteren Blutes, als @. es feyn konnte, 
hineinblickt in diefe Zeiten, wie verfiecht, gelähmt, 
zerfahren, geblendet, impotent Alles geworden war, wie 
Bornirtheit, Rückfichteley, Halbheit, alle gründliche 
Hülfe hinderte, die Herftellung Europas unmöglich 
machte, dem Feind zu Durchführung feiner Ent- 
würfe eine breite bequeme Bahn ebnete, dann wird 
man unwiderfiehlich mit Achtung erfüllt gegen den- 
jenigen, der eine folche Perfpicacität an den Tag legt, 
und über alle diefe Erbärmlichkeit fich emporhalten 
kann; dann fiimmt man noch jetzt in die fulminanten 
Worte ein, welche @. in einer Anwandlung glühen- 
den Unmuthes am 24 Oct. auf das Papier hinfchmet- 
terte (S. 112): „Aber Bonaparte nicht gefehlagen, die 
Kurfürften nicht mit neu zu erfindender Schmach 
geftraft zu haben, nicht zu fiegen — in einem Mo- 
ment, wo aller Werth des Lebens am Siege hing, 
nicht zu fiegen, die T’riumpbsberichte der Höllenrotte 
in ihren verdammten Zeitungen zu lefen — das Froh- 
locken ihrer Anhärger in Deutfchland — das abflor- 
birt das Gemüth, und läfst für keine anderen Schmer- 
zen Raum.“ — Richtig hatte @. fchon im Nov. 1804 
gefehen (S. 23), dafs nur „in Aufhebung aller Eifer- 
fucht zwifchen Oefterreich und Preuffen, in der mög- 
lichten Annäherung, diefer beiden Staaten, in einer 
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redlichen, treuen Vereinigung derfelben eines der 
letzten noch übrigen Mittel liege zur Aufrechthaltung 
der Unabhängigkeit von Europa, und zur Abwendung 
einer Sündfluth von Uebeln, die mit jedem Tage 
furchtbarer ausbreche.“ Ja ungeachtet feiner Vor- 
liebe für den Satus quo in Deutfchland hätte er 
daffelbe lieber unter Oefterreich und Preuffen getheilt, 
ja zuletzt nur Einem deutfchen Defpoten gehorchend 
gefehen, „als von Franzofen und Rufen, die fehr 
tief, tief unter uns ftehen, gemifshandelt zu werden.“ 
Er erklärt auch (S. 29) in einer Denkfchrift an den 
Erzherzog Johann: „Eine treue Verbindung zwilchen 
Oelterreich und Preuffen ift Deutfchlands letzte und 
gleichfam fterbende Hoffnung.“ Diefe nährte er noch, 
nachaem der Krieg fchon ausgebrochen, nachdem 
Bonaparte bereits in Wien eingezogen war, ja er meinte 
felbfi fpäter, Preuffen dürfte fich entfchliefsen, ge- 
meinfchaftliche Sache zu machen, bis er Nachricht 
bekommt (S. 153), welche Lockfpeifen für eine Ver- 
bindung mit Frankreich demfelben angeboten worden 
feyen. Aber auch fah er fchon am 14 Dec. den Krieg 
gegen Preuffen als unvermeidlich voraus. Eine ganz 
andere Frage ift nun (S. 133), „ob Bonaparte Preuf- 
fen wird los lafen wollen; ob er nicht :befchlof- 
fen hat, für die letzt verfloffenen zwey Monate Ra- 
che zu nehmen ?“ (für das zweydeutige Tergiverfiren. 
Auch der Schotte Macdonald, fah nach dem Aus- 
gang des Kriegs von 1805 — vergl. S. 411 — für 
das kommende Jahr einen Krieg zwifchen Frank- 
reich und Rufsland voraus, wobey Preuflen zwi- 
(chen Ambos und Hammer kommen werde). Wie 
ganz anders hat nicht unter ganz anderen Umftänden 
Kaifer Franz im Jahr 1813 gehandelt! 

Oefterreichs Friedfertigkeit im Anfang des Jah- 
res 1805, bey Bonapartes iinmerwährendem Umfich- 
greifen mitten im Frieden, war G. fo verhalst, feine 
Begierde nach Krieg (freylich dachte er fich Bona- 
parten durch den Glanz des RBRONGS verzaubert und 
gelähmt S. 78. 105) fo grofs, dafs wir hier einer eige- 
nen pfychologifehen Erfcheinung begegnen. Gentz — 
man darf den Ausdruck wohl anwenden — lechzte nach 
Krieg, fah anfangs das öfterreichifche Heer völlig-des- 
organifirt, hierauf mit unbefchreiblicher Gefchick- 
lichkeit die Rüftungen betrieben (treffende Urtheile 
über Mack als gelchickten Organifateur, aber als 
höchft untergeordneten Feldherrn — diefes lange vor 
der Kataftrophe von Uim); aber bis zum letzten 
Augenblick wagte er nicht, fch offen zu geliehen, 
was er im Innern fo heifs wünfchte, verfocht er mit 
Feftigkeit gegen Jederman feire Zweifel an einem 
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Ausbruch der Krieges; wankte nicht, als fchon die 
Grenzregimenter marfchirten, als fchon 240,000 Mann 
an allen Gränzen ftanden (S. 77), eine Declaration 
von Seite Oefterreichs bereits erfchienen war; fand 
noch bey dem letzten Möglichkeitsfehimmer, dafs 
feine Vorausfagen doch zutreffen könnten, ein ge- 
wilfes Selbftbehagen, und heimlich uneingeltanden, 
doch durchblickend, ein noch gröfseres, wenn ihn die 
Ahnung befchlich, es dürfte doch Alles anders kom- 
men. Jr am 6 Sept. fchreibt er ganz lakonifch: „der 
Krieg bricht an.“ Dafs aber damals ert Meerveldt 
nach Berlin gefandt wurde (vielleicht hatte man fich 
bis dahin von rufffchen Unterhandlungen einen Er- 
folg verfprochen), war entweder ein Mifsgriff, oder 
beftätigt, dafs G. mit feinem Unglauben an Krieg 
richtig gefehen habe. Eigentlich war es doch Kaifer 
Franz, der, trotz mancher Einwendung feiner Um- 
gebung, fich für den Krieg entfchied, aber erft als- 
dann, da er unvermeidlich geworden (S. 56. 93). 
Wie furchtbar ward nicht @. durch die Nachrichten 
von Ulm aus feinem Hoffnungstaumel zurückgefchleu- 
dert (S. 106 ff.)! Zwifchenein die treffendften Be- 
merkungen über den unklugen Operationsplan. „Man 
müfste am Irn die nachrückenden Ruffen erwarten, 
ihnen dadurch eine Marfchfirecke von 14 Tagen er- 
(paren, den Franzofen fie auferlegen.“ Sehr harte 
Worte, die wir hier nicht wiederholen mögen, er- 
laubt er fich gegen die Fürften von Würtemberg, 
Baden und Bayern, S. 111. — S. 159 heifst es: 
»Wäre es nicht unendlich belfer, dafs Würtemberg, 
Bayern und Baden Provinzen Oelfterreichs als fran- 
zöfifche Präfeeturen würden ?« — „Mir graut vor dem 
Ungeheuer, das künftighin Europa heifsen wird.“ 
ka Nach der Schlacht von Aufterlitz empören ihn 
die Urtheile der Ruffen über die O&fterreicher der- 
‘ geftalt, dafs ihm die Erklärung abgedrängt wird, 
(S. 150): „Ich hafe die Kälte wie den Tod und 
nach Kälte, Tod und den Franzofen halfe ich nichts 
fo herzlich als die Ruffen.“ S. 166: „Gott bewahre 
Europa künftig vor folchen Vettern (Kaifer Alexander 
Ai gemeint). Auf Stiftung von Univerfitäten, Aufklä- 
rangscommiffionen: und andere folche löbliche und 
und fehr wohl ausgefon Inftitut ftel fich 
beller! Gott fchenk S Br nititute veriteht er lic 
Gets e ihm ein langes Leben!“ 

, „os Im Frühjahr nach Dresden, und ver- 
weilte dort bis in den November. wie es f heint ; 
Aufträgen des Wiener Hof : “TE 

8 Ootes. Schon am 24 Apr. fchrieb 
er Müällern (S. 180): »Zunächft und entfcheidend 
mufs jetzt unfer ganzes künftiges Schickfal in Nord- 
deut/chland, in Preuflen fich entwickeln.“ — „Ich 
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freue mich jedes Zufatzes zur Verlegenheit Preuffens. 
Nur aus diefer kann noch Rettung hervorgehen; ge- 
[chieht es nicht, fo it das Ende aller Dinge kommen.“ 
Indefs zweifelt er [ehr, dafs Preuffen allein Frank- 
reich jetzt noch werde Stand halten können. Aber 
trotz dem, dafs alle-Hoffnungen zerronnen fcheinen, 
die Ausficht in die Zukunft immer trüber wird, will 
er doch den Muth nicht finken laffen, fodert er Mül- 
lern zu Gleichem auf (S. 202): „Je fehmählicher, defto 
gröfser die Noth von Deutfchland, und defto drin- 
gender unfer Zufpruch und unfere Hülfe, legen Sie 
alfo ja Ihre Rüftung nicht ab. Denn wenn wir nicht 
einmal mehr kämpfen wollen, fo mülfen wir ja noth- 
wendig im Schlamme, der uns umgiebt, verfinken.‘“* 
— Er meint, wenn eine neue Öfierreichifche Monar- 
chie geftiftet, Wien verlafen, der Sitz des Kaifers in 
Ungarn aufgefchlagen würde, „fo müfsten Deutfch- 
land und Preuffen noch zeitig genug bey diefer neuen 
Monarchie um Hülfe flehen.“ — Es mufs auffallen, 
dafs, je näher in Berlin Alles der Entfcheidung ent- 
gegenrückte, je dringender Gentz Müllern um Mit- 
theilung zuverläffger Nachrichten bat (wie auch er 
folche ein Jahr vorher gegeben habe), diefer um fo 
zurückhaltender geworden zu leyn fcheint, woraus 
wir es auch erklären, dafs mit dem Sept. des Jahres 
1806 die Correfpondenz aufhörte. 

Die Literaria nehmen in diefen Briefen eine 
untergeordnete Stelle ein, wiewohl fie nicht ganz 
übergangen find, meiltentheiis aber mit dem Politi- 
fehen in Verbindung ftehen. Mehreres bezieht fich 
auf damalige Schriften von Gentz. S. 76 über Adam 
Müller, den „wundervollen Jüngling, einen der aus- 
gezeichneteften Köpfe diefer Zeit; ein Menfch, der zu 
Allem gefchickt ift, und der, wenn er auf das Rechte 
verfällt, unendlich Viel leiften wird. Ich kenne an 
ihm nur den einzigen Fehler, dafs er zu wenig ein- 
feitig it.“ S. 63 über literarifches Gefindel, welches 
von A. immer mit zu viel Schonung behandelt werde 
(wie anders über Wolimann hier und S. 271 bey Bötti- 
ger!). Dafs G. Poffeits europäilche- Annalen „das 
infame und verworfenfte aller politifchen Journale“ 
nennt, und es gar nicht begreifen kann, wie ein 
Auffatz von M. in daffelbe gerathe, können wir von 
Gentzens Standpunct aus gar nicht auffallend finden. 
Als vorzüglich lefenswerth müffen wir die Briefe 
No. 26 und 29 bezeichnen, weil fie beionders zei- 
gen, wie richtig @. Müllern zu würdigen wulste. 
Er meint, die Stiftung einer geheimen Gefellfchaft 
zu Erhaltung des Beftehenden thäte vor Allem Noth; 
aber er kennt nicht fechs Menfchen in der ganzen 
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Welt, welche er) aufnehmen möchte, Müllern auch 
nicht; „denn er wolle immerfort das Neue in das 
Aite hineinweben“, und trage jene erhabene Unpar- 
teylichkeit, mit der er hoch über den Dingen throne 
und die ihn zum erften Gelfchichtfchreiber aller 
Zeiten und Völker mache, auf feine Privatverhält- 
nife über, und ftreife zuweilen an Indifferentismus 
hin.“ (S. 148.) No. 29 fpricht goldene Worte über 
die Nothwendigkeit des immerwährenden Fortfehrit- 
tes und über Nothwendigkeit der Befchränkung def- 
felben; diefe letzte mülfe nun Aufgabe der edelften 
und ausgezeichnetften Menfchen feyn. Jetzt, da die- 
fes Fortfchreiten zur Manie geworden ift, und theil- 
weife in baare Fafeley überfchlägt, können die Wor- 
thies nicht anders als durch kernhaften Gegenfatz 
fich bewähren. 

Von Böttiger (nd 72 Briefe mitgetheilt, vom 
25 Juni 1796 bis 17 April 1809 (einen Monat vor 
Müllers Hinfcheiden). Bald begründete fich bey B. 
nicht allein die tieffle Achtung vor Ms. Polyhiftorie 
(293), fondern auch ein wahres Vertrauen zu ihm, 
in welchem er ihn über feinen (fonft geheim gehaltenen) 
Ruf nach Kopenhagen befragt, und ihm bald darauf 
die Gründe (fehr ehrenhaft für B.) feiner Ablehnung 
mittheilt. (304) Wie oft kommt nicht im Verlauf diefes 
Briefwechfels die Bitte um Apophoreta für den deut- 
fchen Merkur vor, und wie entzückt ift nicht B. über 
Alles, was M. ihm zufendet, was von demfelben ihm 
in die Hände kommt! Daher auch S. 407 die Be- 
geifterung über den 4ten Band der Schweizerge- 
fchichte. Eingeleitet wurde der Briefwechfel durch 
eine von Müller für den deutfchen Mercur einge- 
fendete Ode Hammers, welchen B. fchon im Jahre 
1800 allein für eine gänze Akademie erklärt (S. 328). 
Einen grofsen Theil diefer Briefe füllen Nachrichten 
über Hammers Befchäftigungen, Productionen (Schi- 
rin belonders, die Jahre lang durch mancherley Hände 
ging, um fie für die Herausgabe zu feilen, bis end- 
lich im Jahr 1809 Hammer lelbft diefes übernehmen 
konnte), Sendungen, Reifen (wie bekümmert B. war, 
als fch das Gerücht verbreitete, er fey am Ausflufs 
des Nils ertrunken! S. 347); dann andere Orientalia, 
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von Bs. eigenen literarifchen Erzeugniffen (verküm- 
mert durch das leidige Journalwefen, des ökonomi- 
fchen Beftehens wegen, S. 294 von Weimar, S. 416 
aus Dresden, wobey noch der „Kartoffelgaumen der 
meiften Lefer Sorge gebiete, dafs nicht zu würz- 
hafte Speifen vorgefetzt werden,“ S. 313). Ueberall 
begegnen wir dem feinen, gewandten, Angenehmes 
immer in der gewählteften Form fagenden Manne, dem 
Gelehrten, welchem Anfpielungen aus dem Alterthum, 
zur treffendfien Bemerkung der feltenfte griechifche 
Ausdruck ftets zu Gebote ftiehen. Was immer die 
Zeit Bemerkenswerthes hervorbringt, wird befprochen, 
wenigftens berührt. — Der Mufenalmanach von 1796, 
Furienalmanach nach Nikolai’s Ausdruck, it auch ihm 
(S. 234) „ein fanskulottifches Ungeheuer,“ welches all- 
gemeinen Unwillen erregt. Durch Hermann und Do- 
rothea aber mufs man Goethen wieder gut werden; 
nur findet B. (S. 269) die Bezeichnung der Gefänge 
durch die neun Mufen etwas anmafsend; habe doch 
Herodot feinen Gefchichtsbüchern diefe Ueberfchriften 
nicht felbft gegeben, fondern fie ihnen von der Ver- 
fammlung in Olympia beylegen laffen. S. 237 wird 
über die geringe literarifche Verbindung Norddeutfch- 
lands mit Wien (auch das ift jetzt ganz anders ge- 
worden) und S. 256 über den dortigen, arggetrie- 
benen Unfug des Büchernachdrucks Klage geführt. 
Der furchtbare Cenfur- Ukas Pauls I, durch Maf- 
Jows Memoires fecrets (die freylich fcheufsliche Dinge 
enthüllen, oder dichten) veranlafst, verfetzte damals 
dem norddeutfehen Buchhandel einen herben Schlag. 
Bey dem Jahr 1798 äufsert B. (manche biedere 
Deutfche mochten damals noch diefe Gefühle theilen) 
warme Beforgnils über das Schickfal der Schweiz; 
er meint, Müller und Holze würden von Oefterreich 
zurückgefodert und in das Directorium. verfetzt wer- 
den; „meint es Ochs ehrlich,*? fragt er S. 279, Nur 
zu bald fah er ein (383), dafs (meiftentheils Folge der 
Revolutionen) der Schaum oben fchwimme, das Gute 
zu Boden fiele. Das Urtheil S. 276 über J. G, For- 
flers Gattin ift hart zu nennen, die Bemerkung des 
Herausgebers ganz an ihrem Platz, 
(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


SCHAFFHAUSEN, b. Hurter: Briefe an Johann von 
Müller: (Supplement zu deffen fämtlichen Wer- 
ken.) Herausgegeben von Maurer- Conflant u. 
f. w., und einem Vorwort von Dr. Friedrich Hur- 
ter u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Don Athenäum der Gebrüder Schlegel ift Böttiger 
nicht hold. — Von Clery’s Tagebuch wurden in Berlin 
an einem einzigen Tage 100 Exemplare verkauft, eines 
davon dem Abte Sieyes an die Thüre genagelt. (Wir 
meinen, diefes auch in einem Briefe Zellers an Goethe 
gelefen zu haben.) Von Hallers geheimer Gefchichte 
der Raftadter Friedensverhandlungen (6 Bde.) gefteht 
B., dafs er lange kein Buch mit fo fteigendem In- 
terefe, mit fo unbedingter Zuflimmung feiner in- 
neren Ueberzeugung gelefen habe; er verfchafft fei- 
ner neueften Gefchichte der Schweiz einen, Verleger. 
S. 363, wendet er auf Denons Werk über Aegypten 
ein Wort aus Ariftophanes an, um es als das Mach- 
werk eines Phrafendrechslers und Ausfichtslügners zu 
bezeichnen. 

Mit dem Jahr 1804 kommt B. nach Dresden, 
„wo nur Acten gelefen werden“ und feine Stellung 
anfangs fchwierig und arbeitsvoll war. Am 5 Febr. 
1805 empfiehlt er Mr. den feither berühmt geworden 
Henry Brougham; „leit der Saame verdumpft fey, aus 
welchem in England die grofsen Gelfchichtfchreiber 
keimten, wolle er zu dem einzigen wallfahrten,, auf 
den Deutfehland ftolz feyn könne. — In Gall, meint 
er $. 408, könne man den glücklichen Beobachter, 
ii feinen Hirnzerleger, und den abgeriebenen Fuchs 
nicht verkennen; wer aber von Folgen feines Syftems 
auf Pädagogik und Criminalrecht träume, der fchwim- 
me eben mit dem Strom. Wie bey daherbraufender 
Fluth unerwarteter Ereigniffe und grolser Umgeftal- 
tungen (1805, 1806!) nur Wenigen es gegeben fey, 
fich nicht fortreifsen zu lafen, wird aus B. Beyfpiel 
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beftätigt. Im Jahr 1799 fchreibt er noch, S. 306; 
„welch unausfprechliches Elend haben diefe Franken, 
diefs Ferment der Erde, über Europa gebracht! die 
Sündfluth und die Völkerwanderung wäre verwunden. 
Nun wird die dritte Schale Wehe! über die Erde 
ausgegolfen: Franzofenherrfchaft.“ Bey dem Jahr 
1805 wünfcht er einen Antimoniteur, indem gar nicht 
zu berechnen fey, was die gallifche Arglift durch 
Zeitungen der guten Sache gefchadet habe, und da- 
zu noch die Niederträchtigkeit der deutfchen Zei- 
tungsfchreiber! Dachte B. hiebey auch an die neuefte 
Weltkunde? Aber am 5 Febr. 1807 verwundert er 
fich, dafs man es (S. 431) „für Treubruch und Apo- 
ftalie halte,‘ wenn man den mit Feuer und Geit ge- 
tauften Zertrümmerer der alten, wurmfüchigen, mor- 
fchen Formen für das erkläre, was er fey: ein er- 
wähltes hochbegnadigtes Werkzeug Gottes.“ Wie 
fchnel! alfo war das Wehe! der Franzofenherrfchaft 
in Segen verwandelt!! B. will darum auch diefem 
„hochbegnadigten‘“ das Beywort „der Einzigfie“ bey- 
legen. Je allgemeiner [olche Gefinnungen wurden, 
defto natürlicher war es auch, dafs bey einem Son- 
net von van der Hagen, womit das Januarheft des 
deufehen Mercurs vom Jahre. 1808 eröffnet wurde, 
die beiden Schlufsverfe wegfielen: 


Wenn alle Völker fiegen oder kriechen d 
So giebts in Deutfchland Römer noch und Griechen. 


Einem der Erfteren, der von der fchmählichen Krie- 
cherey und Lobhudeley, die damals endemifch war, 
ftets frey geblieben ift,, und feine Würde bis zum 
letzten Lebenshauch bewahrt hat, begegnen wir noch 
in den letzten Briefen B’s., in Heyne, von welchem - 
jener S. 484 fagt: „mein armer Heyne! Seine Briefe 
zerfchneiden mir das Herz; doch verliert er den 
Muth nicht. So erprobt fich das Gold im Feuer!“ 
Einen Lectionskatalogen überfandte derfelbe Bn. mit 
den kurzen Worten: Pereamus inulti, fed perea- 
mus! — Ñ. 469: „O er ift ein feltener, guter Menfch, 
diefer Heyne! Wie manches Goldfiück mufs ich hier 
an feine hungernden Verwandten vertheilen!“ S. 459 
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fragt der Herausgeber: „Ift wohl der Verdienfte J. v. 
Müllers um die Erhaltung der Georgia Augufta in 
jener fiurmbewegten Zeit bey ihrem letztgefeyerten 
Jubiläum dankbar erwähnt worden ?“ — Die Göttin- 
ger Herren Profeforen könnten am beften ihm Ant- 
wort darauf ertheilen. 

In dem fonft correct gedruckten Buche haben 
wir zwey fiörende Druckfehler entdeckt. S. 227 heifst 
es: Wieland werde nicht einmal an die Memoiren 
über fein fchriftfiellerifches Leben eine Feder anfe- 
tzen, wo offenbar dem Zufammenhang gemäls für 
nicht, einft gelefen werden mus. Lächeln mufs man, 
dafs B. Gleim zu einem Dichter- Dogen machen foll; 
er hat gewils gelchrieben: unferes Dichter Doyens. 
— Der 43fte Brief von Gentz it nach Datum und 
Inhalt am unrechten Ort eingerückt. 


de 


BOTANIK. 


Drespen u. Leipzie, in der Arnold’fchen Buchhand- 
lung: Flora der Gegend um Dresden von Dr. 
Heinrich Ficinus, Prof. u.f. w. und Guflav Hein- 
hold. Erfter Theil Phanerogamie. Mit einer 
geognoftifchen Charte der Umgegend von Dres- 
den. Dritte verbefferte Auflage. 1838. XXXVI 
u. 300 S. 8. (2 Thir. 12 gr.) 

Mit Vergnügen nahm Rec. diefe dritte Auflage ei- 
nes Werkes in die Hand, defen zweyte Auflage be- 
reits durch einen anderen Recenfenten gerechte An- 
erkennung in diefer (A. L. Z. 1821. No. 72) gefun- 
den hat. 

Wenn wir beide Auflagen mit einander verglei- 
chen, fo wnterliegt es keinem Zweifel, dafs die letz- 
tere bedeutende Vorzüge befitzt, indem in einem Zeit- 
raum von 17 Jahren die Umgegend von Dresden noch 
genauer erforfcht wurde, und in demfelben die beiden 
Vf. noch 63 Pflanzen entdeckten, fo dafs die Zahl 
der befchriebenen Arten jetzt 1290 beträgt, während 
fie früher fich nur auf 1227 belief. Einen vorzüg- 
lichen Werth erhält aber das Buch noch befonders 
dadurch, dafs eine beygegebene geognoflifche Charte 
die erft neuerdings durch Alex. von Humboldt her- 
vorgehobene Pflanzengeographie zu erläutern vermag, 
wenn auch leider bey der Befchreibung felbft nicht 
darauf Rückficht genommen worden if. Wir er- 
fehen daraus, dafs das Territerium der Flora eire 
grolse Ausdehnung befitzt, und die ganze fogenannte 
fächffche Schweiz und fromabwärts die Gegend bis 
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Meifsen einfchliefst. Die Kunftfprache ift mit Recht 
in diefer Auflage geftrichen, da die gebrauchten Ter- 
men an und für fich verftändlich, und im- Allgemei- 
nen die Linneifchen Beftimmungen angenommen find. 
Aber mit Bedauern vermifst Rec. die Angabe der Be- 
tonung für die lateinifchen Pflanzennamen, zumal da 
die frühere Ausgabe fich hierin mehrere Unrichtigkeiten 
zu Schulden kommen liefs. Nur ein Paar Beyfpiele, 
von denen man annehmen kann,» dafs fie nicht allein 
in der zweyten Auflage als unrecht betont angege- 
ben find, fondern falt durchgängig falfch ausgefpro- 
chen werden: Acónitum anftatt Aconılum, Ajuga an- 
ftatt Ajuga, Melampyrum anftatt Melampyrum, Car- 
damine anfiatt Cardamine, Ornithöpus anfatt Orn 
thopus u. f. w. 

Zwar nicht nachtheilig, aher doch unnöthig it 
die Aufzählung von botanifchen Werken, welche 
beide Vf. bey der Bearbeitung benutzt haben wollen, 
und die nicht weniger als 9 enggedruckte Seiten aus- 
füllen. Bey den früheren Auflagen wurde eine viel 
befcheidenere Anzahl genannt. Man follte glauben, 
dafs für eine Flora von Dresden Werke über exo- 
tifche Floren ganz unnöthig feyen, und Rec. möchte 
fragen, was Adanfons familles des plantes; Hum- 
boldt et Kunth: Synopfis plantarum aeguinoclia- 
lium; Morifon: Hiftoria plantarum ; C. Bauhin: pro- 
dromus theatri botanici hiebey genützt haben? Dem 
Lefer ift es ganz gleich, welche botanifche Werke 
in dem Befitz der VI. find, wenn nur das Buch [einen 
Wünfchen entfpricht. Als dritter Vorwurf trifft end- 
lich -die Vff., dafs fie eine Menge kaum verwilderter 
Pflanzen als Bürger der Flora aufgenommen haben. 
Viel befer hätten fie gethan, wenn fie die 42 Arten, 
von denen einige gewils nicht einmal verwildert ge- 
nannt werden können, wie Nicotiana Tabacum L. 
und ruflica L., Impatiens leplaceras Well. Rhus 
typhina L., Tulipa Gesneriana L. u. k. w. zu glei- 
cher Zeit mit den 11 nicht 820Z eingebürgerten 
Pflanzen in der Einleitung genannt hätten. 

Die Aufzählung der Pflanzen gefchieht nach dem 
Linne’chen Syfeme, aber beftändig ilt die Stelle, 
welche eben die Art in der natürlichen Zufammen- 
ftellung einnimmt, angegeben worden. Zur leichteren 
Ueberficht haben die Vf. ihre Anfichten über das 
natürliche Syftem in der Einleitung niedergelegt, und 
wir erfehen daraus, dafs fie in der Nähe unferes 
geiftreichften Botanikers Reichenbach leben, da fie 
hierin nur wenig von ihm abweichen. Die Zufam- 
menftellung von Zannichellia L., Potamogeton L., 
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Ceratophyllum L., Sagittaria L., Alifma L. und Bu- 
tomus L. unter dem Namen Alismateae kann Rec. 
durchaus nicht billigen, da faft jedes von diefem Ge- 
fchlecht die niedere Bildung einer höheren Familie ift. 
Die tiefer fiehende Organifation ift auch das einzige 
Bindeglied, was die Vf. bewogen hat, fie zufammen- 
zuftellen. Xanthium L. fteht unter den Articeen, wo- 
hin es ficher mit mehr Recht, als unter die Com- 
pofiten zu fetzen, und eben fo fehen wir die gröfsere 
Verwandtfchaft von Adoxa L. zu den Saxifrageen 
und befonders zu Chryfofplenium L., als zu den Cor- 
neen oder gar Caprifoliaceen ein. 

Der Begriff von Art (Gattung, /pecies) und Ge- 
[chlecht (genus) wurde zwar fchon zum Theil von 
Tournefort, mehr aber noch von Linne gegeben, 
. und wenn auch damit Grofses gethan wurde, fo er- 
mangeln wir doch noch immer einer genaueren Beftim- 
mung über die Ausdehnung beider Begriffe. Unter 
den Botanikern bemerken wir feit Anfang diefes Jahr- 
hunderts eine doppelte Richtung, von denen die einen 
beide mehr eingefchränkt, die anderen mehr ausge- 
dehnt haben wollen. Faft alle intereffanten Baftarde 
und eine Menge nur durch Zufälligkeiten entftande- 
nen Spielarten find von den letzten zu Arten erhoben 
worden, während die erften umgekehrt viele wahre 
Arten, nur als Spielarten aufführen. Reichenbach in 
Dresden und Fries in Lund repräfentiren die einen, 
Koch in Erlangen die anderen; viele Stimmen ha- 
ben fich in der neueften Zeit gegen die durch jenen 
Zwiefpalt der Wiffenfchaft fchwierig gewordene No- 
menclatur erhoben; und wenn auch nicht zu leugnen 
it, dafs allerdings grofser Unfinn zu Tage gefördert 
wurde, indem mehrere Botaniker durch neue Namen 
fich eine gewilfe Berühmtheit geben wollten, fo ift 
doch auf der anderen Seite das Streben zur Erfor- 
[chung der Art in jeglicher Veränderung, ob diefe 
neue Art oder Abart genannt wird, ein Vortheil für 
die Wiffenfchaft. Nur dadurch kann endlich auch die 
wahre natürliche Art feftgeftellt werden. Linne’s Diag- 
nofen können nicht mehr ausreichen, und geben nur 
Anlafs zu Verwechfelungen. Wenn man daher jetzt 
häufig noch davon fprechen hört, nur die Beftim- 
a EE Linnes feftzubalten, und alles neuere forg- 
fäitig Beobachtete zu verbannen, fo liegt meiftens 
die Schuld an den Leuten feibft, welche bis zur Tiefe 
unferer neueften Forfehungen nie gelangt find. Die 
beiden Vf. trifft diefer Vorwurf durchaus nicht, im 
Gegentheil haben fie ihren Meifter in der Bei chen 
Zertheilung der Arten bisweilen übertroffen. Auffal- 
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lend erfchien es aber Rec., dafs in Betreff der Ge- 
fchlechter Koch zum Mufter gewählt worden ift, und 
fogar allgemein anerkannte Gefchlechter wieder unter 
den Linne’fchen Namen vereinigt find. Die Aufftel- 
lung von Untergefchlechtern hebt aber den dadurch 
erhaltenen Nachtheil auf, und zeigt, wie genau die 
beiden Vf. mit der botanifchen Literatur vertraut 
find. Rec. erlaubt fich aber auf einige Inconfe- 
quenzen aufmerkfam zu machen, welche doch der 
Durchführung der Anfichten widerfprechen. Mit wel- 
chem Rechte find Vulpia Gm. von Feftuca L., Agro- 
ftemma L. und Piscaria Riv. von Lychnis L., He- 
patica Dill. und Pulfatilla T. von Anemone, Fica- 
ria Dill. von Ranunculus L. u. f. w. getrennt wor- 
den? Sollten die unvollkommen Sfächerige Kapfel bey 
Viscaria Riv. oder die langen Kelchzähne bey Agro- 
flemma L. mehr Urfache zur Trennung von Zych- 
nis L. geben, als das Vorhandenfeyn von nur zwey 
Griffen (oder nach Robert Brown die Articulation 
der Griffel) bey Heleocharis R. Br., um diefes von 
Scirpus L. zu [cheiden? Auch in Betreff der Arten 
fieht Rec. nicht ein, warum, wenn Epilobium inter- 
medium Mer., und E. perficinum Rchb. gute Arten 
find, Polygonum lapathifolium L. und nodofum Perf. 
zu P. Perficaria L., Rofa dumetorum Thuill. zu 
R. canina L., Polygala oxyptera Rchb. zu P..vul- 
garis L. u. f. w. gezogen find. Auch eine neue Thy- 
mus-Art erhalten wir, als T. /ylveflris und dadurch 
eine noch gröfsere Verwirrung. Rec. fah zwar bis 
jetzt noch nicht lebendige Exemplare davon, aber 
der Befchreibung nach fcheint fie nur wenig oder gar 
nicht von T. Seröyllum Rchb. verfchieden zu feyn. 
Mit diefem Namen belegen aber beide Vf. Schrebers 
T. anguflifolius. 

Trotz der genauen Unterfuchung der Dresdener 
Gegend, vermilst Rec. doch zwey Pflanzen, welche 
ihm bey feiner, vor mehreren Jahren unternommenen 
Reife in die fäch(ifche Schweiz aufgeltofsen find; näm- 
lich in dem Ottowalder Grunde Polygala Amarella 
Crelz und (wenn wir nicht irren) auf der Bafiey Fra- 
garia collina Ehrh. Endlich macht Rec. noch auf 
einige Fehler aufmerkfam, die fich nach und nach 
einzufchleichen fcheinen. Man findet nämlich faft 
ftets, dafs bey den zufammengeletzten Wörtern, von 
denen das erfte auf a fich endigt, als Bindevocal ae 
fatt ¿ angenommen ift, So lieft man hier und in 
den meilten Floren: hederaefolius anftatt kederi- 
Jolius, erucaefolius anftatt erucifolius, [pathalaefo- 
lius anftatt Spathalifolius u. £. w. Ferner fchreibt 
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man fehlerhaft glyeiphillos anftatt glycyphyllos, Ci- 
nerocephalae anftatt Cynarocephalae, Phoenixopus 
anftatt Phoenicopus, Alismaceae anftatt Alismateae, 
Hypopithys anltatt Hypopitys und Amaranthus anftatt 
Amarantus, da diefes Wort vom & priv. und papal- 
vouat, ich verwelke, und nicht von tò dvYos abzu- 
leiten it. Auch kann die Abkürzung Gaert. für Gärt- 
ner und EAr. für Ehrhardt nicht gebilligt werden; 
fie mufs fiets noch den Anfangsbuchltaben der näch- 
ften Sylbe einfchliefsen, daher richtiger Gaertn. und 


Ehrh. 
KER J. 
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Hannover, im Verlage der Halın’fchen Hofbuch- 
handlung: Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte 


für Schule und Haus. Von Dr. Jofeph Beck, 
Profellor am Lyceum zu Raftatt u. f. w. Dritter 


Curfus. Erfte Abtheilung. 1839. X u. 82 S. 

gr. 8. (6 Gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Gefchichte der Deutfchen und der vorzügliche- 

ren europäi/chen Staaten, für höhere Unterrichts- 

anflalten. Mit befonderer Rückficht auf Geogra- 
phie und Literatur. Erfte Abtheilung. Deui/che 

Gefchichte. Das Mittelalter u. f. w. 

[Vel. I. A. L. Z. 1838. No. 158.] 

Der dritte Curfus diefes in den früheren Curfen 
mit aligemeinem Beyfall aufgenommenen Lehrbuchs ift 
für einen zweyjährigen Unterricht berechnet, und be- 
fteht aus zwey Abtheilungen, von denen die erftere 
die Gefchichte der Deutfchen und des Mittelalters; 
die zweyte neben den wichtigeren 'Thafachen der 
deutfehen Gefchichte insbefondere die der vorzüg- 
licheren europäifchen Staaten bis auf die neuefte Zeit 
behandelt. Vorläufig ift indeffen nur die erfte Ab- 
theilung ans Licht getreten. — Methoden und Be- 
handlung find wie in den beiden erften Curfen, nur 
dafs in dem dritten mehr im Lapidarftil erzählt ift, was 


JANUAR 


1840. 7 160 


Rec. mit dem Vf. für die Claffe, für welche diefer 
Curfus befiimmt ift, für nicht unzweckmäfsig hält. 
So findet man dann auch hier eine (eh gelungene 
überfichtliche Darftellung, verftändige Sonderung des 
Wefentlichen und Unwefentlichen, kurze aber kräftige 
Charakterifirung wichtiger Männer, vorzügliche Rück- 
ficht auf Verfalfung und rühmliche Unbefangenheit 
im Urtheil, was das Urtheil, welches der Vf. als 
Katholik über Gregor VII fällt, am beften beweift. 
— In der Gefchichte der Cultur find die der Wilfen- 
[chaft, Literatur und.Kunft gewidmeten Abfchnitte 
unabhängig von der politifchen Gefchichte der einzel- 
nen Staaten behandelt, fo dafs fie als Grundlage zu 
Vorträgen darüber in der oberften Claffe benutzt 
werden können. In diefen Abfchnitten ift jedoch die 
Behandlung des Vfs. fehr ungleich, indem in der 
zweyten Periode von Karl dem’ Grofsen bis auf den 
Ausgang der Hohenftaufen die Literatur gewils zu 
ausführlich dargeftellt it, und viele Namen aufge- 
nommen find, welche füglich hätten wegbleiben kön- 
nen, während in der dritten Periode, welche bis auf 
Maximilian I reicht, die Notizen weit dürftiger find, 
und einzelne wilfenfchaftliche Difciplinen, wie Theo- 
logie und Philofophie gar nicht erwähnt werden. Da- 
gegen find die geographifchen Ueberfichten bey den 
einzelnen Perioden durchgängig wie in den früheren 
Curfen fehr zweckmäfsig bearbeitet, und werden das 
Verftändnifs des hiftorifehen Vortrags fehr erleichtern. 
Auch die Rückficht auf die Etymologie der deutfchen 
Völkernamen, und andere etiymologifche Bemerkun- 
gen findet Rec. für Schüler oberer Claffen ganz am 
rechten Ort. Endlich mufs noch die von dem Vf. 
beygefügte und dem Lehrer der Gefchichte gewils 


‘febr willkommene Literatur über die wichtigfien Män- 


ner und’Epochen als ein Vorzug des Buchsverwähnt 
werden. — Im Allgemeinen reiht fich daher diefe 
Abtheilung den früheren Curfen rühmlich an, und 
verdient mit vollem Recht zur Einführung in Gym- 
nafien empfohlen zu werden. r 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Åm diefsjährigen Ordensfefie zu Berlin erhiel- 
ten unter Anderen den rothen Adlerorden 2ter 
Clafle mit Eichenlaub der wirkliche Geh» Ober- 
regierungsrath Hr. v. Meding und Hr. Geh. Ober- 
revifionsralh und Profeflor v. Savigny zu Berlin; 
ohne Eichenlaub der Hr. Geh. Medicinalrath und 
Profeflor Dr. Ofann und Hr. Profellor Dr. Carl 
Ritter, beide zu Berlin. Den rothen Adlerorden 
Ster Claflle mit der Schleife erhielten unter An- 
deren Hr. Dr. Brandes, Hofrath und Apotheker 
zu Salzufeln, Hr. Geh. Bergrath und Profellor 
von Dechen in Berlin, Hr. Medicinalrath Dr. 
Fi/cher in Erfurt, Hr. Öberbergrath Fulda in 
Bonn, Hr. Geh. Oberjuliizraih Göfchel, Hr. 
Geh. Oberregierungsrath. Keller, Hr. Geh. Hof- 
rath Killinger, Hr. Geh. Ober-Medicinalrath 
Dr. von Könen, Hr. Profeflor und Hofmaler 
Krüger, fämtlich in Berlin, Hr. Dr. Spieker, 
Superintendent und Profeflor zu Frankfurt an 
d. O., Hr. Profeflor Romberg ın Berlin und 
Hr. Geh. Oberregierungsrath Schweder Abenda- 
felbfi. 

Der feitherige Privatdocent der Medicim Hr. 
Dr, Heinr. Häfer in Jena, ift zum -aufserÖrdent- 
lichen Profeflor an dafiger UniverGtät ‘ernannt 


worden. 
Der durch feine Forfchungen in der Pflan- 
zenphyliologie rühmlich bekannte, feitherige Pri- 
vatgelehrte zu Berlin, Hr. Dr. jur. et philof. J. 
M. Schleiden, if zum aufserordentlichen Profel- 
a i der philofophifchen Facultät zu Jena, für 
ach der Botanik, ernannt worden. 
Th w feitherige aufserordentliche Profeflor der 
iheoiogte an der Univerfität zu Jena, Hr. Dr. 
Frommann, if zum Hauptprediger der deutfch- 
lutherifchen Gemeinde zu St. Petersburg ernannt 
worden, und hat diefe Stelle bereits angetreten. 
Der vor einigen Jahren wegen unbefugter Ver- 
richtung geifilicher Functionen feiner Profeffur 
enthobene Hr. Dr. theol. Guerike zu Halle hat 
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neuerdings wieder Erlaubnifs zu akademifchen Vor- 
lefungen erhalten. 

Hr. Geh. Staatsrath Linde in Darmfiadt if 
in den Adelsftand erhoben worden. 

Der Vicepräfident der kaiferl. Akademie der 
Wilffenfchaften’zu St. Petersburg, Für Dondufof- 
KorfJakoff, hat den St. Annenorden 1 Clafle er- 
halten. \ 

Das erledigte Directorat zu Leobfchütz ift 
dem-bisherigen Oberlehrer, Hn. Dr. Krahl, über- 
tragen worden. 

Der bekannte polnifche Dichter Hr. Mizkie- 
witz ift proviforifch auf ein Jahr zum Profeflor 
der lateinifchen Literatur in Laufanne ernannt 
‘worden. 

Hr. M. Siegel, Diakonus ‘zu. St. Thomä in 
Leipzig, ifi antiguo ritu- von der dafigen theo- 
logilchen Facultät zum Doctor promovirt worden. 

Hr. Geh. Obermedicinalrath Dr. Wurzer in 
Marburg hat (den rothen Adlerorden 3ter Clafle, 
und Hr. Profeffor Maush än der Gewerbsfchule 
zu Stuttgart, denfelben Orden 4ter Clafle er- 
halten. 
Hr. Geh. Medicinalrath und Prof. Schönlein 
in Berlin wurde zum Ehrenmitgliede der kaiferl. 
Akademie der Willenfchaften in St. Petersburg 
ernannt. 

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. Wilh. 
Crufe in Königsberg, it zum aufserordentlichen 
Profeflor in der medicinifchen Facultät dafeibfi 
ernannt worden. 

Der feitherige Director des Gymnafiums zu 
Gleiwitz in Schlefien, Hr. Dr. Kabath, die, 
Gymnafiallehrer Hr. Fabian, Hr. Dr. König und 
Hr. Zornow zu Königsberg in Preuffen, und die 
Hnn. ‘Oberlehrer Schwalbe und Pax in Magde- 
burg haben das Prädicat „Profeflor“ erhalten. 

Der Curatgeifiliche Hr. Koop zu Münfier i 
zum kathol.-geifilichen und Schul-Rath dafelbfi, 
und Hr. Pfarrer Nolte zu Heiligenfiadt zum Eh- 
rendomherrn in Paderborn ernannt worden. 
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Der Vicepräfident der‘ ungarifchen Hofkam- 
mer, Hr. Freyherr v. Mednyanski, ifi. zum Prä- 
fident der k. k. Studiencommilfion und’ des damit 
verbundenen Cenfurcollegiums ernannt worden. 


An dem Gymsafıum zu Frankfurt a. d.O. ift 
Hr. Prof. Dr. Ludwig. Rödiger zum Prorector 
ernannt worden. 

Der bisherige Conrector des Gymnafiums ta 
Prenzlau, Hr. Profeflor Schulze, ift in das Pro- 
rectorat, und Hr. Prof. Dr. Conrad Schwenck 
in das Conrectorat aufgerückt. 


Der bisherige Oberlehrer am katholifchen 
Gymnafium zu Oppeln, Hr. Dr. Eduard Wentzel, 
ifi zum Director am katholifehen Gymnafıum.in 
Glogau ernannt worden. 

Am 7 Januar wurde ru Leipzig abermals eine 
theologifche Doctorpromotion nach altem Ritus 
vollzogen,. und zwar an.Hn. Meifsner, Subdiako- 
nus an der Thomaskirche. 

Der geheime: Medieinalrath und ordentliche 
Profeflor der Medicin zu Giefsen, Hr. Dr. Ferd. 
Augufi- Ritgen, ili für fich und feine ehelichen 
Nachkomnien in den Adelfiand des Grofsherzog- 
thums Heflen erhoben worden; 


Der. durch tolerante Gefinnung, wie durch 
Gelehrfamkeit gleich ausgezeichnete und berühmte 
Profeflor ,. Hr. Dr. theol. Hirfcher zu Freiburg 
im Breisgau, ifi zum Mitsliede des- dafigen: Dem- 
capitels ernannt. worden. 


H. Nekrolog: 


Am 26 September v. J. fiarb in den Gebir- 
gen des Departements de l’Arriege Rene Pugin, 
Profeflor der Rhetorik, am königl. Collegium zu 
Touloufe, durch die Herausgabe mehrerer latei- 
nifcher Clafüiker für den Schulgebrauch bekannt. 
Er fiürzte auf einer Erholungsreife, von der Nacht 
übereilt, mehr als 150 Me£tres herab. e 

Am: 28- Sept. zu Warfchau Alexander En- 
gelke, Prähdent des dortigen evangelilchen Ge- 
neralconfifiorium, Profeffor der Rechte an der 
ehemaligen Univerlität dafelbfi. 


I CS BT 


LTTERARLSCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Julius Wunder in Leipzig if erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: Fy i 

M. Dr. Meifsner, Subdiac. ad aedem divi 

Thomae Lipfiae, Quaeftionum de poteflate 

ecclefiaflica Jpecimen prius. Preis 12 gGr. 


‚terth! 


í 
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Am. 30 Sept. zu Celtenham Dr. John Chi- 
chefter, ausübeuder Arzt, Verf. einiger kleiner 
Schriften und Abhandlungen naturhifiorifchen und 
pathologifchen Inhaltes, 74 Jahr alt. 

Am 14 October: zu Chrifiiänia Henrik Steen- 
buch, ordentl. Profeflor des norwegifchen Rechtes 
an dafiger Univerfität, ein fehr geachteter und 
verdienter Gelehrter, im 65 Lebensjahre. 

Am 14 October zu Riga Dr. Aug. Albanus, 
evang. Confiliorialrath und Superintendent, als ho- 
miletifcher, pädagogifcher und hifiorifcher Schrift- 
fieller bekannt, geb. zu Laucha bey Leipzig 1764. 

Am 15 October zu-Berlin Dr. Joh. Wilh. 
Liebenow ,. Proieller und ordentl. Lehrer am da- 
figen franzölifchen Gymnafium, 30 J: alt. 

Am 22 October zu Paris A, Fabre, als: poli- 
tifcher Schriftfieller und Journalift bekannt, geb. 
den 24 Juni 1792, 

Am 26:October. zu, St. Petersburg . Wilhelm 
Gräff, feit 1807 Buchhändler dafelbfi, ein. viel- 
fach verdienter und thätiger Mann, geb, in Schwe- 
difch- Pommern 1781. 

Am 27 October zu: Paris Anne - Jof. - Eufebe 
Ba:zonniere Salverte, Deputirter des 5ten Parifer 
Bezirks, in-feiner langen parlamentarifchen Lauf- 
bahn ein eifriger Redner der Oppofition, Mitglied 
des Infiituts, als fiaatswillenfchaftlicher, philofo- 


phifcher und philologifcher Schriftlieller rühmlich 
bekannt, geb. zu Paris 1771. 


Am 7 December zu Würzburg der Profeflor 
der Theologie und Philofophie, Dr. Andr. Mett, 
im 72 Lebensjahre: 

Am 15 December zu St. Petersburg der durch 
feine Schriften- und Schicklale bekannie General- 
fuperintendent und Kirchenrath der lütherifchen 
Gemeinde, Dr. theol. Ignatz Fefsler, im 83 Jahre 
feines Lebens. 

99 December zu: Rom der bekannte Al- 
sforfcher Profeflor Nibby. 
lo der Nacht vom 20 zum 24 Januar d. J. 
wurde" der hochverdiente herzogl. fächf. coburg- 
gothaifche Staatsminifier. Freyherr v. Carlowite 
vom Schlagflufs getroffen, „an deffen Folgen er 
aach wenig Minuten verfchied. 


ANZEIGEN. 


Im Verlage von Joh. Ambr. 
zig ift fo eben erfchienen: 


Robert Burn’s Gedichte: 
Deutfch 
von W. Gerhard. 
‚Mit des Dichters Leben und erläuternden. Be- 


merkungen. 


8. carton. 1. Thir. 12 Gr. 


Barth ın Leip- 


` 
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Den’ trefflichen Schotten, delfen Diebtungen 
als die Lieder des Pflügers von Ayrfhire in 
- Grofsbritannien den gerechten Ruhm der Claf- 
fieitätfich längfi: erworben haben, in die deut- 
fche Weltliteratur einzuführen, wünfchte [chon 
Goethe: vor mehreren Jahren. ‘Dem Bearbeiter 
diefer Samlung ifi es ungemein gelungen, Burn’s 
‘ Naivetät, Humor und ächte Lyrik zu erfallen und 
wiederzugeben; die deutfche Welt wird darum 
feiner Arbeit gern freundliche Aufnahme gewäh- 
ren, und die Skizze des Lebens des gefeierten 
Dichters, wie feine erläuternden Bemerkungen 
und die Melodieentafel.als willkommene Zugaben 
erkennen. 


Bey Schuberth u. Comp. in Hamburg er- 
fcheint, als würdiges Seitenfiück der deutichen 
Claffiker :- uf 


Miniaturbibliothek 
der ausländifchen Claffiker. 
Eine Auswahl des- 


‚Schönften und Gediegenften aus ihrer! fämtlichen 
Werken, in worzüglichen Ueberfetzungen, 


in etwa 150 Bändchen, jedes 198 Seiten, 


zu nur 2 gGr. 
Mit Lebensbefch ‚eibungen 
und von Meifierhand Su o Bildniffeen , 
als Gratis - Zugabe. | 

er Das erfie eben angelangtesBä chen enthält: 
rn Gefchichte Carl des‘ XIF, und: ili in 
wi k remplaren verlendet; daravf folgen wö- 
chent 5 Eins: Johnfons RafJelas Yorik® (Sterne) 
empfin fame Reife; v. Staël Corinna; Lamar- 
tines Iteife in den‘ Orient; Voltaires ci 
des rufjychen Reichs u.. £. w. 


thek ili: Deutfchland mit den Möifierwerken dem: 
ausländifchen Clalfiker bekannter und vertrauter 
- zu machen ; fie liefert den Kern der elaffifchen 
Literatur des Auslandes älterer und neuelier Zeit, 
das Vollendetefie der Lieblings - Dichter jeder 
Na®ion: 

der Engländer, Francofen, Ruffen, Spanier, 

Portugiejen, Dänen, Schweden, Italiäner, 
= _ Amerikaner u. Í. w. 
aoo Hi. Auszügen — Tondern.. vollfiändig 
er er ro Auswahl von unvergänglichem 
Werthe, “A er Meter' Berückfichtigung des nütz- 
lich Bilden r ir Vermeidung desjenigen, was 
den fittilich-reinen Gefühlen widerfirebt. 

Deutfchlands Bildung ift erwacht und fo weit- 

gereift, dafs jetzt überall die Kenntnifs der aus- 


hichte peA 
i EN 
Der Zweck. diefer niedlichen Mina io- S 
_Tchliefst, berührt der 
“den der Titel des Buches nennt, noch bedeu- 


ländifchen Claffiker erfoderlich. Diefe Biblio- 
thek ifi für Gelehrte: und Nichtgelehrte gelchaf- 
fen, und Jedem ein unentbehrlicher Schatz, der 
nur im Mindefien auf Bildung Aufpruch machen 
will. -Der Jüngling, wie der Greis, Alle finden 
hier, was ihnen zufagt: Belehrung und Unter- 
haltung. 

Väter! Mütter! .Erzieher! gebet daher: eue- 
ren Lieben ein Werk in die Hände, welches 
wahre Geifies-, Herzens- und wiflenfchaftliche 
Bildung bezweckt, und zugleich der licherfie Füh- 
rer. zur Tugendhaftigkeit: if. 

Am Schlufle erhält Jeder als Prämie kofien- 
frey ausgeliefert i 

Bibliothek der Biographieen. ausländifcher 
Cloffiker, nehft ihren Bildnijjen, in Stahl 
geflochen; 
apart gekauft: Preis 1 Louisd'or. 


Inr Verlage bey J. E. Schaub in Düffeldorf 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu:haben: 


Münchhaufen. 


Eine Gefchichte in Arabesken. 
- Von 

Karl Immermann. , 
Dritter Theil. 442 Seiten in 8. Auf feinem 
Velinpapier, in Umfchlag geheft. 2 Thlr..8 gGr. 
Vierter Theil. 311 Seiten; im 8. 4 Thle. 

16 gGr. 
Auch unter dem Titel: 


K. Immermann’s Schriften. 
10 und 11ier Band. 


> j 
“In diefen beiden Bänden, mit- welchen das 
mit fo grolsem Beyfall aufgenommene Werk 
humorifiifche Erzähler, 


tendere Zeiterfcheinungen. Dem zweydeutigen 
Charakter gegenüber, von dem diefe ironifchen 
Dartitellungen ausgehen, entwickeln fich aber auch 
die edeln Geflalten des Romans, die würdigen 
Repräfentanten deutfcher Kraft und Sitte, welche 
der Lefer bereits kennt, immer befiimmter und 
{chöner, und die reinfie, gediegenfie Liebe tritt 
endlich verföhnend in die Wirren des Zeitgeifies 
und den Zwielpalt der Vergangenheit und Gegen- 
wart. Wenn der Verfafler in den „Epigonen‘ 
den Zufiand des Schwankens malte, in welchem 
fch die Nachkommen einer bedeutenderen Vor- 
zeit abmühen, fo fehen wir in dem vorliegenden 
Werke zwar das Verderben fchon viel weiter vor- 
gefchritten, aber auch feine Grenzen bezeichnei, 
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and) erkennen die Stellen, welehe es nicht er- 
reift, und aus denen ‚in-frifcher Kraft eine 
ichöne- Zukunft emporwächfi. 


Im Verlage von Carl Cnobloch in Leipzig 
ift fo eben erfchienen, und durch alle foliden 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er- 
halten : 


E/faias Tegner's 
fämtliche Gedichte. 
Aus dem Schwedifchen 


von 
Gottlieb Mohnike. 
Drey Bände. gr. 8. 48 Bogen, geheftet. 
Preis-3 Thlr. 12 Gr. 

Die beiden erfien Bände enthalten die klei- 
neren Gedichte des berühmten fchwedifchen Sän- 
gers, meifi Iyrifcher Art, und gefchmückt mit al~ 
len Vorzügen der -Poelie Tegner’s. 
lung ifi noch reicher als die im Jahre 1823 von 
dem Dichter felbfi beforgte; fe i mit.26 neuen 
ausgezeichneten Iyrilchen Stücken vermehrt, wel- 
che gleich den ‚früheren gröfseren Dichtungen, 
„Den Nachtmahlskindern — Axel“ u. f.w., von 
dem als geiftreichen Bearbeiter nordifcher Poe- 
fien rühmlichfi bekannten Hrn. Dr. Mohnike der 
forgfamfien Feile unterworfen worden find. 


Den dritten Theil diefer vollfiändigen 
Sammlung der Gedichte Tegner's bildet die 


Vierte, durchaus verbefferte und 
vermehrte Aufbage 


der Frithjofs Sage, r 
welche, getrennt von den beiden -erfien Bänden, 
für den Preis von {£ Thir. zu erhalten ift. 


Die fchnell auf einander -gefolgten Auflagen 
diefer Bearbeitung find ein fprechender Beweis 
dafür, wie [ehr fie die Gebildeten Deutfchlands 
angeiprochen, und dafs fie des Lobes würdig if, 
das alle Kenner der Poelie und Ueberfetzungs- 
kunfi ihr zollten. Die Verlagshandlung hofft da- 
her, dafs die Freunde des fcandinavilchen Sän- 
gers der Bearbeitung des Hrn. Dr. Mohnike vor 
jeder anderen auch künftig den, Vorzug geben 
werden. _Poefieen des Auslandes können nur von 
Meilierhand bearbeitet uns den Genufs gewähren, 


Diele Samm- < 
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den das Original bereitet, und die Gebildeten 
Deutfchlands in. ihnen {uchen. 


Für die Befitzer diefer ‚und jeder anderen 
Ausgabe der Frithjofs-Sage, befonders aber 
für die zahlreichen deutifchen Verehrer eines 
der erfien Dichter unferer ‚Zeit, i ferner er- 
{chienen: 


Efaias Tegner’s Leben, 
gezeichnet 

n won 

Franz Michael Franzén. 

Nebfi einer Einleitung Tegner’s zu 
feinem Frithjof, 
‘von 
Gottlieb Mohnike. 
gr. 8. geheftet. Preis'9 Gr. 


Aus -dem »erfien Theil -dder fämtlichen Ge- 
dichte wurde die fchon ‘oben erwähnte ausge- 
zeichnete Dichtung Tegner’s, die „Nachtmahls- 
Kinder, als pajjendes Confirmanden - Gefchenk 
der gröfsten ‘Verbreitung würdig, »betonders ab- 


` gedruckt, und ses. ifi-diefelbe -unter 'nachliehen- 
‚dem Titel .einzeln zu -erhalten : 


Die Nachtsmahls-Kinder 


von 
Ejaias Tegnér. 
Deutfch 


von 
£ ottlieb Mohni ke. 


In 12., Tauber brofchirt. Preis 4-Gr. 
5 a 
. Herabgeletzte Biicherpreile. 


a Fy lamenta Aftronomiae cte. 


Auct. F. W. Beffel. _ 

- Regiom. 1818. , 
Da feit der Erfcheinung dieles Werkes mehr 
als 20 Jahre verfirichen find, ‘fo hofft der Ver- 
faffer, dafs die früheren Befitzer -deflelben keine 
Unbilligkeit darin finden werden, wenn er die 
Verbreitung einiger noch vorhandenen Exemplare 
durch eine Herabfetzung des Preifes zu erleich- 
tern Tucht. — Von jetzt an wird die Rein’fche 
Buchhandlung in Leipzig das Werk für 10 Thir. 

Pr. Ct. verkaufen. i 
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FEBRUAR 


THEOLOGIE. 


WinTengerg, b. Zimmermann: Die Anfänge der 
chrifllichen Kirche und ihrer VerfafJung. Ein 
gefchichtlicher Verfuch von Rickard Rothe, Prof. 
der Theol. und zweytem Director und Ephorus 
des kön. Predigerfeminars zu Wittenberg (jetzt 
ord. Prof. d. Th. und Dir. des Pred. Sem. zu 
Heidelberg). Erfier Band. Buch 1 bis 3, nebft ei- 
ner Beylage-über die Aechtheit der Ignatianifchen 
Briefe. 1837. IX u. 786 S. 8. (8 Thir. 18 gr.) 


Batitige Umftände haben die Anzeige diefes gedie- 
genen Werkes, welche wir fogleich nach deffen Er- 
fcheinung beabüchtigten, aufgehalten. Aber Rec. hat 
dadurch zwiefach gewonnen, indem er fein Urtheil 
mit einer grolsen Anzahl anderer vergleichen konnte, 
und indem er den Erfolg hat beobachten können, 
welchen das Buch auf dem theologifcken und kirch- 
lichen Gebiete gehabt hat. In der That if diefer 
Erfolg kein anderer gewelen, als wir vermutbet bat- 
ten: das Werk hat in feinen vornehmlten Refultaten, 
den Ipeculativen und den biftorifchen, bey aller An- 
erkenntnifs, welche der philofophifchen Durchbildung, 
der Gelebrfamkeit und Genauigkeit, wie der Gabe 
der Entwickelung und Darftellung des trefflichen Vfs., 
aber auch vielen einzelnen Partieen des Buches felbft, 
gebührt, doch nur wenig überzeugt. Auch bat Rec. 
fein Gefamturtbeil über das Werk bey den Meiften, 
welche über dalfelbe öffentlich geiprochen haben, be- 
ftätigt gefunden. Nur gegen zwey Parallelen, wel- 
che man zu dem Werke gefunden hat, muls er fich, 
und zwar zu Gunften des Vfs., hier fogleich beyläu- 
fig erklären. Bine bekannte Beurtheilung deffelben 
hat es EB dem Siraufsifchen, gleichwie eine zweyte 
gefährliche Tendenz der Zeit, verglichen, mit wel- 
chem es doch nur einige fehr allgemeine Eigenfchaf- 
ten gemein hat, und vor welchem ihm fehon der 
Vorzug des durchaus Eigenthümlichen und Neuen 
gehört. Ein anderes Urtheil hat ihm neben dem, 
jetzt kaum mehr genannten Buche Ke/tner’s, von der 


J. A. L. Z. 1840. Erfier Band. 


1840. 


Agape oder dem chriftlichen Weltbunde, eine Stelle 
angewielen. Aber man braucht die beiden Bücher 
nur wenig zu kennen, um den Unterfchied einzufe- 
hen, welcher zwifchen unferem Werke und einem 
Buche Statt hat, deffen achtbarer Verfaffer eine vor- 
gefafste, luftige Annahme auf die oberflächlichfie und 
willkürlichfte Weife durchzuführen verfuchte. 

Das Werk ift in vier Bücher abgetheilt worden, 
deren drey wir vor uns haben: von dem Verhältnilfe 
der Kirche zum Chriffenthume — von der Enthe- 
hung der cehrifilichen Kirche, und zwar (Ies Haupt- 
Rück) chrifilicher Gemeinden und einer chrifil. Ge- 
meindeverfaflung, und (2tes Hauptft.), der eigentlich 
fo zu nennenden Kirche — und von der Entwicke- 
lung des Begriffs der chrifilichen Kirche in ihrem er- 
ften Stadium (bis zu Conftantin). Das 4te Buch foll 
von der Organifation der chriftlichen Kirche in dem- 
felben erfien Stadium handeln. — Auf das erfle 
Buch legt der Vf. befonders viel, das Wenigfte be- 
kennt er von dem Liten Hauptfiücke des 2ten Buches 
zu halten, bey dem er fich fogar „herzlich gelang- 
weilt“ haben will: gerade aber mufste er bey jenem 
erften den meilten Widerfpruch finden, während die 
gelchichtlichen Darftellungen des zweyten Abfchnittes 
die meilte Eintfchiedenheit für Alle haben. Das ganze 
Werk endlich foll, nach der Angabe in der Vorrede, 
Grundlage feyn zu einer Darfiellung des „allgemei- 
nen gefchichtlichen Ganges der Entwickelung der 
Menfchheit durch das Chriftenthum,“ einem grofsen 
Gegenfltande, welcher, wie Alles, was das innere 
Leben und Wirken des Chriftenthums angeht, aller- 
dings bisher nur von einzelnen Seiten aufgefafst 
worden ift, und welchem unfer Vf. gewifs wie We- 
nige gewachfen if. 

Der Hauptgedanke des erften Buches ift bekannt 
genug geworden, und felbft in weiteren Kreifen, als 
in denen man fonft Gegenftände diefer Art zu be- 
fprechen pflegt; in diefen nun natürlich mit grofsen 
Mifsverftändniffen. Es it der: „dafs Chriftus die 
Kirche, lofern fie etwas mehr feyn will und ift, als 
eine religiöfe Gemeinfchaft geiftiger Art, nicht habe 


. 
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fiiften wollen, dafs diefelbe aber fich nothwendig, und 
je beflimmter, defto hierarchifcher, ausgebildet habe; 
dafs fie ferner zugleich mit diefer hierarchifchen Ten- 
denz den Keim des Weltlichen, Vergänglichen ange- 
nommen habe, während die fittliche Gemeinfchaft, 
während der Staat fich zu einem immer kräftigeren 
Dafeyn entwickelt hätte; dafs endlich die Kirche nur 
fo lange zu befiehen beftimmt fey, bis fich der Staat 
in feiner Ausbildung vollendet habe. Alfo, dafs es 
die Beflimmung und die Zukünft der Kirche fey, in 
den Staat au/gelöft zu werden.“ Das Wahre, wel- 
ches in diefer Entwickelung liegt, fellt fich wohl 
bald Jedem dar. Es hat, zwar nicht in der Natur 
der Kirche an fich, aber vornehmlich in dem Gegen- 
fatze, in welchen fie mit dem Staate, insbefondere 
dem chriftlichen, zu fiehen kam, gelegen, einen im- 
mer mehr äufserlichen Charakter anzunehmen, zuletzt 
hierarchifch zu feyn; aber mit der Entwickelung des 
Volkslebens müffen diefe Anfprüche und diefe Be- 
deutung der Kirche nothwendig zu Ende gehen. 
Ferner foll fich das Intereffe und Leben der Kirche 
immer mehr läutern und erweitern zu der Idee des 
vollen und reinen, menfchlich-chrifilichen Dafeyns. 
Und fo foll fie endlich mehr und mehr in das Leden 
der Einzelnen und der Gefellfchaft, als geiftig be- 
berrfchende Macht, übergehen. Und diefe Wahrhei- 
ten fprechen uns auch aus der Darftellung des Vfs. 
als ihre Grundlage überall an. Es verlteht fich aber 
nun von felbfi, dafs alle diejenigen Vorltellungen, 
welche fich fonft gewöhnlich an den Satz knüpfen, 
dafs die Kirche in den Staat übergehen folle, und 
an welche man oft auch bey unferem Vf. gedacht 
zu haben fcheint: die, dafs das geiliige Interelle dem 
materiellen unterliegen müde oder folle, oder dafs 
die Verwaltung und Gewähr der kirchlichen Angele- 
genheit keiner Selbitftändigkeit bedürfe, Tondern 
dem Staate lediglich überlaffen fey: folche Vorftel- 
lungen alfo dem ‘Sinne unleres Vfs. ganz entfernt 
liegen. 

Aber der Vf. hat fich eine bedenkliche Willkür 
mit den Hauptbegriffen, dem des Staats und der 


Kirche, erlaubt. Indem er jenen ideal fafst, läfst er 


diefen in feiner gewöhnlichen Geltung. Ohne Zwei- 
fel könnte man fein Verfahren umkehren, und viel- 
leicht hätte es für den gemeinen Sinn mehr Klarheit 
und minderen Anfiofs, wenn man es als die Beliim- 


mung des chriftlichen Lebens, alfo auch des chrifli- ' 


chen Staates, aufftellte, in die Kirche überzugehen. 
Aber, indem der Vf. in jener Idealifirung des Be- 
griffes vom Staate vorzugsweile, wie er [elbit erklärt 
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(S. 13), unferer neuen fpeculativen Philofophie ge- 
folgt ift (und wir wollen es diefer nicht als Verdienft 
abfprechen, das Wefen der Idee, fich im Leben zu 
vollziehen, beftimmter und bedeutender ausgefprochen, 
und fomit das Wirkliche, Concrete edler aufgefafst 
zu haben), fcheint ihm auch einiges Vorurtheil gegen 
die Kirche angeflogen zu feyn, wie wir es fchon bey 
jenen Philofophen finden. Wir müffen dahin das 
rechnen, dafs er das Wefen der Kirche auch in das 
Abfiracte fetzt (S. 28. 74 ff), welehes alfo dem Le- 
ben weichen müffe. Auch ift es, als folle in der Aus- 
führung des Vfs. das Religiöfe, wie es in der Kir- 
che gegeben ift und gewährt wird, der Sittlichkeit, 
als dem Charakter, welchen bey ihm der Staat hat, 
untergeordnet werden. Vielmehr find aber nach den 
gewöhnlichen und natürlichen Begriffen des Lebens 
und der Schule, Kirche und Staat als: die, unter der 
Entwiekelung des chriftlichen Menfchenlebens noth- 
wendig gefchiedenen, Anftalten für das innere und 
das äufsere Leben anzufehen, gefchieden nach Be- 
fiimmung, Leben, Mitteln, beide aber auf einen idea- 
len Zuftand angewielen und hingerichtet, in welchem 
das ganze Leben fich zufammenfaffen und gemein- 
fam entwickeln foll. Wir mögen diefen idealen Zu- 
ftand nennen, wie wir wollen; doch werden wir wohl- 
thun, ihn weder Kirche, noch Staat zu heifsen; das 
Evangelium hat ihn das göttliche Reich auf Erden 
genannt. Denn dafs in diefer Bezeichnung keine Be- 
günfigung für die Theorie unleres Werkes liege, 
als ftelle fich anch in ihr. die Bedeutung des Staats 
vor der Kirche heraus, dieles wird unfer Vf. wohl 
gern einräumen, wenn er auch das Gegentheil aus- 
gefprochen zu haben fcheint. Doch diefes abgerech- 
net, diefe politifche Deutung der Idee vom göttli- 
chen Reiche, müffen wir gutheifsen, wäsder Vf. 
(S. 88 ff) zu der berühmten, aber fehr vieldeutigen 
Frage bemerkt hat: ob Chriftus eine Kirche zu ftif- 
Diefs hat Chriftus nicht im 
Sinne der hierarchifchen Kirche, fondern nur in fo- 
fern gewollt, als feine Sache nicht blols für das in- 
nere Leben, fondern auch äufserlich dafeyn follte, 
und in fofern er dafür allgemeine, einfache Anord- 
nungen machte, Taufe, Abendmahl, die Einrichtung 
eines brüderlichen Verbandes und eines Lehrerge- 


fchäftes. Hat Chriftus freylich, wie wir wohl ge- 
derungen find anzunehmen, feine Sache für die 


Menichheit gefliftet, fo muls er auch eine Kirche in 
mehr äufserlicher, firenger, weitiicher Form voraus- 
gefehen haben. Aber die Ekklefia hat in den Reden 
Jefu, ja auch bey den Apofteln, immer eine unter- 
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geordnete Bedeutung, fie it die Vorbereitung und 
das Aeufserliche zu A! iusaen Zuftande der Menfch- 
heit, zu dem Reiche Gottes. 

Der Vf. hat dem erften Buche eine ausführliche 
Erörterung und Beftreitung der proteftantifchen Un- 
terfcheidung von fichtbarer und unfichtbarer Kirche 
beygegeben, wobey er den älteren Proteftanten eini- 
ges Unrecht gethan zn haben fcheint. In der Mifs- 
deutung ireylich, welche diefe Unterfcheidung fpäter- 
hin oft gefunden hat, gemäfs einer falfchen, fpiritua- 
liftifchen Anficht von der Kirche, verging in ihr der 
eigentliche Begriff der Kirche, in welchem nothwen- 
dig das Merkmal der Aeufserlichkeit liegt; und felbfi 
praktifch konnte diefe Anficht nachtheilig werden, 
und ift es geworden. - Aber eben fehon, dafs die al- 
ten Proteftanten (vom Anfange herein hatte ihre 
Meinung über das Wefen der Kirche gefchwankt) 
jene Begriffe neben einander ftellten, nicht fehlecht- 
hin die unfichtbare Kirche als die wahre nahmen, be- 
weit, dafs fie an jenem Mifsverfiändnilfe keinen 
Theil hatten. «Sie nahmen vielmehr die .unfichtbare 
Kirche niemals aufserkalb der fichtbaren an, fon- 
dern als das edlere Innere von diefer, welche fie 
` freylich in einem fehr umfaffenden Sinne- dachten. 
in fo find ähnliche Begriffe, wie diefer proteftanti- 

fche von der unfichtbaren Kirche, folche, auf wel- 
che fich die älteren Theologen gern beriefen, und 
deren einige vom Vf. anderwärts (S, 612 ff. 696 ff.) 
aufgeführt werden, auch in der alten Kirche immer 
gelafst worden. Der alexandrinifche von der wah- 
ren, eigentlichen Kirche (ý xvolos EukAnvla) des 
Origenes liegt etwas ferner: er bedeutet die Idee der 
Kirche. Aber wenn die Afrikaner des 3ten bis Öten 
Jahrh., im Streite mit din feparatifiifchen Secten, 
welche die Kirche nur in einer Gemeinde’der Heili- 
gen und Reinen anerkennen mochten, auf eine in- 
nere und edlere Kirche hinwiefen, von der äufserli- 
chen, unlauteren, umfchloffen (verum Chrifli corpus); 
fo meinten fie dafeilbe mit unferen proteftantifchen 
Vätern. Nur fafsten diefe es in einem anderen Ge- 
genfatze auf, nämlich gegen diejenigen, welche das 
äufserliche Dafeyn und den äufseren Charakter für 
ausreichend hielten, um den Namen der Kirche zu 
führen (jene Afrikaner gegen diejenigen, welche die 
Kirche nach dem Aeufserlichen beurtheilten); auch 
lag den Frotelianten bey jener Unterfcheidung noch 
ein zweyter Gegenfatz im Sinne, der gegen die Fa- 
natiker, welche die Kirche gar nicht im Sichtbaren 
finden wollten, fondern nur im Gebieie des Geiftes. 

Die Entwickelung des Kirchkenthums in der apo- 
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ftolifchen Zeit, zu welcher das zweyte Buch über- 
geht, ift reich an bedeutenden, höchft erwogenen 
und genauen Demerkungen. Der Vf. hat Alles, was 
die kirchliche Archäologie und Gefchichte über die 
Einrichtung und Verfaffung des Gemeindelebens un- 
ter den Apofteln gefammelt und aufgeltellt hat, einer 
Prüfung und Läuterung unterworfen, durch welche 
auch für das Bekanntefte neue Gefichtspuncte ge- 
wonnen worden find. Aber eben diefe hiftorifchen 
Unterfuchungen und ihre Refultate haben, wie wir 
meinen follien, eine chere Grundlage gegeben, das- 
jenige, wenigftens zum Theil, zu erklären, was in 
dem zweyten Abfchnitte als Problem aufgeftellt und 
als (folches zu löfen verfucht wird: nämlich die Ent- 
ftehung der Kirchenverfaffung des zweyten Jahrhun- 
derts. Wir wollen zu diefem Buche nur einige De- 
merkungen beyfügen. 

Die apoflolifche Gemeinde möchten wir nicht fo 
unbedingt, wie es von dem Vi. gefchieht (S. 141), 
als eine Fortfetzung der jüdifchen Synagoge anfehen, 
mit welcher etwa nur die Eiuchariftie verbunden wor- 
den fey. Der Zufammenhang der Urgemeinde mit 
der Synagoge lag, abgefehen davon, dafs fich die 
apoftolifche Verkündigung natürlicherweife immer zu- 
erft an die Synagogen wendete, in der Befiimmung 
der Synagoge für Lefen und Auslegung der Schrift, 
worin ja auch, und nicht im Tempeldienfi, die apo- 
fioliiche Gemeinde Sina und Abficht’ihrer Zufam- 
menkünfte gefünden hatte. Aber kaum zeigt fich in 
den Einrichtungen des kirchlichen Gemeindewefens 
der erften Zeit auch nur Eine wirkliche Ueberein- 
fiimmung mit der Synagoge, und die Benennungen 
der Vorlieher und Helfer in den Gemeinden, welche 
Juden und Chriften etwa mit einander gemein hat- 
ten, gelörten gerade nicht, oder doch nicht alle, 
der Synagoge an, oder lie waren aus dem A. T. ge- 
nommen. Die Idee der apoftoliichen Gemeinde war 
vielmehr: Leben und Vereinigung unter Männern des 
heiligen Geiftes für diefen Geilt; hienach bildete fich 
die Verfallung aus, und jemehr vornehmlich die Eu- 
chariftie ich vom Pafcha trennte, und als einen we- 
fentlichen Theil jeder Verfamnlong einführte, defto 
weiter ‚entfernte fieh die apofieliiche -Gemeinde von 
der Synagoge des Judenthunms, 

Aber was der Vf. von dem urfprünglichen chrift- 
lichen Gemeindewefen und von dellen Entwickelung 
ausführt, lälst wenig Einwendungen und Widerfprüche 
zu. Das Leben der apofiolifchen Kirche war in der 
Gemeinde, es gab keinen Unterfehied von Geiftlichen 
und Üngeifilichen (Idioten, und mit Recht hat auch 
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der Vf. in 1 Kor. 14, 16 in die Formel: ó ävanın- 
ọõv tv rönov rod Lö. die Bedeutung gelegt: fo heifst 
der, welcher eben gerade nicht lehrt), die Vorfieher 
find Gefellfchaftsbeamte, nur die Apoftel Reben über 
die ganzen Gemeinden hinaus. Es ift ferner mehr 


nur eine geiftige Vereinigung, und die einzelnen - 


Gemeinden, aufser dem grofsen brüderlichen In- 
terefe, beftehen für fich. Als die einzigen Aem- 
ter (wenn man es [o nennen will) der apoftolifchen 
Zeit behandelt der Vf. die Presbyter, Bifchöfe, Dia- 
konen und Diakoniffen. Alle waren durch Handauf- 
legung geweiht, ohne dafs diefe als Weihe im kirch- 
lichen Sinne (Ordination) angefehen werden dürfte, 
denn diefes Handauflegen wiederholt fich oft bey 
Einzelnen; auch nicht wie in einer, Hierarchie über 
einander geordnet, und über die Stelle 1-'Tim. 3, 13 
kann wohl kein Zweifel feyn (wie es beym Vf. S. 170 
Statt hat), dafs von"keinem Auflieigen von öLdkovos 
zum Presbyter die Rede fey, wenn gleich diefes na- 
türlicherweife bisweilen gefchehen konnte. Die alten 
Fragen über die Presbyter und Bifchöfe in der apo- 
ftolifichen Gemeinde finden fich hier von Neuem auf 
das Sorgfältigfie erörtert. Zuerft: ob die Beltim- 
mung der Einen oder der Anderen getheilt gewefen 
fey zwifchen Lehre und Verwaltung ; dann, ob fchon 
in der apoftolifchen Zeit die Exioxoro: höher geltan- 
den haben, als die Presbyter. 
geleugnet worden. Denn, was die erfte Frage an- 
‚ langt, fo konnte fich freylich im Leben der Beruf 

jener Männer vorzugsweile für das Eine von Beiden, 
Lehre und Verwaltung, fcheiden (und wir möchten 
daher nicht 1 Tim. 5, 17, wo auf eine folche mög- 
liche Scheidung hingedeutet wird, den Ton mit dem 
Vf. auf xomiörres legen, fondern, wie gewöhnlich 
gefchieht, auf Aoyp xal Öıdaorakia); aber die Lehre 
ftand Allen frey, und Lehrfähigkeit fodern die Apo- 
ftel, Paulus wenigftens, von Allen. Auch die alte 
Kirche der folgenden Zeit weils Nichts von Presby- 
tern, welche nur für die Verwaltung gefetzt würden 
(Laienpresbytern im Sinne eines Theiles der Refor- 
matoren), fondern auch in ihr ił der geiftliche Be- 
ruf die Hauptfache der Presbyter, und, feitdem der 
Klerus fich vom Volke fonderte, gehörten die Pres- 
byter immer zum Klerus. Beym Origenes, Hom. l1 
in Exod. 6 (zu Exod. 18): audiant principes populi 
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et presbyteri plebis, hätte der Vf. (S. 228) bemer- 
ken können, dafs diefe Zufammenfiellung, welche 
gewifs nur Eines, die Bifchöfe, bedeutet, durch jene 
Mofaifche Stelle felbfi (V..12. 21), wo Beides neben 
einander fieht, veranlafst worden war. Dafs in der 
afrikanifchen Kirche des 4ten und 5ten Jahrh. Se- 
niores plebis oder lotorum gar nicht Kleriker gewe- 
fen, fondern Magiftrate (ecclefiafiici, wo fie fo hei- 
fsen, gleichbedeutend mit Katholikern), mufs als ent- 
fchieden gelten. Zu jener zweyten Frage über den 
etwaigen Vorzug der Bilchöfe vor den Presbytern 
läfst fich kaum noch Neues fagen, Gewils bedeute- 
ten die Namen dallelbe, und es leuchtet uns ein, 
was S. 218 fl. vermuthet wird, dafs der Presbyter- 
name mehr auf dem jüdilchen Boden, der der !xi- 
oxoscoı mehr im heidnifchen Leben gebraucht worden 
fey. Doch Zweyerley -möchten wir nicht mit gleicher 
Zuverficht, wie der treffliche Vf., behaupten. Das 
Eine, dafs überall in der apofiolifchen Zeit nur eine 
Mehrzahl von Epifkopen oder Presbytern in den Ge- 
meinden beftanden habe; es mag, auch wohl in grö- 
[seren Gemeinden, oft nur Einen des Namens gege- 
ben haben; wenn wir gleich dem Vf. unbedingt Recht 
geben in dem Widerfpruche gegen Baur (S. 181 ff.) - 
bey der Deutung von Tit. 1, 5, indem diefer das 
xatà nöhım nosoßuregovs von Einem Presbyter in 
jeder Stadt verficht. Der Ausdruck it wenigftens 
unbeflimmt, und follte diefes auch wohl feyn, denn 
es blieb dem Anordner überlalfen, die Anzahl der 
Vorfteher nach der Gelegenheit des Ortes zu beftim- 
men. Dana aber meinen wir (anders der Vf. S. 259 ff), 
dafs allerdings in der apoltolifchen Zeit hin und wje- 
der ein Analogon des [päteren Epifkopats, wenn auch 
nicht unter diefem Namen (damals nämlich, denn 
fpäter wird von diefen Stellungen gewöhnlich der 
Name Epilkopos gebraucht) beftanden habe, da näm- 
lich, wo ein apofiolifcher Mann im weiteren Kreife 
anordnend, einrichtend, leitend an der Spitze ftand. 
Der Kanon fiellt zum Beyfpiel Timotheus und Titus 
als folche dar, die Tradition der Kirche Jakobus 
den Gerechten in Jerufalem und Judäa, wahrfchein- 
lich unter Anderen auch den Presbyter Johannes von 
Ephefus. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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WirTengerg, b. Zimmermann: Die Anfänge der 
chrifllichen Kirche und ihrer VerfafJung. Kin 
gefchichtlicher Verfuch von Richard Rothe u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Doc, um zu dem zweyten Abfchnitte des zwey- 
ten Buches überzugehen, der Vf. findet unmittelbar 
nach der früheften Wirkfamkeit der Apolftel, mit Ei- 
nem Male einen anderen Begriff der Kirche in das 
Leben getreten, und zwar denfelben, welchen das 
zweyte Jahrhundert immer mehr ausbildete, und mit 
diefem auch ein anderes Epifkopat. Als Epoche für 
diefe Abänderung im chriftlichen Kirchenthume gilt 
ihm die Zerftörung von Jerufalem, das Jahr 70: und 
kurz, es ift feine Meinung, dafs ein wirklicher, ge- 
meinfamer Befchlufs der letzten Apoftel und ihrer 
nächften Jünger diefe Kirche im Sinne des zweyten 
Jahrhunderts, und zwar mittelft des Epi/kopats, ge- 
gründet habe. Es liegt etwas Unklares in der gan- 
zen Behauptung. Schlimmer noch fteht es mit dem 
gefchichtlichen Beweife dafür. Das Geringfte dabey 
ift wohl das, worauf die Vorrede des Werks (S. IX) 
hindeutet, und was in der That eingetroffen if: dafs 
diefe Behauptung für Viele einen katholifchen Schein 
gehabt habe. Aber fimmt fie gleich zunächft mit 
den Grundfätzen jener Kirche überein (doch nur im 
Allgemeinen, denn die katholifche Kirche führt fich 
ja auf Chriftus felbt und auf feine Wunderftiftung 
zurück), fo trennt fich doch die Auflaflung des Kir- 
chenthums bey dem Vf. je weiter, defto mehr von 
der katholifchen, indem fie jene kirchliche Stiftung 
ja nur als ein vergänglickes Werk der Noth anliebt; 
denn u haben gelehen, welche Beftimmung er der 
Kirche im Verhältnige zum Staate gegeben habe. 
Wir erlauben uns zuerft folgende Bemerkungen. 

Die Kirche des Zweyten Jahrhunderts, und wie 
von deffen Ausgang an (Irenäus, Tertullianus, die 
Alexandriner) ihr Begriff fich immer mehr, innerlich 
und äufserlich, entwickelt, unterfcheidet fich von der 
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Ekklefia des N. T. auf dreyfache Weife. Darin, dafs 
fie aufserlich geworden ift, das heifst, ihre Beltim- 
mung,-ihr Leben, ihr Heil in dem äufserlichen Ver- 
bande findet, dafs fie Gch ferner als eine, im geifti- 
gen und äufserlichen Sinne, aber in gröfster Be- 
ftimmtheit, Ausfchlüffigkeit, gefafst hat; endlich, dafs 
fie in der Lehre ihre vornehmfie Befiimmung, ihr 
eigentliches Wefen gefunden hat. Wir geftehen gern, 
dafs uns die Erklärung diefer Erfcheinung niemals 
fo fchwierig, die Sache nie fo problematifch ge- 
fchienen hat, als es unter den Proteftanten gilt, und 
als es der Vf. fchon in der Vorrede (S. VII) bezeich- 
net. Es war ja doch alles Jenes theils das natürli- 
che Refultat der Verhältniffe, in welche die Kirche 
eintreten mulste, theils aber finden fich bey allen geifti- 
gen Tendenzen und Vereine diefes Vorfchreiten aus 
dem Inneren nach Aufsen: theils lag ja von Eini- 
gem, was fich im kirchlichen Leben herausbildete, die 
Idee, von Anderem ein Grund durch Mifsdeutung in 
den apofiolifeben Schriften und Lehren. So hat der 
Vf. felbft treffend bemerkt (S. 283 ff.), dafs in den 
Paulinifchen Schriften die Ekklefia weit beflimmter als 
es in den Evangelien %ervortritt, in der Idee Einer 
allgemeinen Genoffenfchaft über die ganze Erde hin, 
des Leibes Chrifti, dargeftellt wird. Aber nicht nur 
meinen wir, dafs es keiner künftlichen Erklärung von 
dem Entliehen einer (olchen Kirche bedürfe, fondern 
es fcheint wirklich den Grundfätzen des Vis., wie er 
fie im erten Buche darlegt, weit angemelfener ge- 
wefen zu feyn, diefe Entfiehung als ein in der Ent- 
wickelung der Kirche nothwendiges Moment anzu- 
fehen, welches fich alfo von felbft fo habe ergeben 
müller, nicht durch eine befondere Stiftung einge- 
führt worden fey- 

Aber wir haben bey der Annahme des Vfs. von 
der apoftolifchen Uebereinkunft, die Kirche im Epifko- 
pat zu füiften, noch zwey Bedenken. Das, was fich 
in den nächften Zeiten nach den Apofteln, felbft wenn 
die Briefe des Ignatius anerkannt werden follen, als 
Kirche darftellt, ift noch nicht die vom Ausgang des 
2ten Jahrhunderts. Und die Fragen über die Ent- 
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fiehung der Kirche und des Epifkopats find gewils 
zu trennen. Die bifchöfliche Würde, als geiftliche 
Monokratie, bildete fich allmälich ganz natürlich aus, 
dem gemäfs, was wir im Vorigen fchon bemerkten, 
wie Einzelne über die Anderen durch apoftolifche 
Einfetzung, Beauftragung oder dadurch erhoben 
wurden, dafs fie apoftolifeche Sitze einnahmen ; und 
wie ja allenthalben die Tbeilung der Macht zur Ver- 
einigung, zur Einherrfchaft, hinftrebt. Die Bifchöfe 
waren gewils früher da, als die Kirche im fpäteren 
Sinne; von diefer erhielten fie dann einen anderen 
Charakter, als den früheren, einen auch mehr äu- 
fserlichen, den der apoftolifehen Succeffion und der 
Fortleitung der Geiftesgabe in derfelben, welche ja 
urfprünglich allgemein, und rein innerlich fortwir- 
kend, gedacht worden war. Alfo ift wohl nicht die 
Kirche durch den Epifkopat geftiftet worden. 

Es hat fchon Baur in der gegen Rothe gerich- 
teten Schrift (vom Urfprunge des Epifkopates in der 
chriftlichen Kirche) mit Recht bemerkt, weit fchwie- 
riger, als die Entfiehung von Epifkopat und äufser- 
licher Kirche, [ey die Erklärung von der Entftehung 
des Laienftandes, von der Trennung des Klerus vom 
Volke. Hiefür gab es keine Grundlage in der apo- 
ftolifchen Lehre und in den Schriften der Apoftel; 
es ftand vielmehr im befiimmteften Widerfpruche mit 
der Freyheit und Allgemeinheit des göttlichen Gei- 
ftes in der Gemeinde, welche die Apoftel bekennen; 
und bey Weitem nicht mögen wir hieher mit Baur 
l1 Petr. 5, 1 ff. ziehen (welches auch immer der Ur- 
fprung diefes Briefes gewefen fey), denn xAfjooı find 
hier deutlich (nicht „kirchliche Aemter,“ fondern) das, 
worauf die Beflimmung der Hirten geht, die Men- 
fchen ihrer Obhut. In jener Unterfcheidung alfo mö- 
gen wir immer etwas Fremdartiges, Hereingekom- 
menes annehmen, etwas aus Heidenthum und Juden- 
thum Gemifchtes. 

Aber darin wird man ohne Zweifel dem Vf. gern 
Recht geben, dafs jene von ihm bezeichnete Zeit, 
ungefähr J. 70, eine Epoche in der kirchlichen Ent- 
wickelung gewefen fey. Die Zerfiörung Jerufalems, 
die Zerfireuung der Genoffen und Lehrer, die Ent- 
ftebung der Härefie aus dem Judenthume, durch 
welche, wie auch der Vf. bemerkt (S. 338), die Kir- 
che veranlalst wurde, fich firenger zufammen zu hal- 
ten: diefes Gnd Ereignilfe, welche der neuen Sache 
einen anderen, äufserlich firebenden, äufserlich be- 
deutenderen Charakter geben mufsten. Um fo mehr, 
da in dem zuerlt erwähnten Ereigniffe auch die Mei- 
nung von der lichtbaren Parufie und von einer nur 
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vorübergehenden Bedeutung des Chriftenthums für 
die Welt, einen Stofs erlitt, nach welchem fie nach 
und nach immer mehr verfank und dem Chiliasmus 
zufiel. Was aber eben aus diefen Ereignilfen natür- 
lich, wie von felbft, hervorging, warum follte man 
diefes als eine pofitive Einrichtung apoftolifcher Klug- 
heit anfehen? Oder was haben entfchieden apoftoli- 
[che Einrichtungen, wie die des Epifkopates im ur- 
fprünglichen Sinne, mit einer folchen Klugheit ge- 
mein? Endlich können wir dem Vf. immer einräu- 
men, dafs der Apoftel Johannes eine befondere Be- 
deutung gehabt habe in der Stiftung der Kirche 
(S. 352 ff.), auch dafs diefes in Polykrates Worten 
(Eufeb. 3, 31. 5, 24) vom Hohenpriefterthume des 
Johannes mit liege. Aber nicht in der Weile unferes 
Buches; die Johanneifche, afiatifche Gemeinde hat 
fich nur zuerft beftimmtere Verfaffung, fowie einen 
Schrifikanon gegeben. 

Die Stiftung von Epifkopat und Kirche, wie fie 
der Vf. annimmt, und was wir uns auch“ darunter 
denken mögen, hätte gewifs Spuren in der Gefchichte 
zurücklaffen mülfen. Indem wir diefes dem Vf. gern 
einräumen, können wir doch nicht umhin, diejenigen 
Spuren, welche er nachzuweifen fucht, völlig täu- 
fchend zu finden. Doch wir wollen es nur berühren, 
was von S. 357 an ausführlich im Buche erörtert 
wird. Der Zufammentritt der Apoftel und Lehrer 
(allerdings wohl aus Hegefippus erzählt) Euf. 3, 11 
nach der Zerftörung Jerufalems betraf, wie es aus- 
drücklich heifst, nur die Wahl eines Bifchofs von Je- 
rufalem; von umfaffenderen Befprechungen und Ein- 
richtungen ift durchaus nicht die Rede. Angemelffe- 
ner ift Clemens Rom. 1 Kor. 44, vgl. 42, wo aller- 
dings von einer apoftolifchen Einrichtung des Epifko- 
pates die Rede ift, aber in der menfchlichfenWeife: 
die Apoftel haben gewollt, dafs der Epifkopat nie- 
mals unterbrochen werden follte (£@v kotuc, ge- 
wils eben die von ihnen Eingeletzten, ¿miwouý Re- 


„hende Anordnung neben dem, was fie felbfi einge- 


richtet hatten). Ausführlich endlich (S. 361 Œ) über 
eine Stelle im ĉ2ten Pfaffifchen Fragmente des Ire- 
räus: oi ralg Öevrigaus TÖV åmooróhwv dtardkeaı 
zapmkokovdnkotes u. Í. w. Sollte es der Vf. im 
Ernft behaupten, dafs hier von einer zweyten, [päte- 
ren Wirkfamkeit der Apoftel die Rede fey? Und 
wenn: was wäre denn Befonderes in der Stelle ge- 
fagt worden? Und pafste der Inhalt der Stelle zu 
dem, was der Vf. von den Einrichtungen der Apo- 
fiel fagt? Aber das devreoa, wie das Ötard&eis hat 
ja feine gewöhnliche Bedeutung, welche hieher ge- 
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nau pafst: es find die Traditionen der Apoftel dar- 
unter zu verftehen. Wir übergehen andere, entfchie- 
den unrichtige Deutungen altkirchlicher Stellen, wie 
Ignat. Magnel. 3, wo die pawoueon venreginn rafıs 
gewils nicht die anfcheinend neue Ordnung. des Epi- 
fkopats bedeutet, aber ráis auch nicht die Ordina- 
tion, fondern den Zuftand des Lebens: die jugendli- 
liche Erfcheinung. In dem üyyskos täs Exkanolas 
der Apokalypfe findet er S. 423 eine „Prolepfis des 
Epifkopats.“ Warum nicht das eigentliche, da das 
Buch ja in jedem Falle nach der, vom Vf. angenom- 
menen, Stiftung des Epifkopates verfafst worden ift? 
Aber wir können uns diefe Deutung des dyyeloı für 
eine höhere Würde der Bifchöfe eben fo wenig, wie 
die bekannte aus einem Synagogennamen (der eine 
ganz andere Bedeutung hatte) aneignen. Die Him- 
melsfimme fpricht zu dem Genius der Gemeinde, 
welcher. ihre Tugenden und ihre Schwächen theilt. 
Was aber dann diefer Abfchnitt des 2ten Buches von 
der Geftalt der Kirche und des Epifkopates im 2ten 
Jahrh. fagt, das hat (abgefehen von der fireitigen 
Frage über die Briefe des Ignatius) Alles feinen gu- 
ten Grund. Das Epifkopat wird immer beflimmter 
zur Stellvertretung Chrifti, zur Fortfetzung des Apo- 
fiolates, zum Mittelpuncte der Kirche und zum Ban- 
de ihrer Einheit. Beyläufig fcheint uns (S. 483) tref- 
fend bemerkt worden zu feyn, was Clemens von 
Rom die apokryphifche Bedeutung gegeben zu ha- 
za fcheint, welche er durch die ihm beygelegten 
chriften innehat. Man fah in ihm den älteften Ver- 
treter des Epifkopates, und zugleich die entfchie- 
denfte Vermittelung des Juden- und Heidenthums mit 
einander. Auf diefes Beides gehen daher auch jene 
Schriften alle. Doch der Vf. führt in Beziehung auf 
diefe Schriften 8. 531 M. noch eine andere Hypo- 
thefe aus. Gegen die katholifche Kirche habe fich 
eine häretifche Kirchenverbindung, und zwar ebioni- 
tifche, gebildet, mit effeniichen Formen; für diefe 
hätten die Clementinen einen Codex abgeben follen 
an der Stelle, des katholifehen Kanon. Der altpro- 
teftantifche Sinn würde fich daran erfreuen können, 
dafs lich (S. 548) in diefer häretifchen Gegenkirche 
zueri ein Popy gefunden habe, in der Perfon Ja- 
kobus von Jerufalem, Wir nehmen Einiges hievon 
gern an, ‚aber nicht, dafs diefes Sectenwefen eine 
Nachbildung der Kirche gewcfen fey, fondern eine 
Bildung aus gleichem Grund und Boden, wie das 
eigentliche Kirchentbum. 
Das dritte Buch nun, die Entwickelung des Be- 
grifes der Kirche in dem erften Stadium (2 bis 4 
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Jahrh. Anf.) darftellend, fteht ganz auf hiftorifchem 
Boden. Der Vf. rühmt es felbft oft (fchon Vorr. 
S. VIII), wie fehr er fich in diefen gefchichtlichen 
Forfehungen und Anfichten mit Möhler’s Schrift „von 
der Einheit in der Kirche, dargefiellt im Geifte der 
Kirchenväter der 3erften Jahrhunderte“ einverftanden 
fühle. Namentlich ftimmt Alles ganz mit Mökler über- 
ein, was über den Begriff der Härefie unter dieler 
Entwickelung des Kirchenthums ausgeführt wird. Nur 
möchten wir es eines Theils nicht vertheidigen, dafs 
die algeceıs des N. T. fchon Etwas von dem kirch- 
lichen Begriffe gehabt hätten; dort ift er vielmehr 
ein nur fittlicher Begriff; anderen Theils ift eine ver- 
fchiedene Auffaffung der Härefie in der alten Kirche 
zu bemerken, die theoretifche, welche einen Ueber- 
muth der Meinung und Schule in ihr findet (etwas 
unnatürlich pflegt Mökler im Sinne der alten Kirche 
die Häretiker ,„‚Schulmeifter“ zu ‘'nennen), und die 
fittliche, welche die Härefie als den Uebermuth des 
Willens gegen die Kirche nahm. Freylich werden 
beide Anfichten im kirchlichen Begriffe häufig ver- 
mifcht. Auch gefchieht es nicht blofs in jenem Sinne, 
wenn die alte Kirche den Satz (S. 589 ff.) aufftellt, 
dafs die Häretiker nicht Chriflen feyen, und er war 
oft milder gedacht, als fein Klang war. 

Wir haben oben fchon ausgeführt, in welcher 
Art fich uns der Begriff der Kirche von der bibli- 
föhen Idee hinweg, feit dem Ablaufe des zweyten 
Jahrhunderts entwickelt zu haben fcheint. Es reichen 
uns alfo die vier Momente nicht aus, in denen der 
Vf. die Entwickelung des Begriffes der Kirehe be- 
greift. Erft fey diefer Begriff in abfiracter Unbe- 
fiimmtbeit vorhanden gewefen (jedoch die Hauptmo- 
mente der Kirche, Einheit, Heiligkeit, Allgemein- 
heit, fchon aus den apoftolifchen Gedanken herüber- 
gekommen); dann habe fich (feit Cyprian) das Be- 
wufstfeyn eingefunden von der Unangemellenheit der 
empirifchen katholifchen Kirche zu dem Begriffe der 
Kirche an fich; dann feyen von Auguftinus an 
(S. 687) befondere Anfichten von der Heiligkeit und 
Allgemeinheit der Kirche hinzugekommen; von da 
an aber nur noch die Erwägung von dem Verhält- 
nife der Kirche zum Staate, und in diefer letzten 
Beziehung habe fich die Frage über die Kirche bis 
zur Reformation gehalten. Es find diefes mehr ver- 
fchiedene RückGchten, mit welchen man den Begriff 
der Kirche behandelte, als Momente feiner Entwicke- 
lung aus dem Innerlichen immer mehr in das Aeufser- 
liche und Weltliche hinaus. Aufserdem fcheint uns zu 
ausfchlielslich auf den Begriff der Kirche in der Ge- 
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meinde von Nordafrika (allerdings fckon durch ihre 
Verhältniffe vornehmlich bedeutend für die Entwicke- 
lung des Kirchenthums) Rückficht genommen wor- 
den zu feyn, nicht auf den kirchlichen Gedanken und 
das kirchliche Leben überhaupt, wenn gleich der Vf. 
die Griechen, wenigftens die älteften, häufig im Ein- 
zelnen in den Kreis feiner Darftellungen hineinzieht. 
Wie denn diefes Buch überhaupt von den vorzügli- 
chen patriftifchen Studien des Vfs. ein achtungswer- 
thes Zeugnifs giebt. 

Die Beylage (S. 715 ff.), lauf welche fchon der 
Titel des Werkes verweift, war für den Inhalt def- 
[elben unbedingt nothwendig. Denn die Briefe des 
Ignatius machen die Grundlage eines grofsen Theils 
der Behauptungen diefes Werkes, ja der vornehm- 
ften vom apoftolifchen Urfprunge des Epifkopates 
aus: wenn gleich der Epifkopos diefer Briefe, [o er- 
haben er auch geftellt worden ift, doch immer noch 
mehr eine geiftig myftifche Bedeutung hat, als jene 
äufserliche der folgenden Zeiten war, welche in der 
Succeffion von den Apofteln und der ununterbroche- 
nen Geiftesgabe von dorther beruhte, Der Vf. ver- 
theidigt die Authentie diefer Briefe, und zwar (die- 
fes gewifs mit entfchiedenem Rechte) nach der kür- 
zeren Recenfion. Die Abhandlung hat bleibenden 
Werth, wenn auch die Unterfuchungen über diefe 
Briefe, fofern fie etwas mehr, als die allgemeinfte 
Grundlage derfelben angehen (denn an diefer darf 
man nicht zweifeln), jetzt immer noch zu frühe kom- 
men, indem es ja noch ganz andere Texte diefer 
Briefe geben kann, wie denn folche neuerdings felbft 
angekündigt worden find. 

Der Raum geftattet es nicht, übër vieles Ein- 
zelne zu urtheilen, was das Werk gelegentlich bé- 
fprochen hat, vielleicht bisweilen zu ausführlich; aber 
fowohl diefe, in den Anmerkungen niedergelegten 
Excurfe über einzelne Seiten und Stellen der kirch- 
lichen Hiftorie und Archäologie, als der, oft auch 
weitgefponnene Vortrag des Werkes, find lehrreich 
und anregend, indem der Vf. allenthalben feine Lefer 
an der Arbeit Theil nehmen läfst, durch welche feine 
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Auffaffung entftanden ift, und an dem Wege, wel- 
chen er in der Unterfuchung gegangen ift. 


CD. 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzıe, b. Schumann: Geiflliche Lieder auf alle 
Fefle des Kirchenjahres, gröfstentheils nach 
den Evangelien bearbeitet. Eine Feftgabe zur 
häuslichen Erbauung für Bürger und Landmann, 
herausgegeben von Hermann Döhlert, Candida- 
ten des Predigtamts. 1839. 199 S. 8. (15 gr.) 


Diefe Lieder follen zunächft dem frommen Land- 
manne zu einer würdigen Vorbereitung auf den fonn- 
täglichen Gottesdienft dienen, und ihm die Haupt- 
wahrheiten der evangelifchen Perikopen in dem Ge- 
wande eines fchlichten Kirchenliedes lebendiger vor 
die Seele treten lafen, um dadurch einen defto blei- 
benderen Eindruck hervorzurufen. Zugleich follen 
fie Volksfchullehrer als Eingangsgefänge bey der 
Behandlung und Erklärung der Evangelien gebrau- 
chen. Man darf übrigens «in denfelben nicht etwa 
eine poetifche Bearbeitung der biblifchen Abfehnitte 
fuchen , fondern es fchliefsen fich diefelben meift nur 
an den Hauptgedanken der Bibelftellen an, und ver- 
binden damit theils Paränefen, theils lafen fie den 
Lefern fromme Vorlätze ausfprechen, fo dafs überall 
der praktifche Zweck vorwiegt. Es zeichnen fich zu- 
gleich diefe Lieder durch Leichtigkeit, edle Popula- 
rität und gemüthlichen Ton aus; auch find fie nach 
den üblichen Kirchenmelodieen gedichtet. Der Geif, 
welcher in denfelben herrfcht, ift ein ächt chrifli- 
cher, indem fie fich an das Wort der heiligen Schrift 
halten, und daher weder dem Landmann eine After- 
aufklärung aufzudringen, noch auch ihn in die Blut- 
und Wunden- Theorie einzuführen fuchen. Im All- 
gemeinen hält fie daher Rec. für gelungen und ih- 
rem Zweck entfprechend, und will in Berückfichti- 
gung ihrer mannichfachen Vorzüge auf einzelne Ver- 
fiöfse gegen Sylbenmals, Quantität und Ausdruck 
kein befonderes Gewicht legen. 
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München, in Commiffion b. Franz: Sammlung der 


. 


im Gebiete der inneren Staatsverwaltung des 
Königreichs Bayern beflehenden Verordnungen, 
aus amtlichen Quellen gefchöpft und [yftematifch 
geordnet von G, Döllinger, königl. bayer. geh. 
Haus- Archivar und wirkl. Rath. Vierter Band. 
1838. XVIII u. 220 S. gr. 4, — Fünfter Band. 
d. J. im Ganzen 891 S. ‚(nämlich I— XII, dann 
13— 130, I— LVII u. 131— 823). — Sechfler 
Band. XXXVI u. 292, dann 31 S. — Achter 
Band. Erfter Theil. XX u. 8608. Zweyter Thl. 
404 (861—1264) S. Dritter Theil. CXXVI u. 
524 (1265 — 1788) S. — Neunter Band. Erker 
Theil. XXIV u. 538 S. — Zweyter Theil. XXH 
u. 446 (539 — 984) S. — Dritter Theil. XXXVI 
u. 772 (985— 1756) S., dann 7 lithogr. Tab. — 
Zehnter Band. Erfter Theil. XLIV u. 528 S. — 
Zweyter Theil. — XXVII u. 422 (529—959) S. 
— Dritter Theil. XVI u. 218 (951— 1168) S. — 
Elfier Band. Erter Theil. XX u. 214 S., dann 
16 lithogr. Beyl. — Zweyter Theil. 798 (215 — 
902) S. — Dritter Theil. 272 1903—1174) S. — 
Vierter Theil. XXXIX u. 610 (1175) S. — Drey- 
zehnter Band. 1839. Erfier Theil. 824 S. — 
Zweyter Theil. XCII u. 744 (825 — 1568) S. — 
Fierzehnter Band. 1838. Erfier Theil. 104 S. 
u. Beylage ‚No. I (Lit. A—J, dann II—V] u. 
VII die Tabellen I-XXXIII umfalfend. — Zwey- 
ter Theil. XL u. 764 (105—868) S. — Dritter 
Theil. LII u. 676 (869 — 1544) S. — Vierter 
Theil. XXX u. 810 (1545 — 2354, dann XIV S. 
u jy fzehnter Band delfelb. J. Erfter Theil. 

i pgi nebft einer Formular - Tabelle. — 
Zweyter Theil. 538 (447—984) S. — Sechzehn- 
ter Band. Del. J. Erter Theil. 572 S. — Zwey- 
ter Theil. LXXX u. 692 (573—1264) S. mit 
Beyl. I—V u. lithogr. Tab. I—II. — Sieben- 
zehnter Band. d. J. Erfter Theil. XVI u. 904 S. 
— Zweyter Theil. VI u. 320 (905 — 1224), dann 


J. A. L. Z. 1840. Erfler Band, 


R 1840. 


CLV S. nebft 15 lith. Tabellen. — Achtzehnter 
Band. deifelb. J. 387 S, — Neunzehnter Band. 
1839: Xums 45I S Zwanzigfter Band. d. J. 
XII u. 165 S. — Ein Band: Alphabetifches Re- 
gifter. 1839. 187 S. — Chronologifches Regi- 
fter. 1839. Erfter Theil. Die Jahrgänge 1808 
—- 1817 enth. 233 S. — Zweyter Theil. Jahrg. 
1818—1830. 277 S. — Dritter Theil. Jahrg. 
1831 — 1838. 262 S. gr. 4. (Ladenpreis des Gan- 
zen 156 Thlr. 6 gr.) 


y ollendet Reht nunmehr das grofse Werk da, def- 
fen hohen Werth fchon die Anzeige feines erften 
Bandes, in diefen Blättern (1836. Erg.-Bl. No. 64 ff.) 
anerkannte, und wir bekennen mit Freuden, dafs man- 
che der fowohl in jener Anzeige, als in den fpäteren 
des II, LIT, VII und XII Bandes (A.L.Z. 1836. 
No. 207 u. 208. 1837. Erg.Bl. No. 90) befcheiden 
geäufserten Wünfche bey der Fortfetzung und je- 
tzigen Vollendung dieler hochwichtigen Sammlung 
in Erfüllung gegangen find. Ganz vorzüglich war 
folches der Fall in Hinficht der Maffe des Gegebe- 
nen, und es hat fich dadurch vollkommen beftätiget, 
dafs der im Erg. Bi. (No. 65. 1835) geäufserte Zwei- 
fel, ob die damals abgekürzt beabfichtigten 5 bis 6 
Bände, da der erfie nur zwey Abtheilungen fafste, 
alle noch übrigen 19 Abtheilungen (deren Ueberficht 
ebendaf. S. 123 gegeben wurde) fallen könnten — 
fehr beachtenswerth war; ja fogar dafs nicht einmal 
die früher beabfichtigten zwölf Quartbände hinreich- 
ten.‘ Ohne Regifter falst das Werk, wenn man nicht 
die römifehen Zablen der Bände, fondern die wirk- 
lichen Bünde rechnet, nunmehr fechsunddreyfsig, 
zum Theil fogar fehr voluminöfe Bände, und den- 
noch wurde leider die ganze Abtheilung XX: „Comp- 
tabitäts-, Etats- und Rechnungs - Wefen“ weggelaf- 
fen, refp- mit einem einzigen Paragraphen (5-410 im 
19ten Bande S. 449 — 451) von drey Quartleiten ab- 
gefertiget. Ohne Zweifel lag die Hauptveranlaffung 
diefes Abbrechens in dem Beitreben, fchnell fertig zu 
werden, und das Volumen nicht noch mehr zu erwei- 
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tern. Dafür fpricht die ganz aufserordentliche Be- 
fchleunigung, welche feit dem 1ften Nov. 1827 dem 
Druck gegeben wurde, fo dafs unter der Jahreszahl 
1838 18 Bände von in Sa. 17893 Bogen, dann 1839 
noch 8 Bände von 4093 Bogen, im Ganzen alfo 
21991 Bogen geliefert wurden. Die mit dem dritten 
Bande begonnene wefentliche Verbefferung, der Bey- 
fügung von chronologifchen Ueberfichten,' welche 
fchen in den Erg. Bl. (1837. S. 329) gerühmt ift, 
wurde, diefer Befchleunigung ungeachtet, bey je- 
dem Titel fortgefetzt, und dadurch zugleich der we- 
fentliche Grund zu dem chronologilchen Regifter über 
das Ganze gelegt. 

Von dem fpeciellen Inhalte des Werkes ift hin- 
fichtlich der in der diefsmaligen Rubrik nicht ge- 
nannten Bände, alfo von den Abtheilungen I—IV 
einfchl. dann VI, VI, XII u. XIH fchon in den frü- 
heren Anzeigen das Nöthige angegeben. Es ift da- 
her jetzt nur noch der fpecielle Inhalt von den übri- 
gen Abfchnitten der Abtheilung V, fo wie der Abthei- 
lungen VIII— XI und XIV— XXI einfchl. nachzu- 
tragen. 

Der im dritten Bande enthaltene erfte Abfchnitt 
der V Abtheilung betraf allgemeine Rechte und Pflich- 
ten der Staatsunterthanen. Ihr zweyter Abfchnitt 
(im 4ten Bande), befondere Rechte und Vorzüge, 
fchildert A. die ftaatsrechtlichen Verhältniffe der vor- 
maligen reichsfiändifchen Fürften, Grafen und Her- 
ren, und zwar 1) die neueren grundgefetzlichen Be- 
fiimmungen, 2) die Beflimmungen älterer und neue- 
rer Geletze , Staatsverträge und Vereinbarungen, 
3) fonfiige Beftimmungen, dann Vorfchriften zum 
Vollzuge der vierten Verfalfungsbeylage und hierauf 
bezügliche Entfcheidungen; B. insbefondere die ftaats- 
rechtlichen Verhältnilfe des Herrn Herzogs von 
Leuchtenberg, der Fürften von Thurn und Taxis, 
Oettingen- Wallerflein und Wrede, und der Grafen 
Fugger, Gieck, Pappenheim, Pückler- Limburg 
und Dörringen- Guttenzell; C. die Rechtsverhält- 
nife des ehemaligen reichsunmittelbaren Adels; — 
D. (im ten Bande) die Rechtsverhältniffe des bayer. 
Adels, und zwar in einem erften Abfatz, die Rechte 
deflelben überhaupt, Erlangung und Verluft, im zwey- 
ten, die Rechte zur Errichtung von Familienfidei- 
commilfen; Æ. die Rechte der Guts- und Gerichts- 
Herrn. Hiebey find, wie auch ähnlich bey allen fol- 
genden Mäterien, zuer die grundgefetzlichen Be- 
fimmungen aus den treffenden älteren und neueren 
Edicten, letzteren nämlich als Beylagen der Verfaf- 
fungs- Urkunde, dann die älteren Gefetze, und hie- 
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nächft die Vorfchriften zum Vollzuge der Edicte 
als Zufätze zu den einzelnen Paragraphen derfelben 
in verfchiedenen Kapiteln aufgeführt. Der fechfte 
Band giebt die Abfchnitte III und IV der V Abthei- 
lung, Verhältniffe der ifraelitiichen Glaubensgenoffen 
und befondere Pflichten der Staatsbürger, letzter 
in zwey Titeln, Leitung des Staatsbürger - Eides 
und Tragen der Nationalcocarde, dann einen Anhang 
zu- dem erften Titel, eine [yftematifche Ueberficht 
der civilrechtlichen Ausnahms-Gelfetze für ifraeliti- 
fche Glaubensgenolfen. Dieie Zufammenftellung darf 
man ein recht verdienftliches Unternehmen nennen, 
da fie aus 31 Quartfeiten gedrängt in vier Columnen 
[1) fortlaufende Numer, 2) Bezeichnung des Gefe- 
tzes, 3) Gebietstheil, in welchem das Gefetz einge- 
führt ift, und 4) kurze Andentung der geletzlichen 
Beflimmung) T. allgemeine Befiimmungen über die 
Privat- und Procels-Verhältnilfe der Iraeliten, A.-nach 
älteren, B. nach neueren Landesgefetzen; ZI. befon- 
dere Befiimmungen der Particular-Statuten in ein- 
zelnen Gebietstheilen über den Verkehr der Ifraeli- 
ten mit Ehriflen binfichtlich Æ. der Wechfel- und 
kaufmännifchen Rechte der Hfraeliten, B. der ge- 
richtlichen Protocollirung ihrer Verträge, C. ihres 
Verkehrs mit Minderjährigen und noch unter väterli- 
cher Gewalt ftehenden Perfonen, Ð. des Ankaufs von 
Foderungen und Ceffionen, E. des Güterbefitzes 
und Handels; III. Befiimmungen über Güterrechte 
der jüdifchen Ehefrau, und /Y. über Ifraeliten- Eide 
liefert. Jedoch möchte gegen die Vollfüindigkeit der 
Ausführung mancher Zweifel beftehn, wie z. B, fich 
auf den erften Anblick der letztgedachten Rubrik er- 
giebt, worunter nur eine, und zwar eine grofsher- 
zoglich Frankfurter Verordnung vom 24 Sept. 1812 
aufgeführt it. In jedem Faile bildet aber diefes 
Unternehmen eine fchöne Grundlage für weitere Be- 
arbeitung dieler wichtigen Materie, zu welcher un- 
ter anderem die Seuffert’ichen Blätter für Rechtsan- 
wendung manchen zweckmälsigen Beytrag liefern. 
Im achten Bande und feinen drey Theilen folgt die 
VIII Abtheilung, Religion und Cultus; im erften 
Theile Z. allgemeine Beftimmungen über die Reli- 
gions-Verhiäitnife im Königreich Bayern, nach dem 
Syftem und der Ordnung der I]. VerfaMungsbeylage; 
li. Katholifche Kirche, 1) deren Verfafung a) im All- 
gemeinen, f) Subjecte der Kirchenregierung, a) Papft 
und päpftliche Nuntiatur, 5) Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
c) Domceapitel, d) erzbifchöfliche und bifchöfliche 
Stellen, e) Decanate und Ruraleapitel, f) unterge- 
ordneter Klerus; p) Erwerb und Verluft geiftlicher 
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Pfründen, ô) Dienflordnung und Difciplin des Kle- 
rus, £) kirchliche Corporationen, $) Niedere Kirchen- 
diente, n) Privatvereine zur Beförderung religiöfer 
Zwecke; 2) Vermögen der Kirche, a) der Kirche 
felbfi, 2).der Geiftlichen, c) Rechtsfireite der Pfar- 
rer, d) ihre Befteuerung; 3) kirchliches Leben, 
a) Handlungen göttlicher Einfetzung, Taufe, Abend- 
mahl, Firmung, Ehe; ô) Handlungen kirchlicher 
Einrichtungen; c) abgeftellte Fefte, Andacht und Ge- 
bräuche; III. proteftantifche Kirche, 1) deren Ver- 
falfung «) im Allgemeinen, £) Kirchengewalt, a) Ober- 
confiftorium, 4) Confiftorium, c) Diftrietsdecanate, 
d) Pfarrer, Pfarrämter und Vicarien, e) Garnifons- 
und Feld-Prediger, f) Synoden und g) weltliche Kir- 
chenvorfiände; 8) Erwerb und Verluft geiftlicher Stel- 
len, y) niedere-Kirchendienfie, ô) Privatvereine zu 
religiöfen Zwecken;, 2) Vermögen der Kirche und 
der Geiftlichen ; 3) kirchliches Leben, «) Eintritt in 
die Kirche, Taufe, 5) gottesdienftliches Leben, Re- 
ligionsunterricht, Religions- und liturgifche Schrif- 
ten, Beichte, Abendmahl und Confirmation, Heili- 
gung der Feyertage, aufserkirchliche Zufammen- 
künfte zur chrifilichen Erbauung; c) Ehe, d) Be- 
gräbnils; I7. Griechifche Kirche; J. befondere Kir- 
chengefellfchaften; 1) Mennoniten, 2) Herrnhuter. 
— Die IX Abtheilung, Unterricht und Bildung, 
füllt den 9ten Band in 3 Theilen und 9 Abfchnitten. 
1. Akademie der Wilfenfchaften, ZI. wilfenfchaftliche 
Sammlungen 1) von Alterthümern und Kunftwerken, 
2) zoologifches Kabinet; III. Hof- und Staats-Bi- 
bliothek; IV. Akademie der bildenden Künfte; V. Ge- 
mälde- Galerie, 97. Hiftorifche Vereine, VII. Ar- 
chive, darunter das Haus- und Staats- Archiv, das 
allgemeine Reichs- Archiv, äufseres Archiv und Ar- 
chivs- Confervatorien, FIII. Anftaälten für den öffent- 
lichen Unterricht, 4. Univerfitäten, und zwar 1) de- 
ren Verfallung im Allgemeinen, 2) Bundestags- Be- 
fchlüffe in Betreff derfelben, 3) Univerfitäts- Curatel, 
4) Rectorate, 5) Univerfitäte-Facultäten, 6) Univer- 
fitäts-Lehrfiand, a) Profefforen, 5) Privatdocenten, 
T) akademifche Würden, 8) Vorlefungen, 9) Hono- 
rarıen, 10) Vertretung der Univerfitäten an den 
Stände und Landraths- Verfammlungen, 11) Univer- 
fitätsfiegel, 12) Vermögen, 13) Portofreyheit, 14) Er- 
hebung von Taxen bey Ausfertigungen, 15) Verhält- 
nifs zn auswärtigen Univerfitäten, 16) Univerfitäts- Po- 
lizey, 17) wilfenfehaftliche Sammlungen vad Infiitute, 
18) Verhältnilfe der Studirenden; B. Lyceen; C. Gym- 
nafien, D. lateinifche Schulen; E. deutfche Schulen, 
1) Werktagfchulen; F. Technifche Schulen, mit ei- 
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nem Anhang der früher beftandenen Lehranftalten, 
e) der höheren Bürgerfchulen, 5) polytechnifchen Cen- 
tralfchule in München und c) Gewerbsfchulen; G. Hütis- 
Infiitute für den öffentlichen Unterricht, nämlich 
1) Zeichnungsfchulen, 2) Salinenfchulen, 3) Blinden- 
Erziehungsanftalt, 4) Taubftummen-Erziehungsanftalt, 
5) öffentliche Erziehungs- und Bildungs-Anftalten für 
ftudirende Jünglinge, 6) Privatfiudium, Privatlehrer 
und 8) Central- Schulbücherverlag. — Die Militair- 
gegenflände bilden eine X Abtheilung, in drey Thei- 
len des zehnten Bandes von 7 Abfchnitten; Z. Ste- 
hendes Heer, 1) Heerergänzung, 2) Benehmen zwi- 
fchen Militär- und Civil-Behörden, 3) Mitwirkung der 
Militair- Commandantfchaft zur Polizey, 4) momen- 
tane Verwendung der Linientruppen zum Gendarme- 
riedienfte, 5) Gewerbsbeeinträchtigung durch Mili- 


` tair-Perfonen, 6) Kirchenparade an Sonn- und Feyer- 


Tagen, 7) Beleidigung der Schildwachen, 8) Mili- 
tairifches Vermittlungsamt, 9) Militairfonds- Commif- 
fon, 10) Beurlaubung, 11) Militair - Penfoniften, 
12) Vereine beabfchiedeter Soldaten, 13) Anzeige der 
Sterbefälle von Soldaten, 14) Aufftellung von Denk- 
malen und Monumenten gebliebener Soldaten; 15) Erb- 
fchaften der Militairperfonen; 16) Behandlung des 
Vermögens vermifster Soldaten, 17) Militair- Denk- 
zeichen, 18) Militair- Stipendien, 19) Getreide - An- 
kauf auf den Schrannen für das Militair, 20) Fe- 
fiungsfträflinge und Arreftanten ; II. Relerve- Batail- 
lons; JII. Landwehr; IY. Militair-Cartele; V. Kriegs- 
laten; 71. Marfch- und Vorfpanns (Etappen-) We- 
fen; VII. Salpeterwefen, Pulverfabrikation und Han- 
del, Waffenhandel. — Gemeinde- und Stiftungs- We- 
‚fen, als XI Abtheilung, erfcheint im 11 Bande von 
vier Theilen, jedoch nur zwey Abfchnitten, 4. Ge- 
meinde- Angelegenheiten, 1) Verfallung und Verwal- 
tung der Gemeinden, 2) Gemeindewahlen, 3) Ge- 
fehäftsführung der Verwaltungen in den Landgemein- 
den, 5) Umlagen für Gemeindebedürfniffe, a) Local- 
umlagen, b) Diftrictumlagen; B. Stiftungswefen, und 
zwar 7. allgemeine Beflimmungen für häusliche Stiftun- 
gen; IT. befondere für einzelne Gattungen derfelben, 
a) Cultusftifiungen, 1) Kirchenvermögen, 2) Vermö- 
gen der Pfarreyen und Beneficien, 3) Vermögen der 
Klöfter, Brüderfehaften und anderen geifilichen Cor- 
porationen; b) Erziehungs- und Unterrichts-Stiftun- 
gen, 1) Vermögen der Univerfitäten, 2) der Studien- 
Anfislten, Seminarien und Erziehungsinfütute, 3) der 
Volksfehuien; 4) Stipendien; c) Wohlthätigkeits - Stif- 
tungen, d) Privat- und Familien-Süftungen. — All- 
gemeine Staats- und Landes- Polizey ilt Gegenftand 
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der XV Abtheilung, im 13ten Bande von zwey Thei- 
len. Da diefe Abtheilung einen vollftfändigen Poli- 
zey- Codex bildet, fo wird die genauere Anzeige fei- 
nes Inhalts hier nicht ohne Interelle feyn. Bif Ab- 
fchnitte betreffen J. die Organe der Polizeyverwal- 
tung, 1) Centralftellen, 2) Mittelftellen, 3) Unterbe- 
hörden, a) Polizeydirectionen und Polizey-Infpecto- 
ren, 5) Polizeycommillaire, c) Polizeybehörde in 
den Univerfitätsftädten, d) ftandesherrliche und guts- 
herrliche Polizeybehörden, e) gemeindliche Polizey- 
behörde, Polizeydiener und Polizeywache; 5) Mit- 
wirkung der Militairbehörden; 6) Gensdarmerie, und 
zwar a) deren Errichtung, 5) Dienftverhältnils, c) au- 
(serordentliche Dienßleiftungen und d) fonltige Be- 
fiimmungen; ŽI. Allgemeine Mafsregeln zu Erhal- 
tung der öffentlichen Sicherheit; 1) Verhütung firaf- 
barer und Sicherheit gefährdender Handlungen, 2) Un- 
terfützung der Strafgerichte; 3) Verlprechen von 
Belohnungen, 4) Hausfuchungen, 5) Steckbriefe, 
6) Streifen, 7) Benehmen der Polizeybeamten im 
Allgemeinen, 8) Beiangung der Polizeybehörden aus 
ihren Amtshandlungen vor dem Gericht, 9) Mitwir- 
kung der Pofibehörden zur öffentlichen Sicherheit, 
10) Anzeigen über vorgefallene Sicherheitsfiörungen, 
11) Detention der Polizey- Uebertreter, der Crimi- 
nal- und Civil-Sträflinge, 12) Aufficht auf Bettler und 
Vaganten, dann deren Beftrafung, 13) Fremden-Po- 
lizey, und zwar a) Pafswefen, 5) Aufficht auf Frem- 
de, c) Anzeige der Ergebnilfe der Familienpolizey 
und d) Aufficht auf Auswandernde; JII. Sicherheit 
des gemeinfchaftlichen Staatsverbandes; 1) revolutio- 
näre Umtriebe und Mafsregeln dagegen, 2) verbo- 
tene Vereine und geheime Verbindungen, dabey als 
Anhang die Verhältniffe der beftehenden Freymau- 
rerlogen, 3) Tragen befonderer Abzeichen, 4) Wider- 
fetzung gegen die Obrigkeit und Beleidigung. der 
Amts- Ehre, 5) fiscalifches Berufungsrecht in ftraf- 
reehtlichen Unterfuchungen wegen Verbrechen und 
Vergehen wider den Staat und die Obrigkeit, 6) Si- 
cherung trigonometrifcher Signale; IV. Sicherheit 
der Perfon und zwar I) der Ehre, 2) der Perfo- 
nen, weiche fich felbft gegen die Gefahr nicht vor- 
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fehen können, a) Beauffichtigung unehelicher Kin- 
der, b) Aufficht auf Irren, 3) gegen gewaltthätige 
Handlungen der Manfchen a) bey Raufhändeln und 
Körperverletzungen, b) bey dem Tragen von Stock- 
flinten und zugefpitzten Tafchenmeflern; 4) gegen 
Unfälle und Gefahren, a) durch Kohlendampf, 5) Leyer- 
büchfen, c) Einliürzen der Kiesgruben, d) Gewehre 
mit Percuffionsfchlöffern, e) Bauunternehmungen und 
Baureparaturen, f) durch Thiere, g) geftörter Stra- 
fsenverkehr, %) vernachlälfigte Strafsenreinigung und 
i) Pfützen; V. Sorge für Befriedigung der nothwen- 
digen Lebensbedürfnille 1) im Allgemeinen, 2) durch 
Vietualien - Taxen und 3) Victualien - Vifitationen, 
4) bey Mühlen, 5) Getreide, 6) Brod, 7) Fleifch 
a) im Allgemeinen, 5) Fleifchfatz, c) Viehmärkte, 
d) Befichtigung des Schlachtviehes, e) Verbot der 
Eiskeller zu Aufbewahrung des Fleifches; 8) Wein, 
9) Bier, insbefondere a) Bierfatz, 5) Ausfchenken 
alterirten und ungefunden Bieres, c) übermäflsige 
Gufsführung, d) Benutzung belonderer Ingredienzen 
zur Biererzeugung, €) Bierfchau und Biervifitation, 
f) Doppelbier, g) Gorm und Nachbier, %) Hopfen- 
verfälfchung; 10) Kirfchen, und deren Auswägen in 
melfingenen Wagfchalen, 11) Taback, 12) Wachs, 
13) Seife und Unfchlitt; — FI. Sicherheit des Ei- 
genthums, namentlich 1) gegen Angriffe auf fremdes 
Eigenthum a) durch Diebftahl, 2) Betrug; 2) Zer- 
ftörung des Eigenthumes durch Elementarereigniffe, 
a) durch Waller, d) durch Feuer, und defswegen 
a) Anftalten zur Abwehr, Feuerordnung, 6) Anftal- 
ten zum Schadenerfatz — Brandficherung, theils all- 
gemeine, theils inländifche Mobiliar- Verficherung, 
theils auswärtige und Brandcollecten; — FII. Forft- 
und Jagd-Polizey, 1) Wilddiebfiahl, 2) Erlegung 
[chädlicher Raubthbiere, a) der Wölfe und ó) der 
Luchfe; — FII. Polizey der häuslichen Ordnung, 
1) Dienfibotenordnung, 2) Dienftzwang 3) Dienfibo- 
tenbücher und Zeugnilfe, 4) Verfertigung von Schlüf- 
fela für Dienfiboten, 9) ausländilche Tagelöhner, 
6) Gerichtsbarkeit in Ebehaltenlachen, 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Müncnen, in Commiffion b. Franz: Sammlung 
der im Gebiete der inneren Staatsverwallung 
des Königreichs Bayern beflehenden Verord- 
nungen, aus amtlichen Quellen gefchöpft und fy- 


 ftematifch geordnet von G. Döllinger, u. f. w. 
~ IY—XX Band. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


AT. Deteipöltuing 1) verbotene Spiele, 2) Lotto, 
3) Polizeyfiunde, 4) Tanzmufiken und Freynächte, 
5) Setzen der Maibäume, 6) fonftige Beluftigungen, 
a) Tänze, 5) Schaufpiele und c) Abfingen verbreche- 
rifeher Handlungen, Mordthaten u. dergl.; 7) Haber- 
Feldtreiben (wovon weiter unten), 8) betrügliches 
und fahrläffges Schuldenmachen, 9) Brantweintrin- 
ken. — X. Polizeyftrafverfahren, 1) Behörden, nach 
a) Amtsbezirk, b) Befatzung und Befugnilfe, 2) Ob- 
jecte der Verhandlung, 3) Strafen, 4) Verfahren, 
jia hr — XI. Sonftige Befugniffe der Polizey- 
VE 1) in Malzauffchlags- Sachen, 2) bey De- 
fraudation der Gemeindegefälle, a) des Fleifch- und 
Getreide - Auffchlages , 5) des Localmalzauffchlags; 
3) Miethfachen, und 4) Unterftützung der Polfihalter 
mit Aushülfspferden. Wem etwa das obenerwähnte 
vorkommende altbayerifche Haberfeldtreiben unbe- 
kannt feyn follte, dem wollen wir hier bemerken, 
dafs der Begriff in früherer Zeit wahrfcheinlich auf 
einen nicht unedien Zweck hindeutete, zu deffen Errei- 
chung aber die gefährlichfien Mittel angewendet wur- 
den, dann dafs in neuerer Zeit zwar derfelbe Zweck 
FE Vorwand.dient, häufig aber fchon in der Perlön- 
lichkeit der Handelnden der Beweis liegt, dafs auch 
der Zweck ein ganz unedler ift. Unmoralifche Indi- 


$ u bezeichne . 

viduen z hne und fie einer Art von volks- 
irali Correctio : 5 

thümlicher n zu unterwerfen, war jener frü- 


here Zweck. Oeffentliche Nachrichten vom Jahre 
1826 hehaupteten, beynahe über 70 Jahre feyen ver- 
floffen, ohne dals man von folchem Unfug mehr ge- 
hört habe; jetzt beginne er aber von Neuem. Es 
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verfammelten fich nämlich in dem füdlichen Theil 
des jetzigen Oberbayern in nächtlicher Weile eine 
grolse Anzahl Männer, um durch ihren Lärm eine 
unfittliche Bauerntochter zu ftirafen. Sie hatten Po- 
ften ausgeftellt, und vertrieben jedem fich Nähern- 
den mit Gewalt. Der Bruder der Verfolgten ftellte 
fich -mit einer Flinte zur Wehre und (chofs zum 
Fenfter hinaus; darauf antwortete der Haufen mit 
einer folchen Musketenfalve, dafs kein Fenfter im 
Haufe ganz blieb, und der Bauer nur, indem er fich 
zu Boden warf, mit dem Leben davon kam. Am 
27 Nov. deffelben Jahres erfchienen Nachts 11 Uhr 
Abgeordnete eines folchen Haufens mit der Meldung, 
man werde die Tochter eines Wirthes in’s Haberfeld 
treiben; es folle aber Niemanden etwas gefchehen; 
fobald ‚jedoch der Wirth Lärm machen wolle, fiehe 
fein Haus in Brand. Auf dem Verfammlungsplatze 
waren wirklich über 100 folche nächtliche Schwär- 
mer, die mit Staubmühlen, Drefchflegela, Viehglo- 
cken, Peitfehenknallen, Trompetergeichmetter und 
Holzpfeifen, verbunden mit greulichem Gejauchze 
und hundertfach fallenden Schüffen -einen folchen 
gräfslichen Lärm machten, dafs man glaubte, das 
wilde Heer durchziehe den Gau, und felbft an die 
alte Sitte gewöhnte Nachbarn fich in alle Winkel 
verkrochen. Vor wenigen Jahren erneuerte fich der 
Unfug in derfelben Gegend. Die defshalb erfchie- ' 
nenen Verordnungen nd der Gang der Unterfuchun- 
gen beweifen aber, dafs man Urfache hatte, dabey 
mit der gröfsten Vorficht, und felbit Nachficht zu 
Werke zu gehen. — Wenn man übrigens bey der 
Sicherheitspolizey und insbefondere bey der Brand- 
verficherung die neuen Hagelaffecuranzen vermifst, 
fo ik zu bemerken, dafs fie mit der gefamten Si- 
cherung des landwirthfchaftlichen Eigenthums im 6ten 
Titel II Abfchn. der XIV Abtheilung vorkommen, 
welche in vier Theilen des l4ten Bandes die Natio- 
nal- Oekonomie (Statifiik, Gewerbe, Induftrie, Han- 
del und Oreditwefen) enthält. Warum in folcher Art 
die XV Abtheilung: „Polizey“ in den erft 1839 ge- 
druckten XIII Band verwielen worden it, darüber 


187 


findet fich nirgends eine Bemerkung; wahrfcheinlich 
aber gefchah es, weil man bey dem Druck der XIV 
Abtheilung in dem 14 Bande überfehen hatte, dafs 
der 12te die XII u. XIII Abtheilung enthalte, und 
daher jener Band confequent als der dreyzehnte hätte 
bezeichnet werden follen. Das reiche Feld der Na- 
tional- Oeoknomie ift in fechs Abfchnitten: Statifik, 
Landwirthfchaft, Gewerbswefen, Handel, Induftrie 
und Creditwefen behandelt, von denen der erfle in 
den Minifterial- Entfchlielsusgen über die Form und 
den Inhalt der Jahresberichte, befonders derjenigen 
Yom 7 Oct. 1833 mit einem Schema in 168 $9. auf 
21 Quartfeiten und mit den Formularen von 32 Ta- 
bellen ein lebendiges Bild der ins geringfie Detail 
gehenden minilteriellen Thätigkeit, aber auch ein 
eben fo vollkommenes Bild der ungeheueren Ge- 
fchäftslaft giebt, welcher dadurch befonders die fo- 
genannten äufseren Beamten unterworfen wurden. 
Die einzelnen Gegenftiände der fechs Abfchnitte in 
den Unterabtheilungen von Titeln und Kapiteln find 
I. Statiftik: 1) Jahresberichte, 2) hifiorifch topogra- 
philches Lexikon von Bayern (fiehe unten), 3) An- 
zeige der Veränderung von Hausnumern, 4) der 
Abänderungen in Chauffeezügen, Wafferbauten u. f. w., 
5) Herausgabe von Landkarten, 6) Verbot eige- 
ner Meffungen; II. Landwirtblchaft, 4A. Verbelfe- 
rung der Fruchtbarkeit des Bodens, a) im Allge- 
meinen, 5) im Befonderen, 1) Benutzung und 
Vertheilung der Gemeindegründe, 2) Abtheilung ge- 
bundener Güter, 3) Befreyung der cultivirten Gründe 
von Abgaben und Zehent, 4) Ablöfung, Fixirung 
und Umwandlung grund- und gutsherrlicher Gefälle, 
5) Ausübung der der Cultur fchädlichen Servituten, 
namentlich der Weide, 6) Beförderung der Wielen- 
cultur, 7) Anbau der Brachfelder, 8) Ausübung der 
Gerichtsbarkeit auf cultivirten Gründen, 9) Verfah- 
ren und Zuftändigkeit der Behörden in Culturfa- 
chen, 10) Erfüllung der Culturgefetze in neuen Ge- 
bietstheilen, 11) Cultur des Donau- Moofes; B. Benu- 
tzung cultivirter Gründe, nach 11 verfchiedenen Ar- 
ten, Felder, Gärten, Obfibäume u. f. w.; C. Bela- 
ftungen des Eigenthums, D. landwirthfehaftliche Per- 
fonen, 1) Anfiedier, 2) Leerhäuler, 8) fchlechte 
Hauswirthe; Æ. Veredlung und Verkauf landwirth- 
fchaftlicher Producte, 1) Vieh, 2) Brantwein, 3) Lein- 
wand, 4) Runkelrüben, F. Sicherung des landwirth- 
fchaftlichen Eigenthunis, 1) durch Einfalfung, 2) ge- 
gen Befchädigung durch a) Frevel überhaupt b) fchäd- 
liche Thiere, c) Hagelfchlag, d) Frevel an Obfibäu- 
men; G. Sichernug der Forfle gegen Befchädigung 
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1) durch F'revel a) von Inländern und b) Ausländern; 
2) durch Waldbrände, 3) Pechfcharren, 4) durch 
Thiere; H. Landwirthfchaftliche Vereine, Prämien, 
Fefte. — III. Gewerbswefen, A. gefetzliche Befim- 
mungen, B. Einzelne Beftimmungen der Volizugs- 
vorfchriften AA. im Allgemeinen, BB. im Befonde- 
ren, a) bey. Gewerben mit Conceffion:; 1) Noth- 
wendigkeit und Bedingung derfelben; 2) Nachweis 
der Gewerbsbefähigung, 3) Nahrungsfiand, 4) Ge- 
werbsarten, perfönliche, reale, radieirte, und deren 
Verpachtung, 5) Gewerbsbefugniffe, von denen hier 
nach alphabetifcher Ordnung 32 von den Bäckern 
bis zu den Zinngiefsern vorkommen, 6) bey beflimm- 
ten Gewerben, nämlich den Bierbrauern, Boten, Ka- 
minkehrern, Leinröftern, Apothekern u. f. w., Tänd- 
lern und Trödlern, Wafenmeiltern, 7) bey Herumzie- 
henden, theils im Allgemeinen, theils befonders bey 
Landkrämern, Scheerenfchleifern , Lumpen- und 
Afchen-Sammlern, Landmufikanten , 8) örtliche Ge- 
werbsordnungen , 9) Erlöfchen und Einftellung der 
Conceffionen; b) Gewerbs-Vereine, c) freye Erwerbs- 
arten, d) Gewerbs-Privilegien, e) Zuftändigkeit, Ver- 
fahren und Taxen in Gewerbsfachen, f) Gewerbs- 
Regifter, g) Aufhebung älterer Verordnungen und 
Vollziehung des Gewerbsgefetzes. — IF. Handel, 
1) defen Freyheit a) im Inneren, d) im Verkehr mit 
dem Auslande — Zollverein — Handelsverhältniffe 
mit anderen dem Zolivereine nicht beygetretenen 
Staate, Handels- Confula — Chauffegeld, 2) Erleich- 
terung des Transportes durch Wallerftrafsen, a) Lud- 
wigscanal, Schifffarth auf 4) der Donau, c) dem Inn, 
d) dem Rheine, Main und Neckar (die Eifenbahnen 
finden ihren Platz erft unter den einzelnen induftriel- 
len Unternehmungen), 3) Beförderung des Umfatzes 
a) Mafs und Gewicht, b) Geld. — F. Induftrie;..Be- 
lebung derfelben (die hiebey inden 'Pext und in 
die Inhaltsüberfichten gefetzte Z hat keine IT, durch 
1) Preisaufgaben, 2) Unterfützungen,, 3) Induftrie- 
Ausftellungen, 4) Steuerfreyheit der Fabrikgebiude, 
5) Beförderung der Intelligenz a) polytechnifcher 
Vereine, b) Kunt- und Gewerbeblatt, c) polytech- 
nifche Sammlungen und Landesproducten - Cabinet; 
6), Begünftigung und Unterllützung einzelner indu- 
firieller Unternehmungen, a) die Porcellain- Manu- 
factur in Nymphenburg, 5) Leinwandfabrikation, 
c) Zucker-Fabrikation, d) amerikanifche Mühle, e) Qel- 
mühlen, f) Eifenbahnen. — VI Creditanttalten, 
1) Kreis- Hülfscaffen, 2) Kreis-Hülfsvereine, 3) Spar- 
anitalten und Sparcallen, 4) Creditvereine, 5) Hypo- 
theken und Wech/elbank, 6) Bank zu Fürth (eigent- 
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lich Nürnberg), Pfand- und Leih-Häufer, 8) Le- 
bensverficherungs- Anftalten. — In dem bisher, nach 


- ihrer Unterabtheilung, enumerirten XIV Abtheilung 
erregt wiffenfchaftlich der zweyte Titel des erften 
Abfchnittes von dem Aiflorifch-topographifchen Le- 
zikon in Bayern ganz befonderes Intereffe. Nach ei- 
ner Minifterial- Entfchliefsung vom 21 July 1837 if 
nämlich diefes Lexikon beftimmt, Vergangenheit und 
Gegenwart jeder einzelnen Oertlichkeit in Beziehung 
auf materielle und geiftige Intereffen in Evidenz zu 
ftellen, und zugleich den Ausgangspunct der von nun 
an in allen Gemeinden des Reichs einzuführenden 
Orts-Chroniken zu bilden. _ Damit daffelbe für alle 
Zeiten und unter allen Vorausfetzungen, nament- 
lich aber ganz unabhängig von dem im Laufe 
der Zeit immer möglichen Wechfel der Gemeinde- 
bezirks- und Provinzial-Grenzen, brauchbar erfcheine, 
foll jeder Oertlichkeit ein eigenes Folium gewidmet, 
und fonach der Stoff dergeftalt gefondert werden, 
dafs etwaige Veränderungen in der politifchen Ein- 
theilung lediglich die Transferirung des treffenden 
Ortsfoliums aus einer Abtheilung in die andere, und 
nach vollendetem Druck für den Befitzer des Wer- 
kes lediglich eine entfprechende Bemerkung in dem 
jetzt [chon aus dem Gefichtspuncte folcher Nach- 
träge zu bemeflfenden Regifter vorausfetzen. Das 
Werk wird fo viele Bände, oder, ' wenn ein Kreis 
mehrere Bände fodert, fo viel Hauptabtheilungen er- 
halten, als das Königreich Kreife zählt. Demnach 
ift für jede Stadt, für jeden Markt und Weiler, Fle- 


cken, für jedes Dorf, für jedes ifolirte Schlofs und 


eigentliche Feudalgut, dann für jedes Gebirge und 
einzelne ausgezeichnete Berge, für gröfsere Wal- 
dungen, Flüffe, Seen, Mineralquellen u. f. w. eine 
eigene Monographie, ein eigenes Folium, anzulegen. 
Gleiches gefchicht bey einzelnen Kirchen, Kapellen, 
Klöfßern und Denkmälern, dann bey den Burgfiallen, 
Wablplätzen u. f. w., an welche fich irgend eine hi- 
ftorifche Erinnerung knüpft. Die Form der Folien 
wird fpeciell vorgefchrieben. Der erte Theil der- 
(elben bildet die Chronik des Ortes nach acht Pe- 
rioden, welche durch das Aufhören der Römerherr- 
[chaft in Deutfehland (Ende des ten Jahrhunderts), 
Carl d. a (764), das eigentliche Mittelalter (2te 
Hälfte des 19ten Jahrhunderts), durch Regungen kirch- 
licher Reformen (Anfang des 16 Jabrh.), den Anfang 
des dreyfsigjährigen Krieges (1618), deffen Ende 
(1648), Anfang der franzöfiichen Revolution (1783) 
und die neuefte Zeit bezeichnet werden. An die 
Chronik hat fich als zweyter Theil die Aufzeichnung 
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der in dem Orte befindlichen hiflorifchen und artifti- 
fche Monumente oder Denkwürdigkeiten, und zwar 
nach denfelben acht Zeitabfchnitten, und bey jedem 
derfelben in gefonderter Vorlage des in dem Eigen- 
thume des Staates, der Gemeinden, der Stiftungen, 
öffentlicher und Privat- Corporationen, von Privaten 
mit und ohne Fideicommiffariften Verband zu rei- 
hen. Endlich find als dritter Theil die entfprechen- 
den ftaltifchen Notizen und zwar über Lage, Um- 
fang, Grenzen, Flächeninhalt und Entfernung von 
Amtsfitzen, von der Pfarrkirche, dann von Kreis- 
und anderen bedeutenden Städten u. f. w., über das 
topifche Klima, über die Formation des Bodens und 
der Boden- Unterlage, über die frühere und gegen- 
wärtige Bevölkerung, über den früheren und ge- 
genwärtigen agricolen, gewerblichen und mercantilen 
Zuftand, über den Entwickelungsgrad der geiftigen 
Intereffen, über Volkscharsckterifik und Volksleben 
aus früherer und gegenwärtliger Zeit, mit befonde- 
rer Anführung eigenthümlicher Dialekte, Sitten und 
Gewohnheiten, !eigenthümlicher Kleidertrachten, im 
Munde des Volkes noch fortlebender Sagen und Le- 
genden, und namentlich mit forgfältiger Aufzeich- 
nung aller etwa noch üblicher oder dem Gedächt- 
nife alter Leute noch vorfchwebender eigenthümli- 
cher Volkslieder aufzuführen. Bieten einzelne Ob- 
jecte für einzelne diefer Abtheilungen und Unterab- 
theilungen keinen Stoff dar, fo ift defen ungeachtet 
die treffende Ueberfchrift einzufchalten, damit die 
Scheidung des Stoffes recht klar werde, und den 
Befitzern des Werkes die rechte Stelle für jeden et- 
waigen Nachtrag offen bliebe und fchon bezeichnet 
fey. Was die Bearbeitung diefes umfallenden Lexi- 
kons betrifft, fo ift die erfte Anlegung der Folien 
den Ähiflorifchen Kreisvereinen anvertraut, welchen 
defshalb die (orgfältige Benutzung aller Intelligenzen 
und Erfahrungen empfohlen wird, und denen yon 
Seite der öffentlichen Stellen und Behörden mit je- 
der nur denkbarer Unterftützung, insbefondere aber 
durch Mittheilung des in dem ftatiltifchen Bureaux der 
k. Kreisregierung vorhandenenen\läterials an Handen 
gegangen werden foll. Die vollendeten Folien werden 
an die hiftorifche Claffe der kön. Akademie der Wif- 
fenfchaften eingefendet, damit diefe in ihren Arbei- 
ten mit den hiflorifchen Vereinen gleichen Schritt 
halten kann, und die genannte Clafle fetzt Geh mit 
der» Generalinfpector der hitorifchen und artiftifchen 
Denkmäler des Reiches, jetzt dem (durch feine herr- 
lichen Neubauten in der Münchner Ludwigsftrafse 
berühmten) Oberkaurath v. Gärtner ins Benehmen, 
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worüber eine eigene Verordnung unter dem 15 Ott, 
1835 erfchienen ıft. Nach Inhalt derfelben (Bd. IX, 
S. 113) eröffnet die kön. Akademie der Wiffenfchaf- 
ten den hiftorifchen Vereinen des Reiches eine unmit- 
telbare Correfpondenz, beantwortet deren Anfragen, 
und ertheilt ihnen bezüglich ihrer Arbeiten und For- 
fchungen den etwa nöthigen Rath aus dem Stand- 
puncte eines freyen literarifchen Verkehrs. Die An- 
träge der Vereine gehen mittelbar durch die Akade- 
mie und mit deren Gutachten an das Staatsminifte- 
rium des Inneren in die General-Infpection der pla- 
ftifchen Denkmale des Reiches, errichtet am 21 Febr. 
1835,- fetzt fich ebenfalls mit der Akademie in un- 
mittelbares Benehmen, und wenn der Generalinfpec- 
tor zugleich ihrem Gremio angehört, auch mit je- 


nen Claffen, denen er fonft nicht als Mitglied zuge- - 


theilt it.— Wir haben oben von dem äulserft verviel- 
fältigten Detail der vorgefchriebenen ftatiltifchen No- 
tizen gefprochen, und es ift nicht unbekannt, dafs 
über die dadurch für die berichtenden Beamten ent- 
ftehende Mühe und Zeitaufwand manche Klage laut 
wurde. Diefs foll auch Veranlaffung geworden feyn, 
dafs nach dem Minifterwechfel im November 1837 
eine eigene Commiffion zu Unterfuchung der mini- 
fteriellen ftatiftifchen Bureau’s niedergeletzt wurde, 
bey welcher der damalige Vorftand ‘felb& Anträge 
auf Vereinfachung machte. Höchft merkwürdig ift 
es aun, dafs das Refultat defen ungeachtet dahin 
ging, man könne von allen den bisher vorgelchriebe- 
nen Rubriken keine einzige entbehren, vielmehr find 
im Vergleich zu den Anftalten anderer Staaten noch 
manche nicht unwichtige Data ‚mehr hinzuzufügen. 
— Wir kommen zu dem Medicinalwefen, der XVI Ab- 
theilung, in zwey Theilen des löten Bandes. Den 
erften Titel derfelben bildet das am 8 Sept. 1808 
erlaffene organifche Edict über das Medicinalwefen 
im Königreiche, und der zweyte enthält nach der 
Reihe deffelben alle älteren und neueren Anordnun- 
gen. Diefe Reihe it nun: 1) Individuen, aus’ allen 
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Fächern, die fich mit der Ausübung medicinifcher 
Wilfenfchaften befaffen; 2) Stadtgerichts- und Land- 
gerichts-Aerzte; 3) Medicinalräthe bey den Kreiscom- 
milfarien; 4) Medicinalbüreau bey dem geheimen Mi- 
nifterium des Innern. Da find freylich die Verände- 
derungen bey Weitem zahlreicher als.die edietmäfsi- 
gen Formen, wovon wir nur ein Beyfpiel anführen 
woilen. Das Edict von 1808 Tit- IV errichtet für 
das Medieinalwefen, welches, als eines der wichtigften 
Zweige der Staats- Polizey, gleich bey Einrichtung 
des geheimen Minifteriums des Innern defen ober- 
fter Leitung übergeben war, in der Minifterial-Sec- 
tion der Polizey ein eigenes Medicinalbureau. Bey 
der Minifterial- Veränderung vom 2ten Febr. 1817 
wurde in der Verordaung über die Einrichtung des 
Minifteriums des Inneren die Aufftellung eines befon- 
deren Obermedicinal-Collegiums vorbehalten, und 
diefes am 16 April def. Jahres mit einem Vorftande, 
4—5 Obermedicinal- Räthen, 1 Affeffor, 1 Secretair, 
1 Regiftrator, 3 Canzelliften und einem Boten befetzt, 
Ihm war der wichtige Wirkungskreis anvertraut, dem 
Staatsminifterium des Inneren, und den Regierungs- 
ftellen in öffentlichen Medicinalangelegenheiten das 
erfoderliche auf wilfenfchaftliche Grundfätze und Er- 
fahrung gegründete Gutachten zu erftatten, die Ge- 
neralinfpection über Sanitätsangelegenheiten zu füh- 
ren, die medicinifche Polizey im Wege einer all- 
gemeinen Aufficht zu controliren, die Materialien 
einer Statiftik aus medicinifchen Gefichtspuncten zu ° 
fammeln, Reglements zu entwerfen, insbefondere 
aber in medicinifch- gerichtlichen Gegenftänden fein 
Superarbitrium in denjenigen medicinifch gerichtli- 
chen Fällen zu geben, in welchen nach der durch 
die Medicinalcomiteen erfolgte Revifion, noch eine 
letzte Superrevifion verlangt wird, wodurch allo,jenes 
Obermedicinal- Collegium ein oberftes gutachtendes 
Tribunal in medicinilch gerichtlichen Gegenftänden 
wurde. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


München, jn Commiffion b. Franz: Sammlung 
der im Gebiete der inneren Staatsverwaltung 
des Königsreichs Bayern beflehenden Verord- 
nungen, aus amtlichen Quellen gefchöpft und 
[yftematifch geordnet von G. Döllinger, u. f. w. 
IV—XX Band. 


(Fortfelzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Obige, fonach höchft wichtige, Stelle wurde am 
27 Nov. 1825 (nicht 1828, wie es Bd. XIV Th. II. 
S. 981, 8, 6. Z. 2 unrichtig heifst) gänzlich aufge- 
löt, und hinfichtlich jener gerichtlichen Superrevi- 
fion das vor 1817 beobachtete Verfahren wieder ein- 
geführt, fomit diefes Gefchäft in die Hände eines 
einzigen, dem Staatsminifterium des Inneren zuge- 
theilten Referenten, als Obermedicinalrath, gelegt. 
Das bayerifche Strafgefetz von 1813 Art. 265, 'Th. I 
aber verordnet: „Unter mehreren Sachverftändigen 
entfcheidet die Stimmenmehrheit. Sind aber die Mei- 
nungen derfelben über das Refultat des Gutachtens 
gleich getheilt, oder if diefes wegen Mangel an 


Gründlichkeit, Genauigkeit oder Vollftändigkeit un- 


befriedigend, fo ift die Entfcheidung anderer Sach- 
verftändigen von höherer Ordnung, wie bey den ärzt- 
lichen Gutachten der Medicinal-Comite, und zuletzt 
der Obermedicinal- Behörde — einzuholen. Wenn 
keine Sachverftändigen einer höheren Ordnung zu 
haben find, fo follen andere in verdoppelter Anzahl 
— vernommen werden.“ In keinem Fall konnte alfo 
wohl das Gefetz die Superrevilion durch ein einziges 
Individuum als genügend annehmen. Daher wurde, 
in Rückficht auf diefe firafgefetzliche Beltimmung 
durch ‚Verordnung vom 24 July 1830 ein dem Staats- 
minilterium des Inneren unmittelbar untergeordneter 
Obermedicinal-Ausfehufs errichtet, und &ebildet aus 
dem, dem gedachten Staatsminilterium beygegebe- 
nen Obermedicinalrath als Vorftand, und aus vier 
vom Könige befonders zu ernennenden Beyfitzern 
mit blofsem Functions-Gehalt, wobey die Führung 
des Sitzungsprotocolls einem der geheimen oder Canz- 
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ley-Secretaire des Minifteriums übertragen wurde, 
und die Regiftratur mit der des Minifteriums vereint 
blieb. — Das Bauwefen, Abth. XVII im 16 Bande 
von zwey Theilen, befchreibt J. defen adminiftrative 
Leitung, und hier a) Organifation, Wirkungskreis 
und Gefchäftsgang der Baubehörden, 1) die oberfte 
Baubehörde, 2) die Kreisbehörde, — Regierungen 
und Civil-Bauinfpectionen, 3) die äufseren Baube- 
hörden — Bauinfpectionen, : Bauconducteure, Wege- 
meifter und Wegemacher; dann 4) in einem Anhange 
die älteren organifchen Beftimmungen über das Bau- 
welen; 5) Dienftverhältniffe des Bauperfonals, 1) Vor- 
bereitung zum Baudienfte, — Prüfung, Verwendung 
der Baupraktikanten und der Pontonierofficiere zum 
Baudienfie; — 2) Dienft- und Befoldungs- Verhält- 
nilfe des angeftellten Perfonals, — Uniform, Befol- 
dungen, Umzugsgebühren, Anftellungstaxen, Tag- und 
Gefährt-Gelder, Regiebezüge, Poftporiofreyheit, Qua- 
lificationsliften; c) Landbauwefen, 1) Elofbauten, 
2) Staatsbauten, in allen Staatsgebäuden, insbefon- 
dere aber in Zoll-, Poft-, erzbifchöflichen, bifehöfli- 
chen und Dom-Capitaliften, Gebäuden, Forfthäu- 
fern, Criminalgefängniffe und Cuftodien, Miethwoh- 
nungen der Gendarmerie; 3) Gemeinde- und Stif- 
tungs- Bauten. — d) Strafsen-, Brücken- und Waf- 
fer- Bauwefen ;*— e) Etatswefen, 1) Etats im Allge- 
meinen, 2) Landbau- Etats, 3) Walferbau - Etats. — 
f) Baurechnungswefen, 1) überhaupt, 2) beym Land- 
bau, 3) beym Strafsen- und Waffer-Bau; — II. Bau- 
polizey, a) deren Leitung 1) durch Baucommiffionen, 
2) durch die Regierungen ; 5) Competenz und Ver- 
fahren; c) Ausführung der Bauten. — Die XVIII Ab- 
theilung Staatsdienf, Dienftesor dnung, Gerichts-Po- 
lizey und Gefehäftsgang, durchläuft in acht Abfchnit- 
ten zwey Theile des 17 und den 18ten Band. Der 
reiche und hochwichtige Inhalt diefer Abtheilung giebt 
A. die Vorbereitung zum Stäatsdienft 1) durch Prü- 
fungen, a) theoretifche auf der Univerfität, b) prak- 
tifche als Concurs der Staatsdienft-Adfpiranten, nebft 
c) der Prüfung für den mittelbaren Dienft; 2) prakti- 
fche Vorbereitung, a) Verpflichtung der Praktikanten, 
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d) Amtspraxis, c) Accels, im Juftiz-, Adminiftrativ- und 
Finanz-Dienft, d) Landgerichtsfunctionäre, e) diplo- 
matifche Pflanzfchule, f) praktizirende Officiers; 


3) Qualification der Staatsdienftafpiranten. — B. Ver-. 


hältniffe der Staatsdiener 1) nach der aus Gönners 
Staatsdienfte bekannten, und als ein herrliches Denk- 
mal der Regierung Max I mit Recht berühmten 
Dienfipragmatik vom lfien Jan. 1805, 2) nach der 
IX Verfalfungsbeylage von 1818, deren einzelne Pa- 
ragraphen die- Reihenfolge aller dazu erfchienenen 
befonderen Vorfchriften bilden, fo z. B. zu $. 5. be- 
züglich der Staatsdiener, a) Befoldungen und fonftige 
Dienftesemolumente, b) Gratificationen, c) Unterltü- 
tzungen, d) Diäten; — dann zu $. 10 ff. Difeiplin, 
a) Criminalunterfuchungen gegen Beamte, 5) Verle- 
tzung der Amtsverfchwiegenheit, c) Bekanntmachung 
officieller Arbeiten, d) Difciplinarverfahren, e) Be- 
nehmen der Beamten, f) Belchwerden gegen die 
Amtsführung, g) Sufpenfion, %) Verordnung der Ord- 
nungsftrafen. C.» Subalternes Dienftperlonal. D. Ad- 
vocaten. E. Notare. F. Dienfiordnung und Ge- 
richts- Polizey, 1) Verpflichtung und Einweifung der 
Beamten und öffentlichen Diener; 2) Landgerichts- 
Extraditionen, 3) Amtsantritt verfetzier Beamten, 
4) Qualificationsliften und Bücher, a) der Angeltell- 
ten, 5) der Quiefcenten; 6) Erfcheinen der Beamten 
bey öffentlichen Feyerlichkeiten; 7) Urlaubs- und 
Verehelichungs-Gefuche, Verbot der Entfernung vom 
Amislitz, 8) Benehmen der Beamten bey Reifen ho- 
her Perfonen, 9) Amtsbürgerlaften, 10) Depoliten 
und 10) Aufficht gegen Winkelagenten. G. Gelchäfts- 
gang und Gefchäftsbehandlung. 1) Publication kö- 
niglicher Verordnungen und allgemeiner Entfchlielsun- 
gen, 2) Adminiltrative Gefchältsbehandlung, 3) Ge- 
fchäftsvereinfachung, 4) Berichte, 5) Anftellungs- und 
und Beförderungs- Vorfchläge, 6) Anzeige der einer 
Belohnung oder Auszeichnung würdigen Handlungen, 
7) Einhalten der zur Berichterltattung beftimmten 
Termine, 8) Correfpondenziorm der Stellen und Be- 
hörden, 9) fonftige Ausfertigungen, 10) Papier- For- 
mat und Qualität, 11) Amtsliegel, 12) Gefchäftsttiun- 
den, 13) Gefchäftslocal und dellen Heizung, 14) Bu- 
reaurequifite, 15) Bildung der Acten, deren Aulbe- 
wahrung und Confervirung, 16) Amtsvifitationen, 
17) Portefreyheit in Amtsfachen, 18) Form der Vor- 
ftellungen, 19) perfönliches Sollicitiren. — H. Ge- 
fchäftsgang und Gelchäftsbehandiung bey einzelnen 
Stellen und Behörden, und Verbältails der bey den- 
felben angeftellten Beamten und verwendeten öffent- 
lichen Diener 1) bey den Regierungen, 2) bey den 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


196 


Landgerichten. — Im 19ten Bande werden die XIX 
und XX Abtheilung geliefert. Die erftgenannte: Or- 
gane öffentlicher Bekanntmachungen betrifft 1) das 
Gefetz- und Regierungs- Blatt, 2) die Kreisintelli- 
genzblätter, 3) die Localwochenblätter, 4) den allge- 
meinen Anzeiger, 5) das Kunft- und Gewerbe - Blatt, 
6) das Hof- und Staats-Handbuch, 7) die Verkün- 
digung. der Gefetze und Verordnungen, 8) die Benu- 
tzung der Kalender zu Bekanntmachung der Meen 
und Märkte in den Zollvereinsftaaten, 9) und der ia- 
ländifchen Zeitungen zu öffentlichen Bekanntmachun- 
gen. — Die andere — Tax- und Stempel- Gefälle, 
dann Etats- und Rechnungs-Wefen ift nur in ihrem 
erften Abfchnitt ausführlich, und handelt 4. von Ta- 
xen und Sporteln, B. vom Stempelwelen nach den 
Gefetzen von 1812 und 1815 und ihren Vollzugsbe- 
fiimmungen, dann dem Charten- und Kalender-Stem- 
pel; C. von Entfcheidungen über Erhebung der Tax- 
und Stempel- Gebühren von Verhandlungen und Aus- 
fertigungen 1) bey Auswanderungen, — dann in den 
Gebieten 2) der. gutsherrlichen Gerichtsbarkeit und 
des Grundbarkeits-Verhältniffes, 3) — der Religions- 
und Kirchen-Angelegenheiten, ‚4) des öffentlichen 
Unterrichts, 5) des Militairwefens, 6) des Gemeinde- 
und Stiftungs- Wefens, 7) der Fleimatsangelegenhei- 
ten, der Anlälfigmachung und Verehelichung, 8) des 
Armen - Welens, 2) der National - Oekonomie, 10) der 
allgemeinen Staats- und Landes- Polizey,*11) des 
Medicinalwefens , 12) des Bauwelens, 13) des öffent- 
lichen Dienltes und der Dienftordnung, 14) des Rech- 
nungswelens, und 15) der Finanzgefälle; D. von Per- 
ception und Verrechnung der Tax- und Stempel- 
Gebühren und Abfatz des Stempelpapieres; E. Com- 
petenzverhältniffe; F. Zulaifung zum Armenrecht. — 
Der zweyte Abfchnitt follte das Etats- und. Rech- 
nungs- Wefen, und zwar, wie der fchon oben be- 
zeichnete $. 410 fagt, dasjenige Rechnungswefen er- 
örtern, welches die Staatsausgaben auf die Stellen 
und Behörden der inneren Verwaltung und auf die 
Staatsanftalten umfafst, welche dem Wirkungskreife 
des Staatsminiferiums, des Inneren zugewiefen find, 
und zwar durch die organifchen Veränderungen in der 
Competenz der verfchiedenen Minifterien im Februar 
1817, nachdem Graf Montgelas feiner mehreren Por- 
tefeuilles am 2ten des gedachten Monats enthoben 
worden war. Schon im September 1803 war die Vor- 


"lage jährlicher Etats aller Einnahmen und Ausgaben 


der Rentämter, der Provinzialcalfen und Central-Staats- 
Calle verfügt, die Prüfung und Felfifiellung dieler 
Etats, dann die Fertigung eines General-l'inanz-Etats 
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für jedes Jahr angeordnet, und die Uebereinfimmung 
der Rechnungspofitionen mit den Etatspofitionen be- 
wirkt, — als formelles Mittel zu dem Zwecke, den 
Stand aller finanziellen Kräfte und Laften zu confta- 
tiren, fie im Gleichgewichte zu erhalten, und da- 
durch den Finanzen innere Stärke und äufsere Ach- 
tung zu fichern. Die Staatsausgaben waren fchon 
damals nach den Reffortverhältniffen der Minifterien 
gefondert, allein die Befugnils, etatsmäfsige Ausga- 
ben durch Zahlungsanweifungen bey den Staatscaf- 
fen zu verfügen, blieb dem Minifterium der Finan- 
zen vorbehalten. Diefe Befugnifs wurde aber durch 
Verordnung vom 2 Febr. 1817 jedem Minifterium in- 
nerhalb der Grenzen der jedem derfelben in dem 
jährlichen General-Finanz-Etat ausgefchiedenen Etats- 
Summen ertheilt. Der Vollzug diefer erweiterten Com- 
petenz verzögerte fich bis zum Schlufs der erften 
Ständeverfammlung von 1819, in deren Abfchied der 
König den Wunfch der Stände genehmigte, einem 
jeden der Staatsminifterien die zu Beftreitung feines 
Amtes erfoderliche Summe, unabhängig von dem 
Finanzminifterium, anweifen und zur Dispofition fiel- 
len zu laffen, jedoch mit dem Beyfatze, dafs alle 
fich ergebenden Ueberf[chülfe der Staatscalfe berech- 
net werden follten. So begann das felbfiftändige 
Wirken des Minifteriums des Inneren erft mit der 
Finanzperiode 1842, und zwar mehr nach einer Pra- 
xis, die fich einerfeits durch unmittelbares Einfchrei- 
ten dieles Minifteriums, andererfeits durch Zugeftänd- 
niffe des Finanzminifteriums bildete, und Richtfchnur 
für die dabiey zu beobachtenden Grundfätze wurden 
die neue Formation der oberfien Verwaltungsbehör- 
den vom December 1825 und eine Verordnung über 


das Finanz- Rechnungswefen vom Januar 1826. Die’ 


wefentlichfien Grundlagen der ganzen Gefchäftsbe- 
handlung fowohl über Central -, als Kreis-Caffen lie- 
gen daher in früheren, von dem Finanzminifterium 
über das Rechnungs- und Etats- Wefen erlaffenen 
Entfchliefsungen, auf welche zu recurriren man 
für eine Verordnungsfammlung der inneren Ver- 
waltung unpaffend hielt. Daher wurde diefer zweyte 
Abfchnitt übergangen, und wir können dabey nur 
` 4 ? 
an dasjenige erinnern, was [chon in der erten An- 
zeige (Erg. BI. 1836. No. 64. S. 124) gefagt würde, 
kein Theil der Staatsverwaltung fiehe fo fehr ifolirt, 
dafs er nicht in die mannichfachfie Berührung‘ mit 
den übrigen kommen follte, wefshalb der Beamte, 
und noch mehr der Anwalt, der feine Pflicht mit 
Gründlichkeit und Umficht erfüllen will, es nie ent- 
behren kann, bey (feinen Recherchen über beftehende 
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Normen auch in verwandte Gefchäftstheile überzu- 
gehen. Damit flieht noch ferne das in diefer Samm- 
lung felbfi abgelegte und in der zweyten Anzeige 
(1836. No. 207) in Erinnerung gebrachte Bekennt- 
nifs, die Bildung und Einrichtung fämtlicher ober- 
ften Stellen des Staats fey zu innig unter fich ver- 
bunden, und ergänze fich gegenfeitig zu fehr, als 
dafs es zweckmälsig oder auch nur räthlich wäre, 
bey der Materie von der Organifation der Verwal- 
tungs-Stellen ‘und Behörden den Wirkungskreis des 
k. Staatsminifteriums des Inneren auszufcheiden. Jene 
Materie ift aber nicht die einzige, bey der folche 
Ausfcheidung nachtheilig erfcheint. Inzwifchen wol- 
len wir dennoch froh feyn, dafs einftweilen fo viel 
geleiftet wurde, als jetzt die vorhandenen 36 Bände 
enthalten, und die Hoffnung nicht aufgeben, man 
werde auch den übergangenen Abfchnitt bey- beque- 
mer Zeit noch in einem Nachtrage mit volllländiger 
Aufnahme des Finanziellen nachliefern. — Die letzte 
XXI Abtheilung im 20 Bande, äu/seres öffentliches 
Verhältnifs betreffend, belchäftigt ch 1) mit dem 
deutfchen Bund, hinfichtlich a) der Vereinigungsur- 
urkunden, 5) nachträglicher Beytrittserklärungen, 
c) Bundesverbandes, d) Kriegsverfalflung, e) Bundes- 
feftungen, f) Militärcommiffion, und g) Bundes-Cen- 
tralbehörden; dann 2) den Landesgrenzen, 3) Reifen 
höchfter Herrfchaften, 4) Beglaubigung von Urkun- 
den zum Gebrauch im Auslande, 5) Vollfireckung 
{remdrichterlicher Erkenntniffe, 6) Bezahlung von 
Foderungen öfterreichifcher- Unterthamen, 7) Gefuche 
der Redacteure um Verfendung von Zeitungen in 
die öfterreichifchen Staaten, 8) Anzeige der Todes- 
fälle von fardinifchen und 9) franzöfifchen Untertha- 
nen, endlich 10) dem Dienftperfonal der Gefandt[chaf- 
ten. — Eine fehr willkommene Zugabe zu dem gan- 
zen Werke ift ein (ehr voluminöfer Band chronologi- 
Jcher Regifler in drey Theilen, deren erfier die Jahr- 
gänge 1208 — 1817, der zweyte die von 18:8 — 1830, 
und der dritte die von 1831—1838 enthält. Die 
letzte darin vorkommende Minifterialentfchliefsung ift 
vom 24 Nov. 1838. Ganz vorzüglich als Leitfaden 
einer hiftorifchen Darftellung der einzelnen Verwal- 
tungstheile wird diefes Regifier wefentliche Dienfte 
leiften, und es ift zugleich ein Ergänzungsmittel für 
die Nachweifung einzelner Allegationen in den Ver- 
ordnungen, Releripten u. f. w., wo fie nämlich in 
den Anmerkungen zu dem Content fehlen, die defs- 
halb von dem 4ten Bande an feltener, als in den 
früheren, vorzukommen fcheinen. Wenn nämlich eine 
folche Verweifung fehlt, und man lediglich das Da- 
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tum kennt, fo kann man in dem chronologifchen Re- 
gifterbande auf der Stelle finden, 1) oò die allegirte 
Verordnung u. f. w. in der Sammlung abgedruckt ift, 
und 2) im bejahenden Fall, wo fie fich befindet. 
' Wenn z. B. Band XIV., S. 83 bey der nicht blofs 
für Bayern, fondern für die deutfche und europäi- 
fche Gefchichte überhaupt wichtigen Materie von den 
hiftorifchen und artifiifchen Denkmälern des Reichs 
Geh hinfichtlich der defshalb befiellten Generalinfpe- 
ction auf eine Verordnung vom 35 October 1835 be- 
zogen wird, ohne in einer Anmerkung den Ort, wo 
fie zu finden ift, zu bezeichnen, fo ergänzt fich die- 
fes bey deren Auffuchung im chronologifchen Haupt- 
regifter, in welchem Th. II. S. 167 man findet, dafs 
fie in der Abiheilung Unterricht und Bildung , im 
9 Bande S. 113 abgedruckt ift. Dadurch geht man 
zugleich zurück auf zwey andere Verordnungen, die 
wieder in diefer letzten, ebenfalls ohne nachweifende 
Anmerkung, angeführt werden, -unter den Daten des 


20 Mai 1827 und 21 Februar 1835. Die letzte, über , 


Errichtung einer Generalinfpection jener Denkmäler, 
fehlt in der Sammlung gänzlich, wie fich S. 141 def- 
(elben Regifters zeigt. Das andere Datum bezieht 
Gch auf die Gründung der hiftorifchen Vereine; un- 
ter folchen Daten verweift aber das chronologifche 
Hauptregifter -Th. II. S. 187 auf Bd. 16. S. 1257, 
und man lernt dadureh den Urfprung folcher Ver- 
eine kennen, in einem Refcripte König Ludwigs aus 
Villa Columbella bey Peruggia (aufgenommen in den 
Titel: Baupolizey). Der kunfifinnige Monarch er- 
klärt darin, er -erachte die Erhaltung folcher Denk- 
male zur Belebung des Nationalgeiftes, zum Studium 
der vaterländifchen Gefchichte und zur Verbreitung 
der Kunde derfelben unter dem Volke für vorzüglich 
wichtig, und trage dem Staatsminiflerium des Inne- 
ren auf, fämtliche Kreisregierungen anzuweifen, nicht 
nur felbfi für die Erhaltung und Bewahrung der in 
den verfchiedenen Kreifen des Königreichs fich be- 
findenden, fchon bekannten oder noch zu entdecken- 
den hiftorifchen Denkmale, diefelben mögen nun in 
Alterthümern römifchen ÜUrfprungs oder in Ueber- 
reften des Mittelalters ia Burgen und Kirchen, oder 
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in Bildfäulen, Denkfteinen, Grabmälern, Infchriften 
u. f. w. befiehen, die möglichlte Sorge zu tragen, 
fondern auch die Landgerichte und Magiftrate zu 
gleicher Sorgfalt hinfichtlich der in ihren Bezirken 
fich ‘befindenden Monumente diefer Art aufzufodern. 
Damit ift noch der Auftrag verbunden, fummarifche, 
von den einzelnen Behörden oder von Gefchäfts- und 
Kunft-Freunden des Ortes, welche fich wohl dazu 
geneigt finden dürften, anzufertigende Anzeigen und 
Verzeichniffe jener Denkmale einzufenden, ‘welche 
alsdann der königl. Akademie der Wilfenfchaften als 
Notizen und Anhaltspuncte bey hiftorifchen Unterfu- 
chungen mitgetheilt werden follen. Die Sorge für 
die forgfältigfte Erhaltung und Schützung wird be- 
fonders empfohlen rückfichtlich folcher Grabmäler 
welche einen gefchichtlichen, genealogifchen oder ar 
tiftifchen Werth haben, — unter dem ausdrücklichen 
Verbot, fie nicht von ihrer Stelle zu rücken; dann 
für die Epitaphien der ehemaligen fürftbifchöflichen 
Regenten in vormals bifchöflichen Städten, fowie in 
den gröfseren ehemaligen Reichsftädten, namentlich 
in Augsburg, Nürnberg und Regensburg, für die 
Ueberrefte und Denkmäler des Municipalwefens, der 
commerciellen und anderer bedeutenden fiädtifchen 
Verhältniffe; endlich hinfichtlich eigentlicher Kunft- 
werke, z. B. Altargemälden, Bildfäulen u. dgl. in 


Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden, — ihre 


Erhaltung in reinlichem Zuftande und Bewahrung fo- 
wohl vor jeder Vernachläffigung, als auch vor unge- 
fehickten Reftaurationsverfuchen. Neben diefem Re- 
fcript finden fich in dem 16ten Bande noch vier an- 
dere unter der Rubrik: Die Erhaltung öffentlicher 
Kunftwerke, und man erhält auf diefem Wege fo 
ziemlich ein Ganzes. Gewils it es nicht Pedanterey 
wenn man folchen Einzelnhgiten nachfpürt. So wie in 
dem gegebenen Beyfpiele befonders das Intereffe der 
Kuntt dahin leitet, ift es in anderen Fällen der le- 
gislatorifch - hiftorifche Zufammenhang, und wer ge- 
wohnt ift, in praktifchen Arbeiten aus pofitiven An- 
ordnungen den Quellen genau zu folgen, der wird 
den Werth folcher Hülfsmittel nicht verkennen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


München, in Commiffion b. Franz: Sammlung 
der im Gebiete der inneren Staatsverwaltung 
des Königreichs Bayern beflehenden Verord- 
nungen, aus amtlichen Quellen gefchöpft und fy- 
ftematifch geordnet von G. Döllinger, u. l. w. 
IY — XX Band. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Å ehnliches aber fodert man -natürlich auch von ei- 
nem alphabetifchen Regifter, belonders wenn ein 
Werk, wie diefes, eine fireng [yflematifche Ordnung, 
nach des Herausgebers Geftändnifs in der Vorrede 
zum erften Bande S. IX n. IV, nicht zuliefs. Biefe 
Foderung wird aber leider hier nicht befriedigt. Es 
it im Voraus rein unmöglich, ein nur einigermafsen 
vollftändiges alphabetifches Regifter über den Inhalt 
von 36, grölstentheils fehr voluminöfen Quartbänden 
auf den Raum von nicht ganz 24 Bogen, in noch 
dazu ziemlich weitläuftigem Druck, zu drängen. Un- 
fere defswegen in den’ Erg. Bl. 1836. No. 64. S. 1241. 
geäulserten Wünfche find leider ohne Berückfichti- 
gung geblieben, und noch immer wäre es Verdienft, 
jenen durch eine eigene Arbeit ungefähr in der Art 
zu entfprechen, wie der verftorbene Oberappellations- 
gerichtsrath Brater fie über das bayerifche Eypothe- 
kengeletz bekannt machte. Das hier in einem dün- 
nen Bande erfchienene alphabetifche Regilier begnügt 
fich, Rubriken zu geben, und ift auch in den Cita- 
ten unter diefen keinesweges vollfiändig. Wenige 
Beyfpiele werden diefs zeigen. Die eben in Bezug 
genommenen Anordnungen wegen Erhaltung hiftori- 
[cher , architektonifcher, plaftifcher u. a. Denkmäler 
der Vorzeit, die fich nach dem Bisherigen in drey 
Abtheilungen und Bänden zerfireut finden, follte man 
wenigftens Im alphabetifchen Regifter neben einander 
antreffen; dort zeigt fich aber S. 94. Sp. 2 nur: 
„Denkmaler , plaftifche. Generalinfpection über die 
plaftifchen Denkmäler durch die Eaubehörden, XVI, 
20.“ Es fehlen alfo hiebey die Citationen aus dem 
IX und XIV Bande; dagegen find die Worte: „pla- 
J. A. L.Z. 1840. Erfter Band. 
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filfche Denkmäler“ überflüffig, fie hätten durch ein 
„a —“ oder „u. f. w.“ unter jener Rubrik bezeichnet 
werden können. Aber vielleicht findet fich das Feh- 
lende unter: Generalinfpection, oder Alterthümer? 
— Die erftgenannte Rubrik, welche S. 44 vorkom- 
men follte, fehlt ganz. Die andere, S. 4, fagt gar 
nichts von dem l4ten und 16ten Bande, citirt dage- 
gen neben dem 9ten auch den liten hinfichtlich der 
Erhaltung der Stadtthore, Thürme und Ringmauern, 
und manifeftirt dadurch, dafs auch bey der Abthei- 
lung: Gemeinde- und Stiftungs- Wefen, hieher be- 
zügliche Verordnungen vorkommen, die bey der Re- 
gifterrubrik: Denkmäler, auch nicht hätten fehlen fol- 
len. — Die Wichtigkeit der Güterarrondirungen 
wurde neuerlich durch den öffentlichen Vortrag eines 
ausgezeichneten Redners dargeltellt, jetzt als Bey- 
lage zu dem Centralblatte des landwirthfchaftlichen 
Vereins bekannt geworden, von dem wir bey ande- 
rer Gelegenheit mehr fagen werden. —. Die Samm- 
lung enthält Bd.-V. S. 391 und 3896 Verordnungen 
unter den Rubriken: Gründearrondirungen und Aus- 
taufch der Gerichtsbarkeit bey folchen. Allein das alpha- 
betifche Regilfter S. 8 u. 51 hat weder: Arrondirung, 
noch Gründe-Arrondirung, noch Güterarrondirung; 
auch nicht einmal: Austaufch u.f. w. bey — und zwar 
weder unter Au. S. 9, noch unter Ger. S. 45.— Diefer 
Mangel ift aber um fo fühlbarer, da auch diejenigen 
Zufammenflellungen nicht fortgefetzt find, welche 
unter dem 18 und 31 October 1837 in eigenen Mi- 
nifterial-Entfchliefsungen in der Abficht erfchienen, 
damit der adminiftrative Beamte in gedrängter Kürze 
überfehe, welche Befiimmungen aus den zahlreichen 
einzelnen, älteren und neueren Anordnungen noch * 
gelten, und welche derfelben aufser Anwendung find. 
Wahrfcheinlich war es die Abficht des damaligen Mi- 
nifterrums, alle einzelne Abfechnitte mit folchen Zu- 
fammenftellungen zu verfehen, und dadurch würde 
das ganze Werk eine ganz vorzügliche Brauchbarkeit 
gewonnen haben. Das neue Minifterium fcheint die- 
fer Anficht nicht beygefiimmt zu haben. Wenigftens 
it feit dem 31 Oct. 1837 keine folche Zufammenfiel- 
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lung mehr publieirt, und man mufs fich jetzt [chon 
damit begnügen, dafs doch zwey folche belehrende 
Resumés in die Sammlung aufgenommen wurden. 
Das eine vom 18 Oct. 1837 im V Bande S. 266 giebt 
im Eingange zu erkennen, das Staatsminifterium habe 
die über den Vollzug der Beylage VI zur Verfal- 
fungsurkunde über die gutsherrlichen Rechte und die 
gutsherrliche Gerichtsbarkeit bis dahin ergangenen 
Ausfchreibungen und fpeciellen Entfcheidungen zu 
Erleichterung der Behörden in eine Ueberficht brin- 
gen lalfen, welche den Regierungen zu dienfilichem 
Gebrauch zugefchlolfen werde. Diefe Ueberlicht lie- 
fert auf 34 Quartfeiten die gefetzlichen Beflimmun- 
gen nach der Paragraphenreihe des genannten Edicts, 
und zählt dann in einer Schlufsbefiimmung auf 16 
Seiten nicht weniger, als 254 Entfchliefsungen auf, 
welche nach Inhalt folcher Zufammenftellung ihrem 
vollen Inhalte furrogirt und daher aufser Wirkfam- 
keit gefetzt find. Eine eben folche Zufammenftellung 
it unter dem 31 Oct. 1837 über den Vollzug des 
Gemeinde-Ediets im llten Bande Th I S. 107 f. 
gegeben, und es find dabey, auf 22 Seiten, 333 au- 
(ser Wirklamkeit geletzte Entfchliefsungen aufgeführt. 
It ein „aufser Wirkfamkeit fetzen wirklich ganz 
unbezweifelt, fo mufs nothwendig eine folche Ueber- 
ficht und Zufammenfliellung nur aufs Wohlthätigfte 
in dem Dienfte, in den Arbeiten der Anwälte und in 
den Forfchungen der Parteyen wirken. Je fchwieri- 
ger aber in verordnungsreichen Ländern, und fo na- 
mentlich in Bayern (man denke an den: „ewig fort- 
Sprudelnden Verordnungsborn,“ Erg. Bl.1836. No.64. 
S. 121), es ift, dasjenige genau zu bezeichnen, was 
unbezweifelt durch fpätere Verordnungen gänzlich 
aufser Wirkung kam, wie namentlich bey dem Ge- 
werbswufte fich zeigt, wenn man die jüngeren Be- 
fimmungen mit den älteren vergleicht, deflo mehr 
Veranlaflung mag das gegenwärtige Minifterium ge- 
funden haben, folche Ueberfichten in minifterieilen 
Entfchliefsungen nicht fortzufetzen, fondern die Son- 
derung des Befiehenden und nicht mehr Beftehenden 
denjenigen zu überlaffen, welche von der Sammlung 
ë Gebrauch machen, oder welche doctrinell fich mit 
Herftellung einer QuintefJenz des wirklich Gellenden 


befalfen wollen, — einer Arbeit, die jetzt ganz am 
rechten Orte und zu rechter Zeit feyn würde. 
ILS y o 


Bamzere, im literar- artiftifchen Inftitute: Die 
Verfalfung und Verwaltung der Landgerichte 
in Bayern, mit Vorfchlägen zu ihrer Reform. 
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Nach amtlichen Quellen von Dr. J. P. v. Horn- 
thal, Abgeordnetem zur bayerifchen Ständever- 
fammlung von 1837. 280 S. 8. 


Der Vf. wurde als Referent über die Mängel und 
die Nothwendigkeit der Reform der Landgerichte 
von der zweyten Kammer der Abgeordneten beftellt. 
Er erftattete einen ausführlichen Vortrag, welchem 
die erfreuliche Anerkennung zu Theil wurde, dafs 
alle von ihm zur Verbefferung der Verfalfung und 
Verwaltung der Landgerichte gemachten Vorfchläge 
die einhellige Genehmigung erhielten, mit dem An- 
trage, alle dazu erfoderlichen Geldmittel der Staats- 
Regierung zur Verfügung Zu ftellen, und den Kö- 
nig um baldigfte Durchführung zu bitten. Obfchon 
diefer Vortrag mit allen Beylagen in den offieiellen 
Verhandlungen der Ständeverfammlung abgedruckt 
ift: fo wurde der Vf. doch durch die hohe Wichtig- 
keit der hier erörterten Frage, durch die unmit- 
telbare Betheiligung aller Staatsgenolfen und durch 
die wünfchenswerthe Würdigung derfelben von allen 
Vaferlandsireunden bewogen, denfelben noch einmal 
für das auswärtige Publicum fo abdrucken zu laffen, 
wie er hier vorliegt. Da bereits mehrere zu grofse 
Landgerichte Bayerns nach diefem Vorfchlage ver- 
kleinert und_neu eingerichtet worden find: fo hat 
diefe Schrift für ganz Deutfchland ein befonderes 
Intereffe. 

E. 


MEDICIN. 

Bamgerg, b. Drefch: Zur Genefis und Thera- 
peutik der rothen Ruhr und über deren Fer- 
hältnijs zum Kryfipelas. Vom medic. Dr. 4A. 
Siebert. 1839. 175 8.8 (18 gr.) 


Die Zueignung an den Verein praktifcher Aerzte 
in Bamberg (pannt die Erwartung von deffen zukünf- 
tigen Leiftungen, und die 14 Seiten lange Einlei- 
tung giebt das ärztliche Glaubensbekenntnifs des Vfs. 
in Bezug auf Erforfehung.. des Wefens der Krank- 
heiten und das Treiben der verfchiedenen Parteyen 
der Aerzte. Er macht dabey bemerklich, dafs man 
fich dem Gedanken von der exanthematifchen Natur 
vieler Krankheiten nicht mehr fo fiark widerfetze, 
wie früher, ja fogar die Spuren eines Exanthems 
gern auffuche und dabey Beruhigung in der Diagnofe 
finde. Läunige Auseinanderfetzung des Begriffes von 
Localift und Vitalift, und feine, des Vis., Stellung 
als Phyfiatros gegen diefe. S. 12 wird die Ueber- 
zeugung ausgelprochen, „dafs exanthematifche Krank- 
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heiten vollfändig beendigt werden können, ohne exan- 
thematifche Efflore/cenz, ja ohne nur die Tendenz 
dazu durch . Hautturpor, Jucken oder Brennen ge- 
zeigt zu haben.“ Es ilt gewifs, dafs eine exanthe- 
matifche Kranheit (und jede acute ift in ihrer voll- 
kommenen Entwickelung eine folche) an ein Organ 
gebunden feyn, und fogar bis zur völligen Entfchei- 
dung in demfelben verlaufen, dafs diefelbe aber auch 
in jedem Stadium das innere Organ verlafen und als 
peripherifcher Procefs enden kann.“ — Nach diefen 
Vorausfetzungen geht er nun an den Beweis, dafs 
die rothe Ruhr eine exanthematifche Krankheit fey 
und das Eryfipelas das ihr eigene Exanthem, was 
fchon Dr. Pauli, Rollo und Wedekind erklärt haben. 

Im Abfchnitte von der Entftehung und Gelfchichte 
der-Ruhrepidemie im Herbfte 1838 in Bamberg fucht 
der Vf. wahrfcheinlich zu machen, dafs die erft Ein- 
zelne durch Anfteckung ergreifende Ruhr nicht fo- 
wobl ein Product der rheumatifch - pituitöfen Confli- 
tutio flation. des Jahres, als eines befonderen Agens 
fey; das zugleich im Stande it, Rothlauffieber her- 
vorzubringen und folches in der That hervorbrachte, 
zum Theil in fehr ‘heftigen Formen. Er felbft be- 
handelte als Armeearzt 90 Ruhrkranke, von denen 


er 10 verlor. „Die Rofenepidemie begrenzte die 
Ruhrepidemie. Nach der Mitte der Epidemie wur- 


den Rothlauffieberkranke plötzlich mit Verluft diefer 
Erfcheinungen von der Ruhr befallen, und umge- 
kehrt metafchematifirte Ruhr in Gefichtsrofe mit 
Kopffchmerz, belegter Zunge und Fieber. Ein ver- 
fiimmeltes Exanthem trat hervor ftatt der verfchwun- 
denen Rühr, brennende bläuliche Erhabenheiten, zwi- 
fchen Morbillen und Urticaria fchwankend, bald kom- 
mend, bald fchwindend, doch zuletzt mit Abfchup- 
pung. Wer mit Gelichtsrofe, Zofier, Urticaria per- 
flans oder Zuberofa befallen wurde, oder wo diefe 
mit plötzlichem Aufhören der Ruhr eintraten, wenn 
fie noch im Steigen begriffen war, liefs eine complete 
Eruption fehen.“ Hieraus werden S. 30 folgende 
Schlülfe gezogen: 1) Der rheumatilch - pituitöfe Ge- 
Mus ceffirte zu Gunften der epidemifchen Charak- 
gore » die der Ruhr das Dafeyn gaben. 2) Die Ruhr- 
conftitution feheint nur intereurrirt zu haben. 3) Die- 
felben Potenzen, welche Klauenfeuche beym Rind- 
vieh und Rothlauf bey den Menfchen, ‘mögen ‚auch 
die Ruhr hervorgerufen haben. 4) Es bildete fich 
zur Ruhr eine eigene Dispofition; fiarke Verkältun- 
gen waren die Gelegenheitsurfachen, und wo fehon 
Ruhrkranke waren, gefchah die Verbreitung bey vor- 
handener Receptivität durch das Contagium. Nach 
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des Vfs. Anfıcht, der vor diefer Epidemie noch kei- 
nen Ruhrkranken gefehen; it die Qualität der rothen 
Ruhrdurchfälle eigenthümlich, und fichert die Dia- 
gnofe, wie die der Cholera die Diagnofe jener. Die 
typhöfe Ruhr ift ihm nur Ausgang, Putridwerden 
der rothen Ruhr, die allein den Namen verdient und 
eine Rofe des Dickdarms ift. 

In dem Abfchnitte phyfiologifche Charaktere der 
Ruhrkrankheit, N. 42 ff., fpricht der Vf. von dem 
producirenden Agens, der Theilnahmlofigkeit des 
höher gelegenen Darmcanals oberhalb der Bauh. 
Klappe, der fpecifiken Entzündung, dem Sitz der- 
felben in der fubmucolen ıSchicht des Dickdarms, 
t. nervea, vafceulofa, dem Product der Ruhr, das 
dem bey’ Exanthemen auf der Haut evaporirenden 
analog it, dem Aufhören der Dickdarmsfunction 
während des Verlaufs und feinen Veränderungen, dem 
ungeftörten Fortdauern faft aller anderen Functionen 
des Körpers, und wie nur der Abgang der Galle 
und Fafces durch die Alteration des Dickdarms ge- 
hemmt fey, und dadurch ein fecundärer biliofer Zu- 
ftand erfcheinen könne, von dem eigenthümlichen Se- 
crete des ruhrkranken Dickdarms, den Stadien der 
Ruhr und ihren Krifen und Nachkrankheiten, dem 
Verhalten des Organismus während des Verlaufes der 
Krankheit zu diefer felbt, und macht dabey feine 
Anfichten über das concomitirende Fieber geltend, 
das immer von Nerveneinfluls abhängig, ftets nur 
eine reinigende, eliminirende Tendenz hat, fpricht 
von feinen Bedingungen “überhaupt und in der Ruhr 
insbefondere, belegt diefe Erörterungen mit 7 Krank- 
heitsfällen, und wie diefe immer den Rothlaufcharak- 
ter zeigte, und erörtert S. 89, worin die topifche 
Ruhrkrife fich offenbarte. Nach der kurzen Belchrei- 
bung diefer geht 'er zur allgemeinen und- zu den Fie- 
berkrifen, und S. 98 zu dem anatomifchen Charak- 
ter über. Hier die Veränderungen des Dickdarms 
aus den gemachten Sectionen, die nicht einzeln vor- 
gelegt werden. Unterabtbeilungen in Stadien; das 
erke ift das der unvollkommenen Quaddeln und Fle- 


‚cken; das 2te das der Abfehuppung der Epidermis, 


das 3te das der Rückbildung und Wiederkehr der 
Function der regenerirten Schleimhaut. Dann wird 
das Ausfehen des Magens und der dünnen Gedärme, 
in denen fch fat immer Würmer fanden,jder Leber, 
Lungen befchrieben, und auf die fiecknadelkopfgrofse, 
etwas platte, [chön rothe, akchymofirte Flecken un- 
ter dem Herzüberzuge an der Herzfpitze aufmerk- 
fam gemacht, die er als Reflexionsmerkmale der 
Krankheit anfieht, ebenfo wie fich Tuberkelbildung 
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in den verfchiedenften Organen, Sexualkrankheiten 
im Kehlkopf, Magenerweichung im unteren Dünn- 
darme u. f. w. reflectiren, und wie, wenn nicht eben 
das Rothlauf einen. Metafchematismus aufs Gehirn 
durch Arachnoititis und Apoplexia ferofa machte, 
Gehirn, Rückenmark, Nerven, Schiund, Harnorgane 
u. f. w. ganz. unverändert blieben. 

In dem letzten Abfchnitte, Behandlung, S. 125, 
erzählt er als Phyfiatros ganz naiv und voll Humors, 
der im ganzen Buche nicht fehlt, wie es ihm gegan- 
gen fey, bis er auf das wahre Heilmittel, Calomel, 
gerathen. Diefs, ohne anderen Beyfatz, bewirkte 
bey Kindern nach 1—2 mal 24 Stunden [chon die 
grünen entfcheidenden Stühle, bey Erwachfenen nach 
2—3 mal 24 Stunden, wenn es in gehörig ftarker 
Gabe gereicht wurde. Wo diefe nach Tfolcher Zeit 
nicht kamen, wurden doch die Ruhrdurchfälle weni- 
ger frequent, der Tenesmus weniger heftig, es reichte 
dann Ricinusöl hin, das Uebrige zu thun; mehr als 
48 Grane reichte er niemals; gab man es, wo fchon 
definitive Krife eingetreten war, fo erregte es Spei- 
chelflufs, der in 2 Fällen entftand. Diefer Umftand 
führte den Vf. zu Auseinanderfetzung feiner eigen- 
thümlichen Anfichten über die Wirkung des Calomels, 
die er homopathifch nennt. Die nützlichen Reflexio- 
nen darüber und manche andere Puncte der Behand- 
lung mufs man felbft lelen und beherzigen. Man wird 
aus diefem Buche Vieles lernen, wenn man auch das 
darin Vertheidigte: „dafs jede Ruhr ein Eryfipelas 
fey“ — nicht in dem Sinne feines Vfs. annehmen und 


auf alle Dyfenterieen ausdehnen will. 
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CARLSRUHE, b. Groos: Des Sachfenfpiegels ande- 
rer Theil. Freymüthige Worte über die Medi- 
cin des Herrn Obermedicinalrathes und Leib- 
arztes Dr. Stieglitz zu Hannover und des Herrn 
Hofrathes Dr. S. Hahnemann. Nebft Bemer- 
kungen über die Herren DD. Gmelin, Profelfor 
in Tübingen, F. Jahn, Hofmedicus in Meinin- 
gen, und Damerow, Profellor zu Greifswalde. 
Von Dr. L. Griefselich, grofsherz. bad. Regi- 
mentsarzte, verfchiedener in- und ausländifcher 
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wiffenfchaftlicher Vereine und Gefellfchaften Mit- 
gliede. 1835. 163 S. 8. (18 gr.) 

Bekanntlich hat der griesgramige Hr. Griefselich 
die Rolle eines homöopathifchen Glaubenshelden über- 
nommen, und von diefem Gefichtspuncte aus mülfen 
wir ihn auch beurtheilen. Dafs unter feinem Cha- 
rakter ein gewiller Fanatismus hervorleuchtet, gehört 
zur Rolle, die er fpielt. Welche Bedeutung aber der 
Glaubensheld für die Wilfenfchaft hat, das ift eine 
andere Frage. Die religiöfen Glaubenshelden haben 
ein Plätzchen im Heiligenregifter gefunden, wohin 
aber mit den medicinifehen? Ihr Verdient um die 
Wilfenfchaft, die mit Würde behandelt feyn will, 
verfchwindet in dem Mafse, als fich der Fanatismus 
fteigert. Und diefs gilt von unferem Vf. „Wer nicht 
für uns it, it wider uns,“ ift fein Wahlfpruch, und 
noch kein Widerfacher der Homöopathie ift bey ihm 
unangetaltet durchgekommen. Wahr ift, dafs die 
aprioriftifchen Widerlegungen diefer Heilungslehre zu 
nichts führen, und dafs man ihr nur a pofleriori mit 
einem gültigen Urtheile beykommen kann, und eben 
fo wahr ift, dafs die alte Heilungslehre nichts taugt, 
und eine andere Geftaltung duech die Fortfchritte 
der Medicin überhaupt fchon bedingt ift. Was aber 
Luther-Eck’fche Scenen dazu beytragen lollten, das 
will uns nicht einleuchten. Wie in allen Gebieten 
des geiftigen Lebens nur Toleranz der Meinungen 
Erfpriefsliches erzielt, fo auch in der Medicin. Sind 
homöopathifche Lehrfätze durch die Erfahrung feft 
begründet, fo wäre wohl der Arzt, welcher die be- 
thätigte Wahrheit nicht anerkennen will, dem Irren- 
haufe zuzuweifen; meint aber der Vf., dafs Alle un- 
bedingt die Lehre annehmen müffen, und ihre Be- 
fiätigung felbft auszumitteln hätten, fo verdient er 
gleichen Platz, weil es keine allein (eligmachende 
Möge er fich darum der To- 
leranz zuwenden, und fich überzeugen, dafs es in 
der Wilfenfchaft keinen Regimentsarzt giebt, der fonft » 
das Recht hat, der gröbfte zu feyn. Berühren wir 
nur kurz, dafs der Vf. in diefen Blättern fogar die 
früheren Religionsverhältnilfe des. Hn. Stieglitz zu 
berühren die Gemeinheit hatte. Seinen Eifer für die 
gute Sache wollen wir nicht verkennen ; nur möge er 
ihn nicht durch Unartigkeiten verdunkeln. 

| Blis, 
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MEDTICTIN. hätte handeln follen, — eine verfehlte Lehrmethode, 


Würzgure, in Commiffion der Stahel’fch Buchhand- 
lung: Allgemeine Krankheits -, Heilungs - und 
pathologifche Zeichen-Lehre von Dr. Johann 
Narr, öffentlicher (m) ordentlicher (m) Profeffor 
der allgemeinen Pathologie, Therapie und Semio- 
tik ‘an der Hochfchule zu Würzburg. In drey 
Theilen (2 Thal. 8 gr.) 


Auch unter dem Titel: 
Grundzüge zur allgemeinen Krankheitslehre. 
Entworfen von Dr. Johann Narr. Erfter Theil. 
1839. XI u. 623 S. 8. 


Seitdem die Medicin der Feffeln einer ftarren Dog- 
matik und wortwirren Philofophie wenigftens bey der 
kleinen Schaar der aufftrebenden Aerzte fich entle- 
digt, und ihren Rang in der Reihe der Naturwilfen- 
[chaften wieder erhalten hat, ift man eifrig bemüht, 
die vielfeitigen Bande, welche fie an diefe ketten, 
aufzufinden, und fo die innigen Verwandtfchaftsver- 
hältniffe kennen zu lernen. Welche andere Stellung 
die einzelnen Doctrinen hiedurch gewannen, ift je- 
dem Arzte, der nicht vom Brode allein lebt, bekannt. 
So war denn auch die allgemeine Krankheitslehre 
gezwungen, fich fort und fort durch neue Lebens- 
zeichen kund zu geben. Ob auch diefe Schrift in 
der genannten Weile die Wifenfchaft fördere, wird 
fich aus unferer Anzeige derfelben ergeben. 
Der Vf. beabfichtigt zunächft ein Vorlefebuch für 
feine Zuhörer. Dafs er für diefen Zweck vorerft die 
Stellung der Medicin zu den Naturwiffenfchaften, von 
denen fie ja doch nur ein Theil ift, anzugeben hatte, 
ift wohl für fich klar. Statt deffen fagt $. 1: „Der 
gefamte Wirkungskreis des Arztes ift um das Leben 
als feinen Mittelpunet gezogen. Denn die Medicin 
it die Wilfenfchaft des Lebens im gefunden- und 
kranken Zuftande und die Kun u. f, w.“ (Scientia 
vitae et rationis eandem confervandi et reddendi 
incolumem nach Hartmann.) Das erte Wort ift fohin 
- das Wirken des Arztes, ftatt dafs der Vf. vom Willen 
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welche Receptfchreiber bildet, aber keine Aerzte. 
Dafs das Leben der Mittelpunct [eines Wirkungskrei- 
fes fey, ift unrichtig, da wohl in dem weiten Reiche 
der Naturwilfenfchaften nirgends ein Mittelpunct, et- 
wa die Sonne ausgenommen, zu finden feyn dürfte, 
daher jener Weife wohl Recht hat, wenn er fagt: 
„Man gebe mir einen feften Punct und ich drehe die 
Welt aus ihrer Axe,“ was wir auch auf uns anwen- 
den könnten: Man gebe uns einen Selten Punct in 
unferer Medicin, und wir befiegen jede Krankheit. 
Ferner ift die Definition von Medicin unrichtig. Wenn 
fie die Wilfenfchaft des Lebens wäre, fo hiefse diels 
eine Wiflenfchaft von dem, was wir nicht wien. “Ev 
tò zäv. Wenn wir das fich immer neu fchaffende ab- 
folute Leben nie begreifen, fo kann es uns wohl mit 
dem relativen, das immer neu gelfchaffen wird, nicht 
anders gehen, daher hätte der Vf. .beffer gethan, 
wenn er Ludwig’s Definition (Methodus doctrin. 
med. univ. Lipf. 1766) beybehalten hätte. - Die Ein- 
theilung der Medicin, wobey die Pathologie zum 
Vorfcheine kömmt, ift bekannt. Dafs ihr Zweck 
deutliche Einficht in die Natur des kranken Lebens 
fey, darin fiimmen wir dem Vf. bey; wie weit fie 
aber noch davon entfernt fey, mufs dem Anfänger 
gefagt werden, damit er fich keiner Leichtgläubig- 
keit hingiebt. Es ift darum auch zu viel zugemu- 
thet, wenn die noch fo ferne Erkenntnifs. der letzten 
Gründe des kranken Lebens als Bedingung der deut- 
lichen Einficht vorausgefetzt wird. Nach näherer Zer- 
gliederung der Aufgabe der allgemeinen Pathologie, 
geht der Vf. zu ihren Quellen über. Zimmermann 
(von der Erfahrung in der Arzneykunde) ift hier 
nicht genannt, und Rec. möchte noch Montagk (In- 
troductio in philofophium medicam. Berol. 1823), 
beyfetzen. Im Uebrigen find fie gut abgehandelt. Nur 
was von der Philofophie gefagt ift, dafs nämlich eine 
dunkle Bahn zu gehen beffer fey, als gar keine, kön- 
nen wir nicht unterfchreiben, weil wir noch keinen 
Arzt auf der Bahn Swedenborg’s, J. Bochme’s und 
F. Baader’s gut haben fahren fehen. Mit einer Skizze 
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aus der Gefchichte der Medicin wird die Einleitung 
befchloffen. Im Ganzen it fie gut gearbeitet. Nur 
fällt uns bey der neueften Gefchichte auf, dafs der 
Vf. feines um ihn verdienten Lehrers Schoenlein und 
der Schriften Eifenmann’s nicht gedenkt. Auch glaubt 
Rec. nicht, dafs die Pathologie den Grund ihres Seyns 
in fich felbfi tragen mülfe. Eúğóota uia, odunvora 
ula, ovusdden advra. Dals fie'z. B. der Phyfiologie 
Viel zu danken hat, ift unbezweifelt, eben fo aber 
auch umgekehrt. Die Angabe, dafs die Homöopa- 
thie fpurlos an der Pathologie vorübergegangen, ift 
irrig. Vergl. Rau Organon der fpecif. Heilmethode 
und die Carlsruher Aygea. — Endlich hat fch die 
Behauptung des Vfs., dafs die naturhiftorifche Be- 
arbeitung der Pathologie eine ephemere Erfcheinung 
fey, aus feiner eigenen Behandlung diefer Willen- 
(chaft vielfach als irrig herausgeltellt. 

Gehen wir nun zur allgemeinen Pathologie felbft 
über. Schon bey den Definitionen von Krankheit ftöfst 
man an.. Der Vf. fagt, dafs fie fehr verfchieden feyen, 
formell, von den äufseren Merkmalen der Krankheit 
entnommen, oder efJentiell, „wenn fie das innere We- 
fen der Krankheit zugleich mit befaffen und aufklä- 
ren.“ Nun ift diefe ja allezeit ein Phantafieftück, 
jene ein Ausflufs der Naturanfehauung. Welche vor- 
zuziehen? Eine weitere Verfchiedenheit der Defini- 
tionen liege darin, dafs man die Krankheit als einen 
Feind des Lebens auffaffe, oder dafs man fie als 
Ausflufs der Naturheilkraft betrachte , was aber auch 
wieder für den naturhiftorifchen Standpunct fpricht, 
indem von diefem aus die Verwechfelung von Krank- 
heits- und Naturheilkrafts - Aeulserungen wegfallen 
muls, und ein idealiftifches Gewirre unmöglich ilt. 
Dafs Gefundheit und Krankheit Aeufserungen eines 
und. deflelben Lebens find, folglich auch denfelben 
Gefetzen unterliegen, hat feine Richtigkeit. Wenn 
aber bey Ableitung des individuellen Lebens aus dem 
univerfellen, der Vf. von einem Gegenfatze zwifchen 
anorganifcher und organifcher Natur fpricht, fo if 
diefs ein Irrthum, da nichts Anorganifches exifürt, 
und alles individuelle Leben in einer langen Stufen- 
reihe auftritt. Obenan fieht nun das thierifche Leben, 
auf feiner Höhe durch organifche Bildung, Bewe- 
gung und Empfindung charakterifirt, hiedurch aber 
auch abhängig von der äufseren Natur, und eine Re- 
ceptivität für äulsere Einflüffe, aber auch ein Rea- 
ctionsvermögen gegen diefelben beurkundend. Beide 
im Gleichgewichte bedingen die Gefundheit, das 
Gegentheil Krankheit, und diefs im fomatifchen, wie 
pfychifchen Leben. Auf diefem richtigen Wege fetzt 
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der Vi. feine Unterfuchungen fort, *die befriedigend- 
find. 

Den Urfachen und der Entftehung der Krank- 
heit überhaupt hat der Vf. feine befondere Aufmerk- 
famkeit (S. 94 bis 437) gewidmet, diefelben aber 
auch überfchätzt. Wollen wir aus den Urfachen die 
Wirkungen erkennen, fo ftofsen wir, wenn wir auch 
noch fo vorurtheilsfrey zu Werke gehen, häufig auf 
Widerfprüche, was uns eben fo im entgegengefetzten 
Falle begegnet, nur mit Ausnalıme bey Giften und 
Contagien. Die Aetiologie ift aber zunächfi diagno- 
fiifcher Behelf, und erft aus der Diagnole refultirt 
die Therapie. Schon der Umftand, dafs die zuletzt 
einwirkende Urfache, obne Anamnefis, die wir meit 
in grauer Nebelferne zu fuchen haben, nicht gehörig 
gewürdigt werden kann, weil in diefer der Grund der 
verfchiedenen Modificationen ihrer Wirkung liegt, 
mufs uns in unferen ätiologifchen Unterfuchungen 
verfichtig machen, daher wir hierin vollkommen der 
Homöopathie (Vgl. Rau’s Organon) beyfiimmen. Was 
über Krankheitsanlage gefagt ift, fieht mit den gel- 
tenden befferen Anfichten im Einklange. Auch find 
die äufseren Schädlichkeiten lehr ausführlich ange- 
geben. Dagegen ift die Pathogenefis defto kürzer 
abgethan. 

Die Art und Weife, wie eine Krankheit zu Stande 
gebracht wird, ift freylich ein kitzlicher Punct für 
die Forfchung. Der Vi. fellt zuerft die verfchiede- 
nen Meinungen zufammen, will aber keine als wahr 
anerkennen: was wir nicht billigen können. Seine 
Anficht, dafs Blut und Nerve nur Erzeugniffe des 
Lebensprocelles feyen, ilt offenbar falfch, da Leben 
fchon vor ihnen vorhanden: feyn müfste. Keine Thä- 
tigkeit ohne Materie und keine Materie ohne Thä- 
tigkeit ift ein weithin fich geliend machendes Natur- 
gefetz. Wenn ferner die dynamifche Theorie geta- 
delt wird, dafs fie „fertige Kräfte“ vorausfetze, „wel- 
che die Materie mifchen und bilden“, die aber nicht 
exiftirten, fo ift der Vf. gewils im Irrthume. Wir 
glauben nicht, dafs, wer nur einigermalsen nach That- 
fachen fich umgelehen, im Zweifel it, dafs Elektrieci- 
eität, Galvanismus und Magnetismus in mannichfacher 
trinärer Verbindung im Makrekosmus wie Mikro- 
kosmus immer und immer (chaffend . eine mächtige 
Rolle fpielen, dafs diefe T'ripellaliance des Makrokos- 
mus jene des Mikrokosmus verfchieden beherrfcht, 
zunächt von der tellurifchen Seite ber; dafs ferner, 
wie z. B. der Magnetismus den Magneteifenftein vor- 
zugsweile zum Träger hat, auch im Mikrokosmus 
ein Träger für diefe Imponderabilien vorzugsweife 
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vorhanden ift, den wir beflimmt im Ganglieniyfleme 
erkennen mülfen, dafs wir durch diefes zunächft unfe- 
rer Aufsenwelt zugewendet find, und fie, je nach ihren 
Einwirkungen auf uns, wahrnehmen, und dafs die Aeu- 
(serung der Ganglienthätigkeit durch Einwirkung 
unferer Aulsenwelt vielfach modificirt wird, wodurch 
unfer Wohl und Wehe bedingt ift. Was diefer kurz 
angedeuteten Anficht der Vf. entgegenfetzt, bezieht 
fich auf-die nach Aufsen wirkende Irritabilität und 
Senfibilität, wie angegeben ift. Abgefehen davon, 
dafs diefs nur willkürlich gewählte Worte, wie auch 
das der Polarität find, womit man etwas bezeichnen 
will, was man felbft noch nicht recht weils, fo ift 
dem Ganglienfyfteme eben fo wenig eine irritable 
Bedeutung, als eine (enfible, neben [einer vegetativen 
abzufprechen, was wir hier aber wegen Mangel an 
Raum nicht nachweifen können. Dafs wir demnach 
mit des Vfs. nachfolgender Anficht von der Enthe- 
hung der Krankheit nicht einverftanden feyn können, 
läfst fich leicht im Voraus denken; dafs er aber die 
Gefetze für die Entftehungsweife der Kraukheit auf- 
zuftellen glaubt, fcheint uns gewagt. Aus dem ur- 
fprünglichen Entftehen der organilchen Wefen, wie 
der Vf. will, willen wir kein pathogenetifches Ge- 
fetz zu abfirahiren. Dafs es fo lange fchon Krank- 
heiten giebt, als Menfchen, hat feine Richtigkeit; 
aber aus diefem Satze kann man fich nur Gefetze 
für die welthiftoriiche Krankheitsmetamorphofe, nicht 
aber für die Pathogenefis ablirahiren, und wenn wir 
w auf das Zufammentreffen von welthiftorifchen 
Epidemieen und politifchen Ereigniffen ftofsen, fo 
kann uns noch ein anderes Naturgeletz einfallen, dafs 
nämlich die gefamte Menfchheit in ihrer fomatilchen, 
wie pfychifchen Sphäre einem ewigen Plane zu fol- 
gen hat. Mehr ift zu folgern aus den Bedingungen 
der Zeugung und aus der Zeugungslorm, wie der 
Vf. fich ausdrückt, und es hätten hier befonders Jahn’s 
Schriften benutzt werden follen. Im Uebrigen fin- 
den wir manches Genügende und Brauchbare. 

Was die Naturlehre der Krankheit oder die all- 
gemeine Nofologie betrifft, fo liegt es im Plane des 
vis, »die Krankheit als Procefs aufzufallen, und den- 
felben in feiner concreten Wirkfamkeit und Thäug- 
keit darzuliellen.« Allein an der Ausführung fehlt 
es. Zwar werden die Anomalien der einzelnen Ver- 
richtungen im Allgemeinen aufgeführt; diefe Bear- 
beitung ent/pricht aber jenem Plane nicht. Soll ein 
Krankheitsprocels, wie z. Be die Entzündung, in ei- 
nem allgemeinen Umrilfe gegeben werden, fo müls- 
ten die gemein/chaftlichen Charaktere zuer, dann 
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die durch Organe und Gewebe modifieirten, darge- 
ftellt werden. Damit, dafs man z. B. die verfchiede- 
nen Veränderungen des Blutes befchreibt, hat man 
keinen Krankheitsprocels bezeichnet, weil eine und 
diefelbe Veränderung verfchiedenartiger Krankheits- 
proceffe zukommen kann. Sollte aber das Wort 
„Krankheitsproeefs“ in feiner weiteften Bedeutung 
vom Vf. genommen feyn, fo wäre die Darftellung 
diefes Abfehnittes nicht minder verfehlt, weil die Spe- 
cifität der Krankheiten dann ganz umgangen wäre, 
die doch gewifs bey dem heutigen Standpuncte der 
Nofologie eine Stelle einnehmen muls. Des Vís. Dar- 
ftellung der krankhaften Veränderungen in der ply- 
chifchen Sphäre des Lebens erfcheint viel zu [piritua- 
liftifch, als dafs fie zu dem ärztlichen Standpuncte 
palste, der mit dem höheren geiftigen Leben, das 
über feine Sphäre hinausreichen mufs, gar nichts zu 
thun hat. Die pfychifchen Krankheiten oder richtiger 
Neurofen haben mit jener göttlichen Seite des Men- 
fchen nicht fo viel gemein. Ihre primäre Ausgangs- 
fielle ift eine der Provinzen des Ganglienfyftems, und 
meiltens geht hier eine organifche Veränderung vor- 
aus oder folgt nach. Ift diefs der Fall nicht, fo bleibt 
es.bey der Neurofe. Dafs nicht bey allen organifchen 
Veränderungen im Bereiche des Ganglienfyliems eine 
fogenannte pfychifche Störung fich hinzugefellt, hat 
feinen Grund darin, weil es nicht nöthig ift, dafs 
bey derartigen Erkrankungen alle zuftehenden Ver- 
richtungen alienirt werden. Nähere Nachweife wür- 
den hier za weit führen. 

Der letzte Abfchnitt handelt von den Erfchei- 
nungen der Krankheit und ‘den allgemeinften Gele- 
tzen ihrer Erfcheinungsweife, und führt alles dahin 
Gehörige an. 

So wären wir denn am Ende diefes Bandes. Of- 
fenbar hat der Vf., wie auch aus der angeführten 
Literatur erfichtlich ift, fich viele Mühe gegeben, die 
Willenfchaft weiter zu bringen; noch aber it das 
Neue mit dem Alten nicht gehörig verarbeitet, und 
das Nonum prematur in annum fcheint vergeflen 
zu feyn. Daher fehen wir zwar mit Vergnügen den 
beiden folgenden Bänden entgegen, wünfchen aber, 
dafs nieht damit geeilt werde, damit der Vf. eine Se- 
miotik liefere, welche eine bisherige Lücke wahrhaft 
ausfülle. C. B. 


Leirzig, b. Barth: Handbuch zum Gebrauche bey 
gerichilichen Ausgrabungen und Aufhebungen 
menfchlicher Leichname jeden Alters in freyer 
Luft, aus dem Waffer, den Abtrittsgruben und 
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Düngerflätten. Von Orfila und Lefueur. Aus dem 

Franzöfifchen mit Zufätzen und Noten von Dr. 

Eduard Wilhelm Güntz. Zweyter Theil. Mit 

vier Kupfertafeln. 1835. VIL u. 450 8. 8. nebft 

zwey Tabellen in 4. (3 Thlr.) 
Auch unter dem Titel: 

Handbuch zum Gebrauche bey gerichtlichen Auf- 

hebungen menfchlicher Leichname jeden Allers 

in freyer Luft, aus dem Waffer, den Abtritts- 
gruben und Düngerflatten von Orfila und Le- 

Jueur. Aus d. Fr. u. f. w. 

[Vgl J. A. L. Z. 1834. No. 225.] 

In der Vorrede zu diefem Bande bemerkt Hr. 
Güntz, dafs er das Original wörtlich treu wieder ge- 
geben, nur die Eintheilung verändert, den Abfchnitt 
von den phyfifchen Verwandlungen, welche der menfch- 
liche Leichnam in freyer Luft erleidet, als die Frucht 
einer langjährigen Befchäftigung beygegeben, und 
vier Kupfertafeln angelchlolfen habe, welche nach Ori- 
ginalien, theils von Malern vom Fache, theils von 
ihm felbft entworfen und in Paftellmalerey angefer- 
tigt worden feyen. Auch bittet er Deut(chlands Aerzte 
um Mittheilung von Materialien zur Vollendung feines 
Buches über die Verwandlung des Körpers nach fei- 
nen Altersftufen. 

Der erfte Abfchnitt enthält auf 120 S. den ge- 
nannten Zufatz des Ueberfetzers. Aus 27 angeführ- 
ten Beobachtungen abftrahirt er eine Ueberficht. Hier- 
auf folgen die phyfifchen Verwandlungen, welche der 
menfchliche Leichnam im Wafer, in Abtrittsgruben, 
in Düngerftätten erleidet. Das Original führt hier- 
über 34 Beobachtungen an. Die vergleichende Ueber- 
ficht der Fäulnifs in der Erde, in der Luft, im Waf- 
fer, in den Abtrittsgruben und Düngerftätten, fo wie 
der Veränderungen in den ‚Geweben und befonders 
im Darmcanale, welche durch die Fäulnifs entftanden, 
mit pathologifchen Veränderungen verwechfelt werden 
können, bietet fo viel Intereflantes dar, dafs wir es 
für diefer Blätter nicht im Auszuge geben können. 

Der letzte Abfchnitt handelt die Anwendung der 
gewonnenen Thatfachen auf die gerichtliche Medicin 
ab, und zwar in folgenden Kapiteln: Nutzen fpäter 
Obductionen zur Ausmittlung von Vergiftungen, von 
Verletzungen, zur Erörterung der Fragen über Kin- 
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dermord, zur Beflimmung von Gefchlecht, Alter und 
Gröfse der Individuen, wozu die zwey angehängten 
Tabellen gehören, und chliefst mit Widerlegung der 
Schriftfieller, welche fpäte Obductionen für unnütz, 
ja für trügerifch halten. 

Aus diefer kurzen Innhaltsanzeige allein geht 
fchon die Reichhaltigkeit des ganzen Werkes hervor. 
Die Aufklärung der Phyfiologie der Verwefung, 
füllt eine bedeutende Lücke in unferer Kenntnifs 
der Naturgefetze aus, und ift in diefer Beziehung 
gewils von grofser Bedeutung, da zur Auffindung 
der Lebensgefetze alle Metamorphofen des Kör- 
pers gehören. Man bat zwar längft diefe Lücke 
gefühlt, allein die Schwierigkeit der Unterfuchungen 
fo wie das Widrige derfelben, zu deffen Ueberwin- 
dung nur Wenige befähiget find, it noch immer ein 
mächtiges Hindernifs bey deren Ausfüllung. Möchte 
darum Hr. Güntz die gewünfchte Unterftützung fin- 
den, um fein Werk zu vollenden. Orfila und Le- 
Sweur haben ih hierin wichtige Dienfte geleiftet. Dals 
die gerichtliche Mediein auf diefem Wege einen be- 
deutenden Zuwachs gewinnt, ift leicht einzufehen und 
auch fehr wünfchenswerth. Diefer Band enthält des 
Materials hiefür in Menge. So find z.B. zur Aus- 
mittelung von Vergiftungen Verfuche mit den mei- 
Ren Giften angeltellt. Soviel dafür fchon gefchehen, 
fo Nehen wir doch noch nicht auf derjenigen Stufe der 
Erfahrung, dafs wir des Wankens überhoben wären. 
Es find daher neue Unterfuchungen und Verfuche 
immer willkommen. Für die. Unterfuchung über 
Kindesmord dürfte eine merkliche Lücke noch der 
Fall feyn, dafs nur das Skelet gefunden wird, wel- 
cher die Frage veranlafst, ob das Kind ausgetra- 
gen fey, wie lange es ungefähr unter der Erde 
gelegen u. f. w. Für diefen Zweck wäre zu un- 
terfuchen, welche Veränderungen die Knochen in 
beftimmten Zeitfriften erleiden, wozu aber die bis- 
herigen Unterfuchungen noch nicht hinreichen, fo 
vortrefflich fie auch geführt wurden. Die beygege- 
benen Tabellen verzeichnen die Mafsverhältnilfe der 
Körper und einzelnen Knochen. Die Kupfertafeln 
find meifterhaft in Darftellung des Farbenfpieles der 
Verwefung. Druck und Papier find lobenswerth. 

Bifs. 
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Drespen u. Leirzig, Arnoldifche Buchhandlung: 
Hiftorifche Eintwickelung der Jpeculativen Phi- 
lofophie von Kant bis Hegel. Zu näherer Ver- 
ftändigung des wiflenfchaftlichen Publicoms mit 
der neuelien Schule dargeftellt von Heinrich 
Moritz Chalybaus. Zweyte verbefferte und ver- 
mehrte Auflage. 1839. VII u. 432 S. 8. (2 Thir. 


8 gr.) 


Di aufmunternde Theilnahme, deren fich gegen- 
wärtig die Bemühungen erfreuen, den gefchichtli- 
chen Entwickelungegang der Philofophie fowohl im 
Ganzen, als in einzelnen Abfchnitten und Puncten 
theils immer mebr aufzuhellen, theils auf eine für 
den Kreis der wilfenfchaftlich Gebildeten überhaupt 
geeignete und anfprechende Weife darzuftellen, hat 
fich auch an diefer Schilderung bewährt, welche in 
der Abficht verfafst worden, innerhalb jenes Kreifes 
eine Verfländigung über die Entftehung und den 
Charakter des Hegelfchen Syftemes zu verbreiten. 
Nachdem Hr. Prof. Chalybaus fie zu Dresden im 
Winter 1835 — 36 vor einem fehr ausgezeichneten 
Auditorium vorgetragen, ‘und hierauf 1836 mit eini- 
gen Abänderungen im Drucke herausgegeben, trat 
bald das Erfodernifs einer zweyten Auflage ein, die 
im vergangenen Jahre erfchienen, in welchem er 
Dresden, wo er längere Zeit als Profelfor an der 
Militärbildungsanftalt gelehrt hatte, verlaffen, und 
die ihm übertragene Profelfor der Philofophie zu 
Kiel angetreten. Die Verbefferungen und Vermeh- 
rungen der zweyten Auflage betreffen hauptfächlich 
die Darftellung der Syfteme Herbart’s und Hegel's, 
die nicht unbeträchtlich erweitert worden ift. Rec. 
it im Allgemeinen mit dem Beyfall einverltanden, 
welcher der gefchickten und gröfstentheils angemef- 
fenen Behandlung des von dem Vf. aus dem Gebiete 
der neueren Philofophie herausgehobenen Stoffes zu 
Theil geworden, und fpricht mit Vergnügen aus, 
dafs Ton und Geift, Klarheit und Unparteylichkeit 
J. A. L. Z. 1840. Erfier Band. 
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diefer Behandlung ein entfchiedenes Zeugnifs für den 
inneren Beruf des Vfs. ablegen, an den Verhand- 
lungen und Darftellungen im Gebiete der Philofo- 
phie einen näheren mitwirkenden Antheil zu nehmen, 
als ihm bis- vor kurzem feine äufseren Verhältniffe 
verftatteten. Da es jetzt nicht mehr darum zu thun 
feyn kann, die Aufmerkfamkeit des Publicums auf 
das Dafeyn und die Vorzüge diefer erfreulichen. Er- 
feheinung ‘zu lenken, welche bereits eine verdiente 
Anerkennung gefunden, fo begnügt fich Rec. damit, 
einige Mängel derfelben, die in der zweyten Auflage 
nicht verbeffert unftreitig der Aufmerkfamkeit des 
Vfs. entgangen find, zu bezeichnen, überzeugt, dafs 
im Intereffe der Wahrheit dem Vf. und den übrigen 
Lefern diefer Blätter mit Bemerkungen folcher Art 
mehr gedient ift, als mit einem entweder unbeding- 
ten, oder blofs durch den Standpunct eines der von 
dem Vf. gefchilderten Syfteme bedingten Lobe. 

Die Darftellung geht aus von einer kurzen Nach- 
weifung der Philofophie Lockes, in welcher auf der 
einen Seite zwar ein beflimmtes Moment in der ge- 
fchichtlichen Entwickelung des philofophifehen Be- 
wufstfeyns, auf der anderen Seite aber auch blofs 
die für die eigentliche Speculation vorauszufetzende 
allgemeine Denkweife des noch nicht weiter refle- 
ctirenden Verftandes von dem Vf. erblickt wird. 
Locke foll gelehrt haben: dafs alle Vorftellungen ohne 
Ausnahme urfprünglich durch die Sinne in das Be- 
wüfstfeyn kommen, indem die äufseren Gegenftände 
theils im Bewufstfeyn, wie in einem Spiegel, fich 
reflectiren, theils das Sinnesorgan durch aufgelöfete 
Theilchen unmittelbar affieiren. Eben fo fey es mit 
den Bewegungen und Veränderungen, die nur im 
Inneren unferes Körpers vorgehen, den Empfindun- 
gen und Gefühlen, für welche wir auch einen befon- 
deren Sinn, den fogenannten inneren Sinn haben. 
Kurz, jede Vorftellung rühre von einem durch den 
Körper in die Seele geleiteten mechanifchen Ein- 
drucke her. Hier in der Seele werden die Ein- 
drücke vom Gedächtnifs aufbewahrt und gelegent- 
lich wiederbelebt. Aus diefen Eindrücken bilde der 
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Verftand durch Unterfcheidung und Vergleichung 
die allgemeinen Begriffe. Dafs unfere Vorftellungen 
als Abbilder von den Dingen mit den Dingen aufser 
uns wahrhaft übereinflimmen, ihnen adäquat feyn, 
ergebe fich daraus, weil wir font, wenn fie nicht 
von den Dingen herrührten, fie felbt mit unfe- 
rem Verftande erzeugen müfsten; aber der Verftand 
könne nur die Beftandtheile der Vorftellungen zer- 
legen und zufammenfetzen, nicht die einfachen 
Theile aus fich felbft fchöpfen. Da wir nun mit un- 
ferem Erkennen blofs auf die Erfahrung befchränkt 
feyen, fo könne im Grunde nichts als allgemein- 
gültig behauptet werden. — In diefer Andeutung 
der Grundzüge der Zocke’fchen Lehre, welche der 
Vf, wohl mit Unrecht als einen „allbekannten Sen- 
fualismus“ bezeichnet, finden fich erhebliche Unrich- 


tigkeiten. Erftlich behauptet Locke keinesweges, dafs , 


unfere Vorftellungen insgefammt aus körperlichen 
Eindrücken auf die Seele, und in diefer Bedeutung 
aus Sinnesfunctionen ent/pringen, und er verbindet 
mit dem allerdings gelegentlich von ihm gebrauch- 
ten Ausdrucke „innerer Sinn“, welcher aber bey 
ihm für das hiermit Ausgedrückte weder der eigent- 
liche, noch der gewöhnliche it, eine ganz andere 
Bedeutung, als die von dem Vf. gemeinte und aus- 
gelprochene. Locke lehrt: eine zweifache Quelle un- 
ferer Vorftellungen fey zu unterfeheiden, die eine 
fey die Sinneswahrnehmung (/enfation), die andere 
fey die Selbfibeobachtung (reflection). Dadurch, 
dafs die Seele ihre eigenen .T'hätigkeiten auffaffe, 
liefere fie dem Erkenntnifsvermögen eine den Sin- 
neswahrnehmungen nebengeordnete Reihe von Vor- 
ftellungen. Die Quelle diefer Vorfiellungen, die je- 
der Menfch vollfiändig in fich felbft habe, fey Zwar 
eigentlich kein Sinn, habe aber doch viel Aebnlich- 
keit mit dem Sinne, und könnte bezeichnend ge- 
nug der innere Sinn (iniernal sense) genannt wer- 
den. Er — Locke — aber nenne fie „Reflexion“, 
im Gegenfatze gegen die andere Quelle, welche 
ihm „Senfation“ heifse. Zweytens behauptet Locke 
nicht geradezu und nicht in der unphilofophifchen 
Weile des gemeinen "Menfchenverltandes: dafs un- 
fere Vorfiellungen als Abbilder von den Dingen 
ufser uns mit denfelben durchaus übereinftimmen. 
Bey ihm hatte fchon der zwar nicht richtige, aber 
- für die neuere Philofophie ungemein wichtige, Yon 
Me scartes aufgeflelite Grundfatz Eingang gefunden: 
dafs der Menich lediglich ven dem Vorhandenfeyn 
feiner eigenen Vorftellungen eine unmittelbare Ge- 
wifsheit befitze. Dem gemäls nimmt Locke nur zwey 
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Arten eigentlicher, von Gewifsheit begleiteter Erkennt- 
nifs an, 1) die anfchauliche Erkenntnifs (intuitive 
Knowledge), welche den erten und höchften Grad der 
Evidenz befitze, und nach ihm darin befteht, dafs wir 
die Uebereinffimmung oder auch ` die Unvereinbar- 
keit von je zwey Vorftellungen unmittelbar durch fie 
felbt, ohne Vermittelung einer dritten Vorftellung 
einfehen, und 2) die durch den Schlufs erweisliche 
(demonstrative Knowledge), in welcher wir jene Ueber- 
einfiimmung oder Unvereinbarkeit durch eine folche 
Vermittelung erfaffen, und welcher nur der nächtt- 
folgende, minder augenfcheinliche Grad der Evidenz 
angehöre. Eigentlich gebe es blofs diefe beiden Ar- 
ten des Erkennens im firengen Sinne des Wortes. 
Zu ihnen gefelle fich aber noch ein anderes Wahrneh- 
men, welches die individuelle Exiftenz endlicher We- 
fen aufser uns zu [einem Gegenftande habe. Diefem 
lege man gleichfalls den Namen der Erkenntnifs 
bei, weil es mehr als blofse Wahrfcheinlichkeit ent- 
halte, ungeachtet es nicht gänzlich an jene beiden 
Stufen der Gewifsheit reiche. Nichts fey zuverläffi- 
ger, als dafs die Vorftellungen von einer Aufsenwelt 
in unferer Seele exiftiren, weil wir diefs durch an- 
fchauliche Erkenntnifs wilfen. Ob ihnen aber die 
Exiftenz realer Dinge ent(preche, fcheine doch Man- 
chem eine Frage zu feyn. Indelfen dem Skeptiker, 
welcher hartnäckig darauf befiehen wolle, dafs auch 
die klarfte Sinneswahrnehmung nur ein Traum feyn kön- 
ne, fey zu antworten, dafs wir unbeftreitbar die Bezie- 
hung gewiller Gegenftände auf uns wahrnehmen, und 
ihr Begleitetfeyn von Vergnügen oder von Schmerz er- 
fahren. Diefe Gewilsheit [ey eben (o srofs, als un- 
fere Glückfeligkeit oder unfer Leid, abgefehen von 
denen wir kein Intereffe haben, zu erkennen und Zwex- 
itiren. In diefer Bedeutung dürfe die Annliche Erkennt- 
nifs (sensitive Knowledge), in welcher wir das Dafeyn 
befonderer äufserer Gegenftände auffalen, als eine, 
dritte Art des Erkennens den beiden erften hinzuge- 
fügt werden. Im gleichen Sinne ftellt Locke von 
den einfachen Vorftellungen äufserer Gegenftände 
nicht die dogmatifche Behauptung auf, dafs fie 
(chlechthin dem an fich Vorhandenen ent[prechen, 
fondern er begnügt fich mit der Erklärung: diefe 
Vorftellungen müllen, weil das Erkenntnifsvermögen 
fie auf keine Weife felbfi zu erzeugen vermöge, noth- 
wendig das Product von Dingen feyn, welche eine 
natürliche Einwirkung auf unfere Seele ausüben, und 
diejenigen Anerkennungen in uns veranlaffen, zu de- 
ren Anregung fie durch den Wilien Gottes beftimmt 
und eingerichtet jeyn. Man finde daher an den eia- 
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fachen Vorftellungen diejenige Uebereinfiimmung mit 
ihren Gegenftänden, welche unfer Zuftand hienieden 
erfodere; fie fellen uns die Dinge unter derjenigen Er- 
(cheinung dar, zu deren Hervorbringung diefelben ge- 
eignet feyen. Drittens leugnet Locke durchaus nicht, 
dafs es allgemeingültige Erkenntnilfe gebe, und nimmt 
nicht an, dafs unfer Erkennen blofs auf die Erfah- 
rung befchränkt (ey. Vielmehr behauptet er aus- 
drücklich, dafs die moralifchen Wilfenfchaften zufolge 
der Natur unferes Erkennens fähig und geeignet feyen, 
neben den mathematifchen Wiffenichaften mit dem 
Charakter der demonftrativen Gewifsheit aufzutreten, 
und er hat felbft eine Demonftration von dem Seyn 
Gottes aufgefiell. Wie der Vf. von den einzelnen 
Lockefchen Lehrbeftimmungen keine richtige Kennt- 
nils hat, fo verkennt er auch den ganzen Geift und 
Charakter der Lockefchen Theorie, indem ihm ver- 
borgen geblieben, dafs fie eine wefentlich kritifche, 
dem Dogmatismus der Scholafik und des Cartefi- 
[chen Syftemes fich entgegenftellende, und daher in 
Beziehung auf manche bis dahin vorherr[chende dog- 
matifche Anfichten in der Philofophie fkeptifche Ten- 
denz hat. Was Locke z. B. von der „Subitanz“ be- 
merkt, das führt er nicht an, um einen dogmatifchen 
Begriff von ihr aulzufiellen, fondern um zu zeigen, 
dafs die bisherigen fpeculativen, diefen Begriff be- 
treifenden Anlichten ohne Gehalt und Erkenntnifswerth 
feyen, und dafs die Subftanzialität und Wefenheit der 
Dinge aufserhalb der Grenzen des für den Menfchen 
Erkennbaren liege. Daher it das auch falfch, was 
der ve. äufsert, dafs der Skepticismus Hume's fich 
endlich-an das alte baufällige Haus der Theorie Zo- 
cke’s gemacht habe, um- es einzureifsen. Sondern 
jener Skepticismus ift aus.diefer Theorie hervorge- 
gangen, ruht auf ihren Grundlagen, und hat ihre 
Lehren nur confequenter auszubilden und anzuwen- 
den geflucht. Nicht minder unzulänglich it, was der 
Vf., ehe er von Locke zu [prechen anfängt, über ei- 
nen Gegenfatz in der Philofophie fagt, der nachdem 
er unter den Griechen als Platonismus und Arifto- 
telismus erfchienen, im Zeitalter der herrfchenden 
Scholaftik als : Nominalismus vorzüglich unter den 
platonifirenden fogenannten Myflikern, als Realismus 
durch die Ariftoteliker bervorgetreten fey; wie auch: 
dafs Descartes der Urheber einer platonifirenden An- 
Gcht von den angeborenen Ideen gewefen fey, und 
die (piritualiftifche Richtung genommen habe. Was 
. man im Bezug auf die Scholaftik den Realismus nennt, 
diefs it die platenifirende Anficht von der Realität 
der Univerlalien, gegen welche der Nominalismus die 
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Oppofition bildete; und wer die Schriften des Des- 
cartes kennt, mit denen die Periode der felhfttändi- 
gen neueren Philofophie beginnt, wird unmöglich be- 
haupten können, dafs in ihnen noch platonifirt werde; 
gleichfalls ift die Cartefifche Lehre kein Spiritualis- 
mus, fondern ein enifchiedener Dualismus. — Zu be- 
dauern ift es allerdings, dafs der Vf. für feine Dar- 
ftellung nicht hinlänglich durch eine gründlichere 
Kenntnifs der Vor-Kantilchen Philofophie unterltützt 
wurde. Seine Auffaffung und Beurtheilung des von 
Kant und nach Kant Geleifteten würde unfireitig in 
mancher Hinficht anders und richtiger fich beftiimmt 
haben. Er würde eingefehen haben, wie aus den in 
der Cartefifchen Lehre- enthaltenen Keimen drey 
Hauptrichtungen in der Philofophie vor Kant fich 
entwickelten, 1) die kritifche oder erkenntnifstheoreti- 
fche, welche in Locke und in Hume ihre bedeutendfien 
Repräfentanten fand, bey jenem als das erfte Un- 
ternehmen einer ausgeführten detaillirten Unterfu- 
chung der Natur des Vorftellens und Erkennens, 
bey diefem, der fchon auf Zocke’s Schultern ftand, 
als eine confequente Verfolgung des empiriftifchen 
Subjectivismus und des hierin begründeten Skepticis- 
mus bedeutend und einflufsreich, 2) die von dem 
Dogma der Einheit des Ausgedehnten und des Gei- 
fiigen in der abfoluten Subftanz ausgehende panthei- 
fiifche des Spinoza, und 3) die von dem Dogma der 
einfachen Subfianz ausgehende moniftifche des Leib- 
nitz, und wie in der gegenwärtig noch fortdauern- 
den, mit Kant begonnenen Periode der Philofophie 
diefe drey Richtungen — auf einer höheren Stufe der 
Ausbildung — durch die ausgezeichneten unter den 
bis jetzt zum Anfehen gelangten Syftemen wiederge- 
bracht worden find: die kritifche durch die Syfieme 
von Kani und von Fries, die pantheiftifche durch 
Schelling’s und Hegels, die moniftifche durch Her- 
barts Syftem, wobey Fichte’s ältere Wiffenfchafts- 
lehre nur einen Uebergang von dem kritifchen Stand- 
puncte zu dem dogmatifchen der neueren Identitätslehre 
bildet. Diefen Betrachtungen gemäls würde der Vf. 
feine Aufgabe einer Darfteliung der biftorifchen Ent- 
wickelung der fpeculativen Pbilofophie von Kant bis 
Hegel beftimmter und vollfiändiger gefafst haben. In 
dem Eingange zu feiner erten Vorlefung fpricht er 
blofs davon, dafs er den Gang und Charakter 
neueften fpeeulativen Philofophie eröffnen, adas 
heimnifs der neueften fpeculativen Schule in eitem 
weiteren Kreife von wiffenfchaftlich Gebildeten aus- 
zubreiten vorhabe, und verfieht offenbar hierunter 
die Hegelfche Philofopkie und Schule; auch auf dem 
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Titel kündigt er feine Darftellung nur als zur nähe- 
ren Verfiändigung des wilfenfchaftlichen Publicums 
mit der „neueften Schule“ verfafst an. Gefetzt, man 
dürfe ihm diefe Benennung als pallend zugeben, da 
doch namentlich die Schulen von Zerdart und von 
Hermes eben fo neu find, als die Hegel’iche, fo leuch- 
tet kein Grund ein, warum feine in der zweyten Aus- 
gabe verhältnifsmäfsig febr ausführliche Schilderung 
der Herbart’(fchen Philofophie nicht ihren Endzweck 
darin haben könne und müffe, über die Lehre und 
Schule Herbarts felbft zu verftändigen, welche auf 
die Bildung der Hegel’fchen Lehre und Schule nicht 
den geringften Einfluls geübt hat, und warum jene 
Schilderung blofs auf die Verftändigung über den 
Hegelianismus Bezug haben foll. Wollte aber der Vf. 
eine Darltellung wenigftens der Hauptmomente in der 
Entwickelung der fpeculatiren Philofophie von Kant 
bis Hegel geben, fo war nach Kant, Jacobi, Rein- 
hold dem Vater und Fichte, und neben Herbart, 
Schelling und Hegel auch Fries, den der Vf. gänz- 
lich mit Stillfehweigen übergeht, forgfältig zu berück- 
fichtigen. Es mufste das die Kanrt’fche Richtung 
wahrhaft fortbildende, zur Entwickelung der philo- 
fophifchen Forfchung überhaupt einen wichtigen und 
wefentlichen Beytrag gebende, und durch feinen wif- 
fenfchaftlichen Charakter und feine über alle Theile 
der Philofophie fich verbreitende [yltematifche Durch- 
bildung dem in der Richtung ihm am meiften entge- 
genftehenden, dem Hegel’fchen Syfteme vollkommen 
gieichfiehende Syftem diefes Denkers mit gebühren- 
der Ausführlichbkeit von feiner theoretifchen Seite ge- 
fchildert werden. Bey einer vollfiändigeren Ueber- 
ficht der philofophifchen Leiftungen vor Kant und 
nach ihm würde der Vf. auch einen angemelffeneren 
Gefichtspunet für die Anordnung der auf Kant fol- 
genden Syfteme gefunden haben. Er giebt eine dop- 
pelte Richtung an, in welcher diefe Syfteme aus ein- 
ander gegangen feyen. Die eine fey die mechanifch- 
realifiifche, welche alle Dinge beftehen laffe als da- 
feyende Subftanzen, ohne innere Bewegung und Le- 
ben, als Atome, denen, wenn etwas werden folle, der 
Anftofs von Aufsen kommen müle. Die andere fey 
die dynamifch-idealiftifche, in welcher einfeitig das 
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Wefen der Dinge als Grund, als Urfachlichkeit, als 
blofse Thätigkeit und Bewegung aufgefafst werde, 
ohne eine Subftanz, die thätig fey, in den Grund 
zu verlegen. Die erfte finde fich zwar nicht rein 
und fireng repräfentirt, aber ein ent[chiedenes Ueber- 
gewicht diefer Grundanficht über die dynamifche 
mache den Charakter der Herbar?’fchen Philofophie 
aus, die zweyte habe nach Kant ihre eifrigften und 
fcharffinnigften Bearbeiter in Fichte, Schelling und 
Hegel gefunden. Allerdings ift in diefer Entgegen- 
ftellung ein charakteriftifches Merkmal der Lehre Her- 
bart’s angegeben. Aber defio weniger treffend und 
zureichend ift der aufgeftellte Begriff der dynamifch- 
idealiftifchen Richtung, um dadurch fowohl die Sy- 
fieme Fichte’s, Schelling’s und Hegel’s zu bezeich- 
nen, als das Füchte’fche mit den beiden anderen un- 
ter eine Kategorie zu ftellen. Das Fichte’fche Syftem, 
nämlich die ältere Wilfenfchaftslehre, fieht auf dem 
Standpuncte des Kanz’fchen Subjectivismus, fo fireng 
und folgerichtig, als es nach der Natur diefes Stand- 
punctes möglich ift, durchgeführt. Fichte lehrt. da- 
her gar nichts Näheres über das Wefen der Dinge 
an fich, fondern findet mit Kant da die Grenze des 
philofophifch Erkennbaren, wo der Blick über die 
Subjectivität der menfchlichen Intelligenz hinaus zu 
jenem Wefen fich wendet. Er leugnet fo wenig, wie 
Kant, ein Seyn aufserhalb des Ich’s, von welchem 
das Ich, defen Dafeyn blofs in Thätigkeit befiehe, 
feinem Dafeyn nach abhängig fey, aber er behauptet, 
es lafe Gch von diefem Seyn nichts Anderes in der 
philofophifchen Reflexion ausfagen, als dafs es ein 
dem Ich völlig Entgegengefetztes und dem Ich den 
Anftofs zur Thätigkeit Gebendes fey, welches als 
folches blofs gefühlt werde, In fofern daffelbe von 
dem -Ich vorgeftellt werde, fey es als vorgeltellt von 
dem Ich abhängig, während das Ich feiner Realität 
nach von ihm abhänge. In diefem Sinne müle der 
endliche Geift nothwendig ein Abfolutes aufser fich 
fetzen, und dennoch von der anderen Seite aner- 
kennen, dafs daffelbe als gefetzt oder gedacht nur 
für ihn da fey, ein nothwendiges Noumenon fey. 
(Der Befechlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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Dresen u. Lerrezre, Arnoldifche Buchhandlung: 
Hiflorifche Entwickelung der fpeculativen Phi- 
lofophie von Kant bis. Hegel. Zu näherer Ver- 
ftändigung des wilfenfchaftlichen Publicums mit 
der neueften Schule dargeftellt von Heinrich 
Moritz Chalybaus u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


So läfst Fichte zwar die Nothwendigkeit ftehen, dem- 
jenigen die Wirklichkeit einzuräumen, von welchem 
das Ich der Realität nach abhängig fey, verletzt 
aber die Beftimmungen des abfoluten Seyns in eine un- 
durchdringliche Nacht jenfeits der Grenzen des für die 
menfchliche Intelligenz Erkennbaren, und fagt in die- 
fem Sinne auch: das Ich fey in unbegreifliche Schran- 
ken eingefchloffen. Eine folche Lehre wird nicht 
durch die Bezeichnung charakterifirt, durch welche 
der Vf. fie als eine der Schelling’fchen und der He- 
ge”’fchen gleichartige geltend machen will. Eben fo 
BREITE kann Rec. das Paffende jener Bezeichnung für 
diefe beiden Syfteme zugeben, deren grundwefent- 
liche Eigenthümlichkeit darin befteht, dafs fie die 
philofophifche Erkennbarkeit des Abfoluten, und in dem 
Abfoluten die Einheit der Subftanzialität und der Cau- 
falität, wie aller übrigen Gegenfätze annehinen. Einen 
bedeutenden Irrthum findet Rec. auch in dem Ürtheile, 
welches der Vf., nach der Schilderung der Kanf’fchen, 
Jacobi’fchen und Herbart’fchen Philofophie, zu Fickte 
fich wendend, über diefen Denker ausfpricht: „in ihm 
allein liege der Schlüffel zu allem Verftändnille der 

„Deren.“ Denn abgefehen davon, dafs Fichte fo 
[ehr von Kant dependirt, und dafs die Einwirkung, 
welche der transcendentale Idealismus auf die nach- 
folgenden philofophifchen Beftrebungen ausgeübt hat, 
weit mehr den Leitungen Kant’s, als denen feines 
Schülers Fichte zu verdanken if, fo mufs für die 
Erklärung des Entltehens der Herbart’fchen Lehre 
insbefondere auch die Leidnitz’fche Monadologie, und 
für die Schelling’fche und Hegel’fche Lelwe insbe- 

J. A. L. Z. 1840. ‚Erfter Band. 


fondere auch der Spinozilche Pantheismus in Betracht 
gezogen werden. Fragen wir übrigens, was nach 
des Vfs. Meinung die eigenthümliche Grundanficht 
Fichte’s fey, durch welche derfelbe einen fo entfchei- 
denden Einflufs auf die neuefte Philofophie behaupte, 
fo treffen wir hierüber folgende Nachweifungen an. 
Dafs etwas vorgeht, habe Fichte gelehrt, und wie 
etwas vorgeht, erfahren wir durchaus nur in unferem 
fubjectiven Bereiche. It das Bild, welches fich in 
mir fpiegelt, ein Reflex von Aufsen, fo kann ich diefs 
nur wilfen, indem mich meine eigene innere Natur 
und Vernunft dazu nöthigt, folche einwirkende Ob- 
jecte anzunehmen und vorauszufetzen. Ich kann ab- 
folut weiter gar nichts willen, als was- in meinem 
Bewufstfeyn als Gewufstes da ift; findet fich meine 
Vernunft durch ihre Denkgefetze genöthigt, etwas 
aufser mir anzunehmen, fo ift es ja eben diefe Ver- 
nunft, das heifst, mein Ich felbft, welches diefe Dinge 
aufser mir derkt, vorausfetzt, oder, wie Fichte fich 
ausdrückt, fetzt. Diels fey die Anficht Fichte's, wel- 
che jedem nur einigermafsen Denkenden einleuchten 
müle als der einzige confequente Weg der Philofo- 
pbie. Rec. hat zwar dagegen nichts einzuwenden, 
dafs diefe Anficht nach dem wefentlichen Inhalt der 
von dem Vf. gebrauchten Worte als Ausgangspunct 
der Fichte’fchen Lehre, und dafs fie als eine für 
die philofophifche Reflexion unerläfsliche bezeichnet 
wird. Auch bleibe diefs hier unerörtert, dafs je- 
ner Ausgangspunct nicht felbt fchon der einzig 
confequente Weg der Philofophie genannt werden darf, 
da vielmehr der einzig confequente Weg von ihm 
aus zu der Einficht führt, dafs wenn unfere Vernunft 
durch ihre eigenen immanenten Gefetze fich genö- 
thigt findet, ein Seyn aufserhalb des Ich’s anzuer- 
kennen, und wenn die philofophifche Reflexion die- 
fer Nothwendigkeit fich bewufst geworden, die Be- 
hauptung, es lafe fich defen ungeachtet nur das 
Ich in feinen Thätigkeiten philofophifch erkennen, 
eine unvernünftige uad widerfinnige ift. Aber leug- 
nen müllen wir, dafs Fichte in der Aufftellung jenes, 
übrigens fehr einfeitig, befchränkt und unwahr von 
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ihm verfolgten Gefichtspunctes etwas Originelles und 
etwas, was einen F'ortfchritt von Kant zu den Neue- 


ren vermittelte, geleiftet habe. Vielmehr liegt die 


Reflexion, dafs alle unfere Wahrnehmungen, Vor- 
ftellungen und Erkenntniffe nur als Modificatienen 
unferes Selbfibewulstfeyns, als Beflimmungen unferes 
Ich’sin uns vorhanden feyn können, und blofs als folche 
von dem transcendentalen Gefichtspunet aus erwo- 
gen werden dürfen, den Betrachtungen und Lehrbe- 
fiimmungen Kant’s überall zum Grunde, und wird 
von ihm dergeftalt hervorgehoben, dafs er hierin das 
oberfte Princip für den Verftandesgebrauch erblickt, 
welches er unter dem Namen des „‚Grundfatzes der 
[ynthetifchen Einheit der Apperception“ mit den Wor- 
ten ausgefprochen hat: alles Mannichfaltige der An- 
fchauung fteht unter den Bedingungen der urfprüng- 
lich - [ynthetifehen Einheit der Apperception (des 
Selbfibewufstfeyns). Diefe Einheit, behauptet er, ift 
eine objective Bedingung aller Erkenntnifs, nicht 
deren ich blofs felbft bedarf, um ein Object zu er- 
kennen, fondern unter der jede Anfchauung ftehen 
mufs, um für mich Object zu werden. Hienach er- 
klärt er das Urtheil für-die Art, wie gegebene Er- 
kenntniffe zur objectiven Einheit des Selbfibewufst- 
feyns gebracht werden, und indem er diefs näher aus- 
einander fetzt, bringt er auf folche Weife die „trans- 
cendentale Deduction“ der Kategorieen zu Stande. 
Rec. vermifst in der von dem Vf. gegebenen Schil- 
derung der Äant’ichen Lehre die Hinweilung auf 
diefen wichtigen Punct, wie denn überhaupt das Sy- 
ftem des transcendentalen Idealismus in feiner ur- 
fprünglichen Geltalt mit mehr Gründlichkeit, Tiefe 
und Ausführlichkeit, — unbefchadet derjenigen Art 
von Popularität, welche der Vf. nicht aus dem Auge 
verlieren durfte — hätte dargeftellt werden können 
und follen, in Folge deffen denn auch das eigentliche 
Verhältnifs der Ficht’fchen Wilfenfchaftslehre zum 
Kant’ichen Syfteme einerfeits, und zu dem Schelling’- 
fehen und Hegel’fchen anderleits in ein klareres und 
richtigeres Licht getreten feyn würde. — Doch genug 
der Ausfiellungen, deren Rec. noch mehrere, nament- 
lich im Bezug auf die Schilderung der Schelling- 
fchen Philofophie, beybringen könnte, aber deren 
Zweck erreicht ift, wenn es uns gelungen, den Vf. 
“darauf aufmerkfam zu machen, dafs gar Manches, 
was feiner fchätzbaren Schrift zu einer höheren Voll- 
endung fehlt, mit den Hülfsmitteln und mit der mehr 
umfaflenden Ueberficht, welche sein gründliches Stu- 
dium der älteren philofophifchen Syftieme ihm bey 
der Unbefangenheit und Gefundheit. feines Urtheiles 
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gewähren würde, für eine vollfiändigere Darftellung 

des Entwicklungsganges der fpeeulativen Philofophie 

feit Kani bis regel von inm gewonnen werden könnte. 
E. R. 


GESCHICHTE. 


Berun, b. Duncker und Humblot: Die Weltge- 
Schichte in Biographieen. Von Dr. K. W. Böt- 
tiger, königl. bayerifch. Profefor. der Gefchichte 
und Bibliothekar zu Erlangen, grolsherzogl. fäch-* 
fifchem Hofrathe, vieler gelehrter Gefellfchaften 
Mitgliede. : Erfier Band. 1839. XVI u. 474 S. 
Zweyter Band. 1839. VI u. 481 S. gr. 8. (3 Thir.) 

Auch unter dem Titel: 
Die alte ‚Gefchichte in Biographieen. Von Böt- 
tiger u. l. w. Erfter und Zweyter Theil. 

Eine Weltgefchichte in Biographieen zur belehren- 
den Unterhaltung und Anregung für gebildete, ins- 
befondere für reifere jugendliche Lefer zu fchreiben, 
ift eìn neuer, aber in mancher Beziehung gewifs nicht 
unglücklicher Gedanke. Zwar können die Refultate 
der Weltgefchichte nicht fowohl durch die Betrach- 
tung der Thaten und Schickfale einzelner Männer, 
fondern des Werdens, Lebens und Vergehens ganzer 
Völker gewonnen werden, und daraus kann man erft 
das Walten und Wollen einer überirdifchen Macht 
ahnen. und theilweife deutlich erkennen. -Dennoch 
zeigt [chon das Leben einzelner, vornehmlich wich- 
tiger und einflufsreicher Männer theils die Spuren 
der höheren Hand, theils führt die Gefchichte deffel- 
ben tiefer in das Wefen der menfchlichen Seele und in 
das Getriebe ihrer Leidenfchaften ein, und läfst in dem 
fremden Individuum das Bild der eigenen Seele und 
der Menfehheit überhaupt erblicker, theils macht fie 
mit den letzten Urfachen der. wichtigften Begeben- 
heiten und den Wurzelfäden bekannt, aus welchen die 
Schickfale ganzer Völker entíprungen find. Darum 
wohnt denn auch den Biographieen, namentlich für 
die Jugend, ein ganz befonderes Bildungselement bey, 
und mit Recht hat man folche von jeher diefem Alter 
vorzugsweile zur unterhaltenden Lectüre und zum 
forgfältigen Studium empfohlen.: In der Ausführung 
unterliegt aber freylich eine Weltgefchichte in Bio- 
graphieen manichfachen nicht unbedeutenden Schwie- 
rigkeiten. In den älteften Zeiten -kann von eigent- 
lichen Lebensbefchreibungen gar keine Rede (eyn, 
fondern es können nur Fragmente, und zwar grofsen- 
theils nur unzuverlätfige dargeboten ‚werden. In den 
folgenden Jahrhunderten ‚wird der Stoff zwar weit 
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reicher, und nimmt faft mit jedem Jahrzehnd an Um- 


fang zu, aber dafür droht dem Gefchichifchreiber die 


Gefahr, theils ein Congiomerat von Anekdoten für das 
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Wefentliche der Biographie zu erhalten, theils durch 
die zu grofse Bevorzugung des biographifchen Ele- 
ments das Allgemeine [ehr in den Hintergrund zu 
drängen, oder doch fo compendiarifch zu behandeln, 
‘dafs der Name einer Weltgefchichte nicht mehr mit 
Recht in Anfpruch genommen werden kann. Diefe 
Schwierigkeiten hat fich nun auch der rühmlich be- 
‚ kannte Vf. des obengenannten Buches keineswegs ver- 
hehlt, fie jedoch mit grofser Umficht fo weit als 
möglich zu vermeiden geftrebt, und es ift ihm diefs, 
vornehmlich in dem zweyten Bande, auch grofsen- 
theils gelungen, wird aber, der diefem vorangefchick- 
ten Vorrede zufolge, in den folgenden Bänden, welche 
das Mittelalter umfaffen werden, in noch höherem 
Grade zu erwarten feyn. — In der erfien Periode, 
welche bis auf Cyrus geht, findet man, wie freylich 
nicht anders möglich, nur biographifche Fragmente, 
oder fat nur Namen; Noah, Manu, Buddha u. an- 
dere, welche.zum Vehikel dienen, die Gefchichte der 
einzelnen Völker an fie anzureihen. Wo dagegen 
folche hervorfiehende Namen fehlen, if auch die Ge- 
fehichte unvollliändig, wie z. B. bey den kleinafiati- 
fchen Stämmen, von welchen nur Lydien durch Crö- 
fus repräfentirt ift, während andere Völker diefes 
Landftrichs nicht einmal dem Namen nach genannt 
find. Auffallend ift indeffen in diefer Periode die 
Kürze, „mit welcher Abraham und Mofes behandelt 
find, zu. deren Lebensbefchreibung doch weit mehr 
Stoff, als zu anderen weitläufiger behandelten, dar- 
geboten war. Rec: glaubt fich diels nur daraus er- 
klären zu können, dafs der Vf. die [pecielle Gefchichte 
diefer Männer als (chon hinreichend allgemein bekannt 
vorausletzte. Dalsaber der Vf. das Mythifche in der 
Gefchichte dieler und anderer Männer des grauen 
Alterthums‘nicht zu deuteln fucht, fondern der: Ueber- 
lieferung getreu erzählt, wird kein Unbefangener 
mifsbilligen, wenn er an das Unfichere und fo häufig 
Gekünftelte folcher Deutungen und Hypothefen denkt, 
und zugleich auch den Leferkreis beachtet, welchen 
der Vf. vorzugsweife im Auge hat. Ein Beyfpiel 
folcher Deutungen ift übrigens bey dem Leben des 
Herkules mitgetheilt, — Vollfiändiger und ausführ- 
licher werden die Biographieen in den folgenden Pe- 
rioden, Hier find alle wichtigen E iinde be- 
rührt, die Jugendgefchichte, fo weit fie bekannt ift, 
mitgetheilt, und insbefondere das hervorgehoben, was 
auf die Bildung des Charakters von Einflufs war, 
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eigentliche Anekdotenjägerey it vermieden, und es 
find nur verbürgte, interefante. und charakteriftifche 
Anekdoten aufgenommen. Nur bey befonders-thaten- 
reichen und ereignilsvollen Perioden ift durch dae 
Befireber, gen Gang der welthiftorifchen Ereignife 
feftzuhalten, das biographifche Element etwas in den 
Hintergrund getreten, ein Mangel, welchen der Vf. 
felbft gefühlt hat, und für die Zukunft dadurch be- 
feitigen will, dafs er, um mehr Raum für die Bio- 
graphie zu gewinnen, den einzelnen Zeiträumen Ueber- 
fichten vorausfchicken wird. Der gerügte Mangel 
findet fich indeffen felbft noch in der vierten und 
letzten Periode, welche von dem Stifter des Chriften- 
thums bis auf Theodofius geht. Insbefondere hat hier 
der Vf. die römifche Kaifergefchichte auffallend kurz 
behandelt, und nur den Vefpafian, Trajan, Marc Aurel, 
die Zenobia, den Diocletian, Conftantin und Theodo- 
fius einer genaueren Betrachtung gewürdigt. Wenn 
er als Grund dafür angiebt, dafs die Uebrigen kein 
befonderes biographifches Intereffe gewährten, fo 
kann Rec. damit nicht einverftanden feyn. Nicht nur 
Biographieen guter und edler, fondern auch fehlech- 
ter und verworfener, Männer können zur Belehrung 
und Bildung dienen, befonders wenn es gelingt, den 
tieferen Grund ihrer Elerzensverdorbenheit und Grau- 
famkeit zu erforfchen und zu ehthüllen. 

Gelehrte Forfchungen darf man übrigens der 
ganzen Oekonomie und dem Zwecke des Buches nach 
nicht in demfelben erwarten; jedoch zeigt fich deut- 
lich, dafs der Vf. die ältefien und neuelien Schriften 
von Werth (welche auch häufig in den Anmerkungen 
namhaft gemacht find) gründlich, zugleich aber mit 
der Umficht,: Unbefangenheit und Selbfiftändigkeit 
benutzt hat, welche dem rechten Hiftoriker ziemt. 
Darum hat er denn auch nicht alles Neue fchon darum 
als richtig angenommen, weil es neu it, und mit 
Hypothefen eigenen oder fremden Scharfünns zu prun- 
ken gelucht, fondern nur die Refultate, hiftorifcher 
Forfchung mitgetheilt, welche als feftfiehend betrach- 
tet, und als Gemeingut aller Gebildeten angefehen 
zu werden verdienen. Rec. verweilt in diefer Bezie- 
hung nur auf die .Gefchichte des römifchen König- 
ihums, welches unter dem Titel rex romanus abge- 
handelt ilt, und neben der üblichen Darftellung zu- 
gleich die Niebuhr’ichen Forfchungen in nuce ent- 
hält. Auch auf Literatur, Cultur ünd Sittengefehichte 
ift die nöthige Rückficht genommen, wenn auch ge- 
rade weniger eigentliche Biographieen von Schrift- 
fiellern aufgenommen find, und das Bemerkenswer- 
thefte über Sitten u. f w. nur faft gelegentlich bey 
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einzelnen Perfonen, aber in folcher Weife erwähnt 
wird, dafs daraus nicht fchwer ein Totalbild des 
Charakterififchen ganzer Zeiträume gewonnen wer- 
dan 2.06 

Ganz befonders gelungen muis die Form des 
Buches genannt werden. Die Erzählung ift fliefsend, 
die Darftellung lebendig und intereffant, der- Stil 
leicht, einfach und dabey blühend und kräftig. Be- 
[onders anziehend und bildend wird aber die Lectüre 
des Buches durch den frifchen Geilt, welcher in dem- 
felben weht, durch die hohe Begeifterung für alles 
wahrhaft Grofse und Edle, durch das tiefe Gemüth 
und die kräftige, nicht in Affectation oder frömmeln- 
den nichts fagenden Ausdrücken fich zeigende, fondern 
in innerer Gefundheit fich darfiellende Religiofität, 
weiche unwillkürlich das Herz des Lefers ergreifen. 
So muls Gelfchichte für die Jugend gefchrieben und 
vorgetragen werden, wenn fie eine wahre Erzieherin 
werden foll. — Als befonders gelungene Biographieen 
hebt Rec. hervor die des Lykurg und Solon, der 
Nachfolger Alexanders des Grofsen, deren Gefchichte 
Rec. falt nirgends fo überfichtlich klar und interef- 
fant gefunden hat, insbefondere des Demetrius Po- 
liorcetes, des Sulla,’ Cäfar, Marius, Octavian und 
Conftantin des Grofsen. Zeigt fich der Vf. überall 
als ehrenwerther Charakter und unbefangener Hi- 
ftoriker, fo fpringt diefs bey der Beurtheilung des 
letzten noch am meiften in die Augen. Man fieht 
recht deutlich, wie es ihm wehe thut, einen Mann tief 
zu ellen, welchem die chrifiliche Welt fo viel ver- 
dankt, aber trotz dem gilt ihm die Wahrheit als das 
Höchfte, und er läfst fich durch- keine Lieblingsidee 
und kein günftiges Vorurtheil von dem Standpunct 
einer unparteyifchen Kritik abbringen. Den Julian 
hat er indelfen offenbar zu kurz abgefertigt, und 
durch feine Darfiellung kaum ein motivirtes Urtheil 
über feinen Charakter und feine auffallende Hand- 
lungsweife möglich gemacht. 

Schliefslich kann Rec. den Wunfch nicht unter- 
drücken, dafs es dem Vf. gefallen hätte, am Ende 
des zweyten Bandes ein ausführliches Regifier über 
die wichtigften Perfonen und Begebenheiten, welche 
berührt find, beyzufügen. In den vorausgefchickten 
Inhaltsverzeichniffen find blofs die Biographieen felbft 
genannt; da nun aber in diefe felbft gar Vieles ein- 
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gefchaltet if, fo kann die Angabe derfelben zur Orien- 
tirung nicht ausreichen. Es läfst fich diefem Mangel 
indelen noch einigermalsen durch ein Regifter am- 
Ende des ganzen Werkes abhelfen, wenn der Vf. 
nicht vorziehen follte, ein folches für die beiden er- 
ften Bände nachzuliefern, da es allerdings palfender 
an dem Schlufle des erften Hauptabfchnittes fteht. 
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BamsERG, mit Reindl’fchen Lettern: Bambergi- 
Sehe Jahrbücher vom Jahre 741 bis 1829, ver- 
falst von Heinrich Joachim Jaeck, königl. Bi- 
bliothekar zu Bamberg. Gedruckt auf eigene 
Koften. 1829— 1834. Mit Nachträgen und Re- 
giftern. 970 S. 8. 


Diefes Werk macht dem deutfchen Sammlerfleifse 
um fo mehr Ehre, da Hr. J. auch die Maffe der 
Materialien mit pragmatifchem Geifte bewältigt hat. 

Die Quellen zu diefen Jahrbüchern feiner Va- 
terftiadt waren ihm Urkunden, Sammlungen, Chroni- 
ken, Gelegenheitsfchriften, Intelligenzblätter, u. f, w. 
Er beklagt fich (ehr über die Verfchleppung und 
Verfchleuderung der alten Acten und Regiftraturen. 
Dennoch hat er Alles nur Mögliche geleiftet, und fo- 
mit nicht einzelne Theile als Bauftücke zu hiftorifchen 
und ftatifiifchen Werken über Bamberg, die aber 
nicht felbft ein für fich beftehendes und belebendes 
Ganzes conftruiren könnten, geliefert, fondern ein 
wirkliches Ganzes. ; 

Herr Jaeck befchreibt in feinen Jahrbüchern nicht 
allein die Stadt Bamberg und die Regierungshand- 
lungen des Fürftenthum Bambergs, fondern auch 
Bamberg als geiftlichen Sprengel und defen fämt- 
liche Klöfter. Wir find nur auf wenige Unrichtig- 
keiten geftolsen. Dahin rechnen wir, dafs Rapoto 
v. Abensberg nicht Markgraf heifsen darf, fondern 
nur Graf; dafs Conrad fich nicht Herzog von Dalma- 
tien fondern 1140 fich nur Graf von Dachau [chrieb; 
dafs die Trufedingen 1065 noch nicht den Grafen- 
Titel führten; u. f. w. Den Grafen von Merfeburg, 
Conrad, und einige andere Puncte rechnen wir zu 
den Druckfeblern. 

Das Regifter erleichtert den Gebrauch des Wer- 
kes; der Druck it mit Sorgfalt gemacht. 


Sch. Dr. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


SrurrearT u. Tüsıngen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Die Refuliate der Sittengefchichte 
(vom  Freyherrn von Gagern). Bd. I — IV. 
Zweyte Ausgabe. 1835 — 37. 8. | 

I. Die Fürflen, oder die Natur der Monarchie. 
1835. 200 8. II Ariftokratie, oder die Führ- 
nehmen. 1835. 284 S. III. Demokratie. 18336. 
374 S. IV. Polilie, oder der Staaten Verfaf- 
fungen. 1837. 272 S. (1—4 Bd. 7 Thir. 22 gr.) 


Die erte Ausgabe diefes Werkes hat in unferer 
Allg. Literatur-Zeitung bereits die gebübrende An- 
erkennung gefunden. Die drey erften Bände find fo- 
gleich nach ihrem Erfcheinen einzeln angezeigt (1808. 
No. 199. — 1813. No. 144. — 1817. No. 84). Als 
der vierte Band hinzugekommen war, wurde noch 
eine ausführliche Beurtheilung des Ganzen geliefert 
(Ergänzungs - Blätter 1822. No. 49 — 51). Es ge- 
nügt daher, bey der Anzeige der zweyten Ausgabe 
nachzuweifen, wodurch fie fich von der erften unter- 
feheidet, und den Werth des Buches im Allgemei- 
nen nochmals hervorzuheben. Ohbnehin erfchwert 
die fragmentarifche Form einen genüsenden Auszug 
aufserordentlich, und eine umfaffende, ins Einzelne 
eingehende Beurtheilung erfcheint wegen der Man- 


nichfaltigkeit des Stoffes unmöglich, wenn fie nicht, 


zu dem Umfange eines Buches anwachlen darf. 
Ueber die Aufgabe des Werkes fpricht fich der 
Verfalfer in der Vorrede zur zweyten Ausgabe be- 
Rimmter aus, als in der erten: „Der Plan diefer 
Refultate«, heifst es dort, „it umfalfend, allumfaffend. 
Er erfirekt fich auf das ganze menfchliche Dafeyn 
in feinen wichtigfien Verhältnifen und Aufgaben, 
auf Vergangenheit und Zukunft, auf das, was wir 
erfirebt und erreicht oder verfehlt haben. Und ich 
hoffe, in richtigem Zulammenhange; die fragmenta- 
rifche Form foll darüber nicht täufchen. Ich hätte 
eben fo gut den Titel der Naturgefchichte der menfch- 
lichen Gattung wählen können. — Ich will davon 
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Rechenfchaft geben, wie, in welchem Zuftande, in 
welchen Hoffnungen, mit welchen Beforgniffen ich 
nun bald diefer Erde Lebewohl fagen werde.“ — 
Als die Gegenftände, welche der Vf. in feinen Re- 
fultaten der- Sittengefchichte zu unterfuchen beab- 
fichtigt, weil er fie „als die Punete betrachtet, um 
welche fich unabänderlich die Axe unferes Glückes 
und unferes Dafeyns dreht“, werden in der Inhalts- 
anzeige vor dem erften Bande der erfien Ausgabe 


aufgeführt: I. Die Fürften. U. Die Führnehmen 
oder Ariftokratie. II. Die Gemeinen. IV. Die Staats. 
verfalfungen. V. Das Eigenthum. VI. Die Arbeit. 


VIII. Das Vaterland und der 
Abrifs der vaterländifchen Gefchichte. IX. Die Ta- 
pferkeit. X. Die Tugend. XI. Die Freundfchaft. 
XII. Die Liebe und die Frauen. XIII. Die Wilfen- 
fchaften und die Künfte.e XIV. Die Religion. XV. 
Die Weisheit. — Während eines Zeitraumes von 30 
Jahren find jedoch nur fechs der angeführten Gegen- 
fiände von dem Vf. bearbeitet worden. Ob wir die 
weitere Ausführung des grofsartigen Planes erwarten 
dürfen, it uns unbekannt. Doch möchten wir es 
bezweifeln, da die Inhaltsanzeige des beabfichtigten 
ganzen Werkes in die zweyte Ausgabe der vier Bän- 
de, welche von den Staatsverfaffungen handeln, nicht 
übergängen it. Hier haben wir es nur mit diefen 
vier Taeilen zu thun, die in gewillfer Beziehung ein 
Ganzes bilden. Ueber die Aufgabe, welche darin 
gelöft werden foll, fagt der Vf.: „Was insbefon- 
dere diefe politifchen Theile betrifft, fo ift die rubige 
wahre, gefchichtlicbe Eutwickelung, die Gefialtung, 
Befeftigung, Bewahrung und ihre Mittel, Hassan 
die Uebertreibung und ger Mifsbrauch,, das Sinken 
und der Untergang — mein einfacher Zweck. Und 
mein Befireben gebt dahin, dafs auf diefer Stufen- 
leiter keine oder wenige Staffeln fehlen. Man wird 
allerdings hier finden, dafs ich die monarchilchen Ideen 
und Formen vertheidige. Nur ihre Natürlichkeit. 
Daffelbe wird man mir bey der Ariliokratie und De- 
mokratie und bey der Verfehmelzung und Combini- 
rung diefer drey einzig denkbaren, unvermeidlichen 


VII. Der Aufenthalt. 


233 


unzerftörbaren Elemente vorwerfen. Es mag [eyn.* 
Das Glaubensbekenntnifs des Hrn. v. Gagern über 
das Verfaffungswefen der Gegenwart finden wir dann 
in folgenden Worten zufammengefafst: „Die Gefah- 
ren, die heute der Zukunft drohen, das fichtbar 
grofse und fieigende Zerwürfnifs kommt nicht von 
der Lehre, dem Zufammenhang, der Mitwirkung 
‚der drey Gewalten; kommt nicht vom wahren parla- 
mentarifchen Syfiem, fondern von feinem Umfturz, 
von der Befeindung oder Verringerung des einen 
oder des anderen Princips, von der Abartung her.“ 
Gewifs wird jeder Unbefangene um fo freudiger bey- 
fiimmen, wenn er vernimmt, welche edle, ächt vater- 
ländifche Gefinnung die politifchen Raifonnements 
des Vfs. bekunden. Diefe Gefinnung fpricht fich, 
wenn wir nicht irren, am deutlichfien in den Wor- 
ten der Einleitung aus: 

„Und wenn diefe Zeilen bis zu den Nachkom- 
men gelangen, mögen fie diefelben in den Stürmen 
unferer Zeit zurechtweifen, und ihr Urtheil über uns 
zum Milderen lenken.‘ — „Die Begebenheiten, die 
mein Zeitalter zerrüttet und fo blutig gemacht ha- 
ben, werde ich oft berühren, immer mit dem vor- 
gefteckten Ziele: Einfeitigkeit, Leidenfchaft, Zwie- 
tracht und Factionsgeift zu bekämpfen, feindliche 
Opinionen fich näher zu bringen, den Hader zu til- 
gen, und alles Feuer, allen Entfchlufs und Streben 
der Jünglinge zu einer befferen Vaterlandsliebe zu- 
rückzuführen. Denn vor Allem leitet mich warmes 
Gefühl für diefet treffliche Land. Es dictirt mir diefe 
Blätter. Möge Wahrheit, Wiffen und männlicher 
Sinn fie zieren !* 

Abfichtlich lielsen wir über die Aufgabe des Wer- 
kes den Vf. felbft reden. Ueber den Titel wellen 
wir nicht mit ibm rechten, obgleich er zu Mifsver- 
ftändnilfen führen kann, da der Ausdruck Siflenge- 
Schichte in einem viel weiteren Sinne genommen ift, 
als es gewöhnlich gefchieht. Oft haben wir uns ge- 
fragt, warum dieles Werk bisher fo wenig beachtet 
worden fey. Wir erinnern uns nicht, dafs es in ir- 
gend einem unferer Lehrbücher der Politik, die zu- 
weilen allzureich an literarifchen Nachweilungen find, 
auch nur angeführt worden, noch weniger "haben 
wir gefunden, -dafs man es gehörig benutzt hätte. 
Das Buch feibft trägt fchwerlich die Schuld, da es 
viel Vortreffliches enthält. Etwas mag der Unftand 
dazu beygetragen haben, dafs die einzelnen Bände 
in ziemlich langen Zwilchenräumen erfchienen, denn 
der ere Band wurde bereits im J. 1808, der vierte 
erft 1819 gedruckt. Der Hauptgrund diefer auffäl- 
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ligen Mifsachtung liegt aber wohl darin, dafs Hr. v. 
Gagern einen Weg der Unterfuchung eingefchlagen 
hat, der von dem herkömmlichen [ehr abweicht. Es 
mochte fchwierig feyn, die vielfeitigen Gefichtspuncte, 
aus welchen er die Staatsverfallungen betrachtet, 
in eine compendiarifche Darfellung aufzunehmen. 
So kam es wohl, dafs man nicht einmal den Ver- 
fuch machte, die hier gegebenen Refultate tüchtig 
zu benutzen. Es war bequemer, das gewöhnliche, 
fchon in vielen «Compendien enthaltene allgemeine 
Raifonnement über die Staatsverfalfungen zu wieder- 
holen, oder einige dürre Folgerungen aus den allge- 
meinen Sätzen irgend eines philofophifchen Syftemes 
zu ziehen. 

Wenn aber auch das Werk eine nicht geringe 
Ausbeute für die Staatswilfenfcheft liefert, fo befieht 
doch fein Werth vorzüglich darin, dafs es ein vor- 
treffliches Bildungsmittel für die deutfehe Jugend 
darbietet. Hat ein junger Mann fich bereits mit ei- 
nem Syfieme des allgemeinen Staatsrechts und der 
Politik vertraut gemacht, und dabey gefchichtliche 
Studien nicht vernachläfigt, fo wülsten wir ihm kein 
Buch zu empfehlen, das mehr geeignet wäre, zum 
vielfeitigften Nachdenken über die Staatsverfalfungen 
anzuregen, vor den Einfeitigkeiten der Schulweisheit 
zu bewahren, und durch die Vergleiehung der ver- 
fchiedenften Zeitalter und Zuftände den politifchen 
Blick zu fchärfen; denn weit entfernt, ein künfili- 
ches Syftem der Staatsverfallung aufzubauen, das 
gewöhnlich nirgends hinpallfen will, werfen die tief- 
finnigen Rhapfodieen des Vfs. helles Licht auf die 
wichtigften Verfallungen aller Zeiten. Durch die 
häufigen Anführungen aus den Alten wird auf diefe 
uner[chöpfliche Quelle politifcher Weisheit hingewie- 
fen. Die mühevolle Bahn, auf welcher feflbegrün- 
dete politifche Anfichten zu gewinnen find, ift durch 
fichere Wegweiler abgeiteckt. Ueberall erfcheint die 
Gefchichte als ere Lehrerin der Politik. So wird 
die Jugend vor dem verderblichen Fehler des Ab- 
fprechens über. öffentliche Angelegenheiten und vor 
jener politifchen Plitterbildung, die in unleren Ta- 
gen fo häufig it, mit Ernfi gewarnt. Dabey-ift die 
Darftellung immer höchfi lebendig und gelchmack- 
voll, zuweilen warm und unwiderliehlich fortreifsend, 
fo dafs fie eines tiefen Eindruckes auf ein jugend- 
liches Gemüth nicht verfehlen kann. 

Mag man dem Vf. felbft in wielen Puneten nicht 
beyfiimmen, fo bleibt doch immer die Art, wie er 
[eine Anfichten ‚begründet und entwickelt, lehrreich, 
und giebt reichen Stof zum Naehdenken. Hier und 
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da finden fich Sprünge und Abfchweifungen, aber 
die Sprünge find faft immer geiftreich, zuweilen ge- 
nial und die Abfehweifungen täufchen nicht leicht 
über den durchlaufenden Faden, über die Grundan- 
fichten des ganzen Buches. Nur Eins haben wir 
da und dort vermiist. Nicht immer werden die Re- 
fultate, die doch der Vf. geben will, klar und be- 
fimmt genug hervorgehoben. Der Lefer erhält Fac- 
toren, und ihm bleibt es überlaffen, das Facit felbft 
zu ziehen. Zur Vertheidigung des Vfs. läfst fich an- 
führen, dafs fein Buch um fo mehr zum [elbfiftändi- 
gen Nachdenken anrege. Da er fich aber vorzüg- 
lich an die Jugend wendet, wäre es vielleicht beffer 
gewelen, wenn er ihr in diefem Puncte weniger zu- 
gemuthet hätte, denn nichts macht ihr mehr Mühe, 
als zu den leitenden Gedanken eines Buches hin- 
durchzudringen, und fich aus einer Menge von Ein- 
zelnheiten ein [elbfifiändiges Urtheil zu bilden. 

Die zweyte Ausgabe könnte fich mit vollem 
Rechte als eine bedeutend vermehrte ankündigen, 
obgleich fie auf dem Titel nicht fo genannt worden 
it. Wer freylich die beiden Ausgaben nur nach 
der Seitenzahl der einzelnen Bände vergleicht, kann 
leicht in den Irrthum verfallen, die zweyte Ausgabe 
zum Theil fogar für eine abgekürzte zu halten. 
Diefs kommt aber nur von der Verfchiedenartigkeit 
des Druckes. Was in der erften Ausgabe fünf Sei- 
ten füllt, fieht in der zweyten, zufolge des enge- 
ren Druckes, auf kaum drey Seiten. Eine. genaue 
Vergleichung hat uns gezeigt, dafs in der zweyten 
Ausgabe der erte Band um 40, der zweyte um 50, 
der dritte um 200, der vierte um 104 Seiten ver- 
mehrt feyn würde, wenn der weitläufige Druck der 
' erea Ausgabe beybehalten wäre. Was die erfie 
Ausgabe enthalt, ilt mit wenigen Ausnahmen unver- 
ändert in die zweyte aufgenommen; aber es ift durch 
reichhaltige Zulätze vermehrt, die theils das früher 
Gegebene weiter ausführen, theils Modificationen 
mancher Anfichten enthalten, theils endlich ganz neue 
Gegenflände der Betrachtung unterworfen, welche 
fich dem Vf. aus der 'felblilfändigen Beobachtung 
Ger neueften Zeitereigniffe, fo wie aus dem fortge- 
fetzten Studium. der Gefchichte -und der Staatswif-' 
fenfchaften ergaben. Mit Freuden überzeugt man 
fich, dafs der hochgebildete und gelehrte Staats- 
mann, in der Zurückgezogenheit von den öffentli- 
chen Gefchäiten, allen bedeutenden Erfcheinunren 
der Zeit die regfie Aulmerkfamkeit fchenkt. Man 
mufs es ihm Dank wilfen, dafs er die Refultate fei- 
ner Beobachtungen und (einer Studien der Welt vor- 
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gelegt hat, da nur felten eine fo reiche Lebenser- 
fahrung, in den gröfsten Verhältniffen erworben, mit 
einer fo vielfeitigen wiffenfchaftlichen Bildung, und 
noch feltener mit einer fo warmen Begeifterung für 
alles rein Menfchliche verbunden feyn möchte. Da- 
bey athmet die Schreibart auch in den Zufätzen, 
diefelbe Lebendigkeit, diefelbe wahrhaft jugendliche 
Frifche, die als ein Vorzug der erften Ausgabe an- 
erkannt worden ift. Und dies erregt um fo mehr 
freudige Bewunderung, wenn man das hohe Alter 
des Vie. bedenkt. Er hat gezeigt, dafs die zuneh- 
menden Jahre ihn an Erfahrung und Einficht be- 
reichert, aber weder die Regfamkeit feines Geiftes 
gemindert, noch die Wärme feines Gemüthes abge- 
kühlt haben. Man glaubt durchweg die Rede eines 
Mannes in den krältigfien Jahren zu vernehmen. 
Damit diefes allgemeine Urtheil nicht ganz in der 
Luft fchwebe, nicht als eine leere Lobhudeley er- 
fcheine, wollen wir kurz den Inhalt deffen andeuten, 
wodurch die einzelnen Bände bereichert find. 

In dem erflen Bande, der die Fürften oder die 
Natur der Monarchie zum Gegenftande hat, begeg- 
nen wir vergleichungsweife den wenigften und mei- 
ftens kurzen Zufätzen. Auf das Bedürfnifs monar- 
chifcher Verfaffungen für die füdamerikanifchen Staa- 
ten wird S. 60—64 hingewiefen. Der Abfchnitt über 
die Theokratie, das göttliche Recht und die Apo- 
theole ift weiter, ausgeführt. Er fchiefst S. 72 mit 
den treffenden Worten: 

„Nach folchen Prämiffen, nach foicher Geneigt- 
heit, war die Verfuchung, der Antrieb fehr ftark, jene 
allgemeine Nothwendigkeit der Obrigkeit, jene all- 
gemeinen Begriffe von göttlicher Zulaffung, Vorfehung 
und Fürforge — in göttliches Recht der Herrfcher 
zu verwandeln und umzuftempeln. An Schmeichlern, 
an Myftikern, an Moraliften, die zu dergleichen Täu- 
fehungen oder Einfeitigkeiten fich berufen fühlten, 
hat es nicht gefehlt. — Es ift zum modifchen Thema 
unferer Zeiten, zum Stoff des Haders, zur ernfli- 
chen Frage des Staatsreehtes und der Literatur ge- 
worden. Und was Formen betrifft, dem Chriftenihum 
it es nicht allein eigen, vielfältig von Goites Gna- 
den zu fprechen, auch wo diefe Gnade febr unficht- 
bar ift, und es beftändig den Titeln vorzufetzen. Im 
blumigen Reiche ilt es nicht anders; die Kaifer von 
China herrfchen alle im Auftrag des Himmels. Jeder 
it nicht nur Vater, fondern Vater und Mutter feiner 
weiten Staaten. Nichts ift allerdings natürlicher, als 
an göttlichen Fingerzeig und an eigenthümliche, von 
der Gottheit aufgelegte Pflichten zu glauben. Sie 
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können nie genug eingelchärit werden; die Fürften 
follten davon durchdrungen feyn.“ 

Vortrefflich wird das Streben der Wahlfürften 
nach der Erbkrone S. 90—91 gefchildert. Der ganze 


Abfchnitt über Erblichkeit, Legitimität und ihre Hülfs- 


mittel, über Huldigung und Eid, ift grofsen theils 
umgearbeitet. Bemerkungen über die Theorie vom 
Widerftande, über den Begriff der Souverainetät, über 
die verfchiedenen Beftrebungen, die Fürften vor Mifs- 
brauch der Gewalt zu warnen, ehe es Conftitutienen 
und Capitulationen gab, find S. 109—116 hinzuge- 
kommen. 

Ueber Napoleon it S. 121 — 123 beftimmter 
geuriheilt, als es früher (im J. 1808) gefchehen war, 
und diefes Urtheil verdient um fo mehr Beachtung, 
da der Vf. den gewaltigen Mann ganz in der Nähe 
beobachten konnte. Des Grofsfürften Conftantin Ver- 
zichtleiltung auf die Krone wird S. 151 als ein merk- 
würdiges Ereignifs unferer Zeit hervorgehoben. Am 
ausführlichen find die neuen Abfchnitte über die 
franzöfifche Revolution und ihre Folgen, wie über 
den Zuftand unlerer Zeit, welche den. Schlufs des 
erten Bandes bilden. 

Die Zahl der Anmerkungen, welche zum Be- 
leg des im Texte Gefagten meiftens Anführungen aus 
den bedeutendften Schriftltellern aller Zeiten, vorzüg- 
lich den alten Claffikern, enthalten, ift von 132 auf 
174 angewachlen. 

Unter den Zufätzen des zweyten Bandes, der von 
der Ariftokratie handelt, machen wir. auf folgende 
aufmerkfam. Ein Urtheil über Nieduhrs Behandlung 
der römifchen Gefchichte findet fich S. 26— 30. Die 
Wirkfamkeit der Priefter in eroberten Ländern, ins- 
befondere das, was die Jefuiten in Paraguay leifte- 
ten, wird S. 60—68 [ehr geiftreich gefchildert. In 
den lehrreichen Betrachtungen über das indilche Ka- 
ftenwelen it von S. 87 —92 mit kräftigen -Zügen 
Indiens gegenwärtiger Zuftand gezeichnet, und ein 
prophetifcher Blick auf defen Zukunft geworfen. 
Die Abhandlung über das Lehenswefen hat einige 
kürzere Zulätze erhalten. Namentlich wird S. 136—37 
der Art gedacht, wie Guizot das Lehenswefen auf- 
gefalst hat. Eine Bemerkung über die Stellung der 
zurückgekehrten Emigranten unter der Reftauration 
it S. 174—75 binzugekommen. Dann- finden wir 
S. 196— 98 Belorgnille ausgefprochen über die in 
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unferer Zeit immer entfchiedener hervortretende Ab- 
neigung gegen die Ariftokratie. Die Zahl der An- 
merkungen hat fich im zweyten Bande um 44 ver- 
mehrt. 

Der dritte Band, welcher die Demokratie zum 
Gegenfiande hat, it am meilten bereichert. Gleich 
der Eingang über die Präliminarbegriffe, von S. 1 
bis 14, it neu. Die langen Abfchnitte über Rom 
und die Graechen, über Griechenland, Solon und 
Athen, von S. 73—223 finden wir hier mit Benu- 
tzung der neuelten Forfchungen von Wachsmuth, 
Böckh u. A. ganz umgearbeitet und bedeutend ver- 
mehrt. Ueber die Verfallung von Syrakus ift eine 
kurze Bemerkung S. 223 bis 25 beygefügt. Unver- 
ändert find die Betrachtungen über die demokrati- 
fchen Wallungen in Genf geblieben. Aber der Ab- 
fchnitt S. 245 bis 278, der von den Freyheitselemen- 
ten des germanifchen Wefens und des Chriftenthums, 
des Mittelalters*und der Reformation handelt, ift faft 
ganz neu. Die Fronde wird kürzer, als in der erften 
Ausgabe, befprochen. Dagegen find die Bemerkun- 
gen über den demokratifchen Charakter der franzö- 
filchen Revolution weiter ausgeführt. Dann begeg- 
nen wir von S. 294 bis zu Ende einer Reihe neuer 
Abfcbnitte. Sie handeln vom Gefchwornen - Gericht, 
von der Alfociation und den Clubbs, von der Preffe 
und der Agitation. Für die bedeutende Vermehrung 
diefes Bandes könnte allein die Zahl der Anmerkun- 
gen zeugen, denn fie ift von 115 bis auf 337 ange- 
wachfen. 

Der vierte Band befprieht die Politie oder der 
Staaten Verfaffungen, d.h. die Verfchmelzung der 
drey Elemente, von welchen in den drey vorherge- 
henden Bänden befonders gehandelt wurde. Er hat 
alfo das conftitutionelle Syftea zum Gegenftande. Ei- 
niger unbedeutender Zufätze nicht gedenkend, ma- 
chen wir zuerft auf das aufmerklam, was S. 70276 
über die Amphiktyonen und andere Bundesverfaffun- 
gen bemerkt ift. Das Verbältnils der drey Gewalten 
zu einander, die Idee des Gleichgewichts unter ihnen 
wird S. 17678 beflimmter angegeben, als es früher 
gefchehen war. Ueber die Stellung des Königs in 
der confütutionellen Monarchie find S. 184— 86, und 
über fein Recht, Pairs zu ernennen, S. 204 neue 
Bemerkungen eingefchaltet. | 

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Srurteart u. Tüsineen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Die Refultate der Siitengefchichte, 
(vom Freyberrn von Gagern) u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Der gröfste Abfehniit, welcher in diefem Bande hin- 
zugekommen ił, [childert S. 265—310 in grolsen 
Zügen, aber vortrefflich den gegenwärtigen Zuftand, 
befonders das parlamentarifche Sytem Grolsbritan- 
niens, Frankreichs, Spaniens, Nord- und Süd- Ame- 
rika’s. Daran knüpfen fich allgemeinere Betrachtun- 
gen über die Reife der Völker zum parlamentarifchen 
Syltem, die alle Beachtung verdienen. Zum Schlufs 
werden die Eigenheiten und Nachtheile unferer fried- 
lichen Zeit befprochen. Der Vf. fucht zu erklären, 
warum eben jetzt fo viel Unmuth, fo viel verhalte- 
ner Grimm und fo viel Elend in Europa verbreitet 
fey. Er giebt vier Hlaupturfachen an, die, wenn nicht 
verfchwiltert, doch in ungemeiner Wechfelwirkung 
zu einander fiehen: 1) zu viel und zu ungemelfene 
Bewegung; 2) ein Uebermafs der Bevölkerung; 3) der 
lange Friedenszuftand, und 4) die Mittelmäfsigkeit 
in der Führung und Verwaltung der Staaten. Was 
über den letzten Punct $. 307 bis309 meilterhaft ge- 
fagt wird, können wir nicht unterlaffen, als Probe 
abzufchreiben: 

„Solche Friedensfreundin und Helferin ift ihrer 
Natur nach die Mittelmäfsigkeit. Stärkere Charaktere, 
wie die fiärkeren Mafsregeln, braucht man im Frie- 
den nicht mehr, oder ‚glaubt fo. Man entfernt fie, 
wie Man den Degen in die Scheide fleckt. Nur zieht 
man diefen leichter wieder, oder findet ihn leichter 
wieder. Man foll mich nur nicht mifsverftehen. Mit- 
‚telmälsig it keineswegs fchlecht, feil, dumm, gar al- 
bern, formlos, unaufmerkfam , träg, ohne alle Kraft. 
Es it nur — millelmäfsig. Ich möchte Theophra- 
fifche Kunft haben, um es treu und trefiend zu 
fchildern. Unverkennbar, factifch an fich fchon, ift 
es in einer befländigen Majorität. In einer ungemei- 
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nen Majorität gleicher Art und Höhe. Es fieht ganz 
natürlich aus, ohne alles Auffallende, als alltägliche 
Erfcheinung. Das Königthum will ihm befonders wohl 
und glaubt fich dadurch über alle Beforgnilfe &ehio- 
ben. Das-Königthum findet Lenkfamkeit, ftatt fchrof- 
fen Widerftandes, einleuchtenden, der vorher ge- 
falsten Anficht fehr ähnlichen Rath, angenehme For- 
men, freundliche Mienen. Jenes Mittelmäfsige weils 
die Schwierigkeiten des Augenblicks vortrefflich ein- 
zufeben, inftinctartig zu ahnen, zu befeitigen — der 
Zukunft zuzufchieben. Es thut unftreitig, fleißsig oft, 
und wirkt; nur bald zu wenig, und öfter noch zu 
viel. Aber ficher genug, um augenblicklichen Bey- 
fall zu gewinnen. Und es giebt nicht wenige Stim- 
men, die zum Loben aufgelegt find. Es it unmög- 
lich, dafs im Friedenszuftand Alles zurückgehe und 
verkümmere. Alles das weils man anzurechnen. Man 
freut fich der Ergebniffe. Die Gefättigten find ja 
fatt, die Reichen ganz vermögend, die Truppen exer- 
ciren wohl, Dampfinafchinen gedeihen, und werden 
viel befprochen; und auch die Gefängnilfe füllen fich 
ohne Widerftand und befondere Nachrede. Gar Vieles 
wird für Gelchicklichkeit und Schlarfeyn genommen. 
Wenn ein breites, wohlbezahltes Spionenly[tem den 
guten Feldherrn allein bezeichnet, niemand wäre bef- 
ferer Führer und Eirforfcher. Die Wahrheit it zu 
grell. Lüge? auch fie ift nicht nachhaltig. Aber 
halbe Unwahrüeiten, Bemäntelungen, darin giebt es 
eine Art Virtuofität. Man hat ftete Furcht, die man 
Vorficht nennt, Furcht vor der Wahrheit, vor Recht 
und Gerichten, vor Grundfätzen und Doctrin, vor 
Talent und Bercedfamkeit. Gern fiimmt man in das 
Lied feichter Witzlinge ein, oder in die Mode, hö- 
here Begriffe von Vateriandsliebe, von deutfcher Art 
und Sitte, von Freyheit und Liberalität, von rechter 
Mitteltrafse herabzuwürdigen, als Phantasmen zu ver- 
höbnen, und ihnen lächerliche Seiten abzugewinnen ; 
unbewufst gleichfam, dafs man dem Königtkhum da- 
mit empfindliche Wunden fchlägt, es in die gemeinfte 
Clafle herabzieht, und Ordnung, Hoheit, Tugend 
felbft untergräbt. — Eine entdeckte Duodez - Con- 
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fpiration ift eine wahre Fundgrube, und nichts mifs- 
fälliger, als wenn der ridiculus mus fich je blofs 
ftellt. Wiffend oder daran erinnert, dafs man nicht 
allzu (fchön fey, möchte man fich verbergen. Geheim- 
nifs it das wahre Element und wahre Sucht, Alles 
in Staatsgeheimnilfe einzuhüllen, damit man geheime 
Weisheit wähne und bewundere. Wechfel der Cou- 
riere bis zur Befchwernifs des Budgets ift ihre Art 
der Bewegung; die einzige, die fie kennen und mö- 
gen. Jede andere, gefondert von ihrem Einflufs, ift 
ihnen verdächtig und verhafst. Unwiffend oder ver- 
gelfend, dafs Bewegung im Sittlichen und Politifchen, 
wie im Phyfifcehen -— das Leben felbft fey, und wo 
fie mangelt, Erftarrung, Tod und Fäulnifs. So nimmt 
Alles, auch im Gemüth der Befferen, getäufcht, ent- 
muthigt, gegenfeitig fchwärzere Tinten an. — Doch 
diefe Eigenfchaften fammelte oder fchöpfte ich aus 
zwanzig Exemplaren; — und ich habe hier nicht 
Perfonen, fondern Zuftände und ihre Urfachen fchil- 
dern wollen. Fin günfligeres Bild unferer Zeit, ein 
gefallenderes Ecce Germania, Britannia, Europa 
— wäre mir erfreulicher gewelfen. Bey fo vielem 
Mifsmuth, bey fo vielen Entbehrungen — bey fo vie- 
len Fehlgriffen huldige ich dennoch der Wohlthat des 
Friedens.“ 

Die Zahl der Anmerkungen hat fich im vierten 
Banden nur um 17 vermehrt. Es ift uns aufgefallen, 
dafs diefer Band nicht noch mehr und mannichfalti- 
gere Zufätze enthält. Gerade hier war die reichfte 
Nachlefe möglich, da fich die neuelften politifchen 
Forfchungen vorzüglich auf die conflitutionelle Mo- 
narchie beziehen, und das Leben felbft feit dem J. 
1819 (wo die erfte Ausgabe diefes Bandes erfchien) 
einen Schatz neuer Erfahrungen darbietet. Doch wir 
find dem Vf. fchon dankbar für das, was er gab. 

Diefs mag genügen, um felbfi die, welche die 
ere Ausgabe kennen, zu veranlaffen, fich auch mit 
der zweyten bekannt zu mache. Dem Rec., der 
fchon die erfte Ausgabe fchätzte und benutzte, hat 
das Studium der zweyten neuen Genufs und neue Be- 


lehrung gewährt. 
G. E. F. 
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STUTTGART, b. Metzler: Sextus Aurelius Proper- 
tius Elegieen im Versmafs(e) der Urfchrift über- 
fetzt und durch Anmerkungen erläutert von Dr. 
W. A. B. Hertzberg. 1838. 467 S. 16. (1 Thir.) 


Je mehr man gewohntift, in den fogenannten Ueber- 
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fetzungsbibliotheken Fabrikarbeit zu finden, defto an- 
genehmer wird man überrafcht durch die Arbeit des 
Hn.Dr. Hertzberg, welche in der von Tafel, v. Ofian- 
der und Schwab veranlialteten Reihe von Ueberfe- 
tzungen Römifcher Dichter das 28fte, 29fte, 30fte und 
32fte Bändchen füllt. Auf jeder Seite kündigt fich 
diefe Ueberfetzung als ein felbftftändiges Kunftwerk 
an, durch welches auf eine würdige Weife der rö- 
mifche Elegiker auf deutfchen Boden verpflanzt ift, 
und wenn gleich wir von trefflichen Männern bereits 
Verdeutfchungen diefes Dichters befitzen, fo it die vor- 
liegende doch nichts weniger, als überflüffig oder un- 
erfreulich. Eine Ueberfetzung des in vieler Hinficht 
fo fehwierigen Propertius ift nicht die Sache des Bin- 
zelnen, fondern erfodert die Anftrengungen Mehrerer. 
Die Schwierigkeit der Ueberfetzung des fo gemüth- 
vollen Dichters, defen lebendige Anfchauung Alles zum 
Bilde formt, wird noch erhöht durch fo viele mytho- 
logifche Dunkelheiten, die immer noch über manchen 
Stellen ruhen, und durch die Unficherheit der Les- 
arten. Hr. Hertzberg ging indefs wohl gerüftet an 
das Werk, wie diefs eben fowohl feine früheren den 
Propertius betreffenden Schriften, als auch befonders 
die vorliegende Arbeit bezeugen. Ueberall fieht man» 
es, dafs er durch tiefere Studien die vertrautefte Be- 
kanntfchaft mit dem Dichter gemacht, und in deffen 
Individualität fich hineinzudenken gelernt hat: überall 
erkennt man das Streben, den Ton und die Farbe 
des Originals bis in die feineren Schattirungen der 
Gedanken wiederzugeben. Wohl kündigt fich dem 
Lefer der Ueberfetzung die fremde Abkunft an; allein 
fie it gleichwohl durch fich felbft verfländlich und 
anziehend, und das eben ift nach dem Urtheile voll- 
gültiger Kunftrichter die erfie Empfehlung einer 
Ueberfetzung. Hieraus ergiebt fich von felbt, dafs 
Hr. Dr. H. nicht zu der Claffe jener Ueberfetzer 
gehört, die ihre Nachbildungen -des Originals felbft 
bis auf die Wortfiellung der Alten ausdehnen, was 
offenbar ein Verkennen der Eigenthümlichkeiten bei- 
der Sprachen verräth, in fofern die altquantitirenden 
Sprachen mit der gröfsten Freyheit in ihrer Wort- 
ftellung fehalten, während unferer Mutterfprache durch 
firenges Anfchlielsen an diefelbe Gewalt angethan 
wird. Auf der anderen Seite aber vernachläffgte der 
Ueberfetzer keineswegs die Nachbildung auch der 
äufseren Form, fo weit diefs ohne Zwang der Mut- 
ter[prache gefchehen konnte, und fuchte nicht ohne 
Gefchick des Dichters Verfe, die bald grandios und 
coloflal dahinfchreiten, bald, wo es der Gedanke fo- 
dert, fanft und fchwermüthig‘ einhergehen, entfpre- 
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chend nachzuformen. Wie die Ueberfetzung felbft, 
eben fo bekunden die gehaltreiche Einleitung und die 
jedem Bändchen beygegebenen höchft fchätzbaren An- 
merkungen den Beruf des Hna. Dr. H. nicht nur zum 
Ueberfetzer, fondern auch zum Erklärer des Dich- 
ters vollkommen. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir 
zur Prüfung des Binzelnen über, und beginnen, wie 
billig, mit dem der Ueberfetzung zu Grunde liegen- 
den Texte. In der kurzen Vorrede fagt Hr. Dr. H. 
nur, dafs die von ihm befolgten Lesarten, welche er 
zu den betreffenden Verfen in den Anmerkungen an- 
gezeigt habe, als Varianten der Barth’fchen Ausgabe 
des Prop. anzufehen feyen. Hienach könnte es fchei- 
nen, als ob Hr. H. im Ganzen den Barth’ichen, aller- 
dings auf die Autorität der Handfchriften gegründe- 
ten Text feiner Ueberfetzung untergelegt hätte; alleia 
eine genauere Vergleichung der Ueberfetzung, und 
der in den Anmerkungen bey Weitem nicht vollfiändig 
angeführten Abweichungen von jenem Texte zeigt 
fehr bald, dafs Hr. H. fich mit grofser Selbfiltändig- 
_ keit einen Text eonflituirte, der, wie von dem Bartk- 
fchen, fo von dem Lachmann’lchen und Jacod’ichen 
vielfältig abweicht, wobey ihn im Allgemeinen das 
Princip leitete, die Lesarten der beften Handfchrif- 
ten fefizuhalten, obgleich nicht in der Art, dafs er 
nicht hier und da höheren Rückfichten folgend auch 
fremde und eigene Conjecturen hätte zulaffen fo)len. 
Die von ihm felbfi verfuchten Textesverärderungen 
find meift geifivoll, und empfehlen fich durch grofse 
Leichtigkeit, wie I, 8, 13 tali Jub fidere ventos 
flatt tales fubfidere ventos. und II, 28, 53. 54, 
welche Verfe nach Hn. Mertzbergs Aenderung fo lauten: 

Et quot Eoa tulit vetus et quot Achaia formas 

Phoebei et muri diruta regna fenis, 
wo Eoa, der Olten, dem hier Europa und Pafiphae 
angehören, und der öfter fo dem Welten entgegen- 
geletzt wird, vor den übrigen Lesarten und Verbef- 
ferungsverluchen, fo wie Phoebei et muri vor 
‚Et Phoebi(oder Et Thebae) et Priami mit Rück- 
ficht auf EI. III, 9, 39 und Lucan. Pharfal. 9, 965, 
ves Troja’s Mauern gleichfalls phöbeifche heilsen, 
den Vorzig verdienen möchten. Diefe Beyfpiele mö- 
gen indels hinreichen , die. Freunde der Kritik auch 
auf diefen Theil der Mertzberg’ichen Arbeit avf- 
merkfam zu machen. Einer weiteren Prüfung der 
zu Grunde gelegten Lesarten enthalten wir uns um 
fo. mehr, als wir die Rechtfertigungsgründe nicht 
kennen, indem Hr. H. bey dem reichen antiquari- 
fchen Stofie, den Propertius für die Anmerkungen bot, 
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die Kritik mehr in den Hintergrund treten lafen mufs- 
te, und da, wie wir gehört, eine Ausgabe des Textes 
mit vollffändigem kritifchem Apparate bald zu erwar- 
ten ift. 

Die Ueberfetzung felbft zeichnet fich aus durch 
Gewandtheit und Klarheit, Vorzüge, die fich kaum 
durch Mühe und Arbeit erreichen lafen, fondern viel- 
mehr ein natürliches Gefchick zum Ueberfetzen be- 
urkunden. Die Sprache ift rein und im poetifchen 
Charakter gehalten. Nicht minder verdient die Leich- 
tigkeit der Verfification hervorgehoben zu werden, 
und im Allgemeinen find die Verfe für fehr gelungen 
zu halten. Um fo mehr ift es zu bedauern, dafs 
Hr. H. nicht überall in feinem Streben glücklich ge- 
wefen, und hie und da Verfe mit untergelaufen find, 
die den Anfoderungen, welche bey dem hohen Stand- 

\ puncte der Metrik und Profodik Hr. Dr. Hertzberg 
unfireitig felbft macht, nicht ent/prechen. Wir ver- 
langen nicht künftliches Vermeiden des Trochäus im 
Hexameter, und laffen ihn uns gefallen in Verfen, wie 
1,59,..17% 

„Und noch bleicht Br Farbe dir nicht: noch fühlft du 


die wahre“ 
oder I, 23, 23: b 
„Aber o du, der du doch ein mal in Liebe vergehn folt,“ 
wo die von Natur kurze Sylbe nach der vorherge- 
henden fiärkeren, männlichen Cäfur Entfchuldigung fin- 
den möchte; aber Verfe wie I, 10, 3: 
„O entzückende Luft, wenn diefer Nacht ich gedenke‘ 
und I, 15, 21: 
„Rache | gewährt an | den Brüdern | dem Gatten | Alphe- 
fiboa,‘ 
wo noch dazu der dreymal wiederkehrende amphibra- 
chifche Fufs den Vers fchwächt, oder wie I, 1, 67: 
„Solcher vermag mit der Jungfrau || Krug zu füllen die 
Becher,“ 
in welchem nicht biofs der T’rochäus im 4ten Fufse 
mifsfällt, fondern mehr noch die Theilung des Ver- 
fes in zwey gleiche Hälften, welche durch den feh- 
lerhaften Abfchnitt nach dem fpondeifchen Worte im 
dritten Fufse enifteht, auf delfen Verwerflichkeit fchon 
Vofs zu Virgil Ecl. 6. S. 323 aufmerkfam machte, 
und welehe Kirchner in feiner vortreftlichen Abhandlung 
über den Horazilchen Hexameter S, LX gründlich 
nachgewiefen bat. Noch häufiger aber entfchlüpften 
dem fonft fo geübten Verskünftler Verfe, wie II, 8, 9: 
„Mächtige Feldherrn || Gnd, und mächt’ge Tyrannen ge- 
P fallen‘ 
(vergl. im 2ten Buche 9, 5. 9. 15; 10, 13; 14, 5; 
"15, 13. 27; 16, 31. 37 u. f. w.), in denen nach dem 
fpondeifchen Worte im zweyten Fufse ein Abfchnitt 
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it, für den Propertius fchwerlich ein Vorbild geben 
möchte. — Endlich wird Hr. H. künftig auch Verfe 
nicht durchgehen lafen, die ohne alle männliche Cä- 
fur dahin hüpfen, wie II, 10, 7: 
„Singe das | frühefte | Alter von | Liebe, das | letzte von 
Kriegslärm.“ 

Dergleichen dem grofsen Haufen der Verfema- 
cher zum Theil ganz verborgene Fehler würden wir 
bey einer minder guten Arbeit mit keiner Sylbe er- 
wähnt haben, bey einem Werke aber, deffen Form 
im Ganzen den höheren Foderungen entfpricht, wie 
das vorliegende, fallen auch kleinere Flecken leichter 
ins Auge, und man wünlcht fie weg, ut omnibus. nu- 
meris perfectum fit. 

Dafs Hn. H's. Streben dahin ging, fich beym 
Ueberfetzen dem Urtexte möglichft nahe anzufchlie- 
[sen, i (chon angedeutet worden. Um die Lefer in 
den Stand zu fetzen, fich felbft ihr Urtheil über die 
Treue, den Ton und Charakter der Ueberfetzung 
zu bilden, laffen wir hier als Probe den Anfang der 
erften Elegie des erften Buchs folgen: 

„Cynthia wars, die zuerft mich Armen berückt mit den 

Aeuglein, 
Mich, der nimmer zuvor war von Begierden berührt. 

Da hat zu Boden der Blick des beharrlichen Stolzes ge- 

[chlagen 
Amor, und auf mein Haupt fiegend die Füfse geletzt. 


Bis mich der Böfe gelehrt, die züchtigen Mädchen zu 
4 haffen, 

Und zu leben hinfort ohne Gedanken und Rath. 

Und fehon hat mich die Wuth diefs Jahr hindurch nicht 
verlaffen, 

Da doch ein hartes Gelchick freundliche Götter. mir 

Schafft. 
Durch nie raftendes Mühn hat Minalion einftens, o Tullus, 

Graufam und ltolz wie fie war Iafos’ Tochter befiegt. 

Denn finnlos bald irrt’ er umher in Parthenius’ Grotten, 

Wagte dem borfligen Wild muthig zu zeigen den Blick.“ 

Wie in vorfiehender Probe ift fat durchgängig 
der Sinn des Originals lo treu wiedergegeben, dafs 
der Kundige aus der Ueberletzung leicht den Urtext 
herausfinden kann. 
geltofsen, die wir anders ausgedrückt wünfchten, wie, 
um aus dem erfien Buche ein Paar Beyfpiele anzu- 
führen, I, 7, 5. 6: 

„Ich, wie immer mein Brauch, ich treibe die Spiele der 

Liebe, 

Und auf der Herrin Stolz finn’ ich ein palfendes Lied,“ 
wo die Verdeutfchung leicht auf den Gedanken füh- 
ren könnte, als wollte der Dichter den Stolz feiner 
Herrin befingen, während die Textesworie (Atque 
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aliquid duram quaerimus in dominam) offenbar ei- 
nen Sinn geben, wie ihn Vofs zwar freyer, aber ver- 
Rändlicher giebt: 
„Und was der Herrfcherin Zorn fänftige, Ganen wir nach.“ 
In der folgenden Elegie überfetzt Hr. H. Vers 
2i und 22: 
„Nicht foll Anderer Gluth mich jemals alfo verfengen, 
Dafs ich Dir an der Thür klage, was nicht âch gebührt !““ 
Hätte der Ueberfetzer feine Conjecturen nicht in 
“den Anmerkungen angezeigt, fo würden wir glau- 
ben, er habe hier nach eigener Aenderung des Tex- 
tes verdeutfcht; denn weder mit der gewöhnlichen 
Lesart: Quin ego, vita, tuo limine verba querar, 
noch mit einer der vielen Conjecturen laffen fich die 
letzten Worte des Pentameters zufammenreimen. Wir 
find übrigens nicht der Meinung, dafs diefe Stelle 
einer Emendation bedürfe, und möchten nach der, 
durch die Handfchriften am meiften geficherten, Les- 
art fo überletzen: 


„Denn nicht verführen das Herz mir Andere, dafs ich 
vor dir nicht 


Klage, mein Leben, erhöb’ an deine Schwelle gebannt.“ 
Der Gedanke ift: Mich wird nicht die Liebe einer 
Anderen von dir abziehen, felbft in deiner Abwefen- 
beit werde ich vor dir fingen. Statt aber zu fagen: 
Quin ego de te canam oder verba faciam, lagt der 
Dichter, feine Stimmung und den Toon [einer Lie- 
der bezeichnend, verda querar d. i. verba cum quere- 
lis proferam. Dafs verba queri, woran wohl Ab- 
fchreiber Anftofs nahmen, und dafür vera fchrieben, 
lateinifch fey, hat bereits Lachmann zu diefer Stelle 
durch Beyfpiele gezeigt, nicht fo, dafs Zaedae 
(wonach Hr. Hertzberg Gluth überletzt) für amores 

` ftehe, denn in den angeführten Stellen fteht überall 
‚faces. — In der Ueberfetzung von 10, 23 und 24: 
„Noch wenn etwas lie wünfcht, verlag es mit flörrifcher 
* Miene, 

Laffe vergebens dir nicht fallen ihr zärtliches Wort,“ 
möchten wir in dem Pentameter : Neu tibi pro vano 
verba benigna cada::t, nicht mit Hn. Hertzberg verda 
von den Worten der Geliebten verftehen, fondern, 
worauf der ganze Gang des Diftichons weit, von 
den Worten des Gallus: neu fibi cadant d. i. exci- 
dant verba, und mit /o/s überfetzen: 

„Nicht, wenn fie etwas erbat, unfreundlicher Stirne ge- 
weigert, i 
Nicht für eitle That gütige Worte verfreut!“ 
(Der Befchlufs folgt nächftens.) 
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Aarau u. Tuun, b. Chriften: Die drey letzten 
Jahrhunderte der Schweizergefchichte, mit be- 
fonderer Berückfichtigung_der geifligen und re- 
ligiöfen Zuflände und der Sittengefchichte. V orle- 
[ungen gehalten zu Bern von Dr. Heinrich Gel- 
zer, Mitgliede der Schweizerifchen gefchichtsfor- 
fchenden Gefellfchaft. Erfter Band. 1838. 204 
S. Zweyter Band. 1839. 316 S. 8. (2 Thir. 6 gr.) 

[Vel. IA L.'Z. 1839. -N0.227.] 


Diers gehaltreiche Werk umfafst den Stof von 
zwey und dreyfsig Vorlefungen, die der Vf. im 
“Winter 1837 — 38 in Bern vor einem Publicum bei- 
derley Gefchlechtes gehalten, und auf vielfaches An- 
dringen dem Druck übergeben hat. Wie fich auf fo be- 
fchränktem Raume eine gute pragmatifche Gefchichte 
jener drey fo ereignifsreichen Jahrhunderte, auch nur 
für die Schweiz, nicht erwarten läfst, fo hat auch 
der Vf. nicht fowohl einea vollfändigen Abrils der 
Ereignilfe jenes Zeitraums in ihrem Zufammenhange 
bezweckt, als vielmehr den Geit, aus dem diefelben 
hervorgingen, die Phafen feiner Umgelftaltung im Zeit- 
verlaufe, fo wie die vorherrfchenden Anfichten, Mei- 
nungen und Syfteme, welche jene drey Jabrhunderte 
in oft flüchtigem Wechfel, zumal in religiöfen und 
politifchen Beziehungen erzeugten, mit [charfen, fiche- 
ren Zügen bezeichnet. 

Als charakterifirende Belege dienten dem Vf. 
treu dem damaligen Leben eninommene, unge- 
fchminkte Schilderungen, wozu er mit Geift und Tact 


‚eine Auswahl traf, aus unbekannten oter unvollkom- 


men beleuchteten Vorkommniffen in der Gelchichte 
jenes Zeitraumes, auffallend oder anziehend entwi- 
ckeiten Begebenheiten, biographifchen Sx'zzen, oder 
Bruchftücken von berühmten Männern, und eigen- 


thümlichen Sittenzügen, —— durchgängig mit fichtbarem 


Streben nach fireng genauer Wahrheit. Seine Quel- 

len hat er, mit fcharffichtigem Urtheile Ge würdi- 

gend, gewählt, wenige vielleicht ausgenommen, woron 

[päter die Rede feyn wird, und es darf nicht unbemerkt 
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bleiben, wie viel Neues und bisher noch nirgend 
Erzähltes, wie viele urkundliche und handfchriftliche 
Quellen er, ungeachtet feiner ihm fo enge zugemelle- 
nen Grenzen, mit Treue und Gefchick auszubeuten 
und zur Ausftattung zu verwenden wulste. 

Die Sprache ift rein, die Schreibart fliefsend: 
überdiefs, wie fie fich für folche Vorlefungen eignete, 
befiimmt und ungekünftelt, anmuthig oder ergreifend, 
je nachdem der Gegenftand es gebot. Der, bey ed- 
lem Anftand und Zutrauen erweckenden Würde durch- 
weg athmende Geift hält fich fern von gefuchtem Witz 
und Sarcasmen; und wie Gemüth, Denkart und Geift 
eines gediegenen Schriftitellers fich in feinen Darftel- 
lungen abzuprägen pflegen, fo finden wir fie auch hier 
im genaueften Einkiange miteinander. Sein Urtheil 
wurzelt in einem heiteren Chriftenglauben, der zu 
innig it, um fich der Schauftellung oder dem Zelo- 
tismus hinzugeben, und hinwiederum entfchieden ab- 
gewendet von dem bodenlofen Unwefen erkünftelter 
Syfteme des Rationalismus, des Pantheismus und ver- 
nünftelnder Zerfiörungskünfte jedes Glaubens an das 
Uebermenfchliche, diefer vergifteten Gefchoffe an- 
mafslicher Aufklärer unferes Jahrhunderts. Die Ue- 
berzeugung, dafs ein unauflösliches Band die Schick- 
(ale der Völker, wie der Einzelnen, an den Willen 
der Allmacht knüpft, läfst ihn auch den Schleier ei- 
ner anfchginend blois natürlichen Entwickelung der 
Ereigniffe aus einem höheren und beer gewählten 
Standpuncte durchblicken. Selbft reiner Calvinift, 
erweilt fich der Vf. gegen die Genoffen anderer Be- 
kenntniffe gerecht, wahr, in keinem Falle hart in fei- 
nen Urtheilen. Wer die treffliche Behandlung der 
Gefchichte und den edeln Geit eines Leo kennt und 
richtie zu würdigen fäbig ilt, wird fich freuen, auch 
unferen Vf. auf diefer Bahn mit Glück einherfchrei- 
tend zu erblicken. 

Im Befitze einer tiefen Kenntnifs der Gefchichte, 
fowohl ihren Erfeheinungen, als ihrem inneren fittlichen 
Fortgange nach, feft haltend am Anker religiöfer Ue- 
berzeugung und lebendigen Rechtsgefühles, . von kei- 
nen Syftemsverirrungen umftrickt, erkennt er im hi- 
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forifehen, auf treue Beobachtung der Verträge und 
Verbindlichkeiten beruhenden Rechte die oberfie 
Norm für Regenten und Völker, und in ihrer Rück- 
wirkung die einzige Gewähr ihres wahren und ficheren 
Glückes. — Achtung und Ehrenmeldung verdient da- 
bey die unerfchrockene Freymüthigkeit, womit der 
Vf. feine Ueberzeugung in einer Zeit und in einem 
Lande ausfprach, wo diefelbe, von den Gewalthabern 
verworfen, ihm weder Gunft noch Vortheile, fondern 


möglicher Weife nur Anfeindungen zuziehen konnte.. 


Die in den zwey.erfien Vorlefungen enthaltene 
Einleitung enthält einen durch feine treffende Wahr- 
heit erfchütternden Ueberblick der Bahnen, auf wel- 
chen die Schweizer ert zu einem religiölen Natio- 
nalgeifi emporgebracht wurden, und dann ‚wieder 
durch die Stadien der Erfchlaffung, Gleichgültigkeit 
und Abgeftorbenheit davon heruntergefunken find; 
woraus im derzeitigen Ergebniffe fich die fo verfchie- 
denartigen Bildungszuftände des jetzigen Gefchlech- 
tes darfiellen, welches endlich die Befferen im Voike, 
vielleicht weniger vermöge unmittelbarer Binwirkung 
eines guten Principes, als durch Beforgniffe vor dem 
Gürmifch losgebrochenen Unglanben neubelebt, unter 
die Fahnen des Chriftenthums fich fammeln fieht: — 
eine lebendige Anfchauung, wie auch hier das Ueber- 
mals des Böfen das entnervte Gute wieder in rege 
Webensthätigkeit zurückrifs; treffende Wiske über 
den Caufalverband alles politifchen Wohles und We- 
hes mit dem religiöien. 

Ueber die gefchichtliche Literatur der Schweiz 
urtbeilt der Vf. nie zu fcharf, — wohl mit unter zu 
nachfichtig, wie über die Helvetia, welche (unter des 
unfchuldigen Balthafars Namen) erlit auf die Krifis 
von 1830 hinwirkte, und dann. mit giftigem Meffer 
in der klaffenden Wunde herumwühlte. Bemerkens- 
werth ift feine Anficht über die Belirebungen eines 
profangefchichtlichen Skeptieismus, in pragmatilche 
Gefchichisfragmente übergegangene Volksfagen zu 
entkräften. Hiezu möchte der Gefchichtsfchreiber 
durch die Wahrheitsliebe erfi dann verpflichtet feyn, 
wenn unverwerfliche Urkunden und Beweisthümer ei- 
nen politiven Thatbeftand confatiren würden, der mit 
dem bisher angenommenen unvereinbar wäre. Durch 
blofse Verwerfung alles deffen, was fich nicht apodik- 
tifch beweifen läfst, it die Forfebung lange nicht be- 
friedigt. Hiftorilche Traditionen find an fich felbft 
fcbon hiftoriiche Tihatlachen, wenn es auch urfprüng- 
lich ihr’ Inbalt nicht feyn follte, und verdienen defs- 
halb auch von Zweiflern mit Schonung behandelt zu 
werden. _ 
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Einverftanden mit deın Satze, dals aller Unfegen, 
der feit zweytaufend Jahren das heutige Schweizer- 
land traf, von Weflen her über dalfeibe eingebro- 
chen fey, verweilt der Vf. etwas länger bey dem 
Zeitpuncte, wo die alte geachtete Eid;senoffenfchaft, 
fich dem franzöfifchen Einfluffe hingebend, ihre Würde 
verleugnete. Betrachten wir die [chweizerifche Re- 
formation unabhängig von der denutfchen, fo dürfen 
wir erfiere als Gegenwirkung des Verfinkens der un- 
ter franzöfifcher Verführung verwilderten und ver- 
[chlechterten fchweizerifchen Volksftämme anfehen; fo 
wie bekanntlich beide Reformationen Gegenwirkun- 
gen der, damals unleugbar fehr entarteten katholi- 
fchen Kirche waren. Schenend gegen alle anderen 
Confeffionen, dringt der Vf. tief in den Geit des po- 
fitiven Chriftenthums, nach feiner von Oben empfan- 
genen Grundrichtung ein, und betrachtet dann feine 
äufsere Geftaltung durch Menfchenhand. Mit fchla- 
gender Enntfchiedenheit widerlegt er endlich die, von 
den Einen als Lob, um die Verwerflichkeitdes ei- 
genen politiichen Treibens zu verhüilen, von Anderen 
mit dem Vorwurf, der nur politifche Umwälzungen 
trifft, beutzutage fo häufig aufgeftellte Behauptung, 
die Reformation fey, eine kirchliche Revolution ge- 
wefen. „Nein,“ fagt der Vf. „fie war das Gegen- 
theil einer Revolution: fie war eine Reftauration: eine 
Zurückführung an die reine Quelle ihres Urzuftan- 
des.“ Die Reformation war ein, aus reinen und hei- 
ligen Beweggründen hervorgegangenes Wiederauf- 
bauen: die Revolution, in Lehre und That, ift das 
grellte Gegentheil davon. — Wahn - und parteylos 
nrtheilt der Vf. fowohl über die heilfamen Verin- 
derungen, die feit der Reformation, und zum Theil 
durch’ diefelbe hervorgerufen, in den Geilt der katholi- 
fchen Kirche eingetreten, als über die Abirrungen im 
Schoolse der Reformirten, welche ‚entweder dureh 
Ueberfpannung und Sectengeilt, oder durch Lauig- 
keit, Zweifellucht und Grübeleyen erzeugt worden 
find. 

Vierte: Vorlefung. Die Schilderung des Fortran- 
ges der Reformation, und des ihr an vielen Orten 
enigegengeletzten Widerftandes, hätte bedeutend an 
Intereffe gewonnen durch nähere Beleuchtung der 
Gründe.des, in den einen Städten und Landfchaften 
gefundenen, allgemeinen Beyfaltes, der eben fo allge- 
meinen Abneigung in anderen, und der fortwährenden 
Theilung der Meinungen in dritten Gegenden, welche 
den feitherigen, paritätifchen Gemeinden ihr Jetziges 
Dafeyn gab. Aufser der Beredfamkeit der Wortführer 
und den fireitenden Kräften der Wahrheit und der 
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Treue am Althergebrachten, bewirkten noch ganz an- 
dere, blofs menfchliche Triebfedern diefe verfchiedenar- 
tigen Erfcheinungen. Die folgenden drey Vorlefungen 
entwickeln den Glaubenskampf weiter, und fiellen 
Genf und Locarno in den Vordergrund: Farel, Cal- 
vin und Beza nehinen die Aufmerkfamkeit in Anfpruch, 
in deren Charakterfchilderung der Vf. wie es feine 
Art it, auch alle menfchlichen Elemente mit auf- 
nimmt, da er die aufserordentlichften Charäktere 
weder als Engelsnoch als Dämonen abzubilden- pflegt. 

Auf hoher Stufe menfehlicher Weisheit und Kraft 
fteht ihm Calvin, den er mit feinen eigenen finnvol- 
len Worten über „das religiöfe Fundament einer po- 
litifehen Ueberzeugung“ fchildert. (Inflit. chriflianae 
religionis Cap. XX.) Auf ähnliche Weile erwächft, 
in der ten und 12ten Vorlefung, aus den eigenen 
Worten Bullingers, ein treffendes, Achtung einflölsen- 
des Bild diefes Reformators, das man, fo gerne auch 
der Lefer diefen anfprechenden Charakter wiederfin- 
det, lieber im Zufammenhang, als an entfernten Stel- 
len getrennt lefen möchte. 

Die Ste Vorlefung fchliefst mit dem Genferkriege 
Berns gegen Savoyen, und indem der Vf, freymüthig 
aus[pricht, was Bern zum Vorwurfe gereichet, fucht 
er deffen damaliges räthfelhaftes Verfahren zu be- 
leuchten. Die franzöfifche Einmifchung liefs, fogar 
unter einem Heinrich IV, nie einen ehrenvollen Aus- 
gang vorherfehn; was Sancy’s Benehmen und Guiche- 
oe Zeugnils zur Genüge beftätigen. Ueberdiefs 
wirkte die Ungeduld und Infubordination der Trup- 
pen weit mehr auf den voreilig fcheinenden Rückzug 
der Berner aus Savoyen ein, als derjenige vermuthet, 
der die Schwierigkeiten eines. verlängerten Kriegs- 
zuges mit republikanifchen Militzen nicht aus Erfah- 
rung kennt: wie denn gerade folche Schwierigkeiten 
fehon drey und funizig Jahre früher den doch fo 
entfehloffenen Eroberer der Waadt in -feinem Fort- 
fchreiten Rille zu fiellen vermochten. 

Die neunte Vorlefung fechildert, nach ungedruck- 
ten Qüellen, die Gährungen in Bern, und den Pro- 
cels gegen den Schulthei’sen von Wattenwyl, dem 
man den unerfreulichen‘ Ausgang des favoyilchen Feld- 
zuges fehuld gab; er endigte ohne Leidenfchaft, mit 
der Los’prechung ‚des Schuitheilsen, aber feiner Ent- 
fetzung im Amte. 

Bey der Genfereskalade wird eines „Syndic, de 
la Garde erwähnt. Das Komma zwifchen diefen 
Worten, gewils ein Druckfehler, ftempelt die Worte 
„de la Garde“ zum Familiennamen des Syndic’s, wäh- 
rend fie einen Theil feines Titels, als des Hauptes 
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der Kriegsverwaltung und der Sicherheitspolizey aus- 
machen. Der verrätherifche und im Jahre 1605 ge- 
viertheilte Syndic de la Garde hiefs Philibert Blon- 
del. Dort wird anch von: Kartätfchenfchüffen gere- 
det; diefe Gefchoffe find jedoch eine viel jüngere 
Erfindung. 

Das Sittengemälde der reformirten Schweiz im 
erften Jahrhundert der Kirchentrenäung ift in der 
9ten bis 12ten Vorlefung trefflich durchgeführt, häu- 
fig mit den eigenen Worten der Urkunden und Quel- 
len, worunter mehrere ungedruckte, ganz unbekannte, 
oder bereits wieder vergelfene angeführt werden; was 
den Werth und Reiz der Darftellung erhöht. Neben 
dem öffentlichen und häuslichen Leben berührt der 
Vf. u. a. auch die kaum eben eingeführte geifiliche 
Gerichtsbarkeit der Öbrigkeiten; — er fchildert die 
Sittenrohheit vieler proteftantifcher Geiftlichen, fo wie 
das mühfelige, rauhe, abenteuerliche Studienieben, 
aus dem fie hervorgingen, Thomas Platers Jugend- 
gefchichte; aber noch anfprechender aus Bullingers 
Briefwechfel mit feinem Sohne, deffen Auszug einen 
deutlichen und erfreuenden Blick in das Familienie- 
ben„jener' Zeit gewährt. Gern fände man auch ct- 
was mehr über die Sittengelchichte der katholifehen 
Schweiz, befonders über die Rückwirkung der Re- 
formation auf ihren kirchlichen- und Sitten- Zuftand, 
die hier beffernd und wohlthätig wirkte, gegenüber 
der Verfchlimmerung unter den proteftantifchen Geif- 
lichen, -welche auf die Verbreitung der Reformation 
einen ganz heimmenden Einflufs ausübte. 

Man kann an diefem fo anziehenden , ja meifter- 
haften Sittengemälde nicht vorübergehn, ohne zu be- 
dauern, dafs der fo kurz zugemellene Raum jeden 
Auszug unterlagt. 

Etwas verlpätet erfcheint der zweyte Band 
mit einem entfchuldigenden Vorworte, worin der Vf. 
manche tiefe Wahrheiten, und im Erguffe feiner Ge- 
fühle über die Eirfcheinungen feiner Zeit, ernfte und 
geläuterte Anfichten von ungleich höherem Stand- 
puncte aus kund giebt, als fo viele Politiker, welche 
mit ihren Erkiörungen der Vergangenheit, wie mit 
den Elementen ihrer Berechnungen der Zukunft, in 
den engen Kreis menfehlicher Handlungen und Mo- 
tive gebannt find. Das Vorwort fchliefst mit dem 
Ausfpruch eines edeln, tiefdenkenden bernerfchen 
Staatsmannes über die dermalige betrübende Lage 
der Schweiz: „Was wir leiden, wird nicht vorüber- 
gehn, bis es feinen höheren Zweck erreicht hat!“ 
Darin liegt aber das Verderbliche der Revolutions- 
regierungen, dafs fie in der Regel theils zu roh find, 
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um jene höheren Zwecke zu ahnen, theils zu leiden- 
[chaftlich und zu felbftfüchtig, um derfelben eingedenk 
zu bleiben. 

Die im II Band eröffnete 13te Vorlefung beginnt 
mit einer kurzen aber fehr gelungenen Vergleichung 
des XVIten mit dem XVIlIten Jahrhundert: das er- 
Re war ein fchaffendes, neubelebendes, aufftreben- 
des, das folgende nur der Erbe feines Vorgängers, 
deffen Schöpfungen es genofs, aber nicht felten auch 
mifsbrauchte. ` Der Vf. hätte feine Vergleichung durch 
den Beyfatz vervollländigen können, dafs fich die 
Thätigkeit der Menfchen des XVIten Jahrhunderts 
um die erhabenften Zwecke menfchlichen Strebens, 
um die Ueberzeugung ewiger Wahrheiten und die 
Freyheit religiöfen Glaubens bewegte; während die 
Kämpfe des XVIIten fchon mehr die weltlichen In- 
tereffen der in politifches Dafeyn übergegangenen 
Glaubensparteyen zum Hauptgegenftand hatten. 

Die Vorl. 13, 145 15 würdigen den moralifchen 
Einflufs der wichtigften, die Schweiz betreffenden 
Begebenheiten während des dreyfsigjährigen Krieges; 
und man lieft des Vfs. Darftellung mit dem vollen 
Genulfe der Neuheit, den ihr eine Reihe von 
Auszügen aus den noch ungedruckten Berichten 
und der Privatcorrefpondenz des eidgenöffifchen Ab- 
geordneten am weftphälifchen Friedenscongrefs, des 
Bürgermeilters Rudolf Wettftein von Bafel, verleihen. 
Diefer mit feinem Schwager geführte Briefwechfel, ent- 
hält fehr merkwürdige Charakterzeichnungen einiger 
jenem Congrels beywohnender fehwedifcher und fran- 
zöfifeher Diplomaten, Schilderungen der Lebensweife 
zu Münfter wie zu Osnabrück während der Verhand- 
lungen, und Lichtfunken über die politifche Bedeut- 
famkeit, welche der Schweiz in dem damaligen euro- 
päifchen Staatenfytem zugeftanden wurde. Ihre 
Trennung vom KReichsverband über deren wirklichen 
Werth und Unwerth der Vf. fich auf kein Urtheil ein- 
läfst, lag weder im Zwecke der Sendung, noch in den 
Inftructionen Wettfleins; Frankreich betrieb fie aus 
blofsem Eigennutz, und feine Beweggründe enthebe die 
Eidgenoffen jedes Dankes gegen diefen Nachbarfaat, 
deffen politifcher und moralifcher (oder immoralifcher) 
Einflufs auf die Schweiz dadurch neuen Auffchwung 
gewann, und das Wohl des Landes nebft feiner Un- 
abhängigkeit ungleich mehr gefährdete, ja benachthei- 
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ligte, als es die Fortdauer des ohnehin lofen Reichs- 
verbandes jemals gethan hätte. Auch über die da- 
maligen fchweizerifchen Sitten enthalten Wettfteins 
Briefe mehrere -Curiofa; fo u. A. die umftändliche 
Rechtfertigung feines Ankaufes einer kleinen „Gaut- 
fehen“ (Kutfche) um billigen Preis, weil ihm fein kran- 
ker Schenkel das Pofireiten ünmöglich mache: was 
aber in Bafel als eine „grofse Pracht“ angefehen 
Sehr erfreulich und ehrenvoll für die refor- 
mirten ariftokratifchen Stände der „Schweiz it fo- 
wohl ihre Vermittelung zwilchen Cromwell und den 
Vereinigten Niederlanden, durch die Sendung des 
fchaffhaufifchen Stadtfchreibers Stockar nach London 
und dem Haag, als befonders ihre warme Verwen- 
dung für ihre, in Piemont und Frankreich fo hart 
bedrängten Glaubensgenoffen, und die ihnen gewährte 
Zuflucht und reichliche Unterftützung. In diefem 
Verfahren wetteiferte befonders Bern rühmlich mit 
dem edelften Fürften und wahrhaft. gröfsten Manne 
feines Zeitalters, dem Churfürlten Friedrich. Wilhelm 
dem Grofsen. 

Vorl. 16 fchildert die höchft unerfreulichen Ver- 
hältniffe zwifchen der Schweiz und Frankreich wäh- 
rend des XVIIten Jahrhunderts. Die Politik Lud- 
wigs XIV, eines Fürften, auf welchen wohl nur Fran- 
zofen eitel und fiolz feyn können, war für alle übri- 
gen Staaten verderblich, für die Schweiz war fie es 
innerlich, und in moralifcher Rückficht in hohem 
Grade. Wer diefe Verhältniffe mit unbefangenem 
Geifte fiudirt, wer des Vfs. fiarke, und doch noch 
allzu milde Schilderung derfelben lieft, wird die Be- 
hauptung unbedingt zugeltehen, Frankreich habe, als 
vorgeblicher Freundesfiaat der Schweiz im Laufe der 
vier letzten Jahrhunderte unendlich mehr Böfes zuge- 
fügt, als alle ihre erklärten Feinde in fechshundert Jah- 
ren. Aeufserft wahr fagt der Vf. (8.48): „Ein Merk- 
mal ifl jener franzöfifchen Politik überall gemein, 
mag fie nun im Gewande des Despotismus, des Ra-. 
dicalismus, oder irgend einer Mittelgeflalt auftreten, 
— diefs ifl eine Selbflvergötterung ohne Majs und 
Ziel.“ * Der Vf- hätte allenfalls ftatt des Ausdruckes 
„Politik,“ geradezu den Ausdruck: „Nationalcha- 
rakter“ anwenden können, 
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AARAU u. Taun, b. Chriften: Die drey letzten Jahr- 
hunderte der Schweizergefchichte, mit befonde- 
rer Berückfichtigung der geifligen und religio- 
Sen Zuftände und Sittengefchichte. Vorlefungen 
gehalten zu Bern von Dr. Heinrich Gelzer u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


H;che tefenswerth find, S. 50 und 52, die Bruch- 
ftücke aus dem Briefwechfel Hans Rudolfs von Er- 
lach, als bernerfehen Gefandtens in Paris, in welchen 
die Politik der Königin Regentin, Maria von Medicis 
und ihres Minifteriums, überhaupt aber die Gefahr 
der franzößifchen Verbindungen mit treffenden Zügen 
und edelem [chweizerifchem Hochgefühl gefchildert ift. 
— Bas durch franzöfifche Ränke und Gelder ausge- 
fäete moralifche Verderben der Schweiz, zugleich aber 
die Frechheit und Anmafslichkeit diefes Hofes, fchildert 
der Vf. mit den eigenen, bezeichnenden Worten eines 
franzöfifchen Gefandten, St. Romain, ein lelenswer- 
thes Bruchftück, wenn nur deffen Quelle, die Zeitfchrift 
Helvetia, bey ihrer ruheftörerifchen Tendenz und dem 
bekannten Geilt und Charakter ihrer wahren Reda- 
ctoren, eine belfere Gewähr für die Treue ihrer 
Ueberfetzung zu leiften vermöchte, als blofs das durch 
und durch franzöfifche Wefen jenes St. Romain’fchen 
Berichtes. — Diefe Vorl. fchliefst mit einer kurzen 
Würdigung von Berns weifem Verfahren in den Neuen- 
burgifchen Erbfolgeangelegenheiten in den Jahren 
1694 und 1707. Zu berichtigen it in diefem Ab- 
fchnitte, S. 55, dafs Graf Cafati nicht öfterreichi- 
[cher, fondern (panifch - mailändifeher Miniter oder 
Refident, und zwar nur bey dem Graubündfchen 
Freyftaate war. 

Die we folgenden Vorl. zeichnen die inneren Zu- 
ftände der Schweiz vom Weftphälifchen bis ungefähr 
zum Utrechter Frieden. Wenn Republiken, befonders 
Bundesftanten, keinen äufseren Feind mehr zu fürch- 
ten haben, fo zerfleilchen fie fich in ihrem Inneren. 
So Griechenland, Rom, die italiänifchen Gemeinwe- 
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fen, lo die Eidgenoflfen feit den burgundifchen Krie- 
gen, und von Neuem, feitdem die Gefahr des drey- 
fsigjährigen Krieges. an ibnen vorbeygegangen war. 
Nachdem der Vf. einige vorübergehende Glaubens- 
mifshelligkeiten unter den Cantonen berührt hat, tritt 
er tiefer in die, aus ähnlichen Urfachen entftandenen 
Kriege von 1656 und 1712 ein. Mit Geift und Wahr- 
heit fchildert er die Gründe, den Gang und die Foi- 
gen diefer Stürme, deren letzter, von Unkundigen 
für einen eigentlichen Religionskrieg gehalten, ganz 
befonders jenen Charakter der Glaubenskriege des 
XVIlten Jahrhunderts an fich trug; nämlich eines Kam- 
pfes ftreitiger Glaubensparteyen um politifcher Interel- 
fen. Die Befchreibungen find -lebendig und ihrer 
Kürze nach, richtig. Seite 78, Zeile 2 und 3 lies 
ftatt „Bafarras,“ „Laffarra:* jener Dragonerofficier 
hiefs von Gingins, Freyherr zu La Sarra, oder Laf- 
farraz in der Waadt, daher nach Waadtländifchem 
Gebrauch, kurzweg „der Hauptmann von Laffaraz“ 
genannt. Auf gleicher Seite nennt der Vf. das damals 
durch die Zürcher und Berner eroberte, und durch 
Erfte zerftörte Schlofs zu Baden, „den Stein zu Ba- 
den:“ diefer Name kam aber nur derjenigen Burg 
Baden zu, welche die Bidgenoffen bey der Erobe- 
rung des Aargaues im J. 1415 einäfcherten, nicht 
aber dem, von den Badenern felbft, mit heimlicher 
Beyhülfe der katholifchen Orte, ert im XVIIten Jabr- 
hundert neu aufgeführten Schloffe. 

Den grofsen Bauernaufftand von 1653, der, An- 
fangs blofs örtlich, durch einige [cheinbare Erfolge 
und demagogifche Aufreizungen über verfchiedene 
Land(chaften verbreitet, alle Schranken von Sitte und 
Recht zerftörte, deffen Lenker durch den eigenen 
Bruch der den rechtmäfsigen Obrigkeiten abgedrun- 
genen Verträge diefe ne felbft ihrer Verpflichtun- 
gen entband, und ihren Händen wieder das Schwert 
der Nothwehr auidrang — in defen Angriff gegen 
altlegitime Regierungen fo viele vom Parteygeift 
Umnebelte oder jeder Prüfung Unfähige von vorn 
herein nur gerechten Freyheitskampf, und im Wider- 
Rande der Obrigkeiten nur ungerechte Gewalt und 
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Tyranney fehen wollen, ja den’ unfere Zeit bald zum 
Epos, bald zum griechifehen Befreyungskriege und 
zum Martyrolog machen möchte, — diefen Aufftand 
fchildert der Vf. ohne Kunft und Flitter der Einbil- 
dungskraft, gerecht und wahr, daher auch treuer 
und deutlicher, als die meiften neueren Gefchicht- 
[chreiber. 

Beynahe italiänifcher Natur find die demagogi- 
fchen Bewegungen im Inneren der Bürgerfchaft von 
Bafel im J. 1691, und liefern eine treffende Charak- 
teriftik republikanifcher Volksgunft und ihrer Wan- 
delbarkeit. 

Im Anfang der 2Iten Vorl. entwickelt der Vf. 
fcharf und finnvoll den Begriff von „Bildung“, einer 
Eigenfchaft, worauf die heut zu Tage unendlich ver- 
vielfältigten Anfprüche den Menfchen, wenn er fich 
ihnen hingiebt, aufblähen, oder wenn er fie von An- 
deren geltend gemacht fieht, ihn bethören und ver- 
blenden, — wofern nämlich, wie fo häufig der Fall 
it, das richtige Verfländnils der Sache abgeht. Der 
Vf. fetzt in (ehr helles Licht, dafs wahre Bildung 
weder durch Wiflenfchaft, noch durch blendende ge- 
fellige Formen unerläfslich bedingt fey, fondern ein- 
zig durch die Anwendung und den Gebrauch, den 
der Menfch von feinem geiltig "Erworbenen macht, 
und durch die, daffelbe belebende, aus religiöfem 
Boden aufgegangene innere Sittlichkeit, ohne wel- 
che fich wahre Bildung nicht einmal denken läfst; 
wie fich diefs öfter an Leuten erweift, -die ihre na- 
türlichen Talente und ausgebreiteten Kenntniffe durch 
cynifche Rohheit und Gemeinheit befudeln. Bildung 
ohne Gelehrfamkeit ift denkbar: nicht aber Bildung 
ohne Sittlichkeit, fo wenig als prüfungsfefte Sittlich- 
keit ohne Religion. 

Die Bildungsfiufe verfchiedener Volksflämme, 
Glaubensparteyen und gefellfchaftlicher Stände zeich- 
net der Vf. in der 22ten und 23ten Vorl. durch An- 
führung einiger wohl gewählter und unterhaltender 
Charakteriftiiken und Corre/pondenzbruchflücke. An 
diefen Anführungen möchte man indefs das zu grofse 
Vertrauen in die Selbfibiographie der Dame Perre- 
gaur tadeln, deren eigene Charakteriftiik überhaupt, 
und befonders noch viele kecke Unrichtigkeiten in 
Perfonen, Sachen und Zeitangaben, von welchen 
Tillier, in feiner Gefchichte Bern’s (IV. S. 321. Note.), 
nur eine einzige aufdeckt, fie als eines folchen Ver- 
traueng unwerth darftellen. Das Unverdächtigftie in 
diefer Selbftbiographie ift wohl das über Frankreichs 
Ränke und Umtriebe in der Schweiz, zu Ende des 
XVII Jahrhunderts, verbreitete Licht. 
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Mit Vorl. 24 tritt Vf. in das XVIIIte Jahrhun- 


dert über, deffen wenige, beynahe folgenlos vorüber- 
gegangene Ereigniffe zwifchen 1712 und 1798 \ er 
mehr charakterifirt, als erzählt: um fo lefenswürdiger, 
da diefe Begebenheiten in neuelten Zeiten zu Par- 
teyzwecken ausgebeutet, entftellt und ‚gemifsbraucht, 
und daher im Allgemeinen falfch gekannt und beur- 
theilt werden. Ferne von jener Einfeitigkeit, wel- 
che bey ihren Urtheilen über längftverballte Ereig- 
nife nur die Modedoctrinen ihres Schreibejahrze- 
hentes als Mafsftab anlegt, trägt unfer Vf. in fei- 
ner Würdigung, den Inftitutionen, der Bildungs- und 
Denk- Weile des Zeitpunctes jeder Begebenheit, ge- 
bührende Rechnung, und urtheilt nach damaligen, 
nicht aber nach damals noch unbekannten, nicht ein- 
mal geahnten, Moralitätsgefetzen. 


Die Darftellung diefer Begebenheiten bildet aber 
nur den kleineren und fecundären Theil der neun 
Vorlefangen über das XVIIlte Jahrhundert. Gröfsere 
Vorliebe und Ausführlichkeit widmet der Vf. dem 
Zuftande der Wiffenfchalten, und ganz befonders 
dem Einfluffe der religiöfen Gefittung auf den Gang 
der Weltbegebenheiten‘ Da ‚die Schweiz in beiden 
Beziehungen nie als [chaffender Mittelpunct angele- 
hen werden kann, fondern hierin — viel mehr noch 
als in anderen Dingen, äufseren Eindrücken nachgab, 
fo veranlafst diefer Abfehnitt über inländifche Lite- 
ratur und Sittengefchichte den Vf. zu einem tiefen 
Blick auf die Entwickelung der Begriffe und Leh- 
ren, die das XVIllte Jahrhundert charakterifiren. 
Den Anfang der Auflöfung aller religiöfen Begriffe, 
wie der Losfagung vom Glauben, weift er in den, 
nur zu bekannten franzöfifchen Schriftftellern nach, 
fchildert kräftig deren Wirken vnd deflen Früchte, 
ihre Leere, Herzlofigkeit und Alles zernagende Yer- 
dorbenheit, die in anziehendem Gewande einen weit- 
verbreiteten, mitunter fogar in Deutfchland viel zu 
leichten, oft kaum geahnten Einfluls gewannen. 


Von der deutfchen Literatur, die im Gegen- 
fatz mit der bereits ausgelebten franzöfifchen, fort- 
während in lebenskräftiger Entwickelung begriffen, 
und dazu beftimmt ift, „dafs in ‘kr das geiltige 
Schickfal von Europa ausgekämpft werde,“ giebt 
der Vf. eine gedrängte Ueberficht, worin. er finnig 
nachweift, in welchen philofophifchen Lehrmeinungen 
die einen und anderen Anfichten ihrer Hauptvertre- 
ter gewurzelt haben. 


Die 26te Vorlefung kehrt dann in die Schweiz 
zurück, und durchgeht die Reihe der inländifchen 
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Gelehrten und Dichter, unter Anführung vieler fie 
einzeln fchildernder ` Auszüge aus ihren Schriften. 

Ehrenvoll für die fchweizerifchen Literatoren tritt 
hiebey die 'Thatfache hervor, dafs Mancher derfel- 
ben, in Förderung ächter Religiofität, Sittlichkeit, 
und wahrhaften Menfchenglücks, zu hohem Rufe ge- 
langte, Keiner der früheren aber, auf dem entge- 
gengeletzten verderblichen Wege, jenem gehaltlofen 
Glanze nachfirebte, den die Franzofen fuchten. Un- 
ter diefen Schweizern werden Aibrecht von Halter, 
Johannes von Müller, und Caspar Lavater billig am 
meilten hervorgehoben. . 

Die 27te Vorl. fetzt den im Anfang des XVIII 
Jahrhunderts aufgekommenen, fogenannten Pietis- 
mus in ein helles und wahres Licht, eine Gegen- 
wirkung des um fich greifenden Indifferentismus und 
Materialismus, wovon fich aber bald überfpannte Ab- 
fchweifungen ins Gebiet des Myfiicismus abfpalteten; 
welche nur zu gern und zu oft aufgegriffen wurden, 
um daraus Vorwürfe der Frömmeley. gegen alle Ver- 
ehrer des warmen Chriftenthumes abzuleiten. In die- 
fem Abfchnitte bildet Zinzendorf’s Charakteriltik eine 
um fo interellantere Epifode, da diefer Edelmann 
und fein, auf den religiöfen Zuftand der Schweiz fo 
einflufsreiches Wollen und Wirken oft milskannt oder 
abfichtlich milsdeutet wird. Der Vf. fcheint das ganze 
Wefen diefes Mannes von einem durchaus unbefange- 
nen, folglich‘ ganz richtigen Gefichtspuncte aus auf- 
gelalst zu haben. 

Die Vorl. 29 und 30 würdigen mit hiftorifcher 
Treue, nach moralifchen und rechtlichen Grund- 
fätzen,, die törenden Auftritte, die fich im XVIIIten 
Jahrhundert, bis zur gewaltfamen Unterdrückung 


der alten Schweiz durch die Franzofen, in ver- 


fchiedenen ihrer einzelnen Staaten ereigneten: 


grofsentheils ganz fubjectiver Natur im Inneren der 


demokratifchen, mehr objectiver in den ariftokrati- 
fchen Gemeinwefen, wenn auch nicht ohne Ausnah- 
me, wie z. B. die Schumacher - Meyerfchen Auftritte 
in Luzern, der Waferfche in Zürich, Uebefangen 
und richtig wird die Henzifche Verlchwörung in Bern 
dargeltellt, die man in unferen Zeiten fo gern als 
eine heldenmüthige Selbftaufopferung für das Vater- 
land, ihre Dämpfung aber als eine tyrannifche Un- 
terdrückung erwachenden Freyheitsfinnes geltend 
machen möchte. Schade, dafs der Vf. die grofsmü- 
thige Handlung des damaligen Bernerfchen Schult- 
heifsen, Zaak Steiger, nicht kannte, der durch ei- 
nen [ehr kühnen Schritt und ein bedeutendes Geld- 
opfer einen Mitverfchworenen vor dem Blutgerüfte 


FEBRUAR 


1840. 262 


bewahrte: der grofsentheils aus Privathafs gegen die- 
fen Schultheifsen der Verfehwörung beygetreien [eyn, 
und demfelben, im Fall des Gelingens, ein hartes 
Loos zugedacht haben foll — Auch vermifst man 
ungern jede Andeutung über den Gaudotijchen Auf- 
ftand in Neuenburg, vorzüglich merkwürdig durch 
Friedrichs des Grofsen firenge Beobachtung feiner 
fürftlich neuenburgifchen Verbindlichkeiten gegen die 
fchweizerifehen Schirmorte, und durch der letzten 
gegenfeitig treue Erfüllung ihrer Bundespflichten. — 
Die bündigfte Abfertigung aller, feit 1850 affectir- 
ten und bis zur Ermüdung nachgefprochenen Be- 
forgniffe und Vorwürfe über das politifche Doppel- 
verhältnifs des Fürftenthums Neuenburg als Schwei- 
zercanton. 

Den Vorläufer zur Schilderung der Revolution 
bildet, im Eingange der 3lften Vorlefung, die der 
Landesfitten in dem derfelben unmittelbar vorange- 
gangenen halben Jahrhundert: Bern liefert den Haupt- 
typus dazu. Fern von dem bis zum Ekel wieder- 
holten Schimpfen oder Spötteln auf die in diefe Zeit 
fallende Umgeftaltung derfelben, läfst unfer Vi. den 
eingetretenen Veredelungen und wirklichen Verbelle- 
rungen volles Recht angedeihen, weift aber eben 
fo freymüthbig auch die vielen und grofsen Verfchlim- 
merungen, nebft ihren meit franzöfifchen Quellen 


-und ihren Folgen nach, die befonders ftörend auf 


die Nationalität aller Stände eingewirkt haben, und 
fortwährend noch einwirken. 

Treffend urtheilt er über die ‚Entliellung der al- 
ten Landesmundart, namentlich in Bern, durch Bey- 
mifchung: der franzöfifehen Sprache und das Eindrin- 
gen derfelben "unter die höheren Stände: er zeigt im 
Geifte Alfieri’s, und fchlagender noch, durch eine 
Stelle aus Lamartine, der feine eigene Sprache eine 
mathematifche, trockene, farblole nennt, deren Wör- 
ter blofse Ziffern feyen, untauglich für den Ausdruck 
von Gefühlen und Ideen höherer Ordnung, wie wenig 
fie des Vorzuges würdig fey, den ihr falt alle Völ- 
ker Europa’s, unvorfichtig genug, Zugeftanden haben. 

Den verderblichen Einfluls, den das Spielen in 
ausländifchen Staatsbanken und Speculationen, der 
aus .gelleigerter Einnahme erwachfene viel höhere 
Aufwand, die Schwächung des inländifchen Capitals, 
und die Veräufserung liegender Güter durch die re- 
gierenden und höheren Claffen, — auf den gröfsten 
Theil der Schweiz ausgeübt hat, zeichnet diefe Vor- 
lefung mit wenigen lebendigen Zügen, und urtheilt 
endlich kurz, ernt und ruhig, über die Wirkungen 
des ausländifchen Kriegsdienftes, ohne zu wiederho- 


263 I. Aa: abe 


ien, was fo häufig bis zum Ueberdrufs dafür und da- 
wi e- angebracht worden ift. 

In den anderthalb letzten Vorlefungen entwirft der 
Vf. mit treuen Farben das düftere Gemälde des Unter- 
ganges der alten Eidgenoffenfchaft in einem des äch- 
teften Schweizers würdigen Geifte; frey von aller 
Selbftverblendung, aber auch fern von jenem klü- 
gelnden Beftreben einiger neuerer Schriftfteller, wel- 
che die nackte Ruchlofigkeit franzöfifcher Gewalt- 
räuber mit Vorwürfen und Befchuldigungen gegen 
die durch Treulofgkeit und Uebermacht geltürz- 
ten rechtmäfsigen Schweizerregierungen befchönigen 
möchten, und, uneingedenk der eigenen fchweizeri- 
fchen Geburt, fich dadurch als feile Franzofenknechte 
und Verräther am Vaterlande, brandmarken. Dafs 
es im Jahr'1798 an Mifsbräuchen und Fehlern in der 
Schweiz ganz gemangelt habe, wird niemand behaup- 
ten wollen; allein felbf ihr früheres, glänzendftes Zeit- 
alter war nicht freyer davon, als ihre letzten Lebens- 
jahre; ja die fäntlichen Staaten der Schweiz und 
alle ihre Volksftämme befanden fich im Augenblicke 
ihrer Zerftörung auf einer Stufe von Wohlftand und 
inneren und äufseren Laandesglückes, wie kein frühe- 
res Zeitalter einen ähnlichen gekannt hatte. Wenn da- 
her die Urfachen der Revolution mit den banalen und 
durchgetretenen Floskeln bezeichnet werden, die alte 
Schweiz hätte fich felbfl überlebt, der Geifl der Vä- 
ter fey von den Enkeln gewichen, die Ariflokratieen 
feyen innerlich faul, zufammengefchrumpft gewelen, 
und hätten den Zeitgeift nicht zu erfaffen gewu/st ; 
darum hätten die alten Staatsgebäude in fick Jelbfl 
zufammenflürzen müffen, und was dergleichen ftehend 
gewordene Gemeinplätze mehr find: fo beweifen die- 
felben nur den Mangel an Wahrheitsliebe, und zeugen 
von parteyifcher Verblendung und Nachbeterey dieler 
fogenannten Gefchichtfchreiber. Es ift nicht zu ver- 
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kennen, dafs ein mehrhundertjähriger äufserer Friede 
die Federkraft der Regierungen und Völker nicht 
gefiählt, die Schlagfertigkeit der Nation aber einge- 
fchläfert hatte. Seit dem burgundifchen Kriege fehlte 
das, jedem Bundesftaate unentbehrlichfie Element der 
Einmüthigkeit und gegenfeitigen Bundestreue, näm- 
lich eine, alle Glieder deffelben bedrohende Gefahr 
von Aufsen; und als, nach langen Zwifchenräumen, 
eine folche wieder eintrat, fand fie die lebende Ge- 
neration mit der Kunft gemeinfchaftlicher Abwehr un- 
bekannt geworden. Aber man rücke der Schweiz 
nicht immer nur ihre erfchlaffte Wehrkraft vor, fon- 
dern bedenke auch den ungeheueren Unterfchied im 
Verhältnifs ihrer Staatskräfte zu denen ihrer Nach- 
baren, wie es am Ende des XVIIIten Jahrhunderts 
war, und wie es im XIV und XVten, als der Cul- 
minationsperiode [chweizerifcher Gröfse, gewefen ift. 

Ganz richtig fagt der Vf. S. 273, es fey eine 
willkürliche, hiftorifch nicht gegründete Behauptung, 
dafs die Schweiz fchon vor Frankreichs Einwirkung 
zu feyn aufgehört habe. Nein: vielmehr hätte fie 
in ruhigen Zeiten fich noch lange mit der gleichen 
Würde behaupten können; aber eine, durch franzö- 
fifche Einwirkung erzeugte innere und äufsere Auf- 
löfung, ein Abfall vom Grundgedanken des Bundes 
war dem niederwerfenden Anlaufe Frankreichs vor- 
ausgegangen. Die Zeichen diefer Auflöfung erkennt 
Hr. G. nach Aufsen in der unabgewehrten Duldung 
fremder, anmafsender Foderungen und Territorialein- 
griffe, nach Innen aber in verfchiedenen Spannungen 
zwifchen regierenden Städten und Landfchaften, der 
Vereinzelung und Eiferfucht der Cantone unter ein- 
ander, und mancher Demokratieen gegen die Arifto- 
kratieen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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KURZE 


Scnöne Künste. Bern, b. Fifcher: Beranger’s Lieder in 
den Versmalsen des Originals verdeutfcht durch L. S. Rubens: 
Mit des Dichters Portrait (in Steindruck). 1839. Erfter Band- 
X u. 232 S. 16. (18 gr.) 

Es kann hier nur von der Ueberfetzung die Rede feyn, 
und" diele it durchweg zu loben. Selten wird eine Flickreim 
gebraucht, wir flohten, ftatt flohen, der aber in der Schweiz 
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wohl nicht einmal undeutfch ift. Die Refraine brauchten nicht 
nach jedem Vers in allen Zeilen wiederholt zu werden, das hätte 
Papier erfpart. Lieder wie Meine Grofsmutter, und Freund 
Robin, könnten füglich wegbleiben, der Spafs mit betrogenen 
Ehemännern it abgenutzt, liederlich und dabey platt; das heifst 


fich dem Teufel umfonf ergeben. 
F-k. 
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Aarau u. Tuun, b. Chriften: Die drey letzten 
Jahrhunderte der Schweizergefchichte, mit be- 
Jonderer Berückfichtigung der geifligen und re- 
ligiöfen Zuflände und der Sittengefchichte. Yor- 
lefungen gehalten zu Bern von Dr. Heinrich 
Gelzer u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Era wichtigen, vom Vf. überfehenen Charak- 
terzug des fchweizerifchen, vorzüglich bernerilchen 
Landvolkes, welcher der Behauptung geradezu wider- 
fpricht, dafs die fchweizerifche Revolution eben fo 
fehr von Innen heraus, als durch die Gewaltthätig- 
keit Frankreichs zu Stande gekommen fey, erlaubt 
fich Rec. hier beyzufügen. Von allen ihren trüge- 
rifchen Verheifsungen, Vorfpiegelungen, Aufhetzun- 
gen und Befchuldigungen gegen die rechtmäfsigen 
Obrigkeiten, die meiftentheils nur in den Landfiäd- 
ten Anklang finden wollten, vermochten keine die 
Landleute und Milizen von ihrer Pflicht abzuführen, 
als die fchändliche Verdächtigung, dafs die Glieder 
der Regierungen und die Anführer der Truppen felbf 
mit jenen Freyheitsverkündigern einverftanden feyen, 
und ihnen das Land zu Öffnen beabßehtizten. Die- 
fer tolle Wahn führte die Auflöfung des bernerfchen 
Heeres herbey, und erft diefer vermochte das Volk, 
von feinen bisherigen Regenten abzufallen, weil es fich 
von ihnen verlafen glaubte. Wirklich war die Re- 
volution der Schweiz kein Erzeugnils ihres inneren 
Zuftandes, fondern ein Werk innerer Verräthereyen 
und der Uebermacht, der unprovocirten Zerftörungs- 
wuth, und der Raubfucht. eines ganz demoralifirten 
Nachbarftaates. Diefer Staat bereitete die Revolu- 
tion vor, und leitete fie ein: Diefer vollführte fie, 
indem er femer, an Zahl, Kriegsfertigkeit, Hülfs- 
mitteln und Ausrüftung foweit überlegenen Heeres- 
macht einen vergiftenden Harmattan von Aufwiege- 
lungen, Ränken und Verführungen aller Art, als 
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Vortrab voranfchickte, und fich dann felbft über 
alles Kriegs- und Völker-Recht wegfetzte. Der Vf. if 
gerecht gegen die, allein widerftehenden Cantone Bern, 
Freyburg und Solothurn, welchen und zwar befonders 
Bern, andere Schriftfteller ihren ehrenvollen Kampf 
für Freyheit und Vaterland als eine Thorheit noch 
zum Vorwurf machen möchten. Wäre es nur diefer 
Kampf allein, er bewiefe, wie platt jener Gemein- 
platz fey, der „den Enkeln das Entweichen des 
Geiftes der Väter“ fo freygebig verrückt. Diefer 
Widerftand haite wirklich etwas Grofsartiges, das je- 
dem Strategen Achtung einflöfsen, und feine Berech- 
nungen übertreffen mufste. Von einer bogenförmig 
umfaffenden, fiarken Operationsbafis aus, rückte nicht 
nur unabgefagt, fondern unmittelbar nach einer zu- 
geficherten Waffenruhe, ein weit überlegenes fiehen- 
des und kriegsgewohntes mit allen Erfoderniffen wohl 
ausgerültetes Heer auf drey verfchiedenen, concen- 
trifchen, kaum fünf oder fechs Wegftunden langen 
Operationslinien, gegen die weit [chwächeren, zerfplit- 
terten, von Reiterey entblöfsten, des Krieges gänzlich 
ungewohnten bernerfchen Landmilizen an, welche 
durch alle Künfte der treulofeften Verführung bear- 
beitet, überdiefs gleich bey Eröffnung der Feindfe- 
ligkeiten auf eine, für Milizen immer verderbliche 
Defenfive befchränkt waren, und dennoch diefem 
Feinde vier Tage lang hartnäckigen Widerfiand lei- 
fteten, achtmal mit ihm kämpften, und unter diefen 
ihn Einmal entfchieden, wiewobl nichts entfcheidend, 
fchlugen. 

Mit gerechter Würdigung gedenkt unfer Vf, auch 
des Heldenmuthes und der Selbftaufopferung (herz- 
lofe und feile Franzofenknechte nannten fie wegwer- 
fend „Fanatismus‘), mit welcher die Schwyzer und 
befonders die Nidwaldner ihren Altar und Heerd und 
ihre alte Freyheit gegen die verfchiedenartigen Un- 
terdrücker derfelben fo ehrenvoll, wenn, gleich un- 
glücklich, vertheidigten. Auch hier zeigte fich der 
Geift der Väter noch in den Einkeln. Höchtt lefens- 
werth, um ihrer Gerechtigkeit willen, find die von dem 
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Vf. mitgetheilten Urtheile, welche competente Rich- 
ter im Auslande über die Anfüfter und Vollzieher der 
Gräuel zu Unterwalden fällten. Warum erwähnt aber 
der Vf. weder des entfchloffenen Kampfes der Glar- 
ner im J. 1798, nach der muthigen und Anfangs fieg- 
reichen Erhebung der Bündner im J. 1799, die ihre 
Unterdrücker fo vieles Blut koftete? Diefe hätten 
allerdings zur Vollfiändigkeit des Gemäldes gehört, 
und ihre Uebergehung ift zu bedauern. 

Treu, fcharffinnig und geiftvoll it die Charak- 
teriftik Ochfen’s und La Harpe’s: nur möchte nicht 
ohne Grund an der ihnen zugeltandenen „Begeifte- 
rung“ für weltbürgerliche Wünfche gezweifelt wer- 
den. Biefe Begeifterung dürfte fich wohl auf eine 
ziemlich gemeine Leidenfchaftlichkeit reduciren, de- 
ren Natur, befonders bey La Harpe, durch des Ta- 
citus „proprium humani ingenii, odiffe quem laefe- 
ris“ am treffendften bezeichnet wird. Aber wahrhaft 
wohlthuend,' wie eine Harmonie zwifchen Todesrö- 
cheln, klingen’die wenigen, tiefwahren Worte des Vis. 
über den 'unvergefslichen Schultheilsen Steiger; wie 
diefer edle, des Zeitalters der Bubenberge würdige 
Staatsmann, die Verworfenheit der Perfonen und die 
Zwecke der Feinde feines Vaterlandes mit kaltem 
Blicke durchfehauend, und die Gefahr des Zeitpunctes 
richtig würdigend, auch die Pflichten eines Schwei- 
zers und Berners nie aus dem Auge verlor, und durch 
den äufserften Kampf für die Fortdauer und Frey- 
heit feines-Vaterlandes, zwar nicht diefe, doch deffen 
Ehre rettete, und fein Wiederaufleben vorbereitete. 

Die letzte Vorlefung entwickeit die Folgen von 
Berns Fall für die ganze übrige Schweiz: ein Ge- 
mälde voll Moder und Graus, in welchem wir ein- 
geborene Gewalthaber als Landesregierung den fran- 
zöfifchen Mordfiahl in die Eingeweide ihrer älteften 
Mitfchweizer jagen, und die glücklichfien und blü- 
hendften Landfchaften den eingedrungenen Feindes- 
fchwärmern zu Brand und Plünderung anweifen fchen. 
Kurz, wahr und treffend äufsert fich der Vf. über fei- 
nes Vaterlandes’ fchimpfliches Durchkriechen durch 
fünftehalb Jahre ausländifcher Unterjechung und inne- 
rer Demagogenknechtfchaft, über die erften Regungen 
erwachenden Selbftgefühls im Spätfommer 1802, und 
über die Vorgänge, welche die Schweiz aus ihrer drü- 
ckenden Abhängigkeit von Frankreich, diefem Schwerte 
des Damokles, befreyten. Angekommen bey den Ereig- 
nilfen, welche, wie er fich ausdrückt, ‚‚unfere Entwicke- 
Jung theilweife wieder in den Zufland' zurückfchleuder 
ten, welcher der Mediation vorangegangen,“ bricht er 
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die Erzählung ab, und geht zu Ausfichten auf die näch- 
fie Zukunft, und zu Mutbmafsungen über die Folgen 
der Gegenwart über, denen man ohne grobe Selbfttäu- 
fchung die furchtbare Wahrfcheinlichkeit nicht abfpre- 
chen kann. Aber in einem die Seele wieder aufrich- 
tenden Schlufs, lenkt er den Sinn feiner Zuhörer 
und Lefer wieder auf den Urquell aller irdifchen Er- 
eignilfe, auf die leitende Hand des Allerhöchlten zu- 
rück, weift auf den, im felten, reinen und gottver- 
trauenden Willen des unverdorbenen Menfchen ru- 
henden. Keim einer befferen Zukunft hin, und belebt 
von diefem Standpuncte aus die wankenden Hoffnun- 
gen des höher blickenden Chriften, auf die dereinftige 
Rückkehr glücklicherer Tage für das fo tief gefallene, 
in den Grundveften feiner Selbfiltändigkeit erfchütterte, 
und demagogifchem Abfolutismus hingegebene Vater- 
land. 


Den Vorlefungen find noch drey vom Vf. nicht 
vorgetragene Zugaben beygedruckt, nämlich: a) Ei- 
nige Worte über Karl Ludwig v. Hallers Reforma- 
tionsgelchichte Berns: 5) Joh v. Müller als Chrif, 
nicht als Hiftoriker, und c) Ueber Georg Müller. In 
den erften wird der Geift von Hallers Buch fireng 
beurtheilt, der fich bisweilen durch Leidenfchaftlich- 
keit hinreifsen läfst. — Das über Müller Gefagte, 
dient zum Belege der in Vorl. 26 angegebenen Cha- 
rakteriftik und der Gefchichte feiner religiöfen Aus- 
bildung: Georg Müllers Schilderung als Chrift, Schrift- 
fteller und Philofoph, enthält den reichen Quell, aus 
dem fein „Glaube der Chriften“ und feine „Unterhal- 
tungen mit Serena“ hergefloffen find. Er war eins 
jener feltenen Gemüther, die die fchönften Geiftesga- 
ben unausgefetzt auf Förderung der edelften Zwecke 
verwandten; er verdiente diefe Stelle am Schlulle ei- 
nes in feinem Geifte verfafsten Werkes. 


Hn. Gelzers Vorlefungen gehören ihrer Beftim- 
mung nach zu den gelungenfien Arbeiten. Durch gro- 
(sen Reichthum an Stoff, in enge gedrängtem Raum, 
gewährt er mannichfaltige Belehrung, nicht etwa blofs 
dem Laien, fondern felbft dem durchgebildeten GE- 
fchichtsforfcher. Durch würdige Schreibart und er- 
greifende Darftellung nährt er ein immer fteigendes 
Intereffe, und durch innig verfchlungene Religiofität, 
Sittlichkeit und Vaterlandsliebe belebt er zur Begei- 
fterung für das Ilöchlte und Edellte, wonach die Men- 
fchen ftreben follen. — Möge das Werk der Lefer 
viele finden, die es zu würdigen wilfen! 


X. Z. 
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Wren, b. Gerold, und BAMBERG im lit. artift. An- 
ftitut: Carl, Erzherzog von Oefterreich und die 
öflerreichifehe Armee unter ihm. Von Dr. F. 
J. A. Schneidawind. Erfte Lieferung. Nebft 
dem Bildnilfe des Erzherogs Carl. Mit Bewilli- 
gung der k. k. öfterreichifehen Cenfur. 1840. 
3198. 8 
Der Vf. bemerkt in der Vorrede, die Gefchichte 

fey die befte Lehrerin der Völker, und die tapferften 
Deutfchen feyen immer die Leitfterne der fpäteren 
Gefchlechter gewefen; daher er fich der Darftellung 
des Erzherzogs Carl als glücklichen und unglückli- 
chen Feldherrns während der franzöfifchen Kriege am 
Schluffe des vorigen und im Anfange unferes Jahr- 
hunderts unterzogen habe. Er beginnt mit dem Aus- 
‚bruche der franzöfifchen Revolution, und fchildert 
zuerft die Thätigkeit des Erzherzogs Carl im No- 
vember 1792 bey dem unglücklichen Rückzuge der 
Oefterreicher nach der Schlacht von Gemappes. Im 
Februar und März 1793 zeigte er fich wieder zwi- 
fechen Jülich und Maftricht; im März bey Tirlemont 
und Dormael unter den Generalen Clairfait und Coburg, 
wie in der Schlacht von Neerwinden, wo er das Com- 
mandeurkreuz des T'herefien-Ordens erhielt. Sobald er 
in Löwen wieder eingerückt war, wurde er zum Gene- 
paaa von Belgien ernannt. Im Mai hielt er 
ich an der Seite des Feldmarfchalls von Coburg bey 
Le Quesnoy auf, und wohnte dem Sturme des ver- 
o aro zAip Lagers von Famars im Herbfte bey. Als Kai- 
er Franz im Frühlinge 1794 wieder feine Truppen 
vorrücken liefs, wurde Carl zum Feldzeugmeilter 
ernannt, aber bald, 
fallen, welche dem öfterreichifchen Heere fehr nach- 
theilig wurde. Im Juni erfürmte er Fleurus; nach 
dem Verlufte Brüffels aber wurde er zur Armee 
des Ober-Rheins abgerufen. Im J. 1795 hielt er fich 
wegen gefchwächter Gefundheit zu Wien auf. Im Fe- 
bruar 1796 erhielt er ftatt des Feldherrn Clairfait 


das Obercommando, und wufste der öfterreichifchen 


und deut/chen Reichs- Armee neues Leben einzuhau- 
chen, Obfchon er als Oberbefehlshaber nur verthei- 
digungsweife fich halten wollte, fo mulste er doch 
nach dem Willen des Wiener Hofkriegs- Rathes an- 
greifen. Kaya unter wechleindem Glücke von beiden 
Seiten rückten die franzöfifehen Generale Moreau und 
Jourdan nach und nach immer weiter vor, fo dafs fie 
Herren des fränkifchen Kreifes bis ne und 
Amberg wurden. Allein in diefer Gegend entfchied 
Carl in einer glücklichen Schlacht den Feldzug durch 
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einen fchmählichen Rückzug der Franzofen über 
Würzburg und Afchaffenburg unter vielfachen glück- 
lichen Gefechten der Oefterreicher bis zum Ausfluffe 
der Lahn, wo fie zu Ende Septembers wieder ein- 
trafen. Da Moreau auf feinem Rückzuge nach Strafs- 
burg in Verlegenheit kam, fo mufste er am 19'Octo- 
ber einen Angriff auf die Oefterreicher machen, um 
fich zu decken; die Schlacht war für beide Theile eh- 
renvoll. Durch den in Italien errungenen Sieg Bo- 
napartes über Wurmfer wurde Moreau zum Vor- 
fchlage eines Waffenftillftandes veranlafst, ehe er 
feinen Rückzug nach Kehl unter dem fiärkfien Ka- 
nonen- und Flinten- Feuer vollenden konnte. Erf 
am 10 Januar 1797 gelang es dem Erzherzog Carl 
das Fort Kehl zu erobern. Ein Waffentiillftand führte 
den Raftadter Congrels herbey. Unfer Urtheil über 
diefes Werk behalten wir uns bis zum Schiuffe der 
einzelnen Lieferungen vor. Das Porträt des Erz- 


herzogs ift wohl getroffen. 
E. 
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STUTTGART, b. Metzler: Sextus Aurelius Proper- 
tius Elegieen im Versmals(e) der Urfchrift über- 
fetzt und durch Anmerkungen erläutert von Dr. 
W. A. B. Hertzbərg u. f. w. 

(Befchlufs der im No. 31. abgebrockenen Recenfion.) 


Nach Hn. Hertzbergs Aua fung enthält der zu- 
letzt angeführte Pentameter denfeiben Gedanken, der 
fchon im vorangehenden Elexameter ausgedrückt ift, 
während nach der Vofsifchen Ueberfetzung das Difti- 
chon zwey Lehren ertheilt: 1) wenn fie dich um etwas 
bittet, [chlag es nicht gleich unfreundlich ab, aber 2) 
verfprich auch nicht gleich, wenn du dein Verfprechen 
nicht hältft, fo dafs benigna verda, mit Fefihaltung 
der eigenthümlichen Bedeutung von benignus, viel- 
gebende, vielverfprechende Worte wären, quae pro 
vano cadunt, die nachher unerfüllt bleiben. — We- 
niger und mehr als den Grundtext von V..27 und 
28 derfelben Elegie giebt folgende Ueberfetzung: 

„Aber je mehr demäthig Du bit und Amorn gehorfam, 

Defo ficherer; glaub’s, hofft Du auf guten Erfolg,“ 

At quo fis humilis magis et fubiectus amori, 

Hoc magis efecto faepe fruare bono. 
Hat Hr. H. nicht willkürlich crede fatt Jaepe in 
den Text geletzt, wovon in den Anmerkungen in- 
defs nichts bemerkt it, fo ift „glaub’s“ ein fremd- 
artiges Einfchiebfel; nicht weniger willkürlich- ift die 
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Ueberfetzung von frui durch hoffen. Wir möchten 
lieber bono als Subftantiv falfend überletzen: 

Nur um fo öfter geniefs’ft du des vollkommenen Glückes.‘ 
Doch ubi plurima nitent, kommen dergleichen Ein- 
zelheiten nicht in Betracht. 

Die Einleitung, welche fich von S. 8 bis 18 über 
die Lebensverhältnife des Dichters, über die mit je- 
nen in engfter Beziehung fiehende Entftehung fei- 
ner Gedichte, und über die künftlerifchen Leiftungen 
verbreitet, it reich an neuen und geiltvollen Anfich- 
ten, die, wenn fie gleich, wie diefs der Zweck des 
Buchs mit fich braehte, nur dogmatifch hingeftellt 
find, doch fchon jetzt als wohlbegründet erf[cheinen, 
wenn man fie mit den Gedichten felbft und nament- 
lich mit den Anmerkungen zu den einzelnen Elegieen 
vergleicht. Abweichend von allen Vorgängern nimmt 
Hr. H. das Jahr d. St. 708 als das Geburtsjahr des 
Dichters an, für welche Behauptung indefs der Be- 
weis noch zu erwarten ift. Erfreuliches Licht wird 
über die in den Gedichten vorkommenden Perfonen 
verbreitet, namentlich über Tullus (Lucius Volcatius) 
und die beiden Galler. Streng gefchieden wird 
Aelius Gallus, der als Präfect von Aegypten auf einem 
unglücklichen Zuge nach Arabien (730 d. St.) umkam, 
von dem ebenfalls als Präfect von Aegypten (728 d. 
St.) durch Selbftentleibung umgekommenen Blegiker 
und Epiker Cornelius Gallus, der gewöhnlich, auch 
neuerlich noch von Becker in feinem gelehrten Werke 
„Gallus“, mit jenem verwechfelt wird. Dafs der Gal- 
lus, an welchen die Ste, 10te, 13te und 20lte Elegie 
des erften Buchs gerichtet find, nicht Cornelius Gal- 
lus feyn könne, geht fchon daraus hervor, dafs er 
1, 5, 23. 24 als ein Mann aus altem, vornehmem Ge- 
fchlechte bezeichnet wird, während Cornelius Gallus 
nach dem Zeugnilfe des Sueton (Octavian. 66) von 
niederer Herkunft war. An die genaue Auseinander- 
fetzung des Liebesverhältniffes des Dichters zur Cyn- 
thia knüpft Hr. H. [eine Anficht über die Entfte- 
hung der Gedichtfammlung des Propertius, die im 
Ganzen chronologifch den Entwickelungsgang "des 
Liebesverhältniffes verfolgt, fo dafs es mit der erfien 
Elegie des eren Buchs beginnend, mit der 10ten 
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des zweyten unterbrochen, mit der l4ten deffelben 
Buchs wieder aufgenommen, feinen Abfchlufs mit 
dem Ende des 3ten Buchs findet. Das erfie Buch 
hat der Dichter fchon zu Ende des Jahres 728 unter 
dem Namen „Cynthia“ als Einzelbuch herausgege- 
ben; das 2te und 3te, wohl im Ganzen fchon vor- 
her geordnet, wird nach dem Tode des Propertius 
nebft dem 4ten von Freunden des Dichters der Oef- 
fentlichkeit übergeben, welches letztere Buch die 
zur Verherrlichung Roms gedichteten Jugendarbei- 
ten und Gedichte verfchiedener Freunde vereinigt. 
— Doch die Ausführung diefer hier nur angedeute- 
ten Anfichten des Vfs. muls in dem-Buche elbft ge- 
lefen werden. r 

Eine fchätzbare Zugabe find endlich die hinter 
den einzelnen Bändchen flehenden „erklärenden An- 
merkungen,“ in denen fich eine grofse Anzahl vor- 
trefflicher mythologifcher,, antiquarifcher und hiftori- 
fcher Erörterungen findet, die nicht blofs für den 
Dilettanten, [ondern auch für den gelehrten Alter- 
thumsforfcher Werth haben, weil ie zum Theil die 
Früchte felbfiftändiger Forfchungen find. Einen 
ganz befonderen Werth legen wir auch auf die forg- 
fältige Entwickelung des Ideenganges der einzelnen 
Blegien, wodurch nicht nur über einzelne Stellen ein 
erfreuliches Licht verbreitet, (ondern auch auf die 
Kritik Einflufs geübt wird. Des Guten und Tüchti- 
gen ift darin fo viel enthalten, dafs wir auf Einzel- 
nes nicht aufmerkfam machen können, wie wir auch 
den Hn. H. nicht nach feiner Ehre behandeln wür- 
den, wenn wir über einzelne Erklärungen und Deu- 
tungen, in denen wir nicht mit ihm übereinfiimmen, 
mit ihm rechten wollten, da ohnehin der Kritiker 
bey einer folchen Arbeit nicht den Corrector ma- 
chen foll. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs diefe Arbeit recht viel benutzt werden möge, 
und fehen mit Ungeduld der Vollendung der gelehr- 
ten, kritifchen Ausgabe des umbrifchen Sängers ent- 
gegen, die von dem gelchmackvollen Ueberfeizer 


delfelben erwartet wird. 
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Lezie, b. Barth: Flora Lipfienfis excurforta, 
exhibens plantas phanerogamas circa Lipfiam 
tam fponte nafcentes, quam in agris cultas, fimul 
cum arboribus et fruticibus pomerii Lipfienfis, 
auctore Dr. Guil. Ludov. Petermann, privatim 
in Univ. Lipf. docente. Accedunt mappa geo- 
graphica filtens territorium florae et index gene- 
rum fpecierumque fynonymicus. 1838. XII u. 
7088. 8 (3 Thir.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 197 — 98.) 
W enige Städte können wohl fo viele Bearbeitun- 
gen ihrer Flora oder einzelne Beyträge zu derfelben 
aufweifen als Leipzig, und zwar von den ausge- 
zeichnetften Botanikern, als Böhmer, Schreber, Rei- 
chenbach, Schwägrichen u. f. w. Da nun noch au- 
fserdem Klett und Richter erft vor 9 Jahren eine 
Flora der phanerogamifchen Gewächfe der Umge- 
gend von Leipzig herausgaben, fo follte man mei- 
nen, dafs die Pflanzen jener Gegend hinlänglich be- 
kannt feyen, und doch führt der Vf. diefer Flora 
nicht allein viele Pflanzen auf, welche in jener feh- 
len, fondern befchenkt uns fogar mit einigen ganz 
neuen Arten. Hr. P. it uns (chon durch fein Hand- 
buch der Gewächskunde und einige andere Schrif- 
ten bekannt, und fpricht in diefen Büchern die Ten- 
denz aus, die Botanik den Laien fo zugänglich als 
möglich, zu machen, Ob er es aber in diefer Flora 
erreicht hat, möchte Rec. (ehr bezweifeln. 

Auch hier it das Linne’fche Sytem zu Grunde 
gelegt, aber nicht in feiner Reinheit, oder mit den 
durchaus nothwendigen Verbelferungen, fondern be- 
fchnitten mit Uebergehung der llten, 21-—23ften 
Claffe. Rec. kann nicht umhin, diefes als einen Nach- 
theil anzufehen, da das Sytem dadurch gar nicht er- 
leichtert wird. + Hr. Prof. Ficinus in Dresden hat 
wohl die Nachtheile derfelben Verfümmelung_ er- 
kannt, und defshalb in feiner dritten Ausgabe der 
Dresdener Flora das ächte und unverfälfchte Linne- 
fche Sytem wieder angenommen. Es gefchieht (chon 
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dadurch eine Störung, dafs man gewohnt ift, die 
Clalfen zu zählen, und nicht zu nennen; dadurch 
wird aber die 12te Claffe Icofandria zur liten, die 
13te Polyandria zur 12ten u. f. w. Eher möchte 
Rec. rechtfertigen, dafs der Vf, alle Pflanzen aus 
der Diadelphia Decandria entfernt hat, welche 
nicht 10 in 2 Bündel verwachlene Staubfäden befitzen. 
Richtiger ftehen fie allerdings in der Monadelphia 
Decandria. Warum aber Montia fontana L. zur 
Monogynia und Polycnemum arvenfe L. gegen die 
allgemeine Annahme zur Digynia gebracht worden 
it, da doch beide Pflanzen 3 oder 2 an der Bafis 
verwachfene Griffel befitzen, begreift Rec. durch- 
aus nicht. 

Zum befonderen Lobe gereicht es dem Vf., dafs 
feine Namen meiltens aus der grieehifchen Sprache 
und correct gebildet find, was man in der neueften 
Zeit fo felten findet. Es fcheint wirklich, als wenn 
man mit den Fortfchritten in der Wiffenfchaft Rück- 
fehritte in der Sprache machte, und ganz in die 
Willenfebaft eingegangene Namen, wie G'ynandria, 
Gynizus, @ynoflemium u. f. w. werden wohl nun zu 
unferer Schande auf die Nachwelt kommen. Der 
Vf. giebt.fich grofse Mühe, diefe zu verbelfern oder 
ganz zu verbannen; aber an einige fcheint er fich 
doch zu fehr gewöhnt zu haben, um fich von ihnen 
trennen zu können, denn font würde er nicht fchrei- 
ben: Lythrum für Lytrum, da bey Dioscorides (IV, 3) 
Aörgov der Beyname einer Lyfimachia ift; Hypopi- 
thys für Hypopitys, da die Fichte nicht zi9vs, fon- 
dern xirvs heifst; Alismaceae für Alismateae, da 
Alismat und nicht lism oder Alismac der Stamm 
ilt; hederaefolia für kederifolia, da im Lateinifchen 
nicht ae fondern @ der Bindevocal ift. Rec. wundert 
fich um fo mehr, da der Vf. den fchon in taufend 
Büchern aufgenommene Namen der 20ften Claffe Gy- 
nandria richtig in G’ynaecandria umändert. Brauch- 
barer wird auch das Buch durch Angabe der 
rechten Betonung der Namen, welche jetzt um fo 
nothwendiger it, da fich auch hier die gröbften 
Fehler eingefchlichen haben, und man fag alige- 
mein Erica für Erica, Antirrhinum für Antirrhinum, 
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Anihemis für Anthemis u. f. w. fprechen hört. Wir 
dürfen uns defshalb nicht wundern, wenn auch bey 
dem Vf. fich einige fallch betonte Namen eingefchli- 
chen haben, wie Cönium für Conium, Thefium für 
Thefium, da im Griechifchen die Wörter x&vezov 
nnd 9n0stov .heilsen; ferner Cardamine und Elatine, 
für Cardamine und Elatine, da xapdauov und &Aarn 
die Stammwörter find. _ Wahrfcheinlich ift, Ajuga 
auch richtiger als Ajuga. 

Zu den grofsen Fehlern des Buches gehört aber 
zunächft, dafs der Vf. fich nicht von der Modefucht, 
Neues fehaffen zu wollen, losfagen konnte, und demnach 
gute, durch ihr Alter ehrwürdige Namen in neue oft 
lange und [chwer zu merkende umänderte. Zuerft 
kann man nicht vorausfetzen, dafs ein jeder, der fich 
mit Leipzigs Flora vertraut machen will, diefe Aus- 
drücke 'verftent, oder gar des Vfs. Handbuch der 
Gewächskunde fich defshalb käuft, um jene zu ver- 
ftehen, und dann muthet der Vf. dem Lefer doch zu 
viel zu, wenn er verlangt, dafs man feine Namen, die 
man (onft nirgends brauchen kann, auswendig lerne. Da- 
durch Gnd- gar viele Laien fchon abgefchreckt wor- 
den. It denn das Aehrchen der ächten Gräfer von 
dem der Halbgräfer fo fehr verfchieden, dafs zur 
Bezeichnung der eren ein neuer Name, Carphan- 
thia, nothwendig war? Ift denn Gluma nicht fo gut 
als Perianthium, Glumella oder Palea als Perian- 
thelium, Arifla als Ather u. [.w.? zumal da Kunth, 
ohne Zweifel die befte Autorität für Gräfer, fich diefer 
Ausdrücke in feiner Agroflographia bedient. Eben 
fo unnöthig als diefe neuen Termen, find die fämtli- 
chen neuen Gelchlechter und Arten des Vfs., und man 
fieht nur zu deutlich, dafs er fehnlich wünfchte, auch 
feinen Namen hinter dem Namen einer Pflanze zu 
fehen. Allenthalben hören wir Klagen über die vie- 
len Namen, welche eine und diefelbe Pflanze befitzt, 
und man fehe nur bey den Orchideen nach, wie viele 
Arten es aus derfelben Familie giebt, welche nicht 
wenigfiens 3 Namen haben, während 5 und 6 gar 
nicht felten find. Naflurtium amplibium R. Br. be- 
fitzt fogar jetzt 12 Namen. Aber weil der Vf.-die 
Botanik auch den Laien zugänglich machen woilte, 
mufste er alle unnöthigen Verbellerungen weglallen. 
Auf diefe Weife wird aus der Doctrina amabilis eine 
Doctrina diffieilis. Zuerft erhalten wir 2 neue Ge- 
fchlechter Limonoferis und Cyttarium. Das erfie wird 
aus Crepis biennis L. gebildet, aber dem Vf. möchte 
es wohl fchwer werden, feine difficile Diagnole auf 
alle Individuen anzuwenden. Periclinium bafi phyl- 
lomatibus pluribus brevibus auctum; Receptaculum 
jerobiculatum; Achaenia acutiufcula vel acutata 
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heifst es bey Crepis und Periclinium bafi phylloma- 


tibus pluribus auctum ; Receptaculum dilacerato-al- 
veolatum; Achaenia apice attenuata bey Limonoferis. 
Wir überlalfen einem Jeden das Urtheil über die Zu- 
läffigkeit des neuen Gefchlechtes. Nicht befer ift 
das neue Gefchlecht Cyitarium aus Arten des Ge- 
fchlechtes Gnaphalium gebildet, und wenn wirklich 
diefes Gefchlecht in diefer Beftimmuug nothwendig 
war, warum bediente fich der Vf. nicht eines [choa 
in Betreff der Gefchlcehter Gnaphalium Z.und Filago 
L. gebildeten Wortes? warum verwarf er den Dinue'- 
fchen Namen Filago ganz und gar? Der deutfche 
Name Immortelle entfpricht ebenfalls dem Namen Cyt- 
tarium (rò xurrdoıov das Bienenzelichen) nicht, und 
wohl niemand möchte jemals des Vfs. €, /ylvalicum 
(Gnaphalium [ylvaticum L.) für eine Immortelle hal- 
ten. Die Gelchlechter Bromus L. und Fefluca L. 
fo wie Ficia L. und Ervum L., welche für Anfän- 
ger fo fchwierig find, haben neue Diagnofen erhal- 
ten, die wohl von der Kenntnils des Vfs. (prechen, 
aber ebenfalls nicht näher führen. Bey Fefluca if 
die obere Spelze [charf-, bey Bromus weich --ge- 
wimpert, während der Griffel bey Ervum nur oben 
gleichmäfsig behaart ift, bey Micia hingegen eine 
verfchiedene Behaarung, die aber immer an der Spitze 
ein Bärtchen bildet, vorkommt. 

Die neugebildeten Arten find der Reihe nach: 
Carex Lipfienfis, eine kurz[chnäbelige Abart der C, 
Ocderi Retz; Arrhenatherum brariflatum er[cheint 
nur als ein doppelgranniges A. elatius R. ei S. wie es 
häufig im Mübhlthale bey Jena vorkommt; Campanula 
cordata unterfcheidet fich von C, Trachelium L. durch 
langgeftielte Wurzelblätter und durch die einzelnen 
allen Blattwinkeln fiehenden Blüten; Siellaria flac- 
cida P. kommt auch häufig im Zeitzgrunde bey Stadt 
Roda im Altenburgifehen vor, und fieht zwilchen S. 
graminea L. und glauca With. Rec: möchte diefes 
Ueberganges halber auch S. glauca With. nur als 
Abart betrachten. Geum Klettianum P. it ein Ba- 
ftard von einem Baftard, nämlich von. G. interme- 
dium Ehrh. und urbanum L., und befitzt éinen-zu= 
rückgelchlagenen Kelch und eine drüfige Villofität. 
Betonica firicta Ait. hat der Vi. wiederum und mit 
Recht zu B. officinalis L, gezogen, aber dafür eine 
neue Art B. recurvidens mit eyrund- lanzettförmigen; 
grobgefägten Blättern, deren Sägezähne an der Spitze 
gekrümmt find, gebildet. Auch dersKRielenkürbis if 
als Pepo maximus zu einer felblifländigon Species 
erhoben, dann müfste aber mit fatt allen Kürbis- 
Spielarten ein Gleiches gefchehen. Als Hyperium 
medium Peterm. wird ein Baftard von H. perfora- 
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tum L. und tetrapterum Fries befchrieben und IT. 
decumbens Peterm. it ein H. khamifufum L. mit 
fchwach drüfiggefägten Kelchbläitern, wie es auch 
an der Felfenwand vor Roda vorkommt. Leonto- 
don Taraxacum L. ift wegen feiner Proteus- Natur 
fehon oft mit neuen Namen erfchienen, und auch der 
Vf. hat fich dadurch täufchen lafen, und eine Abart 
Leontodon validus genannt. Aufserdem hat derfelbe 
noch einige Veränderungen in Betreff’ der Stellung der 
Arten gemacht, und vor Allem billigt Rec. die Stellung 
des Naflurtium amphibium RBr. zu Armoracia Fl. d. 
Wett. als A. amphibia P., wenn auch diefe Pflanze da- 
durch den 12ten Namen erhält. Warum aber durchaus 
der Vf. den Namen Arabis Gerardi Deff. in Arabis 
nemorofis (wohl Druckfehler für nemorenfis oder ne- 
moralis) umgeändert haben will, kann Rec. nicht aus 
der Anmerkung erfehen; denn wenn der Name irgend 
wo fchon exiftirte, fo gehörte doch nicht FIn. Peter- 
mann’s Name dahinter. 

Betrachten wir auch nun das ganze Werk im Zu- 
fammenbange, fo finden wir, dafs der Vf. fich gröfs- 
tentheils Reichendach - zum Vorbild genommen hat. 
Die gröfste Zertheilung der Gefchlechter und Arten ift 
durchgeführt, aber auffallen mufs, dafs der Vf. nach 
den erfien 12 Clalle auch Kocks vortrefllicher Syno- 
pfis der deutfchen Flora bisweilen gefolgt ift, wodurch 
nothwendigerweife eine Inconfequenz entftiehen mufste, 
wenn z.B, alle in Reichenbach’s Flora excurforia auf- 
genommenen Arten des Gefchlechtes Polygonum L. 
auch hier wiederum gefunden werden, bey Mentha L. 
hingegen Bentham’s und Koch’s Verfchmelzung der 
meillen Arten gebilligt wird. Meyer's Chloris kanno- 
verana fcheint dem Vf. nicht bekannt gewelen zu feyn, 
denn font hatte er Schrader’s Perbafcum tha pfi- 
forme nicht wiederum unter diefem Namen aufgeführt, 
fondern mit Meyer für das ächte Linze’fche V. Thapfus 
gehalten, das Schrader’fche F. Tkapfus hingegen F. 
Schraderi Mey. chl. kann. genannt. Stimmte der Yf. 
jedoch Meyer nicht bey, fo mufste es doch wenigftens 
bey dieler Ausführlichkeit angegeben werden. Die Zabl 
der-Arten beläuft fich, die am Allgemeinften cultivirten 
Pflanzen mit eingefchloffen, auf 1311, weiche Zahl man 
wohl nicht in einer einförmigen Gegend, wie die Leip- 
zigs ih, vermuthen follte. Hinter den oft zu weitläu- 
figen Diagnofen findet man die von dem Vf. mit 
grofsem Fieils beobachteten Abarten, und dann erhält 
man noch eine weitere Befchreibung der Hauptart. Die 
Angabe, dals eine Pfianze, und unter welchem Namen 
fie officinell fey, ilt lobenswerth, nur hätte der Vf. eine 
Auswahl in der Aufführung der obfoleten Pflanzen tref- 
fen und umgekehrt einige officinelle Pflanzen ` nicht 
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vergeffen follen. So findet man die Sem. Lithofpermi 
nigri, die Hb. Pulmonariae maculatae u.f. w. in keiner 
Apotheke mehr, aber ‚wohl hier, während die Rd. La- 
pathi acuti, die von mehren Arten des Gefchlechtes 
Rumex L.befonders von R. praienfis M. et K. und R. 
Nemolapathum Ehrh. gefammelt wird, vermilst wird. 
Vor jeder Claffe macht eine Tabelle der Gefchlech- 
ter mit kurzen Merkmalen die Erkennung derfelben 
leichter, und endlich unterftützt ein gutes Regifter den 
Laien, der mit einigen Kenntnillen verfehen, mit der 
Flora Leipzigsfich vertraut machen will. K. P. J. 


OLDENBURG, b. Schulze: Trentepohl’s Oldenbur- 
gifche Flora. Zum Gebrauch für Schulen und 
beym Selbflunterricht bearbeitet von Karl Ha- 


gena, Collaborator am Gymnafum zu Olden- 
burg. 1839. XXVIH u. 2358. & (1 Thir.) 


Zum erften Male erfcheint in der botanifchen Lite- 
ratur eine Aufzählung der im ‚Grofsherzogthume Ol- 
denburg wildwachfenden Pflanzen, und wir mülsten 
uns für den neuen Beytrag zur Kenntnis der vater- 
ländifchen Flora befonders dankbar fühlen, wenn das 
Werk allen Erforderungen der neueften Literatur 
ent/präche. Leider ift diefs aber nicht fo, fondern 
wie wir aus der Gefchichte diefes Werkes erfehen, 
enthält daffelbe nur die Bearbeitung eines alten Ma- 
nuferiptes und Herbariums, dem nur wenig Neues 
zugefügt worden ift. Bis zum Jahr 1806 lebte in 
Oldenbroek der nur als Algolog bekannte Paftor 
Trentepohl in inniger Freundfckaft mit dem Neftor 
der deutfeben Botanik, dem Medicinalrath Rot zu ` 
Vegefack, und lieferte zu delfen Tentamen florae ger- 
manicae einige Beyträge. Aufserdem war er ein flei- 
fsiger Sammler der inländifchen Pflanzen, und über- 
reichte dem Herzog Peter Friedrich Ludwig von 
Oldenburg feine für jene Zeit ziemlich volltändige 
Sammlung. Nach feinem Tode fand man unter fei- 
nem’ Nachlafs 3 Quarthefte, die vaterländifche Flora 
betreffend, von denen das eine ein Verzeichnifs der 
phanerogamifchen Gewächfe und eines T'heils der 
kryptogamifchen mit fehr kurzer Befchreibung ent- 
hielt; die letzteren waren ausführlicher in dein 2ten 
llefte behandelt, und das dritte [cheint der Anfang 
einer zum Druck beftimmten Oldenburgifchen Flora 
zu feyn, da es fehr forgfältig gefchrieben, jedoch 
nur bis zur Sten Claffe reicht. Der Vf., die Noth- 
wendigkeit eines botanifchen Handbuchs zum Unter- 
richt auf dem Gymnafium zu Oldenburg fühlend, 
bat um Erlaubnifs der Herausgabe diefer hinterlaf- 
fenen oldenburgifchen Flora, und erhielt fie. Leider 
ift derfelbe aber nicht mit den zu der Bearbeitung 
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einer Specialflora nothwendigen Kenntniffen verfe- 
hen, und da die Fortfchritte befonders in der neue- 
Ren Zeit (ehr bedeutend find, fo konnte die blofse 
Herausgabe jener Manulecripte mit alleiniger Benutzung 
eines alten Herbariums unmöglich genügen. Zwar 
haben Hr. Apotheker Meyer in Neuenkirchen und 
Hr. Bürgermeifter Jörgens in Jever fchätzenswerthe 
Beyträge geliefert, die aber doch keinesweges er- 
gänzend find! Wären alle Puncte Oldenburgs aber 
nur auf gleiche Weife unterfucht worden, wie es mit 
den Umgebungen von Neuenkirchen und Jever ge- 
fchehen ift, fo wäre das Werk doch um Vieles vor- 
züglicher. So findet Rec. gerade, dafs die Gegend 
der Refidenz, in welcher doch der Vf. lebt, fehr 
wenig oder faft gar keine intereflanten Pflanzen lie- 
fert. Wenn auch der Norden im Allgemeinen zufolge 
der gleichen Verbältnilfe eine gleichartigere Flora 
befitzt, fo find doch die Geltade des Meeres in vie- 
len Hinfichten verfchieden von dem Süden des Lan- 
des, und wenn Rec. auch nie felbft im Oldenbur- 
gifchen war, fo vermist er doch mehrere Pflanzen, 
welche durch ganz Deutfchland und nach den Zeug- 
nifs einiger Oldenburger auch dort wachfen. Als 
Beyfpiel nennt Rec. nur Anemone ranunculoides L. 
was in allen Ländern, welche an der Oft- und Nord- 
See liegen, vorkommt, Fumaria Waillantü Lois. 
und Plantago media L. Sollte wirklich das ganze 
Grofsberzogthum Oldenburg nicht mehr Pflanzen 
befitzen, als die Umgegend von Jena? 

Das Linne’fche Syliem in feiner Reinheit it zum 
Grunde gelegt, weil der Vf. wähnte, dafs es für An- 
fänger am zweckmälsigften fey; eine Meinung, der 
Rec. durchaus nicht beyfiimmen kann, da die Er- 
fahrunng ihm gezeigt hat, wie vorzüglicher das na- 
türliche Syflem auch bey dem Anfange des Studiums 
it. Wenigfiens hätte bey jedem Gelchlecht die Fa- 
milie genannt werden müllen, wie es auch’ einige 
Mal gefchehen it. Die Unkenntnifs der neuelten 
Leiftungen in der vaterländifchen Flora,  befonders 
derjenigen eines Reichenbach, Koch in Erlangen, 
Schübler, Wimmer und Grabowsky, haben eine Menge 
Mängel hervorgerufen, welche das Buch faft unbrauch- 
bar machen. Denn wenn auch der Vf. für feine 
Schüler fchrieb, fo mülfen doch diefe vor falfchen 
Namen und Unrichtigkeiten verwahrt bleiben. Zuerlt 
fehlt hinter jedem Namen der Pflanze der Name des 
Autors, ein der fich um fo fühlbarer macht, 
je verwickelteriunfere Namenclatur it. Wahrfcheinlich 
werden viele Schüler des Gymnafiums zu Oldenburg 
nicht für ihre ganze Studienzeit mit der Kenntnils der 
einheimifchen Pflanzen zufrieden feyn , fondern befon- 
ders auf der Univerfität eine fernere Ausbildung 
wünfchen. Nun kommen fie aber in Verlegenbeit, 
wenn fie z: B. als Poa pratenfis die ächte Linne- 
fche Pflanze erhalten, und erfahren. dafs Fr. Hagena 
mit diefem Namen Linned’s P. trivialis belegt, und 
umgekehrt Linne’s P. trivialis P: pratenfis nemt. 
Zu der letzten zicbt-er P. angufiifolia L. ais Abart, 
und aufserdem führt er noch P. ferotina und nemoralis 
- auf. Wir wiffen aber nicht, welche P. ferotina der Vf. 
meint, ob Ehrhkardis oder Schraders Pflanze, und 
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eben fo wenig ift es möglich, es aus der kurzen Be- 
fchreibung zu enträthfelo. Nun it Ehrhardts P. 
ferotina identifch mit P. anguftifolia L. Sp. pl. oder 
wie fie mit Hoft die Neuern nennen P. fertilis, Schra- 
der’s Pflanze hingegen mit P. nemoralis L. Demnach 
wird gewils ein Jeder einfehen, dafs nicht leicht ein 
Laie fich aus diefer Verwickelung herausfindet, wenn 
ihm nicht gefagt wird, dals Hagena’s (und Roth’s) fero- 
tina — P. fertilis HA. if. So weils man ferner nicht 
mit Sicherheit anzugeben, welche Oenanthe peuce- 
dan nifolia, ob Smiths oder Pollich’s Pflanze ge- 
meint fey ? Beyfpiele der Art wären in Menge aufzufüh- 
ren, wenn fie nicht zu viel Raum verlangten,‘ und man 
kann im Allgemeinen annehmen, dafs Trentepohl Rotis 
Nomenclatur annahm, freylich weicht er auch in ein- 
zelnen Fällen wieder ab. Daraus, dafs der Vf. wenig 
Neues, und eigentlich nur das beyfügte, was ihm be- 
fonders Hr. Apotheker Meyer zufandte, ift es auch er- 
klärbar, dafs in Betreff der Gefchlechter (Genera), wel- 
che der Vf. immer noch Gattungen nennt, die allgemei- 
nen Beftimmungen Zinne’s neben den feineren und oft 
fpitzfindigen Wallroth’s und Reichendach’s aufgeführt 
werden. So find unter Epipactis noch Cephalanthera 
Rchd., Neottia Rehd. und Liftera R. Br. vereinigt, 
unter Scirpus noch Heleocharis R. Br. Fimbriftylis 
Vahl u.f. w., unter Poa noch Glyceria u. f. w. ; um- 
gekehrt it Sckollera nach Roth von Vaccinium L., 
Calluna nach Salisbury von Erica L., Chamaeplium 
nach Wallroth von Eryfimum L. Chamaemelum eben- 
falls nach Wallroth von Anthemis L. getrennt worden. 
Ferner ift Linne’s Eryfimum Alliaria nicht nach den 
Neueren als Alliaria officinalis Andrzej. oder Sifym- 
brium Alliaria Scop. aufgeführt, fondern der Vf. hat 

„Lamarks veralteten Namen Hesperis Alliaria ge- 
wählt. Bey Galium L. i auch G. faratile L. aufge- 
führt. Rec. bezweifelt, dafs diefe Bergpflanze in Hai- 
den und auf moorigen Aeckern vorkomme, und wahr- 
fcheinlich hat der Vf. Pollich’s G. fylvefire damit ver- 
wechfelt, was im Norden nicht felten ift. Eben fo möchte 
Hieracium collinum Gochn. (was der Vf. wohl meint 
und nicht H. collinum Beff.) nicht im Oldenburgifchen 
vorkommen, da es bis jetzt nur auf fieinigen Anhöhen 
des Südens gefunden worden ift. Der Vf. müfste denn 
H. praten/e Tfch. darunter verflehen, was Koch in Er- 
langen mit Unrecht damit vereinigt hat. Eine merk- 
würdige Pflanze it Trentepohts Chenopodium te- 
iragonum, und verdiente wohl einer näheren Unterfu- 
chung. Wenn es nur nicht eine von den vielen Baftar- 
den it, welche die Gefchlechter Chenopodium L. und 
Atriplex bilden. Es fteht zwilchen Ch. rubrum L. und 

urbicum L. 


In der Vorrede bemerkt zwar der Vf., dafs Wohl- 
feilheit bey einem Schulbuche nothwendig fey; warum 
er aber dann nach der Vorrede eine UÜeberficht der 
Claffen, Ordnungen und Gefchlechter giebt, und da- 
durch das Bush um einen Bogen verflärkt, fieht Rec. 
nicht ein, zumal er darin nichts Anderes beybringt, als 
was [päter auch gefagt wird. Das ganze Buch foll ja 
eine Ueberficht feyn, warum dann noch eine Ueber- 
ficht, welche höchfiens einen Auszug u Ueber- 
ficht darltellt? «P.J. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Wermar, Landes-Induftrie- Comptoir: Das Thü- 
ringer Waldgebirge, nach feinen phyfifchen, 
geographifchen, flatiflifchen und topographi- 
Schen Verhältnilfen ge/childert. Ein Wegweifer 
für Reifende zu den Merkwürdigkeiten des Thü- 
ringer Waldes und feiner nächften Umgebung. 
Von (vom) Profeffor Dr. H. L. W. Völker (in 
Erfurt). Mit einer Charte vom Thüringer Wald- 
gebirge. 1836. XVI u. 674 S. ki. 8. (8 Thir.) 


Der Vf.. hat feit länger als 25 Jahren das Thürin- 
ger Waldgebirge nach allen Richtungen durchwan- 
dert, und liefert dem gebildeten Reifenden ein Hand- 
buch, das ihm über dem Thüringer Wald alle mög- 
liche Auskunft giebt, Vorzüglich nimmt es Rück- 
ficht auf geognoftifche Verhältniffe, und ift reichlich 
ausgeftattet in gewerbkundiger Hinfielt. Das ift das 
Eigenthümliche und Unterfcheidende diefes Fand- 
buchs, und ob es gleich den Bereich des Thüringer 
Waldgebirges auf engere Grenzen befchränkt, als 
feine Vorgänger, namentlich Plänkner (Gotha 1839) 
und Herzog (Magdeb. 1832), fo ift es doch bey al- 


ler Kürze umfangreicher, als jene. Der Vf. nimmt. 


nämlich nur zwölf Städtean, die auf dem Th. W. in 
acht ver(chiedenen Staatengebieten liegen: Schmalkal- 
den in Kurhelfen, Friedrichsrode und Blafien-Zelle im 
Gothaifchen, Suhl im Preuffifchen, Ilmenau im Wei- 
marifchen, Königfee, Blankenburg und Leutenberg 
im Rudolftädtichen, Sonneberg, Grälenthal und Lehe- 
Ren im Meiningifchen und Ludwigltadt im Bayerifchen. 
Im Sondershaufifchen liegen nur drey Flecken: Geh- 
ren, Langewiefen und Breitenbach. Dagegen erwähnt 
er 17 Städte, die vor dem Walde liegen, aber mit 
dem Thüringer Walde, der Thüringen und Franken 
fcheidet, in mannichfachen Verbindungen fiehen. Sie 
heifsen auf der thüringifchen Seite Berka, Eifenach, 
Waltershaufen, Ohrdruf, Plaue, Rndolftadt und 
Saalfeld, und auf der fränkifchen Seite Kronach, Neu- 
fiadt, Schalkau, Eisfeld , Schleufingen, Hildburghau- 

JZ. A. L. Z. 1840. Erfter Band. l 
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fen, Themar, Meiningen, Salzungen und Vacha. 
Dadurch wird ungefähr der Umfang des Th. W. be- 
fimmt, der fich vom Dorfe Hörfchel bey Eifenach 
gegen 15 geogr. Meilen lang bis Culm bey Lehefien 
zieht, und 40 Quadr. Meilen mit 12 Städten, 14 Fle- 
cken, 275 Döfern und 133,400 Einwohnern enthält. 
Die dazu gehörige Charte ift nach dem Mafsftabe 
von zyspoy von C. F. Weiland entworfen und ge- 
zeichnet worden, und enthält aufser einem Verzeichnille 
von Höhenbeftimmungen eine bildliche Darftellung 
der Bergeshöhen des Th. W. nach fechs Durchfchnit- 
ten. Zur Seite it der nordweftliche Theil des Th. 
W. nach einem gröfseren Mafsftabe („zyl55), von 
Eifenach bis Schmalkalden, beygefügt. Der Stich 
ilt deutlich, die Namen aber oft durch das Waldge- 
birge etwas verdunkelt, was in diefem Falle gewöhn- 
Jich Statt findet. Es fällt aber auf, dafs noch Mei- 
nungen für Meiningen, urkundlich Mimininga , fteht. 

Das Tafchenbuch felbfi hat zwey Theile. Der 
erfte zerfällt in 10 Abfehnitte und giebt über geo- 
graphifche Abgrenzung, äufsere Gelftaltung,, ;Gewäf- 
fer, Klima, Protogaea (Mineralreich), Flora und 
Fauna, Waldbewohner und Erwerbzweige des Th. 
W. fehr gute und willkommene Nachweilungen, wor- 
an fich im letzten Abfchnitte eine Ueberficht in fta- 
tiftifcher Hinficht in Beziehung auf. die verfchiedenen 
Staatengebiete fchliefst. 

Befonderer Fleifs wird den Formationen der Ge- 
birgsarten und ihren geognoftifchen Verhältnilfen ge- 
widmet (S. 23—57). Die Höhen werden nach Fils, 
Schrön und vorzüglich v. Hoff angegeben (8.149). Die 
höchften Berge find der Beerberg 3,064, der Schnee- 
kopf 3,043, der Finflerderg 2,941 und der Infels- 
berg, 2,855 Fufs hoch über die Meeresfläche .(Nordfee 
S. 8), aber fpäter (S. 10) wird der Beerberg 3,046 
Fufs hoch angegeben, was. wohl richtiger ift. Vom 
Pflanzen- und Thier-Reich des Th. W. werden, nächft 
einigen allgemeinen Bemerkungen, meiftens nur Na- 
men angegeben (S. 51—58); von den Weichthieren, 
hier Würmer genannt, hätte wenigfiens die Schwan- ~ 
mufchel (Anodonta cygnea) in den Teichen bey 
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Ilmenau erwähnt werden follen. Die Erwerbzweige 
des Th.-W. geben dem Vf. Gelegenheit, feine ge- 
nauen Kenntnilfe in diefer Hinficht darzulegen. Au- 
fser der Waldwirthfchaft fpielen die Kartoffeln auf 
dem Th. W. eine wichtige Rolle. In Beziehung auf 
Eifenfabrication, namentlich Blau- und Hoch-Oefen, 


erhalten wir (S. 92) eine nähere Erläüterung der 


Frifch- Feuer, welche wieder in Löfch-, Kaltfrifch- 
und Warmfrifch- Feuer zerfallen, und der Stahlfeuer, 
fowie der damit zufammenhängenden Eifenhämmer, 
als Blech-, Reck-, Zain-Hämmer, Dratzüge, Ge- 
wehrfabrikation und übrigen Arbeiten in Eilfen. Die 
Porcellan,- Fabriken mit ihren Malfemühlen, die Glas- 
hütten, die Mehl-, Säge-, Loh-, Walk-, Papier-, 
Märmel-, Knochen-, Spinn- ùnd andere Mühlen wer- 
den nicht vergelen. 


Der zweyte Theil (S. 145—650) enthält den 
lopographifchen Wegweifer in Th. W., und ift in 82 
Artikel und diefe wieder in 299 Paragraphen einge- 
tbeilt. Die fiatiftifchen Nachrichten vom kön. preuff. 
Antheile am Th. W. hat der Vf. auf officiellem Wege 
zum Behuf eines topographifch- ftatiftifichen Werks 
über den Regierungsbezirk Erfurt erhalten, welches 
er in höherem Auftrage auszuarbeiten übernommen 
hat (S. VI der Vorrede). Die Nachrichten über die 
übrigen Gebietsantheile find den ficherftien Quellen, 
fo die vom S. Weimarfchen Gebietsantheile dem 
Staatshaudbuche des Grolsherzogth. S. Weimar vom 
J. 1835 entnommen, wie eine Vergleichung darthut; 
doch fcheint der Vf. bey einigen Orten, z. B. Vacha, 
Kupferfuhl, näheren Angaben gefolgt zu feyn. 


Bey Befchreibung diefes topographifchen Theils 
folgt der Vf. hauptlächlich den Strafsen und Wegen 
durch den Th. W. Es werden zwar gewille Orte 
angenommen, nach deren Schilderung die Strafsen 
und Wege angegeben werden, die zu den benach- 
‘barten Ortfchaften oder Hütten führen, die übrige 
Eintheilung gefchieht aber-nach Reiferouten. Bey 
diefer Einrichtung wird es zwar dem Reifenden leicht, 
die am Wege liegenden, oft unbedeutend fcheinen- 
den Hüttenwerke aufzufinden, aber auf der anderen 
Seite mülfen auch immer Verweilungen Statt finden, 
weil jeder Weg zu einem anderen Ort führt, defen 
auslaufende Wege wieder befchrieben werden müfen. 
Und doch können alle Wege von einem Orte nach den 
verfcbiedenen Richtungen hin nicht befchrieben werden. 
Die beke Auskunft giebt in diefer Hinficht immer 
eine fpecielle Charte mit Angabe der Wege und ein 
genaues Regifter. Und felbfi dann wird mündliche 
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Nachfrage an Ort und Stelle je nach den verfchie- 
denen Zwecken des Reifenden oft nothwendig [eyn. 

Zuerft wird der Gebirgsrücken des Th. W. be- 
fchrieben, und defshalb eine Reife auf dem Rennflieg 
längs des Th. W. in funfzehn Stationen vorge- 
nommen, wodurch zwar das Eigenthümliche eines 
fonderbaren Weges gezeigt wird, aber manche Orte 
im Voraus belchrieben werden Diefer Rennfiieg, der 
fich mit feinen vielen und fiarken Krümmungen ge- 
gen 40 Stunden auf dem Gebirgsrücken des Th. W. 
hinzieht, foll nach S. 151 in älteren Zeiten eine Haupt- 
handelsfirafse gewelen feyn. Diefs bedarf einer nähe- 
ren Beltätigung. Nach einer anderen Nachricht foll 
er Kaufleuten in unficheren Zeiten dazu gedient ha- 
ben, fich gegenfeitig durch Boten Mittheilungen zu- 
zulenden. . i 

Nächfidem wird der Th. W. in drey Hauptge- 
birgsftrecken eingetheilt, und diefe wieder in die 
Fränkifche und Thüringer Seite unterfchieden.. Der 
in der Einleitung ausgefprochene Zweck zielt darauf 
ab, „gebildeten Reifenden jeder Claffe, fie mögen 
zur Belehrung, oder zum Verg=ügen, oder in Ge- 
fchäften den Wald bereifen, eine vollfiändige und 
befriedigende Anleitung in die Hände zu geben, um 
ihre Wanderungen im Th. W. auf die lehrreichfte, 
angenehmfte und überhaupt zweckmälsigfte Weife 
anzulegen und auszuführen. In diefer Rückficht find 
in diefem Tafchenbuche die mannichfachen Merkwür- 
digkeiten, welche der Th. W. und feine nächfien 
Umgebungen auf den verfehiedenen Puncten im rei- 
chen Mafse darbieten, fo vollffändig, als es der ab- 
gemeffene Raum eines Tafchenbuchs erlaubte, auf- 
geführt und befchrieben. Es gehören dahin allge- 
meine Schilderungen der localen, phyfilchen, geogra- 
phifchen und fiatiftifchen Verhältuilfe, der Gegenden 
und Ortfchaften und befonders alle interelfanten Ge- 
genftände, die fich- auf die Gebiete der Mineralogie, 
Geognofie und Naturkunde im Allgemeinen, fo wie 
der Land- und Forf-Wirtbfchaft, des Berg-, Hütten-, 
Fabrik- und Gewerb- Welens überhaupt beziehen, 
nicht minder vorhandene Denkmäler des Alterthiüins, 
intereffante Ausfichtepuncte, fo wie alle Gegenftände, 
welche durch Befchauung belehren und ergötzen 
können.“ 

Diefem S. 145 ausgefprochenen Zwecke ift der 
Vf. im Allgemeinen nachgekommen; und indem wir 
den Inhalt diefes Tafchenbuchs etwas näher angege- 
ben haben, fügen wir noch einige Bemerkungen hin- 
zu, welche uns beym Gebrauch deffelben aufgelto- 
fsen find, nicht um Tade! ausfprechen zu wollen, 
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fondern um zu beweifen, mit welcher Aufmerkfam- 


keit wir es geprüft haben. 
Nirgends haben wir eine Spur gefunden, dafs in 


Vacha ein Klofter war, wie 8.200 angegeben wird ;- 


vielleichtwerden die Trümmer der, wie man glaubt, 
von Bonifacius erbauten Annenkirche dafür gehalten. 

Bey Wilhelmsthal war bemerkenswerth , dafs 
die Gegend vor 1711 Wintershaufen hiefs, und ein 
Jägerhaus dafelbft ftand (Dietrich: Befchr. der vorm. 
Gärten in und b. Eifenach. 3 Aufl. Bif: 1811. S: 62); 
und unerwähnt geblieben it, dafs vom Tiergarten 
noch ein Gehege mit einer Schuppe in der Nähe ei- 
nes Teiches übrig geblieben, in welchem noch vor 
vier Jahren fünf Hirfche unterhalten wurden, die 
zum Theil zahm waren. ir 

Auf der Granitplatte an der Luthersbucke un- 
weit ‘Steinbach, mit unleferlicher Infchrift (S: 214), 
ftand noch vor 20 Jahren, wie Rec. oft gelefen hat, 
fehr deutlich:-D. IV Mai MDXXI., der Tag, an 
welchem. D. M. Luther hier gefangen worden ift, 
nicht gefangen worden feyn foll.: Denn diefs fcheint 
keinem Zweifel unterworfen zu feyn, da nach einer 
Mittheilung des Adj. Walch zu Schweina im Kirchen- 
‚buche daf. fteht: „ie An. 1521 Sonnabend nach Can- 
tate den 4 Maji Nachmittag zwifchen- 4 et 5 Uhr 
der Hr. D. M. L. allbier zu Schweina durchgefah- 
ren, da er von Worms kommen, und 4 Meile über 
‚Altenftein bey dem Luthersbrunn ufr Landftrafsen 
nach Waltershaufen gefangen und auf Wartpurg ge- 
ee (Thon: Schl. Wartburg. 4. A. 1826. 

Der alte Heffenkof am Neumarkt in Schmalkal- 
den, jetzt das Oberamt (S. 254), war nicht der Hof 
der Grafen von Henneberg, (ondern der Renthof, 
auch Hennebergerhof genannt. Die Schmalkalde 
trennte nämlich die heffifche von der henneberg’fchen 
Seite, daher auch noch die Heffen- und Henneber- 
ger Mühle tammen (Hafner: Herrfch. Schmalkalden 
1810. 2 Bd. S. 3). Vor vier Jahren wurde aber das 
Oberamt, der Sitz des Oberfchultheils, in eine poly- 
technifche Schule umgewandelt. 

Nicht in der goldnen Krone auf dem Altmarkt, 
fondern vermutblich auf dem Rathhaufe ift der Schmal- 
kaldifche Bund gelchloffen worden, wie Seckendorf 
(de Lutheranismo S. 144), ziemlich deutlich anden- 
tet, wiewohl in der goldenen Krone vermuthlich ein 
angefehener Fürft gewohnt hat; und im ehemaligen 
Stifelichen, jetzt Sannerfchen Haufe am Schlofs- 
berge find die Schmalkaldifchen Artikel nicht fefige- 
fellt, fonderna nur unter[chrieben worden. 
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Seligenthal (S. 249) verdankt feine Entftehung 
fchwerlich einem Klofter. Vermuthlich ift es eine 
Verwechfelung mit dem Klofter Seligenthal bey Wall- | 
thürn, zu welchem der Graf Conrad von Dürer im 
J. 1239 den erften Grund gelegt hatte, welches frü- 
her Seligenfladt hiefs, aber fpäter zum Unterfchied 
von Seligenftadt am Main Seligenthal genannt wurde. 
Der Hof bey Seligeuthal heifst nicht Alzerode, fon- 
dern Atzeroth. Die Tonne Eifenfteine vom Stahl- 
berge koftete 16, vom Mommel 13 gl. Nicht Wäh- 
les, fondern Wahles, nicht Floke, fondern Floh, 
nicht Näherflillen, fondern }Näherflille u. f. w. wer- 
den dort diefe Orte ausgefprochen und gefchrieben. 
Auch biefsen die ehemaligen Schlöffer Falkenberg 
bey Seligenthal und Hallenberg bey Steinbach nicht 
Falkenburg (8. 252) und Hallenburg (S. 267). Von 
Struth gilt in Schmalkalden das nicht paffende Sprich- 
wort: Luther fagt: fie lauern hinter den |Zäunen 
wie die Struther, eigentlich Ströter, Strafsenräuber 
genommen aus Hofea 6, 9.9 

In der Herrfchaft Schmalkalden fehlen noch fol- 
gende Orte, die doch offenbar zum Th. W. gehö- 
ren: Fambach, wohin der Weg zum Auerthor hinaus 
durch das Salziher über das Fambacher Holz führt, 
die Höfe Dippach uud Kirhof in der Nähe, Hain- 
dorf, wenigftens im Regifter, Volkers und Grumbach 
über dem Gras- und Wolfs-Berg, Breitenbach bey 
Mittelfille, am kleinen Dolmar, u. ‘a. 

Die Feier zur Einweihung des Denkmals der 
von Bonifacius erbaueten Kirche bey Altenberge, wo 
von Geiltlichen dreyer verfchiedener Confelfionen, 
von Löffler aus Gotha, Muth aus Erfurt und Wit- 
tich aus Schmalkalden, Reden gehalten wurden, ge- 
fchah nicht am 1 Febr. (S. 332), fondern am 1 Sept. 
1811 (Löffler: Bonifacius. Gotha 1812). \ 

Der Felfenkeller bey Ilmenau (S. 382. 384) wird 
nicht genau vom Schiefshaufe oder Schützenhofe un- 
terfchieden. Hier, fo wie früher in dem benachbarten 
Elgersburg, ift eine Kaltwalferheilanftalt entftanden, 
die natürlich noch nicht erwähnt werden konnte, aber 
manche Veränderung hervorbringen, und namentlich 
auch den Felfenkeller in Anfpruch nehmen wird. 
Auch eine Glashütte it indeffen hier entfianden, da- 
gegen die Kienrufshütte eingegangen it. Die Mühlen- 
gruppe zwifchen Ilmenau und der Herrenmühle er- 
hält ihr Aufíchlagwaffer"nicht aus den oberhalb beym 
Neuenhaufe befindlichen Teichen (S. 395), fondern 
durch einen von der Ilm abgeleiteten Mühlgraben, 
über welchen die f. g, Schafbrücke führt, auf wel- 
cher das am Regierungsjubiläum am 3 Sept. 1825 
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errichtete Denkmal fteht. Die Waldung, durch wel- 
che der Weg nach Bücheloh führt, heifst das 
Eichicht (S. 394) und der 2,643 hohe Kikelhahn, 
der nach dem Regifter nicht zum Th. W. gehört, 
foll eigentlich Küchelheyer heifsen. 

In Themar fteht die Kirche keineswegs auf dem 
Markte. 

Der aus der Nahe abgeleitete Canal fliefst nicht 
beym f. g. unterem Thore in Schleufingen aus, fon- 
dern beym f. g. Pförtehen. Die Mauer um den Garten 
des Schleufinger-Schloffes (Bertholdsburg) war wegen 
der vorbeyführenden Chauffee fchon vor vier Jahren 
niedergeriffen. Nicht im Schlolfe, fondern im Gym- 
nafiumsgebäude felbft befindet fich die Biblothek des 
Gymnafiums. Die Stadtkirche ift nicht im J. 1723 
erbaut worden. Nach einem Brande im Jahr 1353 
(13 Sept.) wurde im J. 1434 der Grund zur Stadt- 
kirche gelegt, aber fpäter, als fie zu klein gefun- 
den wurde, wieder erweitert, wozu der Anfang am 
26 Apr. 1725 gemacht wurde, wie eine Infchrift über 
der Kirchthür nach dem Schlolfe zu ausfagt. Einen 
Diakonus giebt es nicht mehr, und die Wohnung des 
Archidiakonus ift in der Kirchgaffe. Zu dem eigent- 
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lichen Gymnafium gehören nur vier Claffen, die 
drey unteren Claffen machen die Stadtfchule aus. 

Die Mefferfchmiede in Hafelbach, welche Meffer 
nach englifcher Art fertigen, heifsen nicht Bode 
(S. 541), fondern Bock. Ihre Rafirmeffer follen fo- 
wohl in Beziehung auf Güte, als Härte des Stahls 
die englifchen noch übertreffen. Zwey Söhne des 
Mefferfehmieds Bock waren in England, wo fie be- 
fonders die Politur gelernt haben. 

Der Ort unter Schlofs Schwarzdurg (S. 584) will 
fich nicht unter die Dörfer gerechnet willen. "Es be- 
fätigt ch auch hier die Bemerkung, dafs alle Orte, 
die durch Bergen entftanden find, keine Dörfer feyn 
wollten; fo Sachfenburg an der Unftrut, das ein Pafs 
genannt wird, und deffen Einwohner fich Pafsmannen 
nannten; fo die Einwohner von Kunitz bey Jena, 
die nicht Bauern, fondern Männer, alfo Burgmannen 
(von Gleisberg), heifsen wollen. 

Das Regifter it febr vollffändig und zweckmä- 
fsig, und giebt durch Kreuzchen die Orte an, die 
eigentlich nicht zum Th. W. gehören. Bey Frauen- 
walde, richtiger Frauenwald, fehlt die Seitenzahl. 
Druck und Papier find gut. D. D. 
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Mepıcım. Würzburg, b. Zürn: Itinerarium der indifchen 
Cholera - Epidemie in chronologifchen Tabellen von ihrem Aus- 
bruche in Indien im Jahre 1817 bis zu ihrem jüngften Auftre- 
ten innerhalb der Grenzen unferes Vaterlandes. Als Inaugu- 
ral-Abhandlung bearbeitet ven C. M. Wierer. 1837. 87 8. 8. 

In der Einleitung berührt der Vf., dafs nach einem alten 
medicinifchen Sanskrit- Werke Medfo-Neidan oder Medno- 
Neidan diefe verheerende Seuche am Ganges, am heiligen 
Strome des Hindu, entftanden fey, von wo aus fie fich 1030 
—31 bis Armenien verbreitet habe. Nach anderen Nachrich- 
ten herrfchte fie fchon im Zeitalter des Hippokrates und des 
Confutius in China. Im 17 Jahrhunderte befchrieb fie fchon 
Dr. Dellon ausführlich nach feiner Erfahrung in Oftindien. 
Auch der berühmte Reifende, Thevenot, erftattete aus der 
nämlichen Periode Bericht über fie. Noch ausführlicher find 
mehrere Berichte von Aerzten und anderen Reifenden des 
XVII Jahrhunderts aus Java, Bengalen, Pondichery, Coro- 
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mandel u. f. w. Selb in Griechenland,’ Italien und deren-be- 
nachbarten Ländern hatte man Spuren diefer Krankheit aus 
den frühefen und letzten Jahrhunderten. Doch erit allgemein 
verheerend wurde fie 1817 in Lande der Hindu, und verbrei- 
tete fich über ganz Afien, wie fpäter aus diefem nach Europa. 
Daher vorliegende chronologifche Ueberficht fich vorzüglich 
nur mit dem Verbreiten der Krankheit in den letzten 20 Jah- 
ren aus Oftindien nach_der Türkey, Rufsland, und ganz Eu- 
ropa befafst. Die Aufzählung der Erfcheinung wird nach dem 
Jahre, Monate, Tage, Orte, der Provinz, Landfchaft und 
den Erdtheile gemacht, und ift zugleich die Rückkehr der 
Epidemie an manchen Orten beygefügt. In den Bemerkun- 
gen befinden fich flatififche Notizen über den Umfang der 
Länder, über die Bevölkerung der, Städte, über die gröfsere 
oder geringere Sterblichkeit an diefer Krankheit. Man kann 
daher in diefen Tabellen den Lauf der Krankheit mit einem 
Blicke fchnell verfolgen. BR 
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1) Leiezie, in, der Weygand’fchen Buchhandlung: 
Briefe über den Gottesdienfl der morgenländi- 
[chen Kirche. Aus dem Ruffifchen überfetzt und 
aus dem Griechifchen erläutert von D. Edw. v. 


Murali. 1838. XVI u: 320 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


2) Ebendaf.: Erklärender Anhang zu den Brie- 
fen über den Gottesdienft der morgenländifchen 
Kirche, von D. Edw. v. Muralit. 


Auch unter dem Titel: Zexidion der morgenlän- 
difchen Kirche nach den beflen [chriftlichen 
und mündlichen Quellen, mit 5 Abbildungen, 
von D. Edw. v. Murali. 1838. VIII u. 95 S. 8. 
(12 gr.) 


3) Sr. PETERSBURG, in der Druckerey des Comp- 
toirs du Journal des connaissances utiles: Lettres 
sur les offices divins de U’ Eglise d'Orient. Tra- 
duit du Russe, I Livraison. 1837. 77 8. gr. 8. 


Diere Briefe erfchienen im J. 1836 in ruffifcher 
Sprache. Der Vf. hatte fich zwar nicht genannt, er- 
laubte aber feinem deutfchen, in Petersburg an der 
deutfeh-reformirten Kirche als Prediger angeltellten 
Ueberfetzer, feinen Namen bekannt zu machen. Es 
ift der durch einige religiöfe Schriften bekannte kai- 
feri. Kammerherr Murawieff, Ober- Procuratur- Ge- 
hülfe bey der heil. verwaltenden Synode. Die von 
ihm verfafste Schrift hat eine ähnliche Tendenz, wie 
Alex. Stourdza’s bekannte Considerations sur la 
doctrine et Vesprit de PEglise orthodoxe. 1816. 8; 
und wenn der deutfche Ueberfetzer (No. 1. 8. X) 
diefelbe durch „Geift des morgenlandi/chen Cultus“ 
bezeichnet, fo haben wir nichts dagegen zu erinnern, 
‚weil die Betrachtungen über den Cultus der ortho- 
doxen Kirche allerdings von einer eben fo geiftreichen, 
als gemüthlichen Auffaffung zeigen. Nur darf man 
nicht vergelfen, dafs es derfelbe panegyriftifch - afke- 
tifche Geift ift, welchen man bey S/oxrdza, und noch 
J. A. L. Z. 1840. Erfier Band. 
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mehr bey Chateaubriand (in Anfehung des römifch- 
katholifchen Cultus) und “ähnlichen phantafiereichen 
Apologeten findet. Der Vf. hatte die Abficht, das 
Erhabene und Schöne des griechifchen Gottesdienftes 
feinen Glaubensgenoffen bemerklich zu machen; und 
man kann nicht leugnen, dafs er fie recht gut er- 
reicht, und dafs feine Schrift auch dadurch einen 
‚befonderen Vorzug erhalten hat, dafs er fich von aller 
Polemik frey erhielt. Auf gelehrte Unterfuchungen 
und hiftorifch- antiquarifche Forfchungen hat fich der 
Vf. weder einlaffen wollen, noch können, da es ihm, 
nach feinen eigenen Geftändniffen, an theologifcher 
Gelehrfamkeit mangelt, und da in der Schrift felbft, 
wie wir fogleich an einigen Beyfpielen zeigen wer- 
den, mehrere Aeufserungen vorkommen, welche deut- 
lich genug verrathen, dafs der Vf. kein Gelehrter 
von Fach fey, und dafs ihm zum Theil felbit folche 
Kenntniffe abgehen, welche man bey fchulgerechten 
Männern vorauszufetzen berechtigt ift. 

Dennoch können wir es nur billigen, dafs Hr. 
v. Muralt, den wir als einen eben fo unterrichteten, 
als einfichtsvollen Mann kennen, eine deutfche Be- 
arbeitung diefer Briefe unternommen hat. In der le- 
fenswerthen Vorrede (Nr. 1) findet man den eigen- 
thümlichen Charakter der Schrift recht gut entwi- 
ckelt, und wir immen ihm gern bey, wenn er S. VII 
fagt: „dafs diefe Briefe befonders für das Ausland 
einen grolsen objecliven Werth haben, indem fie eine 
kurze, aber wahre Darfiellung des griechifchen Got- 
tesdienftes enthalten, und dafs diefe Kürze und Wahr- 
heit noch durch keine andere Schrift über diefen Ge- 
genftand erreicht worden.“ An der Qualification des 
Vfs. kann nach dem, was $. V darüber angeführt 
wird, kein Zweifel feyn; und felbfi das Urtheil: „dafs 
der Vf. auch mit der neueren und älteren Literatur 
des Abendlandes nicht unbekannt fey“ — wollen wir, 
ungeachtet der obigen Bemerkung über die mangel- 
hafte Kenntnils des Vfs,, nicht anfechten, fobald nur 
ein Unterfchied zwifchen Bekanntfchaft mit theologi- 
[cher Literatur und theologifcher Kenntnils gemacht 
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wird. An der erften wollen wir nicht zweifeln, ob- 
gleich wir keine Spuren davon gefunden haben; die 
letzte aber können wir ihm, nach den vorliegenden 
Beweifen, nicht zugeftehen. 

Der Ueberfetzer hat fich aber nicht blofs damit 
begnügt, das ruffifche Original ins Deutfche zu über- 
tragen, fondern hat auch daffelbe in mehreren Pun- 
cten welentlich verbeffert. Diefs it nicht blofs durch 
das hinzugefügte Lexidion (No.2), worüber wir noch 
befonders referiren wollen, fondern auch durch die 
Ueberfetzung felbft gefchehen. Es könnte zwar auf- 
fallend (cheinen, dafs wir ohne Befitz und Kenntnifs 
des uns unverftändlichen Originals ein folches Urtheil 
fällen; wir hoffen aber, daflelbe hinlänglich rechtfer- 
tigen zu können. Die franzöfifche Ueberletzung 
(No. 3), wovon uns aber blofs die erte Lieferung, 
welche das erfie Buch (oder die erften fieben Briefe) 
enthält, zugekommen ilt, fetzt uns in den Stand, die 
Abweichungen nachzuweifen, welche fich der deut- 
[che Ueberfetzer hin und wieder von feinem Origi- 
nale erlaubt hat. Man könnte ihm zwar defshalb ei- 
nen geringeren Grad von Treue, als die feines fran- 
zöfifchen Collegen, welcher Alles fo wiedergegeben 
zu haben fcheint, wie er es fand, zum Vorwurfe ma- 
chen; allein es zeigt fich bald, dafs diefe Abweichun- 
gen nicht aus Unkunde oder Nachläffigkeit, fondern 
aus richtigerer Einficht und aus dem Befireben, fei- 
nen Schriftfteller von einigen, fein Werk verunftal- 
tenden Fehlern zu reinigen, herrühren. Wir möch- 
ten diefes Verfahren mit dem des Rufinus am Ori- 
genes befolgten vergleichen, find aber weit davon 
entfernt, gleich einem Hieronymus, unferen Ueber- 
fetzer wegen diefer füllfehweigenden Emendationen 
der Unredlichkeit oder Verfälfchung zu zeihen. Ob 
es nicht beffer gewefen wäre, die Verfchiedenheit des 
Originals und der Ueberfetzung durch eine kurze 
Note bemerklich zu machen, ift eine andere Frage. 
Da er aber überhaupt nicht für zweckmäfsig hielt, 
erklärende und berichtigende Anmerkungen hinzuzu- 
fügen, worüber er fich S. X befriedigend äufsert, fo 
unterliefs er auch folche Bemerkungen, wie es fcheint, 
in der Vorausfetzung, dafs kein deuticher Lefer dar- 
an Anftofs nehmen, -und dafs es ihm gleichgültig feyn 
würde, ob er das Richtigere von dem Verfalfer felbft, 
oder durch die nachbeffernde Hånd des Ueberfetzers 
erhielte.. Und in der That würden wir ohne den 
franzöfifchen Ueberletzer (deffen auch No. 2. S. V 
gedacht wird) keine Ahnung von dem berichtigten 
Texte der deutfchen Ueberletzung gehabt haben. 
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Wir führen einige Beyfpiele an. S.7 heifst es: 
„Nach der Corfecration der Gaben und der Com- 
munion der Presbyter und des Volks wurden Gott 
allgemeine Dankgebete dargebracht, und die Gläu- 
bigen vereinigten fich um die Tafel der Bruderliebe 
in einer Abtheilung des Tempels, welcher von jener 
Tafel der Name -(Trapeza) geblieben if. Später 
fchaffte man in Folge eingefchlichener Mifsbräuche 
diefe Tafel ab; aber die Erinnerung an die Agapen 
oder an diefes allgemeine Mahl der Gläubigen hat 
fich noch in dem ruffifchen Worte Odjeden [Abend- 
mahl, oder vielmehr Mahlzeit] erhalten.“ Dagegen 
heifst es in der franzöfilchen Ueberfetzung S. 10: 
„Apres la consecration de Uhostie et la communion 
des prêtres et des fidèles, on rendait graces au 
Seigneur de ses dons, et les fideles se réunissaient 
pour prendre leur repas en commun. Dans la suite 
ces agapes furent supprimees, & cause des abus 
qui s’y etaient glissés. Mais le souvenir s'en est 
conservé dans le mot même de Messe (Mensa, 
Messa). C'est ainsi que cet office se célébrait dans 
les premiers temps.“ Man fieht leicht ein, dals beide 
Ueberfetzungen in mehreren Puncten von einander 
abweichen, dafs aber nur der letzte dadurch bedeu- 
tend ift, dafs das Wort Meffe und die fehlerhafte 
Ableitung deffelben von Menfa vermieden wird. Oder 
follte diefs auf Rechnung des franzöfifchen Ueber- 
fetzers kommen? Dann hätte diefer aufser der Ver- 
letzung der Treue auch noch einer Entftellung des 
Sinnes fich fchuldig gemacht! Ebendafelbft wird ge- 
fagt: „Uebrigens ift in einigen Kirchen Paläftina’s 
die heilige Tafel offen geblieben.“ Diefs wird in der 
franzöfifchen Ueberletzung fo ausgedrückt: „.dureste, 
dans certaines églises de la Palestine, on laisse, 
encore aujourd'hui, l'autel & découvert, ainsi que 
cela se faisait aux premiers Siècles du 
christianisme“ Derfelbe Ueberletzer hat S. 55: 
„Voici V’heure du Polyélée, le grand jour d’of- 
fice, car le nom de polyelee, signifiant clartés 
nombreuses, indique quà PR enang solemnel, où 
Levêque même se prepare @ venir lire l Evangile au 
milieu de l'église, eile doit être vivement éclairée 
par la lumière des lampes, et plus vivement encore 
par la lumière spirituelle de l'Evangile u. [. w. 
Diefs wird vom deutfchen Ueberfetzer S..41 fo aus- 
gedrückt: „Jetzt it die Zeit der Polyelie herange- 
kommen, gleichfam der Mittag des ganzen Gottes- 
dienftes; denn diefer Name (viel Licht) zeigt an, 
dafs in dem feyerlichen Augenblicke, in welchem der 
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des Evangeliums heraustreten foll, die ganze Kirche 
durch Lichter, noch mehr aber durch das geiftige 
Licht der Rechtgläubigkeit erhellet werden mülfe.“ 
Hier mufste freylich die vom Vf. angenommene Deu- 
tung von Polyelie beybehalten werden; allein das 
Lexidion hat S. 69 richtig bemerkt, dafs fie nicht 
von Polyhelios (viel Sonne), fondern von Polyeleos 
(viel Güte, Gnade, Barmherzigkeit) herkomme. Bey 
den griechifchen Kirchenfchrififiellern wird der 135fte 
(nach unferer Zählung 136fte) Pfalm soAvsicos ge- 
nannt, weil jeder Vers den Refrain hat: örı eis tiv 
alöva tò EAsos adrod. S. 11 wird Orar (Orarium) 
vom lateinifehen Worte orare abgeleitet, „weil der 
Diakon durch daffelbe das Zeichen zum Gebete giebt.“ 
Dagegen bemerkt das Lexidion S. 65 ganz richtig, 
dafs das Wort richtiger Horarium (von oa, tempus) 
heilsen müle, dafs es nicht lateinifchen, fondern grie- 
chifchen Urfprungs fey, und dafs es die Lateiner gar 
nicht haben. _Aehnliche Berichtigungen findet man 
noch hin und wieder. 

Dagegen find uns auch einige Stellen vorgekom- 
men, wo wir dem franzöfifchen Ueberfetzer den Vor- 
zug geben mülfen, obgleich wir das Original nicht 
vergleichen können. Ein folcher Fall if S. 20, wo 
digi ganze Stelle von den Worten: L'effet de la 
priere — — la benediction du pontife lui même bef- 
fer gelungen fcheint, als die theils abkürzende, theils 
erweiternde deutfche Ueberfetzung. Auf jeden Fall 
aber it die Stelle: „L’eveque arrive du milieu du 
temple u Finterieur du sanctuaire, il encense 
d'abord l'autel ~ trône de Jésus-Christ — puis 
l'église, désignant par là Veffet d'une prière fer- 
vente et vive, le parfum de la grace de Esprit 
Saint“ — richtiger, als das Deutfche S. 15: „Der 
Bifchof nimmt, während das Gebet: „Erlöfe uns, o 
Sohn Gottes!“ von der Mitte der Kirche zum Chor 
oder Klerus und von da ins Heiligthum übergeht, 
dort das Rauchfafs, und erweilt mit Wohlgerüchen 
von Thymian zuerft der h. Tafel die ihr gebührende 
Ehre, dann räuchert er in der Kirche felbft, um das 
erqlickende Wefen des heiligen Geiltes, welches die 
Wirkung eines andächtigen Gebetes ift, zu verfinn- 
lichen.“ Hier it wohl der liturgifch - officielle Aus- 
druck Ovuiaya, welchen auch die Lateiner häufig 

pi 
beybehalten und für fuffitus oder incenfum brauchen, 
mit dem zur kirchlichen Räucherung gar nicht brauch- 
baren Thymum oder Thymus (Quendel) verwechfelt. 

Das Werk felbfi befteht aus 28 Briefen, welche 
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unter -4 Bücher auf folgende Art vertheilt find: 
I. Von der Liturgie und den Figilien. 1) Vorwort. 
2) Von der Liturgie im Alterthume. 3) Liturgie der 
Katechumenen. 4) Liturgie der Gläubigen. 5) Vefper. 
6) Matine (diefer franzöfche Ausdruck wird überall, 
auch im Lexidion, ftatt Matutine oder Mette ge- 
braucht). 7) Liturgie der vorher geweihten Gaben. 
II. Von den gro/sen Feflen und dem Pafcha. 8) Ein- 
tritt in die Faaften. 9) Von den drey Wochen vor 
den Faften. 10) Von der erften Faftenwoche. 11) Von 
den fünf mittleren Faftenwochen. 12) Von den er- 
ften Tagen der Leidenswoche. 13) Vom Charfreytag 
und Sonnabend. 14) Vom Pafcha. III. Von den fie- 
ben Sacramenten. 15) Von den Sacramenten im All- 
gemeinen. 16) Von der Taufe und Firmelung. 17) Von 
dem Abendmahle und der Bufse. 18) Von der Ehe. 
19) Von der Oelung. 20) Von der Ordination. 21) Von 
den Kloftergelübden. IV. Von Feflen und Begräb- 
niffen. 22) Pfingfi- Gottesdienft. 23) Geburt und 
Taufe Chrifti. 24) Die zwölf Fefte. 25) Kirchweihe. 
26) Myrrhenweihe. 27) Begräbnifs. 28) Schlufs, 
Das Lexidion (No. 2) gereicht diefer Schrift zu 
einem befonderen Vorzuge. Es it kein gewöhnliches 
Regifter über die darin vorkommenden Namen und 
Sachen, fondern der Vf. hat auch theils noch andere 
Schriften in griechifcher und rulfifcher Sprache über 
die morgenländifche Liturgie verglichen, theils fich 
bey unterrichteten Klofter- und Welt-Geiftlichen Raths 
erholt, um über manche Einrichtungen und Gebräu- 
che näheren Auffchlufs zu erhalten. Aufserdem find 
aber auch die Schriften von Augufti (die Archäolo- 
gie) Karamfin, Strahl, Goar, King u. A. fleilsig 
und einfichtsvoll benutzt. Die Zufammenftellung zeich- 
net fich durch zweckmälsige Einfachheit und Kürze 
aus, welche nur felten der Deutlichkeit Eintrag thut. 
Gegen die Faffung mancher Artikel hätten wir zwar 
Mancherley zu erinnern, wollen aber, eingedenk des 
Spruches: ubi plurima nitent u. f. w., kein Gewicht 
darauf legen. Bey der gefälligen Ausftattung und 
wirklichen Eleganz des Aeulseren mufs man es aber 
bedauern, dafs die Correctur nicht forgfältiger ge- 
wefen it. Als auffallende Druckfehler in No. 1 find 
uns aufgeftofsen S. 10. 2. 4 v, u. Richarion fi. Sti- 
charion, S: 11. Z. 14 v. o. Epimanirien t. Epimani- 
kien, S. 44. Z. 7 v. u. Kosmar ft. Kosmas. In No. 2. 
S. 3. Z. 20 v. u. Bemma fi. Bema. S. 11. Z. 14 v. 
u. Steinigung ft. Reinigung. Unter den fehlenden 
Artikeln bemerken wir Mandra und Panagia, als 
die gewöhnliche Benennung der Maria. Die 5 Ku- 
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pfer ftellen folgende Gegenftände vor: I. Das Innere 
einer gewöhnlichen Kirche, mit Angabe der einzel- 
nen Theile. U. Ein Diakon mit dem Rauchfaffe. 
III. Ein Presbyter mit dem Evangelium. IV. Ein Bi- 
[chof mit dem Dikerion und Trikerion. Y. Gottes- 


dienftliche Gefälse und Geräthe., 
w. 


ERDBESCHREIBUNG. 

JARLSRUHE, b. Creuzbauer, Wien, Gerold fche 
Buchhandlung; Pesta, b. Kilian jun.; VERONA, 
b. Pollidi: Malerifche Reife durch das lombar- 
difch- venetianifche Königreich. Nach dem Ita- 
liänifchen überfetzt. Mit Originalanfichten, nach 
Zeichnungen von G. Pezoli auf Stahl geftochen. 
Zwweytes Doppelheft oder zweyte und dritte Lie- 
ferung. 1834. Drittes Heft. 1834. Viertes Heft. 
1835. Zufammen 8 Tafeln mit zugehörigem Text 
in farbigem Umfchlag. (Jedes Heft 12 gr.) 


Das günflige Urtheil, welches wir eben fo wohl 
über die bildiiche Darftellung in diefem Werke, als 
über die Erklärung’ dazu bey der Anzeige des erften 
Heftes (vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No. 78) 
fällen konnten, findet fich durch gegenwärtige Fort- 
fetzungen gerechtfertigt. Befonders freut es uns an 
den Erften, dafs der Zeichner grölstentheils die fchrof- 
fen Gegenfätze von Licht und Schatten, wie fie jetzt 
fo (ehr, nach dem Vorgange der Engländer, über- 
trieben in den meiften landfchaftlichen Stahlftichen zu 
finden find, hier fat durchweg vermieden hat. Die 
Ausführung der Platten felbft ift fehr zu loben, und 
man überfieht bey der Wirkung, welche das Ganze 


macht, Jeicht einige kleine Mängel in den Lüften, 


hervorgebracht durch einige zu fiark hervortretende, 
nachträglich angebrachte Kreuzfchroffirung. Die dar- 
geftellten Gegenftände find: Garnano am Gardafee 
bey Mondbeleuchtung. Kirche des h. Georg in Ve- 
rona, bey welchem Blatte Rec. wünfcht, dafs der 
blaffe verwifchte Hintergrund in feinem Exemplar 
nur ein einzelner Druckfehler fey. Nago am Garda- 
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fee. Amphitheater in Verona, welches fich von die- 
fer Seite eben nicht grofsartig darfellt. Hügel des 
St. Peter in Verona. Kirche des St. Zeno in Verona. 
mit gräfslichen Gewitterwolken am Horizont, welche 
wohl zu vermeiden gewefen wären, ohne dem Gan- 
zen Eintrag zu thun, das im Gegentheil dadurch 
eher verliert, denn die dunkler gehaltenen Gebäude 
verfchwinden fall in jenem Grund, und die dunkle 
Spitze des fchmalen Thurmes erfcheint in zu wider- 
natürlichem Schatten. Mufs man denn Alles nachma- 
chen, was jenfeits des Canals herkommt, wo man 
fich überhaupt in fehroffen Gegenfätzen gefällt? Die 
Bahn zu folchen Gegenfätzen hat fchon Gilpin in 
feinen Werken über Landfchaftsmalerey gebrochen, 
wie Jeder fich überzeugen wird, der diefelben zu 
vergleichen Luft hat. Doch hat er feine Regeln nicht 
für ausgeführte Bilder gegeben, fondern nur für 
Skizzen, deren übrigens leichte Haltung allerdings 
durch folche Gegenfätze etwas mehr gehoben wird. 
Wir haben gewils in Deutlchland ausgezeichnet fchö- 
ne und kräftig gehaltene Landfchaften, z. B. von 
Gmelin, Haldenwang, und befonders von Feith, An- 
derer zu gefchweigen, welche alle folcher Hülfsmittel 
nicht bedurften, um Wirkung hervorzubringen. Aber 
die Mode! Denn für etwas Anderes können wir fol- 
che Ausartung nicht erkennen, welche von ächt dent- 
fchen Künftlern, deren Studium doch etwas tiefer 
gehen follte, als das der englifchen Werkflatller, 
billig vermieden werden müfste. — Der Platz Bra 
in Verona. Möge man doch mit diefer Anficht, die 
wir in Beziehung auf die Architektur eine aus der 
Kunft nennen möchten, eine andere aus der Natur 
vergleichen, welche fich kräftig und fchön von Hegi 
radirt in Wy/s „Reife ins Berner Oberland“ befindet. 
In dem vorliegenden Blatte will uns aber die Hal- 
tung der Figuren gegen den Vordergrund nicht ge- 
fallen. Grabmäler der Scaliger in Verona. 

Wir fehen, wie gewils jeder Abnehmer, der 
Fortfetzung diefes (chönen Werkes mit Vergnügen 
entgegen. 
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Bertin, b. Reimer: S. Sugenheim Staatsleben 
des Klerus im Mittelalter. Erfter Band. 1839. 
XX u. 387 S. gr.8. (l Thir. 20 gr.) 


VV enn auch oft vollkommene Unparteylichkeit als 
das erfte Erfodernifs einer mufterhaften Gefchichts- 
fchreibung aufgeftellt it, fo werden doch iz praxi 
die Meiften einverftanden feyn, dafs eine polemifche 
Farbe ‚derfelben nicht allein Reiz für den Lefer, fon- 
dern auch ein bleibendes Interelfe für den Gefchicht- 
fchreiber felbt giebt; fo dafs Rec. es nicht einmal 
geradezu tadeln möchte, wenn auch hie und da ein 
a ane diy i Einfeitigkeit der Auffaffung aus 
ers ung hervorgeht, x indem, vorausgefetzt, 
ern chriftfteller fonft tüchtig ift, auf der an- 
deren Seite oft die Schärfe der Auffaffung” und die 
ment dabey gewinnen, und manche interel- 
E p e hervorgehoben wird, welcher die 
; * lo langweilige f. g. vollkommene Unpar- 
teylichkeit, eben um ihren Namen zu verdienen, über- 
gehen, oder in Schatten ftellen würde. Von diefem 
Gefichtspuncte aus begann Rec. das Studium des 
vorliegenden Werkes, das Polemik gegen den bayer- 
fchen Katholieismus fchon in der Vorrede, Polemik 
gegen Katholicismus überhaupt in den erften Ab- 
fchnitten zur Schau trägt; und feine Erwartung war 
daher auch nur auf fcharfe und gründliche Hervor- 
hebung der fchwarzen Seite des Gegenftandes, na- 
türlich aber um fo mehr auf confequente Durchfüh- 
dena Sache, gerichtet. Wirklich zeigt auch, fchon 
ern gi dafs, wenn man Einfeitigkeit der Auf- 
oO > wollte, es an Stoff dazu nicht fehlen 
würde. Das katholifche Kirchenthum wird als das 
principium malorum, 'als feine Mutter die Verwor- 
fenheit der Römer und Conftantins d. Gr. Herr- 
fchaft dargeliellt, als feine Säugamme die Politik 
der Fürften und die Verworfenheit der Mächtigen. 
Wie viel Wahres darin liegt, wer follte es nicht fe- 
J. A. L. Z. 1840. Erfier Band. 
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hen, der einigermafsen nur mit den Originalquellen 
bekannt ift? Aber zugleich kann der gründliche und 
allfeitige Forfcher es auch fich und Anderen nicht 
verhehlen, dafs 'das Verderben noch viele andere zum 
Theil wohl eben fo wichtige Urfachen als die ge- 
nannten hat; er kann es namentlich nicht billigen, 
wenn es als eine Wirkung eines zu guten Zutrauens 
des Stifters der Religion der Liebe zu den Menfchen 
dargeftellt wird, dafs derfelbe feiner Religion und 
feiner Gemeinde keine beftimmte Form gegeben ha- 
be, wenn er förmlich entfchuldigt wird, dafs er an- 
dere Menfchen nach fich beurtheilt, und erwartet 
habe, dafs fie eben fo uneigennützig, wie er, die 
Wahrheit und die Liebe predigen würden. Abgefe- 
hen von der Unwürdigkeit, dem göttlichen Stifter 
des Chriftenthums eine folche Täufchung unterzule- 
gen, it der Gedanke felbft nicht einmal richtig, dafs 
das Chriftenthum durch eine beftimmte Form bef- 
fer und länger hätte in feiner Reinheit erhalten wer- 
den können; im Gegentheil mufs man es, wie Rec. 
überzeugt it, eben als einen der gröfsten Beweife 
der Weisheit Chrifti anfehen, dafs er den Fehler ver- 
mied, deffen Vermeidung von unferem Vf. als Fehler 
angefehen wird. Wo eine Religion auf irdifche Theo- 
kratie gegründet wird, wo Priefterfchaft felbfi die Herr- 
fchaft hat, oder die unentbehrliche Dienerin der Staats- 
gewalt ift, da kann allerdings die Religion fich lange in 
unveränderter Form und durch diefelbe erhalten, wie 
diels eben der Katholicismus, Mohammedanismus, Mo- 
faismus, u. f. w. beweifen; aber nie wird eine folche 
Religion Weltreligion, nie wird fie Religion des Gei- 
ftes und der Wahrheit werden, wie das Chriftenthum. 
Sollte das Chriffenthum Chriftenthum feyn, fo durfte 
es keine fefte Form haben. Und eben dem Umftan- 
de, dafs es keine hatte, mülfen wir es danken, dafs 
es fich Jo lange als einfaches Urchriftenthum erhal- 
ten bat. Menfchliche Unvollkommenheit it es, dafs 
wir Alles, auch das Höchfte, auch das Geiftige, in 
eine Form zwängen wollen, und uns freuen, wenn 
wir meinen, es (ey uns gelungen, ohne darauf zu 
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achten, dafs es nur ein Schattenbild if, das wir ein- 
[perrten, während wir den Geift entfliehen liefsen. 
Darum ift der Keim des Verderbniffes des Chriften- 
thums, wenn diefes auch feine tieffie Stufe ohne die 
Schritte eines Conftantin wohl kaum erreicht hätte, 
fchon in den erften Verfuchen zu fuchen, die Reli- 
gion des Geiftes in menfchliche Form zu zwängen; 
und fchon der Streit über die Oflerfeier enthält in 
nuce.die Zukunft des Chriftenthams. — So lange 
der Chriß, im Drucke der Welt, im Chriftenthum 
nur den Weg zum ewigen Heil, aber irdifcher Ver- 
folgung fehen konnte, fo lange war er Chrift. Konnte 
er frey hervortreten, fich zu Ehren und Würden er- 
heben, feine Erkenntnifs als die richtigere geltend 
machen, dann trat auch feine menfchliche Schwach- 
heit hervor. Ehrgeiz und Habgier, und mit ihr an- 
dere Lüfte, bekamen nur zu leicht die Oberhand. 
Aber ein Ungeheuer wurde er, wenn es diefen Lei- 
denfchaften gelang, ihn gegen das göttliche Recht, 
gegen den Widerfpruch feines befferen Ich an die 
Stelle des Weltenrichters zu fetzen, den, der Die- 
ner Gottes feyn follte, zum widerrechtlichen Herrn 
der Welt zu machen. — Diefs Streben wäre auch 
ohne die Verdorbenheit der römifchen Welt erwacht; 
— ob fo leicht gelungen, ift eine andere Frage; — 
aber fo wie die Welt war und it, wurde nur da- 
durch diefer Schritt aufgehalten, dafs das Chriften- 
thum eine Religion des Geiftes war und feyn follte, 
in keine irdifche Form gezwängt. Worin beftand 
die Rückkehr zum wahren Chriftenthum in der Re- 
formation? in der Losfagung von den Menfchenfa- 
tzungen und der äufseren Form, oder in den Sym- 
bolen? — Mögen diefe auch fo vollkommen feyn 
als fie wollen, die Einzwängung in ein Symbol bleibt 
immer ein Rückfchritt vom wahren Chriftenthum 
und zum Katholieismus, zu dem die Proteftanten 
verleitet und gezwungen zu haben der erfte Triumph 
des Katholicismus war, auf den er die Hoffnung 
bauen konnte, fie ganz oder theilweife wieder in den 
Schoofs der „alleinfeligmachenden Kirche“ zurück- 
zuziehen. — Eine weitere Ausführung diefes Satzes 
gehört eben fo wenig, als eine Aufzählung anderer 
Urfachen des Verfalls des Chriftenthums_ hieher; 
aber an Eins glaubt Rec. noch erinnern zu müllen, 
dafs es nämlich ein zwar (ehr gewöhnlicher, aber 
doch immer ein Fehl-Schlufs it, wenn man aus den 
Klagen der Zeitgenollen irgend einer Periode, oder 
der Bewohner eines Ortes, einer Gegend, über Sit- 
tenverderben auf einen befonders hohen Grad von 
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Demoralifation der Zeit, des Ortes u. f. w, [chliefst. 
Es ift eine T'hatfache, von der Jeder fich leicht über- 
zeugen kann, dafs, wenn irgendwo irgend ein Lafer 
oder Verworfenheit überhaupt recht allgemein ge- 
worden ift, die Klagen verfiummen. Alles fcheint 
in der Ordnung, eben weil die Unordnung zur Ta- 
gesordnung geworden it, und Keiner bemerkt die 
Verkehrtheit, als wer etwa von Aufsen hineinkommt. 
— — Wo Lafier und Verkehrtheiten noch auffallen, 
da find fie in der Regel noch Ausnahmen; und es 
it eine grofse Frage, ob die Zeiten eines Juvenal 
in Rom fchlimmer waren, als die heutige in man- 
cher Refidenz- und Univerfitäts-Stadt; ja eine einzige 
Thatfache wie die von Leibnitz (introd. in Ser. ver. 
Brunov. T. I. No. 68.) aus dem eigenen Berichte 
nach Radolph mitgetheilte Anekdote, von Gervaflus 
Tilberienfis könnte hinreichen, des Letztgenannten 
Zeitalter (d. 13te Jahrh.) tiefer zu fetzen, als beide, 
wenn der Zuftand deffelben auch fonft nicht bekannt 
wäre. Defshalb hält Rec. es für fehr einfeitig, den 
Verfall der Römermacht wie den des Chriftenthums 
blofs von der Demoralifation der Römer herzuleiten, 
fo wenig der Einflufs des Mangels an moralifcher 
Kraft in beiden Hinfichten zu verkennen ift. Aber 
fo wie auf der einen Seite hier der Ort nicht it, den 
Einflufs nachzuweifen, den die Vernichtung der Stütze 
des römilchen Staats, des Glaubens an den National- 
cultus, die nicht geletzliche, fondern ufurpirte Allein- 
gewalt, die, wenn auch felten laut werdende, fo doch 
die Einheit des Ganzen zerfiörende Oppofition der 
verfchiedenen Stände, die Trägheit des Reichthums, 
und die dadurch beförderte Militärdespotie, und fo 
viele andere Umfiände neben jener Entfttlichung 
auf Staat und Religion hatten und haben mufsten: 
fo würde auf der anderen Seite, wie gelagt, eine 
folche Einfeitigkeit der Auffaffung ir den Augen des 
Rec. dem Werke wenigftens nicht bedeutend fcha- 
den, wenn fie confequent durchgeführt wäre. — Das 
ilt aber leider fo wenig der Fall, dafs nur zu häu- 
fig, befonders vom ten Hauptftücke an, entweder 
das Verderben der Zeit als vor der weltlichen Macht 
ausgehend documentirt, und dann am Ende als hin- 
kender Bote die Bemerkung nachgefandt wird: aber 
die eigentliche Schuld trugen die Geiltlichen felbft,; 
oder es findet ein fo vages Hin- und Herfchwanken 
der Auffalfung Statt, dafs ein klares Bild des Zeit- 
alters zu fixiren durchaus unmöglich wird, indem 
ein wahrer Pragmatismus der Darltellung faft durch- 
gehends fehlt, und man bey der Lectüre deutlich zu 
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erkennen glaubt, dafs gas Werk nieht Frucht eines 


vorgängigen umfallenden Quellenftudiums, und die Be- 
lege nicht die in reichen Adverfarien gefammelten 
Grundlagen des ganzen Gebäudes find, fondern dafs 
wenigftens fehr oft für eine vorgefafste Meinung Be- 
lege gefucht find; oder dafs das Buch nicht nach 
der Forfchung aus Einem Guffe, fondern während 
derfelben nach und nach entflanden ift, und auch 
dann noch das nonum prematur in annum nicht ken- 
nen gelernt hat. Trotz dem ift Rec. weit entfernt, 
dem Werke feinen Werth ‚abfpreehen zu wollen. 
Selbfi fchon als blofse Sammlung und Zufammenftel- 
lung von durch (zum Theil freylich abgeleitete) 
Quellen belegten Daten würde es diefen behaupten, 
und manche Abfchnitte find wirklich, abgefehen von 
einiger Einfeitigkeit, recht gut bearbeitet. 

Das Ifle Hauptftück handelt von der Entftehung 
der Prieftiermacht überhaupt, das2te von der der Zehn- 
ten, die nur aus den Jüdifchen Priefterzehnten abge- 
leitet werden, obgleich in einigen Fällen, z. B. bey 
den blofs weltlichen Zehnten der gotbifchen Könige 
in Spanien, die den Vf. fo fehr befremden (S. 41), 
doch wohl die römilchen Zehnten näher liegen. — 
Das 3te Hauptfiück handelt von der allmälichen Er- 
werbung der Reichsftandfchaft, verfchiedener herr- 
[chaftlicher Rechte, der gräflichen, herzoglichen Ge- 
walt, und der vollkommenenen Landeshoheit; doch er- 
fireckt fich die vollftändigere Darlegung diefer Ent- 
wiekelungsgefchichte der geiftlich - weltlichen Macht 
(die übrigens faft das Befie im ganzen Werke feyn 
dürfte) nur auf das Land, wo diefe vollfiändig alle 
Stufen durchging, Deutfchland, kürzer auf Frank- 
reich; die übrigen Länder werden fat ganz über- 
gangen. — Das 4te Hauptfiück handelt etwas dürf- 
tig von Befetzung der Kirchenämter und der Simo- 
nie, während Vieles, was hierhin gehören würde, 
namentlich das Recht der erften Bitte und das Wahl- 
recht der Bürger und Dienftleute, erft im Sten abge- 
handelt wird, das nebft dem 6ten und 7ten vom In- 
vefiterftreite handelt. — Nirgends tritt die oben er- 
wähnte Haltungslofigkeit der Darfiellung mehr hervor 
BEER Einige Beyfpiele mögen genügen. — Die 
Ehrfurcht vor dem rëm: gen Ba ; 

- romifchen Bifchofe wird davon ab- 
geleitet, dafs er allein „ohne weltliche Beymifchung 
geblieben“, — emen „reineren, heiligeren Charakter‘ 
bewahrt habe (S. 110). — Wie Kin es denn, dafs 
fchon lange vorher, ehe an eine weltliche Macht 
auch bey anderen Bifchöfen u. f. w. gedacht werden 
konnte, als noch das Heidenthum Staatsreligion war, 
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doch der römifche Bifchof nicht nur felbft Anfprüche 
auf einen Vorrang machte, fondern von Vielen auch 
mit einer an Gehorfam grenzenden Ehrfurcht be- 
trachtet wurde? — Bey dem angekündigten Cha- 
rakter des Werks hätte um fo weniger hier die durch 
fo viele gründliche Forfebungen Früherer läng be- 
kannte Entwickelungsgefchichte der Papftmacht, ei- 
nem auf die Spitze geftellten Worte zu gefallen, ver- 
leugnet werden follen. — Ganz befonders auffallend 
it es, wie, nachdem die Entweihung des päpfilichen 
“Stuhls bis zum liten Jahrhunderte gefchildert, und : 
daran eine kurze Darftellung der in Rom getriebe- 
nen Simonie geknüpft ift, S. 125 gefagt werden kann: 
„Es folgt bieraus, dafs jenes kirchenfchänderifche Un- 
wefen, deffen in der vorhergehenden Ausführung 
gedacht worden, unabwendbares Ergebnifs diefer 
Vorgänge in Rom felbft gewefen ift u. [. w.“, wenn 
man bedenkt, dafs eben im vorhergehenden Abfchnitte 
diefes Unwefen äufserhalb Roms, die Simenie über- 
haupt, bis in das öte Jahrhundert zurückgeführt ift, 
während ðn Rom das als der Simonie zum Grunde 
liegend dargeftellte Unwefen nur anderthalb Jahr- 
hunderte (alfo bis um 900) zurückdatirt wird (S. 124. 
vgl. 117). — Einen eigenthüilichen Eindruck macht 
S. 126 fgg. die Schilderung des „nichts weniger 
als von der Begierde nach Ausdehnung feines Her- 
fcherthums geleiteten“ Kaifers Heinrich III, und 
S.131 fgg. die des „gläubigen Gemüthes“ des Hilde- 
brand, das mit unglaublicher Schlauheit und Kraft die 
Papfimacht neu erfchaflt, und die Tiara nicht eher an- 
nehmen will, als bis „die Befreyung des heiligen Si- 
tzes von jeder weltlichen Oberherrfchaft durehgefetzt 
it.“ „Das war ihm, noch ehe er die Tiara trug, ge- 
lungen“ Da geht er an den Plan „die Verhaltnil]e, 
die Jahrhunderte hindurch beflanden, völlig umzu- 
kehren.“ „Diefer Riefenplan, der zwey Jahrzehen- 
de früher als die Ausgeburt eines Tollhäuslers er- 
fchienen wäre“ (obgleich die Macht der Päpfte vor 
900 früher ganz ähnlich gelchildert war!) „glückte 
wohl mer als durch die Geiftesgröfse des Mannes, 
der fein Leben an die Ausführung deffelben fetzte, 
durch die Geifteskleinheit deffen, der ihm gegenüber- 


Stand,“ u. f. Vii za Wozu denn, wird man mit Recht 
fragen, die Einleitung, wenn das das Refultat wer- 
den mufste? — — Doch ja, S. 149 fgg. wird ja ge- 


zeigt, dafs der Plan bey Weitem nicht glückte! — 
Ein ähnlicher Widerfpruch findet fich S. 160 f. — 
Auch die Ableitung der allmälich erwachenden Mün- 
digkeit des Geiftes im Bürgerthum vor dem Kampfe 
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zwifehen dem apoftolifchen Stuhle und den Fürften 
(S. 140 fg.) ift mindefleus fehr weit hergeholt und 
fchief, obgleich Wahres darin liegt; befonders weil 
die wirkliche (nicht blofs vorgegebene) Abficht, der 
Menfchheit durch feine Schritte ein befferes Loos zu 
bereiten, dem Gregor VII untergelegt (freylich auch 
gleich wieder abgefprochen) wird. — S. 261 palst 
das Prädicat „der ehrwürdige Primat der dänifchen 
Kirche, der grofse Abfalon“ ziemlich fehlecht zu dem 
friiher über fein Betragen in Schonen Gefagten. — 
Doch diefe Beyfpiele mögen genügen. — Das Ste 
Haupiltück, von der Regalie und Spolie, enthält, ob- 
gleich es im Allgemeinen denfelben Charakter trägt, 
manches Intereffante. 


Der Stil it nur ausnahmweile in. einigem Grade 
gefeilt zu nennen. Meiltens fpricht fich in ihm ent- 
weder eine Art von Ironie aus, oder er befteht aus 
einer trockenen Aufzählung ohne wahrhaft pragmati- 
fche -Hervorhebung der die Facta bedingenden Ver- 
hältnife, wechfelnd mit allgemeinem Raifonnement, 
das durch die häufige Wiederholung derfelben Wen- 
dungen noch- ermüdender wird. Kurz, obgleich in 
dem Werke manches Gute gefammelt,. und einige 
Einzelnheiten recht gut durchgeführt. find, fo fcheint 
doch, befonders was die Darflellungsart betrifft, in 
unferen Zeiten eine folche Gefchichtsfchreibung nicht 
mehr zu genügen. 

' Die typograpbifche Ausftattung it febr gut, und 
wenigftens dem Rec. kein einziger bedeutender 
Druckfebler aufgefallen. 

p. 


GESCHICHTE. 


Durmstant, b. Leske: Gefchichte des Krieges 
auf der pyrenäifchen Halbinfel unter K. Na- 
poleon, begleitet von Schilderungen der poli- 
tifch oder militärifch wichtigften Perfonen, von 
Landfchaften, Städten: u. f. w. verfafst von Fr. 
J. A. Schneidawind. Fünftes Bändchen mit dem 
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Plane der Schlacht von Medina de Rio Seco. 

1839. 188 S. 12.. (6 gr). 

Auch unter dem Titel; 

Allgemeine Gefchichte der Kriege der Franzo- 

Sen und ihrer Allürten vom Anfange der Revo- 

RR bis zum Ende der Regierung Napoleons 

u. f w. 

[Vergl. Erg.-Bl. z. Jen. A. L. Z: 1839. No. 56.] 

In diefem Hefte wird erzählt, wie der franz. 
General Lefebvre- Demouettes im Sommer 1808 ge- 
gen den fpanifchen General Palafox und gegen die 
empörte Stadt Sarago/fa mit gewohnter Kraft vor- 
rückte, feine Feinde bey Tudela und Maillen zwar 
befiegte, aber auch eine nicht zu vermuthende Ta- 
pferkeit an den Einwohnern von Saragoffa kennen 
lernte, welche ihm die Eroberung jeder Gafe, ja 
falt eines jeden Haufes ftreitig machten, obfchon er 
durch das Corps des Generals Verdier unterfützt 
war. Gleichzeitig erheben fich alle Einwohner von 
ganz Catalonien gegen die einrückenden Franzofen 
unter dem General Duchesme, welcher nicht im Stan- 
de ift, die Befehle Napoleons für ihren Durchmarfch 
auszuführen. Defswegen ift eine genaue Schilderung 
des Landes- Bezirkes und defen vorzüglichfter Be- 
wohner mit den wichtigfien Urkunden vom Vf. febr 
zweckmäfsig eingewebt. Eben fo hatte fich der ganze 
Bezirk Afturien und Galizien gegen die Franzofen 
erhoben, daher die Schlacht von Medina de Rio 
Seco um fo folgenreicher wurde, indem der Gene- 
ral Blake die unter den Spaniern entftandene Unord- 
nung nicht hemmen konnte. Verloren auch die Fran- 
zofen ihren General Darmagnak , den Obert Pieton 
und Andere, fo konnten fie doch vorrücken.. Die 
fchwere Krankheit, welche den Grofsherzog Murat 
aus Spanien vertrieb, hatte die Berufung des Gene- 
rals Savary zur Folge, welcher aber nur die unmit- 
telbaren Befehle des erfteren fo zu vollziehen hatte, 
als wäre er noch anwefend. Der beygefügte Plan 
der Schlacht von Medina ift fehr belehrend. 

E. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Srurrearr, Hoffmannfche Verlags- Buchhandlung: 
Gefchichte der inductiven Wiffenfchaften, der 
Aflronomie, Phyfik, Mechanik, Chemie, Geologie 
u. f. w. von der frühejlen bis zu unferer Zeit. Nach 
dem Englifchen des W. Whewell, mit Anmer- 


kungen von J. J. v. Littrow, Director der kaiferl. ` 


königl. Sternwarte in Wien. Erfter Theil. 1340, 
448 S. gr. 8. (1 Thir, 6 gr.) | 


\ 


H.. Littrow bietet dem deutfchen Publicum hiemit ei- 
ne Ueberfetzung des Werkes, das kürzlich in drey Bän- 
den in London bey Parker unter folgendem Titel er- 
fchienen ift: History of the inductive sciences from 
the earliest to the present times. By the Rev. Wil- 
liam Wehwell, M. A. Fellow and Tutor of Trinity 
College, Cambridge: President of the Geological 
Society of London und das ihm vom Vf. felbft mit- 
getheilt wurde. Er hält diefes Werk für ein fehr 
nützliches und nothwendiges, und glaubt, einem all- 
gemeinen Wunfche entgegen zu kommen, wenn er 
demfelben ein deutfches Gewand giebt. Dafs eine 
allgemeine Gefchichte der Naturwilfenfchaften ein 
dringend nothwendiges Bedürfnifs fey, wollen wir 
gern, einräumen: ob aber gegenwärtige Bearbeitung 
diefem Bedürfniffe abhelfe, das ift eine andere Frage. 
Wir wollen fie für jetzt unentfchieden laffen, und erft 
die beiden noch folgenden Bän e abwarten, weil nur 
das Ganze zu einem allgemeinen und umfaffenden 
Urtheile berechtigen kann. Vorläufig wollen wir nur 
nige Bemerkungen geben, die fich uns beym Durch- 
por diefes erften Theiles unmittelbar aufgedrängt 


en A ‚der gefamten Naturwilfenfchaf. 
ten zu Ic ein fchweres Werk; denn einmaj 


wird verlangt, dafs man in allen Zweigen diefes un- 

geheueren Feldes gehörig zu Haufe, d. h. ein gelehr- 

ter Naturforfcher fey, und dann wird vorausgefetzt, 

dafs man nicht einem Extreme der verfchiedenen 

Weifen der Naturbetrachtung angehöre, fondern die 

Wahrheit aller Weifen in fich vereinige, d. h. dafs 
J. A. L.Z. 1840. Erfler Band. 
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man ein wiffenfcehaftlicher Naturforfcher fey.. Diefs 
find die beiden nothwendigen Seiten, ohne welche, 
oder wenn nur eine derfelben vorhanden ift, jeder 
Verfuch einer pragmatifch gefchichtlichen Entwicke- 
lung der Naturwilfenfchaften einfeitig und ungenügend, 
oder wenigftens nur den einen Theil der Lefer be- 
friedigend ausfallen kann. 

Läfst man diefs gelten, fo wird man fich nicht 
wundern, wenn wir-behaupten, dafs man gegen ei- 
nen englilchen oder franzöfifehen Bearbeiter der Ge. 
fchichte der Naturwilfenfchaften von Vorn herein ein 
ungünftiges Vorurtheil haben mülfe. Nicht als ob es 
bey ihnen an Gelehrfamkeit fehle, im Gegentheil find 
fie allzu ängfilich, und lafen diefelbe nur zu oft her- 
vortreten und leuchten, wo es gar nicht am rechten 
Orte it. Vielmehr ift-es die andere jener beiden 
Seiten, die ihnen im Allgemeinen abgeht. Sie wer- 
fen den Scholafiikern mit Recht vor, dafs fie 
felavifche Nachbeter des Ariftoteles gewefen feyen, 
bedenken aber nicht, dafs fie ebenfo einfeitig den 
Weg.des Mannes verfolgen, der gerühmt wird, die 
Welt von den Banden des Ariftoteles befreyt zu ha- 
ben. Ihre Naturbetrachtung geht daher falt nur auf 
das Praktifche und Nützliche, das tiefe und finnige 
Ergründen der Natur, welches gerade den wefentlichen 
Charakter der bedeutendern dedtfehen Naturforfcher 
ausmacht, it ihnen ganz fremd und unverftändlich, und 
darum ignoriren fie diefe entweder, oder fehen mit ftol, 
zer Verächtlichkeit auf fie herab. Um nur Ein ‚Bey- 
fpiel anzuführen, fo it ja bekannt genug, wie unge- 
recht und einfeitig [elbit der grofse Cuvier die tie- 
fern, philofophifchen Beftrebungen der deutfchen Na- 
turforfeher am Anfange des gegenwärtigen Jahrhun- 
derts beurtbeilte, und darin nichts weiter als eine idea- 
jiftifche und pantheifiifche Metaphyfik erblickte, wel- 
che Metaphern an die Stelle der Beweisgründe fetze! 
Jene Verfuche, die Natur zu begreifen, hatten aber 
zu ihrem Principe den eigenthümlichen, fich nicht mit 
dem äufseren Scheine begnügenden, fondern in die 
Tiefe und das Wefen der Sache dringenden deut- 
fchen Geift, und nur aus diefem können fie aufgefafst 
und yerftanden werden. Das Sytem der himmlifchen 
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Mechanik, diefe grofsartigfte und herrlichfte Entde- 
ckung in den phyfifchen Wilfenfchaften, it das befte 
Zeugnils für die geniale Kraft des deutfchen Geiltes, 
der fich durch die äufsere Er[cheinung nicht irre ma- 
chen läfst, fondern durch den bunten Wechfel und 
die trügenden Veränderungen hindurch in den Hin- 
tergrund fchaut, und hinter der Erfcheinung die ein- 
fache, fchlichte Wahrheit entdeckt. Und Baco v. Ve- 
rulam, diefem Repräfentanten der englifchen Natur- 
forfchung, wie galt ihm der äufsere Schein viel mehr, 
als. die durch den Gedanken vermittelte Erfcheinung! 
Bis an fein Lebensende konnte er fich nicht mit die- 
fer Wahrheit, die fo einfach fich aller Welt darbot, 
befreunden. Es war diefs eine unmittelbare Folge 
des neuen Princips, das er in die Welt gefetzt hatte, 
und dem auch Wähewell allein huldigt. Letzterer hat 
aueh wohl gefühlt, dafs, man das Nichtanerkennen 
jener deutfchen Entdeckung in der Afironomie auf 
Rechnung diefes neuen Princips bringen könne, und 
darum giebt er fich alle Mühe, Baco hinfichtlich fei- 
ner Hartnäckigkeit gegen die neu gefundene Wahr- 
heit auf jede nur mögliche Weife zu entfchuldigen, 
und wie lächerlich fich diels im Original ausgenommen 
haben muls, kano man fehon daraus fchliefsen, dafs 
der Ueberfetzer den fpeciellen Theil diefer Apologie 
ganz weggelalfen hat. ars 
Wenden wir uns nach diefen vorläufigen Betrach- 
tungen zur Bearbeitung des gegenwärtigen Bandes 
feibft, lo finden wir mur zu fehr beliätigt, was wir 
fehon vorher beforgten. Es enthält nämlich diefer 
erfte Theil die Gefchichte der antiken Naturforfchung, 
das Mittelalter und den Anfang der neueren Natur- 
wiffenfchaft. Sollte nun diefe Gefchichte der Natur- 
wiffenfchaften ein wahrhaft wilfenfchaftiiches Werk 
feyn, fo konnte vieles Ungehörige hievon wegblei- 
ben, wie z. B. die Gefetzkunde im Mittelalter, die 
Baukunft, Schriften über Baukunft u. f. w.; unum- 
gänglich nothwendig war aber, kurz und bündig den 
griechifehen Volksgeift zu fchildern, und zu zeigen, 
wie aus demfelben fich keine Naturwiffenfchaft ent- 
wickeln konnte. Denn die älteren naturphilofophifchen 
Verfuche, wie wir fie z.B. bey den ionifchen Phy- 
fikern, den Pythagoräern, Demokrit, Herakleitos und 
Empedokles finden, gehören gar nicht hierber, fon- 
dern in die Gelchichte der Philofophie. Wenn aber 
demungeachtet Griechenland uns einen ‚der grölsten 
und tiefffen Naturforfcher, Ariftoteles, geliefert hat, 
fo it zu bedenken, dafs diefer ert auftrat, als die 
fchöne griechifche Welt zerfallen, und die innerfte 
Subftanz des griechifchen Volksgeiftes vernichtet war. 
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Dann mufste gezeigt werden, wie auch der Orient 
mit feinem Principe keine Naturwillenfchaft auffalfen 
kommen, fondern wie eine folche nur aus der chrift- 
lich- germanifchen Welt ihren Urfprung nehmen 
konnte. Wäre diefs gefchehen, fo würde man in der 
Gefchichte der Naturwiffenfchaften eine vernunftge- 
gemälse Entwickelung erkannt und gefunden haben, 
dafs jede Richtung, unter welchem Namen fie auch 
je in der Gefchichte der Naturwiffenfchaften auftrat, 
zu ihrer Zeit nothwendig und vollkommen. berechtigt 
war, dafs fie aber auch jedesmal wieder aufgegeben 
und verlafen wurde, weil nicht alle Seiten des Be- 
griffes der Naturforfchung xollfiändig realifirt waren, 
fondern immer nur eine einzelne Seite einfeitig her- 
vorgehoben und für die ganze Wahrheit ausgegeben 
worden war. So hat Baco v. Verulam den Ariftote- 
les verdrängt, weil feine Naturforfchung blofs fpeca- 
lativ war; aber ebenfo ift auch die Richtung der 
Baconifchen Naturanfchauung wieder verdrängt wor- 
den, oder fie foll es vielmehr noch werden, weil fie 
blofs empirifch war. Der neueften Zeit mufs nun 
das Bewufstfeyn werden, und damit hätte die ge- 
fchichtliche Entwickelung der Naturwiffenfchaften zu 
endigen, dafs nur jene beiden Seiten zufammen die 
ganze Wahrheit der Naturforfchung ausmachen, dafs 
wir alfo einerleits, mit Baco, dahin fireben mufsten, 
reine, feharfe und richtige Thatfachen zu erhalten, 
dafs wir aber diefe dann und was fie in Wahrheit 
bedeuten mit dem tieffinnigen und [peculativen Geifte 
des Ariftoteles anfchauen lernen, und fo erkennen, 
dafs nicht blofs in der geilligen, fondern auch in der 


' natürlichen Welt eine und diefelbe Vernunft herrfcht, 


dafs ein und derfelbe Geift Gottes das Reich des 
Denkens und des Seyns regiert. Die Empirie mag 
nicht jubeln und denken, damit dafs Baco erfchienen _ 
fey, wäre Arilioteleles auf alle Zeiten zu Grabe ge- 
gangen. Er wird wieder auferftehen. Das Unwahre 
an feinen Forfchungen ift wohl durch Baco zu Grabe 
getragen, und wird nimmer mehr wieder ans -Licht 
kommen, diefs nämlich, die Erfcheinungen,, wie -fie 
dem gewöhnlichen Bewulstieyn fich darbieten, und 
was als ausgemacht im gemeinen Leben gilt, für wahre 


Facta gehalten zu haben, ohne wirklich zu prüfen, 


ob die angeblichen Thatlachen bey näherer Prüfung 
fich als Thatfaehen bewähren würden — er beobach- 
tete nur, aber er experimentirte nicht — aber die 
grofse Wahrheit, die in Ariftoteles Beftrebungen lag, 
nämlich die Wirklichkeit, wie fie war, als die befte 
und vernünftigße zu begreifen, diefe hat Baco nicht- 
wieder zur Welt hinausjagen können, fie wird blei- 
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ben in Ewigkeit. ‘Baco hat nur die andere Seite, 
dieAriftoteles abging, zur herrfchenden gemacht, und 
das ift fein unfterbliches Verdienft, das ihm eben fo 
unverkümmert bleiben wird, auch wenn fich die Zeit 
ng era haben wird, dafs der von ihm als 
allein untrüglich gepriefene Weg ebenfalls nicht zum 
Ziele führe. Unfer Vf. ift nur ein treuer Nach- 
folger feines grolsen Landsmannes, und daraus er- 
klärt fich unter Anderem befonders diefes gänzliche 
Verkennen der Verdienfte des Arißoteles. Nun wol- 
len wir auch zugeben, dafs deffen phyfikalifche Un- 
terfuchungen viel zu wünfchen übrig lafen, aber 
Thatfachen und Experimente aus ihm zu lernen wün- 
fchen und ihn defswegen gering [chätzen, wenn man 


das nicht bey ihm findet, das heifst gänzlich den » 


Geift verkennen, aus dem Ariftoteles feine Unterfu- 
chungen anftellte, Seine Schriften über die organi- 
fche Natur find aber auch in empirifcher Hinficht 
wichtig; um fie fcheint fich jedoch unfer Vf. gar 
nicht bekümmert zu haben. 

St. 


Drespen u. Leipzig, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Allgemeine Naturkunde. Zunächft für 
Thierärzte und Landwirthe und als Leitfaden 
zu Vorlefungen, entworfen von Dr. H. Ficinus, 
Prof. 1839. VIIL u. 227 S.gr.8. (1 Thir. 4 gr.) 

Ms Peftreben des Vfs. bey Abfalfung diefer Schrift 
Er Ela elbR..in der Vorrede dahin beftimmt, 
ge Be yon Gelfichtspunct fefthalten foll, 
Chi Taak ie Betrachtung der Natur nützlich 
SEN n die bis jetzt gefammelten Erfah- 
rungen möglich machen. Hätte der Vf. dielfen Zweck 
im Auge behalten, fo würde feine Schrift eine andere 
‚und auf jeden Fall eine nützlichere geworden ei 
So aber hat er nicht einmal an den betreffenden Stel- 
len das Allernothwendigfte gegeben, fondern vielmehr 
auf die wenigen Seiten den ganzen Umfang der ge- 
amten Naturwilfenfchaften zufammengedrängt. - Wie 
ae über die einzelnen Gegenltände gefagt wer- 
ee und wie oberflächlich fieh das Ganze aus- 
aufs, kann man fich leicht denken. So if 
die Akuftik auf ein 24 ; = 
er halben Seite, die Mechanik auf 
weven. der Mavnat: e 
zweyel, 7 Fagnelismus auf drev. Seiten und fo 
Alles in ähnlicher Kürze TOTER worden. Die 
Chemie, die doch auch hätte berückficht de mül- 
fen, wenn das Buch eine allgemeine Naturkunde 
feyn, und das Nützliche vorzugsweife in Betracht kom- 
men foll, ift ganz weggelaflen, und fie, die am wenig- 
ften eine folche Kürze duldet, wird Gch darüber wohl 
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zufrieden geben. Unter diefer Maffe von Bruch- 
ftücken verfchwindet auch das Wenige, was über den 
Nutzen diefes oder jenes Gegenftandes gefagt wird, 
und it zum grofsen Theil fo dürftig, dafs man es 
wohl bey dem Landwirthe, der diefe Schrift zur 
Belehrung ‘in die Hand nimmt, als längt bekannt 
vorausfetzen darf. Endlich verdient noch die wun- 
derliche Logik, in der die einzelnen Difciplinen nach 
einander abgehandelt find, Erwähnung. Es wird vom 


‚feften Erdkörper ausgegangen; an ihm zeigt fich, 


dafs viele Theile mannichfache Veränderungen in Art 
und Gelftalten erlitten haben. „‚Sonach müllen. die 
aus der Erde gegrabenen Dinge (Foffilien) nicht ge- 
rade an dem Orte entfianden feyn, an welchem man 
fie findet.“ Das Wort Fofflien führt auf die Mine- 
ralogie. Am Schlufs derfelben heifst es: „Die foli- 
den Körper zeichnen fich in der Regel aus durch 
ftärkeren Zufammenhang ihrer Malfentheile. Defs- 
halb werden fie als.mechanifche Hülfsmittel zu Werk- 
zeugen und Mafchinen benutzt.“ So find wir alfo 
unvermerkt auf die Mechanik. gekommen und: es fol- 
gen nun einige Worte über Hebel, Rolle u.f.w., und 
nun mit einem Male die Elafticität, Schwingungen, 
Ton. Wie diefs mit dem folgenden Abfchnitte: „Von 
dem Tropfbar- Flüffigen der Erde“ zufammenhängt, 
darüber kann man fich Etwas denken, gefagt aber 
wird Nichts. So folgen in ähnlicher Weife und Ord- 
nung die übrigen Theile: Vom Luftformigen der Erde, 
vom Magnetismus, Elektricität, Galvanismus,. Wärme, 
Licht, Pflanzen, Thiere. 

Was das Büchlein alfo eigentlich will, haben wir 
nicht einfehen können. Für den Unwiffenden ift die 
lakonifche Kürze eben fo unerquicklich als unverfländ- 
lich; er kann fich daraus nicht belehren, weil die ganze 
Ausdrucksweife fchon ein längeres Vertrautlfeyn mit 
den gefamten Naturwiffenfchaften vorausletzt. Wer 
aber fchon einigermafsen eingeweiht ift, wird aus 
dem Buche gar nichts holen können. 


St. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Dresprn u. Leirzie, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Reife durch Italien von Dr. Guflav 
Klemm; königlich [ächfifchem Bibliothekar, In- 
fpector der königlich fächfifchen Porcellan- uad 
Gefälse - Sammlung uf. w. 

Auch mit dem zweyten Titel: 
Italica von Guflav Klemm. Erfer Theil. Be- 
richt über eine im Jähre 1838 im Gefolge Sr. 


3IL TEME L Z: 


Königlichen Hoheit des Prinzen Johann, Her- 

zogs zu Sachlen, unternommene Reife nach Ita- 

lien. XII und 575 S. gr. 8. (2 Thir. 18 gr.) 

Der Vf. machte diefe Reife unter den angenehm- 
ften Verhältniffen, unter denen ein Privatmann nur 
zu reifen vermag, nämlich, wie fchon der zweyte 
Titel`des Buchs bemerkt, im Gefolge jdes geiftrei- 
chen Prinzen Johann von Sachfen, mit- welchem er, 
nebft dem Adjutanten, Major von Oppel, und dem 
Hofrath und Prof. Dr. Choulant, in demfelben Wa- 
gen (mit einigen Ausnahmen in Italien) die fchöne 
Reife zurücklegte. Eben diefes Verhältnifs bewirkte 
dann, dafs er nicht nur vielfach an Orten Zulafs fand, 
welche fich dem blofsen Privatmanne nicht fo leicht 
öffnen, fondern dafs er nicht felten die Bekannt- 
(chaft von Mitgliedern der regierenden Familien 
machte, fo dafs feine Reife fich fo ganz und gar 
als extremes Gegenfiück zu des guten Moritz oder 
Seume’s Fufsreife (die uns Italien von einer] ande- 
ren nicht weniger anziehenden Seite kennen lehren) 
darflelit. Die Reife begann am 2iften März 1838 
und endete am 19ten Juli deffelben Jahres; fie dau- 
erte mithin nur vier Monate, und wurde alfo, da 
fie bis Palermo ging, [chnell genug zurückgelegt. 
Auch fah der Vf. von mehreren merkwürdigen Städ- 
ten, als z. B. Venedig, Palermo (die einzige Stadt, 
welche in Sieilien befucht wurde) und vorzüglich von 
Mailand, nur fehr wenig, andere, als Verona, Vi- 
cenza, Turin gar nicht; defto reichhaltiger war aber 
feine gelehrte Ausbeute in Florenz, Rom und Nea- 
pel. Befonders von Toscana lernen wir durch ihn 
genauer Gegenden kennen, in weiche fich die ge- 
wöhnlichen Touriften nicht leicht zu verirren pflegen. 
Der Grofsherzog war es felbft, der feinem erhabe- 
nen Gafte und Verwandten, dem Prinzen Johann, 
die umfaffenden Arbeiten zeigte, durch welche die 
fumpfige Maremma am Ausfluffe des Ombrone ge- 
(und und bewohnbar und culturfähig gemacht wer- 
den. Hier zeigt uns der Vf. diefen edeln, kenntnifs- 
reichen und thätigen Fürften als einen würdigen 
Nachfolger Leopold’s, und fetzt ihm ein fchönes 
Denkmal. Allenthalben ordnet er felbit an, und be- 
obachtet felbfi, ob das Angeordnete feinen Vorfechrif- 
ten gemäls ausgeführt wurde. Dafür wird er aber 
auch mit unausfprechlichen Jubel aufgenommen, wo 
er fich nur feinen Unterthanen blicken lälst. 

Der Vf., fchon durch feine Schriften als forgfäl- 
tiger Forfcher und Kenner des Alterthums bekannt, 
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wandte auf Gegenftände diefes Faches ganz vorzüg- 
lich feine Aufmerkfamkeit, ohne jedoch alles Andere, 
welches einen gebildeten Reifenden anziehen kann, 
neuere Kunft, Literatur, Volksfitten, Befchaffenheit 
des Landes u. f. w. zu vernachläffigen. Selbfi an 
kleinen Reife- Anekdoten und Darlegung eigener Be- 
gegniffe fehlt es nicht, und zwar mit Recht, denn 
ohne folche erfcheint ein Reifebericht nicht nur tro- 
cken, fondern fie eben find es, durch welche wir zum 
Begleiter des Reifenden, gewilfermafsen zu feinem 
Freunde, weil wir auf diefe Weife feine Perfönlich- 
keit er kennen lernen, gemacht werden, und diefs 
ift nothwendig, wenn wir ihn ganz verftehen follen. 
— Nichts ift alfo alberner, als wenn man in} den 
neueften Zeiten mehrmals Reifende darüber getadelt 
hat, dafs fie ihre abgeltatteten Befuche berichteten, 
und bisweilen fogar der Kellner und Kellnerinnen 
erwähnten. Goethe verftand doch wohl zu fchreiben, 
und welche anfcheinende Kleinigkeiten berichtete er 
uns von feinen Reifen! — Rec. fah den bey weitem 
gröfsten Theil der Städte und Gegenden, durch wel- 
che die Reife des Hn. K. ging; aber weit entfernt, dafs 
diefer Umftand fein Interelfe an dem Berichte def- 
felben — meiftens in der urfprünglichen Form des 
Tagebuches — vermindert hätte, wurde es eben 
durch diefen Umftand erhöht. Er war ihm nicht 
nur zur Wiederauffrifchung des Gefehenen im GE 
däichtnilfe, fondern nicht felten auch dazu nützlich, 
dafs er durch ihn kennen lernte, was er felbft zu 
fehen verfäumt hatte. Macht er noch einmal die 
Reife durch die fchöne Halbinfel, fo foll ihm das 
Werk des Hn. K. ein unterrichtender Begleiter feyn. 
Zu seinem folchen empfiehlt er ihn mit beftem Gewif- 
fen, wie er denn auch zu dem Belien gehört, was 
in neueren Zeiten über die viel durchreifte und oft 
beiprochene Halbinfel zu Tage gefördert it. — Zu 
Auszügen eignet fich das vorliegende Werk nicht, 
es mufs ganz gelefen werden, und diefes darf Nie- 
mand, der Italien, wie es einem Gelehrten erfcheint, 
kennen lernen will, verfäumen. 

Der zweyte Theil, den Rec. mit Ungeduld er- 
wartet, wird einzelne gelehrte Abhandlungen, vor- 
züglich wohl über italiänifche Volksbücher, denn diefe 
fammelte Hr. K. forgfältig, enthalten. 

Das Aeufsere des fehönen Buchs it würdig, und 
macht der Verlagshandlung alle Ehre. 

; F. K. v. Str. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Leipzig, b. Ad. Frohberger: Genaue Be/chrei- 
bung der Giräfenberger. Wajlerkeilanflalt und 
der Priefsnitzifchen Curmethode. Fin Hand- 
buch für diejenigen, welche nach Gräfenberg zu 
gehen oder auch die Cur zu Haufe zu gebrau- 
chen gefonnen find, fowie für alle Kranke. Nebfi 
einem Anhange über die Behandlung verfchiede- 
ner Pferdekrankheiten. Von Carl Munde, Leh- 
rer an der Bergakademie zu Freyberg. Dritte, 
vermehrte Auflage. 1839. Rx u2238. kl. 8. 
(12 gr.) 

Der Vf., von Gichtleiden mancher Art heimgefucht, 
hatte fich längere Zeit in Gräfenberg aufgehalten, 
und gab im J. 1837 feine Erfahrungen über und in 
Gräfenberg heraus, welches Schriftchen folchen Bey- 
fall fand, dafs es jetzt fehon die dritte Auflage er- 
lebte. Ohne. auf medicinifche Kenntniffe Anfpruch 
zu machen, theilt er alles Wiffensnöthige in Bezie- 
hung auf die Cur mit, fo dafs Priefsnitz in Gräfen- 
berg (elbft diefes Schriftchen feinen Badegäften in 
die Hände giebt, um fich daraus zu unterrichten, 
was bey der Cur zu beobachten fey; ja der Vf. hat 
felbt feit dem 15 May 1839 eine Heilanltalt mit kal- 
tem Wafer, eine Stunde von Freyberg, eröffnet, 
nachdem er einer grofsartigen Anftalt der Art zu 
- Prag vorzuftehen abgelehnt hatte, welche dem Un- 
ternehmer Hofcheck vor ihrer Vollendung fchon über 
50,000 fl. C. M. gekoftet hatte. - 
Aufser der Einleitung, welche von den heilfa- 
men Folgen des Gebrauchs des kalten Wafers han- 
delt, fpricht der Vf. im erften Abfchnilte von Priels- 
nitz und Gräfenberg, im zweyten von der Cur, und 
im drilten von der Behandlung einzelner Krankhei- 
ten. Zuletzt giebt er Nachricht von der von ihm 
im Muldenthale bey Freyberg gegründeten Kaltwaf- 
(erheilanftalt. i . 
j i Gräfenberg , eigentlich eine Vorftadt von dem 
Städtchen Freywaldau, liegt in einer Schlucht des 
J. A: L. Z. 184. Erfler Band. 


1846. 


Gräfenberges, zählt 20 Häufer, und ift erft vor un- 
gefähr 80 Jahren entftanden, als einige Bürger von 
Freywaldau, um ihren Feldern näher zu wohnen, 
fich hier anbauten. Priefsnitz’s Grofsvater war der 
zweyte diefer Anbauer und zugleich der wohlhabend- 
fie. Freywaldau, mit Gräfenberg 300 Häufer grols, 
liegt im öfterreichifchen Antheile Oberfchlefens, in 
den Sudeten, 4 Meilen von Neiffe und 9 Meilen von 
Glatz. Dem faft unaufhörlich über Gräfenberg ftrei- 
chenden Weltwinde, fowie feiner höheren Lage, ver- 
danken die Gräfenberger die fat immer dünne und 
reine Luft, welche zur Genefung der Kranken und 
zum Wohlbefinden der Bewohner fo viel beyträgt, 
aber auch einen baldigen, harten und langen Winter. 
Uebrigens kann der Vf. die reizende Lage des Orts 
nicht genug rühmen. 

Hier oben it nun eine Wafferheilanftalt entftan- 
den, deren Begründer und Vorfteher ein fchlichter 
Einwohner ift. 

Fincenz Priefsnitz, geb. den 30 Sept. 1801, dem 
die fechs, am oberften Ende diefes, dort gewöhnlich 
Dorf genannten Ortes gelegenen Häufer felbfi gehö- 
ren, ift die Seele diefer Anftalt, und es ift interef- 
fant, zu erfahren, wie er dazu gekommen ift, eine 
Badeanftalt zu gründen, die immer häufiger von Ba- 
degäften befucht wird, und die Errichtung vieler an- 
derer Anfialten ähnlicher Art zur Folge gehabt hat. 
Siebenzehn Jahre alt wurde er beym Hleueinfahren 
vom Wagen überfahren, und zerbrach zwey Rippen. 
Der herbeygerufene Wundarzt von Freywaldau er- 
klirte, dafs er zeitlebens ein Krüppel bleiben, und 
nie wieder zu fchwerer Arbeit tauglich werden würde. 
Von der Heilkraft des kalten Walfers bey früheren 
Verletzungen unterrichtet, begann er nun felbft die 
Cur an fich. Er legte fich mit dem Unterleibe auf 
die Ecke eines hölzernen Stuhles, hielt: den Athem 
an fich, und fuchte fo die Rippen in ihre natürliche 
Lage zu bringen. Während diefer fchmerzhaften 
Operation liefs er in kaltes Wafer getauchte Hand- 
tücher fich umfchlagen und oft erneuern. Nach zehn 
Tagen konnte er fchon wieder ausgehen, und nach 


315 


Verlauf eines Jahres jede Arbeit verrichten. Von 
nun an behandelte er alle Krankheiten im Haufe bey 
Menfchen und Viehmit kaltem Wafer, und mit fei- 
nem fcharfen Blick und beobachtenden Geifte machte 
er fo glückliche Curen, dafs er fehr häufig auswärts 
geholt wurde, und ihm Reich und Arm zuftrömte, 
um fch von ihm heilen zu lafen. Von nun an be- 
gannen aber auch die Verfolgungen gegen ihn, und 
um diefem „Unfug‘“;ein Ende zu machen, . verklag- 
ten ihn die Aerzte bey feiner Behörde. Da man ihm 
nicht verbieten konnte, den Kranken, die feine Hülfe 
fuchten, kaltes Waller und Bewegung in freyer Luft 
anzurathen, fo zerfchnitt der Kreisarzt fogar feinen 
Schwamm, um wenigftens in demfelben das heilende 
Princip zu finden. Seit der Zeit läfst er blofs die 
Hände zum Wafchen anwenden, mit dem Bemerken, 
es fey befer: Leben auf Leben. Zur felben Zeit 
befchuldigte ihn der Arzt von Freywaldau der Char- 
latanerie: Priefsnitz behaupte, einen gichtkranken 
Müller geheilt zu haben, den er doch geheilt habe. 
Als'aber der Genefene vor Gericht gefragt wurde, 
wer ihm geholfen habe, antwortete derfelbe: fie ha- 
ben mir beide geholfen, der Arzt vom Gelde und 
Priefsnitz von der Gicht. 

Da aber erwiefen wurde, dafs er nur dureh kal- 
tes Walfer und Bewegung in freyer Luft feine Hei- 
lungen bewirke, erlaubte ihm die Regierung, eine 
Wafferheilanftalt zu errichten, und darin aufzuneh- 
men, wer fich ibm anvertrauen wolle. Seit 1829 
ftieg die Anzahl der Badegäfte, die jährlich in Grä- 
fenberg Aufnahme und gröfstentheils Heilung fanden, 
von 50 bis auf 708, und ift immer im Zunehmen. Je- 
denfalls trug Prof.. Oertel in Ansbach durch feine 
Wallerfchriften nicht wenig dazu'bey, dafs diefe 
Heilart fo fchnell bekannt wurde, wiewohl Priefsnitz 
feine Schriften nicht kannte; unftreitig hat aber Priefs- 
nitz das kalte Waller in Krankheiten am gefchickte- 
ften, vielfeitigften, ficherften und kühnften in Anwen- 
dung gebracht. Schon vor ihm kannte der Stadtarzt 
Siegm. Hahn zu Schweidnitz (geb. daf. den 13 Nov. 
1696, geft. daf. den 27 Jul. 1773) die Wirkungen 
des kalten Waffers, und hat fie in: Unterricht von 
der wunderbaren Heilkraft des Jfrifehen Waffers 
(Breslau, 1743) befchrieben, welches Schriftchen Prof. 
Oeriel (Ilmenau, 5 A. 1823.) neu herausgegeben hat. 
Aber im Verlaufe der Zeit find diefe Wirkungen des 
frifchen W.allers vergelfen worden. So viele Worar- 
theile auch gegen Anwendung des Waffers herrfchen, 
fo hat doch Priefsnitz durch feine Behandlung bewie- 
fen, dafs: das friiche Waller, mit Vorficht angewen- 
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det, indem es zugleich auflöfend und ftärkend wirkt, 
den normalen Zuftand der leidenden Theile wieder 
herfiellt und nie üble Nachwirkungen hinterläfst, ‘da 
es, richtig angewandt, immer ftärkt. Nach dem Ge- 
fetze der Reaction foll bey diefer Anwendung des 
kalten Wafers: durch äufsere Kälte innere Wärme 
erzeugt werden; und da Priefsnitz eine ihm eigen- 
thümliche Art der Schweifserregung anwendet, wor- 
auf ein Kaltwafferbad folgt, fo fucht diefe Cur bef- 
fer, als jede Medicin den im Körper niftenden Krank- 
heitsltoff auf, und treibt ihn durch die Haut oder auf 
anderen Wegen, wenn auch langfam, doch ficher, 
aus dem Körper. Um aber diefe Cur zu brauchen, 
gehört das Verfagen einiger Genüffe, die fcheinbar 
zum Bedürfnis geworden find, Muth bey einigen 
Anwendungsweifen des kalten Waffers und Ausdauer 
dazu, auch wenn kritifche Momente eintreten. Dann 
kann man aber auch auf Wiederherfiellung rechnen. 
Nur Epileptifche, denen bey ihren Zufällen das Be- 
wufstfeyn fehlt, Lungenfchwindfüchtige und die an 
einem verjährten Nervenfchlage leiden, nimmt Priefs- 
nitz nie an. u 

Der zweyte Abfehnitt zeigt, auf wie vielfache 
Weife das kalte Waer angewendet wird, und man 
findet als Anwendungsarten delfelben: das Schwi- 
tzen mit darauf folgendem Bade, ganze, halbe, Sitz-, 
Fufs-, Kopf-, Augen-, Bein- Bäder, Braufe, Dou- 
che, Wafehungen, Uebergiefsungen, Umfchläge, Waf- 
fertrinken, Einfpritzungen u. f. w. 

Der dritte Abfchnitt (pricht von der Behandlung 
einzelner Krankheiten mit Anführung gelungener Hei- 
lungen. Einer der merkwürdigften Fälle ift die Hei- 
lung eines von Fifteln durchlöcherten Fufses, der 
fcho zur Amputation beflimmt war, bey einem Mi- 
litär aus Berlin, Freyherrn von Falkenftein, der [pä- 
ter feine Heilungsgefchichte in einer befonderen Schrift 
dem Publicum mitgetheilt hat. Prielsnitz, dem über- 
all wegen feines anfpruchslofen und geraden Sinnes 
die gröfsten Lobfprüche ertheilt werden, verlichert, 
23 Cholerakranke fchnell hinter einander hergeftellt 
zu haben, ohne einen durch den Tod zu verlieren. 

S. 44 wird die Hausordnung in der Gräfenber- 
ger Anftalt, und S. 216 die in der bey Freyberg 
mitgetheilt, fo wie 8. 34 u. 221 ein Koftenanfchlag 
beym Aufenthalt in beiden Anftalten. > 

Im Anhange ilt die Behandlung einiger Pferde- 
krankheiten mit kalten Waffer mitgetheilt. 

Diefes Schriftcher, welches fchon in-das Ungari- 
fche und Böhmifche überfetzt worden it, und viel 
zur Verbreitung der Waflercuren beygetragen hat, 
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it auf weifsem Papier mit gutem Druck erfchienen; 
nur hat es einen allzu langen, von uns fchon abge- 
kürzten Titel, und man vermilst ungern zum beffe- 
ren Gebrauch ein nöthiges Regifter. 

708. 


BOTANTIK. 


Leirzig, b. Eifenach: Das Pflanzenreich, oder 
die für Mediciner, Pharmaceuten, Droguiften, 
Künfller, Forfimänner und Landwirthe ins- 
befondere wichtige, Jo wie für Freunde der Bo- 
tanik überhaupt intere[Jante Gewächfe mit vor- 
züglicher Berückfichtigung ihres Nutzens oder 
Schadens, in vollfländigen Befchreibungen dar- 
geflellt, nach dem natürlichen Syfleme geord- 
net und in nalurgetreuen Abbildungen gezeich- 
net von Dr, Wilhelm Ludwig Petermann, Pri- 
vatdocenten an der Univerfität Leipzig. 1838. 
I—3 Heft, jedes mit 2 Lexikonbogen Text und 
6 colorirten Tafeln. (16 gr.) 


Unter den vielen naturhiforifchen Schriften, wel- 
che in unferen Tagen erfchienen find, verdient ge- 
nanntes Werk eine rühmliche Anerkennung, und 
würde gewils fich eines gröfseren Beyfalls erfreuen, 
wenn der Vf., wie Rec. fpäter zeigen wird, gute und 
durch das Alter geheiligte Namen nicht verworfen, 
a dafür neue, oft lange und fehwerfällige einge- 
ae. Der Vf. befiimmt das Buch zunächft für 
ichs De deren Befchäftigung eine oberfläch- 
I ‚enntnifs des Pflanzenreichs nothwendig macht, 
und übergiebt hiemit dem Publicum eine Encyklopä- 

alle Pflanzen, welche irgend ein In- 


die, in welcher 
terelle darbieten, fyftematifch aufgeführt find. Um 


den Ankauf zu erleichtern, hat der Verleger fich ent- 

fchloffen, das Werk nicht auf einmal, fondern in ein- 

zelnen Lieferungen, deren einige 30, jede mit 2 Bo- 

Sen Text und 6 Tafeln colorirten Abbildungen zu 

16 
Sr., feyn follen, herauszugeben. 

Bi Vorliegende 3 Hefte enthalten faft volltändig die 
leitung, und da fte Heft zeigt auch, da es d 
Anfapg er r Buen te He Zeig auch, es den 

Yliematifehen Aufzählung der interellan- 

ten Pflanzen: als Vorarbeit häl Nr f 
Werke gehen Wine beit enthält, wie der Vf. zu 
end Grund = eichenbach’s geiftreiches Syftem 
wird zu DIENTE gelegt, und Rec. wünfcht nur, dafs 
alle Lefer ihm fo folgen können, um es zu verliehen, 
da das neuefte Werk feichenbach’s nicht felten der 
Klarheit entbehrt, und deishalb weniger Anerkennung 
gefunden, hat, als es doch in Wahrheit verdient. Die 
einzelnen Arten hat der Vf. fo genau befchrieben, dafs 
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dabey nichts zu wünfchen übrig bleibt. Doch erlaubt 
fich Rec., zu bemerken, dafs es unter den erften 3 
Familien noch eine Menge Arten giebt, welche für 
Jederman ein Intereffe darbieten. So erfcheint an 
kranken Bäumen nicht felten ein [chmieriger Ueber- 
zug von mennigrother Farbe: Dem Lefer wird es 
gewils intereffant feyn, zu hören, dafs diefes ein in 
der Auflöfung begriffener Schwamm, Lycogala mi- 
niatum Perf. it. Aufser Mucor Mucedo L. giebt es 
noch gar viele Schwämme, welche als Schimmel auf 
unferen Speifen erfcheinen, befonders Mucor ramo- 
Jes Bull., M. pygmaeus Lk., Penicillia bicolor Lk. 
u. f. w. Wenn auch nicht alle Schimmelarten auf- 
geführt werden, fo verlangte der Anfpruch auf Voll- 
fiändigkeit, fie zu nennen. Sehr intereffant it auch 
Turpin’s neuefte Entdeckung, welche freylich erft 
nach dem Erfcheinen der erften Hefte bekannt ge- 
macht wurde, dafs die Hefen nur aus Sporen klei- 
ner Schwämmchen beftehen. Die Abbildungen find 
mittelmäfsig, und lafen bisweilen eine grölsere Ge- 
natigkeit in der Behandlung vermilfen. 

Die Einleitung, welche leider etwas dürftig aus- 
gefallen it, zeigt, dafs der Vf. die Wilfenfchaft des 
Pflanzenreichs (Botanice) in die Lehre von den Kunft- 
ausdrücken, in die Zergliederungskunde, in die Sy- 
ftiemkunde und in die angewandte Botanik theilt, und 
alle diefe Theile foll das Handbuch umfaffen. Rec. 
wundert fich aber, dafs der wichtigfte Theil, die 
Phyfiologie, übergangen ift. Gerade jetzt, wo die 
Phyfiologie erft angefangen hat, das zu werden, was 
fie feyn foll, ift fie um fo nothwendiger für das Sy- 
ftem, das nie ohne fie Anfpruch auf Natürlichkeit 
machen kann. Minder wichtig it zwar die Geogra- 
phie der Pflanzen, hat aber ebenfalls in der neue- 
ften Zeit Bedeutung erhalten, und durfte defshalb 
nicht übergangen werden. So erhalten wir nur die 
trockene Belchreibung und die noch trockeneren 
Kunftausdrücke, ohne zu wiffen, was man damit ma- 
chen foll. Da die Anatomie nur 2 Seiten einnimmt, 
erfahren wir auch nur zu wenig, um es zur Verfiän- 
digung der zufammengeletzten Organe gebrauchen 
zu können. Als Grundlage der Pflanze nennt der 
Vf. fogleich das Zellgewebe , und doch giebt es 
Pflanzen, die nur aus einer einzigen Zelle beftehen. 
Auch in der Befchreibung der Intercellulargänge liefse 
fich viel dagegen erwidern, und Rec. fieht aus ih- 
nen, dafs der Vf. fich de Candolle, welcher falt gar 
keine eigenen Unterfuchungen gemacht, zum Vor- 
bild geltellt hat. Der Begriff Pflanze, wie ihn der 
Vf. giebt, it eben fo ungenügend, als Plato’s Dei- 
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nition des Wortes Menfch, und was Hr. P. unter 
Syftemkunde verfieht, ift nur die Kunde des künft- 
lichen Syftems, daünter Syftem eine Anordnung der 
Pflanzen, in welche fie der menfchliche Geift zur 
leichteren Ueberficht gebracht hat, verftanden feyn 
foll. 

Hierauf werden die zufammengefetzten Organe 
behandelt. Der Vf. gebraucht zur Bezeichnung des 
Pflanzengerüftes das Wort Cormus, und unterfchei- 
det einen Unterftock, Caiacormus, und einen Ober- 
fiock, Anacormus. Diefe Willdenow’fche Anficht ift 
längft widerlegt, feitdem man weils, dafs viele Sten- 
gel, z. B. der Quecke, der Farrnkräuter, die Fin- 
fternifs fuchend abwärts fireben, und umgekehrt 
Organe, z. B. die (ogenannten Luftwurzeln der Or- 
chideen, die fch durch nichts von den ächten Wur- 
zeln unterfcheiden, nack Oben, dem Lichte entge- 
genftreben. Die fämtlichen Organe find übrigens 
verftändlich abgehandelt. Nur hätte das Blatt eine 
genaue Befchreibung feines Baues und feiner Functio- 
nen verdient. Doch fiimmt Rec. nicht in Allem dem 
Vf. bey, und glaubt, es möchte [chwer werden, alle 
feine Behauptungen zu beweifen. So fieht derfelbe 
die Bulbillen für Knollengebilde an, und definirt 
Knolle und Zwiebel widernatürlich. Knolle it durch- 
aus nichts weiter, als eine Niederlage von Nahrungs- 
ftoffen, welche entweder fich um eine Knospe (wie 
bey der Kartoffel), oder unabhängig von dtefer im 
Stengel oder in der Wurzel ablagern. Zwiebel hin- 
gegen ift eine meift unterirdilche, nur wenig meta- 
morphofirte Knospe, und ftellt bey den ächten Zwie- 
belgewächfen die Grundknospe der ganzen Pflanze 
dar. Scharffinnig fucht ferner der Vf. die Identität 
der Iris- und Gras-Blüte nachzuweifen, und wena 
man die‘ Abbildungen dabey verfolgt, follte man 
wirklich von der Wahrheit feiner Behauptung über- 
zeugt feyn. Der Vf. hält nämlich die Klappen und 
Spelzen der Gräfer für Deekblätter, nennt Ge Peri- 
anthium und Perianthelium, vergleicht fie mit de- 
nen der Schwertlilie, und meint, dafs aus dem Pe- 
rianthelium (den beiden oberlien Deckblättern) die 
Schwertlilie ihre Blüte nur gellielt emportirecke, 
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während bey den Grüfern die eigentliche Blütenhülle 
nur in Form von Schüppehben und nicht geftielt vor- 
komme. Allein das Aehrchen ift als eine zufammen- 
geletzte Blüte zu betrachten, deren allgemeiner Blü- 
tenboden fich nicht flach ausgebreitet hat, wie bey 
den ächten zufammengefetzten Blüten, fondern in 
eine ftielförmige Verlängerung ausgezogen ift. An 
ihr fitzen die Blüten eingefchloffen von einer ächten 
Hülle, den beiden Klappen. Die Blüte felbft befitzt 
urfprünglich 6 Blätter in 2 Reihen, aber in der Re- 
gel haben fich von jeder nur 2 Blätter (die Spelzen 
und die Schüppehen) als Kelch und Krone ausge- 
bildet. 

Was endlich die Nomenclatur des Vfs. anbelangt, 
fo verdient fie wohl, wie alle derartige Verfuche, 
welcie nur die Willenfchaft verwirren, einen Tadel. 
Der Name foll in der Wilfenfchaft und im gemeinen 
Leben nichts weiter thun, als Umfchreibungen über 
flüffg machen, defshalb hat die Wilfenfchaft etwas 
Edleres Gch zum Zweck gefetzt, als eine unnöthige 
Namenänderung, durch die fie nicht gefördert wird. 
So werden die [Jüllblätter in den verfchiedenen Fa- 
milien mit verfchiedenen Namen, PAyllaria, Phyllo- 
mafa u. [. w., belegt, trotz dem, dafs Linne's all- 
gemeiner Ausdruck Phylla ausreicht. Warum foll 
der Stiel, welcher als Carpophorum den Eruchtkno- 
ten trägt, einen anderen Namen (Ganophorum) er- 
halten, wenn zu gleicher Zeit noch die Staubgefülse 
an ihm befelligt find, und wiederum einen anderen 
(Anthoephorum), wenn die Kronblätter ihm auch an- 
hängen? Hört er etwa auf, derfelbe zu feyn? Klin- 
gen Linnd’s Ausdrücke: Radius, Corolla ligulata 
u, f. w. nicht viel befer, als Ho. P’s. Cnemiae, Co- 
rollia glojfidioides u. (. w.? Ohne allen Grund find 
die allgemeinen Bezeichnungen Carina, Ala, Fahne 
u. f. w. in Cymba, Vela, Wimpel umgeändert wor- 
den. Die Franzolen, die zuerft damit angefangen 
haben, trifft der Vorwurf, aber fchimpflicher ift es 
für den befonnenen Deutfchen, fich einer folchen 
Modefucht hinzugeben. 
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Univerfitäten - Chronik. 


Jena. 

Verzeichnifs der auf der Univerfität 
2u Jena für das Sommerhalbjahr.1840 
angekündigten Vorlefungen. 

(Der Anfang it auf den Aten Mai fefigefetzt.) 


1. Theologie. 


G fchichte der biblifchen Literatur oder Ein-. 


leitung ins Alte und Neue Teffament lehrt Hr. 
KR. Hofmann. Einleitung ins Neue Teftament 
Hr. Lic. Kimmel. Die Pfalmen erklärt Hr. 
KR. Hofmann; die Weillagungen des Jefaia 
Hr. Prof. Stickel und Hr. Prof. Brockhaus; die 
dogmatifchen Beweisfiellen des A. Teftaments Hr. 
Lic. Kimmel unentgeltlich. - Die Evangelien des 
Matthäus, Marcus und Lukas erklärt, mit befon- 
derer Rückficht auf Straufs, Hr. Prof. Grimm; 
die Briefe Pauli an die Römer und Galater Hr. 
GKR. Baumgarten-Crufus. Dogmatik lehrt Der- 
felbe. Symbolik Hr. Lic. Kimmel. Den erften 
Theil der Kirchengefchichte erzählt Hr. KR. 
Hafe; den erften und zweyten Theil derfelben 
Hr. Prof. Lange. Das Leben Jefu erzählt Hr. 
KR. Hafe; über den Charakter und die Glaub- 
` wWürdigkeit der evangelifchen Gejchichte hält Hr. 
Prof, Grimm öffentliche Vorträge. Die Lehre 
dom evangelifchen Kirchendienft, oder Kateche- 
tik, Homiletik, Liturgik und Pajtoraltheologie 
trägt Hr. KR. Schwarz vor; Homiletik und pro- 
Zeflantijches Kirckenrecht Hr. Prof. Hofmann; 
Katechetik Derfelbe öffentlich. 


Das theologifche Seminar leiten Hr. GKR. 
Baumgarten - Crufius und Hr. KR. Hofmann; 
das homiletifche und katechetifche Seminar Hr. 
KR. Schwarz. Hiforifch- dogmatifche Exami- 
natoria hält Hr. Prof. Lange; Examinatoria 
über Dogmatik nebfi, Dogmengefchichte Hr. Prof. 
Grimm ; über Dogmatik Hr. Lic. Kimmel; über 
Kirchengefchichte Derfelbe. 


II. 


Encyklopädie und Methodologie des Rechts 
trägt Hr. Prof. Luden vor. Die Infiitutionen 
des römifchen Rechts Hr: OAR. Konopak und 
Hr. OAR. Francke. Die Pandekten Hr. OAR. 
Guyet, nach Wening; diefelben Hr. Prof. Dant, 
nach Mühlenbruch; über .die römifche Rechts- 
lehre de Jucceffione contra tefiamentum lielet 
Hr. Dr. Heumann unentgeltlich. _Gefchichte des 
römifchen Rechts tragen Hr. OAR. Walch und 
Hr. Dr. Heumann, vor; Gefchichte des römi- 
Sehen Rechts im Mittelalter Hr. OAR. Walch. 
Ulpians Fragmente erklärt Hr. Dr. Heumann. 
Deutfches Privat- und Lehn-Recht, nach feinen 
„Grundzügen“ u. f. w. (Jena, 1828), Hr. OAR. 
Ortlof. Das Wechfelrecht Hr. Rath Pauljfen 
unentgeltlich. „Szaatsrecht Hr. GR. Schmid. 
Katholifches und protefiantifches Kirchenrecht 
Hr. Prof. Luden. Das Criminalrecht Hr. OAR. 
Konopak, nach Feuerbach; dajjelbe nach feinem 
Lehrbuche (Heidelberg, 1829) Hr. GJR. Martin. 
Den Civilprocefs, nach Martin, Hr. OAR. Guyet 
und Hr. Prof. Asverus; den Criminalprocess, 
nach Martin, Hr. Prof. Asverus. Ueber gericht- 
liche Praxis hält Hr. Rath Paulfjen unentgelt- 
liche Vorträge. Referirkunft tragen Hr. Prof. 
Schnaubert und Hr. Prof. Asverus vor. Ein 
Procefsprakticum hält Hr. Prof. Asverus. Exa- 
minatoria über römifches Recht Hr. OAR. Heim- 
bach und Hr. Dr. Heumann. Die Uebungen ih- 
res jurifiijchen Seminars leiten Hr. Prof. Danz 
und Hr. Prof. Luden, Letzter die criminalifii- 
Schen Uebungen. 


Jurisprudenz. 


II. Medicin. 


Encyklopädie und Methodologie der Medicin 
nach Wagners Grundrils (Erlangen, 1838) trägt 
Hr. Prof. Höfer vor. _ Die Gefchichte der Me- 
dicin und der Folkskrankheiten, nach Anleitung 
feiner Schrift: »hifiorifch - pathologifche Unter- 
fuchungen“ (l Thi. Dresden und Leipzig, 1839), 
Hr. Prof. Höfer. Vergleichende Anatomie, nach 
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Blumenbach’s Handbuche, Hr. Prof. Renner. 
Phyfiologie Hr. UR. Hufchke. Populäre An- 
thropologie Hr.» Prof. Häfer. 
thologie und Therapie, nach Kiefers „Syftem“, 
Derfelbe. Der jpeciellen Pathologie und The- 
rapie zweyten Theil Hr. GHR. Succow und Hr. 
GHR. Kiefer. Ueber Hypochondrie und. Hyfte- 
rie hält Hr. KR. v. Hellfeld öffentliche Vorträge. 
Gerichtliche Medicin, nach Henke, lehrt, verbun- 
den mit praktilchen Uebungen, Hr. GHR. Stark. 
Pharmakologie Hr. Prof. Schöman. Pharma- 
kologie nebli Receptirkunfi, nach Sobernheims 
Handbuch (Berlin, 1840), Hr. Prof. Häfer. All- 
gemeine Chirurgie, mit Erläuterung an anato- 
mifch-pathologilchen Präparaten des grofsherzog- 
lichen Mufeum, Hr. GHR. Stark. Akologie und 
Akiurgie Hr. Prof. Schöman., „Verbandlehre 
Derfelbe, nach Starks „Anleitung“ u. f. w. (Jena, 
1830). Theoretijch-praktifche Entbindungskunft 
nebfi der Krankheiten der Wöchnerinnen und der 
Neugeborenen Hr. Prof. Martin. KReceptirkunft 
Hr. Prof. Schöman öffentlich, Die klinifchen 
Uebungen, fowohl die ambulatorifchen, als die 
ftationären, im grofsherzoglichen Landkranken- 
haufe leiten Hr. GHR. Succow und Hr. GHR. 
Stark.  Klinifche Uebungen, fowohl. medicini- 
Jehe, als chirurgifche und ophthalmologifche, 
leitet nach feinen „klinifchen Beyträgen“ u. f. w. 
Hr. GBR. Kiefer. Die Uebungen in der Ent- 
bindungskunft im grofsherzoglichen Entbindungs- 


haufe leiten Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. 
Martin. Geburtshülfliche Uebungen uud, Repe- 


titorien leitet Hr. Prof. Martin. Zu: Examina- 
torien über Pathologie und, Therapie erbietet 
dich Hr. Prof. Höfer. 


Veterinär-Chirurgie trägt Hr. Prof. Ren- 
ner vor. Veterinär-Geburtshülfe, nach Günther, 
Derfelbe. Aeufsere Pferdekenntnifs und Geflüts- 
kunde, nach Ammon, Derfelbe. Die Knochen- 
und Glieder- Krankheiten der Hausthiere Der- 
Jelbe öffentlich. Praktifche Uebungen und Exa- 
minatorien leitet Derjelbe. 


IV. Philofophie. 


Pfychologie und Logik lehren Hr. GHR. 
Bachmann, Hr. GHR. Fries, Hr. GHR. Rein- 
held, und Hr. Prof. ‚Mirbt. Logik Hr. Prof. 
Scheidler; P/ychologie Derfelbe.  Metaphyfik 
und Religionsphilofophie Hr. GHR. Bachmann 
und Ur. GHR. Fries. Ethik und Religiorsphi- 
lofophie Hr. GHR. Reinhold und Hr. Prof. Mirkt. 
Ueber die Schelling’fche “und Hegel fche Philo- 
Jophie hält öffentliche Vorträge Hr. Prof. Mirbt. 
Ein, philofophifehes Converfatorium wird Hr. 
GHR. Reinhold zu leiten fortfahren. 


Pädagogik lehren Hr. Prof. Scheidler und 
‚Hr. Prof. Hofmann. 


Allgemeine Pa- - 


‚ läuterungen, Hr. Prof. Schleiden. 
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= V. Mathematik. 


Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Schrün. 
Praktifche Geometrie, verbunden mit unterir- 
difcher Geometrie, Hr. BR. Schüler. Praktifche ` 
Geometrie mit Uebùngen, unter Benutzung der 
Infirumente der grofsherzogl. Sternwarte, Hr. 
Prof. Schrön. Ebene und jphärifche Trigono- 
metrie nebli Stereometrie Hr. Dr. Apelt. . Ele- 


, mente der mathematijfchen Analyfis des End- 


lichen Hr. GHR. Fries. a ee Aaa 
wandten Mathematik Derfelbe. Populäre Aftro- 
nomie Hr. Prof. Schrön. 


Im pharmaceulifchen Infiitute lehrt Hr. Prof. 
Schrön Stöchiometrie, Arithmetik und theore- 


tifch-praktifche Geometrie. ) 


VI Naturwiffinfchaften. 


Colcopterologie Hr. Prof. Koch. , Allgemeine 
Botanik, nach der zweyten Ausgabe feines Lehr- 
buches, verbunden mit Kxcurfionen und Vorzei- 
gungen im groisherzogl. botanifchen Garten, Hr. 
GHR. Voigt. Allgemeine und analytijche Bota- 
nik, verbunden mit Excurfionen, Hr. Prof. Koch. 
Allgemeine ‚und ökonomifche Botanik Hr. Prof. 
Langethal. Philofephijche Botanik, nebi Ana- 
tomie, Phyfiologie und Morphologie der Piian- 
zen, mit’ Experimenten und mikrofkopifchen Er- 
Medicinifch- 
pharmaceutifche Botanik Hr. GER. Voigt und 
Ar. Prof. Koch. -Phyfiologie der ökonomifchen 
Pflanzen Hr. Prof. Langethal. — „Allgemeine 
Mineralogie nebh Geognojie, mit Erläuterung an 
Exemplaren aus grofsherzoglichem NMufeum, Hr. 
Prof. Succow. Mineralogie und Geologie Hr. 
BR. Schüler. — _ Ueber den Gebrauch des Mi- 
krojkops in den Nalurwijfenfchaften, mit Erläu- 
terungen aus allen drey Reichen der Natur, Hr. 
Prof. : Schleiden. ® 


Theoretijche und Experimenial-Phyfik, nach 
feinem Lehrbuche: „Syfiem- der Phyfik“ u. f. w: 
(Darmfi., 1840), Hr. Prof. Suecow, “Ueber die 
Luft und Meteore hält öffentliche Vorlefungen 
Derfelbe. — - Allgemeine Chemie, mit Expe- 
rimenten, Hr. GHR. ‚Döhereiner und Hr. Dr. 


Dokimafıe, nebi analytifcher Chemie, 


Artus. e ) 
Hr. GHR: Dobererner. Analytifche Olten 
Dr. Artus- Pharmaceutifche Chemie Hr. Prof. 


Succow und Hr. Dr. Artus, Leizter nach feinem 
Handbuche (F.ilenach, 1840), und feiner „tabel- 
larifchen Ueberficht“ u, f. w. (Eifenach, 1839). 
Toxikologie, nach Sobernheims und Simons Hand- 
buche (Berlin, 1838), Hr. Dr. Artus... Phyto- 
chemie Hr. HR. Wackenroder. Zoochemie.und 
Anthropochemie Derfelbe. Phytochemie und 
Zoochemie Hr. Dr. Artus. Gerichtliche. Chemie; 
Hr. HR. Wackenroder öffentlich. Chemijche, 
und chcemifch - phdrmaceutifche Uebungen. leitet 
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Hr. De. Artus. 
Gefellfchaft leitet Derfelbe. 
Derfelbe zu Exuminatorien. | 

Im pharmaceutilchen Infütute lehrt Phar- 
makognofie Hr. Prof. Koch. 
Chemie und: Pharmacie angewandt, Hr. HR. 
Wackenroder. Der analytijchen Chemie enften 
Theil, nach feiner „Anleitung zur qualitativen 
chemifchen Analyie u. f. w. (Jena, 1836), und 
nach feinen chemifchen Tabellen (Jena, 1837), 


Auch erbietet fich 
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Mineralogie, auf 


Derfelbe. Chemifche und chemijch - pharma- 
ceutifche Uebungen leitet Derfelbe; mineralo- 
gtfch-praktifche Uelungen Derfelbe; ein che- 


‚mifch-pharmaceutifches Examinatorium Derfelbe. 
Endlich leitet Derfelbe pharmakognoftifche Ue- 
bungen, 


VI. Technologie. 
Allgemeine Technologie ` neb: 3 
l e gie ` nebi Metallurgie 
lehrt Hre BR. Schüler. 


VI. Staats- und Cameral-Wijfen- 


Schaften. 
_ Encyklopädie der Staatswifjenfchaften lehrt 
Hr. Prof. Scheidler. Nationalökonomie Hr. HR. 
Schulze. Polizeywijfenjchaft Ur. Prof. Fijcher. 
Theorie der Statiftik Derjelbe. Gefchichte der 
Staatswijjenfchaft Derfelbe. 


: Im fiaats - und landwirthfchaftlichen Infi- 
ute: die Lehre von der Landwirthjchaft, ver- 
bunden mit praktifchen Uebungen, Excurfionen 
und die Kenninifs der Landwirthfchaft bezwecken- 
er ‚Reifen, Hr. HR. Schulze; ~ Ackerbau und 
orficultur YIr” Prof. Langethal. 


` 


= Gefchichte. 


Err to E eA Kunff liefet Hr. Prof. 

uan, chte der Völker und Staaten 
des Alterthums trägt Hr. GHR. Duden vor 
Gefchichte der nordamerikanifchen Faria 
Derfelbe. Gefchichte der nördlichen europäi- 
Sehen Völker, mit Berückfichtigung ihrer Poefie 
und Mythologie, Hr. Prof. Wachter. - Deutfche 
Gefchichte Hr. GHR. Luden. 


LITERARISCHE 


I. Ne u a ch 
Cue periodifche Schriften. 
Für Aerzte. 
So eben ili erfchienen und verfendet: 
Allgemeines Repertorium der gefamten 
deutfchen medicinifch -chirurgifchen Jour- 
‚naliflik, mit berückfichtigung des Neuejten 


i 
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X. Philologie- 


1) Orientalifche Literatur. — Hebräifche 
Grammatik lehrt Hr. Prof. Stickel. Syrifche 
Grammatik Derfelbe. Auch wird Derfelbe ara- 
bifche Schriftfteller zu erklären, und tein 
orientalifches Seminarium zu leiten fortfahren. 
Die Elemente des Sanskrit lehrt, nach Bopps 
Grammatik (Berlin, 1834), Hr. Prof. Brockhaus. 
Den Nalus erklärt Derfelbe, nach Bopps Ausgabe 
(Berlin, 1832). Die Komödie Krishna - Misri 
Derfelbe, nach f. Ausgabe (Prabodhachandrodaya, 
Leipzig, 1835). u - 


2) Claffifche Literatur. — Römijfche An- 
tiquitäten trägt Hr. HR. Göftling vor. Die 
Theorie des lateinifchen Stiles Hr. GHR. Eich- 
fiädt. Den Pindar erklärt Hr. GHR. Hand; 
des Sophokles Philoktet Hr. HR. Göttling; den 
Catull Ur. GHR. Hand; Tacitus Agricola Hr. 
GUR. Eichfliädt. Auch erbietet fich Letzter 
zu Privatiffimis im Griechifchen und Latei- 
nifchen. Die Uebungen des philologifchen Se- 
minars leiten Hr. GHR. Eichftädt, Hr. GHR. 
Hand und Hr. HR. Göttling. 


3) Neuere Literatur. — Theorie‘ des deut- 
fchen Stiles, verbunden mit ‘Uebungen, trägt 
Hr. Prof. Wolf vor. Shakfpear’s Komödie: 
Twelfthnight, erklärt Derfelbe öffentlich Dan- 
tes Hölle Derfelbe öffentlich. ` Zu Privatiffimis 
in den neueren Sprachen erbieten fich Mr. Prof. 
Wolf und Hr. Lector Foigtmann. 


XI Freye Künfte. 


Reiten lehrt Hr. Stallmeilier Sieber. Fech- 
ten Hr. Fechimeifier Roux. Tanzen Hr. Tanz- 
meifier Helmke. Die Kupferftechkunft Hr. Ku- 
pferfiecher Hefs. Zeichnen Hr. Dr. Schenk. 
Malen Hr. Ries. Mufik Hr. Concertmeilter 
Domaratius und Hr. Mufikdirector Stade. Die 
Mechanik Hr. Mechanicus Schmidt. Die Ver- 
fertigung mathematifcher und chirurgifcher In- 
ftrumente Hr. Mechanicus Tilly; die Verfer- 
tigung meteorologi/cher Infirumente Hr. Dr. 
Körner» 


C N a e 


ANZEIGEN. 

und Wiffenswürdigften aus der ausländifchen 
medicinifeh-chirurgifchen Journal-Literatur. 
In Verbindung mit mehreren Aerzten fortge- 
feizt und redigirt von Dr. H. W. Neumeijter. 
Zweytes Decennium Ater, der ganzen Reihe 
jAter Jahrgang. 1840. Januar. 1% Hefte 
{circa 160 Bogen). Preis 7 Thir. 
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Der nach des Hrn. Dr. Kleinerts Tode in 
die ‚alleinigen Hände des Herrn Dr. Neumeijier 
übergegangenen Redaction des Repertoriums if 
es gelungen, das Journal fo weit vorwärts zu 
bringen, dafs, anfiatt fonfi gemeiniglich im März, 
das Januarheft fchon im Januar felbfi ausgege- 
ben werden konnte. Eine Bereicherung deflelben 
mit der Journaliftik des Auslandes if dem ge- 
genwärtigen Jahrgange (fiehe die Vorrede) zu- 
gedacht, und wenn dadurch auch eine Vermeh- 
rung der Bogenzahl nothwendig eintreten mufs, 
fo i der Verleger entichloffen, ` defshalb den 
Preis keineswegs zu erhöhen. 


Leipzig, im Januar 1840. 
Ch. L. Kollmann. 


II. Ankündigungen, neuer Bücher. 


In meinem Verlage erfchien fo eben: 


Collectio 


confeffionum in ecclefiis reformatis 
publicatorum. 
Edidit Dr. H. A. Niemeyer. 
gr. 8. Preis auf Druckpapier 25 Thlr. 
Auf Schreibvelinpapier 3% Thlr. 


Leipzig, im Januar 1840. | 
Julius Klinkhardt. 


So eben ifi erfchienen und’ in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Reife 


in das Innere von Nordamerika, 
in den Jahren 1832 bis 1834, 
von 

Maximilian, Prinz zu Wied. 

10te Lieferung. 

Mit diefer Lieferung ifi der erfie Band 
diefes Prachtwerks gefchloffen, und werden fich 
die Herren Subfcribenten überzeugt haben, dafs 
keine Kofien gefpart wurden, um diefes interef- 
fante Werk auf das Glänzendfie auszuftatten. 
“Die folgenden Lieferungen werden nach den ge- 
troffenen Einrichtungen fo rafch folgen, dafs 


16 


das Werk noch im Herbfie dieles Jahres been- 
digt feyn wird. 
Coblenz, im Januar ‚1840. 
J. Hölfcher. 


‚Bey Schuberth u. Comp. in Hamburg er- 
fcheint, und wurde fo eben in 4000 Exemplaren 
verfendet das erfie Heft der 


Originalbibliothek 
der neueren mulfikalifchen Claffiker. 
Eine Auswahl 
ihrer fchönfien und gediegenfien Werke, 
für Pianoforte zwey- und vierhändig. 
Neue Ausgabe in 52 Heften, 


mit einem von Meifterhand in Stahl geftochenen 
Tableau, 


als Gratis- Zugabe, 
welches, apart gekauft, 1 Friedrichsd’or kofiet. 


Alle etwas geübten Pianoforte-Spieler er- 
halten hier ein Werk, das in Wahrheit eine 
feltene Erfcheinung ift. Es liefert den Kern der 
vortrefflichfien neuen anfprechenden Meilierfiücke 
eines Thalberg, C. M. v. Weber, Ries, Czerny, 
Bertini, Schubert, Reiffiger, Aloys und Jacob 
Schmitt, Kalkbrenner u. A., die fowohl zur ei- 
genen Unterhaltung und Fortbildung dienen, als 
zum Vortrage in mufikalifchen Cirkeln, — zu 
einem Preife, wie folcber noch niemals gedacht, 
nämlich drey grofse Notenbogen fiatt 4 Thlr. 
zu nur 4 Gr. — Alle 10 Tage erfcheint ein 
Heft, welches, einzeln bezahlt, von Jedem, der 
Sinn für Mufik hat, leicht anzufchaffen; ebenfo 
wird jeder Vater gern hiezu Erlaubnifs ertheilen, 
um für Geringes Stoff und Anleitung zu geben, 
fowohl fich zu erheitern, -als auch befonders die 
Seinigen nützlich zu befchäftigen, fie zu bilden, 
fie gleichfam dadurch vor fchädlichen Einwir- 
kungen zu bewahren. . 

Am Schluffe des Werkes wird ein herrliches 
Tableau — als fchönfie Wandzierde — die ge- 
lungenen Bildniffe der Heroen 

Chopin, Henfelt , Liszt, Mendelfohn-Barrhotay, 
Thalberg, 


kofienfrey als Gefchenk überreicht; Preis apart 
4 Friedrichsd’or. 
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THEOLOGIE. 


1) Münster, im kathol. Bücher - Verlag (Deiters): 

"Tondbuch der Patrologie. Von J. A. Annegarn, 

der Theologie am Lyceum Hofianum 

zu Braunsberg. Mit bifchöfl. gnädigfter Appro- 
bation. 1839. 280 S. gr. 8. (T Thir) 


2) REGENSBURG, b. Manz: Dr. J. A. Möhler’s 
Patr ologie, oder chriflliche Literärgefchichte. 
Aus deffen hinterlaffenen Handfchriften heraus- 
gegeben von Dr. F. X. Reithmayr, ord. Prof. 
der Theol. an der Ludw. Maximil. Univerfität. 
I. B. Die erken drey Jahrhunderte. 1839, 480 
S. gr. 8. (2 Thir. 16 gr.) 


3) Lanosuur, in der Thomann’fchen Buchhandl. 
(Attenkofer): Bafilius des Grofsen auserlefene 
Homilieen. Aus dem Griechifchen überfetzt und 


erläutert von Johann Georg Krabinger. 1889. 
-XXXV u. 231 S. 8. (18. gr.) 


4) CAmsriver u. Leipzig, b. Weigel: S. Patris 
hofer Joannis Chryfoftomi, Archiep. Conftant., 
Honans in Matthaeum. Textum ad fidem co- 
dicum kiat zi verfonum emendavit, praecipuam 
lectionis varietatem adferipfit, adrotationibus ubi 
opus erat et novis indicibus inftruxit Fridericus 
Field, A. A. M. Collegii S. Trinit. a Rege Hen- 
rico VIII. fundati unus e fodalitio. Tom. I. 
Homil. I — XLIV. cont. 1839. VI u. 599 S. gr.8. 
T. II. Homil. XKLY—XC. 1839. VI u. 555 S. 
&r. 8. T. IIT. Adnotationes et indices. 1839. 
XXVIII u. 270 S. gr. (16 Thir.) 

a a A 
NUÖV lødvvov, 
roü Kgvoooröuov 


Toö èv äyloıs nargös 
Agxıen. Kovoravrıyovnökeas 
Tà EDPLOKÓUEVA ÈKTOQETÉOTAUTA. 
. N. Joanni - > 

S. P N 8 Chryfoflomi opera praeflan- 
tif fima fake 3 Ad fidem optimorum librorum, 
praefertim ad editionem B. de Montfaucon, pro- 
oemiis; notis, variis lectionibus et hiftoria litera- 
iria illuftrata. Cura Friderici Guilielmi Lomler, 


J. A. L. Z. 1840. Erfler Band. 


1840. 


1840. XVII u. 329 8. 8. 


S. Theol. Doctoris. 
(2 Thir.) 


6) Beruin, b. Reimer: Bibliotheca ecclefiaflica. 


Quam moderante D. Auguflo Neandro adornavit 
Herm. Theod. Bruns. Vol. I. 


Auch unter dem Titel: Canones Apoftolorum et 
Conciliorum veterum felecti. Collegit atque in- 
fignioris lectionum varietatis notationes fubjunxit 
Herm. Theod. Bruns, Dr. Cum praefatione D. 
Aug. Neandri. P. I. 1839. XII u. 411 8. gr. 8. 


(20 gr.) 


Wir falfen hier mehrere Schriften von verfchiede- 
nem Werthe zu einer Collectiv-Recenfion zufammen, 
um nicht nur auf die erfreulichen Fortfchritte, wel- 
che das patriftifche Studium in-der neueften Zeit ge- 
macht, fondern auch auf einen befremdenden Rück- 
fchritt in demfelben aufmerkfam zu machen. Ohne 
uns bey allgemeinen Betrachtungen aufzuhalten, blei- 
ben wir zunächft bey dem letzten Puncte ftehen, und 
führen die Schrift No. 1 als Beweis eines offenbaren 
Rückfehrittes an. 

Wer mit den zum Theil vorzüglichen Leiftungen 
in der Patrifiik, wodurch fich in der neueren Zeit 
Lumper, Wief, Winter, Goldwitzer, Bufse, Lo- 
cherer, Mökler, Kuhn, Hefele, v. Sinner und an- 
dere katholifche Gelehrte verdient gemacht haben, 
näher bekannt ift, der wird es kaum begreiflich fin- 
den, wie Hr. 4. mit einem in jeder Hinficht fo un- 
vollkommenen Werke hervortreten konnte. Aber alle 
hiftorifch-kritifehen Forfchungen, wodurch diefe Män- 
ner auf diefem Felde mit den proteftantifchen Ge- 
lehrten gewetteifertshaben, fcheinen für Hn. A. gar 
nicht zu exiftiren. DBlofs gegen Lockerer polemifirt 
er.hin und wieder, aber fat immer auf eine unwür- 
dige Art. Die übrigen katholifehen Gelehrten wer- 
den ignorirt. Er trägt auch kein Bedenken, diefs 
deutlich genug auszufprechen. In der Literatur der 
Patrologie (welche er von Patriflik fo unter[cheidet, 
dafs er unter der letzten ein „Syflem der traditionel- 
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len Lehren aus den ‚Schriften der Väter“ verfteht). 
S. 8—9 führt er ganz kurz Eufebius, Hieronymus, 
Gennadius, Ifidorus Hispalenfis, Ildephonfus Toleta- 
nus, Honorius in (von) Autun, Sigebertus zu (von) 
Gemblours, Heinrich von Gent, Joh. Trithemius, 
Bellarmin und du Pin an; fodann fährt er weiter 
fort: „In der neueren Zeit, da man angefangen, auf 
hohen Schulen auch Vorträge über Patrologie zu 
halten, hat die Literatur über diefen Artikel auch in 
Deutfchland fich fruchtbar bewiefen, aber ich halte 
mich dabey nicht auf; die Helden der Patrologie 
habe ich genannt. Auch proteftantifche Theologen 
haben mit vielem Glück fich in der Patrologie ver- 
fucht; der für uns interellantefte dürfte feyn William 
Cave, Canonicus zu Windfor, welcher 1720 eine 
Hiftoria literaria fcriptorum ecclefiaflicorum a Chri- 
flo nato usque ad faeculum XIV im Auslande her- 
ausgab, und gar oft höcht unparteyifch für das 
Recht der katholifchen Kirche fpricht. — Das Buch 
machte bey feinem Erf[cheinen ungemeines Auffehen 
in der proteftantifehen gelehrten Welt.“ - Und damit 
it die ganze Literaturgefchichte beendigt! Sollte 
man nicht glauben, dafs diefs in der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhnnderts gefchrieben fey, und würde 
man es nicht auch alsdann noch für höchft oberfläch- 
lich und dürftig halten mülfen? Diefelbe Dürftigkeit 
herrfcht in der ganzen Einleitung. Was S. 9—10 
über die Ausgaben der Werke der Kirchenväter ge- 
fagt wird, übertrifft an Mangelhaftigkeit und Selt- 
famkeit des Urtheils Alles, was wir in diefer Art 
gefunden haben. Eine Stelle zur Probe! „Bald er- 
fchienen nun auch Sammlungen der Werke der Vä- 
ter (Bibliotheken der Väter genannt nicht mit Selbft- 
lob). Die allerwichtigfie Maxima bibliotheca vete- 
rum Patrum et antiquorum Scriptorum ecclefiafli- 
corum von dem Doctor der Sorbonne (č. e. der Theo- 
logie) in Paris de la Bigne, 27 Folianten, 1677 zu 
Lyon erfchienen. Das heifst doch eine Arbeitfam- 
keit! Der Jefuit Canifius edirte 1601 —4 in 4 Quar- 
tanten Varianten der Väter (?) mit Noten; Baszage 
hat fie 1723 mit neuen Noten vermehrt in 4 ftarken 
Folianten ausgegeben, und gar in dem ketzerifchen 
Amfterdam!“ Von Lucas dAfchery (ftatt Dache- 
rius oder D’Achery), de la Barre, Baluzius, Mar- 
têne und Grade ift noch die Rede, d. h. ihre Na- 
men werden angeführt; aber die wichtigen Nomen 
Mabillon, Montfaucon, Cotelerius, Gallandi wer- 
den ganz mit Stillfchweigen übergangen. 

Ueber Abficht und Plan feiner Schrift giebt der 
Vf. in dem Vorworte folgende Erklärung: „Ich habe 
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mich beftrebt, nur eigentliche Kirchenväter und Kir- 
chenlehrer in meine Patrologie einzutragen, -nicht 
die Unzahl anderer Schriftfieller, die auch wohl, ne- 
benbey, über kirchliche Sachen gefchrieben haben. 
Denjenigen Kirchenvätern und Kirchenlehrern, wel- 
che die Kirche zu den Heiligen zählt, habe ich in 
diefer Patrologie eine vorzügliche Sorgfalt gewidmet, 
und ihr Leben ausführlicher befchrieben, als es font 
in einer Patrologie gefchieht, damit diefe zugleich 
auch ein Erbauungsbuch für den “Nichttheologen 
feyn könne. Häretifche und fchismatifche Kirchen- 
feribenten habe ich in der Regel nicht aufgenommen, 
z. B. den gelehrten Photius, den erften Urheber des 
bedauerlichen griechilchen Schisma. Nur einige hä- 
retifche Kirchenfchriftlieller habe ich aufgenommen, 
weil fie in ihrer erften Periode rechtgläubig waren, 
und uns damals höchlt wichtige Schriften lieferten, 


‘z. B. Tertullian und Origines, an den betreffenden 


Stellen habe ich aber ihre Schriften gefchieden, die 
orthodoxen von den heterodoxen. — Die wichtigften 
Werke der Väter find alle angegeben, zuweilen auch 
als Probe Stellen aus denfelben mitgetheilt, damit 
der Vorwurf befeitigt werde, die f. g. Kirchenväter 
feyen ungelehrte, obfcure Männer gewefen, deren 
Werke zu lefen die Mühe nicht lohne. Nebenbey 
habe ich auch oft Notizen aus dem Gebiete der Wil- 
fenfchaften und Künfte, welche das Kirchliche eben 
nicht direct berühren, mitgetheilt.“ 

Schon diefe eigene Erklärung beweift hinläng- 
lich, wie ungenügend, planlos und unkritifch der Vf. 
zu Werke gegangen fey. Noch mehr geht diefs aus 
der Ausführung felbft hervor, und es zeigt fich auf 
jeder Seite, dafs für eine zweckmälsige Belehrung 
eben fo wenig gelorgt if, als für eine befriedigende 
Erbauung. Das Erbauliche befteht-nämlich aus ei- 
nigen trivialen Bemerkungen über die  katholifche 
Rechtgläubigkeit der Väter, einigen Auszügen und 
Anekdöten aus der Heiligenlegende und aus Lob- 
preifung der Bifchöfe, welche fich der weltlichei a 
Macht widerfetst haben. In dicfer letzten -Hinfich t 
werden vorzüglich der h. Alhanafius (S. 69),- Hila 
rius von Poitiers (8.73 — 74), Bafilius d. Gr. (8.81), 
Ambrofius (S. 93 Œ), und Chryfoftomus (8.107—109) 
gepriefen und als Mufier der Nachahmung empfoh- 
len. „So fprechen damals (heifst es S. 109) Staat und 
Kirche zufammen |“ Das ift gewifs für Manche, die in 
unferen Tagen auch gern fo [prechen möehten, zum 
Theil auch fchon. fo zu fprechen anfangen, recht er- 
baulich und rührend! 

Die Kanonifation gilt Hn. A. als Kriterion der 
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Tüchtigkeit Wenn ein Heiliger auch nichts weiter, 
als einen von der Tradition ihm beygelegten Brief 
oder asketifchen Auffatz gefchrieben hat, fo wird 
ihm dennoch ein Ehrenplatz unter den Kirchenvätern 
eingeräumt, und ausführlicher über ihn berichtet, als 
über fruchtbare Schriftfteller , welche nicht fo glück- 
-lich gewelen find, in den Heiligenkatalog zu kom- 
men. Daher findet man hier Namen, welche man 


font in der patrifiifchen Literatur vergeblich fucht. ' 


Am auflallendften aber it, dafs Hr. A. über manche 
Kirchenväter ein Autodafe hält, wozu fich felbft ein 
Bellarmin und andere ächtkatholifche Schrift@eller 
nicht für berechtigt hielten. Dafs die römifche Kir- 
che an Origenes und Tertullianus Mancherley zu 
tadeln fand, ift bekannt; aber fie hat diefe Lehrer 
nie unter die Zahl der Ketzer oder Schismatiker ge- 
rechnet und fie gleichfam aus der Gelfellfchaft der 
Väter ausgeftofsen, wie hier ganz willkürlich und 
keck gelchieht. Vom Tertullianus lefen wir S. 55: 
„Der erfte lateinifche Kirchenfchriftfteller, leider aber 
auch kein Heiliger, weil in der letzten Hälfte feines 
Lebens fogar ein arger Ketzer, geboren etwa 163 
zu Karthago, Sohn eines Centurio (Officiers), Heide, 
nachher Chrift und Priefter, war als Priefler auch 
eine Zeit lang in Rom.“ Da die Montaniften weder 
von der alten noch neuen Kirche unbedingt unter die 
Häretiker gerechnet wurden, fo konnte es T. noch 
ee ika er fich felbt von den Kataphrygiern ab- 
ale en eine eigene, gemälsigte Secte fiftete, 
ni a tmi nach dem Uebertritte zum Mon- 
a Bade. egen Werke niemals unter die ver- 
wii Serechnet wurden. Und wie unge- 
nügend und ungenau ift nicht Alles, was über Leben 
und Schriften Tertullian’s S, 35 — 33 beygebracht 
wird! Wir willen nicht, wem der Vf. bey Angabe 
der Schriften nach der Zeitfolge folgt; aber fo viel 
it gewils, dafs viele Angaben falfch find. Das Buch 
1050 io wird an die "Spitze geftellt und in’s Jahr 
| et da doch in dem Buche felbfi Spuren 
gilt ren Abfalfung (208) vorkommen. Daffelbe 
202 a em Buch ad Scapulam, welchem das J. 
BER oleih: Le Nour igt 
hat, dafs es vor DIN Aka in ee = A 
Die Schrift ad uxorem a gelchrieben feyu könne. 
: I in’s J. 205 geletzt, und 

unter die montaniftifchen gerechnet. G d 
. rn - Gegen das Letzte 
aber (pricht, dafs T. die zweyte Ehe nicht fchiecht- 
hin verwirft, wie die Montaniften thun. Ganz falfch 
aber ift die Behauptung 8.37: „Die. Montaniften Br 
ien die Ehe für fündhaft.“ Zur Ehre des Vfs. aber 
` Wollen wir annehmen, dafs er die zweyte und dritte 
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Ehe habe fchreibern wollen. Der Titel: de corona 
militari ift auch unrichtig, da diefes Buch in alien. 
Handfchriften und Ausgaben blofs de corona, oder 
de corona militis angeführt wird. 

Der fo wichtige Lactantius wird, eben fo wie 
Arnobius, S. 65—66 nur kurz abgefertigt, während 
der darauf folgende heilige Lucianus und h. Alexan- 
der von Alexandrien als [ehr wichtige Männer dar- 
geftellt, und als Heilige (was doch beym Lucianus 
fehr problematifeh ift) gerühmt werden. Der berühmte 
Eufebius wird wegen ‘des auf ihm ruhenden Verdach- 
tes der Heterodoxie mit einer Degradation beftraft! 
Von ihm heifst es 8.153: „Ihm gebe ich den letzten 
Platz unter den Kirchenhiftorikern des IV Jahrhun- 
derts (obfchon er bereits im IIE Jahrhundert lebte), 
weil er fich des Arianismus verdächtig gemacht hat 
— ich fage, verdächtig, denn Viele halten ihn für 
einen im Herzen ächter Katholiken. In der Patro- 
logie ift Eufebius ein wichtiger Mann, defswegen 
dürfen wir ihn nicht übergehen.“ Dann heifst es 
weiterhin: „Vielleicht war E. von den Häupiern der 
Arianer nur gegängelt und zu ihren Zwecken be- 
nutzt, weil er einen grolsen Namen in der gelehrten 
Welt feiner Zeit hatte, und er mochte die Kniffe 
der Arianer wohl nicht durchfchauen. Ein äufserft ge- 
lehrter und gemüthlicher Mann it Eufebius Pamphili, 
diefen Ruhm kann ihm Niemand abfireiten. Der h. 
Hieronymus, der auf alle Ketzer feiner Zeit fo rü- 
ig Jagd machte, fagt von Eufebius: Er ift der 
gröfste Gelehrte unferer Zeit, wenn er nur katho- 
lifch wäre!“ Vom Theodoretus von Cyrus wird 8.163 
bemerkt: „In der Patrologie ein noch verdächtigerer 
Name, als Eufebius der Kirchenhiforiker! Wollen 
wir aber Theodoretus von Cyrus aueh keinen Aeili- 
gen Kirchenvater nennen, ein Kirchen/chriftifleller 
der erlten Clafe ift er gewifs.“ 

In dem Artikel: Der k. Cyrillus von Alexan- 
drien S. 177 —181 :ereifert ch Hr. A. fehr über 
die Preymüthigkeit, womit Locherer die Schatten- 
feite in Cyrili's Leben und Charakter hervorhebt. 
Nachdem Hr. 4. einige ganz ungenügende Declama- 
tionen entgegengefetzt, fügt er 8. 178 hinzu: „Ein 
katholifcher Profelfor der katholifchen Theologie foll 
dergleichen Sachen nicht vorbringen, um einen Hei- 
ligen, einen Verfechter der Orthodoxie, einen Lega- 
ten (?) eines heiligen Papftes zum Präfidenten eines 
allgemeinen Concilium, gegen einen entfchiedenen -- 
Irrlehrer hinabzuwürdigen, und ihm niemals das Prä- 
dicat eines Heiligen zu geben. Solches flehet gar 
nicht fein für einen katholifchen Profeflor der Theo- 
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logie. Es it Pflicht der Bifchöfe und Priefter, über 
das Depofitum fidei zu wachen, und dafür zu ftehen, 
wie cine Mauer.“ Wufste Hr. A. nicht, däfs fchon 
Tillemont urtheilte: Cyrill fey zwar ein Heiliger; 
aber viele feiner Handlungen feyen nichts weniger, 
als heilig? Wenn Lockerer über Leo’s d. Gr. Ho- 
milieen die (ehr wahre Bemerkung macht, dafs man 
darin nur zu oft dem lauttönenden Lobe des apofto- 


lifehen Stuhles begegne — fo weils ihm Hr. 4. nichts 


zu erwiedern, als die prägnante Frage 8.185: „Das 
ift wohl ein grolses Unglück ?“ Wenn es ferner heifst: 
„Die Schriften des h. Leo find von katholifchen und 
akatholifchen Theologen oft herausgegeben. Im 17 
Jahrhundert erfchienen fie zu Paris auch vom Pater 
Quesnell, der feinen Janfenismus hineingetragen hatte, 
nämlich durch die Noten“ — -fo hätte doch wenig- 
ftens bemerkt werden follen, dafs die fo werthvollen 
Ausgaben von Caccier? und den Brüdern Ballerini 
darauf berechnet find, Quesnell’s wirkliche und ver- 
. meinte Irrthümer zu berichtigen. 

Noch eine Probe aus dem Artikel Bonaventura, 
womit nach 8. 8 die Patrologie zu befchliefsen ift, 
obgleich von 8. 272—76 auch noch der A. Thomas 
von Aquino angehängt wird. ‚Hr. 4. fehreibt 8.271: 
„In dem Leben des h. Franeiscus erzählt Bonaven- 
tura auch, dafs der h. Franciscus, da er als Einfied- 
ler am Berge Alverno (?).lebte, im J. 1224 am Fefte 
der Erhöhung des Kreuzes (14 September) von einem 
Seraph durch Strahlen die Stigmata des Erlöfers-in 
Händen, Füfsen und Seite erhalten, diefelben aber 
aus Demuth forgfältig verborgen habe, und die 
Stigmata, obwohl"fie immer bluteten (zwey Jahre 
lang bis zum Tode des-h. Franciscus) haben dem h. 
Franciscus niemals Schmerzen verurfacht. Der b. Bo- 
naventura erzählt diefes, ein Bifchof, ein Cardinal, 
der Wortführer auf einer hochberühmten allgemei- 
nen (2?) Kirchenverfammlung, ein grofser Heiliger 
obenein, und ein Mann, der mit dem h. Franeiscus 
perfönlich converfirte. Wird er gelogen haben? — 
Mögen Einige über die Stigmata des h. Franciscus 
(gefeiert den 17 November) ihr Gelächter ‘erheben, 
immerhin! Die Stigmata des h. Franciscus find hifto- 
rifeh erwiefen, wnd es giebt noch mehr fiigmatifirte 
- Heilige, als den feraphifchen Franciscus.“ Rec. ift 
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weit davon entfernt, das Letzte zu bezweifeln; aber 
er begreift nun, in welchem Sinne es gemeint fey, 
wenn Hr. 4. S. 40 verfichert: „Ich berichte in der 
Patrologie nur Facta, die in Actenfiücken vor- 
liegen !“ 

Das Angeführte wird vollkommen hinreichen, um 
unfer Urtheil über, Inhalt, Tendenz, Geift und Ma- 
nier diefer in jeder Hinficht gehaltlofen Patrologie 
zu rechtfertigen. Wir würden uns auch bey einem 
folchen Machwerke nicht fo lange aufgchalten haben, 
wenn nicht die alle Wiffenfchaftlichkeit gefährdende 
Tendenz deffelben Aufmerkfamkeit verdiente. Noch 
vor Kurzem hätte man wegen der Wirkung einer 
folchen Schrift ganz unbeforgt feyn können, da fie 
ficher den Weg alles Papiers gegangen feyn würde; 
aber in unferen Tagen fängt wieder von mehreren 
Seiten her ein finfierer Geift aufzutauchen an (um 
uns diefes Lieblingsausdrucks des Vfs. zu bedienen), 
welcher aller hiftorifchen Forfehung und Kritik Hohn 
fpricht, und die abgefchmackteften Legenden als 
fruchibare Refultate der Gelchichte darzuftellen lucht. 
Bey unterrichteten und felbfiftändigen Männern wer- 
den freylich folche Producte keinen Schaden ftiften; 
dagegen ift .der gröfste Nachtheil zu befürchten, 
wenn junge Theologen und Geiftliche eine fo einfei- 
tige und falfche Anficht vom chriftlichen Alterthume 
erhalten, und wenn ihnen die Väter nur»aus dem 
Gefichtspuncte der Zelotypie und eines kindifehen 
Wunderglaubens als Multer der Nachahmung em- 
pfohlen werden. Zum Glück aber ift im katholifchen 
Deutchland ‘die wahre Geiftescultur überhaupt zu 
weit vorgelchritten, und die Fortfchritte in einer libe- 
ralen Behandlung der Kirchen- und Dogmen-Ge- 
fehichte find zu grofs, als dafs es der obfcuren Par- 
tey fo leicht gelingen könnte, die serrungenen Vor- 
theile wieder zu entreilsen. 

Wir freuen uns daher, bier fogleich die Anzeige 
von mehreren Schriften hinzufügen zu können, wel- 


‘che den Beweis liefern, dafs das patriftifche Studium 


noch immer mit Eifer, Fleifs und Einficht:betrieben 
werde, und welche zum Theil als eine wirkliche Be- 
reicherung diefer Literatur zu betrachten find. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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1) Münster, im kathol. Bücher - Verlag (Deiters): 
Handbuch der Patrologie. Von J. A. Annegarn 
u. f. w. 


2) Recenssure, b. Manz: Dr. J. A. Möhler's 
Patrologie, oder chriflliche Literargefchichie. 
Aus delfen hinterlaffenen Handfchriften. heraus- 
gegeben von Dr. F. X. Reitimayr u. f. w- 

3) Lanpsuur, in der T'homann’fchen Buchhandl. 
(Attenkofer): Bafilius des Grafsen auserle/ene 
Homilieen. Aus dem Griechifehen überfetzt und 
erläutert von Jokann Georg Krabinger u. f w. 

3) CAmBrIDeE u. Leirzig, b. Weigel: 8, Patris 
noftri Joannis Chryfoftomi, Archiep. Conltant., 
Homiliae in Matihaeum. Textum ad fidem co- 
dicum mss. et verfionum emendavit, praecipuam 
lectionis varietatem adferipfit, adnotationibus ubi 
opus erat et novis indicibus inliruxit Fridericus 
Field u. f. w. 

5) Rupoustanr, b. Fröbel: Tod v üyloıs sargs 
aaea ludvvov, Aoxıen. Kuvorarrınovnoicws 
tod Ägvoooröuon rà EÜOLOKÖNEVA EHTOENECTATA. 
S. P. N. Joannis Chryfoftomi opera praeflan- 
tiffima Graece. Cura Friderici Guilielmi Lom- 
ler u. f. w. 

6) Bern, b. Reimer: Bibliotheca ecclefiaftica. 
Quam moderante D. Auguflo Neandro adornavit 
Herm. Theod. Bruns. Vol. I. 


es unter dem Titel: Canones Apoflolorum et 
Denen etenim feet, Collegit atque I 
Herm. hedt varietatis notationes fubjunxit 
‚runs, Dr. Cum praefatione D. 

Aug. Neandri. P. Ep. Ere 


Fortfetzung der im vorigen Stü 
(Forif 8 & tücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. erfte Stelle unter den von No. De fer: 

neten Schriften nimmt unltreitig das (chätzbare Opus 

Poflkumum des den Wiffenfchaften viel zu früh 
J. A. L. Z. 1840. Erfler Band. 


1840. 


entriffenen gelekrten und geiftreichen Möhler (No. 2) 
ein. Schon feine Monographie über Athanafius 
(Athanafius der Grofse und die Kirche feiner Zeit, 
befonders im Kampfe mit dem Arianismus. In 
fechs Büchern. Theil I und I. Mainz, 1827. 8) 
hatte ihm eine Stelle unter den vorzüglichften Be- 
förderern der patriftifehen Literatur gefichert, und 
das gegenwärtige Werk, defen erfter (noch nicht 
ganz im Druck vollendeter, aber einftweilen ausge- 
gebener) Band’ aus dem Nachlaffe des Verewigten fo 
eben erfchienen ift, wird noch mehr dazu beytragen, 
diefen Ruhm zu vermehren. An der katholifchen 
Rechtgläubigkeit Mökler’s, welche fich befonders 
durch die fo berühmt gewordene Symbolik fo un- 
zweydeutig an den Tag gelegt hat, wird wohl felbft 
Hr. Annegarn nicht zweifeln können. Aber — quan- 
Zum diftat ab illo! Aufser einer vielfeitigen und 
gründlichen Gelehrfamkeit findet man in dem gan- 
zen Buche, fo weit es vorliegt, erfreuliche Beweife 
einer geiftreichen , kritifehen und doch gefühlvollen 
Auffalfung, eines gefunden, geläuterten Gefchmacks, 
und einer gebildeten, edlen und würdigen  Darftel- 
lung und Schreibart. Der katholifche Standpunet 
wird überall fefigehalten, und zwar zuweilen fo, dafs 
Widerfpruch faft unvermeidlich wird; aber kein lei- 
denfchaftslofer proteftantifcher Schriftfteller wird fich 
dadurch von der gerechten Schätzung und dankbaren 
Benutzung des vielen Guten, welches in diefem Werke 
enthalten it, abhalten laffen. Die Möhler’(fche Pole- 
mik ift immer verftändig und in der Regel auch bil- 
lig. Nur zuweilen zeigen fich Spuren einer in den 
letzten Jahren feines Lebens gefleigerten Reizbarkeit. 

Die Einleitung S. 1—26 handelt von den Be- 
weggründen zum Stadium der älteren kirchlichen 
Literatur, von der kirchlichen Literatur als Wilfen- 
fchaft, von der Benennung Kirchenvater und dem 
Unterfchiede der Kirchenfchrififteller, und von der 
Literatur diefer Willenfchaft. Ueber den S. 14 ge- 
machten ÜUnterf[chied zwilchen Patriflik und Patro- 
logie wollen wir weiter nicht ftreiten, da in der That 
nicht viel darauf ankommt, zumal da der Vf. die 
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Patriftik nur für einen Theil der Patrologie und „für 
eine überzählige Wilfenfchaft“ erklärt. Nur wollen 
wir bemerken, dafs auch ältere proteftantifehe Theo- 
logen die Benennung Patrologia brauchten, wie denn 
der berühmte Joh. Gerhard unter diefem Titel ein 
eigenes Werk fchrieb. Der Vf. will eigentlich beide 
Benennungen nicht gern brauchen. Er lagt daher 
S. 15: „Ueber beide hinaus erweitert die chriflliche 
Literärgefchichte ihren Gefichtskreis. Es foll nicht 
nur eine Darftellung des Lebens und fchriftftelleri- 
fchen Wirkens der Väter, im Befonderen und im 
Allgemeinen, einzeln für fch und im Zufammenhange 
mit dem Ganzen, entwickelt, fondern auch, fo weit 
die- Grenzen es geftatten, eine Entwickelung des 
“ Lehrbegriffs im Einzelnen vorgelegt; nicht allein die 
ächten, fondern auch die unächten Producte beur- 
theilt, und fə die Gefchichte von dem Entftehen, der 
Fortbildung, der Erweiterung und Vervollkommnung, 
von der Blüthe und von dem Verfalle der chriftli- 
chen Literatur über das fechfte Jahrhundert hinaus 
auch auf die nachkommenden Zeiten in gleichem 
Sinne ausgedehnt werden.“ Auf folche Art wird frey- 
lich die Grenze der Patrologie fo weit, dafs fie in 
eine Gefchichte der Theologie und Dogmengelchichte 
übergeht. É 
Nachdem der Vf. die Eigenfchaften eines Kir- 
chenvaters: vorzügliche Gelehrfamkeit, Heiligkeit, 
Genehmigung (approbatio) der Kirche und Alter- 
tkum näher entwickelt, und die verfchiedenen Mei- 
nungen über den Schlufstermin der Patrologie ange- 
geben hat, fährt er S. 20 fo fort: „Diefe Zeitbeftim- 
mungen aber, welches Jahrhundert als das zu be- 
trachten fey, das den Cyklus der Väter abfchliefse, 
haben allzumal ihren Grund entweder in einer einfei- 
tigen kirchlichen Polemik, oder in anderen hefchränk- 
ten Rückfiebten. Das Wefen ift, dafs es nach dem 
urfprünglichen und reinen Sinne des Wortes fo lange 
Kirchenväter geben mülle, als die Kirche dauert, 
und dem Papfte defsfalls dafelbe Recht, wie früher, 
zuftehe, wenn fich die Kirche einer fo grofsartigen 
Erfcheinung in dem Gebiete ihrer Wilfenfchaft wie- 
` der, ähnlich wie früher, zu erfreuen haben follte.“ 
Dafs der Papft Heilige creire, wilfen wir aus alter 
und allerneuefier Erfahrung; dafs ihm aber auch die 
Creation von Kirchenvatern und Gelehrten zuge- 
fchrieben werde, war uns unbekannt. Die Anerken- 
nung der Doctores ecelefiae, welchen zu Ehren in 
der orientalifehen und oceidentalifchen Kirche Jah- 
resfefte gefeiert werden, halten wir zwar für eine 
löbliche Genehmigung der Kirche, aber keinesweges 
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für ein Privilegium des römifchen Papftes. 
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Wenn 
nun aber weiterhin für die Patrologie, wie für die 
Kirchengefchichte, drey Zeitalter” ein römifeh - grie- 
chifches (bis zum VIH Jahrhundert oder Johannes 
Damafcenus), ein germanifches (vom VIII bis Ende 
des XV Jahrhunderts), und ein römifch- griechijch- 
germanifches (die letzten drey Jahrkundete bis auf 
unfere Zeiten) angenommen werden: fo it offenbar, 
dafs der bisherige Begriff der Patrologie ganz ver- 
ändert, und in einer ungewöhnlichen Ausdehnung ge- 
nommen werde. Sie wird dann aber mit Gefchichte 
der Theologie und Dogmen faft ganz identifch, Auch 
dürfte die gewählte Bezeichnung des letzten: Zeit- 
alters von den Meiften für unpalfend gehalten werden. 

Die Angabe und Kritik der Literatur (S. 21 ff.) 
it, was die katholifche Kirche betrifft, auf jeden 
Fall vollfändiger und befriedizender, als bey Anne- 
garn. Indefs werden die Proteflanten auch ziemlich 
kurz und [chnöde abgefertigt. S. 25 heifst et: „Die 
Proteftanten find in der Bearbeitung diefes Faches 
fahrläffiger gewefen. Schon ihre Principien hielten 
fie zurück, und die Leidenfchaftlichkeit, mit wel- 
cher fie dabey zu Werke gingen, mulsten ihre Lei- 
Rungen hierin beynahe gänzlich unbrauchbar machen.“ 
Doch werden, aufser W. Caveus und H. Wharton, 
auch noch Cafim. Oudin und Alb. Fabricius als 
verdiente Männer, von grofsem Fleilse, gefundem 
und gemäfsigtem Urtheile, „welche jedoch ihre Con- 
felon nicht verleugnen“ (S. 26), gerühmt. Wir wol- 
len mit dem verewigten Vf., der feine höhere Bil- 
dung offenbar den Proteftanten zu verdanken hatte, 
über diefen Punct nicht weiter rechten, fondern gern 
anerkennen, dafs wir in dem vor uns liegenden Ban- 
de eine gehaltreiche und fchöne Würdigung der äl- 
teften chriftlichen Literatur und treffende Urtheile 
über den Geift der alten Kirche gefunden haben, und 
dafs wir nichts mehr wünfchen, als dafs uns noch 
eine reiche Fortfetzung aus dem Nachlaffe diefes 
Mannes mitgetheilt werden möchte. Was wir hiebey 
zu erwarten haben, läfst fich noch nicht befiimmen, 
da eine Erklärung des Herausgebers hierüber. uns 
noch nicht zugekommen ift, Hätte M. feinen gan- 
zen Plan einer vollftändigen chriftlichen Literärge- 
fcbichte nach dem Mafsftabe diefes erften Bandes 
ausgeführt, fo würde noch eine beträchtliche Anzahl 
von Bänden folgen. Wenn er aber auch denfelben 
nur bis zu einem gewilfen Puncte vollendet haben 
follte, fo würden doch auch die etwaigen Bruchftücke 
werthvoll und mit Dank anzunehmen feyn. 

Wir geben noch fummarifch an, was in dem vor- 
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liegenden Bande enthalten ift. Nach einer vorzüg- 
lich gut gefchriebenen Einleitung in’s erke Zeitalter 
der chrifilichen Literärgefchichte (S. 27 — 48) fol- 
gen: I. Die apoflolifchen Vater (S. 49 — 178), mit 
einer Ausführlichkeit und Sorgfalt, befenders auch 
hinfichtlich ihrer Lehre, wie man fie felten findet. 
Ueber Ignatius und Clemens Romanus kommt viel 
Eigentbümliches vor. II. Kirchenjchriftfteller des 
zweylen Jahrhunderts (S, 179 — 415). Mit befonde- 
rer Sorgfalt wird Juflinus Martyr und Irendus be- 
handelt. III. Kirchenfchriftfleller des dritten Jahr- 
hunderts (8. 416). Hier zeichnet fich die noch nicht 
beendigte Unterfuchung über Clemens Alexandrinus 
vortheilhaft aus. Wir möchten gern über Einzelnes 
unfere Bemerkungen mittheilen, wenn wir nicht 
fürchten müfsten, den Raum diefer Blätter zu über- 
[chreiten. ` ' 
a Aber auch der Schrift No. 3 müfen wir rühm- 
lich erwähnen. Denn obgleich fie nur eine Ueber- 
letzung einiger Homilieen von Bafilius d. Gr. ent- 
hält, fo gehört fie doch zu den vorzüglichfien Lei- 
fiungen in diefem Fache. Er. Krabinger hat durch 
feine gelehrten Arbeiten über Synefius und Grego- 
rius von Nyfja (Orat. catechet. gr. et lat. 1835. 
1838. Dialog. de anima et refurr. 1837) zu einer 
felchen Arbeit fich fchon hinlänglich legitimirt. Auch 
die gegenwärtige Ueberfetzung zeugt überall nicht 
nur von einer ausgezeichneten philologifchen Bildung 
er Uebung, fondern auch von einer vertrauteren 
re A mit dem griechifchen Sprachgebrauche 
bey. dh Be des IV Jahrhunderts, als man fie 
gen gewöhnlich findet. Die vierzehn, 
von Hn. K. verdeutfchten Homilicen find im Ganzen 
fo richtig, treu und fliefsend wiedergegeben, dafs 
fie als Mufter einer guten Ueberfetzunr empfohlen 
werden können, und der Kritik nur wenig Stoff zum 
Tadel darbieten. Da der Vf. bey feiner Ueberfetzung 
Gch nicht blofs an den Garnier’fchen Text hielt, fon- 
ern anch fünf Münchner Handfchriften, welche er 
a 1x näher hefchreibt, verglich, und die 
a es in den angehängten Anmer- 
dureh Api te und beurtbeilte, fo hat da- 
(chen Werth “rut einen nicht unbedeutenden kriti- 


erhalten. Aufs i 
RR erdem enthalten diefe An- 
merkungen noch treffende Sprach- und Sach-Erläute- 


rungen, nN i N befonders die gedrängte Kürze 
und Bundigkeit, womit fie, ohne der Deutlichkeit 


zu fchaden, gegeben werden, um fo mehr zu lobes, 
da man gerade eine folche beyfallswürdige Prägnanz 
bey den Commentatoren höchít felten findet. Auch 
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der Bericht über Leben und Schriften des Bafilius 
S. XI—XXXV, wobey auch die Schriften von Ull- 


‚mann, Feifser, Klofe u. A. mit Einficht benutzt 


find, zeichnet fich durch die Zweckmäfsigkeit, wo- 
mit alle Hauptmomente in eine lichtvoile Ueberficht, 
gebracht werden, fehr vortheilhaft aus. 

Dals der grolse Kirchenlehrer Johannes Chry- 
Jofomus in den neueften Zeiten wieder, wie er es 
verdient, der Lieblingsfchriftteller unferer Theolo- 
gen beider Conielfoneir geworden ift, kann man nur 
mit Vergnügen bemerken. Bekanntlich it erft kürz- 
lich (feit 1835) die werthvolle Montfaucon’fche Aus- 
gabe in einer verbelferten Geftalt in Paris durch den 
gelehrten Deutfcheu Ludwig v. Sinner (von welchem 
wir auch eine neue Ausgabe von Glarnier’s Bafılius 
d. Gr. zu erwarten haben) wiederholt und ihrer Voll- 
endung bereits nahe gebracht worden. Sodann ha- 
ben Geh insbefondere v. d. Voorft, Leo, Weber, Rit- 
ter, Haffelbach, Mayer, Wagner, Arnoldi u. A. 
theils durch Textausgaben, theils durch Ueberfetzun- 
gen einzelner Werke des Chryfoftomus verdient ge- 
macht. Und an diefe reihen fich nun No. 4 und 5 
auf eine beyfallswürdige Weile am. 

Die reich ausgeltatiete und fplendide Ausgabe 
No. 4 ift ein Beweis, dafs das patrifüfche Studium 
in England, wo es mehrere Decennien hindurch falt 
ganz vernachläffigt wurde, wieder beliebt zu werden 
anfängt. Zur Beförderung deifelben hat auch der 
gelehrte, in und mit Deutfchland vortheilhait be- 
kannte Profellor Pufey in Oxford neulich angelfan- 
gen, einige neue Ausgaben von lateinifchen Kirchen- 
vätern zu beforgen; und die Univerfität Cambridge 
fcheint hinter einem fo lüblichen Vorhaben der Ox- 
forder Gelehrten nicht zurückbleiben zu wollen. We- 
nigftens hat einer ihrer vorzüglichfien Zöglinge und 
jüngeren Lehrer, Hr. Field, Fellow im Trinity- 
College zu Cambridge, durch diefe Ausgabe der 
Homilieen über Matthäus ein gutes Präjudiz für die 
dort herrfchenden Studien erweckt. Der von ihm 
gelieferte Text ift sein in mehreren Stellen berichtig- 
ter, da er fo glücklich war, eine bedeutende Zahl von 
zum Theil vorzüglichen Handfchriiten vergleichen zu 
können, und da er auf die vorhandenen Ausgaben 
und Ueberfetzungen eine forgfältige und kritifche 
Aufmerkfamkeit richtete. Der unter dem Texte fte- 
hende kritifche Commentar ift nach der Methode bey 
den claffifchen Schriftfieliern eingerichtet, und der 
ausführlichfie, welchen wir bis jetzt über den Chry- 
foftomus, ja fogar über irgend einen Kirchenvater 
überhaupt, befitzen. Schon aus diefem Gefichtspuncte 
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verdient diefe Ausgabe den Dank aller Gelehrten. 
Aber auch die im öten Theile enthaltenen erklären- 
den Anmerkungen enthalten einen fchönen Vorrath 
philologifcher und hifiorifcher Gelehrfamkeit, und 
beurkunden nicht nur ein fleifsiges Studium des 
Chryfofomus,  fondern auch eine vertraute Bekannt- 
fchaft mit Sprachgebrauch, Geit und Manier der 
Kirchenräter überhaupt. Dafs die lateinifche Verfion 
weggeblieben ift, verdient fchon defshalb keinen Ta- 
del, weil die Aufnahme derfeiben das ohnehin volu- 
minöfe Werk nach mehr vergröfsert haben würde. 
Das Acufsere des Werkes ift, was Druck und Papier 
anlangt, fo fehön, wie man. es bey den Werken der 
englifeben Preffe gewohnt ift. Aber die griechifchen 
Typen find von einer Form, die, wenn fie auch 
Vielen gefallen mag, wenigftens unferem Gefchmacke 
nicht zufagen will.. Auch ift der Preis fo hoch, dafs 
das fchätzbare Werk fehon defshalb in Deutfchland 
wenig Käufer finden dürfte. 

In diefer Hinficht hat die Schrift No. 5 weit 
mehr Floffaung, in recht viele Hände zu kommen, da 
fie, obgleich weniger [plendid, doch recht anftändig und 
correct gedruckt, um einen verhältnifsmäfsig gerin- 
gen Preis zu haben it. Folgende Stücke find in 
diefe Sammlung aufgenommen worden: I. Die fechs 
Bücher asol iegoovvns, p. 1— 94. U. Eis vewtéoav 
xnostoaca» (an die junge Wittwe des Theiafius), 
p. 99—126. HIE. Ioös rm» aùtův megi novavöglas 
(de non iterando conjugio), p. 126—134. IV. Eis 
Oz00@g0v Exzeoövra, p. 135—189. V. Epiflolae ad 
Innocentium. Epift. Innocentii ad Chryfoft. ad Cle- 
rum Conflant. ad Epifc. et Presbyt., p. 190 — 211. 
VI. Epiftolae Chryfoftomi ad Olympiadem et mul- 
2 — 329. Wir wollen keinesweges diefe 
Auswahl Und die Bezeichnung derfelben als „Opera 
praeflantiffima‘“ milsbilligen. Dennoch möchten wir 
wünfchen, dafs ftatt der’ Schrift de Sacerdotio lieber 
eine andere wäre aufgenommen worden; nicht, als 
wenn wir an der Vorzüglichkeit derfelben zweifelten, 
fondern weil wir [chon mehrere Ausgaben derfelben 
befitzen, wovon die meiften noch jetzt leicht und um 
einen geringen Preis zu haben find, und da die neue- 
fie von A. E. Leo (Leipzig, 1834) wegen ihres gu- 
ten Textes und vorzüglichken Commentars fehr em- 
pfeblungswerth ift. Es fehlt alfo den jüngeren Theo- 
logen, auf deren Bedürfnifs doch zunächft Rückficht 
genommen ift, nicht an Gelegenheit, diefes Buck im 
Originaltexte zu lefen; und fie hätten alfo defto mehr 
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Nutzen gehabt, wenn ihnen noch eine andere, durch 
Inhalt und Form ausgezeichnete Schrift des Chryfo- 
ftomus, woran ja, bey dem grolsen Reichtkume feines 
Nachlaffes, kein Mangel ift, in diefer Sammlung zu- 
gekommen wäre. 

Was Hr. L. bey diefer Sammlung beabfichtigt 
habe, erhellt aus deffen eigener Erklärung in der Vor- 
rede: „Suscepimus hanc molem laboris et curarum 
neque tironum in ufum, ut ii graecam linguam e S. 
Chryfoflomo difcerent, aut graminatices in eo flu- 
dium exercerent; neque ut ipfi conjecturas adhuc 
ineditas proponeremus, aut doctorem umbraticum 
agentes, quaeflionem: utrum iatl an dia ti, utrum 
Joannes an Johannes et fic porro feribendum fit, ex- 
cuteremus, et aliis hujusmodi minutiis operam dare- 
mus feu potius nugaremur. Fo tantum confilio hanc 
paramus editionem, ut theologi juniores pariter at- 
que facerdotes aetate graves, et illorum librorum 
lectione nova capiant muneris rite adminiflrandi in- 
citamenta, indeque magis magisque idoneos officiis 
Jefe praeflare elaborent; praecipue autem ex homi- 
liis, tanquam e fonte uberrimo, vires hauriant elo- 
quenti ffime de rebus facris dicendi. Et ita kaud in- 
untilis videatur nofira opera: quanquam non facile 
quivis lector alter fiet Chryfoflomus, tam probus, 
tam difertus, tam fcientia religionis et cognitione 
Jcripturae facrae abundans.“ Wir haben nichts da- 
bey zu erinnern, und freuen uns über den guten latei- 
nifchen Stil des Vfs., welcher gewils bey allen Kennern 


„Anerkennung finden wird. Nur dürfte für Manche eine 


gewilfe Pretiofität und Affectation etwas flörend feyn. 
Die Variae lectiones (ind aus forgfältiger Verglei- 
chung der Ausgaben am Ende jeder Abhandlung 
beygefügt. Die Praemonita Montfaucon’s find wie- 
derholt, aber durch neuere Notizen und Urtheile 
von Cramer, Schlegel, Johannes v. Müller, Nean- 
der u. A. bereichert. Für die Erklärung felbft ift 
weiter nichts gethan, da diefe neue Ausgabe fich 
nicht durch einen gelehrten Apparat, fondern nur 
durch einen correeten und ökonomifch eingerichteten 
Text, als eine Chreflomathia Chryfoflomintana aus- 
zeichnen follte. Wir bemerken nur noch, dafs die als 
fertig angekündigte Quart- Ausgabe, mit lateinifcher 
Verfion, nicht in unfere Hände gekommen ift, und 
dafs Hr. E. die Abficht hat, auch noch eine Samm- 
lung ausgewählter Homilien des Chryfoflomus folgen 
zu laffen. Gewifs eia recht löblicher Vorfatz! 

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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1) Münster, im kathol. Bücher- Verlag (Deiters) : 
Handbuch der Patrologie. Von J. A. Annegarn 
u. f. w. 


2) REGENSBURG, b. Manz: Dr. J. A. Möhler's 
Patrologie, oder chriflliche Literärgefchichte. 
Aus deffen hinterlaffenen Haudfchriften heraus- 
gegeben von Dr. F. X. Reithmayr u. f. w. 


3) Lanpsnur, in der Thomann’fchen Buchhandl, 
(Attenkofer): Bajilius des Grofsen auserlefene 
Homilieen. Aus dem Griechifchen überfetzt und 
erläutert von Johann Georg Krabinger u. f. w. 


3) CAMBRIDGE u. Leipzig, b. Weigel: S. Patris 
ai Joannis Chryfoftomi, Archiep. Conftant., 
Homiliae in Matthaeum. Textum ad fidem co- 
dicum mss. et verfionum emendavit, praecipuam 
lectionis- varietatem adferipfit, adnotationibus ubi 


opus erat et novis indicibus inftruxit Fridericus 
Field u. Be. 


nn b. Fröbel: Toð èv üyioıs wargös 

or Vv, Aoxıen.  Kovoravrwovaol)cus 
Too Agvovordnon Ta ebgioröueva ÈKTQSAÉOTATOA. 
Ss, We N. Joannis Chryfoflomi opera praeflan- 
tiffima Graece. Cura Friderici Guilielmi Lom- 
ler u. l. w. 


6) Berr, b. Reimer: Bibliotheca ecclefia ftica. 
Quam moderante D. Auguflo Neandro adornavit 
Herm. Theod. Bruns. Vol. 1. 


Auch, unt 
uch unter dem Titel: Canones Apoftolorum et 


ry“ 7» 
Ma veterum Jelecli. 
Jgmoris lectionum y 


Herm. Theod. Brun 
Aug. Neandri. 


Collegit atque in- 
arietatis notationes fubjunxit 


s, Dr. Cum praefatione D. 
P.Iu f w. 


(Befchlufs der im Keg Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Obgleich die Schrift No. 6 nur uneigentlich zur 
patrifiifchen Literatur gerechnet werden kann, fo 
J. A. L. Z. 1840. Erfier Band. 


1840. 


können wir fie doch als ein gutes Beförderungsmit- 
tel, nicht nur für Archäologie, Kirchen- und Dogmen- 
Gefchichte, fondern auch für das patrifiifche Stu- 
dium, empfehlen. Dafs fie hauptfächlich auch dazu 
befiimmt fey, geht daraus hervor, dafs fie als Vol. 1 
einer noch zu erwartenden Bibliotheca ecclefiaflica 
beftimmt it. Auch erhellt es aus der nur aus wenig 
Worten beftehenden Vorrede des Hn. D. Neander, 


welcher feit längerer Zeit [chon für literarifehe Pro- 


ducte dieler und ähnlicher Art gleichlam als Puyo- 


moumös folemnis rühmlich bekannt ift. Er bemerkt, dafs 
der fel. Schleiermacher damit umgegangen fey, eine 
Chreftomathia patriflica zu beforgen, dafs, nach 
dem Tode deffelben, der Buchhändler Reimer ihn (D. 
Neander) über diefes Unternehmen um Rath gefragt, 
und dafs er daffelbe nicht nur gebilligt, fondern auch 
feinen Freund Bruns zur Herausgabe der gegenwär- 
tigen Collectio canonum ecclefiae antiquae ermun- 
tert habe. Diefer recht beyfallswürdige Gedanke 
rührt alfo von Hn. D. Neander her, und fieht mit 
der projectirten Schleiermacher’ichen Chreftomathie 
in keiner weiteren Verbindung. Wenn indefs gefagt 
wird: „Quum interea Germania nofira praecepto- 
rem fuum amififfet, antequam hanc curam fuscipere 

offet :* — fo erkennen wir darin zwar eine lobens- 
werthe Pietät gegen den verftorbenen Collegen und 
Freund, können aber in das ftolze Prädicat Doctor 
Germaniae, wie es einem Melanchthon mit vo!lem 
Rechte beygelegt wurde, am wenigften im Gebiete 
der Kirchen - und Dogmen - Gelchichte und der Pa- 
trilik, einflimmen. Der fel. Schleiermacher war, bey 
aller Virtuofitit im Specwiativen und Dialektifchen, 
viel zu wenig Philolog und Hiftoriker, als ‘dafs er 
auf diefem Felde irgend etwas Grofses hätte hervor- 
bringen können. Das Wenige, was er darin gelei- 
pers ir zwar; wie Alles, was aus feinem Munde und 
aus feiner Feder kam, von feinen zahlreichen Schü- 
lern und Freunden, mit vollen Backen gepriefen 
worden; aber die an kein adrös ča gebundenen 
Exoteriker konnten durch die willkürlichen Elypothe- 
fen und glänzenden Paradoxieen, wovon keine feiner 
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Unterfuchungen frey it, unmöglich befriedigt wer- 
den, und ihre Kritiken werden gewils allgemeiner 
beachtet werden, wenn der Nimbus, womit die Jün- 
gerfchaft fein Haupt umgab, wieder zu verfchwinden 
anfängt. 

Doch wir kehren zur gegenwärtigen Sammlung 
der älteften Kirchengefetze zurück, und geben Tn. 
Bruns mit Vergnügen das Zeugnifs, dafs er damit 
eine nützliche und dankenswerthe Arbeit unternom- 
men habe. Denn die vorhandenen Sammlungen von 
Conciñen- Acten und Kirchen-Gefetzen von Manfi, 
Juflelli, Beveridge u. A. find viel zu felten, umfang- 
reich und koltbar, als dafs von ihnen ein allgemeiner 
Gebrauch gemacht werden könnte. Daher verdient 
das Unternehmen, die alten Kirchengefetze in einer 
correcten und bequemen Handausgabe, welche in die 
Hände alier Studirenden und unbemittelten Gelehr- 
ten kommen kann, zufammen zu fiellen, Lob und 
Beyfall. Rec. erinnert fich, was ihm fchon vor län- 
ger als vierzig Jahren eine ähnliche, obgleich viel 
unvollftändigere und blofs die griechifche Kirche be- 
rückfichtigende Sammlung für Erleichterung gemacht 
und gute Dienfte geleiltet hat. Da ihrer in der ge- 
genwärtigen Sammlung nicht erwähnt worden, und 
der Herausgeber fie nicht zu kennen fecheint, fo will 
Rec. fie bier näher befchreiben. Sie hat den Titel: 
Bıßhos Kavovov tys wadoAınns ExkAmoras do rov 
Iovorıvıavov adrorgarogos Beßawwdeıs. Codex Ca- 
nonum ecclefiae univerfae a Jufliniano Im- 
peratore confirmatus. Ex recenfione Chrift. Juflelli 
editus nova cura Gebhardi Theodori Meters. 
Cum ejusdem de Collectionibus Canonum hiflorica 
relatione. Proftat Francofurti, Lipfiae et Helm- 
ftadi. 1673. 235 S. 4. Sie enthält: I. Juflelli Prae- 
fatio, p. 1 — 32. II. Canones XX. Concil. Niceni, 
p. 34—50. II. Canones XXV Conc. Ancyrani, p. 
51—65. IV. Canones XIV Conc.. Neocaefareenfis, 
p- 66—71. V. Canones XX Conc. Gangrenfis, p.12 
—78. VI. Canones XXV Conc. Antiocheni, p. 79 
—98. VII. Canones LXI Conc. Laodiceni, p.99 — 
120. VHI. Canones VII Conc. Conflant. Oecum. 
II, p. 121—29. IX. Canones FI Conc. Epkefini. 
Oecum. III: p. 136—386. X. Canones XXIX Conc. 
Chalcedonenfis. Oecum. IV. p. 137—161. XI. Ju- 
ftelli Noiae in Canones et Indices, p. 162 fq. War- 
um mit den Nicenifchen Verordnungen der Anfang 
gemacht werde, darüber giebt der Vf. folgende ir- 
klärung in der Relatio hift. I, 1: „Quae autem 
> alias laudantur Conftitutiones et Canones Apofto- 
lorum, Cypriani nonnulla, 8. Gregorii Thaumaturgi 
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Epiftola canonica, Dionyfü et Petri, Alexandrino- 
rum Epifcoporum, Epifivlae, hic quidem nullum me- 
rentur locum, ubi ad id temporis deveniet oratio 
noftra, quo vel conficta vel collecta et digefta, vel 
vim Canonum, fi quam habent, accepiffe dicuntur, 
commemoranda funt pleraque ifta, fatemur, ante de- 
cımum quartum quarti fèculi annum compofita, fed 
minime ante iftud tempus in Canones transierunt. 
Aliud eft fcribere, aliud praefcribere Canones, qui 
eliam vel materialiter vel formaliter confiderandi 
recte dicuntur.“ 

Wenn nun aber Hr. B. in der gegenwärtigen 
Sammlung die Canones Apoftolorum (S. 1—13) an 
die Spitze ftellt, fo folgt daraus keinesweges, dafs 
er die gegenwärtige Form und Geftalt derfeiben in 
die Vor- Nicenifche Periode fetzt, obgleich er keine 
Erklärung darüber gegeben hat, wenn man nicht die 
kurze Note S. 13 dafür gelten lafen will. Allein er 
hat fich mehr an die Sachordnung gehalten, ohne 
jedoch die Chronologie zu vernachläffigen. Er fagt 
hierüber S. XI: „In inflütuenda Conciliorum ferie, 
prout res ipfa exigebat, praemiffis Conciliis oecu- 
menicis, reliqua tum ex ordine provinciarum tum 
ex ordine temporis dispofuimus.“ Wir können die- 
fes Verfahren, und dafs die griechifchen und lateini- 
fchen Canones abgefondert find, nur billigen, da es 
gewifs nicht paßfend wäre, wenn die fiebenzehn Con- 
cilia Toletana (vom J. 398 bis 694) von einander 
getrennt und chronologilch eingefchoben wären, wäh- 
rend man fie hier. S. 293— 392 in ununterbrochener 
Folge und zu einer lehrreichen Ueberficht zufam- 
mengeliellt findet. Eben fo nd auch die Provinzial- 
Synoden unter folgende Rubriken gebracht: I. Con- 
cilia Orientalia. Canones Ancyrani; Neocae/u- 
reenfes; Laodiceni; Antiocheni ; Sardicenfas; Gan- 
grenfes. Il. Concilia Africana. Canones Car- 
thagin. V. Hipponenfes; Teleptenfes. Sodann eine 
tabellarifche Ueberficht nach der Ifidorifchen und 
Dionyfifchen Sammlung. II. Concilia Hifpana. 
Canones Toletani I— XI. Die noch fehlenden’ 
Synodalbefchlülfe (bis zum Ende des VII Jahrhun- 
derts, welches der angenommene Schlufstermin ift) 
werden in einer zweyten Abtheilung geliefert werden. 
Die unterfetzten Farianten zeugen von Sorgfalt in 
der Auswahl, enthalten aber manche Nachweifung von 
Schriften, welche zur Erläuterung nichts beytragen. 
Statt Rheinwald’s Compendium wäre Bingham zu 
benutzen gewefen. 

Druck und Papier verdienen Lob. 


fx 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Cösuın, b. Hendefs: Handpoflille, von D. W. A. 
Schickedanz, königl. Militär- Oberprediger des 
7ien Armeecorps, Ritter u. f. w. Erfter Theil, 
erfties und zweytes Heft. XII u. 241 S. Zweyter 
Theil, erftes Heft. 112 S. 1838. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


l Es ift nicht ein vollftändiger Jahrgang von Pre- 
digten, den der durch feine im Jahre 1832 heraus- 
gegebene Militär- Predigten fchon bekannt gewordene 
vf. in der vorliegenden Sammlung giebt, fondern 
eine blofse Auswahl von Vorträgen verfchiedenen In- 
halts, vor der Civil- Gemeinde zu Münfter gehalten, 
wobey jedoch befondere Rückficht auf die-kirchli- 
chen Zeiten genommen ift, fo dafs eine jede derfel- 
> nach Mafsgabe ihrer Dauer, mit mehreren oder 
E = Predigten bedacht ift. Der erte Theil 
ent alt deren 20; der zweyte ift, laut der dem erften 
Hefte vorgedruckten Inhaltsanzeige, auf 22 ange- 
legt. Es liegen denfelben meit freye Texte zum 
Grunde; auch finden fich mekrere Predigten über 
einen und denfelben Text. 

Anlangend: zunächlt die theologifche Seite diefer 
Predigtfammlung, fo bevorwortet der Vf, felbft, dafs 
u en Cr Ueerinfinmung mi 
mentlich die grundweientliche L i Be pad. sa 

eg ehre des Evangeliums 

-iein Chrifto, dem Sohne Gottes, und dafs in 
En» a üleren. Heil fey, und ein anderer Grund 
igkeit nicht gelegt werden könne, mit der 


möglichften Deutlichkei ? 
heben woii eit wid Entfchiedenheit hervor- 


Diefs ift zwar nicht nach einem beftimmten Plane 


gefchehen, fo dals die einzelnen Predigten in gegen- 
feitiger Verbindung fländen; indeffen find die Leh- 


ren von der göttlichen Würde und dem Verdienfte 


es um das menfchliche Gefchlecht, von deffen Er- 
Ofungsbedürftigkeit, von der Wiedergeburt, Heili- 
u. f. w. der rothe Faden, welcher durch alle 
as fich hiadurch zieht; und wie wir dem Vf. 
x zeugen, dafs er in der Behandlung jener 
ehren mit ann. x u = 
keit. Endes nöthigen Klarheit und Folgerichtig- 
5 chiedenheit en ` ar, 
it, fo möchten a Eindringlichkeit verfahren 
’ i r befond as 
kennung bringen, dafs er t ers das noch zur Aner- 
re ey feiner firengen Schrift- 
gläubigkeit fich aller Biner. 3 i 
an nmifchung der (ymbolifch- 
kirchlichen Lehre, oder einer reftaurirten Dogmatik 
der früheren Jahrhunderte, zu welcher eine feyn wol- 
lende Rechtgläubigkeit häufig ihre Zuflucht nimmt, 
enthalten, lediglich an die Ausfprüche der Schrift 


` 
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fich gebunden, und das praktifche Moment der dar- 
aus abgeleiteten oben angeführten Lehren überall 
ftreng im Auge behalten hat. 

Mit jener Eigenthümlichkeit vereinigen fich eine 
grofse Gedankenfülle, fowie Lebendigkeit und Frifche 
einer nicht felten originell erfcheinenden Sprache, 
um diefe Vorträge eben fo anregend, als intereflant 
zu machen. 

Weniger beyfällig aber können wir uns über die 
technifche Conftruction derfeiben ausfprechen. Der 
Vf. geftattet fich in diefem Bezug eine gar zu grolse 
Freyhbeit. Seine Themata find meiftens ohne alle be- 
fimmte Begrenzung; Hauptfätze, wie die: von der 
Gottheit Chrifti; von der Wiedergeburt; von der 
Auferfiehung Chrifti; von der göttlichen Vorfehung; 
vom Gebete u. a., klingen mehr wie Büchertitel oder 
Kapitelüberfchriften, als wie Predigtfätze. Bey einer 
folehen vagen Stellung der Hauptlätze war denn na- 
türlich auch eine regelrechte Dispofition oder erfehö- 
pfende Durchführung häufig unmöglich. Wer wollte 
z. B. den Inhalt des vom Vf. aufgeftellten Themas: 
„Judas Ifehariot,* nach feinen intenfiven Theilvor- 
ftellungen in einer Predigt erfchöpfen, da bekannt- 
lich Abraham a St. Clara über denfelben Judas, und 
zwar noch mit der Reftriction: „der Erzfchelm,“ 
ein ganzes dickes Buch gefehrieben hat? Doch wir 
müffen als Beleg, wie willkürlich der Vf. in,.der An- 
ordnung feiner Vorträge verfährt, einige Beyfpiele 
geben. Als ein folches kann gleich die erfte, über 
Matth. 6, 24, gelten. Hauptfatz: „Von der Duld- 
famkeit in Glaubensfachen.“ [fter Theil: 1) viele Men- 
fchen glauben gar nichts; 2) einige glauben Etwas, 
aber nicht Alles; 3) Viele find tolerant (?) aus gei- 
figer Trägheit. IIter Theil: 1) Niemand kann zween 
Herren dienen; 2) fo entfcheidet euch, ihr Trägen, 
ihr Wankelmüthigen, ihr Halbgläubigen! Illter Theil: 
1) doch foll der Unglaube nicht gewaltfam bekämpft 
werden; 2) wir dürfen auch gegen die Andersden- 
kenden die Langmuth und Sanftmuth nicht verleug- 
nen. — Noch unlogifeber ift die achte Predigt, über 
Joh. 3, 1.2. „Von den Wundern, die Jefus Chri- 
ftus that:* wo der Vf. im erften Theile einleitungs- 
weife der Weiffagungen des A. T. gedenkt, im zwey- 
ten von Jefa Wunderthaten felbft redet, im dritten 
von den Wunderthaten feiner Apoftel handelt. Wie 
wenig aueh Rec. dem eigentlichen Schematismus das 
Wort reden will, wo der Prediger in dem Beftre- 
ben, fehulgerecht in der Anordnung zu werden, oft 
feine befte Kraft verzehrt, fo wenig kann er doch 
auch die Anficht aufgeben, dafs die Erbauung. bey 
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jedem gröberen Verftofse gegen die Logik wirklich 

leide, indem diefelbe entweder gehindert wird und 

unvollftändig bleibt, oder gar nicht hervortritt. — 

Endlich find Fremdwörter, wie Toleranz, Confeffion, 

Fanatism, Koran, Areopag, für den Kanzelgebrauch 
* 


unftatthaft. | 
Kerr 


EISLEBEN, b. Reichard: Weckflimmen der Reli- 
gion an Kinderherzen in Erzählungen, Bibel- 
Sprüchen und kleinen Dichtungen, nebft einem 
Vorwort an Eltern und Jugendlehrer, von Franz 
Robert Kühne, Candidaten des. Predigtamts. 
1839. XX u. 95 gr. 8. (10 gr.) 


Diefes Buch entfpricht feinem Namen, „Weck- 
Rimmen der Religion an Kinderherzen,“ in hohem 
Grade, denn es iit in einem fo paflenden, nicht tän- 
deinden oder fpielenden, ‚fondern wahrhaft kindlichen 
und gemütblichen Tone gefchrieben, dafs der erfte 
Religionsunterricht, nach folchem Leitfaden und in 
folcher Weile ertheilt, gar nicht ohne den beften 
Erfolg und dauernde Wirkungen gedacht werden 
kann. So mufs man mit Kindern über Gott und 
Pflicht reden, dann werden ihnen.die Religionsflun- 
den lieb und werth werden, und unter fonfligen 
glücklichen Verhältniffen eine Frömmigkeit in ihnen 
erwecken, welche ihr Herz heiligt, und für die fpä- 
teren Jahre die befte Schutzwehr gegen Unglauben, 
Indifferentismus und Kälte feya wird. — Der Vf. 
hat für feine Darftellung mit Recht keine fireng fy- 
ftematifche Form gewählt, fandern er geht von dem 
Nahen und Bekannten aus, und fchreitet von da zu 
dem Entfernteren und minder Bekannten fort. Er 
beginnt mit einem Grufs an die Kleinen, und geht 
dann zur Schule, Kirche, Bibel, Natur, Gott u. f. 
w. fort. In der Sittenlehre, welche übrigens nicht 
fireng von der Glaubenslehre getrennt ift, kommen 
' zuerit die Pflichten gegen Eltern, Gefchwifter, Leh- 
rer, Greife, Freunde, Obrigkeit u. f. w. . Bey den 
einzelnen Abfebnitten finden fich kurze Anredes, zu- 
nächft für Eltern und Lehrer beflimmt, um fie dem 
kindlichen Geifte in einer leicht fafslichen Sprache 
wiederzugeben. Sie find von der Art, dafs aller- 
dings zuweilen Erläuterungen derfelben für die Klei- 
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nen nöthig find, wenn fie aber in dem Tone des 
Vfs. ertheilt werden, fo ift ihr Erfolg gefichert. Bi- 
belfprüche find, theils in diefe Anreden eingewebt, 
theils in fehr paffender Auswahl unter diefelben ge- 
fetzt. An fie fchliefsen fich, oder gehen auch ihnen 
zuweilen voraus Gedichte und Verfe, welche durch- 
gelprochen werden follen, und ebenfalls in hohem 
Grade anfprechend und überaus glücklich gewählt 
find. Nur die kurzen Gebete, welche bey der Lehre 
vom Gebete aufgenommen find, hält Rec. dem Ideen- 
kreife der Kinder nicht für angemeffen, und wünfchte 
fie durch andere, verftändlichere erfetzt. Endlich 
find Erzählungen aufgenommen, welche den befpro- 
chenen Gegenftand anfchaulich machen follen, und 
auch mit der Wahl diefer kann man vollkommen zu- 
frieden feyn. Am Schluffe des Buehes find Verfe 
gegeben, welche von den fefilichen Zeiten handeln, 
und beftimmt find, vor denfelben gelefen zu werden. 
So glücklich dieler Gedanke an fich ift, indem auf 
folche Weife die Kinder nicht allein mit der Bedeutung 
der chrifilichen Fefte bekannt gemacht werden, fon- 
dern auch Ichon früh die Wichtigkeit derfelben er- 
kennen, fie auch Ipäterhin als wichtige Momente für © 
das religiöfe Leben anfehen dürften: fo kann doch 
Rec. nicht leugnen, dafs ihm die von dem Vf. ge- 
wählten Verfe diefem Zwecke nicht angemelfen fchei- 
nen. Sie find faft ohne Ausnahme für Kinder zu 
fchwer, und man hat weit geeignetere. — Die Je i 
Buche vorausgefchickte Vorrede enthält aufser eini- 
gen Bemerkungen über den Plan des Buches eine 
recht gemüthliche Anfprache an Eltern und Erzieher, 
welche recht viel treffliche, denkende, aber freylich 
längft bekannte Regeln und Vorfchriften ertheilt. “ 

Am meiften hat übrigens diefes Buch mit „Si. 
mon’s Religionslehre in Sätzen, Sprüchen und Lie- 
derverlen“ Aehnlichkeit, nur mit der Ausnahme, dafs 
diefer eine firenger (yftematilche Form gewählt, und 
die zur Erläuterung dienenden Beyfpiele in einem 
befonderen Buche geliefert hat. Im Ganzen möchte 
jedoch Rec. dem Buche des Hn. Kühne den Vorzug 
geben, und kann nur mit dem Wunfche Ichlielsen, 
dafs daffelbe bey Lehrern und Eltern die Beachtung 
finden möge, welche es in fo hohem Grade verdient. 
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GÖTTINGEN b. Dietrich: Die Lehre vom Verfuche 
der Verbrechen von Dr. H. A. Zacharia, Pro- 
felfor der Rechte zu Göttingen. Zweyter Theil 
1839. XII u. 322 S. (2 Thir.) 


[Vgl. J. A. L. Z. 1837. No. 43. 44 u. 45.] 


Da ere Theil diefer Schrift, welcher im Jahre 
erichienen, enthielt, wie bereits in diefen Blät- 
tern angezeigt worden ift, die Lehre von dem Be- 
griffe und der abfoluten Strafbarkeit des Verfuchs in 
4 Kapiteln, nämlich 1) Begriff des Verfuchs, Unter- 
fchied zwifchen Verfuch und Vollendung, 2) Krfor- 
derniffe des Verfuchs überhaupt, 3) von der abfolu- 
ten Strafbarkeit des Verfuchs. Hier wird über die 
Fragen gehandelt: a) ift der verbrecherifche Verfuch 
überhaupt (trafbar? 5) über den Anfangspunct.der Straf- 
barkeit der Verfuchshandlungen ; c) von der zur Straf- 
Ba des Verfuches erfoderlichen objectiven Ge- 
rn > er Handlung; 4) Von der Concurrenz ver- 
Theile raii Beer Verbrechen. In diefem 2Ztien 
f $ h er Vf. damals bald folgen zu laf- 
eh. deffen Erfcheinen fich aber drey Jahre 
verzögert hat, handelt er im fünften Kapitel von der 
Eintheilung des Verfuches nach Graden; im fechften 
Kapitel von der relativen Strafbarkeit des Verfuchs 
und in dem fiebenten von der Aufhebung der Strafbar- 
keit des Verfuchs. Gern geftehen wir, dafs uns die- 
fer zweyte Theil im Verhältnifs zum erften angenehm 
überrafcht hat, indem derfelbe durchgängig gut und 
felbfitändig durchdachte Anfichten enthält. 


Im- fünften Kapi « 

ausgefchickter a zeigt der Vf. zueri mn vor- 

Recht keine allre itung, dafs, da das römilche 
> meine Unterfcheidung zwifchen Ver- 

fuch und Vollendung anerk 

daffelbe Handlungen mit sure und dafs da, wo 

E= tana vagen mit Strafe bedrohe, die nach 

unferem Begriffe y Ernte eines beftimmten Verbre- 

chens feyen, es meiltens mit der nämlichen Strafe 

wie das vollendete Verbrechen belegte, es für die 

Römer von keinem Interelfe hätte feyn können, Grade 
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oder Stufen des Verfuchs anzunehmen; eben fo we- 
nig hätte -das ältere germanifche Recht einen for- 
mellen Unterfchied zwifchen Verfuch und Vollendung 
gekannt, und daher hätte auch hier an die Fefißtel- 
lung von Graden des Verfuchs nicht gedacht werden 
können. Hienach fiellt der. Vf. die Anfichten der 
Gloffe und der italiänifchen Praktiker dar, und läfst 
hierauf die Befiimmung der peinlichen Gerichtsord- 
nung und der fpäteren gemeinrechtlichen Theorie und 
Praxis Deutfchlands folgen. Obgleich man, fagt der 
Vf., annehmen dürfe, dafs die Unterfcheidung von 
Stufen oder Graden des Verfuchs, namentlich die Ein- 
theilung in conatus remotus und proximus fchon im 
15ten und im Anfange des 16ten Jahrhunderts fehr ge- 
wöhnlich gewefen; fo fänden wir doch in der Bamber- 
gifchen HGO. und in der darauf gegründeten Reichs- 
gefetzgebung in dem hieher gehörigen Artikel keine 
beftimmten Stufen oder Grade des Verfuchs hervor- 
gehoben. In der fich an die PGO. anfchliefsenden 
Theorie und Praxis fänden wir in den früheren Be- 
arbeitungen des peinlichen Rechts in Deutfchland faft 
überall weiter nichts, als eine Wiederholung der ita- 
liänifchen Juriften. Daffelbe gelte von Carpzov, wel- 
cher zwar bey mehreren Verbrechen hinfichtlich der 
Strafbarkeit den actus proximus von dem actus re- 
motus unter[cheide, ohne jedoch beftimmtere Defni- 
tionen zu geben, als feine Vorgänger. Noch viel 
weniger fey diefs von den [päteren Schriftftellern des 
17ten und zu Anfang des }8ten Jahrhunderts zu er- 
warten gewefen, welche gröfstentheils der Autorität 
Carpzovs unbedingt gefolgt leyen. Die Anficht der 
neueften Criminaliften ley hierüber fehr verfchieden. 
Während Manche nur die Unterfcheidung zwilchen 
beendigtem und nicht beendigtem Verfuche als eine 
folche betrachteten, für welche fich nur allgemeine 
Merkmale angeben liefsen, liefsen Andere nur die Un- 
terfcheidung zwifchen wahrem und entferntem Ver- 
fuch gelten, wbvon jedoch die vorbereitenden Hand- 
Jungen ausgelchloffen feyen. Heffter ftelle fogar vier 
Abftufungen des Verluchs auf: 1) den geendigten 
oder erfolglofen Verfuch, wenn der Verbrecher Alles 
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gethan hat, um den gefetzlich vorausgefetzten Er- 
folg herbeyzuiühren, 2) den nächften Verfuch (conatus 
proximus) oder den Anfang der Handlung, deren 
Fortfetzung das Verbrechen unmittelbar beendigt ha- 
ben würde, 3) den entfernten Verfuch (conatus remo- 
Zus), wenn das verbrecherifche Handeln bey der Zube- 
reitung der [chon vorhandenen Mittel tehen geblieben 
ift. 4) Vorbereitung des Verbrechens (delictum prae- 
parafum), wenn das Handeln vorerft nur auf Erlan- 
gung der erfoderlichen Mittel gerichtet war. Der 
Vf. entwickelt hierauf feine eigene Anficht, und kommt 
zu dem allerdings richtigen Refultate, dafs nur zwey 
Grade des Verfuchs befiimmt unterfchieden werden 
könnten, nämlich der beendigte Verfuch oder been- 
digte Unternehmung (delictum perfectum) von dem 
Verfuche, weicher noch nicht fo weit gediehen. - Man 
erhält hier eine durch ein befiimmtes Merkmal zu 
bezeichnende Stufe des Verfuchs, welche zugleich als 
die höchfte eines Verbrechens denkbar erfcheint, und 
über deren Vorhandenfeyn leicht zu entfcheiden ift. 
Den Gegenfatz bilde der nicht beendigte Verfuch, der 
freylich, wo feine Strafbarkeit beginne, in fofern fich 
in jedem Momente des Fortfchreitens der verbreche- 
rifchen Thätigkeit eine Unterbrechung denken lafe, 
eine Menge Stufen oder Grade haben könne, für 
welche fich aber weder eine beftimmte Zahl, noch 
ein unterfcheidendes Merkmal feftftellen lafe. Am 
Schluffe diefes Kapitels fiellt der Vf. die Anficht der 
neueren Gefetzgebungen und Entwürfe über die Grade 
des Verfuchs dar. Syftematifcher wäre es gewelen, 
wenn die Anfichten der neueren Geletzgebungen und 
Entwürfe fich unmittelbar an die älteren angelchlof- 
fen hätten. 

Das [echlte Kapitel: „von der relativen Straibar- 
keit des Verluchs“ (S. 50 — 229), läfst der Vf. in 
2 Titel zerfallen. Der erfte Titel (S. 50 bis 87) 
handelt von der relativen Strafbarkeit des Verfuchs 
nach allgemeinen Gründen des Strafrechts und der 
Strafrechtspolitik ; der zweyte von der relativen 
Strafbarkeit des Verfuchs nach pofitivem Rechte, wo- 
bey zuerft von den älteren und hierauf von den neue- 
ren Strafgefetzgebungen und Entwürfen gehandelt 
wird (der Vf. it alfo in diefem Kapitel fyftematifcher 
als in dem erfien zu Werke gegangen). Derlelbe 
fucht in dem angeführten erften Titel zuer!t nach- 
zuweilen, dafs fchon nach dem natürlichen Gerech- 
tigkeitsgefühl das verfuchte Verbrechen geringer zu 
firafen fey, als das vollendete, und obgleich der 
gröfste Theil der Menfchen für diefes natürliche Ge- 
fühl keine Gründe anzugeben vermöge, fo könne das 
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Strafrecht doch folche im Volke fich geltend machen- 
de Anfichten nicht unberückfichtigt lafen. Für die 
geringe Beftrafung des Verfuchs fprächen aber auch 
Rechtsgründe. Denn wenn man gleich das Strafreeht 
auf Sicherung gegen wirkliche Rechtsverletzungen 
nicht befchränken dürfe, fo fey es doch nur .die 
äufsere rechtliche Ordnung, welche der Staat durch 
die ihm zu Gebote fiehenden Zwangsimiltel und fo 
auch durch die Strafe gegen Eingriffe des zurech- 
nungsfähigen Menfchen -~ fehützen wolle. Hiebey 
mülste allerdings das Dafeyn eines geleizwidrigen 
Willens als Grundbedingung für die Möglichkeit ei- 
ner rechtlichen Beftrafung betrachtet werden; allein 
nie fey diefer Wille allein und an fich Gegenftand 
der Beflrafung. So wie nämlich die Berechtigung zur 
bürgerlichen Strafe ganz aufhöre, wenn der Wille 
gar nicht zur geletzwidrigen That geworden fey, 
fo mülfe confequenter WWeife auch die unvollkom- 
mene verbrecherifche That von Einflufs auf die Be- 
urtheilung der Strafbarkeit feyn, weil man aufser- 
dem, wenigftens theilweife, blofs den verbrecherifchen 
Willen zum Gegenftande der Beftrafung mache. Das 
richtige Princip beftehe in der Vereinigung des ob- 
jJeetiven und fubjectiven Mafsflabs, vermöge welches, 
nächft der äufseren Befchaffenheit der That, auch die 
Art der verbrecherifchen Willensbefiimmung (dolus 
oder culpa) und die Richtung des Willens um fo 
weniger unbeachtet bleiben dürfe, als abgefehen von 
der hier nicht in Betracht kommenden [ehr verfchie- 
denen moralifchen Verfchuldung, offenbar auch die 
Gefährlichkeit der That für den rechtlichen Zuftand 
bey einem über diefelbe hinausgehenden verbreche- 
rifchen Vorfatze bedeutend gröfser fey, als da, wo 
es an einem folchen Vorfatze fehle. Auch Rec. ift 
der Anficht, dafs das richtige Princip in gleicher Be- 
rückfichtigung der objectiven und fubjectiven Seite des 
Verbrechens und des Mafsftabes der Strafbarkeit be- 
fiehe. Vgl. des Rec. Gerechtigkeitstheorie Th. 2. 
$. 8 und $. 15, wo zugleich nachgewiefen worden, 
dafs ein folches Princip fich nur aus der Theorie ‚des 
Vfs. confequent herleiten laffe, Es fey-alro" nicht 
blofs der böfe Wille, den die Gefetze bey einer Be- 
firafung des Verfuchs im Auge hätten, fondern die 
daraus hervorgelende gröfsere (objective) Gefähr- 
lichkeit der Handlung für den rechtlichen Zuftand, 
und da diefe Gefährlichkeit offenbar mit jedem Mo- 
mente der fortfchreitenden verbrecherifchen Thätig- 
keit wachfe, fo ergebe fich hieraus von felbfi das 
Princip: der Verfuch fey um fo ftrafbarer, je näher 
der Verbrecher der Vollendung des Verbrechens ge- 
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kommen fey. — Ganz ungegründet fey aber die 
neuerlich gemachte Behauptung, dafs, da das zwi- 
fchen Verfuch und Vollendung eintretende Hinder- 
nifs unabhängig von dem Willen: des Verbrechers 
fey, die Beachtung von Graden des Verfuchs und eine 
daraus hergeleitete gröfsere oder geringere Strafwür- 
digkeit als etwas ganz Unftatthaftes betrachtet wer- 
den müffe, denn felbft was den (ubjectiven Mafsftab 
betreffe, fo beruhe fie auf der unrichtigen Vorausfe- 
zung, dafs der widerrechtliche Wille, wenn er fef 
genug fey, um die Ausführung zu beginnen, ohne die 
Dazwifchenkunft eines fremden Hinderniffes auch bis 
zur Vollendung fortgelchritten feyn würde; diefs 
lafe fich aber nieht behaupten. Der Menfch fey 
nicht fo ganz Herr der Regungen feines Gewillens 
und feiner Gefühle, dafs man feiner eigenen Ver- 
Eon er würde unaufhaltfam auf der Bahn des 
a its fortgefchritten feyn, die Kraft eines vollen 
ifes beylegen könne. Fafe man aber die Sache 
yon der objectiven Seite auf, fo fey es klar, dafs 
mit der fortfchreitenden verbrecherifchen Thätigkeit 
auch die Gefahr für den Bedrohten und für die Voll- 
endung der Geletzesübertretung in fieigender Pro- 
greffon wachfe. Müffe nun felbft aus fubjectiven 
Gründen der entfernte Verfuch einer milderen Strafe 
unterliegen, als der nähere, fo folge auch eben hier- 
aus, dals das blofs verfuchte Verbrechen (felbft auch 
in fubjectiver Rückficht) gelinder gefiraft werden 
a als das vollendete. Zu diefen angeführten 
Veen für die geringere Strafbarkeit des 
Grd omme auch noch ein wichtiger politifcher 
An demjönigen;sder.einen- böfen- An- 

fchlag entworfen JENIGEN: = = 
5 entworlen hat, einige B gründe zu lalen 
. ’ ge Beweggrün u ; 
welche ihn von der Ausführung abhalten können. 
Derfelbe Grund verbiete auch die gleiche Strafbar- 
keit für alle Grade des Verfuchs, auch hier müffe 
Jedem Fortfchritt durch die Furcht vor einer höhe. 
ren Strale entgegengewirkt werden. Diefer Grund 
a ‚auch nicht durch die Zuficherung der Straflo- 
gkeit im Falle des freywilligen Abftebens hinweg. 
in e ehen davon, dafs das Gefetz immer`den 
Strafe dee von gänzlicher Strafloßgkeit bis zur 
Mitteliufe ou use Verbrechens mache, ohne eine 
nen, werde gewils bey dem bis 


jee a a ae O eines Verbrechens Entfchloffenen 
je Euren (VOY ERBE mehr und -fiche- 


rer wirken, als die Hoffnung auf Straflofigkeit, wo- 
bey ihn der Zweifel, ob man feinen Rücktritt als 
freywillig anfehe, leicht dazu vermögen könne, in 
Uebereinftimmung mit feinem finnlichen Antriebe das 
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Verbrechen zu vollenden. Auch werde die für den 
freywilligen Rücktritt zugeficherte Strafloßigkeit nur 
da wirken können, wo der in Ausführung des Ver- 
brechens Begriffene mitten in feiner verbrecherifchen 
Thätigkeit, und bevor ein fremdes Hindernils da- 
zwifchen trete, mit fich felbft zu Rathe gehe und 
frage, ob er nicht umkehren folle auf der verbreche- 
rifehen Bahn. Nicht aber in den weit zahlreicheren 
Fällen, wo der Verbrecher gegen feinen Willen ge- 
hindert wurde, wo es indefen doch noch in feiner 
Macht fteht, mit neuen Kräften zu anderer Zeit oder 
an einem anderen Orte das verluchte Verbrechen 
zu vollziehen. Hienächft [ucht auch noch der Vf. 
insbefondere darzuthun, dafs der beendigte Verfüch 
(delictum perfectum) mit einer geringeren Strafe als 
das vollendete Verbrechen zu belegen fey (S. 65 
— 75). 

Br (S. 75 — 87) Rellt Hr. Z- einen Mafs- 
ftab auf, nach welchem das verfuchte Verbrechen 
zu beftrafen fey. Er ift der Anficht, dafs man fo- 
wohl bey dem beendigten als nicht beendigien Verfuch 
nur ein Minimum aber kein Maximum der Strafe 
feltfetzen könne. Das einzige Maximum, welches 
man ftellen könne, fey, dafs der Verfuch nie fo hart 
wie die Vollendung zu ftrafen fey; auch fey es hier 
befonders in die Befugnifs des Richters zu ftellen, 
unter das gefetzliche Minimum der Strafe herabzu- 
gehen. Mit diefem letzten Grundlatze muls fch Rec. 
um fo-mehr einverfianden erklären, da er denfelben 
fchon in feiner Gerechtigkeitstheorie Th. 2 $. 7 auf- 
geftelit hat; dagegen haiten wir es für zweckmälsig, 
fowobl bey dem beendigten als nicht beendigten Ver- 
(uch auch ein Maximum der Strafe- feltzufetzen. 
Dafs der Verfuch überhaupt und felbft der beendigte 
Verfuch verfchiedene Grade zulaffe, welcher der Vf. 
als Grund hiefür angiebt, fcheint dem Rec. nicht 
haltbar, denn die meiften verbrecherifehen Hand- 
Jungen laffen verfchiedene Grade‘ der Strafbarkeit 
zu, aber gerade defswegen fetzt der Geletzgeber 
ein Maximum und Minimum falt, damit der’ Richter 
innerhalb deffelben den Grad der Verfchuldung ab- 
meffen kann. Auch würde der Vorfchlag des Vfs. 
den Nachtheil haben, dafs bey dem nicht beendigten 
Verfuch der Richter obne eine beftimmte Grenzlinie 
in der Strafe eben fo hoch auffteigen könnte, als bey 
dem beendigten. Jedenfalls müfste daher für den 
nicht beendigten Verfuch ein Maximum feftgefetzt 
werden, über welches der Richter nicht hinaus- 
fehreiten' dürfte. Am Schluffe diefes Titels (S. 83—87) 
entfcheidet der Vf. noch über die relative Strafbar- 
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keit der Unterlafungsverbrechen, der Anftiftung, und 
gedenkt endlich noch der Frage, ob es: Verbrechen 
gebe, hinfichtlich welcher ausnahmsweife der Verfuch 
der Vollendung an Strafbarkeit gleich zu ftellen (ey. 
Mit Recht verneint der Vf. diefe Frage unbedingt. 
In dem 2ten Titel über die relative Strafbarkeit 
des Verfuchs (S. 88—229) entwickelt der Vf. zuerft 
die Grundfätze des römifchen Rechts (S. 88 — 220), 
dann des germanifchen Rechts und der Praxis des 
Mittelalters, hiebey auch die Gloffe und die Anficht 
der italiänifchen: Praktiker (S$. 129 — 152), dann 
der peinlichen Gerichtsordnung und der [päteren ge- 
meinen Praxis, hiebey auch die Anfichten ‚von 
Perneder, Koenig, Rauchdorn , Nic. Vigelius, Em- 
merich v. Ro/sbach, Carpzov, Blumenbacher, Krefs, 
Boehmer, Granz 8. 152—186; hienächft die der 
älteren deutfchen Particularrechte bis zur Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, namentlich des älteren fäch- 
fifehen Rechts, des Landrechts des Herzogthums 
Preuffen, der Tyroler Landesordnung, des Hadel- 
{chen Landrechts, des bayrifchen Malefiz - Procelles, 
der pfälzifchen Landrechte und L. G. Ordnung in 
Oefterreich unter der Ens und der Land- und p. G. 0. 
des Fürftenthums Steyer (S. 187—204). Endlich 
Befiimmungen der neueren Gefetzgebungen feit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, namentlich des 
Codex juris bavarici criminalis, der conflitutio cri- 
minalis Therefiana, des preuffifchen Landrechts, der 
öfterreichifehen Gefetzbücher von Jofeph II und 
Fränz II, des bayerifchen Strafgefetzbuchs von 1813, 
des neuen fächfifehen Criminalgeletzbuchs, der neuen 
deutfehen Entwürfe, namentlich des hannöverifchen 
Entwurfs, des Entwurfs für Würtemberg, für Baden 
für Norwegen und des franzöfifchen Rechts (S. 204 
— 239). | 

Das fiebente Kapitel, „von der Aufhebung der 
Strafbarkeit des Verfuchs“, Jäfst der Vf. in 3 Titel 
zerfallen. Der erfte Titel handelt von der Aufhebung 
der Strafbarkeit nach allgemeinen Grundfätzen (S. 
230 — 269), der zweyte nach gemeinem pofitiven 


Rechte (270 — 305) und der dritte nach deutfchem‘ 


Particularrechte und neueren Legislationen (306—322). 

Im erften Titel fucht nun der Vf. nach voraus- 
gefchickter Binleitung zu zeigen, dafs der Verfuch, 
wern die Vollendung vermöge eigner Willensände- 
rung des Thäters unterblieb, fowohl nach Gründen 
des Rechts als nach den Foderungen der Pelitik 
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ftraflos zu laffen fey. Zu diefem Refultate der Straf- 
lofigkeit würden auch die meiften der bis jetzt auf- 
geftellten und von den abweichendften Principien aus- 
gehenden Strafrechtstheorieen gelangen. Hienächft 
erörtert der Vf. noch folgende Fragen: 1) Kommt 
etwas auf das Motiv für die unterlaffene Vollendung 
oder die Befchaffenheit der Sinnesänderung an? 2) 
Tritt die Straflofigkeit bey allen Arten des Verfuchs 
ein? 2) Mufs auch die Sinnesänderung in eine äufsere, 
diefelbe bekundende, dem bisherigen gefetzwidrigen 
Handeln entgegengeletzte Tüätigteit übergegangen 
feyn? 4) In wiefern kann die Straflofigkeit des Ver- 
fuchs auch bey dem Anftifter eintreten? Die erfte 
Frage verneint der Vf., fagt jedoch, dafs diefelbe am 
zweifelhafteften (ey, wenn der T'häter durch ein zu- 
fälliges Breignifs die Vollendung unterlaffen, z. B. es 
werde durch ein plötzlich entltandenes Geräufch die 
Meinung in ihm erregt, wenn er nicht ablaffe, fo 
werde er auf der Stelle entdeckt und ergriffen. Hier 
foll nach Anficht des Vfs. hauptfächlich darauf Rück- 
ficht genommen werden, ob der T'häter den verbre- 
cherifchen Vorfatz gänzlich aufgegeben, oder nur 
aufgefchoben hat. Inzwifchen kann Rec. diefer An- 
ficht nicht beyfliimmen. Ob eine Handlung blofs auf- 
gelchoben oder aufgehoben ift, kann defswegen kei- 
nen durchgreifenden Unterfchied begründen, da oft. 
das Auffchieben dem gänzlichen Abftehen der That 
gleichfleht. Z.B. es willJemand einen Durchreifenden 
zu Pferde, von dem ihm bekannt ift, dafs er viel 
Geld bey fich führt, berauben, und hält fchon das 
Pferd an; plötzlich hört er ein Geräufch, er glaubt 
es feyen Menfchen in der Nähe, und läfst das Pferd 
los. Der Bedrohte reitet nun fchleunigft davon. Al- 
lerdings ift hier ein firafbarer Verfuch vorhanden, 
wiewohl das Unternehmen durch jenen Umftand ganz 
aufgehoben worden it. Unterblieb daher wegen einer 
äufseren Veranlaffung das Unternehmen, fo kann nach 
Anficht des Rec. nur dann der Verfuch firaflos blei- 
ben, wenn nach Hinwegräumung des Hinderniffes, 
oder nachdem fich ergeben, dafs das Ereignifs die 
Unternehmung der That nicht hindern konnte (z. B. 
es ergiebt fich, dals das Geräufch nicht von Menfchen 
herrührte), der Thäter aus freyem Antrieb von Voll- 
endung der That abftand, wiewohl ihm diefelbe noch 
zu vollenden möglich war. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GÖTTINGEN b. Dietrich: Die Lekre vom Verfuche 
der Verbrechen von Dr. H. A. Zachariä u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Bey der zweyten der oben aufgeworfenen Fra- 
gen, ob. nämlich bey einem freywilligen Rücktritte, 
Straflofigkeit bey allen Arten des Verfucks eintreten 
könne, erklärt fich der Vf gegen die Anficht von 
Bauer, indem er fich unter diefer Vorausfetzung auch 
für die Straflofigkeit des beendigten Verfuchs (deli- 
ctum perfectum) ausfpricht. 


Hinfichtlich der dritten Frage, ob die Sinnesän- 
derung in eine änfsere, diefelbe bekundende, dem 
bisherigen Handeln entgegengeletzte Thätigkeit über- 
gegangen feyn mülfe, glaubt der Vf., dafs allerdings 
die Willensänderung des Thäters aus befonders die- 
felbe bekundenden Thatfachen hervorgehen müffe. 
Die Richtigkeit diefes Satzes gebe fich aus der Er- 
wagung, dafs unter der Vorausfetzung des Beweifes 
einer auf Uebertretung des Strafgefetzes gerichteten 
Handlung, welche auch die fonftigen Eigenfchaften 
einer firafbaren Verfuchshandlung an Gch trüge, die 
Willensänderung eine offenbar neue des Beweiles be- 
dürfende Thatlache fey, welche nicht vermuthet 
werden könne. Sie könne die Strafbarkeit nur tilgen, 
könne aber keine Bedingung für diefelbe genannt 
Werden, da die allgemeinen Bedingungen derfelben, 
der dolus und die deimfelben entiprechende äufsere 
Thätigkeit (chon bewielen feyen. 

6 Beantwortung der vorhergehenden Fragen 
u; her die’ die der aufgeltellten 
Fragen, ob und in wiefern die Straflofigkeit des Ver- 
fuchs wegen Sinnesänderung des Thäters auch bey 
der Anftiltung eintreten könne, entfcheiden. Hiebey 
- müfste die Sinnesänderung auf Seiten des Anliifters 
und dem Einfluls der Reue des phyfifehen Urhe- 
bers auf die Strafvarkeit des Anftifters unterfchieden 
Werden. 
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In dem zweyten Titel: „Das gemeine pofitive 
Recht,“ handelt der Vf. von der Aufhebung der Straf- 
barkeit des Verfuchs wegen Willensänderung nach 
römifchen Recht, der Gloffe, der italiänifchen Prak- 
tiker, der peinlichen Gerichtsordnung und der fpä- 
teren Rechtslehrer, und endlich im dritten Titel von 
der Aufhebung der Strafbarkeit des Verfuchs wegen 
Willensänderung nach dem älteren deutfchen Parti- 
cularrecht, den deutfchen Geletzgebungen des vori- 
gen Jahrhunderts und endlich der neuelten deutfchen 
Geletzgebung. ~ 

So viel von einem Werke, deffen Vf. durchgän- 
gig eine ungemeine Kenntnis der Literatur und ein 


gründliches Quellenftudium gezeigt hat. 
D. Y. P. 


PÄDAGOGIK. 


1) Zeitz, b. Julius Schieferdecker: Erinnerungen 
aus meinem Leben. Zur Förderung der Bil- 
dung und Lebensweisheit, von Dr. Ch. G. Rebs. 
1839. (aufser dem Vorworte) 152 S. gr. 8. 
(20 gr.) a | 

2) HANNOVER, im Verlage der Hahnfchen Hofbuch- 
handlung, Heino Martine oder: Merkwürdige 
Bildungsgefchichte eines Schulmannes im Han- 
noverfchen, nebit delen Amts- und Lebens - Er- 
fahrungen. 1839. 258 S. gr. 8 (20 Gr.) 

Die unter No. 1 aufgeführte Schrift, deren Vf. 
durch ein Paar Schulbücher und andere Schriften, 
der gelehrten Welt fehon näher bekannt ift, zerfällt, 
aufser der Einleitung, in zwölf kleinere Abfehnitte, 
von denen die erften fünf mehr den Hauptlebensver- 
änderungen, der Jugendbildung u. f. w., die folgen- 
den fünf aber, famt dem Schlufswort und dem 
Nachtrage, mehr der Erziehungswilfenfchaft überhaupt 
gewidmet find, ‘und nur die 11te wieder hauptfäch- 
lich einige Lebensereigniffe befchreibt. 

Ungern verfagt es fich Rec., die fromme Erzie- 
hung und Bildung näher anzudeuten, welche dem 
Vf. (geb. im J. 1773) theils im Vaterhaufe und in 
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der Elementarfchule, theils ia der Kiofterfchule zu 
Rofsleben zu Theil wurde. Derfelbe fpricht fich felbft 
darüber in den erften drey Abfchnitten eben fo warm, 
als dentiich aus, indem er unter Anderem den häufi- 
gen Gebrauch der Bibel in der Schule, gegen die ge- 
wöhnliche Anficht, dafs die Jugend dadurch gleich- 
gültig dagegen werde, in Schutz nimmt. Auch [chreibt 
er den häuslichen Andachtsübungen feine frühere Bil- 
dung zum Singen zu, welche ihn in der Folge da- 
hin führte, einen Mufikverein unter einigen Schülern 
der Klofterfchule zu fiiften. Sehr löblich ift auch die 
dankbare Liebe, mit welcher der Vf. fowohl feines 
Elementarlchrers, als feiner nachherigen Lehrer, des 
Paftors Silber und des Profeffors, Wilhelin, ingleichen 
(im 4ten Abfehn.) feiner akademilchen Lehrer, des 
Superiniend. Dr. Zlofenmüller, des Prof. Dr. Morus 
und And. gedenkt; auch des Prof. Lindner und der 
Lehrer Plato und Dolz in Leipzig nicht zu vergel- 
fen. Faft überall werden auch pädagogifche, hiftori- 
fche und literarifehe Bemerkungen über die Methode 
des Unterrichts und des Studiums u. f. w., ja fogar hie 
und da eine geographifche Nachweifung, eingeftreut, 
wodurch fchon diefer Theil der Lebensgelchichte 
ein allgemeineres Interefle erhält. 

Vorzüglich wichtig ift aber der dfe Ab/fchnitt der- 
felben, welcher des Vfs. amtliche Verhältniffe, und 
zwar 1) feinen Eintritt ins Lehramt, betrifft. Da der- 
Selbe fowohl Philologie, als Theologie fiudirt hatte, 
und fo bald als möglich zu einer öffentlichen Wirk- 
famkeit zu gelangen wünfchte: fo nahm er den Ruf 
zum Lehrer am Lyceum zu Reichenbach im Voigt- 
lande an. Sein Streben, obgleich ein fehr junger Schul- 
mann, ging doch fchon dahin, feinen Unterricht fo 
anziehend wie möglich zu machen. Durch Predigen 
für den Oberpfarrer Caspari und Andere fuchte er 
auch auf feinen künftigen Predigerberuf binzuarbeiten. 
Seine‘ Freundfchaft mit dem nachher als General- 
Superintendent in Weimar verfiorbenen Dr. Äraufe. 
Anleitung der Jugend zu den Freuden an Gottes- 
Werken, im Gegenfatz der jetzigen mehr gefelligen 
Freuden. 

2) Berufung des Vfs. nach Zeitz. Im J. 1799, 
wurde derfelbe vierter Lehrer an’ der Stiltsfehu:e da- 
felbfi, auch Gefanglehrer u. f. w. Lob des Stifts- 
fuperintendent. Dr. Kupfer, auch des Paftors Mulier 
dafelbft. Dem Vf. wird in der Folge auch der Reli- 
gionsunterricht übertragen. Nicht nur Licht-des Ver- 
ftandes, fondern auch Wärme des Herzens ift fein 
Ziel. Seine Erfahrung, dafs Alles, was aus dem 
Inneren unferes Gemüths entkeimt, eine wunderbare 
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Gewalt auf die jungen Herzen ausübt. Vorzügliche 
Rückficht auf die Schüler von 13 his 15 Iahren. Ueber- 
haupt Wichtigkeit diefes Unterrichts auf gelehrten 
Schulen, auch nach der Confirmation wirkend. 
Diefes führt den Vf. zu dem 6ten Abfchnitte: „Die 
höchfte Stufe der Jugendbildung ifl unftreitig Reli- 
gionsunterricht“ — die erfte allgemeine Lehre im vor- 
liegenden Werkchen. Schwierigkeit der Erweckung der 
Religion in noch weltlich entfremdeten Seelen. Die 
Lehre vom Glauber an Gott, und von feinen erhabenen 
Eigenfchaften, die Erweckung der Ehrfurcht gegen 
das erhabenfte Wefen, als die ficherfte Grundlage aller 
wahren Tugend und des bewährteften Schutzmittels 
gegen die Sünde u. f. w. waren Gegenftand des Un- 
terrichts. Aufserdem ein vorzüglicher Zweck deffelben, 
dafs die Jugend Jefum erkenne, der Licht und Leben in 
unfer irdifches Seyn verbreite u. f. w. S. 53. ff. hebt der 
Vf. die Wichtigkeit des Confirmationsunterrichts — 
aufs Neue hervor, in mehrfacher Hinficht. Mit Recht 
fagt er, dafs den Schülern auch die zahlreichen Dor- 
nen auf dem Lebenswege nicht zu verfchweigen, 
noch die Gefahren der Jugend beim Eintritte ins 
Leben. 
Siebentens: Auch in Bezug auf andere Lehrge- 
genflände theilt uns der Vf. Mehreres von Bedeutung 


mit. So in Bezug aufs Rechnen, fein Intereffe an 
der Peftalozzifehen Zeichenlehre und Methode über- 


haupt, in Bezug auf die Naturkunde — den Blick 
in die Schöpfung (ins Weltall) — den Nutzen der- 
felben für die menfchliche Bildung und fürs gefel- 
lige Leben. In Bezug auf den Menfchen in feiner 
Herrlichkeit — warum nicht auch in feiner Niedrig- 
keit? — Die Wichtigkeit fiufenweifer Sprachbildung 
und Uebung in fchriftlichen Auffätzen. Endlich macht 
der Vf., wie er es meint — auch einen Weg in den 
Tempel des Schönen , und befchreibt feinen Gefang- 
unterricht, namentlich für den Choral, wo er auch 
den Figuralgefang in Schutz nimmt (S. 56 — 80). 

Achtens: Ein Rückblick auf die Vergangenheit. 
Sehr treffend wird gefagt: „Aus einem den menfehli- 
chen Geit beynahe verdunkeinden Unglauben und: 
trofilofer Zweifellucht ging wieder ein heller Stern 
der Hoffnung und eines lebendigen Glaubens hervor, 
neu belebend und emporhebend zu dem Unendlichen 
die (chwache gefunkene Geifieskraft.* (S. 80—86.) 

Vorzüglich gemeinnützig aber ift theils der im 
Ien Abfchnitt beichriebene Hinblick auf die [pätere 
bis zur gegenwärtigen Zeit, theils die im 10ten Ab- 
fehnitt mitgetheilten Anfichten über Leben, Bildung 
und Schule. Dort rügt der Vf. fowohl einige Feh- 
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ler der Eltern unferer Zeit, als auch die geiflige 
Ueberfpanntheit der Jugend; hier aber hebt er theils 
einige bekannte, aber nicht genug befolgte Grund- 
fätze, z. B. dafs jeder Unterricht auch bildend feyn 
mülfe, theils die Erfahrung des Undanks und andere 
Hindernilfe hervor, womit der Schullehrer zu käm- 
pfen habe, und warnt befonders vor aller Einfeitig- 
keit in der Methode, auch vor Anwendung der /er- 
flandesübungen auf den Religionsunterricht, wo das 
kindliche Herz gerade mit der Ahnung und Empfin- 
dung des Göttlichen erfüllt werden foll. S. 87—98.) 

Unter der Auffchrift: „Der Wechfel im Schulle- 
ben befchreibt endlich der Vf. zwey pädagogilch und 
ethnographifeh lehrreiche Fufsreifen und ein Paar 
andere Wanderungen, auf denen wir demfelben aber 
nicht folgen können. (S. 98— 126.) 

Auch das Schlufswort und den Nachtrag des Gan- 
zen — Zugabe für die Schule und den Unterricht — 
mülfen wir im Allgemeinen auf fich beruhen laffen, 
berufen uns aber, gegen die vom Vf. ausgefprochene 
Verwerfung des wechlelfeitigen Unterrichts, auf das 
beffer begründete Urtheil eines Zerrenner und And. 

Demnach wird gewifs kein lehrbegieriger Gym- 
nafial- oder anderer Schul-Lehrer das Buch ohne Be- 
he aus der Hand legen. Druck und Papier 
ind vorzüglich gut. 

Der v£. von No. 2 berichtet uns nicht nur das, 
za Er in einer Biographie vorzukommen pflegt, 
geboren Ben waren (er ilt etwa im Jahre 1770 
fonda e erften Lebens- und Schul-Jahre u. f. w., 
nen Fee Schein arakteriflifches, namentlich ei- 
ohne Vorwilfen Ri unbefonnener Jugend (dafs er, 
22, es älteren Bruders, Diener eines 
Ofüciers und dann Soldat wurde), dann die fchlimmen 
Folgen diefes Schrittes, dann feine Rückkehr und 
Verföhnung, den Wendepunct in feinem Leben, Auf- 
nahme in das Schullehrer-Seminar, Eintritt ins Schul- 
wi Verfetzung nach A., dann nach P. Beförderung 
Es S., erweitertes Wirken, Leiden und Freuden 
E vermifchte Amts- und Lebens-Erfah- 
endlich Sohn Y Ürdigte Jabr feines Lebens, und 
niffe Pe. wichtiger aber, als diefe Lebensereie- 

s find die fat in jede 3 e = = 
u jeden Abfchnitt eingeweb- 

ten, theils religiöfen und moralifchen, theils pädag 
gifchen und anthropologifchen SE A He Er 
fahrungen. So fchon im 3ten Abfchn. feine Bemer- 
kungen über den Religionsunterricht und die An- 
dachtsbücher feiner Jugendzeit, wo Rec. jedoch fei- 
nem Urtheile über Joh. Arndis wahres Chriftenthum 
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nicht beypflichten kann, da diefes, nächft Luthers 
Schriften, die befte Geiftesnahrung gewährt, auch 
zu den am meifien verbreiteten Büchern in der evan- 
gelifchen Kirche gehört, ferner acht pädagogifche 
Regeln zur Leitung und Mäfsigung des Ehrtriebs 
der Kinder, deren letzte auf das Vorbild Jefu Chrifti, 
der nie feine eigene Ehre, fondern nur die feines 
himmlifehen Faters fuchte, verweift. Im “ten Abfechn. 
vernimmt man eine kräftige Warnung vor unfittli- 
chem Schuldenmachen, dann im folgenden ein fehö- 
nes Lob der Freundfchaft und einen guten Rath, 
wie man treue Freunde zu bewahren habe, ferner 
eine Betrachtung über den hohen Werth der Bibel, 
namentlich defshalb, weil fie die befonderen göttli- 
chen Offenbarungen enthalte (S. 65 — 69). Alsdann 
kommt der Vf. auf die Religion Jefu. „Am allerehr- 
würdigften (fagt er) erfcheint uns die Bibel als Norm 
unferes Glaubens, indem fie Jahrhunderte hindurch 
in ihrer vollen Reinheit erhalten hat, und für alle 
künftige Zeiten erhalten wird, die heiligen Urkun- 
den der Gefchichte Jefu Chrifti und feiner von ihm 
felbfi ausgefprochenen und durch feine Jünger ver- 
breiteten Lehren und Vorfchriften.*“ Und fchon hier- 
an reiht er fieben Regeln oder gute Rathfchläge 
über das Lefen der heil. Schrift in der Schule (S. 70 
— 74), worin Rec. im Ganzen ihm beypflichtet; nur 
fcheint der Vf. Manches blofs darum für zeit- und 
ortgemäfse Hülle zu halten, weil er den. Schlüffel 
dazu noch nicht hat. Recht fchön befchreibt er auch 
S. 75 die herrlichen Folgen der Ehrfurcht in Ab- 
ficht der Bibel, und der Kenntnifs des richtigen 
Gebrauchs derfelben, die der junge Menfch in der 
Schule erlangt, fo wie er auch über das Verhältnifs 
der Vernunft und des Verflandes zu einander, in 
Bezug auf den Glauben, fehr richtig urtheilt. 

Im folgenden Abfchnitt heilst es, in Hinficht 
auf das leidige Charten/piel, dafs es für den Men- 
fchen, der des Lebens hohe Bedeutung begriffen 
hat, keine niederfchlagendere Erfahrung giebt, als 
die, Zeit und Kraft ohne allen Erfolg aufgeboten 
und verfchwendet zu haben. Ueberhaupt erklärt der 
Vf. fich fehr ausführlich und kräftig gegen diefe Art 
des gefelligen Vergnügens (S. 84 — 87). Auf ähn- 
liche ‘Weife äufsert er fich — nachdem er feinen 
Eintritt in das Schullehrer Seminar in H. beichrie- 
ben, — über das Tabaksrauchen und vorzüglich gegen 
das Tabaksfchnupfen (S. 103 —5). 

Bey Schilderung feiner Wirkfamkeit als Schul- 
lehrer zu A. (feit 1797), kommt er fodann auf den 


chrifllichen Glauben überhaupt zurück, und erwähnt 
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nicht nur Reinhards bekannte Schrift über den Plan 
Jefu, fondern auch Ullmenns Schrift über die Sünd- 
lofigkeit deffelben, durch welche letztere er noch 
fefter überzeugt worden, dafs eine höhere Natur, 
einzig in ihrer Art, in Jefu war u. f. w. 

Sehr lehrreich für einen Schulmann find fodann 
des Vfs. Aeulserungen über den Nutzen der Hand- 
arbeiten, und über das rechte Mafs und die rechte 
Art, Kinder zu firafen (S. 119 u. 20), wo er unter 
Anderem fagt: „Eine lebreiche Ermahnung thut bey 
Kindern von unverdorbenem Gemüthe gewöhnlich 
gute Wirkung. Erft dann, wenn diefe fruchtlos 
bleibt, lafe man eine ernfte Warnung folgen, u. f. w. 
Auch feine Anfichten von Geltattung eines mälsigen 
Vergnügens und möglichft freyen Umgangs (S. 121 
— 24) find im Ganzen lobenswerth, doch weniger 
praktifch wichtig, da man bierin heutzutage ohnehin 
eher zu viel, als zu wenig thut. 

Als unfer fogenannter Heino Martine als Rector 
im J. 1806 nach P. verletzt wurde, kam er mit einem 
fehr würdigen Ephorus, dem Superint B. in Verbin- 
dung, deffen Andenken auch dem Rec. theuer und 
werth ift. Als Beyfpiel der vierzehn Grundfätze des 
neuen Schulplans (X. 132 u. ff.) tehe hier nur der 
4te, welcher fo lautet: „Gegenflände des Unterrichts 
feyen folche Kenntniffe und Fertigkeiten, welche Allen 
zur Erreichung ihrer menfchlichen Befimmung Noth 
thun“ und dann vom 6ten, der auch von Zahn, Rein- 
thaler und And. befolgte Gedanke, dafs die kirch- 
lichen Fefte und Zeiten bey dem Schulunterrichte be- 
fonders zu berückfichtigen feyen u. f. w. Indem wir 
nun den Vf. feine theils traurigen, theils freudigen 
Lebensereigniffe zu P. — S. auch etwas für die Po- 
lizeypflege Wichtiges, eine verheerende Seuche — 
und nachher zu 8., feit 1811 — wo er fich auch 
noch wilfenfchaftlich und gelehrt weiter auszubilden 
fuchte — felbft berichten lafen, heben wir aus fei- 
nen Amts- und Lebens- Erfahrungen (in einem der 
letzten Abfchnitte) nur der Gedanken hervor, dafs 
zur Beförderung des Volksfchulwefens — wo nicht 
eine allgemeine Schulftener — doch wenigftens die 
Erhebung des Schulgeldes von Seiten einer öffentli- 
chen Behörde und vierteljährliche Auszahlung defel- 
ben an den Schullehrer, — wie auch dem Vf. zu 
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Theil wurde — dringend zu empfehlen fey da, „der 
gröfste Schatz eines Staats eine wohlunterrichtete, 
tüchtig ausgebildete, in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn erzogene Jugend fey.“ 

Endlich giebt dem Vf. das Dahinfcheiden feiner 
Ehegattin (im Jahr 1834) Anlafs, fich über die Hoff- 
nung des ewigen Lebens und der Wiedervereinigung 
hier nahe verbunden gewefener Seelen, zum Theil 
philofophifch und anthropologifch, ausführlich auszu- 
[prechen (S. 197 und ff.). Seine Hauptfchlufsworte 
aber find: „Wohlan denn! fo fey der höchfie Zweck 
unferes Dafeyns, die fortfchreitende Vervollkommnung 
unferes Willens auch der höchfte Zweck unferes Stre- 
bens. Dazu verhelfe Gott uns Allen, durch den, der 
der Weg ift, die Wahrheit und das Leben.“ 

Wie fehr auch diefem Biographen das chriftliche 
Wohlergehen der Confirmanden in feiner Schule am 
Herzen lag, zeigen die Zugaben A. B. C. zu dem 
vorliegenden Werkchen, nämlich 1) Worte über die 
Entlaffung derfelben aus der Schule, 2) Feier der 
letzten Stunde in derfelben, mit Wechfelgefang der 
Abgehenden und der Zurückbleibenden, 3) feierliche 
Entlaffung der Confirmanden felbft, letzteres eine 
ausführliche Rede mit Gefang und Schlufsgebet. 
Alles im Ganzen religiös und zweckgemäfs. Als Bey- 
lage D. theilt er endlich noch über 30 Schulgebete 
(auch Abendgebete) nebit Gefangverfen und nachge- 
wiefenen Bibelftellen mit, die meiftens wohl-et- 
was glaubensvoller, {weniger kunftvoll feyn könnten, 
aber doch von feinem frommen Sinne zeugen, und 
in mancher Schule, gewifs nicht ohne: Segen, benutzt 
werden würden. : 

So hat diefer Hannoverfche David Traugott 
Kopf — wie ihn Rec. nennen möchte, — welcher 
fich auch im Hannoverfchen Magazinjund a ©. mehr- 
mals hat hören laffen, uns hier ein ziemlich durch- 
dachtes gemeinnütziges Werkehen geliefert. Möchte 
daffelbe nur in einer zu hoflenden neuen Ausgabe 
etwas anders geordnet erfcheinen , nämlich entweder 
die Lebensgefchichte vollftändig, doch in der Kürze, 
mit Auswahl der Thatfachen, voran, oder die religiö- 
fen und wilfenfchaftlichen Betrachtungen voran, und 
die Lebensereignille nur zur Erläuterung hinzugefetzt. 

Ph. G. B. 
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MEDICIN 


Düsseivorr, b. Schaub: Klinifches Tafcherbuch 
für praktifche Aerzte, von Dr. C. H. Ebdermaier, 
königl. Kreisphyfieus zu Düffeldorf, Mitgliede 
des Stadtrathes und der Central- Armen - Ver- 
waltung dafelbi, Arzt des Max- Jofephs - Kran- 
kenhaufes, des königl. Arret- und Corrections- 
Haufes, Mitgliede der kaiferl. Leopold.-Carolin.- 
Akademie der Naturforfcher, des Vereins für 
Heilkunde in Preuffen und des Apotheker- Ver- 
eins im nördlichen Deutfchlande. Erler Theil. 
Einleitung. Fieber. Entzündungen. Exantheme. 
1833. VII u. 634 S. kl. 8 (2 Thir, 29 gr.) 


Ein Tafchenbuch, beftehend aus zwey Bänden, wo- 


pia mmr ere 40 Bogen zählt! Und für wen? Für 
praktifche Aerzte! und zwar ohne das Motto: 
i porto mecum. isin Feind aller Faulenzer des 
Re Wirkungskreifes muls fich Rec. im Yor- 
klären. Korn dieles Geiftesproduct beftimmt er- 

Mm praktifchen Arzte, dem das Reich 


der Krankhej . 3 

: : eiten fein Forfchungsgebiet ift, kann es 

in den Sinn kommen 
5 


dh wi füich von einem Nothhelfer 
rathen zu lallen. Hp Stadtrath Ebermaier hat 


fohin feinen Zweck verfehlt; und beabfichtigt er, für 
prakticirende Aerzte, für das Corps der Receptfchmie- 
rer und Bader, ein Noth- und Hülfs- Buch nach ge- 
Senwärtigem Standpuncte der Medicin zu liefern, fo 
läuft er Gefahr, von ihnen nicht verftanden zu wer- 
en, und leiftet fomit der leidenden Menfchheit einen 
‚Chlechten Dient, oder die Stabilitätshelden beach- 
tifchen gx nicht » und verharren bey ihrem automa- 
„Pehlendrian, Von welcher Seite wir demnach 

auch diefe literarifche Erfche: K 
“richeinung betrachten mögen, 


fo iÑ fie eine überflör EL 
í MT ME 3 Den Beweis hiefür lie- 
R rachtung des Inhaltes. 


i P aj 2 Sa: ». . 
Die Binleitung, 182 Seiten füllend, enthält eine 
Gefchichte der Medicin, allgemeinen Pathologie, The- 
rapie und Arzneymittellehre, Alles i2 nuce. Wahr 
it, dafs der Verfalfer hierin alles Gute, was wir heut 
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zu Tage haben, zufammengetragen hat; zu wel- 
chem Zwecke es aber hier fteht, fehen wir nicht ein, 
da es dem Titel des Buches gar nicht entfpricht, und 
die fpecielle Pathologie und Therapie, fobald fie zum 
Leitfaden am Krankenbette dienen foll, von ihrer 
rein praktifchen Seite aufgefafst werden mufs. Die 
wilfenfchaftliche Balis derfelben fetzt das Allgemeine 
voraus, und kann am Krankenbette nur feine Beftä- 
tigung erhalten, nicht aber hier, wo es auf das In- 
dividualifiren ankömmt, zur allgemein gültigen Norm 
dienen. Es ift in diefer Beziehung die fpecielle Pa- 
thologie und Therapie felbft eine zweyfache, nämlich 
eine wiffenfchaftliche, welche die einzelnen Krank- 
beitsformen generalifirt, und eine praktifche, welche 
fie fpecialiirt, und diefe mufs am Krankenbette zur 
Richtfehnur dienen; diefe mufs der Vf. im Auge.ha- 
ben, wenn er feine Aufgabe richtig auffafst, ilt aber 
dann noch dem praktifchen Arzte (Phyfician im Ge- 
genfatze vom Practicioner) in Form eines 'Tafchen- 
buches entbehrlich, und dem prakticirenden nutzlos, 
weil diefe Idee noch nicht realifirbar ift. 

“Die Fieberlebre beginnt mit allgemeinen Brör- 
terungen pathologifchen und therapeutifchen Inhaltes, 
von denen wohl wieder das vorhin Bemerkte gilt. 
Welche Bedeutung die Fieber auf dem naturhikori- 
fechen Standpuncte haben, ift in.dielen Blättern vom 
Rec. [chon öfters berührt worden, und fonach ift er- 
wielen, dafs fie als eine Krankheitsfamilie verfchwin- 
den mülfen, und die Fieberlehre immer ein Deck- 
mantel der Unwiffenheit war. Vieles ift zwar bisher 
zur Aufhellung gefchehen; noch will man aber nicht 
die alte Lehre finken lafen, daher denn der Vf. 
auch nichts Neves ZU Tage fördert. Synocha und 
Typhus ‚beilsen die zwey Hauptordnungen der Fie- 
ber. Ephemera und Synocha find die beiden ‚Spe- 
cies des Gerus Synocha, und von diefer werden als 
Complicationen aufgezählt die S. catarrhalis (das 
Catarrhfieber), die S. rheumatica (das rheumatilche 
Fieber), und S. gaftrica (das einfache gaflrifche 
Fieber) mit ihren Varietäten Febris gaftrica Jabur- 
ralis, Febris biliofa und Febris pituitofa, von wel- 
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cher als Abart das Wurmfieber genannt wird. Wir 
fehen aus diefem Skelete der Synocka, wie dun- 
kel es in diefer Fieberlehre ausfieht. Die Synocha 
hat ihren Sitz im Arterienfyfteme felbfti, der Catarrh 
in den Schleimhäuten, der Rheumatismus in den fe- 
röfen Häuten, das gaftrifche Fieber erftreckt fich auf 
die Schleimhaut des Darmcanals; wird das Gallenfy- 
ftem mit ergriffen, fo ift das Gallenfieber geletzt; 
das Saburralfieber beruht auf -Gradverfchiedenheit 
des gaftrifchen, und das Schleimfieber auf einer Grad- 
verfchiedenheit des Typhus, daher das Wurmfieber 
gewils keine Abart von ihm feyn kann, vielmehr zu 
dem gaftrifchen ‚gehört. Haben wir nun für diefe 
Fieber eine Topieität, fo it uns diefes Dunkel ver- 
fchwunden, und faffen wir das Verhalten des Gang- 
lien(yfiems bey diefen Aflectionen noch in’s Auge, 
fo wird die ganze Fieberlehre vollends noch zurück- 
gedrängt. Auch leuchtet ein, dafs die Synocha als 
Reactionsgrad nicht ausgefchieden ift von der Syno- 
cha als Krankheit. Dalfelbe gilt auch vom Typhus, 
Dafs folche Vermilchungen für die Therapie von gro- 
fsem Nachtheile feyn können, ift klar, wenn wir be- 
denken, .dafs es etwas Anderes ilt, die Naturhülfe zu 
leiten, als mit der Kunfthülfe gegen die Krankheit 
loszuziehen. Uebrigens fieht es bey der Typhus- 
claffe noch finfterer aus. Der Verfalfer nennt gleich- 
fam als Species eine Febris nervofa fimplex und 
eine Febris nervofa gravior, zu welcher als Com- 
plicationen' gezählt werden die Febris nervofa gra- 
vior inflammatoria, F. n. g. gaflrica, F. n. g. catar- 
rhalis und der Typhus manifeftus. Nachdem diefer 
abgehandelt, heifst es weiter: „Diefe Normen werden 
modificirt, je nachdem das Fieber einen der folgen- 
den, von der Schule aufgeftellten (!!) Charaktere 
hat, welche vom Vf. bezeichnet find als Typhus ner- 
vofus acutus, T. torporofus (ftatt torpidus), T. ner- 
vofus fentus und T. putridus, P. Frank's Febris 
nervofa verfatilis, flupida und lenta. Was aber der 
praktifche Arzt mit der Schule zu thun hat; fehen 
wir nicht ein. Dann heifst es ferner: Eigentkümli- 
che Formen des Typhus find noch der Typhus ab- 
dominalis, T. contagio/us, T. peftilentialis und T 
icterodes. Der bey Typhen vorkommende [ogenanate 
Friefel enthält Gas in den Bläschen und nicht jene 
milchiche Flüffigkeit des wahren Friefels. Dafs ein 
folches Syltewatifiren in der Klinik nicht vorkommt, 
wiffen alle Praktiker; welchen Stempel es aber einem 
klinifchen T'alchenbuche aufprägt, haben wir [chon ge- 
fagt. Es folgen nun noch die Wechfelfieber und die 
Febris hectica. Letzte gehört in das Gebiet der 
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Reactions-, aber nicht der Krankheits- Formen, und 
die erften find nur dürftig und auch unvollftändig 
abgehandelt. 

Ueber die Entzündung ift weder im Allgemeinen, 
noch im Befonderen etwas gelagt, was man nicht 
fchon längt gewufst hätte. Wir übergehen daher 
das Allgemeine, mit Ausnahme der Eintbeilung in 
flhenifche, [ynochifche, arterielle und in aflkenifche, 
!yphöfe, adynamijche, nervöfe oder atonifche, neu- 
rophlogiflifche und venöfe Entzündung. Wie gro- 
fsen Unfinn der Verfalfer auch in diefe Einthei- 
lung gelegt haben mag, fo hat er doch den etwaigen 
Zweck, gelehrt zu fcheinen, nicht erreicht. Entzün- 
dung ift und bleibt Entzündung, und eine Verfchie- 
denheit ift nur bedingt durch das Gewebe oder Or- 
gan, welches ergriffen it. Eine weitere Verfchieden- 
heit des Krankbeitsproceffes durch die Verfchieden- 
heit der Reaction zu ftatuiren,, it immer eine Folge 
der nachtheiligen Verwechfelung der Krankheitser- 
fcheinungen mit den Reactionserfcheinungen. Was 
kann man fich denn unter afthenifcher und vollends 
gar unter einer neurophlogiftifchen Entzündung den- 
ken, und wie mufs man fich anftellen, folche am 
Krankenbette zu fehen ? Belteht Entzündung in einer 
excelfiven Thätigkeit einer Gefälspartie, fo mufs die 
daneben herrfchende Nervenprovinz in ihrem Einfluffe 
gleichfam gelähmt feyo. Wo nun die afthenifche, wo die 
nervöfe Entzündung? Und ift von dem Proceffe der 
Neurophlogofe die Rede, fo mufs man denfelben von 
der Phlogofe unterf[cheiden, wie man es ganz gut 
am Krankenbette fieht. Wir können hieraus fchon 
abnehmen, wohin das klinifche Tafchenbuch führen 
mag, und finden das auch im fpeciellen Theile. Bey 
der Entzündung des Gebirns und feiner Häute find 
zwey Arten unterfchieden, eine Encephalitis fthe- 
nica, /ynochica und eine‘ E. nervefa, ajikenica. 
Dann ift das Delirium tremens hieher gerechnet; und 
von der hitzigen Hirnwaffer(ucht der Kinder heifst 
es bey diefer Gelegenheit, dafs fie zu den Hypertro- 
pbieen gehöre , „deren letztes Stadium zuweilen 
Entzündung, meiftens blofs congefliven Andrang und zu- 
letzt Walfer-Abfonderung herbeyführt.“ Nun kommt 
diefe Krankheit bekanntlich auch epidemilch vor, folg- 
lich auch die Hirnhypertropbie!!! Wahrlich der Hr. 
Stadtrath mufs an Hirnatrophie leiden! Anlangend 
das Delirium tremens, fo it man von [einer entzünd- 
lichen Bedeutung abgegangen, übrigens die Natur 
diefer Krankheit noch im Dunkel, und [ehr wahr- 
fcheinlich das Ganglienfyftem dabey ftark im Spiele. 
Bey Angina Reht Catarrh und die Angina gangrae- 
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nofa, bey Laryngo-tracheflis der Croup; der Bron- 
chitis fenilis ift nicht gedacht. 
nica it Bright's Wallerlucht mit Nierenleiden gezählt, 
was aber noch fehr problematifch ift, da diefe Krank- 
heit mehr einer Colliquationsform ähnelt. Unter der 
Rubrik „das Milch- und Kindbett- Fieber“ [tehen 
das Milchfieber, die Milchverfetzung, wohin auch 
die Phlegmafia alba dolens gehören foll, und das 
Kindbettfieber. Hätte der Verfaffer Eifenmann’s 
Schriften gelefen, fo würde er eines Befferen belehrt 
worden feyn, wenn er nicht felöft die Natur diefer 
Krankheiten tiefer erfalfen konnte. Die Augenent- 
Zündung befchliefst die Entzündungen, fetzt aber 
auch des Vfs. Anficht noch recht ins Klare. Unter 
Augenentzündungen mit [pecififchem Charakter ftehen 
nämlich die Ophthalmia catarrhalis, rheumalica, 
arthritica , [erophulofa, Seorbutica, /yphilitica, go- 
norrhoica , aegyptiaca u. f. w. Darnach giebt es nur 
zwey Krankheitsclaffen, Fieber und Entzündung, und 
was nicht Fieber ift, it Entzündung und umgekehrt. 
In diefer Beziehung wäre das klinifche Tafchenbuch 
für Bader geeignet. Solche Ungereimtheiten liegen 
zu klar am Tage, als dafs die Lefer eines näheren 
Nachweifes hier bedürften. 

Wie das Bisherige, find auch die acuten Exan- 
theme abgehandelt. Dazu gerechnet werden die Rofe 
die Gürtelrofe, die Mafern, das Scharlachfieber, die 
Rötheln > der Friefel, das Blafenfieber, das Nelffel- 
Weil Menfchenpocken (Variola, Variolois und 
Refultat baar die Kuhpocken. So wäre denn das 
nein Ze atire des Buches, dafs daffelbe fei- 
deti Verlauf Aa im Geringften entfpricht, dafs we- 

P > agnofe, Prognofe, noch Behandlun 
einer Krankheit einen klinif, > a > & 
dafs auch felbft für die th En Be ichähaben, Del 
Sn N. eoretifche Belehrung diefe 

chrift weit hin ftehen mufs. Sie ift eine ganz 
oberflächliche Compilation, an welcher Vorrede und 

Einleitung noch das Befte find. Hat das klini- 
(ehe Tafchenbuch des Vaters unferes Vfs. bis 1816 


„cchs Auflagen erlebt, fo lag der Grund bievon nicht - 


Im Werthe des Buches, foudern vielmehr in der Zeit; 
Nee diefes Beyfpiel den Hn. Stadrath zur 
hat. fo mila aE, und er gleichen Erfolg gehofft 
lich bedauern. 'r ibn um diefes Wahnes willen höch- 

Bfs. 
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Croup und die ihm ähnlichen und verwandten 
Krankheitsformen, nach dem gegenwärtigen 
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Standpuncte der rationalen Heilkunft dargeftellt 
von Joh. Chrift. Fleck, der Philofophie, Medi- 
cin und Chirurgie Doctor und ausübendem Arzte 
in Schwarzburg-Rudolftadt. Für Aerzte, Ael- 
tern und Erzieher. Zwey Theile. Mit einer 
Zeichnung. 1838. XII u. 2988. 12. (1 Thir.) 


„Wortgegrübel lafst feyn, fellt die Begriffe nur 
feft“ So lautet auf dem Titel das Motto des Vfs. 
Sehen wir daher, welche Begriffe er fefiftellt und 
wie. Das Vorwort beginnt mit den Verdienften Na- 
poleons, „des Unvergleichbaren,“ durch Aufftellung der 
bekannten Preisfrage, mit deren Lölung aber bis auf 
unferen Vf. die Acten über. den Croup noch nicht ge- 
[chloffen wurden, da immer noch Parteyen unter 
den Aerzten beftehen, und diefe Krankheit bald als 
eine catarrhalifche, bald als entzündliche oder gar 
als fpasmodilche angefehen willen wollen, als welche 
letztere fie „zu den Neuralgieen oder vielmehr zu 
den Neurophlogofen“ gehören follte. Hier wäre alfo 
fchon einmal ein Begriff von Neuralgie und Neuro- 
phlogofe feftgeftellt !!! Um nun die Parteyen zu ver- 
föhnen, giebt der Vf. einer jeden dadurch Recht, dais 
er dem Croup ein catarrhalifches, entzündliches und 
nervöles Stadium anweift, und ihm eine Verfchieden- 
artigkeit in Form und Intenfität einräumt, welche 
dadurch erklärt werden foll, dafs der Vf. zuvor die 
mit dem Croup verwandten oder ihm ährlichen 
Krankheitsformen kürzlich abhandelt, und ihre cha- 
rakteriftifche Verfchiedenheit fefiftellt. Alfo wieder 
eine Art von Begriffsfefiftellung!! Endlich beabfich- 
tigt der Vf. „den Muth junger Aerzte und wackerer 
Chirurgen“ zur Anwendung der Tracheotomie in die- 
fer Krankheit, aber ohne Begrifisfefiftellung , zu be- 
leben. Diefs die Aufgabe, die gelöft werden foll. 
Welchen Gewinn Aerzte, Eltern und Erzieher aus 
diefer Schrift ziehen können, ergiebt fich aus Fol- 
gendem. 


Der erte Theil fellt dar den Catarrhus fim- 
plex, Catarrhus pulmonum, Catarrhus Suffocativus 
als ähnlich dem catarrhalifehen Stadium des Croup; 
die Angina gutturalis et pharyngea, Angina pelli- 
culofa f pjeudomembranofa , Angina pharyngea 
gangraenofa als ähnlich dem entzündlichen Stadium; 
und das Affkma Millari, die Tuffis convulfiva als 
ähnlich dem fpasmodifchen Stadium. Dabey werden 
die lieben Eitern recht aufmerkfam gemacht, wie fie 
diefe Krankheiten nicht mit Croup verwechleln kön- 
nen, welche Mittelchen jedesmal anzuwenden feyen, 
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und welche Receptchen gefchrieben werden follen. 
Die Aerzte gehen bey diefem Gewinne leer aus. 

Der zweyte Theil betrifft den Croup und feine 
Behandlung. Der Larynx, Trachea und Bron- 
chien find zuerft befchrieben und gezeichnet, und 
alsdann wird der Begriff des €roup alfo definirt: 
„Der Croup befteht in einer fehr heftigen und [ehr 
gefahrvollen Entzündung der Schleimmembran, wel- 
che die Refpirationswege vom Kehlkopfe an bis zu 
den Verzweigungen der Bronchien bekleidet, und 
dureh den eigenthümlichen Charakter fich auszeich- 
net, dals fie beftändig, mittels der Exfudation oder 
Secretion einer coagulablen Lymphe, eine falfche 
Membran zu bilden firebt.“ Diels wäre nun frey- 
lich kein herausgegrübelter Begriff. Es ift von einer 
Entzündung der Refpirationsfchleimhaut die Rede, 
die aber gar nicht zu der eigentlichen Baryngotra- 
chectis palst; folglich kann der Croup ke Entzün- 
dung feyn, wenn wir diefes Wort nicht in der allge- 
meinften Bedeutung brauchen wollen. Die Phyfiolo- 
gie der Entzündung findet fich im Croup nicht wie- 
der, und die Entzündungsfeherey führt fo wenig auf 
den rechten Weg, als die Fieberlehre, Beide Depots 
unferer Befchränktheit. Eine Aehnlichkeit begründet 
noch keine Gleichheit; es mufs daher dem Croup 
ein anderer Krankheitsprocels zu Grunde liegen, 
den Autenrieth als neuroparalytifche Entzündung, 
Schönlein als Neurophlogofe, Kifenmann als Pyra 
bezeichnet, der aber von Neuralgie bey Weitem ver- 
fchiedener ift, als der Vf. meint. Dafs unfere Krank- 

-= 
heit ihre Varietäten hat, ift ganz richtig, und hängt 
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Meoıcın. Landshut, b. Attenkofer: Aerztliche Beobach- 
tungen während der Expedition der bayer. Truppen nach Grie- 
chenland in den Jahren 1832 — 1834. 1837. 32 S. 8. (3 gr.) 


Als Vf. diefer kleinen Schrift (einer Inauguraldiffertation) 
nennt fich unter der Dedication Dr. Fr. Xav. Volk. Der- 
felbe begleitete die bayerifchen Truppen in, den genannten 
Jahren als Militärarzt nach Griechenland, und giebt im Vor- 
liegenden eine nicht ganz unintereflfante, leider aber durch 
einen höchft unbeholfenen Stil — (der dem Rec. fehon fehr 
häufig an den Schriften jüngerer und älterer bayerifcher Aerzte 
aufgefallen it —) und eine Legion von Druckfehlern verun- 
ftaltete Schilderung. Während der Ueberfahrt kamen aufser 
der Seekrankheit eigentlich keine Krankheiten vor. In N*u- 
plia dagegen hatten die Truppen von allen Unhilden der Wit- 
“erung, des Kriegs- und Lager- Lebens: und der gänzlichen 
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ab von dem Grade der Theilnahme der Nerven. In 
diefer Beziehung liegen dann die Varietäten zwifchen 
dem reinen Aflhma Millari und dem reinen Croup 
in der Mitte, und ihre Fefiftellung hängt ab vom 
Studium der Epidemieengefchichte, indem nicht alle 
Croupepidemieen fich gleich find, und die fporadi- 
fechen Fälle zu wenig Aufklärung über die wahre Na- 
tur der Krankheit gewähren können. Hätte der Vf. 
diefer Arbeit fich unterzogen, fo müfsten wir ihm 
dafür Dank wiffen; dafs er aber wähnt, Richter 
über Meinungen zu feyn, und Zwar nach felbft gege- 
benem Gefetze ohne Erfahrung als Bafs, it vorlaut, 
indem einzelne Beobachtungen noch keinen Erfah- 
rungsfatz begründen. Die Behandlung beginnt S. 194, 
und hier wird denn der ganze Arzneyfchatz gemu. 
ftert. Wie es immer ein fchlimmes Zeichen ift, wenn 
fo viele Arzneymittel bey Behandlung einer Krank- 
heit gleich dem verfchiedener Gefchützcaliber aufge- 
führt werden, fo auch hier. Dafs der Vf. befonders 
über Blutfcheue fich luftig macht, it «in Mafsftab 
für den Standpunct feiner 'rationalen Heilkunft, und 
der zweyte ift die dringende Empiehlung der Tra- 
cheotomie. Ein richtiger Begriff vom Heilgefchäfte 
wird aus der Kenntnils der Operationen der Natur- 
heilkraft herausgegrübelt, und nicht aus der chirur- 
gifchen Operationslehre. Medicus non magifter, fed 
minifler naturae. Wir (ehliefsen unfere Recenfion 
mit des Vfs. Motto-Nachklange, dafs er nichts her- 
ausgegrübelt und keinen Begriff feftgeftellt hat, und 
dafs feine Schrift dem Laien zu Viel und dem Arzte 
zu Wenig bietet. Bfs. 
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Veränderung der Lebensweile viel zu leiden, und die Zahl 
der Kranken überltieg fat Mets die der Gefunden. Vorzüg- 
lich verbreitet waren Dyfenterieen , galtrifch - nervöfe und 
Wechfel - Fieber, letztere ftets mit ausgebildeter gaftrifcher 
Complication. Heimweh war haufig ein fehr bedeutend-mit- 
wirkendes ‚urfächliches Moment. Die Truppen„liren ferner 
noch ganz aufserordentlich von einem frielelartigen, häufig 
tark näfendem, fehr heftig juckenden, mit enormen Schwei- 
fsen verbundenem Ausfchlage , defen Urfache vorzüglich 
Hitze, Erkältung, zu warme Bekleidung, zu viele Fleifchkoft 
£— bey den Griechen find 3 des Jahres von Fafttagen befetzt 
—) Mangel an Trinkwaffer u. f. w. zu feyn fchienen. Scabies 
heilte leicht, einfacher Tripper ebenfalls häufig von felbit. Die 
Sterblichkeit },. Die meiften Truppen erholten fch ert nach 


ihrer Rückkehr nach Deutfchland. 
H. H. 


369 


ALLGEME 


Num. 


47. 370 


IENAISCHE 
INE LITERATUR - 


ZEITUNG. 


MÄR ZNI1840. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


München, literarifch-artififche Anftalt: Vermi/fchte 
Schriften von Carl Ernft Jarke. 1839. Erfter 
Band. VIII u. 3878. Zweyter Band. 393 S. Drit- 
ter Band. 639 8. (6 Thir. 12 gr.) 


Via Unerfreuliches bietet die Zeit dar, fowohl auf 
dem Gebiete der Theorie als der Praxis, der Wif- 
fenfchaft wie des Lebens. Aber mitten aus dem Un- 
erfreulichen, Betrübenden und mit banger Beforgnifs 
für die Zukunft Erfüllenden, taucht zwifchenein wie- 
der Erfreuendes, Tröftendes, Hoffnung Weckendes, 
wenn gleich zur Zeit noch fparfam, doch reichliche- 
ren Nachwuchs in der Zukunft verheifsend auf. Nicht 
allein fehen wir auf dem Felde, welches die zur dich- 
ten Saat gewordene irrige und verderbliche Doctrin 
eine Zeit lang ausfchliefslich in Pacht und Arbeit 
genommen zu haben fchien, manche Pflanze beiferer 
wE gedeihlich wieder hervorwachfen, fondern das 
Bode fonft ftarr und ruppicht , ikr den 
dad ei fängt zum Theil an gefchmeidiger 
davon dE "zu werden, und ilt nicht mehr fern 
’ suten Samen fogar ein Recht der Exi- 
Renz zuzugeftehen. Wir erinnern uns noch wohl, 
wie in Jahr 1808, als Malers Handbuch der Re- 
ftauration erfchien, noch mehr aber als von 1817 an 
fein gröfseres Werk an das Tageslicht trat, beynahe 
einftiimmig der Ruf erfchallte: über ihn, er ift ein 
Abfolutift! Die wenigen erten Tonangeber konnten 
Im Grunde wohl willen, . was an der Sache Wahres 
°y; fie wufsten aber eben fo gut, welchen Effect 
ut in die Runde gefchrieenes Kourouk (f. Char- 
°]: en Perse, descript. du Gouvernem. 


ATI) auf die Ma 
; a [Te s r 
it ein Abfolautr Rn ner Leler habe. 


dert Hände, welche der 


hap. 
Er 
ein Zauberwort, um hun- 


ezogen hätte, zurü Titel Refiauration vielleicht 
angezoz , uruck ae heken » Boah 


Abfolutili! fchallte es aus allen Kaffeehänfern. Mu- 

feen und Cafinos; fo fehrieen alle ee LA, und 

mit ihnen alle, welche Hallers Wort nie gelefen hat- 
J. A. L, Z. 1840. Erfler Band. 


ten, und wahrfcheinlich ohnediefs nie würden gelefen 
baben. Da aber das Secretiren eines Werkes von 
fechs Bänden, welches fich nach und nach in allen 
Mefs- und Buchhändler-Katalogen ankündigte, nicht [o 
leicht (wie hier Bd. 1, S. 9 ein merkwürdiges Bey- 
fpiel von Hügels Schrift: Spanien und die Revolu- 
tion angeführt wird) zu bewirken war, fo hoffte man, 
daflelbe auf diefe Weile abgemacht, und unter allen, 
die auf Zeitzemäfse Bildung und Fortfchritte An- 
fprüche erhoben, nach Gebühr verfehmt zu haben. 

Deffen ungeachtet f[cheinen hie und da einige 
Vorwitzige, vielleicht unter gleicher Refignation wie 
jener Bauer, als die Küftersfrau durch die morfche 
Kirchendecke herabfank, das Werk zur Hand ge- 
nommen und ganz Anderes darin gefunden zu haben, 
als jener Örakelfpruch der Schriftgelehrten verkün- 
dete. Im Verlauf der Zeit wuchs deren Zahl, und ih- 
rer Manche wurden nachdenklich, denn fie fanden, 
diefer Meifter predige gewaltiger als die Pharifäer 
und Schriftgelehrten, und dafs er vom Teufel (ey, 
wie diefe fagten, konnten fie immer weniger glau- 
ben; vielmehr wurden fie inne, dafs feine Lehre aus 
der Offenbarung Gottes in der Natur und Gefchichte 
gefchöpft fey. So bildete fich allmählich ein kleines 


. Häuflein Bekenner und Verfechter diefer Lehre. Da- 


mit war dem Escamotiren durch jenes Schlagwort 
ein Ziel gefetzt, und zugleich war es mit dem Igno- 
riren zu Ende; man war gezwungen, von jenem 
doch Notiz zu nehmen, der darin begründeten und 
entwickelten Lehre neben der zur Zeit noch breit 
herrfchenden eine Exiftenz einzuräumen. Hiemit 
mufsten anch Andere, die fich bisher hinter eine vor- 
nehme Unwiffenheit verfehanzen konnten, dem Vor- 
getragenen einige Aufmerkfünkeit gönnen, und viel- 
leicht fich überzeugen, “als fallern und den Anhän- 
gern feiner Schule nichts Weniger vorgeworfen wer- 
den könne, als dafs fie dem Abfolutismus das Wort 
redeten; dals vielmehr die Bekämpfung deffelben in 
jeder Geltalt, die er annehmen könne, nothwendige 
Folgerung ihrer aufgefiellten Principien fey. Damit 
war eine beflfere Wendung eingetreten, der «Lärm 
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um Abfolutismus war nicht länger fortzuführen. Da 
aber der Verftand fchwerer von den Irrbahnen zu- 
rückgeleitet wird, als das Herz, zumal wenn er fei- 
nen Irrthum zum künftlich angelegten Armiden - Gar- 
ten ausftaffirt hat, und feine Luft haben kann, zu 
fehen, wie die Menge in denfelben hinein fich drängt, 
und behaglich darin fich ergeht und ergötzt,. fo 
mufste man zu einem etwas anderen, jedoch milde- 
ren, Schlagwort feine Zuflucht nehmen, und ruft 
fich nun zu: diefe Männer verfechten den Stabilismus-. 
Und wieder erreicht man damit, wenigftens theilweile 
feinen Zweck, da ja das Wort Fortfchritt ein Zau- 
berklang ift, der felbf die Lahmen hüpfend macht, 
und den Siegen auf die Beine hilft, und alle Selbft- 
vergötterung des Gefchlechts und alle Betriebfamkeit 
des nackten Induftrialismus und die abenteuerlichften 
Erwartungen von der irdifehen Zukunft zu einem 
grolsen Accord vereinigt, der hinwiederum zum Grund- 
ton wird, durch deffen Klänge der neue Orpheus 
. Alles in fonft nie gefehene Bewegung zaubert. Aber 
es ift an dem Gerede von Stabilismus eben fo vie] 
Wahres, als an jenem von Abfolutismus. Diefem, 
ausfchliefslich fo gemeint, wie die Liberalen das Wert 
geftempelt haben, könnte wohl irgend ein denkender 
Kopf (es kömmt uns in den vorliegenden Schriften in 
dem italiänifchen Grafen Leopardi ein folcher in den 
Wurf) noch das Wort reden, nach feinem unverdreh- 
ten Sinn aber würde fehwerlich jemand für denfelben 
einftehen wollen, denn er gliche demjenigen, der 
mit ausgebreiteten Armen die Rotation der Eirde auf- 
halten zu können meinte — er träte der gefamten 
Natur der Dinge entgegen. In einem anderen, als 
in dem Sinne, in welchem auch diefes Wort die 
Achtserklärung gegen eine relpectable Partey aus- 
fprechen foll, hat es nie einen Stabilismus gegeben, 
und wird es nie einen geben; jedes Blatt in der Ge- 
fchichte, jeder Blick in den erften beften Urkunden- 
Codex giebt deffen Zeugnifs. Wenn aber hinter das 
Stichwort Stabilismus in der verborgenen Tiefe der 
Gefinnung die höhnifche oder wegwerfende Frage des 
Pilatus fich verlieckt, wenn mit demfelben der Glaube 
an eine ewige, von Menfchen nicht erfundene Wahr- 
heit, an ein von ihrer Willkür unabhängiges Recht, 
wenn ein unerfchrockenes Kämpfen und ein beharr- 
liches Wirken für diefe beiden höchften Güter damit 
bezeichnet werden foll, dann mögen diejenigen, wel- 
che deffen fich bewufst find, jenes Stichwort ruhig 
hinnehmen: es kann für fie der Titel werden, wel- 
cher die höchfte Würde auf dem Gebiete der Sitt- 
jichkeit bezeichnet, eben fo ehrend wie derjenige, wel- 
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cher die Stellung auf dem Gebiete der Intelligenz und 
errungener Wilfenfchaft anweift; und [fo ganz verkom- 
men dürfte doch kaum ein Sterblicher feyn, dafs er 
die Würdigung von Revolutionen, d. h. von Empö- 
rnngen gegen beftehende (wir wollen nicht einmal 
fagen: legitime) Obrigkeit nicht von etwas ganz An- 
derem abhängig machte, als von dem jeweiligen Preife 
der Hemden in einem Lande. 

Zu denen, welche fich zu Hallers Grundfützen 
bekennen, diefelben weiter entwickeln, auf das Staats- 
recht anwenden, und die mancherley Erfcheinungen 
der Zeit darnach beurtheilen und bemeffen, gehört 
der Vf. diefer Auffätze, in welchen theils Thhatfachen, 
theils Schriftworte befprochen, jene in ihr wahres 
Licht gefteilt, diefe nach dem Richtigen oder Irri- 
gen, Heilfamen oder Verderblichen der darin aufge- 
fteilten Behauptungen oder Anfichten beurtheilt wer- 
den. Der gröfsere Theil diefer 60 gefammelten Ab- 
handlungen ift in dem Berliner politifchen Wochen- 
blatt oder in der Allgemeinen Zeitung er(chienen, 
und verdiente mit allem Recht der Vergeffenheit, in 
welche 'Tagesblätter dergleichen gewöhnlich zu be- 
graben pflegen, entriffen zu werden. Aber eben jene 
in Aeufserem und Zufälligem liegenden Veranlaf- 
fungen zu diefen Auffätzen, dann der urfprünglich 
mehr momentane Zweck ihrer Abfalfung, die Be- 
dingung, an welche ihr urfprüngliches Erfcheinen 
geknüpft war, lieis manche Wiederholung, das öftere 
Ausfprechen von dergleichen Ueberzeugungen nicht 
vermeiden. Die Lehren über Urfprung, Natur und We- 
fen des Staats werden fomit mehr in freyer und 
zwanglofer Form abgehandelt, gewinnen aber zu- 
gleich durch die Facta, die ihnen zum Subftrat die- 
nen, eine praktifche Bedeutung. Uebrigens find fie 
nicht zufällig zufammengewürfelt als ein Quodlibet 
fiaatsrechtlicher Rhaplodieen, fondera häufig fteht eine 
Reihe folcher Auffätze, wenn nicht gerade in einem 
organifchen, [o doch in einem ftoffverwandten Zu- 
fammenhange. So z. B. B. I. No. XII —XYV über 
La Mennais und deffen Lehren, dann Bd. Iii. No: XXI 
— XXIV, auch I—IV des erften Bandes. Eine Idee 
aber zieht fich durch alle durch: die Bekämpfung 
der jetzt weit herrfchenden und fo zu fagen mit dä- 
monifcher Gewalt die Geifter fich dienftbar machen- 
den Irrlehre von dem fogenannten philofophifchen 
Staat, oder der aller fiaatsrechtlichen Exiftenz will- 
kürlich unter{chobenen Fiction eines Conirat social, 
[amt allen hieraus abgeleiteten und mehr oder min- 
der in die Praxis übergegangenen Folgerungen; fo- 
dann Aufltellung der als Refultat heller Naturan- 
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fchauung fich ergebenden und durch die Gefchichte 
beftätigten Gliederung dellelben vermöge einer höhe- 
ren Ordnung der Dinge. 

Den eren Auffatz über Zweck, Stiftung und 
Tendenz des Berliner politifchen Wochenblattes, 
könnte man das kurze Compendium der meiften hier 
abgedruckten Auffätze, der in denfelben fpeciell mit 
eben Ad viel Scharffian, als Wahrheit entwickelten 
Grundfätze und Lehren nennen. Beynahe alle bekäm- 
pfen den Abfolutismus, ob derfelbe nun als Grundfäatz 
aufftelle: l'état cest moi, oder das Trugbild des foge- 
nannten Volkswillens; ob derfelbe durch ein Indivi- 
duum oder durch ein Collectivum den Menfchen auf- 
erlegt werde. In beiden Formen, und bey beiden 
Trägern erkennt der Abfolutismus keine Freyheit, als 
diejenige, welche er eben zu gewähren für gut fin- 
det; kein Recht, als inwiefern er es zugeftiehen mag; 
kein Eigenthum, das vor ihm gefichert wäre. Nach 
beiden Formen, nach der letzten aber ungleich mehr, 
als nach der erften, (piegelt der Ahfolutismus eine all- 
gemeine Freyheit vor, welcher zu lieb er alle wirkli- 
che, beftehende, wohlthätige Freyheit zertritt; [chlägt 
er jedes natürliche Recht in fchimpfliche Feffeln; alte- 
rirt er die Bedeutung des Wortes Privilegium, um 
hiedurch über jedes Recht, auch wenn es Nieman- 
den fchädlich ift, den Stab zu brechen; abolirt er 
aus Neid, Schadenfreude uud Hochmuth jede günfti- 
gi Stellung des Anderen, um fie Schritt für Schritt 
BE, einzunehmen; opfert er unbedenklich dem 

einten öffentlichen Wohle das fonft heilig geach- 
tete Eigenthum ganzer Volksclaffen ; fchlägt er durch 
das Verbot der Subftitutionen, Fideicommilfe und an- 
derer freywilliger Vorkommniffe die Wurzeln des na- 
türlichften Rechts, die Bande der Liebe, die treue 
Fürforge für die Nachkommen mit kalter Hand ent- 
zwey; mifcht er fich in Alles; will Alles durch feine 
Regulative ordnen; verwandelt den Cultus des Rechts, 

ie lebendige Gerechtigkeitspflege in dürre, wefenlofe 

Mathematifche Formeln; taftet Alles an, verändert Al- 
*8, zerliört Alles, was ihm in dem Losftürmen auf 
ein Ziel in den Weg tritt, und zu allem diefem it 
han elective Abfolutismus weit drückender, anma- 
> tickifcher, heuchlerifcher, unüttlicher als 
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heit, wenn man den Abfolutismus in dem Formellen 
der Staatseinrichtungen [ucht, und die Menfchen bere- 
den will, es bedürfe nur einer Repräfentativ - Verfaf- 
fung, um demfelben für immer den Riegel zu fiofsen; 
da fich doch im Gegentheil gar keine Form des 
Staats denken läfst, unter welchen er nicht geübt. 
werden könnte, fobald diejenigen, in deren Händen 
die oberfte Gewalt liegt, die Heiligkeit des Rechts 
nicht anerkennen, fondern ihr irgend etwas fubltitui- 
ren, wovor diefelbe zurückweichen mülle, fey es 
nun das Abftractum des Staatszwecks, oder die illu- 
fion des allgemeinen Wohls, oder der Götze des Volks- 
willens, von dem Bd. 1. S. 25 richtig gefagt wird: 
er fey nichts Anderes, als die Meinung derjenigen, 
die fich ohne irgend ein Mandat zu Doimetfchern 
der vermeintlichen Majorität aufwerfen, oder der Aus- 
druck der Gefinnung der Schriftiteller, oder der Wie- 
derhall des geftaltlofen Meinens des unorganifchen 
Haufens, der fogenannten gebildeten Stände. Diefen 
fogenannten Volkswillen, auch öffentliche Meinung 
genannt, als lex fuprema, als untrügliches Orakel 
aufftellen zu wollen, it die monfiröfeftie Verirrung un- 
ferer Zeit, zumal wenn man Gelegenheit gehabt hat, 
zu beobachten, wie derfelbe gemacht, wie ihm das 
Wort geliehen, wie er gelenkt wird. Gerade deis- 
wegen kann Rec. demjenigen, was in No. Il und IV 
über den rectificirenden Einflufs der guten Preffe 
auf denfelben gefagt wird, nicht beypflichten, wenn 
er gleich zu denjenigen gehört, welche es für Schul- 
digkeit des kleinen Häufleins der beffer Gefinnten er- 
achten, in dem Kampfe wider die verderblichen Do- 
ctrinen, und wenn fie felbft noch fo fehr die Herrfchaft 
an fich gerilfen hätten, nie zu ermatten, nie feige das 
Schlachtfeld zu räumen. Die fchlechte Preife wird, 
fo lange nicht, wie S. 61 bemerkt ift, die Zeitungen 
wieder in die Schranken von Zeitungen zurückge- 
wiefen werden — immerfort das gröfsere Gebiet be- 
halten, weil fie der verderbfen Art, den böfen Ge- 
lüften, den verderblichen Leidenfchaften der Men- 
fchen fröhnt, von diefen lebt; weil alle diejenigen 
Schranken, welche die gute Preffe felbit fich zieken 
mufs, wenn fie nicht fofort in. das Entgegengefetzto 
umfchlagen will, für jene gar nicht vorhanden find. 

In den Auflätzen XIT— XV über de la Mennais 
wird das Antichrifliche, alle focialen Verhältniffe Ver- 
achtende, mit dem St. Simonianismus Zufaminenfal- 
lende, Entfetzliche der Lehren diefes durch Hoch- 
muth geftürzten Geiftes (denn als folchen hat ihn 
Rec. feit Jahren fchon bezeichnet) klar und einleuch- 
tend aus einander gefetzt. ` Es ift eine Verirrung íon- 
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der Gleichen, behaupten zu wollen, dafs das Heil 
der katholifchen Kirche aus der Revolution erwach- 
fen könne; indels hier S. 279 richtig bemerkt wird, 
dafs das Syftem der Revolution ein blofses Erzeug- 
nifs des Unglaubens auf dem der Kirche verwandten 
Gebiete des Rechts und der Politik fey; indefs dar- 
überbin die Erfahrung feit 50 Jahren lehrt, dafs die 
erftarkende Revolution überall und alsbald ihre Wuth 
zuerft gegen die Kirche gerichtet habe. Aber merk- 
würdig it es: la Mennais klagt den Papft an, dafs 
er fich nicht offen der Revolution angefchloffen und 
dadurch eines Schlages fie geheilt (etwa gar legiti- 
mirt?) habe, und anderwärts ift ihm ein verkapptes 
Sympathifiren mit den Revolutionärs angedichtet 
worden. 

Den letzten Auffatz des erten Bandes: Kaifer 
Franz von Oefterreich, könnte man ganz kurz den ge- 
lungenften Verfuch nennen, darzuthun, wie der Wahl- 
fprach des Verewigten: Juflitia fundamentum re- 
grorum (nach deffen höchlter Bedeutung) in deffen 
Wefen eingegangen, oder auch das Refultat deffelben, 
und feine ganze Regierung ftets der Reflex diefes 
Wahlfpruches gewefen fey. Auch dafs der Wiener- 
Congrefs Oeflerreich ungefähr den gleichen Länder- 
umfang zurückgab, den es vor der Revolution be- 
feen hatte, drückte jenem Wahlfpruch das Siegel 
auf; andere zogen freylich beffer beladen vom Wie- 
ner Congrefs heim, und trällerten ein lufliges fic 
vos non vobis. Hat aber der Kailer durch feinen un- 
abläffigen Kampf gegen das revolutionäre Princip 
Oefterreich die Ehre erworben, ein Schreckbild für 
die Phantafie der Revolutionäre aller Länder zu wer- 
. den, fo fetzen wir aus vollefter Ueberzeugung hinzu: 
Möge es folches fiets bleiben ! B 

Den grofsen Theil des zweyten Bandes füllt ein 
Bericht über die bekannten Gräuelfcenen zu Wilden- 
Spuch, im Canton Zürich, als Beytrag zur Criminal- 
pfychologie aus unferer Zeit. Diele gröfsere Abhand- 
‚lung ift ein vollgültiger Beweis des Scharfünnes ihres 
Verfaffers, dem als Quelle nichts zu Gebote ftand, als 
Meyers bekannte Schrift, der aber ins Innere der Per- 

fonen und deren Motive tiefer einführt, einen weit hel- 
leren pfychologifchen Blick zeigt, als fein Berichter- 
ftatter. Hier liefse fich das bekannte Sprüchlein vom 
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König und vom Kärner geradezu umftellen. Hr. J. 
glaubt übrigens, aus dem jener Schrift beygefügten 
Gutachten des Hn. Sckoch über jene Leute fchliefsen 
zu dürfen, dafs der Rationalismus der Geiftlichen dem 
Myfücismus derfelben negativen Vorfchub geleiftet 
habe, und dafs zuletzt die Einen mit ihrer Himmels- 
gabe der Vernunft den Anderen wegen ihres Chri- 
flus in uns keinen Vorwurf zu machen hätten. Er 
rechnet es Hn. Schoch etwas hoch an, dafs er diefe 
Erfcheinungen von dem Mangel an phyfikalifchen 
Kenntniffen herleitet, und durch Unterricht in den 
Naturwiffenfchaften Aehnliches für die Zukunft verhü- 
ten will. Aber wozu gäbe es denn Pfarrämter (8. 80), 
wenn dergleichen Beamtungen nicht vernünftige und 
zeitgemäfse Vorfchläge zu Entfiumpfung des Land- 
mannes an ihre hohe Regierung dürften gelangen 
lafen ? 

Intereffanter, des Stoffes wegen, it der zweyte 
ebenfalls grölsere Aufiatz diefes Bandes, der [lumi 
natismus überfchrieben. Er fielit aus den eigenen 
Schriften der Illuminaten deren Wefen, Charakter, 
Wirken und Zwecke dar — nur wenig verf[chieden 
von dem Wefen und dem Zwecke ihrer revidirten 
Auflage — unferer jetzigen Weltverbefferer in allen 
Ländern; wie denn auch der Vf. diefen Auffatz mit 
den Worten fchliefst: „Es gehört nur wenig Kennt- 
nifs der Verhältniffe in manchen deut(chen Ländern 
dazu, um nachzuweifen, dafs viele Früchte, die _wir 
heute erndten, aus einer Saat erwachfen find, welche 
damals ausgefireut wurde.“ — Die Carbanari, von 
denen in No. III gehandelt wird, hatten eine minder 
künftliche Organilation, nicht eine fo blendende Hülle 
der höchftmöglichen Glückfeligkeit um ich geworfen, 
wie die Illuminaten, dafür war ihre Verbrüderung prak- 
tifcher angelegt, fteuerten fie (momentan. wenigftens, 
wie aus No. IV erhellet) fchneller dem Ziele zu: unter 
Umfturz des Beftehenden die oberfte Gewalt an fich 
zu reilsen. Uebrigens nahm diefe geheime Verbin- 
dung, fobald fie erftarkt war, mehr den Charakter 
einer Verfchwörung an, obgleich in die Angabe von 
650,000 Individuen, welche im Jahr 1820-zu der Ver- 
brüderung gehört haben follen, billig ein Zweifel zu 
fetzen ift. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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München, literarifch-- artiftifche Anftalt: Vermifchte 
Schriften von Carl Ernfl Jarke u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In kräftigen Umriffen werden dann in No. IV 
die neapolitanifche und piemontefifche Revolution 
gezeichnet; — abermals ein fchlagender Beweis, 
dals es nur einer einzigen entfchiedenen Handlung 
des Regenten bedurft hätte (Oefterreich übernahm, 
wozu die Einheimifchen zu lahm gewefen waren), 
um beide bey der erfien meuterilchen Bewegung 
zu dämpfen; ferner erfiebt man daraus, wie in der 
Regel die eren Revolutionen blofs von Secten aus- 
gehen, denen erft hinten nach, wenn die Sache 
gelungen ift, das Volk allmälich fich anfchliefst, weil 
es nach einem natürlichen Gange der Dinge nicht über 
das Recht philofophirt, fondern der Thatfache der 
Er Gewalt huldigt. Der fehmähliche Ausgang 

aulen Sache in beiden Königreichen, in Nea- 
pe Pre kann nicht befremden, nachdem wir dort 
S. 354 in das Innere einer Vendita eingeführt wer- 
den, und die ganze Carbonari- Wirthfchaft kennen 
lernen. Indels war es gerecht, an dasjenige zu er- 
innern, was im Jahr 1799 eine blofs improvilirte nea- 
politanifche Armee bey befferen Grundfätzen der Füh- 
rer ausgerichtet hätte. Die Schmach von 1821 fällt 
daher nicht auf die Neapolitaner, fondern, zugleich 
mit der Ruchlofigkeit, auf die Carbonari. — Berück- 
Gchtigungswerth ift der letzte Auflatz diefes Bandes: 
über den Bonapartisinus, eine der krankhaften Er- 
 feheinungen der Zeit entziifernd. 

‚© vier erften Aufätze des dritten Bandes: Natur- 
recht und Gefchichte — die Naturlehre des Staats 
er m in des Staats durch die Natur — 
Aphorismen über Naturrecht, pofitives Recht und 
Gefetzgebung find ebenfalls verwandten Inhalts. 
Zum Theil ftellt der Vf. in denfelben den Philofo- 
phemen des frühern Naturrechts, den verderblichen 
Schlufsfolgerungen der hiftorifchen Rechtsfchule, He- 
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gels fandiger Balis und Leo's Bankierftaat und Ideo- 
kratie gegenüber, die Entfiehung und Bildung -des 
Staats aus dem urfprünglichen, von Gott geordneten 
Verhältnifs des erfien Menfchenpaars und der allınä- 
lichen Entwickelung des Menfchengefchlechtes auf. 
Nur hätte Rec. S. 61 die Stiftung des Rheinbundes 
nicht als Beyfpiel gewählt, wie aus den Trümmern 
monarchifcher Staaten Gemeinwelen entftehen. Denn 
der Rbeinbund ift nicht aus den Trümmern des deut- 
fchen Reichs entftanden, fondero vielmehr fällt auf 
ihn der Vorwurf, zu Zertrümmerung des deutfchen 
Reichs beygetragen, den letzten Stofs gegeben zu ha- 
ben, da es noch zur Zeit des Scheindaleyns deffel- 
ben durch Bonaparte ordonnanzirt wurde; — wir 
verweilen hierüber den Vf. auf Bd. I S. 343 ff. — 
Auch in dem Auffatz über Legitimitat kann fich Rec. 
nicht in Allem mit Hn. J. einverftanden erklären. Er 
ftellt den Eid, welchen die hefffchen Unterthanen 
dem Eindringling Hieronymus allenfalls geleiftet hätten, 
als einen Legitimationsact deffelben, in Beziehung 
auf fie auf. Diefer Eid war aber nur Folge eines 
Machtgebots, dem nicht anders als durch Flucht 
auszuweichen gewelen wäre. Aber eine Gefamtbevöl- 
kerung kann nicht, wird nicht fliehen. Nach des Rec, 
Meinung blieb, trotz jeder Eidesleiftung, Hieronymus 
für die helfifchen Unterthanen illegitim, fo lange ein 
rechtmäfsiger Zweig des angeltammten Fürftenhau- 
fes vorhanden war, oder diefes nicht in allen feinen 
Gliedern auf fein Recht Verzicht geleiftet hatte. Steht 
diefes nicht feft, fo werden wir wieder auf den un- 
haltbaren Boden des Volkswikens hinausgeworfen, von 
dem in letzter Inftanz, durch welchen folennen Act 
immer es wäre, die Frage über Legitimität entfchie- 
den werden könnte. Auch hätte, fobald Hn. Is. 
Satz zugegeben wird, der Kurfürft bey der Rück- 
kehr feinen ehemaligen Unterthanen illegitim feyn 
müffen, fo lange nicht wenigftens ein neuer Eid ihn 
legitimirt hätte. 

Aus den Betrachtungen über das Eigenthum wol- 
len wir den einzigen, jedem unverdüfterten Sinn bell- 
einleuchtenden Satz herausheben, dafs die Gefetze 


379 


das Eigenthum nicht übertragen, fondern anerkennen, 
der Befitzer auf etwas ein Recht habe, nicht weil 
die Obrigkeit ihn fchütze, fondern diefe darum ihn 
fchütze, weil er Eigenthümer fey. Gefetze find nur 
der Collifionsfälle wegen nöthig geworden; aber es 
läfst fich das Beltehen eines Eigenthums ohne alle 
Collifion denken, nicht aber umgekehrt. Stellt man 
nun diefem die letzten Principien fo mancher neuerer 
Geletzbücher entgegen, zu welchen Refultaten ge- 
langt man? Ifts nicht, als ob man behauptete: darum 
weil die Pathologie unter Anderem auch lehrt, wie 
die Erfchwernille des Athmens zu heben feyen, wird 
man zur Function des Athmens erft durch die Pa- 
thologie berechtigt und befähigt, und wäre ohne diefe 
das Athmen gar nicht möglich. — Als verwandt mit 
diefem Auffatz bezeichnen wir denjenigen über das 


Erbrecht, welches der Vf. mit Hallern als ein natür-° 


liches vindicirt. 

Die Beantwortung der Frage (No. XIII): Kann 
der ältefle Staats- und Rechts-Zufland der deutfchen 
Völker zu Unterflützung der Lehre vom Contrat 
social dienen? fetzen wir mit den Unterfuchungen (No. 
XV) über die Urfprünge des modernen Conflitutiona- 
lismus in Verbindung. Kine gewagte und einen bereits 
gefchichtlich erfcheinenden als uranfänglichen Zuftand 
vorausletzende Behauptung des trefflichen und von Hn. 
J. nach feinem vollen Gehalt anerkannten Möfers gab 
Veranlaffung zu diefer Frage. Es wird aber darauf 
hingewielfen, dafs jenem Zuftand, von welchem Möfer 
ausgeht (und wobey man fich fo gern auf denfelben 
beruft), nothwendig ein anderer, ganz verfchiedener 
müle vorangegangen feyn. Als Schöpfer des moder- 
nen Confiitutionalismus wird Locke bezeichnet; ein 
irriger Sprachgebrauch hatte fich aber durch den 
Einfiufs des römifchen Rechts (wie Haller zuerft 
nachgewiefen hat) längft fchon in das Staatsrecht der 
Monarchieen eingefchlichen. (So hatte Th. Smith fei- 
nem fiaatsrechtlichen und ftatifiifchen Gemälde von 
England lange fehon vor Locke den Titel tke com- 
monwealth of England gegeben.) Wohin nun in 
England das Königthum gekommen fey, zeigt No. 
XVI. Wir bedauern, dafs der Vf. die Urfache nicht 
berührt hat, deren wegen es dahin kommen mulste. 
Sie liegt darin, dafs nach Vertreibung der Siuarts 
König Wilhelm entweder die Krone ausfchlagen, oder 
jeder Bedingnifs fich unterziehen mufste, die an deren 
Uebertragung geknüpft wurde; die Annahme derfel- 
ben beruhte auf einem Pact der Quafilegitimität mit 
dem fie ergänzenden Volkswillen. 

Dals in der Erörterung Steuern- und Steuerver- 
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faflung auch die Abtretung der fürftlichen Domänen 
und Regalien gegen eine fogenannte jährliche Civil- 
lite berührt wird, verfteht fich von felbfl. Diefe Er- 
fecheinung verdiente einmal eine gründliche Erörte- 
rung, indem wir folche Abtretungen für den gröb- 
lichften Mifsgriff der Regenten, für den wefentlich- 
ften Sieg der falfchen Theorie halten, aus welchem 
fich in der Folge noch die gefährlichften Refultate 
für die Fürften entwickeln könnten. Wenn aber die 
ehemaligen Stände das Steuerbewilligungsrecht befa- 
(sen, fo war diefes in der Natur der damaligen Ver- 
hältniffe gegründet, die Monarchie konnte dadurch 
nicht erfchüttert, nur befeftigt werden. Das Budget- 
wefen der jetzigen Repräfentativfiaaten läfst fich mit 
jenem fo wenig vergleichen, fo wenig das mit erftem 
verknüpfte fyftematifche, Beftreben, in alles Denkbare 
fich zu mifchen, und die Rechte des Landesherrn zu 
befeitigen, mit dem damals geübten Rechte der Be- 
fchwerdeführung etwas gemein hat. Ob, da man auf 
der fchiefen Fläche der falfchen Grundfätze bereits 
ziemlich weit abwärts gerückt ift, der Vorfchlag: 
„ein feftes Budget ein für allemal aufzuftellen, defen 
actirter Gefamtbetrag ohne Einwilligung der Fürften 
nicht verringert, ohne Einwilligung der Stände nicht 
erhöht werden könnte,“ — ob ein folcher Vorfchlag 
nicht mit einem Schrey der Entrüftung von allen 
Kammerrednern und Volksmännern würde von der 
Hand gewiefen werden, geben wir dem Vf..zu-be- 
denken. Und follte diefs vollends zu einer [parfamern 
Einberufung der Kammern (unferer innerftien Ueber- 
zeugung nach, auch kein Unglück) führen, dadurch 
die Gelegenheit, fich Gratulationsfchreiben und filberne 
Becher zu errednern, verkümmert werden, wie wür- 
den nicht die Grundfeften der Staaten, wenigftens 
des Demagogen- Renomees, erbeben? 

Indefs mag diefer Vorfchlag als Beweis die- 
nen, dafs der Vf. diefer vermifehten Schriften fich 
nicht darauf befchränkt, das Irrige und Verderbliche 
der gegenwärtig herrfehenden Theorie zu bekämpfen, 
ohne auf Befferes, was an deren Stelle gefetzt wer- 
den könnte, hinzuweifen. Er erkennt willig die un- 
leugbare Thatfache an, dafs nach dem Sturz von Bo- 
napartes eiferner Gewaltherrfchaft unter den Völkern 
der altgermanifchen Staaten ein lebendiger, wenn 
gleich oft vielfältig unklarer Sinn für Recht und Frey- 
heit erwacht, aus dem Zufammenwirken der Revo- 
lution mit dem Abfolutismus aber eine Verwechfelung 
der ächten ftändifchen Verfalfung mit dem Reprä- 
fentativfyftem erfolgt fey. Defswegen weilt er zn 
manchen Orten darauf hin, dafs nur durch Herftel- 
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lung eigentlicher Stände, welche wirkliche und wahre 
Intereffen von Gleichgeftellten zu vertreten hätten, 
geholfen werden könnte. Diefer wefentliche Unter- 
fchied von Ständen und fogenannten Volksrepräfen- 
tanten it Bd. I, S. 189 trefflich hervorgehoben, und 
zugleich gezeigt, wie bey ausgefprochener Rechts- 
gleichheit aller Menfchen, die Errichtung einer erften 
Kammer eine principielle Inconfequenz fey, welche 
weiterer Entwickelung und Realifirung der falfchen 
Doctrin zuerft weichen mülfe, und wie eben fo ein 
Wahlcenfus an die Stelle der pofitiven Berechtigun- 
gen willkürliche fetze. Ueber das ächte landftändi- 
fche Wefen, wie es in manchem deutfchen Fürften- 
thume noch im achtzehnten Jahrhundert beftand, läfst 
er den trefflichen J. J. Mofer ausführlich fprechen. 
Welcher Fürft, der fich feiner Würde noch bewulst 
it und ferner bleiben will, möchte nicht lieber fol- 
chen Räthen fein Ohr leihen, wie fie Bd. IH, S. 293 
gezeichnet werden, als jenen liberalen 'Stürmern, die 
in fo manchen jetzigen Repräfentativ - Verfammlun- 
gen das grofse Wort führen! Auch fpricht fich in 
Mofer eine Freyfinnigkeit aus (z. B. S. 305 ff.), die 
ganz anderer Natur ift, als dasjenige, was man heut 
zu Tage mit jenem Namen bezeichnet. 

Kaum läfst es fich begreifen, wie fcharffichtige, 
unparteyifche und fonft guten Grundfätzen 'huldigende 
Gelchichtfchreiber die franzöfifche Revolution ledig- 
lich aus materiellen Urfachen haben ableiten wollen, 
und die fchon feit Langem begonnene (wir verweilen 
Pr auf. die treffliche Schrift von Proyart: Louis 
XVI detrone avant d’être Roy) die Vorbereitung zu 
derfelben auf dem Gebiete der Lehren und Ideen 
(alfo dafs Rabaut de St. Etienne den Finanzausfall, 
welcher gleichfam zum Üebergang derfelben in die 
Praxis die Brücke bildete, in feiner Wonne Ze bien 
heureux deficit nannte) überfehen konnten. Alle die 
hervorgefiellten materiellen Befchwerden, Deficit, Pri- 
vilegien der Geiftlichkeit und des Adels, Hoffähig- 
keit u. dgl., find längft fchon als Täufchungen oder 
Uebertreibung zurückgewiefen worden. Dem dama- 
ligen finanziellen Erfodernils (das bien heureux de- 
ficit eingelchlofen) von 647,570,000 (oder wenn man 
N ee des Geldwerthes wegen fteigern will 
777,08 ‚200 Franken) darf man das jetzige 1000 
Millionen weit überfteigende Budget an die Seite ftel- 
len; ın Bezug auf das andere it ebenfalls zur 
Genüge erwielen, dafs die vielbefprochene Stener- 
freyheit von Klerus und Adel gar nicht exiftirte;- hin- 
fichtlich des letzten aber wird es dem König doch 
fo gut als jedem Privatmann freyficken, in fein 
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Haus aufzunehmen, zu feiner Gefellfchaft zu ziehen, 
wen er will. Einer gewöhnlich überfehenen Urfache 
der Revolution, oder eigentlich eines Hauptfactors zu 
ihrer Verwirklichung, gefchieht S. 574 in einem an- 
deren Auffatz Erwähnung: der Mafe von Candida- 
ten, die fich im Jahr 1789 zu jeder Stelle vorfand. 
Für dergleichen Leute find Revolutionen und gelungene 
Empörungen dalfelbe, was der Krieg für die Olficiere, 
nur gefahrlofer: fie verfchaffen Anftellungen; daher 
Creirung von Stellen und Erhöhung von Befoldun- 
gen immer das erfte Refultat einer gelungenen Revo- 
lution ift. 

Capefigue’s Histoire de la restauration hat zu 
gehaltvollen Rückblicken auf die erte und zweyte 
Reftauration die Materialien, und die Gazette de 
France den Stoff zu der Frage geliefert: in wiefern 
eine Reflauration des Königihums durch die Frey- 
heit möglich feyn dürfte. Leider knüpft fich auch hier 
und fchon vor der Rückkehr der Bourbonen an die 
beftimmt ausgefprochene Sanction des Urprineips der 
Revolution: dafs das Königthum keine andere Bafıs 
habe, als den Volkswillen, der Name eines Monar- 
chen, der zwar den glücklichen Sohn der Revolution 
mit Erfolg bekämpfte, deren Beftehen aber überall 
in Schutz nahm und ficherte. Das Gewebe von In- 
triguen, womit Talleyrand und der befternte Jacobi- 
ner Fouché Ludwig XVII (chon vor der erfien, und 
noch fchmänhlicher vor und unmittelbar nach der zwey- 
ten Reftauration umftrickten, die Verruchtheiten, die 
fie unter der Firma des Königthums zu Gunften der 
Revolution übten, find wahrhaft empörend. Will 
man auch die falfchen Schritte des Königs nach der 
erfien Rückkehr mit dea damaligen Umftänden ent- 
fchuldigen, fo hätte er doch gewifs nach den 100 Ta- 
gen das volle Recht gehabt, den Franzofen zu er- 
klären: Ihr, nicht ich, habt den Pact, den wir ge- 
fchlolfen , "gebrochen; er ift aufgehoben, ich werde 
nun das Reich ordnen kraft meines Rechts. (Aber es 
fcheint, dafs auch Wellington einen helleren Blick zu 
den Operationen auf dem Schlachtfeld befafs, als zu 
den diplomatifchen Verhandlungen, denn auch er liefs 
fich durch Fouché irre leiten.) Statt defen liefs fich 
Ludwig verführen, gegen feine Getreuen fo zu han- 
deln, wie er eigentlich gegen die Eidbrüchigen hätte 
handeln follen. Ferner fehlte es nicht an Mifsgriffen. 
Einer der bedevtendfien: das Verfchieven der Ent- 
fchädigung der durch die Revolution Beraubten wird 
bier, ein anderer in No. XXVI in dem Geletz gegen 
die Ehefcheidung hervorgehoben, wo [ehr [charffinnig 
aus einander gefetzt wird, wie auf weniger [chroffem 
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Wege eben dasjenige, was durch jenes Gefetz er- 
zielt werden wollte, allmälich, aber ficherer hätte 
können erreicht werden. — So gut ausgedacht auch 
der Plan der Gazette de France feyn mag, durch 
Einführung allgemeiner wahrer Freyheit (die gegen- 
wärtig der That nach nirgends minder befteht als in 
- Frankreich, wenn es fchon die heilige Kaaba aller 
Volksmänner und Freythümler it) das König- 
thum zu reftauriren, fo fanguinifche Hoffnungen die- 
felbe an jenen Plan knüpft, fo würde Rec. doch be- 
fürchten, dafs, bey der jetzt herrfchenden Verwirrung, 
bey dem Aufwallen und durch einander Toben aller 
trennenden und verneinenden Elemente, die Verwirk- 
lichung jenes Planes das Löfen der vorhandenen» 
wenn gleich drückenden und von unreinen Händen 
gehaltenen Bande, zuletzt nicht allein ein gänzliches 
Auseinanderfallen, fondern das Zerfiören der letzten 
Ordaung zur Folge haben könnte; abgefehen davon, 
dafs die Gazette. durch den Stand der Dinge ge- 
zwungzen wird, ihrem Plan ebenfalls wieder als letz- 
tes Princip den Volkswillen unterzulegen, mit deffen 
Anerkennung jede Reftauration abermals zum blofsen 
Scheinwefen würde. 


Ueber Conceffionen, die blofs gerechten Be- 
fchwerden abhelfen, im Gegenfatz zu dem zaghaften 
oder mattfinnigen Weichen vor Foderungen zu Gun- 
fen eines zerfiorenden Syftems, in No. XXVII treff- 
liche Worte. — Wenn die Schilderung von Ariftokra- 
tie und Bürgerthum in Frankreich (in No. XXVIII) 
auch nur einigermafsen zutreffend ift, dann mag man 
wohl jeden Glauben an eine Reftauration der Gefin- 
nungen, der moralifchen Kraft und Würde, ohne 
welche auch die Reftauration des Throns Blendwerk 
bleibt, aufgeben, und die in diefen Schriften hin und 
wieder durchblickende düftere Beforgnifs einer Voll- 
endung der Revolution „durch die unteren Claffen 
im Sinne des St. Simonianismus (eine Beforgnifs, die 
Rec. fchon feit Jahren manchmal angewandelt hat, und 
der er je länger defto weniger fich erwehren kann), 
dürfte eben nicht aller und jeder Begründung gänz- 
lich ermangeln. — Den Schluls machen einige Mit- 
theilungen aus Fievde’s Correlpondenz mit Bona- 
parte, welche eine Fundgrube tiefer und wahrhaft 
praktifcher politifcher Ideen genannt wird. „Wir 
find, fechreibt Ar. F., dahin gekommen, dafs man 
übler zu fprechen it auf diejenigen, welche die 
Sturmgloeke lauter, als auf die Brandftifter;* wel- 
che Erfahrung wobl fchon Jeder wird gemacht ha- 
ben, der nicht mit dem Strom der herrfchenden Mei- 
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nungen und Beftrebungen fchwimmt, und keinen 
Werth darauf fetzt, ein Zeitgemälser nach dem vulgä- 
ren Begriff des Wortes genannt zu werden. P.T. 


Leiezie, b. Vogel: Kurze Nachricht von der 
königlichen Landesfchule Pforta. Zunächft für 
Eltern und Vormünder , welche ihre Söhne oder 
Pflegebefoblenen der Schulpforta zu übergeben 
wünfchen. Von C. Kirchner, Dr., Rector der 
Landesfchule. 1839. 40 S. 8. Mit zwey an- 
gehängten Stunden- und Lehrer- Tabellen in 4. 

Diejenigen, denen Hr. Dr. Kirchner diefe Schrift 

zufolge des Titels zunächft beftimmt hat, werden es 
ihm fehr danken, dafs er in derfelben über Stiftung 
der Schule, Alumnatfiellen, Koften, äufsere Pflege 
der Alumnen, Claffen, Alter, Lehrcurfus und Lehr- 
ziel, ferner über Localität, Schülerverhältniffe, Auf- 
ficht, Tagesordnung, Ferien, Spaziergänge, Examina, 
Cenfur, Privatfiudien der Schüler, Lehrplan und Un- 
terricht, Kunftübungen der Schüler, Schulfefte, Hülfs- 
mittel des Unterrichts, Lehrerperfonal, Verwaltung, 
Beamtenperfonal und über die vorgefetzten Behörden 
nöthige Auskunft ertheilt hat, kurz zwar, aber für 
die erfie Belehrung ausreichend. Den angegebenen 
Gegenfiänden find, in derfelben angeführten Ord- 
nung, einzelne Abfchnitte gewidmet. 

Diefe Anzeige der Schrift wird für den Zweck, 
den ihr würdiger Vf. im Auge hatte, genügen. Nun 
liefsen fich zwar über die Gegenftände telbft, die fie 
auffübrt, namentlich über Lehrplan und Schuldifei- 
plin, gar manche Betrachtungen anftellen; man könnte 
die Schrift mit früheren von Böttiger und Schmidt 
über Schulpforte verfafsten Schriften vergleichen; man 
könnte die Frage aufwerfen, ob die Einrichtung der 
ehemals fächfifchen Schule, feitdem fe der preuffi- 
fchen Regierung zugefallen it, wahrhaft verbeffert 
worden fey; man könnte, um ein folches Urtheil zu 
begründen, felbt aus Arafts Fita Iigenii manche 
interellfante Notiz feböpfen:: allein folche Erörterungen 
würden uns hier zu weit führen. Wir erlauben uas da- 
her nur eine Frage anderer Art: Warum-febreibt man 
jetzt wieder Schulpforta? Ein ehemaliger, als Lehrer 
nicht blofs der Mathematik, fondern auch der deutfchen 
Sprache um die Schule fehr verdienter Lehrer, Joh. 
Gottl. Schmidt, verwarf jenes nomen hibridum. Ent- 
weder (fchärfte er feinen Schülern ein) Porta (fc. B. 
Mariai Virginis, denn fo hiefs das ehemalige Cilterzien- 
Klofier, aus welchem Moritz von Sachlen diefes Alum. 
neum [chuf) oder Schulpforte! Wir denken, er hatte 
Recht. Bdf. 
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NEULATEINISCHE POESIE. 


Je lauter und kecker in unferen Tagen die Stim- 
men gegen das Lateinfchreiben, und befonders ge- 
gen die lateinifche Poefie, von denen erfchallen, wel- 
che, was fie felbft nicht gelernt haben, auch Ande- 
ren, namentlich der Jugend, zu verleiden fuchen: 
defto nöthiger wird es, diejenigen Männer hervorzu- 
heben, welche fich nicht fcheuen, jenem Modege- 
[chwätze Wort und That entgegenzuletzen. Denn 
dafs noch vor einem halben Jahrhundert Gelehrte 
von grofsem Rufe auch in der lateinifchen Poefie 
den Lorbeer nicht verfchmähten, dafs z, B. der geift- 
volle Herausgeber des Quintilianus, Geo. Lud. Spal- 
ding, eine vortreffliche Ueberfetzung von Kleifl’s 
Frühling in lateinifchen Hexametern geliefert, daran 
denken wohl heut zu Tage nur Wenige noch, und 
wem jetzt noch einfallen follte, ein Calendarium Mu- 
Sarum Latinum herauszugeben, und Preife auf das 
befte lateinifche Gedicht auszufetzen (wie es im J. 
1786 der verdienftvolle' Rector Fi/cher in Halber- 
ftadt, und [päter 1814 der Reichspropfi v. Beroldingen 
mit einer poetifchen Preisaufgabe „Laus Britanniae“ 
gethan), dem dürfte fchwerlich der Hobn unferer 
modernen Jugendbildner entgehen. Indefs finden fich 
doch noch hie und'da ausgezeichnete Männer, wel- 
che den alten Pfad nicht verlafen haben. In diefer 
Hinficht müffen wir zuvötderft an eine ältere, in 
unferen Blättern noch nicht angezeigte Schrift erin- 
nern, welche man weniger beachtet zu haben fcheint, 
als fie verdient: 


Cörn, b. Du Mont-Schauberg: L. D. Fu/s Car- 
mena Latina, additis e Germanico verfis, in qui- 


P et Ars Graecorum A. W. Schlegel 
et Ambutatio Fred. Schiller, elegiae, denuo 


emendatiores vulgatae, In caeteris Schilleri Cam- 


pana et Goethei Alexis.et Dora. Praecedit de, 


linguae Latinae cum univerfo ad feribendum, tum 

ad poefin ufu, deque poefi et poetis neolatinis 

differtatio. 1822, CIV u. 176 8.8. (1 Thir. 4 gr.) 
J. A. L. Z. 1840. Erfier' Band. 


_ Ueberfetzung, hier auskeben. 


Die voranftehende Abhandlung füllt faft die Hälfte 
des Buches. Sie empfiehlt aus triftigen Gründen 
die Beybehaltung des Schreibens in der lateinifchen 
Sprache und die Uebungen in der lateinifchen Poe- 
fie, würdigt die Gelehrten, welche fich in den letz- 
ten Jahrhunderten in derfelben hervorgethan ha- 
ben, zieht eine Parallele zwifchen der alten Poefie 
und der, welche der Vf. neolatina nennt, und zeigt, 
auf welche Gegenftände die letzte fich zu befchrän- 
ken habe, wenn fie Ruhm einerndten wolle. Scharf, 
oft beifsend find feine Rügen der neuelten Aefiheti- 
ker, welche fich fiolz über Goethe und Schiller er- 
heben, nach willkürlichen Theorieen über die ausge- 
zeichnetelten Meifterwerke abfprechen, und aufser der 
ihrigen keine deutfche Poefie anerkennen, am aller- 
wenigfien lateinifche. 


Was Hn. Fufs Gedichte (elbft anlangt, fo hat 


er feine Fertigkeit in der lateinifchen Poelie fchon 


vor mehreren Jahren durch die gelungenen Ueber- 
fetzungen von Schlegel’s Roma, deflelben Kunft der 
Griechen und Schiller’s Spaziergang bewährt, wel- 
che hier wiederum in verbefferter Geltalt erfcheinen. 
Den erften beiden hat er auch Anmerkungen beyge- 
fügt, theils zur Erläuterung antiquarifcher und my- 
thologifcher Gegenftände, theils ‚zur Vergleichung 
mit lateinifchen Dichtern. Er felbli hält aus Grün- 
den, welche in der vorangefchickten Abhandlung 
entwickelt find, unter den genannten Gedichten das 
zweyte für das fchwierigfte zur Ueberfetzung;; aber 
auch das dritte hat Stellen, bey denen der Ueber- 


` fetzer zeigen kann, ob er den Ulyffesbogen zu fpan- 


nen verftehe. Wir glauben Hn. Fufs Talent und 
Gewandtheit am a ins Licht fetzen zu können, 
wenn wir eine foiche Steile, zugleich mit feiner 


Es ilt der Schlufs des 
Gedichts: 


Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ach! und es war nur ein Traum, 
Der mich fchaudernd ergriff, mit des Lebens furchtbarem 
Bilde, 7 
Mit dem fürzenden Thal ftürzte der finftre hinab. 
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Rciner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurück! 
Ewig wechfelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 

Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrit du, fromme Natur, züchtig das alte Gefetz, 
Immer diefelbe, bewahrt du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaukelnde Kind, was dir der Jüngling ver- 
traut, 
Nähreft an gleicher Bruft die vielfach wechfelnden Alter; 
Unter demfelben Blau, über dem nämlichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Ge- 
[chlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 


Vetufla probague latinitas ((agt Hr. F. in feiner 
Differtatio p. LXXIV) animi fermoni (womit er die 
Gemüthsfprache bezeichnet) non ita repugnat, ut 
Selva dictionis fincerae forma rectoque vocabulorum 
ufu ad eam flecti nequeat. Diels hat er felbft durch 
folgende Ueberfetzung der Schiller’(chen Stelle be- 
ftätigt: 
Num vere , natura, tuis fum Jolus in ulnis, 
In gremioque tuo? Mene tremenda modo 
Horreniem, ah! nigro vitae percuffit imago 
Somno, valle fimul praecipitante ruens ? 
Puris, alma, tuis miki vitaque purior aris, 
Speque animisque vigens laeta juventa redit. 
deternum mutat finem normamque voluntas , 
Aeternum folita facta meantque vice: 
Tu juvenis femperque novis, natura, figuris 
Pulchra, pie legem cafta colis veterem ; 
Usque eadem, mandata manu fervata fideli 
Nugantis pueri fers juvenisque viro, 
Usque uno varias aetates ubere lactans: 
Quae diflant longe, junctave faecla fluunt, 
Caeruleum fpectantque polum camposque virentes , 
Et fol Maeonidae ridet et ecce mihi! 
Wer die Schwierigkeiten fühlt, welche Schiller’s 
phantañe- und biiderreiche Sprache dem Ueberfetzer 
darbot, der wird fich mehr über das Gelungene in 
diefen Verfen freuen, als über hie und da zurückge- 
bliebene Dunkelheit klagen. Von folcher möchte 
z. B. der fünfte Vers nicht freyzufprechen feyn, der 
vielleicht beffer, mit dem Hauptworte anhebend, fo 
lautete: Purior, alma, tuis mihi vita renafeitur 
aris. Auch ia dem achten, wie in mehreren, entfteht 
durch das. fpät angefügte que wenigftens Härte, und 
das aeternum folita vice meant drückt das in ewig 
wiederholter Geflalt“ nur unvollkommen aus. Auch 
mandata fervata fers ift etwas zweydeutig, in faecla 
(hier Gefchlechter) fluunt Jpectanique polum find 
verfchiedene Bilder vermifcht, und in dem letzten 
Verfe fieht e£ einmal etwas unbequem für etiam. 
Solcher Tadel liefse Gch bey vielen Stellen an- 
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bringen; wir wollen aber lieber dankbar anerkennen, 
dafs Hr. F. überhaupt geleiftet hat, was heut zu 
Tage nicht Viele im Stande feyn möchten zu leiften. 
Aufser den angeführten Gedichten hat er theils noch 
mehrere kleinere von Klopflock, Goethe, Schiller, 
Holly u. A. überfetzt, theils eigene verfertigt. In 
den letzten fcheint er fich leichter und freyer zu be- 
wegen; fie find verfiändlicher, und verrathen keinen 
Zwang, keine operöfe Arbeit, welche man doch in 
den Ueberfetzungen hie und da antrifft. Unter je- 
nen befinden fich auch Oden von höherem Schwunge 
und einige fatirifehe, von denen Hr. F. in der Dif- 
Sertatio p. CIV verfichert: Non magis Petri ali- 
cujus, ut ajunt, quam Pauli, aut Rinaldi, aut 
cujuscumque demum viventis five viri five adolefcen- 
tis imaginem propriam adumbravimus, neque ad 
quemquam referre quidquam, quafi proprium ei, 
volumus, neque ficto quemquam nomine indicare, 
fed in omnibus res, nusquam perfonam, perfequi: 
was wir in demfelben Sinne nebmen, in welchem es 
von Ruhnkenius Oratio de doctore umbratico, die 
Ar. F. für fich anführt, wahr feyn mag. Aus den 
höheren Iyrifchen Gedichten theilen wir zur Probe 
nur Eine Stelle aus der Ode an den König Wilhelm 
mit, „quo die Univerfitas Leodienfis faufliffünis 
aufpieüs inflituta :“ 
Vertente mundi fe facie, truci 
Fortuna vultu te quoque, fedibus 


Wilhelme, depulfum ex avitis, 
Per dubios agifare rerum 


Cafus coegit. Nune populi tui 
Votis reverfum celfius extulit 
Mutata fors, dienaque regem 
Ferre dedit diadema fronte. 


Den Befchlufs macht eine Ueberfetzung der. vorher 
fchon dreymal in die lateinifche Sprache übertrage- 
nen Glocke von Schiller. Sie it im Versmafse des 
Originals und gereimt. Mit Recht, wie wir glauben. 
Denn gerade im Reime befitzt das deutfche Lied 
feine nationelle Eigenthümlichkeit, wodurch es fich 
von der antiken Form unter[cheidet. Umgeftaltungen 
in die römifehe Sprache, ohne diefe Vorzüge, kön- 
nen nie das Original erreichen. Daher dürfte es am 
gerathenften [eyn, zu lateinifchen Uebertragungen 
nur folche Gedichte der Deutfchen zu wählen, wel- 
che im antiken Versmafse, befonders in Diftichen, 
verfalst find. 

Aber wo findet man in unferen Tagen überhaupt 
noch Männer, welche einen Ruhm darein fetzen, ihre 
Gewandtheit in der Römerfprache aueh durch latei- 
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nifche Gedichte zu bewähren, und ihre Zöglinge zum 
Weiteifer in der lateinifehen Poefie zu entflammen ? 
Die Fürftenfehulen, befonders die fächffchen, zeich- 
nen fich noch immer in diefer Kunft am meiften aus; 
und fo wie ehemals Boettiger , Doering, Mit/cher- 
lich als treffliche lateinifche Dichter aus Schulpforte 
hervorgegangen find: fo verfäumt jetzt noch nament- 
lich der Prof. Jacob dafelbft keine Gelegenheit, wo 
er die Uebungen in der lateinifchen Verskunft als ei- 
nen integrirenden Theil der claffifchen Schulbildung 
empfehlen und fördern kann. Auch ift erk unlängft 
ein erfreulieher Beweis davon abgelegt worden, dafs 
gleicher Sinn und gleiche 'Dheilnahme noch jetzt 
wenigftens die ehemaligen Portenfer belebt. 

Dazu gab die in Pforte veranftaltete Säcular- 
feier der Aufnahme Klopflock’s in die dortige Lan- 
desfchule Veranlaffung, wozu der Rector und das 
Schulcollegium durch folgendes Programm eingela- 
den hatte: 

Naumgurg, b. Klaffenbach: Sollemnia Jaecularia 
Friderici Theophili Klopftockü, die VI Novemb. 
MDCCXXXIX in feholam Portenfem recepti, in- 
dicunt Rector et Collegium fcholae regiae Por- 
tenfis. Ineft Declamatio, qua poetas epopoeiae 
auctores recenfet Fr. Gottl. Klopflockius, fcho- 
lae valedieturus die XXI Septembr. MDCCXLV. 


goi [pecimen autographi Klopftockiani. 1839. 
9 S. 8. 


Obgleich Klopftock’s merkwürdige Valedietions- 
rede, in welcher er mit edlem Selbftgefühl fich fchon 
als den künftigen Epopöendichter Deutfchlands an- 
kündigte, bereits gedruckt worden ift: fo war es 
doch gewils eine recht zweckmäfsige Idee, und auf- 
regend für die dortige Schuljugend, diefelbe noch- 
mals zur Ankündigung der beabfichtigten Feier öf- 
fentlich bekannt zu machen. Voran fteht eine An- 
zeige von der „Anordnung der Redefeier ‚“ aus wel- 
Cher hervorgeht, dafs unter 15 Reden und Gedich- 
ten, welche vorgetragen wurden, doch auch drey 
lateinifche Gedichte vorgekommen find. 


Bine gröfsere Anzahl finden wir in folgender, 
durch jene Feier zum A y 
m Andenken des grofsen Sängers 


veranlalsten Schrift: 


” 


7 > x 
b. Vogel: Klopflocksfeier in Leipzig, 


als dem hundertfien Jah- 


LEIPZIG, 
am 6 November 1839 


restage der w Dichters in Schul- 
pforta durch eine Anzahl ehemaliger Zöglinge 


diefer Lehranftalt. 1839. 92 S. 8. 
Sechs ehemalige Zöglinge der genannten Schule, 
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jetzt in Leipzig, und fämtlich durch Schriften und 
Verdiene um ibr Vaterland rühmlich bekannt, D. 
Krehl, Prof. Nobbe, Domherr Schilling, Stadtge- 
richtsrath Kind und Affelfor Kind, hätten es durch 
eine öffentliche Ankündigung in öffentlichen Blättern 
bewirkt, dafs (wie in der von Hin. Prof. Nobbe gefchrie- 
benen Vorrede erzählt wird) Viele, denen das Anden- 
ken an jene mütterliche Nährerin noch theuere Erin- 
nerang in der Bruft weckt, aus Leipzig und der 
Umgegend, ja Einige aus einem weiteren Umkreife, 
zufammenkamen, um fich mit ihren Jugendgenoffen 
in die Zeit der Ideale zurück zu verfetzen, und theils 
eine [ymbolifche Feier derfelben mit dem Klopftocks- 
fefte zu verbinden, theils mit Gleichgefinnten allein 
den Dichter unferer Nation, abgefehen von dem Orte 
der erften Bildung und Richtung feiner Talente und 
Neigungen, zu feiern. Das Fet war finnig veran- 
ftaltet, und wurde freudevoll begangen. Nach lan- 
ger Zwifchenzeit fanden fich hier Freunde der Jugend 
wieder zufammen. Zu dem Frohfinn aber gelellte fich 
ein unverkennbarer Ernft, mit der Würde der Klop- 
ftocksfeier gepaart. Davon giebt diefe lefenswerthe 
Schrift Zeugnils. Aufser einer kurzen Erzählung von 
der Feier felbft und einer kräftigen Tifchrede von 
Prof. Krekl auf Klopftock, vereinigt fie eine Menge 
zum Theil fchöner Gedichte in deutfcher, lateinifcher 
und griechifcher Sprache. Dafs fie nicht alle von 
gleichem Gehalte find, verfteht fich beynahe von 
felbft. 

Auf der Fürftenfchule zu St. Afra in Meijsen 
hat feit vielen Jahren der gelehrte Prof. Kreyfsig 
fich als lateinifcher Dichter vorzüglich ausgezeichnet. 
Seine Silvulas Afranas, welche eine namhafte Anzahl 
treffiicher Oden, Elegieen, Satiren und Epigrammen 
enthalten, haben wir fchon vor acht Jahren mit ge- 
bührendem Lobe in diefen Blättern angezeigt (A. L. 
Z. 1832. No. 160), zugleich auch den rühmlichen 
Zweck des Buches erwähnt; durch deffen Verkauf 
ein Prämienfonds für diejenigen Zöglinge der Lan- 
desfchule zu Meifsen errichtet werden follte, welche 
fich in der lateinifehen Verskunft vor ihren Mitfchü- 
lern auszeichnen würden. Es ift uns nicht bekannt, 
ob und wiefern diefer Zweck erreicht worden; aber 
der verdienfivolle Vf. hat auch noch in fpäteren Jah- 
ren auf Guftav Adolph, als ihm’ das Denkmal bey 
Lützen errichtet wurde, auf die Befreyung Deutfch- 
lands nach der Leipziger Schlacht, Oden voll lyri- 
fchen Feuers in der edelften Sprache gedichtet, und 
bey vielfacher Nachahmung des Venufinifchen Dich- 
ters fich dennoch im Ganzen fo felbfiftändig erhalten, 
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dafs fowohl diefe, als andere, der leichteren Gattung 
angshörige Gedichte oft in uns den Wunfch erweckt 
haben, dafs es ihm gefallen möge, diefelben in Eine 
Sammlung zu vereinigen, und dadurch feinen wohl- 
erworbenen Ruhm noch dauerhafter zu begründen. 

In anderer. Art hat fich unlängft ein jüngerer 
Amtsgenofle deflelben nicht ohne glücklichen Erfolg 
verfucht: 


Meissen, b. Klinkicht u. Sohn: Paraenetica feu 
Poemata Latina de literarum fludüs. Juven- 
tuti, literarum ftudiofae fcripfit Eduardus Augu- 
flus Diller, fcholae regiae Afranae Prof. VII. 
1839. X-u. 54 S. 8. (9 gr.) 


Derfelbe Vf. hat auch zu der vorher angezeigten 
Klopflocksfeier ein febr gelungenes deutfches Ge- 
dicht (S. 73) geliefert, als neuen Beweis, dafs gute 
Köpfe in beiden Sprachen fich mit der Poefie be- 
fchäftigen und darin Vorzügliches leiften können. 
Die jetzt anzuzeigende Schrift hat, neben dem dich- 
terifchen Verdienfte, einen lobenswerthen didaktifchen 
Zweck. Die im elegifchen Versmafse verfafsten 48 
kurzen Gedichte, [owie die angehängte längere Ele- 
gie mit der Auffchrift: Ingenii virtutisque exempla 
ad imitandum propofita, enthalten Vorfchriften und 
Belehrungen über die Erfoderniffe und Obliegenhei- 
ten eines jungen Studirenden, welche fich durch in- 
neren Zufammenhang, durch Zweckmäfsigkeit und 
eine gefällige Sprache empfehlen. Jedem fteht ein 
wohlgewählter Denkfpruck aus einem alten Schrift- 
fieller voran. Weitere Ausführungen, fowie nöthige 
Erläuterungen, find den von S. 37 an folgenden la- 
‚ teinifchen Anmerkungen vorbehalten, welche von gu- 
ter Belefenheit und richtigem pädagogifchem Tacte 
zeugen. Si mihi contigerit ((agt Hr. D. in der Vor- 
rede S. VI), ut, qui liberali animo ad liberalium ar- 
tium fludia accedent, praecepta mea pronis acci- 
piant auribus, veroque® liter arum amore imbuantur, 
non erit profecto, quod rationem confilii mei red- 
dam. Wir wünfchen, dafs ihm recht viele, für fol- 
chen Unterricht, der das utie mit dem dulce mifcht, 
empfängliche Jünglinge als Lefer zu Theil werden 
mögen. Zur Probe theilen wir bier Eine Paränefe 
mit (S. 20), welcher aus Cicero (Orat. Ill, 41) das 
Motto voranfteht: Haec vel fumma laus eft verbi 
transferendi, ut fenfum feriat id; quod translatum fü: 


Leges quaeque fuas, fua nomina quaeque tuetur 
Lingua, nec ipfa Juo ef discolor ingenio. 

Quae proba funt, propriis Peruu finibus arcta teneniur, 
Saepe peregrinis vocibus apta jacent. 


a a 
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Graeca nitent Graecum verbis referentia cultum, 
Non eadem Aufonio reddita ab ore probas, 

Romaque Romanis quum fe tibi vocibus offert, 
Verius indicio nofeitur ipfa fuo: 7 

Quid facias igitur, referes quum Graeca Latinis, 
Oreve Teutonico dicere utrumque voles? — — 

Indice mente tua preme, quae funt apta premendo, 
Quae minus, ingenio-confona redde tuo. 

‚ Haud facilis labor eft, fociam fibi poflulat artem, 

Senfus ut feriat vor repetita tuos. 


Quam facile eft contra, longo distendere hiatu , 
Nomine finitimo quae retulife piget. 

Nonne tirocinium pueri quum ponere tehtant, 

+ Viribus orba fuis verba jacere finunt ? 

Majus enim ftudium teneris aetatibus: unam 
Non fatis efl linguam, fed tenuiffe duas. 


Wir wollen nicht in Abrede ftellen, dafs diefen Ver- 
fen einige Dunkelheit beywohnt, und dafs fie, um den 
Sinn des Vis. zu finden, Studium erfodern: aber der 
gefundene Sinn ergötzt dann zwiefach. Auch wollen 
wir nicht einen in denfelben befindlichen profodifchen 
Fehler rügen — höchfiens wird 'aufser diefem noch 
Einer feyn, der fich in diefe ganze Sammlung ein- 
gelchlichen hat. War doch dem gröfsten Techniker 
in diefem Fache, dem fel. Reiz, in dem einzigen, 
mit ängftlicher Sorgfalt verfertigten Gedichte, das 
wir von ihm 'befitzen, ein folcher Fehler entfchlüpft, 
den Wolf, als er es zum zweyten Male herausgab; 
aus feines Freundes Handfchrift mit Hinzufügung 
folgender-Worte verbellerte: Hunc verfum exemplari 
carminis, ad me miffo, inferipfit Reizius, deleto qui 
loco ejus impreffus erat. Errorem metricum ant 
madverterat ferius, quam refingere erat integrum 
Herzhafter benahm fich Goethe, als ihm von einem 
Freunde ein fiebenfüfsiger Hexameter in feinem be‘ 
reits gedruckten Hermann und Dorothea nachgewie: 
fen, und er an eine Aenderung für künftige Ausga 
ben erinnert wurde. Im erfien Augenblicke ftutzt® 
er; dann rief er rafeh: „Wie hat fich der Unhold 
eingefchlichen? — Nun da SR einmal da it, mag e! 
mitlaufen !“, und — liefs den Siebenfüfsler fiehen. Au) 
einen ähnlichen, ihm ent/chlüpften Wildling wurde 
ehemals fogar der Meifter im Hexameterbau, Joh 
Heinr. Fofs, in unferer A. L. Z. aufmerkfam gemacht 
Schliefslich mülfen wir noch einige Männer er 
wähnen, welche zur Belebung der metrifchen Stu 
dien auf Schulen befondere Lehrbücher gefchriebe! 
haben. Unter denfelben gebührt dem Hn. Oberf[chul 
rathe Friedemann in Weilburg ohne Zweifel die erf 
Stelle. —r u 


(Der Befchlufs folgt nächftens.) gen < 
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SCHAFFHAUSEN, Verlag von Harter: Heimfahrt von 
Jerufalem Hans Stockars von Schaffhaunfen],] 
Pilgers zum heiligen Grabe im Jahr des Heils 
1519, und Tagebuch'von 1520 bis 1529. Mit ei- 
nem erklärenden Wortregifier und Anmerkun- 
gen |;] nebft zehn Briefen des Hanptmanns Ulrich 
Harder von 1524 und 1525, und Auszügen aus 
den heiligen Leben von 1475. Herausgegeben 
von Maurer- Conflant. 1839. XU u. 244 S. 8. 


Ein fchönes Denkmal eines ehrenfefien Mannes der 
Vergangenheit, werth, dem Dunkel entriifen zu wer- 
den, worin es bisher gelegen, fchätzenswerthe Bey- 
träge darbietend zu der Gefchichte, der Denkweife, 
den Sitten und dem Leben im Anfange des löten 
Jahrhunderts. Der Mann, welcher uns daffelbe hin- 
terlaffen, tritt in feiner markichten Individualität fo 
zu fagen, plafiifch heraus aus demjenigen, was fich 
um ihn her gruppirt, und es fällt dem Lefer nicht 
[chwer, aus dem Reifebericht und aus dem T'agebuche 
fich ein beflimmtes Bild deffelben nach allen Zügen 
zufammenzufetzen, Auch dürften wir wohl nicht irren, 
wenn wir diefes Bild als Typus einer ganzen Claffe 
damals Lebender (neben eben fo beftimmt ausge- 
prägten Gegenbildern) anfehen. 

Hans Stockar gehörte einem Gefchlecht an, von 
welchem, als Edelknechten (Minifterialen) der Frey- 
herren von Rofeneck im Hegau, urkundliche Näch- 
richten bey 200 Jahre über die Zeit feines Mannes- 
alters hinaufreichen. Wenn er auch nicht gerade 
reich zu nennen ift, fo fcheint er doch fein gutes 
Auskommen befelfen (S. 109 rechnet er feine Aus- 
gabe p 33 Jahren auf 33000 Gulden), daffelbe 
durch Pferd-, Wein- und Salz- Handel vermehrt zu 
haben, wenigftens wohlhabend genannt werden zu 
dürfen, da er Pilgerfahrten nach St. Jago di Com- 
poftella, Rom und Jerufalem (letzte mit einem Auf- 
wande von 300 Ducaten) unternehmen konnte. Dafs 
nicht Neugierde, (ondern wahre Frömmigkeit hiezu 
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Veranlaffung ward, fpricht fich aus dem ganzen Ton 
feiner Heimfahrt aus. Diefe Frömmigkeit war Grund- 
element feines Lebens, daher wir den Ergüffen der- 
felben bald auf jeder Seite feiner beiden hinterlafle- 
nen Schriften begegnen, oft mit dem einfachen Wort: 
„Gott hab Lob“ oder (S. 95) „es gefcheh allweg der 
wil Gotz,“ „unfer Her Got it meilter“ S. 178. Diefe 
Frömmigkeit tritt uns entgegen S. 50 in dem hei- 
teren Ausdruck [einer Seelenflinmung nach furcht- 
barem Sturm, in welchem das Pilgerfchiff am Rande 
des Unterganges fchwebte (wain das Laben und der 
Dott dick nach by ain anderen it uf dem Miar, 
S. 72); in feiner Erklärung nach geleiftetem Amts- 
eid (S. 82); in feinem Glaubensbekenntnifs (S. 109), 
in feinen Vorfätzen, mit denen er fich in den Ehe- 
ftiand hingiebt (S. 110), und oft. Freylich erlitt die- 
felbe in ihrer fichtbaren Form eine Umgelftaltung, die 
wir in dem Tagebuch gleichfam Schritt für Schritt 
verfolgen können, da dalfelbe gerade das Decennium 
umfalst, in welchem die Reformation eingeführt wurde; 
aber unter diefer Umwandlung konnte der fefte Kern, 
der unter allem Wechfel unveränderlich bleibt, nieht 
anyetaftet werden. Wir fehen zwar, wie „Gotz werdi 
Mutter“ und „als Gotz lieb Halgen ‚“ jene allmälich 
zur fimplen Marye (jedoch fpäter wieder S. 186 zu 
unferer lieben Frowen) wird, diefe nach und nach in 
Vergelfenbeit kommen; wie der Befuch von St. Anna 
(in dem benachbarten Stammheim), und von anderen 
Heiligthünern aufhört, aber doch die „halgen Dage“ 
bleiben. Wenn bey dem Bericht, dafs mit Zertrüm- 
merung der Bilder gerade in feinem Eigenthum der 
Anfang gemacht wurde (S. 113; wie, wenn hiebey 
bewufste AbGcht vorgewaltet hätte ?), Wemuth darch- 
blickt, fo fpricht er doch den Wunfch aus, dafs „das 
Wortl Gottz allweg ain fürgang mög fian und nit 
hinter fich drücken.“ — Indefs möchte man nach 
S. 183, wo er bey dem Jahr 1527 von fich fagt: 
„UMF das Nuw Jar aingefechen [follte wohl heifsen, 
aingefahen — angefangen] mit Gotz Hylif als Monat 
3 Dag über den Gutzkaltan gen aim Frygdag, Sam- 
tag und aim Sondag aim Morgen nüchter, und mit 
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Gotz Hülf / m'n Lyebdag mit mier Ordnung dye 
hallgen Stett zu Jerufalhem“ (was zugleich Licht auf 
die ähnlich lautende Stelle S. 110 wirft, die der Fler- 
ausgeber dunkel findet, indefs fie uns ganz verftänd- 
lich it: St. verrichtete jeden Monat an drey Tagen 
eine Andacht vor den aus Jerufalem mitgebrachten 
Heiligthümern) doch vermuthen wir, dafs er zwar in 
die allgemeine anbefohlene Veränderung fich gefügt 
habe, ohne die früheren Gefinnungen ganz aufzugeben. 
Im Anfang wenigflens war er mit der Reformation gar 
nicht einverftanden; er nennt S. 100 den Lutterelien 
(Lutherifchen) Handel ein Yillofofus-Handel, es woll 
(S. 104) ainer mier (mehr) wiffen denn der ainder; 
Kirchen, in denen Alles zerfchlagen war, fahen für 
ihn (S. 118) „hefßg“* aus; dafs man an Fafttagen 
Fleifch efe, fand er ein höchft feitfam Ding, und 
fpäter (S. 169) mufste es fein friedliches und ruhiges 
Gemüth tief betrüben, zu fehen, wie feit dem „die 
Menfchen nydig und heffig über ainanderen wur- 
den.“ B.8. Frömmigkeit trug zugleich die Frucht der 
Sittlichkeit, indem fich überall eine durch Ausbrüche 
der Rohheit und Schwelgerey verwundete Gefinnung 
kund giebt, z. B. S. 73 die Klage über die Schlech- 
tigkeit der Menfchen, welche feit der Peft (1519) noch 
viel fchlimmer wider einander fich erzeigt hätten, als 
vor derfelben; S. 175, 181 der Ausruf: „alfo hand 
wier uns befferet in Gotz Wort; womit auch feine 
Aeufserungen über das gewaltfame und habfüchtige 
Einbrechen in die Klöfter (S. 198) zu vergleichen 
find. Von feiner Gemüthlichkeit zeugt die Sorge, 
welche er mit anderen Gefährten trifft, dafs auf der 
Fahrt verftorbene Landsleute nicht ins Meer verfenkt, 
fondern auf einer Barke nachgeführt wurden (felbft 
unter Geldopfern), bis er fie auf Rhodus chriftlich 
beftatten konnte; dann die Stellen, wo er unterwegs 
von der Peft hörte, die in feiner Vaterftadt fo viele 
Menfchen (3000) hinraffe; dann wie er in Einfiedien 
den Tod feines Bruder vernimmt, und bey der Rück- 
kunft für feine hinterlalfenen Kinder väterlich forgt. 
Als andere Züge feines Charakters erfcheinen (S. 40) 
Uneigennützigkeit, Verföhnlichkeit, warme Liebe zur 
Vaterftadt. Denn fobald er zu Venedig ankam, liefs er 
in St. Rochus drey Melen lefen, „das mir der allmach- 
tig Gott wettin behüten min Gefchwültertin und al 
min gutt Fründ und ain Burgermiafter und ain Ratt der 
Statt Schaffhufen und ain gantzin Gmiand, Wib und 
Kinder und Mann von der ellenden Blag der Bellain- 
lientz; und koft 3 Gulden, das ich bezahlt den Herrn.* 
Seine Gutmüthigkeit fimmte ihn zum Mitleid mit 
den überwundenen Bauera im Bauernkriege, welche 
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ihren Aufruhr zu hart büfsen mufsten. An ritterli- 
chem Sinn und Tapferkeit fehlte es ihm nicht, wie 
er den am Zuge der Schweizer mit Herzog von Wür- 
temberg zu Wiedereroberung feines Landes Theil 
hatte; aber über das Reislaufen nach Italien fpricht 
er fich (mit den Beften feiner Zeit) entfchieden mils- 
billigend aus; „es war mir, fagt er, ouch wol Kro- 
nan worden, aber ich fain jren nit gewelen und 
bin allweg wider ain Kron von Frankreich gefin.“ 
(Vergl. S. 124 und 161, wo er fich wieder febr 
würdig gegen das Reislaufen und das Beutemachen 
erklärt.) Oefentliche Aemter wurden ihm verfchie- 
dene zu Theil, aber er drängte fich zu keinem, 
entzog fich auch nicht, da er freylich lieber davon 
geblieben wäre (mut übel Zyt han,“ S. 113); und 
als die wichtige Stelle eines Rechners einem anderen 
übertragen worden, fagt er S. 198 „und gieng jch 
Hans Stocker dannen, Gott hab Lub.“ — Tempora 
mutantur et nos mulamur in illis. 

Von der Pilgerfahrt nach Jerufalem, welche vom 
19 Mai bis 7ten December dauerte, ift nur der Be- 
richt über den Aufenthalt im heiligen Lande (19 Tage) 
und die Erzählung der Heimfahrt auf uns gekommen. 
(Sts. Gefährte, Ludwig Tfchudy von Glarus, hat die 
Reife ebenfalls befchrieben: Rey/s- und Bilgerfarth 
zum heil. Grab, Rorfchach, 1606. 4to; einige ver- 
gleichende Bemerkungen wären eine wünfchenswerthe 
Zugabe gewelen.) Zunächft mögen wir aus der auf- 
gezählten Menge der heiligen Stätten erkennen, wie 
eigentlich dem damaligen chrililichen Glauben das jüdi- 
fche Land eine grolse Reliquie, daher das Land der 
Sehnfucht und der heifseften Wünfche war; daher der 
concurfus gentium dafelbfi, S. 13. Man kann auch die 
Innigkeit, mit der St. an allen den aufgezeichneten 
Stellen geweilt, entnehmen aus der Recapitulation, wel- 
che er 8. 17 giebt. Die Rückreife wurde durch man- 
cherley Begegnille, wie durch Befuche auf Cypern 
und Rhodus (damals noch in der Gewalt der Ritter), 
interelfant. Was auf dem Schiffe, auf welchem (S. 66) 
Leute aller Nationen und aller Glaubensbekenntnilfe, 
Pilger und Kaufleute, In grolser Zahl beyfammen 
waren, für ein Leben gewelen feyn mufs! Nicht über- 
fehen wird der Lefer S. 67 ff. die ausführliche Be- 
fchreibung des Schiffs, feiner Ausrüfung und Ver- 
proviantirung; unter den vielen vorhandenen Thieren 
werden S. 69 auch dreyerley Arten Läufe aufgezählt. 
Umfüändlich, bis auf die geringfie Kleinigkeit wird 
S. 70 angegeben, womit ein Pilger fich verfehen 
müffe, aber auch S. 72, in welche geißliche Fallung 
er fich zuvor fetzen, und wie er in derleiben fich er- 
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halten folle. Auf dem Rückwege machte St. noch 
einen Abftecher nach Einfiedlen. Der alte Herr, der 
Rechberger, den er S. 62 dort findet, it Abt Conrad 
III von Hohen- Rechberg, weicher allerdings alt feyn 
mufste, da er fehon feit 1481 dem Klofter vorftand. 

In dem Tagebuch finden wir werthvolle Nach- 
richten über die Begegniffe in St’s. Vaterftadt, auch 
in der übrigen Welt, während des wichtigen Decen- 
niums von 1520 — 1529, Vorzüglich machen wir auf- 
merklam auf die Nachrichten über den Fall von 
Rhodus (S. 95 ff}, wie er fie aus dem Munde des 
Ritters Wolf von Mafsmünfter, eines Augenzeugen, 
vernommen. Eine eben fo interelfante, ausführlich 
berichtete Epifode, ift der erwähnte Zug Herzog 
Ulrichs und die Einnahme von Stuttgart, im Jahr 
1525, S. 124 fl Von dem Bauernkrieg wird S. 135 
fo mild als" rechtliebend geurtheilt: „Sy (die Bauern) 
hatten zu Erftem ain gutt Fürnemen, aber fy fiel- 
lend wüfcht davon, wie fy handlattend, fo gieng es 
jnan.“ Manche bemerkenswerthe Züge aus dem da- 
maligen gefellfchaftlichen Zufiand und aus anderen 
Verhältnilfen find ferner durch das ganze Tagebuch 
zerftreut. Z.B. S. 168 von dem weitgehenden Ueber- 
muth in Elfen und Trinken, dem üppigen Kilbin- 
(Kirchweih) Leben, welchem St. unfruchtbare Wit- 
terung als göttliche Strafe beymifst; die Befchrei- 
bung offentlicher Fefilichkeiten; Nachrichten von öf- 
teren Hinrichtungen, bey Diebflählen, manchmal ge- 
we Summen wegen (1528 wurde ein Bürger ge- 

angt, der eifernes Geräthe von Wagen gefloblen 
hatte, im Werth von 10 f1.); Notizen über die Preife 
der nothwendigften Lebensbedürfnilfe (der Durch- 
fchnittspreis des neuen Weins war 3 Gulden der 
Sauen; der tkeuerfte Hafer, welchen St. in feinem 
Leben kaufte, kofiete im Jahr 1528 13—14 Bazen 
der Mutt; der Wochenlohn einer Magd betrug 5 Kreu- 
zer, der Jahrlohn eines Knechts 14 Pfund Helier — 
er findet aber S. 182 diefen Betrag zu hoch; auf- 
fallende Witterungserfcheinungen (wir haben uns den 
öfteren, manchmal (ehr verwültenden Hagelfchlag ei- 
nerfeits, die manches Jahr früh einiretende Frühlings- 
DE andererfeit — beides abweichend von Br- 
ahrungen feit einem Menfchenalter — angemerkt); 
mehrmals noch erfolienen Wölfe (im Jahr 1529 neun 
auf einmal) ganz nahe bey der Stadt. 

Eine angenehme Zugabe find die zehen Briefe 
des Haupimanns Ulrich Harder, weicher das Schaff- 
baufer- Contingent bey dem Heere Franz I befeh- 
ligte. Diefelben find zwifchen dem 3ten März 1524 
und dem heiligen Dreykönigstag 1525 gelchrieben, 
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zwar von fchweizerifchen Gefchichtsfchreibern fehon 
mehrmals benutzt, jetzt aber zum erften Male heraus- 
gegeben worden. 

Wir müffen nun noch die Leiftungen des Her- 
ausgebers an diefem Denkmale der Vergangenheit 
berühren. In der fehr anziehend gefchriebenen Vor- 
rede wird eine Würdigung des Pilgers famt Noti- 
zen über einige [pätere Spröfslinge feines Gefchlechts, 
von welchem ein Zweig nach Solothurn [ein anderer 
nach Zürich] fich verpflanzte, gegeben. (Eine An- 
gabe von St’s. Geburts- und Sterbe-Jahre, famt einigen 
weiteren Perfonalien, wäre angenehm gewelen.) Die 
Schreibweife des Originals, welche in der übermälsi- 
gen Anwendung der Doppellaute ai und ia ganz 
eigenthümlich ift (fo zwar, dafs ein und an beide ain 
gefchrieben werden, bisweilen zur Erfchwerung des 
Verfiändniffes), wurde genau beybehalten. Ob aber 
der Herausgeber in diefer diplomatifchen Genauig- 
keit nicht zu weit gegangen [eyn mag, wenn er oft- 
mals bey Zahlen, Ziffer und Wort zugleich fetzt 
(z. B. S. 45, 57), ausgelaffene Worte nicht fupplirt 
(S. 40, Z. 8 v. o. it ausgelaffen Wind; 5l, v.u. 2.7 
follte Vorabend oder Vigil fiehen; S. 155. Z. 16 v 
u. fehlt das Wort Rat), Schreibfehler (S. 69 Karren- 
Nafen für Naben, S. 149 Huffmünfter für Masmün- 
fter) nicht verbeffert und S. 52 die fallche Zahl X un- 
berichtigt läfst? — Dem erklärenden Wortregifter 
nebft Anmerkungen fehlt eine Einrichtung, die zu 
Erleichterung des Gebrauchs wefentlich nothwendig 
gewefen wäre. Entweder mufste es fireng alphabe- 
tifch (nicht blofs in der Mafse nach dem erften 
Buchftaben) geordnet, oder mit Nachweilung auf 
die Seitenzahlen verfehen werden; am bequemften 
aber für ungeübtere Lefer die Erklärungen fortlau- 
fend unter den Text gefetzt werden. Einige Aus- 
drücke find irrig erklärt, einige fucht man vergeb- 
lich. S. 9 Jacob der Meier — unter Meier heifst 
es Pächter, unter Jacob hingegen richtig Major. Ott- 
Jehir S. 31 und 49 ift gewils noch nicht Officier, fon- 
dern das ital. Wort usciere, S. 42 Grebbt — nicht Ge- 
bet, fondern Feyerlichkeit bey einem Begräbnifs. S. 57 
Liattere — allerdings Leitern, hier aber das Schlofs 
alle Scale bey dem Engpals (Klufs) diefes Namens. 
S. 65 if das Wort Rilterwardein ganz richtig. Drifs- 
guflen ift nicht obfequia im Allgemeinen, fondern be- 
ftimmt der dreylligfie, d. h. der letzte Tag der Exe- 
quien. S. 182 Salz verfchufeln, heifst Salz en de- 
tail verkaufen. — Nicht erklärt it S. 12 Jorjani — 
Georgier; 8. 16 rottfottzatt — mit rothen Franfen : 
70 Schaffelin — fchaffellene (Schuhe, d. h. Pantof- 
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fein); S. 80 Eygifam — Egisheim im Elfafs; S. 81 
Arni — Sarnen in Ob-Walden; S. 113 das gutt 
draff jn — er ward von einem Schlagflufs (noch jetzt 
in der Volksfprache @ut/chlag genannt) getroffen; 
S. 132 Erdawen — Ehrtagwan (eine aus Gefälligkeit 
und ohne Entgeltung übernommene Tagarbeit, Stal- 
der Idiotikon); S. 137 Hürni — die Höre, jene Land- 
zunge zwilchen dem Zeller- und dem Ueberlinger-See, 
ehemals Herrfchaft der Bifchöfe von Conftanz, daher 
der Name; S. 141 las jnen das Kajffeelandas — 
fchalt fie nach Verdienen aus; noch jetzt kommt in 
der Volksfprache der Ausdruck vor, Jemanden den 
Cavillantis lefen, wahrfcheinlich von cavillari. — Hin 
und wieder kommt ein Ausdruck vor, den wir ebenfalls 
nicht verltehen; z. B. S. 13 Marzelen; S. 22 Mada- 
ratzen; S. 181 ein Paar Liefch. Dergleichen Worte 
könnten auch verdorben, vielleicht fchlechter Schrift 
wegen unleferlich geworden feyn. 

Diefe unbedeutenden Ausfiellungen follen nur zum 
Beweis dienen, welche verdiente Aufmerkfamkeit wir 
der Schrift gefehenkt haben, für deren mühfame Her- 
ausgabe wir Hn. M. aufrichtigen Dank willen. 

Der Abdruck ift fehr correct — gewifs keine ge- 
ringe Sorge. P.T. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Dırumstapt, b. Diehl: Lehrbuch der Geographie 
und Gefchichte für Bürger und Folks- Schulen 
von Dr. Carl Wagner. Mit einer Charte von 
Paläftina und bildlichen Darfiellungen der Men- 
fchenraffen. 1838. II und 135 S. 8. (6 gr. oder 
24 kr.) 


Dafs man bey jedem neuen Lehrbuche der Geogra- 
phie fragen mülle, ob daffelbe belfer, als das Vorhan- 
dene, und darum nötlig fey, das (cheint der Vf. vor- 
liegenden Lehrbuchs nicht gefühlt zu haben; wenig- 
Rens hat er im Vorworte das Verhältnifs feiner Arbeit 
zu den bekannten und vielfach für brauchbar gehalte- 
nen Werken von Blanc, Hörjchelmann, Zacharia, Fol- 
ger u. [. w. nicht angegeben. Er fagt nur, wefentliche 
Dienfte bey Abfallung des geographifchen Theiles 
hätten ihm die Werke von Blanc, Piftor, Schacht 
und Folger geleiftet. Aber Rec. muls verlichern, 
dafs viele der exiftirenden geographifchen und hiftori- 
(chen Lehrbücher nach Form, Inhalt und Anordnung 
beffer find, als das vorliegende. Und überhaupt ift 
das ganze Werkchen fchon in der I3ten Auflage von 
Dr. Fr. C. Wagners „Handbuch des Wiffenswürdig- 
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Ren für Bürger- und Volks-Schulen“ mit aufgenom- 
men; wozu alfo noch ein neuer Abdruck? 

Das Ganze enthält S. 1—16 einige geographi- 
fehe Mittheilungen über Deutfchland; S. 16— 82 die 
Gefchichte der Deutfchen und der gröfsten Weltbe- 
gebenheiten; S. 82— 131 die geographifche Befchrei- 
bung der übrigen europäilchen Staaten und der an- 
deren Erdtheile; S. 131 — 135 Einiges über das Meer, 
von den Menfchenraffen, denen 5 bildliche Darliel- 
lungen beygefügt find, und aus der mathematilchen 
Geographie. 

Der Vf. beflimmte fein Buch für Bürger- und 
Volks- Schulen, und nach dem Vorworte „dürfte das 
Büchlein als Leitfaden beym Unterrichte der Geogra- 
phie und Gefchichte auch in anderen, als den bezeich- 
neten Schulen zu dienen geeignet feyn.“ Doch der 
Stand der Schulen ift ein verfchiedener, und es er- 
weckt ein fehlechtes Vorurtheil für die Brauchbarkeit 
eines Lehrbuchs, wenn der Vf. feinen Kreis zu weit 
fteckt, und ganz verfchiedenartige Bedürfniffe mit 
gleicher Speife befriedigen will. Wenigftens möchte 
diefs Rec. von dem vorliegenden Lehrbuche denken. 


Der Vf. geht beym geographifchen Unterrichte 
yon Vaterhaufe aus, und viele berühmte Pädagogen” 
fimmen damit überein. Aber es ift doch gar zu we- 
nig, was Dr. W. hier aus der Geographie von Deutfch- 
land mittheilt. So ift z. B. Oefterreich, Bayern, Preuf- 
fen u. f wẹ mit einer halben Seite abrethan. Wel 
ches Bild foll der Schüler aus fo dürftigen No- 
tizen von einem Lande erhalten? Er ift auf andere 
Lehrbücher gewiefen; mithin if ihm diefes entbehr- 
lich. — Die mathematifche Geographie findet fich 
hier am Schluffe des Buches S. 132— 135. Mufs fie 
aber nicht vorausgehen, wenn die politifche und phy- 
fikalifche zur deutlichen Anfchauung des Schülers ge- 
langen foll? Gerade Deutfchland bedurfte einer grö- 
fseren Ausführlichkeit, als die übrigen Staaten und 
Erdtheile, bey denen der Vf- freygebiger gewelen ill. 

Die Gefchichte Deutfchlands und der gröfsten 
Weltbegebenheiten e reichhaltig, und reicht zur Be- 
friedigung der Bedürfniffe der bezeichneten Schulen 
hin. Des Vfs. Darltellungsweife ift anziehend, die 
Thatfachen find lebendig gefchildert, nur ift der Stil 
oft zu blühend und für Schüler nicht populär genug, 
was doch eine Hauptanfoderung bey Schulbüchern 
ift. Unrichtigkeiten find uns nicht aufgeftofsen. 


Druck und Papier find gut, auch der Preis if 
fehr niedrig geftellt. Br. 
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PHILOSOPHIE. 


Leipzie b. Klinkhardt: Das felbfifländige und 
reine Leben des Gefühl’s als des Geifles ur- 
Jprünglichen Urtheils im Gegenfaltz und Kampf 
mit: den Träumen vom Abfoluten bey den Scho- 
laflikern und Neuplatonikernunferer Tage. Von 
Dr. Friedrich Franke, aufserordentlichem Prof. 
der Phil. an der Univerf. zu Roftock. 1838. 
XI und 398 S. 8. 


De Vf. vorliegender Schrift hat in derfelben eine 
philofophifche Aufgabe behandelt, welche fich nicht 
fogleich aus dem Titel errathen läfst. Die Vollen- 
dung einer jeden Wiffenfchaft hängt nämlich davon 
ab, dafs man ihre Prircipien kenne und dafs man 
fich in dem wohlgeficherten Befitze derfelben be- 
finde. Die Philofophie ift aber eine Wilfenfchaft, 
welehe ihre Principien nicht wieder von einer anderen 
m S entiehnen kann, fondern fie aus dem 
elbi a Geifte an der Stelle ihres Urfprungs 
d opden mufs, Ariftoteles nannte das Vermö- 
gen der Principien im menfchlichen Geifte voùs. 
Dieler voös des Ariftoteles ift nun im Grunde weiter 
nichts als der beweisführende Verftand. Es ift be- 
merkenswerth für die Gefehichte der Philofephie, 
dafs diefer Gedanke des Ariftoteles Jahrhunderte 
lang die philofophifchen Schulen beherrfeht hat. Er 
hat der ganzen fcholaftifchen Philofopbie ihre Ge- 
ftalt gegeben, und felbft der logifche Dogmatismus, 
welchen man in der Schule des Descartes methodo 
mathematica auszubilden fuchte, wurde unter diefem 
undgedanken entwickelt. Mehr oder minder klar 
dafs ee Continente faft allgemein voraus, 
and der Quell aller Principien der 


menfchlichen ‚Erkenntnifs fey, und diefer Verftand 
felbt war nichts anderes als die Scählufskraft. In 


England dagegen zeigte Locke, dafs das Vermögen, 
zu urtheilen und zu fchliefsen für fich gar keine 
eigenthümlichen Erkenntniffe_befitze, fondern nur 
anderweit gegebene aufnehme und weiter verarbeite. 


J.A. L. Z. 1840. Erfier Band. 


Er fuchte zu zeigen, dafs eine jede Erkenntnifs durch 
die Wahrnehmung gegeben würde, aber er hatte 
in feinen Erörterungen einen Punct ganz unberück- 
fichtigt gelaffen, wo nämlich die Nothwendigkeit im 
Denken und Erkennen herflamme. Auf diefe Noth- 
wendigkeit im Denken richtete Hume fein Augen- 
merk. Da fie durch die Sinne nicht mit gegeben 
wird, und da Hume wohl einfah, dafs die Noth- 
wendigkeit der Principien auch nicht aus der leeren 
Form des Schliefsens herffammen könne, weil der 
Schlufs durch die blofse Form des Schliefsens fich 
nicht feine Prämiffen felbfi geben kann, fondern die- 


felben als gegeben vorausfetzt: fo erklärte er jene 


Nothwendigkeit im Denken für einen Natwrinflinct, 
den er fubjectiv aus den Gefetzen der Aflociation 
und Gewöhnung abzuleiten verfuchte. Hume ftand 
alfo hier an dem gröfsten Räthfel der -Philofephie, 
jenem Räthfel, welches den Ariftoteles mit dem Plato 
entzweyte, und das alle griechifchen Schulen zu löien 
vergeblich bemüht waren. Es ift nicht zu leugnen, 
dafs der fchottifche Philofoph die Frage mit einer 
Schärfe gefafst hatte, wie Keiner der Früheren. 
Aber [eine Antwort ift gleichfam nur die Verzweif- 
lung eines Eirklärers, der keinen Erklärungsgrund 
finden kann. In Deutfchland nahmen zwey jüngere 
Zeitgenollen von David Hume diefelbe Frage wie- 
der auf. Fried. Heinrich Jacobi fuchte klar zu ma- 
chen, wie dem menfchlichem Geifte eine fittliche 
und religiöfe Ueberzeugung als unveräufserliches Ei- 
genthum gehöre. Er zeigte, dafs diefeiben aus dem 
beweisführenden Verftande nicht entfpringen können, 
da derfelbe zu feinen Beweifen (chon immer gegebe- 
ne Principien vorausletze, Jene Ueberzeugungen aber 
felbft die höchfien Grundfätze in fich enthielten. Er 
folgerte daraus, idas es einen unmittelbaren Quell 
fittlicher und religiöfer Wahrheiten im menfchlichen 
Geifte geben mülfe, und er bezeichnete denfelben mit 
dem Beinen des „Gefühls“, Da er aber über die- 
fes Vermögen des menichlichen Geiftes keine pfycho- 
logifchen Unterfuchungen anftellte, fo konnte er das 
Welen des Gefühls wilfenfchaftlich nicht klar machen. 
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Auf der anderen Seite war Kant der verlaffenen 
Spur von Hume weiter nachgegangen. Indem er 
das Hume’fche Problem in feiner gröfsten Allgemein- 
heit fafste, fand er eine fichere Aufweifung der Er- 


kenntnilfe a priori, und die Unterfuchung über das- 


Wefen diefer Erkenntnifs a prior! ergab ihm, dafs 
jene Nothwendigkeit im Denken fich nicht wie ein 
Inftiinet aus der Affociation ableiten laffe, fondern 
dafs fie vielmehr aus dem Gefetz der Einheit unfe- 
res erkennenden Geifteslebens erklärt werden müffe. 
Gegen Hume's Skepticismus wurde jetzt klar, dafs 
die Prineipien der menfchlichen Erkenntnifs nicht in 
fubjectiven Verhältnilfen der Gewöhnung, fondern in 
objectiven des Erkennens felbft ihren Urfprung ha- 
ben. Kant befchrieb diefes Vermögen der Princi- 
pien (ehr genau unter dem Namen der „reinen Fer- 
nunft“. Da er aber die Willkürlichkeit im Denken 
von der Selbfithätigkeit im Erkennen nicht fcharf 
genug unterfchied, fo verwechfelte er diefen Quell 
unmittelbarer Erkenntnifs unvermerkt wieder mit dem 
blefsen Schlufsvermögen, und wurde eben in Folge 
diefer Verwechlelung zu der wunderlichen Voraus- 
fetzung geführt, dafs diefes Schlufsvermögen fich 
die Prämilfen feiner Schiüffe felber gebe. Diefe Un- 
terfuchungen von Jacobi und Kant verband Fries 
zu einem Ganzen. Indem er die Möglichkeit des 
willkürlichen Vorftellens einer genaueren “Unterfu- 
chung unterwarf, wurde er auf die von Kant ver- 
nachläffgte Unterfcheidung der Spontaneität im Er- 
kennen von der Wilikürlichkeit der Reflexion ge- 
führt, wodurch es ihm gelang, die Verhältniffe in 
unferer Erkenntnifs vollftändig aufzuklären. Er zeigte 
in feiner Kritik der Vernunft, dafs und wie wir eine 
unmittelbare Erkenntnifs der reinen Vernunft befi- 
tzen, und wie der denkende Verfiand in Urtheilen 
der Reflexion diefelbe vor das Bewufstfeyn hebt. Er 
nannte diejenige Thätigkeit der Urtheilskraft, ver- 
möge welcher die Grundwahrheiten der menfchlichen 
Erkenntnifs unmittelbar in die Urtheile der Reflexion 
treten, „Fühlen“, zum Unterfchiedvon der vermittel- 
ten Thätigkeit des Schliefsens. Damit war die Na- 
tur des Jacobi’fchen „Gefühls“ vollkommen aufge- 
klärt. Es it kein höheres Wahrnehmungsvermögen, 
fondern die unmittelbare Thätigkeit des denkenden 
Verftandes felbt, jene Thätigkeit der Urtheilskraft, 
mit der fie nicht etwa wie beym Schlufs Urtheile 
aus ÜUrtheilen ableitet, fondern in die unmittelbare 
Erkenntnifs feibt hineingreift, und Grundüberzeu- 
gungen derfelben denkend auffafst. Diefe von Fries 
entwickelte Lehre vom Gefühl ift es, welche der Vf. 
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gegen die abweichenden Anfichten der Früheren und 
der Zeitgenoffen zu vertheidigen fucht, und zwar nach 
den Inftanzen hin, .die wir fo eben im Ueberblick 
anzudeuten verfucht haben. 

Der Vf. felbft giebt fein Thema S. 202 und 203 
in folgender Weife an: „Entfcheidend wichtig für 
eine klare und genügende Theorie unferes ganzen 
Geilteslebens fanden wir den Unterfchied zwifchen 
mittelbar und unmittelbar vorhandener Erkennt- 
nifs auf der einen, fo wie den Unterfchied zwifchen 
mittelbarem und unmittelbarem Bewufstfeyn von diefen 
vorhandenen Erkenntnilfen oder Geiftesthätigkeiten 
auf der anderen Seite. Die menfchliche Vernunft 
zeigte uns nach ihrer ganzen Naturanlage eine ur- 
fprüngliche Form ihrer rein felbfithätigen Wirkfam- 
keit, und daneben eine eben fo urfprüngliche Be- 
dingtheit von finnlicher Anregung, nach welcher fie 
des Gehalts ihrer Erkenntnifs theilhaftig wird: und 
danach befiimmt fich eben für unfere unmittelbar 
vorhandene Erkenntnifs das oberfte Verhältnifs der 
formalen, materialen und transfcendentalen Appercep- 
tion zu einander. — Wir finden ferner mit den finn- 
lich erregten, wie mit den aus angeborener Geiltes- 
anlage kommenden urfprünglichen Gehaltbefiimmun- 
gen der Einheitsform unferer Vernunft, alfo mit den 
T'hätigkeiten des Erkennens, Liebens und Handelns 
von Anfang an und fortwährend die Form des Be- 
wu/st/eyns verbunden: wir fchreiben unferer Ver- 
nunft mit dem Ganzen der Lebenseinheit in ihren 
Thätigkeiten und Vermögen zugleich ein Vermögen 
zu, fich unmittelbar ihrer felbt bewufst zu feyn. 
Da unfer ganzes Leben der Bedingung der erregba- 
ren Selbftthätigkeit unterliegt, fo wird fich diefs auch 
an der Form des Bewufstfeyns ausdrücken mülfen: 
wir befitzen theils eine Empfänglichkeit des Bewulst- 
feyns oder des Vermögens der Selbfterkenntails zur 
Anfchauung des inneren Sinnes, theils eine Selbft- 
thätigkeit des Bewufstfeyns in der Reflexion oder 
im Denken des Verftandes. Nur in der Vorausfe- 
tzung diefes Bewulstleyns und damit zugleich des 
Vermögens der Vergleichung und Unterfcheidung 
läfst Ach wahrhaft von einer Erkenntnifs reden; eine 
wirkliche Erkenntnifs kann alfo nur entweder durch 
Anfchauung oder durch Denken, oder durch die 
Verbindung von beiden zu Stande kommen. Eine 
andere gegenltändliche Auffalfung der Dinge durch 
ein anderes, fey es natürliches oder gar über- und 
widernatürliches Organ und Vermögen des Bewulst- 
feyns, liegt über den Kreis nicht nur der bisheri- 
gen, fondern aller möglichen Erfahrung hinaus. 


405 No. 31. 


Wenn nun, dem vorigen gemäfs, das Gefühl nicht 
einen Geifteszuftand der Sinnlichkeit, fondern der 
reinen Selbfithätigkeit offenbar machen foll, fo mufs 
daffelbe für fich allein notwendig eine gewilfe 'Thä- 
tigkeit des Denkens oder der willkürlichen Reflexion 
feyn. Es mufs gleichfalls der Denkkraft, die wir 
auch Verftand im Allgemeinen nannten, gehören, mö- 
ge es nun Im Glauben, Ahnen, oder im Wilfen, im 
Handeln, Lieben oder im Erkennen, alfo vereinzelt 
oder vereinigt in den verfchiedenen Ueberzeugungs- 
weifen, wie in den verfchiedenen Grundbefiimmun- 
gen unferes Lebens, hervortreten. In diefer Geftalt, 
als Thätigkeit des Vermögens des höheren, denken- 
den Bewufstfeyns, wird es dem Inhalt und Stoff nach 
allerdings keine neue Erkenntaifs gewähren, fondern 
auch nur eine Abfpiegelung einer urfprünglich und 
unmittelbar im Geifte fchon vorhanden gewelenen 
Erkenntnifs enthalten können. Aber dennoch wer- 
den wir von der mittelbaren Wiederholung unferer 
Geiftesthätigkeiten die unmittelbare Wiederholung 
derfelben vor dem denkenden Bewufstfeyn leicht un- 
terfcheiden: und diefe letztere werde es dann feyn, 
die wir der Thätigkeit des Gefühls zuzueigenen hät- 


ten.“ Diefs bezeichnet im Allgemeinen den Stand- 
punct des Vf. und die Art, wie er feine Aufgabe 
behandelt. 


Das ganze Buch zerfällt nach einer Vorrede und 
einer Einleitung in drey Abfchnitte. Der erfte Ab- 
ie eh aus zwey Kapiteln, deren erftes cul- 
ve le Betrachtungen enthält, in denen der 

; ‚mmungen des Zeitgeiftes in den verfchie- 
denen Perioden der Gefchichte zu fchildern, und be- 
merklich zu machen fucht, wie diefe Stimmungen im- 
mer unter dem Einfluffe herrfchender philofophifcher 
„Anfichten ftehen. Der Vf. hat hier mit lebendiger Auf- 
falfung und in gewandter geiftreicher Rede feinen 
Gegenftand behandelt. Aber Rec. mufs geftehen, dafs 
ihm der Zufammenhang diefer Betrachtungen mit dem 
eigentlichen Thema des Buches etwas lofe geknüpft 
fcheint. Das zweyte Kapitel befpricht die pfychifch- 
anthropologifchen Grundverhältnilfe. Man findet hier 
a a ängte Ueberficht derjenigen Lehren, welche 
das OAA Ba Abtheilung feines zweyten Ban- 

ei ehandelt hat. Der Vf. giebt erft 
einen Ueberblick über die Theor 
Geifteslebens, zn zeigt dann, wie fich der Thatbe- 
ftand der philofophifchen Erkenntniffe daraus ableiten 
laffe, Rec. it der Meinung, dafs diefe Anordnung 
der Lehren ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten ha- 
be, und dafs fie der Allgemeinverfändlichkeit Abbruch 
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thue. So lange wir nicht einen feften und allgemein 
gültigen Sprachgebrauch haben für die fichere Mit- 
theilung fo fehwieriger pfychologifcher Lehren, wird 
es wohi gerathener feyn, in der Darfiellung_ derfel- 
ben den Gang der Erfindung felbft zu befolgen, in- 
dem man aus den conftatirten Thhatfachen inductorifch 
die Principien für die Theorie fucht. Ehe man aber 
zur Theorie felbft gelangen kann, kommt Alles dar- 
auf an, die Thatfachen felbf für die Inductionen wif- 
[enfchaftlich feftzuftellen. ‘In äufserer Naturwiflen- 
fchaft wird der T'hatbeftand conltatirt nach den künft- 
lichen Methoden des Experiments und der Beobach- 
tung. Um den philofophifchen Thatbeftand wiffen- 
fchaftlich zu conftatiren, bedurfte es ebenfalls der Ent- 
deckung einer ficheren Regel der Beobachtung, gleich- 
fam eines neuen Inftruments, mit dem man das bis 
dahin verborgene Ganze der philofophifchen Erkennt- 
nife deutlich überfeben konnte. Kant it der Mann, 
dem diefe Entdeckung gelang, und fein transfcenden- 
taler Leitfaden ift in der That ein folches Inftrument, 
durch welches man den Thatbeftand der philofophi- 
fchen Erkenntnifs fefiftellen kann. Der Vf. hat diefe 
Sachen ebenfalls ($. 26) erörtert. Da jedoch dielel- 
ben noch lange nicht allgemein genug verftanden wor- 
den find, fo hätte Rec. gewünfcht, dafs der Vf. die 
Auseinanderfetzung derfelben mehr in den Vorder- 
grund feiner ganzen- Betrachtungen gefellt hätte. 
Der zweyte Abfchnitt handelt von den verfchie- 
denen Bedeutungen des Worts Gefühl. Der Vf. giebt 
hier einzelne, fehr treffende Bemerkungen. So fagt 
er unter Anderem S. 178, wo er von dem Gefühl als 
dem Sinn der Betaftung fpricht: „Weil für unfer Be- 
wufstfeyn in diefer Empfindung der Sinn mit dem 
gegenfiändlich Realen in unmittelbarfte Berührung 
kommt, fo wird ein roher Eimpirismus in der Beta- 
fung leicht die ficherfte Grundlage und den felten 
Widerhalt der Realität ajler Wahrheit finden kön- 
nen. Der gemeine Menfchenverftand, vornämlich in 
feiner Verbildung, wird die objective Wahrheit zu- 
letzt nur in dem, was fich mit Händen greifen, be- 
greifen, betaften — Gefühlen lälst, anerkennen wol- 
len, eigentlich nur, weil die Vorftellung in der Taf- 
empfindung den ftärkfien Subjectiven Eindruck auf 
[fein Bewufstfeyn macht; und danach wird er denn 
auch die Gültigkeit aller, auch nicht finnlicher Er- 
kenntniffe, meflen.‘“ Der Vf. führt fünf verfchiedene 
Bedeutungen an, welche das Wort Gefühl hat. Er- 
ftens ift es gleichbedeutend mit Betaflung; zweytens 
bezeichnet man damit die zweyte Grundanlage unfe- 
res geiltigen Lebens, das Gemüth, dann nennt man 
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aber auch die einzeinen Lebensäufserungen diefes 
Vermögens, die Stimmungen des Gemüths, Gefühle; 
viertens verfiebt man darunter häufig ein höheres 
Wahrnehmungsvermögen oder den common fenfe der 
Engländer, gleichfam einen befonderen Sinn für nicht 
finnliche, höhere Wahrheiten, und fünitens das un- 
mittelbare Bewufstfeyn um die Principien des Wah- 
ren, Guten und Schönen. Unter 'diefen ift nun die 
vierte Bedeutung ganz zu verwerfen, denn ein folches 
Vermögen giebt es gar nicht; die letzte aber be- 
zeichnet den eigentlichen Gegenftand der Unterfu- 
chung unferes Vfs. Das Wefen diefes Gefühls fucht 
er nun im dritten Abfchnitt zu erörtern. Hier 
zeigt er, dafs das Gefühl der Reflexion gehöre, dafs 
es das unmittelbare, willkürliche Denken der Urtheils- 
kraft felbft fey. Behufs diefer Nachweilung hat er 
die Organifation unferes Reflexions- Vermögens aus- 
führlicher entwickelt, um klar zu machen, dafs und 
wie wir durch diefes unmittelbare Denken der Ur- 
theilskraft die Grundurtheile befitzen. Diefe Grund- 
urtheile betrachtet dann der Vf. noch im Einzelnen 
genauer, und giebt dem zu folge einen kurzen Ueber- 
blick über die Grundlehren der Logik, der Metaphy- 
fik, der Ethik und der Religionsphilofophie. In der 
Dartftellung diefer Lehren hat er fich genau an Fries 
angefchloffen; aber in feinem Urtheil über pofitive 
Reiigion fieht er näher an de Weite. So fagt 
er S. 388: „So gebe es denn alfo keine Offenba- 
rung des Ewigen im Endlichen? und der Menfch 
Rände dennoch wieder von Gott verlalfen allein in 
der traurigen Oede der Natur? — Mit Nichten! — 
fondern es giebt allerdings eine Offenbarung, — nur 
nicht in der herkömmlichen, wiffen/chaftlichen oder 
theoretifch-phyfikalifch gemeinten Bedeutung: eine 
innere Offenbarung in jeder Menfchenbruft, und be- 
fonders auch eine dufsere Offenbarung in der Ge- 
fchichte der Menfchheit, wie in der äufseren Natur. 
Es find nämlich die religiöfen, wie die fittlichen 
Grundwahrheiten mit dem erlten Gefchenk der Ver- 
nunft fchon der Naturanlage nach, in dem einem 
Menfchen wie in dem anderen urfprünglich vorhan- 
den! Saia: dann hat fich aber uns Gott befonders 
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auch äufserlich in der Weltgefchichte offenbart. Durch 
feine Gnade ift es uns zu Theil geworden, dals im 
Laufe der Zeiten Männer von hoher Geifteskraft und 
Frömmigkeit, die gottbegeifterten Propheten, als 
Lehrer der Völker auftraten, und ihnen immer hellere 
Einfichten in die Grundgedanken des Glaubens, der 
Liebe und Hoffnung verfchafft haben: und fo er- 
blicken in der gefchichtlichen Erfcheinung Jefu Chrifti 
die Gefchlechier der vergangenen und der kommen- 
den Jahrhunderte den reinften Abglanz des göttlichen 
Lebens, in feiner Perfon den Mittler zwifchen Gott 
und der Menichheit, den Vollender des Glaubens, den 
Anfang und Vereinigungspunct der neuen religiöfen 
Gemeinfchaft, und das höchfte, lebendige Symbol, 
aus dem fich die ganze chriftliche Symbolik entwickelt 
bat, — weil wir nach Lehre und Leben durch ihn 
die ewigen Ideen des Wahren, Guten und Schönen 
am klarften ausgelprochen und am reinften verwirk- 
licht finden. — Dals Jefus Chriftus, der Reine und 
Heilige, für uns den Aufopferungstod leiden mufste, 
das erfüllt uns mit tiefem Schmerz über die Bosheit 


und Verkehrtheit der Menfchen, und giebt uns das 


bittere Gefühl des Widerftreits des Guten und Böfen 
in unferer eigenen Bruft, das Gefühl der Ergebung 
und Demuth.“ Wenn man irgend eine befiimmte 
Symbolik wilfenfchaftlich fixiren will, wird diefelbe 
faft unvermeidlich zur Allegorie. Man (etzt dann un- 
bemerkt voraus, dafs hier allgemeine und nothwen- 
dige Wahrheiten in Bildern ausgefprochen feyengwuu 
man giebt fich dann viele Mühe um die Deutung 
derfelben. Dabey bleibt dann aber noch die grofse 
Frage, wo man denn die Regel der Deutung herbe- 
komme und warum das Geheimnils gerade in diefer 
Begebenbeit oder in diefem befimmtem Bilderkreife 
liegt. Rec. mufs geftehen, dafs es ihm fcheint, als 
wenn der Vf. diefen Fehler nicht vorfchtig genug 
vermieden hätte, 

Uebrigens ift auch die äufsere Ausflattung des 
Buches recht gefchmackyoll. Wir wünfchen demfel- 


ben recht viele Lefer. 
A. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Wersar, b. Voigt: Napoleonifche Ideen von Napo- 
leon Louis Bonaparte. Deutfch vom Freyberrn 
v. Biedenfeld. 1839. XII u. 160 S. 8. (18 gr.) 


So gut auch die Ueberfetzung gerathen it, fo we- 
nig verdiente diefe Schrift eine Ueberfetzung. Denn 
die in ibr vorgetragenen an fich fehr humanen Ideen 
fanden gerade wegen ihres republikanifchen Geiftes 
im Leben und in den Thaten und nicht einmal in 
den Schriften Napoleons Anklang, in welchen er 
oft fehr gut verftand, nach der ihm bey feiner Kriegs- 
luft fo nöthigen Popularität zu hafchen. Wenige 
Sterbliche haben in ‚der Gefchichte geglänzt, welche 
zugleich fo antirepublikanilch und egoiftifch waren, 
als er. Er wollte, wie in der Strategie, fo auch als 
Geletzgeber und focialer Reformator herrfchen. Er 
war kein Tyrann, aber ein Egoift, welcher fich für 
eine Art Weltheiland hielt, und die Welt und feine 
Franzofen: über feine wahren Abfichten vortrefflich 
zu täufchen verftand. Alles Republikanifche widerte 
ihn an. Doch liebte er, feine Gegner bisweilen zu 
Rathe zu ziehen, und geftattete feinem Staatsrath 
die freyelie Diseuffion. So bald er aber feine Ent- 
fcheidung ausgelprochen hatte, verlangte er felbfi in 
kirchlichen Angelegenheiten den firengfien Gehorfam. 
Seine Entwürfe wechfelten oft, und entftanden, fobald 
er einen günftigen Augenblick für neue. Vergröfse- 
rungen wahrnahm. Einen Hauptplan diefes Man- 
nes hat der Vf. ganz übergangen. Rec. kennt ihn 
aus Gefprücken mit dem Marfchall Bekmühl über den 
endlichen Finanzplan Napoleons. Er wollte, um et- 
was ganz Aufserordentliches aufzufiellen, die indi- 
nroit Steuern fo hoch treiben, dafs er in Friedens- 
zeiten alle Grundfenern gänzlich entbehren könnte. 
Nur fobald Frankreich angreifen wolite oder angegrif- 
fen wurde, follten fie ausgefchrieben werden und fonft 
ruhen. Diels war bey der Regulirung feiner indirec- 
ten Steuern möglich, und hätte ihn zum Abgoit der 
Grundbefitzer feines Volks gemacht; aber fo oft er 
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auch den Tempel des Janus fchliefsen konnte, ge- 
langte er dazu doch niemals. Auch von anderen hohen 
Staatsbeamten erfuhr Rec. die nämliche Idee; indef- 
fen hat fein grofser Gegner, König Karl Johann in 
Schweden, die nämliche Idee bey feinen Norwegern 
und deren Bauernftand wirklich realifirt, obgleich 
fie nicht von ihm, fondern vom Storthing zuerft aus- 
ging. : Die S. 3. genannten grofsen Feldherren wa- 
ren hinfichtlich ihrer Moralität nicht ganz vorwurfs- 
frey, und haben nur eine kurze Zeit hindurch eine 
Art der Univerfalmonarchie in der ceiviliirten Welt 
eingeführt. Die Republiken find keinesweges fo alt 
als die Welt, denn die ältefle Regierung ilt das Pa- 
triarchenthum. Gewifs vermag kein Sterblicher heute 
klare Gründe anzugeben, warum ein etwa der Mo- 
narchismus oder der Republikanismus in der civili- 
firten Welt vorherrfchen wird. Indefs hat Napoleon 
im civiliirten Europa bis auf die genug bevormun- 
dete Schweiz und St. Marino die republikänifche Re- 
gierungsform vertilgt. In allen Völkern, welche fich 
einer fortgehenden und fich erweiternden Civilifation 
erfreuen, war bisher die Civilifation mehr ein Segen 
der reickeren, als aller Clalfen im Staat, und der 
Druck der niederen Claffen in allen Ariftokratieen ficht- 
barer, als in den Monarchieen. Künftig dürfte die- 
jenige Regierungsform den meilften Eingang finden 
welche fich als die mildefte für die grölsere Mehr- 
beit bewähren wird. Vermuthlich dürfte diefs als 
die ruhigfte die befchränkte Monarchie [eyn, mag 
nun folche Befchränkung von den Gefetzen oder von 
der Perfönlichkeit des Monarchen oder der feiner Mini- 
fter ausgehen! Mufs man auch im Ganzen einräumen 
dafs die Civilifation immer mehr Gemeingut der Men- 
(chen wird: fo And doch die Fortfchritte (ehr tranf- 
torifch, indem fie von einem Volke zum anderen 
übergeben, wo man fich ihrer Pflege befonders be- 
fleifsigt- Weder die demokratifchen nordamerikani- 
fchen Freyfiaaten, noch die ruffifche Autokratie haben 
bisher die Sclaverey und Leibeigenfchaft abgefchafft, 
und die Sclaverey ift ficher in Nardamerika noch 
weniger als in Rufsland durch Gefetze gemildert. — 
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g, dafs Revolution, wenn fie von den 
Regenten ausgeht, auf Fortfchritte in der Menfchheit 
zu wirken pflegt, ift von der Gefchichte {chen oft wi- 
derlegtworden. Denn diefes war keinesweges der Fall, 
als Napoleon fich zum lebenslänglichen Conful und 
hernach zum Kaifer erheben liefs, eben fo wenig als 
die dänifche Dynaftie im J. 1660 fich eine abfolute 
Staatsgewalt von der Mehrheit der Reichsfiände zu- 
fprechen liefs, und wohl eben fo wenig als der Volks- 
wille des Haus Romanov zum Thron der abfoluten 
Czare in Rufsland erhob. Schen der fehr humane 
Czar Feodor III wollte in feinen Staaten die Leib- 
eigenfchaft aufheben, fand aber in der Ausführung 
von Seiten der Bojaren Schwierigkeiten, die jetzt 
wohl viel geringer feyn dürften, aber eben fo wenig, 
als in anderen Staaten, den allgemeinen Wohl- 
ftand fonderlich heben würde, wenn nicht jeder 
leibeigenen Familie ein Haus mit mehr oder we- 
niger Land gegen einen Erbpacht eingeräumet 
wird. Sonft befördert die Aufhebung der Leibei- 
genfchaft mehr die Intereffen der Gutsbefitzer, als 
derjenigen, welche frey geworden find. Das zu 
fpäte Reformiren fchreyender Uebelfiände ftraft fich 
in jeder Verwaltung, welches auch ihre Form feyn 
mag. — Der Rath des Jüngeren Napoleon an Frank. 
reich, das Brennusfchwerd zu Gunfien der Civili- 
fation auf die Wage zu legen, mag in der inneren 
Verwaltung fehr weife feyn, ift aber faft immer in 
Bevormundung fremder Völker fehr übel angebracht. 
— Gegen F. D. möchte Rec. behaupten, dafs es 
eine grofse Anmafsung Napoleons war, wenn er fich 
feinem Vaterlande als T'efiamentsvolifirecker der Re- 
volution aufdrang. Die verrufene flets kriegführende 
Directorialregierung in Frankreich befiritt die Staats- 
ausgaben jährlich mit weniger als 400 Million Fran- 
ken. Wie ungeheuer hat Napoleon folche vermehrt! 
“Er gab Frankreichs Verwaltung die dämonifche Cen- 
tralifation, unter deren Fiitig der Wohlfiand nie voll- 
kommen aufblühen wird. Jenfeits der Grenzen von 
Frankreich waren alle revolutionären Entwürfe Napo- 
leons eine wahre Geifsel der fremden Throne und 
ihrer Unterthanen. 

Es it S. 16 die Behauptung febr irrig, dafs Na- 
poleon geneigt war, fremde ihm einleuchtende Ideen 
zu befolgen. Gewifs wünfchte ganz Frankreich, als 
er den Frieden zu Amiens gefchloffen hatte, dafs er 
um Maltas willen nicht von Neuem zu kriegen anfan, 
gen möchte; aber er zerfiörte Frankreichs Verjün. 
gung, weil er in den wichtigfien Dingen des alige- 
meinen Wohles blofs feinen oft fehr einfeitigen An- 
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fickten folgte. Oft haben feine Decrete fchöne 
ideen ausgelprochen, aber gerade diefe blieben im 
Drange der Kriege fiets unvollzogen. Gerade feine 
höchlien Verehrer, z. B. der Herzog von Vicenza, 
bezeugten aus ihrer eigenen Erfahrung, wie wenig 


‚Napoleon geeignet war, feine Lieblingsanfichten den 


Anfichten feiner wahren Freunde und Patrioten unter- 
zuordnen, felbft in der verzweifelten Lage der letz- 
ten Monate feiner Regierung, als ihn das Glück ver- 
lalfen hatte. 

A. H. L. 


GESCHICHTE. 


Prorzusim,b. Dennig u. Fink: Die Staatsmänner 
während der Regierungs-Epoche Georgs III, mit 
Bemerkungen über Parteykämpfe und einem 
hiflorifchen Anhange aus dem Englifchen von 
Henry Lord Brougham. Erfier Band. 1839. 
VIII v. 391 S. gr. 8. 


Brougham, der nie im Parlament gewohnt ift, 
kleinliche Interefen zu befprechen, erklärt in der 
Einleitung, diefs Buch folle, den Grofsen der Erde 
zur Warnung oder Ermutkigung, die Irthümer oder 
Grofsthaten, Tugenden oder Lafter ihrer Vorgän- 
ger vor ihr geiftiges Auge führen. Diejenigen, in 
deren Hände das Gefchick der Menfchheit gelegt ift, 
mögen daraus lernen, dafs Unwilfenheit oder P/licht- 
verletzung in ihrer Stellung das gröfste, Verbrechen 
ift, dafs Tugend oder Verrath gerechte Vergeltung 
finden. Alle bier gefebilderten Männer waren Br. Zeit- 
genolfen, und jetzt deckt fie das Grab. Schon ha- 
ben Bran und Andere aus diefem Werke Auszüge 
geliefert. Bisher, fo fcheint es Rec., hat man die 
Fehler diefer Darftellung nicht genug gerügt. Brgäm. 
machte fich nach feiner Manier diefe Arbeit viel zu 
leicht. Er befpricht zu wenig perfönliche Verhält- 
nife der biographirten Perfonen, ehe fie in der 
Staatsverwaltung auftraten, auch macht derfelbe in 
Anfehung der Briten, welche im Parlament auftraten, 
zu viel Aufhebens von ihrem Rednertalente, weit we- 
niger dagegen beleuchtet er ihre Staatshandlungen, 
was allerdings bequemer war, um Bogen zu füllen. 
— Den Anfang macht Georg Ill. -Seine grolsen 
Schwächen werden treu gefchildert. Er war hart- 
näckig in feinen Meinungen und mangelhaft erzogen 
worden, im Umgange angenehm, häuslich ein wür- 
diger Mann und ein treuer Freund, aber er hafste 
feinen Tihronfolger, weil er fich feinen idealifchen 
Feinden, den Whigs, in die Hände geworfen hatte. 
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Sein Erzieher war Lord Bute. Jn den höheren Kemt- 
nilfen der Staatsverwaltung war er ganz unkundig, 
fogar in der engl. Verfaffung und in den Rechten 
des Parlaments, übrigens war er thätig und pünctlich, 
hatte aber übertriebene Begriffe von der königlichen 
Macht, und befafste fich mehr als andere Könige 
perfönlich mit Regierungsangelegenheiten, was fein 
Briefwechfel mit holen Staatsbeamten beweifet. Nach- 
' theilig bewies fich diefes in der amerikänifchen und 
franz. Revolution, in der langen Ausfchliefsung der 
liberalen Partey vom Ruder des Staats und in der 
verlagten Emancipation -der Katholiken. Sein Mini- 
fterium unterftützte er kräftig. Seine Minifter durf- 
ten fein Anfehen nicht zu Zwecken gebrauchen, wel- 
che er mifsbilligte ; durch Günftlinge regierte er nicht, 
der Volkswiile galt ihm nichts. — Was feinen un- 
glücklichen Wahnfinn, der ihn zweymal befiel, und 
das erftemal geheilt wurde, und deffen Veranlaffung 
betrifft, darüber lefen wir hier leider nichts. — 
Lord Chatam. DBefonders wird des Königs Hafs 
wider ihn berührt, weniger feine Handlungen im 
Minifterium, was die Hauptfache war. Nicht das 
Reden, fondern das Handeln macht den Mann. — 
Lord Nort% wird ziemlich unparteyifch, aber weit 
klarer dargeftellt im -Anhange durch einen Brief fei- 
ner Tochter Charlotte Lindfay. — Lord Coughbo- 
> 8 
rougk. Hier hatte Br. Gelegenheit, als einen Vor- 
zug der engl. Verwaltung anzupreifen, dafs Anwälde, 
welche fich den Ruf des Rednertalents und der Recht- 
lichkeit ‚erworben haben, oft unmittelbar zu den böch- 
en Würden im Jußiziach übergehen. Diefs ift in 
Grofsbritanniens Parlament um fo wichtiger, da die 
Gefetzgebung auch in Verwaltungsfachen die Meinung 
der fogenannten Rechtsgelehrten der Krone zu ver- 
nehmen pflegt. Mag diefs-von einer Seite fich nütz- 
lich bewähren, fo hat es doch auch grofse Nachtheile, 
weil bey diefem $yftem manche für das Gemeinwefen 
fehr drückende Uebeiflände lehr fehwierig eine Ab- 
änderung finden, z. B. im Erbfchaftswefen, in der 
Verjährung, in der Verhaftung der Schuldner in Ge- 
fängniffen, im Mangel eines allgemeinen Civil- und 
Criminal- Gefetzbuchs, im Sportelwefen der Tri- 
bunale und hökeren Beamten. Das Herkommen er- 
hält immer mehr Zweige, und bedürfte defen mög- 
lichft allgemeine ‚Abfiellung durch klare Gefetze. Br. 
(chliefst $. 75 mit einer Art Verwünfchung diefes im 
Lieben gefeierten Maradi welcher nach FETORI Tode 


vom König der gröfste Schurke im Staat gefcholten 


Ya La a $ 
wurde, — Lord Thurow, auch ein Juftizmann, der 


nur durch feinen Privatcharakter öffentliche Liebe 
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und Achtung erlangte. — Lord Mansfield, ein Mann 
grofser und vielfeitiger Kenntniffe mit angenehmen 
Sitten, der fein hohes Amt ein Paar Jahre zu lange 
behauptete, um feinen Günfiling Buller zum Nach- 
folger zu erhalten. Im Alter verlor er etwas von 
der früheren in feinem Stande genoflenen Achtung. 
— Lordoberrichter rbbes, ein bitterer Feind der 
Reformen und der freyen Rede. Seine Anfichten gab 
er oft zu vorfchnell und feine Entfcheidungen mach- 
ten ihm nicht immer Ehre. — Sir William Grant, 
ein grolser Redner vor den Tribunalen und im Par- 
lament. Doch war er ein Vertheidiger der Weisheit 
der Altvordern gegen Samuel Romilly. — Sir Burke, 
ein grofser Redner, jedoch mit oft verfehrobenen 
politifchen Anfichten. — Fos (Carl Jacob), ein Freund 
der alten Claffiker, mit fehneller Auffaffung und vie- 
len Geiftesgaben. Er kämpfte lange für die Volks- 
rechte von 1793 bis 1801, und wird als Minifter wohl 
mit Unrecht von Br. getadelt. — William Pitt, war 
frühe mit der Staatswiffenfchaft vertraut, leider aber 
ein fchlechter Finanzmann; im Felde der Politik hatte 
er keine grofsartigen gemeinnützigen Ideen herrfchen 
laffen, S. 187, font war er ein grofser Redner, lie- 
benswürdig im Privatumgange und uneigennützig, 
aber fehr ehrgeizig. — Sheridan, ein Anhänger von 
Fox, er trat wie Burke zu frühe in das Staatsleben 
ein, in feiner Jugend faul, ein Verfchwender, un- 
mälsig in feiner Lebensweife, übrigens ein redneri- 
fches Genie. — Windham, durch eine claffüfche Er- 
ziehung gebildet, Br. perfönlicher Freund, ein gro- 
[ser Parlamentsredner. Br. fetzt ihm fein Epitaphium: 
Scilicet omne fucrum mors importuna profanat, 

Omnibus obfeuras injicit ille manus — 

Ofa quiela, precor, tuta quiefeite in urna; 

Et fit humus cineri non onerofa tuo! — 
Dundas, hernach Lord Melville, ein einfacher Red- 
ner in der Art eines Geichäftsmannes, ert Miniter 
für Ofindien, dann des Inneren und für das Kriegs- 
und See- Wefen. Er genofs eine grenzenlofe Popu- 
larität. In Geldangelegenheiten war er immer fehr 
nachläfig. — Erskine befals geringe politifche Kennt- 
nife, er hatte viel juriftifchen Sinn, war aber kein 
grofser Gefetzkundiger, ein grolser Redner, aber 
fchwächer im Zeugenverhör, als Menfch liebenswür- 
dig, obfehen egeiflilch , fein Aeufseres hereulifch, 
feine Gemüthsfiimmung religiös, — Perceval, nie 
ausgezeichnet in der Gerichtsftube, voll befchränk- 
ter Anüchten. Als Höfling Georgs III hafste er 
Napoleon und die Nordamerikaner, und wollte 
durch den Krieg England, was unfiunig war, das 
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Monopol alles Handels verfchaffen , und den Handel 
der neutralen Staaten vernichten oder abforbiren. 
Der wahnfinnige Bellingham tödtete ihn. — Lord 
Grenville ein ausgezeichneter Whig, voll gefunden 
Verftandes, ein grofser Gefchäftsmann, ein guter 
Claffiker und einfacher Redner, bisweilen eigenfinnig, 
kein Gegner der Reformen. Weder der Hof, noch 
ein unüberlegter Volkswille hatten’Einflufs auf feine 


‘Verwaltung. — Henry Grattan, einer der grölsten 
Patrioten Irlands und grofser Redner. — Wilber- 


force, einer der Wohlthäter der Menfchheit, weil 
er die Abfchaffung des Sclavenhandels durchfetzte. — 
Canning, einer der bedeutenden Staatsmänner unfe- 
rer Zeit. Er war kein blofser Gelehrter, dabey von 
einem feen Charakter. Es ift zweifelhaft, ob die 
Anerkennung der, füdamerikanifchen Infurrectionen 
feinem Vaterlande nützlich war, denn Englands Pri- 
vaten verloren (päter dadurch viel. Sein Minifierium 


KLEINE 


LITERATURGESCHICHTE. Bern, b, Fifcher: Analecta Bernen- 
fia, Particula I: de Boöflallerii Bibliotheca Graeca. Edidit 
Carol. Guil. Müllerus, Philof. Dr. Antiqq. literar. Prof. 1839. 
26 S. 4. 

Mit diefem, zur Ankündigung der letzten Wintervorle- 
fungen auf der Univerfität zu Bern gelfchriebenen Programm 
macht Hr. Prof. Müller den Anfang, die in dortiger Biblio- 
thek aufbewahrten, und von Sinner nicht mit gehöriger Sorg- 
falt und in wünfchenswerther Volltändigkeit befchriebenen 
Schätze ans Tagelicht zu ziehen. In dem kurzen Vorworte 
bemerkt er, dafs nicht blofs Codices (z.B. von Corinth. de 
dialeotis), fondern auch mehrere mit handfchriftlichen Anmer- 
kungen berühmter Gelehrten verfehene Ausgaben der alten 
Schriftfteller von Sinner mit Stillfchweigen übergangen Wor- 
den find, z. B. Perfius mit Randanmerkungen von Foquelih, 
Lucian und die Philofrati mit Noten von H. Stephanus. 
In dem Programm felbt befchränkt fich Hr. M. auf die An- 
gabe der griechifchen Manuferipte, welche, nach Ausweis 
eines in 12 Blättern beftehenden Katalogs, wahrfcheinlich aus 
dem 14 oder 15 Jahrhunderte, ein] franzößfcher Gefandter, Boë- 
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war um fo beliebter, weil er Castlereaghs Nachfol- 
ger war. — Sir Samuel Romilly, der glänzendfte Ge- 
neralprocurator in England, in dielem Poften vom 


uneigennützigfien Charakter. — Ueber die Nachtheile _ 


der Parteykämpfe für den Staat und für die Priva- 
ten urtheilt Br. mit vieler Welt- und Menfchenkennt- 
nifs. — Den Befchlufs diefes Bandes machen einige 
Ausländer. — Franklin, dem mit Recht volle Aner- 
kennung widerfährt. — Friedrich II, mit grofser Un- 
billigkeit behandelt. — Guftav III, fireng getadelt. — 
Ebenfo Jofeph Il. — Noch firenger im Vergleich mit 
Elifabeth, Catharina II. — Aber fehr würdig und 
gerecht find die Königin Elifabeth von England und 
Maria Königin von Schottland ‚in ihren Verhältniffen 
zu einander beurtheilt worden. — Eine Anzeige des 
bereits erfchienenen zweyten Bandes laffen wir fpä- 
ter folgen. 


R. 
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fallier, beleffen hat. Aus demfelben fieht man, dafs damals 
noch manche Werke vorhanden waren, deren Verluft die fpä- 
tere Zeit beklagt. Unter diefen fpannen die Commentare des 
Ariftarchus und anderer Grammatiker zur Odyffee vorzüglich 
die Aufmerkfamkeit, und wenn man erwägt, wie grols der 
Gewinn ift, den man fchon aus den Venetianifchen Excerpten 
für Gefchichte und Kritik der Homerifchen Gelänge gezogen 
hat, fo kann man leicht beurtheilen, wie viel gewonnen wer- 
den dürfte, wenn jene Commentare noch volltändig aufgefun- 
den werden könnten. Hr. M. hegt wirklich diefe, wir wollen 
wünfchen nicht zu fanguinifehe, Hoffnung. Da er felbft nicht 
hat ermitteln können, wann jener Gelandte gelebt und welcher 
franzöfifche König ihn an die Republik Venedig abgeordnet 
hat: fo fodert er befonders franzöfifche Literatoren auf, der 
Sache weiter nachzufpüren. Fortaffe (lagt er S. 19) illa Boe- 
ftallerii bibliotheca etiam nunc in latebra aliqua obfcura Gal- 
liae latet. Wir (ehen der Fortfetzung diefer Analecten mit 


Verlangen entgegen. 
M. P. 
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GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Das 
Neue Teflament Griechijch, nach den beften 
Hülfsmitteln kritifch revidirt, mit einer deutfchen 
Ueberfetzung von Heinr. Aug. Wilh. Meyer, Pfar- 
rer zu Ofihaufen bey Kranichfeld im Herzog- 
thum Meiningen. Erfte Abtheilung, die vier Evan- 
gelien. 1829. XXXII u. 599 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Auch unter dem Titel: Das Neue Teflament Grie- 
chifch, nach den beften Hülfsmitteln kritifch re- 
vidirt, mit einer deutfchen Ueberfetzung und ei- 
nem kritifchen und exegetifchen Commentar von 
Heinr. Aug. Wilk. Meyer, Pfarrer zu Öfthaufen 
bey Kranichfeld im Herzogthum Meiningen. Er- 
Rer Theil, den griechifchen Text und die deut- 
fche Ueberletzung enthaltend. Erifte Abtheilung 
die vier Evangelien u. f. w. 


Das Neue T'eflament Griechifch, nach den beften 
Hülfsmitteln kritifch revidirt, mit einer deutfchen 
Ueberfetzung von Heinr. Aug. Wilh. Meyer u.f. w. 
Zweyte Abtheilung, die Apoftelgefchichte, die 


neuteftamentlichen Briefe und die Apokalypfe. 
815 88. (l Thir. 12 gr.) 


Auch unter dem Titel: Das Neue Teflament Grie- 
chifch, nach den beften Hülfsmittela kritifch re- 
vidirt, mit einer deutfchen Ueberfetzung und ei- 
nem kritifchen und exegelifchen Commentar von 
Heinr. Aug. Wilh. Meyer u. f.w. Erfter Theil, den 
griechifchen Text und die deutfche Ueberfe- 
tzung enthaltend. Zweyte Abtheilung die Apo- 
ftelgefchichte, die neuteftamentlichen Briefe und 
die Apokalypfe. 


Ebendafelbtt: Kritifch-exegelifcher Commentar über. 
das Neue Teflament von Heinr. ME. W ilh. Mehet, 
Paftor zu Harfte in der Infpection Harfte bey 
Göttingen. Erfte Abtheilung, die Evangelien des 
Matthäus, Marcus und Lucas umfaffend. 1832. 
XVI u. 419 S. 8. Oder: Kritifch- exegetifches 
Handbuch über die Evangelien des Matthäus, 

J-A. L. Z. 1840. Erfter Band. 
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Wilh. 


Marcus und Lucas von Heinr. Aug. 
Meyer u. f. w. (1 Thir. 12gr.) 


_ Auch unter dem Titel: Das Neue Teflament Grie- 


chifch, nach den beften Hülfsmitteln kritifch re- 
vidirt, mit einer deutfchen Ueberletzung und ei- 
nem kritifchen und exegetilchen Commentar von 
Heinr. Aug. Wilk. Meyer u. f. w. Zweyter Theil, 
den Commentar enthaltend. Erfte Abtheilung, die 
Evangelien des Matthäus, Marcus und Lucas. 

Ebendafelbfi: Kritifch - exegetifcher Commentar 
über das Neue Teftament von Heinr. Aug. Wilh. 
Meyer, Paftor zu Harfte in der Infpection Harfte 
bey Göttingen. Zweyte Abtheilung, das Evange- 
lium des Johannes umfaffend. 1834. Dedic. u. 306 
S.8. Oder: Kritifch-exegetifches Handbuch über 
das Evangelium des Johannes xon Heinr. Aug. 
Wilh. Meyer u. f. w. (1 Thir. 4 gr.) 

Auch unter dem Titel: Das Neue Teflament Grie- 
chifch, nach den beften Hülfsmitteln und einem 
kritifchen und exegetifchen Commentar von Heinr. 
Aug. Wilh. Meyer u. f. w. Zweyter Theil, den 
Commentar enthaltend. Zweyte Abtheilung, das 
Evangelium des Johannes. 

Ebendafelbi: Kritifch-exegetifcher Commentar über 
das Neue Teftament von Heinr. Aug. Wilh. Meyer, 
Paftor zu Harfte in der Infpection Harfte bey Göt- 
tingen. Dritte Abtheilung, die Apoftelgefchichte 
umfalfend. 1835. XII u. 349 8.8. Oder: Kri- 
tifch- exegetifches Handbuch über die Apoflel. 
gefchichte von Heinr. Aug. Wilk. Meyer u. f. w, 
(l Thir. 8 gr.) 

Auch unter dem Titel: Das Neue Teftament Grie- 
chifch, nach den befien Hülfsmitteln revidirt 
mit einer neuen deutfchen Veberfetzung und ei- 
nem kritifcehen und exegetifchen Commentar von 
H. A. W. Meyer u. f. w. Zweyter Theil, den 
Commentar enthaltend. Dritte Abtheilung, die 
Apoftelgefchichte. 

Ebendafelbft: Kritifch-exegetijcher Commentar über 
das Neue Teflament von H. A. W. Meyer u. f. w. 
Vierte Abtheilung, den Brief an die Römer um 
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faffend. 1836. XIV u. 338 S. 8 Oder: Kri- 
tifch- exegetifches Handbuch über den Römer- 
brief von H. A. W. Meyer u.f. w. (L Thir. 6 gr.) 


Auch unter dem Titel: Das Neue Teflament Grie- 
chifch, nach den beflen Hülfsmitteln revidirt, mit 
einer neuen deutfchen Ueberfetzung und einem 
kritifcben und exegetilchen Commentar von H. 
A. W. Meyer u. f. w. Zweyter Theil, den Com- 
mentar enthaltend.” Vierte Abtheilung, der Brief 
an die Römer. . 

Ebendafelbfi: Kritifch-exegetifcher Commentar über 
das Neue Teflament von H. A..W. Meyer, Su- 
perintendenten zu Hoya im Königreiche Han- 
nover. Fünfte Abtheilung, den erften Brief an 
die Korinther umfaffend. 1839. XVI u. 2888. 
8. Oder: Kritifch-exegetifches Handbuch über 
den erfien Brief an die Korinther von H. A. 
W. Meyer u. f. w. (1 Thir.) 


Auch unter dem Titel: Das Neue Teflament Grie- 
chifeh, nach den beften Hülfsmitteln kritifch re- 
vidirt, mit einer neuen deutfchen Ueberfetzung 
und einem kritifchen!und exegetifchen Commen- 
tar von H. A. W. Meyer u. [. w. Zweyter Theil, 
den Commentar enthaltend. Fünfte Abikeilung, 
der erfte Brief an die Korinther. 


Der Vf. hebt fein jetzt bis zur fünften Abtheilung 
des kritifch - exegetilchen Commentars fartgelchritte- 
nes Werk, in der Vorrede zu der Griechifch - Deut- 
fehen Ausgabe, die in zwey Bänden dem Commen- 
tar voranging, mit einer allgemeinen Schilderung der 
Licht- und Schatten-Seite unferes Zeitalters an, wo- 
durch er gleich auf der Schwelle zu erkennen giebt, 
dafs er ch den Weg bahnen will, fein Werk als eine 
zur Ausfüllung einer Lücke in unferer Literatur be- 
ftimmte Frucht eines unbefangenen, hiflorifch- gram- 
matifchen, von keiner Zeitphilofophie beherrfchten 
Studiums des Neuen Teltaments zu empfehlen. Er 
declamirt gegen Profelytenmacherey für den Katho- 
licismus und unter den Uebeln im Schoofs der evan- 
gelifchen Kirche felib einerleits gegen leichifinnigen 
Indifferentismus, andererfeits gegen eine ftarre An- 
hänglichkeit an unevangelifche Dogmen, mögen fich 
diefe nun in das Gewand eines chrifilichen Super- 
naturalismus kleiden, oder frömmelnd einem von Chri- 
fus entfremdeten Myfticismus in die Arme werfen. 
Diefem als dem gefährlichften Uebel tritt er mit be- 
fonderem Nachdruck entgegen, ohne dem Werth 
der reinen Myftik des fo kraftvollen, fcharfbiickenden 
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und befonnenen Apoftel Paulus in den Weg treten 
zu wollen. Die Myltiker, die er meint, vergleicht 
er mit den Zungendrefchern der korinthifehen Ge- 
meine, die Paulus tadelt, weicht aber aus, wenn man 
fich nach einigen Hauptzügen über den Unterfchied 
diefer reinen apoftolifchen Myftik und der getadelten 
myfüfchen Schwärmgeifierey, um mit den Symbolen 
unferer Kirche zu reden, fich umfieht. Er beeilt fich 
vielmehr, die Kraft Gottes felig zu machen, in der 
heiligen Schrift als den Ergufs der allgemeinen Wir- 
kung Gottes, und feine Offenbarung als des Alles 
durchdringenden Weltgeifies nach ihrem vollkomme- 
nen Einklange mit den Denkgefetzen und den reli- 
giöfen Grundideen der menfchlichen Vernunft zu 
charakterifiren, die eo ¿p/o den Myfticismus, wiefern 
er helle Ideen, klare Vernunftbegriffe und Vernunft- 
gründe verfchmähe, verwerfen. Bedeutungsvoll heifse 
darum das Chriftenthum bey dem Erlöfer und feinen 
Apofteln das Licht. 

Der Vf. zeigt nun von S. XII an, wie für die- 
fen Zweck in unferen Zeiten fo bedeutender Fort- 
fehritte für Kritik und Exegefe des neuen Teftamen- 
tes ein kritifch-exegetifches Werk über das Neue Te- 
ftament ein Bedürfnifs fey. Diefes mülfe fo einge- 
richtet feyn, dafs es zugleich der ftatarifcken und der 
curforifchen Lectüre, namentlich der ftiudirenden Ju- 
gend dienen könne. Dazu werde erfordert 1) ein 
mit möglichfter Genauigkeit kritifch revidirter-Peat; 
2) eine, fagt der Vf., ohne ängftliche Wörtlichkeit 
treue Ueberfetzung, weil diefe, meint er, das zulam- 
menhängende Eindringen in den Geift des Schriftftel- 
lers erfordere, und zur curforifchen Lectüre ein äu- 
fsert zweekmälsiges Hülfsmittel fey. Der Vf. erklärt 
fich hier S. XXI—XXV natürlich ausführlicher mit 
Rückficht auf die vielbefprochenen Unterfchiede der 
verfchiedenen Arten von Ueberfetzung, ohne das in 
feiner Regel liegende Unbeftimmte aus dem Wege 
räumen zu können. Eine treue Veberfetzung it 
genug, bedarf es des Beeren, fo it dazu der Com- 
mentar. 3) Eine forgfältige Angabe der bemerkens- 
werthen Varianten nebft kurzem kritifchem Commen- 
tar (beides unbeflimmt). 4) Ein exegetifcher Com- 
mentar mit gründlicher Gedrängtheit und Klarheit 
abgefafst (fehr gut), 5) Als Anhang (?) eine voll- 
fändige (doch nur relativ vollfiändige) Angabe der 
kritifchen und exegetifchen Literatur über das ganze 
Neue Teftament, über deffen einzelne Bücher mit 
beurtheilenden Notizen als eine wünfchenswerthe Zu- 
gabe. Polus, Joh. Chrifloph Wolf u. A. pflegten diefs | 


voranzuftellen. Der Verfolg wird es zeigen, wie viel | 


42] No. 58. 
befer der Vf. für fein Werk geforgt hätte, wenn er 
in Prolegomenis oder einer Iiagoge, wie die Schotti- 
fche, fich gehörig ausgelprochen hätte. Er verfpricht, 
fich auch am Schiuffe über feine Grundfätze ausführ- 
lich zu erklären. Allein feine Hauptcanones hätte er 
voranfchicken müffen, zumal da er fich in Anfehung 
der Bezeichnung an Scholz anfchliefst und doch ein 
fat unbedingter Verehrer eines Knapp nicht einmal 
das, was diefen von Griesbach unterfcheidet, gefchwei- 
ge denn Lachmann fo würdigt, wie es die Fortfchritte 
der Kritik von Joh. Mill bis zu unferer Zeit erfo- 
dert hätten. Hätte er nur in Anfehung der demer- 
kenswerthen Varianten, wie er die nennt, die er vor 
der Erklärung ftets nach Koppes u. A. Art voran- 
fchickt, etwa eine felche Angabe der vornehmften 
kritifehen Quellen für Anfänger mitgetheilt, wie Baum- 
garten-Crufius es bey der IV Ausg. des Schoil’ichen 
Neuen 'Tefiaments S. XXII—XXVI gethan hat. Nun 
foll man hier dem Vf. immer das Befie erft zutrauen 
und fich damit genügen lafen, dafs man ein für alle 
mal weils, dafs man es mit einem grammatifchen Aus- 
leger der Ernestifchen Schule zu thun hat, der Män- 
ner wie deffen berühmte Nachfolger als diejenigen 
anerkennt, die mit ihm auf Einem Wege einher- 
gehen. Ein günftigeres Vorurtheil läfst fich frey- 
lich nicht erwecken. Er giebt hienach nun S. XV 
genaue Nachricht von der Art, wie er feinen Plan 
zu erreichen gefucht hat. I. Was den Text betrifft 
rechtfertigt er fich, S. XV, XVI warum und wie weit 
er fich an die Knapp’iche Ausgabe des Neuen Te- 
ftaments angefchloifen habe. Er konnte hiebey um 
fo mehr von allem, was Griesbach, Mill, Bengel, 
Wetjlein, Mathaei, Alter, Birch, Fater nach und mit 
Knapp geleiftet haben, bey der Wahl der Lefearten 
mit der gehörigen Behutfamkeit berückfichtigen. Denn 
bey dieler Art zu verfahren blieb ihm frey, in allen 
den Fällen, wo die Entfcheidung nicht beym erften 
Blick das Gewilfe gebe, felbft forgfältig die äufseren 
und inneren Gründe der Aechtheit und Unächtheit 
gehörig abzuwägen. Er erläutert diefs durch Bey- 
fpiele aus (einer Ueberfetzung [elbit, worüber er fich 
aber gleich hier fehon auf feinen Commentar beruft. 
Diefs nothigt ihn noch zu einigen Zugeftändnilfen und 
Bemerkungen, die wir etwas beleuchten müllen. 
Unter den Stellen, worin der Vf. Lesarten hat 
fiehen lafen, für deren Unächtheit fich Manches fa- 
gen lalle , und worüber er fich auf den Commentar 
beruft, kommt auch Röm. 16, 25—27 vor, die er 
nicht mit Griesbach u. A. an das Ende von Kap. 14 
verlegt wilfen will. Dann bemerkt er, dafs er im 
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Text nichts als zweifelhaft bezeichnet habe, weil er 
es unter der Würde der Kritik finde, kein ent/[cheiden- 
des Urtheil zu fällen. Die Frage dringt fich hiegegen 
auf: wie, wenn aber die kritiiche Wage wirklich 
fchwankt? Der Vf. fcheint im Commentar Abth. IV 
Römerbrief S. 321 mehr Tholuk als Scholz gefolgt 
zu (eyn, nach defen Auseinanderfetzung er fich [chwer- 
lich fchon im Voraus fo entfchieden hätte gegen die 
Verfetzung erklären dürfen. Ferner bemerkt er, 
die Angabe der Varianten habe er zwar in den Com- 
mentar verfchoben; indeflen habe er doch die unäch- 
ten Stellen, die einen ganzen Satz oder font etwas 
Zufammenhängendes enthalten, (chon im erften Theile 
unter dem Text angegeben. Er entfchuldigt diefes 
Dorsoov sgoregov, muls aber doch bemerken, dafs 
er mit der Perikope von der Ehebrecherin Joh. 7, 
3—8, 11 eine Ausnahme gemacht habe. Er halte 
fie für entfchieden unächt, aber ihrer Länge wegen 
habe er fie nicht unter den Text gefetzt, fondern in 
den Text aufgenommen, mit einem Zeichen der Unächt- 
heit, er meint ein Sternchen im Anfange und am Ende, 
Diefes dem Commentar vorgreifende Urtheil ftreitet 
offenbar mit des Vfs. eigenen Grundfätzen, und der 
Grund, warum er diefs Stück einer nach ihm felbf 
urältelien evangelifchen Tradition (vergl. Abth. II, 
Johannes, S. 105—109) nicht unter den Text gefetzt, 
it durchaus nichtig. Die Unterfchriften der Briefe, 
bemerkt der Vf. weiter, habe er nicht berückfichtigt, 
und keine Conjectur in den Text aufgenommen. 
Ueber Lucae. 1, 39 habe er ftatt des alten unbeftimm- 
ten Iodda den Namen Jutta in den Text aufgenom- 
men, welches zu billigen ift, während Scholz es nur 
in Parenthefe nach Juda in der IV Ausg. gefellt hat 
(in urbem Juda (Jutta) profecta efè). De Wette in 
der neuelten Ausg. der heiligen Schrift III Ausg. v. 
1839 überfetzt: in einer Stadt in Juda. Der Vf. hat 
fich über das Verhältnifs feiner Interpunetion nach 
Knapp mit den Abweichungen von ihm S. XIX— XXI 
fehr befriedigend erklärt. Aber in Anfehung der Ue- 
berfetzung läfst er fich auf die verfchiedenen Theo- 
rieen der Auslegung, worüber die neuere Zeit fo viel 
geleiftet hat, zwar ein, aber doch viel zu fehwankend, 
als dafs man ficher genug fieht, wie er fich bey dem 
Vorhaben, eine möglichft treue Ueberfetzung zu lie- 
fern und keine Paraphräfe, bey den kurzen Erklärun- 
gen, die er wie Scholz u. A, in den Text aufnimmt, 
von dem Mifchen diefer Formen fern genug gehalten 
hat. Weit it er hier von Stolz und befonders von 
de Wette übertroffen. Gar nicht übel hat er Herder 
in der Offenbarung Johannis feine Stelle vertreten 
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laffen. Das Einzige, was er über feine erklärenden 
Zufätze S. XXVIII fagt, dafs fie mehr Andeutungen 
des Weiteren [eyn follen, die auf den Commentar 
aufmerkfam machen, verdient bemerkt zu werden; 
wie auch, was er zur Vermeidung des Mifsbrauchs 
feiner Arbeit, zur Beförderung ihres rechten Ge- 
brauche, endlich auch von der Redlichkeit fagt, 
womit er fich die Erklärungen und Ueberfetzungen 
Anderer zu Nutze gemacht habe, ohne feine Selbft- 
ftändigkeit einzubüfsen, verdient volle Anerkennung. 
Mit einem Wort, das Ganze erregt das Interelfe, wel- 
ches die Arbeit eines Mannes verdient, den man über- 
all im Commentar als einen Gelehrten kennen lernt, 
der den reichften ausgefuchten Bibelapparat mit aus- 
dauerndem Fleifs zur Erleichterung des Verftändnif- 
fes der heiligen Urkunden des Neuen Teftaments zu 
benutzen bemüht if. 

Nur mülfen wir, da die Ueberfetzung lange vor 
dem Commentar da gewelen it, auch noch Einiges 
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aus den (päteren Vorreden hier gleich herübernehmen, ‘ 


um zu fehen, wiefern der Vf. in Anfehung feiner frü- 
heren impolanten Vertretung des Rationalismus etwa 
eines und das andere aufgenommen hat, was zum Rec- 
tificiren führen kann. Des Vfs. Amtslage batte fich 
feit 1829 verändert, das Jubelfeft der Augsburgifcben 
Confeffion war eingetreten. Er hatte die fymboli- 
fchen Bücher der evangelifchen Kirche felbft heraus- 
gegeben (libri [ymb. eccl. Lutheranae ad editt. prin- 
cipes et eccl, auctoritate comprobatas rec. Henr. Aug. 
Gu. Meyer. Gött. 1830. 8). Vorzüglich aber waren 
fo viele neue kritifche und exegetifche Schriften er- 
fchienen, welche mit den neueften Leitungen aus 
der griechifchen Sprachforfchung das forgfältigfie 
Studium erforderten. Nur von dem Commentar des 
ĉel. Olshaufen in Erlangen, damals noch in Königs- 
berg, hatte er erf feit Luc. Cap. 7 Notiz nehmen 
können. Zwar hatte er fich überzeugt, dafs feine her- 
meneutifchen und kritifchen Grundfätze nur nach fei- 
nem Verfprechen in der Vorrede zu feiner Ueber- 
fetzung hier näher entwickelt werden könnten. Allein 
er hofft, dafs im Allgemeinen darüber für ihn keine 
Mifsdeutung zu fürchten fey, da feine Arbeit auf den 
unerfchütterlichen Grundfätzen der rationellen Philolo- 
gie gegründet fey. Indeffen, er will das Urtheil der 
Lefer nicht beftechen, wiederholt aber das Ver[prechen, 
am Schluffe feines Werkes fowohl die Ueberlicht feines 
Apparats mit Beurtheilung als eine allgemeine Ein- 
leitung in die Bücher des Neuen Teftaments zu lie- 
fern, worin feine exegetifchen und kritifchen Princi- 
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pien ausführliche Entwickelung finden werden. Dar- 
auf erkiärt er fich; unumwunden: „Wie übrigens das 
Buch ausfalle, fo werde er fich nie Zu einer Kritik 
verftehen können, welche die fubjectiven Gründe auf 
den Thron hebe, und vor ihrem Richterfpruche die 
objectiven Zeugen verwerfe (?); nie zu einer Exegefe, 
welche den uralten Empirismus (unklar), mit (einen 
feft verbundenen Augen (er meint wohl blinde Kir- 
chenautorität) [chalten und walten, und die rationalen 
Sprachgefetze (er meint wohl durch Preffen von Bil- 
dern, Emphafen und dergleichen) niedertreten läfst, er 
werde fich nie verftehen zu einer Exegefe, welche in 
den Worten des Neuen Teftaments Ueberfchwäng- 
liches (heifst das Transfcendentales oder Transfcenden- 
tes?), Unausfprechliches, Unerfafsliches finden läfst, 
(follen das Geheimnille oder geheimnifsvolle Lehren 
feyn, die, wenn gleich nicht durchaus begriffen, doch 
klar und analogifch erklärt werden können, fo geräth 
der Vf. in feinem Commentar nicht felten in den auf- 
fallendften Widerfpruch). Der Vf. fährt fo fort: „Er 
werde fich nie zu einer Exegefe verftehen, welche 
den Sinn der neuteftamentlichen Ausfprüche philo- 
fophifch zurichtet (heifst das einrichtet oder beur- 
theilt 9), als ob Jefus und Paulus zu den Fülsen Kants 
oder Schellings gelelfen hätten“ Glücklicher Weife 
lenkt er fo ein, dafs offenbar ein wahrer Gebrauch 
der Philofophie nicht ausgefchloffen werden kann. 
Was er hiftoriich- grammatifche Auslegung .inder 
erten Vorrede genannt hat, bekennt er nun als 
philologifches Element, als wozu theils die alte Zeit- 
philofophie Chrifti und der Apoftel, die alexandrinifch- 
platonifche, theils die neue tiefer auf die Begründung 
der Religion in ihrem Fundament nach dem Urfprunge 
der menfchlichen Erkenntnifs mit gehört. Diefer Aus- 
legung wird er am wenigften ausweichen können, 
wenn er fich hinter Namen, wie Winer, Fritzfche u. 
A. zurückzieht. Der exegetifche Tact, worauf er 
S. XI, XII kommt, befteht ja eben darin, dafs man 
das univerfell in den Grundideen der moralilchen Er- 
kenntnifs Liegende nicht im Oertlichen und Zeitmä- 
fsigen fo verhülle, dafs über diefem jenes tiefer Lie- 
gende, ewig Wahre, verkannt werde. Das ift ja 
eben der Empirismus, der in den verfchiedenen Ac- 
commodationsfyftemen zu Zeitanfichten und wechfeln- 
den künftlichen Denkfyftemen jedem wohl Unterrich- 
teten widerfteht. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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THEOLOGIE. 


GÖTTINGEN, |b. Vandenhoeck und Ruprecht: Das 
Neue Teftament Griechifch, nach den beften 
Hülfsmitteln kritifch revidirt, mit einer deulfchen 
Ueberfeizung von Heinr. Aug. Wilh. Meyer 
u. f. w, 

Das Neue Teflament Griechifch, mit einer deut- 
Sehen Ueberfetzung von Heinr. Aug. Wilh. Meyer. 
Zweyte Abtheilung, die Apoftelgefchichte, die 
neuteftamentlichen Briefe und die Apokalypfe 
uf. w. 

Ebendafelbi: Kritifch - exegetifcher Commentar 
über das Neue Tejlament von Heinr. Aug. Wilh. 
Meyer. ErRe Abtheilung. Oder: Kritifch- exe- 
getifches Handbuch über die Evangelien des 
Matthäus, Marcus und Lucas u. f. w. 


Ebendafelbfi: Kritifch - exegetifcher Commentar 
über das Neue Teflament von Heinr. Aug. Wilh. 


Meyer. Zweyte Abtheilung. Oder: Kritifch- exe- . 


Belifches Handbuch über das Evangelium des 
Johannes von Heinr. Aug. Wilh. Meyer u. f. w. 
Ebendafelbft: Kritifch - enegetifcher Commentar 
über das Neue TeNament von Heinr. Aug. Wilh. 
Meyer, u.f. w. Dritte Abtheilung. Oder: Kri- 
tifch - ewegetifches Handbuch über die Apoflel- 
gefchichte. u. I. w. 
 Ebendafelbft: Kritifch - exegelifcher Commentar 
über das Neue Teflament von H. A. W. Meyer 
u. f. w. Vierte Abtheilung. Oder: Kritifeh- exe- 
getifches Handbuch über den Römerbrief, u.f.w. 
Ebendafelbfi: Kritifch - exegetifcher Commeniar 
über das Neue Teflament von H. A. W. Meyer 
u.f. w. Fünfte Abtheilung. Oder: Kritifch- exe- 


gelifches Handbuch über den erfien Brief an 
die Corinther. u. f. w, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Schr riehtig bemerkt der Vf. die Grenze, die er 
zur Benutzung der neuen Erörterungen, felbft gram- 
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matifcher Kleinigkeiten, in feinem Commentar in Acht 
nehmen will, ohne fich weiter als .nöthig auf das 
einzulalfen, worüber er feine Lefer auf Grammatiker, 
Lexikographen und Ifagogiker, wie Schleufsner, Bret- 
fehneider und Wahl verweilet.. Alts Grammatik letzt 
er gegen Wiener zurück, erklärt fie für überflülfig, 
hat fie aber doch hin und wieder gebraucht, und 
wird wohl felbft gefunden haben, dafs deffen Ueber- 
fetzung fo gut als frühere von Michaelis, Seiler, 
Hezel mit der feinigen verglichen werden können. 
Die Declamationen gegen den Dogmatismus auf Ver- 
anlaffung von Olshaufens tieferen Schriftfinn, der be- 
kanntlich mehr allegorifch, typifch und myftifch als 
dogmatifch ift, des Vfs. Aufltellung der theorelilchen 
und praktifchen Vernunft als Normale, ftatt der 
Sprach -, Schrift- und Glaubens- Analogie, die er nir- 
gends anführt, und die diefem gemälse höchft ein- 
feitige Deduction der Vernunftmäfsigkeit aller Reli- 
gion, S. XIV u. XV, würde gleiche Zurechtweifung 
erfahren, wenn der Vf. nicht felbft fühlte, dafs er 
von Aufgaben fpricht, die fich erfi nach Beendigung 
feiner Arbeit werden löfen lafen. Hätte er mit 
Andeutungen fich hier genügen laffen wollen: fo 
hätten diefe im hohen Grade genau, präcis und 
gediegen feyn müifen, während man jetzt nicht fieht, 
wie man ein Denken ohne Namen, eine allgemeine 
Philofophie, gefchieden und unterfchieden von aller 
Sectenphilofophie, anwenden foll, und wahre biblifch- 
kirchliche Orthodoxie vom Orthodoxismus unterf[chei- 
de. Gegen dergleichen Verirrungen, fcharf be- 
fiimmt, hätte der Vf. immer declamiren mögen, wenn 
es gleich das Allervernünftigfie gewefen wäre, als 
Kritiker, Ueberfetzer und Ausleger ächt philofophilch 
zu verfahren, ohne fich ùm Stichnamen von Par- 
teyen zu bekümmern, eben bey der Aufgabe der 


Unparteylichkeit, die er fich geftellt hat, bey wel- 


cher es darauf ankömmt, gegen Jederman unpar- 
teyifch, Tros Zutulusve fuat, nach allgemeinen Ge- 
fetzen von Dialektik, Grammatik und hiftorifch - gram- 
matifchen Auslegungen ächter Sprach-, Schrift- und 
Glaubens-Analogie zu verfahren. Er fchliefst mit ei- 
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nigen Bemerkungen über die äufsere Einrichtung 
feiner Schrift, und entfchuldigt eingefchlichene Nach- 
läffigkeiten und Unebenheiten des Drucks. 

Wir gehen zum Commentar felbft über. Die 
Einleitung in das Evangelium des Matthäus ift aus- 
nehmend gelungen, und eine gediegene reife Beur- 
theilung aller auch der neueften Arbeiten über den 
Matthäus. Den biographifchen Notizen über Mat- 
tbäus $. 1 ift nichts hinzuzufetzen. Die fo viel be- 
fprochene und fo verfchiedentlich beantwortete Frage 
über die Aechtheit des Evangeliums ift mit der be- 
fonnenften Gewilfenhaftigkeit und Erwägung der da- 
gegen vorgetragenen Zweifel nach äufseren und in- 
neren Gründen bejabend für die Aechtheit ausgefal- 
len. Namentlich find die de Wettefchen Zweifel- 
gründe S. 4. 5. im Anfchlufs an Guwerike’s Beytrüge 
zur hiftorifeh-krit. Einl. in’s Neue Teftament (Halle 
1825. 8). als unhaltbar abgewiefen. Eben fo ift der 
Vorwurf, dafs es dem Matthäus an anfchaulicher ge- 
fchichtlicher Darlegung mangele, gründlich gehoben, 
da feibft der eigenthümliche Charakter des Matthäus, 
wornach er feinen Lehrer von Anfang bis zu Ende 
in gruppirten Darlegungen feiner grolsartigen Wirk- 
famkeit mehr als genau biftorifeh oder gar chronolo- 
gilch darftellt, eben fein Werk als das Werk des 
Apofiels beurkundet, der feinen Zoll verliefs, um 
dem Herrn zu folgen, den Tag feiner Anfchlielsung 
an den Herrn als Freudenfeft feierte, und ihn, wie 
in der Bergrede Cap. 5—7, in Stellen, wie Cap. 13 
— 23 und 25, auf das Lebendigfie felbft handeln läfst. 
Gelehrt it $. 6 die Frage über die Urfprache des 
Matthäus abgehandelt, wenn es gleich in der Natur 
der vielfeitigen hier zufammenkommenden Uhnterfu- 
chungen liegt, dafs es wohl fchwerlich ganz zur 
Entfcheidung gebracht werden dürfte, wie fich ein 
früheres kürzeres Evangelium in aramäilfcher Spra- 
che zu dem vollfiändigen griechifehen Matthäus ver- 
halte. Nur fcheint lo viel zur hohen Wahrfcheinlich- 
keit gebracht werden zu können, dafs Matthäus lie- 
ber felbft der Ueberletzer und nachherige Fortfetzer 
feines Evangeliums gewefen ilt, worin der Vf. 8.9. 
Guerike beytritt, als wenn man bierzu diefen oder 
jenen Diaskeuaften annimmt. Zu verwundern aber 
it, dafs der Vf. folche Stellen, als Matth. 24, 15, 
nicht in ihrer kritifchen Schärfe anerkannt, die noch 
Hug als eine Spur hervorhebt, dafs der Ueberletzer, 
wer er auch fey, am lieben Matthäus [elbft, diefe 
Vorherverk"ndigung der Schreckensfcenen bey Jeru- 
falems Zerfiörung eben um die Zeit, da die römi- 
(chen Heere Jerufalem einfchloffen, als warnenden 
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Wink für diejenigen, die fich noch retten wollten, 
ó dvayırdorwv vosira (qui legit uttendat) gelchrie- 
ben habe. Selbft die Gefchichte, die Flucht der 
Gläubigen nach Pella fällt hier mit der Kritik zufam- 
men. Ueber die Lefer, für welche Matthäus ge- 
fehrieben, trifft der Vf. mit Fritzfche u. A. zufam- 
men, dafs der Apoftel, wenn auch nach dem Urtheil 
des Alterthums zunächft für Paläftinenfer, fo doch auch 
überbaupt für -hellenififch gebildete Lefer gefchrie- 
ben habe. Dafs fein ganzes Evangelium im eigentli- 
chen Sinne mehr Denkwürdigkeiten_ giebt, etwa wie 
die Kenophontifchen Memorabilien des Sokrates, kei- 
nesweges eine Biographie, ift auffallend richtig $. 7. 
Schwer zu beflimmen ift auch für unferen Verfaffer 
die Zeit der Abfalung. Die Angabe des Alterthums, 
dafs Matthäus gleich 8 Jahre nach Chrifti Himmel- 
fahrt gefchrieben, würde nur den kurzen Abrils an- 
gehen. Das ganze griechifche Evangelium fiele ja 
fchon, wenn Matthäus [ein eigener Continuator und 
Diaskeuaft feyn follte, in die Zeit der Beftürmung und 
Eroberung von Jerufalem. 8. 14. $. 6. kommt der 
Vf. zu der Verwandfchaft der drey erfien Evange- 
liten. Derfelbe hat hierüber viel geleiftet, und mufs 
von Jedem forgfältig gelefen werden. Rec., der fich 
mit der Anzahl der hier vorkommenden Hypothefen 
nur zu oft und viel hat befchäftigen mülfen, erlaubt 
fich blofs zu bemerken, dafs der Vf. gegen die Art, 
wie Schleiermacher den Lucas behandelt, hat, hier 
fchon manches Gegründete hat erinnern künnen. 
Wir werden darauf bey dem Commentar zurückzu- 
kommen Gelegenheit baben. Aber darin mufs Rec. 
dem Vf. geradezu widerfprechen, wenn er S. 16. 17. 
ent/chieden bebauptet, dafs fich. die von Giefeler in 
dem hiftorifch - kritifehen Verfuch über die. Entfte- 
bung und die früheften Schickfale derfehriftlichen 
Evangelien, (Leipzig 1818. 8) gegebene genetifche Ent- 
wickelung nicht halten laffe. Denn falfch ift es, wenn 
er 8. 17 behauptet, die Giefelerfehe Anficht fey ohne 
hiftorifche Haltung, entfpreche nicht dem Wechfel- 
verhältnis der Evangelien, und fcheine die Evange- 
liten mehr {zu einer Art von Homerifchen Rhap- 
foden, als zu lebendigen Herolden des Evangeliums 
zu machen. Hier möchte Rec. dem Vf. eine Revi- 
fion feiner Arbeit anempfehlen, die ihn gewifs 
feinen eigenen Grundfätzen gemäfs zu einem vor- 
theilhafteren Urtheil über eine Anficht führen wird, 
welche allein fchon durch die glückliche Wendung, 
die fie der ganzen Gefchichte der Entftehung unferer 
fehriftiichen Evangelien gegeben hat, die fernere 
gröfste Aufmerkfamkeit verdient. Vielmehr i fe 
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nur nach de Wette’s vollkommeneren fynoptifchen Pa- 
rallelen in der III Ausg. feines Lehrb. der biftorifch. 
kr. Einl. in die Bibel Th. II. der Einl. in’s N. T. (Berl. 
1830) und des fel. Scholt’s mufterhaft geordnetem Con- 
fpect in der Zfagoge hift. er. in libros Novi foede- 
ris facros. Jenae. 1830. 8. zu rectificiren, und im Ein- 
zelnen fchärfer zu beftimmen. Uebrigens bekennt 
fich Rec. fafl durchgängig zu den Refultaten des 
Vfs. über das Verhältnifs der drey Bvangeliften. 
Was ihm hie und da noch eine Erinnerung zu be- 
dürfen fcheint, «namentlich das Verhältnifs des Mar- 
cus zum Lucas betreffend, wird bey Beurtheilung 
des Commentars nicht überfehen werden. 

Beym Commentar befchränken wir uns auf ei- 
nige der wichtigften eigentlichen Bemerkungen hie 
und da zugleich unter Berücklichtigung feiner Ueber- 
fetzung, über welche wir uns das Gefamturtheil 
für den Schlufs- vorbehalten müffen: | 

(Die Fortfetzung folgt) 


GESCHICHTE. 


. Nörpuineen, im Verlag der Beck’fchen Buchhand- 
lung: Lehrbuch der Weltgefchichte für Gym- 
nafien von J. Chr... K. Hofmann, Dr. phil. und 
Lic. theol., Privatdocenten und Repetenten an 
der Univerfität, und Lehrer der Gefchichte am 

H Gymnafium zu Erlangen. Erfte Hälfte: Die Welt 


vor Chrifto. 1839. 232 S. 8. (16 gr.) 
den befonderen Plan, welcher dem ange- 
zeigten Buche zu Grunde liegt, — denn einen fol- 


chen mufs wohl der haben, welcher die grofse Zahl 
der Gefchichtstehrbücher mit einem neuen vermehren 
will — hat fich der Vf. in der Vorrede nicht erklärt, 
fondern er verweilt, um denfelben kennen zu lernen, 
theils auf feine Anfichten, welche er über die Er- 
foderniffe eines folehen Buches vor der Verfammlung 
der: Philologen in Nürnberg ausgelprochen habe, 
theils hält er die Verfchiedenheit feines Lehrbuchs 
für” grofs genug, um auch obne befendere Hindeu- 
tung in die Augen zu fallen. Da dem Rec. der Be- 
richt jener Verfammlung nicht zu Geficht gekommen 
it, fo kann er fein Urtheil nur auf die Anficht des 
Buches felbfi gründen. Das Eigenthümliche deflelben 
befteht nun hauptfächlich darin, dafs der Vf. nur die 
israelitifche, römifche und griechifche Gefchichte aus- 
führlicher, und zwar in fortlaufender Darftellung ohne 
Unterbrechung durch Perioden behandelt, die Ge- 
fchichte aller übrigen Völker aber nur in ganz kurzem 
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Abrifs gegeben hat, fo.dafe diels in einem Buche 
von 254 S. nur 17 S. einnimmt. Ob aber diefe Be- 
handlung allgemeinen oder nur mehrfachen Beyfall 
erndten werde, daran möchte Rec. fehr zweifeln. 
Allerdings müffen die von dem Vf. ausführlich behan- 
delten Völker vorzugsweife bey dem Unterricht ins 
Auge gefafst werden, weil gerade fie theils in reli- 
giös- und culturgefchichtlicher, theils ia weltgefchicht- 
licher Beziehung die wichtigfie Stelle in der Ge- 
fchichte des Alterthums behaupten; dennoch aber 
mufs ein Gymnafiaft von den übrigen Völkern mehr 
wien, als er durch einen nach des Vfs. Lehrbuch 
ertheilten Unterricht erfahren würde, und zwar nicht 
allein, weil eine genauere Kenntnis überhaupt zur 
allgemeinen Bildung gehört, und zum Verfländnifs 
der Vorlefungen auf der Univerfität nötkig ift, fon- 
dern weil auch gar Vieles aus der Gefchichte der 
Israeliten, Griechen und Römer feine rechte Erklä- 
rung erft aus der Gefchichte anderer Völker erhält, 
und felbfi auch abgefehen von dem materiellen Ge- 
halt diefen Gefchichten ein nicht unbedeutendes Bil- 
dungsmoment beywohnt. Weniger hat Rec. dagegen 
einzuwenden, dafs die Gelchichte der einzelnen Yol- 
ker zulammenhängend, ohne Unterbrechung, darge- 
ftellt it, er hält vielmehr für das jüngere Alter we- 
nigltens diefe ethnographifche Methode für die rich- 
tigfie, nicht aber kann er es billigen, dafs auch in 
den einzelnen Gefchichten keine Perioden gemacht 
worden find. Die Periodenabtheilung ift nichts Ueber- 
flüffiges, noch weniger aus einer blofsen Sucht zum 
Syftematifiren Entftandenes, fie giebt vielmehr paf- 
fende Rubepuncte, erleichtert die Ueberficht, und 
gewährt zugleich eine fehr bedeutende Unterfiützung 
für das Gedächtnifs. Ein anderer, febr grolser Man- 
gel des Buchs fcheint dem Rec. der zu feyn, dafs 
in demfelben gar keine beftimmte Stufe der Gymna- 
fialbildung ins Auge gefafst ift, wie denn auch der 
Titel ein Lehrbuch für Gymnafien ohne nähere Be- 
fehränkung ankündigt. - Die Gymnafien umfallen aber 
eine Lebenszeit von 8— 10 Jahren, und die Bedürf- 
nife der einzelnen Claffen find daher fehr verfchie- 
den, (o dafs der gefchicbtliche Unterricht, wenn er 
anders befriedigen foll, für alle unmöglich ein und 
derfeibe feyn kann. Während auf der unterften Stufe 
Biographieen und Anekdoten vorherrfchend feyn mül- 
fen, i auf der mittleren ein zulammenhängender Vor- 
trag am rechten Platz, und auf der oberen mufs 
eine!höher gehaltene, vom pragmatifchen Standpuncte 
ausgehende Darftellung verlangt'werden. Diefen ver- 
fehiedenen Anfoderungen aber kann unmöglich ein 


431 I. RT Z MÄRZ 1840. x 432 


und daffelbe Lehrbuch Genüge leiten, und daher nen, und fo findet fich überall ein farres Fefthalten 
find auch wohl in allen Schulen entweder verfchie- an den Worten der heiligen Schrift, ohne dafs im 
dene Lehrbücher, eder doch verfchiedene Curfe ei-  Entfernteften auf die Denk-und Ausdrucks-Weife der 
nes Lehrbuchs eingeführt. Fragt man nun aber, für alten Welt die Rückficht genommen ift, welche 
welche diefer Stufen der Vf. eigentlich fein Buch be- man vor Allem bey dem Hiftoriker anfprechen darf. 
fiimmt haben möge, fo it diefs febr fchwer, ja fak Will der Vf. auf folche Weife auch Jünglingen von 
gar nicht zu beantworten, da derfelbe gar keinen 17—19 Jahren die israelitifche Gefchichte vortragen, 


feften Gefichtspunct ins Auge gefalst zu haben fcheint. fo müllen wir- befürchten, dafs fein Vortrae, fatt 
Die israelitifche Gefchichte if auf eine Weile erzählt, Interefle zu gewähren, und wahre Bildung zu beför- 
dafs fie für den erften Anfang, für Knaben von 9— dern, nur dem Unglauben, der Frivolität und der 


11 Jahren, etwa paffend genannt werden kann. Die Religionsfpötterey Vorfchub leiften werde. Die Ge- 
aus der biblifchen Gefchichte,, felb auch diefem Al- fchichte der Römer und Griechen it dagegen in ei- 
ter längt bekannten Ereigniffe find mit grofser, und ner Art und Form dargeftellt, dafs fie mehr für die‘ 
im Verhältnifs zur römilchen und griechifchen Ge- mittlere oder auch höchfie Gymnafialflufe fich eignet 
fchichte viel zu grofser Weitläufigkeit erzählt, und als für die niedrigfte. Wenigftens ift für die letztere 
es liegt dabey eine Weltanfchauung zu Grunde, wel- die genaue Angabe der Wanderungen und Völker- 
che dem kindlichen Alter vollkommen angemelfen ift, züge, die Rückficht auf Verfalung und Gefetze in 
für den gereifteren Jüngling aber nimmermehr mit dielem Umfang unpaffend, ja theilweife unverftänd- 
feinen anderweitigen Erkenntniffen in Einklang ge- lich; für reifere Schüler wäre indeffen in diefen Ab- 
bracht werden, und ihm wahre Befriedigung gewäh- fchnitten eine gröfsere Rückficht auf Cultur und Li: 
ren kann. Nach dem Vf, wird nämlich der erfte teratur, und eine zum gründlichen Verftändnils der 
Menfch von dem fichtbar gegenwärtigen Jehova gelchaf- Gefchichte unentbehrlich nöthige geographifche Ue- 
fen; in der Schlange, welche die erfien Menfchen berficht zu wünfchen. — Als Vorzüge des Buches 
verführt, fteckt der Teufel; Gott felbft bekleidet die kann Rec. nur eine klare Darftellung und einen 
erften Menfchen mit Fellen; Kain mufs in ein fernes ziemlich geläufigen Stil rühmen, ift aber nach dem 
von der Gegenwart Jehova’s entferntes Land ziehen; oben Bemerkten nicht im Stande, daffelbe im Allge- 
Jehova erfcheint bey Abraham als Gafl; Gott felbft meinen zum Lehrbuch für Gymnafien zu empfehlen, 
ringt in Menfchengeftalt mit Jacob; er läfst Manna fondern giebt den Schriften von Beck, Böttiger, Fla- 
regnen; die Mauern von Jericho fallen von der Ge- ` tke und Anderen entfchieden den Vorzug. 
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JUGENDSCHRIFTEN. München und Leipzig, b. Fleifchmann : Der Herausgeber hat die Fabela, Erzählungen, u. f. w. fo 
Neues Fabel-, Sitten- und Bilderbuch zur angenehmen und gewählt, wie fie dem Falfungsvermögen ar Jugend angemel- 
belehrenden Unterhaltung für die Jugend von J. G. Salzmann. fen find, indem er mit dem Leichteren beginnt, und allmäh- 
1837. 8. Mit 16 illuminirten Kupfern. (1 Thir. 16 Gr.) lich in das Schwerere übergeht. pamer Fabeln, Erzählungen 

Eine fehr erfreuliche Erfcheinung unter der Maffe von uU. f. f. hat der Verf. 203 punpptutirt. Diefes fchöne Buch ift 
Kinderfchriften, die beftändig auftauchen, ift oben bezeichnete daher ein paffendes gehenk En die Jugend, das wir allen 
Schrift, die nicht nur durch gute Erfindung, Anordnung und , Aeltern und Jugendfreunden png Recht empfehlen können. 
das Intereffe des Inhaltes, fondern auch durch die Reinheit Auch die äufsere Bkung it zu loben. Die Kupfer find 
und Gediegenheit der Sprache, wie man fie nicht häufig gut, wenu auch — naturlich keine Meifterfiche, und das 


in Jugendfchriften findet, fich auf das Vortheilhaftefte aus- Ganze macht der Verlagsbuchhandlung Ehre. 
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HEIDELBERG, FRANKFURT u. LEIeZIe: Handbuch 
für Fremde in Nizza, einem wegen feines mil- 
den Klima’s berühmten Aufenthaltsorte in Ober- 
italien, befonders auch für Aerzte in topogra- 
phifeh-naturwiffenfchaftlicher und medicinifcher 
Beziehung mit fleter Berückfichtigung des prak- 
tifcehen Nutzens in einer kurzen V ergleichung 
der Klimate der von nordifchen Kranken be- 
fuchten Orte Südfränkreichs und Italiens, von 
Doctor E. Weber entworfen, mit einer Charte 
und Plan. 1839. XIV u. 204 8.8. (1 Thir.8 gr.) 


De Vf. fchöpfte die hier gefammelten Nachrichten 
theils aus feinen eigenen. Wahrnehmungen in den 
Jahren 1836, 1837 und 1839, in denen er fich in 
Nizza aufhielt, theils aus feiner dortigen Freunde 
Mittheilungen, und endlich aus den Schriften derje- 
nigen, welche früher Nizza befuchten und befchrie- 
ben. Nizza liegt im A3ften Grad nördl. Breite und 
HAften Grad ‚Sftlicher Länge des Meridians der Infel 
Ferro, an einer Bucht des Mittelmeeres, dem fran- 
zöfifchen Hafen Antibes gegenüber, zwifchen diefer 
Stadt und dem Kap St. Hospice, bey Villafranca. 
'Jede diefer drey Städte hat einen eigenen Hafen an 
einer eigenen Rhede. Nizza’s Hafen ift weniger tief, 
als der von Villafranca. Die Stadt hat 35000 Einw,, 
und ilt 57 Pofiftunden von Marfeille, 71 von Genua, 
und 55 von Turin entfernt, hat aber mit allen die- 
fen Plätzen einen lebhaften Verkehr. Schöne Quais 
„umgeben den Hafen, aus welchem Abends die Dampf- 
PETE auslaufen. In der Tiefe des Hafens nimmt 
die Temperatur fehr ab, und wegen der vielen Strö- 
mungen ift oft das nahe Meer bey hellem Wetter 
fehr unruhig. Die Stadt hat einen Gouverneur und 
einen Bifchof mit einem Domcapitel, und eine thä- 
tige Polizey. Die fiädtifche Verwaltung hat ein Stadt- 
rath mit drey Confuls aus dem Adels-, Bürger- und 
Bauern- Stande, welche bey Feierlichkeiten in male- 
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rifcher alterthümlicher Tracht erfcheinen. Ein eige- 
nes Confulat fehlichtet die Handelsftreitigkeiten, die 
Finanzen die Intendance im Sinne des altbourboni- 
[chen Frankreichs, und die Chambre de coınmerce 
et d'agriculture fowohl der Stadt, als der Provinz, 
deren Hauptfiadt Nizza ift, mit dem Gouverneur 
und dem Senat in Juftizfachen. Durch einen drey- 
fachen Gebirgswall ift die Stadt mit ihrer fogenann- 
ten Campagna gegen Nordoft- und Weft-Winde ge- 
fehützt. Zablreiche Bäche verforgen Nizza und def- 
fen Gärten, Wiefen, Felder und Oelbäume mit Waf- 
fer. Im Sommer find fie fat walferleer. Artefifche 
Brunnen erfetzen dann den Mangel an fliefsendem 
Walfer. Steil werden die Spaziergänge, wenn man 
aus der Campagna ins Gebirge fteigt. Man baut 
hier wenig Getreide, aber delto mehr vorzügliches 
Gemüfe, Wein, Oel, Orangen, Citronen u. f. w. 
Die in gefchützten Gärten Jahrhunderte fich erhal- 
tenden Orangen- und Citronen - Bäume liefern bey 
guter Düngung und Wällerung wenigftens pr. Stück 
300 Früchte und im Alter Mobilienholz. Zwey Drit- 
tel der Blüten werden abgepflückt, frifch benutzt 
oder nach dem Norden verfendet. Die Citronenbäume 
find um Nizza weniger häufig, als die Orangenbäu- 
me, und häufiger um Villafranca und Menton, weil 
fie ein milderes Klima bedürfen. Die fechwarzen und 
rothen Trauben und die Weinpflanzungen überhaupt 
trifft man häufiger am linken Ufer des die Grenze 
bildenden Var-Fluffes. Manche Bäume der einträg- 
lichen Gärten tragen zugleich Citronen und Orangen. 
Der Abtrittsdünger und alle Dünglioffe werden hier 
fehr theuer bezahlt. Die ungepfläfterten Wege au- 
fser der Stadt find oft fehr tief. Die Ofenwärme ent- 
behrt hier der kranke Nordländer fehr ungern, und 
benutzt man folche, fo koften gemeiniglich 150 Pfä. 
aus der Ferne zugelührtes Holz anderthalb Franken. 
Im Sommer ift der häufige Staub läñig, aber der 
tägliche Seewind mildert die Hitze ungemein. Tro- 
ckene Kälte empfindet man felten. Die Luft ift 
rein, und der Boden ohne Stagnation in der Nähe; 
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doch herrfchen am Var und im Thale der Cimpia 
bisweilen Wechfelfieber. Im Frühjahre herrfchen Oft- 
und Süd- Winde. Die Flora im nahen Gebirge mit 
vielen Höhlen und Klüften ift fehr reich, und der 
Ueberflufs an Seefifchen fehr mannichfaltig. Der 
Nizzaner ilt fiets zwar fehr höflich, aber oft verfteckt 
und habfüchtig. Diebftahl und fchwere Verbrechen 
werden felten verübt. Die Reinlichkeit vermifst man 
oft, wenigftens bey der Armuth. Arme und blinde 
Bettler trifft man häufig. Die Lebensmittel find nicht 
fehr theuer, die Talglichter wohlfeil, aber fchlecht. 
Das Pfund Wachslichter & 12 Unzen koftet gegen 
zwey Franken. Mittags fpeit man im Abonnement 
für anderthalb bis drey Franken in den Gafthöfen. 
In Ermangelung der Butter werden die Speifen mit 
Oel zubereitet. Der rotbe Wein ift oft mit Gyps 
verfälfcht. Man fieht viele Alte, aber wenige Krüp- 
pel. Neben vieler Seidenzucht herrfcht allgemeine 
Gewerbsfreyheit. Der Tagelöhner verrichtet harte 
Arbeit in Gärten und Feldern bey fchlechter Koft, 
insbefondere Bohnen und Stockfifch. Während der 
Faften fehlt es an öffentlichen Belufigungen. Die 
Fremden genielsen in der Stadt um 10 Uhr ein Ga- 
belfrühliück, und ihre Hauptmahlzeit um 5 oder 6 
Uhr. Man fpielt häufig in der Lotterie. Befonders 
unter den Engländern fehlt es im Winter nicht an 
Beluftigungen. Beym Gouverneur ift die Gefellfchaft 
fehr fteif, aber defio gefelliger in den IHläufern der 
vielen fremden Confuls. - Die Penfionen und Reltau- 
rationen befriedigen den Deutfchen felten. Die Luft 
und der Aufenthalt in Nizza ift für Kranke mit Skro- 
phein, mit Stockungen im Unterleibe, mit Gicht 
und chronifchem Rheumatismus febr geeignet. We- 
der von der Grippe, noch von der Cholera: blieb 
_ Nizza verfchont. Für die Leidenden an Bruftkrank- 
keiten ift wegen der feuchteren Luft und wegen des 
fiärkeren Regenfalles der Aufenthalt am gefündeften 
am nördlichen Fufse der Pyrenäen, in Touioufe, 
Nantes, Bordesux, Montauban in Frankreich, und 
in Italien in Rom und in Pifa. Madeira hat eigen: 
thünliche Vorzüge wegen der Wärme und des Schu- 
tzes in der Ebene, und von der anderen Seite we- 
gen der kühlen Temperatur im dortigen Gebirge. 
; A. H. L. 


HEIDELBERG, b. Engelmann: Handbuch für Rei- 
Sende nach Heidelberg und in feinen Umgebun- 
gen. Dritte, nach neuem Plane, bearbeitete und 
berichtigte Ausgabe der Gemälde. von Heidel- 
berg, Mannheim u. f. w., von Helmina v. Chezy. 
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Mit einem Anhange und dem Panorama vom 
Heidelberger Schloffe, Charten und Plänen. VI 
u. 164 S. 8. 


Auf das Gefchichtliche folgt das Geographifch- 
Statiftifche der Stadt Heidelberg, die faft 13000 Einw. 
(unter folchen fat 5000 Katholiken) ohne die Studi- 
renden begreift, Sitz einesOberamtes von 55000 Seelen, 
ift mit einer höheren und einer Gewerbs-Schule, einer 
709 Fufs langen Steinbrücke über den Neckar, einer 
1386 geftifteten Univerfität, mit 90000 Gulden Ein- 
kommen dotirt, und mit einer Bibliothek von 150,000 
Binden. Das fchon 1325 vorhandene Schlofs wurde 
von 1689 bis 1693 in eine hierumftändlich befchriebene 
Ruine verwandelt. Um folches prangt ein grofser 
englifcher Garten. — Unter den Umgebungen ift das 
Merkwürdigfte: 1) die obere und niedere Pfalz, eine 
kleine halbe Stunde von der Stadt, welche 1537 ab- 
brannte, und ein neuerbauter fehlanker Thurm, mit 
einem hübfehen Grundrifs, ferner Neckargemünd und 
der Wolfsbrunnen am Abhange des Königsftuhls, den 
bereits Opitz befang; 2) der Seidelsweg his zum 
künftigen Neckarhafen der Stadt, mit dem Riefen- 
ftein am Gaisberge und den Ruinen der Feftungen 
Trutzbayern und Trutzkaifer ; 3) der Heiligenberg mit 
Weinbergen am anderen Ufer des Neckar nebfti dem 
Philofophenwege und dem Schlangenwege von der 
Neckarbrücke ab. 4) Charlottenburg, Haarlofs,.Stuht 
Neuburg, jetzt Eigenthum des Raths Schloffer in 
Frankfurt, Fürftenweiher, Schönau, Neckarfteinach, 
Dilsporg und die ganze Gegend bis zur Bergfirafse. 
5) Der berühmte Schwetzinger Garten; 6) Mannheim 
zwifchen dem Rhein und Neckar, mit feinem [chö- 
nen Schloffe, Refidenz der Grofsherzogin Stephanie, 
21,700 Einw., vieler Indufrie und grofsen ilandeis- 
ausfichten.. Nicht leicht ift eine Topographie fo 
fchön ausgeltatlet worden, als diefe. Angehängt ift 


eine Reihe von Volksfagen. 
A. H. L. 


Sturreart, Verlag der Claffiker: Tuiiolajo's 
Wanderungen durch Deutfchland, Polen, Bayern‘ 
und Griechenland im J. 1836, 1839. VII u. 
436 5.8. (2 Thir.) 


Der Vi. hat fch nicht genannt; aber der Stil 
feheint ihn zu verrathen. Er fpottet überall der An- 
fichten Semilaffo’s, des Fürften Pückler, über Adel, 
Bauern und Gutsberrenthuin, indem er defen Ma- 
nier oft lehr humorifüifeh-nachahmt. Von Paris reift 
er ab, belucht Mainz, Leipzig, fpottet der liberalen 


437 No. 55. 
Anfichten, Webers Reifen und des Wohllebens in 
Leipzig, das er nicht bürgerlich genug fand, be- 
fchreibt die Schönheiten Fürfienfieins im fchleßfchen 
Gebirge, eitirt oft Ulpian und Salluftins, charakteri- 
firt gar fchlimm die Mucker, befchreibt die herrliche 
Indufirie des polnifchen Dorfes Kamieneza Polska 
zwifchen Oyenfiochau und Krakau durch deutfche 
Anfiedler, deren Wohlthäter Kaifer Alexander wurde, 
rühmt die polnifehe Schweiz um Otkufch, die Schön- 
heit von Byzof, die Bekanntfchaft des Grafen v. W., 
fowie den Apoftel der Legitimität des Adels, den 
Freyherru v. Haxthaufen, die Nothwendigkeit der 
Herftellung der Adels- und gutsherrlichen Rechte, 
landet dann in Athen, befchaut Arkadien, befpöt- 
telt die Adelspartey des Grafen Armansperg, der 
dort befliffen gewefen feyn foll, eine Adelscafte zu 
begründen, fchaute die Cykladen und Maina, rühmt 
die Befreyung Griechenlands vom Patriarchen in Con- 
ftantinopel, von Maurer’s kosmopolitifchen Anfichten, 
und fucht den Philologen und Philhellenen TRierfch 
fo lächerlich, als möglich, za machen, der, trotz 
aller feiner gelehrten Eitelkeit, doch fchwerlich nach 
der Regentichaft oder nach dem Minifierium in Grie- 
chenland trachtete. Dann beftieg der Vf. in Ungarn 
das Tatragebirge der Karpathen, urtheilt witzig über 
Bauern und Gutsherrn in Gallizien, wo ihm Manches 
zu verfallen fchien. In Wien fällt ihm ein, Bulwer’s 
Werk über England und die Engländer zu 'recenh- 
sicher Gelegenheit geifselt er die Aera 
der Ariftokratie und Tutti Frutti’s Plan eines Majo- 
ratadels, befehreibt den Geift des neuen polnifchen 
Adels und des Militäradels, läfst einen loyalen Weft- 
phalen über Jsandesgebrechen fich ausl[prechen, und 
giebt zuletzt Bemerkungen über die jetzige Rang- 
lite der preuflifchen Armee. 
A. H.L. 


BERLIN, ind. Haude u. Spenerlchen Buchhandlung? 


Gefchichte der Geographie, von Julius Löwen- 

= erg. Mit zwey chronologifchen Ueberfichtstabel- 

äi napod neun Erdanfichten (ia einer Charte). 1849. 
u 379, 8. 8. (2 Thir.) 


Bey den grofsen Fortfchritten, welche die wiffen- 
fokalna Behandlung ‘der Geographie in unferen 
i agen ee hat, vermillen wir noch immer 
eine ausführliche ER gründliche, dem gegenwärti- 
gen Standpunete der Wiffenfchaft entiprechende Ge- 
faıntgelchichte der Erdkunde. Den Werth der hie- 
her gehörigen Leiftungen eines Sprengel und Malte 
Brun wird, um nicht noch älterer zu gedenken, ge- 
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wifs Niemand in Abrede ftellen; allein zum Theil find 
fie nicht durchgängig auf Quellenftudium gegründet; 
zum Theil gebricht es ihnen an der nöthigen Voll- 
fiändigkeit. Die fpäteren Arbeiten von Zeune und 
Falkenflein erfcheinen ganz brauchbar, aber auch 
durch fie ift eben fo wenig, wie durch die vorliegende, 
dem oben bezeichneten Bedürfniffe abgeholfen. Die 
letzte, aus keinem Quellenfiudium hervorgegangen, 
und weder eigentliche Unterfuchung, noch Ergebnifs 
eigener Forfchung, läfst doch bey der Art ihrer Auf- 
faffung und Behandlung des Gegenftandes ein wif- 
fenfchaftliches Element nicht verkennen. Für ein 
gröfseres Publicum beftimmt, hält fie nämlich falt 
wie die neuelte Bearbeitung der Becker’ichen Welt- 
gefchichte, die Mitte zwifchen populärer und fireng 
wilfenfchaftlicher Schrift. Mit Geift, Kenntnifs und 
Gefchick gefchrieben, reich an Material und auf die 
Relultate felbft der neueften Forfchungen gegründet, 
gewährt fie einen guten Ueberblick über den Gegen- 
ftand, und darf fo einem Jeden empfohlen werden, 
der mit den Schickfalen der Erdkunde auf kurzem 
und arziehendem Wege eine ziemliche Vertraut- 
heit erlangen möchte. Bey Schriften, die, wie die 
vorliegende, fehon mehr gemeinnütziger Natur find, 
bildet unbeftreitbar die äufsere Darftellung ein wefent- 
liches Moment. Die des Vfs. ift lebendig und mitun- 
ter ganz anfprechend, im Allgemeinen aber erfcheint 
fie zu rhetorifch, und erinnert bisweilenan die outrirte 
Sprache mancher transrhenanifcher Journaliften. Phra- 
fen und Wendungen wie folgende; „Sein (Luthers) 
Lied: eine fefte Burg ifl unfer Gott, ift die Mar- 
feillaife der Reformation“ (S. 186); „Napoleons Feld- 
zug war für das alte Aegypten der Auferftehungsruf 
eines jüngften Gerichts. Der dröhnende Trommel- 
wirbel feiner alten Grenadiere war der fohmetternde 
Pofaunenklang aulerweckender Engel; — — aber 
die Engel verftummten, das Gericht hörte auf, und 
Gräber blieben gelchloffen vor dem erbärmlichen 
Krümergeift der dreyprocentigen, halbamortifirten 
Kaufmannsfeelen des folzen Britanniens“ (S. 329); 
„Doch war der Hauptzweck Le Croyerés, den Durch- 
gang des Mercur durch die Sonne zu beobachten, 
auf eine tragifch-komifche Weile vereiteit worden. 
Denn Frau Sonne war eben nicht bey Laune, fich 
bey diefem Rendez- vous mit dem Gott der Diebe 
beobachten zu laffen“ (S, 241); „ein babylonifcher 
Bckenfteber aus der Zeit der Semiramis“ (S. 13.) — 
Phrafen und Wendungen diefer Art, wie deren noch 
mehrere in der Schrift fich finden, entfernen fich von 
dem Ernfie, welchen ein zunächft zur Belehrung ge- 
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fchriebenes Buch haben mufs, zu fehr, als dafs nicht 
dadurch bey dem verftändigen Lefer ein Mifsbehagen 
erzeugt werden müfste. Die Einleitung (S. 1—6) 
fpricht fich ziemlich klar über die Aufgabe einer 
Gefchichte der Erdkunde aus, wonach diefe fich 
nicht darauf befchränken darf, den rein objectiven 
Sachbefland der Entdeckungen darzuftellen, fondern 
aufserdem fowohl die fubjectiven Anfickten einzelner 
Geographen, die abwechfelnd als geographifche Sy- 
Reme vorherrfchend gewelen, in ihrer charakterifti- 
fchen Eigenthümlichkeit zu entwickeln, als auch in 
der Folge der Entdeckungen einen pragmatifchen 
Zufammenhang nachzuweifen hat. Die Löfung. die- 
fer Aufgabe ift dem Vf., man kann wohl fagen, ziem- 
lich gelungen. Die chronologifche Eintheilung ift die 
gewöhnliche in die Gefchichte der Geographie des 
Alterthums (S. 7 — 102) mit drey Zeiträumen I) bis 
Herodot, 2) von Herodot bis Ariftoteles, 3)-von Ari- 
fioteles bis Ptolemäus, dann des Mittelalters (S. 
103—186), wo fechs Hauptmomente, die Völker- 
wanderung, die Ausbreitung des Chriftenthums, die 
des Islams, die Seereifen der Normannen, der Han- 
del der norddeutfchen und füditalifchen Städte nnd 
die Unternehmungen der Portugiefen und Spanier 
hervorgehoben find, und endlich der neueren Zeit 
(S. 187—363), welche den gröfseren Fheil- des Buches 
füllt, und in zwey Hauptabfchnitte, den Zeitraum von 
Magelhaens bis Cook, und von diefem bis auf unfere 
Tage, zerfällt. So zweckmäfsig auch im Allgemei- 
nen die Auswahl des Materials getroffen ift, fo ver- 
mifst man doch noch einzelne Notizen, die hier ganz 
an ihrem Platze gewefen wären. Der Widerwille des 
Vfs. gegen „minutiöfe Kleinkrämerey“ hat fo zur Fol- 
ge gehabt, dafs man z.B. aus feinem Buche nicht ein- 
mal etwas über die erfien Verfuche der Landcharten- 
zeichnung, nichts nämlich in diefer Beziehung über Se- 
foftris, die Koleher, Jolua, Anaximander erfährt. In der 
Orthographie der Eigennamen begegnen einige Unrich- 
tigkeiten und Inconfequenzen, 2. B. Ückert, ftatt Ukert, 
Cook und Cooc u.a. m. Ein (übrigens nicht ganz voll- 
ftändiges) Namensregifter erleichtert den Gebrauch des 
Buches, und die tabellarifche Ueberßeht der Gefchich- 
te der Geographie auf zwey grolsen Blättern, fo wie 
die fauber lithographirte Tafel, welche die Erdanlicht 
von Homer, Herodot, Eratofihenes, Strabo, Mela, 
Ptolemäus, Edrifi, Sanuto, Bianco und Fra Mauro 
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darfiellen, find dankenswerthe Zugaben. Die äufsere 
Ausftattung des Buches ift trefflich. 

Möge der talentvolle und kenntnifsreiche Vf., 
der fich durch ähnliche, für einen grüfseren, aber 
gebildeten Kreis von Lefern gefchriebene Verfuche 
auf dem Gebiete der Erdkunde bereits vortheilhaft 
bekannt gemacht hat, zu feinem eigenen wie des Le- 
fers Nutzen die gewifs gerechten Ausftellungen nicht 
unbeherzigt lafen, die an feiner Darltellungsweile im 
Allgemeinen zu machen waren. 

m © 


GESCHICHTE. 


Darustanr, b. Leske:, Gefchichte des Krieges 
auf der pyrenäifchen Halbinfel_ unter Kaifer 
Napoleon u. f. w. Sechftes Bändchen 1839. 
292 S. 12. | 

[Vergl. Jen A. L. Z. 1839. No. 56.] 


Der Vf. beginnt diefen Abfchnitt mit dem Ein- 
zuge des K. Jofeph zu Madrid. Er fchildert ihn, 
diefe und andere Refidenzftädte, wie auch Luft- 
fchlöffer Spaniens, und liefert zugleich eine allge- 
meine Charakteriltiik des Landes und feiner Bewoh- 
ner. Dann kehrt er zu den Kriegsereignilfen zurück, 
und läfst Savary verfchiedene Truppenbewegungen 
anordnen, theils um die Stadt Madrid zu decken, 
theils um die Generäle Dupont und MonceyatiTtzu- 
nehmen, und Letzten gegen den Tajo zurückzufüh- 
ren. Die Franzofen wurden wider ihren Willen bey 
Baylen zu einer Schlacht genöthigt, nach welcher 
nicht allein der General Dupont capituliren , fondern 
auch andere Corps fich zurückziehen mufsten, ob- 
fchon der General Caltannos an Talent und Fertig. 
keit feinem Gegner weit nachftand. Allein diefe 
wurde durch den Schweizer General Reding unter- 
flützt, welcher in jeder Hinficht deto ausgezeichne- 
ter war. Die Nachricht von dem Verlufte diefer 
Schlacht entmuthigte den König Jofeph kurz nach der 
Thronbefteigung auf das Aeufserfte. Der Vf. be- 
nutzte hier die berühmtefte Quellen, unter anderen 
auch vorzüglich die des fpanifchen Generals Toreno 
und des franzöffchen Foy fo zweckmäfsig, dafs feine 
Erzählung die gröfste Unparteylichkeit gewann. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lxirzie, b. Vofs: Joh. Chr. Aug. Clari Oratio 
ad munus Rectoris academici aufpicandum ha- 
bita d. XXXI Octobris anni MDCOCCXXXIX. 
Praefatus et Godofredus Hermannus. 1839. 
16 8. 4. 


Schwerlich werden die vorlauten Verächter der Phi- 
lologie und namentlich des lateinifchen Sprachftudi- 
ums es geahnet haben, dafs ein unter den Aerzten 
Deutfchlands hoch gefeierter Mann fich in unferen 
Tagen der aus Unkunde verfehmäheten Wiffenfchaft 
annehmen würde. Hr. Hof- und Medicinal- Rath 
Clarus hat es wirklich gethan, mit Ernft und Nach- 
druck, und bey cirer fehr feierlichen Gelegenheit, 
als er die akademifchen Scepter der Univerfität Leip- 
zig Öffentlich übernahm. Zwar hat feine Rede einen 
weiteren Umfang; er zeigt überhaupt, dafs das Wohl 
jeder Hochfchule vorzüglich durch zwey Haupterfoder- 
nille, virtute et libertate, bedingt werde; er macht auf 
mehrere Urfachen des immer gröfseren Verfalls 
gründlicher Gelekrfamkeit aufmerkfam, und berührt 
noch andere Gegenfände, die von Seiten der Regie- 
rungen, der Univerfitäten und der Studirenden gleiche 
Berückfichtigung verdienen: ganz vorzüglich aber 
liegt ihm am Herzen, die fiudirenden Jünglinge vor 
der Geringfchätzung clafffcher Bildung, als einer 
Haupturfache jenes Verfalles, zu bewahren. Von die- 
fer Seite hat auch der berühmte Vorredner diefe 
Rede gefafst, und mit Recht rühmt er, in Univer- 
Slate Lipfienfi non folos philologos, fed etiam eos 
01709, qui in aliis artibus doctrinisque habitent, an- 
tiquarum litterarum ftudia plurimi facere probeque 
in üs effe verfatos. So führt Leipzig fort, unbe- 
kümmert um das Gefchrey der Halbgelehrten, feinen 
alten, wohlbegründeten Ruhm zu behaupten. Hr. 
Clarus fcheuet fich fogar nicht, das heutzutage fo 
fehr verrufene Lateinfprechen dringend zu empfehlen. 
Hodie, fagt er S. 12 in feiner gebildeten und ge- 
J. A. L. Z. 1840. Erfler Band. 
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fälligen Sprache (welche wir bereits aus einer frühe- 
ren im J. 1833 von ihm verfafsten und feiner Ab- 
handlung de omento lacerato et mejenterit chordap/o 
vorgefetzten trefflichen Memoria Ernefli Benj. Gott- 
lied Hebenfireitii kannten), Graecae et Latinae lin- 
guae cognitionem a non unius generis hoflibus op- 
pugnari videmus, quorum alii quid verum fit non vi- 
dent, alü in oppugnanda veritate ingeni? aliquod acu- 
men ostentare cupiunt. Quod fi fieri videmus a for- 
dido illo [fcriptorum vulgarium grege, qui 
antiquas litteras vel non didicerunt, vel ita didicerunt, 
ut non didiciffe praeflaret, qui fervili calamo biblio- 
polarum lucro inferviunt et, quibus ineptiis et quis- 
quiliis feripliunculas diurnas compleant, anxie cir- 
cumfpiciunt, fane hoc ferendum eft patientia quod 
corrigere operae non pretium efi. At enimvero quod 
praeflantiffimi viri, Germaniae lumina, ornamenta 
Jaeculi, non erubefcunt palam fateri, fe Latine lo- 
qui non poffe, quod non defunt, qui, quafi non pu- 
dere parum fit, laetentur etiam et glorientur, quod 
antiquitatis iugum nunc feliciter. deiectum fit; id 
vero non faiis dolenter deplorari poteft ab iis qui 
probe quidem fciunt, Latino fermone negue concio- 
nes haberi, neque lites dirimi, neque aegrotos fa- 
nari, fed quibus perfuafum eft, antiquitatis fludio 
rem litierariam noflram ex illuni barbariei nocie effe 
ereptam et ad illufirem, in quo hodie confpicitur, 
Splendorem perductam, neque prius exflinguendum 
effe illud lumen, quam aliud aeque praeclarum in 
eius locum fuerit fubflitutum: id quod ab illis fe- 
verae doctrinae obtrectatoribus nondum factum effe 
neque exfpectari ab üs umquam poffe, nemo diffi- 
febitur. Eben fo kräftig fchlielst Hr. Prof. Hermann 
fein Vorwort, ia welchem er die lateinifche Sprache, 
als die gemeinfchaftliche Sprache der Gelehrten, zum 
Schreiben auch aus dem neuerlich mehrmals hervor- 
gehobenen Grunde empfiehlt, ze quae decti inter 
Jefe disceptant cum imperita multitudine communi- 
cata animos conturbent, falfisgue opinionibus captos 
ad legum humanarum divinarumque contemptum ad- 
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ducant: cujusmodi exempla nuper vidimus Lriftiffi- 


ma. — Maneat igtur pairiae noflrae haec laus, ut 


kaec fludia, quae alibi fenefcere ac prope exflincta 
iacere audimus, apud nos firmam fedem ac velut 
arcem, in qua fefe tueantur, habeant, nec verea- 
mur, ne ofjiciant pairia lingua dicendi foribendique 
Jacullati, fed meminerimus, eos viros, qui illa fa- 
culiale maxime excelluerunt, id nulla alia -quam 
Latine feribendi exercitatione effe affequutos. Recte 
enim vel feribere vel dicere nihil aliud ef, quam 
recte cogitare: quod qui didicerit, quacumque lin- 
gua uti voluerit, recte"et dicet et feribet. Id vero 
ex antiquis illis difeitur, non ex dictatis et prae- 
ceptis magiflellorum, novellas patriae linguae 
formulas, quibus nec quid. nec quid non fignificetur 
Jcias, garrientium. 

Diefelben Grundfätze, welche in der angezeig- 
ten Rede herrfchen, und die wir abfichtlich mit des 
Vís. eigenen Worten mitgetheilt haben, liegen auch 
einer anderen, [chön gefehriebenen Rede zum Grunde, 
der wir eine weitere Verbreitung wünfchen. 


Leiezig, b. Vogel: Memoria Chr. Martini Kochkii, 
Med. et Chir. D. Medic. Prof. extraord. [cholae 
regiae celinicae magiftri primi, Collegii beat. 
Mariae virginis Sodalis cet. Oratio, quam ad 
inaugurandam fundationem Kochianam — — ha- 
boit D. Johannes Chr. Auguftus Clerus, Regi 
Sax. ab aulae et rei medicae Confil. Prof. clio. 
ord. Poliater Lipf. etc. 1837. 15 S. 8. 


Gern heben wir auch hier aus der Vorrede eine 
treffliche Stelle aus, welche jene Grundfätze aus- 
[pricht: Permulli funt kodie, qui de orationibus aca- 
demicis, Latino fermone habendis, kanc animo 
induxerint opinionem, ut koc genus omne leve quid- 
dam et nugatorium effe, magna fuperbia contendant. 
A quibus ego quoniam ita difentio, ut Latine feri- 
bendi ac differendi neceffitatem, omnibws, qui fe 
aliquid in Academia docere profitentur, 
impofitam, firmiffimum litterarum, quae humanio- 
res dicuntur, praefidium effe arbitrer: occafionem, 
hanc fententiam publice declarandi, omittere nolui. — 
Nam qui ab imperitis manibus dirui atque dilapidari 
patiuntur fundamenta haec antigua, quibus nova 
fubfiruere non queunt, ii caveant, ne, praefentis uti- 
litatis umbra quadam decepti, rem publicam litte- 
rarum labefactatam et perturbatam -relinquant po- 
fleritati. Qui vero contemnunt haec fiudia, aut con- 
temnere fe fimulant, ii comprimant faltem invidiae 
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et contumeliae voces nobisque permiltant, ut, 
quem fructum inde percepifle nabis videmur ipfi, 
eiusdem etiam alios participes. reddere conemur. 
Möge eine fo gewichtige Stimme, die nicht aus der 
Wüfte kommt, nicht ungehört verhallen! 

Die Rede felbfi erneuert auf eine fehr würdige 
Weile das Andenken eines Mannes, welcher ehemals 
als Arzt und Menfch in Leipzig gleich gefchätzt, fich 
um Univerfität und Stadt grefse Verdienfte erwarb, 
die fpäter feine Gattin, durch Verheirathung an ei- 
nen zweyten Gemahl mit bedeutendem Reichthum 
begabt, aber dem Sinn und Beylpiele des erfien treu 
folgend, mittelft eines Vermächtniffes noch fehr er- 
höhet hat. Im J. 1799 wurde in Leipzig eine öffent- 
liche klinifehe Anftalt errichtet, gleichzeitig auch, fo 
viel wir wiffen, in Wittenberg: denn zum Multer 
beider wurden die beiden fogenannten Clinica ge- 
wählt, welche damals unter Loder’s und Stark’s Di- 
rection in Jena blüheten. Zum erften Director des 
Leipziger Inftituts war der fel. Prof. Koch ernannt, 
der aber diefe mit fchönem Erfolg verwaltete Stelle 
nur vier Jahre lang bekleidete: denn am 12 Febr. 
1803 fchied er dahin. Mit edler Gefinnung forgte 
die vormalige Gattin des Verftorbenen dafür, dafs 
fein Andenken auch der fpätelten Nachwelt erhalten 
würde, indem fie zugleich der Univerfität ihre Ach- 
tung auf eine ruhmwürdige Art bethätigte. Sie fetzte 
nämlich in ihrem Teftament nicht blofs ein"Begat- 
von 1009 Thirn. aus, deffen Zinfen die bedüriti- 
gen Wittwen Leipziger Aerzte geniefsen follten, fon- 
dern von einem zweyten, noch ftärkeren Capital (von 
4000 Thir.) befiimmte fie die Intereffen theils demje- 
nigen Theilnehmer oder Gehülfen an der klinifchen 
Anfialt, den der jedesmalige Director für den Wür- 
digfien erklären würde, theils für die Adminiftra- 
tionskoflen. Diefe Kochifche Stiftung ift nun vor drey 
Jahren ins Leben getreten, und der jetzige Direc- 
tor der Anftalt hat fie am Todestage des fel. Koch, 
an welchem zwey Gebülfen der Anftalt zum erften 
Male den Genufs der Wohlthat erlangten, durch die 
vorliegende Rede feierlich eingeweihet. Er macht 
uns in derfelben mit den Lebensumfiänden des Ver- 
ewigten näher bekannt, preifet ihn mit Recht als ei- 
nen virum nemini invifum, a fuis pie defideratum, 
cultum et honoratum ab omnibus, und erwähnt auch 
die Verdienfte, welche der Teftamentsvollfirecker, Hr. 
Capitular Dr. Friederici in Leipzig, fich um diefe 
wobithätige Stiftung erworben hat. 


L. M. 
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> 1» y7 l z Re E 7 eo, 
GRRIFsWALDE, be Koch: Hermanni Peldami Nar- 
ratio de Carolo Reifigio, Tkuringe. Accedunt 


Carmina eius Latina. 1839. 47 S, 8. (8 Gr.) 


Ein würdiges Denkmal der 'Pietät, das Hr. P. 
feinem ehemaligen Lehrer und Freunde gewidmet 
hat! Sind auch vielleicht manche Farben in dem Le- 
bensgemälde zu hell und glänzend aufgetragen, fo 
erkennt man doch mit Vergnügen in den einzelnen 
Zügen den Mann wieder, welcher begeiftert für das 
Alterthum, diefelbe Begeifterung durch Wort und 
That auch in den Gemüthern feiner jüngeren Freunde 
zu erwecken fuchte, übrigens unabhängig von feinen 
Lehrern, fich biofs und allein Wolfs Beyfpiel wie ein 
Ideal vor Augen geßellt hatte, dem er in feinem 
ganzem Wefen ähnlich zu werden bemüht war. Schon 
als Schüler in Rofsleben, unter Wilhelmi’s Leitung, 
zeigte er einen felteflen Eifer für die Philologie, ver- 
bunden mit einer Strenge gegen fich felbft, wie man 
fie bey der Verweichlichung unferes Zeitalters fonft 
nicht leicht finden wird. Zeifigio (lagt Fir. P. S. 6) 
ut facile erat praeceploribus placere, ita fibi ipfi 
difficillimum. Sedebat noctes iungens diebus, capite 
velatus cucullo, cuius margo ita oculos obtegebat 
‚hi ut nequirent aberrando a libris animum distrahere: 
quod fi nihilominus non dicam otio indulfiffe, verum 
vel paullulum ab acerrima fibi remififfe videretur dili- 
ER ipfe fe loris caedere folebat alter quafi Or- 
bivius, hac dispar ratione, quod non in aiios fed in 
Je ipjum Saeviebat, Diefelbe Strenge und Beharr- 
lichkeit bewies er in Leipzig, wo ihm befonders Her- 
manns Vorlefungen und Umgang nützlich wurden. 
Wenn ihm dadurch eine gewiffe Derbheit eigenthürn- 
lich wurde, in welcher zuweilen Freunde eine Affec- 
tation zu finden meinten: fo war diefelbe doch fo we- 
nig abftolsend, und mit einem heiteren Burfchenleben 
fo innig verwebt, dafs fich ihm Obr und Herz junger 
Leute willig öffneten. Ihm felbft fafs das Herz im- 
mer auf der Zunge, und er war oft mehr voreilig als 
vorfichtig in feinen Urtheilen. Dadurch liefs er fich 
allerdings zu manchen Uebereilungen verleiten, z. B. 
zu der unter Rudolph Kufter’s Namen veranftalteten 
Ausgabe von Xenophows Geconomicus: aber Hart- 
näckigkeit und Trotz war fern yon ihm, [obald man 
ihn von dem Befferen überzeugt hatte. Saepius 
(erzählt Hr. P. S. 8) cum memini dicentem (dicere), 
quantum ifla displiceret ipfi audacia iuvenilis, fole- 
baique aegerrime Jerre, quotiens librum eum tam- 
quam fuum excitari animadverti fet. Ob auch die 
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Pfeudo-Fabricii quaedam Plutarchi editio von R. 
herrühre, läfst Hr. P. unentfchieden. Mit deflo ge- 
rechterem Lobe erwähnt cr feine Arbeiten über So- 
phokles und Ariftophanes, in denen er fich durchaus 
felbfiftändig erwies. Nachdem er fich in dem letzten 
Kriege als Freywilliger unter die fächfifeben Fahnen 
geftellt, nachher aber feine Studien mit neuem Eifer 
wieder ergriffen hatte, widmete er fich, zuerft in Jena, 
fpäter in Halle, dem akademifchen Lehrfache, au: 
der letzten Univerfität vorzüglich ermuntert durch 
den Beyfall der Studirenden, übrigens in Allem, was 
er trieb, ernt, fireng und gewilfenhaft. Alagnopere 
cavens (heifst es), ne quid in vulgus ederelur tam- 
quam a fe profectum, quod laudibus fuis fi minus 
officeret faltem nihil incrementi adderet, et aegre 
folebat ferre, quotiens difeipuli ad fententiam quam- 
libet tutandam ipfius nefcientis auctoritate abuteren- 
tur (quod ab Juvenalis quodam editore factum me- 
mini), et, ut fama tulit, feripto prohibuerat, ne quid 
ex fJcehedis fuis, fi quid fibi accidiffet, ab aliis evul- 
garetur. Levius ferebat, fi quis ei ex fcholis quid 
fuffuratus fuo nomine publicaret, id quod in boza 
grammatices Latinae parte facium ef ab nonnullis, 
laudes inde magnas amplaque nactis praemia. Wir 
bekennen nicht zu -verfiehen, welche Perfonen und 
Facta Hr. P. hiebey im Sinne hatte, ehren übrigens 
die Milde, mit welcher er fich über folche Unwür- 
digkeiten äufsert. ‘Gleiche Milde läfst er über das 
walten, was nach Seidlers Abgang von Halle, als XR. 
die ordentliche Lehrftelle der lateinifchen Literatur 
erhielt, fich dort ereignet haben mag. Dolebat (S 17) 
alterum quafi lumen antiquarum litterarum in Ha- 
lenfi univerfitate ẹffe extinctum: augebant dolorem 
mirum in modum quae illius abitum fequebantur in- 
commoda atque adverfa. Ferum filere pragjlat quae 
me, optimi viri imaginem in animum revocantem, ho- 
die quoque perturbant. Darauf fcheint fich zu be- 
ziehen, was Hr. P. S. 23 von Reifig erwähnt: In 
Juaviffimo epithalamio — optat oblique quosdam tan- 
gens: 

falfa crimina ut occidant 

clandeflinaque litteris 

invidiofa venena. 
Beftimmter äufsert fch Hr. P, über das zwifchen 
Reifig und Hermann eingetretene NMisverftändnifs S. 25, 
26. Das Relultat it: Reifigio nulla prorfus tribui 
potefi culpa. 

Nicht ohne Intereffe wird man ferner lefen, was 

Hr. P. von feines verftorbenen Freundes Lehrgaben 
und Lehrmetkode und ven deffen grofser Gewilfen- 
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haftigkeit in (einem Lehrerberufe berichtet. Tenae 
(S. 18) kaud negaverim kabitu moribusque captaffe 
quodammodo animos auditorum infolita admirantes 
(gleichwohl gewann felbt Goetke, ferocioribus eius 
moribus haud deterritus nach S. 12 ihn lieb): Hals 
vero graviorem magifirum, qui quodvis audientium 
peccatum feverius cafligaret, equidem non vidi. 
Auch feine philologifehe Gefellfchaft (er nannte fie 
propriam quamdam fuam, ©. 20, wahrfcheinlich mit 
Berückfichtigung des philologifchen Seminars in Halle, 
an welchem er leider nicht angeltellt war) trug viel 
bey zu gründlicheren und gediegeneren Studien un- 
ter den Jünglingen. Utebantur autem (S. 20) et ipfe 
et fodales Latina lingua, cuius ab ufu, etfi primis 
annis Latine faepius de ratione et finibus philola- 
giae differuerat publice, poftea magis abhorrebat 
metuens ne celerius loquendo flili virtutes deprava- 
ret. — In feriptis vero, maxime in programmalis, 
'unice Latinam linguam probabat. Ac fatis conflat 
Wolfium et Schleiermacherum idem fenfiffe. 

Sowie R. fich in feinen Schriften darftellt, fo 
war er auch im Leben: in moribus pene prorfus ad 
veteres formatus. — Ut ipfe erat fumma fimplici- 
tate, ita eam in aliis amabat, nec qui magis a frau- 
dibus nectendis et ab omni adulatione ceterisque rebus 
abhorreret, quibus plerumque gratia ei auctoritas 
paratur, usquam inveniri potuit. 

Mit Dank gegen den Vf. legen wir diefe anzie- 
hende Schrift aus den Händen. Wie fehr er die 
lateinifche Sprache in feiner Gewalt hat, und wie 
gefällig er fich in derfelben auszudrücken verfteht, 
wird man fchon aus den von uns ausgehobenen Stel- 
len erkannt haben. Wer möchte da, hey folcher 
Gewandtheit, manches Einzelne meiftern ? Gelegen- 
heit dazu findet fich allerdings, fchon in der kurzen 
Vorrede. Enarrareiur ift am Schlulfe der Schrift 
mit Recht hergeftellt; aber mit gleichem Rechte 
wird man nun auch fuerit in fuiffet umändern mül- 
fen, und baid daraui perum in mirus. In den fol- 
genden Worten: qui — a nonnullis — laudaviffe 
dicitur, ift der Vf. aus der Confiruction gefallen 
u. f. w. 

Angehängt find drey lateinifche Gedichte von 
Reifig, deren erftes und letztes uns fehr angelpro- 
chen hat; im Ganzen aber fcheint uns Hr. P. über 
diefelben S. 20 viel zu günflig geurtheilt zu haben. 

G. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Drespen u. Leirzie, b. Arnold: Phaxtafieflücke 
und Hiflorien von ©. Weisflog. 1839. Iter Theil. 
Gleiches mit Gleichem. Ein Schwank. Der Im- 
puls. Der Vater. Der Herr von Rumpelmeyer. 
Ein Phantafieftück. 236 S. 10ter Theil. Der 
Pudelmütze Tod und Hochzeit. Ernft it das 
Leben, heiter it die Kunft. Das fille Wal- 
fer. Der Himmelsprocurator. Das Land Uto- 
pia. 2368. llter Theil. Die Badecur. Die Mühle 
der Eiumoriften. Idylle. Der Adeptor. Ein Nacht- 
Rück. 256 S. 12ter Theil. Des Herrn Abend- 
mahi von Leonardo da, Vinci. Legende. Das 
Abenteuer im Paradiefe. Der Beruf” Gefchichte 
und Empfindungen eines Hingerichteten. Ge- 
dichte. Originelle Druckfehleranzeige. Carl Weis- 
flog, biographifch fkizzirt von ©. von Wachsmann. 

Cari Weisflog über fich (@b. Mitgetheilt aus 

deffen Briefen an Th. Hell. 318 S$. 16. Alle 

i2 Theile jetzt 5 Thir. 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 207.] 


Mit diefen 4 Bänden ift eine Sammlung von Schrif- 
ten gefchloffen, die es gar fehr bedauern laffen, dafs 
ihr phantafiereicher, gemüthlicher, humoriftifcher Ur- 
heber nicht mehr auf Erden weilt. Was und wie 
er gewefen, berichtet uns Herr v,  Wachsmann. 
Möchte doch ein jeder Autor einen folchen Biößra- 
phen finden, der feinen ganzen Werth, feine volle 
Selbfithümlichkeit erkenat und liebt, aber defshalb 


‚nicht zum blinden Lobhudier wird, was um fo fiche- 


rer- die Polemik Uebelwollender aufftachelt. Aus 
dem Brieffteller und dem Nachruf von Tkeodor Hell 
geht hervor, dafs Weisflog gegen unfreundliche 
firenge Kritiker empfindlich war, und dafs er gro- 
[sen Refpect vor dem Herausgeber der Vespertina 
hegte. | 


Der herabgefeizte Preis der Schriften eröffnet 
dem grofsen Publicum eine Unterhaltung, die ihm 
nicht das Herz verdirbt, das Gehirn ver[chiebt, den 
Gaumen verbrennt. In welcher Stimmung der Lefer 
auch fey, gewils wird. er etwas in dem Werke fin- 
den, das ihn rührt, ergreift, in angenehme Träume 


wiegt, ihn tröftet und ergötzt. 
Vir. | 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Brestau, b. Hirt: Franz PafJow’s Leben und 
Briefe. Eingeleitet von Dr. Ludwig Wachler. 
Herausgegeben von Albrecht Wachler. 1839. 
In 2 Hälften. VIIL u. 360 S. 8. (2'Thir. 12 gr.) 


Wire es möglich, in diefem Buche alles das, was 
unerfreulich oder anflöfsig ilt, ungelefen zu über- 
fchlagen, oder, wenn es einmal gelefen worden, fo- 
gleich wieder zu vergelen: fo würde man mit Freu- 
den das liebenswürdige Bild eines Mannes im Her- 
zen bewahren, der, mit ausgezeichneten Geifteskräf- 
ten ausgerüftet, fchen in früher Jugend tiefes Ge- 
fühl mit einem feltenen Eifer für Wiffenfchaft und 
mit leicht erregbarem Sinne für alles Wahre und 
Gute verband. Wen möchte es nicht freuen, wenn 
der zwanzigjährige Jüngling, der bereits während 
feiner Studienzeit in Leipzig das rechte Ziel erkannte 
und mit Ernft verfolgte, an feinen vormaligen Leh- 
rer fchreibt (S, 42): „Wenn ich in meinem nun freye- 
Laie; Leben, defen Befchränktheit mir erft durch je- 
nes Trugbild von Ungebundenheit in ihrer ganzen 
Kraft klar ward, fo an dem mich örtlich und-zeit- 
lich zunächit Umgebenden hätte verweilen wollen, 
wie ich es Anfangs that: fo würde mich der Geilt 
von Leipzig, die Entfernung von allen genaueren 
Verhältnilfen, und meine Armuth an Freunden in der 
höheren Bedeutung des Wortes, vielleicht alles das 
haben vergelen lalfen, was ich jetzt dankbar aner- 
kenne, weil es mir nur in willenfchaftlicher Rückficht 
theuer war, und, das Weitere unberührt liefs. Es 
war mehr die Folge eines gewilfen Mifsmuths, der 
durch Entbehrung fo manches Gewohnten in mir 
rege waren als eine wahre und würdige Anfchauung 
meiner höheren Zwecke und Beftimmungen, welche 
mich treiben, nari Iminer freyeren und höheren Ge- 
fichtspuncten zu fireben. — Jenem Herausgehen aus 
mir felbft, um tiefer in mich zurück zu kehren, danke 
ich ein Leben, das ich nur mit Undank erträglich 
nennen könnte, das mir allein darum unfchätzbar 
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feyn mufs, weil es mich zu einer fehr nothwendigen 
Selbfibefchauung führte.“ — Wie tiefgefühlt it, was 
er (S. 70) aus Eutritzfch, wohin er fich von Leipzig 
zur Beförderung des Selbfitudiums geflüchtet hatte, 
ein Jahr fpäter an feine Mutter fchreibt: „Mein äu- 
fseres Leben ift hier vom inneren völlig gefchieden. 
Ich fehe das Leben als ein Kunftwerk an, das mit 
heiligem Ernft und raftlofem Streben und Bemühen 
in der Werkftatt der Seele foll gebildet werden. Aber 
gleichwie ein Gemälde oder Gedicht, je forgfältiger 
es gearbeitet it, um fo weniger Spuren von der An- 
firengung feines Künftlers tragen darf, eben’ fo we- 
nig darf, was in mir fchafft und wirkt und bildet, es 
darf nur fein Refultat — Heiterkeit, ins Menfchenle- 
ben hervortreten. So fcheine ich das Leben leicht 
zu nehmen, aber ich nehme es nicht fo.“ — Gleich 
tüchtige Gefinnungen in Bezug auf den Lehrerberuf 
fpricht er in einem fpäteren Briefe vom J. 1810 aus 
(S. 140), nachdem er als Lehrer an dem Conradinum 
zu Jenkau angeftellt war: „Ich kann nun mit Ge- 
wilsheit fagen, dafs ich, fo lange das Schickfal es 
will, hier heitere Tage fpinnen werde, es mülste 
denn aller Eifer und alles Streben in meinem Berufe 
fruchtlos bleiben. Denn dem gemeinen Volke, das 
feine Berufsgefchäfte ein für allemal als eine Pöni- 
tenz betrachtet, und feine Freuden aufserhalb der- 
felben fucht, weife ich den Frofchpfuhl an.“ — Sehr 
brav und anfprechend für Jünglinge find ferner fol- 
che Stellen, in denen er fein unabläffiges Streben, 
die Wiffenfchaft, welcher er feine Krälte zu widmen 
befchloffen hatte — es war bekanntlich die Philole- 
gie, mit der er das Anfangs verfuchte und bald wie- 
der aufgegebene Studium der Theologie unverträg- 
lich fand — in ihrem ganzen Umfange auf die wür- 
digte Weife zu erfallen,, ausfpricht. Auch zweifeln 
wir nieht, dafs es ihm mit dem, was er in leiden- 
fchaftlofer Stimmung fchrieb, voller Ernft war. „Sie 
finden gewils (fchreibt er im J. 1806, als er von 
Leipzig nach Dresden fich zu wenden beabfichtigte, 
um die Werke der plaftifchen Kunt zu ftudiren) 
nichts Lächerliches oder Ueber(panntes darin, wenn 
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ich glaube, dafs wir den griechifchen Geift nie klar 
erblicken werden, fo lange wir uneingeweiht find in 
die Werke ihrer bildenden Künftler. Wer es fühlt, 
dafs die Kunft in allen ihren Zweigen nur Eins ift, 
nur in verfchiedenen Organen redet, der wird gewifs 
nicht bey der Poefie ftehen bleiben. — Und follten 
wir wohl zu der Künftlerweihe gelangen können, 
follte unfere Anficht fich wohl, frey von Einfeitig- 
keit, zu einem organifchen Ganzen erheben können, 
ohne das Studium der modernen Kunft mit der an- 
tiken zu verbinden? — Erfcheint mir auch fo das 
Gebiet der Philologie, der ächten, göttlichen, in ei- 
ner furchtbaren Unendlichkeit, von der ein Menfchen- 
leben wohl nur einen fehr, fehr kleinen Theil durch- 
fliegen kann, fo bin ich doch noch zu jung, um mich 
durch den Anfchein einer Unmöglichkeit fehrecken 
zu lafen“ u. f. w. 

Solcher fchöner Stellen könnten wir mehrere aus- 
heben: fie bilden unbezweifelt die Lichtfeite diefes 
Buches. Auch verdient die grofse Pietät, welche er 
gegen drey feiner Lehrer, Breem in Gägelow, Ja- 
cobs in Gotha und Hermann in Leipzig, in vielen 
Briefen fo beharrlich, oft falt fchwärmerifch ausdrückt, 
in unferen Tagen zwiefache Anerkennung. 

Aber gegen jene Aeufserungen fiechen freylich 
gar viele andere fehr grell ab, welche wir ebenfalls 
in diefen Briefen antreffen, und wir haben uns beym 
Lefen kaum des Gedankens erwehren können, dafs 
diejenigen, welche die Briefe, nach der leidigen Sitte 
unferer Zeit, ohne Weiteres zur öffentlichen Bekannt- 
machung bereitwilligft ablieferten, ihrem verftorbenen 
Freunde keinen Freundichaftsdienft erwiefen haben. 

Zu diefer Schattenfeite des Buches rechnen wir 
nicht fowohl manche fchiefe, überfpannte, oder von 
phantaftifcher Gehaltlofigkeit zeugende Urtheile über 
damals erfchienene literarifehe Erzeugnille, wie wenn 
er z. B., von Friedrich Schlegel’s Welfen und Trei- 
ben hochbegeiftert, die Erfcheinung der berüchtigten 
Lucinde feiner jungen Geliebten in Gotha mit fol- 
genden Worten ankündigt (S. 43): „In der Lucinde 
fieht von doppelter Freundichaft. — Du’ verfteheft 
diefs nicht, aber in Gotha folllt du es verftehen ler- 
nen, Ich werde die Lucinde mitbringen. Da foli 
du fie lefen, und wenn deine köftlichen Thränen dann 
noch nicht verfiegt find, fo wollen wir Fr. Schiegel’s 
Gefundheit in ihnen (in,den T’hränen des Mädchens?) 
trinken, was du nach Lefung der Lucinde mit Freù- 
den wirft.“ — Die Schattenfeite des Buches finden 
wir vorzüglich in folchen Stellen der Briefe, welche 
leider von Neuem beflätigen, was wir bereits aus 
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PafJow's Briefen an Knebel wufsten, dafs der junge 
Mann‘ fich nicht felten durch Hoffahrt und Aufgebla- 
fenheit zu den ungerechteften Urtheilen, ja felbft 
zum Undank gegen diejenigen, die ihm Gönner, Leh- 
rer oder Freunde waren, auf eine folche Art hinrei- 
reilsen liefs, dafs man an feinem Charakter irre wird. 
Wir haben ein hartes Wort ausgelprochen; aber 
werden unbefangene Lefer diefer Briefe anders ur- 
theilen, wenn fie S. 31 finden: „Beck ift eine alte 
Schlafmütze; aber Hermann ift ein göttlicher Kerl! 
Wenn er nur nicht fo viel Tabak rauchte!“ (Beide 
Gelehrte hatten P. in ihre praktifchen Anftalten, je- 
ner in die philologifche, diefer in die griechifche Ge- 
fellfchaft aufgenommen, und jenes Urtheil über fie 
it an einen fernen jungen Freund gerichtet. Wie 
P. fich auch fpäter gegen feinen Lehrer Beck be- 
nahm, defen Uebungen in der philologilchen Gefell- 
“fchaft er doch in einem Briefe an einen feiner Leh- 
rer (S. 33) als ihm „befonders wichtig“ rühmt, wie 
er feine früheren Lehrer, Döring und Lenz in Go- 
tha, wie feine Landsleute in Mecklenburg, nament- 
lich Hufchken in Roftock, behandelte, ift leider aus 
anderen Schriften bekannt.) Von den Leipziger Theo- 
logen fchreibt er S. 33: „Wir haben hier nur ge- 
lehrte Theologen, und können keine anderen haben, 
fo lange der jetzige, bigotte, unaufgeklärte, von ei- 
nem intriganten Italiäner Varefi (?) beherrfchte Kur- 
fürfl lebt.“ Von den Leipziger Damen: „Ich werde 
mich hüten, zu tanzen, denn ich möchte um keinen 
Preis eine Leipziger Dame anrühren, fo gräfslich 
und häfslich find fie bier allefamt.“ (Dennoch fah 
und kannte er nur die Damen in der blauen Mütze 
zu Leipzig, wohin, wie er S. 40 erzählt, die Socie- 
tas Graeca Abends gezogen war.) Von Weimar, 
wohin er über fein Erwarten von Goetke gebracht 
worden zu feyn (S. 76) dankbar bekennt, Wo er fich 
(S. 82) als „Einwohner des geliebteften Ortes“ fühlt, 
„den er immer als einen heiligen, als den Tempel 
deutfcher Poelie angefehen habe,“ wo „feine Erwar- 
tungen erfüllt, und fein Amt ihm leicht, und ange- 
nehm alle feine äufseren Verhältniffe“ waren (S. 85), 
fchreibt er, nachdem er der ungewünfchten Entlaf- 
(ung von feiner dortigen Gymnafial- Proielfur mit 
Gewifsheit entgegenfah, S. 115: „Ich hoffe und rechne 
auf nichts. Wenn man auf feiner fillen Warte’zu- 
fieht, wozu das Geld hier verbraucht wird, fo hat 
man gerechten Grund, zu zweifeln, dafs etwas für 
was wahrhaft Gutes gelchehen kann.“ (So etwas 
konnte der junge Mann unter Carl Auguft’s Regie- 
rung fchreiben?!) „Schulze (heifst es weiter) legt 


3> 


453 No. 57. 
feine Stelle nieder, fobald ich gehe, und es beginnt 
eine neue Ordnung der Dinge. Güldenapfel feht 
Tag und Nacht auf der Lauer, und wird er [chon 
eindringen in unferen Schafltall; unfere Selecta wird 
zufammenflürzen, wie alles Gute, was Du (der Brief 
it an Heinr. Vofs d. J. gerichtet) gegründet, wir 
weiter geführt haben.“ (Keine der beiden letzten 
Prophezeiungen ift, fo viel uns bekannt, eingetrof- 
fen.) — Von D. Eckermann (S. 159): „Er hat in 
Halle ftudirt, ift aber auch geblähter davon, als alle 
gebildeten Judenjünglinge in Berlin zufammen feyn 
können.“ — Bittere, ja hämifche Urtheile (z. B. „glei- 
[sende Falfchheit diefes Wanftes“) über Weimarifche 
Lehrer findet man S. 197, die zwar (wir wien nicht, ob 
aus erwachten Schamgefühl der Briefempfünger oder 
der Briefherausgeber) nur mit den erften Buchftaben 
des Namens bezeichnet, aber der Umgebung gewils 
kenntlich genug ‘find. Mit gleicher Anmafslichkeit 
fällt er über fehr bedeutende Männer in Weimar her 
(S. 304): „Die Berichte von den Weimarifchen Feft- 
lichkeiten (1826) kann ich felten in ernfihafter Stim- 
mung zu Ende leien. Wenn der Hr. v. M. voran 
paradirt, der geheime .. v. ©. auch nicht fehlt, und 
R. den Bruder Redner fpielt, wird mir immer me- 
phiftophelifch zu Muthe, und Goethe dauert mich 
von Herzens Grunde, dafs er fich wahrhaft rührende 
Momente, die nur Einmal im Leben vorkommen, 
durch fo fchaale Gefellen verhunzen laffen mufs. Das 
(eheint der alte Knebel auf feiner Jenaer Warte 
wohl erwogen zu haben, als er fein zu Haufe blieb“ 
u. f. w. Eine merkwürdige Parallele zwifchen Lu- 
den und Wollmann findet man S. 221: „Luden ift 
mir lehr liet als Menfch und Lehrer, als Schriftftel- 
ler gar nicht: feine Nemefis mag gut gemeint feyn; 
aber die Ausführung taugt den Teufel nichts, als 
zum Einfchläferungsmittel. Tch begreife gar nicht, 
wie ein fo launiger, lebhafier Menfch, wie Luden, 
fo breit und lendenlahm und falzlos fchreiben kann. 
Sein Gegner Woltmann it zwar ein unnützer Knecht, 
aber man mufs geftehen, was er fchreibt, hat immer 
Hand und Fufs, und in der Nemefisfehde glänzt er 
A Luden ganz zu Boden, fo gewils dieler 
auch In der Sache Recht hat.“ — Kann man tüppi- 
[cher urtheilen? — An der „wewandten und unter- 
x LERA 
haltenden, gelelligen“ Hofräthin Schopenhauer, de- 
ren Haufe er in Weimar fo manche Aufheiterung 
und die fo erwünfchte Zufammenkunft mit Goethe 
verdankte (8. 85. 89), findet er nach feiner Entfer- 
nung von Weimar nichts, als „eine unvertilgbare 
Danziger Plumpheit, die durch einigen Bildungsan- 
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flug nur noch mehr hervortritt“ (8.247). — Auch der 
fo ehrenvollen Auffoderung des ‘grundehrlichen Vete- 
ranen Schneider, ein Handwörterbuch der griechi- 
[chen Sprache auszuarbeiten, werden (S. 261) unlau- 
tere Motive untergelegt. — Hermann’s Sophokles ift 
ihm (S. 193) ein fchlechtes und durch Hermann’s 
Anfehen auch ein gefährliches Buch, weil es geeig- 
net ift, nicht einige Unrichtigkeiten, wohl aber eine 
ganz verkehrte Behandlungsweife der Tragiker in 
Umlauf zu bringen.“ Früher hatte er bey demfel- 
ben „ein herrliches Collegium über den Oidipus Ty- 
rannus gehört,“ und unter ihm den Ajas und die 
Trachinierinnen- des Sophokles erklären gelernt (S. 33). 
Wir haben unfere Anzeige diefes Buches auf das 
befchränkt, was wir als das Wichtige in demfelben 
erkannten, auf eine Darftellung des Mannes felbft, 
wie er fich in den Briefen kund -giebt. Jünglinge, 
welche das Buch lefen, werden eingedenk deffen feyn, 
was jener Alte von der Gefchichte überhaupt fagt: 
Inde tibi, quod imilere, capias: inde foedum in- 
ceptu, foedum exitu, quod vites. Ungerecht würde'es 
übrigens feyn, wenn wir dabey ein offenes, dem Vf. 
zur Ehre gereichendes Selbfibekenntnifs verfchweigen 
wollten, das wir S. 41 lefen: „Mein Gemüth ift noch 
zu jugendlich. Hat es auch von Aufsen Frieden, fo 
ift es doch innerlich wie ein guter Wein, der erft 
ausgähren mufs, um klar und ftill zu werden.“ So 
fehrieb P. im J. 1805 an feine Mutter; man fiebt 
auch aus diefem Bekenntniffe, dafs es ihm nicht an 
gutem Willen gebrach: nur mufs man bedauern, dafs 
die gehofite Ausgährung, wie eben aus den Briefen 
erhellt, acht und. zwanzig Jahre fpäter noch nicht 
Statt gefunden hatte. Der 11 März 1833 war fein 
Todestag. Geboren war er am 20 Sept. 1786. 
Seine Lebensfchickfale, unter denen die im J. 
1807 erfolgte Anftellung als Lehrer am Gymnafium 
zu Weimar, feine Berufung als Mitdirector an das 
Conradisum zu Jenkau im Jahr 1810, die im Jahr 
1815 ihm zugleich mit dem jüngeren Schneider über- 
tragene Profeffur der Beredfamkeit in Breslau, wel- 
che Schneider Saxo niedergelegt hatte, und endlich 
die im Januar 1821 über ihn verhängte achtwöchige 
Gefängnifsfirafe die erheblichften Momente ausmachen, 
wird man gern aus der Aufographie erlehen, welche 
dem ganzen Buche zu Grunde liegt. Diefer biographi- 
fche Grundrifs, von P. felbft entworfen und von dem 
Herausgeber mit nöthigen Erläuterungen und einem An- 
hange über P’s. letzte Lebensjahre verfehen, ift nach 
der zweckmäfsigen Anordnung [eines zweyten Schwie- 
gervaters, des verdienftvollen Wachler in Breslau, 
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gleichfam der überfichtliche Leitfaden, der fich durch 
die einzelnen Perioden feines Lebens zieht: die bey- 
gefügten, nach denfelben Perioden vertheilten Briefe 
follen als erläuternde oder beftätigende Urkunden gel- 
ten. Die Vollendung des Ganzen übernahm Wach- 
ler’s Sohn, der mit P. verfehwägert war, und ein 
liebevolles Vorwort vorausgelchickt hat. 

Noch machen wir auf das intereffante Tage- 
buch, das P. während der erwähnten Haft in Bres- 
lau niedergefchrieben, fowie auf die in die Briefe 
verfireueten kritifchen Bemerkungen über mehrere 
Stellen alter Autoren aufmerklam. Jenes haben wir 
als Ergufs eines bewegten Gemüths mit Theilnahme 
gelefen; diefe müffen wir den Philologen von Pro- 


feffion zur Beurtheilung überlaffen. 
Rr. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Aarau, b. Sauerländer: Einige Lebens- Erfahrun- 
gen, meinen jüngeren Schweftern zur Beherzi- 
gung erzählt. Die Unvermählten. Der Haus- 
freund. Zwey Novellen von Meta Sander. 1839. 
VII u. 445 S. 12. (1 Thir. 20 gr.) 


Die Erfindung in beiden Novellen ift fchwach, 
aber unverkennbar der Zweck der Vfn., ihren Lefe- 
rinnen einleuchtend und eindringlich zu machen, dafs 
diefes Leben nur eine Prüfungszeit fey für ein hö- 
heres, für das man fich würdig vorzubereiten habe 
durch ein ftetes Denken und Fühlen in Gott, Auf- 
opfern des eigenen Willens, der liebften Neigungen. 
Es wird zwar gegen den geiftlichen Stolz der Pie- 
titen gewarut, aber das Eifern gegen jede, auch 
unfchuldige Freude am Irdifchen, wie an Natur- 
fchönheiten, und andere firenge Anfichten von Re- 
ligion werfen über die Satzungen des hier gelehrten 
Glaubens den düfteren Schleyer des Pietismus. Wir 
geftehen, dafs uns die einfältig kindliche Frömmig- 
keit der alten Gertrud und die klare, liebevolle des 
Pfarrers Reinhard inniger rührt, oder menfchlicher 
Gebrechlichkeit erreichbarer fcheint, als die jener 
Ueberfrommen, die wenig Mitleid mit der Creatur 
empfinden, eine flörrige, fchroffe Gleichgültigkeit in 
allen irdifichen Angelegenheiten für das Siegel des 
Lammes erachten, und Anmuth und Schönheit ohne 


Sünde fich nicht denken können. 
Die Grundidee der Unvermählten ift, „dafs un- 
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fere Aufgabe auf Erden Bufse und Heiligung, be- 


‚wirkt durch Entfagung und Selbfiverleugnung, und 


unabläffiges Gebet fey.“ 

Die Selbftprüfung der Beweggründe des Han- 
delns, Wollens, ja der Gedanken, ilt gewifs das 
Eine, was Noth thut zur Belferung des inneren Men- 
[chen, aber nicht jedem Gemüth ift fie unbedingt als 
erfies und letztes Erfodernifs zur Heiligung anzu- 
empfehlen. Eine zum Trübfinn, zum Grübeln ge- 
neigte kann, wenn mit fpitzfindiger Schärfe, ohne 
liebende Milde verfahren wird, leicht zur finfieren 
Selbfipeinigerin, zu einer Schwärmerey getrieben 
werden, die zur geiftestödtenden fixen Idee fich um- 
fetzt. Eine Stolze kann, zu Vergleichen an fich und 
Anderen dadurch veranlafst, zur erbarmungslofen 
Splitterriehterin werden. 

Im Hausfreund wird die Gnadenwahl erörtert, 
und dargethan, „wie das Gebet Bedingung und Ur- 
fprung aller geifigen Vollkommenbheit, das belebende, 
heiligende Princip unferer Seele, die mächtige Kraft 
fey, welche den Menfchengeift hinzieht zum ewigen 
Vater aller Geifter.* 

Der Vfn. it es «edler Ernft mit ihren Lehren; 
fie möchte alle ihre Mitfchweftern durch den from- 
men Chriftenglauben, wie fie ihn andächtig fühlt und 
klar denkt, beglücken, wie es ihr gelchah, ihnen den 
Weg zum Seelenfrieden, zum ewigen Heile zeigen. 
Wollen und Wiffen dabey find untadelich, nur möchte 
man einwenden, dafs ihr Chriftus öfter der Rrafende, 
eifernde Jehova, als der Jefus des gütigen Johannes 
ift, von dem es heifst, Gott ift die Liebe. 

Eine dritte Novelle, die Afa/finen it Erzählung 
von Begebenheiten, die fämtlich in der Gefchichte 
jenes, nach allen Nachforfchungen räthfelhaft geblie- 
benen Sectenhauptes und (einer fanatifchen Seiden 
Wurzel fehlagen. Auch bier ift Andacht, Gottver- 
trauen, Entfagung weltlicher Gelüfte In unterfchied- 
lichen Abftufungen vorhanden, aber die Betrachtung 
überwiegt nicht das Gefechehende, die Bewegung; 
die Novelle wird auch denen gefallen, die mit Lej- 
fings Natban meinen, es mülfe nicht allen Bäumen 
gleiche Rinde wachfen, man könne ein guter, ja ein 
frommer, gläubiger Chrift [eyn, wenn man auch nicht 
die Conventikel befuche, und nicht aus den Gelang- 
büchern der mährifchen Brüder und Methodilten finge. 

Vir. 
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Reuruingen, Druck und Verlag von Mäcken jun.: 
Der Unterricht in der Erdkunde. Andeutun- 
gen zur organifchen Geltaltung deffelben auf 
chriftlich - wiffenfchaftlichem Standpuncte. Von 
Ludwig Völker. 1839. 82 S. 8. (10 gr.) 


Den Vf. diefer Schrift haben wir fchon früher als 
einen tüchtigen Bearbeiter geographifchen Stoffs in 
dem Buche: „Geographifche Befchreibung von Wür- 
tenberg, hinfichtlich der Geflalt feiner Oberfläche, 
feiner Erzeugnifje und Bewohner: als Grundlage 
des erften geographifchen Unterrichts, fo wie zur 
Selbftbelehrung‘“ (Stuttgart 1836), kennen gelernt. 
Als folchen bewährt er fich auch von Neuem in vor- 
genannter Schrift. Die Grundfätze, auf welche er 
feine Geographie von Würtemberg gründete, legt er 
uns in dem obigen Werkchen vor, und Rec. gefteht, 
dafs er daffelbe mit grofsem Vergnügen gelefen hat, 
und keinen Augenblick anfteht, im Allgemeinen jene 
Grundfätze für den Unterricht in der Erdkunde zu 
unterfchreiben. Befonders erklärt fich Rec. voll- 
kommen einverftanden mit der Hauptfoderung der 
Schrift, dafs aller geographifche Stof, wenn er für 
Schule und Leben fruchtbar feyn foll, mit wiffen- 
(chaftlichem und religiöfem Geifte erfafst und belebt, 
oder von einem verftändigen und frommen Sinn als 
wilfenfchaftliches Ganze geordnet werden müffe, wo- 
durch nothwendig neben materialen und formalen 
zugleich auch höhere, religiöfe Zwecke erreicht wür- 
den. Hat der Vf. fein Werkchen zunächfi nur für 
Lehrer und Erzieher gefchrieben, fo müllfen wir doch 
zum Beften der geographifchen Wilfenfchaft wün- 
fchen, dafs auch die Bearbeiter geographifcher Hand- 
und Lehr-Bücher die von ihm ausgefprochenen Wahr- 
heiten beherzigen mögen, damit nicht erft die Leh- 
renden die in Form und Materie der geographifchen 
Schulbücher gelegten Irrthümer auszutreiben haben, 
vielmehr dafs fie bey ihrem Unterricht durch die 
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rechte Verfalfung des geographifchen Stoffs geför- 
dert werden. 

Die Schrift des Vfs. behandelt auf 82 S. neben und 
nach einer kurzen Einleitung vorzugsweife 3 Haupt- 
gegenfiände des geographifchen Unterrichts: End- 
zweck, Inhalt und Methode des geographifchen Un- 
terrichts. 

In der Einleitung deutet der Vfe. kurz an, dafs 
die Geographie früher eine Handlangerin für gewiffe 
Claffen der Menfchen gewefen, jetzt aber zur Wif- 
fenfchaft erhoben worden fey, und zwar zu einer 
Wiffenfchaft, welche dem höchfien Zweck des Le- 
bens ebenfo wie jede andere Realwilfenfchaft und wie- 
derum diefe mit demfelben Recht und Erfolg, als 
die claffifchen Studien, dienen könne. Wenn übrigens 
der Vf. der alten geographifchen Methode den Vor- 
wurf macht, dafs fie ein ftatiftifcher Namen- und 
Zahlen-Kram gewefen fey, fo mülfen wir bemerken, 
dafs damit ihr eigentliches Wefen nicht getroffen 
und gezeichnet ley; jener abgethanen Methode fehlte 
vielmehr die lebendige Erialfung der Natur, die Ver- 
gleichung und Zufammenftellung des Verwandten, die 
fcharfe Unterfcheidung des Räumlichen vom Räum- 
lichen, die tiefe Beobachtung des Gefetzlichen und 
Urfächlichen in den Erfcheinungen, die Beziehung 
des Räumlichen und Hiftorifchen auf einander und 
die Verarbeitung des Einzelnen für und durch die 
wahre leitende Idee. Diefs war alfo hervorzuheben, 
und dabey auch noch zu bemerken, dafs in der bef- 
feren geographifchen Methodik fchon die Griechen 
als Mufter uns vorangingen. Im Uebrigen find wir 
mit dem einverftanden, was über das Verhältnifs der 
humanifiifchen und realen Studien behauptet wird, 
wobey einem wohl wird, wenn man das Streben ge- 
wahrt, die Samojeden - Anfchauungen gewiller Pro- 
feffioniften zu fprengen und höhere Gefichtskreife zu 
eröffnen. 

Was zuerft den Endzweck des geographifchen 
Unterrichts betrifft, fo fellt ihn der Vf. überhaupt 
unter den allgemeinen Zweck der Wilfenfchaften ; 
hiedurch vindicirt er der Geographie die wilfen- 
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fchaftliche Würde und Weihe felbi. Zu dem Ende 
fagt er S. 3: „Der höchfte Zweck des Unterrichts in 
der Wilfenfchaft kann kein anderer feyn, als der, den 
Menfchen und Chriften zu bilden, feinem Selbfibe- 
wufstfeyn diejenige Beftimmtheit und Empfänglichkeit 
zu, geben, welche feine Verhältniffe als Menfeh und 
Chrift fodern. Das Selbfibewufstfeyn entwickelt fich 
aber vermittelt der ununterbrochenen Gemeinfchaft 
und Wechfelwirkung, in welcher der Menfch mit der 
Welt, die ihm gegenüber, und mit Gott, der über 
ihm fieht, fch befindet, es wird zum Welt - und 
Gottes-Bewufstfeyn. Der Menfch foll Gch einerfeits 
des Verhältniffes bewufst werden, in welchem die 
Welt als Gegenftand feiner Thätigkeit zu ihm fteht, 
andererfeits aber auch der Abhängigkeit von Gott, 
vermöge welcher er dazu berufen ift, ein Werkzeug 
zur Verwirklichung feiner Abfichten in der Welt zu 
feyn.“ Der Vf. zeigt nun, wie die Geographie zwar 
zunächft als Sache der Anfchauung einen materialen 
Zweck, dann aber auch einen äfibetifchen und prak- 
tifchen, befonders praktifch-religiöfen Zweck habe. 
Mit dem Allen, was der Vf. hierüber ausführlich 
entwickelt, und was bey ihm felbft nachgelefen zu 
werden verdient, erklären wir uns bis auf dasjenige 
Gemälde einverftanden, was zum Theil dem Werke 
Ackermanns: „Das Chriflliche im Plato und in der 
Platonifchen Philofophie“ (Hamburg 1835) entnom- 
men, und zum Theil vom Vf. [elbft entworfen if. 
S. 11 heifst es nämlich: „Ueber diefer Betrachtung 
der Schönheit und Güte der Schöpfung geht, gleich 
einem finfteren Dämon, ftets ein fchwarzes Schatten- 
bild parallel, defen Häfslichkeit durch jene Licht- 
feite nur um fo mehr gehoben wird. Die Erdkunde 
führt uns ins Leben der Völker ein, entfaltet vor 
uns das Gemälde ihrer Charaktere, Lebensweilen, 
Sitten, Religionen, und läfst uns fo in die fehauder- 
erregende Tiefe ihres Abfalls, ihrer unheilvollen Gott- 
entfremdung hinabfchauen. Ueberall, wo wir mit 
der reinen Natur und ihren Bildungen in Verkehr 
treten, bringt fie uns jenes Wohlgefühl hervor, wel- 
ches den Eindruck vdes Schönen begleitet. Hier ift 
unverwelkliche, kräftige Fülle und Frifche des Le- 
bens; hier tritt uns die Idee durchaus realilirt entge- 
gen; alle Formen und Stufen des Lebens ent/prechen, 
wie ihrer Anlage, fo ihrem Endzweck. Daher ift 
Freude der Grundton des Naturconcertes, von mil- 
den Friedensaccorden begleitet. Eindrücke ganz an- 
derer Art find es, die wir empfinden, fobald wir uns 
der Atmofphäre des Menfchenlebene nähern. Welch 
ein Abfiand zwifchen den lichtftrablenden Baumblüten 
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in Brafiliens Urwäldern und den grinfenden, nur von 
Gefräfsigkeit in Spannung geletzten Botokudenge- 
fichtern und Gefialten; zwifchen den in Geftank und 
Stumpffinn hinbrütenden Neuholländern, zwifchen den 
fchmutzigen Löchern, die fie bewohnen, und den 
durch Baumblätter niedlich austapezierten Neftern 
jener oftindifchen Vögel, die fich einen Leuchtkäfer 
zum Kronleuchter für die Nacht zuzutragen pflegen! 
Auf Neuholland fehen wir Menfchengeftalten des 
Nachts umherfchleichen, um durch das erfte befe 
Menfchenwild, das ihnen fchufsrecht kommt; ihr wü- 
thendes Gelüfte nach Menfchenfleifch zu fillen; hier 
verfammelt fich der ganze Stamm zu einem ergötz- 
lichen Blutfeft, an welchem ein an einen Pfahl ge- 
bundener Kriegsgelangener zu Tode gemartert, und 
jeder feiner SchmerzensiautE mit einem höllifchen 
Jubeigefchrey begleitet wird. Menfchenfchlachtereyen 
dürfen bey keinem Fefte der Ashantes in Afrika 
fehlen, und die Eingeborenen von Java verfchmau- 
fen ihre abgelebten zerfiückelten Eltern im Walde 
und ihre Verbrecher in voller Gemeinde- Verfamm- 
lung gliedweife bey lebendigem Leibe. Doch bietet 
uns etwa nur das Leben der Wilden folche Abfcheu- 
lichkeiten dar? Auch das Leben der geiftig hochfte- 
henden Völker it von diefer Bösartigkeit nicht frey, 
welche fich hier nur defio feiner unter der Maske 
der Cultur zu verbergen weils. Eine Schilderung 
des Lebens in Europa’s Hauptftädten veranfchaulicht 
uns ein nicht minder gräuelvolles Bild und durch 
das Sitiengemälde jedes Volks zieht fich ein fchwar- 
zer Strich hindurch, der es zur Fratze entfiellt.“ 
In diefer Darftellung indefs finden wir mehr eine poe- 
tifche als verfiändige und wahre Auffalfung der Wirk- 
lichkeit. Denn wenn wir die Blüten und fchönen 
Nefilein der Natur dem fiumpffinnigen ‚oder rohen 
und menfchenfreffenden Menfchen entgegenfiellen, fo 
wird immer ein folch fchwarzes Bild vor unfere Au- 
gen treten müffen. Genau aber Zugefehen, fo if 
hier Verfchiedenartiges mit einander verglichen: es 
if} die moralifche Welt mit der äfthetifchen Anfchau- 
ung der natürlichen Welt zufammengehalten, alfo 
Dinge oder Ordnungen, welche in diefer Weile gar 
nicht mit einander verglichen werden konnten, da 
den Blüten und Neftlein, überhaupt der natürlichen 
Welt, keine moralifche Bedeutung zukommt. Wenn 
in der heiligen Schrift die Lilie mit Salomo zufam- 
mengeltellt wird, fo it dabey nur Aeufseres vergli- 
chen, dagegen Aeulseres und Inneres, Natürliches 
und Geiftiges, Nothwendiges und Freyes ftreng aus- 
einander gehalten, was leicht durch den Zufatz der 
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Schrift: Wieviel mehr feyd ihr! erkannt wird. Und 
felbft, laffen wir einmal den Vergleich gelten, warum 
hat weder der Vf. noch Ackermann mit den Botoku- 
‚den, Neuholländern und den fehwarzgewichften Ashan- 
tes die wilde, reifsende 'Thierwelt verglichen? Hat 
etwa die Fauna keine fcheufslichen Thierfreffer ? 
Hat felbft die Blütenwelt keine giftigen Blüten? Hat 
andererleits die Menfchenwelt nicht ihre in der Tu- 
gend fiarken, frommen Seelen, welche höher find 
als alle Farbenpracht der Blumen und Thiere? Wa- 
rum wird in dem Gemälde nur das Liebliche und 
Zarte aus der Natur aufgenommen, das Widrige 
und Häfsliche aber übergangen? Warum gelfchieht 
diefs umgekehrt mit der Menfchheit?' Ift ferner auf 
der unterfien Stufe der menfchlichen Enntwickelung 
das Menfchenopfern und Menfchenfrellen nicht zu 
entfchuldigen und zu deuten? Warum daffelbe ein- 
zig, [chlechthin und entfchieden zu verdammen ? 
Und giebt es nicht ein milderes Urtheil als das der 
fchweren Verdammung für die in den eivilifirten Län- 
dern noch tief ftehenden Subjecte? Führt nicht 
hier vor Allem Gewerbslofigkeit zur Armuth und zur 
Noth und diefs zur Demoralifation? Man blicke doch 
nur in die Winkelgaffen grofser Städte, und fehe da 
oft zwey bis drey zahlreiche Familien, deren gröfsere 
wie kleinere Mitglieder halb entblöfst find, in einem 
und demfelben Zimmer zulammenwolnen, wird man 
dann nicht erkennen, dafs nothwendig unter diefen 
aieri die Gefetze der Ehe, der Erziehung und 
er lichkeit täglich übertreten, das moralifche Gefühl 
und die Gefund 
belftände unleres gefelligen Lebens, nicht aber die 
Schuld, wenigftens. nicht durchaus, des Demorali- 
firten. So lange überhaupt der Menfch Menfch ik, 
bleibt er ein Strebender, ein Emporarbeitender, und 
fo lange verläfst ihn der Irrthum im Wiffen und Ge- 
Willen ‚nicht. Was nach unferem tieffinnigen biblifchen 
fo en im Himmel möglich war, dafs Engel fielen, 
öne Aehnliches auf unferer Erde nicht vorkommen 
icher a Darum urtheile man auch milder, chrift- 
Re a l i 

betrifft, fo nr geographifchen Unterrichts 
mit innerer Nochwend ch diefer nach unferem Vf. 
welcher fie nichts ee peis pi 
Er > als ein vollkommen 

entfprechendes und vollitändiges Bild von der Ober- 
fläche der Erde, dem Wobnplatze der Menfchheit, ent- 
werfen. Zu dem Ende wird diefe Idee in TEN geo- 
Staphifchen Hauptgegenftänden nachgewiefen, und 
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zwar zuerft am Starren der Erdoberfläche. Diefe näm- 
lich hat, indem ihre Grundzüge durch die der Erdbil- 
dung inwohnende organifirende Lebenskraft befümmt 
find, durch den magnetifchen und elektrifchen Gegen- 
fatz zwey Hauptrichtungen, eine horizontale und verti- 
cale, erhalten, durch deren Sonderung und Verbindung 
zunächft die Eintheilung der Erdräume in Tiefebene 
und Gebirgsland — als die zwey reinen Ausdrücke 
jener Grundkräfte — und in Teraffen und Tafel-Land 
— als die Form ihrer gegenfeitigen Berührung und 
Durehdringung — gewonnen wird. Auf diefer allge- 
meinen Charakterifiik der Erdoberfläche wird nun die 
Conftruction des Gliederbaues nach horizontaler und 
verticaler Beziehung und nach geometrifchen und arith- 
metifchen Verhältniffen gefodert, und im Befonderen 
die Mufterdarftellung an dem Alpenbau angedeutet. 
Hiebey weilt der Vf. mit Recht das hydrographifche 
Eintheilungsprineip der Erdräume, auf das einige geo- 
graphifche Darftellungen, befonders die Geographie 
von }Dittenberger, gegründet find, als ein unnatür- 
liches-Eintheilungsprincip zurück, und erkennt nur 
das orographifche als das natürliche an. 

Das zweyte Moment, von dem das Bild der Erd- 
oberfläche abhängig ift, find die Bedingungen, welche 
fowohl über ihr als unter ihr gegeben find: die über- 
irdifehe Bedingung ift das Klima, die unterirdifche 
die Geognofie. Bey der Darftellung beider Momente, 
wie überhaupt dureh die Gefamtdarftellung hindurch, 
will der Vf. die Geographie nur graphifch conftruirt 
wilfen, was im Allgemeinen feine Richtigkeit hat, 
indem die Geographie weder ihren Stoff noch ihre 
Form aus anderen Wiffen/chaften entlehnen darf, ohne 
ihre Selbftfändigkeit aufzugeben; ja felbfi einzelne 
Stoffübertragungen aus anderen Wiffenfchaften können 
nur unter der Bedingung erfolgen, dafs fie nach dem 
inneren geographifchen Lebensgeletz verarbeitet wer- 
den. Defshalb fagt der Vf. S. 38: „Auch hier müf- 
fen wir wiederum einen Mifsgriff vieler und der ver- 
breitetfien geographifchen Handbücher rügen. Sie 
erkennen es zwar an, dafs bey der Befchreibung ei- 
nes Landes auch die Flora berückfichtigt werden 
müffe, fellen fie aber unter Gefichtspuncten dar, 
welche der Geographie fremd find. Sie rubriciren 
ihren Stoff nach einem botanifchen Syfteme, und zäh- 
len die Pflanzen eines Landes nach den 24 Linne'- 
fchen Claffen auf. Hier waltet ein doppelter Irrthum 
ob: fürs Erftie braucht die Geographie nicht alle 
Pfianzen anzuführen, fondern nur die für ein gewilfes 
Local charakteriftifchen, alfo einestheils die am häu- 
fiafien vorkommenden, anderentheils diejenigen, wel 
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che nur hier, an anderen Orten aber gar nicht, oder nur 
felten, oder in anderen Arten vorkommen. Fürs Zweyte 
find bey der Aufzählung fireng geographifche Gefichts- 
puncte feftzuhalten. Die Pflanzen dürfen weder nach 
der Verwandtfchaft ihrer inneren Kräfte und Eigenfchaf- 
ten, noch nach der Aehnlichkeit und Gleichheit ihrer 
äufseren Merkmale claffficirt, fondern mülfen nach 
den geographifchen Verhältniffen zufammengeltellt 
werden, unter welchen fie vorkommen, durch jene 
[yftematifrende Methode wird mir das Bild des Lan- 
des nicht veranfchaulicht.“ An diefem hier vom Vf. 
fark gerügten Fehler leidet die unter uns weit ver- 
breitete Geographie von V. Hoffmann. 

Als drittes Moment, welches das Bild der Erd- 
oberfläche beftimmt, wird die vegetabilifche und 
animalifche Ausfchmückung aufgeführt. Hiedurch 
erhalten die fiarren Umriffe und Grundzüge der zu 
Tage ftehenden Erdrinde ihr Leben und ihre Aus- 
füllung, der Erdleib gleichfam fein buntes Gewand. 

Ehe wir der Darftellung des Vfs. weiter folgen, 
müffen wir bedauern, dafs derfelbe ein höchft wich- 
tiges Befiimmungsmoment des Starren, [nämlich das 
Liquide: Waffer — als ftarre, tropfbare und elafti- 
{che Form — und Wind fait ganz übergangen hat. 
Denn dafs er da, wo von dem wahren Eintheilungs- 
princip der Erdräume gefprochen wird, das hydro- 
graphifche als hiefür ungeeignet zurückweilt, und dafs 
er S. 24 die Fluisthäler als das Negative der verti- 
calen Erhebungen darftellt, und S. 65, 66 noch der 
Oceane gedenkt, damit hat er uns nichts über die 
liquide Macht als folche, obfchon fie wegen ihrer 
mächtigen Einflüfe auf die Geftaltung und Verände- 
rung der Erdoberfläche eine befondere Würdigung 
verdiente, und bis auf einiges Unbeilimmte über Klima 
nichts über die atmofphärifchen Vorgänge (Luftlirö- 
mungen, Niederfchläge, elektrifehe und thermifche Be- 
wegungen, u.[.w.), diedoch höchft bedeutfame Facto- 
ren’ in dem Lebensprocels der Erdoberfläche find, in 
feinem Entwurf des geographifchen Unterrichts mitge- 
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theilt. Und fo vermiflfen wir ungern ein Hauptglied 
im geographifchen Bau — ein Glied, das, wo es in 
einem geographifchen Unterrichte fehlt, nur irrthüm- 
lich überfehen werden kann. | 

Nun geht der Vf. zur Befiimmung der urfprüng- 
lichen Erdoberflächengeftalt durch die Thhätigkeit ih- 


‚res vernünftigen Bewohners über, wobey er fich in 


feinem Raifonnement an die fchöne Abhandlung von 
Carl Ritter (Ueber das hiflori/che Element in der 
geograpkifchen Wilfenfchaft: eine in der königl. 
Akademie der Wilfenfchaften gelefene Abhandlung. 
Berlin 1834) anlehnt. Diefe menfchliche Thätigkeit,. 
wodurch die Erdoberfläche Abänderungen erleidet, 
begreift 1) die Bearbeitung des Bodens und die Ein- 
führung der Culturthiere; 2) die Wohnftätten der 
Menfchen; 3) die Communicationswege, 'den Flufs -, 
Canal- und Strafsen-Bau. Bey diefem Einflufs, wel- 
chen der Menfch auf die Erde und ihre Zuftände 
ausübt, wird derfelbe als das Sichgleichbleibende, 
die Erde als das Wandelbare gedacht; an’ diefs wird 
nun das umgekehrte Verhältnifs geknüpft, wobey die 
Erde das Beftimmende, der Menfch das den Einflüf- 
fen der Erde Unterworfene ift. In der Sache hat 
der Vf. Recht, nicht aber in dem, was die Stellung 
diefer Verhältnilfe betrifft, in fofern das letzte Ver- 
hältnifs dem erfien in der Wirklichkeit vorausgeht. 
Wenn übrigens der Vf. S. 51 behauptet, dafs ein 
Volk, jemehr feine Organifation durch die Cultur 
fich ausbildet und verfeinert, auch um fo empfängli- 
cher für die feineren und unmerklichen Natureinflüffe 
wird — fo ift diefs nicht richtig. Die Statiftik be- 
weift vielmehr, dafs in einem und demfelben Volke 
die geiftig ausgebildete Claffe durchfchnittlich ein 
weit höheres Alter erreicht, als die weniger gebildete, 
und dafs damit durch die Cultur ‚die Organifation 
nicht verloren, fondern gewonnen hat. 


(Der Befchlufs fols* im nüchften Stücke.) 
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REUTLINGEN, Druck und Verlag von Mäcken jun.: 
Der Unterricht in’ der Erdkunde. Andeutun- 
gen zur organifchen Geftaltung. deffelben auf 
chriftlich - wiffenfchaftlichem Standpuncte. Von 
Ludwig Völker u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


. 52 — 63 wird der Einflufs der Natur dar- 
gefiellt, den fie 1) auf die niederen menfchlichen 
Lebensgebiete (Lebensweife, Befchäftigung , Körper- 
ausdruck, Sprache, Gewohnheit) und 2) auf die hö- 
heren Lebensgebiete und zwar a) auf die ganze gei- 
ige Eigenthümlichkeit der Bewohner, b) auf das ftaat- 
liche und kirchliche Leben (font politifche Geogra- 
phie, jetzt Statiftik) und c) auf die Gefchichte ausübt. 
Auf S. 55 fallen uns neben dem, dafs T'ell und @efsler 
bey dem Vf. noch als wirkliche hiftorifche Perfonen 
vorkommen, und nicht vielmehr in das Gebiet der 
wandernden Sage verwiefen find, befonders zwey Be- 
hauptungen auf, nämlich 1) „Wie dem Flachland ab- 
(olute Monarchieen, fo find dem Alpengebirge abfo- 
lute Demokratieen eigen“ — und 2) „F'alfen wir fodann 
die Weltltellung ins Auge, fo it im Allgemeinen der 
Orient die Heimat der abfoluten; der Occident die 
Heimat der liberalen Ideen in politifcher Hinficht.“ 
Beide Behauptungen können, genauer zugelehen, auf 
keine allgemeine Wahrheit Anfpruch machen. Ein- 
mal hebt fchon die letzte Behauptung die erfte 
m ihrer Allgemeinheit auf. Denn wenn der Orient, 
"1. Afen abfolute Monarchieen hat, fo mufs diefs auch 
ir feine alpinifchen Gebirgsformen gelten, und fomit 
a haben, Behauptung für Afien keine Bedeu- 
A Nah ne hat aber auch für die übrigen Erd- 
the s | algemeine Wahrheit. Stellt nämlich der 
Vf. ihre Se zulaınmen, fo mufs fich für fie 
aus der ‚We ergelchichte der Satz beweifen laffen, 
dafs auf ihnen eben fowohl Völker mit monarchifcher 
als mit demokratifcher Verfaffung geftanden haben 
und noch fiehen. Man denke doch nur an die Hoch- 
gebirge Afrikas und ihre Völker, denke an die Cor- 
J. A. L. Z. 1840. Erfter Band. 
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dilleren und ihre Völker in den Zeiten vor und nach 
Colomb, und die Behauptung unferes Vfs. wird fal- 
len. Andererfeits ift -gleichfalls hiftorifch bekannt, 
dafs fich in den Niederungen früher und jetzt demo- 
kratifche Volkskörper gebildet haben. Man erinnere 
fich zu dem Ende doch nur an die friesländifche und 
altfächfifehe, an die im Mittelalter kräftige belgi- 
fche und oberitaliänifche Demokratie und an die heute 
noch bedeutenden demokratifchen Volksgeftaltungen 
in Nord- und Süd-Amerika. Zum Anderen, was die 
zweyte Behauptung betrifft, fo dünkt uns, dafs der 
Grund, warum Afien abfolut monarchifche, Europa 
liberalere Staatsformen habe, mehr in dem Genius 
und in der Cultur der Völker und in religiöfen Mo- 
menten zu fuchen ift, als in der Himmelsgegend oder 
in der Höhe und Tiefe der Erdräume. Was die Erde 
als Schauplatz der Gefchichte anlangt, fo wird mit 
Recht von dem Vf. die Gewohnheit mehrerer Geo- 
graphen getadelt, gefchichtliche Ueberfichten lofe an 
die geographifche Darftellung der einzelnen Länder 
zu reiben, wobey nirgends angedeutet wird, was in 
der Gefchichte Product geographifcher Bedingungen 
ift, fo dals eben nur zwey Wilfenfchaften in einem und 
demfelben Buche mechanifch neben einander geftellt 
find, von denen man nicht einfieht, wie fie zufammen 
kommen. Die rechte Verwebung der Gefchichte mit 
der Geographie wird S. 56 und 57 näher angegeben. 

Nachdem nun der Vf. von dem Organismus der 
ftarren Erdrinde dargethan, wie ihn die Erdrinde dar- 
zuftellen hat, fo berührt er noch kürzlich die liquide 
Oberfläche der Erde oder die vom Ocean bedeck- 
ten Theile unferes Planeten, und vindicirt auch de- 
ren Nothwendigkeit im Bauplan des Erdballs. Den 
Uebergang zur Oceanvgraphie bildet die Infelwelt, 
die er in continentale oder Infelketten und in mari- 
time oder rundliche Infeln unterfcheidet. Dabey müf- 
fen wir aber bemerken, dafs, wenn bey den Sand- 
wichsinfeln angegeben wird, fie feyen entweder hoch 
(vulcanifchen Urfprungs) oder niedrig (ein Werk der 
K orallenthiere), diefe Unterfcheidung nach Höhe und 
Tiefe nicht allein, wie hier gefchieht, auf die Infeln 
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zu befchränken ift, fowie dann auch die Flachinfel- 
bildung durch Korallenthiere mehr innerhalb des füd- 
indifchen Bafalt-Infelrings liegt, und felbft nicht zu 
jener obigen Gruppe gehören kann, welche bafaltifch 
ift, und nur an der inneren füdlichen Seite von der 
Korallen-Infelgruppe berührt wird. — Mit der rei- 
nen Oceanographie fchliefst der Vf. feine Entwicke- 
lung vom Inhalt des geographifchen Unterrichts. 

Den dritten Theil bildet die Methode. Da ne- 
ben dem materialen Zweck (die Kenntnifs der Erd- 
oberfläche und ihrer Bewohner) auch ein formaler 
Zweck angenommen wird, nämlich das Bewufstfeyn 
des Zöglings nach allen feinen Richtungen zu ent- 
wickeln und zu bilden, fo geftaltet fich die Methode 
leicht nach diefem Grundfatz. S. 69 fagt der Vf. defs- 
halb: „der Gang des geographifchen Unterrichts mufs 
mit der Entwickelung des jugendlichen Geiftes, der 
zuerft am zunächft Gegebenen fich concentrirt, um 
ftufenweife feine Blicke auf das Entferntere zu rich- 
ten, und zuletzt die ganze Welt zu umfaffen, Hand 
in Hand gehen. Demzufolge dürfte fich ein drey- 
facher Curfus ergeben. Im erften wird der Schüler 
mit dem Vaterlande im engeren und weiteren Sinne, 
d. h. mit der Provinz Deutf[chlands,, welcher er ange- 
hört, und mit Deutfchland felbfi, nach allen Bezie- 
hungen und fo genau als möglich bekannt gemacht. 
Diefer Curfus, welcher mit dem zehnten Lebensjahre 
beginnt, dürfte bey wöchentlichen drey Stunden zwey 
Jahre in Anfpruch nehmen. Jeder Ort der Erde kann 
als Mittelpunet der Kugel betrachtet werden. Im 
zweyten Curfus erweitern fich die Kreife um diefen 
Mittelpunct, der Schüler lernt die einzelnen Länder 
Europas, die übrigen Erdtheile und die Meere 
kennen. Da die geographifchen Grundanfchauun- 
gen ihm bereits geläufig find, und fiete, verglei- 
chende Rückbeziehung auf bekannte Verhältniffe 
Statt finden kann, fo fchreitet der Gang des Unter- 
richts immer leichter und rafcher vorwärts, und ohne 
Schwierigkeit wird fich diefer Curfus ebenfalls in 
zwey Jahren abfolviren laffen. Jetzt ift der Schüler 
auf der ganzen Erde einheimifch; eine Fülle von That- 
fachen fieht ihm zu Gebot. So vorbereitet vermag 
er nun auch die einzelnen Erfcheinungen unter all- 
gemeine Gelfichtspuncte zu fubfumiren, das Conflante 
in den vielfach wechfelnden Formen aufzufinden, 1n- 
indem er zugleich dasjenige Alter erreicht hat, in 
welchem das Abfiractions- Vermögen entwickelter ift, 
und fo wird er dann zum Schlufs des letzten dritten 
Curfüs auch die planetarifchen Beziehungen der Erde 
wit Leichtigkeit auffallen.“ 
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Diefer hier vorgezeichnete Gang ift für höhere 
Lehranftalten berechnet; für Landfchulen wird das 
Mafs und der Umfang der geographifchen Kenntniffe 
befchränkt und zwar auf die Kunde des Vaterlandes 
und des heiligen Landes. Ueber diefe Grenze hinaus 
foll die niedre Schule nicht gehen, indem hier die 
Geographie in ihrer ganzen Ausdehnung zu umfallen 
unnöthig und unmöglich fey. 

Wie wir fehen, it der Vf. ein firenger Verfech- 
ter der auffteigenden Methode des geographifchen 
Unterrichts, und darum ein Gegner, feinen Ausdrü- 
cken nach ein fiarker Gegner der abfteigenden geo- 
graph, Methode. Rec., der keiner diefer Methoden 
huldigt, vielmehr mit vielen anderen Lehrern den aus 
dem Kampfe beider Lehrmethoden ermittelten und ge- 
wonnenen Weg als den alle Schwierigkeiten, welche 
die eine wie die andere Lehrweife mit fich führt, leicht 
befeitigenden verfolgt, — ein Weg, der darin hefieht, 
dafs eine geographifche Anfchauungslehre, gleichfam 
eine Heimatslehre vorausgeht, dann auf diefer feften 
Bafis die Erde als Ganzes vor die Anfchauung kommt, 
und zuletzt die Himmelslehre folgt — Rec. kann dem 
Vf. in den aufgeftellten Begründungen feiner unmo- 
difieirten Methode nicht beyfiimmen, und wenn er hier 
nur Einiges gegen diefe Lehrweile vorbringt, fo ge- 
fchieht diefe Befchränkung aus Rückficht auf den 
Raum diefer Blätter, und er verweift in allem Uebri- 
gen auf die treffliche Schrift, welche wir von Guis- 
muths über den. geographifchen Unterricht befitzen- 

Wie der Vf., fo nehmen überhaupt die Verthei- 
diger der auffteigenden geographifchen Methode ihre 
Gründe aus dem Lernfubject und aus dem Gegen- 
ftande des Unterrichts. Sie fagen: das Kind könne 
nicht mit abftracten, abfirufen, fernliegenden, vielmehr 
müffe es mit den feiner Anfchauung nahe liegenden Ge- 
genftänden beginnen. Das haben die Vertheidiger der 
abfteigenden Methode nie geleugnet, und defshalb fets 
ihren Lehrbüchern und ihrer Lehrweife die nöthigen 
geographifchen Vorbegriffe beygegeben; nur darin 
fehlten fie, dafs fie diefe Vorbegriffe ohne alle An. 
wendung und Beziehung, namentlich ohne Beziehung 
auf die Heimat hinftellten. Dadurch gewannen diefe 
Vorbegriffe kein Leben, und die Schüler fuchten über 
diefelben fobald als möglich hinwegzukommen, damit 
fie zur fruchtbaren Anfchauung hirdurchdrängen. Dafs 
die abfleigende Methode darauf mit der Erde als ei- 
nem Ganzen begann, dadurch gewann fie Zeit und 
Einheit des Bewufstfeyns und damit einen bedeuten- 
den Vortheil vor der auffteigenden Methode. Für 
diefe Weife kann fie mit Recht ihrer Gegnerin die Frage 
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entgegenhalten, ob die überfichtliche Anfchauung kein 
Bedürfnifs für die Kinder fey, und ob fie denn z. B. 
den Begriff „Blume“ erft dann erhalten, wenn fie 
alle einzelnen Exemplare der Blumen gefehn, und alle 
ihre Species kennen gelernt haben. 
That die auffteigende Methode, ohne die ällgemei- 
nen geographifchen Begriffe zu anticipiren, fireng 
durchgeführt, fo können diefe Begriffe, wie Menfch, 
Thier, Blume, Erde, Meer u. f. w. nie eher als in 
der Spitze des geographifchen Unterrichts, nie eher 
als in der endlichen Zufammenftellung des gefam- 
ten geographifchen Materials gewonnen werden; der 
Mangel an folchen feften allgemeinen Begriffen giebt 
aber dem Unterricht felbft einen unbeftimmten Cha- 
rakter und ein mübhfehliges Abarbeiten der Jugend, 
fo dafs die Methode fich in der Theorie belfer aus- 
nimmt, als in der Praxis. Denn, um bey unferem 
Gebiet ftehen zu bleiben, reiht man Räume an Räu- 
me, von einem Mittelpunct ausgehend, an einander 
an, fo gewinnt das Bewufstfeyn niemals eine klare 
Ueberficht über die Weltfiellung der Räume, nie eine 
Vergleichung des Einzelnen mit dem Ganzen und nie 
eine einheitliche Anfchauung und Orientirung — 
oder wo diefs doch der Fall feyn follte, fo ift 
die Methode nieht confequent durchgeführt worden, 
indem man Fernliegen des herbeyzog, und fo die Ord- 

nung des Unterrichts durchbrach. 
ae übrigens der Vf. die Landfchulen blofs auf 
alo and und Paläftina befchränken will, kann nach 
“ren Jetzigen öffentlichen Zuftänden durchaus nicht 
gebilligt werden. "Die Tagsgefchichte und die Stei- 
gerung der Volkscultur zieht Bürger und Bauern in 
ein ausgedehnteres Erdbewufstfeyn, als hier der Vf. 
vorausfetzt. Bey unferer Weltftellung und unferem 
Völkerverkehr kann der Schüler der Landfchulen nicht 
mehr ohne Kenntnis von Nordamerika, nicht ohne 
die yon Italien, Frankreich, England, Rufsland und 
er Türkey, von welchen Ländern ihm die politifch 
en utfam(ten Puncte, wie Rom, Paris, London, Pe- 
ier a Conftantinopel vielfach vorkommen, fer- 
onen ai von Algier, Aegypten, 
eiben, und damit macht fich 


auch ei x 
‘hn Be... =. Kenntnifs unleres Erdhkalls für 
& Und diefe haben bis jetzt auch alle 


Landfchulen ei Zöglingen beygebracht, und zwar 
mit gutem Erfolg auf dem Modificirten geographifchen 
Wege, welcher ficherer und rafcher zum Ziele führt 
als der auffteigende, der nach unferer Erfahrung für 
die meiften Schulen ein unlöslicher Knäuel, eine Schrau- 
be ohne Ende it, und der nur ert da zur Löfung 
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oder zu einem Abfchlufs gebracht werden kann, wo 
der Unterricht mehrjährig über das 14te Lebensjahr 
hinüberreicht, und wo viel Zeit dafür in Anfpruch ge- 
nommen wird. Br. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lezie, b. Hinrichs: Bibliothek englifcher Luf- 
/piel- Dichter von Mehreren übertragen. 1839. 
Erftes Bändchen. Richard Brinsley Sheridan’s 
dramatifche Werke überleizt von Alexander Fi- 
feher. Erfter Theil. Die Nebenbuhler, Lufifpiel 
in 5 Aufzügen. Sanct Patrikstag, Polfe in 2 
Aufzügen X u. 250 S. Zweytes Bändchen Georg 
Farquhars dramatifche Werke deutlich bear- 
beitet und mit einem Vorworte von Siegmund 
Frankenberg. Das befländige Ehepaar. Luf- 
fpiel in 5 Acten. Stutzerlift. Luftfpiel in 5 Acten. 
XX u. 236 S. 8. (1 Thir. 17 gr.) 


Aufgabe wie Ausführung find an der vorliegen- 
den Bibliothek englifcher Luftfpiel-Dichter gleich lo- 
benswerth. In ihrem Vaterlande find Sheridan und 
Farquhar als Lufifpieldichter noch nicht verfchollen, 
es ift wohlgethan, auch bey uns ihr Andenken zu 
erneuen. Die Ueberfetzer liefsen in ihren Verdeut- 
fchungen das englifche Element durchblicken, fie ver- 
änderten wenig, und gingen gar nicht darauf aus, 
eine für unfere Tage bühnengerechte Bearbeitung 
zu liefern. Der Wortwitz in den Nebenbuhlern ift 
mit gutem Fug modernifirt worden, die Wortverfäl- 
fchungen der Mrs. Malaprop find bey der heutigen 
Bildung unmöglich, es find ihrer wenigere, und 
minder auffallende wie im Original. Eine ältere 
Ueberfetzung, die noch vor 25 Jahren auf unferen 
Theatern gelpielt wurde, läfst die Malaprop Mala- 
baren ftatt Barbaren gebrauchen, was beybehalten 
werden konnte. Die Charaktere des alten Abslut und 
des Irländers verdienten, dafs das Stück eine Umar- 
beitung erführe, was freylich nicht ganz leicht wäre. 
Das langweilige Liebespaar palst nicht für die Un- 
geduld unferer !’heaterbefucher, Lydie Languifch 
ift ihnen zu empfindfam, und Junker Ackerland zu 
plump, obgleich auch noch jetzt das Gefchlecht töl- 
peihafter Landjunker nicht aus allen Winkeln vertrie- 
ben ift. Es müfsten nicht blofs die Worte, fondern auch 
die Situationen verändert werden. Sanct Patrikstag 
könnte nur durch eine gänzliche Umfchaffung bey 
einem deutfchen Publicum Eingang finden, dem es 
in feinen Beziehungen, wie in feinen Späfsen unver- 
füändlich und zu derb iR. 
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Das beftändige Ehepaar hat, wie der Ueberfe- 
tzer nicht zu willen fcheint, Schröder (ehr.gut bear- 
beitet. Der Ring war viele Jahre ein Lieblingsftück, 
und verdiente es zu feyn. Er pafste das Original 
deutfchen Sitten an, fchied die überflüffigen Rol- 
len der Clincher aus, veredelte den Charakter der 
Lady Lurewell, verwebte den alten Smuggler, und 
den Heuchler Vizard beffer mit der Haupthandlung, 
und entfernte Anfiöfsiges. Nur in der Scene des 
Sir Harry Wildair mit älenrietten liefs fich das nicht 
vermeiden, aber auch da blieb Graf Klingsberg der 
Mann vom Stande, er fank nicht zum gemeinen Wült- 
ling herab, wie Wildair. Noch mehr that Schröder 
für die Fortfetzung jenes Stücks. Seine unglückli- 
che Ehe hat kaum einige Situationen von Sir Harry 
Wildair beybehalten, es find neue Figuren hinzu- 
gekommen, andere weggelaffen, wo fie überflüffige 
Epifoden waren. Vielleicht hilft diefe Ueberfetzung 
die Schröderfchen Stücke wieder ins Repertoire zu 
bringen. Der Stutzerlit möchte man einen eben fo 
einfichtigen Bearbeiter wünfchen, um das ächt komi- 
fche Luftfpiel auf deutfchen Boden zu verpflanzen. 
Es giebt eine alte Verdeutfchung davon, Rec. hat fie 
nicht gefehen, kann alfo auch nicht über fie urthei- 
len, glaubt jedoch, dafs fie nicht fo vorzüglich fey, 
wie die vorliegende, die, wie auch in dem beftändi- 
gen Ehepaar, grobe Unfittlichkeiten verbefferte, oder 
ganz wegftrich. Sollte, wie zu wünfchen ift, ein 
zweytes Bändchen von Farquhar folgen, fo wird der 
Ueberfetzer gebeten, ¿ke recruiting officers nicht zu 
Vir. 


vergelen. 


Beruin, b. Dunker: Italia. Mit Beiträgen von 
Ida Gräfin Hahn-Hahn, F. W. Barthold, Franz 
Freyherrn v. Gaudy, Gaye, C. Fr. v. Rumohr, 
H. W. Schulz. Herausgegeben von Alfred Reu- 
mont. 2ter Jahrgang. Mit einem Titelkupfer. 
1840. IX u. 328 8. 8. (2 Thir. 6 gr.) 


Keiner diefer Beyträge if leichter, auf der Ober- 
fläche fchwimmender Schaum, faft fo fchnell ver- 
fchwunden als entftanden. Darum hat diefs Tafchen- 
buch auch das Vorrecht vor feinen Brüdern, noch 
in dem Jahre, wohin der Titel es beflimmt, zu le- 
ben, und in mehreren feiner Auflätze viel länger dar- 
über hinaus. 

Für die gewöhnlichen Anfoderungen an ein Ta- 
fchenbuch wäre Bartholds Gefchichte des Templers 
von Brindifi, Rogers von Flor, letzten Cäfaren der 
Romäer in Anatolien, die in bündiger Kürze einen 
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pragmatifchen Abrifs hiftorifch wichtiger Thatfäch- 
lichkeit giebt, viel zu gehaltreich, und des fo bedeu- 
tenden, fo wenig gekannten Giacomo Leopardi, der 
unlängft verftorben, Leben und Schriften, von Hein- 
rich Wilhelm Schulz würde vollends in die Litera- 
turgefehichte verwiefen. 

Aber. die höheren F'oderungen, zu welchen der 
Herausgeber berechtigte, machen den Numern für 
Tafchenbuchsunterhaltung» böfes Spiel, man begehrt 
eine Vollendung, die man fonft da nicht fucht. So 
würde man an der Selavin und Königin, der Gräfin Ida 
Hahn- Hahn nicht mäkeln, vielmehr. das Beftreben 
loben, die fehöne Königin Johanna von Neapel von 
dem argen Schandfleck weifs zu wafchen, den Ge- 
mahl Andreas in das Todesnetz gelockt zu haben. 
So aber ftören matte Reimzeilen, ein auffälliger Hia- 
tus gar fehr. Und doch bedurfte es nur eine noch- 
malige Durchfcht, fie wegzubringen. Wie fchnell 
war die falfche Betonung in „Uns in den Bleymantel 
des Wartens“ durch die kleine Aenderung, uns in das 
Bleygewand u. [. w. wegzuwifchen! 

Lehr- und Wanderjähre des Raphael Santi v. Ur- 
bino, Maler-Novelle von C. Fr. v. Rumohr. Ein Stück 
aus dem Leben des Malerfürften, das die Wilfenfchaft, 
der Gefchmack des Autors, zu einem gefchmackvol- 
len Ganzen rundete. 


Der Stumme, von Freyherrn v. Gaudy, büfst 
unvorfichtiges Plaudern, das feinem Wohlthäter und 
defen von ihm angebeteten Tochter Verderben 
brachte, durch auferlegtes Schweigen in fernem Lande- 

Die Herzogin v. San Giuliano von Reumont, 
ein grauenvolles Nachtflück, in dem fehwarze Schatten 
durch die grellen Blitze losgebundener Leidenfchaft 
und gemeiner Verruchtheit gräfslich. beleuchtet find. 
Aber die Leidenfchaft ift wahr, und dartın empört fie 
nicht, wie die mühfam aufgepäppelte Meiodramatifche, 
Derfelbe Vf. theilt noch toscanilche Volkslieder mit, 
die durch den natürlichen wahren Ausdruck der Af- 
fecte, des wahren und plaftifchen Auffaffens des Ge- 
fehenen und Erlebten, anziehen. 

Die Bronzethüren des Ghiberti von Dr. Gaye 
werden nur die wenigften Lefer befriedigen. Sie ver- 
anfchaulichen nicht fowohl den Gegenftand, als dafs 
fie krilifch erörtern, wer an jenen Thoren des Para- 
diefes, wie Michael Angelo fie nannte, Ghiberti ge- 
holfen, und was font dabey obgewaltet. Für den 
Technologen, den gelehrten Kunfikenner ift das Er- 
gebnifs des Studiums von Wichtigkeit, für den blofsen 
Kunftfreund ziemlich gleichgültig. R—t. 
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Ch feyn, und uns kürzer faffen zu können. 
en wir unfere dort gegebenen Urtheile‘, für die wir 
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HOMILETIK. 


FRANKFURT a. M., in der Andreäifchen Buchhand- 
lung: Handbuch der geifllichen Beredfamkeit, 
von Jacob Brand, Dr. und Bifchof zu Lim- 
burg, nach deffen Tod herausgegeben von Cas- 
par Halm , geiftlichen(m) Rath u. f. w. zu Lim- 
‚burg. Zweyter Band. 1839. XIII u. 664 S. gr. 
8. II Bd. (2 Thir. 12 gr.) 


[Vgl. J. A. L. Z. 1837. No. 119 u. 120.) 


Iren wir diefen zweyten Band und mit ihm 
den Schlufs diefes Werkes hier anzeigen, um auch 
über ihn unfere Anfichten auszufprechen , mülfen wir 
uns bey diefem Bande wieder ganz auf unfere 
frühere Recenfion beziehen, um dadurch der Wie- 
derholungen über den ganzen Standpunet, den wif- 
fenfchaftlichen Werth und die Darfiellung überhoben 
Müf- 


die beflimmtefte Nachweifung nicht glauben fchuldig 
geblieben zu feyn, in jeder Beziehung geltend machen, 
fo Sonnen doch dem Werke die von dem Her- 
ausgeber in der Vorrede des II Bds. erwähnten „gün- 
fiigen Beurtheilungen, welche die ausgezeichnetlten 
katholifchen Zeitfchriften darüber ausgefprochen ha- 
ben,“ von Herzen. Wo man noch wenig oder nichts 
Gutes in einem Fache bat, und fich gegen das Ge- 
“legene anderer Bekenntnille abfchliefst, da ift auch 

le unvollkommene Leiftung fchon erwünfcht, und darf 

ch einer günftigen Aufnahme erfreuen. Wenn aber 
sr glaubt, dafs die in diefen Zeitfchriften 
ber er »die Gefchichte der Beredfamkeit“ 

u ‚usftellungen „den Werth des Werkes 
nicht im Geringften beeinträchtigten,“ ird i 

À ddar ta igten,“ fo wird ihm 
Nieman n beyftimmen, können. Der erte Band 
handelte vom Redeauffatz, d a 

„> der zweyte foll vom Vor- 

trag handeln, und zerfällt in drey Abfchnitte, nach- 
dem in einer Einleitung „die Unentbehrlichkeit eines 
guten Vortrags für den Prediger“ und über den Vor- 

J. 4. L. Z. 1840. Erfler Band. 
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trag „fremder Auffatze, gedruckter Predigten“ (wie 
kommt diefes Aieher ?) und alsdann die Eigen/chaf- 
ten des Redxers abgehandelt werden. Die Eigen- 
fchaften des Redners, die meiftens auch beym Re- 
deauffatz unentbehrlich find, und alfo in einem eigenen 
propädeutifchen Abfehnitt zum’ ganzen Werke behan- 
delt werden mufsten, theilt der Vf. I) in moralifche, 
2) in geiflige und 3) in körperliche Eigenfchaften. 
Noch oft erwähnt er Unwilfenfchaftlichkeit im Denken, 
da doch die moralifchen auch geiflige Eigenfchaften 
find, anftatt fie in geiflöge, körperliche und gemifchte 
einzutheilen. Unter den sxoralifchen handelt er von 
der Wahrheitsliebe, vom befonnenen Seeleneifer, vom 
blinden Eifer und Mangel an Seeleneifer, von der 
Liebe zu Gott, von der Liebe zur Gemeinde und der 
Erwerbung des Vertrauens derlelben, und fagt da viel 
Herzliches, wahrhaft gut Gemeintes. Ungenügender 
it die Behandlung der geifligen Eigenfehaften, wo 
die Rede ift von der Beobachtungsgabe, der treffenden 
Beurtheilung, dem guten Gedächtnifs, vom Extem- 
poriren, von der ‚Benutzung gedruckter Predigten. 
Wie fehr der Vf. Alles durch einander wirft, davon ift 
auch in der letzten, $. 20 berührten, Materie wieder 
ein Beyfpiel. Wo er nämlich vom Vortrag und von den 
Eigenfechaften des Redners dafür handeln will, empfiehlt 
er nun endlich auch das Lefen der Werke ausgezeich- 
neter Kanzelredner, „nicht um fie zu plündern, fon- 
dern um fie.zu ftudiren;“ warum aber jetzt erft da- 
von? war diefes denn nicht vielmehr gerade zur Bil- 
dung des guten Redeauflatzes an Ideen und Darttel- 
lung zu empfehlen? Bey den körperlichen Eigen- 
fchaften handelt er von guten Sprachorganen, einer 
reinen, vollen, wohlklingenden Stimme, gefunder Bruft 
und Lunge (die doch wohl den Sprachorganen und 
der Stimme vorausgehen Collte), von den Einwendun- 
gen gegen die Nothwendigkeit der Vortragskunft und 
dann vom Begriff und den Theilen der körperlichen 
Beredfamkeit; dafs hier Manches fehlt, bedarf wohl 
keiner Erwähnung. 

Der erfte Abfchnitt ‚handelt von der Declamation 
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welche S. 60 „als der mündliche Ausdruck der .mit 
Worten bezeichneten Gedanken und Empfindungen 
in wohlgeordneter Rede“ definirt wird. Doch wie un- 
terfcheidet fich denn Declamation von Recitiren oder 
Vorlefen, wenn der Kunfl und des Schönen in der 
Definition keine Erwähnung gefchieht? Diefer Ab- 
fehnitt zerfällt in drey Kapitel; I. von der Sprachrich- 
tigkeit des Vortrags, II. von der Annekmlickkeit und 
Schönheit des Vortrags, HI. von den Affecien. Wenn 
wir uns auch nicht auf’s Beflimmtefie bey der Beur- 
theilung des erften Thei!s (chon über die Affecte und 
das Mifsliche derfelben ausgefprochen hätten, fo könn- 
ten wir doch diefe Stellung derfelben hier beym 
Vortrage durchaus nicht billigen, denn verfteht man, 
wie Theremin, der diefes Wort in Schutz nimmt, die 
lebendigen Gefühle, welche durch eine geiftige Idee 
geweckt find, oder die Begeifterung darunter, fo 
käme diefe zu fpät, wenn fie erft beym Vortrag 
einträte, noch mehr, noch tiefer bedarf fie der Red- 
ner bey dem Schaffen und Abfaffen feiner Rede. 
Aufserdem aber ift diefes dritte Kapitel den beiden 
erften nicht coordinirt, mufste ihnen vielmehr als Be- 
dingung, namentlich dem zweyten Kapitel, vorangehen. 
I. Bey der Sprachrichtigkeit des Vortrags wird ab- 
gehandelt: die reine Ausfprache, dierichtige Betonung, 
der grammatifche Accent, der oratorifche Accent, die 
Betonung der verfchiedenen Satzarten, der Tonfall 
und die Paufe. II. Bey der Erörterung über die An- 
nehmlichkeit und Schönheit des Vortrags würde ein 
forgfältiges Studium des Werkes: „über die Decla- 
mation oder den mündlichen Vortrag in Profa und 
Verfen“ nach dem Englifchen des Hn. Th. Skeridan 
mit einigen Zufätzen herausgegeben von R. G. Löbel, 
rathfam gewelen feyn. Diefes Kapitel handelt vom 
Wohllaut, den Fehlern dagegen, von der Harmonie 
und Mufik des Redevortrags, vom Rhythmus, vom 
Vortrag verwandter und entgegengefetzter Empfin- 
dungen, von der 'Tonmodulation bey Nachfätzen und 
Gegenfätzen, Zwifchenlätzen, vom Tempo im Allge- 
meinen, im Fragefatze. Hier überall viel Material, 
manche recht gute Bemerkungen, doch wenig geord- 
net. III. Yon’ den Affecten. Es wird zunächft won 
der Beherrfchung derfelben, von der Einübung des 
affectvollen Vortrags, von den Hauptarten derfelben, 
von der Einleitung derfelben, von der Bekämpfung 
derfelben, von der Betonung derfelben gehandelt. 
Dafs diefe Anordnung ganz durch einander geworfen 
ift, fällt beym erfien Blicke auf. Warum it Beherr- 
fchung und Bekämpfung lo weit von einander getrennt ? 
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Warum die Betonung derfelben von der Einübung des 
affectvollen Vortrags gefchieden? Die Affecte werden 
eingetheilt in Affeete in Beziehung auf das Wahr- 
‚heitsgefühl Gft denn Affect nicht felbft ein Gefühl? 
alfo in diefer Beziehung ein lebendiges Wahrheitsge- 
fühl?) ; als folche werden durchgegangen der Affect 
des Muthes, der Bewunderung, der Demuth und An- 
dacht, des Vertrauens, der Freude, der Begeilterung 
(Begeifterung alfo ein fpecieller Affect, da fie ja ge- 
rade das Grundelement jedes edlen Affectes ift). Wie 
wenig find aber diefe von den folgenden Affecten in 
Beziehung auf das Gute, die Liebe zu Gott gefchie- 
den, dahin werden gerechnet: der Affect der Liebe 
zu den Mitmenfchen, des Verlangens, auch wird ge- 
redet von dem des Halfes, der Achtung und Hoch- 
achtung, des Schmerzes und der Traurigkeit, der 
Reue und Schaam, des Mifsfallens, der Hoffnung, 
der Furcht, der Demuth, des Hochmuths. Und wie 
kommt denn endlich noch hierher das Kapitel von 
den Affecten: die Erörterung über die Direction des 
Tons nach Verfchiedenheit des inneren Baues der 
Kirche? Ueberall vermilst man in der ganzen Ein- 
theilung und Behandlung alle philofophifche Tiefe und 
Beftimmtheit! 

Der zweyte Abfchnitt handelt von der Action 
(Geberdenfprache) des geifllichen Redners. Auch die- 
fer Abfchnitt zerfällt in drey Kapitel, Im Iften wird ge- 
handelt von der Action im Allgemeinen und.zwar von 
dem Begriff und Werth der Geberdenfprache, ferner: 
dafs fich der Geilt des Vortrags auch in derfelben aus- 
fprechen mülfe, dafs die Körperbewegung fchön feyn 
müffe. Begriff der Schönheit. Anmuth, jedoch die- 
fen giebt des Vf. nicht, indem er ja S. 219- fagt: 
fie läfst fich in einen Begriff nicht falfen,-weil fie 
dem Verftande nicht verwandt ift, fondern dem Ge- 
müthe. Bildlich könnte man fie vielleicht bezeichnen: 
die geiftig verklärte Erfcheinung der Körpergeftalt 
(folte wohl heifsen: die Verklärung der Körper- 
geftalt durch die Erfcheinung des Geiltes in ihr; oder 
die Verklärung des Körperlichen vom Geiltigen); die- 
(es ift eine entfprechende Bezeichnung, wenn aber 
nun der Vf. noch hinzufügt: „denn man känn fie an- 
fehen, als die zur Natur gewordene Fertigkeit und 
Leichtigkeit, die Seelenfchönheit in (chönen Formen 
der körperlichen Bewegung auszudrücken und zu ent- 
wickeln,“ fo legt er mehrfach das zu erklären- 
de Schöne fchon in feine Definition hinein, und 
man mufs eben fragen, was find fchone Formen? 
Darin ift ihm aber beyzuftimmen, dals das grofse Er- 
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fodernifs zur Anmuth eine wahrhafte Natürlichkeit 
fey, Nun wird diefe Natürlichkeit im religiöfen und 
dann im allgemeinen Sinn ent/prechend erörtert, dann 
vom Anftand, von der Grundform aller Anmuth, der 
Wellenlinie, von den Körpertheilen, welche Mittel der 
Action find, von der Haltung und Bewegung des Kör- 
pers beym Erfcheinen auf der Kanzel, von der Haltung 
delfelben beym Vortrag, von der Haltung und Bewe- 
gung des Hauptes, der Arme, der Hände gehandelt. 
Hier finden fich manche gute und treffende Bemerkun- 
gen. Im H Kapitel werden die Formen der Action in 
allgemeiner Beziehung auf deren Anwendung zum 
Ausdruck der Gedanken und Gefühle betrachtet, und 
darunter vom mimilchen Ausdruck im Allgemeinen, von 
den Ausrufungen, vom mimifchen Ausdruck der ein- 
zelnen Worte, der Imperative, von der Darftellung des 
Sinnes einfacher Sätze, der gebundenen Sätze, der 
Vor- und Nachfätze, der Zwifchenfütze, viel chaotifch 
Durcheinandergeworfenes vorgetragen, aus dem, hin 
und wieder manche gute Bemerkung auftaucht, aber 
in unbeftimmter Allgemeinheit zerfliefst. Im II IKa- 
pitel it von den Formen der Action im Ausdruck 
der Gedanken und Gefühle ensbefondere die Rede, 
Fa Zi der Mimik beym belehrenden Vortrag, 
rage, beym Zweifel, beym Einflöfsen von Muth 

und Vertrauen, Mimik der Sätze der Bewunderung, 
der Freude, der Begeifterung, der Nächttenliebe, des 
Verlangens, des Halfes, Mimik der Achtung und 
kung, des Seelenfchmerzes, beym Vortrag des 
s der Reue, des Miisfallens, der Hoffnung, der 
Furcht, der Demuth und des Hochmuthes, alsdann 
noch anhangsweife; von der Betrachtung der Indivi- 
dualität des Redners, vom Uebergang eines Affectes 
in den anderen, von der Nachahmung und Bildung 
des Gefchmacks. Man findet auch in diefem Kapitel 
manche ganz gute aber noch keineswegs verarbei- 
tete Bemerkungen, aber auch wie überall vieles unlo- 
Sche und unangemelfene Durcheinanderwerfen der 
Aterialien, z. B. die Erörterungen über mimifche 
arftellung des Hales‘, der Verachtung, des Milsfal- 
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» Wie nahe find fie verwandt und wie weit liegen 
€ aus einander! 
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im zweyten Kapitel die Homilieen betrachtet, welche 
Eintheilung ganz unpaffend it, da fie nicht einen 
Eintheilungsgrund hat, und da eine Predigt nach dem 
kirchlichen Evangelium ja auch eine Homilie feyn 
kann, und aufserdem’ unter den erften auch die Ca- 
fualreden abgehandelt find, die doch weder Predig- 
ten, noch auch Predigten nach kirchlichen Evangelien 
find. In unferer Recenfion des eriten Bandes haben 
wir bereits an ihrem Ort die wilfenfchaftliche Binthei- 
lung der verfchiedenen geifillichen Reden angedeutet; 
es genüge daher, nur noch ganz kurz die Gegen- 
ftände diefer beiden Kapitel zu erwähnen. Das erfte 
handelt unter den Predigten nach kirchlich vorge- 
Sehriebenen Evangelien von Predigten an den Fe- 
ften des Herrn, von Adrentspredigten, Weihnachts- 
predigten, Neujahrspredigten, Faftenpredigten, Ofter- 
predigten, Himmelfahrtspredigten, Pfingfipredigten, 
und von Predigten am Trinitatsfefte. Alsdann von Pre- 
digten an Fefien der Heiligen. Alsdann von Trauerre- 
den, feyerlichen Trauerreden und Grabreden. Als- 
dann von den Gelegenheitsreden (find denn die Trauer- 
reden keine Gelegenheitsreden? find es nicht auch 
alle die folgenden?). Hierauf von den Dankreden, 
dann von den Dank- und Lob-Reden, den Einweihungs- 
reden, bey Einweihung religiöfer Gegenftände, bey 
Einweihung und Einführung von Perfonen, bey Tau- 
fen, Firmungen, von Primizreden, Einführnngsreden, 
Jubelpredigten, Reden bey Einführung eines Bifchofs, 
Traureden. Alsdann von Dank- und Lob-Reden we- 
gen nicht kirchlicher Ereignifje, nämlich von Ernte- 
predigten, Siegespredigten, Friedenspredigten, Reden 
bey der Fiahnenweihe. 

Das zweyte Kapitel endlich redet von den Ho- 
milieen, den Homilieen höherer Art und niederer Art 
von den katechetifchen Vorträgen, der höheren Kate- 
chismuslehre und der niederen Katechismuslehre. 

Doch genug! Hat diefer zweyte Band auch mehr 
Werth als der erte, denn in der Praxis ift der Vf. 
bey Weitem beffer zu Haufe, als in der tieferen Wif- 
fenfchaft, fo können wir im Uebrigen unfer Urtheil 
über die wahre Bedeutung diefes Werkes, das wir 
bey erfien gaben, auch bey diefem zweyten nur 
wiederholen; wiederbolen aber auch von Herzen den 
Wunfch, dafs die unverkennbar herzliche und redli- 
che Abficht des durch manche Schulfchriften thätig 
gewefenen Vfs. auch bey diefer Schrift nicht ohne 
Segen feyn möge, da fie in feiner Kirche allerdings 
einftweilen eine Lücke ausfüllt, und ein grolses Be- 
dürfnils fo gut als fe kann befriedigt. X. ð. 
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Leirzıe, b. G. Wigand: Bibliotheca fcriptorum 
ac poetarum Latinorum aetatis recentioris fele- 
cta. Curavit Frid. Traug. Friedemann. A. 
Scriptorum Vol. I. P. I. 1840. 212 S. 12. 
(& gr.) 

Unter den gelehrten Schulmännern, welche in un- 
feren Tagen die Uebungen der ‘Jugend in lateini- 
(cher Profa und Poefie auf alle Art zu empfehlen 
und zu befördern befliffen find, nimmt bekanntlich 
Hr. Dr. Friedemann in Weilburg einen ausgezeich- 
neten Platz ein. Die jetzt angefangene Bibliotheca 
foll aber nicht blofs der Jugend nützen, fondern 
auch Männer unterhalten, denen Gelegenheit oder 
Mufse fehlt, ué iam nunc debentia difci ex ore ho- 
minum per omnem Europam clariffimorum conqui- 
rant. Quamvis autem (lo fährt er in dem Profpectus 
fort, in welchem er feinen Plan ankündigte) ex anti- 
quarum litterarum orbe deprompta fere fint, quae 
Latine feribuntur, nihil tamen eos, qui facere id 
confueverint, impediit, quominus’ artium liberalium 
omnium praecepta hoc fermone perfpicue et elegan- 
ter traderent. Diefem Allem foll nun diefe Bibliotheca 
geöffnet feyn, jedoch fo, dafs dasjenige, was die Tie- 
fen der Philologie, der Philofophie und der drey fo- 
genannten FacultätswiMenfchaften berührt, ausgefchlof- 
fen bleibt. 

Diefes erte Bändchen begreift Reden und Ab- 
handlungen, welche die Flumanitätswillenfchaft zum 
Gegenftände haben. Sie find fämtlich, nur mit Aus- 
fchlufs der neunten, bereits einzeln gedruckt; aber 
da [o kleine Schriften in der Regel nicht weit ver- 
breitet werden, fo ift eine Sammlung derfelben ohne 
Zweifel verdienftlich, zumal da von dem Herausg. die 
Wahl mit Einficht und Glück, den Bedürfnilfen unferer 
Zeit angemellen, getroffen worden ift. Bey verfchie- 
denem Gehalt ift doch keine ihres Platzes unwerth, 
wie man leicht erkennen wird, wenn wir Vff. und In- 
halt nennen. Denn eine Beurtheilung der einzelnen 
Auffätze, auch folcher, welche in unferer A. L. Z. noch 
nicht erwähnt worden, dürfte nunmehr zu fpät kommen. 

Diefes Bändchen enthält demnach: I. J. @. Ba- 
kii or. de humanitatis laude in vett. litterarum 
Studio fpeclanda. U. G. Stallbaumii or. de pert- 
culis, humanitatis fludio nofira aetate imminentibus. 
II. C.E.Ch. Schneideri dif]. de recta philologiae 
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tractandae ratione. IV. F.V. Friiz/chii or. qua, 
quem in locum graec. ac romanarum litterarum fludi- 
um faec. XIX pervenerit, ostenditur. V. F. L. Vibii 
or. de antiqu. litterarum difciplina iniufle hodie con- 
tempta. VI. H. C. A. Eichftadii diff. de novo Ol- 


-monis confilio civitatem lat. fundandi. VII. G. H er- 


manni or. pofl obitum C. D. Beckii kabita. VIII. 
A.Boeckhiior. in dedicatione univerf. litter. Bero- 
lin. habila. IX. C. G. Goettlingii or. de non mu- 
tandis academiarum Germ. formis. X. C. T. Zum- 
ptii or. de re fcholaflica, inpr. Borufforum. IX. 
A. A. Langii or. de [everitate difeiplinae Portenfis. 

Wir empfehlen die Lefung diefer ‚Schriften ange- 
lezentlich allen denen, welche durch einen reichen, 
zeitgemäfsen Inhalt eben fo wie durch eine fchöne 
Form des Vortrags fich zu erfreuen fähig find. Denn 
auch die letzte herrfcht wenigftens in den mei- 
fien vor. 

In Bezug auf die Fortfetzung möchten wir an 
den würdigen Herausgeber eine doppelte Bitte rich- 
ten: die erte, zur Erfparung des Raumes für felt- 
nere Schriften nichts aufzunehmen, was zwar an fich 
fchätzbar, aber gewils fchon in den Händen der mei- 
ften Käufer und Lefer fich befindet, wie z. B. die 
für das 2te Bändchen angekündigten, bereits zwey- 
mal gedruckten Vorreden zu dem Tauchnitzifchen Ho- 
mer; die zweyte Bitte, diejenigen Abhandlungen aus- 
zufchliefsen, welche von Seiten der Sprache allzuviel 
Tadelnswerthes enthalten. _Wir zählen dahin nament- 
lich die, von deren Verfalfer Reifig hart, aber nicht 
unwahr, urtheilte: Florere potuit ad tempus tantum- 
modo latinitas eius plane incondita et inepta atque ab- 
Jurdis elegantiis affecta. Denn auch diefen Gelehrten 
kündigt Hr. F. unter denen an, von welchen fogar 
delectus, five uno five pluribus voluminibus compre- 
henfi, erfcheinen follen. Diefe letzte Rückficht if 
bey der Auswahl um fo mehr zu nehmen, da der 
Herausgeber ausdrücklich erklärt: Abflinebo prorfus 
a notandis iis, gquae barbare vel Joloece apud re- 
centiores Jeriptores latinos dici videntur. 

Das Aeufsere des Büchleins it (ehr gefällig und 
einladend. Ein Büchlein iks freylich ‘nur: aber 
die Verleger folgen dem Zeitgeifte, der das, was 
man ehemals kaum in Quart- und grofs Octav - For- 
mat würdig genug darzubringen vermeinte, jetzt in 
Tafehenbücher- Duodez begehrt. 

G. 
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


T7 

Bi. der grofsen Anzahl derjenigen Perfonen, 
‚ welche am diefsjährigen Ordensfelie in Berlin 
den rothen Adlerorden vierter. Clafle erhielten, 
heben wir, dem Zwecke diefer Blätter gemäls, 
nur folgende Gelehrte aus: Hr. Agaffız, Pro- 
feflor in Neuchatel; Hr. Dr.. Guflav Bifchof, 
Prof. in Bonn; Hr: Dr. Gräber, evangelilcher 
Geifilicher und Präfident der rheinilchen Prò- 
vinzialfynode; Hr. Dr. philof. Friedrich v. Ha- 
genow; Hr. Dr. Heinfius, Profellor am berlini- 
chen Gymnafium; Hr. Dr. Krutige, Medicinal- 
rath und Oberphyficus in Breslau; Hr. Confilio- 
rialraih und Profeflor der Theologie Dr. Mid- 
deldorpf in Breslau; Hr. Prof. Dr. Preufs in 
Berlin; Hr. Prof. Dr. Ranke in Berlin; Hr. 
—ohfiiorialrath und Profellor theol. primar. Dr. 
Fee ar Königsberg; Hr. Dr. Ribbeck, Pro- 
fellor und Director des berlinifchen Gymnalium; 
Hr. Generalluperintendent Dr. Sartorius in Kö- 
nigsberg; Hr. Prof, Dr. Schlemm in Berlin; 


Hr. Dr.. SchlütersrProfeflor An der . Akademie: 


zu Münfter; Hr. Dr. ‚Schöler; Hr. Dr. Schö- 
mann, Bibliothekar und, Profellor zu Greifs- 
wald; Hr. Schultze, Criminaldirector und Uni- 
verfitätsrichier zu Halle; Hr. Dr. Thilo, Con- 
fifforialrath und Profellor 
lalle; Hr. Dr. Tölken, Profeflor an der Uni- 


verfität zu Berlin und Secretär der Akademie 


der Künfie. 


Hr. Geh. Rath v, Strombeck hat vom Grofs- 


herzoge von We; 5 
ei 3 
kenordens Den das Comihurkreuz des Fal 


Der Präßident des- 
fifiorium im München, a aci cen Obercon- 


, Ar. Staats- und Reichs- 
Rath von Roh, hat das Commandeurkreuz des 


Ordens vom heil. Michael, unit‘ Ir. - 
präfident von Stengel in he 
tionsgerichtspräfident vor Molitor jn Straubing, 
die Hnn. Profefloren Döllinger und Wiedemann 
in München, Hr. Archivar Lampel und Hr. Con- 


der Theologie zu- 
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fifiorialrath Dr. Kapp das Ritterkreuz deflelben 
Ordens erhalten. 

Hr. Geh. Hofrath Dr. Münch in Stuttgart 
hat das Ritterkreuz der würtembergilchen Krone 
erhalien. 

Hr. Conferenzrath und Profellor Werlauf, 
erfier Bibliothekar bey der königl. Bibliothek in 
Kopenhagen, hat den Nordfiernorden erhalten. 

Hr. Hofrath und Amtsphyficus Dr. Pittfchaft 
in Baden hat das Ritterkreuz des Hausordens 
vom goldenen Löwen erhalten. 

Die theologifche Facultät zu Kiel hat die 
beiden. ordentlichen . Profefloren der Theologie, 
Un. Heinrich Auguff Mau und Hn. Ifaak Au- 
guft Dorner zu Kiel, jenen accuralae doctrinae 
laude confpicuum atque erudita commentatiöne 
exegetica comprobatum, dielen orbi eruditorum 
inprimis quaefiionis de dogmate Chrifiiano de 
Filio Dei tractatione critica probatum, zu 
Doctoren der Theologie honoris cau/]a creirt. — 
Diefelbe Würde wurde von der iheologifchen 
Facultät zu Rofiock dem aufserordentl. Profellor 
der Theologie zu Leipzig, Hn. Lic. und Mag. 
Fleck, ebenfalls honoris cauffa eriheilt. 

Hr. Decan Faber in Reutlingen if 
Prälaten und Generalfuperiniendenien an Pahls 
Sielle ernannt worden. 

Hr. Cardinal Ang. Mai in Rom ift zum 
Mitgliede der Congregation für auswärtige Kir- 
chenangelegenheiten ernannt worden. 

Der Bibliothekar der päpfllichen Bibliothek 
im Vatican, Hr. Marina Morino, hat den kaif, 
rull: Stanislausorden 2ter Clafle mit der kaiferl. 
Krone erhalten. 

Hr. Dr. Wies ifi zum Profeffor der Natur- 
gefchichte und Chemie am Lyceum zu Bamberg 
ernannt worden. 

Hr. Cufios Joh. Endlicher i zum Profeflor 
der Botanik in Wien, der Akademiker Hr. Dr. 
Johann Müller zum Profeflor der 'orientalifchen 
Sprachen in München, Hr. Theoklet Pharma- 


zum. 
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kides zum Profeffor der hellenifchen Literatur 
in Athen, und der bisherige Privatdocent und 
dirigirende Charitearzt, Hr. Dr. C. W. Ideler, 
zum aufserordentlichen Profeflor in der medici- 
nifchen Facultät in Berlin ernannt worden. 

Die Oberlehrer Hr. Hofs zu Cöln und Hr. 
Dr. Fiedler in Wefel haben das Prädicat Pro- 
feffor erhalten. 

Der feitherige Privatdocent, Hr. Dr. Heer- 
mann in Heidelberg, ift zum aufserordentlichen 
Profeflor der inneren Heilkunde an der Univer- 
fität Tübingen ernannt worden. 

Die philolophifche Facultät der Uhniverfi- 
tät in Würzburg hat dem königl. Lycealprofel- 
for und Hofbiblioihekar Hn. Jofeph Merkel zu 
Afchaffenburg. die philofophilche Doctorwürde 


honoris cauffa, in febr ehrenden Ausdrücken 


verliehen, welche bereits früher .dem kön. Hof- . 


rathe und Lyceumsrector, Hn. Joh. Jof. Ignaz 
Hoffmann dalelbft, von derfelben Hochfchule auf 
gleiche Weile ertheilt worden war. 

Die kaif. ruffifche leitifch - literarifche Ge- 
fellfchaft zu Riga hat in ihrer Jahresverfammlung 
am 13 September 1839, fo wie die kaif. rufl. 
finnifche Gefellfchaft zur Beförderung vaterlän- 
difcher Gefchichte und Alterthumskunde zu Hel- 
fingfors im Januar diefes Jahres, den Hn. Prof. 
Dr. Pofart, jetzt in Ludwigsburg, zum Mit- 
gliede ernannt. 


II. Nekrolog. 


Anfangs November fiarb zu St. Petersburg 
Dr. Gufiav Bongard, kaif. ruff. "Staatsrath und 
Akademiker im Fache der Botanik, ordentl. Pro- 
Ei an'der kaiferl. Univerfität dafelbfi, Ritter 
u. Iw. £ / 

Am 4 Nov. zu Rothenburg Fr. Joh. Alb. 
` Muck, k. bayer. proteftantifcher Kirchenraih und 
Stadtpfarrer, als homiletifcher und liturgifcher 
Schriftfieller bekannt, geb. am 24 April 1764. 

Am 6 Nov. zu München Bernhard Stark, 
Capitular des Benedictinerliifies St. Emmeran in 
Regensburg, Mitglied der kön. bayer. Akademie 
der Wiflenfchaften. 

Am 11 Noy. zu Charlottenburg der kön. 
preufl. wirkliche Geh. Oberregierungsrathi Ritter 
v. Dieterichs, Vf. der Schrift: Die Rechtslehre 
von. der wefiphälifchen Eigenbehörigkeit u. f. w. 
(Lemgo, 1792), geb. 1772. 

Am 19 Nov. zu Torgau Friedr. Jofias Gru- 
lich, Archidiakonus dafelbfi, als Schriftfieller in 
den Fächern der neutefiamentlichen Hermenentik 
und Exegefe, der Homiletik und vaterländifchen 
Gefchichte feit 40 Jahren thätig, geb. 1766. 

Am 20 Nov. zu Wispitz in Anhalt- Köthen 
Joh. Chr. Gotthelf Schincke, als pbilologiicher 
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und populär - theologifcher Schriftfieller bekannt, 
geb. 1782. 


Am 23 Nov. zu Dresden Chr. Ehrenfried 
Seyffert von Tennecker, kön. fächf. Major a. D. 
und ehemaliger Director der Thierarzneyfchule, 
Vf. zahlreicher Schriften über Pferdezucht, Reit- 
kunft und Thierarzneywiflenfchaft, geb. 1770. In 
den Jahren 1804 und 1805 hat er einige Recen- 


fionen von Schriften über Veterinärwiflenfchaft 
zu unlerer A. L. Z. geliefert. 


Am 14 December zu Glauchau der Katechet 
an der St. Petri-Kirche in Leipzig, M. Ludw. 
Fifcher, durch mehrere Schriften als Altluthera- 
ner bekannt, nach Einiger Meinung auch Verfafler 
des bekannten Pamphlets: Ueber das herzogl. al- 
tenburgifche Confifiorialrefeript an die gefämmte 
evängelifche Geiftlichkeit Deutfchlands, insbelon- 
dere des Herzogthums Altenburg, Leipz. 1339; 
geb. 1810. 


Am 18 Dee. zu Leipzig Dr. Gottfr. Ludw. 
Brauer, praktifcher Arzt, auch als medicinifcher 
Schriftfieller bekannt, im 63 Lebensjahre. 


Am 19 Dec. zu Zeitz der praktifche Arzt, 
Dr. Fr. Wilh. Leop. Rafi, Vf. der Schrift: „Ei- 
nige Worte über die wahre Bedeutung des ruf- 
fifchen Dampfbades in heilskräfiiger Rückficht“ 
(1829), 48 J. alt. 

Am 23 Dec. zu Meran in Tyrol Dr. Ernfi 
Fedor Platner, Privatdocent der Medicin an der 
Univerfität zu Leipzig, ein Enkel des berühmten 
Philofophen Ernfi Platner in Leipzig. 

Am 31. Dec. zu Schleswig L. F. Ch. Cal- 
lifen, Kirchenprobfi und Pafior an der däfigen 
Friedrichsberger Kirche, einer der ausgezeichnet- 
fien Kanzelredner des Landes. 

Am 4 Januar zu Pirna der dafige praktifche 
Arzt Dr. Joh. Sam. Siegfried, als belletrifiifcher 
Schriftfieller bekannt. 

An demfelben Tage zu Paris Beres, Verf. 
der Brofchüre: „Beweis, dafs Napoleon niemals 
exiflirt hat.“ . 

Am 19 Januar zu. Paris Dr. Marc, erfier 
Leibarzt des Königs- 

Am 14 Januar 
Schriftfieller Bouilly. 

Am 46 Januar zu Prag der Gefchichtsmaler 
und Director der Malerakademie Kadlik. 

An demfelben Tage zu Riga Dr. Grave, 
Oberpafior zu St. Jacob in Riga, Präfident der 
Gefellfchaft für Gefchichte und Alterthumskunde 
der Ofifeeprovinzen. 

Am 2? Jaw. des Abends zu Göttińgen nach 
kurzem Krankenlager der- berühmte Naturforfcher 
Joh. Friedrich Blumenbach, Obermedicinalrath, 
Secretär der kön. Akademie der Wiflenfchaften, 
Senior der Uniyerhität Göttingen, Mitglied von 


zu Paris der dramatifche 
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hrten Akademieen und Societäten, Jubel- 

bA oa [chon feit 1826, und fchon im Jahr 

1788 Verfafler von 21 Schriften u. f. w.,.geb. zu 
Goiha am 11 Mai 1752. 

Am 24 Januar zu Wien Dr. E. Morceau 

Mitglied der medicinilchen Facultät dafelbfi. , 


e S T unen 


In der Nacht vom 5 zum 6 Februar zu 
Halle der durch fein Werk über Indien und 
feinen Commentar über die Genefis u. A. rühm- 
lich bekannte Orientalifi, Dr. Peter v. Bohlen, 
ordentl. Profeflor der orientalifchen Sprachen an 
der Univerfität zu Königsberg. 


u) 


LITERARISCHE ANZEIGEN. \ 


Neue periodifehe Schriften. 


‚Bey Liebmann u. Comp. in Berlin ifi er- 
fchienen und durch alle foliden Buchhandlungen 
zu beziehen: 


u Bemerkungen 
über die gebräuchlichften Arzneymittel, 
von 

2 Dr. K. G. Neumann, 

kön. Regierungs- Medicinalrathe in Aachen und 
ehemaligem Director der Charite in Berlin. 

Auf Mafchinen-Velinpapier und in Umfchlag geh. 

153 Thlr. , 


Preis 


y 


Neues Abonnement, in Heften 
zu 4 Grofchen, 


auf das durch die rühmlichft bekannten Pro- 


fef f 
u Pe Battech, Welcker und Hottinger em- 


Lehrbuch der Weltgefchichte, 
vom Anfang der Welt bis auf die jetzige Zeit, 
für Gelehrte und Nichtgelehrte 
zur belehrenden Unterhaltung und zum 
Selbfiunterrichte, | 
von Dr. Kuhlmann und Dr. Bere 
nebi einem vollfiändigen erläuternden 
Charten - Atlas, 
als Gratis - Zugabe. 

ae Bape in re S 
eben das {fie Heft in 10,000 Exemplaren 
Unter all u, | 
en Lehr- 2 
hallungs-Büchern nip D 


die unentbehrlichfi nimmt das der 'Gefchichte, als 


e Wille: 
ein; ihre Kenninifs ee Fa SE 
a en Noth, der 


nur einigermalsen auf Bildune 
will.  Diefes Gefchichtswerk Dr re 
Gründlichkeit, Fafslichkeit, geifireiche Ei. ne: 


fiellung aus, und eignet fich befonders zum Selbfi- 
fiudium. Es erfcheint in Heften (5 Bogen) zu 


ildungs- und Unter- 


4 Gr., welche einzeln bezahlt werden. Gewils 
werden Eltern und Erzieher den Ihrigen die An- 
fchaffung eines Werkes empfehlen, welches durch 
Schilderung aller wichtigen Begebenheiten, grofser 
Helden, erhabener edeler Charaktere und grofser 
Böfewichter, zur Tugend und zum Befferen er- 
mahnt, wahre Geifies- und Herzens-Bildung be- 
zweckt, und der Jugend, wie dem Alter als Er- 
innerungsbuch aller wichtigen Ereigni[]Je vom An- 
fange der Welt an, dient. 

Um den Werth und die Brauchbarkeit des 
Werkes zu erhöhen, erhält jeder Theilnehmer 
als Prämie _kofienfrey verabreicht: einen hifio- 
rifch-geographifchen Atlas, in etwa 12 der un- 
entbehrlichfien Charten der alten und neuen 
Welt. 

Za Befiellungen empfiehlt fich: 

Schuberth’s u. Comp. Buchhandlung 
in Hamburg. 


Für Theologie Studirende. 


In meinem Verlage ifi erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Genefis. Hebräifcher Text, nebft einem 
nach den neuefien Hülfsmitteln bearbeiteten 
Commentar. gr. 8. 19 Bogen. Velinpapier- 
Preis 20 gGr. 

Hiob: Hebräijcher Text, nebfi einem nach 
den neuefien Hülfsmitteln bearbeiteten Com- 
mentar. gr. 8. 10 Bogen. Velinpapier. 
Preis 16 gGr. 

Jefaias und die Pfalmen erfcheinen in ei- 

ner gleichen Bearbeitung noch 10 Laufe diefes 
Jahres. 


Berli s ; 
gehn 1840 Plahn’fche Buchhandlung. 


Im Verlage von Ch. L. Kollmann in Leip- 
zig ifi.de eben erlchienen und verfendet: 


Temme, J. D. I. (k. preufl. Criminaldirector 
und Kreis - Jufiizrath), Kurze Bemerkungen 
über den gemeinen deutfchen und den preuf- 


Sfchen Procefs. (7 Bogen, gr. 8.) 10 Gr- 
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In demfelben Verlage find auch noch er- 
fchienen: y 


Temme, Lehre von der Tödtung, nach preuf- 
Gifchem Rechte. 1839. 1 Thir. 


— — Handbuch. des preuffifchen Civilrechts, 
1832: 1 Thlr. 12 Gr. 

— — Handbuch des preuffifchen Privat- 
rechts, als 2ter Theil des Civilrechts. 1835. 
42 Gr. 

— — Handbuch des preuffifchen Criminal- 
rechts. + 1837. 1 Thlr. 16 Gr. 


In, meinem Verlage ifi fo eben erfchienen: ` 


Deutfches Lefebuch 
für Gymnafien und höhere Bürgerfchulen. 
Herausgegeben vom Prof Dr. Joh. Aug. O. 
L. Lehmann, königl. Gymnafialdireetor ia 
Marienwerder. Erfier Theil: Für die un- 
teren ClafJen. 1fie und 2te Abtheilung. 
Dritte, verbefferte Auflage. gr. 8. 
25:2 Bogen, geh. 25 Sgr. = 14 Fl. rhein, 


Früher erfchien von demfelben Verfaffer : 


Deffelben Werkes zweyter Theil: Für die 
mittleren Claffen.  2te, verbefferte Auf- 
lage. gr. 8. 1837. fie Abtheilung, 
18 Bogen, 20 Sgr.. 2te Abtheil., 185 Bo- 
gen, 20 Sgr. 3te Abtheil., 25 Bogen, 
4 Thlr. l 
Diefes Buch if zunächfi für Lectüre und 

Declamationsübungen befiimmt.  Sittlichkeit und 

Frömmigkeit, Liebe zur deuifchen Literatur und 

zum Vaterlande, Bildung und Veredelung des 

Denkvermögens und des Geichmacks, find bey 

der förglamen und kritifchen Sammlung und 

Auswahl, welche fich auf das Claffifche in allen 

Gebieten deutfcher Profa und Poelie erfireckt, 

Haupigruudlatz und Zweck gewelen. Da die 

Zahl guter Sammlungen der Art, die fich über- 

all und in jeder Hinficht befonders für die Ju- 

gend eignen, fo äufserfi gering ifi, fo mache 
ich beym Erfcheinen der dritten Auflage um fo 
mehr auf diefes Buch aufmerklam, als erf in 
teacher Zeit‘ die Liebe zur deutfchen Literatur 


wieder allgemein erwacht ifi. 


Allgemeiner Mechanismus 
neb/E einem Verfuche, 


des Periodenbaues, 
an ihn eine Kritik 


der deutfchen Periode anzuknüpfen- gr. 8. 
28 Bogen, geh. 13 Thlr. 
Danzig, im Februar 1840. 

S. Annuth. 
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In Ernfi Klein’s literarifchem Comptoir in 
Leipzig find bis zu Ende des Jahres 1839 er- 


fchienen: 


Die Canadenler, 


oder der Kampf der Freyheit am Niagara 
und Lorenzo in den Jahren 1837 und 1838. 
Vom Herausgeber des Georg Schobri. Preis 
1 Thlr. 3 Gr. 


Gianettino und Gaetana, 


oder der Bandit von Venedig. ` Ein Ro- 
man in drey Büchern, von Carl Heinrich. 
1 Thlr. 


Die Werfchowitze. y 


Hifiorifch-romantifches Gemälde aus Böhmens 
Vorzeit. Von Dr. Ewald Dieterich. Erfie 
ri Abtheilung: Gröfse und Fall des Gefchlechts 
in grauer Vorzeit. Der Rachefchwur in 
den Todtengrüften des Schreckenfteins. — 
Ite’ Abtheilung: Wiedererhebung diefes Ge- 
Jehlechts im Mittelalter. —  Erfter Band: 
Die hochherzigen, Räuber der. Poscopole. 
Iter Band: Der Einfiedler des Lochotins. 
Neue und wohlfeile Ausgabe, in 12. Drey 
Bände zufammen 1 Thir. 9 Gr. 


Der Talmudift 


in der eleganten Welt. Scenen und Skizzen 
aus der Gegenwart, zur Kenninifs unferer 
Juden und des jetzigen Judenthums, vom 
Verfaler des jüdifchen Gil’ Blas. ` Neue, 
wohlfeile Ausgabe, in 42: 12 Gr. 


Von Ernft Klein’s liter. Comptoir wird allen 
Handlung Treibenden mit Recht folgendes be- 
währte Werk empfohlen: _ 


Praktifches Rechenbuch 


für Banquiers, Kaufleute, Fabrikanten u. f. w. 
Zum Selbfiunterricht, befonders derer, die fich 
der Handlung widmen wollen, fafslich bearbei- 
tet von J. Ludw. Elze. 2te, forgfältig ver- 

\ befferie und vermehrte Auflage. ffer Theil: 

Anfangsgründe: bis‘ zur Disconto- und Ge- 

Sellfehafts - Rechnung. Iter Theil: Höhere 

kaufmännijche Rechnungsarten. 

Um die Anfchaffung. diefes anerkannt werth- 
vollen Werkes zu erleichtern, i fo eben für 
1839 und 1840 eine wohlfeile Ausgabe zu dem 
Preife von 1 Thlr. 12 Gr. beforgt. (Jeder Theil 
einzeln 21 Gr.) x ; 
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LITERARISCHE 


Uuiverfitäten-Chronik. 
| Jheng 
; (Fortfetzung vom Intelligenzblatt 1839. No. 19.) 


n ‚dem ‚Winterfemefier 1839. bis 1840, unter 

' dem Prorectorate des Hn. Geh. Rath und Com- 
thur Dr. Schmid, vom 3ten Auguft 1839 bis zum 
1 Februar 1840, wurden 122 Studirende infcri- 
birt, nämlich 35 Theologen, 38 Jurifien, 19 Me- 
diciner und 30 den unter Philofophie begriffe- 
nen Wiflenfchaften Befliflene. Die Gefamtzahl 
betrug demnach, nach Abzug der zu Michaelis 
abgegangenen 44 Theologen, 27 Jurifien, 19 Me- 
diciner und 13 Philofophen : 450, dl zwar 
1.58 Theologen, 131 Jurilten, 65 Mediciner und 
96- Philofophen, oder 918 Inländer (aus den 
grofsherzoglich und herzoglich fächfifchen Län- 
a 232 Ausländer, unter welchen Letz- 
er ‚theologifchen, 57 der jurifiifchen, 


28 der medicinifch 
fchen‘ Facltae ee 63 der philolophi- 


Das am 1 Februar zum zweyten Male ange- 
tretene Proreciorat eröffnete Hr. Geh. Hofrath 
Hand “mit einer lateinifchen Rede: De otio 
academico. Es wurde beredt ausgeführt, dafs 
das otium academicum, „quod ipfum non fine 
ingenii excercitatione efje potefi“ erfi dann 
würdig genoflen werde, fi vir doctus, qui ae- 


Fa . . , M 
atem, fuam in academia agit, afjuefcat non . 


r . . . D 
or mgar homines, neque in folitario et velut 
mbratili receffu delitefcat; ji iis artibus fiu- 


deat, quae + 
non-id r - PP r 
eranc guod in rebys verum et iuftum 


et decoris daufin ant, Jed imaginibus pulcris 

ad humanitatem a nas res exprimunt, et 
ublica privatagu me Jpectant; fi res cum 
P que falute CöRiunct det 
ctet, nec tam fcholae, EN es = aee 
effe putet. tae difcendum 


I. Akademifche Schriften. 


Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Hn. 
"Geh. Hofratlı und Ritter Dr. Eichfiädt find, im 


» 


1 840. 


NACHRICHTEN ^“ 


Namen und Auftrage der Univerfität, folgende 
Schriften erfchienen: 


1) Das Programm: zur Ankündigung der feier- 


‚lichen Preisvertheilung am 7 September 1839, 


welches enthält: Pervigilium Veneris cum lectio- 
nis varietate ex cod. Thuaneo nüunc primum eno- 
tata (bey Bran, 12 S. 4). Die Vorrede berück- 
fichtiget die Verdammungsurtheile, welche‘ neuer- 
lich wieder gegen das Lateinichreiben auf Schulen - 
und Univerlitäten vorgebracht worden find. 


2) Das Programm, welches das, Urtheil der 
Facultäten über die eingegangenen Preisaufga- 
ben nebfi ’den für das folgende Jahr aufgeliell- 
ten Aufgaben enthält (bey Bran, 15 S. 4). — 
Es war dieles Mal nur die philologifche Auf- 
gabe: Num dignus fit dialogus Platonis ingenio 
et arte, quid in eo somponendo fcriptor [pecta- 
verit et quale ei ab inventione et tractatione 
pretium fit fiatuendum, Ío wie die zum Anden- 
ken an die im Jahr 1836 zu Jena Statt gefun- 
dene Verfammlung deutfcher Naturforfcher und 
Aerzte vòn Sr. Durchlaucht, dem regierenden 
Herzog von Altenburg gefiiftete Preisaufgabe: 
Vergleichende Verfuche über die Wirkungen der 
Narcotica auf das Auge durch Anwendung auf 
das Auge Self und auf andere Organe bey den 
warmblütigen Thieren, zu löfen verlucht worden. 
Dem Verfaller der erfien Abhandlung, Hn. Gu- 
fiav Adolph Schröter ‚aus Grofsheringen, und 
dem Verfaller der zweyten, Hn. Fermann vor 
Gohren aus Jena, war zur Belohnung und Auf- 
munterung ihres Fleifses der erfie Preis zuerkannt 
worden, was mitielfi einer Rede auf Friedrich, 
Schiller, zu welcher das dem Dichter neulich in 
Stuttgart errichtete Denkmal Veranlaflung gege- 
ben hatte, öffentlich bekannt gemacht wurde. 


v3) Zur Ankündigung des neuen Prorectorates: 
Paradoxorum Horatianorum Specimen XI (bey 
Bran, 16 S. 4). Enthäh eine Kritik der 14ten 
Ode im 3ten Buche. Das Refultat ift: Tot illa 
vitiis laborat et inventionis et compofitionis et 
etoquutionis, at Flacci ingenium, non agnofcam. 


Itaque aut mentitur Horatii nomen, id quod 
Peerlkampius cenfuit, aut iis carminibus annu- 
meranda efi, quae poeta Venufinus invita Mel- 
‘pomene fecit. ' 


4) Das Proömium zur Ankündigung der, Vor- 
lefungen im Sommer 1840 erinnert an mehrere, 
im- vergangenen Semelier Statt gefundene, für die 
Uniyerfität höchfi erfreuliche Ereignifle, insbe- 
fondere an die Vermählung des Prinzen Albrecht 
von Coburg, Herzogs von Sachfen, Königl. Ho- 
heit, mit Ihrer Majefiät der Königin von Eng- 
land; au das funfzigjährige Dienfijubiläum Sr. 
Excellenz des Hn. Staatsminifiers .Freyherrn von 
Fritfch (vergl. Intell.-Blatt 1839. Nr. 26), und 
endlich an den Zuwachs von neuen Lehrern bey 
der Univerfität in den Fächern der Naturwiflen- 
fchaften, namentlich der Chemie und Botanik, 
fo wie der orientalilchen Literatur. 


II. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
bereitende Programme. - 


1) In der theologifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Kirchenrath und 
Ritter Dr. Baumgarten-Crufius, wurde durch 
grofsherzogliches Refcript, Weimar, den 27 Sep- 
tember 1839, und Nachfchrift unter demfelben 
Datum, der bisherige Profeflor der Theologie 
ordin. honorarius, Hr. Dr. Johann Guftav Stickel 
zum Profeflor. ordinarius honorarius der orien- 
talifchen Sprachen und Literatur ernannt, und 
als folcher in die philofophifche Facultät ver- 
Tetzt. 


Unter dem 18 November wurde der Archi- 
diakonus zu St. Nikolai zu Leipzig und Dr. 
der-Philofophie, Hr. : Rudolph Richard Fifcher, 
zum Doctor der Theologie honoris caufja pro- 
movirt. 3 


Unter-dem 8 December wurde Hr. Johann 
Chriftoph . Jacob Grofse, herzogl. fächf. alten- 
burgifcher geheim. ‚Confifiorialrath und Land- 
Kirchen- und Schul-Infpecior zu Altenburg, 
zum Docior der Theologie honoris cauf]a pro+ 
movirt. 


2) In der Juriftifehen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. OAR. Dr. Walch, wurde am 
96 October dem Hn. Emanuel von Kofluky aus 
Jafly, auf die von ıhm verfafste Abhandlung über 
den Begriff des Diebfiahls nach römilchen und 
deutfchen Rechten, die jurifiifche Doectorwürde 
ertheilt. 


3) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath und Ritter 
Dr. Stark, wurden zu Doctoren der- Medicin 
und Chirurgie creirt: 1) Am 9 Auguli Hr. 
Alexander Auguft Vieweg, medicin. Practicus 
in Waldenburg. 2) Am 13 Augufi Hr. Her- 
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mann Saltzer, aus Gera, nach öffentlicher Ver- 
theidigung feiner Differtation De Phlebitide ge- 
neratim et de Phlebitide uterina in fpecie, ge- 
druckt bey Schlotter, 44 S. 8. 3) Am 20 Aug. 
Hr. Benjamin Ridge, aus Putney, nach Erfül- 
lung der fiatutarifchen Bedingungen, in abjentia. 
4) Am 9 September Hr. Heinrich Friedrich Fer- 
dinand Brehme, aus Schernberg, nach öffentl. 
Vertheidigung feiner Difl. De Cholera orientali; 
gedr. bey Schlotter, 36 S. 8. 5) Aın 16 Sept. 
Hr. Georg Urguhart Gillespie Mackenzie, "aus 
Streaiham, nach eingeholter allerhöchlier Dispen- 
fation. 6) Am 12 October Hr. Günther Karl 
Höland, aus Gehrea, 'nach Vertheid, feiner Difi. 
De partu praematuro arte efficiendo, gedr. bey 
Schlotier, 30 S. 8. 7) Am 26 October erhielt 
Hr. Friedrich Wilhelm Stentzel, aus Leipzig, 
nach Erfüllung der fiatutarifchen Erfodernifle, 
die chirurgifche Doctorwürde in Abwefenheit. 
8) Am § Januar 1840 wurde Hr. Jacob Watfon, 
aus Abercorn, zum Doctor der Medicin und Chi- 
rurgie in abfentia promovirt. 


4) In der. philofophifcehen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Hofrath Göttling, erhiel- 
ten, nach Erfüllung der in den Statuten vorge- 
fchriebenen Leifiungen, namentlich nach Einrei- 
chung gehöriger Probefchriften, folgende Herren 
die Doctorwürde: 1) Hr. Hofratı und Piofeflor 
Fr. Kries, in Gotha, honoris cauffa. 2) Hr. 
Profellor Wilhelm Weifsenborn, in Eifenach, 
honoris caufja. 3) Hr. Carl Conrad Bergmann, 
aus Hamburg. 4) Hr. Friedrich Willselm Eber- 
hard Buedefeldt, aus Braunfchweig, ÖOberlehrer 
an der Schule in Helmfiedt. 5) Hr. Auguft 
Heinrich Hanfen, Oberlehrer am Gymnafıum zu 
Dorpat. 6) Ar. Johann Heinrich Deeg, aus 
Prex im bayerifchen Voigtlande. 7) Hr. Candi- 
dat der Theologie Johann Gottlieb Reichmann, 
aus Unterweilchlitz. 8) Hr. Alexander v. Meyer, 
kaiferl. Titular- Rath in St. Petersburg: 9) Hr. 
Carl Ludwig Herzog, aus Braunfehweiz. 10) Hr. 
Carl Adolph Julius Buerjienbinder, aus Berlin. 
11) Hr. Richard Alexander Seidler, aus Olier- 
feld. 12) Hr. Johann Auguft Schmele, aus Ca- 
menz. 13) Hr- Dr. jur. Matthias Jacob. Schlei- 
den, aus Hamburg. 14) Hr. Julius Henning, 
aus Hamburg. 15) Hr. Franz Victor Hermann 
Schulze, aus Alsdorf. 16) Hr. Auguft W ilhelra 
Ringelmann, aus Osnabrück, zweyter Collabora- 
tor am Johanneum zu Lüneburg. 17) Hr. Wil- 
helm Gotthilf Salsmann, aus ` Schnepfenthal. 
18) Hr. Eduard Siller, aus Danzig, kaiferl. 
Titular-Rath und Ritter des St. Annen-Ordens 
3ter Claffe, in St. Petersburg. . 19) Hr. Adolf 
Zeifing, aus Ballenfiädt, Lehrer der höheren 
Töchterfchule zu Bernburg. 20) Hr. Candidat 
der Theologie Carl Meefe, aus Wismar- 


Kiel 
Zur Todtenfeier des verfiorbenen Königs 


Friedrich VI in Dänemark, welche die Univer- 
fität Kiel am 6 Januar diefes Jahres beging, hat 


SEE EFT. ERS O ET Tr 


LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


.. „In der Fefifchen Buchhandlung in Leipzig 
and erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Politilches 
Rundgemälde, 
oder 
kleine Chronik des Jahres 1839. 
Für 


Lefer aus allen Ständen, welche auf die 
Ereignifje der Zeit achten. 
žr. 


Preis 9 Gr. 


Von 


‚Inu {2., brofchirt. 


Grundlinien 
der 
Declamationskunft 
Zum 
öffentlichen, wie zum Privat - Gebrauche. 
Von *r. 
‚Brofchirt. Preis 9 Gr. | 


; Im Verlage yon Friedrich Vieweg u. Sohn 
in Braunichweig if fo eben- erfchienen: 


Dr. Thomas Grahams 
Lehrbuch der Chemie. 


Bearbeitet 
von 
Dr.’Fr. Jul. Otto, 
Profeffor der Chemie am Collegio Carolino 
‚zu Braunfchweig. 
ne mit 56 in den Text ein- 
Gk Da gr. 8. fein Velinpapier. 
‘ res 1 Thlr. 


Dieles ausgezeichnet 
e W ü 
Plan und befondere Vorzüge über 
i 5€ wir uns auf die al- 
len Exemplaren vorgehefteie ausführliche Ankün- 
digung beziehen, ericheint in zehn Lieferungen. 
Der Subfcriptionspreis jeder Lieferung ifi 


Ifte und 2te 
gedruckten H 


Hr. Kirchenrath und Prof. D. Geo. Sam. Francke 
durch ein Programm eingeladen: Infunt quaedum 
de meritis- religionis Chrifiianae de animae hu- 
manae immortalitate atque omnino de pe vitae 
pofè mortem aeternae. 26 S. 4. f 


— 


ANZEIGEN. 


12.gGr.; der bey Vollendung des Ganzen ein- 
tretende Ladenpreis iĝ 16 gGr. für die Liefe- 
rung. 

Wir können daffelbe nicht beffer empfehlen, 
als durch die nachfiehenden Worte des Herrn 
Profeflor Juflus Liebig in Giefsen: 

„Mit dem hohen wiffenfchaftlichen Werth 
von Dr. Grahams Lehrbuch der Chemie genau 
bekannt, hat der Unterzeichnete zum Theil mit 
Veranlaflung zur deutichen Bearbeitung deflelben 
gegeben. Sie konnte in keine würdigeren Hände 
gelegt "werden, als in die des Profellor Otto, 
welcher durch feine werthvollen literarifchen und . 
praktifchen Arbeiten feit Langem {chon einen aus- 
gezeichneten Platz unter Deutfchlands Chemikern 
einnimmt. Das Lehrbuch Grahams hat durch 
die gediegenen Zufätze und Erläuterungen, na- 
mentlich für den Selbfiunterricht, aufserordent- 
lich gewonnen, ohne an Eigenthümlichkeit und 
Brauchbarkeit im Uebrigen einzubülsen. Den 
Plan der Bearbeitung hat Prof. Otto die Güte 
gehabt, mir vor der Ausführung mitzutheilen; 
ich habe feine Anfıcht in Hinficht auf die Ver- 
wandelung der englifchen Atomgewichte in die 
von Berzelius in Deutfchland eingeführten voll- 
kommen gelheilt, indem ich der Meinung war, 
dafs nur durch eine UÜebereinkunft aller Chemi- 
ker, ohne Nachtheil für -die Verbreitung und 
Cultur der Willenfchaft, eine Aenderung ge- 
troffen werden darf. _ Gewifs verdient ‚Profeflor 
Otto den Dank des Publicums, indem die- ver- 
hältnifsmäfsig kleine Anzahl der vorzüglichfien 
Lehrbücher Deutfchlands um Eines durch ihn 
vermehrt worden ifi, was man den befien an die 


Seite fiellen kann.“ 
Dr. Juffus Liebig. 


In der Kayfer’[chen Buchhandlung in Leip- 
zig ifi fo eben erfchienen und in allen Buch- 


handlungen zu haben: 

Uebungen im lateinifchen Stil. 
Ve ynoalialclaffenı heräns- 
gegeben von Dr. F. A. Heinichen, Pro- 

rector des Gymnafiums zu Annaberg. 

In gr. 8. Preis 15 Gr. 


31 32 


` 


Bey Schuberth u. Comp. in Hamburg er- 
fcheint, als. würdiges Seitenftück der deutfchen 
Claffiker: * : 


Miniaturbibliotkek 
der ausländifchen Ciafliker. 


Eine Auswahl des 

Schönften und Gediegenften aus ihren fämtlichen 

Werken, in vorzüglichen Ueberjetzungen, 
in etwa 150 Bändchen, jedes 128 Seiten, 
zu nur 2 gGr: 
Mit Lebensbefchreibungen 
und von Meifierhand gefiochenen Bildniflen, 

als Gratis - Zugabe. 

Das erfie eben angelangte Bändchen ent- 
hält: Volteire’s Gefehichte Carl des XII, und 
ii in 10,000 Exemplaren verfendet. — Darauf 
folgen "wöchentlich Eines: Johnfon’s Rajjelas 


Yorik’s (Sterne) empfindfame Reife; v. Staël 
Corinna; Lamartines Reife in den Orient; 
Voltaire’s, Gefchichte. des ruffifchen Reiches 
u. Sf. w. 


Der Zweck diefer niedlichen Miniaturbiblio- 
thek ifi: Deutfchland mit den Meifierwerken der 
ausländifchen Claffiker bekannter und vertrauter 
zu machen; fie liefert den Kern der claflıfchen 
Literatur des Auslandes älterer und neuelfier Zeit, 
das Vollendetefie der Lieblings -Dichter jeder 
- Nation: 
der Engländer, Franzofen, Rufjen, Spanier, 
Portugiefen, Dänen, Schweden, Italiäner, 

Amerikaner u. Í. w. 


nicht 'etwa in Auszügen — fondern vollfländig 
in einer trefflichen Auswahl- von unvergäng- 
lichem Werthe, unter fieter Berücklichtigung 
des nützlich‘ Bildenden, und Vermeidung des- 
jenigen, was den fitilich-reinen Gefühlen wider- 


ftrebt. i 


Deutfchlands Bildung ifi erwacht und fo weit 
gereift, dafs jetzt überall die Kenntnifs der aus- 
ländifchen Cłlaffiker erfoderlich, Diefe Biblio- 
thek ift für Gelehrte und Nichtgelebrte gefchaf- 
fen, und Jedem ein unentbehrlicher Schatz, der 
nur im Mindefien auf Bildung Anfpruch machen 


will. Der Jüngling, wie der Greis, Alle finden, 


hier, was ihnen zufagt: Belehrung und Unter- 
haltung. ; 


° Väter! Mütter! Erzieher! gebet daher eue- 
ren Lieben ein Werk in die Hände, welches 
wahre Geifies-,. Herzens- und wiflenfchaftliche 
Bildung, bezweckt, und zugleich der licherfie Füh- 
rer zur Tugendhaftigkeit if. 


Am Schluffe erhält Jeder als Prämie kofien- 
frey ausgeliefert 
Bibliothek der Biographieen ausländifcher 
Claffiker, nebfi ihren Bildnifjen, in: Stahl 
geflochen; 
apart gekauft: Preis 1 Louisd’or. 


- 


‚ „In Commifhon bey Bernh. Tauchnitz jun. 
in Leipzig ift erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Prüfung der Gründe, 
welche 


den Erbfolge-Rechten 


des Herrn Reichsgrafen 


Guftav Adolph von Bentinck 


auf die Herrf[chaften Kniphaufen, Varel u. f. w. 
der Herr Geheime Rath 
Karl Salomo Zachariü 
in den Heidelberger Jahrbüchern -von- 1840 
entgegengefetzt hat. 


` Von 
Dr. Ferdinand Gottlieb Eckenberg, 
zu Wermsdorf in Sachfen: 
In 8. brofchirt. Preis: 8 Gr. 


Eine überzeugende Widerlegung der 
vom Herrn geheimen Rath X. S Zachariü zu 
Heidelberg über ‘den bekannter reichsgräfl. Ben- 
tinck’fchen Erbfolgefireit ‚ausge/prochenen An- 
fichten; wefshalb diefes Sc rifichen, welches zu- 
gleich über die Eigenthümlichkeit des Rechts- 
falles felbfr einen genugenden Ueberblick ge- 
währt, von allen denen, die an demfelben und 
vornehmlich an den dabey vorkommenden Siaats., 
Lehen- und kirchenrechtlichen Fragen ein In- 
terefle nehmen, wohl gelefen zu werden ver- 
dient. 3 


1 Num. 


61. 2 


FRA RANEA SFS TE CH E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


APRIL 


THEOLOGIE. 


Lezig, b. Breitkopf und Härtel: Der Johannei- 
[che Lehrbegriff in feinem Verhältniffe zur ge- 
Jamten biblifch-chrifllichen Lehre dargeftellt von 
Karl Frommann, Dr. der Philofophie, Licent. 
der Theol. und der letzteren aufserord. Prof. zu 
Jena (jetzt Prediger bey der St. Petri-Gemeinde 
zu St. Petersburg). 1839. XXII und 702 8. 8. 
(2 Thir. 12 gr.) 


Wie der gelehrte Vf. diefe Schrift angefehen wif- 
fen will, darüber hat er fich auf dem Titel hinrei- 
chend ausgefprochen. Er ftellte fich nämlich die 
zwiefache Aufgabe, den Johanneifchen Lehrbegrif 
genetifch zu entwickeln, und ihn dann wieder in 
feinem Verhältniffe zu dem Gefamtgebiete der neu- 
teft. Lehre zu faen. Wir können der fo geftell- 
ten Aufgabe unferen Beyfall nicht vorenthalten, und 
zwar darum nicht, weil einerfeits der Darltellung der 
chrifllichen Heilswahrheit, wie fie dem bekannten 
Lieblingsjünger des Herrn eigen ift, ihr volles Recht 
widerfährt,, und andererfeits auch nie aufser Acht 
gelaffen wird, wie der Apoftel, der hier vor uns 
fteht, nie als ifolirte Erfcheinung angefehen werden 
darf, indem er fich vielmehr innerhalb der ganzen 
chriftlichen Gemeinde bewegt, mithin ihren Einflüf- 
fen eben fo wenig ausweichen kann, wie er fortwäh- 
rend genöthigt war, auf ihre dringendften Bedürfniffe 
ückficht zu nehmen. Ein (ehr weitführender Punct, 
denn auf diefe Weife wird man jedes blofs äufser- 
liche und lofe Aneinanderreihen einer beflimmten 
E glücklich zu vermeiden, das Feh- 
er rechten Quelle zu ergänzen, und es 


. zu eir f br $ . 
bis A ier K ehriftlich pragmatifchen Darftellung 
des Ganzen zn bringen fuchen, Aber auch das Ein- 


zelne erhält bey einer folchen Anficht und Behand- 

lung fein erwünfchtes Licht, Denn läfst man das 

Chriftenthum, als Totalität gedacht, eine Rezene- 

ration unter den Menfchen hervorbringen, mn 

man diefen oder jenen neuteft. Schriftfteller nicht 
J. A. L. Z. 1840. Zweyier Band. 


1840. 


abfichtlich von der Theilnahme an ihr ausfchliefsen, 
fo wird man fich wohl hüten müffen, bey Johannes 
z. B. einmal in dem gewöhnlichen Glauben feines 
Volkes, und dann wieder in den alexandrinifchen 
Philofophemen die einzigen und letzten Quellen zu 
fehen, aus denen er fchlechterdings (chöpfen mufste. 
Wie glücklich Hr. Fr. in diefer Hinficht fchon [eit 
lange her beftandene und fich immer wieder er- 
neuernde Verirrungen vermeiden konnte, werden wir 
weiter unten, wo die So alovıos zur Darftellung 
kommt, zu bemerken Gelegenheit finden. 

Ehe wir uns nun an die eigentliche Beurthei- 
lung des intereffanten Buches wenden, mülfen ein 
paar Hauptfragen, deren ganze Schwere auch der 
Vf. gefühlt hat, zur Erledigung kommen. Es fragt 
fich nämlich zuerft: wie foll das, was die eigentli- 
che Subftanz des Johanneifchen Lehrbegriffs bildet, 
heuriftifch ausgemittelt und gewonnen, und von 
welchem Princip aus foll dann die methodifche An- 
ordnung gefunden werden? Die gehörige Beantwor- 
tung der erften Frage hat eben darin ihre Schwie- 
rigkeit, dafs wir offenbar nicht das ganze Evangelium 
Johannis in dem vorliegenden Fall zu einer Quelle 
machen können, indem wir ja in ihm weit mehr 
Reden Chrifti, als eigens ausgelprochene Anfichten 
feines Lieblingsjüngers, finden. Hierauf hat natür- 
lich auch Hr. Fr. und zwar gleich in der Einlei- 
tung S. 47—54 Rückficht genommen. 

Indefs, hier laffen fch fofort einige Gegenbemer- 
kungen anbringen, z. B. wenn S. 49, 50 gefagt wird, 
dafs Johannes, in Vergleich zu den Reden des Herrn, 
in [einen eigenen Aecufserungen zufammenziehend, 
corcentrirend und mehr abfiract erfcheine. Barf 
aber diefs im Geringfien auffallen, fo bald wir uns 
die Lefer feiner Brieie auch als Lefer feines Evan: 
geliums denken ? E 

Nicht weniger intereffant it die Frage nach dem 
Princip, welches die ganze Darftellung beherrfchen, 
und nach der gefamten Methode, die als die einzig 
richtige befolgt werden foll. Ohne dem denkenden 
und vielen Scharffinn bewährenden Vf. im Minde- 
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Ren zu nahe treten zu wollen, mufs Rec. doch 
offen bekennen, dafs ihm die hier verfuchte Einthei- 
lung nicht recht genügen will, indem fie zu fehr 
von Aufsen an die Sache hinangebracht worden ift, 
und dann offenbar zu mehrfachen Unbequemlichkei- 
ten verleitet hat. 

Das Ganze zerfällt in zwey Haupttheile: I. Die 
vorchriflliche Zeit oder der Logos vor feiner Fleifch- 
werdung. Hier die beiden Hauptfchnitte von Gott 
an fich und in feinem VerhaltinifJe zum Logos, und 
dann Gottes Offenbarungen durch den präeziften- 
cialen Logos S. 86— 242, Hieran knüpft fich dann 
der dritte Abfchnitt: Yerhältnifs der Menfchheit zu 
Gott und dem Logos nebft Schlufs S. 242 — 345. 
Il. Das Chriflenthum oder der Fleifchgewordene Lo- 
gos. Erfter Abfchnitt. Offenbarung der Liebe Got- 
tes in Chrifli 346 — 547. Zweyter Abfechnitt. An- 
eignung des Heils von Seiten der Men/chen, 548 
— 701. 

Zweyerley, dächten wir, müfste Hr. Fr. in Be- 
treff diefer ganzen Gliederung fehr bald einleuchten, 
zuerft, dafs fie mehr irgend einem fonft beliebten 
Schematismus entlehnt it, und dann, dafs fie aufser 
Johannes eben fo gut auch auf den‘einen und den 
anderen — ja mutatis mutandis auf alle — Schrift- 
fteller des N. T. angewendet werden kann. 

Noch weit fchlimmer fteht es indefs um die fon- 
ftigen Unbequemlichkeiten, die fich in ihrem Gefolge 
befinden. Wir zählen dabin, dafs unter den erfien 
Abfehnitt Manches fubfumirt worden ‚ift, was [chwer- 
lich dahin gehören möchte, vergl. neben vielen Ande- 
ren befonders Abfchnitt 2. $. 2. S. 181— 242: und 
eben fo, dafs Wiederholungen gar nicht ausbleiben 
konnten, indem da, wo von der Aneignung des Heils 
die Rede ift, häufig noch einmal dalfelbe gefagt wer- 
den mufste, was fchon in dem Abfchnitt vom Chri- 
fientlsum vorgekommen war. 

Wie Rec. im Einzelnen verfahren würde, läfst 
fich natürlich hier nicht genauer verfolgen; dagegen 
kann er nicht umhin, auf das Grundprincip hinzuwei- 
fen, von welchem er bey der ganzen Unterfuchung 
ausgehen würde. Wer aber die Sache nur mit eini- 
ger Aulmerkfamkeit anfieht, der wird bald finden, 
wie fich in der Darftellung des Chriftenthums bey Jo- 
hannes Alles um den Gedanken, wie um feine An- 
gel dreht, dafs der Heiland der Menfchen im Flei- 
fehe erfehienen fey. 

Wie die Annahme diefer Wahrheit alles Chri- 
ftenthum bedingt und vermittelt, fo ift auch hinwie- 
derum ihre Verwerfung das fichere Kriterium eines 


Widerchriften. Von einem folchen Grundprineip aus 
möchte fich dann gar bald die gehörige Auseinander- 
legung und fiufenweis fortfchreitende Entwickelung 
des Einzelnen finden lafen, worauf wir aber bey 
der hier gebotenen Kürze nicht eingehen können. 
Wie wir im Obigen manche mehr fiörende Wieder- 
holung zu rügen hatten, fo können wir auch nicht 
umhin zu bemerken, wie Einzelnes, was bey einer Dar- 
fiellung des Johanneifchen Lehrbegrifls gewifs nicht 
fehlen darf, unerwähnt geblieben ift. Wir wollen in die- 
fer Beziehung nur Einiges namhaft machen, indem wir 
dalıin die Anfichten des Johannes von der prophetifchen 
Gabe desKaiphas, Kap. 11, 51, von der Erfüllung der 
Weilfagungen Kap. 12 und fonft, und die hiemit 
fehr genau zufammenhängende Prädeftinationslehre 
zählen. Diefs führt uns auf den neuen Gedanken» 
ob es nicht rathfam gewefen feyn möchte, alle Aus- 
fprüche im Evangelium, welche befondere Aeufserun- 
gen des Johannes enthalten, an die Spitze der gan- 
zen Unterfuchung zu fiellen, und von ihnen vor al- 
len Dingen eine fatthafte Erklärung zu geben, damit 
dem Schwanken ein Ende gemacht würde. Von Hn. 
Fr. liefs fich bier faft überall nur Tüchtiges erwarten, 
indem er in literarifcher Hinficht mit dem Apparat 


der Auslegung [ehr vertraut ift, mit kritifchem Scharf- 
finn zu fichten weils, und auch wirklich immer das 


Befle hervorgehoben hat, fo dafs wir keinen Au- 


genblick Bedenken tragen, feine Schrift zu den er“ 


freulichften und werthvolleften Frfcheinungen der 
neueften theol. Literatur zu zählen. 

Diefs beftimmt denn auch den Rec., bey einer fo 
bedeutenden Schrift noch etwas länger zu verweilen, 
und nachdem ihre Tendenz im Allgemeinen bezeich- 
net worden ift, auch auf einzelnes Wichtige einzuge- 


hen, was wir uns zu einer näheren Befprechung an- | 


gemerkt haben. 


In der gut gefchriebenen Enieitung will es uns " 


bedünken, als fey der Gegenftand, wo es die Ur- 
fprünglichkeit oder die Umbildeng der Reden Jefu 
im vierten Evangelium gilt, noch immer. nicht bis 


zur rechten Klarheit erhoben worden. Auch Hr. Er.. 


möchte hier noch nicht dem Schwankenden, wie wir 
es z. B. bey Neander finden, entgangen feyn, vergl. 
S. 67 mit 68 u. f. w. Gegen das Ende der Einlei- 
tung rechtfertigt fich der Vf. fehr gut, wenn er zeigt, 


warum er bey feiner Faflung des Johanneifchen Lehr- 


begrills durchaus auf das gefamte neuteftamentli- 


che Gebiet Rückficht nehmen mufste. 
Wenden wir uns nun zu dem Inhalt der Schrift 


felbfl, fo glauben wir keinen Grund zu haben, warum 


5 No. 61. 
wir etwa das der Exegefe Angehörige von dem ei- 
gentlich Dogmatilchen fondern müfsten, (ondern da 
wir die Tendenz und den Geift des Werks im All- 
gemeinen gewürdigt baben, fo erlauben wir uns die 
Freyheit, die zu machenden kritifchen Bemerkungen, 
die wir ohnehin nicht zu fehr ausdehnen mögen, 
nach der Reihe der Seitenzahlen folgen zu laffen. 

3 - Treffend und in aller Kürze finden wir das We- 
fen der neuteft, göttlichen Liebe zu der in A. T. S. 
139 aufgefafst: „Ein Hauptunterfchied ergiebt fich 
fchon daraus, dafs im A. T. die Liebe nur als eine 
einzelne Eigenfchaft neben der Macht u. f. w. erfcheint, 
_ während nach der Lehre des N. T., wo vorzüglich Jo- 
hannes diefen Gedanken ausgebildet hat, das ganze 
Wefen Gottes in der Liebe aufgeht (ó eds aydan 
£ori). 

r miey eine ähnliche glückliche Weife wird S. 141 
h, 2i die Verwandtfchaft zwifchen Philo und Jo- 
annes rückfichtiich des 2óyos gefprochen. Ueber- 
all der gewandte Forfcher, dem nicht gleichlautende 
Worte und Formeln genügen, fondern der durchweg 
bemüht ift, die verfchiedenen Zeiten, alfo auch fiets 
den Kern von der Schaale zu fondern. Was demge- 
mäfs bey Philo der Drang der Umftände erzeugte 
das ift bey Johannes aus einem anderen Didana 
ER A EDn Geilte hervorgegan- 
g Kn nnte die Abh. von Bauer, in der Zeit- 
g für [peculative Theologie, die Hr. Fr. oben 
| Aa popr Mal anführt, berückfichtigt werden. 
bibi: A verdient alle Billigung, dafs, um die 
€: no Gmoxahunteıv, pavepodvund yrogigsıv 

ehörig zu w x 

gehorig ZU Würdigen, 8,150, 51 Note, auf Röm. 16, 25 

zurückgegangen wird. Í i 
Wenn Hr. Fr., der natürlich in der Sendung Jefu 
welche ihm der Culminationspunct aller kaion. 
gen ift, den Ausdruck der höchften göttlichen Liebe 
findet, von hier aus auf ein ähnliches Princip bey al- 
Be, übrigen Offenbarungen zurückfchliefst, fo kommt 
Á ~ 165 auf folgende Begriffsbefliimmung: „Die 
re — nach Johannes — ift das Setzen und 
x Fei a- göttlichem Leben und Licht in etwas 
(S: 1685 not, das nicht Gott ift.“ Wie nun 
> Jeder objective Unterfchied zwifchen 


einer natürlichen ee 
i O 
barung verfchwinden foll, nm: Krb a 
D gE: 


hörig zurecht zulegen, und a r gi 
letzte Behauptung jene erfe ws a le ee 
Jedenfalls war über einen fo en % ame Sk 
in der fogenannten Periode der Aufklärung cher Be 


dunkelt, als erhellt worden ift, und der bey den neue- 
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ften Richtungen der fpeculativen Philofophie, worauf 
Hr. Fr. ebenfalls nur kurz hindeutet, fo wie darüber, 
dafs Gott und der Aöyos gleichmäfsig als Welt[chö- 
pfer erfchienen, eine tiefer eingehende Erörterung 
nöthig. Der Schlufs S. 170, dafs Johannes höhere 
vernünftige Wefen, als die Menfchen, oder Engel, 
nicht zu kennen fcheine, ift zu rafch: denn es genügt 
bier nicht, den Mangel an Stellen, wo ihrer Erwäh- 
nung gefchehe, zu urgiren, fondern es mufs auf 'das 
gefamte, font fchon fertig conftruirte, chriftiche 
Bewulstfeyn des Evangeliften die nöthige Rückficht 
genommen werden. Wer diefes nicht unterlälst, dem 
wird fich in einem folchen Bewufstfeyn auch bald die 
rechte Stelle für die -Engel darbieten, was wir jedoch 
hier nicht weiter ausführen können. 

In der Lehre vom Aoyos follen Paulus und der 
Brief an die Hebräer fchwanken, auch Chriftus felbft 
nicht mit Johannes übereintimmen S. 176 fF. Auch 
hier will es unsaber bedünken, als lege der Vf.auf ein- 
zelne Ausdrücke ein zu grolses Gewicht, und vergeffe 
darüber die Confiruction des Ganzen, wie wir folches 
eben erft in Beziehung auf die Engellehre angedeu- 
tet haben. 

Wer von S. 182 an das über die xoıwovla Ge- 
fagte mit Aufmerkfamkeit durchliet, wird die oben 
von uns gerügten Mängel der Eintheilung auf eine 
überrafchende Art beftätigt finden. Denn man fieht 
baid, wie es bey allem aufgebotenem Scharffinn un- 
möglich gelingen kann, das den Zeiten vor der Er- 
fcheinung Jelu zu vindiciren, was [chlechterdings nur 
als eine erft durch das Chriftenthum vermittelte, Ent- 
wickelungsfiufe der Menfchheit angefehen werden kann. 
Aus der Note S. 184 geht nun allerdings hervor, wie 
auch Hr. Fr. die angedeuteten Schwierigkeiten ge- 
fühit hat; wie aber, was er zu ihrer Motivirung bey- 
bringt, fehwerlich genügen möchte. 

Nicht genug zu billigen ift die Sorgfalt, mit wel- 
cher die $orj alovzos fchon dem dielleitigen Leben 
mit angewielen wird, S. 189, 90, 212 íF., befonders 639. 
Hiemit hängt ziemlich genau ein Gedanke zufam- 
men, der uns febr angelprochen hat, S. 217: „Da 
Gott nach Johannes fchon urfprünglich im Menfchen 
als Leben und Licht, und durch diefes Beides als 
Liebe fich geletzt und vermittelt, und folglich fein 
ganzes wahres Wefen (fich als den aAmYınös) geof- 
fenbart hat, fo muls auch eine vollkommen dem wah- 
ren Welen Gottes adäquate Erkenntnifs Gottes bey 
den Menfchen möglich feyn. Und diefe it das Schauen 
Gottes.“ Hs verdient alle Beherzigung, was hiezu 
aus 1 Joh. 4, 12 und ähnlichen Stellen, fowie aus 
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dem fonftigen Sprachgebrauch der heil. Schrift bey- 
gebracht worden ift. 

Die Stelle des Pfalms 36, 19 (S. 227), wo die 
Ueberfetzung der LXX gemifsbilligt, und das hebräi- 
fche 2 — durch genommen wird, erregt mit Recht 
Bedenklichkeiten, und läfst fich philologifch nicht recht- 
fertigen. Dagegen hat es uns wohlgefallen, S. 242 
und auch [chon vorher darauf hingewielen zu fehen, 
wie gerade Jacobus, vgl. 1, 18 22, bey dem man es 
am wenigfien erwarte, Berührungspuncte mit dem 
fpeculativen und myfiifchen Johannes darbiete. Rec- 
eriaubt fich hier blofs die Frage, ob man nicht 
die Moral im Briefe des Jacobus eine myftifche im 
edieren Sinn nennen könnte. S. 259 tritt Hr. Fr. 
denen entgegen, welche Röm. 5, 12 ff. duagria nicht 
von der actuellen Sünde, fondern von dem Princip 
der Sünde — Sündhaftigkeit, verftehen, wobey er 
feh natürlich auch auf Reiche und Andere berufen 
hat. Rec. möchte auch hier fragen, ob die Entge- 
genfetzung der beiden erwähnten und als möglich an- 

enommenen Erklärungen’ wirklich im Geifte der 
nentet. Schriftfteller gedacht fey, oder ob fie nicht 
vielmehr das Prineip der Sünde und die Sünde als 
Erfcheinung unvermerkt in Eins zufammen flielsen 
lafen. Man kann diefes gewifs behaupten, ohne fich zu 
der Confequenz getrieben zu fehen, als müfsten'nun fo- 
fort alle feineren Unterfchiede, wie fie der bibl. Sprach- 
gebrauch wirklich erheifcht, aufgegeben werden. An 
dem Beyfpiele des Vfs. S. 264 leuchtet es infonder- 
heit recht ein, wie es gerade ihm gegeben ift, vor- 
urtheilsfrey in den Sprachgebrauch des Johannes ein- 
zudringen, indem er xsdouos als die von Gott abge- 
wandte Menfchenwelt, als Complex von concreten In- 
dividuen, oxorla in abflracter Allgemeinheit, nach 
dem in ihr waltenden Principe verfleht. 

Die Note weift, mit Berufung auf Joh. 1, 9. 19, 
den engen Zufammenhang zwifchen der phyfilchen 
und ethifchen Bedeutung in dem Worte xöonos nach. 
Wie Hr. Fr. über $dvaros im Sinn des Paulus denkt, 
wo er theils die Anfichten von Neander, Lücke 
u. A. gelten laffen, und doch auch wieder behaup- 
ten will (S. 308), der Apoftel habe fich den Zuftand 
der erften Menfchen vor der Sünde als einen todt- 
freien und unfterblichen gedacht, ift fo gehalten, 
dafs wir die nöthige Beftimmtheit vermillen, nicht 
zu gedenken, dafs der Vf. hier und anderwärts 
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nicht recht durchblicken läfst, ob er das, was er 
Vorftellungen des Johannes, Paulus u. f. w. nennt, 
auch als die [einigen angefehen wiffen will. Klier 
kann ganz leicht für den Lefer eine Illufion entfie- 
hen, fo lange die Gebiete der grammatifch - hiftori- 
fchen Interpretation und die theologifche Betrach- 
tung nicht als befondere Partieen behandelt werden. 
An dem $. 2. des dritten Abfchnitts S. 310 ff. möch- 
ten wir im Allgemeinen tadeln, dafs diefsmal die neu- 
teft. Lehre zu feir durch einander läuft, und we- 
niger genau nach ihren Urhebern gelchieden wird: 

Kann man dem Vf. fchon S. 328 nicht Recht 
geben, wenn er die Nichterwähnung der Dämonen 
— die Stellen 8, 48 u. f. w., wo das Volk redend 
eingeführt, wird, zieht er nicht hieher — analog 
der oben erwähnten Nichtanführung der Engel fin- 
det: dann noch weit weniger darin, dafs man bey 
dem Teufel, um der Worte å doyijs willen, an 
ein Caufalverhältnifs denken, mithin ein origina- 
les Einwohnen der Sünde in dem Satan annehmen, 
und ihm, als böfem Principe, ganz Gott gegenüber feine 
Stelle anweifen foll. Rec. meint, Hr. Fr. werde es 
bald (elbft fühlen, wie fehr diefe Hypothefe mit phi- 
lologifchen, am meiften aber mit den allgemeinen, 


(onft in der heil. Schrift vorkommenden Religions- 


anfichten zu kämpfen habe. So möchte auch fchwer- 
lich die Argumentation (S. 333) für die Länge genü- 
gen, dafs man ja doch den Manichäismus vermeide» 
und einen Unterfchied zwifchen Gott und dem Teu- 
fel übrig lale, indem Gott in dem Menfchen ein ver- 
wandtes Element vorfinde, der Teufel aber nicht. 
Noch weniger möchte indefs die Zeichnung des Teu- 
fels, wie wir fie S. 336 antreffen, als eine ächt bi- 
blifche und chrifiliche angefehen werden können. 
„Daffelbe der Welt einwohnende böfe Princip wird 


nun in feinen einzelnen Aeufserungen zufammenge- - 


fafst und perfonificirt in der Idee des Teufels, der 
demnach nichts weiter, als der den Menfchen verfüh- 
rende Weltgeift, ia concreter Perfönlichkeit ge- 
dacht, it.“ 


Wer fich eine fehnelle Veberficht von dem Inhalt 


des erften Theiles unferes Buchs verfchaffen will, 
braucht nur 8. 341 — 345 zu lefen, wo Hr. Fr. das 
Ganze gut refumirt hat. Á 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


| 
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THEOLOGIE. 


Lripzie b, Breitkopf u. Härtel: Der Johanneifche 
Lehrbegriff in feinem Verhältnifje zur gefam- 
ten biblifch-ckrifllichen Lehre dargeftellt von 
Karl Frommann u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Zu ähnlichen Einwendungen, wie die Lehre vom 

atan fie hervorrief, kann auch die über das sveðua 
5. 358 ff. aufgeftellte Anficht Gelegenheit darbieten, 
denn fchwerlich dürfte der Vf. mit feiner Vorftellung 
von einer höchftens zuzugebenden Perfonification 
und von einer Negirung aller Perfönlichkeit Beyfall 
finden, fo gern man auch das lefen wird, was er über 
den Unterfchied von Aöyos und rvedua beygebracht, 
CEN er irrige Anfichten von Straufs und Anderen 
gehörig berichtigt hat. 

Was S. 371 zur Charakteriftik, und um eine 
une Ueberfichtlichkeit zu erlangen, in Beziehung 
mit für voraungelium Johannis gefagt wird, mülfen 
ir ka ` durchdacht und trefiend erklären, und 
: x ns nicht enthalten, folgende Stelle wört- 
lich hieher = fetzen, „Der Unterfchied zwifchen der 
Lehre und That des Erlöfers ift kein abfoluter, fon- 
dern ein flielsender, indem-die Lehre, als ein den 
hiftorifchen Pragmatismus mit bedingendes Moment 
häufio zur That wird, fo wie hinwiederum die That, 
as äufsere Darftellung und Offenbarung des Inneren 
n dem Erlöfer zum Zeugnifs von Chrifto und zur 


Lehre wird.“ Vgl. S. 371. Note. 
wi Recht zweckmäfsig weils dann der Vf. doch auch 
ede 


tes in en Momente der That und des 
372 ff. zunächf a des Eriöfers zu trennen, und S. 
Johanneifchen Dar E der Gefchichte nach der 
flimmt. der ei ung anzugeben. Im Wefentlichen 

, genen Ausfage des Hn. Fr. gemäfs 


(S. 384), die hier gelief a ; í 
Leben Jefu, überein. a Darftellung mit Kuhn's 


Das Selblizeugnils Chrifi über feine 'Perfon 
(S. 386) wird fehr richtig dem Sinne nach fshon Joh. 
J, A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


Wor- 


1840. 


3, 13. gefunden. Wir bedauern es, an diefem Orte 
auf die angenommenen Unterfchiede zwifchen kom- 
men und gefendet worden, lo wie auch auf den Sinn 


in den verfchiedenen Formeln — dad 9þsoù Eeh- 
Š ` ~ w 5 % 3 FE} 

Deiv — apa Too YEod ESchdeiv — In Tod Heod lësh- 

$elv — nicht näher eingehen zu können, wollen aber 


das über fie Gefagte -gar fehr der Aufmerkfamkeit 
der Exegeten empfehlen. Kann man in diefer Aus- 
einanderfetzung mit der Erklärung von 10, 39 fehr zu- 
frieden feyn, welche fich der Hauptfache nach an Euthy- 
mius anfchliefst, und jede einfeitige Beziehung, bey 
welcher man an moralifche Willens- oder Macht-Einheit 
denkt, zurückweift: fo dürfte dagegen eine andere, 
welche die fchwere Stelle 14, 28 betrifft, um fo weniger 
genügen, da fie grade den hier umgangenen Fehler be- 
geht, und die bedeutungsvollen Worte Chrifti nur 
einfeitig auf den in zeitlicher Gegenwart auf Erden 
lebenden Sohn Gottes bezogen haben will. Wie 
möchte wohl der gelehrte Vf. unter fo bewandten 
Umftänden feinen Interpretationskanon von Inconfe- 
quenz frey zu [prechen fuchen? Diefe Bemerkung 
möge für jetzt genügen, denn zur Entwickelung der 
eigenen Anficht des Rec. gebricht hier der Raum. 

Das über die Benennung viös Toö dvdganov 
S. 394 ff. Vorgebrachte, wo fich unfer Werk an de 
Wette und Neander zunächft anfchliefst, thut offen- 
bar der Auffaffung von Olskaufen und Kling (Theol. 
Studium 1836. 1, 136), die dem Rec. am meilten 
zufagt, ein gewilles Unrecht, indem fie mit den 
flachen Erklärungen von Paulus und Früzfche auf 
gleiche Linie geftellt wird. z 

Mit Uebergehung deffen, was wir über den Un- 
terfchied und dann auch wieder über die Zufammen- 
gehörigkeit von xdeıs xal dhnjdeıa palend (S. 400 ff.) 
vorgetragen finden, heben wir nur diefs hier hervor, 
dafs dem dAnYıwöv 1, 9 die antithetifche Bezie- 
hung auf die Johannisjünger abgefprochen, und 
Chriftus verftanden wird als einer, der über die 
menfchliche Sphäre erhaben ift, und in dem fich das 
göttliche Licht leibbaftig der Welt ınanifefüirt. Hier- 
aus ergiebt fich naelıher (S. 408) auch die richtige 
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Polemik gegen U/feri, welcher bey Johannes zwey 
Betrachtungsweifen der Natur Chrifti getrennt ha- 
ben will. 

Die Benennung Chalti viös roð 9eoð wird der 
metaphyfifche Sinn geradezu abgefprochen, S. 411, 
und doch foll fie Johannes (S. 414) auch wieder nicht 
im theoretifehen, fondern im eigentlichen metaphy- 
fifchen Sinn verftanden haben. Hier leidet die Dar- 
ftellung an einer gewilfen Unklarheit, welche aueh 
durch die (ehr entbehrliche Widerlegung der Erklä- 
rung des uovoyerns von Paulus (S. 415 Note) nicht 
gehoben wird. 

Ueber Thun und Leiden Chrifti S. 421 eine 
zweckmäfsige Einleitung zu dem im Folgenden Vor- 
getragenen, auch um defswillen zu beherzigen, weil 
diefer Gegenfiand von manchen älteren und neueren 
Theologen nicht allleitig genug gewürdigt worden 
it. Der eigentlichen Lehre Jefu war indels eine grö- 
fsere Aufmerkfamkeit zu widmen, denn in unferem 
Buche ift fie fat nur fporadifch weggekommen. 

Es liefs fich dagegen gleich erwarten, dafs die 
Seite in der irdifchen Erfeheinung Jefu, welche fein 
Leiden betrifft, einen ziemlichen Umfang in der Dar- 
fiellung (S. 436— 458) einnehmen würde. Hier hat 
fich -der Vf. auch einer eben fo gründlichen, als 
unparteyifchen Erklärung der einfchlagenden Bi- 
beiftellen befleifsigt. Wir enthalten uns des Einge- 
gehens in das Einzelne, erlauben uns aber die ein- 
zige Frage, ob es denn wirklich wohlgethan fey, in 
Anfebung des Leidens Chrifti, in welchem Hr. Fr. 
fehr richtig den Mittelpunct unfe ganzen Chri- 
ftenthums fieht, auch nur im Minden Anficht Vor- 
fchub zu leiften, es fey, was die Reden Jefu unbe- 
fiimmt und im Keime enthielten, von den Apofteln erf 
weiter ausgebildet und in einen beftimmten Begriff 
gefafst worden. S. 447 ift gleich ein fchöner Verfuch, 
wie man Johannes dem Täufer recht gut die ihm 
eigene Idee Joh. 1, 29 zufprechen, und auf die von 
Straufs und de Welle vorgebrachten Bedenklichkei- 
ten antworten kann.‘ Wir führen diefs an, um zu 
zeigen, wie leicht es gewelen wäre, die oben erwälin- 
ten. etwas gewagten Behauptungen zu umgehen. Auch 
das verdient noch Lob, dafs (8. 457 Note) der Aus- 
fpruch Jefu Joh. 12, 32 fo genommen wird, wie ihn 
. der Evangelit V. 33 felbf erklärt. 

Unter dem, was der Erlöfer im Stande feiner 
Erhöhung gethan hat, flieht die Sendung des hei! 
Geiftes oben an. Warum die Jünger einen folchen 
Geit nicht früher empfangen konnten, wird (S. 46% 
F.) nicht mit de Wetle auf ihre Subjectivität zurück- 


geführt, fondern es wird fehr gut auf die Verklärung 
Chrifi, als auf den einzig haltbaren objectiven Grund 
verwielen. Unmittelbar fchliefst fich hier die Lehre 
von Chriftus als dem Füürfprecher an, zu deren Ent- 
wickelung der Weg gar nicht übel angebahnt wor- 
den it. Ein zweyfaches Bedenken ift uns aber auch 
wieder aufgeftofsen, denn in Anfehung des heiligen 
Geiftes mulste auf einzelne Lebensmomente der Apo- 
fiel hingewiefen worden, wo diefer Geift feine Wirk- 
famkeit auch fchon von der fogenannten Ausgielsung 
am Pfingfifefte geäufsert, und die Jünger des Herrn 
auf eine vorübergehende Art mit feinem Lichte er- 
leuchtet hat. Man vergleiche z. B. in diefer Hin- 
ficht die feyerliche Verficherung Jefu Math. 16, 17. 
Was aber die Fürbitte des zu Gott erhöheten Erlö- 
fers betrifft, fo war eine genauere Erörterung, dar- 
über nöthig, ob fie entweder mit der Wirkfamkeit 
des heiligen Geiftes ganz zufammenfalle, oder in wie- 
fern und nach welchen Seiten hin fie von ihr unter- 
fchieden werden müffe. 

Zuletzt kommt natürlich hier die Perfon Chrifi 
zur Sprache, und auch diefe hat keine ganz genü- 
gende Darfiellung gefunden, und zwar darum nicht, 
weil die fo wichtige Sache offenbar zu kurz abgefer- 
tigt worden ift, und man es der ganzen Gedanken- 
darlegung anmerkt, wie fie die Schwierigkeiten mehr 
zu umgehen, als wirklich zu heben fucht. 

Dafs nach S. 526 Paulusi in der Lehre von Chri- 
Ri göttlicher Hoheit hinter Johannes zurückgebiieben 
fey, auch den Adyos mit der menfchlichen Perfönlich- 
keit Jefu identificirt haben foll, ift jedenfalls eine be- 
denkliche Annahme, die auch nicht auf klare Schrift- 
fiellen geflützt werden kann. Unbedenklich zählen 
wir aber zu den intereflanteften Partieen im ganzen 
Buche die Darftellung vom Glauben (8587 ff.) wie 
fich folche unter jden Händen des Paulus und des 
Johannes gebildet hat, denn hier find die Identität 
und die Differenzen zu ihrem vollen Rechte ge- 
kommen, indem der Standpunct beider Apofiel ge- 
hörig hiforifch - pfychologifeh fixirt wurde. Man mufs 
indefs auch bier geltehen, dafs nicht jede bis ins Ein- 
zeine gehende Aeufserung zu unterfchreiben feya 
möchte. 

Rec. hält dafür, dieeben mitgetheilte Kritik werde 
genügen, um einestheils den Lefer zu überzeugen, 
welch’ eine bedeutende Lücke Hr. Fr. in der theologi- 
[chen Literatur ausgefüllt habe, theils aber auch den Vf. 
unferer treffiichen Schrift, die gewils bald eine neue 
Auflage erleben wird, mit aller Liebe daran zu erie- 
nern, wie der Lehrfloff da und dort noch etwas genü- 


13 A No. 62. 


gender verarbeitet, dann auch der Anordnung des 
Ganzen eine noch vollendetere Form gegeben wer- 
den könne. 

Die Literatur ift fehr gut bedacht worden; nur 
vermifst man die Abh. vom fel. Steudel Tübine. 
Zeitfchrift 1835. S. 29—64, welche über die angeb- 
liche Gnofis des Evangeliften viel Gutes enthält. 

Im Uebrigen ift die Darftellung in jeder Hin- 
er. anfprechend, auch Druck und Papier fehr zu 
oben. 


D. St. N. 


PÄDAGOGIK. 


Wiessiven, Verlag der Ritter’fchen Buchhandlung: 
Anfichten über den gegenwärtigen Stand des 
deut/chen Volksfchulwefens nebfl Vorfchlägen 
zur zeitgemä/sen VerbejJerung deffelben. Von 
W. Wortmann, Lehrer in Erbenheim bey Wies- 
baden. 1839. IV u. 180 S. (16 Gr.) 


Diefe Schrift enthält Anfichten und Beobachtungen 
über das deutfche Volksfchulwefen, die das Refultat 
eines zwanzigjährigen Lehrerlebens find, und darum 
Beachtung verdienen. Der Vf. befpricht den wichti- 
gen Einflufs der Volksichule auf kirchliche und bürger- 
liche Wohlfahrt in Deutfchland, deffen M A 


lande, angel im Aus- 


in Spanien und Italien fo bitter empfunden wird 
und legt dar, wie fich von jeher Deutfchlands Fürften 
AlBseierungen der höheren Schulen und feit der Re- 
: Fe auch der Volksfchulen annahmen, die jedoch 
im A gemeinen in ihrer erfien Einrichtung bis Ende 
des vorigen Jahrhunderts blieben, während tüchtige Pä- 
dagogen Deutfchlands, Bafedow, Salzmann, Campe 
u. A. durch Wort und That, und endlich deren Re- 
prälentant, Pejialozzi, auf die Verbefferung deffelben 
kräftig einwirkten. Betrachtet man den inneren Zuftand 
des jetzigen deutfchen Volksfchulwefens, fo ift unleug- 
BT die Stelle des ehemaligen mechanifchen, geift- 
2 enden Unterrichts ein bellerer, erhellender Geift 
ia Me und insbefondere ift der Religionsunterricht 
bon aan olksfchule darauf gerichtet, dafs er nicht 
weis xÈ da Verflandes, fondern auch des Herzens 

° , &eich nach unferer Erfahrung vor wenig 


Jahren hie 
Per steht Be En noch die intellectuelle Richtung 
Te 8e zu leyn’ fehlen, Von allen Seiten aber 


bat man auch dahin gearbei : 

richteten Seminarien, a a 
nachgewielen wird, tüchtige Lehrer für die vike 
fchulen hervorgehen müffen, die durch Bildunz und 
Berufstüchtigkeit unferer Zeit entfprechen, obgleich 
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auch ein grofser Theil diefes Standes fich noch nicht 
zu jener Geiftesfreyheit erhoben hat, die den gebil- 
deten Mann durchdringt. Hauptfächlich it es, nach 
unferer Wahrnehmung, ein gewiffer Empirismus man- 
cher Volksfchullehrer, der ihnen anklebt, der fie un- 
fähig macht, ihre Mafsregeln des Unterrichts und der 
Difeiplin den Gefetzen einer wahren Erziehungsmethode 
gemäfs zu nehmen, und fie dem Willen und der Laune 
unverfländiger Eltern, oder eingebildeter, fuperkluger 
und eingebildeter Halbwiffer unterwirft. Zu der 
in neuer Zeit als nothwendig erkannten Fortbildung 
des Volksfchullehrers auch in feinen amtlichen Ver- 
hältnilfen durch Conferenzen, Mittheilungen, Uebungen 
mit den Amtsbrüdern, würden wir noch einen Verein 
im Orgelfpiel zählen, durch deffen vollkommenere Aus- 
übung, die nur in feltenen Fällen von den Seminarien 
ausgeht und erwartet werden kann, fich der Volksfchul- 
lehrer allerdings ein kirchliches Verdienft erwerben, 
aber auch eine höhere Achtung der Gemeinde fichern 
wird. Vieles von dem, was über die Stellung der 
Lehrer, wie über deren Befoldung gelagt wird, zeigt 
von genauer Kenntnifs und Erfahrung, und if darum 
gewils beherzigungswerth. Die früher engere, aber 
fpäter erweiterte Idee eines Volksfchullehrers von der 
eines Kirchendieners zu der eines Menfchenbildners 
für den Staat, hätte nothwendig- auch deffen Kreis 
der Wirkfamkeit erweitern mülfen; dem ift aber nicht 
fo. Neuerer Zeit it nämlich jeder Schulgemeinde 
ein Schulvorfland zugeordnet, defen wohlthätiger 
Einflufs an fich- zwar unverkennbar bleibt, defen 
Schattenfeite aber auch icht überfehen werden darf. 
Es ift kein Zweifel, dafs’dadurch der Schullehrerftand 
in feiner Stellung verloren hat, weil fein Rechtszuftand 
mehr oder weniger gefährdet ift, derfelbe in ein mifs- 
liches Verhältnifs zur Gemeinde und Abhängigkeit von 
derfelben gefetzt wird, und dadurch, dals dem Schul- 
vorltande nicht, wie es feyn follte, lediglich nur die 
Sorge für das Aeufsere der Schule obliegt, fondern 
ihm auch ftillf(chweigend der Einfluls auf Schule und 
Lehrer eingeräumt ift, letztere manche unverdiente 
Kränkung erleiden. Die oft an Bildung ganz unglei- 
chen Mitglieder des Schulvorflandes wagen auch nicht 
felten gegen die riehtigeren Anfıchten des Geiftlichen 
eine wirklame Oppofition, wodurch augenfcheinlich 
die gute Sache und das Anfehn des letzten ver- 
lieren mufs. Von allen Seiten lieht fich der Schul- 
lehrer durch folche Verhältniffe unangerehin berührt, 
und ein wahrhaft erfolgreiches Wirken ift ihm vielfäl- 
tig erfchwert. Warum hat man aber faft in allen 
deutlichen Staaten dem Schullehrer, der doch ein 
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fachrerftändiger Mann feya foll, nicht mit dem Geift- 
lichen die nächfte Sorge für das äufsere und innere 
Wohl der Schule übertragen und in folch einem Ver- 
eine Sitz und Stimme gegeben? Wie muls ein Schul- 
vorftand ohne Schullehrer erfcheinen? Als ein Leib, 
dem die Seele fehlt. Man follte darum den Schul- 
lehrer zum ftändigen Mitgliede des Schul- und Kir- 
chen -Vorftandes ernennen, und ihm darin die erfte 
Stelle nach dem Geiftlichen einräumen, wodurch ein 
befferer Geift in den Schulvorftand kommen, und Yer- 
befferung des Schul- und Kirchen- Wefens herbey- 
geführt, und ein [chöneres Verhältnifs zwilchen Kir- 
chen- und Schullehrer entfteken würde. Anlangend 
die Be/oldung der Volksfechullehrer, fo ift über deren 
Unzulänglichkeit noch in neuerer Zeit häufige und 
bittere Klage geführt worden, aber auch im deut- 
(chen Vaterlande zahlreiche und bedeutende Verbel- 
ferungen ins Leben getreten. Eine allgemeine und 
fortgehende Erhöhung derfelben aber it um fo mehr 
erfoderlich, je mehr Bildung und vermehrtes Dienf- 

efchäft von dem Lehrer jetzt gegen font erfodert 
wird, der Luxus der Zeit auch ihn nicht unberührt 
laffen kann, insbefondere aber auch Verforgung und 
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Erziehung etwaiger Söhne oder Töchter ihm in ei- 
nem armfeligen Zuftande unüberwindliche Sorge und 
Kummer verurfachen müfste. Es wäre billig und 
gerecht, dafs Volksfchullehrer, die fo wichtigen 
Organe des Staatslebens, anderen Staatsdienern an 
Gehalt gleich geftellt würden, damit die Klage, dafs 
noch immer fo viele wackere Lehrer fich mit ei- 
nem geringen Gehalte begnügen müffen, in der 
Gegenwart verflummen mülste. Zur Verbe/ferung 
hierin wäre es dienlich, wenn aus den Staatsmitteln 
ein Zufchuls zu den Befoldungen gewährt, Organiften- 
und Schul-Sellen verbunden, Subfcriptionen zur Er- 
höhung der Befoldungen eröffnet, und wohlhabende 
kinderlofe Leute zu Schenkungen und Vermächtnif- 
fen an Ortsfchulen veranlalst würden. Alles diefes 
ift vom Vf. mit befonderer Klarheit und Begründung 
abgefafst, was Aufmerkfamkeit und Beherzigung ver- 
dient. Das Ganze fchliefst mit der „Entbindung der 
Lehrer von dem niederen Kirchendienfte und Ande- 
rem,“ welches wir dem Nachdenken des Lefers diefer 
nützlichen Schrift überlaffen wollen. 
D. R. 


OSSES ESESEREEEEEERERRERERSEUnsE nennen 
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THROLOGIE. Sulzbach, in d. v. Seidelfchen Buchhandl.: 
Sendfchreiben an Sr. Hochw. Herrn Dr. Joh. Friedr. Röhr, 
betreffend die aus feiner kritifchen Pred. Bibliothek (1835. 
B. 16. H. 6) hier abgedruckte Kritik des Buches: ‚‚Religions- 
bekenntniffe zweyer Vernunftfreunde‘: u. f. w. 1837. 72 S. 8. 
(6 gr.) 

Da es gegen den Zweck unferes Infituts it, Kritiken 
der Kritiken zu liefern, fo enthalten wir uns über den pole- 
mifchen Inhalt diefes, übrigens in befcheidenem Tone abge- 
fafsten Sendfchreibens aller weiteren Bemerkungen. Leider 
wird auch in demfelben die auf dem Titel erwähnte, jeden- 


falls von Hu. Dr. Röhr felbit herrührende Recenfion fall von 


Wort zu Wort auf eine Weile beleuchtet, welche wenig Be- 
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lehrung, noch weniger Unterhaltung gewährt. Am bemerk- 
lichten macht fich das Beftreben, des Hn. Prof. Botzano auch 
uns achtungswerthie Perfönlichkeit, fo wie den Werth feiner 
Grundfätze und Schriften, hervorzuheben, wobey jedoch auf 
die von dem Rec. in der krit. Pred. Bibl. mit vollkommenem 
Rechte gerügten Hauptfachen nur ausweichend Rückficht ge- 
nommen wird. Wir fehen daher nicht recht ein, was mit die- 
fem Sendfchreiben eigentlich bezweckt werden foll, und zwei- 
feln fehr, ob der erwähnte Ree., welchen der Vf. fich nicht 
entfchliefsen kann, für den Herausgeber der krit. Pred. Bibl. 
felbt zu halten, Gch zu irgend einer Antwort entichliefsen 


werde. 
NN. 
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Leipzig, b. Schwickert: Handbuch des allgemei- 
nen deulfchen Landwirthfchafts- Rechts, von 
Carl Augufl Weiske, königl. fächfiflchkem Hof- 
rath, Vicefinanz- Confulenten und Advocaten zu 
Dresden. 1838, VHI u. 3708. gr.8. (1 Thir. 
12 gr.) 


D. Vf. fcheint diefs Werk für diejenigen beftimmt 
Zu haben, welche in den, für das Praktifche der 
Oekonomie beftimmten Bildungsanftalten auch die 
mit der Landwirthfchaft zufammenhängenden Rechts- 
lehren kennen lernen follen, obgleich die Voorrede 
fich darüber nicht äufsert. Als Inhalt und Umfan» 
er ri "werden (Vorr. 8. IV) bezeichnet: Der 
Landmann folle den Boden, thätige Menfchenhände, 
nützlichen Thierfamm, für feinen Zweck behandeln, 
enden. Um die Löfung diefer dreyfachen Avf- 
zulamcanfördern, wirken Recht und Geletzgebung 
ftelle das pugi Einflufs beider auf den Landbau 
Alles, was d wirthfchafts ~ Recht dar, von welchem 
j S Rechtsverhältnifs fremd fey, ausge- 
fchloffen bleibe. Manche Lehren RR TE) 
recht, Cameral- und Finanz- Recht, Kirchen - Recht 
die frühere Schriftfteller einmifchten, find vom vr. 
Ausgefchieden. Frohnen, Leibeigenfchaft werden ab- 
Betrennt, weil fie jetzt mehr verfchwinden. 
I Einleitung wird der allgemeine Standpunct her- 
as choben. Den Begriff der Landwirthfchaft über- 
Pt fetzt der Vf. in Behandlung des Grundes und 


reugnifse (Warum „Erzeugnifs“? diefs 
ductions —_ ne Rec. würde fagen: „Pro- 
möchte die Erzeugni o — der Früchte. Auch 
; "w gi 
dem [prachlichen Gebrauch angema, a hen, noch 
beit des Landmanns umfaffe Ackerland Ben wi 
Walfer, Nutzungen unter der Erdoberfläche S. 3). 
~ Eine Ueberficht der Abhandlung felbft hat der 
Vf. vorangefchickt. Sie zerfällt in fünf Theile; diefe 
JT. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


— In’ 


1840, 


werden in Abfchnitte gefchieden, denen wieder Ka- 
pitel fich unterordnen. Erfter Theil, in zwey Ab- 
tbeilungen: vom Boden, 1) Allgemeines ($. 5—9), 
2) Gattungen der Grundfiücke in fieben Kapiteln, 
über Acker, Wiefe, Lebde, Wald, Gewälfer, unter- 
irdifche Theile (§. 10—116). 3) Beziehung felbft- 
fiändiger Grundftücke zu einander, in drey Kapiteln, 
Grenzen, Servituten, Wege ($. 117 — 154). Zweyter 
Theil: von der Thierzucht in fechs Kapiteln: Pferde, 
Hornvieh, Schaafe, übriges Wirthfchaftsvieh, Ge- 
flügel, Bienen, Fifche ($. 155 —197). Dritter T'heil: 
Inbegriff mehrerer Gattungen der Grundftücke. Land- 
gut überhaupt, in fechs Kapiteln: das landwirthfchaft- 
liche Gut als ein Ganzes; äufsere Verhältniffe: Ein- 
zelngut, Dorf- und Stadt- Gut. Subftanz des Land- 
guts — Erdfläche, Gebäude, Früchte, Laften des 
Grundftücks. Landwirthfchaftliches Inventar (§» 198 
— 285). Vierter Theil: von der Arbeit ($. 286 — 
298). Fünfter Theil: äufsere Erbaltung des ununter- 
brochenen Wirthfchaftsbetriebes; in drey Kapiteln mit 
Unterabtheilungen: 1) Uebergabe des Grundflücks, 
2) ökonomifche Gutachten. a) Begriff, ő) Werth, 
c) Ausführung des Gutachtens. aa) Vorbereitung zum 
Gutachten. 23) Abfchätzung felbft. 3) Pfändung, a) 
Thierpfändung; Schaden durch Thiere. 5) Pfändung 
zum Belitzfchutz ($. 299—383). Ein gut gearbei- 
tetes vollffändiges Regifter (S. 351— 370) ift ange- 
hängt. 

Rec. geht nun zu dem Einzelnen über. Zwey 
Puncte nimmt er in der ganzen Ausführung wahr, 
über welche er mit dem Vf. fich verfiändigen muls; 
welchen er feine übrigen Bemerkungen anreihen wird. 
Zuvörderfi: der Vortrag ift nicht rein jJurifiifche Dar- 
ftellung geblieben; es it bey Weitem zu viel Land- 
wirthfchaftliches, zu viel Fremdes eingemifcht. Dann 
aber entfpricht die Darftellung, wie fie gegeben wird, 
nicht dem Zwecke eines Handbuchs, welches der 
Titel uns doch verheifst; auch die ftreng wilfenfchaft- 
liche Anordnung, die kernige, gedrängte Durchfüh- 
rung eines Lehrbuchs it Hn. W. nicht gelungen. — 
Die folgenden Erörterungen follen diefs darthun. 
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Die Bemerkungen über Erdarten ($$. 6, 7), über 
Einflufs der Naturbedingungen auf Bildung derfelben, 
über Fortpflanzung thierifcher und vegetabilifcher 
Körper, werden der Rechtswilfenfchaft immer fremd 
bleiben; die Verfchiedenartigkeit der Ackererde, die 
differirenden Procente des Humus im Ackerlande und 
Gartenlande, die Verhältniffe mineralifcher Beymi- 
fchungen gehören nicht hieher. Die Rechtsfätze, 
welche nun der Vf., mit dem Bisherigen nicht in 
genauem Zufammenhange ($. 8) aufftellt, lafen als 
pofitive Vorfchriften viel einfacher fich ausdrücken; 
doch nur in einer dogmatifch erklärenden Expofi- 
tion dürften fie verftanden werden. Lehrlinge, öko- 
nomilche Gefchäftsmänner, die in dem Buche Be- 
lehrung fuchen, finden diefe Andeutungen auf den 
erften Seiten viel zu früh; denn der Vf. hat eine 
Reihe von Begriffen und Lehren noch nicht vorge- 
tragen, welche das Verlländnifs, die Beurtheilung 
diefer Sätze bedingen. Die Freyheit der landwirth- 
fchaftlichen Behandlung des Bodens ($. 9) hätte mehr 
juriftifch, aus den Principien. des gemeinen Civilrechts 
über Eigenthum, über Freyheit einer Sache, erklärt 
werden folien. Die Claffification der Grundfiücke 
($. 10) it zu aphoriftifch gehalten; wir würden fie, 
wie “alles Vorhergehende, im Zufammenhange der 
eivilrechtlichen Theorie, wahrhaft unterrichtend de- 
ducirt haben. Hier werden nur Namen wiederholt, 
die fchon oben ($. 3) vorgekommen find. Das Citat 
aus Varro (S. 9 in der Note) war wohl überflülffig; 
gerade weil, wie der Vf. anführt, die römifchen Ein- 
theilungen der Aecker zu den heutigen Verhältniffen 
in Deutfchland nicht paffen. Nun wird ($. 11) der 
Begriff Feld- Acker befliimmt. Einverftanden mit der 
Definition felbft, mufs Rec. das Beywort misbilligen, 
welches fie umgiebt. Und wenn Hr. W. gar den 
Ausruf, vernehmen lüfst; „des Landwirths Auge, wel- 
cher durch feine Fluren [chreitet, haftet bald auf 
der Hoffnung Grün, bald auf der lohnenden Aehre 
Gold“ — fo verliert er die Ruhe des didaktifchen 
Vortrages, die wir von ihm fodern. _Auffallen mufs 
es, dafs ($. 12) der Ausdruck forma agri, wie vor- 
her ager, gelehrt erläutert wird. Hier ift zu viel 
Römifches, zu viel Antiquarifches, was der Jurift 
fehon kennt, der Oekonom aber, dem diels Werk erläu- 
tert werden mufs, mit Intereffe nicht auffallen kann, 
weil es ganz äufser der Sphäre feiner, doch nur auf 
das Ziel der Praxis gerichteten Studien liegt. Da- 
her würden wir auch die Hinweifung auf römifche 
Ciafäker, die wörtlichen Citate ganzer Stellen aus 
denfeiben vermieden haben, weil fie doch nur ge- 


fehichtliche Winke, nicht zum agrarifchen Recht, fon- 
dern zur Agronomie enthalten, die ja Hr. W. nicht 
lehren will. — Nun wird ($. 13—17) das Verhält- 
nifs der Rechtslehre zur Eintheilung der Aecker be- 
zeichnet. Rec. verfteht unter Feld, Acker, ein zur 
Cultur des Getreides und der eigentlichen Feldfrüchte 
befliimmtes Stück Landes; gleichviel, ob das Feld 
feit Jahrhunderten, oder erft durch neuere Fort- 
frhritte der Landwirthfchaft mit (olchen Früchten be- 
ftellt wird. Ager, bemerkt Hr. W. (S. 10), von agere ! 
der juriftifche Unterfchied zwifchen ager, ‚campus, 
fundus, locus wird Fr. 60 D. 50, 16 bezeichnet. — 
Es verdient lebhaft anerkannt zu werden, dafs meh- 
rere der nächften $$. auf die Einflüffe neuerer Ge- 
fetzgebungen, befonders der fächfifchen, hinweifen, 
welche den Ackerbau, den Kern der Landwirthfchaft, 
fördern. Aber diefs gefchieht wieder nur durch ein- 
fache kurze Allegationen der Verordnungen in den 
Noten. Wir hätten eine ausführliche dogmatifche 
Darfiellung ftatt des abgeriffenen Fragmentarifchen 
Vortrages gewünfcht; wir würden auch hier forg- 
fültig ausgefchieden haben, was der Alterthumswilfen- 
fchaft, was dem Landbau als folchem angehört, um 
die Rechtsmomente in ihrer praktifchen Reinheit her- 
vorzuheben. Die (S. 12—14) in unfruchtbarer com- 
pendiarifchen Kürze zufammengedrängten, dürftigen 
Notizen können dem Oekonomen nicht verfiändlich 
werden, befonders auch darum nicht, weil estdem 
Vf. beliebt hat, Alles in die Kunfifprache römifcher) 
Juriften zu kleiden, Stellen aus ihren Schriften ein“ 
zumifchen, und dadurch, was er zu lehren meint, 
zu verdunkeln. Jene Kürze und Dürftigkeit wird 
aber auch den Juriften zurückhalten, das Buch bey 
proceflualifchen Ausführungen oder Raths-Erholun- 
gen zur Hand zu nehmen. Oekonomilche Auffchlüffe 
erhält der juriflifche Praktiker nicht, und was Hr. 
W. aus Farro, aus dem Corpus ‚Juris beybringt, hat 
mehr philologifchen als praktifchen Werth. - Die 
Lehre von den Mitteln des Betriebes, vom Capital 


"Ertrag und Finkommen, wäre auszufcheiden gewe 


fen, da fie in die Theorie des Landbaues lelbft gehört” 
Der Vf. giebt mehr Wort- als Sacherklärungen, und 
entfernt fich von der Regel des praktifchen Rechts- 
gebietes. Ganz einfeitig ökonomifch it $. 18 bear- 
beitet, wo das Flächenmafs des Ackers nach dem 
Verhältnifs der Ausfaat berechnet wird. Diefs hätten 
wir in einem Lehrbuche der Landwirtlifchaft gefucht; 
in Hn. Ws. Handbuche des Landwirthfehafts- Rechts 
mufste es an praktifchen Rechtslätzen erläutert wer” 
den. Warum ift der Vf. nicht den ErläuterungeP 
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gefolgt, welche v. Puffendorf Obferv. jur. univerfi 
II. 185. II. 112, und Hagemann Erörterungen II. 
43 über Gehalt und Gröfse der Ländereyen, über 
die Benennungen der einzelnen Ackerfiücke in den 
Feldmarken, über das Flächenmafs der Ländereyen 
nach geometrifchem Verhältnifs u. f. w. gegeben ha- 
ben? — Im §. 19—22 wird über Süen, Pflanzen, 
Landart Alles dem Oekonomen, nichts dem Juriften 
gelagt, von deffen Wilfenfchaft alfo Jener hier nichts 
lernt. Auch zeigt der Vf. offen, dafs er Alles aus 
Lehrbüchern der Landwirthfchaft gefchöpft habe; da- 
bey bedauert man, dafs der Vortrag, ohne alle De- 
duction, Oekonomifches mit Antiquarifchem vermifcht. 
Einige ganz vereinzelt hingeftellte, ökonomifche Be- 
griffsbeftiimmungen , die der Rechtswilfenfchaft nicht 
angehören, werden den Lefer nicht dadurch interef- 
fren, dafs der Vf. auch auf den Römer Farro hin- 
weifet, Juriftifch in unferem Sinne ift $. 21, welcher 
Fälle der Adjunction durch Einfüen, Einpflanzen, 
aber nicht einmal nach Anleitung des in der Note 
angeführten Mackeldey den willenfchaftlichen Zufam- 
menhang folcher Handlungen des Landwirths mit den 
Rechtsgrundfätzen über jene Erwerbsart berührt. Von 
Feldrecht, Nachbarrecht, Recht der Saat. Schutz 
ac Bewachung der Felder, ift $. 23 überfehrieben. 
pe EA E Mangel aber zeigt fich darin, 
: fe, in der Rechtslehre für die jurifiifche und 
‚ Praxis fo wichtigen Puncte in wenigen 
frei = 25 — 27) befeitigt werden; die wenigen, 
»randbuch“ zwecklos dürfiig gedrängten Be- 
merkungen können N; ef 
duraki dici A lemand befriedigen, und möchten 
Et en Noten angebrachten Citate nicht 
Come LA werden, die viel zu abgerilfen und 
unpragmatifch auch meiftens nicht in palfender Reihen- 
folge dafiehen. Im $.24—26 giebt der Vf. faft allein 
die Principien der Agronomie über Urbarmachung 
des Bodens; gefodert aber wurde, die Vorfchriften 
li > Pofitiven Rechts von Rottlande (Neubruch) deut- 
und praktifch zu entwickeln; alles Andere konnte 
lie wecke des Buchs nicht dienen. Ganz die näm- 
ot Bedenken fallen bey dem Kapitel „vor der 
Cafés. (5 27.08 y P 
Wiefe ei ~ 28) auf. Der Vf. nennt (S. 32) 
in Grundftück auf > : 
kung der Natur Agop reichen , durch die Wir- 
wächft, die nachher zum en; armen : 
- Einfacher wäre wohl nach ee als Heu dient, 
IL. S. 57) ein Platz, der mi Kia i REED n i 
3 t Qr; 
kräutern bedeckt it, um He een 
bereit Der VE í KT: Be zu gewinnen und zu 
r pr er VÍ. fagt: ($. 28) „in den Dörfern fand 
nft eine Koppelhüthung ftatt, welcher alle Grund- 
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fiücke unterlagen; diefem Verhältnis entfprang das 
Wiefenrecht (Gartenrecht) welches der Huihung Gren- 
zen fetzt.“ — Wir finden diefs nicht ganz richtig. 
Mag das Wiefenrecht in einer oder der anderen Be- 
ziehung dem Gartenrechte analog feyn, fo it es doch 
nicht identifch mit demfelben. Wir geben zu, dafs 
Wiefenrecht das Recht des Eigenthumes fey, den 
Platz als Wiefe zu behandeln. Wenn nun Jemand 
ein entgegengefetztes Recht darthut, folche Behand- 
lung durchaus zu hindern, fo mufs ireylich das Wis- 
fenrecht erlöfchen. Allein es kann beftehen, wenn 
gleich der Eigenthümer leiden mufs, dafs es durch 
irgend ein Recht eines Dritten, z.B. durch das Recht 
der Weide (Frettung) befchränkt werde. Wiefen, 
auf welchen keine fremde Hüthung geübt werden 
darf, nennt der Vf. Wielen- Gärten. Wenn er hier 
weniger aphoriftifch gearbeitet hätte, fo würde er 
den Begriff der Wiele und des Wiefenrechts, die Ein- 
theilung der erften nach natürlicher oder künftlicher 
Befchaffenheit, nach dem Mafse, dem Grade |der 
Benutzung, oder des Ertrages in einen $. gefafst 
haben, ftatt dafs diefe Gegenftände in $. 27. 28 zer- 
fplittert, abgeriffen und unklar vorkommen. Dann 
hätte er gefunden, dafs die Benennung „HWiefengar- 
Zen“ nur in einigen [üdlichen Gegenden Deutfchlands 
üblich; das Prädicat alfo nicht gemeinrechtlich fey. 
Dagegen wäre die allgemeinfte, oberfte Eintheilung 
der Wiefen in Hägewiefen und offene‘ Wiefen, in 
einfehürige und zweyfchürige, auch folche, die drey- 
mal gemähet werden, und gewöhnlich Zaun- und 
Garten-Recht geniefsen, d. h. einer Servitut des Wei- 
de-Rechts überall nicht unterworfen find, hier anzufüh- 
ven, und die rechtiichen Verhältniffe , die Art, wie 
die Beweife darüber zu führen, nach Spangenberg 
zu Söruven rechti. Bedenken. Th. IU. Bdnk. 232, 
Münters Weiderecht II. $. 40 zu deduciren gewefen, 
Was ($. 29) über Schonung der Wiefen angeführt 
wird, berührt den Grund diefer Eintheilung nicht, 
und gewährt dem Lefer nieht die geringfie prakti- 
fche Belehrung, die auch im (§. 140) auf welchen 
der Vf. hinweifet, fich nicht findet. Das Merkmal 
der Braachwieie giebt Hr. W. zu ünbeflimmt; wir 
würden darin dem gefolgt feyn, was Münter und 
Hagemann darüber erfchöpfender ausgeführt haben. 
Die dem Bandwirth und dem Juriften gleich interel- 
fante, fehwierige Materie von der Bewälferung und 
Entwällerung der Wiefen, wird in drey kurzen §§. 
(30—33) aphorifüifch und unbefriedigend erwähnt. 
Die in den Noten gegebenen Nachweilungen -find 
zerfireute Winke, welche dem Lefer zumuthen, felbft 
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zu luchen, was er hier vollftändig und gehörig bearbei- 
tet erwarten mufste. Von allen den herrlichen Materia- 
lien, die fich bey Hagemann praktilche Eröterungen 
Bd. I. No. 3, Schmalz, Staatsr. $. 232, Mittermaier 
Priv. R. §. 280. Funke vom Walferrechte S. 84, 
ceivilit. Archiv XII. 15. 21. Kori dafelbfi XVII. 2, 
Günther Quaeft. de jure aquarum fpec. finden, hat 
der Vf. Nichts benutzt, um in einer durchdachten 
Darftellung den Lefer von demjenigen zu belehren, 
was er hier, aber vergebens, [ucht. Von den Bacher 
merkt der Vf. an (S. 37), dafs an ihren Ufern oft die 
reichten Wiefen liegen; weiter unten (S. 89) giebt 
er nichts anders, als eine logifche Befchreibung des 
Bachs, eine allgemeine Reflexion über die heilfamen 
ökonomifchen Einflüffe deffelben. Der Grundfatz aber, 
welcher (S. 84) vom Bache aufgeftellt wird, ift bey 
Weitem nicht fo befliimmt und eingreifend, wie der- 
jenige, welcher von Hagemann (a. a. O, S. 60 — 64) 
ausgeführt wird. Ueberhaupt zeigt das fechfte Ka- 
pitel, von den Gewäjlfern, recht das Unangemelfene 
der vom Vf. gewählten Methode. Es wäre, da, wie 
der Vf. felbft lehrt, die Gewäffer zu dem Acker, 
zu der Wiefe, in den nächften unmittelbaren Bezie- 
hungen fiehen, das ganze fechfie Kapitel defshalb, 
in fo weit es jurifiifchen Inhalts ift, gröfstentheils dem 
zweyten einzuweben gewelen; ausgefchieden aber 
hätte Alles werden müffen, was der Rechtskunde 
nicht zukommt. Ueberhaupt wäre es, wie wir bey 
diefer Gelegenheit erwähnen, angemellen gewelen, 
wenn der Vf. in einer Pars generalis dem Lefer ei- 
nen kurzen Begriff des Privatrechts nach feinen all- 
gemeinen Gliederungen gegeben hätte, wie auch Ha- 
gemann in feinem noch nicht übertroffenen, fo äufserft 
praktifch brauchbaren Grundriffe des Landwirthfehafts- 
Rechts gethan hat. Denn dem civiliftifch gelehrten 
Vortrage des Vfs. kann. man fat auf keiner Seite 
folgen, ohne der genaueften Kenntnifs des römifchen 
Civilrechts, ja der römifchen Alterthumskunde, zu be- 
dürfen. — Die Regeln über die Vorlicht bey der Be- 
wälferung, einzelne Sätze und Erfahrungen über Cul- 
tur der Wiefen im Allgemeinen find fo vermengt, dafs 
man das juriftifche Element ...:bt rein herausfinden 
kann. Alluvion und Avulfioz ($. 100) hätten als Ar- 
ten der Acce/fio naturalis bezeichnet, und als 
folche in die allgemeine Lehre vom Eigenthum auf- 
genommen werden follen. Hier fehlt eine [charfe 
Begriflsbefiimmung, welche bey Wenig Ingenheim 
II. 55, bey Thibaut $, 298, bey Glück Commentar 
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VIII. 88 gegeben wird. Der Moment der Vereini- 
gung des angefchwommenen Landes mit dem Grund- 
ftück ift der Moment des Erwerbes, welcher auch 
dem Ufufructuar zukommt. (Glück IX. 201.) Auch 
Flufsinfeln fiad natürliche Erwerbungen, und hätten, 
gleich den Ausbetten ($. 101) fyftematifch eingeord- 
net werden müllen. Beifer wäre es gewefen, auch 
diefe Momente aus dem gemeinen Rechte, etwa wie 
Geflerding — (von Eigenthum $.28) dogmatifch aus- 
führlich darzuftellen, auch die Abweichungen einigef 
deutfchen Landesgefetze anzudeuten. Forma aquae 
($. 102) ift rein der römifchen Alterthumswiffenfchaft 
entnommen, dem Praktiker unbrauchbar. Die Sache 
felbft, wie der Vf. fie dürftig in drey Zeilen erläutert, 
hätte verdient, in einem Handbuche des Landwirth- 
fchaftsrechts forgfältig erläutert zu werden. Strom- 
und Ufer- Bau ($. 103) ift zu einfeitig nach den Ver- 
ordnungen einzelner deutfcher Bundesftaaten bekan- 
delt. Vergleiche Hr. W., wie v. Cancrin (Ab- 
handlung vom Walferrechte der deutfchen) die ganze 
Rechtslehre von den Gewällfern erläutert, wie Mit- 
termaier (d. Priv. R. $. 281) die Verbindlichkeit zur 
Unterhaltung der Ufer befonders pragmatifch ablei- 
tet, und in allen Beziehungen darlegt, und er wird 
den Mafsftab der Expofition finden, den er hier 
hätte nehmen follen. Die Benutzung des Wafers 


($. 105—106) bringt Hr. W. mehr unter die Ge- 
fichtspuncte des allgemeinen Staatsrechts, des Völker“ 


rechts; wir würden uns an Eichhorn (Einl. in d. d. 
P. R. §. 264—269) gehalten haben. Die Lehre von 
der Flufsfchiffahrt, die fo manche praktifche Seite 
darbietet, wird kaum berührt. Wenn nun Hr. W. in 
fo dürftig compendiarifcher Rede von der „Flöfse“ 
(S, 101 Note 6) aus Schillers Gedichten .abfchreibt: 
„auf dem ebenen Strom gleiten die Fiö/se dahin 
fo fühlt fch der Lefer eben nicht angenehm über- 
rafcht. Die „Flöfse it Regale“ fagt Hr. W., und 
führt einige Partieulargeletze Deutfchlands an; ge 
nauer werden die Grundfätze des gemeinen Rechts 
über die Flofsgerechtigkeit von Eichhorn (Einleitung 
$. 269. III) und Mittermaier (Handb. $. 288) ange 
geben. Die (philologifchen) Citate aus Virgil, Cato, 
den Pandekten über die Etymologie von gratia find 
überflüffig. Bedauern muls man dagegen, wenn das 
Mühlenrecht in wenigen Zeilen (S. 102) nur flüchtig 
angedeutet wird, da es einen fo vielfeitigen, wichti- 
gen Punct oft fireitiger Verhältnilfe enthält. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leipzig, b. Schwickert: Handbuch des allgemei- 
nen deut/chen Landwirthfchafts-Rechts, von Carl 
Augufl Weiske u. [. w. 


(Fortfetzung der im„vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D.. Blick auf Fifcherey ($. 107) wäre richtiger 
und praktifcher gewefen, wenn der Vf. Miltermaiers 
Grundfätze (S. 291 — 292) beachtet und in dem Buche 
durchgeführt hätte, Man fieht aber keinen Grund, 
aus welchem „die negative Rückficht auf Wafer,“ 
($. 108) die einige Polizeyliche Winke veranlafst, hie- 
her gehören dürfte, — Aus dem fiebenten Kapitel, 
vom unterirdifchen Theile des Grundflücks, würde 
mai das Bergregal (cheiden,, welches die unterirdi- 
chen Naturerzengnilfe begreift, die durch kunftmä- 
Isigen Bergbau erft gewonnen werden. Auch Salpe- 
SR in allen Arten, Brüche von Steinen, und 
lich@l A Kalk gehören nicht zum landwirthfchaft- 
> Ondern zum olitechnifchen Betriebe, können 
daher nicht als G ne a nn 
mie” erfchie iii Bude der ländlichen Oekono- 
; ' ur Torf, Sand, Erdarten als Dün- 
gungsmittel, nehmen wir in den hier enger zu zie- 
henden Kreis auf. Des Mergels, der doch in neue- 
rer Zeit für die ganze Landwirthfehaft fo fruchtbrin- 
gend und über defen Anwendung die Juriftifchen Prin- 
“ipien fo ftreitig geworden, erwähnt der Vf, nicht. 
aiaa dritte Kapitel, — Lehde — ($. 34—47) ift 
wir frey von den bisher gerugten Mängeln; was 
Andeuten, um eine Juriftifch gemeinnützige Ab- 
älteren Runde zu empfehlen, über 


Erörterung rechi: 
welche am er Gegenflände (Bd. I. S. 423 fe), 
S Gegenftand in der Methode be- 


handelt, die wir auf das gef i 
e = 
Recht vom Vf. angewandt ee 


Kapitel hat der Vf. überfchrieben: vom Wald: Die 

Yorbereitenden $$., Allgemeines, Holz al Subflanz, 

als Frucht, als W aldgrundftück, Nothwendigkeit des 

Holzes ($. 48— 53), tragen eine dem pofitiven Recht 
J. 4. L. Z. 1840.. Zweyter Band. 
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fremde fpeculative Färbung; fie berühren mehr den 
Gefichtspunct der Landwirthfchaft, als der Rechts- 
lehre. Auch die Hlindeutungen auf römifches Recht 
möchte Rec. bey eigenthümlich deutfchen Einrich- 
tungen, zu welcher offenbar das Wald- und Forft- 
Recht gehört, nur mit grofser Vorficht und prakti- 
fcher Auswahl eingereiht fehen; es ift nicht gut, dafs 
der gelehrte Vf. oft fprachliche, oder fonft reflecti- 
rende Andeutungen aus den römifchen Rechtsbüchern 
in feine praktifche Sphäre zieht, in welche fie nicht 
gehören. Auch die Gattungen, die Arten der Holz- 
wirthfchaft, den Wald- und Holz-Anbau ($. 54 — 77) 
würden wir ausgefchloffen haben. Bey Gliedern aus 
der Kette des privatrechtlichen Syfiems, die in fo 
enger unmittelbarer Beziehung zu der Landwirth- 
fchaft ftehen, reicht es hin, die Rechtsfätze felbft nur 
aufzuftellen und zu erläutern, wie die diefs bey dem 
Wald- und Forfi-Recht Runde, Danz, Eichhorn, 
Mittermaier in der Bearbeitung des deutfchen Pri- 
vatrechts, übereinfiimmend gethan haben; wie Ha- 
gemann, Spangenberg, v. Berg und andere vorzüg- 
liche Praktiker diefs in Erörterung einzelner Fälle 
bewähren; wie der Vf. felbft in feiner V.orrede diefs 
verfpricht, doch im Werke felbft nicht erfüllt. Er 
hat feinen Vortrag, wie den Inhalt feiner Darftellung, 
nicht eben didaktifch, fondern wir möchten fagen, 
idealiftifch,, anlegen wollen; er kat neben dem Pofi- 
tiven und Befiehenden ein Werdendes, ein Ideal im 
Auge, auf welchem er oft zu lange, zu beftimmt 
feine Blicke ruhen läfst. Dagegen vermiffen wir zu- 
vörderft die Fefiftellung des Begriffes der Holzung, 
der Waldung, die Entwickelung der Rechte, welche 
aus dem freyen Eigentbum der Privaten an Waldun- 
gen und Holzungen entipringen, oder als Servituten 
in den Waldungen anderer Forftherren oder Gefamt- 
eigenthümer vermöge eines dinglichen Benutzungs- 
rechts ausgeübt werden. Dahin gehört das Recht, 
Holz zu fällen, das Beholzungsrecht, eine dingliche 
Servitut, bey welcher die Eintheilungen in Oberholz, 
Unterholz, vorkommen. Welche Arten der Bäume 
unter der Gattung des Hartholzes, welche unter die 
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des Weichholzes gehören, bleibt nach gemeinem Recht 
controvers, wird durch Forfigefetze für einzelne Lande 
und fonft analogifch entfchieden. Wichtig wird die 
(ganze oder halbe) Maftung und Eichellefe, bald als 
Ausflufs des Eigenthums, bald als Servitut geübt. 
Geringere Waldnutzungen, Recht auf Windbrüche 
(Fallholz), Recht, grünes und dürres Laub zu famm- 
len, Plaggenhieb mufsten jurifiifch dargeftelit, nach 
ihrer rechtlichen Natur, in ihren Unterfchieden, im 
Handbuche entwickelt, nicht regifirirt werden. Der 
Vf. übergeht diefe Puncte, und läfst bey der Hü- 
thung im Walde (Grafung) Alles zu wünfchen übrig. 
Hier würden wir auch die Jagdgerechtigkeit behan- 
deln, welche als wahre Zubehörung gewiller Claffen 
der Landgüter, zu den Waldbenutzungen gerechnet 
wird. Der feit dem fechszehnten Jahrhundert ge- 
führte Streit über die Regalität der Jagd, welche 
Runde d. P. R. zu leugnen verlucht, wird von Mit- 
termaier (d. P. R. $. 272) gründlich befeitigt. Der 
Vf. fchweigt über die Jagd ganz. Unerläfslich bliebe 
es endlich, in einem Handbuche des Landwirthlehafts- 
rechts das Forftrecht darzuftellen, weil daffelbe fo 
tief in das Interelfe der Eigenthümer von Privatwal- 
dungen eingreift. — Im fünften Kapitel ($. 78— 86) 
kommt der Vf. zu den Gärten beym Landgut. Die 
Einleitung, welche nur gefchichtlicke Notizen über 
römifche Gartenanlagen enthält, würde Rec. in die- 
fem Buche weggelalfen haben. Die Definition, Gar- 
ten fey umzäuntes Land, oder das umzäunt werden 
dürfe, bezeichnet nur den Raum, in welchem ein 
Garten angelegt werden kann, oder, der Gartenrecht 
hat, d. h. frey von Servituten der Weide, von Zehnten 
it. So unterfcheidet auch Eichhorn an der (S. 76. 
Not. 4) angeführten Stelle. Im Landwirthfchafts-Recht 
wird doch zunächft nur von den gewöhnlichen Gärten 
die Rede feyn können, wie fie bey den Oekonomieen 
auf Landgütern, bey den ftädtifchen Häufern fich an- 
treffen. Diefen Begriff der Gärten könnte man fo fiel- 
len: fie find natürlich angenehme Plätze, angelegt 
zum Nutzen und Vergnügen, eingefchränkt durch 
Befriedigungen, für den Bau der Küchen- und Gar- 
ten-Gewächle, der Blumen und zierenden Pflanzen. 
Die verfchiedenen Arten der Gärten nach ihren über- 
wiegenden Zwecken für das Nützliche und Ange- 
nehme müfsten dann beflimmt werden. Die Rich- 
tungen und Foderungen der fehönen Gartenkunf 
würde Rec. von der Darftellung ausfchliefsen , und 
an der juriftifchen Betrachtung der Gärten fefthalten. 
Den Thiergarten dürften wir wohl hieher nicht rech- 
uen; am wenigflen aber den Zehrgarten, der auch 


nach des Vfs. Andeutung als eine Ananalie erfcheint. In 
den $$. 80, 81 ift Vieles und Mannichfaches vermengt, 
was demnach einer Sichtung und Ausführung bedarf. 
Die Grundfätze des römifchen und deutfchen Rechts 
vom jus viciniae, rückfichtlich der Bäume, Zweige, 
Früchte, würden wir in der vorbereitenden allgemei- 
nen Lehre vom Eigenthum vorgetragen, und zugleich 
das Verhältnifs der Nachbarfchaft zu Bauten und an- 
deren Werken, zu dem Wallerlauf, zu den Wegen 
erörtert haben. Denn das, allen diefen Beziehun- 
gen gemeinfchaftliche Princip ift diefes, dafs Niemand 
in fremde Eigenthumsrechte eingreifen darf. Die Re- 
geln über Anlegung und Cultur des Gartens, welche 
($. 84) gegeben find, hätten als rein wirthfchaftliche, 
ausgefchieden werden müllen. Von Zäunen, Hecken, 
Gräben, Mauern und anderen Befriedigungen, die 
nicht allein bey Gärten, fondern in vielen anderen 
wichtigen Puncten des Landwirthfchafts- Rechts vor- 
kommen, würden wir im allgemeinen Theile gehan- 
delt haben; auch die Planken gehören dahin. Der 
Vf., welcher diefen $. in eine, gewifs nicht zweck- 
mälsige Kürze zieht, vergifst die belehrende Ab- 
handlung von Hagemann anzuführen: von der For- 
richlung und Unterhaltung der Planken, Zaune, 
Hecken und Gräben (Einl. Bd. I. S. 185— 192), 
in welcher auch das Garten- und Hecken-Recht be- 
rührt wird. — Wenn Hr. W. die dritte Abtheilung 
feines Werkes überfchreibt: „von der Beziehung 
felbfifiändiger Grundflücke auf einander,“ wenn er 
dann Grenzen, Servituten, Wege zufammenttellt, fo 
kann Rec. mit den Gründen einer folchen Combina- 
tion fich nicht befreunden. Der Vf. fagt: Wie unter 
Menfchen das Zufammenleben bald Vortheile, bald 
Opfer, bald Streben nach Abfonderung und wieder 
nach Mittheilung herbeyführe, fo erzeuge die Nach- 
barfchaft der Grundftücke Verhältniffe der Trennung 
(Grenzen), wie Mittleilung und Aufopferung (Servi- 
tuten) bald durch Verfagung (fervitus realis nega- 
tiva), welche das dienende Grundfiück fich auferlege, 
bald durch wirkliche Duldung (f- r..affirmativa), end- 
lich durch gegenleitige Servituten. Weiter: Mittel 
perfönlicher Berührung, mittelft der Sache — Eifen- 
bahnen, Wafer- und Land-Strafsen, Brücken, Canäle 
u.f. w. Allein Rec. birgt nicht, dafs diefe Einthei- 
lung nach den Principien des Rechts als eine un- 
jurifüifche ihm erfcheine. Erwäge der Vf. die Stellen, 
welche Grenzen, Dienfibarkeiten, Wege in den wil- 
fenfchaftlichen Handbückern des deutfchen Privat- 
rechts einnehmen, er wird finden, dafs alle diefe 
Dinge an Grundftücke, an Feldmarken ländlicher Ge 
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meinden fich knüpfen, und durch diefelben bedingt 
werden. Sie können daher in dem Landwirthfchafts- 
Rechte auch nur da am zweckmäfsigften behandelt 
werden. Uebrigens it dem Vf. der Abfchnitt von 
der Landgrenze ($. 119 — 132) mehr gelungen, als 
die bisher bezeichneten Theile des Buchs; die juri- 
fifche Seite der Materie wird Rrenger durchgeführt, 
die Behandlung ift deutlicher, gleicher und genügen- 
der. Rec. begleitet das Vorgetragene mit einigen 
Bemerkungen. Zu den Grenzzeichen gehören auch 
die Grenzpfähle; die Grenzbäume werden in Nieder- 
fachfen auch Schnedelbäume genannt. Das gefetz- 
liche Kennzeichen der Grenzbäume (Spangenberg 
Zufätze zu Strubens rechtl. Bedenken Th. III. Bd. 
218) befteht in eingehauenen Kreuzen (daher auch 
Kreuzbäume), eingebohrten Löchern. Wenn Grenz- 
fteine Streitigkeiten entfeheiden follen, fo müllen 
mehrere in fortlaufender, gleichviel ob gerader oder 
gebogener Linie auf einander weifen. Um ungewifs 
gewordene Grenzen zu berichtigen ($- 126), verlorene 
aufzufuchen, wird oft mit Erfolg der Zeugenbeweis ge- 
wählt; ungewille Grenzen können nicht präferibirt wer- 
den; vgl. v. Ramdohr de limit. prae/criptione. Gott. 
1783. Sogar fagt Siruben, werden die Grenzen durch 
Planken, Zäune, Hecken und Gräben bezeichnet. Von 
an Er Befriedigungen, die in mancher 

8 es Landwirthfchafts- Rechts vorkommen, 
agen wir zu den literarifchen Noten unter des Vfs. 
Se nach: Hagemann Erörterungen Bd. I. 
ae Kaundüber die beflimzite Grenze hinaus ge- 
richtlich wirken. Se, Romdphr Jurifti/che Erfahrun- 
gen Bd. I. S: 227.) Zu Seite 131 ift zu bemerken, 
dafs die Ausübung des Grenzrechts durch Befriedi- 
gung des Grundftücks Sache der Willkür des Eiven- 
thümers ift, fofern nicht Rechte Dritter eine Nöthi- 
Sung auflegen. Grundftücke z. B., auf welchen die 


‚toppelweide ausgeübt wird, Wiefen, welche in Zeit- 


a der Oeffnung, einer Weide - Servitut unter- 
Ea Eoen von welchen der Zehnte 
Me > können ohne Einwilligung des Weide- 

sten oder des Zehntherrn nicht umzäunt 


werden. I i 
n wiefern ftatt einer Art Befriedigung eine 


andere gewählt werden ka 

“ann, und wie [olche geftellt 
werden muls, vergl. Gel, Overbeck Meditätionen 
Th. IV. S. 172. M. 227. y 


on Spangenberg Th. L 

Bd. 119. — Die 9.133 — 1 a Th. I 

handlung vom Wafer- Rechte hinzugefügt die un- 
3 


terirdifche Grenze ($. 137), aber aus dem Landwirth- 
fchafts- Recht ganz weggelallen haben. — Im dritten 
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Kapitel, vom Wege, findet Rec. Manches, was der 
Landwirtbfchaft gar nicht angehört; der Begriff ($. 
149) it offenbar zu weit für das agrarifche Recht, 
da er den Weg zu Land und Waller, unter der Erde, 
und in der Luft, den Tunnel, die T'aucherglocke, 
das Luftfchiff umfafst. Bey der Eintheilung in Pri- 
vat- und öffentliche Wege, kommt der Vf. ($. 150) 
noch einmal auf die Servituten zurück; wenn er 
aber auch, was er (S. 146 und 147 Note 2) nach- 
trägt, dem zweyten Kapitel diefer Eintheilung ein- 
gewebt hätte, fo würden doch die Mängel nicht ge- 
hoben feyn, die Rec. oben beklagte. Es wird nichts 
gegeben, als ein Aggregat kurzer Notizen, ohne alle 
deutliche Auseinanderfetzung, die bey dem Zwecke 
des Vfs. unerläfslich blieb. 

Der zweyte Theil des Buchs begreift die Piek- 
zucht. Reflexionen, wie die Einleitung bringt, fagen 
dem Juriften nicht zu, der auch die Stellen aus Yarro 
Ifidorus u. f. w. für leere Ausfchmückung hält. Die 
§$. 157—159, allgemeine Viehzucht, Thierforge, Thier- 
heilkunde, Veterinärwiffenfchaft, Thierhülfe, würden 
allenfalls in ein Lehrbuch der Landwirtbfchaft zu fe- 
tzen feyn; in der hier zu gebenden Rechtsdarftellung 
dürfen fie nicht vorkommen. Im $. 100. 161 find 
Viehfchutz, Beftrafung der Hirten, crimen abigeatus, 
Anlegung von Veterinärfchulen fehr disparat unter 
einander gemengt, gar nicht unterrichtend, nicht klar 
behandelt; ja es werden in oberflächlicher Eile hier 
Haus- und Laftthiere, Efel, Elephanten! Rentbiere! 
in diefem deutfchen Landwirthfchafts- Rechte zulam- 
mengeftellt, anftatt dafs man hier mit vollem Recht 
($. 166) die vielen Rechtsverhältniffe, die beym Pfer- 
dehandel vorkommen, die actio de pauperie, de par- 
tu, die lex Aquilia u. f. w. erörtert erwarten konnte. 

Das zweyte Kapitel vom Hornvieh (§. 168—175) 
enthält auch nicht einen juriftifchen Gedanken; Alles ift 
zu einfeitig zu unklar hingefehrieben, als habe ein 
Lehrbuch der Landwirthfchaft felbft verfalst werden 
follen. In einer Schrift über das Recht derfelben 
find Ausführungen über das Verhältnifs der Vieh- 
zucht, über den Werth derlelben als Grundlage des 
Ackerbaues ($- 168) Erle nicht an ıhrer Stelle. 
Die Einftreuungen aus Cicero, Palladius, Plinius, 
die Citate aus Virgil und Horaz, wird weder Jurift 
nach Oekonom anerkennen; die Verfe aus Ovids 
Fafti find eine unnöthige (entimentale Zugabe. Die 
claffificirenden Benennungen des Rindviehes mit Ver- 
gleichungen aus Varro und anderen römilchen Schrift- 
ftellern mufsten weggelaffen werden; die Frage, ob 
den Schaafen der Vorzug einzuräumen, welches Fut- 
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ter das ertragsmäfsigfte, welche Pflege dem Rind- 
viehe gebühre, gehört für den Landwirth, nicht- für 
das Lanılwirthfchafts-Recht. Was über Weide, Streue, 
Waldhüthung, Sommerhüthung gefagt wird, it zu 
einfeitig ökonomilch, zu abgebrochen, fo auch der 
unbedeutende Abfchnitt Nutzung ($. 173); er it un- 
brauchbar, weil er bekannte Reflexionen über Milch- 
wirth[chaft und Kälberzucht enthält, die nicht 
entfernt den Rechtspunct treffen. Bey den Vieh- 
heerden ift die Darftellung ($. 174) etwas den Jurifti- 
fchen Bedürfnilfen genäbert, allein fie it zu kurz, 
um genügen zu können. Die Begriffe und Unter- 
[chiede, quadrupes, pecus, grex hätten hier aus Fr. 
22. XXX. — Fr. 65 $. 1. 5. Fr. 81 $. 2. XXXI. 
Fr. 13 p. 13.7. Fr. 3. 47. 4. erörtert und entwickelt, 
dagegen die Urfachen und Heilung der Krankheiten 
u. f. w. der Thiere übergangen werden müffen. Wohl 
wären hier die Begünftigungen, welche, bey der 
Unentbehrlichkeit des Hornviehes in den ländlichen 
Wirthfehaften, das Gefetz ihnen zugefteht, zu erörtern 
gewelen, z. B. dafs von einer Generalhypothek die 
Zugochlen, welche an den Pflug gefpannt werden, 
ausgeftolsen find (C. 7. 8. aut. agricultores C. 8. 
17); es hätte hier Fr. 43 p. Fr. q. $.3. Fr. 10. $. 5. 
D. 21. 1. zu praktifehen Rechtsausführungen Ver- 
anlafung geben, es hätte hier gezeigt werden 
müffen, dafs, fofern ein befchädigendes Thier aus 
der Gewalt feines Naturtriebes Schaden hervorbringt, 
das Recht des Befchädigten fich anders modificire, 
als wenn es aus wilder Bosheit Anlals dazu giebt; 
allein von allen dergleichen im Landwirthfchafts- Recht 
vorkommenden rechtlichen Grundfätzen finden wir 
nichts, nichts über die verfchiedenen eigenthümlichen 
Grundfätze bey Pachtcontracten, wenn das Vieh 
den Zweck des Contracts allein bildet, wie bey fo- 
genannten Holländereyen, oder wenn es als Acceffion 
einer Wirthichaftsverpachtung erfcheint. — Das dritte 
Kapitel, von den Schaafen, enthält manche hieher 
nicht gehörende ökonomilche Details. ($. 176 — 187.) 
Der Begriff der Schäfereygerechtigkeit, des Rechts, 
Schaafe zu halten, wird ($. 178) aufgeltellt, und richtig, 
nach den Verordnungen mancher Landrechte modifi- 
cirt. Rec. findet eine Bemerkung Mittermaiers (d. 
P. R. §. 151) eingreifend: dafs, wenn gleich nach den 
Gefetzen mehrerer deutfcher Staaten das Recht, 
Schaafe in beliebiger Zahl zu halten, Vorrecht ge- 
wilfer Perfonen fey, 'diefs nicht das Recht aller übri- 
gen ausi[chliefse, einige Schaafe zu halten. Die öko- 
nomifchen Reflexionen über Weide der jungen Schaafe, 
über Nahrung, Pilege (5. 179—182) haben keia ju- 
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riftifches Intereffe. Bey der Nutzung des Schaafs, 
die zu kurz und ungenügend, nur angedeutet wird, 
kommt als Hauptmittel des Gewinnes die Wolle in 
Betracht. Wenn der Vf. die Schrift von Scholz III, 
das Schäferey-Recht, Braunfchw. 1833 befonders zu 
diefem Abfchnitt vergleicht, fo wird er felbft finden, 
wie Manches er noch einzuordnen habe. Die oft 
verwickelten, Rechtsverhältniffe, welche beym Hürde- 
fchlag, Pferch, fich zeigen, find nicht ausgeführt, 
einzelne nur angedeutet. — Ira vierten Kapitel be- 
rührt der Vf. kurz das übrige Wirthfchafts - Vieh, 
Efel, Schweine, Ziegen. Res. bedauert, hier lauter 
vereinzelte ökonomifche Andeutungen zu finden, 
die ihn, als Juriften, gleichgültig lafen, felbft bis 
auf die vorgefchlagene Aufgabe, ob eine Vered- 
lung der Landziege, durch Angora-, Tibet - und 
Cachemir-Ziegen des Flaums halber, rathfam fey 
(S. 189). Bey den Schweinen it felbt der Maft 
nur als Auffütterung ökonomifch erwähnt. Der Vf. 
fagt, das Schwein dürfe weder in Wäldern, noch 
auf Stoppelfeldern und Wiefen zur Hüthung gehen, 
weil es mit dem Rüffel im Boden wühle; diefs ift 
als allgemeines Recht wohl nicht anzunehmen, viel- 
mehr werden in Holzungen und Stoppelfeldern, auch 
Weiden (nicht aber auf Wiefen) die Schweine 
nach allgemeinen Rechten allerdings geweidet; die 
Schädlichkeit des Wühlens aber in Particulargefetzen 
durch das Beringen (Ringe von Drath den ‚Schwei- 
nen durch die Nafe gezogen) verringert. Hage- 
mann Erörterungen, Th. I. S. 232. — Fünftes Ka- 
pitel, Geflügelzucht. Wollte der Vf. (8.191) die hie- 


her gehörigen allgemeinen Grundfätze zum prakti- 


fchen Nutzen andeuten, fo mufste er diefe aus den 


in den Noten reichlich citirten Stellen genauer und 
ausführlicher ableiten und darftellen, als es in fo .we- 
nigen Zeilen gefchehen if. Wir würden die Bemer- 
kungen über Gänfe und Enten verknüpft, die Be- 
merkungen von Leyfer Medit. fp. 664. M. 10. be- 
nutzt, auch berührt haben, dafs das Legal des Fe- 
derviehes die vorhasdenen Federn und Dunen nach 
Fr. 70. D. XXXII mit in fich begreife, dafs Enten 
auf öffentlichen Flüffen zum Nachtheil der Fifche- 
rey nicht gehalten werden dürfen; auf Teichen und 
Privat- Gewälfern nur mit ausdrücklicher Erlaubnifs 
der Eigenthümer. — Bey den ganz kurz abgefertig- 
ten Tauben hätten Struben rechtl. Bedenk. Th. I. 
S. 346; Hagemanns Erörterungen Bd. IV. S. 281 
benutzt werden müllen. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Leivezie, b. Schwickert: Handbuch des allgemei- 
nen deuifchen Landwirthfchafts- Rechts, von 
Carl Auguft Weiske u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Das Sechfle Kapitel, von den Bienen und Fifchen, 
ermangelt durchaus einer gemeinnützigen Bearbei- 
tung, für welche wir als Vorbild dem Vf. empfehlen: 
agemanns Beyträge zum Bienenrechte, Erörterun- 
gen Bd. II. S. 89 — 135. — Bd. III. S. 25, 28. Bd. V. 
S. 268—271. Bd. VII. S. 309—374. 
fchafts- Recht S. 488 f. Diele vortreffliche Mono- 
graphie, ausgezeichnet durch eine vollffändige Lite- 
ratur des Bienenrechis, hätte dem Vf, zeigen follen, 
wie Gegenftände des agrarifchen Rechts behandelt 
werden müllen, wenn man die praktifchen Zwecke 
erreichen will. Ueber wilde Bienen (vergl. Schenks 
S a des Forftrechts und Forfipolizey $. 124. 
Wenga aat fich der Vf. gar nicht; in dem 
Erden bg: ir derfelbe (§. 197) über Fifcherey fagt, 
» u, Praktifche Seite des rechtlichen Ge- 
genftandes überall nicht hervorgehoben. Auch zu 
diefem gab Hagemann (Einl. Bd. I. S. 96. IIL 6. 
VII. S. 323 mit weiteren literarifchen Notizen, denen 
man Puffendorf P. I. Obf: 227. P. TIT. Of. 161; 
Animad. 51, 52 hinzufügen kann), ein für dogmati- 
fche Darftellung mufterhaftes Spicilegium. 
Re Den dritten Theil , von dem Landgute, würde 
v dem erten ganz eingewebt haben. Wenn man 
der ve © Begritfsbefiimmung des Landguts, welche 
Toben. = giebt, an fich gelten läfst, fo mufsten 
erfchiedenen Theile, aus denen es befteht, 


zur Erklärung des Beer: us de j 
den. Diefe Befandthen fogleich hinzugefügt wer- 


Gehölz, Weideplätze und Pe: 

behandelt; 

: ’ f g giebt es keinen 

Grund. Die Eintheilung der Güter, welche das jetzt 

geltende pofitive Recht giebt, follte man beybehal- 
J. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


Landwirth- 


1840. 


ten; denn Deutfchland wird Domänen, Kammergüter, 
Rittergüter, Stammgüter, Erbgüter, Privilegien des 
Adels anerkennen, fo lange wir Fürften, zwey Kam- 
mern, hohen und niederen Adel haben. Auch in die- 
fem Theile möchte Rec. alles Unbehörige, die immer 
wiederkehrenden Abfchweifungen auf den Landbau 
felbft, auf National- Oekonomie, Cameralwiffenfchaft 
u. f. w. wegwünfchen, die fich in einem fo zerbroche- 
nen Vortrage, wie der Vf. ihn gewählt hat, nicht einmal 
gut ausnehmen, und den Ton der didaktifchen oder 
dogmatifchen Methode ganz verflimmen. Die Fol- 
gen der Zerfplitterung des Stoffs mülfen denn auch 
den Vortrag treffen. Das Gleichgewicht zwifchen 
Ackerbau und Viehzucht, die Eigenfchaften, die Ver- 
fchiedenheiten des Bodens, die phyfifche und politi- 
fche Lage, der Acker- und Wiefenfchutz werden 
(§. 199— 206) nochmals in eine unerfreulich kurze, 
fragmentarifche Berührung gebracht, und mit einer 
Menge von Citaten überfchüttet, in welchen der Le- 
fer fuchen foll, was er von Hn. W. geprüft, gefichtet, 
ausgeführt erwartet. Die Nachbarfchaft wird hier 
nicht im Lichte des Rechts, fondern des ökonomi- 
fchen Vortheils betrachtet. Und weil auch Dörfer 
manchmal an grofse landwirthfchaftliche Etabliffements 
grenzen, oder mit diefen in Verhältniffe gerathen, 
fo wird der Lefer überrafcht ($. 213—215) mit Ei- 
nem Mal in die Rechtsfphäre der Bezirke der Ge- 
meinden fich verfetzt zu fehen, vonKirchen, Pfarreyen, 
Kirchhöfen, Schulen, von Armenwelen, von Feuer- 
anftalten und Löfchungsgeräthen, von Gemeindeglie- 
dern und Auswärtigen, von Stimmengleichheit in Ge- 
meindefachen, nicht Unterricht, fondern Nomencla- 
tur zu gewinnen, die in bunter Reihe weniger Zeilen 
mitgetheilt wird. Rec. vermag nicht diefe willkür- 
liche Verwirrung mit dem Charakter und Zweck ei- 
nes Handbuchs des Landwirthfchafts- Rechts zu eini- 
gen, in welchem kein Wort von den rechtlichen 
Verhältnilfen der Gemeinheitstheilung vorkommt, 
welche doch vor allen Dingen hier nicht blofs erwähnt. 
fondern gehörig hätten erörtert werden müffen. — 
Die Subflanz des Landguts wird als Producirendes 
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(Kap 3) dem Product, der Frucht, dem Ertrage ent- 
gegengeletzt, eine Eintheilung, die uns dem prakti- 
fchen Geifte des Landwirthfchafts- Rechts nicht ent- 
fprechend vorkommt. Der Begriff, welcher ($. 216) 
aufgeftellt wird, it ein blofs negativer; er fagt uns, 
was nicht Product fey, fey das Producirende, und 
läfst die concrete, aus Erfahrung zu erkennende Sub- 
fanz des Guts völlig unbeftimmt, die doch mit dem 
Complexus der zu den verfchiedenen Zwecken des 
Landbaues verbundenen Ländereyen gleichbedeutend 
it. Ob die wichtige, viel verzweigte Lehre von 
Pertinenzen unter Erdfläche hätte fubfumirt, und da 
dem Hauptgute beygeordnet werden follen, läfst Rec. 
dahin gefellt feyn. Der angeführten Literatur fügt 
er Eichhorn (Einl. $. 194) bey. Da Hr. W. im vier- 
ten Kapitel ($. 233 — 243) die Gattungen der Früchte 
genau angeben will, fo durfte er die fructus extra- 
ordinarios hinzufügen, die das ungewöhnliche Product 
der Sache find, durch deren Kräfte fie erzeugt wer- 
den, als Gegenfatz der fructus ordinarii, die das ge- 
wöhnliche Product der Sache find, aus der fie her- 
vorgehen. Auch fehlen fructus feparati, die von 
der Hauptfache fchon abgefondert find. Die Lehre 
von der fructuum perceptio ($. 244— 246) würde 
zweckmälsiger vorgetragen feyn, wenn Hr. W. etwa 
Geflerding (vom Eigenthum 8. 189—90), Schweppe, 
(Privatrecht $. 265) zum Mafsfiabe genommen hätte. 
— Fünftes Kapitel, von den Laflen des Grundflücks. 
Der Vf. fiellt ($. 259) einen, wohl zu weiten, nicht 
juriftifchen Begriff der Laften auf. Er ftellt com- 
modum und incommodum als zwey oberfte Gegen- 
fätze dar, die beide den Eigenthümer treffen. Allein 
die Unfälle, welche in $. 260 dem Lefer vorgehalten 
werden, find Inbegriffe der Gefahr, des Nachtheils, 
den das Landgut an feiner Subftanz, an (einem Er- 
trage, an feinen Früchten und Nutzungen in irgend 
einer Beziehung erleidet; diefe bilden nach unferer 
Anficht den Begriff des Verlufies, der im ganzen 
Laufe der ländlichen Wirthfchaft nach allen Betriebs- 
zweigen fich ereignet. In einem engeren Sinne wird 
diefer Verluft dann ‚genommen, wenn es nicht ein 
blofs negativer, d. h. nicht blols darauf befchränkt 
it, den Gewinn zu mindern, [ondern wenn er eine 
wirkliche Veringerung des Vermögens (damnum, po- 
fitiven Schaden) bewirkt. Fr. 28. (40, 5), Fr. 50. 
(26, 1), Fr. 3. (39, 2). Büfst der Landwirth das ein, 
was er [chon hat, fo entfieht ein damnum pofitivum 
(emergens); verliert er nur, was er hätte gewinnen 
können, fo erleidet er ein damnum privativum. Eine 
dritte Unterfcheidung hat der Vf. ganz überfehen, 


das damnum circa rem und extra rem; (ofern es un- 
mittelbar, Wirkung des fchädlichen Ereigniffes wird, 
oder ert mittelbar, durch Zufammentreffen hinzuge- 
kommener (äufserer, fremder) Umftände erwächf. 
Was Rec. hier bemerkt hat, wird durch c. 6. (II. 12), 
Fr. 44. (4, 4), Fr.26. (39, 2), Fr. 21 $.8 (19, 1) be- 
währt. Auch die impenfae necefJariae, utiles wür- 
den wir nicht unter den Begriff der Laften bringen; 
fie find Verwendungen und Ausgaben, die auf die 
Sache felbfi gemacht werden. Es erfcheint nicht fol- 
gerecht, dafs der Vf. die Lehngelder, Erbzinfen 
(alfo aueh Meyergefälle), Zehnden u. a. unter den 
Reallaften auführt, und doch den ganzen Umfang- 
der Rechte des bäuerlichen (mittelbaren) Eigenthums 
von feiner Abhandlung ausfchliefst; da nun folche 
Laften dem, der aus diefer Schrift die praktifchen 
Elemente der jurisprudentia oeconomica [chöpfen foll, 
durchaus unverftändlich bleiben. Es reicht nicht hin, 
fich dieferhalb auf Eichhorns Darftellung von den 
Reallaften (S. 237 Note 2) zu beziehen. 

Das fechfle Kapitel handelt vom Inventar. Eine 
Einleitung, wie in $. 265—267 der Vf. giebt, würden 
wir ganz weggelallen haben. Wer gewohnt it, die 
Lehre vom landwirthfchaftlichen Inventar in den 
Schriften von Runde, Hagemann, Eichhorn, Mitter- 
maier und anderen neuen Lehrern des deutfchen Pri- 
vatrechts dargefieilt zu finden, mufs über den Gang 
fich verwundern, den Hr. W. hier genommen _bät. 
Wie widerfirebt die Faffung des §. 267 dem Geifte 
des pofitiven Rechts; wie entfremdet erfcheint der 
Paralellismus, in welchem $. 268 die Lehre von den 
römifchen Sclaven den heutigen landwirthfchaftlichen 
Zuftänden angepalst wird! Der Begriff des Inventars 
($. 269) feheint uns zu abfiraet ausgedrückt; wir möch- 
ten fagen, es fey der Befund des Inbegrifls aller zu 
der univerfilas rerum, gehörenden einzelnen Gegen- 
fände. Bine gewils richtige» praktifche Definition 
vom Inventar giebt Mevius (V,207) defignatio pecorum 
inflrumentorumgue, qua® ar culluram agrorum et 
inftructionem fundi neceffaria, perpetuo ad fundum 
deflinata funt. Diefes letzte Merkmal erläutert 
Feflus: quae perpetui uf be define praedio funt, 
praedii effe, quae vero ad praefens, non effe, con- 
flat. — Die Frage, welche Stücke gefetzlich unter 
Inventar begriffen find, welche Beftandtheile es kör- 
perlich bilden, wird (§. 275) gar nicht beantwortet; 
Fr. W. giebt höchft unbefliimmte, durchaus rationale 
Reflexionen, mittelft welcherer eine „Corfruirung und 
richtige Ausdehnung“ des Inventars unternehmen 
möchte. Dafs diefe ihm mifslingt, it natürlich, weil 
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er den jüriftifchen Boden ganz verlafen hat, und alfo 
auch keinen rechtlichen Begriff, des Gegenftandes fin- 
det. Nach jenem Begriffe von Mevius wird man 
recht wohl „die Milsverftändniffe“ ($ 267) aufklären 
können, welche Jemand verleiten möchten, Dinge für 
Beftandtheile des Inventars zu halten, die von fol- 
chen wefentlich verfchieden find. Im 85. 282 — 284 
verdanken wir zwar dem Vf. gute Bemerkungen über 
einzelne Theile des beweglichen Inventars; allein vie- 
les blofs Sprachliche wird auch hier in nicht befrie- 
digender Abgeriffenheit gemifcht. — Vierter Theil, von 
der Arbeit. Die $. 286, 287 find allerdings juriftifch ; 
allein Ge hätten doch bey der vom Res. früher be- 
zeichneten Anordnung eine paffendere Stelle finden 
mülfen. Die Dienfpflicht hätte nach unferer Anficht 
in einem heutigen deutfchen Landwirthfchaftsrecht noch 
dargeftellt werden foilen, wozu Ifüllmann’s : hiflorifche 
Unterfuchungen über die Naturaldienfle der Guts- 
unterthanen, Berl. 1803, treffliche Anleitungen gegeben 
hätte. Vertheilung der Arbeit, Berechnung der Ar- 
beitskoften der temporären und perennirende Gefchäfte 
($. 288—290) gehören in das Landwirthfchaftsrecht 
nicht, fondern beruhen auf Grundfätzen der Acker- 
wirthfchaft felbft, welches von den folgenden 88. von den 
vegetabilifchen Düngungsmitteln u. f. w, gleichfalls gilt. 
— Im fünften Theil, welcher die Ueberfchrift: „au- 
Jsere Erhaltungsmittel des ununterbrochenen Wirth- 
Schaftsbetriebes“ führt, it die Materie von der Ab- 
(chätzung des Landguts mit ausgezeichneter Sorg- 
falt und Liebe bearbeitet, der wir unferen Beyfall gern 
hiemit zollen. 

Wir brechen hier ab, um dem Vf. fchliefslich zu 
fagen, dafs wir die Umficht feiner klaffifchen Bildung, 
welche ihn mit Varro u. (.w. vertraut gemacht hat, 
hochfchätzen; dafs wir feine Verdienfie anerkennen 
welche derfeibe durch Zufammenftellung: der neueren, 
befonders der fächfifchen Legislationen für den Acker- 

AU fich erworben hat. Aufgefallen ift es uns übri- 
ens, dafs der Vf. das Werk von Schilling, Land- 
Virthfehaftsrecht der deutfchen Bundesftaaten (2 Bd. 
PYA 1828 — 1829), nicht benutzt hat. 

Druck und Papier Gnd zu loben. 
R—Z. 


FORSI ENT R i 

- ZWICKAU, b. Laurentius; Dje 
fürfl Auguft's vom Jakre 1560 und die Gegen- 
wart, zugleich ein wichtiger Gegenfland der 
Berathung für die nachfien Sitzungen in bei- 


Holzordnung Kur- 
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den Kammern, von J. T. Lindner, Finanz- Pro- 

curator in Schwarzenberg. 1839. 67 S. 8. (9 Gr.) 

Rec. glaubt zum Verftändnifs vorftehenden Titels 
für manche Lefer unferer Anzeige voraus zufchicken 
mülfen, dafs Kurfürft Auguft ein fächfifcher Fürft 
war, die beiden Kammern, mithin auch fächfifche, und 
Schwarzenberg im Obererzgebirge gemeint, Herr 
L. fomit auch fächfifcher Finanz- Procurator ift. 

Das vor uns liegende Product ift ein eben fo unzei- 
tiges, als es unlängfi der Antrag des Deputirten aus 
Schwarzenberg war, welcher in der fächfifchen 2ten 
Kamnier den Holzdieben Amneftie, darauf Sitz und 
Stimme in der Kammer zu verfchaflen vergeblich 
fich bemühte, wodurch er, trotz feiner Verficherung, 
dafs die Holzdiebe in feiner Provinz häufig die acht- 
barften Leute feyen, nicht nur in der Kammer felbft, 
fondern im ganzen Lande mannichfachen Stoff zum 
Lachen gab. Mit dem Inhalt diefes Büchelchens 
wird es nicht beffer ergehen, vorausgeletzt, dafs fol- 
cher Gegenftand fächfifcher Kammerberathungen wür- 
de, was aber der Koften und der darauf zu verwen- 
deten koftbaren Zeit wegen der Himmel, fo wie der 
nüchterne ruhige Sinn der fächfifchen Deputirten, ver- 
hüten wolle. 

Die Holzordnung von 1560 ift in Sachfen längft 
veraltet. Schon im Jahre 1575 gab derfelbe Fürtt, 
welcher jene Holzerdnung für zwey erzgebirgifche 
Aemter, Schwarzenberg und Crottendorf, ergehen liefs, 
für das gefamte Forftperfonal des Landes eine Ge- 
neralbeftallung, die wir mit anderen Worten Dienft- 
inftructionen in unferen Zeiten nennen, und in wel- 
cher den Forftbedienten ihr Wirkungskreis, mithin 
auch der Nutzholzvertrieb, über welchen fich unfer 
Vf. mifsbilligend vernehmen läfst, vorgefchrieben ift. 
Diefe Beftallung, fowie aus neueren Zeiten das Gene- 
rale vom 21 November 1812, das Verfahren bey dem 
Vertheilen der Hölzer aus königl. Waldungen betref- 
fend, das Mandat vom 30 Juli 1813 über die Wald- 
benutzungen und die in den Waldungen auszuüben- 
den Befugnilfe, dann die General - Verordnung vom 
2ten Januar 1814 an fämtliche Forftämter über das Ver- 
fahren bey Abgabe der Hölzer, ferner die Inftruction 
für die Forfidiener im k. f. Forfidienfie vom Jahre 
1816 und fpäter die beiden Preisaufgaben vom 2ten 
Febr. 1832 und 1 März 1838 zu Beförderung der 
Laubholzzucht und der Landwirthfehaft fcheint der 
Vf. gar nicht zu kennen; wenigfiens thut er ihrer 
in vorliegendem Büchlein keine Erwähnung. 

Wer aber die Vergangenheit mit der Gegenwart 
vergleichen, und die Refultate der Vergleichung zum 
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Gegenftand wichtiger vatcrländifcher Berathungen ma- 
chen will, der mufs nicht nur billig alle darauf Be- 
zug habende Gefetze des Landes kennen und fie fei- 
ner Prüfung unterwerfen, fondern er mufste fich in 
der Provinz, in der er lebt, auch umfehen, ob es wirk- 
lich in der. Wahrheit beruhe, dafs die von uns ange- 
führten landesherrlichen Vorfchriften von den Verwal- 
tern nicht befolgt werden, und nur dann, wenn er fich 
überzeugt, dafs dem fo fey, und dafs eine plan- und tact- 
lofe Wirthfchaft im Lande geführt werde, die Regie- 
rung aber feine Winke und Hinweifungen auf die be- 
ftehenden Mängel nicht beachten will, fteht es einem 
Finanz-Procurator wohl an, feine Rüge an die va- 
terländifchen verfammelten Stäade zu richten, und 
um Abftellung des Unfugs zu bitten. Zu der Zeit, 
als bemerkte Holzordnung erfchienen, war das Ober- 
erzgebirge noch ‚eine folche Wildnils, dafs nach In- 
halt der Holzordnung nur ein Oberförfter und drey 
Unterforfiknechte demjenigen Waldcomplex vorftan- 
den, in welchem gegenwärtig drey Forfimeifter, fechs 
Oberförfier, zwanzig Revierförfter und eben fo viel 
Unterförfter und Revierjäger angeftellt find, und, wie 
verlautet, fat durchgängig mufterhaft wirthfchaften. 

Ferner koftete damals die $ Klafter Fichtenholz 
1 gr., jetzt dagegen 4 Thir. Ferner it zu beach- 
ten, dafs gegenwärtig in einem gebirgilchen Juftiz- 
amte, feitdem die Vollfireckung der Forfifirafe fireng 
gehandhabt wird, die Frevel fich alljährlich und mehr 
als um ein Taufend gemindert haben, mithin die 


KURZE A 


Scuöng Künste. Braunfchweig, b. Oehme und Müller: 
Neue Fabeln Erzählungen und Gedichte, in allen bey uns ge- 
bräuchlichen Schriften, für grofse und kleine Kinder, von 
F. A. G. de la’ Bella, mit Bildern von Karl Schröder, 8. 11. 
28 unpaginirte Blätter. 26 S. (16 Gr.) 

Trockene Moral, ohne eine Spur von Poefie, Fröhlichkeit 
und Humor, nicht felten auch irrige Nutzanwendung, wie 
z. B. die Eule, die bey einem Hagelwetter unter einer Eiche 
Schutz fucht, der Schneemann, der Wanderer, ‚welcher die 
Flafche fo hoch hält, weil er mit ihr Waffer fchöpfen kann. 
Wäre der Schauplatz die Wülte, fo liefse fich das enthufiaki- 
fche Dankgefühl über den Fund eher erklären. Die ange- 
hängten Lieder haben zwar ebenfalls keinen Schwung, aber 
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Strafgefetze auch mit Erfolg gehandhabt werden; 
dafs man Meilen weit in den Gebirgsforften Sachfens 
wandern kann, ohne auf eine von Frevlern befchä- 
digte junge Fichte zu flolsen. 


Der S. 39. gerühmte Laubholz-Pflanzgarten des 
Hn. Stadtrichter Glück in Zwönitz. mit allen feinen 
Herrlichkeiten dürfte gegen die defsfallfigen Pflanz- 
gärten des Förfters Efchenbach in Auerbach, des Ober- 
förfiers Gottfchald in Lauter, des Förfters Hutzfchke 
bey Reichenbach, des Förfters Müller in Grünhain 
und Neudorf, und des Oberförfiers Thierfch in Eiben- 
ftock, ven deren Dafeyn Herr L. wahrfcheinlich gar 
nieht unterrichtet ift, nur eine Duodezausgabe feyn. 
Uebrigens gehört gewils eine grofse Dreiftigkeit da- 
zu, delshalb eine ganze Provinz bey den verfammel- 
ten. vaterländifchen Ständen gleichfam in Anklage- 
ftand zu verletzen, wenn hin und wieder ja noch 
ein Frevier Holz fehlt, ein Knabe einen jungen 
Fichtenftamm feiner Aefte beraubt, um etwa feiner 
Ziege Streu unterzulegen; oder wenn ein Holzdepu- 
tatempfänger einen Theil feines ihm zugetheilten 
Deputatholzes verkanuit. 


Nach allem diefem konnen wir das Buch nicht em- 
pfehlen. Der Inhalt beruhet auf Unkenntnifs der Sa- 
che; die Darftellung leidet an unnöthigen Wiederho- 
lungen, wie S. 17. 26. S. 18 und 21. 

A: Z: 
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ihre Profa ift herzlich, natürlich und wohlgemeint, und fo 
find fie den platten unlogifchen Fabela bey weiten vorzuziehen. 
Das brauchbarfte vom Inhalt dürfte das kleine und grofse 
Einmaleins feyn. ee 

Die Bilder find recht hübfeh componirt, aber nicht fo 
in der Zeichnung ausgeführt. Die Kinder gleichen Zwergen; 
eine durchgehende Idiolynkrafie gegen das;Schöne, hat ihre? 
Gliedern Häfslichkeit aufgedrückt, die Körper - Verhältniffe 
gefört; Farbe follen Lithographieen nicht wiedergeben, aber 
den Anfpruch darf man doch an fie machen, dafs ein Schnee 


mann nicht ausfähe, als fey er mit Rufs überzogen. 
F. K. 
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Brestau, b. Grafs, Barth u. Comp.: Die Heil- 
quellen zw Landeck in der Graffehaft Glatz. 
Von Florian Bannerth, der Medicin und Chi- 
rurgie Doctor, ftädtifchem Bade- und Brunnen- 
Arzte zu Landeck. Mit einer lithographirten An- 
ficht der Marianenquelle u. Abbildungen der Ther- 
malconferven. 1838. VIu. 312 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Dier Brunnenfchrift zerfällt in drey Theile, deren 
erfter enthält: I. Hiftorifche Nachrichten über Lan- 
deck und feine Heilquellen, Il. Befchreibung der 
Curanflalten, ihre Lage und Einrichtungen, und 
Ill. Wohnungen, Promenaden, Umgebungen und die 
übrigen Einrichtungen für die Curgäfle von Lan- 
dech. Die meiften derartigen Schilderungen laffen 
nichts zu wünlchen übrig; auch gehört bekanntlich 
ein naturromantifches Aeufsere zu den allgemeinen 
Charakteren folcher Gegenden, in welchen Bäder 
fich befinden. Wir übergehen daher die Befchrei- 
bung der Oertlichkeit, und wenden uns zu den Quel- 
len felbi. Es find deren vorzüglich drey: das alte 
oder St. Georgenbad, das neue oder St. Marienbad, 
und der Marianenbrunnen, von denen auch eine che- 
mifche Analyfe von 1797 durch Mogalla und Gün- 
ther und die neuefte von 183% durch Fifcher von 
Breslau vorliegt. Die beiden erften Thermen find 
zu Bädern beftimmt, und es find auch dabey Ein- 
richtungen zur Douche und zu Gasdampfbädern ge- 
troffen, für diefe dient die Douchequelle. Die dritte 
it D Trinken benutzt. Nebft diefen finden fich 
Mühl- und i dem Marianenbrennen verwandte, die 


e Wiefen - Quell dd 
fe á uelle vor, un er Abflufs 
der Georgenquelle dient in Es onderen: Behäl- 


A 25 ar he Die Einrichtung einer Mol- 
Made. ne treffliche Zugabe zu diefem 
Der zweyte Theil fafst in fich: I. Phyfikalifch- 
chemifche Bejchreibung der Thermen, II. Das geo- 
gnoflifche V erhältnifs des Erdreichs von Landeck, 
J. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band, 


1840. 


und III. Die Flora der Landecker Gegend (vom 
Profeffor Nees von Efenbeck in Heidelberg). Die 
Temperatur der Quellen betreffend, fo haben die 
Georgen- und Marien- Quelle + 23,10 — 23,4° R., 
die Douchequelle 20,2° — 20,80 R., die Wiefenquelle 
fat 18° R., die Marianenquelle 16,20 — 16,8° R., 
und die Mühlquelle 14° R. Die fixen Beftandtheile 
find nach der chemifchen Analyfe: 1) fchwefelfaures 
Natron , 2) kohlenfaures Natron, 3) quellfaures Na- 
tron, 4) Chlorkalium, 5) pbosphorfaure Kalkerde, 
6) fchwefelfaure Kalkerde, 7) kohlenfaure Kalkerde, 
8) Magnefia, 9) phosphorfaure Thonerde nebft Eifen 
und Mangan, 10) Kiefelerde, und’ die luftformigen 
Beftandtheile: 1) Schwefelwafferfloffgas, 2) Kohlen- 
fäure, 3) Stickgas. Weifse, lange, im Wafer bläu- 
lich ausfehende Fäden, die fich an den Wandungen 
der Baffins und der Abflufsröhren anfetzen, von Nees 
von Efenbeck und dem Vf. genau unterfucht, haben 
Gch als eine Conferve, Leptomitus thermalis, dar- 
geteilt, die losgetrennt, in Form weilser Flocken 
im Waller fich vorfindet. Der Vf. rechnet feine Heil- 
quellen zu den alkalifch - (alinifehen Schwefelwällern. 
Die geognoftifchen Bemerkungen, wie die Flora, find 
für manchen Badegaft eine fehr intereflante Zugabe. 

Der dritte Theil enthält: I. Allgemeine Bemer- 
kungen über die Wirkungen der Thermen von Lan- 
deck, I. Anweifung zum Gebrauche der Heilquel- 
len von Landeck, und III. Umri/s derjenigen Krank- 
heiten, bey denen fich zeither Landecks Heilquellen 
heilfam erwiefen haben, mit befonderer Berückfich- 
tigung der bey dem weiblichen Gefchlechte vorkom- 
menden Krankheitszuftände. Dals Bäder von Mine- 
ral- und gewöhnlichem Walfer in gleicher Tempera- 
túr bey ihrer Einwirkung auf den Organismus auch 
theilweife gleiche Erfcheinungen hervorrufen, ift be- 
kannt, von befonderem Intereffe demnach, die durch 
die Mineralbäder hervorgerufenen eigenthümlichen 
Erfcheinungen auszufcheiden. Zunächft nennt als fol- 
che der Vf. einen ganz : eigenthümlichen Kälte- 
fehauer, welcher beym Austritte aus dem Bade fo- 
gleich in ein behagliches Wärmegefühl übergeht. Ob 
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diefs eine den Landecker Thermen eigenthümliche 
Wirkung ift, wie der Vf. meint, ift eine Frage, de- 
ren Beantwortung einmal von der Vergleichung mit 
anderen Thermen abhängt, die aber auch dann noch 
zu verneinen wäre, weil fie mit gröfserer Wahrfchein- 
lichkeit als die allgemeine Reaction des Organismus 
betrachtet werden kann, mithin keinen fpecififchen 
Werth für die zu keilende Krankheit hat, und in die- 
fer- Beziehung hätte denn Burghart, der frühere 
Bälneograph, eher Recht, wenn er diefe Erfcheinung 
mit jener beym Wechfelfieber vergleicht. Dabey fällt 
aber auf, dafs S.128 von dem Frofte im Baffin, der 
Wärme und dem Schweifse nach dem Bade die Rede 
it, S. 132 aber ausdrücklich angegeben wird, dafs 
die Hautthätigkeit durch die Bäder nicht bis zur 
Schweilsabfonderung angeregt werde. Die Erfchei- 
nungen, die im Verlaufe der Badecur hervortreten, 
unterfcheidet der Vf. in Wirkung und Nachwirkung. 
In der erten Hälfte der Cur tritt ein: pfychifche 
Verfiimmung, Gefühl von Mattigkeit, Verminderung 
der Darmfecretion, Vermelrung der Harnfecretion, 
bie und da mit einem weifsfchleimigen oder ziegel- 
mehlartigen Bodenfatze, Zunahme der Verdauung, 
befonders bey gleichzeitigem Gebrauche der Trink- 
cur, bey diefer aber auch manchmal Schwindel, Ein- 
genommenheit des Kopfes, Schlaflofigkeit, Febrici- 
tiren. Ihrer wahren Bedeutung nach fcheinen diefe 
Symptome gleichfalls der allgemeinen Reaction an- 
zugehören, und was den vermehrten Appetit betrifft, 
fo findet fch derfelbe auch nach Flufsbädern ein. 
Von befonderem Werthe ift aber das Hervortreten 
der fogenannten rheumatiichen Erfcheinungen, die 
wir als eine örtliche Reaction betrachten zu dürfen 
glauben. Dals die reilsenden Schmerzen fo häufig 
auf Rechnung des Rheumatismus gefchrieben wer- 
den, gefchieht nach einem Irrihume, der. fchon man- 
chen Kranken durch Bethätigung der Haut in nim- 
mer vertilgbares Siegthum gefiürzt bat, wie wir 
Beyfpiele kennen, während doch der eigentliche 
Grund dieler Erfcheinung in einem Leiden des Gang- 
lienfyftems gefucht werden muls. Ferner gehören 
noch in die erfte Curhälfte die Bethätigung der Ute- 
rusfecrelion und das Heilen von Wunden, Gefchwü- 
ren und näffenden Ausfchlägen, welchen Erfolg aber 
auch gewöhnliche Bäder haben. Ihre Verfchlimme- 
rung in der zweyten Curhälfte, wenn eine Dyskrafie 
zu Grunde liegt, gehört aber den. Thermen an. In 
diefe Periode fallen Hämorrhoidal- Ausfcheidungen 
durch den After, vermehrte Darmausfcheidungen, ein 
Badeausfchlag, Furunkelbildung. Wir fehen fchon 


hieraus, in welcher Beziehung diefe Thermen zur 
Naturheilkraft Rehen, und dürfen von diefer auf die 
Nachwirkung fchliefsen, die bey jeder Badecur, ja 


‚wir dürfen wohl fagen, überhaupt bey jeder Cur die 


Vollendung des Heilproceffes if. Die in diefe Pe- 
riode fallenden Erfcheinungen aufzuzählen, .ift über- 
fiüfig, da unfere Lefer fchon aus dem Bisherigen 
auf den Werth; diefes Bades fchliefsen können. — 
Alle Mittheilungen des Vfs. bewähren denfelben als 
einen freyen Beobachter und genauen Kenner feines 
Bades, und find für Aerzte und Kranke von Intereffe. 
Unter den Krankheiten, für welche Landecks 
Thermen als Heilmittel pafen, ftehen obenan weib- 
liche, als Neigung zur Frühgeburt, Fluor albus, 
Menftrualftörungen, Bleichfucht, Gewebs- und Lage- 
Veränderungen des Uterus und Unfruchtbarkeit. 
Eine zweyte Reihe bilden die Störungen der Ver- 
dauungsorgane, denen die Dyskrafieen folgen, Lun- 
genkrankheiten, Störungen des Nervenlyftems, Haut- 
krankheiten, auch Augen- und Gebör-Leiden. Ueber 
den Gebrauch der Thermen in Wechfelfebern haben 
fchon ältere Autoren ihre Beobachtungen mitgetheilt, 
und namentlich fcheint Burghart, von dem wir oben 
fchon fprachen, durch das homöopathifche Heilprin- 
cip ohne Hahnemann hiezu beftimmt worden zu feyn. 
Wir hätten noch manche Bemerkung beyzufetzen, 
auch manches Gute hervorzuheben; diefe Mittheilun- 
gen mögen aber hinreichen, diefe Balneograpbie als | 
eine gediegene zu bezeichnen, und-in dem. Vf. einen 
treuen Diener der Natur als Arzt zu erkennen. 


Bis. 


Prac, b. Haafe’s Söhnen: Die Leiflungen des k. 
k. Artileriefpitals zu Prag, nebfl_vorausge- 
S[chickten Bemerkungen über die Gefundheits- 
pfiege der Soldaten überhaupt und der Artil- 
leriften insbefondere, YO" Fr. Joh. Mezler von 
Andelberg, Dr. med. a le w Regimentsarzte 
im k. k. erften Artillerieregiment, d. Z. ärztli- 
chem Vorftande der obengenannten Heilanftalt 
u. prakt. Arzte zu Prag u. f. w. Mit dem Bild- 
nife des Verfaffers, 1839. XIV u. 357 S. gr. & 
(2 Thir. 12 gr.) 


Wenn auch die vorliegende Arbeit eines aner- 
kannt tüchtigen Arztes an fich ein mehr locales oder 
doch mehr militärärztliches Intereffe hat, fo fehlt es 
ihr doch durchaus nicht an höchfl dankenswerthen 
Bemerkungen, die auch in den weiteren ärztlichen 
Kreifen volle Berückfichtigung und Theilnahme ver- 
dienen. Um fo mehr, als fich hier Alles auf That 
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fachen und auf eine nicht allein fehr reiche, fondern 
auch umfichtige. Erfahrung gründet. Ausführlich 
fchildert der Vf. im erten Theile feiner Schrift, den 
man als den nofologifchen, im Gegenfatze zu dem 
zweyten, therapeutifchen, bezeichnen kann, nicht 
allein alle Verhältniffe des feiner Leitung anvertrau- 
ten Spitals, fondern auch die allgemeinen Verhält- 
nife des Soldaten überhaupt und des Artilleriften ins- 
befondere, fofern fie für den Militärarzt von Intereffe 
find. Diefer ganze Abfchnitt wird gewils dem Zwe- 
cke, welcher bey feiner Ausarbeitung dem Vf. vor- 
fchwebte, feinem Nachfolger eine belehrende Vorar- 
beit, feinen Fachgenolfen nützliche Fingerzeige für 
die zweckmälsige Geftaltung der ihrer Leitung un- 
tergebenen Anftalten zu übergeben, volltändig ent- 
[prechen. Nirgends fehlt es an tadelnden Bemerkun- 
gen über Mängel der beftehenden Einrichtungen und 
Vorfchlägen zu ihrer Abftellung. — In den Inhalt 
der einzelnen Kapitel einzugehen, würde uns zu weit 
führen. 

Der zieyte Theil des Buches (S. 155 bis zu 
Ende) enthält die ausführlichften Mittheilungen über 
die Einrichtung des Prager Artilleriefpitals zum Behuf 
der Behandlung der erkrankten Truppen. Genau 
werden die topographifchen Verhältniffe deffelben er- 
örtert, ausführlich die Grundfätze erläutert, die in 
deinfelben Bezug auf das ärztliche Perfonal, die 
pharmaceutifchen Verhältnilfe, das Krankenwärter- 
welfen, die Auffcht, Verwaltung, die religiöfen In- 
terellen , überhaupt den gelamten Geift der Anftalt 
gültig find. — Die Aufzählung der praktifchen Be- 
obachtungen umfafst einen Zeitraum von 10 Jahren 
(1824— 1834). Während delfelben wurden, mit Ein- 
fchlufs von 272 Frauen und Kindern, 9988 Perfo- 
nen bebandelt, von denen 9452 genafen, 165 invalid 
wurden, 294 ftarben, und am Schlulfe des Berichts 
Q Nov. 1834) 76 in Beftand verblieben. Am zahl- 
eichten war das Spital im J. 1833 (mit 1413 Kran- 

en), am fehwächften im J. 1829 (mit 512) befetzt. 
as durchlchnittliche Verhältnifs der Geftorbenen zu 
den Entlaffenen ift 1:32310. — Der Vf. theilt aus- 
iibe UÜeberfichten über die einzelnen Jahre und 

ie beobach i . . 
ankheiten mit, welche indefs im 


Sefehen werden müfen. — Den 
röfsten Theil delfe j E Sie; i 
g cllelben nimmt das Ste Kapitel ein 


(S. 170 — 857), und mit Recht, da die in demfelben 
mitgetheilten Bemerkungen über den Verlauf, die 
Ausgänge, die Häufigkeit, Behandlung ER =Æ Ai 
zer Krankheitsgruppen und einzelner Krankheitsfa- 
milien als die Frucht des Ganzen betrachtet werden 
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können. Der Vf. handelt die Krankheiten nach P. 
Frank’s Abtheilung ab, denen er noch die äufseren 
oder chirurgifchen Krankheiten beyfügt. Eine folche 
Eintheilung mag für den hier vorliegenden Zweck 
ihre grofsen Vortheile haben, aber man wird fich 
nicht verhehlen können, dafs diefelbe, wig es auch 
bereits vielfach erkannt worden ift, eine rein [ympto- 
matifche ift und bleibt, worüber indefs zu rechten 
hier nicht der Ort it. — Tieffinnige Speculationen 
wird man in diefen Bemerkungen nicht finden, wohl 
aber eine reiche Fülle ächt praktifcher, wenn auch 
nicht unerhörter Notizen. Die Ausftattung ift fplen- 
did. Das beygegebene Bildnifs des Vfs. (Kupferftich) 
ift technifch gelungen; ob es ähnlich fey, willen wir 
nicht. 
r. 


'LITERATURGESCHICHTE. 


Sr. Pererssung, in der Druckerey der kaiferl. 
Akademie der Wiffenfchaften: Heinrich Karl 
Ernfl Köhler. Zur Erinnerung an den Ver- 
ewigten. Von Karl Morgen/lern, Ehrenmitgliede 
der Akademie. 1839. 68 8. gr. 4. Nebft einem 
in Kupfer geftochenen Bildnilfe. Aus dem Re- 
cueil des actes de la séance publique de PAca- 
demie Imp. des sciences, tenue le 29 Décembre 


1838. 


Nach Boettiger's Tode war unter den jetzt le- 
benden Gelehrten vielleicht keiner fo befähigt, das 
Andenken des verewigten Köhler durch eine würdige 
Denkfehrift zu feiern, als der berühmte Vf. der vor 
uns liegenden Abhandlung. Seit vielen Jahren mit 
Jenem befreundet, in häufgem Verkehr mit ihm 
theils durch Briefe, theils unter den Gemälden der 
Köhler’s Anficht anvertrauten kaiferl. Hermitage, oder 
in den Sälen des reichen Münzeabinets, felbft ein fo 
feinfinniger, als gelehrter Kenner der Wilfenfchaft, 
welcher der Verftorbene faft fein ganzes Leben ge- 
widmet, konnte Morgenflern ohne Zweifel die beften 
Nachrichten über feinen verfiorbenen Freund, “oder 
vielmehr die gediegenften Urtbeile über deffen Lei- 
lungen dem Publicum vorlegen. ‘Denn viele biogra- 
phifche Nachrichten. von Ä. (der zu Wechfelburg, 
einem Städtchen der Graffchaft Schönburg, den 42 
Aug. 1765 geboren, am 22 Jan. a. St. 1838 in St. 
Petersburg ftarb) darf man in diefer Schrift nicht 
fuchen, wohl aber fehr lehrreiche Betrachtungen über 
die von Ä. herausgegebenen Werke, bündige Zer- 
gliederung ihres Zweckes und Inhaltes, und Andeu- 


47 Be FZ. 


tungen derjenigen, welche er in Haändfchrift hinter- 
laffen hat. Kurz, aber treffend ift die Parallele, 
welche M. zwifchen dem Verewigten und den ihm 
vorangegangenen Archäologen S. 49 zieht: Winkel- 
mann’s hohe, reine, urfprüngliche Begeifterung für 
das Schöne der Kunft lebte nicht in ihm; der hohe 
Schönheitsfinn des erften deutfchen Alterthums-Prie- 
fters und Sehers, der den eigenen antiken Geift vor- 
zugsweile an den gröfseren, [chönften Werken des 
bildenden Alterthums zu üben liebte, war ihm nicht 
angeboren; auch nicht des Jenem unmittelbar nach- 
folgenden Visconti grofsartiger Sinnesadel, mit wel- 
chem diefer die Bildwerke der Alten, zumal auch 
die gröfseren, auffalste, und würdig, auch in würdi- 
gem Stil der Rede, auslegte. Eben fo wenig ruhte 
in feinem Wefen Zoega’s zarte Gemüthlichkeit und 
Inniekeit, ‚verbunden mit philofophifchem Tieffinn 
beym Erkennen der verborgenen Lebenszüge in den 
Denkweifen und in den Sitteneigenheiten des höheren 
Alterthums,, zumal des ägyptifchen und hellenifchen, 
mit Ausbeutung des Humanfien gefchichtlicher For- 
fehungen. Dagegen war ungemeine Gründlichkeit 
gelehrter Quellenforfchung Beiden, dem dänifch - rö- 
mifch:», wie dem deutfch-ruffifchen Alterthumskun- 
digen, iż [“itenem, wohl ziemlich gleich hohem Gra- 
de gemieiü. Auch hatte X. — mit Boettiger zwar 
ftaunenswerthe ausgebreitete Belefenheit in Alten und 
Neueren gemein, an Autoplie der Kunftwerke durch 
feinen günftigeren Standpunct im Leben und durch 
(eine Reifen im Süden und Welten diefem und den 
meilten deutfchen Archäologen weit überlegen; ge- 
mein auch mit ihm reiche Combinationsweife, obwohl 
urtheilend, dafs fein werther Dresdner Kunftgenofs 
dem Spiele der Phantafie oft zu viel einräume. — 
Er zeigte auch an feinem Beyfpiele, dafs die Ver- 
einigung des Philologen mit dem Archäologen, wenn 
gleich (chwer, ent/chieden ausführbar fey. An Kräf- 
tigkeit des Verftandes bey grofsem, wenn auch nicht 
in dialektifchen Schulformen fich ausfprechendem 
Scharffinn, und an redlicker, deutfcher Freymüthig- 
keit hatte unftreitig fein Geif nähere Verwandtfchaft 
mit Leffing’s feltener Virtuofität in beiden, wenn er 
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gleich von feinem herrlichen Darftellungstalente, zu- 
mal von feiner dramatifchen Art und Kunft auch in 
abhandelnder Rede, fich nichts zueignen konnte. — 
Er gehörte übrigens zu den nicht allzu leicht zu er- 
kennenden Männern, und blieb Manchem zeitlebens 
eine fremde Erfcheinung. Oft vergals man: in ver- 
fchiedenen Puncten hatte er durch faft fieten Um- 
gang mit den Alten fich antiken Sinn angelebt, darin 
wenigftens ähnlich unferem eigenen ewigen Winckel- 
mann, auch unferem unvergefslichen Friedr. Aug. 
Wolf, Beide jedoch, Wolf und’ Köhler, fagten ein- 
ander bey perfönlicher Berührung wenig zu, wie- 
wohl fie in rafch abfprechender Verachtung der Ge- 
nolfen und in entfchiedenem Widerfpruchsgeift ein- 
ander nur zu ähnlich waren. — Merkwürdig ift es, 
dafs K. nicht etwa einen oder den anderen feiner 
zahlreichen Söhne feinen Hauptfächern zuzubilden, 
und ihnen eine leicht zu erlangende Nachfolge in 
feine Stellen zu verfchaffen fuchte: vielmehr war er, 
im Gefühl der Lebensmühe fo verwickelter und weit- 
läuftiger, zugleich koftbarer Studien, als die feini- 
gen waren, der Meinung, das äufsere Lebensglück 
lafe auf anderen Wegen des Staatsdienfies oder des 
bürgerlichen Lebens fich doch viel leichter finden. 

Schliefslich theilen wir mit dem Vf. den Wunfch 
einer wohlgeordneten und mit Einficht redigirten 
Sammlung von Köhler’s Jämtlichen, febr (chwer zu- 
fammen zu bringenden, und doch für archäologifche, 
antiquarifche und philologifche Forfchung gehaltvol- 
len, bis jetzt von (ehr Wenigen einigermafsen nach 
ihrem Werthe gekannten, in Wachler’s Literatur- 
werken nicht einmal genannten, zahlreichen Schrif- 
Zen, vorzüglich auch den Wunfch einer würdigen 
Herausgabe und Ausftattung feines untehätzbären 
Werkes zur alten Gemmenkunde. Jenen Schriften 
würden auch mehrere treffliche Beyträge, welche der 
Verewigte zur Jenaifchen A- L. Z. geliefert hat, ein- 
zureihen feyn. — Wer könnte aber diefen Wunfch 
leichter und auf eine vollkommnere Weife erfüllen, 
als der verdienfivolle Vf, diefer von uns angezeigten 
Monographie ? 
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BraunscnwEie, b. Weftermann: Gefehichte der 
arbeitenden und der bürgerlichen Cla/fen. Von 
Adolf Garnier von CafJagnac. Nach dem Fran- 
zöfifchen und mit einer Vorrede begleitet von 
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D: deutfche Bearbeitung diefes durch Gelehrfam- 
keit und treue Forfchung ausgezeichneten Werkes 
it nicht, wie der Ausdruck des Titels: „Nach dem 
Franzöfifehen“ erwarten läfst, eine freye Nachbil- 
dung, (ondern eine Ueberletzung; fowie die Vorrede 
nicht vom Ueberfetzer, fondern vom Verfaffer ift, 
indem Jener nur ein, allerdings inhaltsreiches, Vor- 
wort der Vorrede hinzugefügt, und zum Schluffe 
das Buch mit erheblichen Zufätzen und Berichtigun- 
gen bereichert hat. Durch eine Umarbeitung möchte 
daffelbe übrigens gewonnen haben, wenigliens eine 
läfige, oft wirklich widrige, fich felbfigefällig wie- 
derholende Breite der Diction vermieden worden [eyn. 
Der Vf. verwahrt fich gleich Anfangs gegen die 
Anficht, als reite er gegen eine der fein Vaterland 
erfchütternden politifchen Parteyen. Nicht verfehmäbe 
er die Politik, wohl aber fürchte er fie, wie fie jetzt 
noch behandelt werde, ohne die Gefchichte zur 
Grundlage zu nehmen, und damit den Weg vermei- 
dend, auf welchem allein fie zur Wilfenfchaft fich 
ausbilden könne. „Bey jedem Hurrah, das die Emeute 
mit verwildertem Haupte in der Stralse erhob, bey 
jedem grinfenden Hohnfprechen, das der Meuchel- 
mord vom Blutgerüffe herab ausftiefs, mulste ich 
en ia die Einfamkeit der alten Bücher zurückzie- 
uf. w., ‚bemerkt er, und zeigt alfo, wie mit 

n ihrer Befirebungen, fo mit dem Herz- 


den Früchte 

kerne unferer Neuliberalen genugfam bekannt zu 
leyn. Werk der Wf. dennoch das Thema wähite, zu 
zeigen: dals „die Reichen ihr Vermögen nicht auf 
Kofien der Armen zufammengerafft haben, — dafs 
das Volk, das hauptfächlich aus den arbeitenden 
Clalfen befteht, nie durch die Habfucht der Grofsen 
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in die Lage, worin es fich befindet, geftürzt worden 
it; — dafs die Armen nie andere Tyranaen gehabt, 
als die Sinnlofen, welche die Gemüther mit Hafs er- 
füllt, und fo davon abgewendet haben, mit dem ih- 
nen von Gott geordneten Loofe fo viel als möglich 
zu wuchern; — dafs die Wohlfahrt der arbeitenden 
Clallen allo gefucht werden müffe in der Verbefle- 
rung der Stellung, die ihnen eigenthümlich, nicht in 
dem fruchtlofen Jagen nach einer Stellung, die ihnen 
fremd it“ u. f. w.: fo gilt es damit blofs, der Poli- 
tik die noch ihr mangelnde gefchichtliche Grundlage 
zu geben, nicht aber einer Controverle gegen die 
Lehrer des fubverfiven Evangeliums, welches Viele 
dem Zeitgeifie beymelfen möchten. Denn welchem 
Erfahrenen könnte es einfallen, gegen diefe mit 
Gründen aufzutreten, die nicht etwa von ihrem indi- 
viduellen Vortheil entnommen wären? oder fich mit 
gutmüthigem Vertrauen in hiftorifch begründetem, 
gefetzlich anerkanntem Rechte gefichert zu halten, 
wo es z. B. einer Expropriation von gutsherrlichen 
Zufiändigkeiten gilt, nicht um eine rechtsgemälse _ 
volltändige Schadloshaltung, fondern gegen eine 
Vergütung, die mit fpitzfindiger Interpretation fo 
herabgedrückt ift, dafs fie noch Dank erheifcht, wenn 
fie fich über der Hälfte des wirklichen Werthes hält? 

Diefes Vorhaben führt nun der Vf. auf folgende 
Weife durch. Er findet in der Gefchichte aller Völ- 
ker, der älteren, wie der neueren, den Unterfchied 
zwifchen den edlen und den dienenden Gefchlechtern 
begründet, beide als „die beiden Hälften der Ge- 
[chichtsüberlieferung ,‚“ und gelangt fo „zu einem ra- 
fchen, ergreifenden und vollfländigen Verftändnifs al- 
les Einzelnen im Völkerleben;“ Gefetze, Familie, 
Politik, Kunt, Alles fieht er hieraus keimen und 
aufblüben. Jetzt giebt er uns nur die Hälfte des 
Ergebnilfes feiner Forfchungen, die Gefchichte der 
Sclavengelchlechter, dem nächftens die Gelckichte 
der edlen Geichlechier folgen foll. Das Proletariat, 
welches ihm die Bezeichnung aller arbeitenden, er- 
werbenden Claffen der Gefellfchaft ift, leitet er aus 
der urfprünglichen Bildung der Gefellfchaft, als ei- 
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nem Vereine zuvor unabhängiger Familien ab, in 
welchen der Hausvater der allein Freye war, die 
Uebrigen das Gelinde ausmachten, indem die Frau 
nur den erten Rang unter diefem einnahm, die Kin- 
der aber fogar verkauft werden konnten. Aus der 
Entwickelung des Grundeigenthums wäre fodanr der 
Unterfchied der eigentlichen Sclaven, der Hörigen, 
der Erbpächter, fowie aus der Freylaffung der Scla- 
ven die freyen Gewerbtreibenden, die Armen, Diebe 
und öffentlichen Mädchen hervorgegangen, Producte 
der fortfchreitenden Civilifation. Er findet diefen 
Urfprung der ftaatlichen Gefellfchaft bey allen Völ- 
kern, deren Gelfchichte vorliegt, und alfo die Scla- 
verey, wo nicht göttlichen Rechtens, wenigftens „als 
ein Princip, das Gott felbft unter die taufend Grund- 
anlagen der menfchlichen Gefellfchaft verflochten 
hat,“ während die Hausväter die Herren find, als 
Söhne der Gölter bey den Griechen, divi bey den 
Römern, gegolten hätten, und fo die Entftehung des 
Adels oder Ariftokratismus darlegen, des durch die 
Gefchichte aller Völker fortlaufenden Gegenfatzes 
der Adeligen und der Bürgerlichen. Die Bildung der 
Bürgergemeinden wäre allererft aus der Freylaflung 
der Sclaven erwachfen, nachdem früher die Gewerbe 
nur in der Nähe des Herrenbofes und für denfelben 
von, wenngleich von den eigentlichen Sclaven dem 
Grade nach unterfchiedenen, Unfreyen betrieben 
worden, und der Schutz gegen fremde Gewalt, wel- 
chen der Herr den Seinigen gewährt, fey eben in 
folchen Vereinen zu fuchen gewelen. Freylallungen 
diefer Art hätten im Alterthume gewöhnlich nur ein- 
zeln, felten in Maffe Statt gefunden, und ert fpäter, 
als die Theilung, dann auch die Zerrüttung des rö- 
mifchen Reichs das Ausreifsen der Sclaven begün- 
fiigt, als ferner der Geift des Chriftenthums jene 
Freylaffungen vervielfältigt, obwohl die Sclaverey 
keinesweges verboten gehabt, hätten fich die, auf 
ihren Erwerb allein angewiefenen Freyen in einem 
folchen Mafse vermehrt, dafs aus dem befferen Theile 
bürgerliche Verbindungen, aus dem Refte hingegen 
Bettler, Räuber u. dgl. fich hätten entwickeln kön- 
nen. Sie fämtlich jedoch hätten nie die Makel zu 
löfchen vermocht, welche die Claffen gefchieden, und 
den Gewerbsmann dem Adeligen gegenüber geftellt 
gehabt. Der Vf. bezieht fich für diefe Behauptung 
auf die Beyfpiele, wo felbft den römilchen Kaifern 
die Gewerbe zum Vorwurfe gemacht worden, wel- 
che deren Vorfahren betrieben, überfieht aber da- 
bey, dafs zu Rom die Grofsen nicht felten einen fo- 
genannten bürgerlichen Erwerb durch Sclaren betrei- 


ben zu lafen pflegten, ohne damit gegen den Ge- 
brauch anzuftolsen, und dafs in jenem Vorwurfe mit- 
hin nichts Anderes, als eine der liberalen Ungebüh- 
ren anzutreffen ift, wie jetzt die fich für die Mu- 
fter der Civilifation und Urbanität ausgebenden Fran- 
zofen nicht ermüden, ihrem Könige den Gebrauch 
eines Regenfchirms, oder gar die Form feines Ko- 
pfes zur Verhöhnung vorzuhalten. Die Controverfe, 


‚welche der Vf. hiebey gegen einige Bearbeitungen 


der Gelchichte feines Vaterlandes durchführt, ift 
ohne allgemeines Intereffe, wie denn felbft für feine 
Meinung ziemlich gleichgültig it, welcher Weg in 
Frankreich bey der Ausbildung der ftädtifchen Ver- 
faffungen im Mittelalter eingefchlagen feyn mag. 
Uebrigens giebt er als bezeichnendes Kennzeichen 
einer Gemeinde in Frankreich das auf irgend eine 
Weile erworbene Recht, „fich felbfi zu regieren,“ an, 
und bezeichnet das zwölfte Jahrhundert für den Zeit- 
punct, wo dafelbft die meiften Gemeinden entftan- 
den find, wiewohl es deren fchon im Alterthume viele 
gegeben habe. Für diefe ftellt der Vf. als Kennzei- 
chen auf: die Bauart, indem „in den Anfängen aller 
Völker die edlen Familien immer einzelne Fläufer, 
und die bürgerlichen Familien immer zu einem Gan- - 
zen zufammengerückte und unter fich verbundene 
Häufer bewohnen, fo dafs unfehlbar ein Schlofs- auf 
einen Adlichen, wie eine Zwifchenmauer auf zwey 
Bürgerliche hindeutet.“ Jene waren gewöhnlich mit 
Thürmen verfehen und hoch belegen, wurden auch 
damit im Sprachgebrauche bezeichnet, und diefe 
Ortfchaften gingen hervor aus der Anfiedelung der 
„Lafen“ um die Erften, woraus fodann zuerft als 
adelige und offen, nach dem Untergange der Herr- 
fchaften aber, und ummauert, fich die Städte als 
freye entwickelten. So Ilium, Sparta, Athen u. A. 
Ein anderes Kennzeichen der Städte des Aiterthums 
fchöpft der Vf. aus der Rechtskunde, und findet, 
„dafs in beiden Gattungen von Familien (den adeli- 
gen und den bürgerlichen) das Bigenthum wie die 
Familien felbft eingerichtet it, d. h.-dafs es in den 
erften beftändig und fubfiituirt,, in den anderen be- 
weglich und veräufserlich if.“ Das norddeutfche 
Bauernrecht würde diefem entgegenflehen, handelte 
es fich bier nicht vom Alterthume, da in vielen Land- 
fchaften felbft das gutsherrnfreye Bauerngut unge- 
theilt, bald nach Majorat, bald nach Minorat, unter 
geringer Abfindung der übrigen Miterben, übergeht. 
Von dem in Gemeinden lebenden Städter unterichie- 
den fich fchon vormals die Bauern, die keine Ge- 
meinde hatten, übrigens aber [chon bey den alten 
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Völkern anzutreffen feyn mufsten, weil ihre Land- 
eigenthümer nicht ohne Arbeiter beftehen konnten, 
welches eben Bauern gewefen wären. So feyen. den 
Zeiten des Thefeus in Griechenland und des Romu- 
lus in Italien, gleichfam ihre Mittelalter mit einem 
Lehnwelen vorhergegangen, und in fpäteren Zeiten 
habe fich, mit dem Uebergange der Ackerfclaven in 
Hörige, ein Bauernftand gebildet, indem ihnen Grund- 
ftücke u. (. w, gegen bedungene Naturalabgaben zur 
Benutzung eingegeben, endlich felbft nach gewiffen 
Probejahren perfönliche Freyheit verliehen worden. 
Diefes Lehnswefen findet der Vf. bereits unter den 
Juden, und mit Recht, da es dem natürlichen Ent- 
wickelungswege der ländlichen Verhältniffe entipricht. 
Offenbar geht er aber zu weit, wenn er die Wurzeln 
des mittelalterlichen Lehnsfyfiems in der römilchen 
Rechtsgefchichte wahrnimmt, weil die Titel der lehns- 
herrlichen Claffen aus dem Lateinifchen, doch wohl 
nur bey deren Ueberfetzung in die romanifchen Spra- 
chen, abgeleitet find, fich auch Beyfpiele bey den 
Römern finden, dafs Grundherren auf ihren Gütern 
Märkte errichtet gehabt. Hierauf folgen gehaltvolle 
Mittheilungen über das Zunftwefen des Alterthums, 
in welchen beyläufig der Meinung (u. A. Niebuhr’s) 
widerfprochen wird, welche in den Königen Roms 
nur [ymbolifche Vorftellungen annimmt. Die zewerb- 
lichen Genoffenfchafter, fchon bey den den und 
Griechen wahrzunehmen, wie zu Rom unter den Kö- 
Digen, gewannen hier eine merkwürdige Ausbildung. 
Sie wurden Staatsanftalten, um die öffentlichen Ar- 
beiten zu fichern und für den Eingang und die Ver- 
wendung des Staatseinkommens zu wirken; durch fie 
hatte die Regierung den adminiftrativen Dient ge- 
ordnet, und für diefen Zweck allmälich die freyen 
Vereine in einen gebundenen Zuftand verfetzt. Konn- 
ten nämlich Anfangs jede Genoffen eines Gewerbes 
in eine Gefellfchaft Gch vereinen, diefe wieder ver- 
Allen, von der einen zur anderen übergehen, wa- 
ren die Ordnungen diefer Verbindungen, fofern fe 
Dicht das gemeine Recht verletzten, einer jeden über- 
Sl wurden fie nachmals gefchloffen, und das 
Erfüllung yrenoffenfchaft dem Staate für die 
und parendi Ta dlichkeit gegen ihn verhaftet, 
lich, fondern unreräufserlien o Pren nicht nur erb- 
a En Make. dals- eines 
? 

jeden Zunftmitgliedes Vermögen jene Verhaft 

unterlegen blieb. Der Verfall Bez ee 
"ar A 5 welens ging 
Ziemlich gleichen Schrittes mit dem cken 
Reiches felbfl. Arme zeigen fich frühzeitig: die Prie- 
Rer der Cybele eine Art Bettelmönche bey den Rö- 
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mern. Allein zahlreiche Arme und Bettler von Ge- 
werbe finde man erft nach den Freylaffungen im 
Grofsen, mit dem dritten Jahrhunderte. Jedoch nicht 
fowohl, wie aus des Vfs. eigenen Anführungen her- 
vorgeht, als Folge Jener, vielmehr als die Wirkung 
des allgemeinen Verfalls, befonders der drückenden 
Staatswirth(chaft im römifchen Reiche. Von da an 
bildete fich auch zuerft ein Syftem öffentlicher Wohl- 
thätigkeit, welches feitdem fich nur entwickelt hat, 
„und noch heute das einzige, von den neueren Ge- 
Sellfchaften angewandte Scheinmittel ift, um die Wun- 
den der Gefittung zu heilen oder vielmehr zu ver- 
binden.“ Wem leuchtet nicht ein, dafs hier der Aus- 
druck: Gefittung, Civilifation, in dem Sinne mils- 
bräuchlich angewendet wird, wie fich die Franzofen 
felbft, mit nationaler Befcheidenbeit, die civilifirtefte 
Nation nennen! Nicht die Gefittung an fich bringt 
Verarmung hervor, fondera die Entwickelung des 
Luxus, nach der Anhäufung des Reichthums bey ei- 
ner grofsen Minderzahl der Bevölkerung; und wenn 
die Centralifation der Verwaltung zugleich für die 
Günftlinge des Plutus, durch Vereinigung der Ge- 
nufsmittel, und für die Hülfsbedürftigen, durch den 
Glanz des Ueberfiulfes, einen Punct der Anziehungs- 
kraft bildet; wenn damit das Verhältnifs zwifchen 
Wohlhabenheit und Nothdurft bis zum Ueberflufs ne- 
ben Mangel gefteigert worden: fo ergiebt fich hier- 
aus die wahre Quelle des gerügten Mifsftandes, auch 
für das ganze Land, weil über diefes, gleich den 
Strahlen des Lichts, aus dem Mittelpuncte des Staats 
fich verbreitet, was in der Ausbildung und Verbil- 
dung der Gelellichaft irgend verändert werden mag. 
Die vom Chriftentkume hervorgerufene Maffe von 
Proletaren hat, nach dem Vf., die Veranlalfung zu 
milden Stiftungen und fürforglichen Verordnungen 
gegeben, und fortfchreitend Zufluchtshäufer vielfa- 
cher Art erzeugt. Hier folgt eine Abhandlung über 
die gelehrten Sclaven bey den Römern, verbunden 
mit Bemerkungen über die Studien der Alten, die, 
wie jeder Abichnitt des Werkes, von des Vfs, gro- 
(ser Belefenbeit und fleilsiger Benutzung der Quel- 
len zeugen. Dafs aber der Sclave nie die Staats- 
wilfenfchaft, das Recht, die Gefchichte berührt, viel- 
mehr diele Zweige der Gelehrfamkeit feinem Herrn 
überlaffen haben foll, widerlegt der Vf. felbft, da er 
der Beylpiele gedenkt, wo ausgebildete Gelehrte 
Sclaven geworden find. Im Kapitel über die Hetä- 
ren gebt der Vf. von dem Unterfchiede aus, welcher 
fie von den öffentlichen Dirnen fonderte, die an der 
Thür, zwifchen zwey brennenden Lichtern, in auf- 
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fallender Tracht und mit erkünftelter Anmuth, des 
Zufpruchs zu warten pflegten, und giebt dann Mitthei- 
lungen über die berühmteren derfelben, mit den foge- 
nannten Fülles entretenues zu vergleichen. Sie werden 
hier als aus Sclavengefchlechte ent/proffen dargeltellt; 
wenn fie aber defshalb für ‚„elternlos und Bankerte“ 
ausgegeben werden, fo möchte darin fo wenig ein fol- 
gerechter Schlufs, wie eine anftändige Wahl des Aus- 
drucks zu finden feyn. Von den Banditen wird fodann 
gehandelt, und gezeigt, dafs es entlaufene, den Her- 
ren feindlich entgegentretende Sclaven gewelen find. 
Nicht „die neueren Begriffe von Gleichheit und Men- 
fchenrechten ‚* fondern die Härte der Herren, oder 
Trägheit u. dgl. habe fie dazu veranlafst, und das.Be- 
wufstfeyn menfchlicher Würde fey zuerft vom Chri- 
ftenthume gleichfam erfchaffen worden. Dem Zunft- 
wefen in Frankreich it das letzte Kapitel gewidmet, 
und hier wird zuerft ausgeführt, dafs die Völker des 
Nordens, welche das römifche Reich vom Ende des 
vierten Jahrhunderts an eroberten, mit Unrecht Bar- 
baren genannt würden. Für diefe Bezeichnung gebe 
die Ausbildung cer Familienverhältniffe, vom ur[prüng- 
lichen unbefchränkten Patriarchate ab, den Mafsftab, 
und jene Völker wären hierin bereits vorgefchritten ge- 
wefen, nur jünger in der Entwickelung der Gefellfchaft, 
wie die Befiegten. Da fie nun fich mit dielen ver- 
fchmolzen hätten, fo wäre jene Entwickelung damals 
zurückgefchritten, und im Mittelalter manche Stufe 
allmälich wieder zu erfteigen gewelen, die die alten 
Völker bereits zurückgelegt gehabt. So wiederhole 
fich in der fränkifchen Gefchichte die römifche, finde 
fich aber auch in ihr fortgefetzt, und: wie die Munici- 
palitäten, fo wären auch die Zünfte theils römilchen, 
theils neueren Grundfätzen gemäfs ausgebildet wor- 
den. Zur Zeit der Revolution habe der Gegenfatz der 
Intereffen von Zunft zu Zunft falt jeden Fortfchritt im 
Gewerbfleifse unmöglich gemacht. Das Heilmittel 
würde fich in der Revifion der Verfalfung, nicht aber 
in der Vernichtung gefunden haben, allein die confi- 


tuirende Verfammlung fey über das Ziel hinausge-' 


fchritten, und habe, ftatt die Krankheit zu vertreiben, 
den Kranken felbft aus dem Wege geräumt. Richtig! 
wie denn diefes überhaupt Zweck und Erfolg der 
franzöfifchen Revolution gewelen ift. Der franzöfifchen 
Eitelkeit genügte nur eine neue Schöpfung; daher die 
Verfuche, Bäume ohne Wurzel zu ziehen, auf die Ge- 
fahr hin, den Genufs nicht fowohl in den Früchten, als 
im fets zu wiederbolenden Pflanzen fuchen zu müffen, 

Diefes der kurze Inhalt des Buches, welches der 
Ueberfetzer mit einem Vorworte und gelehrten An- 
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merkungen nicht blofs verfehen, fondern wahrhaft be- 
reichert hat, indem er den Verfaffer nicht nur erläu- 
tert, fondern mehrfach berichtigt. Das Ergebnifs der 
ganzen Arbeit ift bedeutend für die Gefchichte, des 
Alterthums fowohl, wie des Mittelalters, und beyläu- 
fig auch von philologifchem Werth; ob aber auch 
für den ftaatsrechtlichen Streit, der jetzt die Welt 
bewegt, möchte zu bezweifeln feyn. If die Gefell- 
fchaft von ihrem Urfprunge an in zwey Claffen ge- 
fchieden gewelen; find die Familienväter als die al- 
leinigen Freyen und Eigenthümer, die Uebrigen, 
Frau, Kinder und Gefinde, aber als im Sclaventhum 
befindlich zu betrachten; findet fich in Jenen der Ur- 
fprung der Fürftenfchaft und des Adels, in diefen 
hingegen derjenige aller übrigen Stände; oder aber, 
wie der Ueberletzer bemerkt, it der Adel aus den 
kleinen Freyen, durch erworbene Vorzüge, bervorge- 
gangen, und mehr durch angeftammte Hoheit, als 
politifche Vorrechte Anfangs ausgezeichnet gewefen, 
und hat es früher als Sclaven leibeigene Bauern ge- 
geben, zugleich aber der Stand der Gemeinfreyen, 
in Beider Mitte, gleichlam den Ausgangspunct gebil- 
det, in welchen fich beide Clalfen verlieren mochten; 
it der jetzige Adel nicht jenes Entftehung, vielmehr 
als ein aus Fürftendienft entfprungener Stand zu be- 
trachten u. f. w.: fo zeigen fich diefe Fragen fämt- 
lich als unerheblich zur Entfcheidung eines Zwiltes, 
der eben mit Verachtung gefchichtlicher Begründung 
gegen das Beftehende erhoben, und mit Verwerfung 
des hiftorifchen Rechts verfochten wird, -unter dem 
Banner eines, aller Gefchichte vorangehenden, idea- 
len Rechts. Allein auch den befonders angegebenen, 
oben herausgehobenen Zweck des Werkes kann man 
nicht erreicht nennen. Denn, welches auch.der Ur- 
fprung des Adels feyn möge, fo kann feine, wie über- 
haupt der Mächtigen, Reichen und Grofsen, letzte 
Stellung gegen das Volk, und zumal gegen die arbei- 
tenden Clalfen, aus einer Beeinträchtigung der letzten 
hervorgegangen, und einer Reform bedürftig gewelen 
feyn, als die franzöfilche Revolution ausbrach. Auch 
fchliefst das Recht, fo gut es begründet feyn mag, die 
Nothwendigkeit, felbft die Gerechtigkeit nicht aus, 
nach den Erfoderniffen der gegen die Vorzeit verän- 
derten Gegenwart ermälsigt zu werden. Eine Bemer- 
kung, die übrigens weder beftimmt, noch geeignet ift, 
dem Jakobinismus das Wort zu reden. 

Die Ueberfetzung lieft fich wie ein Original, und 
Druck und Papier find, wie man es von der angege- 
benen Officin gewohnt ift. 
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1) Leipzig, Wigand’fehe Verlags-Expedition: Ma- 
lien wie es wirklich if. Ziweyte, vermehrte und 


verbefferte Auflage. 1835. 2 Bände. 8. 


2) Harre, b. Heynemann: Italien, wie es mir cr- 
fchienen ifi, von A. G. Eberhard. 1839. Kirfter 
Theil: 237 S. Zweyter Theil. 259 8. 8. (2 Thir.) 


D.s unter No. 1 aufgeführte, von Hn. Divifions- 
Auditeur Nicolai in Berlin gefchriebene Werk ilt ein- 
zig in feiner Art, und hat defshalb bereits eine folche 
Celebrität erlangt, dafs eine weitläuftige Kritik def- 
(elben jetzt zu fpät erfcheinen würde. Ein Land, zu 
dem fich bis jetzt ein jeder Gebildeter hinfehnte, das 
ihn in Entzücken fetzte, wenn er es durchreifie, von 
welchem fich mancher Künftler und Alterthumsfor- 
fcher das Leben hindurch nicht wieder zu trennen 
vermochte, ein folches Land wurde, mit nicht fehr 
bedeutenden Ausnahmen, auf das Tieffie herabge- 
würdigt. — Hiebey blieb es aber keinesweges. Nicht 
allein das Land und feine Einwohner hatten diefes 
Schickfal, fondern dem Fremden, der fich hier ge- 
fiel, wurde mit einer Erfiaunen erregenden Anmafs- 
lichkeit nicht allein jeder Schönheitsfinn, fondern fo- 
gar die Würde der Menfchheit abgefprochen. „Nein, 
nein, ein edles -Gemüth kann Italien nicht fchön fin- 
den,“ rief Hr. Nicolai, 1 Thl, 8. 233 aus, ...,,nur 
ein fehmutziger Cyniker kann fich in Italien gefal- 
len.“ — Hier vergals er unftreitig , dafs noch jetzt 
fo mancher grofse und edle Deutfche fich feit vielen 
Jahren in Italien gefällt, dafs er, Hr. Nicolai, fchen 
Igradlieier Hinficht den Anftand verletze, dafs ein 

A i BESE: (eine fehönften Genülfe fand, dafs Hun- 
derte, ja vielleicht Taufende hochgebildeter Männer 
und Frauen die Zeit für die fehönfte und genufs- 
reichlte des a Lebens erklärt hatten, in der fie 
in Italien weilten. Rec. hat diefs Land in den Zei- 
ten froher Jugend und in denen des ernften Alters 
gefehen, und als er es das letzte Mal durchreifte, 
führte er das Buch des Hn. Nicolai mit fich, und 
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unterzog fich der Mühe, ihm gewilfermafsen Schritt 
vor Schritt felgend, die grenzenlofen Uebertreibun- 
gen in feinen, des Rec., „Darflellungen aus einer 
Reife durch Italien“ vorzuhalten. Er hätte es nicht 
follen; denn er hat feinem Buche dadurch, nach dem 
Urtheile competenter Richter, und vorzüglich Rich- 
terinnen, gefchadet. Es hat durch diefe Polemik 
verloren, und zum Theil den Charakter eingebüfst, 
den ihm Rec. gern aufgedrückt hätte. Doch es ift 
gefchehen, und er glaubt nicht, hinfichtlich der Aeu- 
fserungen gegen einen anders- Denkenden und Füh- 
lenden, oder, was hier wohl entfcheidend ift, gegen 
einen anders Gebildeten, den Hn. Nicolai, Gleiches 
mit Gleichem vergolten zu haben, denn auch er 
mufste fich durch deffen Ausfälle beleidigt fühlen; 
ja, fehriebe er jetzt gegen ihn, er würde noch mil- 
der fich ausdrücken: weil, je mehr er über die fon- 
derbare Erfcheinung nachdenkt, fich ihm um fo be- 
fliimmter das Räthfel löft, welches fie darbietet: wie 
es nämlich möglich gewefen, dafs ein in mannichfa- 
cher Hinficht gebildeter Reifender, wie Hr. Nicolai 
unftreitig ift, Jo habe fchreiben können. — Eine 
Reife durch Italien zeigt zu jeder Jahreszeit nicht 
unbedeutende Befchwerlichkeiten. Befonders der deut- 
fche Reifende findet hier faft Alles anders, als bey 
fich daheim; verfteht er nun aber, wie bey Hn. Ni- 
colai der Fall war, die Sprache des Landes nicht, 
dann ift er fat wie verrathen und verkauft. Be 

Gelehrten it diefe Sprachunkenntnils felten vorhan- 
den, oder wird, da das Jtaliänifche nur ein ausgear- 
tetes Latein ift, leicht befeitigt; falt jede Stelle des 
claffifchen Landes bietet ihnen Gelegenheit zu Ver- 
gleichungen und zu Erklärungen der alten Schrift- 
feller dar. — Der Reifende diefer Art if alfo fall 
in befländiger Spannung, und die Tage fliehen ihm, 
gleich Stunden, dahin. Für ihn find die Reifebe- 
[fchwerden entweder gar nicht vorhanden, oder fie 
würzen ihm das Ganze, [owie des Lebens grofse 
Reife durch feindlich Eintgegentretendes, aber fieg- 
reich Befeitigtes, gewürzt wird. Hr. Nicolai kannte 
Italien, als er es betrat, gar nicht, ciaffifcke Bil- 
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dung fehlte ihm, er fuchte im hesperifchen Lande 
Vergnügen nach feiner Art: was war nun natürlicher, 
als dafs er die Befchwerden der Reife auf das Aeu- 
fserfte fühlte, ftets auf Täufchungen fliefs, der Ge- 
nülfe aber fehr wenige fand; denn die Genüffe, die 
Italien darbietet, fetzen Empfänglichkeit dafür vor- 
aus. Hiezu kommt nun noch, dafs die Befchreiber 
italiänifcher Reifen meiftens auf eine unermefsliche 
Weife übertreiben, in welchen Uebertreibungen viel- 
leicht Goethe das Non plus ultra erreicht hat, als 
er fchon im italiänifchen Tyrol fich einbilden wollte, 
aus einem Grönland — in dem er, wie zum Wall- 
fifchfang, nur vorübergehend gewefen wäre — in das 
vaterländifche Land der Wonne zurückgekehrt zu 
feyn. Diefes ift denn freylich zu poetifch, und mochte 
dem Hn. Nicolai, der fich fo bitter getäufcht fand, 
zu arg vorkommen. So trat ihm die Galle in das 
Blut. — Kaum war nun das Werk des Getäufchten 
erfchienen, fo wurde es auch von allen Seiten auf 
das Ernfilichfie angegriffen, dermafsen ernfilich und 
anzüglich, dafs fogar Injurienproceffe davon die-Folge 
waren, durch welche, da fie in Criminal- Archiven, 
in ihren Refultaten gedruckt erfchienen, felbft der 
ernfte juriftifche Praktiker in die Lorbeerhaine und 
auf die Flohmatrazzen der hesperifchen Gefilde ver- 
fetzt wurde. 

Jetzt, nachdem feit jener Zeit fechs Jahre — ein 
langer Raum des menfchlichen Dafeyns — verfloffen, 
erfcheint nun in No.2 eine volöfländige Widerlegung 
des Werkes des Hn. Nicolai von einem geiftreichen 
und als deutfchen Erzähler feit vielen Jahren rühm- 
lich bekannten Schriftfieller. Es könnte diefes Man- 


chem als viel zu fpät und jetzt überflüffg erfebei- 


nen, und Rec. gefleht, dafs diefes fein erfter Ge- 
danke war, als er das Buch des Hn. Eberkard durch- 
laufen hatte. Nachdem er aber das Werk vom An- 
fange bis zum Ende aufmerkfam gelefen, ift er doch 
anderer Meinung geworden. 

Man kann das Buch des Hn. Nicolai nicht unter 
die verfchollenen rechnen; es ilt noch lebend vorhan- 
den, und wird unfireitig den Namen des Verfalfers 
auf die Nachwelt bringen; auch wird daffelbe noch 
oft genug, wenn auch nicht von Schriftftellern, doch 
im täglichen Leben citirt, und da es in der That, 
freylich unter den ungeheuerften Uebertreibungen, 
einen Fonds von Wahrheit enthält, wie Hr. Eber- 
hard, wenn auch nicht mit ausdrücklichen Worten, 
doch dem Wefentlichen nach einzuriomen nicht um- 
hin kann: fo war ein Buch, wie das vorliegende, 
gewils nicht überflülßg. 
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Der Vf. reie, in Gefellfchaft einer Dame, von 
Verona und Venedig auf der gewöhnlichen Strafse 
über Florenz und Rom bis nach Neapel und Pältum, 
und kehrte über Rom wieder zurück, wo die Dar- 
fiellungen enden. Allenthalben it Hr. Nicolai der 
unfichtbare Begleiter des Vfs., und mufs es fch ge- 
fallen laffen, oft mit herben Worten, zu denen er 
aser felbt, wie er wird gefichen mülfen, reizte, an- 
gelalfen zu werden, und wohl fets als Beliegter. — 
Aufser diefer polemifchen Seite aber find dem Buche 
viele eigenthümliche gute Eigen(chaften zuzubilligen, 
Rec. rechnet es zu den nützlichften, die für Reifende 
durch das 'fchöne ‚Land gefchrieben find, auch zu 
einem der unterhaltendften für jeden gebildeten Le- 
fer. Allenthalben erkennt man den vortrefflichen Pro- 
faiften und den auch noch im fiebzigfien Lebensjahre 
— in diefem machte der Vf. feine Reife — kräfli- 
gen Geift des Vfs. - Befonders hat Rec. angefpro- 
chen, was er, bey Gelegenheit feines zweyten Aufent- 
haltes zu Rom, von T’horwaldfen erzählt. Eben fo 
erfchien ihm felbft diefer edle, anfpruchslofe Künft- 
ler, welchen er im verwichenen Sommer (1839) zu 
Kopenhagen, fowohl in feiner Werkfiätte, als an dem 
Hofe des nun verewigten Königs, und zwar an dem 
einen Orte fo anfpruchslos, als an dem anderen, ge- 
[ehen hat. Mit Recht widmete der Dr. Wolfgang 
Menzel fein fchönes Werk über Italien („Reife nach 
Italien im Frühjahr 1835“) dem grofsen Thorwald- 
fen. Ein Schriftfteller, wie Menzel, konnte auf keine 
beffere Weile den unfterblichen Künfiler ehren, als 
dadurch, dafs er ihm ein Werk zueignete, welches 
durch die-claffifche Schönheit der Darftellung eben 
fo ausgezeichnet ift, als durch das Grofse und Hchre 
des Befchriebenen, 

Im Anhange läfst der Vf. einen Signor D. J. 
Sperante durch das alte Germanien reifen, wo er 
denn nicht felten gar arg fich getäufcht fühlen muls. 
— Wie Hr. Nicolai (chon zu Rom, und. vielleicht 
noch früher, fich nach Orangenhainen umfieht, fo 
(ah Gch Hr. Sperante am Ausflufs der Wefer und 
bey der Fahrt nach Cuxhafen, auch am Ausfluffe 
der Elbe, nach fchwimmenden nordpolarifchen Eis- 
bergen um, die er an beiden Stellen fo ficher erwar- 
tet hatte, als Jener in Venedig und Neapel vergol- 
dete Kuppeln. Ein Abftecher nach Helgoland gab 
ihm die Veranlaffung, diefe Infel gegen Ischia und 


Capri anf das Tieffie herabzufetzen. Man kann den- 


ken, wie ihm die Hamburger Gärten im Vergleiche 
mit der Villa Albani zu Rom, und wie ihm der un- 
übertreffliche Kunftweg zwifchen Hamburg und Lü- 
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beck gegen die Linea Pia, die Gegend um Berlin 
gegen Albano und Tivoli angefprochen haben. Der 
Scherz hätte fich noch weiter treiben laffen, wenn 
er Vergleichungen zwilchen dem Rufe deutfcher Phi- 
lofophie im Auslande und dem pöbelhaften Tone an- 
gefellt hätte, mit welchem deutfche Pfeudo-Kritiker 
und Philofophen fich unter einander zerfleifchen u. 
f. wW — Wahrlich, auch im deutfchen Vaterlande 
giebt es Gegenftände genug, über die ein Fremder 
In gröfseres und gerechteres Erfiaunen gerathen 
könnte, als dafs es keine Eisberge bey Helgoland 
giebt. — Schliefslich drückt Rec. den angelegentli- 
chen Wunfch aus, dafs nun von Italien, „wie es dem 
Hn. Nicolai war,“ nicht ferner die Rede feyn möge, 
nachdem darüber fo ausführlich und erichöpfend ge- 
fprochen ift. — Schon feit geraumer Zeit hat fein 
Vf. auf keinen Angriff geantwortet. Ein folches Be- 
nehmen ift zu ehren und “anzuerkennen. 
Fr. K. v. Str. 


Vorftehender Recenfion fügen wir, da von demfel- 
ben Werke noch eine zweyte eingegangen ift, aus der 
letzten wenigliens die Anzeige einiger Hauptmomente 
bey, welche ihr Vf. aus der Kberhard’ichen Erzäh. 
lung ausgehoben hat. 

i Mit Vergnügen lieft man, was Hr. E. berichtet, 
wie dem unvergefslichen Eugen, Napoleons Stief- 
fohne, Bichfiedts Bürger ein einfaches Denkmal und 
feine Wittwe ein [chönes Marmormonument in der 
Münchener Michaeliskirche errichteten. Am 1 April 
erreichte der Vf. Verona, und darauf Venedig; über- 
all fand er die Felder nicht fo unkrautig, als in 
Deutfchland, und den Gemüfe- und Reben-Bau forg- 
fälig. Mit dem Trinkgelde foll man nicht zu frey- 
gebig feyn, und da der Italiäner immer noch etwas 
mehr fodert, nur eine Kleinigkeit zulegen. Mit Vor- 
fpann wurde der Vf. nur da befchwert, wo es durch- 
aus nöthig war, wean er fich nicht durch einen Vet- 
turino fahren liefs, und mit folchem einen fehriftlichen 
Contract abfchlofs. 
Capeile in Rom fand er weniger ergreilend, als er 
"Gch rorgetellt ‚hatte. Der in Rom nach dem Brande 
. Wiedererbauten Paulskirche wünfcht 
Eee baldige Vollendung, fowie dem herrlichen 
Cölner Dom. In Neapel und mdv andert 
alte und neue Kunftwerke ab | RR p 
> er weniger den Effect 
der Waferleitung FR Caferta, Am Hofe zu Neapel 
herrfcht firenge Kitikette, und in den Strafsen Nea- 
pels auch in der Nacht viele Lebendigkeit. = Dre: 
lerey mit Billets im San Carlo- Theater. — Schau 
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der Rofen unter den Ruinen von Päftum und der 
Gräberftrafse zu Pompeji und anderer Alterthümer 
um Puzzuoli, Capri und eine üppige Vegetation 
felbt in der Campagna di Roma und auf den Gü- 
tern der Familie Braschi. Uebrigens glauben wir 
die ganz unnöthige Widerlegung Nicola’s, welche 
den gröfsten Theil des Werkes auslüllt, füglich über- 
gehen zu können. 

Sowohl Hn. Ederhard’s Werk, als die unlängft 
in diefer A. L. Z: (No. 39. S. 310) mit Recht em- 
pfohlene Reife durch Italien, von Dr. G. Klemm, 
erinnert uns an eine früher übernommene Verpflich- 
tung, ein früheres, über Italien erfchienenes Buch 
zu recenfiren: 


Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Reife durch Deut[fch- 
land, Italien und die Schweiz im Jahre 1828, 
von C. @. Carus. 1835. Erfter Theil. 362 S, 
Zweyter Theil. 348 S. 8. (3 Thir.) 


Wenn man den Zweck einer Recenfion darein 
fetzt, alles Einzelne in dem Buche prüfend zu ver- 
folgen, fo bekennen wir unfer Unvermögen, eine fol- 
che Recenfion zu verfallen. Denn theils würde da- 
zu eine Autopfie der von dem Vf. aufgeführten Ge- 
genfiände erfoderlich feyn, deren wir uns nicht rüh- 
men können, theils ii das Werk felbft mehr be- 
fchreibender, als beurtheilender Natur, theils enthält 
es fo Vielerley, und diefes Vielerley, fo wie es fich 
darbot, fo rhapfodifch zulammengeftellt, dafs, um 
Allese gehörig) zu umfaflen-, die Grenzen. einer fol 
chen Recenlion weit überfchritten werden müfsten. 
Es genügt uns daher, den Charakter des Werkes im 
Allgemeinen zu bezeichnen, und diefer ift durch die 
Perföniichkeit des Vfs. und durch feine Reifebeglei- 
tung vorzüglich bedingt. Als der berühmte englifche 
Roinanendichter Smollet im J. 1763 feine Reife durch 
Frankreich und Italien herausgab, fah man es dem 
Buche felbft an, wenn es auch der Verfaffer nieht 
berichtet hätte, dafs der kranke, hypochondrifche i 
Mann jene Reife nur zur Herftellung feiner Gelund- 
heit gemacht hatte: denn vom Anfang bis zu Bude 
unterhält er uns von feinen Recepten, von feinem 
Befinden und von den Wirkungen, welche die Fuhr- 
leute, die Pofillons, die Gaftwirthe und ihre Tafel 
auf feine Geflundheit hervorbrachten. Der vorher er- 
wähnte deutfche Reifende, von gleicher Uypochon- 
drie geplagt, erblickte Italien ebenfalls in dem trüb- 
ften Lichte, und inalte es mit den düfterften Farben; 
dagegen ein Anderer, dem Stand und Vermögen den 
Zutriit zu den vornehmfien Häufero und zu fürftli- 
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chen Zimmern öffnete, mit liebenswürdiger Behag- 
lichkeit erzählt, wie Grofses und Hohes er überall 
genollen habe. Archerkolz, in vortheilhafter Ver- 
bindung mit England, fetzt Italien herab, um jenes 
deto mehr zu beben. Wie Moritz und Seume, der 
"Letzte fogar als unbemittelter Fufsgänger, ihre Rei- 
fen gemacht und befchrieben haben, ift bekannt. Hr. 
Klemm freut fich des Glücks, das ihm zu Theil 
ward, im Gefolge des Prinzen Johann von Sachfen 
zu reifen; er freut fich aber weniger in Beziehung 
auf die Ehre, welche dadurch feiner Perfönlichkeit 
zuwuchs, als weil er dadurch Gelegenheit gewann, 
fo Manches zu fehen, was font einem Privatmanne 
verfchloßen bleibt. Hr. Hofrath Carus hatte die 
Ehre, mit dem damaligen Prinzen, jetzigem König 
von Sachfen, Friedrich, zu reifen, und er empfand 
diefe Ehre (o tief, dafs gefliffentlich darauf hingear- 
beitet ift, dafs auch der Lefer bey allen Schilderun- 
gen, welche der geiftreiche Reifebefchreiber von fo 
vielen Oertern und Gegenfländen liefert,- den hohen 
Reifenden nie aus dem Auge verliere. Gleich der 
Anfang des Buches, den Hr. C. in .Wien nieder- 
[chrieb, legt feinen ganzen ‚Charakter dar: „Es war 
(fchreibt er) am 1 April (1828) früh gegen 4 Uhr, 
wo (als) ich mich im Vorzimmer des Prinzen auf 
dem Schloffe zu Dresden einfand; fehon waren die 
Reifegefährten verfammelt. Lakaien fanden oder lie- 
fen umher; man fah, die Ordre zum Aufbruch wurde 
‚ augenblicklich erwartet. Nach kurzem Warten er- 
fchien der Prinz mit Vater, Bruder und Schwefter. 
Diener mit Fackeln öffnen die Flügelthüren — Ab- 
fchied und Umarmungen — Prinz Johann ruft mir 
zu: „Gedenken Sie mein, wenn Sie den Saffo di 
Dante erblicken!“ Wir teigen zum Schlofshofe hinab; 
die Chaife des Prinzen mit ihm und Geh. Rath v. 
Minkwitz rollt fort, ich mit Obrift v. Cerrini und 
Prof. Hartmann folgen im grofsen bequemen Lan- 
dauer Wagen nach, während der das Gepäck füh- 
rende Brancard mit dem Jungen Chirurgen, welcher 
die Stelle meines Dieners vertreten foll, bereits ei- 
nige Zeit voraus it.“ — Auf diefe Weife hatte der 
Vf. fein Tagebuch niedergefchrieben, aus welchem 
er nun, nach feiner Rückkehr, Anfangs durch Vor- 
lefungen im Kreife von Freunden, nachher in dielen 
zwey Bändchen das Gefammelte mittheilte. 

Im erften Bändchen fchliefst fein Reifetagebuch 
mit Rom, weil die Reifenden (chon auf der Rück- 
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reife begriffen waren, und Neapel befucht hatten. 
Das zweyte enthält die vollffändige Rückreife durch 
Mailand und die Schweiz. 

Obfchon alle diefe Gegenden, von denen der Vf. 
fpricht, bereits vielfältigen Stoff zu Betrachtungen, 
zu Schilderungen, zu Vergleichungen, in der Ver- 
gangenheit und Gegenwart, geliefert haben, und 
man daher viel Neues überhaupt nicht mehr erwar- 
ten darf; und obgleich diefe ganze Reife etwas eilig 
war, und Vieles nur im Fluge gefehen und eben {o 
flüchtig zu Papier gebracht wurde: fo nimmt man 
doch bald wahr, dafs ein fo unterrichteter und geift- 
voller Mann, als der Vf. it, auch fchon bekannte 
oder fcheinbar unbedeutende Gegenftände von fol- 
chen Seiten zu beleuchten weils, wodurch fie neues 
Interefe gewinnen, und in [ofern wird diefes, auch 
darch fein Aeufseres empfehlungswerthe Buch ferner- 
hin gebildete Lefer befriedigen. 

R. S. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lezie, b. Göfchen: Die Gedichte Offian’s. Aus 
dem Gälifchen von Chriflian Wilhelm Aklwardt. 
1839. Zweyter Band. 336 S. Dritter Band. 
414 S. 16. 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 195.] 

In derfelben vorzüglichen Art, wie der erfte Band, 
find auch die folgenden Theile eines Werkes vollen- 
det, an dem Liebe für den Gegenftand, klares Er- 
kennen deflelben, fowie der Puncte, auf welche es 
ankam, mit fchönem Gelingen lohnte. Man meint 
Klänge des Gälifchen zu vernehmen, defen eigen- 
thümliche Metaphern mit Recht beybehalten wurden. 
Das Morven der Schauer, der Conmor des Sieges 
haben etwas Fremdartiges, aber in der erhöhten 
Ausdrucksweile fallen fie nieht flörend auf; die deut- 
fche Sprache wird auch durch fie nicht verrenkt, wie 
in manchen übertreuen Üeberfetzungen der Fall if, 
wo man, um gewilfe Stellen zu verftehen, es nöthig 
hätte, fie in Gedanken zurück zu überfetzen. Da 
nun auch Papier und Druck gut find, fo bleibt dem 
Rec. nichts zu erinnern, und nur der Wunfch übrig, 
dafs das mit fo viel Sorgfalt ausgearbeitete Werk 
recht viele Lefer finden möge, die es in [einer gan- 
zen Vollendung zu würdigen willen. 


B. U. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Mannerım, im Selbftverlage des Verfalfers: Preuf- 
Sen und das Preuffenthum von J. Venedey. 
1839. 227 8. 8, 


Wen es nicht die Gefchichte lehrt, der würde aus 
der Leidenfchaftlichkeit, mit welcher der Name 
Preuffen von feinen Gegnern wie von feinen Freun- 
den genannt wird,.entnehmen müffen, dafs hier je- 
denfalls von etwas Ausgezeichnetem die Rede fey; 
dafs wahrhaft ausgezeichnete, Kräfte zulammenge- 
wirkt haben, um das Erblühen des jugendlichen 
Staats möglich zu machen, um jene Leidenfchaftlich- 
keit der Liebe und des Haffes hervorzurufen. Beide 
Seelenzuflände machen aber ein klares unbefangenes 
Urtheil unmöglich, und die vorliegende Schrift wird 
ein folches um fo weniger darzubieten vermögen, 
als der Vf. auf jeder Zeile den Zuftand höchtter in- 
nerer Erbofung an den Tag legt. Es müffen dem- 
felben in Preuffen grofse — wahrfcheinlich »Anftel- 
lungs- Hoffnungen gefcheitert feyn, und er mufs den 
Aerger Jahre lang in krankhafter Seele herumgetra- 
gen haben, um feinen Zuftand und die daraus her- 
vorgegangene Schrift überhaupt erklärlich zu finden. 
Diefs fchliefst inzwifchen die Möglichkeit nicht aus, 
dafs der Vf. von der Reinheit feiner Abfichten durch- 
drungen fey, dafs er wirklich glaubt, etwas Gutes 
und Grofses zu bezwecken — derartige Selbfitäu- 
fchungen find auch dem Fanatismus des Haffes nicht 
frerad, und wir wollen zur Ehre des menfchlichen 
ir a folche hier vorausletzen. 

: “m der gebildeteken Völker der Erde, das 
bisher durch feine Gefchichte , durch feine Inftitutio- 


nen, durch feine grofsen Männer und durch feine 
Leiftungen in jedem Gebiete menfchlicher Erkennt- 


nils hochgeachtet daftand, das felbfi an fein Glück 

und an fein Fortfchreiten glaubte; und hierin den 

Quell innerer Zufriedenheit fand, werden plötzlich 

die Augen geöffnet. Es wird ihm erzählt, dafs feine 

Helden Räuber, feine Gefchichte ein Schandfleck, 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


1840. 


feine Bildung eine Lüge und feine Inftitutionen ein 
künftlich jefuitifch -machiavelliftifches Gewebe feyen, 
deren alleiniger Zweck Verdummung und Verknech- 
tung, Herftellung eines Bedientengeiftes mittelft 
fcheinbar freyer Formen it. Denn darin liegt eben 
das Diabolifche des preuffifchen Staatsfyftems, dafs 
es die Bewunderung des Auslandes und die Liebe 
der Nation erfchleicht, dafs diefe fich einbildet, 
glücklich und im Fortfchreiten zu feyn, während fie 
in Wahrheit ein Bild des Elends, und jeder fchein- 
bar freye Bürger nichts als eine Marionette ift, de- 
ren Bewegungen durch die feingefponnenften unficht- 
baren Drähte gelenkt werden. In acht Abfchnitten 
wird mittelft einer Charakterifiik der preufffchen 
Volkserziehung, des Militär - und Beamten- Wefens, 
der Rechtpflege, des Steuerfyftems, der Volksver- 
tretung, des Königs und des Volks, dem erfchro- 
ckenen Lefer jener Höllenpfuhl vor Augen geftellt, 
in dem die armen preuffifchen Seelen geiftig und 
moralifch zu Grunde gerichtet werden. 

Und woher kommt dem Vf. diefe entfetzliche 
Offenbarung? Hat er fich in die Tiefen der Wilfen- 
fchaft verfenkt, ift es ihm gelungen, grofse Wahr- 
heiten in den Gebieten der Productions-,‚Cultur- und 
Staats- Wilfenfchaften aufzufinden, von deren Befol- 
gung das Heil der Menfchheit abhängig ift; hat er 
die Irrigkeit der preuffifchen Staatsmaximen, die 
Verderblichkeit der. preuffifchen Inftitutionen, den 
Widerfpruch diefer mit den nationalen Cultur- und 
Lebens - Verhältniffen wilfenfchaftlich nachgewiefen 3 
Auf derartige Erörterungen läfst der Vf. fich gar 
nicht ein; er ift fern von einer Vergleichung der 
preuffifchen Inftitutionen mit den Foderungen der 
Wilfenfchaft, er ignorirt die letzten gänzlich, und 
benutzt (S. 194.) ausfchliefslich den gefunden Men- 
‚fehenverfland als leitenden Mafsftab. 

Da bienach die vorliegende Schrift des wilfen- 
fchaftlichen Charakters gänzlich entbehrt, fo nahmen 
wir anfänglich Anftand, ihr die Ehre der Beurthei- 
Jung anzuthun. Inzwifchen find auch die geiflig- 
fittlichen Auswüchfe immer beachtenswerthe Zeichen 
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der Zeit, und dann ift es auch nicht ohne Intereffe, 
den gefunden Menfchenverftand in der Rolle einer 
wilfenfchaftlichen Autorität fich bewegen, ihn die 
Functionen eines Richters, der focialen Zuftände ver- 
richten zu [elıen, und daher fchien eine Beurtheilung 
in unferen, nur wilfenfchaftlichen Gegenftänden ge- 
. widmeten Spalten, fich rechtfertigen zu lafen. Lei- 
der ift uns aber die Definitionvom gefunden Men- 
fchenverftande vorenthalten, und wir mülfen daher 
vorausletzen, dafs er in feiner gemeinften Bedeu- 
tung aufgefalst werden folle. Dann it er das aus 
unmittelbarer äufserer Anfchauung hervorgehende, 
jeder wiffenfchaftlichen; Combination fern ftehende Er- 
kennen; er gehört den niederen, nur nach jener An- 
fchauungsweife urtbeilenden Culturfiadien an, und 
findet fich in feiner vollkommenften Ausbildung bey 
dem in der freyen Natur lebenden, durch keine com- 
plicirten Stadtverhältniffe verfchrobenen Landmanne, 
Der gefunde Menfchenverftand ficht die.Dinge an, 
wie fie fich ihm darftellen, nicht wie fie find; nach 
ihm drehet fich die Sonne um die Erde, und Nie- 
mand wird ihn vom Gegentheil überzeugen können; 
er ift hartnäckig in feinem Glauben u. í. w. Dafs 
dem Vf. diefer Begriff vom gefunden Menfchenver- 
Rande vorgefchwebt habe, davon liefert nun die vor- 
liegende Schrift den augenlcheinlichften Beweis. Nir- 
gens eine Spur von tieferer politifcher oder über- 
haupt wilfenfchaftlicher Bildung; überall die unmittel- 
barte Anfchauungsweife; von den Wechfelverhält- 
nilfen der focialen Kräfte, von den in diefer Bezie- 
hung herr(chenden ewigen Geletzen gar keine Ab- 
nung; wie ein Bauer über Kant und Hegel urthei- 
len würde, fo etwa werden die bedeutungsreichfien 
Infitutionen des Staats vom Vf. aufgefafst. Ueberall 
blickt die ganz handwerks- und fchreibermälsige — 
wenn auch fogenannte claffifche — Bildung hervor — 
darüber hinaus die furchtbarfie Leere und Unwif- 
fenheit. Wahrlich der Gegenfatz zwifchen gefundem 
Menfchenverftande und philefophifcher Bildung, die 
Unzulänglichkeit des erfien bey Auffalung zufam- 
mengefetzter Verhältniffe ift nie greller hervorgetre- 
ten; wäre jener überall ausreichend, dann würde es 
überhaupt der Wiffenfchaft gar nicht bedürfen. OF 
fenbar find des Vf. Kräfte völlig ungenügend, um 
den gefellichaftlichen Organismus eines grolsen Volks 
mit einiger Klarheit aufzufalfen, viel weniger ihn durch 
felbfifändige Forfchung zu erkennen und die Anfich- 
ten der Zeit zu reformiren. „Einer folchen Aufgabe 
genügt der angeborene Mutterwitz in keinem Falle, 
und wenn. er Gch dennoch daran wagt, find felbft 


bey redlichftem Streben die fchiefften und confufeften 
Urtheile ganz unvermeidlich. 

Aber auch die gefunde, d. h. harmonifche Bil- 
dung und das redliche Streben können dem Vf. nicht 
zugeftanden werden. Der wahrhaft gefunde Men- 
fchenverftand fieht in feiner befchränkten Sphäre die 
Gegenftände 'mindeftens wie fie fich äufserlich dar- 
ftellen, und es erfcheint als ein abnormer d. h. krank- 
hafter Zuftand, wenn bey der Beurtheilung irgend 
eine vorgefafste Idee mafsgebend ift. Das ohne wif- 
fenfchaftliche Combination fo fehlerhafte Gemälde mufs 
dann zum wahren Zerrbild ausarten. Als ein folches 
ftellen fich aber die preuffifchen Zufände dem Vf. 
dar, weil derfelbe von Vorn herein von einem ultra- 
liberalen Phantom eingenommen ift, welches, die Stelle 
der gefunden Vernunft vertretend, bey Beurtheilung 
der beftehenden Verhältailfe als Mafsftab dient. Wel- 
che überhaupt möglichen Infitutionen würden aber 
vor dem Richterftubl unferer jungen liberal- idealogi- 
fchen Phantaften Gnade finden ? 

Wir wollen diefe Verwechlelung feines focialen 
Phantoms mit dem gefunden Menfchenverftande dem 
Vf. inzwifchen noch nicht als eine Unredlichkeit an- 
rechnen; fie wird vielmehr durch die dem Zuftande 
innerer Erbofung eigenthümliche Begriffsverwirrung 
leicht erklärlich. Dagegen tritt die unredliche Ab- 
ficht bey Zergliederung der Taktik unverkennbar her- 
vor, die der Ausführung der ganzen Schrift zum 
Grunde liegt; denn: 

1) Um zu erklären, wie bey den fchauderhaften 
Volkszufländen die Stimme aller Gebildeten für das 
beftehende Syftem fich auszufprechen vermag, ergreift 
der Vf. den einfachen Weg} alle denk- ‚urtheil- und 
rede-fähigen Mitglieder der preuffifchen Nation für 
beftochen zu erklären. (S. 2.) Die Regierung hat ih- 
nen bey Ausbeutung der ärmeren Bevölkerungsmal- 
fen mittel- oder unmittelbar einen Antheil zuge- 


fprochen. 

Wahrlich eine infolentere Sprache ilt noch nie 
geführt worden. Ware der Vf, befähigt, auch nur 
oberflächlich in das innere Cultur- und Bevölke- 
rungs- Leben einzudringen, fo hätte er erkennen 
müllen, dafs Redlichkeit der Bevölkerungsmalfen eine 
gefellfchaftliche Nothwendigkeit it; dafs jedes Ge- 
fellfchaftsdafeyn fofort aufhören mufs, fobald ein über- 
wiegender Theil der intelligenteren Bevölkerung aus 
Heuchlern oder Spitzbuben befteht. Hat man je ge- 
hört, dafs offenbare Schändlichkeiten von der ganzen 
Malle der Gebildeten gut geheifsen worden, und hat 
der Staat auch nur noch eine Stunde beftanden, fo- 
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bald ein folcher Grad von Verfunkenheit erreicht wor- 
den? Der Vf. mufs’ in [ehr fchlechter Gefelifchaft auf- 
gewachfen feyn, fonft würde ein Gefühl für Anand 
und Sitte ibn von io fchnöder Beleidigung zurück- 
gehalten haben. Von einem folchen Gefühl hat’ er 
aber gar keinen Begriff, wie aus den auf jeder Seite 
fich wiederholenden gräulichen Schimpfreden hervor- 
gehet. So äufsert er bey Beurtheilung der preuffi- 
[chen Criminal- Ordnung (8. 169): Es. it fehändlich, 
entwürdigend, fchnöde-preuffifch. Selbfl bey aus- 
reichend geiftiger Bildung würde eine [olche Knei- 
penfprache zur Darftellung grolser nationaler Ver- 
hältniffe unfähig machen. 

2) Um nun feine Urtheile durch Thatfachen zu 
belegen, wird nicht etwa das grofse Ganze des preul- 
fiichen Staatslebens aufgerollt, fondern einzelne abge- 
fonderte Kreigniffe, locale Inftitutionen u. f- w. wer- 
den herausgeriffen, und aufser Zufammenhang zer- 
gliedert. In der Vorrede wird eine pikante Gefchichte 
von dem Verhältniffe des Vfs. zur preuffifchen ge- 
heimen Polizey, — von der wenigfiens im Inlande 
keine Spur zu bemerken ift — der er durch Theil- 
nahme an dem Hambacher Fefte, an der Redaction 
des Wächters am Rheine und durch Herausgabe 
von ein Paar Flugfchriften verdächtig geworden feyn 
will, vorgetragen. Um dann die Verknechtungsten- 
denz der preuififchen örziehung darzuthun, werden 
einige, zum Theil dem vorigen Jahrhundert angehö- 
rige Schul- und Seminar-Reglements, einzelne Schrif- 
ten, die von preuffifchen Behörden empfohlen worden 
u. l. w. ausgebeutet. Einige aufser Zufammenhang 
mit den Fundamentalprineipien des preuffifchen Staats- 
lebens fliehende Verordnungen, die entweder gar nicht 
zur Ausführung gekommen, oder in Praxi doch we- 
fentlich modificirt worden, das find die Materialien, 
aus denen der Vf. den diabolifehen Charakter der 
preuffifchen Verwaltung ableitet. Aber welche Staats- 
inftitutionen der Welt würden bey einem folchen Ver- 
fahren die Probe beftehen? Man nehme das hoch- 
gepriefene Althertium; man nehme Nordamerika, 
England, Frankreich, man durchwüble die Abgänge 
a Gefetzgebung; und es wird nichts leichter feyn, 
ais a ein feheufslich-dämonifches Gebilde zu 
conftruiren. Ja man beute folcherart. den Lebenslauf 
und den inneren Entvickelungs- ama ideen: Gäne 
der edelen Menfchen aus, und fie werden Gch in 
fcheufsliche Fratsen verwandeln. Dabey werden auch 
abfichtliche Verheimlichungen nicht verfehmäht, indem 
z. B, die weitläuftiigen Declamationen über den in 
der revidirten Städteordnung von 1831 fich bethäti- 
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genden Rückfchritt fofort zerfallen, fobald angeführt 
wird, dafs es lediglich dem Ermeffen und der freyen 
Wahi der Stadtgemeinden anheimgeftellt worden, ob 
fie diefe oder die ältere Städteordnung von 1808 ih- 
rer Stadt-Verfaffung zum Grunde legen wollen. Wer 
aber die Erfolge felbft wahrgenommen, die den klei- 
neren und ärmeren Städten aus der älteren Städte- 
ordnung erwachfen, der wird Anftand nehmen, die 
revidirte Städteordnung — da‘'fie nur in kleineren 
Städten bisher zur Anwendung gekommen — als ei- 
nen Rückfchritt zu betrachten. 

3) Anerkannte, aber allen gebildeten Völkern ge- 
meinfame Mifsverhältniffe werden fo dargefiellt, als 
feyen fie Preuffen ausfehliefslich eigen. Seit der fran- 
zöfifchen Revolution find die Feudai-, Zunft- und Cor- 
porations- Bande fat in ganz Europa gelöfet; jede 
Zwangsarbeit hat aufgehört, und die Principien der 
Geldwirthfchaftsform find die alleinigen Grundlagen 
der Productions- und Staats- Thätigkeit. Nachdem 
Jahrtaufende lang die Landarbeiter entweder Sclaven 
oder Leibeigene gewefen, wird endlich auch der Bo- 
den nur durch freye bezahlte Arbeiter beflellt. Wäh- 
rend diefe ihre Verpflichtungen gegen Staat und 
Grundherrn ehedem dureh Arbeit erfüllten, bedürfen 
fie heute des Gelderwerbs. Während die Zunftver- 
falfung das Beftehen aller Gewerbsanltalten gewähr- 
leiftete, find diefe nach Einführung der freyen Con- 
currenz in einen Kampf auf Leben und Tod getreten, 
der in der Regel mit dem Untergang des Schwa- 
cheren endet. in allen diefen Umgeftaltungen offen- 
bart fich ein wichtiger Uebergang — vielleicht der 
grofsartigfie der Weltgelchichte. Aber derfelbe ift 
bey Weitem noch nicht vollendet; die in dem heuti- 
gen’ Gefellichaftsleben waltenden mächtigen Kräfte 
müffen zu einem orzanilchen Ganzen confolidirt wer- 
den, welches das Beftiehen der fechwächeren Kräfte 
möglich macht, dem Syftem der Vernichtung Einhalt, 
thut. Die Löfung der hienach den Staaten vorlie- 
genden Probleme ift inzwifehen um fo [chwieriger, 
als das Leben der Wilfenfchaft vorangeeilt it, diefe 
dem Gefetzgeber daher keinen Anhalt gewährt. Wäh- 
rend ehedem innerhalb der Grenzen der einzelnen Pa- 
trimonjalfiaaten welentliche Irrtümer nicht Statt fan- 
den, weil in den überfichtlichen kleinen Gebieten der 
gefunde Menfchenverftand ausreichte, handelt es fich 
heut um Staatsgeletze, die zugleich auf Millionen An- 
wendung finden, und es kann hier die leitende Nadel 
fo wenig entbehrt werden, als auf dem grofsen Ocean. 
Diefe foil durch die Wilfenfchaft dem Gefetzgeber 
dargeboten werden. Dafs die heutigen Staatswillen- 
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fchaften den Gefetzgeber nicht allein völlig rathlos 
laffen, fondern ihn noch durch falfche Theorien irre 
leiten, darüber wird jeder Kundige einverftanden feyn. 
Giebt es doch noch nicht einmal eine Wiffenfchaft, 
welche die Gefetze erkennen lehrt, die der Cultur 
der Bevölkerungsmaffen zum Grunde liegen. Unter 
folchen Umftänden find aber Mifsgriffe in der Staats- 
gefetzgebung ganz unvermeidlich, und diefe werden 
überall dursh die Leiden der Völker, befonders ih- 
rer ärmeren Befiandtheile, fich zu erkennen geben. 
Daher der Pauperismus mit feinem Gefolge von Un- 
Sittlichkeit und Verbrechen eine allgemeine Gefell- 
fchaftskrankheit der heutigen Zeit, von der befonders 
die Völker mit freyen Staatsformen, d. h. mit getheil- 
ter Souveränität heimgefucht werden. Selbft in den 
Städten Nordamerikas ift ein grofser Theil der ge- 
funden, erwerbsfähigen Bevölkerung auf die Armen- 
fonds angewiefen, und Preuffen hat von diefer Krank- 
heit fich eben fo wenig frey zu erhalten vermocht. 
Nun zeigt es aber eben fo viel Bornirtheit als 
Unredlichkeit, wenn der Vf. die Allgemeinheit der 
Krankheit verfchweigt, und die Verhältniffe fo darftellt, 
als habe die Regierung mit den Reichen und Intel- 
ligenten fich zur Ausbeutung der grolsen, ungebilde- 
ten und armen Bevölkerungsmaffe [yftematifch ver- 
bündet. Wer wollte in Abrede ftellen, dafs das preuf- 
fifche Zoll- und Steuer-Syftem feine Mängel hat, dafs 
die ärmeren Volksclaffen verhältnifsmäfig höher be- 
Rreuert find als die Reichen; aber wo in aller Welt 
ift diefs anders? Und ift nicht über die Vorzüge des 
preufffchen Syftems ‘vor der englifchen und franzö- 
fifchen Zoll- und Steuer- Verfaffung auch nur Eine 
Stimme? Ohne allen Zweifel würde die preuffifche 
Regierung durch Aufhebung aller drückenden Con- 
fumtionsfteuern den ärmeren Volksclaffen längft Er- 
leichterung gefchafft haben, wenn Luxusfleuern nicht 
bekanntlich fo überaus wenig einbrächten, und wenn 
nicht Vermögensfieuern die Auswanderung der Rei- 
chen zur Folge haben würde. Und wie follen end- 
lich die Ausfälle gedeckt werden? Es it wiederum 
die Folge der wiffenfehaftlichen Rathlofigkeit, dafs 
hier Aenderungen fo fchwierig. Man kann von einer 
aufgeklärten Regierung nicht mehr verlangen, als 
dafs fie fich überall auf die Höhe der Wilfenfchaft 
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erhalte, dafs fie die bewährten Lehren derfelben be- 


. folge, und es ift der Stolz des preuffifchen Vaterlands- 


freundes, dafs feine Regierung in diefer Beziehung 
von keiner anderen übertroffen wird; es if diefs die 
Quelle der Anhänglichkeit aller denkenden Köpfe, und 
Beftechung defshalb ganz unnöthig. Dabey mufs 
wiederholt werden, dafs wir immer nur das grofse 
Ganze der preuffifchen Inftitutionen vor Augen ha- 
ben, wogegen einzelne Verirrungen [purlos verfchwin- 
den. Hat nicht jede Nation der Welt ihr Sacrile- 
giengefetz, ihre Emigranten — Milliarde u. (. w. als 
Wahrzeichen vorübergehenden Parteyeinflufes? Und 
wie glücklich it Preuffen immer noch in diefer Be- 
ziehung! 

Inzwifchen ift ungeachtet der höheren Belaftung 
der ärmeren Volksclalfen, und zwar befonders in Fol- 
ge der neueren Agrargefetzgebung, der Fortfchritt des 
Bauern- und ländlichen Arbeiter Standes an Wohlftand 
und Gefittung ganz unverkennbar, und es ift Gegen- 
ftand des redlichften Strebens, nicht allein der Regie- 
rung, fondern auch des grölseren Gutsbefitzers, hierin 
fördernd nachzuhelfen. Während der Vf. den preuf- 
fichen Adel als auf Ausbeutung der ärmeren Claffen 
finnend verketzert, haben faf alle landwirthfchaftlichen 
Vereine — und diefe beftehen grofsentheils aus Adel 
— fich die Aufgabe geftellt, durch Errichtung von 
Bauer - Mufterwirthfchaften u. f w. das Emporkom- 
men des Bauernftandes zu fördern. Rec. gehört 
felbt dem preuffifchen Ritterftande an, er hat es 
fich aber zur Ehre gerechnet, dem an ihn ergange- 
nen Rufe zur Vertretung des dritten Standes — des 
der bäuerlichen Grundbefitzer — auf dem Provin- 
zial - Landtage Folge zu leiften, und eine gleiche 
herzliche Bereitwilligkeit würde ficher die überwie- 
gende Mehrzahl feiner Standesgenoffen an den Tag 
gelegt haben. Diefs find die Verhältniffe der Liebe 
und des gegenfeitigen Vertrauens, in dem die ver- 
fchiedenen Berufsfände in Preulfen zu einander fe- 
hen, während es dem Vf. in feiner Bornirtheit be- 
liebt, die ganze Nation als herz- und gemüthlofe, 
kaftenhaft abgefonderte, auf gegenleitige Beraubung 
finnende Marionetten zu fchildern. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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4) W., endlich das Gute und Grofse in den preuf- 
fifchen Infitutionen fo unverkennbar ift, dafs es 
felbfi dem blödeften Auge einleuchten muls, da darf 
diefs, weil einem rechtfchaffenen Teufel auch kein 
gutes Haar wachlen foll, doch dem guten Willen 
und der Weisheit der preuffifchen Regierung nicht 
zu Güte gerechnet werden. Denn Preuffen ift be- 
ftimmt, dem Gefchick willenlos vorzuarbeiten (S. 218). 
Darum darf auch Deutfchland der preuffifchen Re- 
gierung für Stiftung eines wahrhaft deutfchen Bru- 
derbundes, mittelft des Zollvereins, nicht dankbar 
feyn. Kann der blinde Hafs weiter getrieben wer- 
den ? Auf der einen Seite ift die heutige Verwaltung 
für einige Schul- und Seminar - Reglements von 1765 
und 94 verantwortlich, auf der anderen Seite erfüllt 
fie willenlos ein dunkles Gefchick. Hätte der Vf. 
wirklich gefunden Menfchenverfand, fo mülste er 
einfehen, dafs man nicht zugleich zurechnungsfähig 
und willenlos dem Gefchick unterworfen feyn kann. 

Hieraus ergiebt fich, dafs der Vf. feiner Auf- 
gabe in keiner Beziehung gewachfen war, da ihm 
die zu‘ ihrer Löfung erfoderliche philofophifche und 
politifche Bildung gänzlich fehlt; da felbft deffen un 
mittelbare Anfchauung durch ein ihm inwobnendes 
idealogifch liberales Phantom getrübt worden; da er 
des Sinnes für Anftand und Sitte entbehrt, und da 


x überdiefs unredlichen Herzens zu Werke gehend, 
fich einer trügerifchen Taktik bedient, um eine, je- 


der Möglichkeit der Exiftenz entbehrende Fratze 
hinzuftellen. Diefe in allen ihren Einzelnheiten zu 
widerlegen, dürfte hienach um fo mehr eine leere 
Zeitverfchwendung leyn, als wir des Vfs. Hauptargu- 
mente bereits erörtert haben. Inzwifchen bleibt die 
Erfcheinung einer derartigen Schrift immer ein Er- 


J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


1840. 


eignifs, welches zu den ernfteften Betrachtungen auf- 
fodert. 

Inmitten der regeften Geiftesthätigkeit, während 
überall die grofsartigfien Hebel zur Steigerung der 
Nationalintelligenz wirkfam find, giebt fich eine ganz 
auffallende Befchränktbeit und Unkenntnifs zu er- 
kennen, fobald es fich um Erörterung allgemeiner 
Gefellfehaftsverhältniffe handelt. Seitdem das Princip 
der Arbeitstheilung mehr und mehr in den Gebieten 
der Wilfenfchaft Anwendung gefunden, hat befonders 
die klare Gefamtauffalfung in allen zufammengeletz- 
ten Verhältniffen des Bevölkerungs- und Staaten-Le- 
bens fich verloren. Es herrfcht bier eine Rathlofig- 
keit und Begriffsverwirrung, wie fie den älteren Jahr- 
hunderten fremd war, und diefer ift vornehmlich, ne- 
ben den im Bevölkerungs - Leben unleugbar befte- 
henden Mifsverhältniffen, die Entftehung ähnlicher 
Schriften wie die vorliegende, die fo häufig hervor- 
tretende Unzufriedenheit, Neuerungsfucht und Ver- 
ketzerung zuzufchreiben. 

Um diefe ihrer Allgemeinheit wegen fo trübe 
Erfcheinung zu erklären und derfelben Abhülfe zu 
gewähren, mülfen mehrere Momente zugleich ins 
Auge gefalst werden. Wie bereits angedeutet, find 
die heutigen Gelfellfchaftsverhältniffe fo verwickelt, 
dafs fie im Wege der unmittelbaren Anfchauung nicht 
mehr erfafst werden können; nur mittelft Beyftandes 
der Wilfenfchaft werden fie in ihrem inneren Zu- 
fammenhange fich offenbaren. Eine Wilfenfchaft, in 
der die Ergebniffe der Partial- und Local- For- 
fehungen zufammengetragen, in der die Gefetze des 
gefellfchaftlichen Malfenlebens erforfcht werden, fehlt 
aber noch gänzlich, obwohl neuerdings die Franzo- 
fen deren Begründung unter dem Titel science so- 
ciale verfucht haben. Hier ift das Gebiet, auf dem 
das grolse Intelligenz -Capital unferer Zeit ein fchö- 
nes Thätigkeitsfeld findet — mögen die Partial- und 
Local-Forlchungen einftweilen ruhen, mögen die mit- 
telt derfelben aufgefpeicherten Materialien endlich 
zum Aufbau der wichtigfien aller Wilfenfchaften ver- 
wendet werden. 
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Und während einerfeits die Wiffenfchaft den An- 
foderungen der Zeit nicht zu genügen vermag, ilt 
auch? andererfeits die Erziehung der Gelehrten die- 
fen Anfoderungen. nicht nachgekommen. Der Vf. 
ift auf einem preulfifchen Gymnafium erzogen, und 
in dem Gefühl, dafs feine Bildung eine verfehlte fey, 
überfchüttet er diefe Infiitute mit Vorwürfen. Aber 
er verkennt auch hier die wunde Stelle. Nicht we- 
gen ihrer Difciplin, nicht weil fie Knechtsfinn erwe- 
cken u. f. w., wirken fie nachtheilig; man würde viel- 
leicht eher das Gegentheil behaupten können. Sie 
erfüllen ihre Aufgabe unvollkommen, weil unter An- 
wendung einer befferen Unterrichtsmethode die glei- 
che Summe von Intelligenz in fehr viel kürzerer Zeit 
erzeugt werden könnte, 'weil dadurch fich eine koft- 
bare Zeit zur Vorbereitung für das Leben erübrigen 
liefse. Mögen auch die eigentlichen Realien der Pri- 
vatdifeiplin und den Real-,‚Gewerbs- und Kunft-Schu- 
len u. f. w. überlaffen bleiben, aber eine philofophi- 
fche Darftellung der realen Lebensverhältniffe, der 
Gefetze, die dem Leben und der Cultur der Bevöl- 
kerungsmaffen zum Grunde liegen, würde der ge- 
reifteren Jugend von höchftem Nutzen feyn. Liegt 
in den Bevölkerungsverhältniffen nicht auch Poefie; 
giebt es etwas Grofsartigeres, als das Leben der Be- 
völkerungsmaffen, und wird, aus den Gefetzen deffel- 
ben nicht. ert die Gefchichte verltändlich? Zugleich 
giebt es aber auch kein wirkfameres Mittel zur Zerftö- 
rung pbantaftifcher Freyheitsträume, zur Verföhnung 
des in der Jünglingsleele ruhenden Ideals mit dem 
Leben. Der Wider(pruch beider it aber der Quell 
der ‘Unzufriedenheit unferer gelehrten Jugend, ih- 
rer Lebensmüdigkeit, er hat auch der vorfiehenden 
Schrift ihre Entllehung gegeben. 

Schliefslich mag es noch gelftattet feyn, auf das 
bekannte Werk Hanrfemanns — Preuffen ‚und Frank- 
reich, Leipzig 1834 — zurückzukommen, da- der 
Vf. es feinen faatswirthfchaftlichen Berechnungen zum 


Grunde legt, und da dallelbe — weil mangelhaft. 


widerlegt — ĉine Art Autorität geworden ilt. Hr. 
H. hat in demfelben nachzuweifen gefucht, dafs die 
preufßfchen Rbeinlande im Verhältnifs zu den öftli- 
chen Provinzen viel zu hoch befteuert worden. Bis- 
her ift es noch gar nicht möglich gewefen, das Ver- 
hältni/is der Ertrags- und Steuer- Fähigkeit zweyer 
Laandgüter wilfenfchaftlich feftzuftellen, noch viel we- 
niger ift diefe Aufgabe in Beziehung auf grölsere 
Landestheile gelöfet worden. Um den wahrhaft kin- 
difchen Zuftand der betreffenden Wiffenfchaft zu er- 
meilen, vergleiche man Murkards Theorie und Po- 
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litik der Befteuerung. Alle künftlichen Berechnun- 
gen, die Hr. H. zur Begründung feiner Anficht 
aufflellt, beweifen daher durchaus gar Nichts. Die 
äulseren Wohlftandszeichen, die Conlumtionsverhält- 
nife, die gröfsere oder geringere Leichtigkeit der 
Steuererhebung, die Zahl der Executionen und Aus- 
pfändungen, die diefe erfodert u. f. w., werden dem 
praktifchen Staatsmanne mehr Auffchlufs gewähren, 
als die künlilichen Berechnungen. Will er verfuchen, 
einen allgemeinen Mafsfiab für die Steuer - Reparti- 
tion aufzufinden, fo wird die Zahl und der Umfang 
der Gefchäfte, die Handelsthätigkeit und Geldeirku- 
lation noch den zurverläffigften Anhalt darbieten. Bei- 
de werden aber durch die Thätigkeit der Poftanttal- 
ten und durch die Summe der zur Erhebung kom- 
menden Chauffee- und Wege-Gelder — wo diefe be- 
fiehen — repräfentirt. Man würde daher durch Ver- 
gleichung der Brutto- Poft- und Chauffee - Einnahme 
einen Malsflab für die Steuerfähigkeit verfchiedener 
Landestheile erhalten, wobey inzwifchen nach Mafs- 
gabe; der Volksdichtigkeit noch eine Rectification 
eintreten mülste, da bey gleicher Einnahme die dich- 
tere Bevölkerung — wenn nämlich die Einnahmen 
nach den Entfernungen berechnet werden — die mei- 
ften Gefchäfte verrichtet. Diels wäre in Ermange- 
lung zuverläffgerer Grundlagen ein ganz guter Mafs- 
fab. Hr. H. rechnet aber gerade umgekehrt. Weil 
in den Rheinlanden eine grofse Gefchäftsthätigkeit 
herrfeht, fo wird in denfelben auch ganz überwiegend 
mehr Poft- und Chauffee- Geld erhoben, als in den 
öftlichen Provinzen, und daraus leitet er eine Ueber- 
bürdung jener ab, während im Gegentheil daraus ge- 
folgert werden follte, dafs auch die Summe der an- 
deren Steuern in gleichem Verhältnifs; gelteigert wer- 
den muls. Freylich find die öftlichen Provinzen bey 
Weitem noch nicht *verhältnifsmälsig mit Chauffeen 
detirt, woraus aber für diefe kein minder erhebli- 
cher Befchwerdepunet erwächt, Es giebt kaum ei- 
nen ungereimteren Anfpruch als den auf Rückgewähr 
verausgabten Poft- und Chauifee- Geldesz wäre der- 
felbe unter dem einzelnen Provinzen eines Staats ge- 
rechtfertigt, fo würde cr fich auch unter den Privaten 
behaupten laffen. Es kömmt bey den Leitungen an 
den Staat wie bey denen an Privaten überall auf die 
Gegenleiltungen an, und es folite auch ohne wilen- 
fchaftliche Combination zu begreifen leyn, dafs die 
Provinzen, in denen die meien Chaufleen erbaut 
werden, und in denen die Poftanftalten vorzugsweile 
befchäftigt find, vernünftigerweife aus der verhält- 


nifsmäfsig höheren Beyfteuer-an die Chauffee- und 
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Pof-Caffen keinen Grund zur Klage über Unge- 
rechtigkeit und Bedrückung ableiten können. Und 
wie, wenn die Chaufleen und Poften Privatunterneh- 
mungen find? Diefs nur beyfpielsweife, um zu zeigen 
wie es heute noch um die ftaatswilfenfchaftlichen Be- 
rechnungen und um die politifche Bildung fiehet, und 
wie wenig das, übrigens der edelften Abficht ent[prun- 
gene Werk Hanfemanns beweifet. Daffelbe hat den 
Rheinpreuffen nicht wenig Kummer verurfacht, fie 
glauben heut noch an ihre Ueberlafiung — mögen 
fie mit dem Zweifel an jene Berechnungen auch ihre 


Ruhe und Zufriedenheit wieder finden. 
j M. v. L. 


HALLE, b. Schweifchke u. Sohn: Ueber die Ga- 
ranlieen der preuffifchen Zuflände, von Karl 
Streckfufs, königl. preufffchen Geheimen Ober- 
Regierungsrathe. 1839. VIII u. 44 S. 8. (8 gr.) 

Das Verlangen nach flaatsrechtlichen Garantieen, 
oder vielmehr (denn eine von einer Partey der an- 
deren enigegengeletzte, Rüge it noch kein Ausdruck 
eines im Publicum verbreiteten Wunfches) der von 
Liberalismus dem Königthum vorgehaltene Mangel an 
ihnen, een manche Feder befchäftigt. Auch 
ER EBENEN kurzen, aber inhaltreichen Ab- 

ng wird diefer Gegenfiand abgehandelt, und 
Preulfen gegen den Vorwurf vertheidigt, dafs dem 
Beftehen feiner öffentlichen Rechtszuftände die Sicher- 
heit gegen wilikürliche Abänderungen fehle, weil es 
keme Staatsverfalfung im engeren, heutigen Wortver- 
ftande belitze. Ueber jeden Wechfel erhaben und 
ablolut in ihrem Fortbefiehen geficheit kann keine 
menfchliche Einrichtung feyn, und wirklich haben 
auch alle neumodiichen Conföitutionen genügend er- 
wiefen, wie wenig ihre fehriftliche Redaction, und 
die Form eines ausdrücklichen, zwifchen Fürften und 
Volke errichteten Staalsvertrages für den gepriefenen 
Zweck zu wirken vermocht hat. Zweifeln über die 
Auslegung und irriger Anwendung hat nirgend vor- 
gebeugt werden können, und in welchem der neucon- 
aae E iite. hat es an Bey/pielen gewaltfamer 
ent ber Eingriffe gemangelt ? Oder 
befolgten Moe elenen, oder ais Beyipiele 
©, asten, Nordamerika und Frankreich 
dort die Sciaverey und die Ak feti ; 
ne i zung der freyen 
Farbigen dem ausgehängten Dide Allaöneiner 
A. F Jis : g 
Freyheit und Gleichheit und hier die Vertreibung des 
Königs dem confüitutionellen Grundfatze von deffen 
Unverletzlichkeit? Und könnte hier Eitelkeit und 
Rachfucht als das eigentliche Motiv diefer Gewalt- 
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that verkannt werden, veranlafst durch die Reftaura- 
tion mittelt der Waffen des Auslandes? Alfo dreht 
fich der ganze Streit nur um die Frage, ‚ob die ur- 
kundlichen Staatsverfaffungen eine wirkfamere Ga- 
rantie gewähren, wie die im Herkommen gegründe- 
ten und aus einer ällmälichen Entwickelung hervorge- 
gangenen; beide find, gleich der Menfchen Wilfea 
und Thun überhaupt, nur Stückwerk, und es würde 
zu weit gegangen eyn, den Begriff einer ftaats- 
reehtlichen, Garantie ausfchliefsiich mit dem einer 
fchriftlich aufgefetzten Vereinbarung zu verbinden. 
Von dem hier aufgeftellten Grundfatze geht dann 
auch unfer Vf. aus, nachdem er im Vorworte fich 
verwahrt hat, gegen den. Verdacht, theils überall 
den „beftimmten Conftitutionen“ zu widerftreben, 
theils aus felbfifüchtigen Beweggründen die preuffh- 
fchen Zuftände, als die feines Vaterlandes , 'herauszu- 
heben, und von ihm auf den fchlechten Verfolg der 
Sache in Frankreich, fo wie auf die Ungewifsheit 
der Löfung der jetzigen Verwickelung in England 
hingewiefen ift, um anzudenten, dafs die Conflitutio- 
nen diefer beiden Staaten, als untauglich fich ergaben, 
für die Behauptung der Gegner als Beyfpiele ange- 
führt zu werden. Zuvörderft wird das Refultat der 
preuffifchen Verfallung und Verwaltung die fort- 
(fchreitende Blüte des Ackerbaues, des Handels und 
der Gewerbe in der ganzen Monarchie, herausge- 
fellt und gezeigt, dafs diefe Fortfchritte weniger der 
Perfönliehkeit der preufffchen Regenten, als vielmehr 
einer aus der Stellung des Staats und der leben- 
digen Entwickeiung feiner Einrichtungen ent/pringen- 
den, Nothwendigkeit beyzumeffen find. Bey der Un- 
zulänglichkeit der materiellen Kraft fey das Beliehen 
hier von der lorgfamfien Pflege der geiftigen allein 
zu erwarten, dem Volke diefes Bedürfnifs dergeftalt 
bekannt, dafs bey der Verfchmelzung des Heeres 
mit der gefamten Nation felbft vom Könige, wenn 
dereinft ein folcher fein und feines Volkes Intereffe 


verkennen und zu despotilchen Eingrillen überzuge- 


hen verfuchen folite, dergleichen nicht durchgeführt 
würde werden können. So fey daher ein zeitgemä- 
(ser Fortfehritt und die Erhaltung der beftehenden 
Schranken gegen königliche Willkür hier eben fo 
gehichert, wie irgend durch urkundliche Verfsfung 
gelchehen könne. ’ Dieler Behauptung fteht zur Seite, 
dals die gegenwärtige Zufiände Preuffens eine zu- 
verläifi ze Garantie darbieten gegen die eigennützige 
Vertreibung eines-Theils feiner Bewohner, gleich dem 
ungerechten und unmenfchlichen Verfahren der nord- 
amerikanifchen Regierung mit den alten Herren ihres 


+ 
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Landes, befonders den Cherokefen und Seminolen; 
gegen die Straflofigkeit eines wüthenden Pöbels, wie 
man ebenfalls in Nordamerika fo oft wahrnimmt, z. B. 
bey Anwendung des fogenannten Lynchgefetzes; ge- 
gen die planmälsige Unterdrückung eines grofsen 
Thheils der Staatsbürger, gleich dem Verfahren der briti- 
fchen Regierung mit den Irländern; gegen Verhöh- 
nung der Gerechtigkeit durch eine fchamlofe Be- 
folguag der Parteyanfichten, den offenkundigften 
Thatfachen zuwider, bey den Ausfprüchen der Ge- 
fehworenengerichte, wie in England, Frankreich 
und Nordamerika. Der Vf. geht fodann zu der Be- 
trachtung der Einrichtung der Verwaltung über, wel- 
che die Selbfiftändigkeit der Gemeinen ungelchmä- 
lert, ja neubefeftigt, diefen einen Grad wahrer ge- 
fetzlicher Freiheit gefichert hat, wie er nirgends ge- 
troffen wird, wo das franzöfifche Centralifations- 
Syfiem vorwaltet, und-dem drückendften Defpotis- 
mus den Weg bahnte. In den Regierungscolle- 
gien eine Gefchäftsordnung, welche die Vorzüge 
des collegialifichen mit dem des büreaukratifchen 
Verfahrens verbindet. Von Beftechlichkeit, „die 
in gewilfen grofsen Staaten Statt finden foll“, des 
dort beftehenden, conftitutionellen Syfiems ungeach- 
tet, in Preuffen keine Spur. Wohl aber eine 
Sicherung der Beamten gegen willkürliche, nicht 
nur Entfetzung, fondern fogar Penfionirung, und 
eben hierin die befte Garantie gegen jenen Uebel- 
ftand. Bey der Darftellung der neuen Ständever- 
falfung die Nachweilung, dafs die Anträge der Stände 
nie unberückfichtigt verbleiben, obwohl diefe Erwä- 
gung nie [chnell erledigt werde, fondern nur lang- 
fam zum Ziele führen könne, indem man fich, durch 
den vorgefchriebenen Gefchäftsgang, gegen Ueberei- 
lung und irrige oder unvoliftändige Gefetze zu fichern 
gefucht habe. Befchwerden über Bedrückung und 
Willkür der Behörden wären von den Ständen, ob- 
wohl dazu ausdrücklich berufen, noch nie aufgeftellt 
worden, zum Beweife, dals genügende Garantieen in 
der Verfaffung enthalten feyen. Allein freylich fin- 
det das liberale Verlangen nach Scandal durch öffent- 
liches Gezünk, hämifche Seitenhiebe, Verunglim- 
pfungen der Staatsgewalt und politifche Umtriebe 
fo wenig feine Rechnung, als die Tageblätter- Re- 
dactionen Stoff zu erregenden und Unzufriedenheit 
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erzeugenden Artikeln; hingegen aber auch keinen Fall, 
dafs, wie oft in confüitutionellen Staaten gefchieht, ein 
Gefetz fchnell befchlolfen, und Jahre lang in der Aus- 
fertigung zurück gehalten wird. Der Einrichtung des 
Heeres wird darauf, mit wichtigen Gründen, die 
Wirkung der ficherften Garantie der Verfallung bey- 
gelegt. Als ganz und aus allen Volkkclaffen ge- 
bildet, und durch Referven und Landwehr ftets mit 
dem Volke verbunden, werde es nie der Willkür 
gegen daffelbe und feine Rechte dienen. Auch wird 
der Vorwurf abgelehnt, als ob der Adel bey Beletzung 
der Officierftellen bevorzugt werde. Die Mehrzahl die. 
fer Stellen im Befitze des Adels fey eine Folge der 
obwaltenden Standesanfichten, welche den jungen Edel- 
mann zum Kriegerdienft beflimmen, den bürgerlichen 
Jüngling aber in der Regel von einer Lebensweife zu- 
rückhalte, welche zwar [chnell eine angelehene äu- 
[sere Stellung in der Gefellfchaft, fehr fpät aber einen 
reichlich ausgeftatteten Hausfiand erwarten laffe. 
Dem Wenigen, was hier für die neueren Befchrin- 
kungen der Preffe gelagt ift, hätte noch hinzugefügt 
werden können, dafs die alte Freyheit derfelben jetzt 
nicht angerufen werden kann, weil damals keine Ver- 
anlaffung zu ihrer Zügelung gegeben ward. Erft 
feit der franzöffchen Revolution ift es gebräuchlich 
geworden, durch Verläumdung, Lüge und alle Künfte 
der Bosheit den gehäffigften Leidenfchaften auf Koften 
der Moralität Opfer zu bringen, und den Mifsbrauch 
der Preffe dahin zu fleigern, dafs fogar in England 
(f. Lord Brougham) der Staat gepriefen wird, defen 
Gefetzgebung diefem Uebel vorbeugt. Uebrigens 
möchte fich der Vf. vergebens bemüht haben. Seine 
Gegner weichen nicht den befferen Gründen, nicht der 
Ueberführung; es gilt ihnen um Gelegenheit zu glin- 
zen, gefürchtet zu machen, Andere zu flürzen, um 
deren Stelle einzunehmen, und eine folche fuchen fie 
mit Recht eher in einer Verfalfung, welche die Staats- 
gewalt in die Hände einer Verfammlung von Volks- 
vertretern legt, als unter einer Monarchie, welche die 
Freyheit durch gefetzliche Ordnung ficher fellt; 
eher bey einer maalslofen Bewegung, als unter ge- 
regeltem Portfehritt. 
Druck und Papier find empfehlungswerth. 
v—Ww 


8 Num. 


21. 82 


JR N ATS @EH E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


APRIL 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lavsinse, b. Vaudois: Souvenirs des revolutions 
de la Suisse pendant les 40 dernieres anndes 
de 1798 à 1838, par un ami de son pays. Tome 
premier. 1839. 256 S. 8. 


Wenn, indem wir irgendwo vorübergehen, durch 
eine Thür- oder Fenfter- Ritze der Brodem reichlich 
vergollenen Bieres, durchwürzt von dem verfchwi- 
fiertem Tabaksqualm, auf unfere Geruchsorgane ein- 
dringt, fo überzeugen wir uns alsbald, an einen Sa- 
.lon gekommen zu leyn, in welchem wir die Blume 
der Gefellfchaft nicht zu fuchen haben. Ebenfo. wif- 
fen wir fogleich, was von einem Buche zu gewarten 
fey, wenn wir in deffen erften Zeilen von der Revo- 
lution lefen: les peuples admirent les bienfaits de 
ce grand mouvement; ils ont vu dans une seule 
nuit la servitude abolie, la liberté conquise, Uhom- 
me rendu à son independance et à sa dignité. Sans 
doute de deplorables excès ont päli cette epoque; 
mais ce west point la liberté qwil faut en accu- 
ser, ce sont les hommes qui en abuserent. Unbe- 
irrt durch dergleichen Phrafeologie, können wir uns 
(ofort von der Urtheilsfähigkeit des Schriftfiellers ein 
richtiges Bild entwerfen. Mit den angeführten Wor- 
ten debutirt die vorliegende Schrift, und unter wel- 
chen Grundfützen der ungenannte Vf. jene Begeg- 
niffe ins Gedächtnifs zurückrufe, mag fchon aus den 
erften Blättern erhellen. In 41 Abfchnitten führt er 
uns bis an das Ende des Jahres 1802 zu Bonapartes 
quos ego und praeflat componere fluclus, um in 
dem 42Gen unter Aufichrift Courage et pairie einige 
waat ‚Züge des erften im Diente der fran- 
zölilch- helvetifchen Allianz (patrie) vermuthlich zu- 
famt feiner Scijgi in die Nachwelt hinüber zu flö- 
fsen. Der gute Freund, der das Büchlein &efchrie- 
ben hat, wird fich doch den darin herrfchenden Zu- 
mieres zufolge nicht auf der Fährte derjenigen wol- 
ien ertappen lalfen, die heutiges Tages noch als 
Feinde der menfchengefchichtlichen Entwickelung an 
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Privilegien feftkalten möchten; und doch glitfcht er 
fchon S. 3 auf diefen mifslichen Pfad hinüber, indem 
er fagt: le Pays de Vaud reclamait les privileges 
dont il jouissait sous la maison de Savoye. Weil 
er meint, diefe privileges feyen vorenthalten worden, 
habe die Waat das Recht gehabt, die Revolution, 
die fie nicht herbeygerufen (die Einwohnerfchaft al- 


lerdings nicht, wohl aber einzelne Waatländer), we- 


nigftens mit empressement aufzunehmen. Die Fran- 
zolen, deren Träger, rückten ein, eine proviforifche 
Verfammlung aus den Ortfehaften, die jenes empres- 
sement zeigten, trat in Laufanne zufammen, und 
hiefs die Landvögte Berns ihres Weges ziehen. Der 
gute Freund fieht den Wald vor den Bäumen nicht; 
er meint, Berns Rüftungen hätten den Waatländern 
gegolten, und nicht der feindfeligen Gewalt, die mit- 
ten im Frieden, ohne Urfache, ohne Kriegserklä- 
rung in das Land einer bisher neutralen Macht ein- 
gebrochen fey, wie ein Dieb in ein Haus. Wäre 
aber auch jenes der Fall gewefen, Bern hätte voll- 
kommen Recht daran gehabt, fobald feine Unter- 
thanen in einer förmlichen Deputation, wie denn diefs 
das erfte Gefchäft jener Verfammlung war, ihren Ab- 
fall unter den Schutz derjenigen fiellten, die bereits 
dem Völkerrechte zuwider gehandelt hatten. Die 
Deputation verliefs Paris, getröftet durch die Per- 
[pective, dafs das in ihrem Lande Erreichte nur das 
Vorlpiel des der ganzen Schweiz Zugedachien fey. 

In kindlicher Naivetät nimmt der Yf. des Büch- 
leins Actenfiücke, als: Proclamationen, Zufchriften 
fon Mengaud u. dgl., felbft deffen übermüthige Fo- 
derung an den Rath von Bern (8. 21) auf, ohne 
darüber die Abfurdität zu ahnen, welche in den Wor- 
ten liegt: -la liberté va se teindre de sang, womit 
er die von den Franzofen gegen Bern begonnenen 
Feindfeligkeiten zu erzäblen anhebt. Hätte er nur 
die Motive berückfichtigen mögen, unter denen Ge- 
neral Erlach famt mehreren Berner Officieren durch 
die mifstrauifch gewordenen Truppen ermordet wur- 
den, fo hätte ihm klar werden müffen, dafs der 
Drang nach demjenigen, was er Freyheit nennt, und 
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was die Franzofen mit Bajonetten unter Plünderung 
und Erpreffungen aufluden, nicht fo durchgeliends 
vorgeherrfcht habe, (elbft da, wo er [cheinbar her- 
vortrat, nur ein eingeimpfter gewefen fey. 
Defswegen ift der gute Freund ganz unvermö- 
gend, den Widerftand der kleinen Cantone gegen 
die Franzofen auch nur einigermafsen zu begreifen; 
ungeachtet er wieder mit der nämlichen Naivetät den 
berühmten Brief, am 5 April durch die Conferenz 
zu Brunnen an das franzöfilche Directorium erlaflen, 
feiner Schrift wirklich einrückt, wie man etwa einen 
Juwel auch in Fenfterbley einfalfen könnte. Sofort 
Leute aus 10 Cantonen zu einer Centralregierung 
fich conftituirt haben, find Jere für ihn Infurgenten, 
aufgehetzt durch ihre Priefter; doch ihrem Helden- 
muthe lälst er Gerechtigkeit widerfahren. Aber das 
Widerftreben der Bewohner mancher Theile der 
Schweiz, felbft folcher, die zu den gemeinen Herr- 
fchaften gehört hatten, gegen die aufgedrungene 
Central- und Gewalt-Herrfchaft, bleibt unferem Mann, 
wie oft er auch in feinem Bericht darauf zurück- 
kommen mufs‘, ein unentziffertes Räthfel. Er ahnt es 
nicht einmal, dafs hier zu unterfuchen wäre: wie die 
durch Bajonette factifch eingeführte, nachmals for- 
mell decretirte allgemeine Freyheit zu den wirklichen 
Zultänden, Neigungen und Bedürfnilfen des grölse- 
ren Theils des Volks fich verhalten habe, von dem- 


felben beurtheilt worden fey; fein Schweigen in den _ 


bienfaits de ce grand mouvement enthebt ihn jedes 
Kopfzerbrechens darüber. Wolgerichtig find ihm defs- 
wegen die Oberwailifer, welche das Beltreben eines 
franzöfifehen Refidenten, die Revolution auch in ihr 
Land einzuführen, mit Waffengewalt abzuwehren 
fuchten,, Infurgenten, die von Rechtswegen zu Paa- 
ren getrieben wurden, und die Waatländer, welche 
hierin den Franzolen Hülfe leifteten, tapfere, für 
die gute Sache begeilterte Krieger. 

Fünf verfchiedene und jedes Mal, erfolglos ge- 
bliebene Verfuche, durch Verfalfungsänderungen das 
allgemein waltende Gefühl des Mifsbehagens zu be- 
fehwichtigen, geben an dem Vf. vorüber, ohne dafs 
er weder den Gründen des Mifsbehagens, noch den 
Urfachen, warum diefes durch keine Formen geho- 
ben werden konnte, noch den fubjectiven Veranlaf- 
fungen oder Zwecken diefer Veränderungen nach- 
forfcht. Die Urfachen des Mifsbehagens liegen für 
ihn in öfterreichifchen Sympathieen, in englifchem 
Geld, in ariftokratifchen Umtrieben; er fucht fie 
überall, nur da nicht, woer fie hätte finden können. 
Selbft die Actenflücke von und an Rapinat, S. 74 ff. 
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mitgetheilt, können ihm die Augen nicht öffnen, dafs 
die Schweiz der franzöfifchen Invafion nur Schmach 
zuzufchreiben, kein Glück zu verdanken, dafs das 
franzöfifche Directorium’ dabey nur die Abficht, bey 
der Unvermeidlichkeit des Wiederausbruches des Krie- 
ges fich eines Boilwerkes zu verfichern, gehabt, und 
diefe, gewohnter Mafsen hinter trügerifche Phrafen 
gehüllt, durch feine Mächinationen unterfützt habe. 
Selten bricht ein matter Lichtfchimmer durch die 
Finfternifs, welche den Vf. umgiebt, wie S. 91, wo 
er bey dem Allianztractat mit Frankreich, welcher 
alle ([chweizerifchem Kräfte diefem gebunden auslie- 
ferte, gefteht: ¿Z portait l'empreinte des circonstan- 
ces penibles ou se trouvait la Suisse, ohne jedoch 
zur Erkenntnifs der Grundquelle diefer circonstances 
penibles durchdringen zu können. 

Doch es wäre überflülig, von diefer oberfläch- 
lichen und hböchft communen Schrift noch mehr fa- 
gen zu wollen. ' In den Lobfprüchen, die an Ochs 
und Laharpe ertheilt werden, wie in Schilderung des 
Zuftandes desjenigen T'heils des Cantons Zürich, den 
die Oefterreicher befetzt hatten (S. 125. 145), ver- 
leugnet fich die Gefinnung,, welche durch das ganze 
Büchlein herrfcht, nicht. — Sollte eiwa der Vf. die- 
fer Souvenirs die verfieckte Abficht gehabt haben, 
durch feine Schrift den Precis historique de la re- 
volution du Canton de Vaud von Seigneur in den 
Schatten ftellen zu wollen? Wir können es kaum 
glauben, denn er würde hiemit neben der Oberfläch- 
lichkeit noch die lächerlichite Anmafsung beurkunden. 

BIE. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Barmen, b. Kaifer: Reife in Griechenland, von 
P. P. E. Greverus, Profellor (zu Oldenburg), 
Mitglied der archäologifchen Gefeilfchaft zu Athen. 
(Auch unter dem Titel: Reijelufi in Ideen und 
Bildern aus Italien und Griechenland. Zwey- 
ter Theil: Griechenland. Der erlte Theil: Ita- 
- Uen, ift bis jetzt nicht erfchienen.) 1839. 384 S. 
8. (q Thir. 12 gr.) 

Mit der volllländigften Sackkenntnils ausgerüfet, 
machte der Vf. von Malta aus (die Befchreibung der 
Reife bis dahin it, wie bereits bemerkt, noch zu- 
rück) von der Mitte des Aprils bis zum Anfange des 
Julius 1838 den Weg durch Griechenland, und er- 
zäblt in dem vorliegenden Berichte auf eine fo an- 
(pruchslofe, als belehrende Weile, was er fah, nebfi 
feinen kleinen Reifeabenteuern, bey jeder pallenden 
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l Gelegenheit auf das ihm, als claffifech gebildeten Ge- 
lehrten bekannte Alterthum hinweifend. — Zur Kennt- 
nifs des jetzigen Zuftandes des neuen Königreichs ift 
das Werk wichtig, dabey ift. die Darftellungsart des 
Vis. fo klar, lebendig und unterhaltend, dafs Rec., 
felbft in diefer Hinficht, daffelbe als Mufter anfehen 
und empiehlen möchte. — Nirgend erblickt man, und 
diefs it [chon viel werth, Affectation; allenthalben 
aber erkennt man das Beftreben, einfach die Wahr- 
heit zu berichten. - 

Der Vf. verliefs Malta auf einem franzöfifchen 
Dampffchiffe, um fich nach Syra, dem allgemeinen 
Sammelplatze für die Schifffahrt im mittelländifchen 
Meere nach Griechenland und zum Orient, zu be- 
geben. Schon diefer Beginn feiner Reife giebt ihm 
Veranlaffung nicht nur zu mehreren erheiternden Be- 
richten in Beziehung auf die Schiffsgenoffenfchaft, 
'ondern auch zur Mittheilung folcher Nachrichten, die 
dem Reifenden nach Griechenland im hohen Grade 
nützlich und erwünfcht feyn mülfen. — Am dritten 
Tage der Abreife von Malta fah der Vf. unter Sturm 
und Ungewitter das Cap Matapan an der füdlichen 
Spitze von Morga, und nicht lange nachher füdlich 
das berühmte Kythera und nördlich das Can St. An- 
gelo. Statt der rauhen und flürmifchen Luft, wel- 
‚ che bis dahin geherrfcht hatte, bekamen die Reifen- 
den hier heiteren Himmel, Meeresruhe und eine 
Wärme ‘von 18 Grad R., ftatt der früheren 10 Grade. 
Das Schiff entlockte dem Meere Funken, „wie ein 
erzbefchlagener Wagen auf einem mit Kiefeln ge- 
pflalterten Wege Die Reifenden waren im Oriente. 
— Tages darauf landeten fe in dem fchönen, ge- 
räumigen und wohlgefehützten Hafen von Syra, dem 
alten Syros, wo der Vf., zum erfien Male orientali- 
[ches Treiben und Leben erblickend, fich wie in 
eine neue Welt verfetzt fühlte. — Von hieraus be- 
facht man am bequemften die Infeln des Archipels, 
denn hier kommen wöchentlich Schiffe von allen um- 
liegenden Infeln an, mit welchen man für in Gerin- 
ges nach Paros, Andros, Delos, Naxos u. f. w. zu 
gelangen im Stande ift. Diefes wäre demnach fchon 

en Et, den ein gebildeter Reifender einen Sommer 
u zu feinem Hauptgquartiere zweckmälsig wählen 
könnte. Zu Syra blieb der Vf., dem die Zeit kurz 
zugemelfen was nur bis zum zweyten Tage, [chiffte 
dann wiederum mit emem Dampfboote weiter, er- 
blickte in der Ferne das Cap Colonna, das alte Su- 
nion, und landete am anderen Morgen früh in Athens 
hochberühmten Hafen, dem Pyräeus. 

Das neue Athen fchildert er auf eine folche Weife, 
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dafs man, vorzüglich wenn man die kleineren Städte 
des Königreichs Neapel fah, fich dahin verfetzt fühlt; 
fchwerlich aber wird die treue Schilderung dazu bey- 
tragen, der neuen Haupt- und Reßidenz - Stadt viele 
lebens- und genufsluflige Reifende zuzuführen. Die 
Stadt felbi, obwohl fie bereits bis zu 20,000 Ein- 
wohner herangewachflen, es ihr auch an einem regen 
Leben nicht fehlt, und in ihr nicht unanfehnliche 


Gebäude — meiltens in münchener Gefchmack — 
emporfieigen, bietet wenige oder keine Annehmlich- 
keiten den Reifenden — es verlteht fich, aufser den 
Alterthumsforfchern — dar. Was ein neuerer Rei- 


fender uns aus Italien beriehtete, findet fich hier im 
Superlativ vor, wobey denn, aufser den claffifchen 
Ruinen und Erinnerungen, überdiefs fo ziemlich Al- 
les fehlt, was Italien den Reifenden anziehend macht. 
Die Eingeborenen zeigen wenig Zuvorkonmmenbheit, 
felbfi die hier anwefenden Ausländer, namentlich im 
Allgemeinen die Deutfchen, erfcheinen mifsgeftiimmt. 
Jeder zieht fich, fo viel er kann, auf fich felbft zu- 
rück, und wenn er aus fich herausgeht, hat er ein 
anderes, als ein gefelliges ‚Interelfe. Geiellige Zu- 
fammenkunft und Unterhaltung findet nur in wenig 
Häufern Statt. Die Griechen kennen den Reiz der 
Gelelligkeit noch nicht, haben wichtigere Intereffen, 
und find meiftens nicht reich genug, um ein Haus 
zu machen. Die meilten Fremden, welche im grie- 
chifchen Staatsdienfte ftehen, find unverheirathet, die 
Verbeiratheten aber nicht fo geftellt, um Gefellfchaft 
bey fich zu fehen. So befchränkt fich denn die Ge- 
felligkeit für den Fremden faft ausfchliefsend auf die 
Häufer der Gefandten. Die Griechinnen find unge- 
bildet, und fpielen, wenn auch fchöne, doch ftumme 
Rollen. — Bedenkt man, dafs Griechenland in fei- 
nem jetzigen Zuftande aus der niedrigfien Sclaverey 
hervorgegangen ift — man erinnere fich nur an Cha- 
teaubriand’s Schilderungen — fo kann alles diefes 
freylich nicht auffallen, und man mufs das Befte hof- 


fen; aber bedenklich bleibt immer, dafs ein tief ge- 


funkenes Volk fch emporbilden und veredein foll, 
welches, der Natur der Sache nach, bey Weitem 
fchwieriger if, als dafs ein rohes, uncultivirtes, aber 
unverdorbenes Volk zur Cultur hinauffieige. — So 
viel ilt gewifs, dafs fürs Erfie für keinen Deutfchen 
das Loos in Griechenland, vorzüglich in Athen, ein 
erwünfchtes leyn kann, und felbft nicht für den Kö- 
nig Otto und [eine Ichöne und hochgebildete Gemah- 
lin. — Vieles haben aber zu den in Griechenland 
herrfchenden unglücklichen Verhältniffen die bilden- 
den und fchaffenden Fremden beygetragen, indem 
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fie rohem, verwildertem Pöbel Einrichtungen — die 
Stadtverfaffung in Athen z. B. — gaben, die nur 


mündig gewordenen Menfchen Nutzen bringen können. 


Das alte Athen, die bedeutenden Monumente, 
welche im neuen, wenn auch im zertrümmerten Zu- 
ftande, übrig find, und die, mit Ausnahme des Co- 
loffeums in Rom, nicht ihres Gleichen haben, [chil- 
dert der Vf. in folcher Ausführlichkeit, mit fieter 
Hinweifung auf die Schriften der Alten, dafs hier 
fein Werk fehr füglich dem Reifenden zum Wegwei- 
fer durch Athen dienen kann, ungefähr in der Art, 
wie Nibdy’s Schriften dem gebildeten Touriften bey 
den Wanderungen durch Rom nützlich find. — Vor- 
züglich war es der Parthenon, das fehönfte Gebäude 
auf der Akropolis, und, wie der Vf. hinzufetzt, „viel- 
leicht auf der ganzen Welt,“ welches, wie billig, 
mit wahrem Enthufiasmus gewürdigt und befchrieben 
wird. Rec. unterläfst es, hier Bruchfiücke mitzu- 
theilen: die Darfiellung ift es zu [ehr werth, in ih- 
rem Zufammenhange gelefen zu werden, und eben 
diefes mufs von der anziehenden Befchreibung der 
Umgebungen Athens, und vorzüglich des Peiraieus 
gefagt werden. Nur von diefem letzten möge hier 
folgende Mittheilung Platz finden. 

Das Hafenbecken des Peiraieus wird reichlich 
eine viertel deutfche Meile im Umfang haben. Es 
gehört zu den fchönften am Mittelmeere. Vorn ilt 
es durch eine von der nördlichen Küfte vortretende 
Landzunge und an beiden Seiten durch vorlaufende 
antike Molen, deren Trümmer unter der Oberfläche 
des Wallers liegen, gefchloffen. Das Einlaufen foll, 
bey der (ehr engen Mündung, nicht ohne Gefahr 
feyn. Die Tiefe ift bis zu der Mitte 12—6 Faden, 
fo dafs Linienfchiße, und zwar eine ganze Flotte, 1n 
ihm liegen können. Der Ankergrund ift durchaus 
zuverläffig. Kaufahrer können, je nach der Gröfse, 
bis auf einen Piftolenfchufs und näher an die Stadt 
kommen. 

* Zu welcher Bedeutenheit könnte die Stadt, bey 
einem folchen Hafen und bey folcher Lage, aufblü- 
hen! — Aber thätige Kaufleute, die zugleich Capi- 
taliften find, fehlen dem armen Lande. Nur in der 
Fremde giebt es Griechen der Art, und diefe fehei- 
nen es noch immer vortheilhafter zu finden, zu Trieft, 
Alexandrien und Smyrna ihre Thätigkeit zu entfal- 
ten, als auf heimifchem Boden. Selbft der Grieche, 
wenn er wohlhabend ift, traut nicht dem eigenen 
Lande. Griechifche Redlichkeit und Treue [cheint 
auch noch jetzt, wie zur claffifchen Zeit, problema- 
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tifch. — Welchen Dank haben die Fremden geernd- 
tet, die fich für das aufftrebende Griechenland hin- 
opferten! z 

Wo von den Bergen in der Umgegend von Athen 
die Rede ift, findet fich folgende, eben nicht einla- 
dende Stelle: „Es it überhaupt in Griechenland eine 
fürchterliche Einfamkeit, wie ich nirgend, als etwa 
auf ‚den fchottifchen Gebirgen des Hochlandes, ge- 
funden habe. Da zwitfchert kein Vogel, fchreyt kein 
Thier, gefchweige rühren fich Menfchen, die man nur 
in der Wildnis fieht, um fich vor ihnen zu fürchten. 
Einfam, füll breitet fich die Gegend zu den Fülsen 
aus, von keinem lachenden Dorfe, keinen Städten, 
von keinem Anbau belebt. Mögen die Ausfichten noch 
fo. fchön feyn, die [chönfte Zierde der Schöpfung, das 
Menfchenleben, fehlt. Wem Verkehr mit Menichen 
Bedürfnifs it, der fühlt fich demoralifirt, weil er feine 
Gefühle, feine Zuneigung Niemandem ausfprechen 


kann, und es ift, als wenn die Bruft, die Herzlichkeit, 
erfiorben, als wenn man fich felbft entfreindet wäre, 


fich felber nicht mehr recht traute — in Summa, es 
wird Einem wült und öde zu Sinne.“ 

Von Athen reifte der Vf. nach Epidaurus, und 
von hier durch den bedeutendften Pheil von Morea, 
fein Tagebuch, welches er uns im Wefentlichen mit- 
theilt, allenthalben durch den Schatz feiner Gelehrfam- 


keit fchmückend. Rec. möchte gebildeten deutfchen 
Reifenden durch Griechenland rathen, genau den weg 
des Vfs. durch die wüfte, aber fo höchft anziehende 
Halbinfel zu nehmen, denn in der That, man kann fich 
keinen unterrichtenderen Führer, als ihn, wünfchen. 
Wir bedauern, dafs uns der Raum fehlt, diefe Behaup- 
tung durch Einzelnheiten zu belegen. — Aber auf 
Mühleligkeiten, und hin und wieder auf Gefahren, 
mufs man fich auf einer Reife durch Griechenland 
gefalst machen. 

Nach der vollendeten Reife durch den Pelopones 
kehrte der Vf. ven Korinth über Kalimachi zur See 
nach Athen zurück, und. von da über Trieft in das 


Vaterland. - 
Das Werk fchliefst mit einer Reihe ausführlicher 


Darfiellungen über die Griechen, Griechenland, def- 
fen politifiche, mercantile und wilfenfchaftliche Ver- 
hältniffe, die Art, in demfelben zu reifen u. f. w., fo 
dafs Rec. kaum wüfste, was dem Lefer, befonders 
dem Reilenden, der das Buch zum Führer wählt, 
zu wünfchen übrig bleiben könnte, als ein allerdings 
von ihm fehr vermifstes Ishaltsverzeichnils. 


F. K. v. Str. 
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Porspam, b. Riegel: Lateinifche Schulgrammalik. 
Von Wilhelm Hermann Blume, Dr. der Theo- 
logie und Philofophie, Director u. Profeffor der 
Ritter- Akademie zu Brandenburg a.d. H. u.f. w. 
‚Zweyte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
1839. XIV u. 280 8.8 (18 gr.) 


Im Jahre 1833 erfchien von dem Vf. die „Lateini- 
fehe Schulgrammatik für die unteren Claffen der 
Gymnafien und höheren Bürgerfchulen“ _ Ausge- 
zeichnet durch glückliche Wahl des für den Zweck 
erfoderlichen Stoffes, durch lichtvolle Anordnung, na- 
mentlich durch paiTende Vertheilung des Materials in 
- Curfe für die verfchiedenen Claffen in den Schulen, 
durch Klarheit, Einfachheit, Gedrungenheit in Ab- 
falfung der Regeln, hat fich das Buch in Kurzem 
Bahn gebrochen und Anerkennung gefunden, und 
bereits it fogar Vieles daraus, fowobl in Stof, als 
Methode, in die feitdem erfchienenen Grammatiken 
der lateinifchen Sprache übergegangen. Jetzt, nach 
wenig Jahren, ift fchon eine neue Auflage nöthig 
geworden. Aber in diefer neuen Geftalt erfcheint 
das Werk feinem Plane nach bedeutend erweitert, 
indem es, auf fünf Curfus ausgedehnt, auch die Syn- 
tax nun umfafst, und felbft für Secunda noch aus- 
reicht. Dabey ift das Frühere einer forgfältigen 
Durchficht unterworfen, Alles beffer geordnet, und, 
dem urfprünglichen Plane gemäfs, gründlicher durch- 
geführt worden. Ueberall erkennt man die nachhel- 
fende , nachbeffernde Hand, überall ein Fortfchreiten 
es der fortfchreitenden Wilfenfchaft. In dem Neu- 
hiszugefügten aber gewahrt man die gewohnte Schärfe 
des Urtheils, Gedrängtheit des Ausdrucks, gewillen- 
hafte Benutzung der neueften Forfchungen, prakti- 
fche Umficht und Gewandtheit, fo dafs nicht zu zwei- 
feln ift, das Buch werde in diefer erweiterten und 
wefentlich verbeflerten Geftalt noch mehr Raum und 
Anerkennung gewinnen, und den gleich urfprünglich 
beabfichtigten Nutzen — in den Schulen eine fach- 
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gemäfsere Methode im Lehren und Erlernen der la- 
teinifchen Sprache einzuführen, durch Vereinfachung 
der Anordnung und des Stoffes auf der einen, und 
durch gröfsere Beftimmtheit und Gründlichkeit der 
Regeln auf der anderen Seite Zeit und Mühe zu er- 
fparen, das geiftlofe und geifttödtende Behandeln 
diefes Unterrichtsgegenftandes mehr und mehr aus 
den Schulen zu verbannen, und Luft und Liebe da- 
für zu erwecken und zu unterhalten — in noch hö- 
herem Mafse erreichen. In Anerkennung folcher 
Vorzüge des Buches ift dem Vf. auch, wie wir ver- 
nehmen, von den höheren Behörden des preuffifchen 
Staats die Mitwirkung zur Verbreitung und Einfün- 
rung deffelben in den vaterländifchen Schulen zuge- 
fagt worden. Es fteht mithin zu erwarten, dafs des 
Vfs. wohlgemeinte Abfichten und Bemühungen fer- 
nerhin nicht minder erfolgreich feyn, und einen noch 
gröfseren Wirkungskreis finden werden. 

Bey fo bewandten !/mftänden kann und foll es 
nicht unfere Abficht feyn, das Werk einer nochma- 
ligen firengen Prüfung zu unterwerfen, da ja das 
Publicum darüber bereits anerkennend geurtheilt hat; 
wohl aber möchten wir für den Fall einer zu wie- 
derholenden Auflage einige Winke zu etwaigen Ver- 
befferungen geben, die auch den Befitzern der ge- 
genwärtigen Auflage frommten, ja vielleicht felblt für 
die Wilfenfehaft nicht ganz gleichgültig wären. 

Bey einer [olchen Schulgrammatik ift die Ein- 
richtung des Werkes, die logiiche Eintheilung und 
Anordnung des Stoffes von befonderer Wichtigkeit. 
Sie foll dem Anfänger eine leichte Ein- und Ueber- 
ficht gewähren, und er immer palend feyn und für 
jedes Alter. Der Schuler foll gleich vom Haufe aus 
an eine fireng logifche Ordnung gewöhnt werden. 
Leider find unfere Grammatiken überhaupt noch 
nicht zu diefem Grade der Volikommenheit gebracht. 
Hr. D. Blume hat fich in diefer Beziehung meilt an 
die hergebrachte Form gehalten, und das mag in 
fofern fein Gutes haben, als die gewöhnlichen Leh- 
rer und Schüler diefer Ordnung einmal zugethan 
find. Rec. kann fich aber durchaus nicht damit be- 
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freunden: fie fcheint ihm unlogifch, fehreitet nicht 
immer vom Einfachen zum Zufammengefetzten fort. 
Wirklich findet er auch bereits Grammatiken, wel- 
che in diefer oder jener Beziehung das gewohnte 
Gleis verlaffen, und einen naturgemälsen Gang einge- 
f7chlagen haben, obwohl, wie es dem Rec. fcheint, 
noch nicht durchgreifend genug. So würde er nicht 
mit den Buchfiaben, fondern mit der Lehre von den 
Lauten beginnen, diefe zum Mittelpuncte der Ele- 
mentarlehre machen, wie bereits Becker in feiner 
deutfchen, Feldbaufch und Weifsenborn in ihrer la- 
teinifchen, Ewald in feiner hebräifchen Grammatik 
gethan haben. Der Vortheil für das folgende, z. B. 
zur richtigen Auffaffung und Erklärung fo mancher 
Lautverhältniffe und Laut- und Wort- Veränderun- 
gen, i überaus grofs. Der erfte Theil der Gram- 
matik oder die Etymologie würde dann fo fortfehrei- 
ten: Lautlehre, Schrift- oder Buchftaben - Lehre, 
Lehre von den Sylben, Lehre von den Wörtern, 
ihrer Clafffication, der Natur der einzelnen Wort- 
arten, ihrer Bildung, ihrer Flexion oder Unwandel- 
barkeit. Klieran liefse fich knüpfen ein Abfehnitt 
über die Bedeutung der fprachlichen Formen und 
eine Synonymik derlelben (vgl. diefe A. L. Z. 1839. 
Oct. No. 125). — In das eigentliche Verknüpfen der 
Wörter zum Ausdrucke von Begriffen und von Ur- 
theilen dürfte der Eiementarfchüler am füglichlten 
und am naturgemälseften dadurch angeleitet werden, 
dafs er bekannt würde erfiens damit, wie man die 
Wörter blofs neben einander ftellen (komines, befliae, 
aves u. f. w.), zweytens, dafs man felbige mit einan- 
der verbinden könnte theils einfach (komines et be- 
fliae, homines befliaegue), theils zwiefach (et komi- 
nes et befliae). Man: glaube nicht, dafs eine folche 
Anleitung unnöthig, überflüffig fey, oder von einem 
gewandten und praktifch tüchtigen Lehrer nicht 
könnte mit Nutzen gegeben werden. Gemeinhin wer- 
den alle folche Bemerkungen nur beyläufig, unzu- 
fammenhängend, plan- und fyftemlos gemacht, und 
der Schüler lernt jenes nicht nach ficheren und be- 
fiimmten Regeln, fondern er ufu, ftückweife, und 
darum gewöhnlich auch lückenhaft. — Dann käme 
erit das Kapitel von der Verknüpfung der einzelnen 
Wörter zum Ausdrucke von Begriffen: ein Kapitel, 
das man im Gewöhnlichen, aber ungehörig, in die 
Lehre vom Satze einfügt, und das diefelbe unge- 
bührlich anfchwellt, fo dafs dem Anfänger keine 
Ueberficht des Stoffes geftattet it. Diefe letzte Ein- 
theilung und Anordnung ift auch nicht mehr neu 
und ohne Beyfpiel:. fie ift empfohlen von Grotefend 


(in der Hall. Lit. Zeit), mehrere Male in der Jen. 
Lit. Zeit. und angewendet von Nagel in der lateini- 
fechen, von Gefenius und Ewald in den hebräifchen 
Grammatiken, fo dafs Rec. nicht fürchten darf, mit 
diefer feiner Anfoderung verlacht zu werden. End- 
lich würde die Lehre vom Satze (dem einfachen und, 
gefüllten, dem einzelnen und dem zufammengeletzten) 
folgen, gerade wie in der Logik auf die Lehre vom 
Begrifie und von der Verbindung der Begriffe die 
Lehre vom Urtheile folgt. 

Wir haben diels als Epifode hier eingefchaltet, 
um den Gegenftand denkenden Schulmännern zur 
ernfilichen Prüfung vorzulegen. Gewifs, auch die 
Einrichtung und Anordnung der Grammatiken ver- 
dient alle Aufmerkfamkeit, und das gewohnte Gleis 
kann nieht mehr befriedigen. 

Wir kehren jetzt zum Buche des Hn. BL zu- 
rück. Bey der Lehre von den lateinifchen Buchfla- 
ben war wohl auch deren Herkunft von einem femi- 
tifchen Volke, und die Phönizier und Griechen als 
Träger derfelben nach Italien zu erwähnen. Dem 
Anfänger wird dadurch der Unterfchied zwifchen» der 
Laut- und Schrift- Sprache, zwilchen den Lauten 
und ihren fichtbaren Zeichen, den Buchftaben, defto 
klarer. Auch bietet das Verhältnils des griechifchen 


Alphabetes zum lateinifchen zu mancher intereflanten 
Bemerkung Anlafs. 


S. 2 wünfchten wir den Satz: „Den Vocal ; und 
den Confonanten j unterfchieden die Römer in der 
Schrift nicht,“ verwandelt in: „Den Vocal ¿ und den 
Confonanten j unter[chieden die Römer zwar nicht 
in der Schrift, weil die beiden Laute, welche durch 
fie bezeichnet werden, ganz unmerklich beym Spre- 
chen verlchieden warea; indels ift es jetzt gewöhn- 
lich und auch von neueren Graimmatikern empfolien, 
das ; neben dem č zu gebrauchen.“ Vgl. z. B. Bill- 
roth’s latein. Gramm. $. 7. Anm. 2 mit Not. **). — 
Sollte nicht zu den beiden aufgeführten Diphthon- 
gen, welche, wenn fie zweyľylbig ausgefprochen wer- 
den, durch Trennungspuncte zu bezeichnen find, 
auch ex in den Sylben vor der Endiylbe zu zählen 
feyn? Man vgl. z.B. Creiifa, welches Wort nament- 
lich fo oft von Anfängern falfch ausgefprochen wird. 
— In Regel 4 fällt uns der Ausdruck „entjteht“ auf. 
Es foll vielmehr heifsen: „Wo die Laute c oder g 
mit einem folgenden s-Laute unmittelbar zufammen- | 
ftolsen, fchreibt man nur den einfachen Buchftaben 
x, welcher beide Laute in fich vereinigt,“ oder: 
„drückt man diefe beiden Laute durch das Eine Zei- 
chen x aus.“ 


9 ; No. 72. 

S. 3 würde Rec. Ratt „Buchflaben“ Laute ge- 
letzt, auch die der allgemeinen Grammatik entnom- 
mene Eintheilung der Vocale und Confonanten über- 
haupt hier als unwefenilich weggelaffen haben. 

S. 4. Anm. 3 heifst es: „Unfere jetzt gewöhnli- 
che Aus{prache des c (wie z) — — ift ert fpäter 
entftanden. Die Römer fprachen Æ.“ Diefer Mei- 
nung find zwar auch die meien neueren Gramma- 
tiker, als Biliroth, Feldbaufch, Weifsenborn., Allein 
ihre Anficht if falfch. Sie berufen fich hiebey auf 
das Griechifche, wo ja z. B. Kixégov Kikeron zu 
fprechen fey. Rec. weils aber aus einem Briefe ei- 
nes jungen deutfchen Philologen in Griechenland, 
dafs die heutigen Griechen (a!fo.doch wahrfcheinlich 
auch die alten) das X vor dem Æ- und /-Laute 
beynahe wie Æ, als Zifchbuchftabe, ausfprechen. Die 
Grammatiker der lateinifchen Sprache werden alfo 
in jener Beziehung fich nicht mehr auf das Griechi- 
fche berufen dürfen, und c als z in der Ausfprache 
vor e und.’ gelten lafen mülfen. 

S. 5. Anin. 13 möchte Rec. das Wörtchen „nicht“ 
vor häufig gefirichen haben; dern der Umlaut er- 
fcheint wirklich in fat unzähligen Wörtern der La- 
teiner. — In einer befonderen Anmerkung hätte auch 
der Lautverfchiebung, gemeiniglich, aber fälfchlich 
Buchllabenverfetzung genannt, gedacht werden können. 

S. 4. Anm. 2 follte die Regel fo gefafst feyn: 
Den in der älteren Schriftfprache fehr gewöhnlichen 
Diphthong ei (prachen die Römer nur Z aus. Darum 
fchreiben die fpäteren Schriftfteller dafür blofs i. Je- 
ner Diphthong blieb nur ee 

5. 9. Anm. 31, Die Meinung, dafs zwifchen ms 
und mé ein p eingefchoben worden fey um des Wohl- 
la::tes willen, theilt Rec. nicht. Vielmehr wird fol- 
ches bedingt durch die Natur jener beiden Laute. 
Der Uebergang von dem einen zum anderen ift fo 
[chwer, dafs die Vermittelung eines dritten, eben des 
P, nothwendig ift. — Ebendaf. 4 it der Ausdruck: 
„die vorhergehende Sylbe“ nicht ganz richtig. Denn 
der eine Confonant oder Laut gehört ja zur felben 
Sylbe (z. B. pa-ren- tes), oder am Ende der W ör- 
Er yi al? Confonanten (z. B. ef Bienach mus 
e n ae befiimmt werden. Auch hätte 

i as wenn der Grund diefer, doch in 
den Sprachen zcht vorkommenden Eigen- 
thümlichkeit angegeben wäre, weil feibf die meiften 
Lehrer darin nicht klar fehen, und der Vf. fonft fo 
bemüht it und verfteht, durch einige: Worte eine 
Sache deutlich hinzullellen. Becker in feiner „aus- 
führlichen deutfchen Grammatik, I Abtheil. S. 43, 
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fagt darüber: „Was man in der griechifchen und 
lateinifchen Sprache Pofition nennt, ift nichts An- 
deres, als eine durch Confonanten bewirkte. He- 
bung des Tones, welche die Geltung einer Länge 
hat.“ Hier mufs es nur heifsen ftatt „Hebung :“ Ver- 
flärkung und darum Verlängerung. Gehoben wird 
der Ton dadurch gerade nicht; denn eine folche ver- 
ftärkte und verlängerte Sylbe kann ja auch in die 
Thefis fallen. Im Uebrigen ift die Bemerkung gan2 
richtig. Daraus erklärt fich zugleich, warum vocalis 
ante vocalem brevis efl. Der Vocallaut fieht da al- 
lein für fich, obne alle Verflärkung und Ferlänge- 
rung der Sylbe. 

S. 10. Anm. 1. 4) ift zu bemerken, dafs fch in 
nexefter Zeit zu viele und zu gewichtige Stimmen 
gegen die Annahme, alterius. hätte das 2 vor us 
kurz, erlioben haben (vgl. Reifig’s Vorlef. und dazu 
Haafe, 8. 185 f.), als dafs man behaupten könne, 
die vorletzte Sylbe von alterius „fey immer kurz.“ 
Vielmehr mufs die Regel fo gefafst werden: „mit 
Ausnahme von allerius, deffen. vorletzte Sylbe bey 
Dichtern zuweilen kurz gebraucht wird.“ 

S. 11. 7 wünfchte Rec. auch cl als muta cum 
liquida erwähnt, um fchon den Anfänger vor dem 
Fehler, den man fo oft hören mufs, zu warnen, dafs 
nicht T’kemiflöcles, Agathocles zu fprechen fey. — 
Erinnert konnte hier ferner werden, dafs ein Vocal 
auch dadurch lang wird, wenn ein Confonant nach 
ihm ausgefallen, z. B. Eosruös, remus, exämen ftatt 
exagmen, caflrefis ftatt caflrenfis, coful Ratt conful. 
Warum, ilt leicht zu begreifen. 

S. 14. $. 4. 1 fcheint dem Rec. der Satz: „Aber 
die Betonung hängt zum gröfsten Theile von der 
Quantität ab,“ zu unbeftimmt. Er würde gefagt ha- 
ben: Aber die fiärkere oder geringere Betonung der 
Sylben hängt zum grölsten Theile von der Quanti- 
tät der Endfylben ab. — Da es im Lateinifchen keine 
(ichtbaren) Zeichen der Betonung, oder keine Ac- 


cente giebt, fo muls die Lehre vom Accente anders 


eingeleitet werden, als gemeinhin in den Grammati- 
ken gefchieht. Man muls bier gleichfalls von der 
lebendigen Sprache, von der Lautfprache ausgehen, 
nicht von der Schrift!prache, etwa fo: Ein Laut kann 
auch betrachtet werden in Bezug auf feine Stärke 
oder Schwäche, Höhe oder Tiefe, oder auf die Deh- 
nung und Schärfung, oder, mit Einem Worte, auf 
den Ton, folglich auch jede Sylbe (als eine Summe 
von Lauten oder als felbfi ein Laut). Warum eine 
Verfehiedenheit oder Abwechlelung des Tones der 
Sylben nothwendig it? Vgl. Becker a. a. O. S. 40f. 
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Als fichtbare Zeichen für- die verfchiedene Betonung 
der Sylben haben die Griechen eingeführt: ’ als ac- 
centus acutus, oder als Zeichen der fiärkeren Be- 
tonung oder Hebung mit Schärfung des Vocals, ' als 
accentus gravis oder als Zeichen für die Senkung 
der Stimme, ~ als circumflexus oder als Zeichen für 
die Rärkere Betonung mit Dehnung des Vocals. Die 
lateinifchen Grammatiker bedienen fich gleichfalls 
diefer Zeichen und Ausdrücke, indeflen ohne dafs 
die Römer felbft fich der Zeichen beym Schreiben 
bedient hätten. S. 15. 4 mag dann fo fortgefahren 
werden: Die Sylbe nun, welche von den Römern 
durch den Ton hervorgehoben wurde, und von uns 
beym Sprechen und Lefen des Lateinifchen hervor- 
zuheben ilt, hat den Accent, und zwar entweder den 
gelchärften (Acut), wenn u. f. w., oder den gedelhn- 
ten (Circumflex), wenn u. f. w. — Da Anm. 1 lique- 
faeit, calefdcit u. f. w. als Ausnahmen von der Re- 
gel erwähnt wurden, fo durften wohl auch die Vo- 
cative der zweyten Declination (nach der erweislich 
älteren Ausfprache) als Yirgili, Mercuri, nicht fehlen. 

S. 16. Anm. 2. 2) a). Mit dem, was hier gege- 
ben wird, flimmt weder Billroth ($. 31. 3. Anm. 1), 
noch Weifsenborn ($. 23. Anm. 1), noch Feldbau/ch 
($. 89) überein), die da zufolge der älteren lateini- 
[chen Grammatiker gregeque u. f. w. zu fprechen 
lehren. — Ebendaf. Anm. 3 mufs es flatt: „einfylbige 
Präpoftionen“ heilsen: die Präpofitionen überhaupt 
als circum lora, erga patrem u. f. w. Vgl. Billroth 
a. a. O. Anm. 2. — Vor $. 6 vermilfen wir das noth- 
wendige Kapitel über die „Wortöildung,“ weiche in 
der neuelten Zeit-einen fo [chönen Anbau erfahren hat. 

$. 22. Rec. würde rathen, die Communia in 
grölserer Vollftändigkeit, als gelchehen, vielleicht alle 
aufzuzählen, damit fchon der Anfänger fie vollfländig 
kennen lernt. — Zu Anmerk. 2 erinnern wir, dafs 
unter den Flufsnamen, welche wegen ihrer Endung 
als Feminina vorkommen, Albula und Matrona zu 
ftreichen, und nebft Garumna, Mofella, Allia, Sura 
unter diejenigen Flülfe zu rechnen fey, deren Ge- 
fchlecht zwilchen Mafculinum und Femininum fchwankt. 
Vgl. Feldbaufch 8. 53. Dagegen find andere, als 
Trebia, Addua, Sequana Malculina. Uebrigens 
kommt es bier lediglich darauf an, ob der Schrift- 
fieller das Gelchlecht der Declinationsendung dabey 
in Gedanken hatte, oder das Wort fluvius. — Hin- 
zuzufügen war hier vielleicht, dafs Adria (das adria- 
tiiche Meer) gleichfails mafe. it, und zwar, weil 
man im Griechifchen fagte: ó Aöglas fe. KoAros. — 
Die Anm. 3 würden wir fo fallen: Die Namen der 
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Berge folgen im Genus meiftens ihrer Declinations- 
endung (vgl. Reifig’s.Vorlef. S. 140); fieht jedoch 
mons dabey, oder herrfcht wenigltens der Gedanke 
an das Gefchlecht diefes Wortes vor, fo können der- 
gleichen Wörter auch als Mafculina gebraucht wer- 
den, z. B. alta Aetna und altus Aetna, -immane Pe- 
lion (Stat.) und altus Pelion (Ovid.). — Die Anm. 4 
ift nach Reeifig umzugeftalten. — Die Anm. 5 follte noch 
die Bemerkung enthalten, dafs die Namen gewilfer 
Edelfteine im Lateinifchen vorzugsweile nur Ein (das 
männliche) Gefchlecht haben, während fie im Griechi- 
fchen beide (von denen jedoch eins immer das gewöhn- 
lichere zu fejn pflegt) hatten. Vgl. Reifig S.141 f. Die 
Regel hierüber lautet in allen Grammatiken anders. — 
Aufserdem hätten wir, vielleicht zu Anfange der An- 
merkungen des zweyten Curfus, noch folgende allge- 
meine Regeln aufgeftellt: 

13 das Genus richtet fich meift nach der Abftam- 
mung; diels trifft befonders die Deminutiva. 

2) Die urfprünglich griechifchen Wörter behalten 
gewöhnlich ihr urfprüngliches Gefchlecht, daher me- 
thodus f., paragraphus f. u.l. w., mit Ausnahme mei- 
ftens derer, welche im Lateinifchen ein a als Endung 
erhalten, und darum dem Gelchlechte diefer Declina- 
nationsendung fich accommodiren, z. B. ó uagyagirns 
und doch margarita f., ó rıdgas und doch tiara f, 
Ó xagıns und doch charta f., ù) wöAı& und doch ca- 
lix masc. 

3) Von den Wörtern, welche männliche Perfonen 
oder Befchäftigungen männlicher Perfonen bedeuten, 
und die bekanntlich (vgl. S. 21.7) gen. ma/c. find, ma- 
chen wieder eine Ausnahme die Abftracta, welche [tatt 
der Concreta lichen, z. B. operae (fem.), Arbeiter, 
excubiae und vigiliae (fem.), Wachen, mancipium 
(reutr.), der Sclav. 

4) Die meiften Thiernamen find epicoena dem Ge- 
fehlechte nach, d. h. fie bezeichnen m ihrer einzigen 
grammätifchen Form beide natürliche Gefchlechter, 
wie vultur, paler» anfer, corvus, aquila, rana, vul- 
pes, ähnlich wie im Deutfchen der Adler, der Fuchs, 
f. w. Will man in folchem Falle das Ge- 
fchlecht doch hervorheben, fo jetzt man mas und femi- 
na hinzu. Die meiften Namen von Thieren der Heer- 
den werden als Feminina gebraucht, wie ovis, capra ; 
daher auch bos oft fem. Canis als fem. bezeichnet vor- 
zugsweile einen Jagdhund, weil wegen des angeblich 
feineren Geruchs der Hündinnen diele gewöhnlich zur 
Jagd gebraucht wurden. Manche Namen von Thieren 
werden, weil die natürlichen Gefchlechter nicht zu un- 
terlcheiden find, nie durch ein befonderes Genus ge- 
fchieden, z. B. corvus, turdus, die nur mafo. find. 

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 


ET Ten 


37 


' Num. 73. 


38 


PA NSA T a s 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


APRIL 


—  —— a. 


PHILOLOGIE. 


Porspam, b. Riegel: Lateinifche Schulgrammatik. 
Von Wilhelm Hermann Blume u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 23. Anm. 6 it das Gefchlecht der Städtenamen 
noch etwas genauer zu befiimmen, etwä wie bey 
Feldbaufch S. 53 f. Danach würde es heilsen müf- 
(en: Von den Städtenamen find Mafeulina fünf, die 
auf o ausgehen, als Croto, Trurino, Hippo, Narbo, 
Sulmo, lowie fämtliche Pluralia auf i, z. B. Delphi, 
Philippi; ferner die auf as, antis und es, etis, als 
Agragas, Taras, Tunes; ingleichen alle auf us, un- 
tis, Peffinus, Selinus; gewöhnlich auch Canopus, 
zuweilen Pharfalus und Abydus. Marathon ift meilt 
Mafeulinum. Neutra find die Städtenamen auf um, 
e, ur, wie auch» die Pluralia auf a, z, B. Brundu- 
fum, Tarentum, Praenefle, Tibur, Sura, orum. 
Indeffen weil man dabey den Begriff und das Ge- 
chleop des appellativen Wortes zrös fich vorfteilen 
kann, ío ift es erlaubt, jene fingularifchen Mafculina 
und Neutra auch als Feminina zu gebrauchen, z. B. 
Amathus gravida metalli (Ovid), Rhamnus parva 
(Mela), Hion defenfa (Ovid), Praenefie fub ipfa 
(Virgil). Seltener (nur beym älteren Plinius kommen 
Beyfpiele vor) werden die Mafculina und Feminina 
als Neutra gebraucht, mit Rücklicht auf den appel- 
lativen Begriff des Wortes oppidum, als Trapezus 
liberum, Amphipolis liberum. — In Anm. 9 würde 
Rec. die Wörter: „und Redetheile“ fireichen, weil 
fie unnöthig find, und den letzten Satz fo umändern: 
„defsgleichen alle Wörter und Wortformen, die nicht 
eigentlich Subftantiva find, ferner ganze Redensarten 
und Sätze, wenn fie als Subftantiva oder felbfifän- 
dige Begriffe genommen werden, z. B. ipfum illud 
peccare, fupremum vale, illud nofce te ipfum. 

S. 24. 6 würde Rec. die Bemerkung, dafs esim 
Lateinifchen eigentlich nur drey Declinationen gäbe, 
aus dem erften Curfus in den zweyten verweilen. 
Der Anfänger foll Alles beflimmt, und fo, wie die 

J. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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Sache ‘fl, gefagt erhalten. — Ebendaf. $. 10. 1 hät- 
ten wir mit kurzen Worten den Unterfchied ange- 
deutet zwifehen Wurzel (radix) und Wortftamm, und 
fodann hier, nicht S. 25. 8, angegeben, wie man den 
letzten finde, nämlich in der Regel dadurch, dafs 
man im Genitiv Singularis die Cafusendung abfon- 
dert. Was dann übrig bleibt, ift der Wortfiamm. 

S. 25.6 kann Rec. es nicht billigen, dafs das 
ein Lautgefetz genannt werde, nach welchem nicht 
lucs, fondern lüx ge/fchrieben worden ift. Man vgl. 
unfere obige Bemerkung über denfelben Gegenftand. 
— Die Anmerkung S. 26 über die Grundform der 
5 Declinationen wünfchte Rec. noch mehr ausgeführt 
und namentlich durch eine Tabelle veranfchaulicht. 

S. 27 würde Rec. die drey Anmerkungen (2.3.4), 
weil fie für den Lehrer, nicht für den Schüler be- 
fimmt find, lieber in eine Note unter dem Texte 
verwiefen haben, damit der Anfänger den Text nur 
für fich hätte. Ein Gleiches gilt von der Anmerk. 6 
S. 28. Rec. it weit entfernt, felbige für überflüffig 
zu erklären: er erachtet es im Gegentheil für einen 
grofsen Vorzug diefer Grammatik, dafs fie dem un- 
beholfenen, ungeübten Lehrer derley Winke giebt. 

S. 30 war noch zu bemerken, 1) dafs die wirk- 
lichen Patronymica nach der Analogie des Griechi- 
fchen immer nach der erften Declination gehen, z.B. 
Acacides, Aeacidae; dafs dagegen diejenigen Namen, 
welche zwar die Form von Patronymicis baben, aber 
dennoch blofse Eigennamen waren, wie Huripides, 
Miltiades, Thucydides u. f. Ww., nach der dritten De- 
clination gebeugt werden, abweichend vom Griechi- 
fchnen; 2) die Wörter auf es haben im Vocativ ent- 
weder 2, oder die altgriechiiche (äolifche) Endung 
a, als Archifes; Anchifa, Dardanides, Dardanida ; 
zuweilen felbft die lateinifche Endung ğ, z. B. Atri- 
des, Atridä, Polydectes, Polydect4; 3) im Ablativ 
Sing. haben die Wörter auf es und e zuweilen auch 
die Endung à, z. B. Anchifa, Atrida, Semela. — 
Bey Anm. 4 hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. in 
Uebereinfimmung mit $. 20. Anm. 2 und $. 2. 13. 
Anm. 9 an die urfprüngliche, dem ač zum Grunde 
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liegende Endung aës erinnert hätte, aus welcher dann 
mit Abwerfung des S-Lautes ai und daraus durch 
Verfchmelzung der Vocale ae geworden. Zwar wol- 
len neuere, des Sanfkrits kundige Grammatiker fol- 
che Ableitung nicht gelten laffen; allein die Richtig- 
keit [pringt zu fehr in die Augen. — Die Anmerk.5 
bedarf einiger näherer Beftimmungen. Es mufs hei- 
fsen: Für die Dativ- und Ablativ- Form auf is im 
Plural findet fich — — bisweilen die alte (altitalifche) 
Endung abus. In den beiden Zahlwörtern ambae 
(ambabus) und duo (duabus) it fie feft geblieben; 
dagegen verlor fie fich bey den übrigen Wörtern im 
Laufe der Zeit; man behielt fie nur bey einigen Fe- 
mininis auf a, neben denen ähnliche Mafculinarfor- 
men auf ‘ws exiflirten, bey, zur Vermeidung von 
Verwechfelungen und zur Unterfcheidung und be- 
fiimmten Angabe der beiden verfchiedenen Begriffe, 
aber hauptlächlich in unmittelbarer Zufammenftellung 
jener Feminina und Mafculina. Diefe Wörter wür- 
den faft einerley Form gehabt haben. Man fagte 
alfo filiis filiabusgue, diis deabusgue. Aufser filia 
und dea findet fich die Form auch noch bey afina, 
equa, mula, conferva, liberta, numa, nata. 

S. 33. 6. Was hier vom „Wohllaute“ gefagt 
wird, „dem zufolge in manchen Subftantiven und 
Adjectiven ein e eingefchoben werde,“ ift wieder da- 
hin zu berichtigen, dafs es die lebendige Sprache fo 
mit fich brachte; der Römer mufste um der leichte- 
ren Ausf[prache willen am Ende eine Art von Da- 
gefch fprechen. — Auch Anm. 3 it umzugeftalten: 
Die Eigennamen auf čus (nicht die Appellativnamen; 
denn fluvius hat fluvie, pius pie) haben in der Um- 
gangsfprache wegen ihrer Länge und wegen des zu 
Ende leicht verhallenden kurzen e diefen Vocal ver- 
loren, fo dafs dann nur der blofse Wortftamm er- 
fcheint, als u. f. w. — Warum ift hier nicht fchon 
in dem erflen Curfus das fili und mi aufgenommen? 
— Ebendaf. 13. I follte es heifsen: Das doppelte i, 
welches im Genitiv Singularis der Subftantive (nicht 
der Adjective) auf ius und zum erfcheint, wurde im 
höheren Alterthume als ein einfaches ausgefprochen 
und gefchrieben. Erft feit den letzten Zeiten des 
Auguftus u. [. w. 

S. 34. 2. Was den Vocativ geni anbetrifft, fo ift 
deffen Vorkommen fehr zweifelhaft. Vgl. Keifig 
S. 76 f. Ueber meus follte es fo lauten: Das Ma- 
fculinum meus hat im Vocativ entweder ftatt des dem 
Ohre unangenehmen mee oder vielmehr (vgl. Reifig 
S. 199) fatt des eigentlichen mie vom alten mius 
mi, wie fili von filius. Doch kommt auch meus als 
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Vocativ in gewilfen Fällen vor. — Die Genitivendung 
des Plurals um wird mit Unrecht die ältere Form 
genannt; auch it fie nicht eine zulammengezogene 
(vgl. Billroth §. 53. 4. a.), fondern [yncopirt, daher 
nicht lang auszufprechen und mit einem Circumflex, 
wie [o häufig gefchicht, zu bezeichnen. Vgl. Reifig 
S. 106. Wir würden daher die Anm. 1 fo fallen: 
Die [yncopirte (daher nicht lang auszufprechende 
und nicht mit einem Circumflex zu bezeichnende) 
Genitivendung um Rått orum findet Gch nicht felten. 
und zwar 1) bey Mais-, Geld-, Münz- und Gewichts- 
Namen, als trium, numum, feflertium, jugerum, mo- 
dium, talentum u. f. w.; 2) bey gewiffen appellati- 
ven Namen, die fich meift auf Staatsverhältniffe be- 
ziehen, als faörum, triumvirum, liberum, -focium, 
procum, auch deum; 3) bey Dichtern härfg auch 
bey Völkernamen, als Argivum, Rutulum, ja felbfi 
bey Wörtern, wie virum. Indeffen kommt hin und 
wieder felbft von jenen oben unter No. 1 und 2 auf- 
geführten Wörtern die Endung orum vor (2. B. fa- 
rorum bey Cic. Verr. I, 56. $. 147). Daran ift kein 
Anftofs zu nehmen; denn man fuchte nach und nach 
Harmonie in die Orthographie und in das ganze 
Sprachlyftem zu bringen. 

S. 68. Anm. 2 follte es flatt: „fo mufs diefes d 
oder £ vor dem angehängten s herausfallen,,“ heifsen: 
fo [chwindet um des Wohllautes oder um der-deich- 
teren Ausfprache willen der d- oder £- Laut ob des 
angehängten s. — Ebendaf. 2 fällt der Ausdruck 
„annehmen“ auf. Denn die Endung is oder es ift 
zuverläffig das uriprüngliche Demonftrativ-Pronomen 
is oder es (= 08, us), und jenes fimple s oder e 
nur die abgefchwächte Form. 

S. 45. Anm. 7. Es ift zu hart geurtheilt, wenn 
der Vf. die Form poematibus u. f. w. für „unclaf- 
fifch“ erklärt. Vorfichtiger und der Wahrheit ge- 
mälser Feldbaufch 8. 75: „Den Dativ und Ablativ 
Plur. bilden die urfprünglich griechifchen Neutra auf 
a, atis, gewöhnlicher auf fis als auf didus, z. B. 
poëma poematis, eP'5’amma, epigrammatis: Vgl. 
auch Haafe’s Bemerkk, zu Reifig S. 84. Es lalst 
fich diefs aus dem äolifchen Dialekte erklären. Vgl: 
Reifig a. a O. Die Aeolier fagten nämlich fatt 
noımuasın, Formudroıs. Sollte darum nicht der Vo- 
cal in der lateinifchen Endung lang zu fprechen feyn ? 
— Bey $. 17.13. 1 machen wir den Vf. aufmerkfam 
darauf, dafs bey mehreren derjenigen Wörter, wel- 
che, wie man gewöhnlich angiebt, im Aceufativ Sing. 
im haben, diefe Form entweder gar nicht ftatuirt 
werden kann, z. B. bey cucumis ((. Reifig S. 88), 


101 No. 73. 


oder nur dichterifeh if, um der Euphonie willen (vgl. 
Reifig a. a. ©.), oder gar nur auf ganz zweifelhaf- 
ten Lesarten beruht. Es mufs alilo dem Anfänger 
nur das Gebräuchliche, das Sichere vorgeführt wer- 
den. So ift clavem, turrem, navem, mercem, femen- 
tem, ftrigilem offenbar dem clavim u. [. w. vorzu- 


ziehen. Daflelbe gilt für die Formen des Ablativs 
auf e und č 


3.48, Anm. 6 vermilfen wir die Bemerkung, dafs 
von denjenigen griechilchen Wörtern, welche in ih- 
rer Sprache im Accuf. Sing. v haben, der Lateiner 
durchgängig den Accufativ auf im oder in bildet. 
Dagegen Thebaida von T’hebais. — Hinter Anm. T 
konnte hinzugefügt werden, dafs von griechifchen 
Namen von Völkern, Stämmen u. f. w. im Accuf. 
Plur. auch die Endung äs vorkommt nach griechi- 
[cher Weife, z. B. SuefJonas. Bey manchen diefer 
Namen ift's fogar ftehende Form geworden, zZ., B. 
Cyclopas, Heroas, Arcadas. — Für die reiferen 
Schüler war zu bemerken, dafs die Römer in denje- 
nigen griechifchen Perfonennamen, weiche fich auf 
ov, avos oder ovos endigen, den 7%- Laut fchwinden 
liefsen, wahrfeheinlich nach der Analogie lateinifcher 
Namen wie Labeo, Cicero, Nafo. Sie fagten für 
Platon Plato, für Agamemnon Agamemno, für So- 
lon Solo, für Xenon Xeno. So fchrieb felbft Cicero, 
und in manchen Schriftftellern hat man neuerdings 
diefe ächt lateinifchen Formen wieder eingeführt, z. 
B. bey Tacit. Annal. III, 36. Freylich bat dagegen 
CorTmi Nepos durchweg die Formen Conon, Dion, 
Phocion: diefer hielt fich fireng an das Griechifche, 
wie auch Quintilian. Nur in den bekannteften Na- 
men, wie Plato, Milo, wurde das n nie geletzt. 
Vgl. Haafe zu Reifig S. 64 f. Anderer Seits geht 
der Wortfiamm im Griechifchen auf onf aus, fo be- 
halten die Römer durchgängig das n bey, z. B. Ye- 
nophon. 


S. 49. 5 möchten wir die Regel fo geändert wif- 
fen: Den Formen ilineris, itineri u. f. w. liegt eine 
ältere längere Form als ‘fer zum Grunde, nämlich 
sa die fich feibt noch hin und wieder findet. 

. uddim. P- 63. Auf gleiche Weile müllen denn 
auch die anderen anomalen Formen erklärt werden 
zu Bollte-es miehl-Eichigne feyn, bey bovis eine ir 
phonifche Einfügung des p. Lautes (des digammati- 
[chen v) „zunehmen ? i 


S. 52. Anm. 1 ił nach Reifg (S.101) und nach 
Weifsenborn umzugeltalten und der Inhalt genauer 
und vollftändiger anzugeben. — Anm. 3 ift hinzuzu- 
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sa - me E 
fügen: Aber von veru wird verudus angeführt we- 
gen ver. 


S. 52. B. 1. Die hier gegebene Regel ift nicht 
recht klar. Wir rathen, Ge fo zu faen: -Auch im 
Dativ Sing. der Wörter auf us ift die Zufammenzie- 
kung, aus welcher diefe ganze befondere Declination 
hervorgegangen, bey manchen Schriftitellern, Z. B. 
bey Cälar und Tacitus, durchweg gewöhnlich; bey 
anderen finden fich davon nur einzelne Spuren. Doch 
ift nicht’ unwahrfcheinlich, dafs der Gebrauch des w 
ftatt ui allgemein gewefen ift, und dafs nur die Ab- 
fchreiber in [päteren Zeiten es zu ändern pflegten. — 
Zu 2 bemerken wir, dafs auch bey der vierten De- 
clination die Zufammenziehung der Genitivendung im 
Plural (vum in um), oder vielmehr die Syncope, nicht 
ungewöhnlich gewelen, aber nur bey Dichtern vor- 
kommt. S. Weifsenborn, Billroth und Reifig. — Da 
Gch ficubus gar nicht findet, fo mufs es aus je- 
nem Verfe geftrichen werden, damit der Anfänger 
nichts Falfches lernt. Quercus geht allenfalls, denn 
die alten Grammatiker führen es auf, obwohl es lich 
in den vorhandenen Schriften nicht nachweifen läfst. 

S. 55 fehlt (für den zweyten Curfus) die Bemer- 
kung, dafs eï im Genitiv und Dativ Sing. der Sten 
Declination auch die verkürzte Form 2 oder 2 vor- 
kommt. 


S. 57 it es ein ‚Verfehen, wenn bey- Adria auf 
$. 11. B: Anm. 1 zurückverwiefen wird; denn dort 
fteht nichts davon. Auch ift das Wort nicht fowohl 
wegen feiner Bedeutung allein, fondern wegen feiner 
Herkunft (aus dem Griechifchen) und wegen feiner 
urfprünglichen Form und Bedeutung Mafeulinum. 
Es ift nämlich eigentlich Adjeetiv, und, wie wir oben 
bemerkten, dabey zu fuppliren xöAsos. 


Doch wir dehnen unfere Anzeige und unlere Be- 
merkungen wohl über die Gebühr aus. Wir fchlie- 
fsen daher, und wünfchen, dafs das hier Beyge- 
brachte dem Vf., wie dem gelehrten Publicum, die 
Verficherung gebe, mit welcher Theilnahme Rec. 
das Werk durchgegangen ift. Nur das wollen wir 
noch bemerken, dafs auch im zweyten Abfchnitte 
des Buches, in der Syntax, viele Regeln auf eine 
fehr_beftimmte und klare, oft auf eine eigenthümli- 
che Weile entwickelt und erörtert worden find, ohne 
gerade dem Lehrer die Kreyheit zu nehmen, wel- 
cher Anüicht er folgen und wie weit er fie feinen 
Schülern entwickeln will. So befonders über den 
Aceufat. c. Infin. ($. 79. 2, womit zu vergleichen ift 
die zweyte Vorrede S. VIH). Hier hat dem Rec. 
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befonders angelprochen, wie der Vf. den Accuf. c. 
Infin., wo er als Subject flieht, mit dem Aceu/. c. 
Infin. als doppelte Objectsaccufative in Verein ge- 
bracht hat. Er meint nämlich, felbiger wäre auch 
in dem Falle als Gedanke zu fafen, und durch eine 
Art von Ellipfe oder durch Ergänzung eines Verbal- 
hegriffes zu erklären. Das ift ficher das Wahre. 

Rec. benutzt zugleich die Gelegenheit, das pä- 
dagogifehe Publicum zu -benaehrichtigen, dafs fo 
eben von demfelben Vf. in der vierten Auflage er- 
fehienen iĝ: 


Porsvam, b. Riegel: Lateinifches Elementarbuch 
von Wilk. Herm. Blume, D. u. [. w. Erfier 
Theil: Zum Ueberfetzen aus dem Lateinifchen 
in das Deutfche. (10 Sgr. oder 8 gr.) Zwey- 
ter Theil, ‘welcher die Uebungen im Ueberfe- 
tzen aus dem Deutfchen in das Lateinifche ent- 
halt. (5 Sgr. oder 4 gr.) 1840. 8. 


Dieles ebenfalls fchon vielfach gelobte und fchon 
fehr verbreiteie Buch geht mit der obigen Gramma- 
tik Hand in Hand, und zeichnet fich aus fowohl 
durch eine methodifche Anordnung und confequente 
Stufenfoige der Lefeftücke, als auch durch eine 
zweckmälsige Auswahl des Ueberfetzungsfioffes, der 
theils durch feinen Inhalt belehrend ift, theils die 
Aufmerkfamkeit des Schülers felfelt, und fein Nach- 
denken in Anfpruch nimmt, theils zur Einübung aller 
möglichen grammatifchen Formen reichliche und ab- 
wechfelnde Gelegenheit darbietet. Endlich ift in dem 
forgfaltig ausgearbeiteten Wörterbuche überall die 
Abftammung der Wörter verfländig berückfichtigt, 
auf die klare Entwickelung und logifche Folge der 
Bedeutungen die grölste Sorgfalt aufgewendet. Und 
hier, wie in den kurzen Bemerkungen unter dem 
. Texte, wird felbft der Anfänger im Unterweifen man- 

ches Willkommene nnd Anregende finden, fowie 
durch die Anleitung, mittelft der Uebungen im zwey- 
ten Theile den gewonnenen Sprachftofl' auch umge- 
kehrt zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins La- 
teinifche zu verwenden. i 


SCHÖNE KÜNSTE. 


STUTTGART, b. Sonnenwald: Ida Gräfin von Sal- 
mandingen. Gelchichtliche Novelle aus dem Ende 
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des 12ten Jahrhunderts. Von Carl Theodor Grie- 
finger. (i Thir.) 


„Und war auch das Leben finfter und wild, blieb 
doch die Liebe lieblich und mild.“ Billig hätte diefe 
Strophe des grofsen Dichters der Novelle zum Motto 
dienen können, denn die Liebe allein gleicht in die- 
fem Gemälde aus dem Mittelalter die Härten, die 
rohe Willkür, das graufame Recht des Stärkeren je- 
ner Tage aus. Die ftolze Gräfin Ida entfagt, und 
wird gut und mildthätig, der arme Knappe Chriftian 
darf das edle F'räulein Bertha minnen und fie freyen, 
und wenn auch in den Fehden des Grafen von Wir- 
temberg, von Tübingen, des Pfalzgrafen, der fchwä- 
bifchen Städte mit einander, und für und wider den 
Kaifer Barbaroffa mehr von Hafs, Hab- und Ruhm- 
fucht, als von zärteren Gefühlen die Rede it, fo 
fchleichen fich doch feibft bey den rauhen und tapfe- 
ren Degen liebende Regungen ein, man ruht im 
traulichen Olofet von dem wilden Kriegsgetümmel 
aus. - Gefchichte und Erfindung gehen verträglich 
Hand in Hand, und zwar mit rafckem Schritt, fo 
dafs die, welche im Fuge fich gefchichtliche Noti- 
zen einmagaziniren, und die, welche fich anftändige 
Romanunterhaltung aus einem Buche herauslefen wol- 
len, an der Gräfin von Salmandingen, die den erften 
Theil einer Sammlung hiftorifcher Novellen bildet, 
ihr Vergnügen finden werden,: und nur ein verdor- 
bener öder allzu verfeinerter Gefchmack daran mä- 
keln kann. F—k. 


Srurtsart, b. Hoffmann: Der Landprediger von 
Wakefield. Eine Erzählung, angeblich von ihm 
(elbfti verfalst. Von Oliver G@oldfmith. Neue 
Bearbeitung. 1840. IV u. 282 8.16. (12 gr.) 


Wer hörte nicht vom Vicar of Wakefield reden? 
If er doch für den englifehen Sprachunterricht ei- 
gends zugeftutzt worden. Haben nicht unfere Ver- 
falfer von Familiengefehichten ihn fattfam geplün- 
dert, zog er nicht in einer älteren Nachbildung, die 
mit vielen Unbeholfenheiten der Schreibart verfehen 
war, an? — Wie erfreulich ift es daher, eine Ver- 
deutfchung vor fich zu fehen, die keine Feinheit des 
Originals vermillen läfst, deren Vf. den rechten Re- 
fpect für die eigene Sprache hat, fie nicht Männer- 
chen und Tafchenfpielerkünfte machen läfst, kurz, 
der ein gutes, elegantes, unverfchnörkeltes Deutfch 
fchreibt, was heut zu Tage nicht ein Jeder kann 
oder will. . Vir. 
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ASTRONOMIE 


1) Leipzig, b. Göfchen: Die Hauptfatze der Afira- 
nomie zum Gebrauche bey‘feinen Vorlefungen 
für Gebildete, zufammengeftellt von Auguft Fer- 
dinand Möbius, Profellor der Aftronomie in 
Leipzig. 1836. 30 S. gr. 8. (4 Gr.) 


2) BERLIN, b. Reimer: Leitfaden für den Vor- 
trag der Elemente der Ajftronomie oder der 
maihemalifchen Geographie u. [. w., von Alexan- 
der Freyherrn von Forftner, Hauptmann u. wir’ 
1837. XII u. 908. 8 Mit Tabelle. (8 Gr.) 


3) Runorstanr, in der Hofbuchdruckerey: Gra- 
phifehe Darftellung des fcheinbaren Laufes der 
Planeten auf das Jahr 1838 u. f. w. Von Carl 
Graf, Diakonus zu Rudelftadt und Lehrer der 
Mathem. und Phyf. am Gymnaf. dafelb. 1837. 
88. 4. Nebfi einer grolsen Tafel (12 Gr.) 


4) Weman, b. Voigt: Populäre Vorlefungen über 
die Aflronomie, von Dr. Fr. Arago, Prof. und 
Aftron. zu Paris u. f. w. Aus dem Franzößfchen 
überl. von Dr. C. H. Schnufe. 1838. VHI u. 
205 8. kl. 8, Mit 2 lithogr. Taf. (20 Gr.) 

5) STUTTGART, b. Hoffmann: G. B. Airy s, Di- 
rectors der k. Sternwarte zu Greenwich, Po- 
puläre phyfifche Aftronomie. Aus dem Engli- 
fchen überletzt von C. L. Edlem von Litirow, 
Adjuncten der k. Sternwarte zu Wien u.f. w. 
1839; XXIII u. 216 S. 8. Mit4 Taf. (16 Gr.) 


-[Vergl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 158.] 


Das Streben, der erhabenften aller Naturwillenfchaf- 
ten, der Aftronomie, durch verftändliche Anleitungen 
ihren Hauptlehren auch bey Gebildeten immer mehr 
Eingang ZU verfchaffen, gehört zu einem der lobens- 
würdigften unferer Zeit. Indeffen darf der Lehrer, 
er mag in dem öffentlichen oder Privat-Kreife auf- 
treten, niemals unterlaflen, mit dem erkannten wun- 
dervollen Bau der Welten die Betrachtung der Gröfse 
ihres unendlich mächtigen, weilen und gütigen Er- 
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bauers und Erhalters zu verbinden, da allès Wiffen 
und Wollen des Menfchen nur in ihm [einen ficheren 
Haltepunet findet. Wie fchwierig es fey, die aftro- 
nomifchen Grundlehren in ein gemeinverftändliches, 
ftreng' zufammenhängendes Syftem zu faffen, ift Allen 
bekannt, welche es verfucht haben, und geht fchon 
daraus hervor, dafs diefe Wilfenfchaft ihre erften 
Principien, theils aus der Erfahrung, theils aus der 
mathematifchen. Theorie fchöp!t, welche, obwohl fich 
gegenfeitig zur befriedigenden Erkenntnifs ergänzend, 
doch nicht in folchem Wechfelverhältniffe fteben, dafs 
die Ergebniffe der einen zugleich auch den logifchen 
Grund von den Wahrheiten der anderen enthalten. 
Nach unferer Ueberzeugung befitzen wir daher kei- 
nen eigentlich willenfchaftlichen Lehrbegrifi' der aftro- 
nomifeher Elemente, und. jene Anleitungen bewähren 
fch als die brauchbarlien, bey welchen der allmätich 
fortfchreitende Vortrag die geringftie Zahl folcher 
Lehren vorausfetzt, welche erft fpäter zur näheren 
Betrachtung kommen. 

Da vorftehende Sehriften den gemeinfamen Zweck 
haben, gründliche aftronomifche Kenntnilfe zu ver- 
breiten, diefes Ziel jedoch auf verfchiedene Weife 
zu erreichen fuchen: fo wollen wir das Eigenthüm- 
liche einer jeden in der Kürze darlegen, und mit 
unferen Bemerkungen begleiten. 

Die kleine Schrift No. 1 bietet einen fehr be- 
quemen Leitfaden für Lehrer dar, welchen es ob- 
liegt, die Grundlehren der Altronomie an öffentli- 
chen Lehranfiälten, wie  B. an Lyceen und Gym- 
nafien, oder auch für einen Kreis von gebildeten 
Zuhörern weit höheren Alters, als es die Zöglinge 
der eben genannten Inftitute find, dergeftalt vorzu- 
tragen, dafs man auf Mittheilung der tieferen und 
fchwierigeren Forfchungen in diefem Gebiete ver- 
ziehtet. Sämtliche Begriffe und Sätze find mehr 
angedeutet, als ausgeführt, und die Beftimmungen 


‚jener, nebft allen Entwickelungen diefer bleiben der 


mündiichen Darftellung des Vortragenden überlaffen. 
Da fich keine Zeichnungen, ohne welche fehr Vieles 
dem erfien Anfänger unverfiändlich bleibt, dabey be- 
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finden, fo müffen auch diefe vom Lehrer hinzuge- 
fügt werden. Daraus geht denn hervor, dafs Letz- 
ter nicht blofs Meifter feines Stoffes überhaupt fey, 
fondern auch die Fähigkeit befitze, durch recht 
zweckmäfsig gewählte Zeichnungen der oft fchwie- 
rigen Theorie den höchften Grad- von Fafslichkeit zu 
verleihen. Können dabey paffende Modelle benutzt 
werden, fo wird diefes dem Unterrichte noch förder- 
licher feyn. — In fechs Abfchnitten handelt der Vf. 
1) von der Erde; 2) von der Sonne; 3) von dem 
Monde; 4) von den Planeten; 5) Von den Kometen; 
6) von den Fixfiernen. — Sachverfiändige erfehen 
hieraus den Plan zu des. Vfs. Vorlefungen, welchen 
wir indeffen noch zweckmäfsiger fänden, wenn das 
Allgemeine von den Fixfternen gleich anfangs, in 
[chicklicher Verbindung, mit den betreffenden Lehren 
des 1 und 2 Abfchnittes, wäre vorgetragen worden. 
Gerade in folchen Stellungen einzelner Lehren liegt 
der Grund jener Schwierigkeit, die Aftronomie fyfte- 
matifch darzuftellen, wovon wir im Eingange diefer 
Anzeige gelprochen hatten. — Die erfie Abth. follte 
wohl .mit einer allgemeinen Erklärung der Aftrono- 
mie beginnen, wozu hier das Stichwort nicht zu 
finden ift. Auch erfcheint uns die Erde nicht genau 
als eine grolse Kreisfcheibe, fondern unfer Gefichts- 
feld it, wenn wir uns etwa auf einer grofsen Ebene 
oder auf der Fläche des Meeres befinden, ringsum- 
her kreisrund begrenzt. Ebenfo erblicken wir den 
(fogenannten) Himmel nicht als ein eigentliches Ku- 
gelgewölbe; fondern als ein Gewölbe, welches von 
der Kugelform gàr merklich abweichet. — Wenn 
(in 2) gefagt wird, die fcheinbaren gegenfeitigen 
Entfernungen der „Sterne“ würden an allen Orten 
der Erde von der/elben .Gröfse gefunden, fo follte 
hier das Wort: Fixfterne ftehen, und wohl hier fchen 
etwas Weniges von dem Unterfchiede zwifchen diefen 
und den Planeten und Kometen bemerkt werden. — 
Aus der Zunahme der Polhöhe für jene Orte, welche 
eine mehr nördliche Lage haben, folgt noch nicht al- 
lein, dafs diefe Orte auf einer von Norden nach Sü- 
den hin abwärts gekrümmten Fläche liegen. Denn 
wenn man fich auch in einer Ebene nordwärts fort- 
bewegt, wird die Polhöhe immer zunehmen. Der 
Anfänger mufs demnach befondere Aufklärung dar- 
über erhalten. — Wenn man bedenkt, wie klein jene 
Fläche it, welche wir als Horizont überfehen kön- 
nen, fo mufs dem Beweife, welcher aus der Rundung 
des Horizontes (in a) geführt wird, noch die gehö- 
rige Erläuterung beygefügt werden, wenn er über- 
zeugend feyn foll, — Bey den (in 4) wohl zufam- 
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mengeftellten Gründen für die Wirklichkeit einer 
Axendrehung unferer Erde mufste auch jener Ein- 
würfe erwähnt werden, welche‘'man dagegen vorbringt, 
und deren Löfung auch manchem, in anderen Fä- 
chern wohl Gebildeten fchwierig wird, z. B. warum 
die Erdkörper durch die grofse Schwungkraft nicht 
weggefchleudert werden? warum wir die grofse Ge- 
fchwindigkeit unferes Umfchwungs nicht empfinden 
u. dgl. — Wie man daraus, dafs die Meridian - Grade 
nach dem Aequator hin kleiner und nach den Polen 
zu-gröfser werden, auf die an den letzten abgeplatte 
Gefialt der Erde fchliefsen könne, mufs dem Anfän- 
ger gehörig erläutert werden, und follte (S. 9) je- 
denfalls kurz angedeutet [eyn. — Da in No. 6. des 
bekannten Phänomens Erwähnung gefchieht, dafs die 
Sonnen- und Mondes- Scheibe am Horizonte in ellip- 
tifcher Geftalt erfcheinen, fo follte auch angeführt 
feyn, dafs beide Himmelskörper hier weit gröfser 
gefehen werden, -als wenn fie allmälich höher empor- 
feigen, — S, 11 follten S. 1 nach den Worten: der 
täglichen Bewegung noch folgende fiehen: des Fis- 
Sternhimmels. — In No. 8 mufs zuerft erklärt wer- 
den, was man unter der Länge der Sonne zu ver- 
fiehen habe, und in No. 9 müffen die Anfänger doch 
ungefähr erfahren, wie man aus dem [cheinbaren 
Durchmeffer der Sonnenfcheibe die mittlere Entfer- 
nung der Sonne von der Erde beflimmen könne. 
Eben diefes gilt von der Art und Weile, wie durch 
die in den Jahren 1761 und 1769 beobachteten Vor- 
übergänge der Venus vor der Sonnenfcheibe ge- 
funden werden konnte, dafs die Erde von der Sonne 
aus, unter einem Sehwinkel von 174 Secunden er- 
fcheine. — Warum die Erdaxe bey der jährlichen 
Bewegung der Erde um die San nicht immerfort 
mit fich felber parallel bleibe, ollte wenigftens in 
der Kürze und blofs hiftorifeh angedeutet feyn. — 
Dem Ausdrucke (in 14): die Veränderung der Licht- 
geftalt des Mondes hängt mit [einer [cheinbaren Ent- 
fernung von der Sonne genau zufammen, fehlt die 
gewünfchte Klarheit der Darftellung, da diefe Phafen 
aus der Lage hervorgehen, worin fich der Mond ia 
Bezug auf den Stand der Sonne und der Erde be- 
findet. Der Begriff von der fcheindaren Entfernung 
ift dem Anfänger undeutlich. — Wie man den mitt- 
leren Winkel habe finden können, unter welchem 
der Erddurchmeffer aus dem Monde erfcheint, follte 
ebenfalls im Allgemeinen angedeutet feyn. — Bey der 
Erwähnung der Axendrehung des Mondes (in 15) 
foliten auch einige jener Einwürfe angeführt feyn, 
welche man gegen diefe Drehung vorgebracht hat. 


$ 


109 No. 74. 


— An No. p reihte fich auch noch das bekannte 
Phänomen, dafs man cinige Tage nach dem Neu- 
monde, bey hellem Himmel, auch jenes Stück der 
Mondesfcheibe im düfteren Lichte fieht, welches nicht 
vom direeten Sonnenlichte erleuchtet ift. — Bey Auf- 
zählung der Planeten fehien es uns zweckmälsig, in 
No. 19 auch fogleich des Uranus und der vier klei- 
nen zu erwähnen, um die Ueberficht vollfändig zu 
geben. Auch wäre es den Anfängern lehrreich und 
erfreulich, am Schluffe diefer Betrachtung der Pla- 
neten des Zahlenverhältniffes zu gedenken, welches 
ihre Abfläinde von der Sonne darftellt; nämlich: 
4+0.3=—4 für Mercur; 4+1.3=7 für Venus; 
4+2.3—10 für die Erde; 4+4.3==16 für den 
_ Mars; 448.328 für die vier kleinen Planeten: 
Ceres, Pallas, Juno, Veta; 4A-+16.3—=52 für Ju- 
piter; 4+32.3— 100 für Saturn; 4-+64.3=196 
für Uranus. — In No. 26 fiel uns der veraltete Aus- 
druck: das Gefetz der Trägkeit unangenehm auf; 
da man für diefes unpaffende Wort falt "überall das 
Gefetz des Beharrungsvermögens findet, welches fo 
fehr bezeichnend it. — Wenn ferner von der Be- 
wegung eines Körpers gefprochen wird, der einen 
-Stofs erhalten hat, und von einer nach einem feften 
Puncte zugerichteten Kraft fortwährend getrieben 
wird, fo mufste dabey bemerkt werden, dafs die 
Richtung diefes Stolses eine andere feyn müffe, als 
Jene, welche entweder nach diefem felten Puncte hin, 
oder gerade entgegengefetzt von diefem Puncte hin- 
weg fich erfireckt. — Wenn nun die Bahnen der 
Planeten um die Sonne Bllipfen find, und ein folcher 
Körper, durch Wechfelwirkung der beiden Central- 
 kräfte getrieben, wiederum zum Endpuncte der gro- 
(sen Axe feiner Bahn zurückgekehrt ift, fo mufs nun- 
mehr nachgewiefen werden, dafs er feinen vorigen 
Umlauf von Neuem beginnt, und fo lange ungeftört 
fortfetzt, als kein Hindernils dazwifchen tritt. — Bey 
der Lehre von dem Kometen würde etwas \Weniges 
von dem Gefckichilichen diefer fo fehr intereffanten 
Weltkörper eine recht-fchickliche Stelle finden, wobey. 
Ru Bash Be ee Neuie des Predigers Dörfel nicht 
IE a Na en dürfen. — Für die nähere Kennt- 
ımten alley’ fechen Kometen verdient 

unferes Vis. kleine Schrift als die befte zur allge- 

s . 8 

meinen Belehrung 2 Betreff feines im J. 1835 Statt 
gefundenen Erfcheinens vorzüglich genannt zu wer- 
den. — Dafs die Fixfterne (No. 52) mindeftens wei- 
ter als um 260,000 Eialbmeller unferer Erdbahn, d. k. 
weiter als -4 Billion Meilen ven uns entfernt find, 
muls den fiaunenden, und eben darum minder gläu- 
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bigen, Anfängern wenigftens auf eine allgemeine ver- 
ftändliche Weife klar Semacht werden. — Schliefs- 
lich wird diefer gedrängte Leitfaden jedem fachkun- 
digen Lehrer der aftronomifchen Elemente beftens 
empfohlen. Papier und Druck find fehr gut. 

Die Schrift No. 2 ift für Gymnafien, Militär- und 
höhere Bürger-Schulen gefchrieben worden, und der 
Vf. bedient fich derfelben feit einer Reihe von Jah- 
ren bey ‘dem öffentlichen Unterrichte für die Zög- 
linge der erlten-Claffe der Cadetten-Anftalt zu Berlin. 
Hieraus geht fchon im Allgemeinen die Art des ge- 
wählten Forirags hervor, der auf der einen Seite 
nicht blofs hiftorifch- erzählend und auf der. anderen 
auch nicht allzuftreng mathematifch-begründend feyn 
darf. Ihr Znali befleht in einer allgemeinen Ein- 
leitung (fehr kurz), in dem I Hiauptft. von der fphä- 
rifchen Afironomie (S. 2—25); in dem H Hauptf. 
von der theorifchen (S. 25 — 62), in dem HI Hauptft. 
von der phyfifchen Aftronomie (S. 62—72.) und in 
einem Anhange (S. 73—90), welcher Literatur aftro- 
nomifcher Schriften, Länge und Breite einiger Haupt- 
fiädte Buropa’s und eine recht zweckmäfsige Tabelle 
über räumliche und zeitliche Verhältniffe der Haupt- 
und Neben-Körper unferes Sonnen[yftems enthält. — 
Der Gebrauch diefer zu empfehlenden Schrift fetzt ei- 
nen tüchtigen Lehrer der Alironomie voraus, welcher ` 
die meiften nur gegebenen Andeutungen weiter auszu- 
führen, die fehlenden Aufiöfungen mancher Aufgaben 
und die Beweife der Lehrfätze zu fuppliren und die 
zum Verftändniffe unentbehrlichen Zeichnungen fafs- 
lich darzuftellen vermag. Der Vf. hat nämlich: (viel- 
leicht um den Preis des Werkchens recht gering zu 
halten). keine Figurentafeln beygefügt. Wenn der 
Lehrer diefelben vorzeichnet, und die Schüler fie ge- 
hörig nachbilden, fo ift letztes eine gar fehr nütz- 
liche Uebung für fie. — An Stoff ift es reichhaltiger 
als die in No. 1 erwähnte kleine Schrift, und kann 
demnach auch zur tieferen Belehrung folcher Zög- 
linge dienen, welchen die Elemente der reinen Ma- 
thematik und jene der reinen Bewegungslehre nicht 
fremd find. — Was uns bey dem Durchlefen be- 
fonders bemerkenswerth fchien, foll nun kürzlich 
beygebracht werden. Th Die nur aus’ 3 Paragra- 
phen beftehende Einleitung enthält lediglich: Siich- 
worte zu Erklärungen, welche der Lehrer felbt zu 
geben hat, und erfcheint darum allzu mager. In der 
Sphärifehen Afirenomie (S. 2—25) vermifsten wir 
jenen [yliematifchen Faden, welcher die einzelnen 
Materien naturgemäfs zufammen verbindet, der in- 
delen fehr fchwer aufzufiaden ift. Doch giebt es 
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hier eine Reihenfolge derfelben, welche das Ganze 
.. . 
gegen das Chaotifch- Nebeneinanderliegende fichert. 
— Wenn es (S. 4) heifst: „die erfie finnlich wahr- 
nehmbare Veränderung bey allen Gefirnen ift- ihre 
gemeinfchaftliche Bewegung von der linken Hand 
gegen die rechte des Beobachters‘“: fo ift diefe Be- 
wegung erftlich keine folche, welche allen Himmels- 
körpern zukommt, indem fch mehrere gerade ent- 
gegengeletzt zu bewegen fcheinen, und danan fchei- 
nen fich fehr viele Fixflerne (wenn man z.: B. das 
Auge nach dem Polarftern hinwendet) von der rech- 
ten Hand gegen die linke zu bewegen. Es ift dem- 
nach weit zweckmäfsiger, dem Anfänger vermittelft 
des grolsen Bären den Polarftern kennen zu lehren, 
an welchen fich fodann die fcheinbare Drehung des 
Fixfternhimmels fehr bequem anfchliefst. Ein gröfs- 
ter Kreis, welchen fich der Schüler durch feinen Schei- 
telpunct und durch den Polarftern denkt, fieht ioth- 
recht auf dem Horizonte, und befiimmt fogleich die 
Nord- und Süd-Gegend in demfeiben, nebft der Mit- 
tagslinie. Denkt er fich ferner eine diefe Mittags- 
linie lothrecht fehneidende gerade in dem Horizonte, 
fo ergiebt fich die öftiiche und wefiliche Himmelsge- 
gend, woran fich nun fehr verftändlich die (bey uns) 
Schiefen Kreife anfchliefsen, welche die Fixfterne bey 
ihrem Aufgange u. f. f. zu.befchreiben fcheinen. Aus 
diefen Vorderfätzen wird es [odann dem Anfänger 
(ehr einleuchtend, was man unter dem Vorwärts- und 
Rückwärts- Gehen eines Himmeiskörpers, unter der 
directen und retrograden Bewegung verfteht. — Bey 
den zwölf himmlifchen Zeichen (8..13) follte der be- 
kannte, das Gedächtuifs unterftützende Vers angeführt 
feyn: Sunt aries, taurus, gemini, cancer, leo virgo; 
libraque,fcorpius, arcitenens, caper, amphora, pifces, 
welchen wir im deutfchen Hexameter fo ausge- 
drückt haben: Widder und Stier, auch Zwillinge find’s, 
Krebs, Löwe und Jungfrau; Wage und Scorpion, 
Schütz und Steinbock, Wällerer, Fifche. — Die all- 
gemeine Vergleichung des Lauis der Fixfterne und 
der Sonne in Bezug auf die hieraus entfpringenden 
Zeitverhältniffe (S. 19) und das Phänomen von dem 
Zurückweichen der Aequinoctialpunete oder dem Vor- 
rücken der Nachtgleichen (S. 20) mufs den Anfän- 
gern, welchen es immer als etwas fchwer zu Verlie- 
hendes erfcheint, mit vorzüglicher Klarheit dargeftelit 
werden. — Unter den Gründen für die Kugelgeftalt 
unferer Erde (S. 26) fteht auch die mit dem zurück- 
gelegten Wege proportionale Erhebung und Senkung 
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der (Fix-)Sterne, wenn man in der Richtung des Me- 
ridians fich fortbewegt nach S. cder N.; ein Grund, 
delfen bindende Kraft dem Anfänger noch durch vie- 
lerley Erläuterungen verftändlich gemacht werden 
mufs. Wenn der Vf. in der Anmerkung fagt, der 
oft angegebene Grund für die Kugelgeftalt der Erde: 
weil man bey Reifen die Spitzen entfernter hoher 
Gegenltände früher als ihren Fufs fieht, fey kein 
hieher gehörender Beweis: fo mufs man die Reifen 
auf dem feften Lande von den Seereifen unter[cheiden; 
degn für letzte it der Beweisgrund gültig. — Al- 
lerdings ift.es zweckmälsig und allen Mifsverfändnif- 
fen vorbeugend, wenn die Richtung: und Bewegun- 
gen aller Hauptplaneten um die Sonne heliocentrifch 
betrachtet wird, wo fie dann von der Rechten gegen 
die Linke hin Statt finden. Offenbar liegt in der An- 
gabe, die Erde bewege fich von Often gegen Welten 
um die Sonne, eine dem Anfänger leicht verwirrende 
Unbeftimmtheit. — Dals die Erdaxe, bey der fortfchrei- 
tenden Bewegung dieles Körpers um die Sonne, nicht 
genau parallel mit fich bleibt, woraus’die Präceffion 
der Nachtgleichen hervorgeht, wird der Anfänger fei- 
nem Lehrer wohl glauben; allein er will auch Aier 
fchon die Frage, warum diefs gelchehe, beantwortet 
haben. Daher mufs ihm fogleich etwas von dem phy- 
fifchen Grunde diefer Erfcheinung beygebracht wer- 
den. — Eben diefes gilt von der Aufgabe (S. 40), 
die Horizontalparalaxe der Sonne zu finden, und von 
der Entdeckung Römer’s (8. 42) in Betreff der Fort- 
pflanzungszeit des Lichtes, welche mindeftens durch 
Zeichnungen anfchaulich gemacht werden müffen. — 
Bey Anführung der Keppler’fchen Gefetze follte (S. 
116 u. f.) des Verhältniffes erwähnt werden, worin 
Keppler zu Newton in Bezug auf. diefelbigen fteht, 
indem fich beide zur Darftellung diefer wichtigften 
aftronomifchen Wahrheiten in ihren Forfchungen wech- 
felfeitig ergänzt hatten. — Die Bahn, welche der 
Mond befchreibt, indem er fich um unfere Erde, und 
indem diefe fich wiederum ‚um die Sonne bewegt, 
kahn,) wie fie aus dem Mittelpuncte der Sonne gefe- 
hen’erfcheint, leicht in der- Ebene der Ekliptik gra- 
phifch dargeftellt werden, wenn man von den ellipti- 
fchen Bahnen diefer Körper dabey abfieht. Aeltere 
und neuere Schriftfieller haben diefe Bahn fehr von 
einander abweichend angegeben. Wir werden be 

einer anderen Anzeige darauf zurückkommen. X 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Bey dem (S. 55) gemachten fehr richtigen Schluffe: da 
der Mond uns ftets faft durchaus diefelbe Seite zukehrt, 
und in einer eliptifchen Bahn die Erde uinkreifet, 
fo mufs er fich in diefer Umlaufszeit auch nothwen- 
dig einmal um [eine eigene Axe drehen, follten inzwi- 
fchen auch die Einwürfe angeführt [eyn, welche man 
gegen deffen Beweiskraft (z. B. von Seiten Biela’s 
| a ‚gemacht hat. — Gleichwie (8. 60) zwi- 
lichte en Tanz en Vollmondes und dem Sonnen- 
des. Verfnch@t a anasi wird, fo follte auch 
es gedacht feyn, nach welchem die Licht- 
Bmeten det VE in dem Brennpuncte eines Col- 
lectivglafes oder eines guten Brennfpiegels aufgefan- 
gen worden find, ohne die geringfte Spur von fühl- 
barer Wärme. — Warum unter der Vorausfetzung, 
die jährliche Parallaxe eines Fixfiernes betrage nur 
J. A. L. Z. 1840. Zweyier Band. 
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1 Secunde, der Schlufs gelte, dafs deffen Entfernung 
von uns 206,264 Halbmeller der Erdbahn betragen 
müffe, follte (S. 61) dem Anfänger anfchaulich (wenn 
diefes nicht wiöferfchaftlich gefchehen könnte) erläu- 
tert werden. Auf gleiche Weife follten auch die wich- 
tigften der bey uns fichtbaren Sternbilder angeführt 
und die Methode erklärt feyn, wie man diefelbe, z. B. 
durch Hülfe des grofsen Bären bequem an dem Him- 
mel auffinden kann. — So viel von der Zheorifchen 
Aftronomie unferes Vfs., welche, nach unferer An- 
ficht, fich zur Abkürzung und zum leichteren Ver- 
ftändniffe des Vortrags, bequem mit der fphärifchen 
verbinden läfst. 


Die phyfifche Aftronomie ift fehr kurz behan- 
delt, und wird dem Lehrer gar Vieles für feine Er- 
läuterungen überlaffen. Das Wefentlichfte ift indef- 
fen zum Leitfaden feines Vortrags gehörig angedeu- 
tet. — Bey der umgekehrten Aufgabe der Central- 
kräite (S. 66) bleibt die Schwierigkeit zu löfen, war- 
um die durch Wirkung der Centralkräfte erzeugte 
elliptifche Bahn immer wieder von neuem befchrie- 
ben wird, wenn fie einmal nach ihrer Hälfte vollen- 
det it. — Die Erläuterungen zur Beflimmung der 
Maffen und Dichtheiten der Planeten, nebft der Grö- 
fse der Fallräume der Körper auf ihnen in der erften 
Secunde (S. 63—70) find elementar und zweckmä- 
(sig. — In’ §. 57 follte wohl auch noch der Bewe- 
gung mehrerer zufammengehöriger Himmelskörper 
um ihren gemeinfchaftlichen Schwerpunct erwähnt 
werden, weil nur dadurch eine naturgemäfse Anficht 
ihrer Bewegungs-Verhältniffe gewonnen werden kann. 


Der Anhang enthält eine (ehr gut gewählte Samm- 
lung aftronomilcher Schriften, nach den §§. des Leit- 
fadens geordnet. Sie wird dem Anfänger ebenfo 
willkommen feyn, wie die am Schluffe beygefügte Ta- 
belle, worin derfelbe die intereffanteften Verhältniffe 
der Körper unferes Sonnenfyftems mit einem Blicke 
bequem über[ehen kann. 


Wir wünfchen diefer auch durch gehörigen Druck 
fich empfehlenden Schrift recht viele Lefer. 
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Obwohl der in dem Werkchen No. 3 ausgeführte 
Plan eben kein neuer ift, fo müffen wir denfelben doch 
beyfällig anerkennen. Es wird den Anfängern und 
überhaupt den Liebhabern der Aftronomie recht er- 
ireulich feyn, auf einer Tafel den fcheinbaren Lauf 
der Planeten Mercur, Venus, Mars, Jupiter, Saturn 
‘ und Uranus für jeden einzelnen Tag eines ganzen 
Jahres mit grofser Klarheit vor Augen zu fehen, und 
diefelben, während ihrer Sichtbarkeit, durch den Fix- 
fiernbimmel begleiten zu können. Eine recht wohl- 
gelungene Tafel, acht Zoll in der Höhe und 3 Fufs 
74 Zoll in der Länge, bildet den Hauptbeftandtheil 
der kleinen Schrift. Auf ihr find die Bahnen diefer 
Planeten vom 1 Janvar bis zum letzten December 
des Jahres 1838 in fehmalen verfchiedenartig colorir- 
ten Linien dargeftellt. Mitten durch diefe Tafel, ih- 
rer ganzen Länge nach, erftreckt fich der in Grade 
getheilte Aequator, um welchen fich eine fchwarze 
Linie als Ekliptik windet, fo dafs fich das Stück der 
von der Sonne vom 1 Januar bis zur Frühlings Nacht- 
gleiche befchriebenen Bahn links unierhald ‘des Ae- 
quators befindet. Der Theil ihrer Bahn von hier bis 
zum Herbf-Solfitium liegt dann oberhalb des Ae- 
quators, und. jenes Stück der Sonnenbahn, welches 
von diefem Herbfipuncte an bis zum letzten Decem- 
ber befchrieben wird, befindet fich wieder unferhald 
deffelben. In der Ekliptik it der Ort der Sonne 
von einem Mittage- zum nächfifolgenden mit kleinen 
Pünctchen angedeutet, und um fie her erblickt man 
die farbigen Bahnen der Planeten Merkur, Venus und 
Mars ebenfalls von Tag zu Tag bemerkbar und fich 
vom Anfang bis zum Ende des Sonnenwegs bindurch- 
ziehend; wobey dann auch die rückgängigen- Bewe- 
gungen‘, nebft den verfehiedenen Windungen derfel- 
ben fehr klar (und den Anfängern gewils recht an- 
genehm) zur bequemen Anfchauung gebracht werden. 
Die Bahnen des Jupiters und Saturns müflen natür- 
lich, in der Zeit eines Kirdenjahrs weit kleiner, .als 
jene der früher bemerkten Planeten erfcheinen. Doch 
finden fie fich 'auf der Tafel deutlich bemerkt. Für 
den (noch kleiner (cheinenden) Lauf des Uranus find 
die feine Richtung beftimmenden Puncte von Monat 
zu Monat in einer befonderen kleinen Zeichnung bey- 
gefügt. — Auch hat der Vf., um den übrigen Raum 
. der Tafel zweckmäfsig zu benutzen, mehrere der in- 
terelfanteften Fixflerne eingetragen; wabey wir wün- 
fchen, es wären ihrer noch mehrere angegeben, 
um dem Anfänger hiedureh auch eine erweiterte Kennt- 
nifs des Sternhimmels zu verfchaffen. 

Der diefe Tafel begleitende Tex? enthält zuer 
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eine Erklärüng des Zweckes und der Einrichtung 
derfelben, welche wir, zumal für minder Einge- 
weihte, recht zweckmälsig finden. Hierauf folgt der 
wirkliche Gebrauch diefer Planetencharte, worin fo- 
wohl. die Sichtbarkeit der Planeten, als auch ihr 
Stand gegen die Fixfierne und unter fich [elber, und 
endiich die Zeit. ihrer Culmination fehr einfach be- 
fimmt werden kann. — Wir ‘ermuntern demnach 
den Yf., diefe graphifchen Darftellungen des fchein- 
baren Laufs des Planeten alljährlich und, wie fich 
diefes von felbft verfieht, jedesmal für das zunächf 
folgende Jahr herauszugeben. Sämtliche Liebhaber 
der Aftronomie (die Männer vom Fache befitzen an- 
dere Hülfsmittel) werden ihm dafür- dankbar feyn. — 
Druck und Papier find empfehlenswerth; nur der 
Preis könnte etwas ermälsiget werden. 

No. 4 bietet einen ausführlicheren Lehrvortrag 

über die Grundlehren der Aftronomie in (wie gelagt 
wird) populären Vorlefungen und erläutert durc 
Figurentafeln dar. 
“ Der Name des Vís. berechtiget zu grofsen 
Erwartungen, und der Ueberfetzer verdienet Dank, 
die kleine Sehrift auf deutfchen Boden verpflanzt zu ` 
haben. Wir finden in fiebenzehn Yorlefungen nicht 
nur das Gewöhnliche aus der Aftronomie und mathe- 
matifchen Geographie, fondern Manches, was ausnahms- 
weile beygefügt it. Dahin gehört fogleich die erte 
Voriefung von aftronomifchen Infirumenten, von der 
Refiexion und Refraction des Lichtes, von Fern- 
röhren und Telefkopen und vom Bau des menfchli- 
chen Auges. Dann die dreyzehnte Vorlefung von 
der Ebbe und Fluth, die funfzehnte von der Brd- 
atmofphäre in aflronomifcher ‘Beziehung und die 
letzte von dem Kalender. 

Da weder der Vf., noch den Üeberfetzer eine 


' Vorrede beygefügt hat, und das Wort: Vorlefungen 


ziemlich vieldeutig ift, fo kann der Gebrauch der 
Schrift zum Unterrichte nicht fowohl nach dem Sinne 
diefer Autoren, als vielmehr nach ihrem Inhalte und 
vorzüglich nach der Art der Darftellung ihrer Lehre 
beurtheilt werden. = 
Die optifchen Vorderfätze find als alironomi- 
fche Hülfsfätze an und für fich recht zweckmäfsig, 
indeffen erfcheinen fie hier theils allzu unvollfiändig, 
theils durchaus unbegründet. — Bey der Erklärung 
der Art und Weife, wie der Planfpiegel- das Bild 
eines fich vor demfelben befindlichen Punctes -in 
der nämlichen Entfernung Ainter demfelben darftellt, 
it wohl die gewöhnliche geometrifche Zeichnung bey- 
gefügt; allein von der Congruenz der vorhandenen | 


No. 75. 


Dreyecke und von ; 
aus nichts erwähnt worden. — 8. 4 wird davon ge- 


fprochen , dafs die durch die Pupille des Auges ein- 
gehenden Liehtftrahlen zur Netzkauf gelangen, ohne 
dafs der Anfänger weils, was denn eigentlich diefes 
Netzhäutchen fey. Eine Angabe der allgemeinften 
Beftandtheile des menfchlichken Auges hätte Aier 
fchon mitgetheilt werden follen. —- Was ferner (8. 5) 
von der Reflexion des Lichtes bey hohlem Kugel- 
fpiegel bemerkt wird, ift unzureichend.‘ Auch folite 
der einfallende Strahl in der Zeichnung mit der Axe 
parallel gezogen feyn. Auch mufs den- Anfängern 
die Entfiehurg der Bilder durchaus undeutlich blei- 
ben, wenn nicht wenigliens eine gut gewällte Zeich- 
aung die Sache aufklärt. — S. 7 wird bemerkt, es 
hänge die Brechung der Lichtfirahlen von der 
Dichtigkeit (belfer Dichtheit) und von der Befchaflen- 
heit der brechenden Medien ab, ohne dafs der An- 
fünger erfährt, worin denn eigentlich diefe Befchaf- 
fenheit  befiehe. — Wenn ferner (No. 1) von den 
einfallenden und zuräckgeworfenea Strablen gefpro- 
chen wird, fo -mufs. diefes letztere der ‚gebrochene 
heilsen... In No. 2 wird von den Sinuffen der bey 
der Brechung vorkommenden Winkel gefprochen; 
allein es fehlt. hiebey eine Zeichnung, welche diefes 
Alles dem Anfänger deutlich macht. Was nützen die 
blofsen Worte, wenn. ihr Sinn unverfiändiich bleibt? 
> Bey der fogenannten Zeriegung des Sonnenlichtes 
m die fieben Grundfarben mufs daffelbige bemerkt 
‚werden. Eine entlprechende Zeichnung würde Alles 
aufklären.“ Eben diefes gilt von der (8. 9) bemerk- 
ten Eigenfchaft der Sammlungs- und der Hohl- Glä- 
fer und ferner (S; 11) von der Erzeugung der Bil- 
der vermittelt derfeiben. : Die Zeichnung Fig. 12 if 
nicht zweckmälsig, da die fich- auf die Entfernung 
desiObjecis von der bieconvexen Linfe beziehenden 
Verkältniffe nicht angegeben find. Die Entfernung, 
des Bildes vom Glafe ift in ihr dem Abftande des 
Gegenftandes von demfelben gleich. — Was von Fern- 
röhren «und Telefkopen bemerkt wird (S. 14 u. f) 
folite ebenfalls durch Zeichnungen erläutert feyn, und 
dog: een ee dabey heifst, die Telefkope beftän- 
foin überfeken Aasten. Spiegel von Metall u a: 
Telefon A iiir dafs es auch rein dioptrifche 
i a Bey Angabe der inneren Be- 
Randtheile des menfchlichen Auges follte auch der 
Gefialt des Augapfels, der Augenmuskeln u. f. w. 
Erwähnung gefehehen. — Bey der Erklärung des 
Sehens vermilsten wir die Bemerkung, dafs jeder 
. Gchtbare Punct das Objects einen Lichtkegel (nicht 
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blofs Lichtfirahlen, wie gelagt wird) ausfendet, deffen 
Spitze eben diefer Punct ift, und defen Bafıs auf 
die Hornhaut trifft; dafs die divergirender Strahlen 
deffelben nach einer vierfachen Brechung, welche 
fie. erleiden, in dem Inneren des Auges dergeftalt 
convergirend wirken, dafs fie ihren Wiedervereini- 
gungs- Funct gerade auf dem Netzhäutchen erhal- 
ten, und dafs diefer letztere Punct als das Bild des 
äufseren Punctes am Objecte zu betrachten iĝ. — 
Allerdings [cheint es wahrfcheinlich, dafs wir die 
"Objecte in ungleichen Entfernungen vom Auge. nur 
darum mit Deutlichkeit erblicken, weil die Kryftall- 
linfe hiezu mitwirkt; der Vf. bemerkt indeffen nicht, 
ob nach feiner Anficht diefe Mitwirkung in einer 
etwas vermehrten oder verminderten Convexität der- 
[elben oder etwa darin beflehe, dafs fich diefelbe 
etwas Weniges nach vorn oder nach hinten bewegen 
könne. Diefes letztere fcheint uns glaublicher. — 
Wenn weiterhin bemerkt wird, ein Verfuch Meriotte’s 
habe das Refultat gegeben, dafs jene Stelle auf der 
Hinterfläche der inneren Augenhöhle, aus welchem 
der Sehnerv- hervortritt, um fich als Netzhäutchen 
zu entfalten, durchaus unempfindlich fey; indelen er 
früher. die Anficht hatie, dafs hier die lebhaftelte 
Empfindung ftatt finden mülfe: fo hätte auch diefer 
leicht anzuftellende Verfuch, zur Belehrung der An- 
fänger, erklärt werden follen. Man lege zwey kleine 
Stückchen weilsen Papiers, von der Gröfse einer 
Linfe, auf einen etwas dunklen Grund und etwa 
5- Zolle ven einander entfernt. Blıckt man nun mit 
beiden offen gehaltenen Augen in einem Abflande 
von ungefähr 12 — 15 Zollen von oben mitten auf 
fie herab, fo nimmt man eide deutlich wahr. Be- 
wegt man dagegen die Augen alimälich zur Linken, 
bis das linke Auge etwa lothrecht über dem Papier- 
fiückcehen zur Linken fteht, dann verfchwindet das 
Bild des Stückchens zur Rechten. Bey einer ähn- 
lichen Bewegung der Augen nach der rechten Seite 
hin wird das Papierftückchen zur Linken unfichtbar. 
In beiden Fällen trifft das von diefen Körperchen 
in das eine Auge fallende Licht (wie man aus feiner 
Richtung deutlich abnehmen. kann) jene Stelle, an 
weichen der Sehnerve in den hinteren Theil des 
Augapfels tritt. — Was von den Ergänzungs - Far- 
ben gelagt wird, ift febr unvolltändig. Der Vf. 
mufste bemerken, dafs Gelb und Violett, Grün und 
Purpur, Blau und Orange jene Farben feyen, wel- 
che fich (nach Göthe’s fchieklich gewählter Benen- 
nung) gegenfeitig fodern; fo, dafs das Auge, wenu 
ihm eine derfelben von Aufsen geboten wird, die an- 


113 JA. 1.2. 
dere, durch eine gefetzmälsige Reaction des Sehner- 
ven, Gch ohne äufseren Eindruck erzeugt. — Die 
Gefchichte der Aflronomie enthält (S. 21 — 29) in 
kurzen Zügen das Welfentlichfte gehörig zufaınmen- 
geftel!t. — Bey den äufseren Kennzeichen der Fix- 
fterne follte auch der funkelnde Glanz, welchen fo 
viele derfelben zeigen, bemerkt feyn, und bey der 
Erklärung der Afteroiden, als Himmelskörper, wel- 
che fich in Bahnen um die Sonne bewegen, die be- 
liebig weit von der Kreiform auweicien, und deren 
Ebenen mit der Ebene der Erdbahn deliedige Winkel 
bilden, ift das Beywort „beliebig“ unfchicklich ge- 
wählt. — Bey der Entftehung der Ellipfe, als Durch- 
fchnitts - Figur eines (enkrechten Kegels, mufste noch 
bemerkt werden, dafs die fehneidende Ebene auf 
dem treffenden Axendreyecke lothrecht ftehe, und dafs 
diefe Ebene auch die andere Seite diefes Axendrey- 
ecks durchfchneiden mülfe, um die Ellipfe als ge- 
f[chloffene Figur zu erhalten. — Nach der Erklärung 
des Horizontes follte angeführt feyn, dafs diefer 
gröfste Kreis die Kugel in die obere und untere 
Halbkugel theile. — Viele der von dem Vf. erklärten 
aftronomilchen Grundbegriffe mülfen dem Anfänger 
durch fchicklicbe Zeichnungen ert recht anfchaulich 
gemacht werden, welche indeffen nicht beygefügt 
find; z. B, der Begriff der Knoten, der Parallaxe 
und dgl. mehr. 

Zu ähnlichen Bemerkungen, wie die bisherigen 
waren, wird der befonnene Lehrer, welcher fich die- 
fer Schrift als Leitfaden feines Unterrichtes bedienet, 
noch öfters Veranlaffung finden. So heifst es z. B. 
(S. 74) vom Monde, er drehe fich genau in jener 
Zeit, in welcher er fich um die Erde bewegt, auch 
einmal um feine Axe, und darin liege der Grund, 
welswegen er uns immer diefelbe Seite zukehre. Der 
Gang der Schlufsweife ift vielmehr der umgekehrte. 
Da unzweydeutige Schlülfe lehrten, dafs er fich in 
einer elliptiichen Bahn um die Erde bewegt, und 
unbezweifelte Beobachtungen zeigten, dafs er uns 
Rets die nämliche Seite zuwendet: fo mufs daraus 
gefechloffen werden, dafs er eine Axendrehung habe, 
deren Zeit jener feines Umlaufs um die Erde gleich 
it. Auch müfsten hiebey noch einige jener bekann- 
ten Einwürfe angeführt werden, welche man gegen 
eine folche Axendrehung des Mondes gemacht hat. 
Ein ausführlicher Auffatz darüber befindet fich in 
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J. J. J. Hoffmann’s Abhandlungen aus der ‘Mathe- 
matik und Phyfik. Mainz, 1838. S. 182 — 217. — 
Dafs uns der Vollmond, wenn er aufgeht, weit 
gröfser erfcheint, als wenn er höher am H'mmel 
emporgeltiegen ift, leitet der Vf. (mit vielen Ande- 
ren) daraus ab, dafs er uns hier weit entfernter er- 
[cheine, als bey feinem höheren Stande. Diefes al- 
lein aber reicht nicht zu, um das Phänomen zu er- 
klären. Die Vollmondfcheibe erblicken wir zugleich 
fehr hell leuchtend, und darum fchliefsen wir anf 
eine vermehrte Gröfse derfelben, weil nur gröfsere 
Objecte, in gröfserer Ferne von uns, fehr hell er- 
fcheinen können. Ob diefe Erklärung übrigens die 
durchaus richtige fey, könnten folgende einfach an- 
zuftellende Verfuche, wie es uns fcheint, beftimmt 
entfcheiden. Wenn die helle Vollmondfcheibe etwas 
Weniges über den Horizont geftiegen it, fo laffe 
man ihr Bild, durch Hülfe zweyer Planfpiegel in der 
Höhe von etwa 50 bis 60 Graden erfcheinen, und es 
wird fich zeigen, ob der Mond hier feine durchs un- 
mittelbare Sehen wahrgenommene Gröfse behauptet 
oder nicht. — Oder man bringe in einem durchaus 
verfinflerten Zimmer eine etwa 10 bis 12 Fufs lange 
und 3 bis 4 Zoll weite hohle Röhre von Pappe der- 
geftalt an, dafs fie nach der hellen Vollmondfcheibe 
gerichtet ift. Nun laffe man einen der wiffenfchaft- 
lichen Lehren ganz fremden, nur mit guter Sehkraft 
begabten Menfchen, mit verbundenen Augen vor 
diefe Röhre treten, und nach dem man ihm hier die 
Binde weggenommen, durch diefelbe nach dem 
Monde hinfehen und zugleich von ihm bemerken, 
wie grofs er ihm fcheine. Betrachtet er ihn fodann 
auf gewöhnliche Weife, fo wird es fich ergeben, ob 
er eine Verfchiedenheit in der Gröfse wahrgenom- 
men habe, oder nicht. — Der Verfuch S. 190“. f. 
zur Verfinnlichung der Entftehung der verfchiedenen 
Tags- und Nacht-Längen und der Jahreszeiten wird 
nur Wenigen gelingen, da hiebey der etwa 3 Zoll 
im Durchmeffer haltenden Erdkugel an dem Faden, 
woran fie aufgehängt ift, eine bald zu fchnelle, bald 
zu langfame Drehung zu Theil wird. Weit zweck- 
mälsiger wird fie an einer Axe befeftigt, um welche 


man fie nach Belieben drehen kann, während diefelbe 


in der elliptifchen Bahn um die in ihrer Mitte fe- 
hende brennende Kerze bewegt wird. — 
(Der Befchlufs folgt im nüächften Stücke.) 
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ASTRONOMIE. 


1) Lxipzie, b. Göfchen: Die Hauptfätze der Aftro- 
nomie zum Gebrauche bey feinen Vorlefungen 
für Gebildete, zufammengeftellt von Auguft Fer- 
dinand Möbius u. f. w. 

2) Berrin, b. Reimer: Leitfaden für den For- 
trag der Elemente der Aflronomie oder der ma- 
thematifchen Geographie u. l. w., von Alexan- 
der Freyherrn von Forfiner u. f. w. 

3) Runorstanr, in der Hofbuchdruckerey: Gra- 
phifche Darftellung des fcheinbaren Laufes der 
Planeten auf das Jahr 1839 u. f.w. Von Carl 
Graf u. f. w. ` 

4) Wemmar, b. Voigt: Populäre Vorlefungen über 
die Aftronomie, von Dr. Fr. Arago u. (-w. Aus 
dem Franzöfifchen überf. von Dr. C. H. Schnufe 
uf. w. 


5) SrurrearT, b. Hofmann: G. B. Airy’s Po- 
Pulare plyfifeche Afironomie. Aus dem Engli- 


nin überfetzt von C. L. Edlem von Littrow 
uf. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Was S. 191 — 198 von der Temperatur der Erde 
und damit verwandten Erfcheinungen bemerkt wird, 
haben wir um fo belehrender für Anfänger gefunden, 
als es recht fehr. verftändlich vorgetragen ilt. In 
den gewöhnlichen Elementarfchriften über Aftronomie 
findet man kaum eine Spur diefer nothwendigen 
Lehren. Eben diefes gilt von der letzten Vorle- 
fung (S. 198 — 205), welche das Wefentlichfie vom 
Kalender erklärt. 

Aus diefem Allen geht hervor, dafs diefe Schrift 
in der Hand eines tüchtigen Lehrers inonde Früchte 
bringen mufs. Die Ueberfetzung ift gut gerathen; 
allein der Ueberfetzer würde fich noch "gröfseres 
Verdienft um diefelbe erworben haben, wenn er in 
fortlaufenden Anmerkungen das Fehlende ergänzt, 
das oft Unbeftimmte fchärfer betimmt, und vorzüg- 

J. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


1840. 


lich auch durch fafsliche Beweife für die Gewinnung 
einer befriedigenden Ueberzeugung der Anfänger ge- 
forgt hätte. — Die typographifche Ausftattung ift 
fehr empfehlenswürdig. 

In Betreff der Schrift No. 5. verdient der Vf. 
gleich dem Ueberfetzer den Beyfall des aftronomi- 
fchen Publicums. Jener hat ein Werk geliefert, defs- 
gleichen wir noch keines in der deutfchen Literatur 
befitzen, und diefer eine im Ganzen recht wohlge- 
lungene Ueberfetzung deffelben. -Man findet hier 
nicht eine blofs oberflächliche Zufammenftellung der 


' Grundlehren der phyfifchen Aftronomie, fondern die 


mitunter fchwierigften Betrachtungen mit Präcifion 
und Klarheit entwickelt. Den allererften Anfängern 
it es indeflfen nicht‘ zu empfehlen, weil ein gewilles 
Mafs von aftronomifchen Vorken»tniffen nothwendig 
dabey vorausgeletzt. wird. Wer fich z. B. durch das 
Studium der in No. 1, 2 und 4 entwickelten Lehren 
vorbereitet hat, und fein Wilfen in Betreff der fein- 
ften Erfcheinungen der Himmelskörper mehr zu er- 
weitern firebt, dem wird hier reichlicher Stoff zur 
Befriedigung feiner edlen Wifsbegierde geboten. Das 
Wort populär darf män freylich nicht in dem ganz 
gewöhnlichen Sinne nehmen. Es ift nämlich durch- 
aus unmöglich, folche Lehren, welche an und für 
fich felber fehr fchwierig find und die Gefamtkraft 
der gefchickteften Aftronomen in Anfpruch nehmen, 
auf folche Weife zu entwickeln, dafs fie ohne fchar- 
fes Nachdenken ganz gemein verfiändlich wären, Das 
Populäre unferer Schrift bezieht fich daher mehr auf 
die Vermeidung fchwieriger Rechnungen und For- 
meln, dergleichen man keine einzige findet, als auf 
ein blofs hiftorifches Angeben der Refultate. Sehr 
vielfach wird der denkende Anfänger volle Befriedi- 
gung erlangen. 

Der Vf. behandelt in neun Abfchnitten folgende 
Gegenftände: Gefetz der Gravitation; Umläufe der 
Planeten und Satelliten in ihren Bahnen; Störung 
überhaupt, und Störung in den Elementen der Pla- 
netenbahnen; Störung, welche ein Planet oder Sa- 
tellit durch die Anziehung anderer Körper erleidet; 
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Theorie des Mondes; Theorie des Jupiters — Satel- 
liten; Theorie der Planeten; Störung der Neigung 
und Stellung der Knoten; Wirkung der Abplattung 
der Planeten auf die Bewegungen ihrer Satelliten, 
woraus man auf die Reichhaltigkeit des Stoffes, del- 
fen in anderen Anleitungen’ oft nur im Vorbeygehen 
erwähnt wird, hier um fo mehr fchliefsen kann, als 
diefe Lehren felbf mit einiger Ausführlichkeit behan- 
delt find. 

Obwohl wir vorliegender Schrift unferen Beyfall 
nicht verfagen können, fo giebt fie dem aufmerkfa- 
men Lefer dennoch Veranlaffung zu verfehiedenarti- 
gen Bemerkungen, wovon wir beyfpielsweife nur ei- 
nige mittheilen. Wenn ein Körper in derfeiben Rich- 
tung geworfen wird, in welcher eine Kraft ihn zieht, 
fo mufs er allerdings mit gröfserer Gefchwindigkeit 
bewegt werden, als es ohne diefe Wurfkrait gefchähe. 
Der Vf. wendet diefes auf einen fallenden Stein an 
(S. 9), welcher zugleich abwaris gefchleudert würde. 
Zur gehörigen Erläuterung mufs es hiebey heifsen: 
Lotihrecht abwärts, und (weiter unten) lofkrecht auf- 
wärts. — Seite 11 follte überhaupt des Parallelo- 
grammes der Kräfte erwähnt, und daffelbe durch 
Zeichnungen erläutert feyn. Auch in Fig. 1. ver- 
mifst man noch die gerade Linie CD, [o wie über- 
haupt die Bahn des bewegten Punctes 4 durch meh- 
rere Zwijchenpuncte beftimmt feyn follte. — Wenn 
(S. 14) aus dem Wechfelverhältniffe zweyer Central- 
kräfte gefolgert wird, das Bewegliche müffe fich in 
einer der Curven: Kreis, Ellipfe, Parabel oder Hy- 
perbel bewegen, fo wird es dem Anfänger immer 
unverftiändlich bleiben, warum dieles Bewegliche, wenn 
es fich von der gröfsten Nähe bey feinem Central- 
puncte (in der Ellipfe) bis zum entfernteften Puncte 
von ihm bewegt hat, "nunmehr wiederum (durch die 
nämlichen Kräfte getrieben) zu diefem Centralpuncte 
zurückkehrt, und ihm allmälich näher und einmal wie- 
derum am nächften kommen müffe, Selbt das, was 
S. 19 — 22 hierüber bemerkt wird, gleicht keiner 
evidenten Befeitigung der Schwierigkeit. Es wird 
nämlich immer dabey vorausgeletzt, dafs fch das Be- 
wegliche, durch die Gegeneinanderwirkung der bei- 
den Centrälktäfte, wirklich in einer Ellipfe bewegen 
mülfe. Die überzeugende Art und Weile aber, wie 
eine Centripetal- und eine Centrifugal-Kraft auf einen 
beweglichen Punct einwirken mülfe, dafs diefer um 
einen anderen in derlelhigen Ebene befiikllichen Punct 


eine elliptifche Balın. befchreibe, ift nicht angegeben. ` 


— Wenn es (S. 17) heifst, die Anziehungskraft (ei- 
ı gentlich die Centripetalkraft) wirke beftändig, d. hb. 
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ohne Unterlafs auf den beweglichen Körper (Plane- 
ten oder Satelliten), fo ift diefes bekanntlich in der 
Thät alfo. Wenn aber fogleich beygefügt wird, die 
Wurfkraft (die Centrifugalkraft) fey eine folche, wel- 
che, weil fie in irgend einer früheren Zeit einmal ein- 
gewirkt habe, nun gegenwärtig nicht mehr wirke, 
fo erfcheint diefes offenbar irrig, weil eine folche 
Wurfkraft, eben darum, weil fie einmal als’ wirkend 
gefetzt worden ift, nunmehr für alle folgenden Zei- 
ten in ihrer primitiven Wirkfamkeit verharret; lo, dafs 
es keinen angeblichen Moment giebt, in welchem 
diefelbe unwirkfam wäre. — Das Papier diefes Werk- 
chens it fehr gut, und der Druck ent[pricht eben- 
falls feinem inneren Werthe, fo wie auch die Tafeln, 
deren Zeichnungen wir bie und da vermehrt wün- 
fchen. 
d 


MATHEMATIK. 


Leirzie, b. Barth: Tafeln der Quadrat- und 
Kubik- Wurzeln aller Zahlen von Ibis. 25500, 
der Quadrat - Zahlen aller Zahlen von 1 bis 
27009 und- der Kubik- Zahlen von 1 dis 24000. 
Nebft einigen anderen Wurzein- und Potenz-Ta- 
feln. «Von Guftav Adolph Jahn, Dr. der Phi- 
lofophie und Lehrer der Mathematik zu. Leip- 


zig. XI u. 244 S. in Lexicon - Format. 1859. 


(3 Thir.) 
Vorliegende, auf febr gutes: Papier gedruckte 


r 


àf e» 


Stereotypenausgabe bietet dem mathematifchen Pu- ‘ 


blicum die auf dem Titel bemerkten Tafeln in grö- 
fserer Vollfländigkeit dar, als’diefelben bisher io an- 
deren Schriften diefer Art erfchienen find. Wenn in 
den älteren Sammlungen von Buchner (Tabula radı- 
cum, quadratorum et cuborum etc: Norimb. 1701), Lu- 
dolf (Tetragonometria tabularta. Jenae 1712), Wolf 


u 


(Mathemat. Lexicon 2 Thle. Leipz. 1742) und in 
neueren Schriften von Schulze, Vega, Böbert, Ku- 


lick und A. theils die Quadrat- und Kubik-Zahlen, 


getrennt von den Quadrat- und Kubik- Wurzeln ent- _ 


kalten find; theils aber diefe. Potenz- und Wurzel- 


Zahlen nur auf eine geringere Menge der in natür- 
lichen Reihen fortfchreitenden ganzen Zahlen, ent- 
halten find: fo findet man: hier Beides vereinigt. 
Darin befteht denn auch ein entfchiedener- Vorzug 
diefer neuen Tafeln ver allen uns feither bekannt ge- 
wordenen. ~“ ee ci 

Das Werk zerfällt in drey 
erfle giebt (S. 1 bis 94) die \ 


heilungen. Die 
rat- und Kubik- 
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Wurzeln für alle ganzen Zahlen von 1 bis 25500 an, 
wobey wir bemerken, dafs diefe Wurzeln für die er- 
Ren 10010 Zahlen nur auf vier von 10010 bis 25500 
aber bis zu fünf Decimalbruchftellen berechnet find. 
Diefe Verfchiedenheit in Betracht der Annäherungs- 
werthe können wir nicht billigen, und fie follten 
fämtlich bis mit auf die fünfte diefer Bruchftelien 
berechnet feyn. — In der zweyten Abth. “werden 
(S. 95 bis 157) die Quadrat- Zahlen aller natürlichen 
Zahlen von 1 bis 27000 aufgeführt, und in der dritten 
Abth. find die Würfel diefer Zahlen (S. 159 bis 237) 
von 1 bis 24009 enthalten, wobey es freylich zu 
wünfchen wäre, dafs fch auch diefe Cubik- Zahlen 
bis zu 27000 erftrecken möchten. — Der Anhang 
falst vier kleinere Tafeln in fich, wovon die erfle, 
die 4te, Ste, 6te, 7te, Ste und Ite Potenz der Zahlen 
von 1 bis 50 darftellt. Die zweyte enthält die in 
zehn Decimalbruchftellen ausgedrückten Werthe von 
1 1 1 
ze Zahl > 1 und < 50 ift. In der dritten Tabelle 
werden die Wurzeln des. 4ten, Sten, Gten .. . 10ten 
Grades der Primzahlen 2 bis 199 in fechs Decimal- 
bruchftellen entwickelt, und die werte Tafel fellt 


TE E u | Zi wenn a irgend eine gan- 


die Verwandlung der gemeinen Brüche: » T 
1 


_ TREE We 
ın 21 Decimalbruchttellen dar. 


ie Einrichtung fämtlicher Tafeln zum Behufe 

des praktifchen Gebrauchs ift recht bequem und zweck- 

mäfsig. Auf jeder Seite befinden fich 70 Zifferrei- 

hen unter einander, welche von zehn zu zehn durch 

einen zarten Querfirich gegenfeitig abgefondert find. 

Die lothreckten Ablonderungsftriche Gnd fodann, wie 

es recht ift, breiter gezogen. Sollte indeffen das Au- 

gc weniger unangenehm afficirt werden, fo müfsten 

zwilchen je zehn wagerechten Reiben etwas gröfsere 

Abftände Stait finden, wenn auch hiedurch anftatt 70 

gen ar 65 auf einer Seite Raum gefunden hät- 
og ®efonders augenanfirengend, und fomit der 
Re: e > wird die Tabelle von Seite 38 

fich das Auge in Rn Kaleli 157) ,.wobey 

Je mehr diefe Palea nn Ziffern "verliert: 

gebraucht zu werden verdienen, 

defto lebhafter mufs der Wunfch feyn, diefelben we- 

niger augenverderblic s wenn gleich auch durch Zufatz 

zweyer Druckbogen etwas im Preife 'erhöht, erhalten 

zu haben. Bey der dritten Tafel tritt diefer Nach- 
theil weniger unangenehm hervor; indelfen follten auch 


_ 
sat 
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hier wagerechte Zwifchenräume von zehn zu zehn 
Zeilen angebracht feyn. 

Die Gebrauchsanweifung (S. V bis XD) zu diefen 
Tafeln it recht deutlich und befriedigend. — Ir. 
$. 19 wird aus der Formel: 

(a -+ b)? (a— b)? 
mn AE 


axb= A 


eine Anwendung zur Beftimmung des Productes zweyor 
‚Zahlen a und b (deren' jede kleiner als 13500- ifi) 


gemacht, mit welcher es feine vollkommene Richtig- 
keit hat. Indeffen foilte fürs Erfte (der Anfänger we- 
gen) die Gültigkeit diefer Formel, etwa folgendergo- 
ftalt bewiefen werdtn: Es if 

(a+b)?2 = a? + 2ab+b?, und 

(a— b)? = a? — Zab +b? , folglich 

(a+b)? — (à— b)? = 4ab, woraus diefelbe 
fogleich hervorgeht. — Fürs Zweyte gewährt der 
Gebrauch der Formel keine Erleichterung für dem 
praktifchen Rechner. Denn wenn a = 675 und 
b=237 it, fo wird jeder das Product 675><237 
weit fchneller auf ganz gewöhnliche Weife, als durch 
folgende Anwendung der Quadratzablen- Tabelle fin- 
den: Es it a+b = 912 unda—b = 438. Nua 
wird (a -F b)? = 9122 — 831744 und ferner (a— b)* 
= 4382 — 191844 (nach S. 98 und 97 der Taf.) 
Demnach ie CH = 207335 und ZW — 47961 
und es wird ER — 47361 oder 159975 das zu 
findende Product 675 >< 287. 

Noch müflen wir einer kleinen Hülfstafel (S. 94) 
erwähnen, weiche für die erften 40 unvollftändigen 
Quadrat- und Cubik-Zahlen die Quadrat- und Cubik- 
Wurzein in zen Decimaibruchftellen darftellt, und 
bisweilen fehr -nützlich gebraucht werden wird. -— 
Zur Prüfung der Correctheit diefer Tafeln haben 
wir vielfache Vergieichungen angeftellt and nichts 
Fehlerhaites entdeckt. . Hieraus auf einen vollkomme- 
nen correcten Druck fehlieisen zu wollen, wäre ein 
[ehr gewagter Sprung; und man mufs die Entdeckung 
folcher Fehler dem vielfachen Gebrauch diefer Ta- 
feln vorbehalten. Bey den Quadrat- und Cubik-Wur- 
zeln haben wir mehrfach bemerkt, .dafs die niedrigfle 
Decimalbruchftelle derielben um eine Einheit gröfser, 
als fie wirklich it, genommen wurde. Obwohl fich 
diele Wertbe hiedurch, für diefe' Zahl der-Bruch&el- 
len, der Wahrheit mehr annähern, fo hätten wir diefe 
Vergröfserungerr üennoch für Jene nicht gewüßfcht, 
welche diefe Wurzeln in’ einer noch weiter reichen- 
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den Zahl von Bruchftellen darzuftellen haben. — Mo- 
ge das recht nützliche Hülfsbuch viele Abnehmer 


finden! 
A 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ALTONA, b. Aue: Bilder aus der Camera obfcura 
eines Blinden. Von Georg Lotz. 1838. Erfter 
Band. 215 S. Zweyter Bd. 226 S. Dritter Bd, 
240 8. 8..(2 Thir. 12 er 


Wenn man buchfäblich Yoltaire’s Ausfpruch folgt, 
der nur die langweilige Gattung von Büchern für 
fehlecht erklärte, fo können wir’diefe Bilder unbe- 
dingt loben, denn an Langeweile ift bey der Mannig- 
faltigkeit der Compofitionen, die meiltens in das Gen- 
refach gehören, nicht zu denken. Aber auch in 
engerem Sinne verdienen fie eine ähnliche Anerken- 
und wären nicht mehrere allzufehr auf den Ef- 
'fect berechnet, felbft auf Koften der Wahrfcheinlich- 
keit, fie wären noch höher zu achten. Vor allen 
macht fich diefs bey dem Bettelmönch merklich, def- 
fen Rachgefühl und die Weife, es zu befriedigen, wir 
immerhin wollten gelten laffen, wenn nur das Wei- 
tere nicht Foderungen an den Köhlerglauben der 
Lefer und der neapolitanifchen Regierung machte, 
der in einem Mährchen recht wohl am Platze wäre, 
aber nicht hier, wo kein Zauberer, keine hülfreiche 
Fee beyfieht, das Dunkel erhellt. Der himmelblaue 
Domino hätte nicht verwundert, wenn er in eine völ- 
lig vergangene Zeit gerückt worden, aber fo weils 
einer doch, und wenn er auch nicht im Almanac de 
Gotha oder in einem genealogifchen Handbuche nach- 
fchlägt, dafs in der Zeit der Carbonari-Umtriebe kei- 
ne Tochter des Grofsherzogs von Tofcana eine ge- 
heime Ehe einging, und an abenteuerlichen Dingen 
Theil nahm, die in unferm Jahrhundert nicht gefche- 


nung, 


. hen können. FE 
Stumme Liebe verherrlicht die homöopathifche 


Heilart. Ein Schreck raubte die Sprache, ein ande- 
rer gab fie wieder. Schütteln Aerzte und Laien 
zweifelhaft das Haupt ob folcher Cur, fo werden da- 


‚gegen Hahnemann’s Jünger lie ganz in der Ordnung ' 


finden. 3 
Leider ift der Quäkerknabe nicht für eine Erín- 


dung zu halten. Die unduldfame Gefinnung der Puri- 
taner ift heute wie damals, wo die blutgierigen Fa- 
natiker Stamm und Sprofs der ihnen verhafsten Secte 
auszurotten fich bemühten, aber der Eifer reilst fie 
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nicht mehr zu Graufamkeiten hin, die Quäker find 
nicht länger unterdrückt, fie wien aber auch klü- 
ger, als ihre Vorfahren, weltliche Vortheile mit den 
Glaubensfatzungen ihrer Gemeinde zu verbinden. — 
An Judenverfolgungen, wie in der Jüdin von. York, 
ift in unferen Tagen nicht zu gedenken. Kaum ge- 
lingt es einem gewandten Chriften, dem läftigen Mah- 
nen des Israeliten durch Flucht oder irgend einen 
fchalkifchen Streich zu eentgehn, mit Gewalt ift [chen 
gar nichts abzuzwacken. Wer in die Hände der Wu- 
cherer gefallen, und diefe nur in den Mofäifchen Glau- 
bensgenollfen zu, finden wähnt, wird feinen Groll 
auch auf die fchöne Jüdin, die eigentlich eine Chri- 
ftin ifi, übertragen, und meinen, fo wunderliches Zeug, 
das fich mit ihr begeben, könne nur im Roman be- 
fiehen. 

Margarethe von Flandern fällt in eine roman- 
tifeh viel bewegte Zeit, und fo find die Verkleidun- 
gen, Eirkennungen und Verkennung, Rettung, Flucht, 
übermenfchliche Tapferkeit, gut motivirt. Charlotte 
“von Montmorency, hiftorifche Novellette, läfst durch 
den guten Vortrag vergeffen, dafs fie ein altes, bc- 
kanntes Gefchichtchen ift. 

Die barmherzige Schwefter, die Folgen eines 
Fehliritis, das Kind der Natur, find wohl ausge- 
dacht, fie find fittlich, fpannend, fie erfreuen durch 
einen verföhnenden Schlufs. 

Der Alchymift it eine Oriminalgefchichte, ein 
verzeihliches, wenn auch fträfliches Gelüften wird gleich 
einem Verbrechen beftraft. 

Der Kampf zwifchen der Wahl,- entweder den 
Verlobten der Schwefter zu tödten, oder durch 
ihn das Vaterland verrathen zu willen, machen die 
Geheimniffe des Engpajfes zur anziehendften, er- 
greifendften Erzählung unter allen. 

Das räthfelhafte Licht im T hale Anzaska raubt 
nicht den angenehmen poetifchen Schauer des Un- 
geheuerlichen, Geifterhalten, wie die Geheimnilfe des 
alten Thurms, in welchen die natürliche Auflöfung 
des Spuks etwas Gezwungenes hat. Beller ift diels 
im Haus des Gefpenftes. Dem alten Invaliden ift 
recht wohl zuzutrauen, dafs er feinen angebeteten 
Kaifer, den er fo oft mit dem inneren Auge fchaut, 
nun auch wähnt, mit dem äufseren in Mondfchein 
wandeln zu fehen. 

Die Gräfin und ihre Freyer gäbe einen artigen 
Entwurf zu einem kleinen Luftfpiel. Etwas verändert, 
rafch gefpielt, müfste fichs auf der Bühne ganz gut 
ausnehmen. F—k 
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MacpeBurRa, b. Heinrichshofen: Methodenbuch für 
Folksfchullehrer von C. Ch. G. Zerrenner, Dr. 
der Theologie und Philofophie, königl. Conf- 
ftorial- und Schul- Rath, Probft u. f. w. Fünfte, 
fehr vermehrte und verbefferte Auflage. 1839. 
XII u. 689 S. 8, (2 Thir.) 


Vortiegendes Methodenbuck unferes würdigen Dr. 
Zerrenner ilt [chon feit einigen Jahrzehnten für die 
Verbefferung des deutfehen Volksfehulunterrichts nicht 
ganz unwirkfam gewelen. Davon zeugt ganz befon- 
ders diefe neue Auflage, die der Vf. mit grofsem 
Fleils überarbeitet und worin er das Neuere in Theo- 
rie und Praxis berückfichtigt hat. Zwar ift nicht 
alles Neue naturgemäfs und für Volksfchulen heilbrin- 
gend,"vielmehr [ind in der neueren Zeit in der Me- 
thodik viele Verirrungen herrfchend geworden, die 
durch ihren Schein der Wilfenfchaftlichkeit und der 
Heräbfetzung des Jöblichen Alten manchen jungen Leh- 
rer blenden, defshalb werden es die Freunde des Hn. 
Z. dem Vf. Dank wiffen, dafs er nicht den Weg 
neuerer, einfeitiger Methodiker eingelchlagen, fondern 
fich überall der gröfsten Einfachheit und Klarheit 
befleifsigt, und es fich zur Aufgabe gemacht hat, alles 
Gelehrte und Wilfenfchaftliche wegzuthun, weil es, 
fo fchätzbar es an fich ift, doch nicht in ein folches 
Buch gehört, und den Zweck mehr hindert als för- 
dert. „So fehr jetzt auch ein anderer Ton Mode ge- 
worden if,“ fagt Hr. Z. im Vorworte, „fo bleibe ich 
doch bey den von mir abfichtlich gewählten, in wel- 
chem diefs Method i ) 

$ o enbuch feit mehr als 20 Jahren 
Nutzen ge liftet hat. Gefällt fich auch mancher junge 
Mann, der in Seminarien fchon verbildet wurde, mehr 
in Redensarten, die er gar nicht oder halb verfteht, 
will ihm die einfache gefunde Koft nicht fchmecken, 
— es fieht mir die gute Sache höher, als der Bey- 
fall folcher Herren, und ich fetze mich gern der 
Gefahr aus, dafs fie über mich das Urtheil fällen, 
ich fey mit der Zeit nicht fortgefchritten.“ Rec. will 

J. A. L. Z. 1840. Zweuter Band. 
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nicht unbedingt Lob fpenden; nur zu fehr fühlt er 
es, dafs die Abfaffung eines Methodenbuches für Leh- 
rer eine fehwierige Aufgabe für einen Einzelnen if, 
und dafs jedes folche Werk feine Schwächen hat; 
defshalb müffen wir es uns zur Aufgabe machen, in 
die Kritik vorliegenden Werkes Zur Förderung der 
Wahrheit näher einzugehen. 

Das Werk enthält in einer allgemeinen Einlei- 
tung (S. 1—94) das Wichtige über Erziehung, 
Schulen, Unterricht, allgemeine Methodik, allgemeine 
Regeln über Unterricht, Lebrform, Lehrton, Lehr- 
apparat und ein Verzeichnifs der wichtigften Schrif- 
ten über Erziehung, Unterricht, Unterrichtskunft, 
Methodik und Volksfchuiwefen. 

Diefer allgemeine Theil ift nur ein Auszug aus 
des Vfs. „Grundfätzen der Schulerziehung.“ -Wir 
fehen nun gleich nicht ein, warum der Vf. fo weit 
ausgeholt und längfi Bekanntes zweymal drucken 
läfst. Es ift diefs ein Uebelfland, der das Werk un- 
nöthigerweile vertheuert, und doch die Sache nicht 
fördert. Was foll z. B. für den angehenden Lehrer 
die auf 8. 6—9 dargelieilte Pfychologie. Es find 
nur Definitionen der einzelnen Geiftesvermögen; der 
Anfänger mufs aber gründlicher in diefs Gebiet ein- 
geführt werden, wenn er nicht im Finftern umber- 
tappen, fondern naturgemäfs lehren will. Er mufs 
allo andere Bücher zu Hülfe nehmen und dann wo- 
zu diefes Ueberflüffige ? 

Die allgemeinen Regeln über Didaktik find recht 
klar und naturgemäls, aber doch zu trocken neben 
einander geftellt. Gründlicher und anziehender hat 
diels Dr. Diefterweg in feinem »Wegweifer“ S. 12g 
— 171 getban. Aber grau it alle Theorie; alles Rä- 
fonnement über Didaktik oder Taktik, und wie die 
Dinge der neueren Methodiker heifsen, bringt noch 
keinen Segen in die Schule, macht den Lehrer nicht 
zum Schulmeifter: das thut nur die Praxis. Darum 
Praxis und immer wieder Praxis für unfere Semina- 
riften und Lehranfänger. Die Schule des Lebens, 
die Schule der lebendigen That macht ert den wab- 
ren, fegenfliftenden Lehrer. 
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Das literarifche Verzeichnifs S. 85—94 über Er- 
ziehung und Unterricht if fehr reich ausgefallen; 
aber es fehlt fo manches gute Werk, das der Vf. 
nicht genannt hat, „weil er eine Grenze ziehen 
mufste.“ Wozu fragen wir, nutzt aber eine folche 
reichlich fervirte Tafel? Wahl hat Qual. Wir wür- 
den vorfchlagen, nur die Werke anzuführen, die ein 
Lehrer ftudiren mu/s, wenn er zu den Vorwärtsftre- 
benden unter feinen Berufgenoffen gehören will. Des 
Vfs. Wort hat in diefer Hinficht für die meiften 
Lehrer ein bedeutendes Gewicht; darum hätten wir 
um fo lieber von ihm die Ausführung diefes Wun- 
fches erfüllt gefehen. | 

Wir wenden uns nun zum befonderen Theile des 
Werkes. Er‘ enthält in 9 Abfehnitten die Hauptge- 
genftände des Unterrichts in Volksfchulen. Der erfte 
Abfehnitt behandelt S. 95—170 das Lefen. 

Mit Recht verwirft der Vf. das jetzt häufig an- 
geftellte unnütze, weitläuftige Belehren über die ver- 
fchiedenen Organe und Mundftellungen , fo wie das 
Einprägen der vielen Buchfiabenbenennungen als: 
Lippenlauter, Kehlfummer, Konalllaute u. f. w. Schä- 
tzenswerth für den Lehrer find zwar die F'orfchungen 
neuerer Sprachforfcher auf diefem Gebiete, aber für 
die Schule find diefe gefuchten, weitfchichtigen und 
zum Theil fonderbaren Benennungen nicht. 

Unter den verfchiedenen Methoden des Lefen- 
lernens, erwähnt der Vf. nur die alte Buchfiabirme- 
thode, die Bafedow’fche, die Pöhlmann’fche und die 
Grafer’fche. Einer kurzen Erwähnung bedürfte auch 
für den Lehranfünger, die Jacofot’fche Methode, be- 
fonders da in neuerer Zeit mehrere wichtige Schrif- 
ten darüber erfchienen find. Mit einem grofsen Be- 
fremden lafen wir Hn.’Z’s. Urtheil über die Grafer- 
fche oder Schreiblefe-Methode. Er erklärt Gch gegen 
die Einführung derfelben in Volksfchulen, und zwar 
aus folgenden Gründen S. 101: 1) weil diefelbe ge- 
gen Einfachheit des Unterrichts ftreitet; 2) weil das 
Lefenlernen dadurch fehr aufgehalten wird;-3) weil 
die Stufenfolge im Lefeunterricht eine andere, als 
die im Schreibunterrichte feyn mufs; 4) weil, wenn 
der Elementarunterricht im Schreiben um des Lefens 
willen übereilt wird, die Handfchrift gleich vom An- 
fange an verdorben wird; 5) weil die gefchriebene 
Schrift von der Druckfchrift, welche das Kind beym 
Lefen. zunächlt kennen mufs, zu verfchieden ift; 
6) weil alle die vielen Beobachtungen, welche er über 
die Refultate diefer Methode gemacht hat, es be- 
ftätigen, dafs, wo der Unterricht im Lefen und im 
Schreiben getrennt von einander, aber verfteht fich, 
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tüchtig ertheilt wird, die Kinder nicht nur in beiden 
Fächern fchneller fortfchreiten, fondern Beides fiche- 
rer lernen. 

Allerdings hat diefe Schreiblefemethode in der 
Theorie viel Anfprechendes; die berühmteften Päda- 
gogen und Schulmänner huldigen derfelben, erklären 
fie für die naturgemäfsefte und bildendfie Methode, 
ja in’den Grafer’fchen ‚Schulen find die glücklichften 
Refultate damit erzielt worden; aber wenn ein fo 
denkender und das Schulwefen richtig beurtheilender 
Mann, wie Dr. Zerrenner, gegen ihre Einführung 
in Volks-Schulen fich erklärt, fo hat er fich nicht 
von der theoretifchen Betrachtung diefer Methode 
blenden laffen, [ondern er hat die Erfahrung, die 
Praxis gefragt, und darum ift fein Urtheil kein (chee- 
les und einfeitiges. 

So richtig und wahr auch des Vfs. Gründe find, 
fo will es uns doch [cheinen, dafs die Einführung die- 
fer neueren Methode nicht in den Mängeln derfel- 
ben liege, fondern dafs der Hauptgrund in der vie- 
len Lehrern noch fehlenden Gewandtheit und Ge- 
fchicklichkeit, die diefe Methode vorausfetzt, und in 
dem Mangel zweckmäfsiger Schulbücher, die fich ei- 
nes allgemeinen Beyfails erfreuen können, zu luchen 
fey. Doch hoffen wir, dafs noch in Zukunft diefen 
Mängeln abgeholfen werden, damit zugleich aber 
Hin. Z’s Urtheil als ungiltig fich herausftellen wird. 

Nun folgen 8. 104—111 einige Regeln für die 
gewöhnliche Buchftabirmethode in verbefferter Form, 
ohne dafs Hr. Z. ihr.Lobredner feyn will, aber er 
theilt Ge aus dem wichtigen Grunde mit, weil noch 
Viele bey der alten Methode ftehen, und vielleicht 
nach dem Willen ihrer Vorgeletzten, welche die Vor- 
züge der neueren Methode noch nicht gehörig ken- 
nen, fiehen bleiben follen. Sehr richtig bezeichnet 
der Vf. die Unvolikommenheiten diefer Methode in 
dem Irrthum S. 111, „dafs man den Namen und den 
Laut der Buchftaben für eins hielt, und mit dem Namen 
zugleich den Laut gelehrt zu haben glaubt.“ Die 
Lautirmethode (nicht Lautmethode, wie fie der Vf. 
oft unrichtig nennt) ilt ihm die einzig wahre und un- 
bedingt befte und durchaus allgemein einzuführen; 
defshalb giebt er die Methode des Lautirunterrichtes 
von 8. 115— 158 fehr fpeciell an. In den früheren 
Ausgaben diefes Methodenbuches hatte der Vf. den 
Lehrgang nach den Stephani’fchen Wandtafeln ange- 
geben, jetzt in der neueren Auflage hat er feine Wand- 
fibel (Halle 1835) zu Grunde gelegt. Diels ift ein Ue- 
belftand, und Lehrer, welche andere Wandfibeln ge- 
brauchen, müllen diefe Anleitung ganz überf[chlagen. 
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Beffer ift es, eine folche Anleitung den Wandfibeln 
in einem befondern Büchelchen beyzugeben. Ueber- 
haupt eitirt der Vf. feine Werke (und ihre Zahl ift 
nicht gering) zu oft, obgleich er manches Treffliche 
producirt hat. Jedoch Befcheidenheit geziemt dem 
deutfehen Mann, und ein gutes Buch empfiehlt fich 
(elbft. i 

Mit Recht erklärt fich der Vf. (S. 150) entfchie- 
den für folche Lefebücher, welche zugleich in einer 
möglichft einfachen Sprache und in gedrängter Kürze 
die ganze Summe von Kenntniffen enthalten; von der 
zu wünfchen ift, dafs fie jeder aus der Schule mit- 
nehme. Zwar verlangen mehrere berühmte Schul- 
männer, das Lefebuch foll ein Lefebuch feyn und 
nicht ein Leitfaden ıfür den Unterricht in Geogra- 
phie, Gefchichte und Naturlehre; aber wer die Ar- 
muth der meiften Volksfchüler und Schulcaffen und 
die Schwierigkeiten eines wiffenfchaftlichen Unter- 
richts in den Realien kennt; wer es weils, dafs es 
nicht nur für das gefamte Lehrergefchäft ine gro- 
fse Erleichterung, fondern auch ein wichtiges Bil- 
dungsmittel ift für die der Schule fchon Entwachfe- 
nen, wenn in jedem Haufe ein Buch fich findet, wel- 
ches wenigfiens die wichtigen allgemein nützlichen 
Kenntnilfe enthält, von denen man wünfchen muls, 
dafs fie Gemeingut werden: der wird dem Vf. bey- 
fümmen. Freylich darf dann ein folches Lefebuch 
nicht einfache Sätze, „der Hund bellt, das Haus ift 
hoch u. f. w.@ auch nicht die ergötzlichen Hiftörchen 
von „der nafchhaften Liefe und dem groben Paul“ 
enthalten, fondern in einem formellen Theile poeti- 
(che und profailche cfaffifche Sachen. Dann hat das 
Kind Lefe- und Real- Buch zufammen. 

Beym Lefen kommt es ganz vorzüglich darauf 
an, dafs Kinder mit Nachdenken lefen lernen. Die- 
(en Punct hat der Vf. wohl $. 21 berührt, aber nur 
fehr dürftig behandelt. Hier aber war gerade der 
Ort, wo der Vf. etwas Tüchtiges und Nachahmens- 
 werthes liefern und dem Lehrer durch Zergliederung 
eines Lefefiücks zeigen konnte: fo lehrt man Kinder 
Ee lefen. Die Lefeftunden find leider noch für 

i groisere Anzahl der Lehrer noch Stunden der 
Erholung, be. (ich recht als fehulmeifterliche Paf- 
fiva zeigen. Daher kommt es dann auch, dafs die 
Mehrzahl der Menfchen leer und träumend lefen, weil 
fie nie zum denkenden Lefen angeleitet worden find. 

Der zweyte Abfchnitt des Buches enthält S. 171 
—233 die Verfiandes- oder Denk- Webungen. Wir 
wundern uns, dafs der Vf. diefen Unterrichtsgegen- 
and hinter und nicht vor das Lefen geftellt hat, da 
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das Kind erft reden lernen mufs, ehe es lefen lernt, 
und mithin die Denkübungen der erfte Unterricht in 
der Schule feyn follen. f 

Alle Unterrichtsgegenftände follen zwar auf eine 
geiftbildende Weife behandelt werden, aber dennoch 
fodert der Vf. für die Denkübungen beftimmte Stun- 
den. So übereinfiimmend wir mit diefen Anfichten 
find, fo mülfen wir uns doch gegen eine ifolirte Denk- 
übung durch die ganze Schulzeit erklären, und die 
Anwendung diefer Lection nur auf Denk- und Sprech- 
Uebungen in der Elementarclaffe befchränken. Wird 
da nur die Geifleskraft des Kindes entfeffelt, und 
werden die übrigen Unterrichtsgegenftände denkend 
behandelt, fo wird das Ziel der Volksfchule erreicht. 

Viele neuere Pädagogen glauben,-es fey erf 
durch Peflalozzi und feine Schüler das dynamifche 
Unterrichts-Prineip gehörig ins Licht geltellt, und 
in unferen deutfchen Volksfchulen eingeführt worden; 
aber Hr. Z. rettet mit deutfcher Gefinnung die Ver- 
dienfte unferer älteren deutfchen Pädagogen. Er fagt 
8.177: „es gab in grofsen Bezirken Deutfchlands, ehe 
Peflalozzi’s Name in ihnen genannt wurde, Volks- 
fchulen, denen fchwerlich die Peftalozzifchen Anftal- 
ten das Gleichgewicht gehalten hätten. Es mochte 
wohl in vielen Schulen auf blofses mechanifches An- 
lerner. abgefehen gewefen feyn; aber deutfche Pädago- 
gen hatten längft das Richtigere und Beflere erkannt, 
und wo fie konnten, ins Leben eingeführt. Die 
neue grofse Zeit hat, Dank fey es Gott! das Intereffe 
der Fürften und Völker für das Volksfchulwefen allge- 
meiner geweckt, und diefem Intereffe, nicht aber einer 
Anzahl junger pädagogifcher Sprecher, nicht dem, was 
fie aus Iferten mitbrachten, danken wir die Verbef- 
ferung unferes deutfchen Volksfchulwefens, obgleich 
auch durch fie in manchen Hinfichten für die Her- 
beyführung des Beeren gewirkt ift.“ 

Der Vf. giebt nun S. 181—217 einen naturge- 
mäfsen pfyehologifchen Lehrgang, der in jeder Hin- 
ficht empfehlenswerth ift. Jedoch zur Auswahl giebt 
er auch weniger fireng pfyehologiiche Lehrgänge von 
Gra/smann, Harnifch, Scholz, Ehrlich und Schweitzer. 
S. 223 fodert er auch befondere Gedächtnifsübungen, 
und wir find ganz des Vís. Meinung, obgleich meh- 
rere neuere Pädagogen .fie als abgefonderte Lec- 
tionen verwerfen, Jedoch fo lange unfere Kinder 
noch ein Gedächtnifs haben, wollen wir daffeibe üben, 
und. uns nicht auf „das Beharren der Vorfiellungen“ 
verlaffen. 

Der dritte Abfchnitt enthält S. 234—362 den 
Unterricht im Schreiben. Der Vf. theilt den Schreib- 
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unterricht in 4 Stufen: Erfte Stufe: Vorübungen für 
das eigentliche Malen der Schriftzeichen und zum 
Auffchreiben eigener Gedanken. Zweyte Stufe: Er- 
lernung einer deutlichen und gefälligen Handfchrift. 
Dritte Stufe: Rechtfchreibung. Vierte Stufe: das 
Auffchreiben eigener Gedanken. In wiefern der Vf. 
Orthographie und Stiliftik zum Schreibunterricht rech- 
net, da fie doch zum Sprachunterricht gehören; ift 
uns nicht einleuchtend; wir können es daher auch 
nicht loben, wenn der Vf. Zufammengehöriges zer- 
reifst, was er anderweitig, z. B. in [einen „Grund/fa- 
tzen“ S.408 als ein Ganzes darfiellt. Der ganze Ab- 
fchnitt hat zwar wenig Verbelferungen erhalten, je- 
doch gehört diefer Lehrgang im Schreiben immer 
zu den beleren. Befonders was die Anwendung der 
Hülfslinien betrifft, fo müffen wir ihn als einen na- 
turgemäfsen bezeichnen, obgleich die S. 260 ange- 
führten Buchftaben nach ihrer Ableitungsfolge nicht 
recht zweckmäfsig geordnet find. Gefreut haben wir 
uns auch, den Gebrauch der Vorfchriften in Volks- 
(fchulen fehr befchränkt zu fehen. Nichts if geift- 
tödtender, als das mechanifche Copiren der fo oft 
nichtsfagenden und doch als zweckmäfsig empfohle- 
nen Vorfchriften. Auf den unteren Stufen des Schreib- 
unterrichts mag der Gebrauch der Vorfchriften ge- 
fattet werden, aber in den oberen Claffen der Volks- 
fchulen follte man billig darauf balten, dafs den Kin- 
dern in ihren Schreibbücheru eine Mitgabe-und Denk- 
würdiges fürs Leben gegeben wird. 

Der orthographifeche Lehrgang S. 237 u. f. w. 
it zwar recht brauchbar, jedoch der Vf. findet das 
Heil des orthographifchen Unterrichts in Regeln. 
Orthographie ift aber Sache der Nachahmung, dels- 
halb mufs das Kind mit aller Sorgfalt behütet wer- 
den, dafs es kein falfeh gefchriebenes Wort fehe, dafs 
ihm vielmehr die richtigen Wortbilder eingeprägt 
werden, dafs ‚es auf den unteren Stufen Gedrucktes 
und Gefchriebenes mit der grölsten Genauigkeit ab- 
fchreibe, und auf den höheren Stufen die Hauptregeln 
der Rechtfchreibung erlerne und übe. 

Der Lehrgang im Auffchreiben eigener Gedan- 
ken S. 313 u. f. w. hat ganz unferen Beyfall; nur eine 
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Frage hat der Vf. unbeantwortet gelaffen, nämlich: 
wie führt man Kindern Gedanken zu? die Gedanken- 
armuth der Kinder ift gröfser, als fie ich fo mancher 
gelehrte Herr denkt. Es giebt daher auch nichts 
Verkehrteres, als eigene Gedanken von Kindern zu 
verlangen, darum hätte der Vf. diefen Lehrgang nicht 
beffer vermehren können, als wenn er uns Lehrern 
gezeigt hätte: feht, fo führt ihr euren Kindern Ge- 
danken zu. Dafs wir ihnen Gedanken zuführen mül- 
fen, diefs hat er wohl angedeutet, aber das Wie? ift 
vergelen. Die Uebungen S. 316—332 thun es ge- 
wifslich nicht, das ift eitel Spielwerk. 

Der vierte Abfchnitt enthält S. 363 — 432 den 
Lehrgang in der deutfchen Sprachlehre. Dieler 
Lehrgang gehört nicht zu den fchlechteften, der Vf. 
hat fich fchon fehr an die Neueren angefchloffen, und 
fühlt es felbft (S. 367), dafs beym Unterricht in der 
Mutterfprache in den !meiften Schulen der meifte 
Unfug getrieben wird; aber die ganze Anlage ift 
doch noch eine fchlechte, der Vf, fodert noch 
zu viel Grammatifches, womit wohl die Köpfe der 
Kinder angefüllt werden, aber wovon für das Leben 
kein Heil erwächfi. Hinaus mit der trockenen Gram- 
mätik aus unferen Volksfchulen! Das Leben fodert 
Kenntnifs geifllicher Lieder, Volkslieder, Fabeln, 
Erzählungen u. f w. Diefes Ziel zu erreichen mufs 
dem Lehrer viel wichtiger feyn, als alle Kenntnifs 
grammatifcher Lehren. Wollte Gott, es käme bald 
die Zeit, wo wir nicht mehr von Extrem zu Extrem 
übergehen, fondern wo der Lebensunterricht auch 
Elementarunterricht wird; dann würden wir unfere 
Kinder nicht mehr mit Sachen quälen, die im Leben 
keinen Anknüpfungspunct finden, und mit denen blofs 
die Kinder gelangweilt und die edle Schulzeit ver- 
geudet wird. Man fehe nur die 81 Uebungen S. 405 
—418 an, die der Vf. im deutfchen Sprachunterrichte 
angeftellt wifen will, und man mufs fich wundern, 
wie ein Schulrath in Preuffen noch folches fodern 
kann, da die Morgenröthe einer neuen Epoche in 
der Methodik des Mutterfprachunterrichts fchon däm- 
mert. - 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Macpepurg, b. Heinrichshofen: Methodenbuch für 
Volksfchullehrer von C. Ch. G. Zerrenner u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N Siinimeriwettitor it der fünfte Abfchnitt, wel- 
cher S. 433—494 die Methodik der Rechenkunfl ent- 
hält. Der Vf. verwirft die ältere Methode, die blols 
ein Auswendiglernen und ein. mechanifches- Anwen- 
den unverftandener Regeln, ein Rechnen ohne Den- 
ken war. Er betrachtet das Rechnen nicht mehr 
als Gedächtnifsfache, fondern als ein freyes und 
richtiges Denken in und über Zahlen, wodurch die 
Selbfithätigkeit des Schülers in Anfpruch genommen, 
geweckt, geübt und gebildet werden foll. Der hier 
aufgeltellte Lehrgang ift zufammenhängend, und be- 
rückfichtigt die Praxis im Leben; das angewandte 
Rechnen tritt früh ein, was wir nur als nachalımens- 
werth bezeichnen können, da durch das zu weit aus- 
gedehnte reine Zifferrechnen die erfoderliche Ge- 
wandtheit im Berufsleben vernachläffigt wird; jedoch 
das Rechnen mit Ziffern läfst der Vf. zu früh ein- 
treten, was Rec. nur als einen Fehlgriff bezeichnen 
kann, wodurch das Denkrechnen leidet. 

Der fechfte Abfchnitt enthält S. 495 — 548 den 
Religionsunterricht. Hr. Z. verlangt für diefen Un- 
terrichtsgegenftand wenigftens zwey Claffenabthei- 
lungen, von denen die eine die Anfänger, die andere 
die Vollkommenen in fich falst. Die Andeutungen 
über den Stoff beym Religionsunterricht für die 
Kleinen find beachtenswerth, befonders über die An- 
N der biblifchen Gefchichte des A. T. für 5 
hie rige Kinder, was der Vf. als ganz unpädago- 
gifch bezeichnet, welche fromm klingende Floskeln 
man auch dafür vorbringen möge, Als ehrt 
für die mittlere und höhere Ciaffe befimmt der Vf. 
tüchtige Bekanntfchaft mit der biblifchen Gefchichte, 
‘mit den Kernfprüchen der heiligen Schrift und des 
Gefängbuches, klare Religionsbegriffe, Auswendig- 
lernen des kleinen Katechismus, die Grundwahrhei- 
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ten der chriftlichen Religion und die wichtigften Mo- 
mente aus der Religionsgefchichte. Der Religions- 
unterricht foll nie blofse Verftandesbildung, [ondern 
auch Gemüthsbildung feyn, defshalb fodert er von 
dem Lehrer wahre Religiöftät, lebendigen Glauben, 
wahren Chrifterfinn,, innige Gottesfurcht, wahre -De- 
muth, begeifterte Liebe zu dem Herrn und from- 
men Eifer für fein Reich. Möchten doch alle Semi- 
narlehrer die neun Foderungen, welche der Vf. S. 
519 als Vorkenntniffe von jedem Lehrer der Reli- 
gionin Volks- und Bürger- Schulen aufftellt, beachten; 
dann würden fie willen, was fie lehren follen, und 
fich nicht in die gelehrte Theologie verfleigen, oder 
fich in hohlen, hochklingenden, frömmelnden Re- 
densarten ergehen, oder den Wuft einer veralteten 
Dogmatik, ja fogar Citate aus den Kirchenvätern 
ihren Seminarifien zur Speife bringen. Mit Recht 
verwirft der Vf. auch S. 514 die neuen Schul- Li- 
turgieen, die er als Mufter bezeichnet, wie man in 
Schulen nicht beten und die Andacht flören foll, und 
die Zeichen von wen religiöfen Verirrungen unferer 
Zeit find. Als traurigen Irrthum bezeichnet es auch 
der Vf. S. 515, dafs im Religionsunterrichte immer 
und allein katechifirt werden müffe. Nur zu allge- 
mein ift diefer Irrthum verbreitet, und die meiften 
Lehrer, die fich in breiten, fireng disponirten Kate- 
chifationen ergehen, bedenken nicht, dafs bey fol- 
cher Behandlung des Religionsunterrichts das Herz 
leer ausgeht, dafs folcher Unterricht dem Mondlichte 
gleicht, welches zwar matt erleuchtet, aber nicht er- 
wärmt. Die Methodik unferes heutigen Religions- 
unterrichtes bedarf einer recht durchgreifenden Re- 
form. Woher kommt es aber, dafs in unlerer anre- 
genden Zeit fo viele Lehrer ihre Kräfte der Ver- 
befferung anderer Lehrgegenftände zuwenden und 
die Religion überfehen ? 

Die Empfehlung des kleinen Luth. Katechismus 
von Seiten unferes Z. it keine warme. Er bezeich- 
net ihn als Leitfaden beym Unterrichte für zu man- 
gelhaft, delen veraltete Sprache für Kinder fchwer 
zu veritehen fey, und der noch fo lange beybebalten 
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werden foll, bis ein anderer kurzer Inbegriff der 
Hauptlehren des Chriftenthums öffentliche Autorität 
erhalten hat. Gebe Gott, dafs diefer Wunfch des 
Vfs. nicht in Erfüllung gehe, und dafs unfer Luther- 
büchlein immer mehr Freunde gewinne, die es in 
unferen Volksfchulen wieder einführen, und die neuen 
faden Religionsbücher verdrängen. 

Eine Frage für den Lehrer hat Hr. Z. auch 
nicht beantwortet, nämlich: Soll der Lehrer oder die 
Kinder in den Schulftunden beten? Es machen fich 
wieder allerhand Meinungen darüber geltend; die be- 
friedigendlte it unflreitig: man gebe den Kindern 
eine Sammlung kernhafter Morgen-, Mittag- und Abend- 
Gebete, laffe fie diefelben auswendig lernen, repe- 
tire fie öfters, aber in den Schulftunden bete der 
Lehrer, damit feine Kinder von ihm beten lernen 
und den rechten Gebetston erhalten. 

Die übrigen 3 Abfchnitte enthalten die Metho- 
dik der Formen- und Zeichen-Lehre, der gemeinnützi- 
gen Kenntniffe und des Gefang-Unterrichtes. In ei- 
nem Anhange fpricht der Vf. noch einige Worte über 
den Unterricht der Taubfiummen in der Volksfchule. 

Wir glauben durch das Gegebene fattfam erwie- 
fen zu haben, dafs Z’s. Werk nicht zu den fchlech- 
teften feiner Art gehört, dafs es aber doch noch viele 
Mängel und Einfeitigkeiten enthält, die es dem ge- 
ehrten Vf. zur Pflicht machen, diefes Werk nicht als 
Stiefkind zu betrachten, fondern immer von Neuem 
die fichtende und feilende Hand an daffelbe zu legen, 
wenn es anregen foll zum Deäken, erheben über 
Mechanismus und befähigen zum Vorwärtsftreben. 

Den Gebrauchern diefer neuen Auflage wird es 


ergehn, wie den Gebrauchern der älteren, fie wer-. 


den das Buch unbefriedigt aus der Hand legen, man- 
chen fchulmeifterlicben Kunfigriff ch merken, aber 
fich immer wieder nach einem Wegweifer umfehen, 
der ihnen einen kürzeren, geraderen und naturge- 
mäfseren Weg zum Lebensunterrichte zeigt. Und 


daran fehlt es noch. Br. 


GESCHICHTE. 


BASEL, b. Seul u. Malt: Beyiräge zur Gefehichte 
Bafels, herausgegeben von der hiftorifchen Ge- 
fellfchaft zu Bafel, - 1839. XVI u. 307 S. in 8. 
Wie überall, in den Ländern deutfcher Zunge zu- 

meit, grofse Rübhrigkeit fch zeigt, bisher verborgen 
gebliebene Urkunden zu Tage zu fördern, Documente 
an das Licht zu ziehen, T'hatfachen und Begegnille 
der Vergangenheit zu erörtern, und ein frifches, freu- 
diges Leben auf dem Gebiete der Gefchichte feit 
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längerer Zeit fich kund thut, auch an vielen Orten, hier 
unter engerem, dort unter weiterem Gelichtskreile 
Männer zufammengetreten find, um folchem Zwe- 
cke obzuliegen: fo hat auch in der fehweizeri- 
fchen Stadt Bafel unter dem Namen Aiflorifche Ge- 
Sellfehaft im Jahr 1836 ein folcher Verein fich ge- 
bildet, der mit löblicher Einrichtung feinen Gliedern 
volle Freyheit läfst, auf dem weitem Felde der Ge- 
fchichte zu bearbeiten, was jeden zunächft anfpricht, 
oder was auf dem Gange feiner Studien ihn vor- 
zugsweile fefthielt. Diefer Einrichtung haben wir 
allbereits mehrere gründliche Abhandlungen zu ver- 
danken, deren die meiften der Aufnahme in wien- 
fchaftliche Zeitfchriften würdig erachtet worden find. 
Vorliegende Sammlung enthält, fireng genommen, 
nur fechs die Gefchichte von Bafel berichtende Auf- 
fitze; den fiebenten, die bürgerlichen Unruhen in 
der Stadt Mühlhaufen in den Jahren 1586 und 1587, 
können wir zu jenen nur in fofern zählen, als Bafel 
in der doppelten Eigenfchaft eines Standes der mit 
Mühlhaufen verbündeten Eidgenoffenfchaft, dann des 
nächften Nachbars, bey Herftellung innerer Ruhe, 
der Ordnung und ‘des Friedens unter der zerriffenen 
Bürgerfchaft der Stadt Mühlhaufen vorzugsweile be- 
theiligt war. Wir geben über die einzelnen Abhand- 
lungen einige Andeutungen. 

Billig ift der Verfuch einer Gefckichte des Ba- 
feler Münfters von Adolf Sarafin die erte Stelle 
eingeräumt, als der Bifchofsftuhl und die Domkirche 
der Kern waren, um den fich die zu folchem Anfehen 
und Reichthum emporgehobene Stadt bildete. Der Auf- 
fatz verfucht gewilfermafsen eine Reconftruirung des 
Münfterbaues nach den verfchiedenen Perioden der in 
alter Zeit vorgenommenen Erweiterungen, Anfügun- 
gen, Ausfchmückungen, Herftellungen. —H. Chrifioph 
von Uttenheim, Bifchof von Bafel zur Zeit der 
Reformation, von J. J Herzog, Profeflor zu Lau- 
fanne. Diefer Bifchof, an das Bisthum gewählt den 
1 Dec. 1502, war einer derjenigen Prälaten, welchem 
Herliellung der Würde und der Wirkfamkeit der 
Kirche auf Grundlage der Sittlichkeit, Ehrbarkeit 
und pflichtgetreuer Amtsverwaltung ihrer Prielter warm 
am Herzen lag; der an die Nothwendigkeit, zu- 
gleich aber auch an die Möglichkeit einer Reforma- 
tion aus dem Inneren der Kirche heraus nicht allein 
glaubte, fondern hiefür mit allem Ernft wirkte. Von 
diefem Standpunct aus beurtheilte er Luthers anfäng- 
liches Auftreten, zeigte fich daher deffen erften Schrit- 
ten nicht abhold, fühlte Gch hingegen, gleich fei- 
nem Freunde Erasmus von demielben zurückge- 
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fcheucht, als er ihn jenen Pfad verlafen fab. Zwar 
wird auf den Grund einer Scheibe, auf der fich um 
den knieenden Bifchof die Infchrift befindet: Das 
Kreuz Chrifti ifl meine Hoffnung; ich begehre 
Gnade, nicht Worte, eine Gefinnung deffelben gefol- 
gert, die man den Gliedern der katholifchen Kirche 
beharrlich abfpricht und fie als ausfchliefsliches Ei- 
genthum der von ihr getrennten Kirchen vindiciren 
will. Wie fehr dem Bifchof innere Würde des Cle- 
rus am Herzen lag, beweift die Rede, womit er 
am 23 Oct. 1503 eine zufammenberufene Diöcelan- 
Synode eröffnete. Die Darlegung des Inhaltes der 
damals promulgirten Statuten ift der Hauptzweck 
diefer Abhandlung. Der Vf. giebt demfelben wenig- 
ftens das Zeugnis, fie feyen der letzte kräftige Auf- 
fchwung des katholifchen Lebens in der bafelfchen 
Kirche. Aber die aus deren Inhalt gezogenen Fol- 
gerungen dürften zu weitgreifend fcheinen. Es wird 
in denfelben Vieles verboten, was an dem Geiftlichen 
ungeziemend fey. Hieraus wird, was uns [chon vielfäl- 
tig vorgekommen ift, präfumirt, dafs fämtliche un- 
terfagte Ungebührlichkeiten auch wirklich im Schwan- 
ge gewelen (eyen. Hätte fich der Vf. die Mühe neh- 
men wollen, Synodalftatuten, die wohl um 3—400 Jahre 
älter find, deren die Sammlungen von Martene und 
Durand manche enthalten, nachzufehen, fo würde er 
Vieles hievon beynahe mit den gleichen Worten da- 
"mals fchon gefagt gefunden haben. Es it eine ge- 
wagte Sache, dergleichen Regulative allzufehr zu 
urgiren; ‚Manches wird auch eventualiter aufgeftellt, 
dafs man darnach fich achte. Dals viele Geiftliche 
jener Zeit tief, im Argen gelegen hätten, ftellt ge- 
wifs niemand in Abrede; aber man kann auch in 
der Anwendung diefes Satzes zu weit gehen. Dafs 
die Verordnungen des Bifchofs für Hebung und Hei- 
ligung des Gottesdienfies ganz von römifch - katho- 
lifchem Standpunct ausgingen, kann demfelben doch 
wohl nicht zum Vorwurf gereichen, eben fo wenig ais 
es mit feiner fonfligen Milde im Widerfpruch feht, 
dafs er- auf Handhabung aller Vorlchriften, die zur 
ae der Kirche gezählt werden, mit Ernft dringt. 
=. En Milde hält fich an das macta errores, 

IgE Bie Mufste nach dem Befehl des fireng 
römilch - athelifchen Bilchof jeder Kranke durch die 
Priefter ermahnt werden : alle Hoffnung auf das Ver- 
dienft des Leidens Chrifti zu fetzen, braucht es dann 
eines Luthers um die Infchrift auf der erwähnten 
Scheibe zu erklären ? Wo ift hier „der nagende Wurm, 
der feit einem Jahrtaulend an dem Lebensmark der 
Kirche gefreflen hatte?“ Dals aber der Bifchof, gleich 
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anderen, ächt wohlgefinnten Männern jener Zeit 
Luthers erftes Auftreten, bey welchem er noch weit 
entfernt war, von der Kirche fich zu trennen, freu- 
dig begrüfste, zeugt gewils an unverfänglichften für 
deffen aufrichtigen Ernt um die innere geiltige 
Gefundheit des Körpers der Kirche. Wenn dann 
aber bald nachher Studenten die erften waren, wel- 
che den bisherigen kirchlicben Einrichtungen Hohn 
fprachen, wenn fodann die Unteren die Rechte der 
Oberen mit Keckheit an fich rien, konnte der ältere, 
hochgeltellte, gewilfenhafte Mann defen fich freuen? 
Wie in Bafel die Vorboten, dafs die Reformation 
auch dort Eingang finden würde, fich mehrten, war 
der Bifchof hochbetagt, er zog fich zu Anfang, des 
Jahres 1524 in fein Schlofs Pruntrut zurück, am 
19 Febr. 1527 relignirte er feine Würde, ftarb aber 
einige Wochen nachher. — Dals unter den Bisthü- 
mern am Rheinftrom dasjenige von Bafel feit alter 
Zeit den Beynamen „Zuflig“ hatte, bezieht fich nicht 
auf die freyen Sitten (wie S. 37 gelagt ift), fondern 
auf die Lage — angenehm, lieblich, das Englifche 
lusty. 

II. Die Secularifation der Klöfter und Stifter 
Bafels, von Karl Lichtenhahn. — Es lälst fich aus 
diefer mit vieler Mühe aus Protocollen und Rech- 
nungen zufammengelftellten Ueberficht Vieles lernen. 
Die Mönche von St. Leonkard waren die erlten, 
welche fchon im Jahr 1525 (noch vor dem erklärten 
Beytritt zur Reformation) ihr Gut freywillig überga- 
ben.. Doch erhellet aus der angeführten Urkunde, 
dafs fie damals die Abficht, fich aufiöfen zu wollen, 
noch nicht hegten, wenigftens noch verichwiegen. Aber 
blofs 14 Tage fpäter wurde von dem Rath befchloffen, 
für alle Klöfter Pfleger aus feiner Mitte zu befiellen, ja 
für eines deren drey. Nicht lange nachher folgte der 
Rathsbefchlufs, es folle in jedemKlofter alljährlich an- 
gefragt werden, wer austreten und eine Abfindung an- 
nehmen wolle. Bemerkenswerth iftdabey, dafs die Glie- 
der des firengften Ordens — die Carthäufer — am we- 
nigften Gebrauch hievon machten, der letzte flarb erft 
im Jahre 1547 in feinem Klofter. Eine gleiche Erfchei- 
nung kommt in dem Canton Bern ver. In fofern hul- 
digte der Rath von Bafe! der Gerechtigkeit, dafs er 
keine Religiöfen wider ihren Willen in die Welt hinaus- 
Riels, denn einzelne fcheinen nach der Mitte des 16 
Jahrhunderts noch in ihren Ordenshäufern gewohnt 
zu haben. Yon welchem Standpunet aus aber das Ver- 
fahren gegen das Domcapitel gerechtfertigt werden 
könnte, wülste Rec. nicht anzugeben. Ein Haupt 
zweck der Abhandlung befteht darin, zu beweifen, 
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dafs der Magiftrat von Bafel, oder vielmehr das Stadt- 
ärar, von der Secularifation der Klöfter keinerley Vor- 
theil -gezogen habe. Soll das fo viel heifsen, als: 
es fey aus dem Kloftervermögen in das ftädtifche 
Aerar direct nichts geflolfen, fo mag das feine Rich- 
tigkeit haben; fofern aber andere flädtifche Bedürf- 
nife daraus beftritten wurden, fo kann man doch von 
einer Verwendung des Klofterguts zu fiädtifchen Zwe- 
cken [prechen. Diefs gefchah auf verfchiedene Weife, 
1) für den Spital und zu anderen Armeneinrichtungen ; 
2) für die Schulen, für die die Stadt doch zu forgen 
verpflichtet gewelen wäre; 3) um einzelnen Bürgern ein 
Einkommen zu verfchaffen (denn fchon im Jahre 1533 
hiefs es im Rath: es gehe mit den Kloflergütern lü- 
derlich zu — die Herren Pfleger mögen es damals 
alfo fchon verftanden haben, fich-die Pfeife zu [chnei- 
den); 4) dennoch für die Stadtverwaltung, wenn auch 
diefes gröfstentheils wieder indirecte, denn a) wur- 
den vom Jahre 1600 an die verfchiedenen Rathsperfo- 
nen wegen Erhöhung ihrer Befoldungen an die geift- 
lichen Stiftungen gewiefen; 5) mufsten aus denfelben 
feit 1645 jährlich 2614 Viertel Hafer an den Marftall 
(zum Gebrauch des Stadtmagiftrats) geliefert werden; 
c) waren [chon im Jahr 1531 fämtliche Kirchenkleino- 
dien an den Münzmeifter ausgeliefert worden. 

IV. Aus der Jugendgefchichte des Bürgermei- 
flers J. Rudolf Wettflein von J. Burckhardt, Anti- 
ftes. Diefer vorzügliche Staatsmann, Vertreter der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft an dem Welftphäli- 
f7chen Frieden, dann als der Regulus Helvetiae ge- 
nannt, wäre der würdige Vorwurf für eine umfaffende 
biographifche Darftellung, um fo mehr, da eine Men- 
ge noch nicht verarbeiteten Stoffes, gröfstentheils von 
Wettftein felbfi herrührend, die Arbeit lohnend ma- 
chen müfste. Das hier Mitgetheilte geht nun bis zu 
feinem 22 Jahre, und zeigt uns denfelben vor feinem 
17 Jahre verheyrathet, im 20ften als Vater von drey 
lebenden Kindern, dann aus Noth, mit einer Com- 
pagnie feiner Landsleute in venetianifche Kriegsdien- 
fte ziehend. Wie es ihm da erging, mit welchen In- 
triguen er dort zu kämpfen hatte, wie Mifsmuth mit 
feinem Gefchick ihn lähmte, if der Hauptinhalt die- 
fer Darftellung, in welcher ein Brief von Wettiteins 
Mutter das Bild einer einfachen aber mit kräftigen 
natürlichen Sinn und ächter bürgerlicher Ehrenfe- 
fiigkeit begabten Frau gewährt. — V. Gefchichte der 
dramatifchen Kunjt zu Bafel, von C. Auguft Burck- 
kardt. Der Auffatz holt etwas weit aus, im alten 
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Griechenland, in Rom und in Indien, und weift fo- 
dana nach, was im Mittelalter, in der Reformations- 
periode und nach derfelben, bis in die neuelten Zei- 
ten hinab, erft durch die Schuljugend, dann durch 
Gefellfehaften von Bürgern, endlich durch mancher- 
ley wandernde Truppen in Bezug auf dramatifche 
Kunft zu Bafel gefchehen und geleiftet worden fey. 
Auch die fchweizerifche Literargefchichte wird fich 
diefe Abhandlung zu Nutze machen können. — VI. 
Die Zunahme und Abnahme der Bevölkerung der 
Stadt Bafel von Leonkard Ofer, S. M. C. Sagen 
von einer ehebevor grölseren Bevölkerung der Städte 
laufen oft von Mund zu Mund, und häufig mifst man 
ihnen unbedingt Glauben bey, blofs weil man fie im- 
mer wieder zu hören bekommt. Nur an der Hand 
der Gefchichte und genauer Erforfehung der Locali- 
tät können diefelben entweder begründet oder wider- 
legt werden. Im rafchen Fluge führt uns der Vf. 
durch ein Jahrtaufend der Gefchichte Bafels, und 
glaubt als Refultat annehmen zu dürfen, dafs die Be- 
völkerung der Stadt gegen Ende des 15 Jahrhun- 
derts die gröfste Höhe, 30,000 Menfchen, erreicht, 
die Reformation viele Einwohner weggezogen habe, 
dann bis in die zweyte Hälfte des 17 Jahrhunderts die 
Einwohnerzahl wieder geftiegen fey, doch ohne die ehe- 
malige Höhe erreichen zu können, hierauf durch das 
Schliefsen des Bürgerrechts ums Jahr 1760 ihren tief- 
Ren Punct erreicht habe, feitdem aber wieder läng- 
fam zunehme. 

VII. Die bürgerlichen Unruhen in der Stadt 
Mühlhaufen in den Jahren 1586 und 1587 von Daniel 
Kraus, Pfarrer. Ein trauriges Gemälde, wie durch 
einen urfprünglich unbedeutenden Rechtshandel mit- 
telft einiger verwegener Intriganten und bey nachma- 
liger verborgener Einmifchung confeffoneller Animofi- 
täten von Seiten der katholifehen Stände der Eidge- 
noffenfchaft, Zwift, Empörung, Ruchlofigkeiten, ei- 
gentliche Gräuelfcenen , Mord, Innere Zerfleifchung 
und Blutvergiefsen in eine kleine, fonft friedliche 
Stadt geworfen wurden. Das Ganze ift zwar ein 
trübes Bild, aber eine verdankenswerthe Arbeit, aus“ 
gleichzeitigen, zum Theil ungedruckten, Berichten 
zufammengeftellt. Aufgefallen ift uns, dafs der Vf. 
die reformirten Stände der Eidgenoffenfchaft immer 
die Protefürenden nennt, ein Ausdruck, den man [onft 
nur bey katholifchen Schriftfiellern zu finden ge- 
wohnt ift. 
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Leivzig, b. Vogel: Das Nothwendigfle und Wij- 
Jenswerthefle aus dem Gejfamtgebiete der Ton- 
kunft. Ein Handbuch für den Unterricht und 
die Selbfibelehrung von Friedr. Wilh. Lindner, 
Dr. der: Theologie und Profeffor der Kateche- 
tik und Pädagogik, und aufserordentlichem Pro- 
feor der Philofophie an der Univerfität zu Leip- 
zig, Oberlehrer an der allgemeinen Bürgerfchule 
dafelbft u. f. w. 1840. VI u. 394 S. (1 Thir. 4 gr.) 


Vonde Schrift eines um Pädagogik und Ge- 
fanglehre vielfach verdienten Mannes ift einer nach- 
drücklie A Empfehlung und forgfältigen Beachtung 
gewils nicht unwerih. Sie ift nicht blofs durch den 
Reichthum ihres Inhalts ausgezeichnet, fondern auch 
durch manche eigenthümliche Anfichten, lehrreiche 
Bemerkungen und nützliche Erfahrungen interellant, 
dafs Rec. aus Pflicht fie jedem, dem nähere Kennt- 
nifs und Binficht im Gebiete der Tonkunft wichtig ift, 
mit Ueberzeugung empfichlt. Nieht als Product des 
Augenblickes, it Ge vielmehr aus vieljährigen Vor- 
lefungen des Vfs. (feit 1808) über Didaktik und Me- 
thodik, Kirchenmufik, Methodik des Gefanges u. f. w. 
hervorgegangen, und darum eben durch ein voraus- 
geletztes reiferes und gediegeneres Urtheil als Hand- 
buch für Unterricht und Selb/tunterricht gleich fchätz- 
bar. Eine übrigens erfreuliche Ausficht würde fich 
dann eröffnen, wenn der Gedanke von dem hohen 
Werthe und Einfiuffe der Mufik auf Bildung und Le- 
Bumnerfchönerung auch namentlich von der oberen 
rde recht lebendi kannt und gewürdigt, und 
durch MER g erkann EEPwurdigt, 

i ‚Veranlaffung an jeder Univerlität ein Lehr- 
ftuhl für er Kunft eröffnet würde, wie es in Ber- 
lin und Leipzig durch Marz und Fink der Fall if, 
. damit fie durch die (tudirende Jugend eine gröfsere 
Verbreitung und Einwirkung aufs Leben gewönne, 
‘und insbefondere den künftigen Geiftlichen, Predigern 
zur Erhöhung verdienftlicher Wirkfamkeit diente, ftatt 
dafs Mufik - Bildung nicht felten bisher noch auf die 
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engen Räume des Privat-Lebens befchränkt war, und 
dem Zufalle, und nur dem auszeichneten Talente 
cder gewilfen günftigen Umftänden überlaffen blieb, 
Eine defto rühmlichere Anerkennung, verdient es dar- 
um wohl, dafs der Vf., wie um Pädagogik überhaupt, 
fo insbefondere auch um Methodik des Gefanges, 
als Bildungsmittel der Jugend, verdient, diefen fchon 
feit 1805, als Lehrer der Bürgerfchule in Leipzig, 
mit dem Unterrichte verbunden, und in diefer Schrift 
darüber mit manchen Andern einen hinlänglichen 
Bericht mitgetheilt hat. Aufserdem will das Hand- 
buch zur allfeitigen Bildung in der Tonkunft bey- 
tragen, was um fo mehr nothwendig fcheint, als 
fo Manche kaum in die Vorhalle diefer Göttin treten, 
ohne jemals zum rechten Anfchauen ihrer Schönheit 
und Vortrefflichkeit zu gelangen. Diefe lernen hier 
die Kuoft von ihrer erhabenen und intereffanten Seite 
betrachten und lieb gewinnen, ein Vorzug, deffen Man- 
gel auch wohl von manchen durch technifche Fertig- 
keit glänzenden Virtuolen bitter empfunden wird. 
Das Ganze zerfällt in 6 Abtheilungen. Die Ein- 
leitung befchäftigt fich mit Namen, Urfprung, Einthei- 
lung der Mufik, als Kunft, Figuralgefang im Gegenfatze 
zu dem Choral, defen Eintwickelung jener ift. Man 
lernt die Verfchiedenheit des Liedes aus der Vorzeit 
von dem in der Gegenwart näher kennen. Und wenn 
jene früheren Lieder durch ihre Einfachheit dem Na- 
turfinne mehr zufagten, fo lalfen die heutigen dage- 
gen, bey einem gröfseren Reichthume der Harmonie, 
dennoch nicht felten die Empfindung ohne Tiefe. Das 
ächte Volkslied foll aber Menfchenleben, Liebe, Treue 
und Freundfchaft befingen. Zu jener Zeit kamen 
auch die Hymnen und der einfache Choral- Gefang 
in Gebrauch, deren Erfinder Bifchof Hilarius im Aten 
Jahrh. war, an den fich fpäter im 10 Jahrh. durch 
den Mönch Hucdald die Harmonie reihete. Den 
Choral-Gelang aber führte 380 Bifchof Ambrofius 
ein, defen ur[prüngliche Aechtheit fich jedoch nur 
bis Ende des 17 Jahrhunderts erhielt, an deren Stelle 
hierauf vielfache Verfälfchung und Verkrüppelung trat. 
Aus dem 'Choral-Gefange ging nach und fach die 
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Kirchen-Mufik hervor. Ein Zweig davon ift das 
Oratorium, defen Erfinder Philipp v- Neri 1540 wurde. 
Doch kam jenein neuerer Zeit und wie es[cheint, durch 
die immer mehr hervortretende Abnahme eines gläu- 
bigen Sinnes in Verfall, wenn auch in neuerer Zeit 
in Sachfen, z. B. durch die Herausgabe eines Reper- 
toriums für Kirchenmufik, mit werthvollen, dem Zeit- 
gefchmacke meift entfprechenden Compofitionen, auf 
die verlaffene Bahn wieder eingelenkt, und folche 
immer mehr zu ebenen gefucht wird. Unfere Kirche 
hat jedoch ihre eigehthümlichen, die Andacht bele- 
benden und erhöhenden Mittel. Aecht religiöfe Lie- 


der! Durch die Aufklärung neuerer Zeit verfälfchte. 


oder verdrängte Lieder [ollten wieder erneuert, und 
mit ächt religiöfer Salbung hergeftellt werden, wozu 
in Knapp's Liederfchatz (1837) eine reiche und treff- 
liche Ausbeute dargeboten wird. Zur Ausführung 
folch eines fo wichtigen Vorhabens aber werden hier 
treffliche und fehr beherzigungswerthe Winke mitge- 
theilt, deren allgemeine Anerkennung wünfchenswerth 
it. It der Schulgefang unferer Zeit mit Recht als 
wirkfames zur Belebung und Erhöhung der Andacht 
dienendes Mittel empfohlen und eingeführt worden, 
fo verdienen wohl die meiften in der Periode der 
Aufklärung verfafsten, aber den ächten Glaubensfinn 
entbehrenden, mit trockener Lebensweisheit ohne Be- 
geifterung abgefalsten Schulgefangbücher eine forg- 
fältigere und gemüthvolle Verbefferung und Bearbei- 
tung. Eben fo nothwendig als fegensreich wird es 
aufserdem feyn, wenn von Seiten des Lehrers den 
Confirmanden die Bedeutung der Kirche einleuchtend 
gemacht und ans Herz gelegt wird. Wie überhaupt 
aber die Schule zur Hebung des Cultus- beytragen 
könne und folle, damit fie, ungetrennt von jener, in 
rechter Liebe und Eintracht mit ihr, als Tochter der 
Kirche, wie ehedem erfcheine, wird in Umriffen an- 
gedeutet und verdient Beherzigung. 

Nach dem Gefange verdient die Inflrumental- 
Mufik die nächte Beachtung. Sie ‘war urfprünglich 
die Nachahmerin des menfchlichen Gefanges und in 
den ältefien Zeiten Gefährtin der Poefie, gelangte 
aber fpäter zu einer nur vom Genie zu erfaffenden 
Höhe. Zwar ift fie nicht über den Gefang der Men- 
. fchenftimme zu fetzen, dient jedoch'unfireitig in maa- 
chen Fällen zu deffen Verherrlichung und Glorie. 
‘Der Gefang eines einfachen Liedes erft ohne — dann 
mit angemeflener Pianoforte- oder Harfen-Begleitung, 
was für ein Unterfchied der Empfindung fchon für 
das noch unausgebildete Gehör!. Wer kann fich im 
Chore ‚eines Männergelanges ohne Begleitung des 
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aufdringenden, aber unbehaglıi 'efühles der Mo- 
notonie mit denfelben Stimmen erwehren ? Wie fühlt 
fich dagegen das Herz erhoben und befeligt, wenn 
es in Haydn’s „Schöpfung“ den Chor „die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes“ im Verein einer gehörigen 
und vollen Vocal- und Inftrumental- Mufik mit ver- 
fchiedenen Stimmen vernimmt! Aber freylich kommt fo 
Etwas, wie der wunfterbliche Meifter darüber felbf 
urtheilte, von oben, fo wie jede Mufik ohne Begei- 
fterung ein leeres Getön, ähnlich der Aeufserung und 
Mittheilung eines Menfchen ohne Gedanken feyn wird. 
Befondere Aufmerkfamkeit und Nachahmung aber 
verdient die S. 87 gegebene Mittheilung über Ge- 
fangunterricht., Leider wird diefer in neuerer Zeit 
als Unterrichtszweig in den Schulen angeordnete Lehr- 
gezenfland in manchen Volksfchulen noch auf eine 
fo geift- und gemüthlofe Weife, nicht auf naturgr- 
mälse, Gefühl und Empfindung erregende Art betrie- 
ben, dafs ‚fich durch den Unterricht die Blüte des 
Schönen in.der jugendlichen Bruft als Gewinn kaum 
denken oder erwarten läfst. Auch in manchen höher 
fiehenden Stadtfchulen tritt noch wenig das Schöne, 
Erhebende, Feyerliche, Ergreifende und Entzückende, 
das dem Gefange einer zahlreichen Jugend doch ei- 
genthümlich feyn (ollte, befiimmt, deutlich und allfei- 
tig genug hervor. Statt defen mifchen fich wohl in 
die Mehrzahl der. Befferen gemeinklingende, grelle 
oder harte Stimmen, die den Gefaängkreis nicht erhe- 
ben, fondern herabziehen. Mangelhafter Unterricht 
ift daran Schuld. Diefer mufs wahrhaft bildend feyn, 
dadurch, dafs Inhalt und Form, wie bey jedem an- 
deren, fo bey dem Singunterrichte, nothwendig ge- 
trennt wird. Denn die Mufik, als Kunt, it unleug- 
bar ein- vorzügliches Bildungsmittel. Nicht nur als 
Ausdruck unerklärlicher Empfindungen und Ahnun- 
gen in uns, wird fie auch die Trägerin des frommen 
Gefühles. Ihre Erlernung gehört daher zur vollkom- 
menen Bildung des Menfehen- Man hat die Wich- 
tigkeit des Gefanges fehon 1n der früheften Zeit le- 
bendig erkannt und gewürdiget, Daher die Errich- 
tung der Singfchulen *) an Lehranftalten, Gymnafien, 


Lyceen u. f. w. von unferen vom gläubigen Sinue 
TEO TEN 
*) Unfere Singchöre enttanden durch die Singfchulen mit 
der Einführung des Chriftenthums. In Rom waren bereits 
feit 314 und 335 Gefangfchulen, die allen Kirchen der 
Stadt angehörten und deren Vorfteher Primicerius hiels. 
Von jemen entfianden unfere Choriften bey den lateinifchen 
Schulen. Von den Primiceriis aber tammen unfere Can- 
toren. Geordnet und eingeführt an den Kirchen der grö- 
fseren Städte wurde das Cantorat, als ein bedeutendes In- 
ftitut, fchon im vierten Jahrhundert. 
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3, deren gewichtvolle Bedeu- 
tung die Gegenwar mehr zu kennen oder zu 
fehen fcheint. - Man erinnere fick hiebey an manche 
unglückliche Verfuche zur Verminderung_oder Aof- 
hebung der ftädtifchen Singehöre, die doch in einer 
unkirchlichen Zeit mindefiens äls Pfeiler und Grund- 
lage zur Erhaltung und Förderung des kirchlichen 
Gefanges betrachtet werden mülfen, und defshalb 
fehon gerechte Anerkennung und Würdigung, lo wie 
allgemeine lebendige Thheilnahme, insbefondere auch, 
wie früher fludirende Jünglinge an den Schulen fin- 
den feollten. Die Mufik entfaltet Geift und Gemüth, 
gewährt äufsere Vortheile, als Wohlklang der Spra- 
che, Declamation u. f. w., und if darum allein [chon 
für den künftigen Geiftlichen fo wichtig. Tadelns- 
werth aber ift ihr Mifsbrauch als Unterrichtsmittel. 
Man foll die Kunft nicht als Spiel, ohne Ernft, oder 
aus Eitelkeit, um damit zu glänzen, betreiben; wohl 
aber durchgängig als Mittel zur Erweckung, Erho- 
hung und Veredlung des Gefühles. Nicht minder 
wichtig und reichhaltig ift die fechfte Abtheilung, mit 
einer Befchreibung des bildenden Einflulfes der Mu- 
fik, der Mufikinfiitute, Müfikvereine, Singefchulen, 
Liedertafeln, Mufikfefte und des heutigen Zuftandes 
der Mufik (zuweilen mit viel Glanz, aber wenig Freu- 
de) wie auch über Anlage zur Mufik. “Ueberalt er- 
kennt man den beobachtenden, denkenden und erfah- 
renen Lehrer, deffen Stimme in feinen Anfchlägen, 
Anfichten, Ratbfchlägen, Belehrungen und Andeutun- 
gen volle Aufmerkfamkeit verdient. Vorzüglich aber 
it der methodifche, Unterricht im Gefange, auf wel- 
chen als Bildungsmitte] Lindner zuerlft und in eig- 
ner Weile die Peftalozzifche Schule hinwies, und wo- 
durch er fich [chon füher in: Leipzig an der Bürger- 
fchule ein beachtenswerthes Verdienft erwarb, das 
Feld auf welchem wir ihn auch hier heimifch finden 
und gern fehen. Der Gefang wurde nämlich dort feit 
1802 als genetifch entwickeltes Bildungsmittel der 
Jugend von ihm’betrachtet, gelehrt und geübt, wor- 
nach die Sache ert zum Bewufstfeyn des Schülers 
und zum Eigenthum gemacht, dann ihm die Form 
dazu gegeben wird, und die gewonnene Anlicht fach- 
verltändiger, unparteyifche Männer, die die Anftalt 
befuchten, liefs das Neue ünd Vortreffliche der bis 
dahin noch unbekannten Gefangweife nicht verkennen, 
fand Nachahmung und Verbreitung, wozu des Vfs. mu- 
fikalifcher Jugendfreund (jetzt in fünfier Auflage) 
ebenfalls und wefentlich beytrug. Nach des Vfs. An- 
ficht aber geht der Gefangunterricht von dem Gefichts- 
Puncte aus: „dafs die Elementarübungen deffelben 
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ungetrennt bleiben müffen; mit den melodifchen und 
nach dem Gehöre anzufangen, fodann aber zur Dar- 
fiellung der Schüler über das Gehörte‘ fortzugchen 
fey, wie man Gedachtes mündlich und fchriitlich dar- 
ftellt, nach welchem pädagogifchen Princip auch die- 
fer Unterricht getrieben werden mufs. Ohng,der in 
neueren Gefangfchulen üblichen Eintheilung in den 
melodifchen, rhythmifchen und dynamifchen Gefang 
beyzutreten, wird gefodert, “dafs letzter mit dem 
erften in Verbindung zu fetzen fey. Die Tonbildung 
aber gefchehe in Höhe und Tiefe der Töne, Ton- 
reihen und Tonfolgen; vorzüglich aber werde die 
Aufmerkfamkeit auf die Befchaffenheit des Tones der 
Stimme gerichtet, damit diefer dem Gefühle gefalle 
und nicht anftöfsig fey, was freylich noch nicht durch- 
gängig beym Elementar- und Männer-Gefange be- 
achtet zu werden fcheint, Am beften aber gefchieht 

die Anleitung zum Tragen der Stimme durch eine 
wohlklingende, biegfame Stimme des Lehrers felbft, 
ohne Hülfe eines Inftruments, durch welches fich das 
Eigenthümliche der Menfchen-Stimme immer nur un- 
vollkommen begreifiich machen läfst. In Volksfchu- 
len erwarte man nicht mehr, als den einltimmigen, 
in rechter Geltalt völlig genügenden, höchftens zwey- 
fiimmigen Gefang, und enthalte fich lieber der mehr- 
ftiimmigen, an diefem Orte nicht zwangles ausführ- 
baren Verfuche.. Der volle vierfiimmige Gefang aber 
mag wie bisher den Singchören verbleiben, durch 
welche er naturgemäfser und beffer als mit Männer- 
Rimmen ausgeführt. werden kann. Befondere Beher- 
zigung aber von Seiten des Lehrers bey den Choral- 
gefangübungen verdient es wohl, dahin zu arbeiten, 
dafs diefer Gefang, als der höchfle und feyerlichfte, 
nicht dem Gefühle der Jugend durch die technifchen 
Uebungen oder eine mühfame Lehrweile herabge- 
würdigt und verleidet werde, fondern dafs derfelbe 
immer nur in feyerlicher Stimmung, mit hohem Ern- 
fte, in einer befonderen Ruhe des Gemüths, mit Be- 
feitigung aller fiörenden Einflüffe gefchehe; für den 
Choralgefang aber follte in den mit anderen Lehrge- 
genftänden in neuerer Zeit bereicherten Volksfchulen 
mehr Raum als bisher gewonnen werden. 

Wir find übrigens dem wackeren Vf. für feine 
treffliche Schrift im Namen der guten Sache aufrich- 
tig dankbar, und hoffen, dafs fie eine beyfällige Auf- 
nahme finden wird. Eine Aeufserung deffelben im 
Vorworte können wir jedoch nicht übergehen, die ge- 
gen feinen ehemaligen Lehrer R. in Z. auf ehrende 
Weile gefchieht, und „defen Andenken iam eine er- 
munternde, mittelbare Veranlaffung zur Herausgabe 
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diefer Schrift gewefen ift.“ Möge fich derfelbe einer 
im Schulleben nicht häufigen, dankbaren Anerken- 
nung des Verdienftes innig freuen, wie Rec. darin ein 
(chönes Kennzeichen der Pietät wahrnimmt, die den 
Vf. auch als Menfehen um fo fehätzbarer macht. 

D. R. 


= 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Leırzig, b. Barth: Robert Burns Gedichte, deutlch 
von W. Gerhard. Mit des Dichters Leben und 
erläuternden Bemerkungen. 1840. XLVIE u. 
3728, 8 (1 Thir. 12 gr.) 


Fand auch der glücklich ‚begabte fechottifche Dich- 
ter noch bey Lebzeiten Anerkennung und Ehrenbe- 
zeugung, fo wurde ihm doch die rechte Würdigung 
- erfi nach feinem Tode. Zu der verfpäteten Gunft des 
Schickfals it gar fehr ein folcher Üeberfetzer zu 
rechnen, wie er ihn an W. Gerhard gefunden. Un- 
verfälfcht erkennen wir Burns, den Naturdichter par 
excellence in den Liedern wieder, die fliefsend find 
wie felbfi gedichtete, und doch die nationelle und 
individuelle Eigenthümlichkeit bewahrten. So wenig 
wie in der Urfchrift ift hier Ziererey, affectirte Idyl- 
lerey, die ländlichen Zuftände find wahr, keine roth 
und apfelgrün bebänderten Schäferinnen laffen fich von 
ihren Corydons abgefchmackte Süfsigkeiten fagen, 
diefe Liandmädchen, diele Pächter, Weber und Solda- 
ten haben auf ihren Füfsen geftanden, nicht zwifchen 
Zimmel und Erde gefchwebt, was bey Marionetten 
auch recht gut. angeht, und doch ift keine Gemein- 
heit vorhanden. Es ift, eine verfchönerte Natürlich- 
keit, wie fie wirklich ift, aber nur felten fo erfcheint. 
Kiebeswonnen, Sehnfucht und Träume der Liebe, 
find das Hauptthema, die ein offener Sinn für das 
Schöne und ‚Erhabene in der Natur frifcher färbt. 
Das unbefangen Fröhliche kommt’ weniger zur Spra- 
che, als das gefühlvolle Naive, das Schalkhafte mit 
einem Anhauch von Spalshaftigkeit und Satyre. Die 
Saiten der Vaterlands- und Freyheits-Liebe klingen 
in kräftigen Tönen. Sehr gut ift der Volkston ge- 
troffen, dem in der Nachbildung nicht das mundarti- 
ge Idiom unterflützte. Die Biegraphie ehrt und liebt 
den Gegenfand, aber fie [pricht nicht in lauter Su- 
perlativen. Auch der Druck it in harmonifcher 
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Uebereinflimmung mit dem wohlg 
und fo frey von Druckfehlern, als 
mag, aber felten es erfährt. 


an nur wünfchen 


B. U. 


Drespen u. Leipzie, b. Arnold: Originalbeyträge 
zur deutfchen Schaubühne. IV. Der Majorats- 
erbe, l,uftfpiel. Der Pflegvater, Schaufpiel. Das 
Fräulein vom Lande, Luftfpiel. Zum Belten 
des Frauenvereins in Dresden. 1839. 454 S. 8. 
(2 Thir. 8 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 80.) 

Dic erlauchte Verfafferin fährt fort, die durch 
allerley Unfug, durch Ueberfetzungen und Nach- 
äffereyen fremder Unfittlichkeit nur zu oft entweihte 
deutfehe Bühne durch Stücke zu bereichern, die 
durch ein angenehmes Aeufsere” den Lehren einer 
fanften, liebevollen Moral Eingang gewinnen, in 
deren Vorftellung jede noch fo forgliche Mutter un- 
bedenklich ihr Töchter führen kann. 

Der Majoratserbe ift ein verzogenes überbe- 
quemes Söhnchen, delen fchlimme Angewohnheiten 
nicht tief wurzeln, der Kern if unbefchädigt; ùm in 
der That zu helfen, fehonter nieht Mühe noch Kräfte, 
am wenigen das Geld. Seine ihm befiimmte Braut 
hat andere Unarten, aber auch diefe find vertilgbar, 


und fo können wir glauben, dafs die Umwandlung 


beym Schluls und die Liebe nochrüber das Fal-/ 
len des Vorhangs hinausdauern könne, 

Der Pflegevater ift ein redlicher Mann, der, weil 
er buchftäblich die Gebote des fierbenden Freundes 
befolgte, von jederman yerkannt, feinen guten Ruf 
verliert, und aus aufs Höchfte gefteigerter Gewilfen- 
haftigkeit nahe daran it, das Liebesbündnifs der 
Pfiegetochter mit feinem Sohn zu trennen.: 

Das Fräulein vom Lande, gefühlvoll und einfach, 
trägt den Sieg über (die elegante Weltdame davon, 
ein Ereignifs, das man öfter auf der Bühne, als im 
Leben fieht. Aber noch feltener if dort das fille 


nur der fehön begabten Me hanipieleim möglich it. 
i B. U. 
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Lonpon, b. John Parker: Germany. The Spirit of 
her History, Litterrature, social condition and 
national Economy illustrated by referencee to 
her physical, moral and political Statistics 
and by comparaison with other -Countries by 
Bisset Hawkins, M. D. Oxon. F. R. S. fellow 
of the royal college of physicians; Infpector of 
prisons; late professor of Kings College and 
member of the royal geographical and statistical 
Societies. 1838. XX u. 475 S. 8. 


De erfte Abfchnitt, diefes Werkes enthält Anfichten 
über Deutfchland im Allgemeinen. Kap I. In der 
Gefchichte Deutfchlands übergeht Rec. einige kleine 
Irthümer. Richtiger it die allgemeine Ueberficht im 
zweyten Kapitel, nur beträgt unfere. deutfche Bevöl- 
kerung jetzt über 36 Mill. Das dritte Kapitel han- 
delt, über die in Standesherren umgewandelten me- 
diatifizten 51 Fürflen- und 42 Grafen-Häufer. Sie 
befalsen 513 Q. M., darunter die Grafen 91 mit 
1,264,581 ‚Einwohnern zur Zeit der Mediatifation, 
Die zahlreichften Unterthanen befafsen unter den Für- 
ften die Häufer Leiningen Amorbach, Fürftenberg 
und Aremberg; unter den Grafen die Häufer Wall- 
moden, Gieeh und Fugger-Kirchberg. Die Anga- 
ben über diefe Häufer find den Mediatifationsacten 
und den fpäteren Transactionen mit den Sovverai- 
nen, welchen fie unterworfen wurden, entnommen, 
Viele haben feitdem ihr erhaltenes Eigenthum_ ver- 
äufsert, parcellirt, vererbpachtet u. [. w. Einige find 
ausgefiorben. Daher würde ein deutfcher Sammler 
‚8 Genauer referirt haben. Nur bey einem ein- 
zigen Standesherren, dem Fürlten von Thurn und 
Taxis, find feitdem die Einkünfte anfehnlich gewach- 
fen durch die vortheilhaften Conventionen, welche 
fein Minifterlum mit manchen Fürftenhäufern fchlofs, 
welche nun ihre ÜUnterthanen, wenn lie Eifenbahnen 
errichten, fehr in Verlegenheit fetzen, Es wäre da- 
her zu wünfchen, dafs die Staaten unter der taxi- 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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fchen Pofthoheit fich durch Vergleich diefer Dienft- 
barkeit entfchlagen, und fich mit Preuffen über ein 
gemeinfchaftliches Poftwefen vereinigen möchten, wo- 
bey das Publicum gewinnen, und nur die Erbpoftän- 
ter des Standesherren und fein wohlbezahltes Minifte- 
rium verlieren würden. Glücklicherweife find !nicht alle 
der Pofthoheit gemachten Zugeftändniffe unwiderruf- 
licher Natur. — In Kap. IV wird der deuffche Adel 
gefchildert, ert im Allgemeinen, dann in den ver- 
fchiedenen Staaten, nach feiner Entfiehung und fei- 
nen gegenwärtigen Verhältnilfen fowohl zum Landes- 
herren, als auch zu den niederen Ständen. Hier fand 
der Vf. gute Quellen vor, welche er gut benutzt hat. 
Doch würde ein deutfcher Schriftfteller hierüber Mehr 
mitgetheilt haben. Die vormalige in Rechten fo 
reich als die Grafen ausgeftattete unmittelbare Reichs- 
ritterfchaft ift ganz übergangen. Es wäre zu wün- 
f7chen, dafs einige wenig befchäftigte reiche gefchäfts- 
und gefchichtskundige Männer fich fowohl einer 
Gefchichte und gegenwärtigen Statiftik des deut- 
fchen Adels, als einer Gefchichte der nun unterge- 
gangenen Leibeigenfchaft und Erbunttrthänigkeit und 
deren traurigen Folgen für den Nationalwohlftand 
und für die Civilifation unterziehen möchten. Kap. Vu. 
VI enthält Biographij/ch-kritifche Anfichten über die 
jetzige deutfche dichterifche und Jehöngeiflige Lite- 


` ratur. Diefelben find zwar nicht übel, fchliefsen.aber 


fchon mit Heine nnd Börne. Defio genauer erfah- 
ren wir, wie Vieles aus diefem Zweige der deutfchen 
Literatur ins Englifche, und zwar z. Th. mit vieler 
Genialität übertragen worden ift. Unfere Romantiker 
und Humoriften werden mit dem befcheidenen Ur- 
theil diefes Briten fehr zufrieden feya. — Dagegen 
it im VII Kap. auf vier Seiten die hiflorifche, poli- 
tifche und wilfenfchaftliche Literatur der Deut/fchen 
fehr mager behandelt. Indeffen ift es erfreulich, zu ver- 
nehmen, dafs Grofsbritannien ‚unfere Gelehrten in diefen 
Fächern, wie Niebuhr, Joh. Müller und Heeren, 
durch Ueberletzungen zu fchätzen fowie deren Werth 
und Mängel richtig zu beurtheilen anfängt. Doch 


155 


Doch heifst es: Luden, Leo und Wachsmuth are less 
familiar, was diefe Herren übel nehmen dürften. — 
Unter den Philologeu fehlen unfere vorzüglichen La- 
tiniften, ZBichflädt in Jena und Swoboda in Prag, 
Die deutfchen theelogifchen Schriften finden mehr 
Ueberfetzer in den nordamerikanifchen Freyftaaten 
als in England. — Unfere beften Geographen und 
Statifiiker, Nationalökonomen und politifchen Philofo- 
phen find grofsentheils mit Namen aufgeführt, doch 
fehlen manche, und unter diefen Krug. — Belfer 
kommen unfere ausgezeichneten Juriften und Kritiker 
der nöthigen Gefetzreformen weg mit der wahren 
Bemerkung, „dafs die ‚Gefetzreformen felten von 
den Gefetzlehrern begünftigt werden, und mehr her- 
vorgehen aus dem wahren Abftellungs - Bedürfnifs des 
Publicums“. — Die berühmten deutfchen Aerzte und 
Schriftfteller der Arzneykunde werden mit genauer 
Angabe ihrer Hauptfchriften, welche ins Englifche 
überfetzt wurden, angeführt. Auch .erkennt der Vf. 
an, dafs die Deutfchen hierin, fo wie in der Wund- 
arzney, Naturgefchichte und im Studium des thieri- 
fchen Magnetismus Vorzügliches leifteten. Mahne- 
manns homöopathifche Nachfolger werden dem Vf. 
fich nicht fehr verpflichtet fühlen. — Kap. VI, 
Die neueflen deutfchen Künfller, Baumeifter, Bild- 
hauer und Maler und deren z. Th. ins Englifche 
überfetzte Werke. Der Vf. fällt hier als Kenner 
manches richtige Urtheil z. B. über Angelica Kauff- 
‚ mann, Mengs und Füger. Beyläufig eine ehrenvolle 
Erwähnung der Verdienfte und Tugenden der ver- 
ftorbenen Königin Luife von Preuffen. Lob des Kö- 
nigs Ludwig von Bayern als Beförderers der [chönen 
Künfte, mit dem Wunfche, dafs reiche Briten feine Mu- 
nificenz und Liberalität in Vergönnung feiner Samm- 
lungen zum Genuls des Publicums nicht blofs rühmen, 
fondern nachahmen möchten. Dann folgen die mufi- 
kalifchen und theatralilchen Fortfchritte der lebenden 
deutfchen Künftler und Schaufpieler. — Kap. IX, 
Chronologifche Skizze der in Deutfchland fort- 
Sehreitenden Literatur, Wiflenfehaft, Kunft und Ci- 
vilifation bis zu den neueften Zeiten. — Kap. X, 
Deutfche buchhändlerifche Statifiik. Deutfchland 
hat jetzt. über 1000, aber London allein 809 Buch- 
händler. Berghaus und Balbis Verdienfte werden an- 
erkannt. Der Bücherdruck befchäftigt in Frankreich 
faft noch mehr Köpfe und Hände als in Deutfchland 
trotz aller Beeinträchtigung durch beigifehe Nach- 
drücke. — Kap. XI. Die Religion in Deutfchland, 
Eine Wolke foll fchweben über die deutfche Tugend 
und Sittlichkeit durch Schuld unferer Theologen, 
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welche das neue Teftament nur noch als eine Sitten- 
lehre und als einen Vorläufer des Deismus betrach- 
ten. Der Rationalismus nimmt aufser Deutfch- 
land auch in der Schweiz und in Dänemark über- 
hand. Ein Genfer Katechismus fchied die Dreyeinig. 
keitslehre aus, was man in Laufanne mit Recht an- 
ftöfsig fand. Dann giebt der Vf. an, wodurch der 
Rationalismus bey uns Wurzel fafste. Er folgt hier des 
englifchen Prof, Robinfon Anfichten, und zeigt, 
worin die Supernaturaliften, an deren Spitze Heng- 
ftenberg und Neander ftehen, vom Rationalismus-ab- 
weichen, wie in Deut[chland die froteftantifch- theo- 
logifche “Jugend erzogen werde. Am orthodoxeften 
lehre noch jetzt die Univerfität Tübingen. (22) In 
mehreren proteftantifchen Staaten begründete der 
Staat theologilfche Seminarien für folche Studirende, 
welche nach Vollendung ihrer Studien vorziehen, als 
Privaten fich zu ernähren, bis die Kirche oder die 
Schule fie anltellt. Gewils werden die Neuangeltell- 
ten gelehrter vorbereitet, als vormals. Die Confilto- 
rien find die höchfte verwaltende kirchliche Autorität 
unter den Proteftanter, obfchon nicht frey vom Bin- 
flufs der Centralregierung, in beiden Abtheilungen 
des Kirchen- und des Schul- Wefens. Eben [o-be- 
handeln auch die katholifchen Monarchen ihre prote- 
ftantifchen Unterthanen. Der Geift des Profelytis-' 
mus ift nicht häufig nachzuweifen. Die Regierungen 
beider Confeffionen ehren die kirchliche Glaubens i 
freyheit weit firenger als die politifche. Sehr richtig 
it S. 176 die ver[chiedene Ausübung des jus circa 
facra in einigen deutfchen Ländern gefchildert. — 
Die Verhältniffe der Monarchen zum römifchen Stuhl 
find fehr abweichend von einander durch Verträge 
oder durch die Praxis geftellt, oft fogar in Tracta- 
ten nur provilerifch, fowohl unter katholifchen als 
unter proteftantifchen Regierungen- Nach britifeher 
Art vergleicht der Vf. die Zahl der Prediger in den 
verfchiedenen Staaten und Religionen zu ihren Ein- 
gepfarrten. In den proteftantifchen Landen haben 
die Landgeifilichen ihr Einkommen von-den Pfarr- 
ländereyen und kleinen Zehnten und Natira enren A 
doch find die Pfarrer jm nördlichen Deutfchland frey-, 
gebiger mit Land dotirt als in Süddeutfchland. Ueber- 
haupt ift die Notiz über das Einkommen der pro- 
teftantilchen Geiflichen in den verfchiedenen Landen, 
und über die verfchiedene Verwendung der Einkünfte 
der Kirchen und Schulen fehr interelfant. Sparfa‘ 
mer dotirten die proteftantifchen Souveraine ihre ei- 
genen Obergeiftlichen, z. B. in Nalfau mit 3000 Gul 
den, über das Doppelte dagegen den katholifche 
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900 Millionen Conv. Geld, aber der aus Veräufse- 
rungen angewachfene Religionsfond ift nur 21 Mill. 
jährlich. Seit dem Ableben des Kaifers Jofeph II 
erhielt er keinen Zuwachs. Bayern befoldet die Erz- 
bifchöfe mit 20,000, die Bifchöfe mit 12,600 bis 
15,000 Gulden; Preuffen refp. mit 12,000 und 
8000 Thlr. , die Decane mit 1800 bis 2000, die Canonici 
mit 1000 bis 1200 Thir. In Bayern befoldet der Staat 
auch viele proteftantifche Geifliche,. aber nicht gerade 
fehr freygebig. In einigen Staaten vergiebt das Con- 
fitorium die meiften Pfarreyen, in anderen die her- 
kömmlichen Patrone; in Sachfen vergiebt das Con- 
fitorium nur yẹ der Pfarreyen. — Kap. XI. Er- 
ziehung in Deutfchland. Der Hang der Nation, den 
Kindern eine gelehrte Bildung zu geben, welche ih- 
nen als Nahrungsquelle zu dienen foll, nimmt zu; 
die deutfche Jugend -Bildung der mittleren Olalfen 
befchäftigt fich mehr, als die britifehe, mit phyfikali- 
fchen, im künftigen Gefehäftsleben nützlichen Wiffen- 
fchaften und Kenntniffen, die britifche dagegen mehr 
mit theologifchen und claffifchen Studien, und den- 
noch ift [päter der Brite gewöhnlich im Gefchäftsle- 
ben praktifcher und der Deut/che mehr Theoretiker. 
Man verlangt auf den deutfchen Univerfitäten von 
den Jünglingen, ehe man fie unter die Studenten auf- 
nimmt, Zeugniffe ihrer gelehrten Kenntniffe und ih- 
res Wohlverhaltens auf Schulen. ' Die Wahl der Col- 
legien fieht dem Studenten frey. Dann befchreibt 
der Vf. die=Univerfitätspolizey. Das Betragen der 
deutfchen Studenten fey fittlich, aber im Biercom- 
merz und im Rauchen feyen diefelben etwas aus- 
fehweifend. Die Vorbereitungsfehulen und die Allge- 
meinheit der Volksfchulen werden gerühmt, und be- 
fonders die in Oefterreich und Preulfen umftändlich dar- 
geftellt mit dem Schlufs: „Auf dem Lande ift das 
Volk nirgends in den Schulen beffer unterrichtet als 
in Schottland, und nirgends glücklicher als in Oelter- 
reich. u. f. w. Kap. XI. Gefangnifs und Gefan- 
Sem #n Deutfchland. In allen eivilifirten Staaten be- 
(chaltigt man fich mit der Verbellerung der Ge- 

fängnille, der Criminalfirafgefetze und des Procefs- 
verfahrens. Nach Angabe mancher fchönen in England 
gemachten Verbefferungen der Gefängnifs- und Straf- 
Difciplin folgen Ipätere und neuefie Nachrichten über 
deren jetzige Praxis feit Howards europäilcher Ge- 
fängnilsfchau. Gegenwärtig ift die Criminalgeletz- 
gebung Oefierreichs.im Ganzen eine der mildeften. 
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Die beften neuen Gefängniffe und Strafhäufer traf 
der Vf. in Preuffen und Hamburg, die fchlechteften ia 
Schleswig-Holftein, aus denen die Gefangenen oft 
entwilchen, mit Ausnahme des Glückftädter Zucht- 
haufes. Die Gefängniffe und die Stirafhäufer werden 
allmälich reinlicher, und Koft und Kleidung befer. 
Wo man das beobachtet, und die Verhafteten zu nütz- 
lichen Befchäftigungen anhält, da nimmt die Morta- 
lität der Sträflinge ab. Kap. XIV. Die minerali- 
Jehen Brunnen und Bäder in Deutfchland mit ih- 
ren Beflandtheiten, Bequemlichkeiten und Wirkun- 
gen. Diefes Kapitel enthält manche fonderbare Be- 
merkungen, z. B. dafs das Pyrmenter Waller Gift 
enthalte. Kap. XV. Das Ordensswefen in den verfchie- 
denen Staaten. Kap. XVI. Bemerkungen über den 
politifchen und über den Gefellfchafts- Zuftand in 
Deutfehland. Nicht leicht hat'ein Ausländer unfere 
nationalen Vorzüge fo hoch gewürdigt, und über 
unfere nationalen Gebrechen bey deren Vergleichung 
mit feinem Volke milder fich. geäufsert, als unfer Vf. 
Er ift ein Mann von hoher Humanität, der auf die wich- 
tige Entwicklung unferer Tage, dafs die mittleren 
Claffen fich überall vergröfsern und bereichern, und 
dafs nützliche Kenntnille auch aufser dem Nahrungs- 
gewerbe fich verbreiten, genau achtet. Er erkennt 
die Vorzüge unferer Elementarfchulen an, und hofft 
davon, fo wie von der Befcheidenheit der höheren 
und niederen Stände, und der Milde und Gemüth- 
lichkeit unferer Dynaftieen viel Gutes. Nur findet er 
unferen Reiigionsunterricht, den heiligen Grund al- 
ler Moral, zu fehr vernachläfigt, und indem er be- 
weilt, wie fehr die ariftokratifche Eigenfucht in 
England alle Stände durchdringt, fürchtet er davon 
eine traurige Zerrüttung aller früheren Gefellfchafts- 
verhältnilfe. Indefs fcheinen Hawkins Vorfchläge, 
diefe Gefahr von England abzuwenden, nicht fämtlich 
zweckmälsig. Die unteren Stände Englands find al- 
lerdings mehr Mafchinen für das Wohlleben der Rei- 
cheren, als felbfifländig, und nicht fo mäfsig‘, auch 
neidifcher als die niederen Olaflen in Deutfchland. Er 
findet es hart, dafs man in feinem Vaterlande um 
die Städte nicht mehr jederman zugängliche Gärten 
und Volksvergnügungen begründet, welche wenig ko- 
Ren, und die Arbeiter von Bier- und Brantweins- 
Läden entfernen. Dabey' vergifst er, was Rec. fo oft 
und fo gern nach den neuelten landwirthfchaftlichen 
Schriften bey manchem britifchen Landbefitzer wahr- 
nimmt, die Neigung mancher edeln Gutsbefitzer 
Grolsbritaniens, befonders aus der Claffe der Gentry, 
den fogenannten Hüttenbewohnern mehr räumliche- 
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Feldgärten zu gleichem Pacht als den grofsen Päch- 
tern pr. Acker mit einiger Viehhaltung und Raum 
zur Viehhaltung und Düngervermehrung einzuräu- 
men. In England herrfcht das Syftem der grofsen 
Landgüter, und es ift ein grofses Unglück, dafs der 
Stamm der Guelfen und ihre Parlamente den grofsen 
Schaden nicht einfahen, der im Volkswohl unvermeid- 
lich ift, wenn es zu wenige Grundeigenthümer giebt. 
Die übertriebene Trennung der Arbeiten und Ver- 
mehrung der Fabrikation, befonders in Stoffen für 
das Ausland, ift ein unnatürliches Verbältnifs. 
hüte man fich, fchnelle Umänderungen zu greller Art 
im Gelfellfchaftsleben zu verfuchen. Daher ift es fo 
erfreulich, dafs, um nicht die Armenausgaben zu ver- 
mehren, die Gutsherren fich entfchliefsen, ohne Ver- 
luft am Einkommen bis „1; oder weniger an die Feld- 
gartenbefitzer pachtweife einzuräumen. Am Ende 
führt diefs wahrfcheinlich zu Vererbpachtungen, wenn 
auch mit fieigenden Renten, und zu der in England 
fo ganz fehlenden Benutzung kleiner Familienftellen 
mit nahem Lande, und alles Gerede von Gefahr zu 
kleiner Vertheilung des Bodens, der darum fchlech- 
ter benutzt werde, hört auf, fobald man nur Land- 
ftellen mit eingefriedigteem Lande um das Haus er- 
blickt, und diefe nicht weiter als unter polizeylicher 
Genehmigung vertheilen läfst. Diefes Kapitel ver- 
diente übrigens in einer deutfchen Zeitfchrift über- 
fetzt, aber ven einem Nationalökonomen mit Noten 
begleitet zu werden. Kap. XVII. Die Cenfur und 
das Siaatsgefeiz über literarifches Eigenthum, mit 
Bemerkungen gegen die Cenfur, die unfer Publicum 
ohne unfere Rüge zu würdigen willen wird, und eben 
fo die Anekdoten, die nur z. Th. wirklich gegründet 
feyn mögen. Kap. XVII. Gefammelte Anekdoten 
die Zeitungspre[]e betreffend. Eine umftändliche Notiz 
über die gelefenften deutfchen Zeitungen und iuren 
Debit. Mit Recht bedauert der Vf., dafs das engl. 
Minifterium weder im Lande, noch auswärts eine 
Zeitung mit Artikeln verfehe, welche die wahren Ab- 
fichten der Verwaltung im Intereffe des Volks- und 
Staats- Wohls nach dem Beyfpiele der Continental- 
höfe rechtfertigen. 

Der zweyte Abfchnitt des Werks befchreibt die 
'politifchen Abtheilungen Deutfchlands. Hier man- 
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geln bisweilen dem Vf. die neueften ftatiftifchen Re- 
fultate nach den J. 1836 und 1837. Es ift Schade, 
dafs er überhaupt fein Manufcript nicht vor dem 
Druck von einem gewandten deutfchen Statiftiker re- 
vidiren liefs. Der enge Raum diefer Recenfion er- 
laubt uns nicht, manche Unrichtigkeiten zu rügen. 
Gleichwohl mufs man zugeftehen, dafs kein anderer 
Ausländer fich mehr Mühe gegeben habe, die gedruck- 
ten fatififchen Notizen über Deutfchland zu be- 
nutzen. Kap. XIX. Oefterreich. Oefterreich Araft 
politifche Verbrecher und Verdächtige fehr ftreng, 
regiert aber font mild, und hat jetzt auch die Herzen 
feiner italiänifchen Unterthanen gewonnen. Langfam 
aber feft fchreitet auch hier die Abftellung von Uebel- 
ftänden vorwärts. Kap. XX. Preuffen. Die Beforg- 
nifs, dafs die Regierung. ihre Kräfte überfpanne, ilt 
gewils unbegründet. In freundlichem Einverftänd- 
nils mit Oefterreich, das nie aufhören kann, wenn 
beide Regierungen weile find, und bey allmälicher 
Schuldentilgung und durch den Zollverein geftärktem 
Einflufs auf den gröfsten Theil des übrigen Deutfch- 
land darf feine Zukunft nicht trübe genannt werden. 
Auch beide Preuffen und Pofen und Oberfchlefien 
werden fich felbfifändig und wohlhabend behaupten 
können, felbfi bey dem unpolitifch gefiörten Nach- 
barverkehr von Seiten Polens und Rufslands.. IR 
gleich die Armee in Preuffen febr kofibar, -fo wird 
doch das Uebrige zum Beften des Landes verwendet. 
$. 331 ift die Behauptung gewils irrig, dafs der Bo- 
den zu fehr vertheilt fey, ein Vorurtheil, welches in 
England faft allgemein herrfcht. Kap. XXI. Bayern. 
Kap. XXII. Sach/en. Rec. übergeht Her die genea- 
logifchen und anderen Fehler. Kap. XXIII. Hanno- 
vers Gefchichte und neuefle Statiflik und im folgen- 
den Braunfchweig, dann Würtemberg, Baden, die 
Lande der regierenden heffifchen, mecklenburgi- 
Schen, anhaltifchen, waldeckifchen , [ehwarzburgi- 
Sehen, oldenburgifchen , lippifehen und lichtenfleini- 
fchen Häufer. — Die Bemerkungen über die freyen 
Städte bedürfen mancher Berichtigung. 

Da diefes Werk in der Heimat einen fchnellen 
Abfatz fand, fo wird der belefene und unparteyifche 
Vf. in einer Zweyten Auflage demfelben manche 
Verbeflerungen zu geben willen. X. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten-Chronik. 
Frequenz 


mehrerer Univerfitäten im Winterfemejter 
1839 bis 1840. 
Göttingen zählte 675 Studirende, darunter 216 


Ausländer, 11 mehr als im vorigen Semefler, 
oder 163 Theologen (136 Inländer, 27 Aus- 


länder), 246 Jurifien (darunter 97 Ausländer), 


179 Mediciner (67 Ausländer), und 37 Philofo- 
phen (25,Ausländer); — Marburg 986, darun- 
ter 74 Theologen, 107 Jurifien, 3 Cameralifien, 
39 Mediciner, 23 Chirurgen, 11 Pharmaceuten, 
10 Philologen, und 7 den übrigen philofophi- 
fchen Willenfchaften Beflillene, im ‘Ganzen 40 
Ausländer, meiliens Nallauer; — Königsberg 410, 
darunter 20 Ausländer; — Halle 626, gerade 
eben fo viel sals {m vorigen Semefier, darunter 
375 Theologen uhd 101 Mediciner; Ausländer 
zählt Halle jetzt nur noch 107, und zwar mei- 
fiens Anhallener, Hamburger und Mecklenbur- 
ger; — Leipzig 925, und zear 674 Inländer 
und 251 Ausländer; davon gehören 271 zur 
theologifchen, 364 zur jurifiifchen, 210 zur me- 
dicinilchen und 80 zur philofophifchen Facultät; 
— MWürtburg 442; — Tübingen 729, darunter 
59 Ausländer; — Freiburg 315, darunter 72 
Ausländer; — Bonn 623, und zwar 87 katho- 
lifche (86 Inländer, 1 Ausländer), 80 evange- 
lifche Theologen, 993 Jurifien (186 Inländer, 
37 Ausländer), 126 Mediciner (109 Inläuder, 
g Ausländer), und 107 Philofophen (darunter 
en ur indep; ip Gangen 50 Studenten weniger 
en P i dar 

Wine AES ARE 2nd 72 eniger als im 

; ; i in 1778, oder 
431, Theologen (333 Inländer, 98 Ausländer) 
526 Jurifien (333 Inländer, 143 Alıslädder), 
429 Mediciner (298 -Inländer, 131 ander i. 
und 392 Philolophen (264 Inländer, 199 Aus 
länder), im ‚Ganzen 149 mehr als im vorigen 
Semefier. Aufser dielen Immatriculirten find 


noch 458 Perfonen zum Hören der Vorlefungen 
berechtigt, fo dafs alfo im Ganzen 2236 an -den 
letzten Theil nehmen; — Breslau 631, darun- 
ter 7 Ausländer; davon fiudiren 125 evangeli- 
fche, 155 katholifche Theologie, 114 Jurispru- 
denz, 193 Medicin und 114 philofophifche Wif- 
fenfchaften;; die Gefamtzahl. beträgt 30 weniger 
als im vorigen Semefier; — Leyden 492, dar- 
unter 214 Jurifien; — Heidelberg 622, darun- 
ter 22 Theologen, 364 Jurifien, 148 Mediciner, 
88 Philofophen, oder 195 Inländer und 427 Aus- 
länder; — München 1440, und zwar 165 Theo- 
logen, 381 Jurien, 177 Mediciner und 446 Phi- 
lolophen; im Ganzen 163 Ausländer; die Ge- ’ 
famtzahl hat gegen voriges Semefier um 16 zu- 
genommen; — Roflock 115, alfo 18 mehr als 
im vorigen Semefier, wo es nur noch 96 zählte; 
— Giefsen 377, und,zwar 13 weniger als im 
vorigen Semefier; — Erlangen 325, darunter 
33 Ausländer, oder 148 Theologen, 87 Jurifien, 
63 Mediciner und 27 Philofophen; — Dor- 
pat 562, und zwar 66 Theologen, 119 Jurifien, 
mit Einfchlufs der Diplomaten, ‘914 Mediciner 
und 163 Philolophen; — endlich Jena 450, und 
zwar 218 Inländer und 239 Ausländer; von der 
Gefamizahl fiudiren 158 Theologie (74 Inländer 
und 84 Ausländer), 131 Jurisprudenz (74 Inlän- 
der, 57 Ausländer), 65 Medicin (37 Inländer, 
28 Ausländer), 96 die unter Philofophie begrif- 
fenen W iflenfchaften (33 Inländer und 63 Aus- 
länder). : Die Gelamtzahl hat gegen das vorige 
Semelter um 14 zugenommen. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Die Univerfität Oxford und die jurifiifche 
Facultät zu Bonn haben den Prinzen Albert von 
Sachfen Coburg-Gotha, bey Gelegenheit feiner 
Vermählung ‚mit der Königin von England, zum 
Doctor beider Rechte honoris caujf]a oft, 

Von der königl. Gefellfchaft der Wiflen- 
fchaften zu Kopenhagen wurden zu auswärtigen 
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Mitgliedern erwählt: ‚Br. Prof. Dr. de Blainville 
und Hr. Staatsrath und Pair Coufin in Paris, 
Hr. Prof. Ehrenberg in Berlin, Hr. Staatsrath 
Guizot, Hr. Prof. Jacobi in Königsberg, He. 
Oberconfiforialrath und Prof. Marheineke in 
Berlin, Hr. Prof. Müller ebendafelbfi, Hr. Prof. 
Ottfr. Müller in Göttingen, Hr. Prof. Schlo/Jer 
in Heidelberg und Hr. Ex-Profeflor Dr. Wilhelm 
Weber in Göttingen. 

Hr. Staatsrath Schulgin i zum Mitglied der 
kaiferl. ruf. Akademie in St. Petersburg erwählt 
worden. 


Der aufserordentliche Profeflor zu Würzburg, 
Hr. Dr. Al. Mayr, ifi proviforifch zum ordent- 
lichen Profeflor der Mathematik und Afironomie 
an gedachter Univerfität ernannt worden. 

Die bisherigen aufserordentlichen Profefloren, 
Hr. Geh. Medicinalrath Dr. J: L: Casper und Hr. 
Dr. C. G. Ehrenberg zu Berlin, find zu ordent- 
lichen Profefloren bey der dafıgen Uniyerfität er- 
nannt worden. 

Der feitherige Profeffor der chirurgifchen 
Vorbereitungswiflenfchaften am Lyceum zu Salz- 
burg, Hr. Jeh. Redtenbacher, il zum Profeflor 
der Chemie an der Univerlität zu Prag ernannt 
worden. 


Der Herzog von Coburg hat Hn. Hofcapell- 
meifier Meyerbeer das Ritterkreuz des herzogl. 
fächf. Erneftinifchen Hausordens verliehen. 


Der feitherige Privatdocent an der Univer- 
fität Bonn, Hr. Pfarrer Dr. Hilgers, ilt zum au- 
{serordentlichen Profeffor in der katholifch-theo- 
logifchen, und der bisherige Gymnafıial-Oberleh- 
rer dafelbfi, Hr. Prof. Dr.. Schopen, zum aufser- 
ordentlichen Profeflor in der philofophifchen Fa- 
cultät ernannt worden. 

Hr- Prof. Dr. Schwörer zu Freiburg im 
Breisgau hat die Direction der dafigen chirur- 
gifchen Klinik’ erhalten. 

Hr. Prof. Droyfen in Berlin wird einem 
Rufe nach Kiel folgen. 

Für die Stelle des verfiorbenen Erzbifchofs 
v. Queler i am 20 Februar. Hr.. Graf Mole zum 
Mitgliede der Académie française zu Paris er- 
wählt worden. >M 

An demfelben' Tage wurde auch Michauds 
Stelle durch Flourens befetzt, einem in Hiterari- 
{cher Beziehung fo gänzlich unbekannten Manne, 
dafs defflen Name von drey Viertheilen der Aka- 
demie falfch gefchrieben wurde, und unter Àn- 
derem die Entfiellungen Flourin, Floran, Flo- 
rence vorkamen. . Derfelbe trug den Sieg über 
Fictor Hugo davon. ° 

Der berühmte Gelehrte und vormalige kön. 
franzöfifche Minifier, Hr. Guizot, ifi zum kö- 
niglich franzöfifcken Gefandten in London er- 
sannt worden. 
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Hr. Generalfuperintendent Dr. Bret/chneider 
in Goiha ifi zum Director des dafigen Obercon- 
fiioriums ernannt worden. 


Hr. Prof. Michaelis in Tübingen und Hr. 
Prof. Thierfch in München haben, in Anerken- 
nung der Dienfie, welche fie dem Königreiche 
Belgien durch ihre Schriften geleifiet, den königl. 
belgifchen Leopold- Orden erhalten. 

Der feitherige Privatdocent, Hr. Dr. Kah- 
lert in Breslau, hat eine aufserordenil. Profeflur 
in der philofophifchen Facultät der dafigen Uni- 
verhtät erhalten. 

Der feitherige aufserordenil. Profeflor an der 
Univerfität Greifswald, Hr. Dr. R. H. Klaujen, 
ift zum ordentlichen Profeflor in der pbilofophi- 
{chen Facultät: dafelbfi ernannt worden. 

Der Director des Gymnafium in Rafiadt, 
Ur. Dr. Loreye, hat das Prädicat eines erofs- 


herzogl. badifchen Geheimen Rathes erhält: 


Der durch mehrere theologifche Schriften 
bekannte Hr. Prof. Abbate de Luca, it von der 
theologifchen Facultät zu Löwen zum Doctor der 
Theologie honeris cau/]a ernannt worden. 


II, Nekrolog: 
Am 19 October 1839 fiarb »zu Mohammed- 


Ali-Polis im Sennaar der franzöfilche Ingenieur 
Lefevre an, einem Nervenfchlag. Er war von der 
ägyptilchen Regierung mit Aufluchung der Berg- 
werke beauftragt. 

Am 9 December in London Stephan Love 
Hammick, weicher aufser anderen literarilchen 
Arbeiten eine englifche Bearbeitung von Mit/cher- 
lichs Chemie. herausgab. 

Am 15 Dec. dalelbfi John Gene/t, ehemaliger 
Geifilicher, Verf. der History of the engl. stage 
from, 1660. 

Am 20 Dec. . zu. Stuttgart Dr. E. F. Hoch- 
‚ftetter, Prof. der Mathematik am oberen Gymna- 
fium dafelbfi, früher Repetent zu Tübingen und 
an mehreren Orten Prediger, geb- 1785. 

Am 30 Dec. zu Augsburg Dr. Jof. Geo. Fz. 
von Paula Ahorner von Ahorn ain, Hofrath und 
Mitglied des Medieinalausichufies für Schwaben 
und Neuburg, als- medicinilcher und pädagogi- 
{cher Schriftlieller bekannt. 

Am 3 Januar 1540 zu Winterthur der da- 
fige Friedensrichter Ulrich Hegner, als Schrift- 
fieller durch mehrere ehemals vieigelefene Schrif- 
ten: „die Molkencur“, 3te Ausg. 1820; „Suschens 
Hochzeit“ u. dgl.; „Gefammelie Schriften“, 5 Bde. 
1823, wohlbekannt, geb. 1758. 

Am {1 Januar der dänifche Ueberletzer des 
Homer und Euripides, Mag. Wilfier, Rector der 
griechilchen und englifchen Literatur an der Aka- 
demie zu Soroe. im 43 Lebensjahre. 
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Am 2 Jadar zu Zeitz Dr. E. F. Junge, 
Prof. der Mathematik am daligen Gymnafium, im 


44 Lebensjahre. 
An.demfelben Tage zu Bremen der Rechts- 


confulent Dr. jur. Friedr. Leop. Voget, als ju- 


rifiifcher und fiaatswifenfchaftlicher Schriftfielier 
bekannt. i 


An demfelben Tage in Paris der berühmte 


Chirurg Richerand, geb. 1776. 
Am 23 Januar in Hamburg die Doctorin 


Affina, geb. Varnhagen (Schwelier des bekannten 


Biographen), als Schriftliellerin unter dem Na- 
men Maria Rofa bekannt. 

à Am 28 Januar zu Düfleldorf der kön. Re- 
gierungsrath v. Ulmenfiein, als fiaatswillenfchaft- 
licher Schrififieller bekannt. 

An demfelben Tage zu Göttingen der Kupfer- 
fiecher E. Riepenhaujen, hochbejahrt. 

Am 29 Januar zu Rom der Decan Virgil 
Pescetelli, Promotore della Fede in der Con- 
gregation dei Sacri Riti, im 100 Lebensjahre. 

Am 31 Januar in der Nähe von München 
Jofeph v. Utzfchneider, k. bayer. Geh. Rath u. f. w., 
in verfchiędenen Aemtern, ein, befonders durch 
[einen Eifer für die Förderung der Indufirie und 
Landwirthfchaft in Bayern höchft verdienter Mann, 
geb. 1763. 


Am 5 Febr. zu Regensburg Dr. Elias Theod. 
v. Hejsling, fürfil. turn- und taxifcher Geh. Rath 
und Leibarzt, der Nefior der bayerifchen Aerzte, 
ım 96 Lebens- und 70 Amis- Jahre. 

An demfelben Tage zu Berlin der als Dich- 
ter und belletrifiifcher Schriftfieller vortheilhaft 
bekannte Franz Freyherr v. Gaudy, 40 J. alt. 

Am 8 Februar zu Utrecht der Prof. Suer- 
mann. 

Am 10 Febr. zu Würzburg der Land[chafts- 
und Schlachten - Maler H. A. Eckert. 

Am 12 Febr. zu Ofen von Lenhoffek, Proto- 
medicus von Ungarn und Präfes der medicinifchen 
Facultät an der Univerfität zu Pefih. 

Am 20 Febr. zu Stuttgart der durch zahl- 
reiche Monographieen über Geographie, Statifiik 
und Gefchichte fehr verdiente Vorfiand des da- 
figen topographifchen Bureaux, Oberfinanzrath J. 
D.G. v. Memminger. 

Am 27 Febr. zu Berlin der Goncertmeifter 
Seidler. 

Am 2 ‚März zu Dresden der als Afironom 
berühmte Dr. H. W. M. Olbers, Ritter mehrerer 
Orden und Mitglied vieler gelehrter Gefellichaf- 
ten, in feinem 82 Lebensjahre. 

Am 6 März zu Mannheim der Medicinalrath 
Dr. Steimig. 


EE TAE g M OTEREN BATTAR E L E ee NETT BE ES ER EEE EEE En EEE 


LITERARISCHE 


Ankündigungen newer Bücher. 


Von dem Werke des Herrn 
Dr. Karl Friedrich Wilhelm Gerfläcker, 
Syftematifche Darftellung 


der’. 
‚Gefetzgebungskunft, 


Jowohl nach ihren allgemeinen Principien, als 
nach den. jedem ihrer Haupttheile, der Polizey-, 
Criminal- , Civil-, Procefs-, Kirchen-, Militär-, 
Finanz. und Conftitutions - Gefetzgebung 
eigenthümlichen Grundfätzen, 
wovon die erfien drey Theile bey A. Ofier- 
rielh in Frankfurt a. A. } Ey si 
vird auan ierausgekommen Jınd, 
r unterzeichnet ; 
viette UEa Per Buchhandlung der 
lungen ericheinen. Die 
[o eben verfendet, und- in 
handlungen für 1 Thlr - Ppreufi. Court. 
- (Subferiptions-Preis 1 Tbir.) zu haben. Die 
zweyte Abtheilung wird vermuthlich noch im 
Laufe diefes Jahres nachfolgen, und das ganze 


u 
l 


ANZEIGEN. l 
Werk befchliefsen. — Ein allgemeines Regifier 


. für alle vier Theile; wird diefer zweyten Abthei- 


lung beygefügt werden, und den Gebrauch des 


“Werkes erleichtern. 


Der Herr Verfafler hat in. der gegenwärti- 
gen echen Abiheilung die Procefs-, dann die 
Kirchen-, Militär-, die Gewerb-, die Finanz- 
und die Gonflitutions - Gefetzgebung abgehandelt, 
und alle dahin. einfchlagenden wichtigen Zeit- 
fragen, insbefondere auch die kirchlichen Strei- 
tigkeiten, berücklichtiget. Man findet hier z. B. 
Vorfchläge zur Vereinfachung des Civil- und zur 
Verbeflerung des Criminal-Procejjes, Erörterun- 
gen über das Unterthanenverhältnils der Kirche 
und die darauf zu gründende kirchliche Gefetz- 
gebung, über das gröfseren Staaten allein ange- 


‚mellene Militärfyfiem, über die durch das letzte 


vermittelte Entbehrlichkeit der Communalgarden 
und der Gensdarmerie, über die Grenzen der 
Gewerbefreyheit, über die Grundfätze der Be- 
fieuerung, über das Staatsfchuldenwefen u. f w., 
vornehmlich auch eine ausführliche "Prüfung der 
befien conffitutionellen Formen. 

Leipzig, im Februar 1840. 
K. F. Köhler. 


Bey K. L. Köhler in Leipzig i erfchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Plutarchi Vita Phocionis. 
Recenfuit et-commentationis Juis 
illufir. Dr. Fr. Kraner. 
In gr. 8. brofchirt. Preis 12 Gr. 
Diele Ausgabe des Leben Phocions empfiehlt 
fich durch die mit vielem Fleifse gemachten 
Unterfuchungen in kritifcher und grammatifcher 
Hinficht, und wird den Freunden des Plutarch 
ebenfo willkommen, als andererfeits zur Lectüre 
auf Gymnalien paflend {eyn. 


Dill[lertatio 
critica et exegetica de Evangel. Matth. CXIX, 
v. 16 et feg. 
C. Tifchendorf, Theol. Lic. 
Brofchirt. Preis 4 Gr. 


Bey Schuberth u. Comp. in Hamburg er- 
fcheint, und wurde fo eben in 4000 Exemplaren 
verfendei das erfie Heft der 


Criginalbibliothek 
der neueren mufikalifchen Clafliker. 
Eine Auswahl 
ihrer f[chönfien und gediegenfien Werke, 
für Pianoforte zwey- und vierhändig. 
Neue Ausgabe in 52 Heften, 
mit einem von Meifierhand in Stahl geftochenen 
Tableau, 
als Gratis- Zugabe, 
welches, apart gekauft, 1 Friedrichsd’or kofiet, 


Alle etwas geübten Pianoforte - Spieler er- 
halten hier ein Werk, das in- Wahrheit eine 
feltene Erfcheinung ift. Es liefert den Kern der 
vortrefllichfien neuen anfprechenden Meilierliücke 
eines Thalberg, C. M. v. Weber, Ries, Czerny, 
Bertini, Schubert, Reiffiger, Aloys und Jacob 
Schmitt, Kalkbrenner u. A., die fowohl zur ei- 
genen Unterhaltung und Fortbildung dienen, als 
zum Vortrage in mulikalifchen : Cirkeln, — zu 
‚einem Preife, wie folcher noch niemals gedacht, 
nämlich drey. grofse Notenbogen fiatt $ Thir: 
zwnur Ar — Alle 10 Tage erfcheint ein 
Heft, welches, einzeln bezahlt, von Jedem, der 
Sinn für Mulk hat, leicht anzufchaflen; ebenfo 
wird jeder Vater gern hiezu Erlaubnils ertheilen, 
um- für Geringes Stoff und Anleitung zu geben, 


fowohl fich zu erheitern, als auch befonders die 
Seinigen nützlich zu befchäftigen, fie zu bilden, 
fie gleichfam dadurch- vor fchädlichen Einwir- 
kungen zu bewahren. 


Am Schlufle des Werkes wird ein herrliches 
Tableau — als fchönfie Wandzierde — die ge- 
lungenen Bildnifle der Heroen 

Chopin, Henfelt, Liszt, Mendelfohn-Bartholdy, 
Thulberg, 


koftenfrey als Gefchenk überreicht; Preis apart 
1 Friedrichsd’or. - 


DEE 


Bey Eduard Anton in Halle if fo eben er- 


fchienen : 


Handel, Chr. F., Materialien zu einem 
vollffändigen Unterricht im Chrifienthume, 
nach Luthers Katechismus, oder die grofse 
Chrifienlehre mit den - nöthigen Bibeljprü- 
chen, Liederverfen und Erklärungen, nebfi 
angehängten Hauptfiücken des Luther’fchen 
Katechismus. Dritte, aufs Neue durchge- 
fehene und verbefferte Auflage. 8. 
18 Bogen. 9 Gr. 


Hoffm ann, Fr. ’ Der chriftliche Kinder- 


freund. Ein-Lefe- und Hülfs-Buch für 
Volksfchulen. Dritte Auflage, mit Ste- 
reotypen. 8. 27 Bogen. 6 Gr. 


Leo, Dr. H., Leitfaden für den Unterricht in 
der Univerfalgefchichte. Vierter Theil. 
gr. 8. 192 Bogen. 16 Gr. 

Scholz, Chr. G., Der Lefe-Schüler, oder 
Uebungen im Lefen der Druckfchrift; in 
fachgemälser Siufenfolge für Volksfchulen. 
Erfier Theil. Dritte, durchgefehene und 
erweiterte Auflage. 8. 73 Bogen. 9 Gr: 


Scholz, Chr. G., Wandtafeln zur Veran- 
Schaulichung der erften- Uebungen im Rech- 
nen. Ein Hülfsmittel für zahlreiche Schulen. 
Zweyte Auflage. Folio. 75 Bog: 6 Gr. 


Scholz, Chr. G., Deutfcher Sprachfchüler, 
oder /iufenweis geordneter Stof zu münd- 
lichen und fehriftlichen deutfchen Sprach- 
und Verftandes - Uebungen, Ein Leitfaden 
für Lehrer, und ein Uebungs- und Wieder- 
holungs- Buch für Schüler in‘ Stadt- und 
Land - Schulen. Erfier Lehrgang, 6te 
Auflage. 19338. 8. 53 Bogen. 2 Gr. 
Zweyter Lehrgang, fünfte Auflage. 
1539. 6 Bogen. 4 Gr. Dritter Lehr- 
Be vierte Auflage. 1840. 63 Bogen. 
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L. Beförderungen und Ebrenbezeigungen. 


Der aufserordentliche: Profellor der Medicin, 
Hr. Dr. Martin in Jena, i von der-Société de 
sciences naturelles zu Brügge, von der Société 
de médecine zu Gent, von -der Société de mé- 
decine zu Antwerpen, defsgleichen von dem Ver- 
eine für praktifche Medicin, insbefondere für 
{pecififche Heilkunde, zu Freiburg und Carlsruhe 


zum correfpondirenden Mitgliede, endlich von: 


der Société medico- chirurgicale zu Brügge zum 
Ehrenmitgłiede ernannt worden. 

Der Dr. philof. et jur Hr. Heinrich Möl- 
ler zu Afchaffenburg, ifi zum aufserordentlichen 


Profeflor an. der Univerlität Würzburg ernannt 


. worden. 


Der bisherige aufserordentliche Profeflor an 


‚der Univerhität zu Gielsen, Hr. Dr. Karl Sell, 
ift zum ordentlichen Profcfor in der jarifüifchen 
Facultät ın Bonn ernannt worden. 

Hr. Prof. Br. ihegl. Schneckenburger ın Bern 
hat einen Ruf An die Univerfität Roliock erhal- 
ten, denfelben jedoch ausgefchlagen. 

Hr. Hofrath' Dr. Ammann, Seither Profeflor 
des kanonifchen Rechtes an der, Univerfität Frei- 
burg, ift feiner bisherigen Wirkfamkeit entho- 
ben, und zum Öberbibliothekar an daliger Uni- 
verfitätsbibliothek ernannt worden. 

Die durch Olshaufens Tod erledigte Pro- 
felfur der Theologie zu Erlangen ifi dem Hn. 
Decan Ranke zu Thurnau übertragen worden, 
nachdem Hr. CR. Dr. Tholuck in Halle den an 
ihn ergangenen Ruf ausgeichlagen hatte. _ 
Hr. Thiers in Raris wurde Präfident des Mi- 

nifierrathes und Minifier der auswärligen Angele- 
genheiten, Ío wie Hr. Coufin Minifier 
lichen Unterrichtes in Frankreich. N 

Der Profeflor der kathalifchen Theologie 
zu Tübingen, Hr. Dr. Mack, i zufolge feiner 
Schrift wider die gemifchten Ehen, feines aka- 
demifchen Amtes enihoben, und als Pfarrer nach 


des öffent- ` 


NACHRICHTEN. 


Ziegelhach verfetzt werden, ‘jedoch, im Gemäls- 
heit der 'Staatsgeleize, mit Beybehaltung feines 
Titels und Ranges als Profellor. 

Hr. Baron Thenard wurde Viceprä’ident des 
Confeils des öffentlichen Unterrichtes in Frank- 
reich, und der Profeflor der Philofophie, Hr. 
Joufroy, Rath bey demfelben Confeil. 

- Hr. Domeapitular und Profellor Dr., Helm 
wurde'zum Kreisfcholarchen ernannt. 

Hr. Dr. Ludwig Neumann ilt zum Profeflor 
der Statifiik an der k. k. T'herefianifchen Ritter- 
akademie zu Wien ernannt worden. 

Der- feitherige Profeflor der Anatomie zu‘ 
Zürich, Hr. Dr. Friedr. Arnold, hat einen Ruf 
zur gleichen Profeflur zu Freiburg im Breisgau 
erhalten und angenommen. Delsgleichen if der 
feitherige ordentliche Profeflor der Jurisprudenz 
in Zürich, Hr. Freyherr Dr. v. Loew, zum Hof- 
gerichtsrath zu Ulingen im Herzogihum Naflau 
ernannt worden. > 

Hr. Dr. 4. Stefani Bachel wurde zum Pro- 
felfor ' der Staatsarzneykunde und medicinifchen 
Polizey zu Padua, fo wie Hr. Prof. Dr. Frifch 
zu Lemberg zum Profeffor der Seuchenlehre und 
Veterinärpolizey 'zu Grätz‘ ernannt. 

Der Director ler landwirihfchaftlichen Aka- 
demie zu Eldena, Hr. 1/7. W. Pabfi, hat von der 
philofophifchen Facultät zu Giefsen das Doctor- 
diplom honoris cauffa erhalten. 

Hr. Prof. Dr. C. F. Vieta ia Ollmüi ift 
zum Profeflor der Welt- und öfterreichifchen 
Staaten-Gefchichte in Prag, und die hiedurch 
erledigte Lehrfielle in Ollmütz Hn. Joh. Kai- 
Jer, leitherigem. Profellor. in. Görz, verliehen 
worden. 

Hr. Dr. Ignaz Wildner ift für feine Ver- 
diente bey Abfaflung des ungarifchen Wechfel- 
Rechtes in den Adelfiand erhoben worden. 


“Der Literat, Hr. Wilh. Wagner zu Rofs- 


dorf, hat vom Grofsherzoge von Heflen das Prä- 
dicat „Hofrath“ erhalten. 


U. Nekrolog, 


Am 11 Januar fiarb zu Soroe M- Chrif. 
Wilfter, Lector der griechilchen und englifchen 
Literatur an dafiger Akademie, durch eine trefi- 
liche Ueberleizung des Homer und des Euripi- 
des in feinem Vaterlande rühmlichli bekannt, im 
43 Lebensjahre. 

Am 13 Januar zu Paris Joh. Nicol. Bouiliy, 
ehemaliger Parlamentsadvocat, einer der Vetera- 
nen der franzöfifchen dramatifchen Literatur, und 
durch eine fehr anfehnliche Zahl von Lufifpielen, 
Vaudevilles, Opern u. dgl. feit 1790, fo wie durch 
mehrere Jugendfchriften, von denen einige 10 
und mehr Auflagen erlebten, rühmlichfi bekannt, 
geb. 1763. 

Miite Januars im hohem Alter zu Aix Bou- 
teille, Profeflor in der Rechtsfacultät der .daligen 
Akademie, Lehrer von Thiers, Mignet und An- 
deren. - 

* Am 18 Januar zu Nürnberg Joh: Ad. Goez, 
quiefeirter Studienrector und Profellor, als phi- 
lologifcher Schrififieller bekannt. 


Am 24 Januar die Gräfin Diodafa di No- 
vello, Mitglied der Turiner Akademie, Verfaflerin 
zahlreicher Gedichte, fo wie eines Bandes No- 
vellen, Tochter des Grafen Angelo Saluzzo, des 
Gründers jener Akademie. 

Am 3 Februar zu Thorn der, Doctor der 
Theologie Johannes (mit dem Klofiörnamen Al- 
bertus) Babecki, im 99 Lebensjahre, der letzte 
Reprälentant des 1263 gegründeten und 1820 fe- 
cularifirten Dominicanerklofiers. 

Am 10 Februar zu Düfleldorf der in der ka- 
tholifehen Welt bekannte Pater Schulten, früher 
Profeffor der Philofophie, feit mehreren Jahren 
Rector der St. Andreaskirche, im 75 J.ebens- 
jahre. 

Am 20 Febr. zu Dresden ‚der Oberin!peclor 
am mathematilchen Salon, Director bey der Ca- 
meralvermellung und Vorlieher der .technilchen 


Bildungsanflalt, Wilh. Gotthelf Lohrmann, geb., 


zu Dresden am 31 Jan. 1796, durch feine Thä- 
tigkeit bey den Landesvermeflungen, fo wie als 
"afironomifcher Schriftfieller wohlverdient. 

An demfelben Tage zu Grimma der Profef- 
for an der dafigen Landesichule M. W. F. Korb, 
im 38 ‚Lebensjahre. 

Am 25. Februar. zu Halberfiadt der Director 
des daligen Gyninalium Dr. Friedr. Carl Heinr. 
Maa 72 J. alt. 

Am 4 März zu Rom der Profellor Domi- 


nique Pellegrini, ein ausgezeichneter, befonders. 


u ——————u tu 


_feffor der fchönen Willenfchaften , 
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durch fein Colorit berühmter Maler. Er hat 
die Akademie- von“ St. Lucas, deren Mitglied er 
war, zum einzigen Erben feines Nachlafles ein- 
geleizt. i 

Am 8 März zu Weimar der königl. preufl. 


Obrifilieutenant von Gelbke, Herausgeber des 
Wappenbuches. 


Am 12 März zu Leipzig M. G. Fr. Baum- 
güriel, Senior des Thomascollegiums. 

Am 14 März zu Leipzig der durch feine zahl- 
reichen philologifchen Schriften bekannte Profef- 
for Gottfr. Schäfer. 

Am 17 März zu Greifswald der ordentl. Pro- 
feflor der altclaffifchen Literatur an dafiger Uni- 
verfitäi, Dr. R. H. Klaujen. 


Am 18 März in Dresden der königl. fächt. 
Minifier des Cultus und des öffentlichen Unter- 
richis, Hans Georg v. Carlowitz, 58 J. alt. 

Am 21 März zu Göln der ehemalige Pra- 

Richard Be- 
nedict Schmitz. , 

Am 2% März zu Paris Alexander de Lamotte 
Barack, Vicomte de Senonnes, Mitglied der Aka- 
demie der [chönen Künfte, früher Staatsraih und 
Generallecretär. des Hofhaltes Carls X. 

Am 26 März zu Stuttgart Hofraih Chrifi. 
Binder, als Numismatiker bekannt. 

„. Am 28 März, des Abends, der weithin be- 
rühmte Geh. Rath und Profellor der Jurispru- 
denz, Dr. Thibaut in Heidelberg, nach kurzem 
fchmerzlofem Krankenlager, an einer Lungeuläh- 


mung, im 69 Lebensjahre. 


Gegen Ende des März zu Paris Fandael, 
einer der berühmtefien Blumen-Maler unferer 
Zeit. 


Am 3 April entfchlummerte nach einem 
Ichmerzvollen Krankenlager einer der würdigfien, 
aufgeklärtellen und. gelehrtefien Religionslehrer, 
der, Superintendent D. Greiling iu Alchersleben, 
Ritter des kön. preufl. rothen Adlerordens, in 
feinem 75flen Lebensjahre. An der Jenailchen 
A.-L. Zeitung war er, von ihrem Anbeginn an, 
ein fehr fleilsiger und gründlicher Mitarbeiter 
im Fache der Theologie. A 

' Am 9 April zu Limburg an. der Lahu der 
katholilehe. Landesbifchof D. Bawjch. 

Am 15- April zu Altenburg der dafige Gene- 
ralluperintendent, Dr. der Dheologie und 'Philof. 
Hejekiel , als afketifcher, homiletifcher und! pä- 
dagogilcher Schrififieller, fo wie als Dichter be- 
kannt, und um das altenburgilche Kirchen - und 
Schul-Wefen wohl verdient, 
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Ankündigungen neuer Bücher. 
In meinem Verlage ifti erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: i 


Novum Teftamentium vulgatae editionis 
juxta Textum Clementis VIII Romanum, cum 


variantibus lectionibus antiquiffimi Codicis , 


Amiatini; edidit et commentaiionem ifago- 
gicam praemifit Ferdinandus Florens 
Fleck, Theol. Doctor et Prof. Lipf. La- 
denpreis-20 Gr. 

Diefe correcte, mit Stereotypen gedruckte 


. Handausgabe der Vulgata des Neuen Tefiaments 
enthält unter dem Text die Lesarten der ältefien 


lateinifchen Bibelhandfchrift des fechfien Jahr- » 


hunderts nach Chrifius, und gewährt dadurch zu- 
gleich ein wichtiges neues Hülfsmittel auch für 
die, Kritik des griechifchen Textes, . Voraus geht 
eine forgfältige literarifch -geichichtliche Unter- 
fuchung über den Codex Amiatinus in Florenz 
und die Vulgata überhaupt aus dem Standpuncte 
der wiflenfchaftlichen Kritik. 


Leipzig, im März 1840. 
Karl Tauchnit:. 


Für Philologen, Gymnafiallehrer, 
Schulbibliotheken, Buchhändler und 
Antiquare ifi fo eben’ im Verlage von G. P. 
Adlerhok in Breslau erfchienen: 


Grundrifs 


der claffifchen Bibliographie. 


Ein Handbuch für Philologen 
von ' x 
Dr. Friedrich Wilhelm Wagner. 
35 Bogen, in gr. 3: geheft. Preis 2 Thir. 8 Gr. 
- Auf geleimtem Velinpapier 3 Thlr. 


Es umfafst dafiälbe das gelammte, für den 
Philologen wichtiges \\bibliographifche aterial, 
“Mthalten im den- kritilch- und: exegetifch-- wich- 
a fowahl in Deutlchland, als in’den übrigen 
aan C apastar ioien Ausgaben, Ueber- 
felzungen und Erläuterungs . 


t fchrifie iechi- 
{chen und Iateinifchen See E N 
dung der Buchdruckerkunfi an bis zur Mitte des 


Jahres 1839. Dazu find alle vorhandenen biblio- 
graphilchen und. literarilch -hifiorifchen Werke 
benutzt, und namentlich die Erklärungsfchriften 
(fowohl die im Buchhandel erfchienenen, als alle 
Dillertationen und Programme in lich begreifend), 


ANZETrGEN. 

fo. wie die Literatur. des 19ten Jahrhunderts mit 
der gröfsten Vollfiändigkeit gegeben worden. Je- 
dem’ Schriftfieller ifi ferner fein Geburtsort und 
die Zeit, wann er gelebt, nach den neuelien Un- 
terfuchungen beygefügt, und bey» den, Schrififiel- 
lern,.die nur noch in geringen Fragmenten, übrig 
find,’ ifi auf die Sammelwerke verwielen worden, 
in„ welchen diefe Fragmente zufammengeftellt find: 
In Bezug auf die Schriftfieller felbfi aber findet 
man fafi alle, von denen nur noch Notizen auf 
uns gekommen find, aufgenommen und nachge- 
wiefen, wo das von ihnen Erhaltene zu finden ifi. 
Es wird demnach durch dieles Buch dem Philo- 
logen leicht, fich in Hinficht auf das über einen 
Schriftfieller des Alterthums vorhandene Material 
Rathes zu erholen; dem Gymnafiallehrer, fich 
mit den neben den grölseren Ausgaben erfchie- 
nenen Schul- Ausgaben eines Schriftiellers be- 
kannt zu machen; fo wie andererfeiis hierin 
Buchhändler und Antiquare das vollfiändigfie Re- 
pertorium für das feit dem Mittelalter im Gebiete 
der Philologie Geleifiete finden. Wir glauben 
daher, nachdem wir fo den Inhalt des Buches 
angegeben, uns einer weiteren Empfehlung def- 
felben enthalten zu dürfen. ` 


Neues Abonnement, in Heften 
zu 4 Grofchen, 


auf das durch die ruhmlichfi bekannten“ Pro- 
fefloren v. Rotteck, Welcker und Hottinger em- 


pfohlene: 

Lehrbuch, der Weltgefchichte, 
vom Anfang der Welt bis auf die jetzige Zeit, 
für Gelehrte und Nichtgelehrte 
zur belehrenden Unterhaltung und zum 

Selbftunierrichte, 3 
von Dr. Kuhlmann und Dr. Vogel, 
nebfi einem vollfiändigen etläuternden 
Charten - Atlas; 
als Gratis- Zugabe. 

Drey Bände in 28, Heften 44 Gr., 
wovon fo eben das 1fie Hekt,in 10,000 Exemplaren 
verfendei ifi. 


Unter allen Lehr -, Bildungs- und Uuter- 
haltungs-Büchern nımmt das der Gelfchichte, als 
die unentbehrlicklie Wißienfchaft, den erfien Rang 
ein; ihre Keuntniis thut einem Jeden Noth, der 
nur. einigermalsen auf Bildung Anfpruch machen 
will. Dieles Gefchichtswerk zeichnet fich durch 
Gründlichkeit, Fafslichkeit, geifireiche, klare Dar- 
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fiellung aus, und eignet fich befonders zum Selbfi- 
fiudium. Es erfcheint in Heften (5 Bogen) zu 
4 Gr., welche einzeln bezahlt werden. *Gewifs 
werden Eltern und Erzieher den Ihrigen die An- 
{chaffung eines Werkes empfehlen, welches durch‘ 
Schilderung aller wichtigen Begebenheiten, grofser 
Helden, erhabener edeler Charaktere und grofser‘ 
Böfewichter “zur Tugend ‚und zum Befleren er- 
‚mahnt, wahre Geifies- und Herzens-Bildung, be- 
zweckt, und der Jugend, wie dem Alter als Er- 
innerungsbuch aller wichtigen Ereignij]e vom An- 
fange der Welt an, dient. 

Um den Werth und die Brauchbarkeit des 
Werkes zu”erhöhen, erhält jeder Theilnehmer 
als ‚Prämie kofienfrey verabreicht: einen  hifto- 
rifch-geographifchen Atlas, in etwa 12 der un- 
entbehrlichlien Charten der ‚alten und neuen 
Welt. i 

Zu Befiellungen empfiehlt fich : 

Schuberth’s u. Comp. Buchhandlung 
in Hamburg. 


In meinem Verlage erfcheint fo eben und 
it durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lützelberger, E. K: J. (ehemaliger Pfar- 
rer zu ‚St. Jobft bey Nürnberg), -Die kirch- 
liche Tradition über den Apoftel Johannes 
und feine Schriften in "ihrer Grundlofig- 
keit nachgewiefen. gr. 5. Preis 1 Thlr. 
12 Gr. 


‚Das hohe Interefle und die wiflenfchaftliche 


Bedeutung diefer Schrift werden bald allgemeine 
Anerkennung finden. - $ i 
Leipzig, im März 1840. 
A F. A. Brockhaus. 


x 


In meinem Verlage ifi neu erfchienen und 
in allen foliden Buchhandlungen vorräthig zu 
finden: 

Hünle, H., Beyfpielfammlung für die erften 

Uebungen in der. lateinifchen: Syntax. gr. 8. 

5 gGr. ’ 


Kattenhorn, L. D., Ueber die Interceffio- 
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nen der: Frauen nuch römifchen Rechten. 
gr. 8. 20 gGr. 

Preujchen, Dr. Fr. von, Kritik des Ent- 
wurfes eines Straf- Gefetzbuches , für das 
Grofsherzogthum ` Heffen." In 8. brofchirt. 
10. 8Gr. ch 

Schler, Joh. Ferdinand, nach feinem Lehen 

' ‚und Wirken. Herausgegeben von L. Chr. 
Diefenbach. 8. brofch. 4 gGr. 

Spiefs, J. Ba, Unterrichtswegweifer u. fea. 
Erlien Lehrganges Ster Theil (1fter Theil 
der Religionslehre). - In grv 8. Gartonirt. 
20 gGr. éii 
Giefsen, im -Februar 1840. -7 

G. F. Heyer, Vater 


Bey“ W. Lauffer in Leipzig ift erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Engel, M. M. E., Sechzig kurte Schulgebete. 
Ein Anhang zu -den Religionsgefängen für 
Schulen. :Zweyte Auflage. 8. 2 gGr. oder 
„9 Kr. 


Gedüchtnifsübungen für das zarte Kin- 


desalier. Auch zum Gebrauche in Klein- 
kinder-Schulen. I. Heft. 8. 3 gGr. oder 
14 Kr. 


Haferkorn, J. A., Der Kopfrechner, oder 
gründlicher Unterricht, das Rechnen im Ko- 
pfe durch eine Stufenfolge von beyjpielen 
leicht und fafslich zu lernen. Nebfi einer 
kurzen Einleitung, die. Lehrart des Kopf- 
rechnens betreffend, für Stadt- und Land- 
Schulen. Erfier Theil. Vierte, verbeflerte 
Auflage. 8. 6 gGr: oder 27 Kr. . 


Häfchke, Exempelbuch für Liebhaber der 
Algebra, Geometrie und anderer nützlicher 
Rechnungsarten; befiehend in 230 Uebungs- 
exempeln. Zum Gebrauche für Gymnafien, 
höhere Bürgerfchulen und Freunde der Rech- 
nenkunfi. 8. 8 gGr- oder 36 Kr. 


In Kurzem erfcheint: 


$ 
Vogel, Dr. E., Einleitung in das akade- 


mifche Studium der Rechtswiffenfchaft. In, 
gr. Octay. ; 


161 Num. 


si. 162 


TEA TS CHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 
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THEOLOGIE. 


Leipzig, Verlag von Wuttig: Univerfal- Wörter- 
buch der theologifchen und religionsgefchichtli- 
chen Literatur, von Dr. J. T. L. Danz. Erle 
bis vierte Lieferung. 1837. 1838. 512 S. Lexikon- 
Octav. 


[Das Ganze erfcheint in 8 — 9 Lieferungen oder auf circa 
70 Bogen. Jede Lieferung koftet 16 gr. Subfer. Preis.] 


Werke, wie das vorliegende, find der Natur der 
Sache nach weit leichter zu tadeln, als die meiften 
anderen Schriften. Man darf nur die Anfprüche, wel- 
che man an die Vollfiändigkeit, die Genauigkeit und 
die zweckmäfsige Ausführung der darin aufgeftellten 
Artikel machen will, etwas hoch fiellen, welche dann 
niemals in allen und jeden Theilen des Werkes be- 
greiflicher Weile befriedigt werden können, auch 
wenn es ein fo rühmlichft bekannter, umfaffender 
und tiefer Literaturkenner, .wie Hr. Dr. Danz in 
Jena, mit dem gröfsten Glück bearbeitet hätte. Kein 
Wunder daher, wenn wir bereits auf dem Umfchlage 
des 4ten Heftes eine Erklärung des Vfs. gegen die 
Recenfion diefes Wörterbuches in dem Repertorium 
der gefamten deutfchen Literatur finden, welche 
leicht errathen läfst, dafs ihn die darin gemachten 
Ausftellungen unangenehm berührt haben mögen. Wir 
find indefs weit entfernt, uns über feine Arbeit ta- 
delnd auszufprechen; wir wollen fie aber auch nicht 
unbedingt loben oder empfehlen, fondern einfach und 
wahr angeben, was wir bey dem näheren Durchgehen 
und dem fonftigen Gebrauch derfelben gefunden haben. 

Den bis jetzt erfehienenen Lieferungen fehlt noch 
eine Vorrede oder Einleitung, in welcher Zweck und 
Plan des Univerfalwörterbuchs angedeutet worden: 
wir dürfen aber einer folchen gewifs entgegenfehen. 
Jetzt beginnt es gleich mit der Sache felbít, nämlich 
' mit der Aufführung von Büchertiteln über theologi- 
fche und religionsgefchichtliche Gegenflände aus dem 
' Buchftaben 4, und fo fangen auch wir an, uns ohne 
Weiteres damit zu befchäftigen. Ihnen find 100 Sei- 

J. A-L. Z. 1849. Zweyter Band. 


t 


1840. 


ten gewidmet, und unter den bier aufgeftellten Ar- 
tikeln find folgende am ausführlichten behandelt: 
Abendmahl, 8. 2—11, mit den Unterabtheilungen: 
A. Schriften, die Abendmahlslehre betreffend, a) dog- 
matifche und polemifche, 2) dogmengefchichtliche. 
B. Schriften, den Abendmahlsritus und deffen Admi- 
nifiration betreffend, a) hiftorifche, 5) praktifche und 
kritifche. C. Schriften, den Abendmahlsgebrauch be- 
treffend, a) den Nutzen und die Nothwendigkeit, 
b) die Art des Gebrauchs. D. Kirchenrechtliche und 
cafuiftifche Schriften. Zufammengenommen find hier 
über 200 Numern aufgeführt, jedoch mit Ausfchlufs 
der fogenannten Communionbücher, welche mit die- 
fer Auffchrift in C befonders angegeben werden. 
Dennoch haben wir S.11 unter Abendmahlsrohr Joa. 
Vogt hifloria fiftularum euchariflicarum. Brem. 1740. 
4. (7 Bogen ftark), und ebendaf. unter den Abend- 
mahlspredigten Joh. Friedr. Starkes Predigten vom 
h. Abendmahle, Frankf. 1740. (3} Alphab.) ungern 
vermifst. Ferner zeichnen fich durch Ausführlichkeit 
aus die Artikel: Antichriften, S. 47—50, mit 46 
Numern; Arabifche Sprache, S. 75—78; Apoka- 
Iypfe, Š. 52—57, mit 117 Numern; Apologie der 
Religion überhaupt und des Chriftenthums insbefon- 
dere, S. 61—63, mit 78; Schriften; dpoflaten, 8. 64 
— 69, wo LXXXII derfelben aufgeführt werden, bey 
deren Namen zum Theil mehrere Schriften über ih- 
ren Abfall beygefetzt find. Apoflel, N. 69 — 74, 
hauptfächlich Apöftelgefchichte,, über welche 116 
Schriften namhaft gemacht werden, worunter wir je- 
doch Stier's Reden der Apoflel. 2 Theile. Leipz. 
830. gr. 8. vermilfen. Auferflehung, S. 89—93. 
Nur bey den Artikeln Adrianiften, Aerianer, Aëtius, 
Aktifleten, mehreren Fapfien, Anthropopathie, Au- 
ge und ähnliche wird einzig und allein auf Walch’s 
Bibi: theol. hingewielen. Unter Ammon (Chph. Fr. v.) 
liet man weiter nichts, als: „Ueber deffen Streit mit 
Schleiermacher (. Deegen Jahrbüchl. II, 141. 111,74.“ 

Dem Buchftaben B find 55 Seiten gewidmet, von 
denen der Artikel Bidel 10 einnimmt. Er zerfällt in 
die Abfehnitte: A. Schriften zur Einleitung, a) lite- 
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rarifch-hiftorifche, b) hiftorifch-kritifche, c) realifti- 
fche, und d) populär-praktifehe. B. Schriften zur 
Erklärung. Aufserdem folgt: Bibel- Anfehen. Bibel- 
Auszug. Bibel-Commentare, wo jedoch blofs auf 
Walch’s Bibl. theolog. IV, 401 ff. hingewiefen. Bibel- 
Feft. Bibel- Gebrauch, und zwar A. Schriften, die 
Gefchichte diefes Gebrauchs betr., B. über Werth, 
Nothwendigkeit, Bedenklichkeit u. f. w. C. Schriften 
zur Anleitung dazu (2). Bibelgefellfchaften. Æ. Schrif- 
ten, die Bibelgefellfehaften überhaupt, B. Schriften, 
einzelne Bibelgefellfchaften betreffend.. Bibel- Kate- 
chifationen. Bibel-Krankheiten. Bibel-Literatur. Bibel- 
Predigten. Bibel-Scheu. Bibel-Studium. Bibel-Ueber- 
fetzung, A. Schriften, die Theorie des Ueberfetzens 
überhaupt und der Bibelüberfetzung insbefondere.be- 
treffend. B. Bibelüberfetzungen in ‘deutfcher Spra- 
che, a) von proteftantifchen, ò) von-katholifchen Ver- 
faffern. Wir haben die vielgelefene Ueberfetzung von 
Stolz, auch die von Alf vermilst. Ehe Rec. hier 
weiter geht, mufs er noch fein Bedauern. ausfprechen, 
unter den Bilderbibein die früher [ehr gangbare 
Onolzbacher, unter den Bibelwerken das noch heut 
zu Tage nicht überflüffg gewordene, und mit einem 
eifernen Fleilse und grofser Gelehrfamkeit ausge- 
führte grofse Bibelwerk von J. Geo. Starke und 
Chph. Starke, ferner das englifche Bibelwerk und 
Dintern nicht gefunden zu haben. Aufser diefem 
Artikel find verhältnifsmäfsig am reichen ausgelftat- 
tet Baden mit 12, Bayern mit 30, Begrabnifs mit 
23, Beichte mit 52, Bergpredigt Jefu mit 27, Berli- 
ner Hofkirchen- Agenden-Sache mit 42, Bilder Chrifli 
mit 31, unter denen jednch v. Weflenberg’s Meifter- 
fehrift fehlt, Bifchof mit 16, Briefe, apoftol., mit 34, 
Bücherkenntnifs mit 23 Schriften. Unter Betflunden 
fanden wir Fifcher und G@utbier nicht. 

Unter den 49 Seiten, welche zu C gehören, if 
der Artikel Chriflenihum- auf 4 Seiten mit 87 Schrif- 
ten bedacht, und der Art. Convertiten führt XL Na- 
men auf, von denen die auf ihre Religionsverände- 
rung bezüglichen Schriften zugleich angegeben wer- 
den. Sont find Confeffionen, Confirmation, Con- 
fiantin d. Gr., Creuz mit den meiften Büchertiteln 
verfehen. “Carl F hat nur 2 dürftige Numern erhal- 
ten, blofs Dilfertationen. In dem Art. Chriflen- Na- 
me S. 171 heifst es.yub 3) J. Chr. Burgmann. de 
nomine Chriftianor. hujusque orig. et notione. Rof. 
739. 4. Diefs ift falfch, und mufs heifsen: Neumei- 
fleriana disquifilio de nomine Chriftiani etc. „Diefe 
Disputation wurde,“ wie die Unfchuld. Nachrichten 
v. J. 1739 Anhang S. 219 berichten, _ „unter dem 
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Präfidio Burgmann’s ventilirt.“ Unter Charfreytag 
hätte Auguflii Handbuch der chrifll. Archäologie, 
Bd. I: S. 549, ftatt der Wöchentl. Hallifchen Anzei- 
gen v. J. 1745, Nr.15—17 fiehen follen. Wer fuchte 
wohl hier auch den J. F. Mayer de defiderio mo- 
riendi in die Parafceves. Gryph. 702. 4.? 

Wir wenden uns zu D, welches nur 29 Seiten 
erhalten hat, von denen der Dogmatik neun zuge- 
wendet worden find. Die Bearbeitung diefes Artikels 
dürfte wohl einer der Glanzpuncte des Werkes »blei- 
ben. Er liefert die Titel von Schriften A. über die 
Gefchichte der D., B. die Einleitung in die D., 
C- Lehr- und Hand- Bücher, a) von lutherifchen, 
b) von reformirten, c) von römifch - katholifchen, und 
dj von griechifchen u. f. w. Theologen. Ferner die 
wilfenfchaftlichen und die populären Schriften der ver- 
gleichenden Dogmatik. Die populäre, praktifche D. 
Die Dogmengefchichte, die Dämonen mit 32, Daniel 
mit 55, Deuteronomium mit 37, Deutfchland mit 30, 
Dichtkunft mit 34 Büchertiteln heben wir hier noch 
aus. 

‚Es kommt nun Æ mit 46 Seiten. Auf diefen- 
nehmen die Art. Eke, Eid und Evangelien den mei- 
ften Raum ein; über letzte werden mit Einfchlufs der», 
Predigten und Predigtentwürfe über diefelben (wel- 
che doch keinesweges hieher gehörten) über 200 Bü- 
chertitel angegeben. Dennoch fehlt der Matador.un- 
ter den afcetifchen Erklärern der Evangelien, _ Men- 
ken. Noch bemerken wir, dafs unter Ehefcheidung 
vornehmlich auf ZReinhard’s Moral, als das Belte, 
was der. Geifiliche bey Ehediffidien in feinem Amte 
brauchen kann, hätte verwiefen werden follen, und 
dafs der Art. Eheverbote fehr intereflant erl[cheint. 
Schade, dafs die hier angeführten Schriften über die 
Ehe mit des verftorbenen Weibes Schwelternoder des 
Bruders Wittwe nur felten zu haben find! Doch wei- 
ter jetzt. Encyklopädie der theol. Wiffenfchaften 
zählt 89, Engel 24, Epheferbrief 44, Epiflelpredig- 
ten 32, Erbfünde 30, Ezodus 59, Ezechiel 33 auf- 
geführte Schriften. Auch der Eigenfinn im Predi- 
gen, die Eleufinien, die Elfen, welche jedoch ver- 
geblich auf die Feen hinweilen, und Euripides ha- 
ben-hier eine Stelle gefunden. Og 

Wenige, nämlich nur 18 Seiten gehören dem F, 
und felber die Artikel Faften, Fefle, und Frauen find 
kurz abgethan; nur über Frankreich-find 34 Schrit- 
ten gefammelt. Gefreut hat uns der Artikel Fahnen- 
weihe mit 8 Schriftchen. y 

Der Buchfiabe @ breitet ch auf 64 Seiten aus. 
Die umfangreichften Artikel find: Galaterdrief mit 
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- 82, Gebet mit 89, Geift, heil:, Geifter, Geiftesgaben 
mit 66, Genefis mit 142, Gefangbuch mit 220, Gott 
mit 147 Numern.» Aufserdem. find noch Geburt Jefu 
mit 41, die Geifllichkeit mit 41, Gewiffensfreyheit 
mit 13, Glaube mit 54, Gnade mit 18, Gnofis mit 
21, Gottesdienft mit 37, Gottheit Chrifli mit 42, 
Griechifche Sprache mit 33 Schriften bedacht. Mit 
befonderer Sorgfalt und Liebe ift der Art. Gefang- 
buch bearbeitet, und man fiöfst auf kleine Notizen, 
welche man hier kaum erwartet hätte, z. B. die Na- 
men der in den Liederfammlungen felbft meift unge- 
nannt gebliebenen Herausgeber. Man fehe No. 102. 
Gefangbuch für einige rüterfchaftliche Gemeinden 
in Franken (von Nenninger). Hildburgh. (785) 800. 
(18 gr.) Nur verftelt Rec. nicht, was hier gleich 
folgt: „gl. 100 a) (Stöcker) Ueb. d. Reform d: 
KGefänge“ u. f. w. 100 a) kommt aber in unferem 
Buche nicht vor. Auch wird vielfältig auf. die kriti- 
(chen Anzeigen diefer Bücher hingewiefen. Bey dem 
Herrnhuther GB. wurden wir auf die Brüdergemein- 


de, von diefer auf die Herrnhuther verwielen, aber 


unter diefem letzten Artikel ift kein Gefangbuch er- 
wähnt. Unter den Schulgefangbüchern fanden wir 
> das Niemeyer’fche, in vielen Schulen eingeführte, 
nieht. — Auch der Geiz mit Anführung zweyer 
Schriften, und darunter Joh. Elves, der gröfste 
Geizhals unferes Jahrh., eine wahre Gefch. Danzig, 
"81. (12 gr.), hat Eingang gefunden. 

Wir gehen zu H mit feinen 63 Seiten über, wo 
uns, wegen Reichhaltigkeit die Art. Habakuk mit 32, 
Handfehrifien der Bibel mit 58, Hebräerbrief mit 
97, Hebräifche Sprache mit 132, Hermeneutik mit 
77, Hindu - Religion mit 39, Hiob mit 95 (worunter 
wir jedoch den Namen Herder vermillen), Hokelied 
mit 61, Homiletik mit 84, Hofeas mit 33 Schriften 
befonders in die Augen fallen. 

Ausgedehnter noch erfcheint das J, nämlich auf 
73 Seiten. Hier finden wir 45 Schriften über den 
Jacobusbrief, 5L über Jeremias, 161 über Jefaias, 
39 über die Jefuiten, 223 über Jefus Chriftus (wo 

arch die Strau/s’fchen Händel veranlalsten Schrif- 
= Mit Fleifs zufammengeltellt find). S. 442 oder 
143 unter Kindheit Jefu hätte doch Jefus puer. 
Poema Thomae Cevae. Edit. novifjima. Berol. 797. 
3., fowie auch defent Ueberfetzung.: Jefus der Kna- 
be u. [. w., überl. von J. D. Müller. Magdeb. 1822. 
8. angeführt werden follen.) 407 über Johannes d. 
Apofiel, 33 über Johannes dv Täufer, 38 über Jo- 
fua, 42 über Irenik, 49 über Juden, 40 über Juden- 
thum, und 26 über Julianus den Abtrünnigen. — 
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Zu Jacobus S. 422. Nr. 27 bemerken wir, dafs ftatt 
H. Heifen ftehen muls. Hein/en. 5 

Ueber lit. K werden wir [päter referiren, fobald 
das ganze Werk vor uns liegen wird. 

Hiemit glauben wir nun unfere Lefer und die 
Freunde der Hülfsbücher zur überfichtlichen Kennt- 
nifs der theologifchen Literatur, deren es befonders 
in unferen Tagen gewils fehr viele giebt, vollkom- 
men in den Stand gefetzt zu haben, fich für. die An- 
fchaflung oder Nichtanfchaffung des Werkes wenig- 
ftens leichter zu befiimmen. Wir fügen nur noch im 
Allgemeinen Folgendes bey. i 

Zu den Vor:'igen diefes Univerfal- Wörterbuchs 
rechnen wir aufser der gefchmackvollen Ausftattung 
von Seiten des Verlegers erfilich die fat zahliofe 
Aufführung von Abhandlungen und Auffätzen, welche 
in Zeitfchriften, darunter den älteften, fowie den mei- 
Ren neueren, niedergelegt find, und welche bekannt- 
lich oft einen gröfseren Werth haben, als bogenrei- 
che Bücher über denfelben Gegenfiand. Bey einer 
zweyten Auflage diefes Werkes wünfchen wir aber 
noch manche theologifche Zeitfchrift herbeygezogen, 
deren Mangel in demfelben wir fehr beklagen mül- 
fen. Befonders ift auch Erfch und Grubers Ency- 
klopädie mehr zu benutzen oder anzuführen, welche 
bey manchen einzelnen “Gegenftänden alle anderen 
Bücher überflüffg macht. So mufs Rec. geftehen, 
dals er über den Illuminaten- Orden dort beffer un- 
terrichtet worden ift, als durch die 8 Schriften, wel- 
che unfer Vf. S. 448 auf eine font dankenswerthe 
Weile anführt. Zweytens rühmen wir die häufig vor- 
kommenden Angaben von Verfalfern anonymer Schrif- 
ten, z. B., um mit dem erften Blatte des U. W. an- 
zufangen, S. 1. (Jac. Gervaise) Vie de P. Abeiliard 
u. l w. S. 2. Abendgedanken eines Frauenzimmers 
(I. Doroth. Morgenflern) u. fow. (J. Chr. Seyfert) 
neue Abendandachten u.f. w. (I. Sam. Bock) Lehrb. 
d. neueften Polemik u. f. w. ÜUebrigens greifen wir 
noch aus dem übrigen Ganzen heraus 8. 437 (C. F. 
Bahrdt) fata et res geflae J. ©. Berol. 1787. S. 458. 
(G. Jac. Planck) über den Infpirationsbegriff, in 
Flatts Magazin w f. w S. 403. Dan. W. Triller) 
dif]. Hippocrates aiheismi Selfo accufatus etc. Drit- 
tens hat Hr, Dr. D. die Mühe nicht gefcheut, wo 
nur immer möglich die Preife der Bücher anzugeben. 

Zuletzt möge hier noch einer der kürzeren Ar- 
tikel vollffändig ftehen: 

Befoldung der Geiftllichen, vgl. Aceidentien 
Landwirthfchaft. Pfarrgehalt. 

1) Lor. Ph. @fr. Happach: It es rathfam, Pre- 
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digerftellen abzufchaffen, und den Predigern ihre 
Ackerländereyen zu nehmen? Deffau, 805. (8 gr.) 
2) Ebend. Mufs der Staat die Religionslehrer befol- 
den? in A. Henning's Refultate S. 216 ff. 3) J. F. 
Th. Wohlfahrt: Ueber d. Vorfchlag, d. Geifill. von 
Staatswegen in fixe -Befoldung zu fetzen? in Schu- 
deroff Neuefte Jahrbb. LIE, 57—75. 4) Lebr. Sgm. 
Jaspis: Ueb. Fefiftellung d. geiftl. Befoldung. Eben- 
daf. LII, 76—80. 139—173. 5) J. Jak. Kromm: 
Soll d. Geil. fixen Gehalt haben? in Heydenreich 
Quartalfchr. f. kr. Wif. I. 6) Ueb. d. Befoldung d. 
Geiftll. in Beziehung auf ihre Amtswirfamkeit; in 
Allg. KZeit. 1827. Nr. 14. 7) Gedanken, Wünfche 
und Vorfchläge, d. zweckmäfsigere Befold. d. Geil. 
betr.; ebendaf. Nr. 28 f. 8) Ein Beweis a. d. neueft. 
Zeit, dafs d. Befoldungsweife d. proteft. Geifill. höchft 
zweckwidrig fey. Ebendaf. 1831. Nr. 53. 9) Ueb. d. 
zweckmäfsigfte Art u. Weile, d. Befold. unf. ev. K 
zu reguliren. In E. Zimmermann Monatsfchr. IV, 
495 ff. 10) Acker oder Geld? in Allg. KZ. 1831. 
Nr. 88. 11) Was follte mit den Pfarrgütern gefche- 
hen? ebd. Nr. 137. 12) Befoldung der Geifill, A. d. 
Würtemb. ebd. 1826. Nr. 43. vgl. Nr. 76. 13) Ueb. 
Verbefferung fchlechter Predigerbefoldd.; im Journ. 
f. Pred. XLII, 129. — Vgl. Allg. K Zeit. 1831. Nr. 11 
f. 1832. Nr. 53. 88. 1833. Nr. 165. Allg. Anz. d. D. 
1837. Nr. 64 ff. vgl. Nr. 8, 
KER: 


BurGDorRF, b. Langlois: Strau/s und die Evan- 
gelien, oder das Leben Jefu von Dr. Straufs 
für denkende Lefer aller Stände bearbeitet von 
einem evangelifchen Theologen. Eirfte Abthei- 
lung. Mit dem Bildniffe des Dr. Strauls. 1839. 
XXI u. 272 S. 8 ‘(1 Thir. 20 gr.) 


Der Vf. hat diefe Schrift laut der Vorrede für 
gebildete Nichttheologen .gefchrieben, welche aus 
Mangel an theologifcher Gelehrfamkeit das Siraufs’- 
fche Werk felbft zu fiudiren nicht im Stande find, 
fie foll fich zu diefem verhalten, wie eine Ueber- 
fetzung zum Originale. Dals eine folche Schrift 
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nicht unzweckmäfsig (ey, mufs gewils zugegeben 
werden. Denn zu viel Auffehen hat das Strau/s’(che 
Werk gemacht, als dafs es nicht auch den gebilde- 
ten Laien hätte bekannt werden follen; gleichwohl 
ift es fo gelehrt gefchrieben, dafs der gröfste Theil 
derfelben feinen Inhalt entweder gar nicht, oder 
leicht falfch auffaffen möchte! Vier Gefichtspuncte 
find es nun vorzüglich, von welchen der Vf. bey 
Abfaffung diefer Schrift ausging, nämlich: die gröfste 
Treue; Vollffändigkeit neben verhältnifsmäfsiger Kür- 
ze; Abfireifen der gelehrten Form; möglich an- 
fchauliche und lebendige Darftellung. Dais nun diefe 
vier Gefichtspuncte im Allgemeinen forgfältigft fen- 
gehalten worden find, kann nach einer genaueren 
Vergleichung beider Werke nicht geleugnet werden. 
Aber im Einzelnen finden fich doch in Bezug auf 
den erften Punct, felbft abgefehen von einigen un- 
nöthigen Verfetzungen ganzer Stellen, wie S. 72 u. 
73, und von einigen unnützen Einfchaltungen eige- 
ner Gedanken, wie S. 74, 75, 76 u. 184, bedeuten- 
dere Differenzen zwifchen unferem Vf. und Hn. Dr. 
Strau/s, welche der oben angeführten Treue Ein- 
trag thun. Man vergleiche u. a. S. 124 — 125 den 
erten Tempelbefuch Jefu, welchen Sirau/s mythifch 
auffalst, unfer Vf. dagegen hiftorifch ; ferner S. 125, 
wo Straufs die Fefireifen Jefu nach Jerufalem als 
Bildungsmittel für ihn bezweifelt, unfer Vf. dagegen 
fie als gefchichtlich betrachtet. In Bezug auf den 
zweyten Punct mufs man dem Vf. zugefiehen, dafs 
er immer Vollftändigkeit mit angemellener Kürze 
zweckmäfsig zu vereinigen gewufst hat. Eben fo 
mufs über das Abftreifen der gelehrten Form und 
über die Lebendigkeit der Darftellung ein günftiges 
Urtheil gefällt werden. 

Diefe Schrift kann daher jedem gebildeten Laien, 
welcher fich, ohne aus der Quelle felbft fchöpfen zu 
wollen, mit den Straufs’fehen Ideen näher bekannt 
zu machen wünfcht, allerdings empfohlen werden, da 
fich die gerügten Differenzen doch nur auf einige 
Einzelheiten beziehen. 
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Görrtineen, b, Dietrich: Die Vormund/chaft nach 
den Grundfätzen des deut/chen Rechts, darge- 
ftellt von Dr. Wilk. Theod. Kraut, aufserordent- 


lichem Profeffor der Rechte zu Göttingen. Er- 
Rer Band. 18355. XX u. 416 S. 8 (1 Thir. 
12 gr.) 


P. Vf. will in diefem zu zwey Bänden angelegten 
Werke das deutfche Rechtsinftitut des Mundium dar- 
ftellen, d. b. nach Mittermaier (Grundfälzen des d. 
P. R. §§. 46, 333. 351) das Rechtsverhältnifs, in 
welchem Jeder, welcher in den Volksgemeinden der 
deutfchen Stämme gefetzlich nicht felbft fich vertreten 
konnte, nach Perfon und Vermögen zu einem Sol- 
chen fand, der nach Volksrecht ihn vertrat. Im Laufe 
der deutfchen Gefchichte, bis zum Anfange des lechs- 
zehnten Jahrhundert herab, war diefes Inftitut in 
Deutfchland volksthümlich ausgebildet; dann aber 
erlofch es mehr und mehr, theils durch Einführung 
des römifchen Rechts, durch gleichzeitige Ausbildung 
der Landeshoheit, theils, befonders in den zuletzt 
verfloffenen fiebenzig Jahren durch völlige Moderniüi- 
rung deutfcher Zuftände und Geletzgebungen, wel- 
che, wenn auch Rückblicke auf die vorcarolingifche 
Vergangenheit, doch nie durchgreifende Parallelen 
derfelben mit unferer Gegenwart erlauben. Es gab 
zuvörderfi ein Mundium des Staats, durch welches 
der König, als oberfter Schutzherr, folche. Unter- 
thanen fchützte, die keinen Schutzherrn hatten, ob- 
gleich fie des Schutzes bedurften. 

Spater fieht man Kirchen, geiftliche Stifter der 
Voigtey unterworfen; oft, in weltlichen Verhältniffen 
wurde diefe, als eine Gutsherrfchaft, behauptet. 
Doch da fie ihre Bedeutung verloren hatte, nahm 
fie in mannichfachen Modificationen den Charakter 
von Realberechtigungen- an. Der freye Familienra- 
ter übte das Mundium über die zu feiner Familie 
gehörenden Schutzbedürftigen. Stirbt der Vater, fo 
bleibt die Vormundfchaft Familienfache, und fteht im 

J. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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Zufammenhange mit Erbrecht. Wie in der Familie 
Rache und Schutzpflicht fich forterbt, fo wird auch. 
die Vormundfchaft ausgeübt. Es ergiebt fich, dafs 
die Voigtey, nur bis zu einem fchon feit Jahrhun- 
derten ent(chwundenen Zeitmoment, von dem Mun- 
dium ausgelchieden bleibt, welches in feinem ganzen 
übrigen Umfange als Gegenftand diefer Monographie 
vom Vf. befchrieben wird. Die Wahl wäre gelungen. 
Nur zwey Ausftellungen müffen wir an dem Ganzen 
der Behandlung machen. Zuerfi, dafs es dem Vf. 
nicht gefallen hat, das ganze Werke in Einem Zu- 
fammenhange der Oeffentlichkeit darzubieten. Wenn 
überhaupt nur die Seite des Mundium, welche dem 
Familienrecht angehört, hier erörtert werden foll, 
fo müllen wir bedauern, nach mehreren Jahren nur 
den erten Band zu befitzen, welche den allgemeinen 
Theil, und aus dem befonderen diejenigen Grund- 
fätze enthält, „welche nicht blofs der einen oder 
der anderen Art der Vormundfchaft angehören“ (Vor- 
rede S. VI). Der zweyte Band follte noch im Laufe 
des Jahres 1835 erfcheinen, er follte die einzelnen 
Arten der Vormundfehaft, alfo den innerlichften Theil 
der Doctrin, den Kern deut(cher Rechtsfätze heraus- 
heben, zu welchen, was wir jetzt befitzen, nur als 
Einleitung dient. Und fo würde auch Rec. was Hr. 
K. jetzt den allgemeinen Theil nennt, unbedenklich 
als Prolegomena gegeben haben. In diefen finden 
wir ($. 1) die jurifiifchen Grundbedeutungen der 
Ausdrücke „Munt“ — „Mund“ wie mehrere Syno- 
nyme für Benennungen der Formund/chaft, For- 
mund, Mündel fprachlich zufammengeftellt. Dann 
($. 2) Ueberficht der Perfonen, bey welchen ein 
Vormund vorkommt (richtiger: welche dem Mundium 
des Staats im Gegenfatz mit dem Familienfchutz, 
unterworfen werden können). Hier würde Rec. fo 
ordnen und unterfcheiden: Die Siandesvormund- 
Jechaft betrifft die Freygelaffenen, die unvollkommen 
Freyen. Nach Einführung des Chriftenthums um- 
falste fie die Geifilichen, die kirchlichen Anftalten 
(S. 12); es bleibt zweifelhaft, ob auch die pfleg- 
haften freyen Landfaffen und Laden (S. 19). Einem 
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freywilligen Mundium können fich unterwerfen, die 
auf einer gewilfen Alterftufe ftehen, zu ihren Tagen 
gekommen find. — Der Vf. beftimmt nun die Gren- 
zen, die allgemeinen Merkmale der Mündigkeit, 
der Schutz- und Hülfs-Bedürftigkeit. (S. 23. 24.) 
Grund der Vormundfchaft (§. 3 — 5. S. 24 — 55). 
Diefen findet der Vf. in dem, deutfcher Sitte und 
Verfaffung entfprechenden, Familienfchutz wider 
Fehde und Rache. Nur Wehrhaftigkeit, natürliche 
und gefetzliche . Waffenfähigkeit macht den Mann 
mündig, rüfiig Fehde zu üben, felbft im Gericht 
aufzutreten. Wehrlofigkeit macht einen Schutz nö- 
thig; der Schutz, unter welchem die vollkommenen 
Unfreyen fiehen, ift die Geweere, in ihrem urfprüng- 
lichen fieten Unterfchiede von der Vormundfchaft, 
nach welchem der Mündel rechtsfähig nach Landes- 
recht ift, der Eigene nicht. Jener hat auch Rechte 
gegen den Vormund; es giebt Mittel, diefe zu fchüt- 
zen. ZEhrlofe und Rechtlofe können keinen 
mund haben. Diefe erwerben die Vormundfchaft, 
wenn fie eine geletzmälsige Ehe eingehen, und in 
derfelben Söhne zeugen. — Die rechtliche Fähigkeit, 
Vormundfchaft zu übernehmen ($. 6. S. 55 — 61). 
Zufammenhang der Formund/chaft mit dem allge- 
meinen Familienfchutze. Der Vf. (S. 62, 63) fellt 
einen Grundfatz auf, welchen er vielfach erläutert: 
die wehrlofen freyen Perfonen in der Familie werden 
durch die wehrhaften Glieder vertreten. Eines der- 
felben wird jedesmal berufen als Organ der ganzen 
Familie, für eine beftimmte wehrlofe Perfon folche 
Vertretung geltend zu machen. Beler wäre, wie Ree. 
glaubt, hier Mittermair’s Definition anzunehmen, die 
deutfche Vormundfchaft fey eine Art des Mundium, 
angewendet auf diejenigen unmündigen Perfonen, die 
nicht unter dem Schutze des Vaters fiehen. Tref- 
fend beweifet der Vf. aus den Quellen, dafs der Fa- 
milienrath als eine wahre germanifche Einrichtung 
erfcheine. — §. 8— 10. Zu den Rechten des Kö- 
nigs gehörte die Zuficherung feines Schutzes an In- 
dividuen, die das Mundium der Familie entbehrten. 
Der Grund, die Bedingungen diefes Königsfchutzes 
werden geprüft. Der König, Vormund aller Perfo- 
nen, die unter feinem Schutze fiehen, trat fchon im 
neunten Jahrhundert, mit feiner höchften Auflicht, 
allen Wehrlofen mächtig helfend zur Seite, fie moch- 
ten des Familienlchutzes geniefsen, oder nicht. Die 
Ausübung, fo jener Vormundfchaft, wie diefer (chon 
früh entftandenen Obervormundfchaft, ward den Be- 
amten des Königs übertragen, welchen die Richter- 
gewalt über jene Schützlinge zuftand. So bildete 
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und erweiterte fich die Gbervormundfchaft, auf wel- 
che der Vf. genau hiftorifche Blicke wirft. Sie ward 
in den Kreis der aus der Landeshoheit entfpringen- 
den Rechte gezogen. Wie fie und das ganze Vor- 
mund/[chaftswefen zu den Regierungen deutfeher Bun- 
desftaaten, feit den Reichspolicey- Ordnungen (1548, 
1577) bis auf die Bundesacte (1815) fich geftaltet 
habe, welche Veränderungen und Modificationen des 
römifchen, des deutfchen Rechts das ganze Inftitut 
der Vormundfchaft in neuerer Zeit erlitten habe, 
wird in bezeichnenden Zügen angedeutet. — Der 
befondere Theil handelt ganz von der Vormundf[chaft 
über die nicht mehr in der väterlichen Gewalt Re- 
henden Unmündigen. Wie wir gefehen haben, dafs 
in dem allgemeinen Theile die ganze Darfellung 
welentlich eine rechtshiftorifche war, fo finden wir 
diefelbe hier wieder. Doch liefert der vorliegende 
Band nur den erflen Ab/chnitt, der überfchrieben 
it: von der Vormundfchaft überhaupt. Rec. ge- 
fteht, er hätte für befer gehalten: „von der Vormund.- 
Schaft über Pupillen“; — er würde $. 13 „Bedeu- 
tung der Mündigkeit“ dem $. 12 vorangefchickt, und 
dann .die Ueberfchrift des erflen Kapitels gewählt 
haben: „Unmündigkeit aus unreifem Alter“. Nun 
werden von dem Vf. §§. 13— 16 die älteften wie ‚die 
mittleren Zeitpuncte der deutfchen Mündigkeit ge- 
fchichtlich abgeleitet, und nachgewielen; die Geftal- 
tung der Verhältniffe des Mündels in denfelben wird 
erklärt. Endlich trat die Wirkung der fremden 
Rechte in das deutfeche Leben ein; der römifche 
Zeitpunct der aetas major von 25 Jahren ward der 
gemeinrechtliche. Diefen aber milsbilligt der Vf., und 
fchlägt vor, mit Befeitigung noch übriger Abwei- 
chungen einzelner Particularrechte, die hin und wie- 
der frühere Termine fanctioniren mögen, die Vollen- 
dung des ein und zwanzigften Jahren zur gefetzmä- 
fsigen Bedingung der Mündigkeit zu erheben. — 
$. 17. Der Vf. glaubt (S. 162), dafs bey Weibern von 
einer eigentlichen Mündigkeit nicht die Rede feyn 
könne, fo lange noch der Grundfatz gelte, jedes 
Weib mülfe Zeit feines Lebens unter Vormundfchait 
ftehen. Doch will er Abweichungen in Reclhtsbüchern, 
in Statuten, zugeben; er wird alfo diefen Rigoris- 
mus nicht durchführen können. Auch Jahrgebung 
und Heirath werden als legale Mittel zur Mündig- 
keit berührt. — Das zweyte Kapitel betrifft die Grün- 
de, aus welchen Jemand Vormund wird. Die erfte 
Abtheilung enthält wieder das ältere, die zweyte das 
heutige Recht. In einer Ueberficht ($. 18) werden 
jene Gründe durch die alte Eintheilung in rechte, 
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geborene, gekorene Vormünder, gemachte Pfleger, 
Vormünder von Gerichtshalber, gegebene (gefetzte) 
Vormünder angedeutet. Wer dice, den Volksrech- 
ten und Rechtsbüchern entnommene Bezeichnungen 
kennt, wird die weitere Entwickelung ($. 19—24. 
S. 166—234) verftehen, in welcher ($. 20) die Vor- 
mundfchaft über Frauenzimmer und ($. 21) die Rei- 
hefolge der männlichen Agnaten und Cognaten, der 
Einflufs der Erbfolge auf die Vormundfchaft, fich 
hervorhebt. Erft fpäter konnte der Richter einen 
ordentlichen Vormund befiellen; früher durfte er nur 
für gerichtliche Handlungen Vertreter ordnen. Die 
zweyte Abtheilung ftellt nun ($. 25 — 30. S. 234 — 
285) die gewöhnlichen allgemein bekannten Einthei- 
lungen der Vormundfchaft auf, in gefetzliche, letz- 
willige, vertragsmälsige, dative, wählbare; der Rechts- 
gefchichte wird der ufus modernus beygefügt. 

Das dritte Kapitel, Wirkungen der Vormund- 
Schaft, verbreitet feine Hauptfeite von Neuem über 
die Volksrechte. Nach einer Einleitung ($. 21) fpricht 
der Vf. in den Redeformen der älteren Quellen von 
den Rechten des Vormundes, fich des Mündels und 
feines Gutes zu unterwinden, die Vormundfchaft über 
die Kinder feines Mündels zu führen, von dem Mün- 
del Gehorfam zu verlangen und ihn zu firafen; ja ihn 
an Andere abzutreten, felbft in die Unfreyheit ihn 
zu verkaufen, die an ihm verwirkte Compofition (Wäh- 
rung) zu fodern. ($. 32—36. S. 288— 338.) Hifo- 
rifch wichtig fohien dem Rec. (S. 37), wie der Mün- 

E u ’ 

del auch in paffiver Beziehung durch den Vormund 
vegtreten fey. Diefer war nicht direct verbunden, 
fein eigenes Vermögen für Leitung des vom Mün- 
del verwirkten Wehrgeldes und Schadenerfatzes zu 
verwenden. Nur einige ältere Rechtsquellen enthal- 
ten Manches, das analogifch auf eine folche Obliga- 
tion des Vormundes angewandt werden könnte, Je- 
der, gegen den ein Kind oder ein Wahnfinniger eine 
SR verübt hat, ift berechtigt, diefelben zu züch- 
ie. m §. 38 wird die Form, werden die Verhält- 
wes en Vertretung hiftorifch quellmäfsig entwickelt. 
Nur in Bi. Hinficht wird auch das Erbrecht des 
A - dem Vermögen des Münde!s bedeu- 
tend und wichtig. Das vierte E ote bringt die Be- 
endigung der Vormundfchaft, (5. 40, S 393 — 405.) 
Auch hier bleibt die Gefchichte H B 
: auptfache, das heu- 
tige Recht Nebenfaehe. 

So viel von den Inhalte, um nach dem Plane 
unferes Inftituts ein allgemeines Urtheil über diefs wif- 
 fenfchaftliche Unternehmen zu begründen. Gern er- 
kennen wir an, dafs des Vfs. Arbeit über das deutfche 
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Vormundfehaftsrecht einen mühevollen, unermüdlichen 
Fleifs bekunde, und Zeugnifs gebe, wie Hr. K. in 
dem Studium der Quellen feine Beftimmung als Ge- 
lehrter gefunden habe; dafs durch diefe Bemühungen 
Regeln des Rechts und der Verwaltung aufgefunden 
find, die ohne feine Beharrlichkeit unentdeckbar ım 
Staube verfchüttet liegen geblieben wären. 

Weit entfernt daher, zu glauben, .dafs ein Unter- 
nehmen wie das vorliegende, durch Rudorfs Recht 
der Vormundfchaft, 3 Bde. Berl. überfiüffig gewor- 
den fey (Vorrede S. V) können wir nur Verdient um 
die Wilfenfchaft darin fehen, wenn ein Schriftfteller 
fich entfchliefst, in genauer Analyfe der älteren und 
mittleren Quellen des deutfchen Privatrechts die Lehre 
von der Vormundfchaft durchzuführen. Hätte aber 
Rec. diefes Unternehmen beginnen follen, fo würde er 
vorgezogen haben, ein Urkundenbuch aus den präg- 
nanteften Stellen der Volksrechte, der Rechtsbücher 
und Reichsgefetze, der fprachlichen Hülfsmittel fei- 
ner Arbeit beyzugeben; in Einem Bande aber kern- 
baft bündig, ftets hinweifend auf die urkundliche Er- 
läuterung, das für die Doctrin gewonnene Refultat, 
in der Haupttendenz auf Brauchbarkeit und Frucht- 
barkeit für Praktiker und Theoretiker der Jurispru- 
denz, genetifch analytifch zu dedueiren. Dann wäre 
dem Lefer ein Zugang zu den Quellen gewährt; dann 
hätte der Abdruck des Buchs, der jetzt unbegreiflich 
ftockt, rafch fich gefördert, dann wäre auch der Vf. 
genöthigt worden, die Arbeit in einem gediegenen 
Gufs vorzulegen, während jetzt an manchen Puncten 
der Vortrag des Vfs. plötzlich abbricht, und aus der 
organifchen Nothwendigkeit des Plans auf den Theil 
der Abhandlung hinzeigt, den wir noch nicht befi- 
tzen. Den Beyfall, den wir feinen ruhmvollen Be- 
mühungen im Studium des Stoffes weihen, können 
wir der gewählten Methode nicht gewähren. Die 
Expofition wird fo gehalten, als ob die Quellen, ans 
denen Hr. K. fie gefchöpft, erft gefunden feyn, als 
ob die erte doctrinelle Ausbeutung derfelben von 
ihm geleiftet werde. Man darf fagen, diefer erfte 
Band fey aus einer Reihe von Stellen der deutfchen 
Volksrechte, Spiegel» Richtfcheide, Statute u. f. w. 
zufammengewebt. - Der Lefer findet fich erdrückt 
von Maffen der Fragmente und Citate, die in dem 
durchbrochenen Texte, in den überragenden Noten 
ihm entgegendrängen. Der Totaleindruck, welchen 
das Buch macht, ift der einer Kälte und Fremdbheit, 
die wir um fo tiefer beklagen, je vollkommener wir 
überzeugt find, der Vf .befitze die geifiige Kraft, ein 
befriedigendes, gerundetes wilfenfchaftliches Werk zu 
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fchaffen. Die Erklärungen zu den immer wörtlich 
abgedruckten Stellen find nur einzelne Commenta- 
tionen, fatt deren wir eine zufammenhängende dog- 
matifche Deduction gewünfcht hätten. Freylich find 
an vielen Stellen die erklärenden Anmerkungen treff- 
lich; aber dennoch ermüdet bey der gewählten Form 
der Lefer, dem Vf. zu folgen. Dazu kommt, dafs die 
Literatur der Lehre, von dem Kreife, welchen der 
Vf. für feine Arbeit bildet, ausgefchlolfen blieb. Au- 
fser neueren Handbüchern des deutfchen Rechts und 
einigen anderen Schriften werden in dem hiftorifchen 
Theile nur folche Schriften angeführt, die Sammlun- 
gen von Geletzen von Urkunden aus der älteften und 
mittleren deutfchen Zeit, oder fprachliche (kritifche) 
Bemerkungen über den Text der Volksrechte u. f. w. 
enthalten. Bekanntlich ward feit dem Ende des fechs- 
zehnten bis ans Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
in einer bedeutenden Menge von Schriften die Vor- 
mundfchaft erörtert. Diefes ganze fehr reiehhaltige 
Material findet man bis zum Jahre 1782 [ehr voll- 
fiändig in den von Bach, Selchow, Meurer, Schott, 
Senkenberg, Klüber, Madihn herausgegebenen jurifti- 
fchen Zeitfchriften und Repertorien verzeichnet. Rec. 
würde alle diefe Beyträge auch zur literarifchen Ge- 
fchichte des Dogma geprüft haben. Die grofse Maffe 
gefchichtlichen alterthümlichen Inhalts, welche Hr. 
K. erworben hatte, bedurfte einer genialen Verarbei- 
tung, die der Vf. hätte gewähren können, aber nicht 
durchgeführt hat. Die gefchichtliche Darftellung des 
nicht mehr geltenden Rechts ift in diefem Buche die 
Hauptfache; dem Reize, auf, den Feldern der alten 
germanilchen Sprache und Gefchichte, — durch den 
Umgang mit Jacob Grimm vielleicht dazu angeregt, — 
fich zu bewegen, hat der Vf. unbedingt fich hingegeben. 
Gleich die etymologilche Unterfuchung über „Munt“ 
und „Mund“, mit welcher er $. 1 beginnt, möchte 
den Juriften weniger Gunfi abgewinnen. Noch weni- 
ger kann es zufagen, wenn, um die Wörter für die 
Begriffe Vormundfchaft, Vormund, Mündel zufam- 
menzuftellen, 92 Vocabeln aufgereiht werden. Möge 
immerhin Munt (Mund) Hand oder Mund urfprüng- 
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lich bedeuten; wir glauben dennoch nicht, dafs der 
Vormund, der Mund für feinen Mündel, oder von ldem- 
felben her, fey. Mund gewann, wie fich aus den 
Texten der Volksrechte genau nachweifen läfst, bald 
die metaphorifche figürliche Bedeutung, von Befehl, 
von Schutz; jener wird ausgedrückt in Worten, die- 
fer verliehen durch eindringliche Rede. Diefs beftä- 
tigen die Unterfuchungen, welche Eichhorn (RG. 
T.1 8.52 anftellte. Mund, fagt er, bezeichnet über- 
haupt Gewalt und Schutz; daher überfetzen die Ge- 
fetzbücher: in der Gewalt, im Schutze eines Anderen 
ftehen: in mundio, in verbo, in fermone efje. Das 
Wort des Königs, des Schutzherrn, des Vormundes 
war dem Schützlinge die Richtfchnur der Handlun- 
gen, das Mittel einer Vertretung, die er felbft nicht 
unternehmen konnte. Rec. würde nicht fo an dem 
Buchftaben der altgermanifchen Sprache hängen, nicht 
fo unbeftimmt, wie der Vf. von vorn herein den Be- 
griff „Mund“ hinftellen, als wären die deutfchen Volks- 
rechte die einzigen Bücher in der Welt. Er hat defs- 
wegen einen Begriff des ganzen Inftituts an die Spir 
tze diefes Auffatzes gefiellt, der nicht weniger, als. 
der im Buche abgeleitete quellenmäfsig und deutlich 
ift, da er die öffentliche wie die Familien - Seite der 
(og. Munt betrifft. Da das jedem Rechtskundigen ver- 
ftändliche Wort für diefen Begriff unbezweifelter Mun- 
dium ift, wie Eichkorn und Mittermaier es aufneh- 
men: fo hätte auch Hr. X. es behalten können, um ei- 
nen Anhaltspunet zu bekommen, den wir ja bey den al- 
ten deutfchen Einrichtungen immer in den fpäteren Ab- 
falfungen der Volksrechte fuchen mülfen, in denen wir 
den Ausdruck Mundium antreffen. Die Miene, mit 
welcher Hr. K. fagt, er dürfe mit einer Angabe die- 
fes Begrifls feine Unterfuchung nicht beginnen, hat 
in der That einen Anflug von Affectation. Denn wenn 
Eichhorn ($. 52. Note a) zwey Stellen aus den Volks- 
rechten anführt, um feine Definition des Mundium, 
welcher die von Mittermaier entlpricht, zu begrün- 
den, fo darf man annehmen, dafs der Grund der bild- 
lichen Bedeutung fet genug liege. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Görrincen, b. Dietrich: Die Vormund/chaft nach 
den Grundfätzen des deutfchen Rechts, darge- 
fiellt von Dr. Wilh. Theod. Kraut, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: Citate, welche Hr. K. anführt, um zu zeigen, 
dafs der Begriff des Mundium in keiner der einheimi- 
fchen Rechtsquellen angegeben fey, beweifen wohl 
nichts. Denn, wie er’ einräumen mufs, dafs mundium 
der ftehende Ausdruck in mehreren Volksrechten fey, 
fo dürften die in den Noten beygebrachten gramma- 
tifchen und antiquarifchen Combinationen über „Munt“ 
und „Mund“, ührten fie auch von Jacob Grimm her, 
uns eine für Juriften immer [ehr relative Auctorität 
und Zuverläffigkeit, auf jeden Fall aber keinen prak- 
tifch vollbeweifenden Grund für des Vfs. Anficht 
“enthalten. Denn die Volksrechte, in den Redactionen, 
te wir jetzt haben, müffen, als die einzige der Wahr- 
heit nicht zuwider laufende Tradition der germani- 
fchen Verfaffung uns dienen. Der Jurit im Felde 
feiner, doch vorzugsweife praktifchen Wiffenfchaft, 
möchte fich von diefem leitenden Satze nicht enfer- 
nen. Bemerkt werde noch, dafs der Vf., nach der 
von ihm anerkannten Etymologie, das Wort Vor- 
mund/chaft auf die Voigtey, wie auf den Familien- 
fchutz anwenden, und beide Verhältniffe unter jenem 
Worte, als einem allgemeinen Begriffe, zufammen- 
fallen wi, Diefs können wir nicht billigen. Das 
Mundium begreift den Königsfchutz, den Schutz der 
Ereg über unvollkommene Freye, den Familien- 
m v. diefem wiederum die väterliche Gewalt 
und E an über folche, die dem Mun- 
dium des =; nicht mehr unterworfen find. Diefe 
Verhältnilfe nd in den Volksrechten gegeben, wie 
diefelben uns überliefert worden; fie mülfen gefchie- 
den bleiben, wie diefs dort vorgefunden wird; keine 
philologifche oder fonft alterthümliche Reflexion 
darf hier die praktifchen Cirkel des Juriften verwir- 
ren. Es bleibe allo bey der von Mittermaier gege- 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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benen Definition: Vormundfchaft ift in allen Perio- 
den der Gefchichte des deutfchen Rechts das Mun- 
dium, nach gefetzlichen Modificationen angewandt 


auf diejenigen, welche nicht unter der Gewalt des 
Vaters ftehen. 


In 8. 2 behauptet Hr. K.. Einige der vollkom- 
men F'reyen ftehen, ohne weitere Vorausfetzung, ihre 
ganze Lebenszeit hindurch unter Vormundfchaft. 
Diefs find nämlich alle freyen Frauenzimmer. Nach- 
weilen kann er nur, dafs, lege Longobardorum kei- 
nem Frauenzimmer geftattet war, in fude poteflatis 
arbitrio, i. e. felbmundio vivere; dals in den übri- 
gen Volksgefetzen man „Spuren“ der Gefchlechts- 
vormundfchaft finde. Diefe Behauptung muls als 
unrichtig zurückgewiefen werden durch Eichhorn 
(Einl. i. d. d. P. R. $. 324. 325) und Mittermaier 
(d. P. R. §. 331). Aufgefallen ift uns, dafs Hr K. 
antiquirter Wörter fich bedient; er liebt zu fchrei- 
ben: „Schwertmagen“, „Spillmagen“, „V atermagen“, 
wahrlich ein Zeichen fchwerfälliger Liebe zum Alter- 
thum. Warum follte man nicht die in unferer Zeit- 
fprache üblichen Bezeichnungen der Verwandfchafts- 
grade vorziehen? Allein mit den altgermanifchen 
Worten fprechen, Abfchreiben aus Urkunden, Weis- 
thümern, Sammlungen u. f. w. vergnügt fich der Vf. 
unaufhörlich; nicht etwa wenn es nothwendig feyn, 
fondern auch, wenn es nur fo eben gelegentlich ge- 
fchehen konnte. Er theilt oft lange Bemerkungen 
mit, welche eine Urkunde enthält, wie S. 19. N. 30; 
er häuft die Beyfpiele und Citate wie No. 29 u. a. m. 
Es ift, als follte unter diefer Hülle auch das Bekann- 
tefte ein Colorit der Neuheit gewinnen, als müfste 
in diefer dogmatifchen Abhandlung felbft jede varians 
lectio der abgedruckten Beweisftellen mitgetheilt wer- 
den. Die Wirkung ift jedoch die, dafs dem Buche 
jene Lebensfrilche fehlt, die einen von feinem Ge- 
genftande ergriffenen Geift durchdringt. Was Rec. 
damit fagen will, wird der Vf. wahrnehmen, wenn 
er des zu früh uns entriffenen Albert Kriegel Apho- 
rismen zur Bearbeitung des d. Rechts (Lpz. 1833) 
liest. Auch diefer beleuchtet (Beyträge I.) Grimms 
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Verdienfte, aber wie weils er Altes dem Neuen, wie 
diefes wiederum jenem zu verknüpfen. — Hr. K. 
fchliefst zwar, wie es fcheint planmäfsig, Literatur 
aus; allein er dürfte doch zu S. 22 eine fehr gute 
Differtation von F. G. Treitfchke de Werigeldo, 
Lpz. 1813, berücklichtigen, in welcher der Punct 
von dem Mundium über Biergelder, freye Landfaf- 
fen, Laten aus dem von ihm berührten Gelichtspunct 
erörtert wird. — S. 26 wird der Begriff von Wehr- 
haftigkeit aus der vom Vf. dargeftellten älteften 
Verfaffung der Deutfchen abgeleitet, wobey der Vf. 
die bekannte Schrift von Rogge anführt. Hier würde 
einfache Elinweifung auf Eichhorn genügt haben, def- 
fen verdienftliche Entwickelung der Fehde, der Wäh- 
rung u. f. w. Jeder kennt und fchätzt; diefs um fo 
mehr, da Hr. K. nicht tief eingeht, fondern feinen 
Abrifs auf eine Seite bringt. Hätte er erwogen, dafs 
das gehaltreiche Werk von Montag, welches Eichhorn 
benutzte, auch über das ganze Verhältnifs des Mun- 
dium entfcheidende Refultate und Aufichlüffe giebt, 
fo würde er diefes fiudirt und gewils angeführt ha- 
ben. Die Begriffe Wehrgeld, Währung, compofitio 


würden wir an des Vfs. Stelle einer forgfamen Ana- 


lyfe unterworfen, und dann: S. J. Grimm über eine 
eigene aligermanifche Weife der Mordfühne (Zeit- 
Schrift. f. gef. Rechtsw. Th. I. S. 323.) gelefen ha- 
ben. Hier reichte die einfache Bemerkung (S. 33. 
Not. 4.) nicht hin. — Zu S. 34 bekennt fich Rec. 
zu der von Philips an der in der Note allegirten 
Stelle vorgetragenen Anficht, dafs im erfien Zeitalter 
der deutfchen Gefchichte alle fchutzbedürftigen Men- 
fchen, überhaupt wie die beweglichen Sachen in der 
Gewere desjenigen geftanden haben, auf defen Grund 
und Boden fie fch befunden; dafs alfo keine Verfchie- 
denheit in den Verhältniffen der Unfreyen und ande- 
rer nicht wehrhafter Menfchen für die ältefte Zeit 
anzunehmen (ey. Er glaubt aber, dafs feit der 
Wirkfamkeit' des Chriftenthums unter den germani- 
f7chen Stämmen, der Schutz, unter welchem freye 
Leute fiehen, Formund/chaft, der Schutz, in wel- 
chem Sachen und Unfreye von ihrem Herrn gehal- 
ten wurden, G'ewere heifsen. Durch den Geift der 
Civilifation, welcher im Chriftenthum die rohen Maf- 
fen durchdrang, mufste der Deutfche angeleitet wer- 
den, auch den Stand der Leibherrfchaft, der Leib- 
eigenheit zu humanifiren, auch Eigene nicht mehr 
zu Sachen zu erniedrigen, um, wie Phiips fagt, 
die Vormundfchaft in ein felbfifändiges Rechtsge- 
biet von der Gewere fondern zu können. Nur in 
den allerletzten vorchrifilichen Zeiten findet man, 
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dafs die freyen nicht wehrhaften Leute unter den 
nämlichen Verhältnifen, wie die Unfreyen lebten. 
Später, [chon in der zweyten Periode, fieht man 
die Stufen der Eigenen, der Peg- und Schutz-Be- 
fohlenen, der Hörigen, welche in der dritten Periode. 
noch fchärfer fich trennen, noch bedeutender fich 
ausbildeten. Damit fimmt auch- Albrecht überein. 
Denn wenn diefer (an der vom Vf. S. 37 angeführ- 
ten Stelle) fagt, dafs P’ogley die Vertretung von 
Perfonen, in Betreff ihrer Rechte, Gewere die Ver- 
theidigung der Sachen oder eigenen Rechte delen 
fey, der die Gewere habe, d. h. dem die aus dem 
Annehaben der Sachen abgeleitete Befugnifs phyfi- 
fcher Dispofition als Ausflufs des Eigenthums recht- 
lich zukomme, fo fimmt er mit Mittermaier (d. P. 
R. $. 137) und Eichkorn (an mehreren Stellen der 
Staats- und Rechts-Gefchichte), die Rec. verglichen 
hat, genau überein. Diefe ergeben, dafs im eigent- 
lichen technifchen Sinne @ewere der Befitz des Eigen- 
thümers fey, der eine wahre (eigenthümliche) Ge- 
were der Sache habe. Wenn das fächfifche Land- 
recht (3, 32) und das Schwäbifche Landrecht (74) 
erwähnen „man könne an einen eigenen Mann eine 
wahre Gewere haben:“ fo liegt darin keine pofitive 
Beftimmung, fondern eine Hindeutung auf die Strenge 
der ÜUnfreyheit in vergangenen Jahrhunderten, die 
fchon einer milden Wirklichkeit gewichen "fey: =. 
Vortreffich wäre (S. 39—50) die Frage erörtert, 
auf welche Weife dem Vormunde, dem Vater gegen 
über die Rechte des Mündels geltend gemacht wer- 
den können. Allein auch hier mufs der Vf. fagen, 
dafs Manches erft unten (in dem zu erwartenden fpe- 
ciellen Theile) gezeigt werden foll, was dem jetzt 
Vorgetragenen Verdeutlichung gewähren könnte. — 
Mit Vergnügen hat Rec. $$. 7. 8. 9, befonders die 
rechtsgefchichtliche Darftellung über den Königs- 
Schutz gelefen, wie er zur Obervormund/chaft er- 
wächt. — Mit $. 11. S.99—109 können wir nicht 
einverftanden uns erklären. Es fcheint, als werde 
Hr. K. von der Idee der deutfchen Rechtsthümlich- 
keit im Mittelalter (490 — 1500 n. Ch.) faft ausfchliefs- 
lich angeregt; die wörtlichen Nachweifungen und 
Auszüge werden in diefem $. weniger gehäuft. Der 
Zweck ift hier, die nach dem Schlufs des vierzehn- 
ten Jahrhunderts, feit Einführung des  römifchen 
Rechts eingetretenen Veränderungen des Alundium 
in? ganzen Umfange anzudeuten. Diefs gefchieht in 
kurzen Umriffen, die befonders durch Hinweifung auf 
manches Particularrechtliche verdienftlich werden. 
Der befondere Theil in feinem hier nur ausge- 
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führten er/ten Abfehnitt möge noch einige Blicke 
auf fich ziehen. Das erfte Kapitel führt uns fogleich 
wieder in die Mitte der älteren Rechtsgefchichte. $. 12. 
Die früheften Termine der Mündigkeit in der älte- 
Ren Zeit waren zehn bis zwölf Jahre, letzteres blieb 
gewöhnlich. Warum trennt Hr. K. von diefer Dar- 
ftellung den $. 14, in welchem er die in den nach- 
herigen Jahrhunderten des Mittelalters allmälich ein- 
tretenden (päteren Termine der Mündigkeit zeigt; da 
er doch fehon im $. 13 auf die Wirkungen derfelben 
kommt? Der Vortrag könnte hier weit kerniger 
feyn, wenn nicht die Methode entgegenflände. Be- 
fonders $. 13 if durch diefe zu einer gröfseren Breite 
gelangt. — S. 128 Der Knabe konnte von dem 
Augenblick an, da er mündig geworden war, eine gül- 
tige Ehe eingehen; allein (S. 129) Zeugungsfähigkeit 
gehörte nicht zudem Begriff der Ehe. Diefe ward 
„unter ganz jungen Kindern gefeftet, geftärket, ge- 
bunden.“ Der Grund der Reinheit und Keufchheit 
lag tiefer in dem Wefen des Germanenvolks. Kinder 
begingen Hochzeitsfeyer; früh wurden Knabe und 
Mägdlein einander verlobt; aber die heilige Sitte 
hielt treue Wacht über fie, fo dafs demnach wahr 
blieb, was Tacitus (Germ. 20) rühmt: fera juvenum 
venus, ideoque inexhaufia pubertas, nec virgines 
Feftinantur — und Caefar (b. g. 6. 21) intra annum 
vigefimum feminae notitiam habuiffe, in turpiffimis 
kabent rebus. Das eheliche Beyiammenleben ward 
(päter begonnen. Der Vf. mifcht hier wieder Citate 
und abgedruckte Allegationen vielleicht aus acht Jahr- 
hunderten; wenn er doch dafür den geichichtlichli- 
chen Gang des Eheverhältnilles aufgezeigt hätte! — 
Nach und nach mufsten einige im Gemeinwelen mehr 
hervortretende Rechte der Mündigen in reiferen Jahren 
geübt werden; andere blieben an frühere Tage ge- 
knüpft. So entftanden befondere‘ Wirkungen für ver- 
fchiedene Altersftufen von 15, 18, 21, 24 Jahren; 
eine Neigung, die Jahre der Mündigkeit zu verlängern, 
ward in den Gefetzen und Rechten immer aligemei- 
ne arkundet., Einige der letzten fetzten unbedingt 
= un keit weiter hinaus; andere bebielten die 
urfprungliche Regel, erlaubten aber den Mündigen 
noch länger einen Vormund zu hab S 132—150.) 
Der Einflufs des römifchen R k 2 ; k ; 
dafs das fünf und zwanziefi peas Eome Zwar, 

Mündickei Site Jahr fublidiärer Nor- 
malpunet der Ancıgkeit ward; doch gefchah diefs 
(ehr allmälich unter mancherley Modificationen, die 
$. 16 (S. 151— 160) erörtert werden. Die Mündig- 
keit der Weiber will Hr. X. fchon in der Ueberficht 
durch ein eingeklammertes Fragezeichen ganz und 
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gar bezweifeln; wir haben uns fchon oben darüber 
geäufsert. — S. 176. Hr. K. nimmt an, dafs durch 
die Worte des Sachfenfpiegels (3. 45. $- 3), der 
Mann fey Vormund feiner Frau, „to hant, als fie 
yme gelrüwet wert“, nicht die kirchliche Trauung, 
fondern die Uebergabe an die Treue des Bräutigams 
verfanden fey, von welcher die benedictio facerdo- 
talis Trauung genannt werde. — S. 187. Zur Vor- 
mundfchaft über eine Mutter war zunächft ihr ältefter 
Sohn berufen; die Quellen für diefe Materie find 
kärglich. Als nächfter männlicher Agnat wird der 
ältefie Bruder des Unmündigen betrachtet. Weiter 
(S. 190— 193) wird die Reihe der Berufung wieder 
zweilelhaft. Die Beftellung eines Vormundes von 
Gerichlswegen ($. 23. S. 221) bildete fich erft fpäter 
etwa mit dem Beginn des dreyzehnten Jahrhunderts 
aus. — Die S. 234—244. $. 25 gegebene Ueber- 
ficht“ mufs den Praktiker mehr erfreuen, als alle 
vorhergehenden Paragraphen. Sie ftelit die Eigen- 
thümlichkeit des heutigen Rechts, im Unterfchiede von 
dem fireng römifchen und alten deutfchen, genau und 
zweckmäfsig zufammen; fie wird von einer voilltän- 
digen Literarnotiz der Provinzialrechte, Stadtrechte 
begleitet; fie weifet auf die betreffenden Schriftfteiler 
hin, vorzüglich auf die aus dem achtzehnten Jahr- 
hundert, welche das Studium der provinziellen und 
fiatutarifchen Rechte fehr gefördert haben. Dem 
vom Vfr. nur allein genannten Pufendorf, könnten 
Siruben, Hagemann und v. Ramdohr noch beyge- 
fügt werden. 

Gegen die Expofition der zweyten Abtheilung 
(S. 244 — 285) findet Rec. nichts einzuwenden; was 
er ausgeftellt hat, foll nur gelten, den Wunfch zu be- 
gründen, dafs der Vf. feine Bücher von der alten 
Zeit mehr um der neuen Zeit willen [chreiben möchte. 
Nichts defo weniger behält das vorliegende Werk 
zum Behuf des rechtsgefehichtlichen Studiums den 
Werth einer fehr fleifsigen forglamen Sammlung von 
Materialien. Da der Vf. die Regifier dem zweyten 
Bande beyfügen will, fo wird durch diefe ein ausge- 
zeichnetes Kiülismittel zum Nachfchlagen über viele 
Momente des älteren. deutfchen Rechts erwachfen. 
Der praktifche Jurift hingegen wird weniger finden, 
weil dem heutigen Rechte ein fehr enger Raum an- 


“gewielen ift. Da endlich, wie fchon Runde (Grundf. 


d. d. Pr. Ausg. 7. $. 622) bemerkt, römiiches Recht 
in der Lebre von der Vermundfchaft den Charakter 
des gemeinen Rechts angenommen habe, fo kann es 
für den Praktiker nur darauf ankommen, dafs ihm 
gezeigt werde, wiefern neuere deutfche Geletzge- 
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bungen das Beftandene weiter geführt haben, oder 
ältere deutfche Rechtsfätze, Gewohnheiten u. f. w. 
noch geltend geblieben find, ein Gefichtspunct, den 
Eichhorn und Mittermaier glücklich befolgt haben. 
Druck und Papier find gut. 
R. Z. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Leiezie, b. Kollmann : Taufchungen. Novelle von 
der Verfalferin der Frauen, u. f. w. Aus dem 
Schwedifchen überfetzt von C. Eichel. 1839. Er- 
fter Theil 220 S. Zweyter Thl. 217 S. 8. 
2) Leirzıe, b. Brockhaus: Skizzen aus dem Al- 
tagsleben. Aus dem Schwedifchen. 1839. Zwey- 
tes Bändchen. Die Nachbarn. Erfter Theil 290 
S. 3tes Bdchn. Zweyter Thl. 316 S. 8. (3 Thir.) 
Es ift ein eigenes wohlthuendes Gefühl, einmal 
Gelchichten zu lefen, in welche die Vff. nicht ihre 
Lebensmüdigkeit, ihre politifche Wichtigthuerey, ihr 
Liebäugeln mit der Sünde, das Streben nach Interef- 
fantigkeit hineinlegen, Gefchichten, die unbedenklich 
Frauen lefen können, die man nicht nöthig hat, vor 
der heranwachfenden Jugend zu verbergen. Die vor- 
liegenden Erzählungen find der Art, jüngere Gefchwi- 
fer haben aus den Fehlern der älteren Nutzen ge- 
zogen, gleich der klugen Biene, welche die fchädli- 
chen Säfte nicht aus den Blüthenkelchen faugt. Sie 
haben die Anempfinderey, die breite, gedehnte Moral 
aus unferen deutfchen Faamiliengefchichten nicht nach- 
geahmt, wohl aber ihr Herzliches und Natürliches. 

Beide Erzählungen weifen auch durch die Form 
auf frühere Jahre hin, fie find in Briefen abgefalst. 
Die „Täufchungen“ fchrieb gleichfam als Tagebuch ein 
junges Mädchen an ihre Grofsmutter, die „Nachbarn“ 
find auch ziemlich von Einer Hand, felten werden fie 
von einem, oder einer, die. als erklärendes Chor da- 
zwifchen tritt, unterbrochen. Die erfte führt uns in 
eine Zeit zurück, die für uns eine völlig vergangene 
it, die der romantifchen Aelfthetik, der mimifchen 
Darfiellungen der Hendel- Schütz, die hier, fo wie 
Frau v. Stael perfönlich erfcheint. Aber unfer Partey- 
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geift für und wider die alte und neue poetifche Schule 
war ein anderer als der in Schweden, mindeftens in 
dramatifcher‘ Beziehung. Die Vorliebe für die regel- 
mälsige franzöfifche Tragödie war bey uns längft 
erkaltet, und eigentlich nur die erzwungene Frucht 
eines bey uns fich acclimatiirenden Gewächfes ge- 
welen. Die Haupttäufehung der jungen Schreiberin 
befteht wohl darin, dafs fie wähnt, das Gefühl des 
geliebten Mannes fey fo umwandelbar, wie das,ihrige, 
diefe Gefchmeidigkeit im Wechfel der Ideen, des Wil- 
lens it nicht Lüge, er empfindet ftark und wahr, 
aber Sinnlichkeit und berechnender Verftand verän- 
dern gar bald das, was er als das einzige Schöne 
und Rechte anerkannte, und laffen es ihm nur auf 
Augenblicke felthalten. 

Hat diefe Erzählung eine lebhaftere Scenerey, 
grölsere Mannigfaltigkeit in der Darftellung der hö- 
heren gefelligen Kreife, lernen wir nicht nur die en- 
ge Sphäre eines Provinzftädtchen kennen, bewegen 
wir uns unter der feinen Welt in Stockholm: fo find 
die „Nachbarn“ originelle Leute, herrliche Bildnifsfigu- 
ren, deren Urfprüngliches von der nivellirenden Glätte 
der Hauptftädte noch nicht überfahren wurde, deren 
Geftaltung noch nicht abgegriffen it. Die Zeichnung 
von Bruno ift eine fchwierige, aber glücklich gelöfte 
Aufgabe für eine Frau. 

Läfst uns auch das fehlerhafte Franzöfifch in den 
„Täufehungen“ auf Schreib- und Druck-Fehler fchlie- 
(sen, fo ift es doch mit gewien Ausdrücken ein An- 
deres, dabey Unverftändliches kommt auch in den 
Nachbarn vor, und da nur ein fehr kleiner Theil der 
Leferinnen und wohl auch der Lefer (denn diefe 
haben ebenfalls nicht Urfache, die gefunde Koft zu 
ver[chmähen) im Stand ift, fie in die Urfprache zu- 
rück zu überfetzen, und dadurch zu vereben, fo 
wäre es für die nächften Ueberfetzer aus dem Schwe- 
difchen wohlgethan‘, fich mit der deutfchen Spra- 
che, ihrer Wortfügung und Gebrauch der Zeit- und 
Hülfs-Wörter vertrauter zu machen, als fich hier dann 
und wann das Gegentheil davon aufdringt. 
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Wien, in Commiffion der Geroldfchen Buchhand- 
lung: Curt Sprengels Verfuch einer pragmati- 
Jchen Gefchichte der Arzneykunde. Fortgefetzt 
von Dr. Burkard Eble, k. k. Regimentsfeldarzte 
und Bibliothekar der med. chir. Jofephs- Akade- 
mie u. f. w. Sechften Theils I Abtheilung, ent- 
haltend: Die Gefchichte der theoretifchen Arz- 
neykunde vom Jahre 1800—1825. Mit dem Bild- 
nife des Vf.1837. X u. 655 S. gr. 8. (3 Thir. 8 gr.) 


Era nachdem wir die Anzeige des Werkes über die 
Gefchichte der Anatomie, Phyfiologie u.f.w. deffelben 
Vf. [Vgl. E. B. z. Jen. A. L. Z. 1838. No. 86] an die 
Redaction diefer A. L. Z. bereits abgefendet hatten, 
kam uns das vorliegende Werk zu Geficht. In der 
Vorrede zu demfelben führt der Vf. an, dafs er jenes 
als eine Vorarbeit zu diefem betrachte, allein dann 
16 er ‚doch wohl die dort bearbeiteten Materien 
ier ausführlicher abhandeln mülffen, während diefs 
keineswegs der Fall it, vielmehr, wenige Abände- 
rungen m der Satz- und Wort- Bildung, einige Zu- 
fätze und viele Auslallungen weggerechnet, das frü- 
here Werk feinem gröfsten Theil nach hier wieder 
abdrucken liefs. Diefes Verfahren, auf eine (ehr 
leichte Weile aus Einem Werke zwey zu [chaffen, 
dünkt uns keineswegs lobenswerth, indem die Käufer 
„ beider Werke hiedurch offenbar benachtheiligt find. 
hier ag will es nicht dem Vf. nachthun und auch 
ohren este Gefagte und Gedruckte wiederholen, 
fchnittes des _ “T hinfichtlich des ganzen VI Ab- 
vorliegenden Werkes S. 218 bis 655, 
welcher von der Anatomie und Phyfiologie mit deren 
Nebenzweigen handelt, auf die frühere pE ad 
theilt hier nur den Inhalt des gr 
s gegenwärtig neu Hin- 
zugekommener mit, Nach der mit lobenswerther Be- 
(cheidenheit abgefalsten Vorrede folgt: I. Gefchichte 
der Philofophie S. 1— 30. Hier werden namentlich 
Andeutungen aus den Syftemen von Kant, Fichte, 
Schelling, Oken, Steffens, Bouterweck, Jacobi, 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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Schulze, Herbart, Krug, Fries und deren Anhän- 
gern gegeben. Wir verkennen dabey die Schwierig- 
keit nicht, welche mit der Aufgabe verbunden if, 
in folcher Kürze Ueberblicke mehrerer philofophi- 
{chen Syfteme zu geben, und in diefer Beziehung 
it des Vfs. Darftellung gewifs gelungen zu nennen, 
da die Philefophie, als (ehr einflufsreich auf die Me- 
diein, doch nicht ganz übergangen werden konnte, 
und eine weitere Ausführung von deren Lehren hier 
ebenfalls unpaffend gewefen wäre. Der Vf. fchliefst 
den Abfchnitt mit einem oberflächlichen Hinblick auf 
das Refultat der Forfchungen deutfcher Philofophie 
am Ende der Periode und einigen Andeutungen über 
die Philofophie in England (Locke, Th. Brown, D. 
Stewart), Nordamerika und Oftindien, dann in Frank- 
reich (Condillac, Bonfletten u. f. w.) und den übri- 
gen Ländern (Steffens, Oerftedt, Bucquoi u. A.). 

H. Gefchichte der Pkhyfik und Chemie S. 33 — 
108. Es wird hier namentlich gefprochen von den 
Verdienften der Franzofen und Engländer, denen fich 
erft fpäter auch die Deutfchen und Italiäner anreih- 
ten, ferner von der Ausbildung des Galvanismus, Er- 
findang des Elektrochemismus, Elektromagnetismus 
und der Thermo - Elektricität, von den Verbefferun- 
gen der Telefkope und Mikrofkope, von den Berei- 
cherungen der Akuftik und Atmofphärologie. In Be- 
ziehung auf die Chemie werden dargeftellt deren 
auiserordentliche Fortfchritte durch Lavoifier, Four- 
croy, Chaptal, Davy u. A.s die Entdeckung der 
Metalloide und der Alkaloide, fowie die Entwicke- 
lung der Stöchiometrie. Den Schlufs machen nähere 
Betrachtungen der einzelnen Theile der Phyfik und 
Chemie, welche eine befondere Ausbildung erhielten: 
1) Materie; 2) Luft- und Gasarten-Schall; 3) Licht; 
4) Wärme u. f. w. Ueberficht der Lehrbücher und 
Journale. : 

II. @efchichte der Mineralogie S. 111 bis 140. 
Nach einem allgemeinen Ueberblick folgt die Dar- 
fellung der Sylteme von Werner, Hauy, Hausmann, 
Breithaupt, F. v. Mohs, Beudant, Berzelius, Oken, 
Steffens u. A.; der Ausbildung der Kryftallographie, 
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der analytifehen und geographifchen Mineralogie, 
Geognofie, Petrefactenkunde, Geologie und der geo- 
logifchen Forfehungen von Cuvier, 

IV. Gefchichte der Botanik, S. 143 —192. Auch 
hier zuerft ein allgemeiner Ueherblick; dann wird ge- 
handelt von der Entftehung des natürlichen Pflan- 
zenfyftems und den daraus hervorgegangenen Mono- 
graphieen einzelner Pflanzenfamilien, von der Pe- 
gründung der medicinifchen Botanik, von den Sy- 
Remen des Juffieu, Decandolle, Oken, Sprengel, 
Nees- v. Efenbeck, Salisbury, R. Brown, Porfoon, 
von der Ausbildung der Phytotomie (Sprengel, Link, 
Treviranus, Kiefer) und Phytonomie, der geogra- 
phifchen Pflanzenkunde, von den botanifchen Gärten 
und der Literatur. 

V. Gefchichte der Zoologie S. 195 bis 217. Es 
werden befonders die vorzüglichften Förderer der 
Zoologie, dann die der Kenntnils einzelner Thier- 
claffen hervorgehoben, fo: Lamark, Dumeril, Blain- 
ville, Schweigger, Rudolphi, Latreille, Oken, u. A. 
— Möge der Vf, da er, wie diefs in dem Vorworte 
bemerkt ift, vorzugsweife Gelegenheit zur Benutzung 
reicher literarifcher Hülfsmittel hat, muthig- fortfah- 
ren an der Löfung feiner zwar fehr fchwierigen, aber, 
wenn. er fie glücklich vollendet, auch feinem Gefchick 
und Fieifs viele Ehre machenden Aufgabe recht em- 
fig zu arbeiten, und das ärztliche Publicum recht 
bald mit einer neuen Fortfetzung feines Werkes er- 
freuen. 

F. 


‚Leipzie, b. Gebr. Reichenbach, Wien, b. Ritter 
von Mösle’s (el. Wittwe u. Braumüller: Medici- 
nifche Phänomenologie. Ein Handwörterbuch für 
die ärztliche Praxis von Robert Küttner, M. Dr. 
ausübendem Arzt in Dresden. 1836. II. Band 
L—Z.525 S. 8 (2 Thir. 12 gr.) 


[Vgl. J. A. L. Z. 1837. No. 104 u. 105.] 


Was wir von dem erften Bande diefes ausgezeich- 
neten Werkes gefagt haben, gilt durchgängig auch 
von dem zweyten. Gleicher unermüdeter Fleifs, glei- 
ches Streben nach _Vollfiändigkeit, zeichnen auch ihn 
aus; der befonderen Artikel find nach ganz cber- 
flächlicher Ueberzüählung wieder nahe an 1000. Auch 


in diefem Bande finden fich Artikel, die theils wegen ` 


ihres gröfseren Umfanges, theils wegen ihres inneren 
Gehaltes eine befondere Hervorhebung verdienen, wir 
rechnen dahin namentlich: Lendenfchmerz, Lid-, Ma- 
genkrampf, Mienen, Milch, Mund-, Nagel-, Narbe, 
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Nafe -, Nafenbluten, Ohnmacht, Ohren -, Puls, Pupil- 
lentrübung, Regenbogenhaut-, Rippengegend-, Rü- 
cken-, Saamen-, Schaamlefzen-, Scheiden-, Scheitel-, 
Schlaf, Schlaffucht, Schleim-, Schlingbefchwerde, 
Schmerz, Schreien, Schweils, Schwerhören, Schwin- 
del, Steckung, Stirn-, Stuhl, Träumen, Trommel- 
fucht, Typus, Verfchleimung, Vollblütigkeit, Wan- 
gen-, Wochentlufs, Zähne-, Zahnen, Zahntleifch-, Zit- 


tern, Zuckungen, Zunge. Bey einem Werke, wie - 
das vorliegende, können wir nur die grofse Mühe, 
Geduld und Ausdauer des Vfs. recht dankbar aner- 


kennen; defshalb enthalten wir uns, der näheren Ein- 
zelnheiten zu gedenken, in denen wir nicht ganz mit 
ihm übereinflimmen, übrigens wäre es ohnehin eine 
ungerechte und unbillige Foderung, hier nur durch 
vielfeitige Beobachtungen Conftatirtes finden zu wol- 
len, es find vielmehr auch irgendwo blofs einmal ge- 
machte, nur angedeutete Bemerkungen, hier zufam- 
mengetragen, nicht ohne Werth, weil fie uns Anbhalts- 
puncte zu weiterem Forfchen geben, und zu einer 
dereinftigen Verwerfung des Unhaltbaren, fowie zur 
Aufftellung beftimmter Erfahrungsfätze anregen und 
hinführen. Nur den Artikel „Walferfucht‘“ hätten wir 
etwas ausführlicher und umfaffender abgehandelt er- 
wartet; ferner gebraucht auch hier der Vf. wieder 
manchmal ganz befondere Benennungen, wie „Stink- 
nafe,“ „Stinkohr,‘“ oder Provincialismen,'wie",,Ver- 
keuchen.“ Letzteres, pnigmus infantum, welches man 
in verfchiedenen Gegenden verfchieden, am häufig- 
ften aber noch: „Verfangen“ heifst, nennt er neben- 
bey auch „Wegbleiben“ (doch wohl des Athems?). 
Diefes und der Umftand, dafs der Vf. fich nicht 
überall fireng an. die alphabetifche Ordnung bindet, 
wie wir diefs, um kurz zu feyn, nur durch die Ar- 
tikel, welche mit Zähne-zufammengefetzt find, in 
deren Mitte fich auch Zahnfehmerz und Zahnftein 
befindet, belegen wollen, erfehweren gewils den Ge- 


brauch des Buches recht febr, was wir um fo mehr, 


bedauern müllen, da wir nun am Schluffe des Gan- 
zen kein befondere®® Regifter erhalten, welches diefe 
Uebelftände ausgleichen könnte. Anftatt deffelben, em- 
pfangen wir dagegen von 8. 465 bis 525 eine ganz 
befondere Zugabe in einem: Entwurf einer [uflema- 
tifchen Anordnung der medicinifchen Phänomenolo- 
gie, welcher befonders für mündliche Vorträge gewils 
fehr willkommen if. Um auch hievon unferen Le- 
fern wenigftens eine kurze Ueberficht zu verfchaffen, 
erwähnen wir nur die Hauptelaffen und Ordnungen. 
I Claffe: Objective Phänomene. I Ordnung: Mate- 
rielle Pbän. (L Gruppe: mat. Phänom. am Organis- 
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mus [elbft, I Familie: Quantität und Gewicht; II Fam. 
Form; II Fam. Confhiltenz; IV Fam. Temperatur; 
V:Fam. Oberfläche; Il Gruppe: mater. Phänom. der 
excernirten Stoffe. I Stoff: Blut; II Stoff: Schweifs; 
I Stoff: Thränen u. f. w.) II Ordnung: dynamifche 
Phänomene u. f.w. Il Claffe: Subjective Phänomene 
u.f.w. Dabey bekennen wir recht gern, dafs diefe, 
kaum eine Andeutung zu nennende Ueberficht auch 
noch nicht einmal den Schatten von der tiefdurch- 


dachten Syftematik des Vfs., wie er fie uns hier giebt, 


darftellö; allein wir können leider nicht weitläuftiger 
darauf eingehen, und halten diefes auch um defs- 
willen nicht für nothwendig, da der Vf. uns verfpricht, 
feine Grundfätze mit noch gröfserer Ausführlichkeit 
in einem der erften Hefte der nächftens erfcheinen- 
den Beyträge zur med. Phänomenologie, eigene und 
fremde, herausgegeben von Dr. H. E. Richter (wel- 
cher den Vf. fehon bey diefem Werke rathend und 
helfend unterflützte) darzulegen, worauf wir denn 
alle die verweifen, welche fich näher für die Sache 


intere[firen. 
—r 


SCHÖNE KÜNSTE 


Leirzic, b. Kollmann: Jack Scheppard von W. 
Harrifon Ainswortk. Aus dem Englifchen über- 
fetzt vom J. G. Günther, mit 19-Bildern nach 
H: Cruikfhank. In drey Zeitabfchnitten. Erfie 
u. 2te Lieferung. 384 S. Ste Lieferung. 237 S. 
1839. 16. (2 Thir. 4 gr.) 


Jack Scheppard, der Sohn eines Gehängten, wird 
wieder ein Dieb, obgleich ein redlicher Bürger ihn 
erzieht. Der Feind feines Vaters, der diefem fo wie 
vielen Anderen an den Galgen half, i& auch der 
(einige, er nahm fich vor, ihn moralifch zu vernichten, 
und dann dem Henker zu überliefern. Aber Jack, noch 
fchlauer, entkömmt drey Mal aus dem Kerker, das 
letzte Mal den Tag vor feiner Hinrichtung, auch 
fühlt er Reue, und bekehrt fich zum Befferen. Wir 
rc daher, ihn am Ende der Erzählung als 
woh ie ch Mann, Jonathan aber, jenen Abfchaum 
Er se eit; nach Verdienft beftraft zu lehen. 

Mit ihm erzog der wackere Zi à 
Knaben, den ein in fieter y immermann einen 
án 3 er Wath begriflener Oheim 
tödten wollte, und dadurch den Terhafsten Jonathan 
unterthänig wird. Der Pflegevater zog ihn aus der 
T'hemfe, und nannte ibn darnach. Befagter Themfe, 
der, wie fichs ergiebt, der Vetter von Jack ift, kann 
nicht ganz dem Milsgelchick der Mufterkinder in den 


MAI 


1840. 190 


Kinderfchriften entgehen, er zieht weniger die Theil- 
nahme. auf fich, als der verwilderte Jack. Ganz paf- 
fiv. it er bey alledem nicht, er wehrt fich tüchtig 
feiner Haut, auch für ihn giebts wunderbare Rettun- 
gen und eine unzerfiörbare Conftitution. Nicht nur 
wird er aus der Sturmfluth gezogen, die zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts über London einbrach, [on- 
dern eine franzöfifche Fregatte nimmt den vorlätz- 
lich ins Meer geworfenen Jüngling zuf, er entkömmt 
allen Nachftellungen und Gefahren, und wir hoffen 
auch für ihm einen glücklichen Ausgang. Die Mutter 
wurde durch einen Schlag fcheinbar getödtet, lebt 
jedoch wieder auf, fürbt erft nach Jahren, und zwar 
diefs Mai im Ernfie. Die Reue des zornwuthigen 
Oheims bekommt ihm fchlecht, er wird in einen Ab- 
grund geftürzt, aus dem lebendig herauszukommen, 
es keinen Anfchein hat. Eher möchten wir diefs von 
T'hemfe’s- Vater glauben, obgleich wir iha in das 
Wafer fiürzen fahen. 


Die zähefte Natur von allen hat Jacks Mutter. 
Zu Anbeginn der Gefchichte fahen wir fie in der 
Hektik weit fortgefchritten, verwundet, wieder her- 
geftelit, dann im Irrenhaus, und der Lithographie 
nach im Geficht und am Hals zur Mohrin, am übri- 
gen Körper zum Geripp geworden. Auch das geht 
vorüber, und aus der tiefen Ohmacht, in die fie Jo- 
nathan’s Abfcheulichkeiten flürzte, wird fie auch [chon 
erwachen. 


Der Verlauf der Gefchichte bringt es mit fich, 
dafs man weit öfter in fchlechter, als in guter Ge- 
fellfehaft fich befindet. Idealifirt find diefe Spitz- 
buben, Mörder, Diebeshehler und Diebsfänger, diefe 
niederen Diener der Themis nicht, die gemeinen Dir- 
nen find keine edelmüthigen Wefen, die Krone des 
Gefchlechts worden, aber auch nicht durch das La- 
fter ganz entmenfcht, es ift nichts Uebertriebenes in 
den Schilderungen, kaum eine Annäherung an die 
Carricatur, die greile Wahrheit wird nicht empörend, 
es wird nicht mit Neigung in dem Sumpf gewühlt, 
nicht der Stank unter die Nafen gerieben. Durch 
irgend einen Zug des Wohlwollens hängen diefe Ver- 
worfenen und das böfe Weib, von dem des Diebes 
Hand den geduldigen Zimmermann befreyte, mit der 
Menfchheit zufammen. Nur Jonathan Wild ift ganz 


Befiie, und u ilt er, den Namen nach, eine exi- 
fürende Perfon. 


Begierig auf den endlichen Schlufs, wünfehen 
wir ihn nahe. 


Vir. 


iði J: A. L. 2. 

Leivzie, b. Weber: Lebensbilder aus Dänemark 
in Novellen und Erzählungen von Carl Bern- 
hard. 1840. Erfter Band. Die Hofpital- Ver- 
lobung. XXX u. 168 S. Zweyter Bd. Eine 


Familie auf dem Lande. 234 S. Dritter Bd. 


Der Eilwagen und ein Sprüchwort. 244 S. 8. 

(3 Thir.) 

Die dialogifirte Vorrede läfst zweifelhaft, welchen 
Gefchlechts der pfeudonyme Carl Bernhard fey. Rec. 
ftimmt für das weibliche. Ein Mann würde die Ver- 
führung der armen Emilie nicht mit diefer Zartheit, 
man möchte fagen mit verfchämtem Erröthen behan- 
delt, eigentlich nur angedeutet haben, und dann wäre 
er mildherziger gegen den leichtfinnigen Treulofen 
gewefen, er hätte die Strafe dem Vergehen nicht 
folgen laffen, die Befchwichtigung, die Verhätfche- 
lung des Gewilfens wäre dauernder gewelen. Der 
(ehr gut geführte Dialog der jungen Aerzte verräth 
allerdings eher einen männlichen Schreiber, die 
Schriftftellerin kann indefs in Verhältniffen leben, 
die ihr erlaubten, Manches abzuhorchen. Mit vielem 
Anftand find auch die leichten, ans Frivole ftreifenden 
Gefpräche geführt, keine lüfterne Zweydeutigkeit, 
kein gemeiner Scherz verletzt die Sitte. 

Die luftigen Täufchungen der Familie auf dem 
Lande fehen aus, als hätten Männlein und Fräulein 
gemeinfchaftlich fie erdacht und ausgeführt. Wie dem 
auch fey, der alte Landjunker und fein fpalshafter 
Client, der junge Zierbengel, der liebenswürdige 
Forfimann, die reizende Sophie in ihrer jungfräuli- 
chen Unbefangenheit, das anmuthigfte Bild des erften 
Aufblühens jugendlicher, fich felbft unbewufster Liebe, 
alle, auch die Nebenperfonnen haben ihren Anzie- 
hungspunct, gedruckt nimmt fich fogar die ausge- 
dörrte Gouvernantenfeele recht ergötzlich aus, die 
in der Wirklichkeit etwas unerträglich feyn mag. 

Der Eilwagen hat wieder die Zartheit in bedenk- 
lichen Verhältniffen, wie die Hofpitalverlobung, und 
dabey eine ungemein liebliche Mädchengeftalt. Der 
Humor des ehefcheuen Emil deutet auf einen Ver- 


faffer, die allerliebfien Gefpräche mehr auf weibliche , 


Beobachtungs- und Converfations- Gabe. Aufserdem 


hat die Erzählung für uns das Troftliche, zu wilfen, | 


dafs die dänifchen Eilwagen noch mehr weilen, als 
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die deutfchen. Das Sprüchwort Gleich und Gleich 
gefellt fich gern, paart fchicklich einen alten Jung- 
gelellen mit einer alten Jungfer. An diefer wird of- 
fenbar, dafs der Fluch des Lächerlichen, des Ver- 
hafsten und Geringgeachteten nicht Allen gebühre, 
dafs es fehr ehrenwerthe Ausnahmen, [ehr achtbare 
unverheirathete ältere Mädchen gebe, eine Wahrheit, 
gegen welche Männer fiörrig widerftreben. Eine Ga- . 
lerie, alberner, milsgünfiiger alter Jungfern geht 
hier und im Eilwagen der edlen Unvermählten voran, 
aber bitterböfe Weiber und Wittwen fehlen auch nicht, 
und diefe haben weniger Entfchuldigung für ihren 
Neid, ihre Klatfehfucht, als jene armen überfehenen, 
fehmählich in der Gefellfchaft zurückgefetzten Jung- 
fern. 

Die Ueberfetzung lieft fich [ehr angenehm, nur 
möchte man wünfchen, dafs entweder gewilfe Be- 
züglichkeiten, die nur den in Kopenhagen Heimifchen 
verftändlich find, erklärt oder weggelalfen wären. 
Vielleicht findet unfer Wunfch, dafs die dänifchen 
und deutfchen Pfeudo- und Anonymen bald wieder 
ein fo tüchtiges Werk, das fittlich und doch nicht 
langweilig it, zu Tag. fördern, ein geneigtes Gehör. 

t. 


Altona, b. Hammerich: Vetter Michel. Eine Ca- 
pricio von Friedrich Clemens. XXIX u. 326 S. 

12. (1 Thir. 8 gr.) . 
Eine mit Geit und Scharffinn paraphrafirte Be- 
hauptung des Satzes: „dafs Vetter Michel, aufge- 
reizt durch den falfchen Freund Schalk, fich in Alles 
mifchte, was in neuerer Zeit fich begab, dafs die 
Anhänger und Widerlfacher von Hegels Philofophie, 
von Siraufs und Kerner, die Parteymänner für und 
gegen den Erzbifchof v. Cöln, u. a. m. recht oft, 
ohne es zu willen, für, ja nicht felten; durch Vetter 
Michel, dachten, redeten, fritten, und handelten.“ 
Hätte der Humor mehr erhabenen Ernft und fröh- 
lichen Witz, das Capriccio wäre unbedingt zu loben. 
Die Verfe darin find ü la Heine, ein (curriler Spafs 
'am Schlufs vernichtet den vorher ausgefprochenen, 
uns lieb gewordenen poetifchen Gedanken, eine zarte, 


oder naive Empfindung. 
n. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leiezis, b. Otto Wigand: Die europäifche Pen- 
tarchie. 1839. VI u. 442 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


f 


Wenige literarifche Erfcheinungen der neueren 
Zeit haben eine fo allgemeine verbreitete Aufinerkfam- 
keit erweckt, wie die vorliegende, und ein gleiches 
Forfchen und Umhertappen nach dem ungenannten 
Vf. Dafs diefer nicht unter den Producenten der 
politifchen Tagesblätter, vielmehr nur unter den Ein- 
geweiheten der Politik und Diplomatie zu fuchen fey, 
darüber ilt man einverftanden, und gewils mit Recht. 
Denn faft jede Seite des Buchs zeugt von einer un- 
gewöhnlichen Bekanntfchaft mit den Verhandlungen 
der Staaten unter einander und deren inneren Ver- 
hältniffen und Intereffen. Wenn man aber hier eine 
vom ruffifchen Hofe ausgehende Staatsfchrift, zur Be- 
arbeitung der öffentlichen Meinung, zu finden glaubt, 
oder eine einfeitige Arbeit für das Intereffe Rufslands 
zu wittern vermeint, wenn man diefe gar einem in 
rufüfchen Dienften fiehenden Deutfchen beymifst, fo 
dürfte das einen doppelten Irrthum enthalten. Viel- 
mehr fcheint der Zweck des Vfs. einer Darlegung 
eines ihm eigenen Gedanken und feiner Anfichten 
über die europäifchen Staatsverhältniffe zu gelten, 
mit Vorliebe gegen Rufsland gefafst, und auf die 
Gefahr mitgetheilt, damit, als mit einem friedefiö- 
renden, dem Apfel der Zwietraeht gleichenden Vor- 
fchlage zu wirken, und der erftgedachten Vorausfe- 
tzung ein gänzliches Verkennen der Umficht und Vor- 
ficht zu unterliegen, welche das Cabinet von St. Pe- 
tersburg feit langer Zeit“ auszeichnet. Das Thema 
des Vis. i nämlich der Rath für den Areopag der 
Pa Europa’s, den ganzen Welttheil, nach den 
fünf Hauptmächten, in fo viel Staaten[yfieme zu ver- 
theilen , und einer jedem diefer Mächte ihre Portion 
von den anderen Staaten, als Schutzgenoffen anzu- 
weifen, und alfo unterzuordnen. Die ganze Ausfüh- 
rung ift der Begründung und Empfehlung diefes Ge- 
dankens gewidmet, und hiemit fchon allein der Cha- 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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rakter der Schrift, als einer auflöfenden, dargelegt, 
indem die Obhut und der Schutz der Schwächeren, 
welche jetzt durch das Zufammenwirken der Haupt- 
mächte und ihre einander bewachende gegenfeitige 
Eiferiucht befteht, fortan wegfallen, und in Verein- 
zelung, in fortfchreitende Unterordnung des Schwa- 
chen unter den ihm vorgefetzten Mächtigen über- 
gehen würde. Aus diefem Grunde darf auch nicht 
angenommen werden, es liege hier eine Staatsfchrift, 
eine mit diplomatifcher Abficht von irgend einer Re- 
gierung veranlafste Abhandlung vor, und am wenig- 
ften kann hier eine, Anregung oder Theilnahme des 
Kaiferhofes vorausgeletzt werden. Bey dem grofsen 
Einfluffe des St. Petersburger Cabinets auf die öf- 
fentlichen Angelegenheiten, grofs und oft überwie- 
gend durch defen Beziehungen zu den anderen ton- 
angebenden Höfen, könnte es nur durch jene Ver- 
einzelung verlieren, indem künftig jede der Haupt- 
mächte in dem Verhältniffe, wie ihre Einwirkung 
auf die zugetheilt erhaltenen Schützlinge wachfen 
würde, das Intereffe für die übrigen Minderftaaten 
aufgeben mülste. Und welche Regierung möchte 
wohl. fo unvorfichtig handeln, 'eine gehegte Abficht 
auf folche Weile felbft zu verrathen, die nur durch 
verborgene Schritte und befonnene Benutzung der 
Umfiände allmälich zu erreichen wäre, indem zuvor 
die von fo vielfachen entgegenftehenden Intereffen 
drohenden Hinderniffe umgangen oder befiegt wer- 
den müfsten! Der eigentliche Vertheilungsplan, der 
Vorfchlag zur Bildung der einzelnen Staatenfyfteme, 
ift dabey von einer fo [ubverfiven Tendenz, dafs der 
Vf. mit nicht wenigerer Wahrfcheinlichkeit unter 
den getreuefien Jüngern der revolutionären Propa- 
ganda, den Beförderern des Bewegungsfyftems ge- 
fucht werden dürfte , welches jetzt nicht mehr durch 
philanthrepifche Räfonnements, weil die Empfänglich- 
keit dafür nachgelaffen , fondern durch Erregung ci- 
nes allgemeinen Krieges, der unausbleiblichen Wir- 
kung der vorgefchlagenen Mafsregel, verwirklicht 
werden folle. Eine Ueberficht des empfohlenen Plans 
wird diefes näher darthun. 
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Der Vf. bildet aus den Mittel- und kleinen Staa- 
ten fünf „Staaten- Affociationen,“ und beftimmt für 
die nördliche (Scandinavien und Dänemark) Preuf- 
Sen, für die weltliche (die pyrenäifche Halbinfel) 
Oefterreich, für die mitteleuropäifche oder Central- 
Alfociation (Deutfchland, Holland und Belgien) Ru/s- 
land, für die füdliche (Italien) England, und end- 
lich für die öftliche (Türkey u. f. w.) Frankreich zu 
Schutzmächten. Alfo werden den Mittel- und kleinen 
Staaten für den Schutz, welchen ihnen jetzt die Ei- 
ferfucht der grofsen Mächte und die unter diefen 
beftehende diplomatifche Verbindung gewährt, ein 
Theil diefes Ganzen, ziemlich aufgehoben durch die 
Entfernung, welche die Hülfe kaum erreichbar ma- 
chen, oder doch verfpäten würde, angewielen, und 
überdiefs fragt fich, wie Oefterreich der pyrenäifchen 
Halbinfel gegen England und Frankreich, ohne See- 
macht und vom Letzten durch die ruffifche und eng- 
lifche Clientel getrennt, oder wie Preuffen der nor- 
difchen Affociation gegen England ohne Flotte eine 
wirkfamere, als diplomatifche, Hülfe bringen follte, 
welche denfelben fchon jetzt richt entftehen wird. 
Würde hiedurch nicht eben jene Verbindung der 
grofsen Mächte, wo nicht gleich aufgelöfet, doch ge- 
lockert, und Veranlaffung zu indirecten Angriffen 
auf den Nachbar, um den durch dielen getrennten 
Feind abzureichen, gegeben werden? Könnte endlich 
das als friedefichernd fo fegensreiche Einverftändnifs 
der Mächte, das durch und nach dem Kriege mit 
Napoleon gebildete neue europäifche Völkerrecht, fer- 
ner beftehen, wenn Deutfchland, welches der Vf. felbft 
als das Herz Europa’s bezeichnet, von Neuem ge- 
fpalten würde, und in eine, dem verrufenen Rhein- 
bunde gleichende Staatenverbindung, die kleineren 
Staaten von den flammverwandten und gefchichtlich 
und geographifch zu demfelben Ganzen gehörenden 
beiden deutfchen Hauptmächten trennend, aufgelöfet 
werden müfste? Giebt es einen unferem Vaterlande 
verderblicheren und gemeinfchädlicheren Rath, als 
den vorliegenden, der die Vertheidigungslinie deflel- 
ben gegen Frankreich zerreilst, und Deutfchland fei- 
nem fchlimmften und ftets begehrlichen Feinde öffnet, 
zur ficheren Beute es diefem preisgebend, während 
die ferne Schutzmacht nur diplomatifche Hüife lei- 
ften, höchftens, und das zu fpät, einen unvermögen- 
den Heerhaufen fchicken könnte, und vielleicht im 
ferneren Often volle Befchäftigung gefunden hat? 

Der Vf. hat übrigens feinen Vorfchlag mit einem 
feltenen Reichthume flaatsrechtlicher und gefchicht- 
licher Kenntniffe und grolser diplomatifeher Gewand- 
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heit begründet, und feine Ausführung durch Mitthei- 
lungen über die neueren Staatsverhandlungen berei- 
chert, die das vorzüglich gut und offenbar ur/prüng- 
lich deutfch gefchriebene Buch zu einer eben fo an- 
genehmen, als belehrenden Lectüre machen. 

Zuerft wird der Unterfchied entwickelt, welcher 
jetzt zwifchen der Stellung der fünf Haupmächte und 
dem früheren Uebergewichte der grolsen Staaten be- 
fteht, und gezeigt, dafs feit den Parifer Friedens- 
f7chlülfen das Verhältnifs jener Mächte zu den Mittel- 
und kleinen Staaten nicht fowohl aus ihrer grölseren 
Staatskraft, als aus den Befreyungskriegen hervor- 
gegangen fey. Die vier gegen Napoleon aufgetre- 
tenen Mächte, denen fich Frankreich nur fpäter 
eingereihet, feyen nänlich die eigentlichen Kriegs- 
herrn gewefen, welchen fich die kleinen Staaten, 
freylich als Allürte, jedoch in untergeordneter Be- 
ziehung, angelchloffen gehabt, und hieraus, wie aus 
dem Umftande, dafs die Befreyung vom franzöfi- 
fchen Joche von jenen Mächten bewirkt worden, habe 
fich die modificirte Selbfiftändigkeit entwickelt, die 
damals den anderen Staaten wieder erworben ward. 
Das politifche Gleichgewicht unter den fünf Haupt- 
mächten fey Zweck und Bedingung des neueren 
Staatsrechts, an und für fich aber nicht geeignet, 
die beftehenden Verhältniffe der anderen Staaten zu 
gewähren. Die diefen nöthige Garantie erfodere viel- 
mehr hinzutretende Sicherheiten, und diefe findet ün- 
fer Vf. in dem erwähnten Vorfchlage, aus den Mittel- 
und kleinen Staaten eben fo viel Aflociationen zu 
bilden, als Hauptmächte, und einer jeden diefer eine 
folche zur befonderen Befchützung zu überweifen. Die 
Wahl der betreffenden Schutzmacht foll, fodann von 
der Rückficht beftimmt werden, dafs bey derfelben, 
wegen ihrer getrennten Lage und anderer Verhält- 
niffe, am wenigften für die Unabhängigkeit der Schütz- 
linge beforgt werden könne. "Im Allgemeinen dürfte 
bey diefem Plane zu erinnern feyn, dafs über die 
Ausführung deffelben der Vorfchlag fehlt. Soll es 
ein guter Rath, ein vereinzelten Verfländigungen 
vorgeftecktes Ziel, und deffen Befolgung den Inter- 
effenten überlaffen feyn? Oder foll feine Durchfüh- 
rung von einem Staatencongrefs ausgehen , und eine 
durch Uebereinkommen fanctionirte Norm werden? 
Das if hier unentfchieden geblieben, und doch würde 
nur in der Vorausfetzung der letzten Alternative ein 
Unterfchied von einem politifchen Traum wahrzuneh- 
men feyn, fonit alfo angenommen werden müllen, 
dafs der Vf. nur auf dem eingefchlagenen Wege die 
Gelegenheit fich habe verfchaffen wollen, über und 
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gegen die vier anderen Hauptmächte, für Rufsland 
gewilfe Infinuationen, woran denn fein Werk aller- 
dings recht. reichhaltig fich erweifet, im Gewande 
der Unfchuld ins Publicum zu bringen. Jenes Ueber- 
einkommen, eine Verpflichtung der Schutzmächte zur 
unbedingten Befchützung der jeder angewiefenen Staa- 
tenalfociation, eine Beftiimmung der gegenfeitigen, 
den Schützling gegen Unterjochung, gegen die Her- 
abwürdigung zum römifchen focius oder Napoleoni- 
fchen protégé, fichernden Verhältniffe, u. f. w. erge- 
ben fich nun aber, fchon durch fich felbft, wenig- 
ftens für jetzt als unausführbar, als Chimäre; und fo 
könnte eine nähere Anzeige des Inhalts füglich un- 
terbleiben. Es wird jedoch, eben weil die Schlange 
unterm Grafe verborgen fcheint, einige Beleuchtung 
am rechten Orte hier feyn. 

Nachdem von der- nördlichen und von der weft- 
lichen Affociation gehandelt, und erläutert ift, warum 
für jene Preuffen, für diefe aber Oefterreich zu 
Schutzmächten befiimmt werden mülffen, geht der 
Vf. zur Centralalfociation über. Ohne nun zu erwä- 
gen, dafs die Mittel- und kleinen deutfchen Mächte 
bereits als deutfcher Bund mit den beiden Haupt- 
mächten Oefterreich und Preuflen vereint find, und 
in diefer Verbindung einen Bundesftaat bilden; dafs 
diefer Staat, als ein folcher, von ganz Europa auf 
dem Wiener Congres anerkannt, und den europäi- 
[chen Mächten eingereihet ift; dafs alfo einzelne 
Bruchftücke diefes Staats für andere Combinationen 
nicht vacant find, weil eben durch foiche das damals 
errichtete Staatenfyftiem würde aufgelöfet werden; 
ohne Berückfichtigung der Nationalität, deren Wich- 
tigkeit er doch fonft zu beachten nicht verfehlt, Ja 
nachdem er mit TR. Körner ausruft: 

„Was ift des Deutfchen Vaterland? — — — 

Das ganze Deutfchland foll es feyn!« 
erlaubt er fich, die Trennung eben diefes Deutfch- 
landes zu empfehlen, und das gemeinfame Vaterland 
emes grofsen Volkes, abfichtlich wieder zu einem 
Ganzen vereinigt Mittelpuncte Europa’ 

Sn gt, um zum Mitteip pa’s, 
zur Ncheidewand deffen Oftens und Weftens, als Ga- 
ranlie gegen ein feindliches Zufammentrefien zu die- 
a ER Zerftückelung zu überweilen, 
und einer derjenigen Mächte zu überantworten, deren 
gefürchteter Eixpanfionstrieb durch ihn gemälsigt wer- 
den follte! Und der VI. könnte wirklich ein Deut- 
fcher feyn? Es wird nun zwar herausgehoben, wie 
die geographifche und politifche Lage Oelterreichs 
und Preuflens, bey ihrer oft dargelegten Vergröfse- 
rungslufl, den geringeren Staaten Deutfchlands Ge- 
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fahr drohe, und das immer wiederholt ausgefprochene 
Verlangen der Franzofen nach der Eroberung des 
linken Rheinufers die möglichfte Vermehrung der 
Widerftandsmittel erheifche. Hat aber nicht ebenfalls 
Rufsland, feit Peters des Grofsen Zeit, an feiner Ver- 
gröfserung unausgefetzt gearbeitet; nicht die verfpro- 
chene Hülfe vermöge feiner Entfernung gewöhnlich 
zu fpät geleiftet? Vermag es überhaupt gegen Frank- 
reich fo wirkfam einzufchreiten, wie Oefterreich oder 
Preuffen, und wäre das auch, würde es jenen Staa- 
ten fo treulich beyftehen, wie diefe Mächte, die bey 
dem Kampfe dann wirklich betheiligt feyn würden, 
während Rufsland aus ihm nur eine ferne Gefahr be- 
drohet? Von der Begehrlichkeit jener ihrer Bundes- 


° genoffen haben die kleineren deutfchen Staaten jetzt 


eben weniger, als je zuvor, zu beforgen, wohl aber 
werden fie zu bedenken haben, dafs in der neueren 
Zeit zwifchen Rufsland und Frankreich die Erwei- 
terung des Letzten bis an den Rhein gegen gewille 
Zugeftändniffe für Erftes zur Sprache gekommen ift, 
und dafs der Vf. felbft, als einen für Rufsland un- 
(chätzbaren Gewinn deffen durch Polen erlangte mi- 
litärifche Pofition heraushebt, unfchätzbar, weil fie 
„Oelterreich und Preuffen fpaltet.“ Eine folche Yer- 
ftändigung würde aber durch die vorgefchlagene 
Schutzverwandtfchaft nicht ausgefchloffen, vielleicht 
eben durch fie erleichtert werden, weil fodann Oefter- 
reich und Preuffen ihre Kraft gegen die fie einge- 
henden Mächte gefehwächt finden müfsten, und die 
Verfügung über das linke Rheinufer möchte ferner 
leicht auf das rechte Anwendung finden, und die 
Ausgleichungsmittel darbieten, um einem folchen Vor- 
haben Beyfiimmung zu erwerben, nachdem defen 
Ausführung den deutfchen Bund einmal bis zur Un- 
wirkfamkeit verfiümmelt haben würde. Für Deutfch- 
land kein Heil, als im treuen Fefthalten an feinem, 
das Vaterland conftituirenden Bunde! Und für Hol- 
land, Belgien und die Schweiz keine Sicherheit, als 
in einem Anfchliefsen an diefe Staats - Verbindung! 
Denn wer möchte auf zugefagte Neutralität vertrauen, 
die nur in Zeiten gilt, in denen es ihrer nicht bedarf, 
und im Kriege der Convenienz geopfert wird; und je 
mehr bedeutende Mittelftaaten der deutfche Bund um- 
fchliefst, um fo grölser ift die Sicherheit gegen etwa 
zu befürchtende Uebergriffe mächtigerer Bundesge- 
noffen. Uebrigens it die vom Vf. angedeutete Ge- 
fahr offenbar jetzt geringer, als in der letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts, wo das Arrondirungsfyflem 
in Mode war; zu der Eiferfucht und Wachfamkeit der 
Hauptmächte, verbunden zur Erhaltung ihres gegen- 
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feitigen Gleichgewichts, tritt noch das Band felbft, 
welches Deut/chland vereinigt, als Garantie hinzu, eine 
noch jugendlich kräftige Form, verglichen mit dem 
am Marasmus dahin fierbenden Reichsverbande. Die 
Erörterungen über die füdliche und öftliche Staaten- 
alfociationen veranlaflfen zu einer fehr gut durchge- 
führten Beleuchtung der in jenen Gegenden von Eng- 
land befolgten Politik, und die nicht mifsgerathene 
Abweifung des Verdachts, als ob Rufsland eine Ver- 
gröfserung gegen die türkilchen Länder hin beabfich- 
tige, da diefem nur um Sicherung feines Handels auf 
dem fchwarzen Meere zu thun fey. Ob aber unter 
diefer landesväterlichen Fürforge nicht ein Erwerb 
eines jede Concurrenz ausfchliefsenden Alleinhandels 
begrifen, der Handel über die Donau hinaus und 
der über Trapezunt ins innere Afien "anderen Völkern 
nicht gefperrt werden folle, bleibt hier dahingeltellt, 
und doch laffen die bisher beyfpiellofen Abfperrungen 
gegen einen engbefreundeten Staat, die chinefifche 
Handelspolitik längs der preuffifch-ruffifchen Grenze, 
dergleichen beforgen. Der Yf.. begründet hierauf 
feine Anficht über die Stellung der kleinen Staaten 
gegen die Pentarchie und ftaatsrechtliche Hegemo- 
nie diefer Letzten über Jene, wobey er dem „wahr- 
haft europäifchen Verdienfte“ Königs Wilhelm von 
Holland den gebührenden Beyfall dafür zollt, nach 
der belgifchen Revolution, durch den Anruf diefer 
Grofsmächte zur billigen und gerechten Entfcheidung 
folchen Zerwürfniffes, dem Ereignilfe einen Rechts- 
boden untergelegt zu haben. „Um fo mehr,“ fährt 
er nicht ohne Grund fort, „Rellen fich die Zwangs- 
mafsregeln, welche von Frankreich und England zu 
Gunften Belgiens gegen Holland ausgeübt wurden, 
als ein Verbrechen gegen das Staatsfyftem, gegen 
das Völkerrecht und die Moral dar,“ und prophezeiht, 
es werde diefes Verfahren, fo gut wie Louvois Ver- 
wüftung der Pfalz und das englifche Bombardement 
Kopenhagens an dem Pranger der Gefchichte haf- 
ten. Es fcheint wirklich diefes rückfichtlofe Auftre- 
ten und der Mifsbrauch der Uebermacht dem Libe- 
ralismus befonders eigen, wie das pfauenartige Brü- 
ften des Republikaners gegen den Einwohner monar- 
chifcher Staaten. Wenigftens find die feindleligen 
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Vorfchritte Frankreichs gegen die [chwachen Staaten 
Amerikas, unter dem Vorwande, Landsleuten, die 
jedoch fich jenen Ländern durch Wohnortswahl un- 
terworfen gehabt, Kechtsfchutz zu verleihen; die 
gute Sitten und Herkommen verletzende Stellung 
der franzöfifchen Gelandfchaft in der Schweiz, und 
der englifchen zu Athen; die China zugedachte Züch- 
tigung wegen leiner Weigerung, den englifchen Gift- 
handel ferner zu geltatten, Erfcheinungen ohne Bey- 
fpiel von Seiten reinmonrarchifcher Regierungen. Nach- 
dem hierauf eine von Bitterkeiten und bemerkens- 
werthen Mittheilungen gleichfam firotzende , tadelnde 
Beleuchtung der britifchen Politik und Diplomatie, 
wie im Allgemeinen, fo befonders in Beziehung auf 
den Orient und gegen Rufsland gefolgt it, wendet 
fich der Vf. zu einer Betrachtung der Stellung der 
einzelnen Mäehte zu dem Staatenfyfteme, und be- 
giant mit Frankreich. Eine meifterhafte, wiewohl 
etwas überladene Schilderung feiner politifchen Lage 
und diplomatifchen Beftrebungen. Der König, die 
materiellen Interelfen, die Skopocracy (Krämerherr- 
fchaft), und die Propaganda im Triumvirate; jene 
Beiden nur vereint, um diefe aufzuwiegen, welche 
jedoch national und unfterblich it, mit der Tendenz, 
Invafionen nach allen Himmelsgegenden auszufchi- 
cken, möge auch die Welt, nach Marat’s Wunfch, 
an allen vier Ecken in Feuer aufgehen, oder in der 
Erftürmung und Zerfiörung von Paris la folle journée 
beendigt werden. Daher der Machiavelismus in der 
franzöfifchen Politik, die Sympathie für Unruhefiif- 
ter des Auslandes, z. B. der Einfpruch gegen die 
Befetzung Frankfurts als Mafsregel wider die At- 
tentate des iranzöfirenden Jungen Deutfchlands. „Man 
(Frankreich) will die Welt durch die Idee der Volks- 
fouveränetät umwandeln und nebenher etwas Muha- 
medanismus mit Feuer und Schwert gegen die ab- 
foluten Staaten treiben;“ und eben weil man auf 
redliichem Wege die alte Geltung nicht hat wieder 
erlangen können, regt fich immer von Neuem die 
Begier nach der Rheingrenze, der Herfiellung Polens 
u. f. w. 
(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.) 
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un ai wird vom Vf., wiewohl er gegen defen 
Politik eifert, mit einer gewilfen Zuneigung behan- 
delt, und zwar als in den Strudel der politifchen 
Bewegung fortgeriffen, allein für geeignet erklärt, 
demnächft die antibritifche Freundfchaft mit Frank- 
reich zu brechen, und auf die dauerhafte Grundlage 
feiner eigenen inneren Ruhe den europäilchen Frie- 
den zu befefligen. Die jetzigen Radicalen hätten, 
als Partey, keinen gelchichtlichen Boden; wohl werde 
aber ein loyaler Radicalismus fich bilden, und auf 
diefem ruhe des britifchen Volkes und Staates Zu- 
kunft. Gewifs, wie wohl bey allen den Völkern, 
welche mit Befonnenheit und Mäfsigkeit fortfchreiten, 
und nicht durch planmäfsige Mifshandlung der an- 
deren der Nemefis verfallen! Unterfchied der briti- 
fchen und franzöfifchen Propaganda. Jene will „keine 
Revolution und auch keine Ruhe, keine grofsen Ver- 
[fchwörungen, aber nirgends Zufriedenheit“ aufkom- 
men laffen, und unterhält defshalb eine Maffe gehei- 
mer Agenten auf dem Continente. „Jedoch, die 
Strenge diefer Grundfätze ift nicht hoch anzufchla- 
gen, befonders wenn man weils, dafs officielle Agen- 
ten und vertraute Freunde Lord Palmerfton’s fchuldige 
Theilnehmer an Confpirationen gegen Alliirte Eng- 
lands vermittelt falfcher Actenftücke, deren Verfer- 
üger, ebenfalls öffentliche Beamte, noch überdiefs 
für ee Dienfte mit Orden belohnt wurden, 
dem TT der Gerechtigkeit entzogen haben.“ Eine 
ehrenhafte Agitation! Bey Ogfterreich wird getadelt, 
dem deutfchen Bunde nicht ganz Niederland und 
Dänemark eingereihet, vielmehr durch Aufnahme nur 
eines Theils diefer Staaten deren Stellung complicirt 
zu haben. Hätte man damals deutfcher Seits freye 
Hand gehabt, fo möchte dergleichen, ja der Vortheil 
einer Vereinigung auch der Schweiz, gewifs nicht 
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übergangen feyn. Beleuchtung des Handelsvertrags 
mit England. Im Afchnitte über Preuffen fchaltet 
der Vf. feine Anfichten über die fiändifchen Verfaf- 
fungen Deutfchlands ein, und fpricht über diefe ein 
Urtheil, dem jeder Vaterlandsfreund und Kenner der 
deufchen Gefchichte beyfliimmen mufs. „Es exiftirt,“ 
bemerkt er, „in Deutfchland nicht Eine Verfaffung, 
durch welche das monarchifche Princip aufrecht erhal- 
ten würde — Denn immer bleibt es wahr, dafs in 
jeder deufchen Verfafung — der Landesherr durch 
Stände befchränkt war und noch ift, und dafs da- 
durch, dafs ihre Verhandlungsformen fremden Nor- 
men nachgebildet worden find, die Stände ihren ur- 
fprünglichen Charakter ficherlich nicht verloren ha- 
ben. Im Gegentheil darf wohl behauptet werden, dafs 
die landesherrliche Gewalt in vielen Ländern im Ver- 
gleiche mit dem früheren Zuftande gerade durch die 
Erweiterung des Princips der Wahlfreyheit eher ge- 
wonnen als eingebüfst habe, indem dadurch ein Wech- 
fel in den Perfonen der Ständemitglieder herbeyge- 
führt worden ift, welcher nach den älteren Inftitutio- 
nen in der Art nicht Statt fand, und doch erheblich 
dazu beyträgt, gerechtem Anfinnen von Seiten der 
Regierungen Eingang zu verfchaffen, der Regierun- 
gen, welche früher mit den billigften, vernünftigen 
Propofitionen gegen die unbewegliche Starrheit der 
fiändifehen Elemente vergeblich gekämpft haben. — 
Hätte das Berliner politifche Wochenblatt mehr in 
diefe Specialgefchichte eingeben und weniger generali- 
firen wollen, fo dürfte vielleicht (?) ein Ereignifs in 
dem norddeutfchen Staatsleben fich nicht begeben 
haben, von welchem man wohl nicht fagen darf, dafs 
es zu den erfreulichen und friedebringenden zu rech- 
nen wäre. Doch ift zu erwarten, dafs der Fürft 
(utinam) der Ueberzeugung Raum geben werde, dafs 
Alles nichts nütze, wenn das Erfe und Nothwendigfte, 
das Recht und ein gutes Recht fehlt, und fich am 
Ende wenig rühmen liefse, wenn das nicht von Oben 
gewährt würde, was fich nicht entbehren läfst, — die 
Gerechtigkeit.“ Sodann wird die, in Preuffen be- 
ftehende Hierarchie des Beamtenftandes als das Sur- 
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rogat einer Conftitution und die fichere Gewähr der 
öffentlichen Freyheit, je einer Standesgleichheit, da- 
bey aber als unverträglich mit einer Reichsftände- 
verfaffung dargeftellt. So unklar diefe letzte Be- 
hauptung ift, fo gilt daffelbe‘von der folgenden, dafs 
„durch diefe büreaukratifche Conftitution“ der Staat 
zwar an intenfiver Kraft gewonnen, aber das deut- 
[fche Volksleben dabey verloren habe, weil das locale, 
provinzielle befondere Intere(fe davon niedergehalten 
werde. Denn diefes it kein Vorwurf, der die preuffi- 
fchen Einrichtungen vor anderen trifft, und fämtliche, 
jetzt befiehende deutfche Staaten von einigen Bedeu- 
tung haben Aehnliches durch Vereinigung früher für 
fich verwalteter Landestheile, und Veränderung der 
Verwaltungsformen erlebt. Indem hienächft der Streit 
zwifchen Papfithum und Proteftantismus berührt wird, 
macht der Vf. Preuffen zum Vorwurf, nicht kräftiger 
an die Spitze des Letzten und gegen Jenes aufgetreten 
zu feyn, und gefällt fich in der gelehrten Entwickelung, 
dafs Polen den chrifilichen Glauben nicht von der 
abendländifchen, fondern von der griechifchen Kirche 
urfprünglich erhalten habe, und diefe nur dem Katho- 
licismus, der Gewalt nachgebend gewichen fey.. Ueber 
die Wirkfamkeit der katholifcken Propaganda, des 
Jefuitismus, folgen dann merkwürdige Mittheilungen 
und die Hinweifung auf deren Verbindung mit dem 
Jacobinismus. Bey Rufsland wird, weit ausholend, 
mit einer gefchichtlichen Darftellung feiner Entwicke- 
lung als europäifcher Macht angefangen, und bey- 
Jäufig des Unterfchieds ‘erwähnt, den die ruffifchen 
und polnifchen Zuftände darbieten, indem jene, zur 
monarchifchen Vereinigung, diefe zu einer ariftokra- 
tifchen Auflöfung der Staatskraft fortfchreitend, dort 
einen fieten Wachsthum derfelben, hier ein’ das Ende 
herbeyziehendes Sinken bewirkten. Unter König Sieg- 
mund IIE (1587 bis 1632) zählte Polen, nach Siarc- 
zinski’s Dictionnaire, 1149 merkwürdige Männer, 711 
Schrififieller und 170 ausgezeichnete Militärperfonen. 
Hier „ward im Adel die Volksfouveränetät entdeckt, 
— und die Gleichheit profperirte am Ende fo un- 
widerfichlich, dafs ein Reichsgefetz den Königen der 
Republik verbieten mufste, wie Heinrich von Valois 
bey Nacht uud Nebel davon zu laufen u.f. w.“ Hier- 
auf eine ausführliche. Ablehnung der Beforgnils, als 
ftrebe Rufsland nach Erweiterung gegen Welten, und 
eine ent[prechende Darftellung der eigentlichen Ur- 
fachen von den Theilungen Polens. Die franzöfifch- 
polnifche Freymaurerey, vom Grandorient in Paris 
unter Philipp Egalité ausgegangen, und Rechtfer- 
tigung Königs Friedrich Wilhelm II in feinem Be- 
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nehmen gegen Polen. Widerlegung der Anficht, dafs 
Rufsland Gefahr drohe von Empörung des Militärs 
und von Hofverfchwörungen; dafs der ruffifche Adel 
von den Handelsverfügungen Englands abhängig fey; 
dafs auf dem Wiener Congrefs dem (ruffifchen) König- 
reiche Polen eine felbftfländige Verfaffung zugefichert 


worden, indem vielmehr gegen Alexanders dafür ge- 
äufserte Abficht von den Allürten und namentlich von 


Grofsbritannien die Vorftellung gemacht worden fey, 
„eine Mafsregel zu verineiden, die unter einem glän- 
zenden Namen Unruhe in den Nachberländern verbrei- 
ten würde.“ Ueber die Zunahme des Handels und der 
Gewerbe in Rufsland, mit ftatitifchen Angaben. Be- 
leuchtung der Verhältniffe Dänemarks gegen England 
und Rufsland, und des Letzten zur Türkey und zu- 
nächft der Dardanellenfrage, ferner zu Perfien und 
dem weiteren Orient. Bey diefer letzten Deduction 
ift des Vfs. Vorausficht durch den neulichen, wohl 
nur tranfitorifchen Erfolg des britifchen Feldzugs ge- 
gen die Afgahnen freylich widerlegt worden, zugleich 
aber eine {o genaue Bekanntfchaft mit den örtlichen 
und politifchen Beziehungen jener entlegenen Gegen- 
den von ihm entwickelt, dafs auch diefer Theil un- 
feres Buchs, wie überhaupt das Ganze, einen wirkli- 
chen Reichthum  belehrender Mittheilungen enthält, 
und überhaupt jedem Diplomaten und Gefchichts- 
freunde als eine merkwürdige Erfcheinung zu emp.ch- 
len ift, wie es fich jedem Gebildeten, fobald er zu 
lefen begonnen, durch Schreibart und Scharffchtig- 
keit felbft empfehlen wird. Geringe Verfehen wer- 
den dem Setzer beyzumelfen feyn, als S. 128. „Joms 
feyert“ für Tom u.f. w. S. 139. „Hof von Verfail- 
les“ für der Tütllerien, öfter „Tüllerien“ für Tüile- 
rien. — Druck und Papier find ohne Tadel. 
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Kuartseunr, b. Braun: Die Mediatifirung der deut- 
jchen Reichsflädte- von Guftav Wilhelm Hugo, 
landffändifchem Archivar in Karlsruhe. - 1838. 
XIV u. 447 S. 8. (2 Thir.) 


Die Gefchichte der deutfchen Reichsftädte ift ein 
bisher fat unbebauet gelaffener Boden. Einzelne 
Monographieen ausgenommen, findet fie fich nur bey- 
läufig mehr berührt, als bearbeitet, und wo fie, wie 
in den Gefchichten der fiädtifchen Vereine, als des 
fchwäbifchen und hanfeatifehen Bundes,  ausführ- 
licher behandelt worden ift, gefchieht es doch auch 
dann nur in diefer befonderen Beziehung, nicht aber 
aus einem, alle Reichsftädte, nach ihrer - gemeinfa- 
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men Eigenthümlichkeit umfaffenden, Gefichtspuncte. 
Ohne nun eine vollffändige Darftellung und Gefchichte 
diefer Städte, einer ausfchliefsend Deutfchland eigenen 
Erfcheinung, unternommen zu haben, bringt unfer 
Vf. hier eine bedeutende Vorarbeit zu einer folchen, 
und einen Theil derfelben dar, indem er die Reichs- 
flädte in Betracht ihrer Mediatifirtung zum Gegen- 
fiande einer mit mühfamen Fleifse durchgeführten 
Bearbeitung gewählt hat. Es ift diefes ein um fo 
verdienfilicheres Unternehmen, als es den erfien 
Blicken fich undankbar darfteilt, da es dem gewöhn- 
lichen Lefer keinen Genufs gewährt, und eine werthe 
Frucht blofs dem Gefchichtsforfeher darbieten kann. 
Was für diefen hier zu finden fey, mag denn hier 
empfehlend angezeigt werden, und auf eine lolche 
Anzeige mufs Rec. fich befchränken, da das Werk 
ein Ergebnils langjähriger Benutzung grofsentheils 
nicht zur öffentlichen Kunde gekommener Urkunden 
it, und alfo defen vollftändige Beurtheilung erft aus 
einer ähnlichen Ferfchung würde hervorgehen kön- 
nen. Möge ein Hiftoriker die Gefchichte der deut- 
fchen Reichsftädte, mit Benutzung des vorliegenden 
Werkes, bearbeiten! Seine Arbeit wird dann die 
befte Kritik deffelben enthalten. 

Das Buch, zerfällt in folgende Abtheilungen. Zu- 
erft eine Abhandlung über die Mediatifirung der deut- 
[chen Reichsftädte überhaupt, gleichfam, wiewohl nur 
der Form nach, der Kern des Ganzen, dem die 
anderen als Anlagen folgen, jedoch für fich befte- 
hende Theile des Werkes ausmachen. Diefer erite 
Aullatz enthält nun die Entltehung der Reichsftädte, 
in Regel aus den Krondomainen, nicht durch Selbft- 
befreyung wie “in der Lombardey, fondern mittelft 
königlicher Verleihung, in Kaifer Friedrichs H Ur- 
kunde vom 22f(ten Jul. 1218, und feitdem; den Begrilf 
einer Reichsftadt nach den verfchiedenen Zeiten ver- 
fchieden, anfänglich in ihrer Unmittelbarkeit unter 
einem königlichen Beamten, Voigt oder Schultheiis, 
nr in der Berechtigung zur Theilnahme an den 
ii beftehend; den früheren, mehrmals im 
3 ırhunderte aufgesebenen Unterfchied zwifchen 
ihnen und den Preyflädten nämlich Resensbur 
Balfel, Strafsburg Spei > nz Dr B 
sredina kh i peier, Worms, Mainz und Oöln; 
cia IF s mit Gewifsheit zu-befliimmen, und 
als Kriterien der Unmittelbarkeit, die 
königl. Beamten, die Erla Mung oder Verpfändung 
der Reichsfieuer, das Verfprechen, fie nicht R, 
den, noch vom Reiche veräufsern zu wollen, die Ver- 
pfändung der Stadt an einen ihrer Mitfände. So- 
dann wird gehandelt vom freywilligen Austritte meh- 
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rer Reichsflädte aus den Reichsverbande, und end- 
lich von ihrer Mediatifirung; 1) durch Verpfändung ; 
2) durch Belehnung eines Fürften mit einer derfelben; 
3) durch deren freywillige Unterwerfung; 4) durch 
eigenmächtige Occupation von Seiten fremder Mächte, 
oder Mitftände, endlich 5) durch Abtretung von Kai- 
fer und Reich, oder 6) eigenmächtige Uebereinkunit 
zwifchen Reichsftäinden und einem fremden Staate. 


Als erfte Anlage folgt „ein kritifches, mit Ur- 
kunden belegtes Verzeichnifs der fämtlichen Reichs-' 
fiädte, 135 an der Zahl.“ Der Vf. kat über jede 
einzelne aufzuklären gefucht: wenn ihrer zuerft ur- 
kundlich erwähnt, welches das ältefie, vom Könige 
ihr ertheilte Privilegium, und ob fie verpfändet wor- 
den fey, endlich aber die Zeit und Art ihrer Media- 
tifirung angegeben. Er bemerkt, dafs es bey der 
angenommenen -Zahl wohl nicht bleibe, eine nochma- 
lige Forfchung, leicht noch mehrere ergeben möchte, 
dagegen die aufgezählten mit hiftorifcher Gewifsheit 
dahin gehörten. kin Nachtrag handelt von den, im 
Verzeichniffe übergangenen, Städten Altflätten, im 
Rheinthale, und Cambrai, im franzöfifchen Nordde- 
partement. Die zweyte Beylage giebt eine chrono- 
logifche Ueberficht der Mediatifirung der Reichsflädte, 
fo weit diefer Zeitpunct für jede einzelne hat er- 
forfcht werden können. In der dritten Beylage find 
diejenigen Städte aufgeführt, deren Reichsunmittel- 
barkeit urkundlich nicht ermittelt ift; und in der 
vierten Beylage findet fich ein Verzeichnifs. derjeni- 
gen Städte, welche irrthümlich für Reichsftädte ge- 
halten werden. Die fünfte und letzte Beylage liefert 
endlich, die Reichsmatrikeln in Beziehung auf die 
Reichsltädte zufammengeltellt, mit Einfchlufs derje- 
nigen Städte, welche während eines Zeitraums, ohne 
reichsunmittelbar gewefen zu leyn, immatrieulirt wa- 
ren: als Afchersleben, Braunfchweig , Danzig, Lüne- 
burg u. A. Dem- Ganzen folgt als Anbang, von 
S. 201 bis Ende, eine Sammlung von Urkunden, als 
bisher noch ungedruckt, oder zwar im Drucke er- 
fchienen, allein ungenau, oder höchtt felten gewor- 
den. Diefe Urkunden, 136 an der Zahl, folgen hier 
nach alphabetifcher Ordnung der Städte, worauf fie 
fich beziehen. 


Druck und Papier find gut,.und hat Rec. dem 


kurzen Verzeichnilfe der Druckfehler am Schluffe 
nichts hinzuzuletzen gefunden. 
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Berur, b. Liebmann. Der Roman des Harems. 
Ein Cyclus orientalifcher Erzählungen. Nach 
dem Englifchen der Mifs Pardoe, von W. Alexis 
und T. Neumark. Erfer Theil 208 S. Zwey- 
ter Theil 204 S. Dritter Theil 260 S. 8. 
(2 Thir. 15 gr.) 

Seit Danifchmende von Wieland, ja von noch 
früheren Datum her, find die Sultane der Mährchen 
und Romane dumm, fie werden von ihren Frauen 
und Günftlingen an der Nafe herumgeführt, und fo 
macht der Pafcha diefes Harems auch keine Ausnah- 
me von der Regel. Eine verfchmitzte Griechin tödtet 
feine ärgfte Feindin, die Langeweile, durch ihre Er- 
zählungen, fie, die Freundin feiner Frau, hilft ihr, 
mit dem Bruder der Griechin entfliehen, der Pafcha, 
welcher die fehöne Ungläubige faft fo [ehr liebt, als 
feine Pfeife, nimmt fie als Gemahlin an die Stelle 
der Entflohenen. Das ift der Faden an dem fich Ge- 
fchichten und einige Lieder reihen. 

Der Diamantenhändler hat es mit (pitzbübifchem 
Volk zu thun, unter das ein Mädchen fich verirrte, das 
trotz ihrer Entfittlichung für den Geliebten fich zu 
opfern vermag. 

Die fieben Thüren, ein Triumph der Weiberlift, 
trifft man fo ziemlich in jeder Sammlung arabifcher 
Mährchen, der Taufend und Einen Nacht, nachgebidet 
an, und auch die Zrowveres nahmen den Stoff in 
fabliaux auf. 

Die Erzählung des Tataren fpricht von kühnem 
Muth, von kluger Geiftesgegenwart, die zufammen 
unfchuldig Verfolgte befreyen. Das ärabifche Pferd 
bringt einem nur feinen Launen gehorchenden Jüng- 
ling, der in die Hände bösartiger Gauner fiel, Ver- 
derben. Der Letzte der Janitfcharen ift hoch tra- 
gifch, dem allgemeinen Blutbad entronnen, mit Frau 
und Kind darbend, von Verräthern entdeckt, endet 
ein Blutfturz fein Dafeyn. 

In dem Königreich der Mäufe wird die Schlau- 
heit des Fuchfes vom Erfolg gekrönt. Er vertritt 
den ohnmächtigen dümifchen Monarchen, dem er den 
Titel läfst, und die Gewalt für fich bebält. Er be- 
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zwingt fogar den Löwen und Elephanten, und macht 
fie der kleinen Maus unterthan. Man möchte jedoch 
meinen, dafs der Reinecke diefer witzigen, ergötz- 
lichen Thierfabel fchon einmal im Abendland war. 

“ Die Tochter des Pafcha ift die im Occident 
leichter als im Orient fich zutragende, häufig erzählte 
Gelfchichte eines Jünglings, der unter fremdem Na- 
men die Liebe der ihm beftimmten Braut erhält. Der 
Barbier von BajJora hat dagegen ein rein morgen- 
ländifches Anfehen, der ift der letzte in der Reihe, 
aber, der artigen Erfindung und der rafchen Ausfüh- 
rung nach, eher als der vorderfte in der Schnur an- 
zufeken. 

Beynahe könnte man glauben, die Ueberfetzer 
hätten, aus Galanterie gegen die fchreibende Dame, 
die vielen türkifchen und arabifchen Benennungen, ja 
ganze Phrafen ftehen lafen, um von der Gelehrfam- 
keit der Britin einen fchlagenden Beweis zu geben. 
Da die Ueberletzung daneben, felten darunter fieht, 
fo kann man wenigftens keinen anderen, als den an- 
gegebenen Grund fich denken von diefem Ueberflufs, 
der dem Lefer nichts hilft, dagegen dem Setzer und 
Corrector manchen Seufzer ausgeprelst haben mag. 

Vir. 


Lrirzieg, b. Tauchnitz jun.: Thomas Moore’s poe- 
tifche Werke deutfch von Theodor Oelckers. 
1839. Vierter Bd. Epifteln, Oden und andere 
Gedichte. — Fabeln. — Gedichte auf der Reife. 
Tom Cribs Memorial zum Congrefs. Der Zweif- 
ler. Biographifche Notizen. 220 8. 16. 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1839, No. 227.] 


Der Volifändigkeit wegen mufsten auch die 
Dichtungen mit politifchen und anderen Beziehungen 
aufgenommen werden, die Nicht- Engländer nicht [o 
verfiehen und intereffiren können, wie Moore’s Lands- 
leute. Die Reifegedichte hingegen, find Nahrung 
für jedes, für Poefie empfängliches Gemüth. _ Die 
biographifchen Notizen find fchätzenswerth, auch da- 
durch, dafs fie den richtigen Mafsftab an Moore’s 
Fähigkeiten und Leitungen legen. 

F—k. 
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Srturreart, Hoffmann’fche Verlagshandlung: Prak- 
tifches Reifehandbuch nach und durch Itahen. 
Nebft Berückfichtigung aller dem Reifenden noth- 
wendigen und wilfenswerthen Angaben, auf Selbft- 
anfchauung begründet und nach den neuelften 
und beften Quellen bearbeitet von Augufl Le- 
wald. 1840. Mit 2 Charten und 9 Plänen. gr. 8. 
in 2 Columnen. XIV u. 608 S. 8. (3 Rthl. 12 gr.) 


Dietes Werk, nach der Veraltung ähnlicher ein 
wahres Bedürfnifs, befonders für deutfche Reifende 
nach und durch Italien, erfüllt Alles, was es ver- 
fpricht, und ift mithin eine fchätzentwerthe Bereiche- 
rung der deutfchen Reife- Literatur. Es hat diefelbe 
Tendenz, die man in dem durch feinen praktifchen 
Nutzen fo berühmt gewordenen „Guida dei viag- 
giatori in Italia“ (terza edizione, Milano, presso 
Epimaco e Pasquale Artaria, 1834) fo fehr fchätzte, 
welches Werk auch, vorzüglich bey der Angabe der 
Pofiverbindungen, bey den hiftorifchen Einleitungen 
zu den Städtebefchreibungen (die -oft wörtlich über- 
fetzt wurden, fo z. B. Turin) und bey- den Plänen 
der Städte, welche meiftens Nachftiche aus diefem 
Werke find, mit Recht fehr benutzt wurde. — Del- 
fen ungeachtet it aber Hn. Zewald’s Werk ein felbft- 
fiändiges, und den Befitzern diefes weit iheueren 
italiänifchen Buches keinesweges überflüffg, da das 
feine nicht allein den deutfchen Reifenden ganz be- 
fonders vor Augen hat, defsgleichen eine treffliche 
Anweifung, Tyrol zu bereifen, enthält, fondern auch 
in Beziebung auf die Merkwürdigkeiten der gröfse- 
ren italiänifchen Städte bey Weitem ausführlicher als 
der mailan dig Guida it, fo dafs durch daffelbe 
dem Reifenden faft überflüffg wird, fch mit den 
Befchreibungen der einzelnen Städte, die unter dem 
Titel „Guida de’ forestier‘“ in keiner bedeutenden 
Stadt Italiens fehlen, zu beläfigen. Ein_Vorzug des 
erwähnten mailändifchen Guida fcheint es dem Rec. 
jedoch zu feyn, dafs diefer Abbildungen der vor- 
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züglichften Kunftwerke ¿n Umriffen enthält, wodurch 
dem Erinnerungsvermögen fehr zu Hülfe gekommen 
wird. — So gar Rom hat Hr. Lewald in feinen Ein- 
zelnheiten fo vollftändig befchrieben, dafs felbft der 
gebildete Tourit hier das bekannte Werk Nibby’s 
wird entbehren können. Allenthalben erkennt man 
den geiftreichen, praktifch auf Reifen gebildeten 
Schriftfteller, der Italien felbft fah, der die Schwie- 
rigkeiten kennen lernte, die dem Fremden in Italien 
entgegentreten. Nirgend fehlet Rath, weder auf den 
Poftrouten, noch in den Gafthöfen, in Geldgefchäf- 
ten, oder hinfichtlich der Kunft- und literarifchen 
Sammlungen, der architektonifchen Alterthümer u. 
f- w.; überall, wo der Reifende Raths bedarf, em- 
pfängt er diefen.. Kurz, Rec. glaubt verfichern zu 
können, dafs es für den deutfchen Reifenden durch 
Italien keinen treueren und ficherern Begleiter giebt, 
ja kaum geben könne, als das Buch des Hn. Lewald. 

Rec. felbft (ah den bedeutendfien Theil Italiens, 
und hat feine Reife befchrieben. Er hat, recht forg- 
fältig, das vorliegende Werk geprüft, und kann mit 
Wahrheit fagen, dafs er wenig oder nichts daran zu 
tadeln wüfste. Kleine Verfehen find unvermeidlich, 
unter welchen Rec. auch einen Fehler rügen möchte, 
den er felbft beging, als er, bey der Befchreibung 
feines zweyten Aufenthalts zu Verona, im erlten 
Bande feiner Reife durch Italien, des Bogens der 
Gabier (Arco de Gabj), als annoch beftehend er- 
wähnte, weil er es für unmöglich hielt, dafs ein fol- 
cher architektonifcher Ret des Alterthums — den 
er vor 40 Jahren felbft gelehen und befchrieben — 
während der Zeit, da er ihn nicht fah, verfchwunden 
feyn kann. Und doch ill dem fo; wie aus der Be- 
richtigung des Rec., welche er feiner Reife durch 
Holland (1838, No. VII.) binzufügte, das Weitere 
zu erfehen it. Auf gleiche Weife irrte -alfo der Vf, 
wenn er S. 69 des „Bogens des Gavius“ unter den 
Alterthümern Verona’s als noch vorhanden erwähnte. 
— Der Campo sante zu Bologna, der fchönfte in 
Italien, hätte doch wohl einer etwas ausführlicheren 
Erwähnung verdient, und bey der „Arena“ (dem 
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modernen Amphitheater, oder vielmehr Circus, zu 
Mailand war welfentlich, zw erwähnen, dafs allein 
deffen Podium und Pulvinarium eigentlich Raumerk- 
find, die Hauptfache, der Circus oder das Amphi- 
theater (denn das Werk fchwebt zwifchen beiden) 
aber nur aus einer wallartigen Erderhöhung befteht, 
und alfo eine höchft unbedeutende Sache ift. Kleine 
Ausftellungen diefer Art liefsen fich viele machen; 
Rec. unterlälst fie als unwefentliche Bemerkungen. 
Sicilien fah Hr. Lewald nicht; doch auch durch 
diefe fchöne Infel begleitet er auf eine angemeffene 
Weife den Reifenden, der fich feiner anvertraut. 
Aus einem Werke der Art wie das vorliegende, 
das, feiner Natur nach, zum grölsten Theil nur aus 
anderen Werken zufammengetragen feyn kann, Aus- 
züge zu liefern, oder feine Einzelnheiten einer ge- 
naueren Kritik zu unterwerfen, würde unangemel/fen 
feyn; Rec. fchliefst alfo, hier nur den Wunfch aus- 
drückend, dafs eine künftige Ausgabe des nützlichen 
Buchs mit etwas gröfseren Lettern, ungefähr in der 
Art als der angeführte „Guida“, gedruckt werden 
möge: denn obwohl die Ausführung des Drucks fehr 
fchön, fo find die kleinen lateinifchen Buchflaben, 
eben ihrer Schärfe wegen, den Augen nicht zufa- 
gend. — Die beiden Charten und die Grundriffe der 
Städte find vortrefflich geftochen. -Sie vervollfiändi- 
gen das Werk, und machen dem Reifenden die 'T'our 
durch Italien auch in diefer Hinficht äufserft bequem. 
Er. BR, v. Ste 


BraunscHwEie, b. Vieweg u. Sohn: Darflellungen 
aus einer Reife durch Schweden und Däne- 
mark im Sommer des Jahres 1839, von Fried- 
rich Carl von Strombeck. Zugleich mit einem 
befonderen Titel, als Achter Theil von des Ver- 
falfers Darflellungen aus meinem Leben und 
meiner Zeit. 1840. X u. 302 S. 8. 


Wie wir den Verfaffer aus den vorhergegange- 
nen 7 Theilen der Darftellungen aus (einem Leben 
und feiner Zeit (S. A. L. Z. 1839. Ergänz. Bl. 
No. 51. S. 17 fg.) kennen gelernt, finden wir ihn 
auch hier als einen Reifenden , der gleich beleh- 
rend und unterhaltend ift. Zeigte fich ihm das Wahr- 
genommene gewöhnlich in der vortheilhafteften Be- 
leuchtung, fo’ gewinnen feine Darftellungen nur dabey, 
weil die Mehrzahl der Lefer einer rofenfarbenen 
Färbung den Vorzug geben möchte, vor der gelb- 
grauen Coloratur, worin fich, gut mephifophelifch, 
der Zeitgeift gefällt, in feiner Bitterkeit und Scheel- 
fucht, und weil diefe Auffallungsweife hier einer 
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fcharffinnigen, von Gelehrfamkeit und reicher Erfah- 
rung ausgehenden Beurtheilung niemals Eintrag ge- 


“han hat Koltan werden anah D!7--13- ı N ` . 
bisisas masave moniuuis RAU auva arcactnuG udren gieicn 


günftige Verhältniffe, wie unfer Vf., in fo nahe Be- 
ziehungen zu den, durch Macht und Stand oder gei- 
flige Gröfse ausgezeichneten Perfonen fich geletzt 
finden, und bey feiner fich darlegenden Leichtigkeit 
in gefelligen Mittheilungen it die verheilsene Wir- 
kung des Suchens und Anklopfens, zu finden und 
aufgethan zu erhalten, nicht unbewährt geblieben. 

Die Reife geht über Lübeck im Dampffchiffe 
nach Stockholm. In jener Hanfeftadt beklagte der 
Vf., den grofsen, den Verfammlungen der Abgeord- 
neten ‘des hanfeatifchen Bundes gewidmet gewelenen, 
Saal des Rathhaufes, welchen er früher befucht ge- 
habt, nicht mehr zu finden, da er, freylich jetzt un- 
nütz geworden, durch Ausbau zu mehreren Gemä- 
chern, und [o ein Denkmal einer merkwürdigen Zeit 
zerfiört worden ift. Lobende Erwähnung des ortho- 
pädifchen Inftituts des Hofraths Leikof. Die See- 
fahrt von Mittag des Iften bis Morgens den äten 
Auguft, zuletzt durch die Felfen-Infeln, Scheeren 
genannt. Vergleichung der Lage Stockholms mit 
der von Neapel. Lob des dortigen Frauenzimmers, 
vorzüglich wegen des graziöfen Anftandes; deffen 
Lefefucht, felbft während der Spazierfahrten. Reife 
nach Upfala auf dem Mälarfee mit einem Dampfbodte, 
hin und zurück in zwey Tagen vollbracht. Der Dom, 
das (chönfte gothifche Gebäude Schwedens; die Uni- 
verfität, mit’ etwa 400 Studenten, deren Lections- 
verzeichnifs für das Sommerhalbjahr 1839 in der An- 
lage beygefügt ift, für die Jurisprudenz unzureichend 
befetzt, und Eintheilung der Studenten in „Nationen“ 
oder Landsmannfchaften, nach den Provinzen, ge- 
fetzlich unter dem Vorftand eines Profellors, als 
Infpectors. Gewifs ein wirkfames Mittel, dem Hange 
der Jugend zu [olchen Verbindungen auf einc, jedem 
Nachtheile vorbeugende Weile entgegen zu kommen, 
welche jedoch den Reiz zur T'heilnahme durch die 
Form fchwächen wird. Der König, Empfang bey 
ihm, feine Perfönlichkeit und grolsen Verdienfte um 
feine Reiche. Diefe ftellt der blühende Zuftand der 
Finanzen, die grolsen Verbefferungen in der Be- 
nutzung aller inneren Kräfte des Landes, Ackerbau, 
Gewerbsthätigkeit, und Verkehr in frifchem Leben 
allerdings aufser Zweifel. Dennoch möchte der Vf. 
in feinem Gemälde der Lichtfarben zu viel ange- 
bracht, oder den Schatten überfehen haben; wenig- 
fiens kann es an Letzten nicht fehlen, wenn man 
die auf dem Reichstage v. J. 1840 zu beftimmt und 
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zu allgemein, um ungegründet zu feyn, vorgebrach- 
ten Klagen über den Nothftand des _Landmanns 
überhaupt und befonders der kleinen Kacuicy “er 
Krone, zumal in der Provinz Dalärne in Erwägung 
zieht; auch giebt ein englifcher Reifender der neue- 
fen Zeit, Laing a tour in Sweden, 1838, auffal- 
lende Angaben über die Immoralität in Schweden; 
an 20,000 Straferkenntniffe, die Polizeyvergehen ein- 
begriffen. Dem Ausrufe: „(olch ein König war 
Schweden nöthig, wenn es fich zum alten Glanze 
wieder erheben follte,“ wird man gern beyftiimmen; 
doch möchte dem „alten“ richtiger, erneueten Glanze, 
fubftituirt werden; weil Schwedens alter Glanz nur 
kriegerifcher Art war. Die Bemerkungen über den 
Mifebrauch der Preffe in Schweden geben eigentlich 
nicht mehr, als einen Widerhall der Klagen, welche 
äller Orten angeftimmt werden, wo ungezügelte Prefs- 
freyheit befteht, der Zeitgeift durch den Prefsbengel 
zu regieren firebt. Die Anneigung der Prefle zu 
allem Schlechten, hat ja felbfi C’hateaudriand her- 
ausgehoben, und im freyen England Lord Brougham 
diejenigen Staaten glücklich gepriefen, deren Preffe 
die nöthigen Schranken geletzt find. Ift es doch 
übrigens aller Orten für vernunftgemäfs anerkannt 
und Grundgefetz der Polizey, dem drohenden Scha- 
den vorzubeugen, nicht aber nur auf Erfatz des be- 
relis Gefchehenen Bedacht zu nehmen, den tollen 
Hund nicht erfi zu tödten, nachdem er gebilfen. 

Die Reife geht darauf über die grofsen Bin- 
nenfeen und auf dem Trollhätta-Canal nach Go- 
thenburg, gleichfalls im Dampffchiffe. Die eben fo 
belehrende als unterhaltende Befchreibung derfelben, 
findet eine nützliche Erörterung durch gleichzeitige 
Benutzung des allgemein verbreiteten Meyerfchen 
Univerfums Theil 6, wo fich mehre Anfichten jener 
Gegenden finden. Der Abfchied von dem ausführ- 
lich gefchilderten Götheborg veranlafst den Vf, zu 
einer Nachlefe über Schweden. Die „Indaltä“, eine 
Art Landmiliz mit einiger Aehnlicheit mit den 
(üdungarifchen Grenzern; die gleiche Nationalität der 
Skandinavier mit den Deutfchen, erkenntlich in den 


eo. Charakters diefer Völker, und der 
Haupigrundlätze ihrer Regierungen; Auffoderung, an 
dem gemeinlamen Intere i 


; i s Me feftzuhalten, „nichtger- 
manifcher ee, als die Nationalität serliörend, 
zu jeder Zeit kraitig entgegen zu treten.“ Hier ift 
das Amen! am rechten Orte, und ein Januskopf un- 
ferer Regierungen, nach Welten und Ofen gleich 
wachfam gerichtet, zu wünfchen. Sturm im Cättegat 
bey der Seefahrt nach Kopenhagen und wohlbenutz- 
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ter Aufenthalt in diefer Hauptftadt. Ob wirklich 
diefe, wie ganz Dänemark „unter der Garantie eines 
europäifchen Schutzes“ gegen feindlichen Angriff ge- 
ficheri dallene, nur etwa von einem Landkriege und 
durch Frankreich Anfechtung zu befürchten habe, 
darf bezweifelt werden. Denn follte ja ein Krieg 
zwifehen England und Rufsland, wie er bereits ge- 
drohet, ausbrechen: fa möchte Jenes einer feften 
Station für feine Flotte in der Oftfee bedürfen, und 
diefe allein, wenigftens allein in folcher Vorzüglich- 
keit in Kopenhagen zu finden feyn. Wer aber 
möchte die gerühmte Garantie dann garantiren, wer 
eine Wiederkehr der Ereigniffe v. J. 1807, welche 
hier als „fcheusliche Barbarey“ bezeichnet werden, 
wie fie unerhört in der Gefchichte find, für unmög- 
lich, ja nur unwahrfcheinlich halten! Hat jemals, wo 
je die Uebermacht geltend gemacht werden konnte, 
diefe weniger Berückfichtigung von Recht und Bil- 
ligkeit geübt, als in der neueren Zeit? Freylich er- 
fchien vormals die That minder anftändig gekleidet. 
Der damalige und der jetzige König von Dänemark, 
beide nach Unterredungen u. f. w. mit dem Vf. und 
durch diefelben gefchildert. Das wieder hergeftellte 
Schlofs Chriftiansburg. Tborwaldfen. Der Reifebe- 
[chreibung find vier Beylagen angehängt, deren beide 
Erfte fich auf Königs Carl Johann Mitwirkung bey 
dem Befreyungskriege gegen Napoleon (1813 und 
1814) beziehen. Ihr Inhalt findet fich in Sporfchill’s 
grofser Chronik benutzt, wo der damalige Kronprinz 
von Schweden vollftändig gegen den Vorwurf gerecht- 
fertigt wird, dem allgemeinen Intereffe der Alliirten 
nicht mit Eifer gedient zu haben. Dasjenige des ihm 
anvertrauten Staats war ihm, wie den übrigen Herr- 
fchern, freylich und mit Recht das Wichtigfte. 
Die 3te Beylage giebt eine Ueberficht der neuen 
Einrichtung der Poften in Schweden, und der 4ten 
ift bereits früher gedacht. Geift und Schreibart find 
diefelben, wie fie die früheren Theile ausgezeichnet 
haben, und gleichen Beyfall auch diefem fichern. 
Dafs er nicht der letzte feyn möge, ift ein Wunfch, 
den jeder Lefer mit dem Rec. theilen wird. 


v — W. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzi@, b. Cnobloch: Sämtliche Gedichte von 


Efaias Tegnér. Aus dem Schwedifchen von 
Gottlieb Mohnike. Kleinere Gedichte. Erfter 
Theil. XVI u. 209 8. Kleinere Gedichte. Zwey- 
ter Theil. VIII u. 252 S. Dritter Theil. Die 
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Frithjofs Sage. Vierte verbeflerte Auflage. Papier und Druck find gut, letzterer auch cor- 


XLVI u. 2128. 8. (8 Thir. 12 gr.) 


Schon in der erften Verdeutfchung der Frithjois 
Sage hat fich Hr. Monike als ein Talent gezeigt, 
fähig, einen Dichter erfien Ranges zu fühlen, zu er- 
kennen, und auch Anderen in der Mutterfprache den 
fchönen Genufs mitzutheilen. Die Uebung hat ihn zum 
Meilier gebildet, die Kraft vermählte fich der Milde, 
was vormals hart klang, und holperte, it jetzt ge- 
fänftigt und geebnet, ohne dafs die Rede weichlich 
verfchwimmt. Dabey find die Anmerkungen vermehrt, 
das Ergebnifs gelehrter Forfchungen in einem ge- 
drängten Abrifs altfcandinavifcher Mythe und Ge- 
rechtfame wiedergegeben, das rechte Verfländnifs für 
die Dichtung, zumal für uns Deutfche geöffnet. Auch 
die kleineren Gedichte, von denen die Nachtmahls- 
kinder und Axel uns fchon früher bekannt wurden, 
erhielten Erläuterungen, Gefchichte und Perfenen 
betreffend. Ebenfo wenig laffen uns die fogenannten 
Gelegenheitsgedichte, für beflimmte Ereigniffe, für 
Freunde, hoch begabte und geftellte Männer und 
Frauen verfafst, gleichgültig, obgleich wir die Be- 
ziehungen nicht- fo begreifen, nicht durch den Ge- 
genftand fo entzückt werden, als es von den Lands- 
leuten des Dichters der Urfchrift gefchah. 

Die Gedichte find idyllifcher und elegifcher Gat- 
tung, dem Epifchen und Didaktifchen verwandt, im 
fchönen Sinn Iyrifch. Das komifch-fatyrifchs Ele- 
ment ift gänzlich ausgefchloffen. Der edle Ernft, die 
fromme, gläubige Begeifterung kann wohl in eine 
kindlich unbefangene Gemüthlichkeit übergehen, aber 
fie vermag es nicht, zu necken, zu [cherzen; nur in 
der Frithjofs Sage tritt das Naive hervor. 

Der fchwedilchen Sprache Kundige rühmen Teg- 
ner’s ungemeine rhytmifche Kunft. Der Ueberfetzer 
hat fich redlich bemüht, feinem ‘Original Anmuth, 
Wohllaut und Leichtigkeit, die keine gefchniegelte 
Glätte, und eben fo wenig fahrläffge Oberflächlich- 
keit it, abzugewinnen. Nur felten wird durch die 
Wortftellung der Sinn unklar, noch feltener ftören 
Reime wie Sonne und Zone, Thal und Ball. 


rect. Vir. 


Mainz, b. Kupferberg, Zuflfpiele und Poffen von 

Carl Lebrün. 1839. Inhalt. Cafanova im Fort 

Si. Andre. Intriguenluftfpiel in 3 Aufzügen. 

Der Wetterableiter. Poe in 2 Aufzügen. Die 

Holländer, Lußtfpiel in 3 Aufzügen. Zwey Na- 

‚menstage für Einen, Poe in 3 _ Aufzügen. 

340 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 

Der bühnenkundige Vf. weils aus Erfahrung, dafs 
auf dem Theater ein breiter Dialog unausftehlich 
wird, dafs man viel eher Unwahrfcheinlichkeiten, als 
Längen verzeiht, darum ift feine Rede rafch, er 
läfst den Zuhörern nicht Zeit, über Urfache, Wir- 
kung und Möglichkeit nachzudenken. — Cafanova if 
vermuthlich fittlicher worden, als das Original es ift, 
einige Zweydeutigkeiten könnten geftrichen werden; 
es giebt Schaulpieler, die fo etwas eher fichtlich 
machen, als es verwilchen. Rocco foll komilch (eyn, 
der genügfame Menfch traut auch Anderen zu, fie wür- 
den feinen einzigen Treffer, das Wort fuperlativ in 
allen Bewegungen, auch überaus polfirlich finden. 

Der Wetterableiter verlangt einen (ehr gewand- 
ten Schaufpieler für die Titelrolle, das Stück hat 
Wort- und Situations-Witz, und wird, gut dargeftellt, 
gewils gefallen. 

Die Holländer, in ihrer alten, unbeholfenen Ge- 
fialt, fah Rec. ehedem mit Vergnügen. Der Träger 
des ganzen in der Erfindung ‚einfachen Stücks ift 
die fehr dankbare Rolle des Holländers, die einen 
folchen Lichtfchimmer auf das Ganze wirft, dafs 
auch das Publicum davon erwärmt wird. 

Zwey Namenstage für Einen wollen einen ge- 
übten Schaufpieler für den Ruttler, der Ifflands Nei- 
gung oder Eitelkeit hat, auch geringfügige Rollen 
durch fein Spiel zu heben, auf das unbefchriebene 
Blatt künftliche Züge aufzuzeichnen, die verzerrten 
zu- anmuthigen umzugelftalten. Aufserdem finkt der 
triviale Pantoffelheld zur ekelhaften Carricatur  her- 
ab, und mit ihm das ganze Stück. 

Vir. 
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Ropoustapr, im Verlage der Hofbuchdruckerey: 
Der Satz von der Winkelfumme des Dreyecks, 
ohne Hülfe der Parallellinien bewiefen, u. f. w. 
Von Carl Gräf, Diakonus zu Rudolftadt und 
Lehrer der Mathem. und Phyf. u. f. w. 1837. 
16 S. 8. Mit 1 Tafel. (} Thir.) 


2) Güstrow, b. Opitz: Entdeckung der Quadra- 


tur des Cirkels u. f. w. Von Wilheim Meifler, . 


Canzley- Advocaten zu Bützow. 1838. 14 S. 
8. Mit einer Tabelle und 4 Tafeln (12 Gr.) 


3) Brestau, b. Pelz: Neun Novitäten aus der 
Elementar-Geometrie. Von J. ©. G. Hampel, 
Lehrer der Mathematik und Architektur u. £ w. 
1836. 16 S. 8. Mit einer Steindrucktafel 
Qz Thir.) 


N.. 1, Die beiden wichtigen Sätze der Elementar- 
zeometrie: a) Wenn zwey gerade in einerley Ebene 
liegende Linien von einer dritten geraden derge- 
falt gelchnitten werden, dafs die Summe der bei- 
den inneren Winkel kleiner als. zwey Rechte ift, fo 
müffen fich jene zwey Linien, gehörig verlängert, 
einander nothwendig einmal durchfchneiden, und 
b) die Summe der drey Winkel eines jeden Drey- 
ecks ift zweyen Rechten gleich, ftehen bekanntlich 
in einem folchen wiffenfchaftlichen Wechfel - Verhält- 
nife, dafs man aus jedem, wenn feine Wahrheit er- 
ier it, den anderen mit geometrifcher Strenge 
ableiten kann, So wie es nun gewöhnlich ift, -den 
A Lehrfatz durch Hülfe des erflen zu begrün- 
den, 2 n es mehrere fcharffinnige Mathemati- 
ker "YET aa widerfpenftige Lehre von den Pa- 
rallelen durch einen von ihr unabhängigen Beweis 
des Theorems von der Winkelfumme des Dreyecks 
zu begründen, van indelen bisher Keinem in der Art 
gelungen ił, wie man es fodert. Zu diefer letzten 
Ciafe von Verfuchen gehört auch jener unferes Vfs., 
welcher fich (S. 6.) fehr befcheiden folgendergeltalt 

J. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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hierüber ausfpricht: ‘Wenn ich nun in diefen Blät- 
tern dem mathematifchen Publicum einen ähnlichen 
Verfuch vorlege, fo gefchieht es nicht in der unbe- 
fcheidenen Meinung, dafs diefe Blätter nur das 
Eöonra ausrufen follten, fondern es gefchieht aus 
reiner Liebe zu der Wilfenfchaft, die mir von Ju- 
gend auf eine Quelle der edelften Freuden gewelen 
it, und mit dem Wunfche, dafs diefer Verfuch ei- 
ner ernften Prüfung gewürdigt werden möchte. Wenn 
auch mir der Satz, den ich hier beweifen will, auf 
die Art, wie es von mir gefchehen ift, völlig evident 
erfcheint, fo weils ich doch nur zu gut, dafs man 
aus Vorliebe für das Selbfigefundene fehr leicht in 
Gefahr kommt, des vitii obreptionis fich fchuldig zu 
machen, und davor mufs vor Allem der Mathema- 
tiker fch hüten. Das kann aber nicht beer gefche- 
hen, als wenn er das Gefundene den prüfenden Augen 
der Männer vom Fache rorlegt u. f. w.“ Diefe an- 
fpruchslofe Erklärung fodert uns zur befcheidenen, 
aber firengen Gegenerklärung auf. 

Mit den vom Vf. vorausgefchickten fieben Hülfs- 
fätzen hat es feine volle Richtigkeit, da fie alle ohne 
Beyhülfe der Parallelen - Lehre in voller Evidenz 
bewiefen werden. Wenn es im Satze 3 heifst: . In 
congruenten Dreyecken find Perpendikel, welche 
ven gleichen Winkeln auf gleichnamige Seiten ge- 
fällt werden u. f. w., fo follte es richtiger fo heifsen: 
In congruenten Dreyecken find Perpendikel, wel- 
che von den Scheitelpuncten der den homologen 
Seiten gegenüberfiehenden Winkel auf diefe Seiten 
gezogen werden, einander gleich. 

Nach diefen Vorderfätzen baut der Vf. feine 
Darfiellung auf folgenden Satz, welcher als Grund- 
Jatz aufgeltellt wird. Er heifst: Wenn zwey gerade 
Linien in zwey Puncten gleiche Entfernung von 
einander haben, fo find fie in allen Puncten gleich 
weit von einander entfernt. Wenn nun dabey be- 
merkt wird, diefes Theorem habe gleiche Evidenz 
mit dem Axiome: Wenn jede von zwey Gröfsen der- 
felbigen dritten gleich find, fo find fie auch einander 
felbfi gleich, fo wird diefes kein Geometer aus der 
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Schule des Euklides zugeftehen können. Denn offen- 
bar bedarf jener Satz eines Beweifes. Unfer Vf. 
fühlt diefes felbft, denn er agt: Wollte man ihn je- 
doch nicht als Grundfatz gelten lafen, fo läfst er 
fich als Lehrfatz beweifen. Diefen Beweis verfucht 
er nun auf zweyerley Art. — Wenn man aus den 
beiden Endpuncten A und B einer geraden Linie 
AB die gleichen Lothe AC und BD in einerley Ebe- 
ne auf fie errichtet, fo ift wohl durch ihre _Endpuncte 
C und D die Lage und Gröfse der geraden Linie 
CD, als folche, beftimmt; allein es bleibt durchaus 
unerwielen, dafs diefe CD von der AB auch in allen 
ihren Zwifchenpuncten ftets die nämliche ‚Entfernung 
habe. Die Lage und Gröfse einer geraden Linie 
it durch ihre zwey Endpuncte beflimmt, heifst dem- 
nach nichts anders, als jede andere gerade Linie, 
welche durch andere, als die Erftangegebenen zwey 
Endpuncte geht, ift auch eine andere gerade Linie, 
als jene zuerft beftimmte. Soll aber die Lage einer 
geraden Linie. gegen irgend eine andere gerade au- 
. fser ihr in der nämlichen Ebene befindliche beftimmt 
werden, fo mufs diefes auf ächt geometrifche Weile, 
nicht aber durch die blofse Anfchauung beflimmt 
werden. — Auf diefe Weife wird demnach des Vfs. 
Beweis keinem firengen Geometer genügen. 

Auch die zweyte Beweisart des Vfs. theilt glei- 
che Unzulänglichkeit mit der.erften. Er läfst näm- 
lich das Loth CA, mit Beybehaltung [einer Gröfse 
unter dem rechten Winkel CAB fich in der Ebene, 
worin AB liegt, von A nach B bewegen. Hier ent- 
fteht offenbar eine Linie CD, welche überall von der 
AB gleiche Entfernung (=CA=DB) hat; allein es 
bleibt durchaus unentfchieden, ob auch diefe Linie 
eine gerade ley. Wenn gleich der Vf. fagt, der 
Punct C müffe bey diefer Seitenbewegung der Linie 
CA überall diefelbe Richtung behalten, welche die 
Leitlinie AB hat, und es mülfe, weil letzte eine ge- 
rade it, auch die Linie CD eine folche feyn: fo hat 
fürs erfte die Linie CD, da fie keinen Theil der AB 
bildet, eine von der AB offenbar verfchiedene Rich- 
tung, und dann bleibt fürs Zweyte völlig unerwiefen, 
dafs CD defshalb gerade [eyn mülfe, weil AB als 
gerade Linie angenommen ift. Der Beweis it fomit 
auch nicht auf diefe Art gelungen. 

Obwohl der Vf, noch beyfügt, fein Beweis er- 
freue fich derlelbigen Evidenz, wie der Satz, dafs alle 
Puncte einer Kreisperipherie vom Mittelpuncte glei- 
che Entfernung haben, fo überfieht er hiebey offen- 
bar, dafs die von ihm ‚conftruirte Linie CD ebenfalls 
eine von der geraden AB überall gleichweit abfiehende 
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ift; dafs diefes aber nicht die einzige Behauptung 
von ihr ausfpricht, fondern ‘dafs die CD auch eine 
gerade Linie feyn foll. 

Schon lange vor dem Vf. haben andere Geome- 
ter den nämlichen Satz, welchen fie nicht als Axiom 
aufzuftellen wagten, als einen Hülfslehrfatz zur Paral- 
lelen - Theorie fireng zu beweifen ver[ucht. Es hatte 
nämlich der fcharffinnige, mit ungemeiner Beharrlich- 
keit auf dem dornenreichen Kampfplatze der Paral- 
lelentheorie auftretende @. K. S. Hauff in dem 10ten 
Hefte des Hindenburgi’chen Archivs der reinen und an- 
gewandten Mathematik vom J. 1799, No. IV. ebenfalls 
diefen Satz unabhängig von der Parallenlenlehre zu 
beweifen verfucht, jedoch ohne das erwünfchte Ziel zu 
erreichen. Oeffentliche Schriften (z. B. J. J. @. Hoff- 
mann’s Verfuch einer Theorie der Parallellinien. Of- 
fenbach a. M. 1801. 48 S. 8. u. A.) haben völlftän- 
dige Widerlegungen geliefert, und Hauff felbt er- 
kannte ihre Richtigkeit dadurch an, dafs er fortfuhr, 
neue Syfteme zu erfinnen, welche fodann in einer 
gröfseren Abhandlung (Nova rectarum parallelarum 
theoria. Auctore Carolo Hauff. Francofurti ad 
Moen. 1821. Edit. 2. VIII und 86 S. gr. 4 mit 1 
Tafel) auf dreyfach verfchiedene Weife (aus Betrach- 
tung des gleichfeitigen Dreyecks, des Quadrates und 
des Kreifes) ausführlich dargefellt werden, und de- 
ren vollffändige Widerlegungen in öffentlichen Blit- 
tern erfchienen waren. Auch Boffut hat in f. Cours 
de Mathématiques. Tome II. A Paris, 1800, den oben 
bemerkten Hülfsfatz unferes Vfs. zum Grunde [einer 
Parallelentheorie gewählt; fo wie auch Kircher in 
f. Nouvelle Theorie des Paralleles, avec un Appen- 
dice, contenant la manière de perfectionner la Théo- 
rie de A. M. Legendre. A Paris 1803. 8. eben die- 
fes, verfucht hatte. Die Unzulänglichkeit der von ih- 
nen gegebenen Beweife ift ebenfalls dargethan wor- 
den (Kritik der Parallelentheorie von J. J. @. Hoff- 
mann. Jena, 1807. XII und 276 S. 8. mit 10 Taf.). 

Nimmt man den von unferem Vf. zuerft als Axiom 
aufgefiellten und dann auch als Lehrfatz behandelten 
Satz als bewiefen an, fo läfst fich gegen die weitere 
Entwickelung feiner Theorie nichts ‘Weiteres bemer- 
ken. In No. Zltellt er das Theorem auf: Wenn man auf 
einer geraden Linie in beliebiger Entfernung (von 
einander) zwey gleich grofse (nach einerley Seite 
diefer geraden liegenden) Perpendikel errichtet, und 
ihre beiden aufserhalb jener Linie liegenden End- 
puncte durch eine gerade Linie verbindet, fo it diefe 
letzte der ihr gegenüberliegenden Linie gleich. Nach 
den (zur leichten Nachbildung der Zeichnung) be- 
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reits oben bemerkten Buchftaben foll CD== AB feyn. 

' Der Vf. zieht CE und DE, nachdem AE — EB ge- 
macht worden, fo it Dr. CAE congruent. dem 
Dr. DBE und CE = DE, folglich Dr. CED gleich- 
fchenkelig. Wird nun EF lothrecht auf CD gezo- 
gen, fo find die Dreyecke CFE und DFE ebenfalls 
congruent. Da nun W. AEC = W. BED und W. 
GEF = W. DEF, fo mufs auch W. AEF = W. 
BEF =R und fomit EF auch ein Loth auf AB feyn. 
Da aber (nach No. 1.) FE=CA=DB, fo muls Dr. 
CFE dem Dr. EAC und Dr. DFE dem Dr. EBD con- 
gruent, folglich CF = AE, DF = BE und fomit auch 
CD=AB feyn. Diefer von uns etwas abgekürzte 
Beweis ift vollkommen befriedigend, fobald der Hülfs- 
fatz No. 1 als wahr anerkannt wird. 


Der Beweis des Hauptfatzes No. 3: die Summe 
aller Winkel eines Dreyecks ift zwey rechten Win- 
keln gleich, ift nach abgekürzter Form, diefer: Man 
conftruire ein beliebiges Dreyeck CAB, fetze C an die 
Spitze, A zur Linken und B zur Rechten der Grund- 
linie, verlängere AB über B, bis BD =AB ift, fielle 
über BD ein Dreyeck BDE, welches dem Dreyeck 
ABC congruent, und worin W. EBD — W. A if. 
Nun fälle man von © auf AB das Loth CF (wel- 
ches nach des Vfs. Zeichnung zwifchen A und B ein- 
trifft), von E auf BD das Loth EG, und ziehe die 
gerade CE. — Hier it nun AF=-BG, FB=FB, 
folglich AB — FG. Allein es ift auch (nach No. 2) 

ko RU daher AB — CE. Somit müffen die Drey- 
ec und CBE und daher auch die Dreyecke 
EBD und CBE einander con tí d 
. gruent íeyn, und es 
it W. ACBZW, CBE, fo wie gleich anfangs W. 
A — W. EBD war. Daher muls W. CBA + W. BAC 
+ W. ACB =W. CBA=W. CBE + W. CBD = 
ZR feyn. 


Aus diefen Bemerkungen geht hervor, dafs der 
Vf. fein Ziel nur dann erreicht hat, wenn es ihm ge- 
gen wird, einen befriedigenden Beweis für den 


Lehrfatz N f A 
Beweiles -UN zu liefern. Zur Auffindung diefes 


gleich beyfüge 
rigkeiten ver 


Wahrheit firebenden Vf. den Rath ertheilen, denfel- 


; j Sachkundi ü- 
fung mitzutheilen. — Druck, Papieru die Zeich 


nungen der kleinen Schrift find lobenswerth. — 
Obwohl die Abhandlung No. 2, das Werk eines 

Meifters ift, fo können wir fie um fo weniger für 

Meifterwerk halten, als fie ein durchaus verfehltes 
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Refultat darbietet. Folgende kurzgefafste Kritik wird 
diefes fehr deutlich nachweifen. 

Es it jedem Anfänger in dem Studium der Geo 
metrie bekannt, dafs man in einem Kreife, defen 
Durchmelfer — 1 gefetzt wird, die Seite des in dem- 
felben befchriebenen Quadrates und folglich auch 
dem Umfang diefes Quadrats mit grofser Gewifsheit 
und fehr genau durch Annäherungswerth berechnen 
kann. Ferner weifs derfelbe, wie man aus diefer 
Seite des regelmäfsigen Vierecks im Kreife jene des 
regelmäfsigen Achiecks in demfelben; fodann hieraus 
wieder jene des regulären Sechzehnecks u. f. wW., 
des regelmälsigen 32, 64, 128-Ecks und überhaupt 
jedes folgenden Doppeleckes in denfelben, und fomit 
auch die Perimeter diefer Polygone mit folcher 
Schärfe befiimmen kann, dafs der dabey Statt findende 
Fehler kleiner als jeder anzugebende Decimalbruch- 
theil it. Endlich it demfeiben bekannt, dafs der 
Perimeter jedes in den Kreis befchriebenen regel- 
mäfsigen Vielecks Kleiner (eyn müle, als der Um- 
fang diefes Kreifes. — Wenn nun irgend Jemand 
behaupten wollte, die Peripherie eines gegebenen 
Kreifes"fey kleiner, als der Umfang irgend eines in 
denfelben confiruirten regelmäfsigen Vielecks, fo if 
nichts entfchiedener, als dafs feine Behauptung ein 
Irrthum fey. In diefem Falle befindet fich nun unfer 
Vfr. Nach den von ihm gefundenen Refultaten ver- 
hält Ach der Durchmeffer des Kreiles zu [einer Pe- 
ripherie, wie 1:3,14142135623. Es wird demnach 
für den Durchmelfer (d) = 2 die Peripherie (p) = 
3,14142135623 <2; folglich defen Flächeninhalt K 


Sax? _ 3 14142135628. Da nun aber 


.— 


J 

in dem Kreife mit dem Radius r—4d, augh Rech- 
nungen, deren Richtigkeit allgemein anerkannt ift, 
und welche von jedem Anfänger durchgeführt werden 
können, die Fläche des in demfelben conftruirten 
regelmäfsigen 512- Ecks —3,1415138 ..... und fomit 
gröfser als die nach dem Vf. berechnete Kreis- 
fliche if, fo geht hieraus der Widerfpruch her- 
vor, dals diefe Kreisfläche kleiner wäre, als die 
Fläche diefes in diefelbe verzeichneten 512-Ecks. Des 
Vfe. Angabe mufs demnach unrichtig feyn, indem 
des Kreifes Inhalt für den Radius 1 noch grölser 
als obige Zahl 3,1415138 ... feyn mufs. 

Da nun hiedurch die mifslungene Kreis- Qua- 
dratur unferes Vfs. (ehr überzeugend nachgewiefen 
worden ift, fo können wir uns der Mühe überheben, 
dem Grunde nachzuforfchen, woraus diefer Irrthum 
hervorging, was obnediefs unferen Lefern wenig In- 
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terefe gewähren würde. Allein der Vf, dem es um 
die Erkenntnifs der geometrifchen Wahrheit zu thun 
it, wird es fich felber zur Aufgabe machen, die 
Quelle diefes Fehlers zu entdecken, um fch hier- 
durch zu belehren und zu beruhigen, 

Möchten doch Alle, welche ihre Kräfte an der 
Auflöfung fo fchwieriger Probleme verfuchen, ihre 
Darftellungen, bevor fie diefelbe der Oeffentlichkeit 
übergeben, irgend einem Sachverltändigen zur un- 
parteyifchen Prüfung vorlegen. Da unfer Vf. auf 
dem Umfchlage feiner Abhandlung noch Allerley zu 
liefern gedenket, das gleiche Schwierigkeiten darbie- 
tet, z. B. das rationale Verhältnifs des Würfels zur 
Kugel; eine Berichtigung irriger aftronomifcher Be- 
rechnungen; Beweife von der Wichtigkeit der ent- 
deckten Kreisquadratur auf Mechanik und Optik: 
fò möge er hiebey diefen unferen wohlgemeinten 
Rath zum Beften ‘der Wilfenfchaft beherzigen. 

Das kleine Schriftchen No. 3 wird Anfängern 
und Liebhabern der Geometrie nützlich feyn, befon- 
ders, wenn fie es ver[luchen, die Beweife der Lehr- 
fätze und die Auflöfungen der Aufgaben, welche dar- 
in vorkommen, felbft zu finden, was ihnen, wegen 
der Einfachheit diefer Sätze, auch meiftens gelingen 
wird. — Nehmen wir das Wort: Novitäten im 
firengen Sinne, fo möchte wohl die gröfsere Zahl 
derfelben diefen Namen nicht verdienen. Indeffen it 
der Begriff der Neuheit (ehr relativ, und Anfängern 
des geometrifchen Studiums mag wohl das Meifte 
diefer neuen Novitäten wirklich als etwas ihnen noch 
nicht Bekanntgewordenes entgegentreten. 


Um unfere Lefer etwas näher mit dem Inhalte 


und mit der Darftellung diefes Schriftchens bekannt 
zu machen, theilen wir einiges Gelungene und eini- 
ges Mifslungene daraus mit.. Im 1 Lehrfatze wird 
Folgendes bewiefen. Wennzwey Parallelen von einer 
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geraden Linie durchfchnitten werden, und man halbirt 
jeden der beiden hiedurch entftehenden inneren Win- 
kel nach der nämlichen Seite der fchneidenden gera- 
den hin, fo bilden die zwey Theillinien an ihrem 
Durchfchnittspuncte einen rechten Winkel. — Der 
Beweis ilt fehr einfach diefer. 1) Mülfen fich diefe 
beiden Theillinien, da die Summe der durch fie ge- 
bildeten zwey inneren Winkel kleiner als 2 R il, 
nothwendig einmal (wie der Vf. nicht bemerkt) durch- 
fehneiden. 2) Entfteht hiedurch zwifchen den bei- 
den Parallelen ein Dreyeck, worin zwey [pitze Win- 
kel zufammengenommen einen Rechten bilden. Folg- 
lich mufs der dritte Winkel diefes Dreyecks ebenfalls 
ein rechter Winkel feyn. — Wenn nun im 2 Lehr- 
fatze gefodert wird, dafs von der einen Parallele 
ein Loth auf die andere gefällt werde, welches durch 
den Scheitelpunct (c) des vorhin gebildeten rechten 
Winkels geht, fo läfst der Vf. ganz unbetimmt; wie 
der treffende Punct in feiner Parallele gefunden wer- 
den foll. Weit einfacher und diefe Unbeftimmtheit 
vermeidend ift es, wenn von dem gefundenen Puncte 
c ein Loth auf die eine der beiden Parallelen gezo- 
gen, und daffelbe fodann rückwärts bis zur anderen 
verlängert wird, auf welcher es (nach bekannten 
Hülfsfätzen) ebenfalls ein Loth [eyn mufs. — Auch 
kann nun, anftatt af=ad zu machen, die dc über 
c verlängert werden, bis fie die ag fchneidet. Es 
it dann, wegen W. acd = W. acf Z R, W. dac — 
W. fac upd ac = ac, das Dreyeck acd dem Dreyecke 
acf congruent, woraus denn weiter gefolgert wird, 
dafs der Punct c von jeder der . beiden Parallelen 
gleichweit entfernt it, was eigentlich die Behauptung 
des 2 Lehrfatzes ‚bildet. — Die Aufgabe: Einen 
gegebenen Winkel zu verdreyfachen, ift recht artig 
und, wie es uns fcheint, auf neue Art aufgelöfet. — 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Scuöng Künste. Kiel, b. Baurmeifter. Der Magifter und 
das Zigeunermädchen. Aus dem Dänifchen des Dr. Sophus, 
Vfs. der drey Novellen von zwey Freunden. 1839. 234 S. 
16. (1 Thir.) i 

Ein niedliches Genrebild, in welchem das hübfche Zigeu- 
ner- Mädchen, das Pflegekind wackerer Leute und ein weich- 
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herziger alter Magifter die anziehendften Figuren find. ‚Die 
Scenerie ift mit Liebe und Sorgfalt ausgemalt. 

Einige Worte und Wortfügungen, die eber dänifch als 
deutich klingen, nd mit leichter Mühe zu verändern. 
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MATHEMATIK. 


Ruvoustapr, im Verlag der Hofbuchdruckerey: 
Der Satz von der Winkelfumme des Dreyecks, 
ohne Hülfe der Parallellinien bewiefen, von Carl 
Graf u. f w. 


2) Güstrow, b. Opitz: Entdeckung der Quadra- 
Zur des Cirkels von Wilhelm Meifter u. f. w. 


3) BresLAU, b. Pelz: Neun Novitäten aus der 
Elementar - Geometrie. Von J. C. G. Hampel 
u.f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
WW enn der Vf. in §. 5. von der „flätigen“ Ver- 


längerung einer geraden Linie fpricht, fo ift diefes 
Beywort (mit deflen Orthographie wir auch nicht 


übereinfiimmen können) ganz überflüffig. — In der’ 


Aufgabe $. 8 ift nicht bemerkt, auf welche Weife 
das Segment cd vom Segmente ace abgefchnitten 
werden foll. — In $. 9. foll endlich der bekannte 
Lehrfatz: ‘In jedem Dreyecke ift der Aufsenwinkel 
fo grols, als die beiden inneren ihm entgegenftehen - 
den Winkel zulammengenomihen, ohne Beyhülfe der 
Parallelenlehre bewiefen werden. Der Vf. fchien 
nicht zu ahnen, welcher Lorbeer durch einen voll- 
kommen befriedigenden Beweis diefes Satzes im Ge- 
biete der Elementargeometrie errungen würde. Ker 
Preis wäre nichts weniger, als die Ehre, die Theorie 
der Parallelen vollkommen berichtiget zu haben; 
eine. Ehre, welche noch keinem Geometer des In- 
und Auslandes zu Theil geworden ift. Dem Beweife, 
welcher (zur Ungebühr und zur leicht Statt findenden 
Täufchung der Ungeübten) an zwey Figuren geführt 
HET, fehlt es indeffen an bindender Kraft. Wenn 
nämlich en en gegebenes Dreyeck ift (a fiehe an 
delen Spitze, b zur Linken, © zur Rechten der 
Grundlinie), man halbirt ac in i szeeeacht 
ihre Verlängerung über m, d. h. mn—bm a zieht 
mce, fo ift bekanntlich W. bac = W. acn. Wird nun 
auch be in q halbirt, aq gezogen, ihre Verlängerung 


qp=aq gemacht und cp gezogen, fo’ ift wiederum 
W. abc = W. bcp. Nun nimmt der Vf. ganz unbe- 
wiefen, folglich irrig an, dafs die geraden nc und 
cp eine einzige gerade np bilden, wodurch, wenn 
es gehörig begründet wäre, fehr evident erkannt 
würde, dals W. bep = W. ncd und -fomit die Sum- 
men der drey Dreyeckswinkel der Summe 'der an c 
über bc liegenden drey Nebenwinkel, d. h. zweyen 
Rechten gleich feyn mufste. Des Vfs. Beweis ift 
demnach mifslungen. — Papier, Druck und Zeich- 
nungen find zweckmäfsig. 


A 


Jena, b. Hochhaufen: Tafel der Sinus, Tangenten 
und Secanten mit dem Opus Palatinum vergli- 
chen und nach den Differenzen geprüft von Ch. 
G. Trödft, Dr. Phil. und Lehrer an der Gewerb- 
fchule zu Jena. XX u. 181 S. 12. 1840. (12 Gr.) 


Diefe Tafeln füllen eine Lücke in der mathemati- 
fchen Literatur aus, die fich befonders für den Gym- 
nafial- Unterricht, der doch jetzt immer die Trigo- 
nometrie, wenigftens die ebene mit umfafst, fühlbar 
machte, und mancherley Unbequemlichkeiten mit fich 
führte. In den neueren trigonometrifchen Tafeln fin- 
det man nämlich nur die Lögarithmen der trigono- 
metrifchen Functionen, nicht diefe felbft. Dem Vor- 
trage über Trigonometrie mufs daher die Theorie der 
Logarithmen vorausgefchickt, und ihr Gebrauch den 
trigonometrifchen Rechnungen als bekannt zu Grunde 
gelegt werden. Um nun wenigftens den erften Un- 
terricht der Trigonometrie von der Kenntnifs der 
Logarithmen unabhängig zu machen, unternahm der 
Vf. die Herausgabe diefer bequemen und wohlfeilen 
trigonometrifchen Tafeln, ın denen die Werthe von 
Sinus, Tangens und Secans felbft aufgezeichnet find, 
und hat damit zugleich den Phyfikern einen dankens- 
wertben Dienft geleiftet, Seiner Arbeit liegen folgen- 
de Werke zu’ Grunde: 

1) Tabulae finuum, tangentium et fecantium ad 
radium 10,000,000; Met’tgebruyck der felve in Recht- 
linifche Triangulen, door Fr. van Schooten, Prof. 
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math. tot Leyden, tot Amflerdam 1627 (als Nath- 
druck a Roüen 1672). Eine eben fo zierliche und cor- 
rekte, als feltene Ausgabe. 

2) Opus Palatinum de triangulis a G. J. Rhe- 
tico coeptum: L. V. Otho principis Palatini Frie- 
derici Julüconfumavit. 1596. 

3) Mathematical tables containing the common, 
hyperbolic and logistic logarithms alfo sines, tangents 
etc. by Ch. Hutton, seuventh edition. London 1830. 

4) Neue und erweiterte Sammlung logarithmi- 
feher, trigonometrifcher und anderer zum Gebrauch 
der Mathematik unentbehrlicher Tafeln von J. C. 
Schulze. Berlin 1778. 

Diefe 4 Hauptwerke hat der Vf. mit unfäglicher 
Mühe und vielem Zeitaufwande mit einander vergli- 


chen, und bey vorkommenden Differenzen berichtigt. - 


Er fand dabey, dafs die Schooten’fchen Tafeln mit 
Ausnahme der letzten Ziffer fat durchgängig richtig 
find, und von grofser Sorgfalt zeugen, während fich 
bey Hutton felbt in die Mitte der Zahlen Fehler 
eingelchlichen haben, deren einige namhaft gemacht 
werden. So find bey der Sorgfalt, die der Vf. auf 
Correctur und Revifion. verwendet zu haben verf- 
chert, Tafeln zum Vorfchein gekommen, die ibrer 
‚Correctheit wegen vor allen anderen empfohlen wer- 
den können. Die Einrichtung der Tafeln ift die be- 
kannte, und braucht nicht weiter erläutert zu wer- 
den; die obere Eckzahl links und die untere Eckzahl 
rechts bezeichnen die Grade, die übrigen Randzahlen 
jeder Seite aber die Minuten. 

Anftatt einer Einleitung ift eine kleine Abhand- 
lung von Dr. 4. L. Kunze, Prof. der Mathematik 
am Gymnafium zu Weimar abgedruckt. Diefelbe 
hat die Tafel aus J. C. Schulze’s oben angeführten 
Werke Bd. II. 5388—311 zum Gegenftande, welche 
die Auffehrift führt: „rationale Trigonometrie“, und 
eine Auflöfung aller möglichen rechtwinkligen Drey- 
ecke giebt, deren Seiten fich in ganzen Zahlen aus- 
drücken lafen, bis zu einer befiimmten Grenze. 
Diefe Tafel liefert dem Lehrer der Mathematik ein 
reiches Repertorium von Exempeln zur ebenen Tri- 
gonometrie. 
den rechtwinkligen Dreyecke giebt nämlich ein gleich- 
fchenkliches, um je zwey derfelben acht fchiefwinkli- 
ge Dreyecke, deren Flächeninhalt durch die Seiten 
ausgedrückt rational;wird. Dennoch fcheint fie we- 
nig in Anwendung gekommen zu feyn, und noch 
Niemand hat auf die vielen und bedeutenden Fehler 
aufmerkfam gemacht, die ihr allen’ Werth rauben. 
Zuerft werden in diefer Tabelle nicht weniger als 68 
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Dreyecke doppelt aufgezählt. Aufser diefer blofsen Un- 
vollkommenheit finden fich aber auch noch viele wirk- 
liche Fehler in den Angaben der Seiten und Winkel, 
von denen wenigfiens die letzteren nicht dem Setzer 
zur Laft gelegt werden können, weil die beiden fpitz- 
en Winkel zufammen die richtige Summe 90° geben. 
Wahrfcheinlich gab Lambert die Anordnung der Ta- 
feln, wie aus einer Note des Vfs. hervorgeht, überliefs 
aber die Ausführung derfelben einem leichtfertigen 
Rechner, dem Pater Simon Baum zu Marienforft bey 
Bonn, und nahm fie ohne Prüfung auf. 

Acufserlich empfiehlt fich das vorliegende Werk- 
chen vortheilhaft; die Zahlen find fcharf, und gut zu 
lefen. D. E. S. 


1) Aurona, b. Aue: Denzels Lehrgang des Zahl- 
unterrichts in feinem erften Elemente; praktifch 
ausgeführt, und mit Hinzufügung einer Anwei- 
fung fürs Zifferrechnen (Tafelrechnen) oder Dar- 
ftellung eines bildenden und gründlichen Rechen- 

- unterrichts von H. Schlüter, examinirtem Feld- 
melfer und Danebrogsmann, Lehrer ander Schule 
in Wohlde. Erfter Curfus. 1839. VI u. 161 S. 
EG Gr.) 

2) Karısrung, Druck und Verlag der G. Braun’- 
fchen Hofbuchhandlung: Der Rechenuntericht 


in der Elementar/fchule. Eine lückenlos fort- 

fchreitende Reihe‘ von Fragen und Aufgaben. 

Von Karl Gruber, Oberlehrer am ‚grofsherzogl. 

Schullehrer-Seminar zu Ettlingen. 1839. IV u. 

134 S. (10 Gr.) 

No. 1 it für den Blementarunterricht im Rech- 
nen insbefondere geeignet, und der Beachtung fol- 
cher Lehrer darin nicht unwerth. Das Büchlein zeigt, 
dafs der Vf. fich den Rechenunterricht von feiner 
allein wahren und richtigen Seite als Denkmittel ge- 
dacht hat, und darum durchgängig darauf hinarbei- 
tet, den Zahlbegriff von feinem einfachfien Blemente , 
an in auffteigender Weile und flufenweifer Ordnung 
zu begründen. In > Lectionen wird die Darftel- 
lung des Zahlbegriffs in enger Verbindung, wie es 
feyn foll, aber auch mit fortfchreitender Anfchaulich- 
keit gegeben, fo dafs jeder den hier mitgetheilten 
Stufengang genau, und im Welentlichen befolgende 
Elementarlehrer nach drey halben Schuljahren bey 
feinen Schülern eine fefte und reine Anficht der Zahl 
bewirkt zu haben hoffen darf. Das Büchlein felbft 
folgt übrigens der katechetifchen ‚Methode, die im 
vorbereitenden Rechnenunterrichte auch wohl an ih- 
rer rechten Stelle feyn möehte, und wovon hier als 


No. 89. 
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Probe die Entwickel der Zahl 2 (aus der dritten 
Lection) fiehen mag: Hier lege ich ein Stäbchen hin. 
Wie oft habe ich ein Stäbehen hingelegt ? — Sis 
haben einmal ein Stäbchen ‚hingelegt. — Nun lege 
ich noch einmal ein Stäbchen dazu. Wie oft habe 
ich nun ein Stäbchen hingelegt? Sie haben zweymal 
ein Stäbchen hingelegt. — Wie viel Stäbchen liegen 
nun hier? u. f. w. Wenn übrigens dem Vf. im Vor- 
worie von „Denzel Begründung und folides Denken 
diefes Unterrichts« nachgerühmt wird, fo möchte 
diefs wohl für die Schrift ein empfehiendes Wort feyn. 

Der Zweck von No. 2, 


ben müffen, 
hin und wieder noch fein Unwefen treibenden arith- 
himmelweit entfernt it. Auf 


der erften Stufe gefchieht die Entwickelung der Grund- 
zahlen von 1 


Veranfchaulichun i TAE I 

Striche, endlich ren der Finger, oder durch 
den gefchieht. Frage :;wenn ich dir 6 Aepfel auf zwey- 
mal geben will, wie viel kann jch dir ein jedes Mal 
geben? Von 10—100 und bis 1000 wird fortgegangen. 
Das Kennenlernen und Schreiben der Ziffern wird 
mit möglichfier Deutlichkeit erläutert, ein oft nicht 
‚gehörig beherzigter Punct, deffen Vernachläffgung 
ZUM Volksfohulunterrichte das Tafelrechnen ungemein 
erfchwert dader unmöglich macht. Der Vf. it mit 
Recht der In manchen 
Unkunde oder Gleich güftigkeit überfehenen Methode 
Peflallozzes vom Einfachen zum Mebriachen und 
umgekehrt gefolgt; als 501, wie viel mal 5; 10x6. 
wie viel mal 1? Die (ogenanaten Species find durch- 
gängig gut methodifch geordnet, und die Bruchreeh- 
nung insbefondere mit befonderer Deutlichkeit bear- 
beitet; durchgängig aber ift die Tendenz der Entwi- 
ckelung jugendlieher Denkkraft hervorleuchtend. Au- 
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fserdem it noch die Schrift, die fich insbefondere 

für Seminarunterricht eignen möchte, durch forgfäl- 

tig zweckmälsig gewählte Beyfpiele empfehlungswerth. 
| D. R. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HILDESHEIM, in Commiffion der Gerftenbergfchen 
Buchhandlung: Der Dom zu Hildesheim. Von 
Dr. Johann Michael Kratz. Zweyter Theil 
Mit 47 Abbildungen. (Auch unter dem Titel: 
Der Dom zu Hildesheim, feine Koftbarkeiten, 
Kunflfchätze und Jonflige Merkwürdigkeiten.) 
1839. XIV und 272 S. 

Dritter Theil. Mit. 6 Abbildungen. (Auch unter 
dem Titel: DÐ. D. z. H.,. feine beiden aus- 
gezeichneteften Bijchöfe, St. Bernward und 
St Godehard.) 124 $. 8. (Subfer. Preis für 
das Ganze 4 Thlr. — Der erfie Theil, der die 
Stiftungsgefchichte des Doms mit feinen Capellen 
und Altären umfafst, ift noch nicht erfchienen. 


Diefes Werk, zu deffen Ausarbeitung der Vf. faft 
neun Jahre feines Lebens verwendet zu haben ver- 
fichert, gehöret zu folchen, wie fie im fiebenzehnten 
und noch bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
nicht felten erfchienen, die aber dann fo ziemlich 
aufser Gebrauch gekommen find. Jetzt aber wendet 
fich von Neuem, und zwar fehr mit Recht, Samm- 
lerfleifs und Aufmerkfamkeit auf die Kunfwerke des 
Mittelalters. — Es läfst, fich nicht leugnen, dafs 
mehrere zufammentreffende Umfiände erfoderlich > 
find, um Jemand zur Abfalung eines Werkes, als 
das vorliegende ift, zu beflimmen und zu befähigen. 
Ihm mufs eine hiftorifche Bildung, in der guten alten 
Art der! befferen Chroniken - Schreiber, ungeftörte 
Mufse, wie fie wohl katholifchen Ordensgeiftlichen 
zu Theil wird, Kunftfinn und Kunftliebhaberey für 
Gegenflände des deutfchen Mittelalters und eine gro- 
fse Portion von Geduld zu‘ Theil geworden feyn. 
It er nicht ganz ohne Glauben an die Aechtheit der 
Reliquien, an die Heiligkeit der Perfonen, von denen 
fie herrühren, fo if diefes um fo beffer, denn mit 
gröfserer T'heilnahmej befchreibt man Gegenftände, 
die uns theuer find, als folche, die uns kalt laffen. — 
Der Vf. der vorliegenden Schrift, fo viel dem Rec. 
bekannt, ein Privatgelehrter zu Hildesheim, fcheint 
auf die eben. dargefiellte Weife — nur dafs er kein 
katholifcher Geiftlicher, fondern ein Laie it — ganz 
geeignet gewefen zu feyn, fich mit deren Abfaflung 
zu befchäftigen, welches offenbar mit Liebe und voll. 
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ftändiger Sachkenntnifs gefchehen it. Auch verdiente 
der Dom in Hildesheim, welcher‘ glücklicher Weife 
faf alle ihm feit taufend Jahren von dankbaren Hän- 
den geweihten Koftbarkeiten, Kunftfchätze und Merk- 
würdigkeiten noch befitzt, ein folches Denkmahl der 
Gefchichte, welches billig in keiner öffentlichen deut- 
fchen Bibliothek wird fehlen dürfen: — denn man 
findet im vorliegenden Werke zum Theil aus dem 
achten und neunten Jahrhundert herrührende deutfche 
Kunftwerke befchrieben und fehr gut abgebildet; un- 
ftreitig wichtige Beyträge zur Kunftgefchichte unfe- 
res kunftreichen Vaterlandes. — Hildesheim war fo 
glücklich, das Seine zu behalten, weil fein Domfchatz 
nicht — wie doch höherem Befehle gemäfs gewefen 
wäre — 1806 nach Magdeburg eingefendet wurde. 
Die münfterfchen und paderbornfchen Kirchenfchä- 
tze, deren Verzeichnifs uns der Vf. mittheilt, wurden 
dorthin (vermeintlicher gröfserer Sicherheit wegen) 
eingefendet; und fielen mit der Feftung felbt den 
Franzofen in die Hände, in denen fie fpurlos ver- 
fchwunden find. Entweder, fagt der Vf., find fie 
mit den übrigen deutfchen Kunfifchätzen nach Paris 
gewandert, oder der Marfchall, Ney hat fie verfilbern 
lafen, „und den dadurch gewonnenen Ertrag fich 
wahrfcheinlich angeeignet.“ — Dem fey, wie ihm 
wolle, für Deutfchland und- deffen Kunftgefchichte 
find diefe unfchätzbaren Sachen verloren, die durch 
fo viele Kriege hindurch den Stiftern geblieben wa- 
ren. — Der Vf. hat den zweyien Theil feines Wer- 
kes, welcher die Befchreibung der Kunftfchätze u. f. 
w: enthält, in Zeitabfchnitte getheilt. Der er/te 
giebt die Befchreibung der fo höchft [eltenen koftba- 
ren Ueberrefte heiliger Geräthe und Merkwürdigkei- 
ten aus den Jahren 796 bis 993, oder aus den Zei- 
ten der Gründung des Bisthums bis zu dem Regie- 
rungsantritte des kunftreichen Bilchofs Bernward. 
Es find diefer überhaupt dreyzehn, von denen ein 
Paar (eine Gabel und ein Trinkgefchirr) , uralter 
glaubhafter Tradition gemäls, im Gebrauche Karls 
des .Grofsen waren. 

Der zweyte Abfchnitt umfalst die Kunfifchätze 
der Zeit, wo Bernward den bifchöflichen Stuhl be- 
Rieg, bis zum Tode des Bifchofs Hezilo, oder von 
dem Jahre 993 bis 1079. Diefer find vierzehn, wo- 
runter feben Handfchriften, unter denen Bernward’s 
liber mathematicalis und deffen Biblia fich befinden. 
(Die übrigen Bücher find Miffalen und Evangelien.) 
Von den Kunftfachen find die meiften von dem A. 
Bernward felbft oder doch von feinen Schülern unter 
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feiner Leitung verfertigt. — Sie fämtlich hier auf- 
zuführen, erlaubt der Raum, welcher von Anzeigen 
diefer Art in Anfpruch genommen werden darf, nicht; 
befonderer Erwähnung verdienen aber gewifs die be- 
rühmten ehernen Thorflügel, welche den Eingang 
aus dem obgenannten Dom - Abend - Paradife in die 
Aula des Tempels fchliefsen. Der h. Bernward ver- 
fertigte fieim Jahre 1015. Sie haben eine Höhe von 
16, eine Breite faft von 4, und eine Dicke von 11 Fuls, 
und enthalten 16 bildliche Vorftellungen aus dem al- 
ten und neuen Teftamente in hocherhabener Arbeit 
(haut relief), die von der Meifterfchaft des geili- 
chen Künftlers vollgültiges Zeugnifs ablegen. Der 
Vf. befchreibt uns diefe Darftellungen ausführlich, und 
theilt fehr genaue Abbildungen davon mit. — Nicht 
minder merkwürdig als diefes herrliche Werk ift das 
eherne Säulen-Denkmahl Chrifi, welches jetzt auf 
dem Dombofe fteht, ebenfalls eine Arbeit des kunft- 
reichen Bernward, welcher offenbar die Antonius- 
und die Trajans-Säule zu Rom (das er oft befucht 
hatte) bey deren Verfertigung vor Augen hatte. 

Die ‘dritte Periode umfalst die heiligen Gefälse 
und Kunftdenkmale von dem Tode des Bifchofs He- 
zilo bis zur Reformation, oder vom Jahre 1079 bis 
1542. — Es find deren ein und zwanzig, und unter 
ihnen der koftbare, filberne vergoldete Ehrenfarg 
(umda) des heiligen Bifchofs Godehart. — Auch 
(vierte Periode) aus den letzten Zeiten find kofibare 
Kunftwerke im Dom vorhanden, unter denen nach 
der Anficht des Rec. am merkwürdigfien der filberne 
Bifchofftab erfcheinen wird, welchen ein Proteftant, 
der vormalige königlich hannoverifche Gefandte am 
römifchen Hofe, Franz Ludwig von Reden, als Denk- 
mal der Uebereinkunfts- Bulle Leos XII „Impenfa 
Romanorum pontificum“ am 32ten Septbr. 1825 der 
Kathedrale gefchenket hat. Diefer filberne, kunft- 
reich gearbeitete Stab ifi zu Rom verfertigt, 

Der dritte Theil des vorliegenden Werkes ent- 
hält aus den Quellen gefchöpfte Lebenisbefchreibungen 
der beiden heiligen hildeshejmifchen Bifchöfe Bern- 
ward und Godehard. 

Rec. erwartet mit Verlangen den noch rückftän- 
dige erften Theil diefes Werkes, welcher die Stif- 
tungsgelchichte des Doms mit feinen Capellen und 
Altären umfaffen fol. Das Werk ift vorzüglich fol- 
chen Kunftfreunden zu empfehlen, welche die merk- 
würdigen Kunftgegenflände des dortigen Doms in 
Augenfchein zu nehmen beabfichtigen. 

5 Fr. K. v. Str. 


a 


_—  — 


233 


Se 


ALLGEMEINE 
m MAI 


e An E 


GESCHICHTE. 


Rica und Lezie, b. Franzen: Rufsland in hi- 


florifeher, flatiflifcher , geographifcher und lite- 


rarifcher Beziehung, dargeftellt von Thaddaeus 
Bulgarin. Ein Handbuch für Gebildete jeden 
Standes. Mit Genehmigung und unter Mitwir- 
kung des Herrn Vfs. aus dem Ruffifchen über- 
fetzt von H. v. Brackel. 


Gefchichte. Erter Band mit zwey Charten. 1839, 
' XXII u. 476 S. : 


Statiflik. ErRer Band mit drey Charten. XII u. 
388 S. und Tabellen, auch Ergänzungen 63 S. 
gr. 8.- (4 Thir.) 


Der Vf. leitet gegen die Meinung anderer ruff- 
feher Schriftfleller das ruffifche Volk von den Sla- 
ven ab. Die erte Periode feines Volks it die fla- 
vifche, Das erfte Kapitel liefert einen Abrifs der 
rom Nenem Tea zıweyte der barbarifchen, das 
dritte der alten flavifchen, das vierte des alten foan: 
dinavifchen Nordens, das fünfte den allgemeinen 
Krieg der Barbaren gegen Rom und die Völkerwan- 
derung. Schr wahr it die Annahme, dafs nicht eine 
eigentliche Völkerwanderung, fondern ein Bund jun- 
ger Krieger aus allerhand nordifchen Völkern zufam- 
mengefetzt das römifche Reich auflöfete, und dafs 
Attila und Anderen ihre Froberungen gelangen, weil 
in dem weftlichen Römerreiche keine regelmäfsige 
‚Regierung vorhanden war, welche alle Kräfte wider 
die Räuber orden "vereinigte. Angehängt find die- 
fem Kapitel eine Erklärung der flavifchen Alterthü- 
mer und der ruffifchen Urkunden, der Beweis, dafs 
die Sprache der Litthaner oder Letten eine Urfpra- 
che ift, und dafs die Heruler Jitthauifch fprachen, 
Erklärung der Charte der Slaven im zehnten Jahr- 
hundert und Angabe der hiftorifchen Quellen der 
flavifchen Periode. Das fechfle Kapitel befchreibt 
die Kriegszüge der Slaven in das oftrömilche Reich 
ünd Unterjochung Griechenlands und Moreas, und 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


Num. 
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liefert eine Ueberficht der politifchen Weltlage am 
Anfange des fechsten Jahrhunderts, lo wie der Ge- 
fetze, Religion und Sitten der Donauflaven. Das 
fiedbente: die Gründung [lavifcher Provinzen im rö- 
mifchen Reiche, im freyen Germanien und am balti- 
fchen Meere. Befreyung der Slaven unter Sfamos 
von der Herrfchaft der Obren oder Avaren und Grün- 
dung Bulgariens, dann der Staaten Dalmatien, Kroa- 
tien und Serbien,  Umwälzungen durch die Lehre 
Mohammeds, Zuftand der politifchen Welt vor der 
Ausbreitung des Chalifats bis zu Carl dem Gro- 
fsen. Das achte: die fiaatsbürgerlichen und politi- 
{chen Verhältniffe der Slaven am baltifchen Meere, 
und überhaupt bis die nördlichen Slaven die Nor- 
männer herbeyriefen. Der Vf. widerlegt Karamfin, 
und tritt in der Hauptfache den Anfichten unferes 
Fallmerayer über die Abkunft der jetzigen Bewohner 
Griechenlands bey, wenn er auch nicht einräumt, 
dafs die Griechen bey der Ueberwältigung durch 
die nördlichen Barbaren ganz vertilgt wurden. Diels 
wurden fie gewifs nicht, weil fie ungeachtet der dar- 
auf folgenden Eroberungen der Lateiner, der Ve- 
netianer und der Türken dennoch ihre Sprache be- 
haupteten neben denen der anderen Eroberer. Das 
neunte Kapitel, die ruffifchen Siäven, die Namen 
ihrer Volkslämme, ihre Samtfreunde und Nachba- 
ren, die Normanen und Warayer im neunten Jahrhun- 
dert, die focialen Verhältniffe der rufffchen Slaven 
vor Herbeyrufung Ruricks. Warum fie die Norman- 
nen herbeyriefen und Recapitulation der wichtigfien 
Begebenheiten. — Slavifche Alterthümer und Schrift- 
proben. Erftere wurden bey Strelitz in eifernen 
Keffein entdeckt und find ächt, indefs wurde fpäter 
Manches nachgebildet. Die Slaven hatien Sagen, 
Ueberlieferungen und Runenfchrift, worin fie Denk- 
würdigkeiten der Völker und der Privaten verzeich- 
neten. Am gebildetfien waren die Slaven von Kiew 
und Nowgorod. 

x Die erfie Abtheilung der Statiftik-hat eine allge- 
meine und eine befondere Einleitung in die ruffifche 
Statiftik, ihre Quellen und wichtigen Hülfsmittel 
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gefammelt unter Mitwirkung des gelehrten Ivanow, 
welchen Dorpat für diefe und andere gemeinnützige 
Wiffenfchaften bildete. Anfchaulicher als irgend einer 
feiner Vorgänger fellt in diefem fehönen Gemälde 
der Vf. den gegenwärtigen Zuftand von Rufsland 
dar, und giebt eine Üeberficht der Fundamentalkräfte 
des ruffifchen Reichs. A. Das Land. Rufsland hat 
Meer an allen vier Grenzpuncten und fichere Gren- 
zen im Norden und im Often, im Süden an der 
Seite der Türkey und Perfiens, mit der Herr[chaft 
des caspilchen und fchwarzen Meeres, auch dort 
fiark befefiigte Häfen und grofse afiatifche Feftun- 
gen. Beide Nachbarn, die Türken- und Perfer, 
fuchen indelfen in Rufsland einen treuen Bundesge- 
nolfen. Rufsland hat an der Seite Kaukafiens wichtige 
Feftungen und einen Kordon wider die kleinen un- 
abhängigen tfcherkeffifchen Bergvölker mit nur 1622 
Q. M. Oberfläche, ohne treue Verbindung unter fich. 
Bulgarin weillagt, dafs die unter den Ruffen zuneh- 
mende Civilifation und der Wohlltand der dortigen 
rufffchen Unterthanen fie einft einfehen lafen werde, 
dafs ihre Unabhängigkeit für fie ein Unglück fey, 
und der Gehorfam gegen den ruffifchen Herrn ein 
Glück. Gegen Mittelafien und gegen das unbedeu- 
tende Khiewa und China fchütze ein militärifcher Kor- 
don, gegen das Erftere und gegen China .Rufs- 
lands friedliche Politik, gegen Oeftreich und Preu- 
fsen die gleichartige Politik der drey Höfe, aber 
nicht wie der excentrifche Vf. annimmt, die gleiche 
flavifche Abftammung eines grofsen Theils ihrer Un- 
terthanen mit einer Reihe guter Feftungen. Rufs- 
land hat jetzt 401,536 Q. M. Oberfläche. Davon lie- 
gen in der kalten Zone 64,226. Q M. und das übrige 
in der gemäfsigten. In der erfieren Zone liegt No- 
waja Semlia mit 3918 Q` M., defen Südküfte erft in 
unferem Jahrzehend unterfucht worden ift. Bisher 
it nicht verfucht worden von Achotst aus, was nicht 
(ehr fchwierig feyn könnte, Nordamerikas Polar- 
grenze zu umfchiffen. Siberien hat von der kalten 
Zone 53,199 Q. M. und von der gemäfsigten 175,818 
Q. M.“ Darnach würde es alfo einmal 100 Millionen 
Einwohner ernähren können. ` Die Steppen machen 
4 der Oberfläche des Reichs aus, befördern wenigftens 
die Viehzucht und den Salzreichthum, find auch 
wahrfcheinlich einmal fähig, artefifche Brunnen zu 
liefern. Die Gewächfe und Unkräuter find fämtlich 
von kaliartiger Natur, und der Boden liefert fo rie- 
fenartige holzige Gewächfe, dafs die Bewohner keines- 
weges um Feuerung verlegen find. Mangelten nicht 
Menichen, fo könnten diefe-Salzfieppen eben fo gut Oel- 
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gewächfe, Gras, Klee und Getreide tragen, als die 
eingedeichten Alluvionsländer der deutfchen Nordfee. 
Je mehr wir unfere Erde in der Oberfläche und in der 
Tiefe kennen lernen, defto gröfser wird die Ueberzeu- 
gung, dafs unfer Planet weit mehr civilifirte Menfchen 
ernähren kann, als ihn bisher bewohnten. Die öftlichen 
Steppen haben ein milderes Klima, und werden da- 
her früher urbar gemacht werden. Die fteigende 
Bevölkerung verbeffert ftets das Klima; die ganze 
Mitte der Monarchie hat ein gefundes Klima, fie be- 
darf daher auch weniger als die ungefunderen Län- 
der vieler Mineralquellen zur Heilung, und irat melir 


‚und gefündere Greife als andere civilifirte Staaten. 


— Eine glänzende Seite in der Verwaltung bilden 
die vielen jährlich fich vermehrenden Land - und 
Walfer-Communicationen-feit der Regierung Peters 
des Grofsen. Alle diefe ftofsen mit der Oertlichkeit 
des Mefsplatzes Malariew zufammen gerade in der 
Mitte des europäifchen Rufslands an der Wolga mit 
einer günfligeren Lage zum afiatifchen Nomaden- 
völkerverkehr ais vormals Nishney, Man’ ftrebt 
gerade jetzt, was man früher für unmöglich hielt, 
eine ununterbrochene Schiffahrtslinie über den Berg- 
rücken des Ural zu errichten, nachdem die früheren 
Verfuche ohne Erfolg geblieben waren. Der Oby und 
die Petfhora find noch ohne einen Verbindungsca- 
nal, weil die bisherige geringe Bevölkerung dcs Oby- 
thals folchen noch nicht bedarf, 

B. Das Volk. Die Volksmenge fchätzt der Vf. 
auf wenigftens 60. Millionen, Andere fogar auf 68 
Millionen. Die fiebente Revifion der Volkszählung in 
der ganzen Monarchie fand im J. 1815 Statt, um 
wahrzunehmen, um wie viel die Bevölkerung der Mo- 
narchie durch den kurzen aber blutigen Krieg mit 
Napoleon abgenommen habe. Polen hat vermuthlich 
jetzt gegen 44 Millionen Köpfe. In Finnland ift das 
i7te Kind unehelich. In den anderen Statthalterfchaf- 
ten it unbekannt, wie fich die ehelichen zu den une- 
helichen Kindern verhalten. Auch pafst bey den vie- 
len unchrifilichen Unterthanen eine folche- Aufnahme 
nicht fatifiifch. Der gewöhnlich nur die Militärverhält- 
nife in Obacht nehmende ruffifche Senat hat bisher 
nicht viel Notiz von der Kopfzahl der weiblichen Un- 
terthanen genommen. Da, wo ein Einziger wacht 
und mit nie [chlummerndem Auge das allgemeine Be- 
fie kütet, da leben nach B. die Menfchen länger, als 
da, wo häufig politifche Stürme wüthen. In den Step- 
pen trifft man die meiften Greife an, überhaupt aber 
in Mittelrufsland. Die meiften Morde und Selbfimor- 
de hatte die Provinz Bialyftock, die meiften Trunken- 
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bolde Aftrachan. Viele er werden in den Fin- 
delhäufern erzogen. Die grofsen Wohlthätigkeitsan- 
“falten leiten befonders die hohen weiblichen Glieder 
das Dynaflie, und erfreuen fich defshalb der höch- 
“ften Verehrung des Volkes. Umtriebe der Damen 
kennt daher Rufsland in feiner Centralifation weniger 
als anderswo. Diefs begann zuerft unter Maria Feo- 
dorowna, Wittwe des Kaifers Paul. Der gröfste Theil 
der Wahnfinnigen find Beamte. Die der allgemei- 
nen Fürforge gewidmeten Capitalien betragen über 
200 Millionen Rubel. Rec. glaubt, dafs es fehr in- 
terelfant feyn würde, wenn es der ruffifchen Politik 
gefiele, laut werden zu laffen, durch welche Mittel 
ein fo grofses Wohlthätigkeitscapital für die leidende 
Menfchheit unter dem abfoluten: patriarchalen Scep- 
ter der Szare begründet wurde. Das Collegium der 
allgemeinen Fürforge wirkt feit 1775. Diefes und 
die ihm untergeordneten Collegien erhalten die Kran- 
ken und Armen. Waifen- und Erziehungs- Häufer 
mit Feldfcheerfehulen, die. Häufer für Geifteskranke, 
die Arbeits- und Zucht- Häufer, die Apotheken, Ge- 
werbshäufer, Tuchfabriken, Ziegelöfen, das kranke 
‘ Militär, wo fich keine Hofpitäler finden u. f. w. Im- 
mer mehr erweitert. fich diefe allgemeine Fürforge, 
und vervollkommnet fich das Medicinalwefen. — Die 
Bevölkerung befieht aus etwa 45 Millionen Slaven 
2 Millionen 'Letten und Litthauer, 3 Millionen Finnen, 
ein Paar Millionen Deutfcher, 2 Millionen Ta taren, 
2 Millionen Kaukafier, 14 Mill. Juden in 15 Statt- 
halterfchaften, 3 Million Mongolen; etwa 40,000 Mand- 
fchu; 70,000 Samojeden, 100,000 nordöftliche Eski- 
mos u. f. w. » über 4 Millionen Coloniften. — In Hin- 
ficht der Stände zählt Rufsland über 37 Millionen 
Ackerbauer, darunter in Polen mit den Bürgern 
3,730,364 Seelen; Bürger nach der achten Revifion 
1,267,342, Kaufleute 125,415, Adel vermuthlich 40,000, 
Civilbeamte 200,000, Geiflliche beider Gefchlechter 
300,000, Militär mit Familien bis 2 Millionen. — Zu 
der griechifch-rulfifchen Kirche bekennen fich 45 
Millionen ; ‚zur römifch-katholifchen 61 Million; es 
dürfte aber diefe Zahi nach 'der Reunion der grie- 
chite- unirten Kirche fich um 3 Millionen 
verm!n Fir, Mh it diefe Reunion noch im Wer- 
den, us ET manche Auswanderung der. Altgläu- 
bigen veranlallen, die dem Doğma huldigen, dafs die 
Kirche nicht von einer heiligen Synode, fondern vom 
Papft als Statthalter Chrifi regiert werden mülle. 
Die katholifche Geiltlichkeit wird noch mehr ‚erbittert, 
dafs die griechifche Geifilichkeit von der Gnade des 
Kaifers und der heiligen Synode die Wi 
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der ihr während der Polenherrfchaft von dem römifch- 
katholifchen Klerus entzogenen Güter hofft. Die 
Zahl der Proteftanten beträgt 1,514,664, die der Mo- 
hammedaner wohl über 3 Millionen, die der Lamaiten 
und Schamaiten 2 Million. Ueberall vermehrt fich 
die Zahl der Bekenner der 'griechifchen Kirche, da 
nach einer kaiferlichen Ukafe alle Kinder in ge- 
mifchter Ehe in den Dogmen der. .griechifchen 
Kirche erzogen werden mülfen. Hinfichtlich.der an- 
gegebenen Zahl der Proteftanten mufs aber der Vf. 
im Irrthum feyn, denn in Finnland, Efihland, Lief- 
land und Kurland giebt es fat nur Lutheraner, 
und die meiften Deutfchen in allen grolsen Städten 
find Proteftanten. 

. Die zweyte Abtheilung, II Yolksbildung oder 
Cultur, A. phyfifcehe Cultur. Landbau. Höchftens 
find 100 Millionen Deffatinen Land angebaut, mit 2 eu- 
ropäifchen Erdftrichen, die fecandinavifche, die Hoch- 
Ebene, das baltifehe Küftenland, das Uralgebirge, die 
Niederungen, die Karpathen und die Steppen. In 
Finnland, in den baltifchen Provinzen und in Polen 
blühet der Ackerbau mehr als jemals früher. Das 
füdliche Sibirien fängt an fruchtbar zu werden, nür 
fehlen dafelbft die Arbeiter, und am meilten in Kamt- 
fchatka. Winterroggen fäet man bis zum 67 Grad 
N. Breite, und Sommerroggen und Weizen bis zum 
62fen, Hafer am meiften im Uralgebirge, Gerfle und 
Buchweizen noch im füdlichen Sibirien, Kartoffeln 
befonders an der Oftfee und in Polen, Hanf. und 
Flachs in Menge, und Baumwolle, Färberröthe, Zucker- ` 
rohr und Safran jenfeits des Kaukafus. Seit 1833 
verfucht man nach dem Beyfpiele der Chinefen aus 
dem Kraute Lam Indigo zu bereiten; in Armenien 
findet fich Cochenille in Menge, faft überall finden 
fich bald Oel, bald Arzney-Pflanzen. Die Zab! der 
kaiferlichen Apanagen Bauern war 1836 1,488,672, 
darunter freye 67,756. Viele Bauern wandern im 
Triebe nach Freyheit aus Mittelrufslaud nach Süd- 
rufsland. Wo die Menfchenhand mangelt 'und zu- 
gleich die Wielen, da treibt man wegen Abfatzman- 
gel das Branntweinbrennen. Bey der faft allgemei- 
nen leidigen Dreyfelderwirthfchaft tritt in manchen 
Statihalterfehaften oft Milswachs mit grofser Noth 
ein, während in anderen das Getreide fat unverkäuf- 
lich ift.. Seit 1820 fanken die Getreidepreife bey oft 
fiockender Ausfuhr. Der Verfuch des Handelsfiandes 
von ÖOdella, in Malta eine grofse Niederlage ` ruff- 
[chen Getreides zu begründen, milslang, weil die Re- 
gierung diefes kühne Unternehmen nicht kräftig un- 
terflützte. Man legte Ackerbau- und Garten-Schulen 
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an, vernachläffigte aber den Kleebau. Die landwirth- 
fchaftliche Viehmaffe kennt man nicht. Man führt auch 
engl. und fchlefswig-holfteinifche Schafe , fo wie viel 
Lammwollengarn ein. Die Ausfuhr der Wolle ift ftark. 
Im Walde Belowsbha find noch Urftiere, die bis 50 Jahr 
alt werden, aber nur noch 810, die im Winter mit 
Heu gefüttert werden, und dennoch immer mehr ab- 
nehmen, was auch fehr zu wünfchen ift, da die jetzigen 
Rindvieharten viel nützlicher find. Ihr liebfter Frafs 


if: Anthocanthum. Die Krone befitzt im europäifchen ~ 


Rufsland 123,486,377 Deffatinen Wald und grofse 
Wälder in Transkaukafien, fo wie in Sibiriens Ge- 
birgen und Thälern. In Kertfch heizt man die Oe- 
fen und die Feuerheerde mit Naphta. Vorzügliches 
Schiffsbauholz liefern die Eichen am rechten und die 
Lärchen und Fichten des linken Wolgaufers. Der 
Staat bewirthfchaftet feine Wälder wiffenfchaftlich, 


aber am Ural find die Urwälder faft fchon zerftört. - 


Die Regierung könnte jedoch zum allgemeinen Be- 
ften den dortigen reichen Bergwerksbefitzern poli- 
ceylich aufgeben, die zerflörten Wälder neu zu be- 
faamen und zu bepflanzen. Der Seidenbau ift erft 
im Entftehen. Transkaukafien hat Wälder von Frucht- 
bäumen und die (üdliche Krim wird ein Fruchtgar- 
ten werden mit glänzendem Weinbau. — Alt it der 
Handel mit Pelzwerk und mit Fifchen und neu die 
Ausfuhr von Heringen. — Seit Peter dem Grofsen 
flieg immer höher der Bergbau, befonders in Gold 
und Platin im Ural, Kupfer, Eifen, Salz, Alaun, Bley, 
Naphta u.f. w. Sehr fchätzbar find die Tabellen 
über die Uralbergwerke theils in den Händen der 
Krone, theils weniger aber überaus reicher Privaten, 
der Magnaten und Kaufmannsfamilien. — Das ganze 
treffliche Werk kat nur wenige ftatiftifche Notizen 
aus dem J. 1836. Döch mufs das Publicum die Lei- 
ftungen des Vfs. für die genaue Kunde ARufslands, 
wie es jetzt i, dankbar anerkennen. Das ruffifche 
Minifterium macht kein Geheimnifs daraus, wie es 
jährlich die- Fundamentalkräfte der Monarchie er- 
weitert. A. H. L. 


Lezie b. Kollmann: Napoleon in Belgien und 
Holland im J. 1811, von Charlotte von Sór, 
Vfrin, der Erinnerungen des Herzogs von Vicen- 
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ra. Aus dem Franz., vom Dr. Wilhelm Franke. 
1840. Erfler Band, XVI. und 244 S. Zweyter 
Band, 233 S. 8, (2 Thir.) 

Die Vfn. begleitete den Napoleonifchen Hof auf fei- 
ner merkwürdigen Reife nach Holland, wo Napoleon 
fich fehr bemühete, dem Volke fich von einer lan- 
desväterlichen Seite zu zeigen, was ihm auch wirk- 
lich gelang. Nebenher läfst fich die Vfrin. es fehr 
angelegen feyn, dem Publicam die Undankbarkeit 
und den von der dortigen Priefierfchaft genährten 
Antagonismus wider jede nicht firenge römifch- ka- 
tholifche Regierung zu zeigen, und überhaupt Napo- 
leons Charakter als den eines fehr vollkommenen 
Sterblichen darzuftellen. Manche Nachrichten find 
neu und dem Anfchein nach auch authentifch , :z. B. 
dafs Napoleon nach der- Trennung von Jofephinen 
eine Vermählung mit der Grofsfürftiin Anna, jetzigen 
Kronprinzeffin von Holland, wünfchte, jedoch dem 
damaligen Botfchafter Herzog von Vicenza auftrug, 
keine Anträge zu machen, wenn fie indefs an ihn 
ergingen, diefelben nicht zu vernachläffigen. Weni- 
ger gewils ift wohl die Nachricht, durch welche Ver- 
hältniffe die Vermählung Napoleons mit ‘einer Erz- 
herzogin von Oefireich veranlafst wurde. Es if ein- 
mal die Mode der Damen in Frankreich, die fich 
der Memoirenfchreiberey widmen, auf den Charakter 
und auf das Benehmen diefer Prinzeffin mMänchen 
Schatfen zu werfen. Im zweyten Bande it die Un- 
terredung Napoleons mit dem General Janfsens im 
Auftrage der Interimsregierung in Holland nach der 
Abdankung des Königs Ludwig wohl merkwürdig. 
Im Ganzen mufs man den Stil des Originals und 
der Ueberfetzung rühmen. Unfere Ueberfetzer krän- 
keln übrigens an der Sucht, ihren Groll wegen be= 
fchränkter Cenfur darin frey zu äufsern, dafs fie bey 
jeder Gelegenheit Napoleon nicht blofs als Feldherren 
und als einen thätigen, fondern auch als einen wohl- 
thätigen Landesvater darzuftellen befliffen find. Dafs 
er bey allem unleugbaren Regententalente dennoch 
weder fein Volk noch Europa glücklich machte; follte 
doch endlich jedem Deutfchen und Franzolen ein- 
leuchten. 


A. E. L. 
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Heivereere u. LeIezig, b. Carl Groos: Skizzen 
aus meiner Bildungs- und Lebens - Ge/chichte 
zum Andenken an mein funfszigjähriges Jubi- 
läum. Den Theilnehmenden gewidmet von Dr. 
Heinr. Eberhard Gottlob Paulus, grofsherzogl. 
bad. Geheimen Kirchenrath, Prof. der Theo- 
logie und Philofophie. 199 S. gr. 8. (l Thir.) 


Diere Schrift it nicht nur um ihres berühmten und 
verdienftvollen* Vfs., des Neftors der deutfchen Theo- 


logen, defen Leben und Bildungsgang ihren Haupt- 
inhalt nısmacht, fowie um der Veranlaffung willen, 
welcher fie ihren Urfprung verdankt, des funfzigjäh- 
rigen akademifchen Lehrerjubiläum des Vfs., fondern 
auch in allgemein literarifcher und theologifcher Be- 
ziehung von befonderem Intereffe. Am 15 April vo- 
rigen Jahres nämlich waren 50 Jahre verfloffen, feit- 
dem dem jetzigen Hn. Geh. KR. Dr. Paulus in 
Heidelberg von der Gefamtuniverfität Jena das Vo- 
cationsdecret zum ordentl. Profefor der orientali- 
fchen Sprachen ausgefertigt worden war. Die theo- 
logifche Facultät zu Heidelberg hatte fchon längere 
Zeit vorher ihr Augenmerk auf eine feierliche Be- 
gehung diefes Tages gerichtet, und zu diefem Zwe- 
cke nicht nur den Senat der Univerfität Heidelberg, 
fondern auch alle proteltantifch -theologifchen Facul- 
täten Deutfchlands von dem’ bevorftehenden Ereignifs 
in Kenntnifs gefetzt. Dem Jubilar wurden mehrfache, 
bey folcher Gelegenheit übliche, feierliche Beglück- 
wünfchungen durch Deputationen der achtbarften Cor- 
poralionen von Stadt und Univerfität Heidelberg zu 
Theil; auch fprach ihm die letzte in einem bleiben- 
den Documente, nämlich einem von dem Special- 
Collegen des Vis., Hn. Prof. Dr. Lewald, verfertig- 
ten Programme: de Operibus Petri Abaelardi, quae 
e cod. mf. V ictor Coufin edidit, particula prior 
hiftorico- literaria, ihre innige Theilnahme aus. Alle 
anderen öffentlichen Feierlichkeiten wurden zur Scho- 
nung des hohen Alters des Jubilars abgelenkt (S. 7). 
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Von ungleich höherem und allgemeinerem Intereffe 
find die in grofser Anzahl von den proteftantifchen 
theologifchen Facultäten Deutfchlands und der Schweiz 
eingegangenen und in vorliegender Schrift mitge- 
theilten Gratulationsfchreiben, welche zum öffentli- 
chen Zeugnifs dienen, wie fehr diefe achtbaren Cor- 
porationen, felbft bey theilweife abweichender wiffen- 
fehaftlicher Anficht, die fie dem Jubilar auch offen 
bekennen, wohlerworbenes Verdient um Wiffenfchaft, 
Kirche und Staat zu fchätzen willen. Sie find ein 
[ehr erfreuliches Zeichen der Zeit, diefe achtungs»- 
würdigen Urkunden, indem fie einen unwiderlegli- 
chen und glänzenden Beweis liefern, „dafs die viel 
zu viel ihrer -Vervielfältigung ch rühmende „ .,Dun- 
kelmännerey‘“‘“ auf unferen Hochfchulen, in den 
Pflanzftädten der immer fich zum Selbftdenken er- 
neuernden und ermannenden Jugend, unter den Stimm- 
fähigen nur noch wenige Stimmen für fich hat, die 
felbft nur durch eine gewillfe Zugluft verfiimmt zu 
feyn [cheinen.“ (S. 25.) Solche Gratulationsfchreiben 
waren nämlich, theils in deutfcher, theils in lateini- 
f7cher Sprache, eingegangen von den Facultäten zu 
Bafel, Breslau,- Giefsen, Göttingen, Greifswalde, 
Halle, Jena, Kiel, Königsberg, Leipzig, Marburg, 
Roftock, Strafsburg, Tübingen und Zürich; aufser- 
dem von dem akademifchen Senate der Univerfität 
Tübingen, welcher der Jubilar einft als akademifcher 
Zögling angehört hatte, fowie von der juriftifchen 
Facultät zu Freyburg im Breisgau, welche fchon 
vor fiebzehn Jahren die Verdienfie des Hn. D, Pau- 
lus um die Rechts- und Staats- Wilfenfchaft durch 
Verleihung eines Ehrendiplomes ihrer Doctorwürde 
anerkannte. Endlich fprachen auch 182 theils Geift- 
liche, theils aus den Notabeln gewählte Mitglieder 
von 12 rheinbayerifchen Diöcefen durch vier Abre- 
ordnete geiftlichen und weltlichen Standes in ann 
Gratulationsfchreiben die Gefühle ihrer Verehrung 
und Dankbarkeit aus. — Dafs man unter obenge- 
nannten Facultäten die von Berlin- und Erlangen 
vermilst, diels nimmt uns nicht eben Wunder. Be- 
hauptet doch die Berliner theologilche Facultät der 
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neueren evangelifchen Geiftesireyheit gegenüber die- 
felbe feindfelige Stellung, wie Ingolftadt in den Ta- 
gen der Reformation, oder wie Wittenberg zur Zeit 
der fynkretifiifchen und pietifiifchen Streitigkeiten im 
17 und 18 Jahrhundert: aber beide Hochfchulen find 
dem unparteyifchen Gerichte der. Kirchengefchichte 
nicht entgangen. Auch Erlangen huldigt viel zu fehr 
einer abgelebten Orthodoxie und fieht viel zu fehr 
unter dem Einfluffe des Ultramontanismus, als dafs 
man von ihm Theilnahme an einem fo frohen Ereig- 
nife erwarten konnte. Nur der einzige Hr. Dr. Mar- 
heineke hatte nach einer S. 49 abgedruckten Zei- 
tungsnachricht in der Berliner Facultät den Antrag 
auf die gewöhnliche collegialifche T’heilnahme geftellt, 
hatte ihn aber gegen den Widerfpruch „zweyer Pro- 
felforen“ (man nennt Hengftenberg und Twellen) 
nicht durchzufetzen vermocht. Dagegen ift es uns 
unbegreiflich, wie die tkeologifche Facultät von Bonn 
fich ausfchliefsen konnte, deren ehrwürdige Mitglie- 
der ‘doch font auch den von ihnen divergirenden 
Richtungen der theologifchen Willenfchaft die ver- 
diente Anerkennung nicht verfagen. Endlich vermifst 
man unter den Profefforen, welche das Halle’fche 
Schreiben unterzeichnet haben, den Namen des Hn. 
Dr. Tholuck: Hat fonach die Jubelfeier des Hn. D. 
Paulus dazu gedient, die Gefinnungen des theologi- 
fchen Publicums in feiner Hauptrepräfentation, den 
theologifchen Facultäten, zu offenbaren: fo war diefs 
nicht minder der Fall in dem Eindrucke, den die fo 
eben gefchilderte öffentliche Theilnahme an jenem 
Ereignifs auf die reactionäre Partey machte. Denn 
öffentlichen Blättern zufolge erhielt die rheinbayer- 
fche Geiftlichbkeit um ibrer T'heilnahme willen von 
dem kön. b: Oberconfitorium zu München einen far- 
ken Verweis. Den Wenigften unferer Lefer dürfte 
wohl bekannt feyn, dafs auch der einft fo enthufiafti- 
fche Fichtianer, nun aber längt verfchollene Niet- 
kammer, ehemals College des Jubilars zu Jena, Mit- 
glied des Münchener Conältoriums if. Auch. die 
evangelifche Kirchenzeitung unterliefs nicht, in eini- 
gen Capucinaden über die Jubelfeier fich vernehme 

zu laffen, fo wie Hr. Dr. Tholuck nicht verfehlte 
in feinem literarifchen Anzeiger feine ganze Galle 
auszu[peyen, wahrfcheinlich aber, um damit auf be- 
queme Weile feine Berliner Freunde wegen der ihm 
vorgeworfenen Hinneigung zum Hegelthum zu be- 
ruhigen. Denn allerdings läfst fich ein fo fanatifches 
Poltern und Eifern, in welchem Hr. Tholuck an der 
betreffenden Stelle wider den Rationalismus des Hn. 
D. Paulus fich ergeht, felbft nicht ven einem Quafi- 
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Hegeling erwarten, der in dem Kantfchen Ratio- 
nalismus. doch wenigftens.ein welentliches Moment in 
der fortfchreitenden dialektifchen Bewegung des dog- 
mengefchichtlichen Procelfes, um uns beliebter Mo- 
dephrafen zu bedienen, anzuerkennen fich gedrungen 
fühlen mufs. — Dagegen fcheint die Berliner Facul- 
tät, nachdem fie von der allgemeinen Theilnahme 
Kenntnils erhalten, doch eine gewilfe Verlegenheit 
angewandeit zu haben; wenigfiens führt Hr. Dr. Heng- 
ftenberg in einem von ihm als Decan an den Vf™ge- 
richteten und von Letzterem in einem Nachtrage 
(S. 182)-auszugsweife mitgetheilten Schreiben vom 5 Juni 
als Eintfchuldigung an, dafs zu Berlin es keinesweges 
Sitte (ey, die Jubiläa verdienter Theologen anders, 
als durch fülle T'heilnahme der ihnen befreundeten Mit- 
glieder der Facultät zu feiern; dafs an die Berliner 
Facultät, als folche, weder ein Antrag gerichtet, 
noch ein Conclufum von ihr gefalst worden fey, ob- 
fchon der Decan feinen Collegen einzeln das Schrei- 
ben der Heidelberger Facultät vorzulegen nicht un- 
terlaffen habe (!!). 

Auf den Wunfch mehrerer Freunde wurde nun 
Hr. D. Paulus veranlafst, die Gratulationsl‘;hreiben 
zu veröffentlichen, und daran die nachfolgende Schil- 
derung feiner Lebens- und Bildungs- Gefchichte zu 
knüpfen. „Sehr achtbare Männer, bemerkt-er S. 22, 
wiefen mich, der ich nie mir anvertraute Worte-oder 
Privatbriefe ohne Erlaubnifs veröffentlichen würde, 
darauf hin, dafs diefe Mittheilungen ganz den offi- 
ciellen, actenmäfsigen Charakter hätten.“ Dals aber 
der Vf. nicht aus Eitelkeit und Selbfigefälligkeit zur 
Abfallung diefer Schrift bewogen wurde, dafür bürgt 
fchon der, fo viel wir willen, auch von feinen wilfen- 
fchaftlichen Gegnern nie verkannte fittliche Charak- 
ter deffelben, und wer irgend geneigt feyn könnte, 
einen (olchen Verdacht zu hegen, der mülste fich 
bald aus diefen Mittheilungen felbft vom Gegentheile 
überzeugen. i 

Der uns eng zugemeffene Raum geftattet es uns 
nur die wefentlichften Grundzüge und befonders wich- 
tige Binzelnheiten aus der Lebens- und Bildungs- 
Gefehichte des Vis. herauszuheben. Derfelbe wurde 
den 1 Sept. 1761 zu Leonberg, einem in Bergen ab- 
gelegenen und durch feinen Hang zu religiöfen Ge- 
heimnilfen bekannten Landftädtehen, vier Stunden 
weltlich von Stuttgart, geboren. Sein Vater war da- 
felbft Geiftlicher, welcher, obfchon dem fireng ortho- 
dox kirchlichen Lehrbegriffe feiner Zeit zugethan, 
früherhin nicht feiten Zweifei an den Grundwahrhei- 
ten aller Religion empfunden hatte, bis er durch 
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ionen in feinem Glauben für immer 
e. Da er fich jedoch hatte beykommen 
chreiben an das Confiftorium durch 
feine Vifionen gewien Anfprüchen 
Nachdruck zu geben, „wurde er, bey der Geheimen- 
raths- Behörde nach der Anficht, wie wenn er, der 
fonft ganz befonnene Mann,. als Vifionär in einer 
Mania particularis wäre, feines Amtes ohne Penfion 
entiaffen“ (8.83). Von diefem Vater erhielt nun un- 
fer Vf. eine forgfältige und religiös-fittliche Erzie- 
hung. Sehr früh gewöbnte fich derfelbe, fich von 
den Gründen jeder Erfcheinung oder Behauptung 
Rechenfchaft zu geben. Daher konnte es kaum an- 
ders kommen, als dafs fich ihm fchon als zartem 
Knaben leife Zweifel an der Wahrheit mancher Be- 
hauptung der Kirchenlehre aufdrangen (S. 80 f.). So 
erkannte er z. B., dafs das bekannte Dictum probans 
Act. 5, d. 4 nicht geeignet fey, die Perfönlichkeit 
und Gottheit des heil. Geiftes zu beweifen. Solche 
Zweifel beftärkten den Knaben im eifrigften Stre- 
ben nach eigener Glaubensüberzeugung, und veran- 
lafsten. ihn, feine kindliche Neigung zur Medicin mit 
dem Entfchluffe, ‘Theologie zu ftudiren, zu vertau- 


Ekftafen und 


(chen. Von feinem Vater wohlvorbereitet, wurde er‘ 


als vierzehnjähriger Knabe, im J. 1775, in die erfte 
Klofierfchule nach Blaubeuern gebracht. So unge- 
nügend auch dafelbft mehrere Theile des Gymnafial- 
ra behandelt wurden, fo bekennt doch der 
Kae en Prof. und nachmaligen Prälaten 
au Annea A EA von Cicero’s Briefen, die 
; ur pfychologifch - hiftorifchen Inter- 
pretation erhalten zu haben. Der mönchifche Geift 
‚In welchem lange Zeit auf den Wötimberzireheh 
Schulanftalten die religiös- fittliche Bildung der Zög- 
linge geleitet wurde, hatte in dem unbefcholtenen 
Knaben unmittelbar vor feiner erfien Theilnahme am 
h. Abendmahl eine höchft trübfinnige Stimmung, eine 
fo Ppeinigende Unzufriedenheit mit feinem fittlichen 
Be hervorgerufen, dafs derfelbe (ehr gerührt 
befürchiete Sete En SE Mir: i 
WE. "gericht Gottes über den „Unwürdi- 
gen” micat hereinbrach. 
Jac. Mofers gefammelten letzter 
$s 5 (A 
Miffethäter vermochten dem Kna 
 Gemüthsruhe wieder zu geben, fowie die Lectüre 
von Schulz Leitungen des Höchflen für einige Zeit 
den Entfchlufs, Milfionär zu. werden, in ihm rese 
hielt. Nach wohlvollbrachter Vorbereit mE Wurde kf 
im Nov. 1777 in die höhere Klofterfchule zu Beben- 
haufen, nahe bey Tübingen, verfetzt, deren Zög- 


Stunden bekehrter 
ben die verlorene 
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linge fchon für die Univerfität in letzter Stadt in- 
feribirt zu werden pflegten. Auf beiden Lehranftal- 
ten kam der Vf. durch unausgefetzte Studien nach 
und nach zum Abfchlufs und zur Beruhigung iin 
Wefentlichen feiner religiöfen Ueberzeugung, ohne 
aber gerade ein vorzugsweifes Nachdenken auf die 
Wunder der biblifchen Gefchichte gerichtet zu haben 
(diefs gefchah von ihm erft Später, als er in Jena 
von Amtswegen das N. T. zu erklären hatte), indem 
er frühzeitig erkannte, dafs diefe, als etwas Aeufse- 
res, mit dem inneren und idealen Welen der Reli- 
gion überhaupt und des Chriftenthums- insbefondere 
in keinem nothwendigen Zufammenhange ftehen. Auch 
die zur philofophiichen Facultät gehörenden Wilfen- 
fehaften, felbt Mathematik und Phyfik nicht ausge- 
nommen, blieben fortwährend Gegenftand der akade- 
mifchen Studien unferes Vfs., wie denn auch nach 
der Würtembergifchen Studienordnung die zwey er- 
fien Jahre des fünfjährigen akademifchen Curfus der 
Philologie. und Philofophie ausfchliefslich gewidmet 
find. Am Schluffe diefer zwey erflen Jahre nun war 
unfer Vf. fchon fo weit fortgefchritten, dafs er unter 
Schnurrer’s Pıäfidium feinen fchriftftellerifchen Erft- 
lingsverfuch : Odfervationes philologico criticae ad 
quaedam loca valiciniorum Jefaiae, 1781. 4., ver- 
theidigte, und fich dadurch die Magilterwürde er- 
warb. Nach Vollendung feiner akademifchen Studien 
übernahm er den Hausunterricht der beiden jüngfien 
Söhne feines Onkels, des Oberamtmanns zu Schorn- 
dorf, und bald darauf, im J. 1786, auch das Vicariat 
der dafigen fogenannten lateinifchen Stadtfchule für 
deren hochbejahrten Rector Medold. Aber [chon im 
folgenden Jahre gab er diefe, wenig innerliche und 
wiffenfchaftliche Befriedigung gewährenden Verhält- 
nife auf, indem er durch die Liberalität eines edlen 
Mannes, des Freyherrn von Palm zu Kirchheim, in 
den Stand gefetzt wurde, eine pädagogifch-theologi- 
fche Reife durch einen grofsen Theil von Mittel- und 
Nord - Deutfchland zu unternehmen, nachdem er fich 
vorher dem gelehrten Publicum durch neue Erzeug- 
nife feiner Studien bekannt gemacht hatte. Am 
längften währte fein Aufenthalt zu Jena_und Berlin, 
wo er „mehrere Wochen der Aufmerkfamkeit auf 
Juehrmethoden, Einrichtungen und Apparate ‘widmete, 
und fich des Eintgegenkommens vieler geübter Leh- 
rer zu erireuen hatte.“ Als er zu Helmftädt bey 
dem biederen Bruns eintrat, fand er ein Schreiben 
feines edeimüthigen Wohlthäters vor, in welehem die- 
fer ihm meldete, „dafs er (Paulus) fich jetzt bey 
demjenigen befinde, von welchem er die befte Anlei- 
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tung zu einer Reife nach England erhalten könne.“ 
Hr. v. Palm war nämlich durch die Reifeberichte, 
zu deren Zufendung fich der Vf. hatte verbindlich 
machen mülfen, ausnehmend befriedigt worden. Mit 
jenem Schreiben war natürlich auch eine Anweilung 
zu der für die Reife erfoderlichen Geld(umme ver- 
bunden. Der Vf. bereitete fich daher im Winter von 
1787 zu Göttingen durch fprachliche und literarhifto- 
rifche Studien auf die Reife vor, die er alsdann im 
Frühjahr 1783 über Holland antrat. Mehrere in das 
Fach der orientalifchen Philologie einfchlagende 
Schriften waren die Frucht diefer Studien, durch 
welche er insbefondere die Aufmerkfamkeit einflufs- 
reicher Gelehrter zu Jena auf fich zog. Nach der 
Rückkehr aus England über Paris und Verfailles be- 
gab fich der Vf. nach Stuttgart, um fich für eine 
Repetentenftelle am Tübinger Stifte examiniren_zu 
laffen. Die forgenfreye Stellung, die ihm durch fol- 
ches Amt zu Theil geworden wäre, gedachte er zu 
benutzen, um „die Arzneywiffenfchaft vornehmlich 
um der Naturforfchung willen förmlich zu ftudiren.“ 
Allein in Stuttgart angekommen, fand er das Decret 
vor, durch welches er zum Prof. Orientalium an 
Eichhorn’s Stelle nach Jena berufen wurde, und fo 
„behielt fein Lebensweg die Richtung, die er fo 
eben für immer abzuändern im Sinne gehabt hatte“ 
(S. 123). 

Den Erinnerungen an Jena, an den Entwicke- 
lungsgang feiner Studien, feine akademifche Lehrer- 
wirkfamkeit dafelbfi, das Verhältnils zu feinen Colle- 
gen, fowie zu den fürftlichen Nutritoren der Univer- 
fität, befonders zu dem unfterblichen Carl Augufl, 
und feinen Miniftern v. Voigt und Goethe, it der 
verhältnifsmäfsig gröfste Theil diefer Schrift gewid- 
met, woraus man deutlich fieht, wie werth dem Vf. 
fein Aufenthalt und feine Wirkfamkeit in diefer Uni- 
verfitätsftadt geworden ift, wenn er es, auch nicht 
bey jeder fich ihm darbietenden Gelegenheit ver- 
ficherte. Die hier ausführlich erzählte, beym Wei- 
marifchen und Meiningifchen Hofe angebrachte An- 


klage auf Untergrabung der chriftlichen Religion, 


welche der Vf. durch den Eifenachifchen Generalfu- 
perintendenten Schneider erfuhr, das von Herder 
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in diefer Angelegenheit ausgeftellte und hier vollfän- 
dig abgedruckte Gutachten, fo wie das endliche Con- 
clufum des Herzogs, der fämtliche Acten felbft durch- 
las, waren dem Rec. (chon aus einer von Röhr im 
J. 1830, bey Gelegenheit der Verketzerung Weg- 
Jcheider’s und Gefenius durch die Halle’fchen Pie- 
tiften, anonym herausgegebenen , von Hn. D. Pau- 
lus aber unerwähnt gelaffenen Schrift: Wie fich Carl 
Augufl bey Ferketzerung akademifcher Lehrer be- 
nahm (Hannover, 1830), hinlänglich bekannt. 

Schr intereffant war dagegen dem Rec. die Mit- 
theilung des Vfs. über fein Verhältnifs zu Fichte -bey 
delen Entlaffung von der Univerfität Jena (S. 168— 
176). Er widerfpricht nämlich der von J. H. Fichte 
in der Lebensbefchreibung feines Vaters und der von 
Letztem felbfi in einem Briefe an Reinhold unver- 
kennbar auf ihn hindeutenden Befchuldigung, als 
habe er Fichten, falls diefer von der Weimarifchen Re- 
gierung verletzt würde, das Wort gegeben, mit meh- 
reren anderen angelehenien Lehrern Jena zu verlaffen, 
und anderwärts gemeinfchaftlich. eine Lehranftalt ei- 
genthünlicher Art zu errichten, nachher aber fich 
diefes fein Wort zurückgeben laffen. Auch gedenkt 
er der Schritte, welche er als damaliger Prorector 
bey der Weimarifchen Regierung that, um Fichten 
der Univerfität zu erhalten. Wir wünfchten, der fel. 
Fichte hätte diefe Relation felbt noch lefen, -und 
offen und ehrlich, wie er war, [eine Beftätigung der- 
felben ertheilen können. Denn allerdings war damals 
auch im Auslande das Gerücht verbreitet, dafs der 
Abgang lo vieler Lehrer von Jena nicht ein zufälli- 
ges, unvorbereitetes Zufammentreffen der Umftände 
war, dafs manche derfelben ihrer früheren Zufiche- 
rung, nach erhaltener Gehaltszulage fich nie von 
Jena zu trennen, uneingedenk erfchienen, dafs aber 
der edle Herzog, nach feiner grofsartigen Denkart, 
der Ausführung veränderter Gefinnung kein Hinder- 
nils in den Weg legte- 

Noch macht Hr. Dr. P. Hoffnung (S.168), bey 
grölserer Mufse eine noch vollftändigere Darftellung 
feiner Jenaifchen Verhältniffe zu geben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Heiververe u. Leirzig, b. Carl Groos: Skizzen 
aus meiner Bildungs- und Lebens- Gefchichte 
zum Andenken an mein Junfzigjahriges Jubi- 
läum. Den Theilnehmenden gewidmet von Dr. 
Heinr. Eberhard Gottlob Paulus u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


In Herbfte des J. 1803 fah fich der Vf. durch feine 
und der Seinigen leidende Gefundheit genöthigt, das 
(wie er verfichert) ihm wenig zuträgliche Klima von 
Jena_mit einem füdlicheren zu verlaufchen, und dar- 
um eine Profefur an der Uhniverfität Würzburg 
anzunehmen. Als aber bald darauf (im J. 1807) Würz- 
burg dem Grofsherzog von Toscana abgetreten wur- 
de, und die dafelbft angeftellten Proteftanten von 
Bayern übernommen werden mufsten, blieb dem Vf. 
nichts übrig, als fich in die Landesdirection Bam- 
berg und dann nach Nürnberg als einzigen Referen- 
ten und Ordner der proteftantifchen Kirchen und 
Schulen des Kreifes verfetzen zu lafen, und wäh- 
rend diefer Zeit alles gelehrte Studium aufzugeben, 
dagegen die zur Verwaltung eines folchen Amtes er- 
foderlichen adminiftrativen und juriftifchen Kenntniffe 
fich zu erwerben, bis er denn im J. 1810 durch eine 
Vocation in den jetzigen Wirkungskreis feinem ei- 
- gentlichen Berufe zurückgegeben wurde. 

Der Vf. hat diefe Skizzen mit vielen pädagogi- 
fchen,, archäologifchen, exegetifchen, dogmatifchen 
und ‚anderen Reflexionen durchwebt, die mitunter 
freylich etwas trocken, auch von ihm fchon an an- 
deren Orten mitgetheilt worden waren, und daher 
hier füglich übergangen werden konnten. — Können 
wir uns nun auch mit des Vfs, Behandlung der bibli- 
fchen Wundererzählungen nur in den wenigen Fäl- 
len für einverffanden erklären, eben fo wenig als mit 
deffen philologifcher Behandlung der neuteftamentli- 
chen Briefe, noch auch mit feiner fchroffen Schei- 
dung -von Glaubens- und Tugend-Lehre befreunden; 
mülfen wir vielmehr der erhabenen Perfönlichkeit des 
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 Stifters unferer Religion fowohl für die Kirche im 


Ganzen, als auch für das religiöfe Leben der Ein- 
zelnen, eine weit höhere Bedeutung zugeftehen, als 
es der Kant’(che Rationalismus vermochte; können 
wir ferner, im vollen Einverftändniffe mit dem N. T., 
nur im Glauben und in der Frömmigkeit die einzige 
Bedingung und die ficherfte Grundlage wahrhafter Sitt- 
lichkeit anerkennen: fo find wir doch mit Hn. D. P. 
ganz einverftanden in Anerkennung des oberften Prin- 
cips aller Wilfenfechaftlichkeit, nichts für wahr zu hal- 
ten, deffen Nothwendigkeit nicht aus dem Wefen und 
den Bedürfniffen des menfchlichen Geiftes deducirt wer- 
den kann, fowie in Vertheidigung der evangelifchen Gei- 
Res- und Gewiffens-Freyheit gegen die Knechtfchaft 
des Buchftabens, gegen bornirte oder felbfifüchtige Ver- 
ketzerung wahrhaft wiffenfchaftlicher Beftrebungen, 
und fimmen daher mit Freuden ein in die allgemeine 
Anerkennung, welche des Vfs. feitenes Lehrtalent, 
deffen auf die verfchiedenartigften Fächer des menfch- 
lichen Wilfens fich erftreckende Gelehrfamkeit, defen 
mannichfache und nachhaltige Verdienfte in Förde- 
rung des Fortfchrittes der Theologie gefunden ha- 
ben, Eigenfchaften, welche feinen Ruhm auf die 
Nachwelt auch dann noch fortpflanzen werden, wenn 
das Gedächtnifs der jetzt rumorenden Dunkelmänner 
und fehamlofer Verketzerer wiffenfchaftlichen Ver- 
dienftes, welche als wüthende Calove in unferen Ta- 
gen wieder erfianden find, längft a i wird. 


MINERALOGIE. 


Nürngere, b. Schrag: Grundrifs der Minera- ` 
logie, mit Einfchlufs der Geognofie und Petre- 
Jfactenkunde. Für höhere Lehranftalten und zum 
Privatgebrauch(e). Von Ernft Friedrich Glocker. 


Mit 8 Kupfertafeln. 1839, XXXIV und 988 S. 
8. 2 Thir. 6 Gr.) 


Unter den verfchiedenen Lehrbüchern der Minera- 
logie, welche in dem Zeitraume ven 19 Jahren von 
der Hand des Vfs. geliefert worden, dürfte diefes 
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wohl den erften Platz einnehmen. Bereits im Jahre 
1821 erfchien nämlich vom Vf. ein „Grundrifs der 
Mineralogie,“ welcher, genauer betrachtet, ein ver- 


it. Sodann befchenkte der Vf. im Jahre 1829 das 
mineralogifche Publicum mit einem „Handbuche der 
Mineralogie, in 2 Abtheilungen“, welches durch ge- 
nauere Berückfichtigung wohlgelungener, Entwürfe 
Anderer manche Vorzüge hat. Der vorliegende Grund- 


rifs endlich hat laut der Vorrede die Aufgabe einer. 


überfichtlichen fyfiematifchen Darftellung der gefam- 
ten . Mineralogie auf der gegenwärtigen Stufe ihrer 
Ausbildung, wobey die gröfstmögliche Gedrängtheit 


mit der erfoderlichen Gründlichkeit, Vollftändigkeit 


und Deutlichkeit verbunden feyn foll. Obgleich nun 
diefes Werk feine beiden Vorgänger auch an Um- 
fang bedeutend übertrifft, fo macht es doch nur auf 
diejenige Brauchbarkeit und Wilfenfchaftlichkeit An- 
fprüche, welche für Anfänger und Dilettanten der 
Mineralogie gefodert werden kann, indem fich der 
Vf. wohl gern befcheiden wird, dafs von einem höhe- 


ren Standpuncte und für einen die Schranken diefes . 


-Gefichtskreifes überfchreitenden Horizont nicht nur 
ganz andere F'oderungen, fondern wohl auch andere 
Methoden der Darfiellung geltend zu machen feyn 
dürften. Wir gehen zur Angabe des Inhaltes über, 
‚welche wir mit einigen Bemerkungen über die Be- 
handlung der Gegenftände verknüpfen werden. 
Einleitung. Hier werden bezeichnet: I. Begriff 
und Gegenftand der Mineralogie. Dafelbfi beftimmt 
fich der Vf. zunächft dahin, die Mineralien als die 
gröfstentheils individuellen, unorganifchen, natürlichen 
Körper des felten Landes zu bezeichnen. Hier hätte 
der Zufatz „gröfstentheils“ füglich wegfallen können, 
da dergleichen willkürliche Bezeichnungen jederzeit 
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fiimmung ift, dafs hier lediglich das Verhältnifs der 
Homogenität, fo wie der Umftand zu beachten war, 


„dafs die tropfbarflüfigen Körper unferes Erdballs 
ftümmeltes Heft aus dem Weij]’/chen Vorlefungen 


fchon defswegen ohne Weiteres dem Mineralreiche 
einzuverleiben find, weil fie fich innigft an den Erd- 
körper anfchmiegen, und zwifchen die ftarren Mine- 
ralien infinuiren, was den Gasarten vermöge ihrer 
Expanfibilität gänzlich abgeht, die daher in das Ge- 
biet der Atmofphärilien zu verweifen find. Dafs das 
Waffer aufserdem auch in der Phyfik beyfpielweis 
verfolgt wird, und defshalb kein Gegenftand der Mi- 
neralogie (eyn foll, diefer Umftand mufs uns ganz 
und gar gleichgültig feyn, weil er endlich von jedem 
anderen Körper (z. B. vom Doppelfpath, vom La- 
brador, vom Quarz) gilt, deffen Eigenfchaften da 
und dort, in der Phyfik berückfichtigt werden müf- 
fen. Zunächft find doch wohl diefe Körper Gegen- 
ftand eines Naturreiches, bevor die allgemeine Ge- 
fetzmäfsigkeit der Erfcheinungen , welche fie darbie- 
ten, in der`Phyfik verfolgt wird. II. Eintheilung 
der Mineralogie. Auch diefer-Abfchnitt ift (ehr con- 
fus ausgefallen, weil der Vf. nach keinem beftimmten 
Principe diftinguirt hat. Er theilt zunächft die Mi. 
neralogie nach dem Gegenfiande der Betrachtung, 
nämlich nach den- einfachen nnd zulammengeletztien 
Mineralien, in die Oryktognofie und Geognofie ein, 


- welcher noch die Petrefactenkunde zur Seite geftellt 


werden könnte, während er von der technifchen Mi- 
neralogie (Lithurgik) behauptet, dafs fie gar keine 
befondere mineralogifehe Wiffenfchaft fey, fondern 
entweder zur Technologie gehöre, oder aus bloisen 
kurzen Notizen beftehe, welche in dem fpeciellen 
Theile der Oryktognofie ihren Platz finden.. Hie- 
gegen thun wir dem- Vf. folgenden, auf logifchen 
Grundfätzen beruhenden. Vorfchlag der Eintheilung: 


höchft verdriefsliche Beftandtheile in einer Definition die, Mineralien, oder diejenigen. natürlichen unorga- 


find, wofür der Vf. die Sätze der Logik vom Di- 
ctum de:omni et nullo nachlefen mag. Zweckmälsi- 
ger wäre das Epitheton „Aomogen“* sewefen, um 
welches fich hier Alles dreht. Derfelbe Vorwurf trifit 


den Zufatz, dafs alle Mineralien fefte Körper find, 


dals aber Erdöl und Queckfilber Ausnahmen hievon 
machten, und das Waffer aus dem Gebiete der Na- 
turgefchichte, daher auch aus dem der Mineralogie, 
ausgefchlolfen werden könne, weil es in der Phylik 
‚und Chemie abgehandelt werde. Wir können uns 
füglich aller weitläufigen Debatten über dergleichen 
Wilikürlichkeiten des Vfs. enthalten, indem wir ihn 
blofs daran erinnern, dafs in allen Unterfcheidungen 
ein (charf fixirter Begriff das einzige Mittel der Be- 


nifchen homogenen Körper, welche die fefte Erdrinde 
conftituiren, lafen fich, wie alle Naturkörper, von 
fehr verfchiedenen Gefichtspuncten aus betrachten. 
Zuerft als Einzelwefen, indem man jede Artsaus der 
Gefamtheit der übrigen Dinge hervorhebt, und aufser 
aller Gemeinfchaft und Wechfelwirkung mit ihnen be- 
trachtet; diels it der Gefichtspunet der Oryktognofie 
oder Mineralogie, im engeren Sinne des Wortes. 
Dann als Glieder eines gröfseren Ganzen, wie fie in 
räumlicher Verknüpfung mit und neben einander be- 
ftehend die Gebirge unferer, Erde zufammenfetzen; 
diefs it der Gefichtspunet der Geografie und Orog- 
nofie, gleichlam die Syntax oder Architektonik des 
Mineralreichs in der Wirklichkeit- Endlich in ihrer 
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Relation zu dem Menfchen und feinen Bedürfnilfen, 
wie nämlich diefes oder jenes Mineral in diefen oder 
jenen feiner Varietäten beftimmten Zwecken des Le- 
bens zu dienen vermag; und diefes ift der Gefichts- 
punct, welcher die Lithurgik oder ökonomifche Mi- 
neralogie fefthält. 

Wollte man alfo mit der Stellung der Lithurgik 
fo verfahren, wie der Vf. gethan, fo würde das von 
ihm felbft angedeutete Dilemma, ftatt gelöft, gänz- 
lich unbeachtet bleiben. Denn es giebt alfo entweder 
lithurgifche Befiimmungen oder nicht; giebt es deren, 
wie der Vf. felbft zugefteht, fo ift der Inbegriff dep- 
felben Gegenftand eines eignen mineralogifchen Zwei- 
ges, defen Sytem der Anordnung in der Art der 
Brauchbarkeit der Mineralien fein Princip findet; 
giebt es deren keine, fo giebt es auch keine willen- 
fchaftliche Stellung für fie, noch weniger aber eine 
folche, welche den Gefichtspunct der Oryktognofie, 
als Wiffenfchaft von den Mineralien an und für fich, 
verrückt. Wir kehren zur Peirefactkunde zurück. 
Diefe fieht keineswegs der Geognofie zur Seite, als 
A coordinirter Theil, fondern fie it eben fo wie die 
Petrograpkie ein präparativer Zweig der Geognofie, 
gerade fo wie die Kryfiallographie und Kryftallochemie 
präparative Theile der Oryktognofie find. Die Pe- 
trographie foll uns nämlich zunächfi darüber beleh- 
ren, welche Mineralfpecies und welche Varietäten 
derfelben, befiimmte Aggregate von der oder jener 
Ex bilden, Aggregate, welche die Gefteine 

arllellen, deren Uebereinanderlagerung und Alters- 
folge die Geognofie befiimmt. Und wie fich auf diefe 
Weife zugleich eine Abhängigkeit der Geognofie von 
der Oryktognofie darthut, fo können wir auch nicht 
umhin, den Tribut anzuerkennen, welchen die Geog- 
nofie von der phytologifchen und zoologifehen Ana- 
tomie anzunehmen hat, wenn in der Geognofie die 
Rede davon ift, die in die Subftanz fo vieler einfa- 
chen und gemengten Gelteine mit ihrer mehr oder 
weniger gut erhaltenen Conture übergegangenen 
Pflanzen und Thiere, fo wie deren einzelne Theile, 
Br Bm die fog, Petrefacten, zu beftimmen, eine 
e Eee für welche fich alfo die Pefrefacten- 
ai ae. bildet. Il. Kurze Gefchichie der Wiffen- 
Schaft, eine in der That recht zweckmäfsige Zufam- 
ge Zufam 

menftellung ae Hauptdata. . Iy, Literatur der 
Mineralogie. Kine bequem geordnete Ueberficht der 
wichtigften Schriften enthaltend. vV, Hulfsmittel zum 
Studium der Mineralogie, aufser den literari/chen 
und VI. Werth der Mineralogie. Beide Artikel find 
(ehr kurz abgefalst. t 
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Oryktognofie oder Mineralogie im engeren-Sinne. 
Erfter Theil. Allgemeine Oryktognofie. Die Eigen- 
fchaften der Mineralien theilt der Vf. in morphologi- 
fche, phyfifche und ckemifche ein. Diefe Einthei- 
lung nimmt fich ganz fo aus wie ein Syftem, in wel- 
chem die Körper unferer Erde unterfchieden werden 
in Mineralien, Pflanzen, Thiere, Schweine und In- 
fecten, wo man nicht recht gut einfieht, wie fich 
Schweine und Infecten von den Thieren, oder wie 
fich morphologifche und chemifche Eigenfchaften 
von den phyfifchen befonders unterfcheiden. Sind 
denn, fragen wir, die Verhältniffe der Geftalt oder 
‚die der Mifchung nicht auch Eigenfchaften, welche 
die Natur der Körper, alfo die Aufgabe der Phyfik 
betreffen? Warum fucht man daher auf fo despo- 
tiche Weife der Phyfik gleichfam ein‘ Zefimonium 
paupertatis aufzudringen, und fie überhaupt um die 
wichtigften Theile zu bringen? Alle Bigenfchaften 
der Körper find ja phyfifche, und zwar theils quan- 
titativ- räumliche (morphologifche), theils qualitativ- 
räumliche, diefe aber entweder Qualitäten, welche 
fich mit Unverfehrtlieit der Subftanz äufsern, oder 


' Qualitäten, die nur mit Zerfiörung der Subftanz fich 


uns kund geben (chemifche). Für alle diefe, auf 
obige Weile vom Vf. bezeichneten Eigenfchaften find 
zuvörderft die beflimmten Worte und Zeichen in 
einer Terminologie vorgetragen. In der kryftallo- 
graphifchen Terminologie oder Kryftallographie it es 
in der That befremdend, wie jetzt noch, im Jahre 
1839, Jemand, alle fo einfachen und naturgemäfsen 
geometrifchen Grundlagen der Weifsifch- Naumann’- 
fchen Kryftallographie ignorirend, blofs von den vier 
Kryttalifyfiemen fprechen kann, welche die regulä- 
ren, quadratifchen, rhombifchen und. dihexädrifch- 
rhombo&drifchen Geftalten umfaflen, da fich doch wahr- 
haftig viele Gründe aus den optifchen Verhältnilfen 
ableiten laffen, welche aufserdem für die Aufftellung 
eines felbfiftändigen monoklino@drifchen und triklino- 
Edrifchen Kryftallfyftems fprechen. Auch ift es auf- 
fallend, dafs die zur Vermeidung vieler Pehlfchlüffe 
fo wichtigen Befimmungen der unvollkommnen Kry- 
ftallgeftalten unberückfichtigt geblieben find, zumal 
da in der Wirklichkeit die Kryftallgeftalten fich bey 
Weiten in den meilten Fällen von der idealen Regel- 
mäfsigkeit dadurch mehr oder weniger entfernen, 
dafs theils die urfprünglich gleichwerthigen Flächen 
ungleich ausgedehnt find, theils eine Unvollzählig- 
keit der Flächen einzelner Geftalten in den Combi- 
nationen Statt findet, theils die äufseren Umriffe un- 
vollftändig erfcheinen, theils die Flächen und Kanten 
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einer Krümmung unterworfen find, theils auch häu- 
fig eine unterbrochene Erfüllung des Raumes der 
Geftalt durch die Kryftallfubftanz auftritt, theils end- 
lich das obere und untere Ende der ungleichaxigen 
Kryftalle unfymmetrifch! ausgebildet if. Vollftändi- 
ger und ausführlicher it dagegen die Darftellung der 
übrigen Qualitäten, namentlich der optifchen und 
chemifchen Verhältniffe. 

Zweyter Theil. Specielle Oryktognofie. Erfter 
Hauptabfchnitt. Syftematik. I. Von den Grundfa- 
tzen der Cla/fification. Hier dreht fichs blofs um 
den Unterfchied der chemifchen und eigentlich na- 
turbiftorifchen Anordnung, ohne dafs eigentlich der 
Vf., wie fich’s gebührt hätte, eine gründliche Abwä- 
gung des Werthes gegeben hat, welcher den ver- 
fchiedenen mineralogifchen Merkmalen bey der Frage 
über Identität und Diverfität zweyer Individuen und 
bey der Anlage eines Syftemes zuerkannt werden 
kann. Die Kritiken des Vfs. über einzelne Syfte- 
me, wie über das Berzelius’fche, Mohs’fche und 
Weifs’fche u. f. w. find ziemlich feicht. Sein Sy- 
Rem felbft nähert ch, wenn auch nicht in der Auf- 
einanderfolge, fo doch in den einzelnen Gruppen, 
fehr dem Breithaupt fchen. 

II. Die einzelnen Mineralgattungen mit ihren 
Arten und Varietäten. Hier dürfte fat keine wefent- 
liche Lücke in den’ einzelnen bis jetzt bekannten 
Species und Varietäten Statt finden, wiewobl in der 
Charakteriftik an fich mancherley vermifst wird. So 
it bey allen ungleichaxigen Kryftallen der Werth 
der Längenaxe unberückfichtigt geblieben, während 


es fo wichtig it, zu erfahren, dafs für jede befon- 


er 1 a 


KURZE 


Juernnschrirten, Nürnberg in der Zeh’fchen Buchhand- 
lung: Der junge Seefahrer oder Gottfried Wallners Seerei- 
Sen nach Jamaika und Java. Ein Buch zur Belehrung und 
Unterhaltung für die Jugend und ihre Freunde. 1840. VI u. 
311 S. 8. (20 gr.) 

Das Buch gehört nicht zu den vielen abenteuerlichen Reife- 
befchreibungen und zu der Menge von Robinfonaden, die 
alljährlich in der literarifchen Welt auftauchen, und die Jugend 
mit übertriebenen Schilderungen und falfchen Vorftellungen 
nähren, fondern es it ein Unterhaltungsbuch, das den Stem- 
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dere ungleichaxige Kryftallreihe das Verhältnifs der 
Nebenaxen zur Hauptaxe (= 1:a) ein numerifch be- 
ftiimmtes und wohl immer irrationales it, wefshalb man 
durch keine Ableitung aus der Grundgeflalt einer Spe- 
cies auf die einer anderen gelangen kann. So hätte alfo 
z. B. beym Kalkfpath der Werth der Hauptaxe a= 
v 0,73 angegeben werden müffen: es hätten die ver- 
wandten, z. B. die kryfallographifchen Merkmale ne- 
ben einander, nicht nach Unterbrechung durch andere 
Beftimmungen, aufgeführt werden müffen; es hätte der 
Habitus der Kryftalle mit bezeichnet werden mülfen; es 
hätten die Combinationen nicht blofs durch kryflallo- 
graphifche Symbole, fondern auch durch Figuren dem 
Anfänger bezeichnet werden follen; es wäre auch 
wünfchenswerth gewelen, wenn der Vf. auf die Entde- 
ckung des Ifomorphismus genauer reflectirt hätte, 
als es wirklich gefchehen. 

Geognofie. Dafelblt, fo wie in der Befimmung 
der Thier- und Pflanzen-Verfteinerungen, offenbart 
fich fchon weit mehr Präcifion in der Beftiimmung 
des Einzelnen und Ganzen. Hier ift das Vorhandene 


‚mit Umficht benutzt und in zweckmäfsiger Kürze 
‚dargeftellt worden. 


Das Regifter ift fehr treu und vollfländig. Und 
fo verlaffen wir diefes Buch fowie feinen Vf. mit dem 
Wunfche, dafs feine abermaligen ähnlichen Unter- 
nehmungen mehr Brauchbarkeit rückfichtlich des 
oryktognoftifchen T'heiles gewähren mögen, alses im 
vorliegenden der Fall ift. 

Druck und Papier find ziemlich gut und der 
Druckfehler fehr wenige, 
a.K. 


Z EIGEN. 


pel der wahrheitsgetreuen Schilderung an der Stirne trägt. 
Der Vf. giebt nicht allein Reifebilder auf der See von der 
Fahrt nach Wefindien und Java, fondern er hat Gch auch 
bemüht, mit denfelben auch Schilderungen aus der Natur- 
und Menfchen-Kunde fremder Länder zu verbinden. Rec. 
empfiehlt das Büchlein allen Jugendfreunden und Kindern 
Deutichlands zur angenehmen und nützlichen Lectüre. Wir 
felbft haben es mit grofsem Intereffe gelefen, da es in einer 


anzielienden, klaren Sprache gefchrieben if. 
2 - Br. 
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HIEROGLYPHIK. 


Lerzie, b. Barth: Archéologie Egyptienne ou 
Recherches sur l'expression des signes hiero- 
- glyphiques, et sur les élémens de la langue 
sacrée des Egyptiens par J. A. de.Goulianof, 
membre de l’Academie Russe. Mit der Devife: 
Dans un siècle de lumières, il est plus facile 
d'établir des vérités, que de détruire des er- 
reurs. To. I — III. 1839. 8. (11 Thir. 12 gr.) 


D.. gelehrte Welt hat Champollions Syftem nicht 
ohne Weiteres blofs mit Beyfall und Bewunderung 
aufgenommen, f[ondern, vermöge ihres guten Rech- 
tes, einer vielfeitigen, zuweilen auch harten Kri- 
tik unterworfen. Man hat es geprüft nach feinem 
Verhältniffe zur Schreibkunft überhaupt und zu den 
Nachrichten des Alterthumes über die ägyptifche 
Schrift im Befonderen, ferner in Hinficht auf die 
gröfsen hiftorifchen Gefchicke und die ftaatlichen 
und ‚religiöfen Einrichtungen des ägyptifchen Volkes, 
endlich nach feinem Verhältnilfe zu dem Kunfiftyle 
der verfchiedenen Zeiten, und hat in überwiegender 
Mehrheit bierzwifchen und .zwifchen den Refultaten 
jenes Syfemes Einklang gefunden, defen Princip 
wenigftens famt nächlien Folgerungen felbft der 
feinen Analyfe eines Wilhelm von Humboldt gerecht 
war. Ja diefer unternahm es in einer befonderen Ab- 
handlung , Champollions Unterfuchungen „dem nach- 
theiligften Standpuncte zu entreilsen, auf dem fich 
wilfen(chaftliche Forfchungen befinden können, dem 
nämlich, wo die, auch gegründete Behauptung nicht 
vollkommen gefichert ift, und der auch ungegründete 
Zweifel immer noch Anhaltspuncte findet.“ j 


Unter folchen kritifchen Schriften nimmt die 
vorliegende des Hrn. von Goulianof nach Umfang 
und Eatfchiedenheit des Tones eine der erften Stel- 
len ein. Kaum möchte fich eine andere finden, wel- 
che in fo_ viele einzelnfte Details des Champollioni- 
fchen Syftems und feiner Terminologie eindringt, fo 

J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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fchneidend fie prüft, und fo weit auf die Autorfchaft 
der confütutiven Sätze zurückgeht. Ihr Charakter 
ift durchweg polemifch, fo jedoch, dafs daneben auch 
eine Reihe von pofitiven Sätzen und eigenthümlichen 
Entwickelungen auftritt, die felbft wieder die Unter- 
lage eines Syftems giebt. Man unterfcheidet deshalb 
in ihr füglich zweyerley Arten des Stoffes, die aber 
in der Ausführung in einander gefchmolzen find. 

Der negative oder kritifche Theil bezweckt nicht 
— und diefes it fehr bemerkenswerth — einen Wi- 
derfpruch gegen die Champollionifche Theorie über- 
haupt, es ift nicht eine Abweifung ihres Principes 
felbft, fondern nur der befchränkten Anwendung del- 
felben. Hr. von Goulianof it mit Champollion, wie- 
fern diefer den Hieroglyphen buchftabenartige Geltung 
zufchreibt, vollkommen einverftanden, er macht felbft 
den vielfachfien Gebrauch von den Hieroglyphen- 
zeichen in der Bedeutung, welche Champollion eruirt 
hat, und fagt ausdrücklich Thl. II. 8. 145: „Ze 
Précis du système hieroglyphique de Mr. 
Champollion le jeune renferme la plupart des élé- 
mens propres à servir de base à une bonne théorie.“ 
Seine Kritik (ucht nar das Nichtzutreffen vieler ein- 
zelner Behanptungen und Deutungen Champollions, 
die Widerfprüche gegen feine eigenen Grundfätze 
bey ihm und feinen Schülern aufzudecken, die Priori- 
‚tät mancher guten-Beobachtungen anderen Gelehr- 
ten, befonders dem Engländer Warburton, zu vindi- 
ciren, und vor Allem die Discrepanz darzulegen, wel- 
che zwifchen den Refultaten des franzöfifchen Ent- 
zifferers und den Angaben der alten Schriftfteller, 
infonderheit jener wichtigen Stelle des Clemens von 
Alexandrien Satt finde. 

Champollion hatte einen vollkommenen Einklang 
feiner Theorie mit der Aeufserung des Clemens nach 
Letronnes Auslegung behauptet; Hr. von Goulianof 
giebt eine andere, jener allerdings in Einzelnem wohl 
vorzuziehende Auslegung der griechifchen Stelle, und 
bringt nun die befagte Differenz zu Tage. Diefe 
Beleuchtung der Ciementinifehen Nachricht zieht 
fich weit hin durch die Schrift, fie macht den eigent- 
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lichen Mittelpunct derfelben, und dient dann als Kri- 
terium der Entzifferungsverluche Anderer. Es ift 
aber jedenfalls bedenklich, eine fo dunkele Stelle, 
deren Beweiskraft gerade in etlichen mehrdeutigen 
Worten beruht, zum Prüfftein der Hieroglyphenent- 
zifferung zu machen, da durch diefe eben fo viel 
Licht auf den Ausdruck des Clemens zurückfallen 
kann, als von hier für jenes Problem ausftrahlt. 
Uebrigens hat Hr. vor Goulianof durch feine Kritik 
manche Auslegung, ungenaue Terminologie, unrich- 
tige Beobachtung Champollions und feiner Schüler 
aufgezeigt und verbeffert, z. B. bewiefen, dafs ein 
doppeltes Perfeablatt nicht. immer den Diphthong aı 
der griechifchen Wörter, fondern auch das blofse ı 
ausdrücke, dafs eine der Hieroglyphengruppe bey- 
gelchriebene Perpendicularlinie oder ein Kugelfeg- 
ment keineswegs, wie Salvolini entdeckt zu haben 
meinte, eine Nota fey, wodurch eine Bedeutungs- 
veränderung phonetifcher und ideographifcher Zei- 
chen markirt werde, und dgl., und es muls, wenn 
diefes irgend noch zweifelhaft feyn könnte, die Gel- 
tung von Hieroglyphen als Buchftaben nach dem 
Beytritt eines folchen Kritikers als unwiderleglich 
richtig erfcheinen. Wasfonft polemifch von ihm aus- 
geführt wird, das Vorkommen Champollionifcher Prin- 
cipien fchon bey früheren Gelehrten, ift mehr per- 
fönlich als wilfenfchaftlich bedeutend, und dabey nicht 
aufser Acht zu- laffen, dafs auch die blofse Auswahl 
des Richtigen aus den vielen, fich durchkreuzenden 
abenteuerlichen Meinungen der Vorgänger einer 
felbfiftändigen Entdeckung ziemlich gleich kommt. 
Die Widerfprüche ferner Champollions gegen fich 
felbt können bey der Schwierigkeit des Gegenftan- 
des nicht auffallen, find vielmehr Beweife fowohl von 
dem fortfchreitenden tieferen Eindringen und einer 
gewilfenhaften Controle gegen fich felbt, wie von 
der Wahrheitsliebe und Redlichkeit gegen das Pu- 
blicum. Und das Unzureichende feiner Beweife end- 
lich für diefe und jene Behauptung mag einigerma- 
fsen durch die Unmittelbarkeit der Anfchauung ent- 
fchuldigt werden, in der fich für Champollion, um- 
geben von den reichten monumentalen Zeugniffen, 
Manches ohne Weiteres mit unbeftreitbarer Gewils- 
heit ankündigte, davon fich den Lefern das Gefühl 
nicht zu gleicher Evidenz herausftellen liefs. Unter 
den einzelnen Erklärungen Champollions ift, wie all- 
gemein bekannt, manche falfche, aber feine Erklä- 
rungstheorie fällt deswegen: nicht zufammen. 

Der zweyte Theil des vorliegenden Werkes, der 
pofitire Inhalt, aus dem das eigene Entzifferungs- 
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fytem des Hn. von Goulianof confiruirt wird, ent- 
wickelt fich in den bis jetzt erfchienenen drey Bän- 
den, welche nur etwa ein Dritttheil' des Ganzen feyn 
werden, wie fchon bemerkt, in zerftreuten Aeufse- 
rungen mit jener Polemik. Die allgemeinften Haupt- 
fätze fammelnd, hat fich uns folgendes Bild von die- 
fer neuen Theorie ergeben: 1) den Hierog!yphen 


liegt nicht die alte ägyptifche Sprache des gewöhn- 
lichen Lebens, fondern eine heilige, myfifche Spra- 


che des Priefterthumes, die felbft nicht allen Binge 
weiheten in die Myfterien verftändlich war, zu Grun. 
de; fie, nicht die Vulgärfprache wird durch die Hie- 
roglyphen gefchrieben. Das Verhältnifs diefer Prie- 
fter([prache zur Volksfprache war diefes, dafs zwar 
die Worte der letzteren dem Laute nach, aber je- 
desmal in einer anderen als der gewöhnlichen, in ei- 
ner zwifchen den Prieftern verabredeten, künflichen 
Bedeutung gebraucht wurden. Man begnügte fich 
dabey auch mit blofsen Anklängen und ohngefährer 
Aehnlichkeit der Laute. Aus unferer Sprache Bey- 
fpiele gewählt, würde hienach das Wort Fuchs nicht 
den höhlenbewohnenden, liftigen Reinecke, fondern 
den Fuchs im Pferdeftall, das fuchfige Rofs bezeich- 
nen, die Taube nicht den Vogel, fondern die Daube ° 
am Fafs, der Pinfel nicht das Mahlerinftrument, fon- 
dern den einfältigen Tropf. Defshalb nenat Hr. von 
Goulianof diefe Art Sprache und Schrift Thl. I. 
S. 33: „Ruses plus ou moins raffinees d'un Chiffre ;“ 
diefe heilige Sprache, fagt er, war ein Syfem von 
Alfonanzen, Anfpielungen und Eyuivogues, gelchaf- 
fen von den Priefiern, um ihre Doctrinen dem Volke 
zu verheimlichen; jedes Wort, das bey den heiligen 
Ceremonieen gelprochen wurde, war die Hülle eines 
anderen Wortes, der Ausdruck einer geheimen Idee, 
fo dafs das Volk zwar feine Laute im Munde der 
Priefter hörte, aber hier in ganz anderem Sinne ge- 
braucht, als dort verftanden. 

2) Die heilige Schrift war durchweg Lautfchrift, 
indem das Bild entweder ein ganzes Wort, den Na- 
men des gezeichneten Gegenftandes oder feinen’ An- 
fangsbuchflaben darftellt. Für erfteres it ein hinge- 
maltes Horn ein Beyfpiel; ägyptifch heifst diefes gop ; 
da aber god, in weicher Ausfprache, auch Arbeit 
bedeutet, fo ift nach jener myfülchen Sprache das 
Horn Hieroglyphenbild für Arbeit. Ein Stern heifst 
Tfiou; das anklingende Siou bedeutet aber fünf; 
fo it ein Stern Hieroglyphenzeichen für fünf. — Das 
andere Verfahren, da die heiligen Bilder nur als die 
Anfangsbuchftaben ihrer Namen gebraucht find, — 
wobey dann wieder mehrere Unterarten unterfchie- 
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den werden, — läfst fich durch die Deutung der gro- der ägyptifchen heiligen Sprache an das Licht zu 
(sen ägyptifchen Königskrone, Pfchent, veranfchauli- bringen. 


chen. Champollion nimmt fie für ein fymbolifches At- 
tribut der Herrfchaft; Hr. von Goulianof kömmt zu 
demfelben Sinn, aber auf anderem Wege. Er zer- 
legt das Bild in drey Theile. Die Mitra oder lange 
Haube nimmt er für den Buchflaben N, was fie auch 
bey Champollion anderwärts bedeutet; die untere 
bundartige Einfalfung für ein zweytes N, und die 
gekrümmte Feder für ein B oder F, wodurch die 
Hauptelemente des Wortes NEB oder NEF gegeben 
werden, welches Herr bezeichnet; das erfte N macht 
Beywörter. Das Ganze befagt alfo: königliche näm- 
lich Mütze, Krone. Das Bild gilt hier doppelt, ein- 
mal für das, was es vorftellt: Mütze, und dann nach 
feinen Theilen, alphabetifch, für königlich. Ja die 
Raffinerie der Priefter foll noch weiter gegangen 
(feyn. Die Krone wird im Aegyptifchen OYPAZ ge- 
nannt. - Diefes Wort läfst fich auflöfen in die weyz 
OYP2 König und AAE Schimpf, Schmach; daf- 
felbe Bild befagt demnach auch noch: König der 
Schmach oder (chimpfliche Macht. Die Priefer hät- 
ten fo den König, welchem diefe Krone beygegeben 
worden, als einen gewaltthätigen, gegen Religion und 
Menfchlichkeit feindfeiigen geheimer Weife bezeich- 
net. Mit der Nachweifung folcher Mehrdeutigkeiten 
der einzelnen Hieroglyphenzeichen. nach Mafsgabe 
der mancherley Anklänge ihrer Namen an viele an- 
dere Wörter vom verfchiedenften Sinn befchäftigt fich 
Hr. von Goulianof den gröfsten Theil feiner Schrift 
hindurch. Die Unterfuchung geht dabey in die man- 
nichfaltigften etymologifchen Combinationen, fprachli- 
che Raifonements und antiquarifche Specialitäten ein, 
die fo ausführlich erörtert find, dafs wir ihnen hier 
nicht weiter folgen können, fondern den Intereffen- 
ten unter Anempfehlung einiger Geduld überlaffen 
mülfen, fie im Werke felbft nachzulefen. 

3) Die Elemente der ägyptifchen Schriftarten 
haben ihren Urfprung in Varianten der femitifchen 
Alphabete, find nur eine Compilation der phönizifch- 
pig tanifehen Charaktere, traveftirt gemäfs dem 
mm An Buchftabe annehmen konnte, um 
Re dienen pemi Namens von dem Gegen- 

Iiänd: d orm er mehr oder minder 
correct, Vo Er er abgekürzt wieder gab. — Die- 
fer Grundgedanke hat, foweit die Darftellung bis jetzt 
vorgelchritten it, noch keine weitere Eintwickelung 
gefunden; dagegen wird von den femitifchen Spra- 
chen der unbefchränktelte Gebrauch gemacht, um die 
vielerley Anfpielungen und heimlichen Beziebungen 


Aus den mythologifchen Refultaten, welche Hr. 
von Goulianof gewonnen zu haben glaubt, fcheint 
uns diefes befonders hervorgehoben werden zu müf- 
fen, dafs in der Geheimlehre der Priefter, wie fol- 
che in der Hülle myftifcher Hieroglyphenlegenden 
verborgen liegt, alle ägyptifchen Landesgottheiten 
nichts als Perfonificationen des böfen Dämon, des Sa- 
tan waren. Weil aber Aegypten, befonders der Nil 
diefen Götzen den Urfprung gegeben hatte, fo wa- 
ren die Hmbleme Aegyptens und des Nils den Prie- 
fern Inbegriff fowohl des Himmels als der Unterwelt 
mit dem gefamten Göttertrofs oder gleichbedeutend 
mit dem Nichts. — Noch verdient Aufmerkfamkeit 
der Appel à la critique sacrée, womit der dritte 
Band fchliefst, und worin der Vf. die Wichtigkeit 
feines Syftems für den biblifchen Schriftforfeher an- 
deutet, indem er verficher tS. 559: „que cette langue 
(égyptienne, considere dans ses propriétés my- 
stiques) peut fournir à l'Exégèse la solution de 
toutes (!) les difficultés, tant de. Ancient que 
du Nouveau Testament, sans préjudice du même 
moyen de solution, inhérent aux langues sémitiques 
et qu'on a également mE&connu.“ 

Ein Urtheil über diefe Entzifferungsweife, wel- 
che den Kundigen von felbft an fehr ähnliche Frü- 
herer erinnert, hat Hr. von. Goulianof ausdrücklich ab- 
gelehnt, bis die vollländige Entwickelung mit dem 
Schlufs eines etwa zehnten Bandes dem Lefer vor 
Augen liegen werde, muthmafslich in dem richtigen 
Gefühle, dafs hier Alles auf die gelungene Durch- 
führung des Principes ankommt. Gegen diefen Wil- 
len meinen wir nicht zu verftofsen, wenn wir bemer- 
ken, dafs in den alten Schriftftellern einer heiligen 
Sprache Aegytens allerdings Erwähnung gefchieht, 
jedoch ohne genauere Angabe über ihre Befchaffen- 
heit, und dafs Spuren einer mehrdeutigen Lautfchrift 
und einzelne Abbreviaturen (Siglen), dergleichen Hr. 
von Goulianof annimmt, auch ficher vorkommen; 
es bleibt aber die hier geletzte Allgemeinheit des 
Gebrauchs zu beweifen. Andererfeits hat ein fo freyes 
Spiel von Wortanklängen, Buchftabenverwechfelun- 
gen, Amphibolieen und Vieldeutigkeiten, dergleichen 
hier zugelaffen und in grofser Zahl für jedes einzelne 
Wort angenommen werden, als Bafis einer Sprache 
und Schrift fein grofses Bedenken, es ift zu viel Verhül- 
lung, um den Zweck eines ficheren Verftändniffes zu er- 
reichen, und es dürfte fich auf folche Weife, d. h. 
unter zu Hülfenehmen folcher Vorausfetzungen aus 
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demfelben Hieroglyphentexte alles Mögliche heraus- 
lefen lafen. Sehr wünfchenswerth wäre eine Fun- 
damentalabhandlung über das Verhältnifs der femiti- 
fchen zu der koptifchen Sprache gewefen, damit deut- 
licher erhellte, mit welchem Rechte und in welchen 
Grenzen die arabifchen, hebräifchen, ‘chaldäifehen W ör- 
ter zur Erklärung -der alten Hieroglyphenfchrift her- 
angezogen werden. — Ueberhaupt ift die Anlage des 
Buches keine glückliche zu nennen, theils jenes Durch- 
einanderfliefsens von Polemifchem oder Negativem 
mit dem Pofitiven, theils der eingeftreuten, oft fehr 
umfangreichen Epifoden halber, und der hinzukom- 
mende fcharfe, zuweilen fat verhöhnende Ton gegen 
Champollion und defen Schüler macht keine gute 
Wirkung. Der unbefangene Wahrheitsfreund, für 
welchen wir Hrn. von Goulianof gern halten, foll 
dankbar von anderen Forfchern aufnehmen, was ihm 
die Probe hält, und das Empfangene weiter fördern, 
Falfches bey feinen Vorgängern entweder mit Still- 
fchweigen fallen laffend, oder durch Thatfachen ein- 
fach ohne Animofität‘ und Beziehung auf Perfonen 

widerlegend; bedarf er doch auch felbft dergleichen 
Gefinnung für feine Irrthümer bey weiter gebildeten 
Nachkommen. 

Wollten wir auf Einzelnes eingehen, fo müfsten 
wir befonders gegen manche hier vorgetragene Ety- 
mologieen und daraus gezogene Schlufsfolgerungen 
ftreiten; ftatt deflen ziehen wir es aber vor, die Voll- 
endung des Ganzen abzuwarten und dem Vf. unfere 
Bewunderung auszudrücken, welcher bey einer fo 
dornigen gelehrten Arbeit, die fo viele Bände füllen 
foll, und in ihren Principien fehon manches Bedenken 
erregt, fo lange auszuhalten verfpricht. Es heifst 
fat ein ganzes Menfchenleben daran fetzen; möge 
er fich wohl vorfehen, nicht eine Irrbahn zu verfol- 
gen. Der Appel & la critique sacrée zum Schlufs 
ift nicht geeignet, Zutrauen zu erwecken; die deut- 
fche Theologie, infonderheit die biblifche Auslegung, 
ruht auf einem fo ficheren und klaren Grunde, ift von 
fo tüchtigen und umfichtigen Gelehrten neuerlich ge- 
pflegt, die Infpirationstheorie fo deutlich als unhalt- 
bar bewiefen worden, dafs die Verficherung, alle 
Schwierigkeiten, die doch fo gar verfchiedener Art 
find, durch die heilige ägyptifche Sprache aufzuklä- 
ren, und jene Theorie zu bewahrheiten, nur bedenk- 
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lich machen kann. Uebrigens thut bey folchen De- 
monftrationen, dergleichen Hr. von Goulianof in die- 
fer Hinficht unternimmt, vor Allem genaue Unter- 
fcheidung der Zeitalter Notb, und es dürfen nicht Kir- 
chenväter, Philo, neu- und alttefiamentliche Stellen 
durch einander als Beweife allegirt werden, ohne die 
Berechtigung dazu ausdrücklich nachgewiefen zu ha- 
ben. Das Feld der Hieroglyphenentzifferung ift für 
fich allein fo grofs, dafs einfiweilen Befchränkung 
darauf für den Bearbeiter und Lefer zweckmälsig 
fcheint, wenigftens find dann, wenn Biblifches heran- 
gezogen werden foll, erft noch mancherley Vorfra- 
gen zu erledigen. 

Die äufsere Ausftattung des Werkes ift beyfalls- 
werth; doch vermifst man ungern die Hülfe von Zeich- 
nungen, welche für fpäter verf[prochen werden. 
S. 


KINDERSCHRIFTEN. 


KönIgsBErG, b. Bornträger: Kleine Geographie 
für Töchterfchulen und die Gebildeten des 
weiblichen Gefchlechts. Von Fr. Nöjfelt, Prof. 
in Breslau. Vierte, vermehrte und verbefferte 
Auflage. IV und 250 S. 8. 1840. (18 gr.) 


Vorliegendes Werkchen ift ein Auszug aus des 
Vis. „Handbuch der Geographie für Töchterfchu- 
len.“ Es enthält eine gedrängte, überfichtliche Zu- 
fammenftellung des gefamten geographifchen Lehr- 
ftoffs für Töchterfchulen, Allen unnöthigen Ballaft, 
z. B. Angabe der Quadratmeilen, der Einwohner- 
zahl eines Landes und Ortes, der kleineren und un- 
unbedeutenden Städte und andere unnöthigen Ge- 
dächtnifskram, hat der Vf. über Bord geworfen. Je- 
dem Lehrer, nicht blofs an Töchterfehulen (denn 
diefs it ein leeres Aushängefchild, weil die Ge- 
fchlechter zur Vereinigung zu erziehen find), der 
fich des Vfs. „Handbuch“ bedient, wird vorliegender 
Auszug in den Händen des Schülers erwünfchte 
Dienfie leiten. Für gewöhnliche Stadt- und Land- 
Schulen ift es jedoch nicht, denn da enthält es des 
geographifchen Lehrfioffs zu viel, um von dem 
Schüler bey der befchränkten Schulzeit im Gedächt- 
niffe aufgenommen zu werden. 

Br. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - 


M A I 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Giessen, b. Friedr. Heyer, Vater: Zwölf Bücher 
vom Staate oder [yflematifche Encyklopädie 
der Staatswiffenfchaften von Dr. Friedrich 
Schmitthenner. Briter Band. 

Auch unter dem Titel: 

Grundlinien der Gefchichte der Staatswiffenfchaf- 
ten, der Ethnologie, des Naturrechts und der 
Nationalökonomie. 1839. 666 S. gr. 8. (3 Thir. 

‚ 16 gr.) 


Wi die zügellofe Concurrenz und die milsbräuch- 
liche Anwendung des Arbeitstheilungsprincips im 
Gewerbsleben zur Entftehung des Fabrikfelaventhums, 
des Pauperismus und einer ehedem unbekannten Cul- 
tureinleitigkeit Anlafs gegeben, fo hat die Uebertra- 
gung jener Thätigkeitsformen auf das wilfenfchaftli- 
che Leben entiprechende Zuftände hervorgerufen. 
Um fo rafch wie möglich Erfolge zu erzielen, und 
deren Früchte möglichlt lange zu geniefsen, befchräskt 
der junge Gelehrte fein Forfchungsgebiet aufs Aeu- 
[serlte, verfenkt fich demnächft in die Tiefen deffel- 
ben, und erndtet Ruhm und Einkommen, wenn es 
ihm gelungen ift, einige Stadien tiefer, als fein auf 
weniger befchränktem Felde forfchender Vorgänger 
einzudringen. Bald wird es dahin kommen, dafs je- 
der Käfer- und Wurm- Gattung eine eigene Wifen- 
. fehaft und ein befonderer Lehrftuhl gewidmet wird. 

So lange diefe Forfchungsmethode auf abge- 
fonderte und für fich beftehende Organismen Anwen- 
dung findet, kann fie der Wilfenfchaft förderlich feyn; 
fie wird derfelben durch Uebertragung auf uner- 
hebliche Theile gröfserer organifcher Syfteme durch- 
aus verderblich. Man lernt dann zwar die Theile, 


nicht aber deren inneren Zufammenhang,, die Ge- 
[uche ihrer Wechfelwirkung und deren Verhältnifs 


zum grofsen Ganzen kennen; man i@ aufser Stande, 
im Intereffe des letzten auf die erfien und umge- 
kehrt, nach rationellen Principien einzuwirken. Das 
grofsartigfte Feld einer derartigen Einwirkung liegt 
~ J. A. L. Z. Zweyter Band. 


des Gelellfchaftsorganismus. 


1840. 


nn m 


aber dem Staatsmann vor, denn deffen Einflufs er- 
fireckt fich mittel- oder unmittelbar auf alle Gebiete 
Das Princip der Ar- 
beitstheilung mufste daher in feiner mifsbräuchlichen 
Anwendung auch vorzugsweile der Staatswillenfchaft, 
und daher mittelbar den Völkern nachtheilig (eyn, 
indem diefe die unmittelbaren Nachtheile zugleich 
im Gewerbsieben empfanden. Wie foll der Staats- 
mann auf die Cultur der Bevölkerungsmalfen för- 
dernd einwirken, wenn die Wiffenfchaft fich bisher 
nur mit Individuen und deren Veredelung befchäftigt 
hatte; wie foll er das grolse Gerüfte eines Staatsge- 
bäudes conftruiren, wenn ihm nur locale und par- 
tielle, nicht aber F'orfchungen, die das Maffenleben 
betreffen, zu Gebote ftehen. Wie foll endlich. die 
Nation wahrhaft vorfchreiten und ihres Dafeyns froh 
werden, wenn abgefonderte Syfteme des Rechts und 
Polizey, !der Zoll- und Steuer-Verwaltung, des Er- 
ziehungs -, Kirchen - und Militair - Wefens u. f. w., 
auf fie einwirken, von denen jedes fowohl willen- 
[chaftlich “als factifch das andere vollftändig ignorirt, 
und die vielleicht ganz entgegengefetzten Intereflen 
und Theorieen ihren Urfprung verdanken ? 

Sowohl die Wilfenfchaft als das Leben mülfen 
ein Bild der Zerrüttung darftellen, und die Staats- 
thätigkeit mufs ihres erhabenen Zweckes verfehlen, 
fobald dem Staatsmann nur partielle und locale For- 
[chungen über einzelne Gebiete und Syteme des 
Gefellfchaftslebens zu Gebote fiehen. Denn nach 
Auflöfung der Patrimonialftaaten und nach allgemei- 
ner Einführung der Geldwirthfchaftform, erftreckt 
fich der Wirkungskreis der Staatsgefetze über Millio. 
nen, und deren Erfolge können ohne zuveriäffigen 
Beyftand der Wiffenfchaft nie mit ihren Zwecken in 
Einklang gebracht werden, es find fociale Zerrüt- 
tungen ganz unvermeidlich. Diefe würden völlig un- 
erträglich feyn, wenn die Staatsmänner nicht zum 
Theil das Trügerifche der beftehenden Theorieen er- 
kannt, und fich durch eigene Lebenserfahrung Rath 
zu erholen gefucht hätten, der aber natürlich vor 
zahlreichen Verirrungen nicht fchützen konnte. Der 
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Vf. hat diefen Zuftand (er bezeichnet z. B. die heu- 
tige Theorie der Nationalökonomie als eine eminent 
unpraktifch praktifche Wiffenfchaft; S. 500) und die 
Dringlichkeit ‘einer Reform der Staatswilfenfchaft 
richtig erkannt; nur nachdem diefe eine feftere Ba- 
fis erhalten, wird mit Erfolg die grofse Reform des 
Staatslebens zu bewerkftelligen feyn. Er hat fich 
die Aufgabe geftellt, die gefamten Staatswilfenfchaf- 
ten in ihrem fyftematifchen Zufammenbange darzu- 
ftellen (III), und es darf daher nicht in Zweifel ge- 
fellt werden, dafs ihrem Zwecke nach die vorlie- 
gende Schrift den höchften Werth habe, der unter 
den heutigen Verhältniffen überhaupt denkbar if. 
Schon allein der täglich an Ausdehnung gewinnende 
Krebsfchaden der heutigen Gefellfchaft, der Paupe- 
rismus, der endlich das ganze Gefellfchaftsleben zu 
vernichten drohet, erheifcht die rationelle Begründung 
der Staatswilfenfchaft, denn nur mittelft diefer wird 
die Löfung des grofsen Räthfels gelingen, wie viel 
Armentheorieen ünd Armenhäufer man auch noch 
hinftellen mag. 

Bey der unermelfslichen Wichtigkeit des der vor- 
liegenden Schrift zum Grunde liegenden Zweckes, 
ift es von dem höchften Intereffe, zu unterfuchen, 
in wie weit es Hn. S. gelungen ift, denfelben zu errei- 
chen. An eine vollftändige Löfung it noch weniger 
zu denken, als etwa in einer heut erfcheinenden Na- 
turlebre die Aufklärung aller Naturgeheimnilfe zu 
erwarten wäre. Beides find Aufgaben für ewige Zei- 
ten. Ift es inzwifchen dem Vf. gelungen, auch nur 
einzelne Abfchnitte der Staatswillenfchaften in ihrem 
[yReisatifchen Zufammenhange, in den Geletzen ihrer 
Wechfelverbioudung hinzuftellen, fo würde er fich da- 
durch fchon den um die Wilfenfchaft, wie um die 
Menfchheit hochverdienteften Männern anreihen. Das 
wird fich inzwifchen er nach dem Erfcheinen des 
zweyten Bandes vollfländig überfehen lafen, dem 
wahrfcheinlich der Charakter einer Phyfiologie der 
Gelellfchaft beywohnen wird, während der vorliegende 
erte Theil in feinem III, IV und Y Buche mehr‘ den 
einer Anatomie des Gefellfchaltsorganismus trägt. 

Damit foll der hohe Werth der in dem vorlie- 
genden Theil niedergelegten Forfchungen keines- 
weges in Abrede geliellt werden. Es handelte fich 
darum, die in zahllofen Schriften zerfireuten Par- 
tial- und Local- Forfchungen und deren Refultate 
fyftematifch zufammenzuftellen; daraus die als fpär- 
liche Goldkörner zerftreute Wahrheit auszufcheiden, 
die Irrthümer und Einfeitigkeiten zu widerlegen; die 
fchwankende Terminologie zu fixiren, die Definitio- 
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nen zu berichtigen und die überall fich darbietenden 
Lücken auszufüllen. Von einer blofsen Compilation 
konnte gar nicht die Rede feyn, denn eine folche 
mufste die chaotifche Verwirrung noch fteigern.: 
Ueberdiefs weicht der Vf. ‘in feiner Grundanficht, 
nach der er Staat und Gefellfehaft als Syfteme eines 
organilchen Lebens betrachtet, fo wefentlich von fei- 
nen Vorgängern ab, die grolsentheils einen ftarren 
Mechanismus vorausfetzten, dafs er fafst überall neu 
aufzutauen hatte, und diefe in der Regel nur in ih- 
rer literarhiftorifechen Bedeutung, oder um fie zu 
widerlegen, anführen konnte. Doch es wird nur nö- 
thig feyn, den Inhalt des vorliegenden Bandes flüch- 
tig zu berühren, um darzuthun, dafs derfelbe nicht 
nur als "Vorarbeit für den zweyten Band, fondern 
auch an und für fich eine fehr hohe Bedeutung hat. 

Das ere Buch handelt vom Staate und der 
Staatswilfenfchaft, und fucht den Begriff, das We- 
fen und die Entfiehung des eren feftzuftellen. 
Es werden hier nur einleitende Andeutungen gege- 
ben, denn ein tieferes Eindringen it ert möglich, 
nachdem das ganze gelfellfchaftliche' Leben in fei- 
nen Beftandtheilen und deren innerem "Zufammen- 
hange entfaltet, und nachdem die Productions- ünd 
Cultur-Gefetze erkannt worden. Auch in diefer Be- 
handlungsweife bekundet fich ein welentlicher Vorzug 
diefer Schrift, denn es find Fortfchritte nicht denk- 
bar, wo mit Nichtbeachtung jener Geletze [ofort 
zur Conftruction des Staatsgebäudes gefchritten, oder 
gar in alter beliebter Weile mit der Spitze — der 
fonveränen Gewalt — angefangen wird, bevor in 
dem Familien- und Gemeinde-Leben eine Grundlage 
erlangt worden. 

Bey aller Vortrefflichkeit diefer Andeutungen 
wäre es inzwifchen wichtig gewelen, wenn der Vf. 
den Ausdruck Saat von Seiner doppeifinnigen Be- 
deutung entkleidet hätte. Derfelbe bemerkt (S. 33) 
felbi: „Leicht erzeugt der Umfiand Verwirrung, 
dafs der Ausdruck Staat bald blofs von dem Syfte- 
me des öffentlichen, im Gegenfätze desjenigen -des 
privaten Lebens, baid aber auch von jenem, infofern 
es diefes in fich begreift, gebraucht wird. Wenn 
auch beide Gegenlätze überall forgfältig hervorgeho- 
ben werden, fo wird man doch endlich den Sprach- 
gebrauch reformiren, den Ausdruck Slaat ausfchliefs- 
lich auf das Syftem des öffentlichen Lebens anwen- 
den mülfen, während der ‘Verein von öffentlichem 
und Privat-Leben durch Gefellfchaft zu bezeichnen 
feyn dürfte.“ 

Von ganz vorzüglichem Interelle it das, die 
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Gefchichte der Staatswilfenfchaft darftellende, zweyte 
Buch. Diefes, wie das erfte Buch erfchienen bereits 
im Jahre 1832 unter dem Titel: Ueber den Charak- 
ter und die Aufgaben unferer Zeit in Beziehung 
auf Staat und Staatswiffenfchaft, und haben zwar 
verdiente Anerkennung, aber bey Weitem nicht die 
Verbreitung gefunden, dienamentlich diefer Gefchichte 
der Staatswiffenfchaft mit vollem Recht gebührt. 
Diefer Anfpruch ift durch die Statt gehabte partielle 
Umarbeitung und Ergänzung in hohem Grade ge- 
fieigert worden. Mit wenigen fcharfen Zügen und 
in glänzender Sprache, wie fie wohl nur Wenigen 
zu Gebote fiehet, wird uns der Geift der Weltge- 
fchichte aufgefchloffen, wie er in den verfchiedenen 
Formen des ftaatlichen und gefellfchaftlichen Lebens, 
in den verfchiedenen Syftemen der gröfsten Philofo- 
phen und Staatsmänner fich offenbart. Befonders 
fchön find die die neuere Zeit betreffenden Abfchnitte 
gehalten, in der die fubjective und äufsere Frey- 
heit zur Jöntwickelung und zum noch immerfort ftür- 
menden Kampf um endliche Geltung gelangte. Wir 
können uns nicht enthalten, einzelne Stellen diefer 
vortreffichen Darftellung hervorzuheben, aus denen 
auf das Ganze gefchloffen werden mag. So heifst 
es (S: 91) von der auf Ludwig -XIV "folgenden 
Zeit: „Als man in der Verzerrung aller gefellfchaft- 
lichen Verhältniffe, in der Unnatur der Sitten, in 
der Verkehrtheit des Regimentes es auf das Aeufserfie 
getrieben, entzündete fich in einzelnen grolsen- Ge- 
müthern die Sehnfucht nach Freyheit’und einer na- 
türlichen Geltaltung der fittlichen und politifchen 
Verhältniffe,- und der Funke glühete allmälich auf, 
und der Sturm der Zeiten blies ihn an, dafs er zur 
Flamme ward, die bald fchwindend, bald hoch auf- 
lodernd, gelpenflig “und prächtig, wie die blauen 
Feuer in der Ebene von Baku-um die Stirn der 
Völker fchwebte.“ S. 118 wird gefagt: die confü- 
tuirende Verlammlung glänzte allerdings durch ein- 
*zelne ausgezeichnete Talente. Hatten aber auch 
viele ihrer Mitglieder das, was wir mit Accent claff- 
fche Bildung zu nennen pflegen, und wobey fie für 
die Republiken der Griechen und Römer begeiftert 
(eye Aa ging doch faft allen ein tieferes Bewufst- 
des Te re die reiche Entwickelung 
für -das Wohl” der Menfehheie toon auch einige 

Pe ıheit begeiftert waren, lag 
doch ein Fluch ir allem ihren Thun. Sie wollten 
bauen und zerfiörten, fie meinten, eine eonftitutio- 
nelle Monarchie zu fchaffen, und es entfiand, als 
wenn ein böfer Geift darüber wäre, unter ihren Hän- 
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den eine Republik. Vieles, wie die Erklärung der 
Menfchenrechte, die Enifelfelung der preductiven 
Kräfte u. f. w., it von ibr ausgegangen, was die ge- 
fühlteften Bedürfniffe der Zeit befriedigte. Im Ju- 
bel darüber überfah man, was zum Theil die Zeit 
fchon gelehrt hat, und zum Theil noch lehren wird, 
dafs Ge, indem fie das Volksleben atomififch auflö- 
ften , und die Verwaltung centralifirten, für den Des- 
potismus, der künftig nur auf ifolirte Kräfte fliels, 
alle Schranken wegnahmen, Stetigkeit in Sitten und 
Gefinnung unmöglich machten, für die Bevölkerung 
jedes Mafs wegräumten, und die Saat künftiger Ar- 
muth und ewiger Unruhe des im Volke wuchernden 
Pöbels fäeten. S. 159 wird hervorgehoben, wie 
felbt Arifiokraten nachzuweifen fuchten, dafs nur in 
einer guten Gemeinde- und Landfchafts- Verfaffung 
die ficherften Garantieen der individuellen Freyheit 
zu erwarten feyen, und cs heifst demnächft: „Hätten 
die Staatsmänner: Frankreichs auf letzte gehört, fie 
hätten der Welt viel Unheil erfparen können! Sie 
hatten gar keine andere Aufgabe zu löfen, als die- 
jenige, welche Preuffen in feinen Rheinprovinzen 
gelöfet hat. Wie verfchieden aber die Mittel? Dieles 
gab bedeutende Communalfreyheiten, entwickelte mit 
dem religiöfen Leben die Bildung des Volks, grün- 
dete im Staatsdienft eine Hierarchie der Intelligenz, 
und gewann fo, felbft ohne vorerft politifche Freyheit 
ganz zuzugeltehen, die Liebe und das Vertrauen des 
hockeiviliirten Volks. Jene verfäumten, den Ver- 
fuch des Minifteriums Martignac ausgenommen, in 
einer freyen Municipal - und Provinzial - Verfaffung 
zugleich die F'reyheit zu fichern, und die politifchen 
Leidenfchaften in enge Kreife zu bannen, vernach- 
läffigten die Volksbildung,, ängftigten das Volk, in- 
dem fie durch unverftändige Pfaflen feine religiöfe 
Freyheit bedroheten, profcribirten die bildendften 
Wiffenfchaften, beleidigten das Verdient, dem fie 
die unbärtigen Söhne der Emigranten vorfetzten, und 
erhitzten fo alle Gefühle der Nation bis zu brennen- 
der Wuth.“ Endlich heifst es am Schluffe diefes 
Buchs (S. 178): „Der Stern, welcher den Staats- 
mann in dem dunkeln Treiben menfchlicher Leiden- 
fchaften und Meinungen zu leiten hat, ift der Staats- 
zweck felbfi. Der wahre Staatsmann wird daher libe- 
ral feyn, wo es fich darum handelt, die Wohlfahrt 
und Cultur des Voiks zu fördern, felbft reformirend, 
wo Rechten eine Form zu geben ift, die allein fich 
mit dem Staatszwecke verträgt, dagegen überall con- 
fervativ, wo Rechte, die zur glücklichen Organila- 
tion des Staats gehören, zu erhalten find, reagirend 
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gegenüber deftructiven Lehren und Tendenzen, fo- 
gar reftaurirend, wo der Sturm ungünfüger ‚Zeiten 
Säulen, die zur notliwendigen Ordnung des Staats 
gehören, gebrochen hat. Das aber ift die hohe Be- 
deutung und die Sendung der Staatswillenfchaft, die 
Befiimmung der Menfchheit und den Zweck des 
Staats zu beleuchten, dafs nur das aufrichtige Stre- 
ben für Wahrheit, Recht und Menfchenglück des Er- 
folges ficher ley.“ Welchen Schatz politifcher Weis- 
heit enthalten fchon diefe wenigen Sätze! Deren An- 
führung wird fich hoffentlich durch den Inhalt um fo 
mehr rechtfertigen, als ihre Beherzigung auch den 
heutigen Politikern aller Farben von höchftem Nu- 
tzen feyn würde. i ; 

Das dritte Buch enthält die Ethnologie (Meta- 
politik) oder Lehre vom Volke, Es war natürlich, 
dafs eine Wilfenfchaft, deren Zweck die Cultur der 
Bevölkerungsmaffen ilt, auch den Menfchen in fei- 
nem Verhältnifs zum Menfehen, zur Familie, zur Ge- 
meinde und zum Staat darftellen mufste; dafs defen 
Bedürfniffe und Kräfte und die, verfchiedenen Rich- 
tungen der Gliederung des Volks, je nach den natür- 
lichen, ‚ökonomifchen, ‘bürgerlichen, politifchen und 
Gulturverhältniffen: der Bezeichnung bedurften. Da 
aber alle. diefe Momente bey Forfchung der Cultur 
und Staatsgefetze ausführlich, und in ihren wechfel- 
feitigen Beziehungen zur Erörterung kommen müf- 
(en, fo bewahrt diefes Buch ganz befonders den Cha- 
rakter einer anatomifchen Zergliederung; es werden 
die Verhältuiffe einfach hingeftellt, ohne ihre tiefere 
‚Begründung zu verluchen, oder ihre Bedeutung für 
den gefellfchaftlichen Gefamtorganismus hervorzuhe- 
ben. Auch wäre es in der That gewagt, von Vorne 
herein Verhältniffe zu befiimmen, die erft aus dem 
Gefamtleben und feinen Gefetzen fich ableiten laflen. 
Denn wenn zwar einerfeits die Individualcultur als 
Zweck erkannt werden mufs, fo ift doch anderleits 
diefe nur mittelft Cultur der Bevölkerungsmaffen zu 


erzielen. Jene wird durch die Geletze dieler be- 


dingt, 
dividuums zum Individuum nicht aus den fogenann- 
ten-Ur- oder Natur-Zuftänden abgeleitet werden; 
die Prineipien zur Regelung jener Verhältniffe find 
vielmehr- durch die allgemeinen Gefetze des Gelell- 
(chaftslebens zu beftimmen. Es zeugt daher von ei- 
nem tief durchdachten Forfchungsplan, wenn der Vf. 
fich hier auf einfache Zergliederung befchränkt. 
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In ähnlicher Weile wird in diefem vierten Bu- 
che eine philofophifche Definition von den natürlichen 
Privätrechtsverhältniffen gegeben. Ueber Gefetz und 
Recht, über Rechtsverhältniffe und Rechtsprinecipien, 
über pofitives Recht und deffen Verhältnis zum Na- 
turrecht erhalten wir Andeutungen, die überall durch 
Schärfe und Klarheit fich auszeichnen, und die-zu- 
gleich das Tieffte enthalten, was über diefe Gegen- 
Rände überhaupt gefagt worden if. Das Naturrecht 
im Befonderen handelt von den Urrechten und Ur 
pflichten; von den erworbenen dinglichen und per- 
fönlichen Rechten, von den Verträgen, vom Unrecht 
und Verbrechen, und gehet endlich zu den Gefell- 
[fchaftsrechten über, d. h. zu denen der Familie und 
Gemeinde. Auch hier wird überall nur die Zerglie- 
derung, die Beftimmung localer Verhältniffe bezweckt, 
ohne deren Beziehungen zu dem gefellfchaftlichen 
Gelamtorganismus hervorzuheben, da diefe Beziehun- 
gen nur nach Erörterung der Productions- und Cul- 
tur-Gefetze fich fefiftellen lafen. Hiebey glauben 
wir dem Vf. nur das Bedenken entgegenftellen zu 
müffen, ob die Gemeinde als Privatinftitut betrach- 
tet werden dürfe, da er felbft deren Prineip als dem 


des Staats ‚ganz analog bezeichnet ($. 231). Nicht 


einmal die, Familie, in fofern fie auf der Ehe beruhet, 
möchten wir als reines Privatverhältnifs angefehen 
wiffen. Wenn auch das Wefen beider Inftitutionen 
durch die Bezeichnung als Staats- oder Privat-Ver- 
hältnifs nicht erheblich geändert wird, [o ftellt fch 
doch die Nothwendigkeit einer rationalen Claffifica- 
tion aller innerhalb der Grenzen eines Staatsgebiets 
waltenden Kräfte, deren Gefamtheit als Gefellfchaft 
zu bezeichnen wäre — immer dringender heraus, 
weil nur mittelft einer folchen fich. die allgemeinen 
Gefetze auffinden lafen, die den Wechfelverhältnif- - 
fen jener Kräfte zum Grunde liegen. Es find bey 
diefer Clafffication befonders grolse, fich fcharf fon- 
dernde Abtheilungen nothwendig, und man wird da- 
her alle materiellen Güter als Natur, die Äinnlichen 
Kräfte des Menfchen als Körper, die geifig-fittlichen 
als Seele, und die Gefamtheit der künftlichen. Inti- 
tutionen, durch welche die Verhältniffe des Menfchen 
zum Menfehen und zur Natur geregelt werden, als 
Staat zu betrachten haben. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


GizsseN, b. Friedr, Heyer, Vater: Zwölf Bücher 
vom Staate oder [yfematifche Encyklopädie 
der Staatswifferfchaften von Dr. Friedrich 
Schmitthenner u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E, it damit jedoch keinesweges gefagt, dafs alle 
jene vorher “erwähnten Infütutionen der Beftim- 
mung und Verwaltung des centralen Staats anheim 
fallen follen; es it vielmehr Sache der Wiflenfchaft, 
die Grenzen zwifchen der Familie, der Alfociation, 
der Corporation, der Gemeinde und der dem centralen 
Staat anheim fallenden Staatsgewalt, je nach den Staats- 
formen und gefellfchaftlichen Entwickelungsttadien feft- 
zuftellen. Wenn aber einerfeits der Begriff des Staats 
(chwankend ift, indem er häufig auch den der Ge- 
fellfchaft in fich aufnimmt, und wenn andererfeits mit 
den Culturftadien und Staatsformen die Grenze der 
Staatsgewalt Gch ändert, [o it eine gründliche Feft- 
Reliung (eines inneren Wefens kaum je erreichbar. 
Der Begriff des Staats, wie die Grenzen feiner Thä- 
tigkeit müllen wenigftens in-der Wilfenfchaft unwan- 
delbar feflfiehen, und nur in Beziehung auf die Ver- 
theilung der Staatsgewalt unter die Familien, Cor- 
porationen, Gemeinden und Centralbehörden find Mo- 
dificationen zulälig — mit den Culturfortfchritten 
auch nothwendig. Nur bey fo umwandelbarer Be- 
ftimmtheit können die dem Verhältnifs des Staats zur 
Gefellfchaft zum Grunde liegenden Gefetze erkannt 
werden, 
Ea nen fünften Buche, das die Nationalökono- 
die a Aib ftelehre enthält, beginnen zunäckft 
p en Forfchungen. Der ganze Gefellfchafts- 
ern zerfällt in die drey Sylieme des Produc- 
tions-, Cultur; und Staats- Lebens, und wenn gleich 
deren Wechfelverhältnirs hier noch nicht behauptet 
wird, fo haben wir es doch bereits mit einem felbit- 
ftändigen Lebensprocels zu thun, deffen Gefetze er- 
forfcht werden follen. Da das Cultur- und Staats- 
J. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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Leben mittelbar den volkswirthfchaftlichen Produc- 
tionsprocels unterflützen, jene aber hier noch nicht 
zur Sprache kommen, fo ift eine vollfländige An- 
fchauung vom nationalen Güterleben ert mit dem 
zweyten Bande zu erwarten, doch find die hier dar- 
gebotenen Leitungen bereits fo bedeutend, dafs fie 
eine Epoche in der Gefchichte der Wiffenfchaft be- 
gründen werden. 

Die organifche Anfechauungsweile trägt ihm die 
fchönften Früchte, der farre Mechanismus und mit 
ihm die einfeitigen Lehren des Induftrielyfiems dürf- 
ten ihrem Untergange entgegen gehen., Es ift der 
gemeine Liberalismus etwäs fo Wohlfeiles; es ift fo 
einfach zu fagen, man kümmere fich um nichts, es 
mache fch Alles von (elbfi am beften u. f. w., dafs es 
gar nicht zu verwundern ift, dafs die grofse Schaar 
der einfeitig und halb Gebildeten einer fo wohlfeilen 
Lehre fich angefchloffen. Um fo theurer ift fie den 
Völkern zu fiehen gekommen. Eine zügellofe Con- 
currenz, das Anhäufen cololfalen Vermögens in cin- 
zelne Hände und Orte, ein die heiligfien Intereffen 
bedrohender Pauperism find die Folge gewefen. Der 
Vf. hat den Muth, die Nothwendigkeit eines rationel- 
len Mercantilismus aufzuweifen, und wie fehr ihn auch 
die fiarren Anhänger des alten Freyheitsiyfiems ver- 
ketzern mögen, es wird ihm der Dank der Völker 
reichen Erfatz gewähren. Es it zu bewundern, wie 
es der Willenfchaft bisher entgehen konnte, dafs, um 
die fiaatswirthfehaftliche Bedeutung eines wohlangeleg- 
ten Mauthlyliems zu würdigen, nicht überfehen wer- 
den darf, dafs das nationalökonomifche Intereffe jm 
Weltverkehr ein partieuläres ift (S. 501). Es ift nicht 
genug, dafs überhaupt producirt und erworben werde, 
es eriodert das Particularintereffe, dafs die Produc- 
tion auf beftiinmten Laudesgebieten Statt habe, dafs 
der Erwerb beftimmten Perfonen zufliefse. Oder foll- 
ten einzelne Landestheile und deren Bewohner wirk- 
lich zur Unecultur verdammt feyn? Wenn die von 
der Natur weniger begünftigten Länder und die in 
ihrer induftriellen Bildung weniger vorgefchrittene 
Bevölkerung mit dem üppigen ünd indufiriereichen 
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Ausland nicht gleichen Preis zu halten vermag, [o 
ift die Fixirung der Indufirie im Inlande nur mit- 
telt eines die Concurrenz zugelnden — nicht aus- 
fchliefsenden — Zollfyfiems möglich, während im In- 
lande die Ansgleichung durch Steuer zu bewirken ift. 
In dem Erblühen der von der Natur weniger begün- 
fiigten Laandestheile offenbart fich die Weisheit der 
Regierungen, die reich dotirten und induftriöfen Ge- 
biete werden fich auch trotz der untergeordneten 
Staatsthätigkeit in Flor erhalten. Der Vf. fagt (S. 
499) im Betreff der Nothwendigkeit, die Circulations- 
mittel im Lande zu erhalten: die Hauptfache ift, dafs 
alle Capital- und Arbeits-Kräfte an fich nur möglichen 
Taufchwerth haben, und einen reellen erft dann ge- 
winnen, wenn fie befchäftigt und bezahlt werden; 
(fodann dafs in dem Preife der Waaren, der mit der 
Nachfrage fteigt, aufser den Productionskoften der @e- 
winn enthalten ift, der oft, während_die Productions- 
koften gleich bleiben, oder nur unbedertend fteigen, 
eben foviel Mal als der Abfatz Statt findet, bezogen wird. 
Ferner (S. 500): Bey dem Streben nach einer gün- 
Rigen Handelsbilanz it es nicht zunächfi und biofs 
darum zu thun, Metall gegen andere Waaren einzu- 
taufchen, was eine Verwechfelung des Mittels mit 
dem Zwecke wäre, fondern mehr Productionsgewinne 
vom Auslande zu beziehen, als diefes vom Inlande 
erhält u. (. w. Man kann noch hinzufügen, dafs die In- 
dufirie wandernd if, dafs fie bey dauernd ungünfliger 
Handelsbilanz Gch auf das begünftigte Ausland überfie- 
delt, dafs dadurch dem Inlande feine edeiften Kräfte 
und felbfi ein Theil der Bevölkerung entzogen wird. 

Ferner: dafs in Folge ungünftiger Geldbilanz 


die Geldpreife im Inlande fteigen, wodurch eine wi- 


derrechtliche Ueberbürdung aller Zahlungsverpflich- 
teten zu Gunften der Berechtigten eintritt — denn 
das Geld ift nur Mafsftab, und kehrt nur zurück, fo 
fern es bezahlt werden kann —und dafs, da jene immer 
überwiegend zahlreich, die Confamtion und mit die- 
fer die Production eine Abnahme erleidet. Der Auf- 
fchwung Europas ift nicht wenig durch commerzielle 
Ausbeutung der anderen Welttheile gefördert worden, 
und wenn nicht alle Nationen im Wege des Handels 
einen jährlichen Geldzufchufs erhalten können, fo müf- 
fen fie doch das Gleichgewicht zu bewahren, und vom 
Auslande mindeftens (o viel — wenn auch Natural- 
Gewinn zu beziehen fuchen, als fie diefem gewähren. 
Der Vf. hat diefen wichtigen Gegenftand am Schluffe 
($. 483), bey Erwägung des Widerftreits der Na- 
tionalinterelfen, ausführlich erörtert, worauf wir hie- 
mit verweilen. 
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Doch es mag diefs genügen, um die Aufmerk- 
(amkeit aller Freunde der Wiffenfchaft und der Menfch- 
beit diefem wichtigen Werke zuzuwenden. Schon 
diefer erfie Band wird eine Reform der Staatswillen- 
fchaften begründen, er hilft einem tief gefühlten Be- 
dürfniffe ab, und der ausgezeichnete Werth diefer 
Schrift kann demnach nicht in Zweifel geftellt wer- 
den. Nachdem einmal die Bahn gebrochen, und ein 
grofsartiges Material gelchaffen worden, kann es den 
Nachfolgern nicht fehwer werden, die Wiltenfchaft 
der Könige, die fich das Glück der Völker zum Ziele 
fetzt (S. 77), endlich auf zuverläffigem Grunde auf- 
aubauen. Rec. kann dabey den Wunfch nicht unter- 
drücken, dafs es dem hochbegabten Vf. gefallen mö- 
ge, am Schluffe diefes oder in einem befonderen Werke 
den Gefetzen des gefeilfehaftlichen Maffenlebens, wie 
fie im Productions-, Cultur- und Staats-Leben und in 
ihren Wechfeibeziehungen fich bethätigen, einen Ab- 
fehnitt zu widmen. Diefelben werden im Wefentli- 
chen im zweyten Theile enthalten feyn, und es wird 
defshalb nur einer Zufammenftellung bedürfen. Diele 
it aber für den praktifchen Gebrauch um fo wün- 
fehenswerther, da im Intereffe der Schule die vorlie- 
gende Schrift in fehr viel Details eingehet, die, für 
den Gefetzgeber und für den gereiften Forfcher von 
untergeordneter Bedeutung find. Es it fogar zu 
fürchten, dafs die vielen Einzelbefimmungen der Er- 
kennung der Maffengefetze zum Theil hinderlich 
feyn werden, und man wird daher Natur, Volk und 
Staat im Ganzen und inihren Hauptabtheilungen’ ein- 
fach gegenüberftellen, und in ihren Wechfelbeziehun- 
gen beobachten müffen, ohne die einzelnen Fibern 
des Gelellfchaftsorganismus zu beachten. Dabey würde 
nieht zu überfehen feyn, dafs die productiven Staats- 
functionen — die von der herrfchenden Schule ganz 
geleugnet werden — vorzugsweife auf Regierung der 
nationalen Productionskräfte zu richten find, während 
der Staat bey Vollziehung der wirthfchaftlichen Zeu- 
gungsacte fich durch feinen mobilen Deputirten — das 
Geld — vertreten jäfst, und dabey fo wenig unmittelbar 
mitwirken darf, als der Landmann beym Vegetations- 
procefs. Hat der Staat aber nur mit den Produs- 
tionskräften — Natur-, Arbeits-, Geiftes- und Staats- 
Kraft — zu thun, fo würde der zu fo vielen Mifsver- 
fiändniffen Anlafs gebende Ausdruck Capital, und der 
Begriff deffelben, auch aus den Lehrbüchern der 
Wilfenfchaft verfehwinden können. Für den prakti- 
fchen Producenten ift es ganz gleichgültig, ob ein 
ihn unterfützendes Quantum Werth früher produeirt, 
oder ohne menfchliche Beyhülfe entftanden ift, und 
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die Staatswilfenfehaft hat auch nur die vorhandenen 
Werthe und deren Steigerung im Auge zu behalten, 
ohne die Urfprungsverhältnilffe zu unterfcheiden. Bey 
einer fo ‚viel verzweigten Wilfenfchaft it die Spar- 
famkeit im Unterfcheiden und Claffificiren von be- 
fonderer Wichtigkeit. Doch wir vergelen, dafs auch 
dem Beurtheiler die Pflicht der Sparfamkeit obliegt, 
und wenn wir diefe zur Ungebühr verletzten, fo mag 
diels als ein Beweis des tiefen Eindrucks angefehen 
werden, den diefes ausgezeichnete Werk auf uns her- 
vorgebracht hat, wie des hohen Werthes, den wir 


demfelben beyleren. 
s M.-v. L. 


HrmeLBERG u. Leipzig b. Groos: Die Spar- 
caffen in Europa. Darftellung der ftatutenmä- 
[sigen Einrichtungen der grofsen Mehrzahl von 
folchen in Europa mit einer Nachweife des Be- 
trages der in denfelben aufgefammelten Erfpar- 
nilfen; nebft Anfichten über die fach- und zweck. 
mäfsige Bildung der Einrichtungen für die Ver- 
waltung folcher, Anftalten vom Freyherrn von 
Malchus, kön. würtembergfchen Finanzpräfiden- 
ten aufser Dienften u. f. w. 1838. XLVIII u. 
353 S., auch 60 S. Beylagen. 8. (3 Thir.) 


Der vormalige Finanzminifter des Exkönigs Hie- 
ronymus von Weftphalen, jetzt Herzogs von Mont- 
fort, bey dem das Sparen eben nicht üblich war, 
batte die glückliche Idee, in und aufser Deutfchland 
(eine Mufse zur Sammlung der Statuten von Spar- 
banken zu benutzen, und als ein tücktiger Finanz- 
mann mit Noten und Beobachtungen zu begleiten. — 
Im Allgemeinen beweift der Vf., dafs es eine Pflicht 
der Staatsverwaltungen fey, dem mit der Bevölke- 
rung zunehmenden Pauperismus, einem Krebs unfe- 
rer hohen Civilifation, aus allen Kräften entgegen- 
zuwirken, wozu er befonders die Sparbanken geeig- 
net findet. Dafs fie viel dazu beytragen können, ift 
auch die Meinung des Rec., aber es mülfen auch 
noch andere Mafsregeln getroffen werden, um die 
Verarmung und die zu grofse Anhäufung der Reich- 
pimes zug verhüten. Wenn der Arme zu fparen 
und pe. Tng er ert Ueberfchufs über feine 
hieraii Da u. te nothwendigfien Bedürfniffe haben, 

'e ere Sorge alier landesväterlichen 

Verwaltungen gerichtet fe . 
„.. ya Einer Aufficht des 
Staates auf alle Wohlthätigkeitsanfialten kann natür- 
lich nicht entbebrt werden. Bald flieht die Theilnah- 
me an den Sparcallen allen Bürgern, oft nur gewif- 
fen Claffen frey. Sie find am nöthigfien in Fabrik- 


MAI 


1340. 278 


ländern und dann auch da, wo das Hypothekenwefer 
an fich koftbar, oder wie im Königreiche Sachfen, 
mit unnöthigen Formalitäten beladen it. Das Werk 


'befchreibt zuerft dcn Zuftand des vom Staat durch 


Beamte geleiteten Sparfytems in Oefterreich, wel- 
ches bey den Realitätsanleihen den fchönen Grund- 
fatz feftftellt, dafs jeder Schuldner allmälieh zurück- 
zahlen mufs, wodurch folcher mehr zur Sparfamkeit 
und zur Speculation aufser im Kreife der Induftrie 
verleitet werde. — Die fluttgarter Sparcalfe ent- 


Rand zuerft durch ein Gelchenk der verewigten Kö- 


nigin, Katharina und des regierenden Königs von 
2000 Gulden; fie hat Filiale in allen Oberamtsfitzen 
und jetzt gegen 2 Mill. Activen mit Einfchlufs des 
gegen 100,000 Gulden betragenden Refervefonds. 
Dann entfland im [parfamen Würtemberg eine Pri- 
vat/paranftalt 1827 mit fehon dreymal verbefferten 
Statuten. Sie it beftimmt für alle Würtemberger, 
die von den Statuten der fiuttgarter Sparcalle aus- 
gefchloffen find. Ein Ausfchufs controlirt den Ver- 
waltungsrath. Jede diefer Behörden belteht aus 
neun Perfonen. Ferner bildete Gch im J. 1837 in 
Stuttgart eine allgemeine Erfparnifscalfe, deren Si- 
cherheit der Vf. zu bezweifeln fcheint. Noch befteht 
in Würtemberg eine Zabl von den Gemeinden orga- 
uifirter Sparcaffen, deren Eigenthümlichkeiten ange- 
geben werden, und die den Zweck haben, der Ver- 
armung vorzubauen. In diefen Befchreibungen, die 
ein fchönes Bild davon geben, wie der humane 
Zweck, in einer vielfältigen Geftalt aasgeprägt, er- 
reicht werden kann, wird jeder Sachkenner ein Stre- 
ben vieler denkenden Köpfe wahrnehmen, der Ver- 
armung möglichft von Seiten des Staates und der 
Gemeinden entgegenzuwirken. Niemals hat der Yf. 
vernachläffigt, den jüngften Caffenzuftand anzufüh- 
ren. — In Baden blühen Erfparnilscallen in Carls- 
ruhe, Mannheim und Heidelberg und eine Menge in 
der Verwaltung und Fonds verfchiedener Orts-, Spar- 
und Leih- Caffen. — Auch in der Refidenz Darm- 
ftadt im Grofsherzogthum Heffen wurde 1836 eine 
Sparcaffe errichtet, nach Aufhebung der alten, wel- 
che mit dem Leihhaufe verbunden gewelen war. 
Es waren in den drey Provinzen des Grofsber20g- 
thums bereits andere fpecielle vorausgegangen. Auch 
hier fieht man, wie fehr die ärmeren Olaffen diefe 
wohlthätige Einrichtung benutzten, und z. B. der- 
jenigen zu Vöhl in der Herrfchaft Itter fogar eine 
grolse Zahl Kurheffen und Waldecker. — Bayern 
hatte fchon im J. 1837 64 Sparcaffen und jetzt de- 
ren 70. Intereflant ift die mannichfaltige Entflehung 
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und Förderung des Zweckes. Wahrfcheinlich ver- 
walten diefe bayerifchen- Leih- und Spar- Calen jetzt 
über 6 Million Gulden, wovon 3 beym Staate belegt 
find. — Auch in Frankfurt am Main erlangte die 
Sparcalfe einen Fond von einer Million Gulden, und 
die Erfparungsanftalt hat ein gleiches Ziel. — Im 
Herzogthum Naau mifslang der Verfuch, aber die 
Landescreditcalfe nimmt Beyträge fogar von 5 Gul- 
den an. — In Kurheflen errichtete in der Refidenz 
der Magiftrat eine Sparcaffe. Es folgten darauf an- 
dere in Fulda, Hersfeid und Rinteln. — Zahlreicher 
find diefe Calfen im Königreiche Sachfen. Je fchwie- 
riger und koftbarer die Hypothekftellungen find, 
um fo gröfser ift die Zahl der Einleger in Sparcal- 
fen. Auch in allen [achfen-erneftinifchen Landen 
trifft nman folche Caffen an, in. Anhalt und Schwarz- 
burg, nur nicht in Anhalt-Köthen, im füdlichen und 
nördlichen Hannover, in Oldenburg und in den drey 
Hanfefiädten; in beiden Mecklenburg, Holfiein und 
Lauenburg. In den reindeutfchen Bundesftaaten 
berechnet der Vf. ungeachtet mancher mangelnden 
Notizen beynahe 24 Million Gulden eingelegte Spar- 
gelder und ein durch Gefchenke und Erfparnille 
erworbenes Vermögen von faft 25 Million Gulden. 
Der gelunkene allgemeine Zinsfuls “in Felge des 
glücklichen fat ein Menfchenalter hindurch erhalte- 
nen Friedens wird diefelbe künftig noch fchöner auf- 
blühen lafen, wenn, wie zu hoffen, die Weisheit 
und die Mäfsigung der Regierungen, einen langen 
Frieden in einem zweyten Menfchenalter aufrecht 
erhält. — Auch Preufsen hat gegenwärtig über 80 
Sparcaffen. Sie entfianden auf die_mannichfaltigfte 
Art und find alle nach den Bedürfniffen der Oertlich- 
keit, aber daher um fo mannichfaltiger eingerichtet, 
und oft verbeflert worden. — Eben fo umftändliche 
Nachrichten erhalten wir über die Sparcallen in der 
Schweitzer Eidgenoffenfchaft, in Belgien, im Her- 
zogthum Schleswig und partiell in Frankreich und 
Grofsbritannien. Nirgends hat das Sparcaflenwefen fo 
vielen Beyfall gefunden als in Grofsbritannien, -und 
it dort durch allgemeine Geletze regulirt worden. 
Auch theilt der Vf. mit, was er über die Einrich- 
tungen in der Lombardey, Toskana und Rom erfuhr. 
Den Schlufs machen eine Zahl Beylagen, mit Nach- 
weilungen nützlicher Nachrichten über Leih- und 
Spar -Callen. 

X. 
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Darmsranrt, b..G. Jonghaus: Leitfaden beym Un- 
terrichte in der Naturlehre, Geographie, Na- 
turgefchičhte, Gefchichte und deut/chen Sprache 
für Schüler in den Städten und unteren Claffen 
der Realfchulen und Gymnafien von Paulus 


Müller D Freyprediger und Lehrer an der erften 
Stadtmädchenichule zu Darmtiadt. Zweyte ver- 


befferte und vemehrte Auflage. VIIL und 239 S. 
8. 1839. (6 gr.) | 


Diefer Leitfaden it für Kinder in Bürgerfchulen 
beftimmt, in denen es wegen der geringen Mittel 
vieler Eltern gewöhnlich an befonderen Lehrbüchern 
über die einzelnen Unterrichtszweige mangelt. Der 
Schüler kann beym Gebrauche deffelben dem Vorr 
trage des Lehrers belfer folgen, und bey der häus- 
lichen Wiederholung gewährt es ihm einen trefflichen 
Anhaltungspunct. Der Vf. hat defshalb aus den an- 
geführten ` Unterrichtsgegenftänden das Wefentliche 
und Bemerkenswerthe dargeboten, welches in dem 
lebendigen Worte des Lehrers feine Erweiterung, 
Erklärung und Verfinnlichung finden foll. 

Durch Einführung folcher Leitfäden in die Schu-. 
len wird es den Lehrern möglich, ein Lefebuch für 
ihre Claffe anzufchaffen, das nur Lefebuch ift, und 
zwar ausgewählte, volksthümliche elaffifche Lefeflücke 
enthält; aber damit die Bücherfäcke unlerer Schüler 
nicht zu fchwer werden, würden wir vorfchlagen, dem 
Lefebuche (olche Leitfäden, wie der vorliegende bey- 
zufügen, damit die Schüler Alles in Einem haben, 
und der doppelte Preis die Einführung nicht er- 
fchwert. So lange wir freylich ein folches Lefebuch 
entbehren, das diefen Anfoderungen entfpricht, mül- 
fen wir uns mit Leitfäden für die einzelnen ;Un- 
terrichtsgegenfände begnügen, und darum empfehlen 
wir vorliegendes Werkchen allen Lehrern an geho- 
benen Stadt- und Land - Schulen. Sein Gebrauch 
wird einen guten Erfolg bringen. Diefe neue Auf- 
lage hat der yf. in den einzelnen Unterrichtsgegen- 
Gänden wefentlich erweitert, und noch mit einer kur- 
zen Gefundheitslehre vermehrt. Nur möchten wir 
dem Vf. rathen, bey neuen Auflagen nicht zu viel 
Erweiterungen hineinzutragen, damit das rechte Mafs 
nicht überfchritten, und aus einem Leitfaden ein Leit- 
tau werde. \ 

* Br. 
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CHEMIE. 


München, SturteArtT u. Tüsıngen in der Cottai- 
fchen Buchhandlung: Lehrbuch der Chemie. 
Als Leitfaden bey feinen Vorlefungen für die 
Studirenden an der Univerfität und zum Selbft- 
unterricht (,) von Heinrich Auguft Vogel, der 
Medicin und Philofophie Doctor; Mitglied der 
königl. bayer. Akademie der Wilfenfchaften (d. Z. 
Secretär der mathematifch-phyfikalifchen Claffe) ; 
Confervator des chemifchen Laboratoriums und 
ordentl. Profeffor der Chemie an der Ludwig- 
Maximilians- Univerfität zu München. In zwey 
Bänden, : Erfter Band. Mit vier lithographir- 
ten Tafeln. 1830. XX u. 544 S. Zweyter Band. 
Mit zwey lithographirten Tafeln. 1832. VI u. 
814 S. gr.8. (5 Thir. 16 gr.) 


„Wir werden ja mit Lehrbüchern der Chemie förm- 
lich überflutbet“, fo hörte man klagen fchon zu An- 
fang *unferes Jahrhunderts, fchon um jene Zeit, in 
welcher der verewigte Trommsdorf leine „Chemie 
im Felde der Erfahrung“ den Unerfahrenen zum 
Vorlefen darbot; aber damals, wie jetzt, war folche 
Klage weder gerecht noch billig; denn es wächft ja 
die Anzahl neu entftebender Lehrbücher mit der Menge 
der Lehrbegierigen , und je gröfser die 'erfie, nm fo 
zahlreicher auch die letzte. Was kann aber für die 
Pflege der Chemie erwünfchter erfcheinen, als fort- 
dauernd wachfende Zunabwe derer, die ihren Inhalt 
fich anzueignen trachten, und damit jener, weiche 
fie von Berufs wegen lehren: nach eigenem beftem 
Dafürhalten, d. b. nach eigenem Plan oder nach ei- 
genen Lehrbüchern. Verehrern wie Eigenern der Che- 
mie kann es mithin, wenn ihnen fonfi die Verroll- 
kommnung ihrer Wiffenfchaft am Herzen liegt, kaum 
anders als erfreulich feyn, zu vernehmen, rdi die 
Zahl der vorhandenen Lehrbücher ihrer Wilfenfchaft 
wiederum um eins vermehrt worden; und lebhaft 
fteigern muls fich diefe Freude, wenn man, wie die- 
fes bey dem vorliegenden, Sr. Majefät dem Könige 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


1840. 


von Bayern zugeeignetem Lehrbuche der Fall iĝ, 
hinzufügen darf: es gehört zu den vorzüglicheren! 
Sein als praktifcher Chemiker gebührend ge- 
fchätzter Vf. hat es nämlich, bey defen Abfallung, 
weder an Vollftändigkeit und Klarheit, noch an wohl- 
gefälliger Anordnung des Stoffes fehlen laffen; und 
wiewohl ihn diefer nicht felten nöthigte, „der beab- 
fichtigten Deutlichkeit eine rein [yftematifche Methode 
zum Theil aufzuopfern“, fo gefchah diefes doch, wo 
es der Fall war, ftets zum Vortheil des kenntnilsb e- 
gierigen Anfängers! Für Anfänger aber, und zwar 
für „Studirende aus allen Facultäten und aller, Lehr- 
fächer“, ift, des Vfs. Willensmeinung gemäfs, das 
Buch zunächft beftimmt, und was diefe in Abficht 
auf Bündigkeit des Vortrags zu fodern berechtigt 
find, das finden fie hier fat durchgängig erreicht. 
Fine Erfahrungswilfenfchaft, die, wie die Chemie, fo 
häufig und fo mannichfach wohlthätig eingreift in die 
Lebensbewegungen der Völker, die, während fie fich 
— im Bunde mit der mit ibr engverfchwielterten 
Phyfik — zum Ordner faft des ganzen volklichen 
Gewerbbetriebs aufwirft, zugleich als unentbehrliche 
Gehülfin geltend macht: für den Ausbau, nicht nur 
fat aller übrigen Zweige der gefamten Naturwillen- 
fehaft, fondern auch mancher anderen, auf den er- 
ften flüchtigen Blick anfecheinend von ihr beträcht- 
lich fernenden Wilfenfchaft, z. B. der Gefchichte, 
eine in folchem Mafse dem arbeitsluftigen Gewerbe- 
ner, wie dem denkfrohen Gelehrten willkommene 
Erfahrungswilfenfchaft, bedarf, foll fie erfolgreich 
gelehret werden, nicht nur der wohlgeleiteten Ver- 
anfchaulichung ihrer Wahrheiten durch Verfuche, 
fondern auch der Erläuterung ihrer Gefetze: durch 
häufige Hinweilung auf deren thatfächliche Bewäh- 
rung in den Breignilfen des altäglichen Lebens; und 
mit folcben, wo man in beiden Bänden auf fie flöfst: 
überall rechtortigen ilinweifungen ift der Vf., nicht 
nur zum Vortheil feiner Zuhörer, fondern auch zu 
Liebe anderer gebildeter Lefer fat aller Claffen, zu- 
mal der Gewerbtreibenden, nichts weniger als zu 
(parfam gewelen; eine Spende, die den Werth des 
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auf wirklich weifsem Papier, fauber und fprachrichtig, 
gedruckten Buches nur zu erhöhen vermochte. 

Der Lehrgang, den der Vf. befolgte, da.er das 
Buch entwarf, hält“einigermafsen die Schwebe zwi- 
(chen der alten, ausführliche Entwickelungen des Ge- 
famtgefetzlichen chemifcher Wirkfamkeit, nebft Er- 
länterung der aus der Phyfik zu entlehnenden Bey- 
hülfen, dem eigentlichen Vortrage der Chemie voran- 
fchiekenden Weife, und jener neueren, welche fo- 
gleich mit der Betrachtung der einzelnen Grund- 
ftoffe (gewöhnlich zunächft der allgemein verbreiteten, 
dann der fparfam vorkommenden, für das volkliche 
Leben minder bedeutungsvollen und nicht felten, bis 
hieher, bedeutungsleeren) beginnt, das Gefetzliche 
des Beftehens und Gegenwirkens diefer Stoffe aber, 
famt Allem, was, "zum belferen Verftändnifs ihrer 
Wirkfamkeiten, aus anderen Wilfenszweigen zu ent- 
lehnen ift, theils nach und nach in diefe Betrach- 
tungen verflicht, theils ihnen zum Schluffe folgen 
Jäfst; zu verkennen ift jedoch überall nicht, dafs der 
Vf. jene ältere Weife der neueren vorgezogen. In 
der That ift es aber auch fo gut wie unmöglich, dem 
Unkundigen das Wefentlicheigene und den Zufammen- 
hang der chemifchen Erfcheinungen klar zu machen, 
wenn ‘man nicht das Allgemeine der chemifchen 
Wirkfamkeiten den zu befchreibenden und zu zeigen- 
den einzelnen Wechfelwirkungen voranfchickt , und 
durch ‘einige Verfuche erläutert. Und noch mehr 
erleichtert wird das Erreichen diefes Lehrzweckes, 
wenn man gleich von vornherein die Hauptergebnilfe 
der Lehre von den chemifchen Gröfsenverbältniffen, 
famt -denen daraus abgeleiteten erften Grundfätzen 
diefer Lehre vorträgt, den Vortrag durch einige 
fehlagende Verfuche erläutert, und dann fofort die 
Ausdrucks- und Bezeichnungs-Weife (Terminologie, 
Lehre von den chemilchen Zeichen und dabey ge- 
bräuchliche Berechnungsweifen . oder Formeln) jener 
Lehren folgen läfst; denn das fetzt gleich anfänglich 
in den Stand, jede für die Folge zu gebende Er- 
klärung chemifcher Vorgänge ebenfo beflänmt als 
kurz ausfprechen und an der Tafel erläutern zu kön- 
nen; ein für den Vortrag auf Hochfchulen unerläfs- 
liches Erfodernifs. Dafs aufser diefen Hülfen befon- 
ders auch gefehichtliche Einleitungen — die man 
den Hauptabfehnitten voranfchickt, weil fie gleich- 
fam in Gegenwart des Zuhörers die Entdeckungen 
hervorgehen und verfolgen laffen, — vorzugsweile 
geeignet find, die Forfchungstheilnahme des Zuhö- 
rers zu erhöben und wach zu erhalten, hie und da 
auch wohl dazu dienend: in dem Zuhörenden Ent- 
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würfe zu künftigen eigenen Verfuchen zu erwecken, 
beftätigt dem Rec. eine mehr. als 35jährige Lehrer- 
Erfahrung; da jedoch die Nachweifung der Haupt- 
verhalten ‘der Grundkoffe und ihrer Verbindungen, 
weil jeder kommende Tag zu den bekannten alten 
Verbindungen bis dahin unbekannt gebliebene vewe 
gefellt, in der Regel die dem Lehrer zu Gebote fte- 
hende, durch Zufammentreffen-mit den Vorträgen der 
übrigen Lehrer ohnehin fchon fehr befchränkte Zeit 
vollauf in Anfpruch nimmt, fo hat Rec., nun.fchon 
feit einer Reihe von Jahren, jene gefchichtlichen Einlei- 
tungen fo viel als irgend thunlich befchränkt, dage- 
gen aber Gej/chichte der (Phyfik und) Chemie zu 
einem Gefamtvortrag (Collegium) erhoben, den er 
alljährig, ein Vortragshalbjahr hindurch, öffentlich 
hält — hauptfächlich für jene, welche bereits Chemie 
(und Phyfik) gehört haben, und die dann durch diefe 
Vorträge, was fie früher gehört, fich wiederum zu 
vergegenwärtigen und im Gedächtniffe aufzufrifchen 
Gelegenheit erhalten. 

Sehen wir jetzt, nach diefer kleinen Abfchwei- 
fung, wie unfer Vf., der, wie man weils, ein Zög- 
ling der älteren franzöfifchen Schule, der Schüler 
eines Berthollet, Fourcroy und Vauquelin, und, in 
fpäterer Zeit, des letzteren wohleingeübter Gehülfe, 
wie er, durch die Gefamtheit des Inhaltes [eines 
Lehrbuches hindurch, feiner Aufgabe: lediglich mit- 
telt zweckmäfsiger 'Eintheilung, Einrichtung und 
Abfaffung des in dem Buche vorliegenden gedruck- 
ten Vortrag- Antheils deutlich zu werden, treu ge- 
blieben ? - Des Inhaltes Haupttheile gewähren zu die- 
fer Nachweifung die einfachflie und am leichtefien 
benutzbare Veranlaffung; folgen wir ihr! 

Der erfle in 6 Abfchnitte zerfallende Band be- 
ginnt, nach dem Vorworte, mit der Einleitung (in 
die Chemie), in diefer, nach herkömmlicher Weife, 
zunäch® handelnd von der Naturwiflenfchaft und 
deren Eintheilung, in Naturgefchichte (Naturbefchrei- 
bung) und Naturlehre (Phyfik und Chemie, _famt 
Phyfiologie) — der Gelchichte der Natur.ift nicht 
gedacht — dann insbefondere von der Chemie, die- 
felbe als „die Lehre von der inneren Befchaffenheit 
der Natur der Körper“, wie man fieht, etwas unbe- 
fiimmt und keineswegs erfchöpfend, bezeichnend; denn, 
obgleich die Innennatur der Stoffe hauptfächlich das 
chemifche Wirken derfelben, alfo die Art, wie fie fich 
chemifch-wirkfam äufsern, bedingt und beftimmt, fo 
würde man doch ohne Vergleichung der aufseren 
Befchaffenheiten der Natur der Stoffe, der geftaltlo- 
fen wie der geftälteten (der Körper), vor ihrer Wir- 


285 pr: No. 96. 


kungsäufserung mit; denen folcher Aeufserung gefolg- 
ten, weder die einzelnen Grundftoffe nach deren ver- 
fchieden geartete Verbindungen zu unterfcheiden ver- 
mögen. Der Auslegung des Wortes Chemie folgen 
dann die Begriffsbefiimmungen von Beobachtung und 
Verfuch, Theorie und Hypothefe u. (: w. und diefen 
die Zintheilung der Chemie in reine, theoretifche 
oder Philofophifche, und angewandte; hierauf die 
Nennung des Zweckes der Chemie, die Anordnung 
ihrer Einzellehren und deren Obliegenheiten. Wenn, 
bey der Eintheilung der angewandten Chemie, nach 
deren Abtheilung in Verwendungen zur Erklärung 
der Naturer[cheinungen (wohin gezählt werden die 
meteorifche oder meteorologi/che, mineralogifche und 
phyfiologifche Chemie), in Benutzungen und zu Gun- 
Ren des leiblichen Wohls der Menfchen (medicinifche, 
agronomifche und technifche; polizeyliche, gerichtliche 
und pharmaceutifche u.f, w. Chemie), von deragrono- 
mifchen oder ökonomilchen Chemie ausgefagt wird: fie 
(ey gerichtet auf die chemifche Unterfuchung des Bodens 
und „auf alles dasjenige, was zum Gedeihen der Pflan- 
zen beytragen kann,“ fo gewinnt es den Anfchein, als 
ob die Chemie nicht auch verwendbar fey zur Re- 
gelung jener Vorkehrungen und Einrichtungen, wel- 
che zur Erzielung beftes Zucht-, Trag-, Schlacht- 
Viehes u.f.w.erfodert werden; denn wiewohl dem Land- 
bebauer das Vieh hauptfächlich nur in fofern Werth 
hat, als es (eine Aecker u. f. w. düngt, fo it doch eine 
gedeihliche Viehzucht auch aufserdem für ihn von gro- 
[ser Wichtigkeit; denn das Maf-, Milch-, Wollen-, 
Feder- u.f.w. Vieh in gröfster Menge und fo zu ziehen, 
dafs delfen für das gewerbliche Leben benutzbaren Er- 
zeugnille in vorzüglichfter Güte zu Stande kommen, 
it bekanntlich eine der Hauptaufgaben des Betriebs 
der meiften Landwirtbfehaften; und dafs diefem wich- 
tigen Zweige der Oekonomie die Chemie hülfreich 
zur Hand gehen kann, ilt neuerlich, wo man fie zu 
Rathe gezogen zur Verhütung von Thier-Erkran- 
kungen, zur Hemmung anfteckender Krankheiten der 
Thiere, zur verbefferten Aufbereitung der Thier-Nah- 
rung, zur Veredelung der nutzbarlten Thiererzeug- 
Ae „fehon während der Viehzucht“ u. (.w. aufser Zwei- 
Ka auch gehören die Bearbeitungen man- 
„o  eugnille, z.B. die der Milch zu Butter 

und Käfe, die Säuberung der roben Wolle u.f. 
S e å e u. f. w. 
offenbar in die ökonomifche und nicht in die techni- 
fche Chemie, da fe Befchäftigungen betreffen. die 
nicht der Handwerker oder der Fabrikant, Eben 
der Landmann vollzieht. Rec. würde daher, in des 
Vfs. Begriffsbeftimmung der ökonomifchen Chemie, 
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nach den Worten: „was zum Gedeihen der Pflanzen“ 
fetzen: und Zuchtthiere (beytragen kann). Bey der 
technifchen Chemie ift der Gerberey nicht gedacht, 
Hingegen vermifst man bey den nun folgenden Kin- 
leitungs- Abfebnitten: bey dem zweckmälsig gedrängt 
gehaltenen Ueberblick der Gefchichte und der Lite- 
ratur der Chemie, und- bey den Reagentien nichts 
Wefentlichzugehoriges. Dafs*das mit dem geiltigen 
Aufguffe der Blumenblätter nicht der Rofa Gallica, 
fondern der Centifolienrofe gelchwängerte Papier un- 
ter allen zur Entdeckung von löslichen Säuren und 
Alkalien gebräuchlichen Pflanzenfarbeftoff- Trägern 
der empfindlichfle it, hat fich jetzt wohl auch dem 
Vf. bewährt? 

Mit S. 38 hebt an der Hauptinhalt des Buches, 
und zwar mit der gegen 10 Seiten umfalfenden 
Betrachtung des Lichtes, welcher S.. 47 jene der 
Wärme auf den Fufs folgt; beide find, fo wie die 
fich ihnen anfchliefsende Berührung der Elektricitat, 
dem zur Zeit der Herausgabe des Lehrbuchs obwal- 
tenden Zuftande der Phyfik gemäfs berückfichtigt. 
Dals die Gröfsen der gebundenen Wärme mit den 
chemifchen Fafjungsgröfsen der Grundfloffe (und 
dadurch zugleich mit deren Dichte im Gaszuftande) 
in deflimmten Verhältniffen fiehen, wäre bey der 
Betrachtung der chemifchen Proportionen (S. 207 f.) 
anzuführen wohl an der Zeit gewelen; dagegen fin- 
det man, was man vielleicht nicht erwartet, bey den 
fo eben erwähnten Proportionen angezogen das alte 
"Deftamient, nämlich — Buch der Weisheit XI, 22. — 
Mit S. 87 nimmt ihren Anfang die Befchreibung und 
chemikalifche Beflimmung der wägdaren Stoffe, die 
der Vf. zunächft in gafige und nichtgafige, letztere 
darn aber in drenndare nicht melallifche und in (mit 
dem 2ten Bande beginnende) Metalle zerfallen läfst, . 
zu erfteren und alfo nicht zu den Metallen, auch 
die Grundlagen der Alkalien und: Erden reihend, 
und hier begegnen wir nun dem Vf. auf feinem ei- 
gentlichen Forfchungsgebiet, auf dem Bereiche der 
werkthätigen, der Fülle der volklichen Gewerbthätig- 
keit und zur Gefundung Erkrankter Beyhülfe [pen- 
denden Chemie. Entlehnen wir als Probe einige je- 
ner praktifchen Bemerkungen, welche in der Regel 
in den Lebrbüchern der Chemie zu den Seltenheiten 
gehören, und zwar in folcher Folge, wie fie. die hie- 
her gehörigen Abfchnitte beider Bände an die Hand 
geben. Zunächft-die des Iten Bandes. Zur Entwi- 
ckelung von 1 Oubikfuls Wafferfloffgas werden er- 
fodert 6 Unzen Eifenfeilftaub und eben fo viel con- 
cenfrirte, zuvor mit der nöthigen Menge Waller ver- 
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dünate Schwefelfäure. Ein Luftballon von 20 Fufs 
Durchmellfer kann 4190 Cubikfufs Wafferftoffgas faf- 
fen (darf aber nie ganz gefüllt werden!). Das auf 
dem bemerkten Wege gewonnene Gas ift übrigens nur 
achtmal leichter, als die atmofphärifche Luft. Mit 
der Aenderung der Temperatur ändert fich in den 
meiften Fällen auch die Gröfse der Lölungskraft tarre 
Materien löfender (und Gafe verfehluckender) Flüf- 
figkeiten; während z. B. 100 Gewichtstheile Wafer 
von 0% C. 12 Theile Glauber/alz in fich aufnehmen, 
fafst eben fo viel Wafer von-18° deren 48; von 25° 
deren 100; von 33° gegen 320 und von 50° volle 
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262 (bey demfelben Barometerftande). — Belftes Roth- - 


feuer gewährt eine Menge von 40 Strontian - Nitrat, 
5 Kali-Chlorat, 4 Schwefelblumen und 2 Holzkohle. 
Gute fogenannte Römifche Lichter erhält man durch 
Vermengung von 48 Schiefspulver mit 13 Salpeter, 
3 Schwefel und 36 Eifenfeilftaub. Je lockerer die 
Schiefspulvermajjfe, um fo vollkommener die Verbren- 
nung und um fo gröfser die Wirkung. Läfst man 
aber, in einem Flintenlaufe, zwifchen dem Schiefspulver 
und dem Propf einen kleinen leeren Raum, fo kann 
die Flinte, weil alles Pulver, verbrennend, auf die 
mit eingefchloffene Luft ausdehnend wirkt, zer[prengt 
werden. Zu feftes Einftampfen läfst dagegen einen 
(ehr beträchtlichen Theil des Pulvers unverbrannt 
hinaustreiben. Nur jener Gas-Antheil, welcher plötz- 
lich entwickelt wird, treibt die Kugel auf weite Ferne 
zum Laufe hinaus; Gas, das [päter zur Entwickelung 
gelangt, wenn die Kugel fchon entfandt ift, geht für 
die Wirkung verloren. In einer Porzellanfchale ab- 
gebrannt, hinterläfst gutes Schiefspulrer nur 2 Proc. 
Rückftand; belaftet. (im Schiefsgewehr) verbleiben 
etwa 10 Proc. Eine Kanone, die oberhalb der Schnee- 
gränze (alfo in ftark verdünnter Luft) gelöft wird, 
gewährt fichtbares Zerftieven des unverbrannten Pul- 
vers (der Barometerfland hat daher merklichen Ein- 
flufs auf die Wirkfamkeit der Feuergefchoffe). Ein 
halb Loth Schiefspulver Rückftand giebt (nach Moritz 
Meyer), wenn man ihn rafch in Wolle packt, einen gu- 
ten Pyrophor; fchnell von felber heils werdend, ge- 
räth das. Päckchen nach Ablauf von ş Stunde in 
vollen Brand; 5 Proc. Wafer fchaden dem Schiefs- 
pulver wenig, aber 14 Proc. machen eine Salzkrufte 
fich bilden, die das Pulver überdeckt, feine Abbren- 
nung fehr verzögert und zum grofsen Theile hindert. 
-— Pallad läuft nicht an, it daher zu folchen aftrono- 
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mifchen und mathematifchen Inftrumenten, welche 
feine Gradirungen erfodern, dem Silber vorzuziehen; 
erft feit Breant 2000 Pfund rohes Platin für Spa- 
nien bearbeitete, wurde folche Benutzung des Pallad 
möglich. Etwas iridhaltiges Platin eignet fich übri- 
gens beffer zu chemikalifchen Geräthen, als reines Pla- 
tin. ei Labarraque zufolge ift falzfaurer Kalk ein 
treffliches Mittel gegen Fäulnifs-Verbreitung in Wun- 
den (Ammonazotat würde es im noch höherem Grade 
feyn), und Duduc’s Ausfage gemäfs, befördern 21 
Pfund fächf. Kalk, in 46 Mafs Walfer gelöt, Kei- 
mung wie Wachsthum, wenn damit der auszufäende 
Mais (das fogenannte Welfchkorn oder der türkifche 
Weizen) und ebenfo die zu fetzenden Kartoffeln (und 
fügt Rec., fowohl den früheren belgifchen als eige- 
nen Verfuchen gemäls, hinzu, jede Getreide - Ausfaat) 
einmal vor dem Säen begoffen, dann, nach der Aus- 
faat, einmal im Sommer und noch 1 bis 2mal einige 
Wochen darauf, durch Näffung der Felder mit der 
Löfung, gefeuchtet wird; die Güte der fo erzielten 
Früchte und Wurzeln foll ungemein grofs feyn. — 
Pajot- Descharme entwällert Drann{wein theilweife 
mittel gepulverten falzfauren Kalkes (Chlorcaleium) 
oder ftatt deffen mit trockner falzfaurer Magnefia, 
indem er in ein aufrecht flehendes, zum Theil mit 
Branntwein gefülltes Fafs eine den Branntwein über- 
ragende Vorrichtung ftellt, welche einer Schaale mit 
falz(. Kalk, oder mit falzf. Magnefia, zum Träger 
dient; er verfchliefst bierauf die oberen Boden: Oeff- 
nung des Faffes luftdicht, und findet dann, nach 4—5 
Tagen, den Branntwein um 6 bis 8 Grad geiftrei- 
cher, denn zuvor. (Allein damit ift nicht viel gehol- 
fen, denn abgefehen davon, dafs bey diefer Entwäf- 
ferung ohne Deftillation dem Branntweine das Fufel- 
öl unzerftört verbleibt, (part man auch nicht an Feue- 
rung; weil fich die wälferige Löfung des falzf. Kalks, 
auch wenn man Düurchfirömung von heilser Luft mit 
zu Hülfe nimmt, durch Gradirung — die zudem viele 
Koften verurfacht — nicht trocken bringen läfst, 
Will man den Branntwein mit Vortheil ohne Deftil- 
lation entwälfern, fo mufs das Entwälferungsmittel 
rafch und vollfländig wirken, und zugleich auch, in- 
dem es das Waffer entzieht, das Fufelöl entfernen 
oder zerftören, ohne den Weingeift irgend wefent- 
lich zu verändern; möglich möchte fo etwas wohl 
feyn, aber verwirklicht ift es zur Zeit noch nicht.) 


(Die Fortfetzung folgt.) 
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CHEMIE. 


München, Srurrearr u. Tüsıngen in der Cottai- 
fchen Buchhandlung: Lehrbuch der Chemie. 
Als Leitfaden bey feinen Vorlefungen für die 
Studirenden an der Univerfität und zum Selbfl- 
unterricht (‚) von Heinrich Auguft Vogel u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


P agot- Descharmes will übrigens nach feinem Ver- 
fahren Branntwein von 15° B. bis zu 40° und 42° 
verftärkt, und auf gleiche Weife auch Sauren und 
Salzlaugen (ehr merklich entwäfferi haben. Dafs das 
ganze Verfahren auf Beförderung der Wallerver- 
dampfung durch Minderung des Walferdampfes in 
der die tropfbare Flüffigkeit bedeckenden Luft, und 
in dadurch bewirkter Mä/sigung des atmofphärifchen 
Wajlerdampf- Druckes beruhet, findet feine Begrün- 
dung in den bekannten, auch von dem Vf. gehörigen 
Ortes berührten Verdampfungs - Gefetzen. — Löwig 


zufolge kryftalliirt das kydrobromfaure Kali in ftark _ 


filberweilsen Würfeln, die einen ftechenden Gefchmack 
erregen, in der Wärme verkniftern, und, ohne fich zu 
zerfetzen, beym Glühen fchmelzen; vom Walfer aber 
‚mit bedeutender Kühlung aufgenommen werden, und 
im heifsen Wafer löslicher find, als im kalten. Rec. 
hat diefes Verhalten nicht nur vollkommen beftätigt 
gefunden, fondern es auch als Mittel benutzt, um 
Bromkalium (oder hydrobromfaures Kali ?)- haltigem 
Kaliumchlorid erfteres Salz grofsen Theilszu entziehen. 
(Auffallend ift die Löfungskühle diefes Salzes, um 
fo mehr, da es im kryftallinifcben Zuftande nicht fo- 
wohl Kryftallwaffer, fondern nur Adhäfionswalfer der 
Blätterdurchgänge zu enthalten fcheint, und da Waf- 
LiU 
fer zerľetzende Chloride, z. B, Calciumchlorid (Eifen- 
chlorid u. f. w.) beym Löfen im Wafer fch fehr 


merklich erhitzen). — Organifche Subftanzen der Lö-- 


fung des (alpeterfauren Silberoxyd zu-, und fo dem 
Lichte ausgeletat, weinröthen diefe Löfung-, und be- 
wirken darin nach und-nach nicht‘ felten einen (mehr 
oder minder dunkelrothen, oder purpurnen, oder mit- 
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unter auch violetten) Niederfchlag. Rec. benutzt 
fchon feit dem Frühling des Jahres 1829 diefes Ver- 
halten, um Weingeift, der, wenn er rein ift, jene 
Löfung ungeröthet läfst, auf Beymifchung von fog. Fu- 
felöl, oder von ätherifchen Oelen zu prüfen. — Ue- 
ber die Erzeugung der Salpeierfäure (Azotfäure) 
in kalkcarbonathaltigem Boden, in Salpeterplantagen 
u. f. w. ift folgender Verfuch Thouvenel’s allerdings 
fehr lehrreich, aber hinfichtlich der Abkunft des Azot 
diefer Säure doch noch nicht bis zur Zweifello- 
figkeit entfcheidend. T. hing einen Korb, enthal- 
tend ein Gemenge aus Kreide und Zucker und ei- 
nen dergleichen mit Kreide und thierlichen Stoffen 
ein Jahr lang in einem Keller auf; nur der Inhalt 
des letzteren Korbes enthielt Azotfäure- Kalk. Aber 
mufste der Zucker nicht mit feiner eigenen An- 
ziehung zum atmofphärifchen Oxygen, die des ver- 
dichteten atmofphärifchen Azot zu demfelben Zün- 
der verhindern, und wurde er nicht auch fchon darum 
der gegenfordernden Wirkung des bafifchen Kalks 
(der gemäls fich ohne die Gegenwart des Zuckers 
doch vielleicht etwas Azotfäure‘ — auf dem Wege der 
Verdichtung atmofphärifchen Azot’s und Oxygens — 
gebildet hätte) zum Hindernifs, weil er felbt, zumal 
in der Verbindung mit von ihm eingefogenem Oxy- 
gengas, dem elektropofitiven Kalkcarbonat gegen- 
über elektronegativ fich bethätigte? — Wenn übri- 
gens der Vf. S. 495 des 1fien Bandes anmerkt: Dö- 
bereiner habe die Idee aufgeftellt, dafs die Erdhitze 
(fogenannte Cenitralwarme) ein Erzeugnifs der in 
der Erde vorhandenen (in ihren Höhlungen angehäuf- 
ten und bis in ihre gröfsten Innentiefen verbreiteten) 
und darin, in Folge des auf ihr laftenden hohen Dru- 
ckes, verdichteten Luft ley: fo erlaubt fich Ree. 
hinzuzufügen, dals er bereits im Jahre 1807 denfel- 
ben Gedanken in einem Lebrbuche, in Form einer 
Vermuthung zum Beften gab, dafs er ihn aber [pä- 
terhin nieht weiter verfolgte, weil er ihm zur Erklä- 
rung der mit der innentiefwachfenden Erdwärme, und 
mehr noch der vulkanifchen Wärme, fo wie der an 
diefe fich reihenden Wärme der Thermen, ungenü- 
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gend erfchien. Wäre nämlich die Innenwärme der 
Erde (die, abwärts, für jede 190 rhein. Fufs wenigftens 
um 1° R. wächft und der zufolge die Schmelzhitze 
des Eifens bey einer Tiefe von 12 geogr. Meilen 
Statt finden mufs — was, wenn die Erde wirklich 
nichts weiter als eine gefchmolzene Mafe wäre, die 
Dicke ihrer fogenannten Rinde diefe Tiefe noch nicht 
erreichen liefse, während manche Erdbeben auf Hohl- 
tiefen von 200 Meilen und darüber hinweifen) nur 
ein Erzeugnils des Zufammendrucks der in das Erd- 
innere hinabreichenden atmofphärifchen Luft, fo wür- 


de fie nothwendig febr bald bis zum Unmerkbarfeyn. 


fich haben vermindern müffen, ohne wieder erfetzt 
zu werden. Denn theils müfste fie abgeleitet werden 


durch die feften Seitenmaffen des Erdinnern, theils» 


und hauptfächlich fortdauernd entführt ‘werden durch 
jene Luft- Antheile, welche, von ihr getroffen, 
als mittelt Erkitzung ausgedehntes und dadurch leich- 
ter gewordenes Gas, ununterbrochen emporfchnellen; 
‚ während dagegen von obenherkommende kalte und 
mithin dichtere Lüfte zur Tiefe fänken. Auch müls- 
ten faft alle Quellen mehr oder. weniger hei/s _ ber- 
vortreten, weil fie jedenfalls von anfteigender heilser 
Luft getroffen würden. Es fetzen aber heifse Quel- 
len, wie Rec. [chon vor mehr denn 30 Jahren, ja ge- 
wiffermafsen bereits im Jahre 1810 öffentlich darzu- 
tbun verfuchte, Itets Vulkane voraus; feyen es nun 
neuere, mit offenen, oder ältere und äitee mit ver- 
fchloffenen Auswurfmündungen. Die Vulkane Telbft 
find aber, ihren Brenntheilen nach, zweifelsohne et- 
was mehr als blofs durch Verdichtungshitze in Brand 
‚ gerathene Metalle, oder dadurch zur ‚Entflammung 
gebrachte Metalloide; denn wären fie nur diefes, fo 
“ wäre ihr Vorhandenfeyn etwas Zufälliges, für den In- 
nenbeftand des Erdganzen Nichtnothwendiges; wo- 
gegen eben fo Rark ihr Vorkommen, als ihre Wech- 
felwirkungs- Verbäitufffe laut genug fprechen. — Zu 
wünfchen wäre, dafs Sfruve’s bekannte Klingltein-, 
Bafalt- u. f. w. Auswalchungs-Verfuche auch anderweit, 
z. B. auch mit jenen Gebirgsmaffen forgfältigft wie- 
 derholt würden, welche Oefterreichs, Badens, Wür- 
tembergs, Naffaus, Rleinpreulfens u. f. w. Thermen 
begleiten. Dafs Müller, als er unter gleichen Bedin- 
gungen wie Struve, jene Verfuche mit Klingftein vom 
Teplitzer Schlofsberge wiederholte, keine Spur von 
Glauberfalz erhielt, it jedenfalls nicht zu überleben; 
und ebenfo, dafs Klaproth bey feinen Analyfen des 
Klingftein, Bafalt und Pechflein wohl Natron, aber 
kein Kali vorfand. — Das Hervortreten fo ungcheu- 
rer Mallen von Naironfalpeter (Azotfäure - Natron) 
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im Peru’ichen Diftrict Tarapa, ohnweit der Grenze 


‘von Chile, deffen der Vf. (I, 417) gedenkt, ift in geo- 


logifcher Hinficht nicht weniger beachtenswerth, als 
in chemifcher; waren es Meeresgewächfe und See- 
thiere, die in der Urzeit zu unermefslichen Malen 
angehäuft hier der Fäulnifs unterlagen, und fo zur 
Ausfeheidung des Natron, wie zur Erzeugung der 
Azotfäure den Stoff darboten, fo mufsten fie durch 
plötzliches Bınporfteigen des ganzen Landtheiles aus 
dem Ocean, zur Aufhäufung und Ablagerung gebracht 
worden, und für diefe Gegend des emporgetriebenen 
Landes zufammengelchwemmt worden feyn, weil fie 
die wenigft gehobene, alfo tieffte war; fo mufsten 
aber auch Schaalthierenhüllen, Fifchgerippe und die- 
fen Verwandtes dem Boden verbleiben: in noch weit 
gröfserer Menge, als jene, auf 40 franzöfifche Geviert- 
meilen fich erftreckende, zum Theil fehr mächtige 
Natronfalpeter- Lager! Aber die Berichte der Rei- 
fenden willen nichts von dort irgend ungewöhnlich 
angehäuften Thierleichenhüllen und Gerippen. Rec. 
vermuthet, dafs diefer fogenannte Chilialfalpeter, und 
jedes in ähnlicher Art vorkommende Natronazotat ein 
Erzeugnils der Zerfetzung des Schwefelfäure-Natron 
it, zu Stande gekommen, auf ähnliche Art, wie in 
den Natron-Seen das Carbonfüure-Natron, oder wahr- 
Tcheinlicher, wie in den mit Glauberfalz- Löfung 
gefeuchteten Salpeterplantagen, das Azotfänre-Natron 
künftlich erzeugt erfcheint. — „Mit falpeterfaurem 
Natron bereitetes Schiefspulver brennt, fo wird vom 
Vf. a. a. O. hinzugeletzt, dreymal Jeichter ab“; ift 
das nicht ein Schreib- oder Druckfehler? Denn Prousts 
Verfuchen zufolge (Gelens N. Journ. I. 352) ver- 
puffte ein Gemenge von 5 Natronazotat, 1 Schwefel 
und 1 Koble /angfam mit rothgeiber Farbe, und 
tbeils diefe Langfamkeit im Verpuffungs- Verbrennen, 
theils feine hierin das Kaliazotat übertreffende Zer- 
fliefslichkeit, machen es für die Schiefspulver- Fabri- 
kation fo gut wie unbrauchbar. — Die würfligen 
Kryftalle diefes Salzes (des -Natronazotat) brechen, 
Marx's Verfuchen zufolge, das Licht mehr als Kalk- 
fpath, und werden fie rechtwinklig auf ihre Kryfali- 
axe gefchliffen, fo geben fie, im polarifirten Lichte, 
vorzüglich fchön das fehwarze Kreuz unu die gefärb- 
ten Ringe (Seedecks entoptifche Figuren). 

Nicht weniger reich an achtungswerthen Neben 
bemerkungen, wie der erfie Band, ift es auch der 
mit dem 7ten Abfchnitt beginnende zweyte. Jeder 
diefer Bände fchliefst übrigens mit einem recht brauch- 
baren Regifter, und während der erke, nebft’der 
Einleitung, die Betrachtung der Metalloide m fich 
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begreift, it dem letzten jene der Metalle (der Erz- 
metalie) und. die der organifchen Verbindungen zu- 
gewielen. Folgende von jenen Nebenbemerkungen 
dürften insbefondere der Beachtung des Lefers werth 
erfcheinen. „Mitder Tanialfäure hat Schmitz zu Nym- 
phenburg einen Verfuch auf Porzellanmalerei gemacht, 
und gefunden, dafs fie ein fixes Sirohgelb giebt. — 
Chromfaures Kupferummoniek wird als fmaragd- 
grüne, dem Sonnenlicht widerfichende Flüffigkeit zu 
optifchen Verfuchen, und chrorıfaures Kali, fügt 
Rec. hinzu, ftatt des von Jäger zur Schwarzfärberey 
in Vorfchlag gebrachten Molybdänfäure - Alkali ange- 
wendet, vermag letzteres vollkommen zu vertreten. 
(Bey Molybdän vermifst man die Erwähnung des 
natürlichen Bleyoxyd-Molybdänat.) Bey Arfenik (Ar- 
fen) wird vor defen fog. Selöflerhitzung durch fol- 
gendes, alle früher bekannten Vorfälle ähnlicher Art 
weit überbietendes Beyfpiel gewarnt. „Im Sommer 
1827 erhitzte fich ein grofses Fals mit frifeh auf 
einer Mühle gefiofsenem Scherbencobalt nach und 
nach, beym Materialiften Adrien in Paris, bis zum 
Glühen, wodurch die naben Gegenftände in Brand 
geriethen.“ (Journ. de pharmac. XVF. 433) — Das 
Undurchlichtigwerden der fublimirten PER ie 
leitet der Vf, mit Krüger, von beygetretenem Wal- 
br in Folge von eigenen, über. diefen (in medi- 
einifeher Elinficht allerdings beachtungswerthen) Ge- 
genftand angeitellten Verfuchen, denen gemäls das 
Matt- und Ündurchfichtig-Werden der Arfenichifäure 
in feuchter Luft fchon in einigen Tagen, -in durch 
Caleiumchlorid trocken erhaltener hingegen gar nicht 
eintrat. s Da der yf, erfahrungsgemäfs bemerkt, dafs 
diefe Säure anf glübenden Stein oder auf glübendes 
Platin (das dabey Arfen verfehluckt) gefireut, nicht, 
wohl aber auf glühenden Kohlen. (alfo wo Ge zu Ar- 
lendampf redueirt wird, um unmittelbar darauf wie- 
der zu Arfenichtläure zu verbrennen) Knoblanchge- 
Tuch verbreitet, fo dürfte es nicht überflüfig gewe- 
fen feyn, hinzuzufügen: dafs fe durch Verbrennen 
. yon Arfen‘entftehend, im Augenblicke ihrer Erzen- 
er (ich auf gleiche Weife verhält. Jetzt, da wir 
durch” iaket, in Beziehung auf Vergiftung 
rfenichtfäure, ein fehö Fer 
befitzen, bedal a rer chöplendes Gegengiit 
. Un freylich des von dem Vf. bey- 
a N: 3 , j y 
gebrachten, auf de Courd de Maehe Vécfual 
ftützten Deweiles nicht, dafs die u. Ber ge- 
Schwefelwafjerfe fs wunficher fe ee 
ro o Eu f ey, weil Operment, 
mit Waller erwärmt (fchon bey Temperaturen, die 
warmer Kaffee, Suppen u. f. w., wenn fie genoflen 
werden, mit in den Magen bringen), in Hydrothion- 
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gas und Arfenichtfäure zerfällt (alfo Waller-zerfetzend 
wirkt), hierin fich verhaltend: wie Schwefelphospkor, 
was Rec. nicht zu überfehen bittet, und worauf er, wei- 
ter unten, von einer anderen Seite her zurückkom- 
men wird; Journ. de Pharmac. XV. 247. — S. 68 
gedenkt der Vf. des fog. Spritzkupfer’s, das entheht, . 
wenn man Kupfer im BReverberirofen fchmilzt und 
dann weiter, als über 27° W., bis zum Kochen er- 
hitzt, wo es dann in Form fehr kleiner rundlicher 
Körachen verfpritzt, die, mittel eiferner Platten 
aufgefangen, ein rothes Pulver darltellen. Rec. fügt 
hinzu: dafs diefes Pulver, gehörig behandelt, ein 
treffliches fog. rothes Bronze- Pulver, d. i. metalli- 
feken Sireufiaub gewährt, wie man ihn zum Bedru- 
cken von Vifitencharten und dergl. in neueren Zeiten 
häufig verwendet. — Zum log. Patiniren der Kupfer- 
reräthe, Medaillen u. f. w. theilt-der Vf., aufser dem 
bekannten Oxydulations-- Verfahren auf trockenem 
Wege, das jetzt häufiger in Anwendung gekommene 
des nallen Weges mit, womit man in weit kürzerer 
Zeit zum Ziele gelangt, und das, bey gehöriger 
Verdünnung der Kupfer- Auflöfung und für Medail- 
len: bey naclımais erfolgender Feftigung der Patine 
mitteilt des Prägftocks, in der That auch kaum et- 
was zu wünfchen übrig läfst. Man löft nämlich 2 Ge- 
wichtstheile Grünfpan und 1 Salmiak in fiedendem 
Efäig auf, fchäumt die Auflöfung gehörig, gielst-fie 
von dem Bodenfatze klar ab, verdünnt fie mit hei- 
fsem Waller, erhitzt fie nochmals bis zum Sieden, 
übergiefst mit der fiedendheifsen Flüffigkeit die zu 
patinirenden Geräthe oder Medaillen, und läfst fie 
dann noch einmal und fo lange aufkochen, bis die 
Kupferflächen fich gehörig gebräunt zeigen. -— Zur 
Bereiung des künftlichen englifchen Bergblau (die 
bekanntlich zur Zeit noch ein Fabrikgeheimnifs ilt) 
wird hier folgende Vorfchrift ertheilt: Man löit kry- 
fiallinifches (weifses) lalpeterfaures Kupferoxyd in de- 
fill. Waller, verletzt die Löfung mit (weiisem) Ku- 
pferoxyd, wäfcht (nach beendeter Ein-. und Gegen- 
wirkung) die” Maffe wohl aus, lälst fie anf einem 
ausgefpannten Leintuche abtröpieln, und reibt Ge nun, 
auf dem Reibftein, mit 7 bis. 10 Proc, gepulverten 
(Marmor-) Aetzkalk avís: Innigfte und Feinfle ab; 
wo dann das beliebte Blau in erwünfchter Farbenfät- 
tigung hervortritt. Das 8. 71 erwähnte Berard’/che 
Metall- Auflöfungs - Verfahren verdient in der That 
mehr Beachtung, als ihm bis hieher zu Theil gewor- 
den; man lälst. nümlich das aufzulöfende Metall (z. 
B. Kupferfpälne) mit der zuvor gehörig verdünnten 
Auflöfungsfäure (z. B. Schwefelfäure) einige Zeit 
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hindurch überdeckt ftehen, zapft diefe dann ab, und 
überläfst die Metallfpähne der Luftberührung; die 
durch die vorgängige Säure- Berührung elektropofi- 
tiv gewordene Metailfläche verdichtet das fie berüh- 
rende atmofphärifebe Oxygen, und faugt es — nicht fel- 
ten unter beträchtlicher Erwärmung, — während das 
von ihr verdampfende Wafer den BElektrifirungs- 
Procefs unterhält, ein, damit, famt dem von ihr 
angezogenen Walfer, Oxydhydrat bildend, das fich 
nun, wenn man nach 12 Stunden die zuvor abge- 
zapfte Säure wieder zurückgielst, in diefer leicht 
aufiöft; man wiederholt diele Verrichtungen einige 
Tage hindurch, bis fich die Säure mit Metalloxyd 
gefättigt zeigt. Für den erwähnten Fall, wählt man 
zum Träger des Metalles flache dleyerne Kälten, und 
wendet die Säure fo weit verdünnt an, dafs fie 15° 
bis 200 B. hat. Auf gleiche Weile und mit gleichem 
Erfolge löfte B. Bleyfpähne in verdünnter Effigfäu- 
re, Zinnfpähne in verdünnter Salzfäure auf. — 
Hinfichtlich des Argentans (das man v. Gersdorf 
zufolge am beften aus 55 Gewichtstheilen Kupfer, 
23 Zink und 22 Nickel, zu Blechen jedoch zweck- 
mäfsiger aus 60 Kupfer, 20 Zink und 20 Nickel, 
und zu leichtflüffigeren Maffen für Gufswaare aus 
54 Kupfer, 25 Zink, 18 Nickel und 3 Bley und, 
Behufs gröfserer Weifse, unter Beyfügung von 2% 
Proc. Eifen zufammenfetzt) ift die Bemerkung be- 
rückfichtigungswerth: dafs die Legirung um fo gleich- 
förmiger und darum um fo beffer bearbeitbar aus- 
fällt, je länger und je vollffändiger fie, unter Koh- 
- lenpulver-Bedeckung, im Tiegel gefloffen. — S. 89 
heifst es: „Antike blaue Glasflüffe enthalten Kobalt- 
oxyd;“ allein dagegen bemerkt Rec., dafs Gmelin d. 
Àe. und Klaproth in blauen antiken Glaspaften keine 
Spur von Kobaltoxyd fanden, fondern, als färbenden 
Stoff, nur Eifen. Ob Eifen-Oxydul, wie Klaproth 
annimmt, oder ob o%ygen-freyes Eifen? Darüber 
it noch zu entfcheiden. Die Kunft, Glas durch Eifen 
blau zu färben, trat mit der Erfindung der Smalte 
in den Hintergrund, ging aber nicht verloren! La- 
saigne’s Goldgelbung der Seide durch Schwefelcad- 
mium veranlafste Rec., diefes Präparat zur Oelmale- 
rey zu empfehlen; es gab ein fehr gut ftehendes, 
lichtbeftändiges fehönes Gelb. -— Manganfäure- Ba- 
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ryt (8. 127) läfst fich, wie Rec. wiederholt fand, 
durch hinreichendes Erhitzen von Manganhyperoxyd 
und fäurefreyen Baryt fehr wohl darftellen; übrigens 
wufste fchon Winterl, dafs das min. Chamäleon, der 
Hauptmaffe nach, Manganfäure-Kali fey, wie er 
denn auch das kryftallinifche rothe'Kalimanganat fehr 
wohl gekannt und als folches erkannt hat. — Zu 
dem S. 129 berührten Bleyflu/s, d. i. ein Glas aus 
3 Gewichtstheilen Mennige und 1 Quarz (das vor 
dem Auftragen in feinftes Pulver verwandelt’ worden), 
fo wie zur Bereitung des Flintglafes, liefs Rec., 
einem ihm befreundeten Glasfchmelzer demfelben Rath 
ertheilend, durch gehörig verdünnte Schwefelfäure, 
fpäterhin auch Azotläure, von Kupfer befreyen, mit 
beftem Erfolg. Setzt man, dem Vf. zufolge, zur 
Jehwarzgrauen und fchwarzen Farbe auf Fayence, 
ein dem hiezu erforderlichen Gemenge von 2 Ge- 
wichtstheilen [chwarzem Cobaltoxyd und 1 Mangan- 
hyperoxyd 4 Gewichtstheile Bleyflufs hinzu, fo er- 
fcheint der Ueber ’ug mat’, mit 8 Theilen hingegen 
halbglänzend und mit 12 Theilen vollkommen glän- 
zend. Zur dauernden, Baumwollen- und- Leinen- 
Zeuge nicht angreifenden, beym Wafchen derfelben 
mit Seife oder Lauge fich nicht mindernden, und 
felbfi bey Behandlung mit verdünnten Säuren beftän- 
digen Wäfchezeichnungs- Tinte wird a. a. O. empfoh- 
len ein Gemenge von 2 Manganhyperoxyd und 1 Sal- 
peter, das man wie die Mengung zum Mineral - Cha- 
mäleon behandelt, darauf aber mit ebenfoviel, als es 
wiegt, Pfeifenthon innigft vermengt, und endlich mit 
fo viel Walfer, als erfoderlich it, um es zur Schreib- 
tinte anzurühren, verfetzt. — Eine dergleichen Tin- 
te, meint Res., dürfte, mit etwas Gummi abgerie- 
ben, auch wohl als, wenn nicht vollkommen unaus- 
tilgbare, doch jede gewöhnliche fehwarze Tinte an 
Beftändigkeit übertreffende, nicht zu tilgende und 
verbleichende Schreibetinte, z. B. für Wechlel, fög. 
Obligationen u. f. w., mit Vortheil in Gebrauch zu 
nehmen feyn? — Fraunhofer’s Erfahrungen gemäfs 
eignet fich zu Metallfpiegein am beften "eine Legi- 
rung aus 32 Gewichtstheilen Kupfer und 15 Zinn, 
der man vor dem Ausgiefsen etwas Arlen zuletzt, 
Ss. 142. — 

(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 


nenn ei REEL BETEN EN EEE NEBEN e mann nenn nu en 


297 


Num. 98. 


298 


| KENATSGCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


: MAI 


C pHi Me LE: 


Müncuen, SrurraarT u. TüsınceN in der Cottai- 
fchen Buchhandlung: Lehrbuch der Chemie. 
Als Leitfaden bey feinen Vorlefungen für die 
Studirenden an der Univerfität und zum Selbft- 
unterricht (‚) von enrich Auguft Vogel u. |. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


von Darcet beobachtete Verhalten der glü- 
hendheilsen Glockenfpeife und. verwandter Legirun- 
gen: durch Ablöfchen in kaltem Waller fireckdar 
zu werden, erinnert Rec. an die biegfame Bronz 
der Alten. Es fragt fich, ob man diefes, bisher bey 
der Fertigung von Cymbalen in Anwendung gebrachte 
Verfahren nicht auch zu Gunften der Kung: getrie- 
bene Arbeiten von ungewöhnlicher Vollendung dar- 
zuftellen, mit gewünfchtem Erfolge verfuchen könnte; 
in allen jenen Fällen, wo durch Kunfigufs gewonnene 
Bronz - Geräthe, beym Erkalten nach dem Gulle, fich 
nicht ‚fo gleichförmig und fo voilftändig ausdehnten, 
um die Form in ihren kleinfen Vertiefungen zu er- 
füllen? „Man kann Schwefeleifen in gufseifernen 
Tiegeln bereiten, weil Schwefel glühendes Gufseifen 
nieht durchbohrt, wie er beym Eifenblech thut.“ Rec. 
bereitet, für feine Vörlefungen, feit einer langen Reihe 
von Jahren feinen Bedarf:an Schwefeleifen in Glasge- 
fälsen, über der Weingeiftlampe, aus Gufseifenbohr- 
flaub und Schwefel, auf das dabey eintretende pracht- 
volle Erglühen aufmerkfam machend (und daffelbe 
‚mit jenem vergleichend , welches andere Metalle, z. 
‘B: Kupferftaub u. f. w. auf gleiche Weife behandelt, 
darbieten), bringt dagegen in einem eigends dazu 
gehaltenen flabeifernen Löffel Schwefel in Flufs um 
deffen phyfifches Verhalten im geflollenen Er im 


vergafenden Zuftande nachzuweifen. — Chevalliers 


Verfuch: in einer zu verfchliefsenden Glasflafche Ei- 

fenfeilflaub mit Walfer befeuchtet 12 Stunden hin- 

durch der, in der Flafche mit befindlichen atmo- 

fphärifchen Luft auszufetzen, um dann diefe Luft als 
J. 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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eine Lackmuspapier röthende vorzufinden, verdient 
es wohl: allen Umftänden und Einflüffen nach auf 
das Umlichtigfie und Genauefte geprüft zu werden; 
fchon Berthollet beobachtete manches hieher Gehöri- 
ge, was Winke für weitere Forfchung enthält; z. 
B., dafs aller Eifenroft Clor- haltig it und Rec. erin- 
nerte fchon vor 20 Jahren daran, dafs fählerne Näh- 
nadeln beym Härten Chlor (oder Jod ?).ähnlichen Ge- 
ruch verbreiten. Da in dem Eifenfeilftaub, den Che- 
vallier dem Verfuch unterwarf, es wahrfcheinlich, 
neben reinem Eifen, an Carbon-haltigem Eifen nicht 
fehlte, diefes aber der gewöhnlichen Annahme ge- 
mäfe, gegen erfteres, bey Mitanwefenheit von einem 
feuchten Leiter, — E erhält, und da fch febr wahr- 
fcheinlich im Graphit das neden Eifen vorkommende 
entftaltete Carbon, unter gleicher Bedingung, ob- 
gleich weit fchlechter leitend, jenem Carbon - haltigen 
Eifen ähnlich verhält, fo hat man es in Ü’s Verfuch, 
auch wenn fein Eifen etwas Graphit enthalten haben 
follte, bisheriger Annahme gemäfs, mit einer vollftän- 
digen galvanifchen Kette und mithin. auch mit Ver- 
ftärkung der Anziehung des elektropofitiven Gliedes, 
hier des Eifens, zu dem vom Waller eingefogenen, 
und fich in diefer Form fortdauernd erneuenden at- 
mofphärifchen Oxygen zu thun. Sollte fich daher 
Carbonfäure gebildet haben, fo würde folgen: dafs 
der amorphe Diamant (das entftaltete Carbon) unter . 


den bemerkten Umftänden elektropofitiv wird u. f. w. 


In Betreff der dem letzten (8ten) Abfchnitte bey- 
gegebenen bemerkenswerthen Einzelnheiten heben wir 
— um darzuthun, dafs auch in diefem Manches vor- 
kommt, was man in den Lehrbüchern nicht zu fuchen 
pflegt — nochfolgende aus: „Altes Terpentinöl läfst 
fich von feinem Harze mittelft wällerigen Weingeiftes 
befreyen, und Rec. deltillirt dergleichen Oel über Cal- 
ciumchlorid, und erhält es fo zugleich Harz- und 
Waffer-frey. „Die braune Lauge, welche bey der 
Bereitung des fog. Terpentinkamphers (Dadyl) ver- 
bleibt, giebt, wenn man fie mit Kali deftllirt, ein 
aromatifches farblofes Oel, als Deftillat.*“ (Es if 
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diefes Oel das, gleich dem Dady? nach Terpentinöl 
riechende und ifometrifche Peucyl). „Man bewahrt 
Terpentinöl, wegen möglicher Feuersgefahr, in höl- 
zernen Gefäfsen auf, welche von gröfseren mit Wal- 
fer gefüllten Gefälsen eingefchloffen find.“ — „Die 
Marfeiller Seife enthält, Braconnot zufolge, 10,24 
Gewichtstheile Natron; 59,20 Oelfäure; 9,20 Talg- 
fäure und 21,35 Wafer; die gewöhnliche franzofi- 
Jche, nach Pelletier 8,6 Natron, 60,94 Oel- und 
Talg-Säure und 30,50 Waller; die marmorirte nach 
Thenard, nur 6,0 Natron, dagegen 64 Oel- und 
Ta!g-Säure und 30 Wafer; die grüne Seife endlich, 
demfelben Chemiker zufolge, 9,5 Kali, 44,0 Fettfäure 
und 46,5 Wafer zu näheren Beftandtheilen hat.“ — 
„Kupferoxydfeife (oder vielmehr Kupiereilenoxydfei- 
fe), bereitet aus Fällung der wäfßrigen Löfung der 
Leinölnatronfeife mit einer gemifchten Löfung von 
4 Gewichtstheilen Kupfervitriol und 1 Eifenvitriol, 
haben Tkenard und Darcet empfohlen, um Gyps zu 
bronziren.“ (In unferen Tagen übderkupfert, und, 
wenn man will, dronzirt man, mittelt Galvanopia- 
flik, bereits in fo hohem Grade vollkommen, dafs 
man fich von diefer neuen Erfindung, ohne auch 
nur entfernt übertriebenen Hoffnungen Raum zu ge- 
ben, fchon von der nächften Zukunft fehr Erfreuli- 
ches verfprechen darf: für die ganze Kunft der Bil- 
dung in und aus Metall, und namentlich für die Dar- 
ftellung von kupfernen oder dronzenen, goldleeren 
oder übergoldeten Siandbildern; Gebilde, die zwei- 
felsobne, in Beziehung auf Reinheit und Zartheit 
Alles, wenn nicht überbieten doch jeden Falls errei- 
chen laffen werden, was jemals aus (chöpferifchen 
Händen der geübteflen und der finniglten Künftler 
hervorging, und zu deren Hervorrufung weiter nichts 
erforderlich feyn wird — als ein fehr einfacher gal- 
vanifcher Apparat.*) Wenn 8. 478 bemerkt wird: 


*) Rec., nicht fürchtend, dafs des genialen Jacobi Gal- 
vanoplaftik in Zukunft nur zu Gemmen-, Medaillen- und der- 
gleichen Nachformungen,, oder gar nur zu Modellen für Cat- 
tundrucker verwendet werde, hofft vielmehr zunächf von ihr 
höchft vollendete Darflellungen von Gegenftänden plafiifcher 
Kunft, naturgetreuefte Abformungen pflanzlicher und thierli- 
cher fefter Gebilde, und Umwandlung von Graphitzeich- 
nungen in Bronzbilder, und dadurch eine früherhin ungeahn- 
dete Vervollkommnung des Steindrucks. Schon als Rec., vor 

‚nun nahe 20 Jahren, fein Verfahren wiederholt veröffentlichte : 
unedle Metalle, insbelondere Kupfer und deffen Legirungen 
mit Zink, Zinn u. f. W., an edlen Metallen biunen wenigen 
Minuten fo niederzuichlagen, dafs diefe (feyen es form'ofe 
oder zierlicht geformte halfen) gänzlich davon überzogen 
werden, da bemerkte er, gelegentlich bey hieher gehörigen 
Vorlefungs - Verfuchen, und feit diefer Zeit zum Oefteren, 
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“Anhaltender Gebrauch des Wacholderöl’s (aus reifen 


Beeren?) ertheile dem Harne Feilchen- Geruch, fo 
deutet diefes Verhalten auf gewilfe Aechnlichkeiten 
dieles Oeles mit dem Terpentinöl hin; denn bey 
dielem it fchon die Einathmung des Dunĝfes (z. B. 
der Luft in der Nähe mittelft diefes Oeles gefirnils- 
ter oder gebohnter Stubengeräthe) hinreichend, um 
auf den Harn jenen Einflufs auszuüben, und wenn 
S. 479 der Leichtlöslichkeit des Zavendelöles in Al- 
kohol gedacht wird, fo erlaubt Rec. fich hinzuzufü- 
gen: dafs diefe Löfung mehr Raum einnimmt, als 
fie einnehmen würde, wenn ihre Dichte dem aritk- 
metifchen Mittel der Dichten beider Flüffigkeiten ent- 
fpräche. Ob das Spiecöl hierin dem Laavendelöl ähnelt? 
it dem Ree. nicht bekannt. — Die von John Davy 
beobachtete Purpurröthung des Gewürznelkenöles 
(des noch nicht in Oel und ölige Säure gefchiede- 
nen), hervorgegangen durch Erwärmung deffelben 
mit Mercurchlorid, fcheint eine Verbindung des ei- 
gentlichen Oeles mit Chlor zu feyn, und verdiente 
näher geprüft zu werden. *) Wenn Kampker, auf 
einen mit wenig Waller genälsten Teller liegend, um 


dafs- fch auf diefen oder einem ähnlichen Wege vielleicht 
Gypsfiguren, oder Glasgeräthe, die man zuvor durch blofse 
Adhäfion einer klebrigen Flüffigkeit mit Blattflber überzogen, 
und durch Reiben mit Baumwolle anf folchem Metallüberzuge 
vollkommen geglättet habe, würden mit einer Kupfer - oder 
Bronz- Rinde bedecken laffen, welche dick genug erfcheinen 
möchte, um dergleichen Kunfterzexgniffe in Form haltbarer 
M etallerzeugniffe hervorireten zu laffen. 


*) Das Gewürznelkenöl gehört, nebt den meien übrigen 
ätlıerifchen Oelen, zu jenen Flüffigkeiten, welche bey allen 
Temperaturen verdampfen, obgleich fie ert bev verhältnifsmä- 
[sig febr hohen Temperaturen fieden, in diefer Hinficht fich 
dem Mercur anreihend, das, wie neuerlich auch die Dartftel- 
lung der Daguerifchen Lichtbilder beftätigt hat, fchon bey 
(ehr nied@ren Luftwärmen fehr merklich verdampft, Wenige 
Phyfiker unterfcheiden die in diefer Hinficht vorliegende drey: 
fache Verfchiedenheit verdampfbarer Flüfügkeiten, nämlich 
die bey allen Temperaturen über — 15° (felbt über — W°) 
C. für fich, d. h. ohne Beyhülfe anderer Dämpfe verdampfen- 
den, ven denen mehrere felbt durch Wafer hindurch als 
Dämpfe auffleigen, Z. B. Sufafrasöt, das man durch. Wafer 
hindurch riecht; jene, welche nur bey ihrer eigenen Siedhitse 
verdampfen, z. B. nicht rauchendes Vitriolöl, und folches, 
die nur mittel des Wafferdampfes, oder eines Vertreters del 
felben, in Dampf übergehen; z. B. die Hydrate der log. fixen 
Alkalien, die erdigen (Kalk, Bos. 1. w.) mit einge!chloffen- 
Auffallend genug if falt in keinem Lehrbuch die Rede vom 
Geruch der Laugen, und doch weifs wohl nicht nur jeder 
Chemiker, fondern fat jeder in eivilifirten Staaten lebende, 
mit gelunder Nafe verfehene erwachfene Menfch: wie frifch 
getünchte Zimmer, frifch gelöfchter Kalk, erhitzte Alchenlau“ 
ge, heilse Seifenfiederlauge riechen! 
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fich herum eine trockene Stelle zu Stande bringt, 
während ein Kamphercylinder, der eia Paar Linien 
hoch auf einem Teller von Waller umfiolfen if, über 
das er herausragt, dort am fiärkftien verdampft, wo 
des Wafers Oberfläche ihn begrenzt, fo dafs er in 
diefer Gegend ringsberum eine Furche erhält, fo if 
klar, dafs der Kamplerdampf die Verdampfung des 
Wafers befchleanigt (vielleicht: indem jener gegen 
den Walferdampf- abftofsend wirkt, und ihn daher von 
der Wälferfläche fchneller entfernt, als derfelbe au- 
fserdem entweichen würde; oder: indem. er, zugleich 
Gch verbreitend, der Adhäfion des Waflerdampfes 
zum tropfbaren Wafer entgegenwirkt?), aber auch: 
dafs der Kampber dort, wo ringsherum das ihn um- 
gebende Waller den tiefften Stand hat, am meiften 


Wallergas vorfindet, in deffen Bereich er minder 


‚ gehindert verdampft, als in der übrigen, waferdampf- 
armen atmofphärifchen Luft. Wie der Kampher in 
Abficht auf Verdampfung fich verhalten würde, wenn 
man einmal feine Verdampfung durch, über ibn weg- 
geführte Zrockene atm. Luft, dann aber durch über 
ihn fortgeleitete mit Waflerdampf gefättigte Luft 
vermittelte? dürfte wohl der Mühe werth feyn zu 
verfüchen. — „Kampker zu nicht (ehr ftarker Azot- 
fäure gebracht, bildet fog. Kampheröl, unter welchem 
verdünnte Azotläure fleht“ (alfo entzieht der Kam- 
pher dem Wafer Azotfäure). — „Kampher in Vi- 
triolöl aufgelöft und damit erhitzt, entbindet aus dem- 
(elben Schweflichtfäure und ein flüchtiges, nach Pfef- 
fermunzel riechendes’Oel; zurückbleibt Kohle, Schwe- 
felfäure und künftl. Gerbefiofl.“ Setzt diefes flüchti- 
ge Oel auch Pfeffermünz- Stearopten ab? Rec. zwei- 
felt, vermuthet aber, dafs das von feinen Stearopten 
befreyete Pfeffermünzül jenem flüchtigen Kampheröl 
ifomerifch it. Ebenfo dürften Pimentöl und Gewürz- 
nelkenöl, (owie die ölige Säure der Gewürznelken 
und die des Pimentgewürzes, der Befchaffenheit ih- 
a Grundfioffe und deren Menge nach, einander 
A : „Doebereiner, Nathufius und Andere 
Er Hrn Stärkzucker Weine dargefiellt, die aufser 
men. (% De dem Trraubenweine febr nahe kom- 

3 dem von einem diefer Herren ein 

nicht verfucht čs Fae letzt nn 
erkennbaren ee nehmen; denn es befals 
unyen 'ergeruch, und erinnerte auch durch 
feinen Geichmack an die Abkunft feiner Hefe. — 

Will man dergleichen Zucker in Wein erkchlen fo 
mufs man, wie Rec. aus eigener Erfahrung weils 
vor Allem eine vollkommen reine, geruch- und Be 

Sehmacklofe Hefe dazu zerwenden) „John Ham 
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liefs die zur Effiggährung beflimmte Flüffgkeit ver- 
(chiedene Male durch Fäffer, die zum 'Theil mit 
Dornreifern gefüllt waren, tröpfeln, wo bey 300 — 
38% die Effigbildung gut vor fich ging.“ (Die erfte 
Veranlaffung zur Darftellung des Schnelle/fig’s ver- 
danken wir Boerkave; Rec. lehrte bereits vor 1823 
diefes B.’fche Verfahren mit jenem verbinden, wel- 
ches er zur Darftellung eines Branntwein - Efüg durch 
Lagern unter künftlicher Luftbeftreichung lange vor- 
her durch den Druck bekannt gemacht hatte, und 
machte dabey, als auf ein Kennzeichen der Vollen- 
dung der Elfiggährung, auf das Ausbleiben der Waj- 
fer- Erzeugung aufmerk(am, zu deren Wahrnehmung 
er zugleich die Anleitung mittheilte. Seit einigen 
Jahren befolgen mehrere Schnelleffigfabrikanten, die 
ohngeachtet der Erfüllung aller zur gleichförmigen 
Bildung des Elligs bekannt gewordenen, erfoderli- 
chen Bedingungen, dennoch felten viel und guten 
ElGg gewannen, den vom Rec. ihnen ertheilten Rath: 
die zu Schnellelfig beftimmte Flüffgkeit, bevor be 
durch die Fälfer geführt. wird, ert, und zwar ge- 
mifcht in den vom Rec. angegebenem Verhältniffe, 
in horizontaler Lagerung der Luftbeflromung zu un- 
terwerfen, und alle verfichern, früher nie’fo angenel- 
men und fo gleichmäfsig ftark faueren Elfig gewon- 
nen zu haben, als jetzt. — Aetherifche Oele hindern 
allerdings die Weingährung, fcheinen aber auf die 
Bfliggährung keinen nachtheiligen Einfluls auszuüben, 
und werden dadurch auch eben fo wenig zerftört, 
‘oder abgeändert, als bey der Oxydation des Wein- 
geifidampfes in Döbereiner’s Eifiglämpchen; die Art, 
wie fie im erfteren Falle hindernd entgegen treten, 
fteht noch zu ermitteln. Rec. vermuthet, dafs fie die 
Weingährung hemmen, weil fie die galvanifche Lei- 
tung der Flüffigkeit mindern, und die Erregbarkeit 
der Hefe fehwächen. Dafs fie dem, bey der Wein- 
gährung anfänglich erfoderlichen, Zutritt des atmo- 
fphärifchen Oxygen nicht entgegenwirken, beweifet 
wohl zur Genüge ihr Verhalten im Weingeiftdampf 
des Effiglämpchens. Sie tödten auch Schimmel und 
Infuforien, vielleicht ähnlich, wie fie die Hefe unthä- 
tig machen? 

Bey jener gewaltigen Schnelle, mit welcher jetzt 
in der Chemie die Entdeckungen und Erfindungen 
einander folgen, veraltet falt jedes Lehrbuch in drey 
bis‘ vier Jahren, ‘und wird, war es zu Vorlefungen 
befiimmt, nach-diefer Zeit mehr oder weniger un- 
brauchbar. Kür diefen Fall nun leiften gedruckte 
Nachträge, welche die Vff. foleher Lehrbücher von 
Zeit zu Zeit als Zufätze folgen laffen, erwünfchte 
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Diente. Vielleicht entfchliefst fich auch der, feiner 
Stellung zufolge mit dem Neueften, was die im Fort- 
fchreiten begrifiene® Wilfenfchaft beut, möglicher Wei- 
fe Rets vertraut? Vf., zur Abfafung folcher Zufätze, 
die, gedrängt gehalten, nur wenige Bogen fällen, ohne 
Zweifel aber allen feinen Lefern willkommen feyn 
würden! Für diefen, für feine Lefer zum Bedürf- 
nifs gewordenen, erwünfchten Fall, macht Rec., zum 


Schlulfe feiner Beurtheilung des Fogel’(chen Lehr- ` 


buchs, auf folgende Abtheilungs- Beftimmungen auf- 
merkfam, die, fo [cheint es dem Rec., es vorzüglich 
verdienen, einer Veränderung unterworfen zu werden: 
a) neuere Chemiker lafen, wie der Vf., die nicht- 
netallifchen Grundftoffe, zunächft in befländige (per- 
manente) oder, wie Rec. meint, befer in unbedingt- 
gafige und in bedingt-gafige, dampfige y tropfbare 
- und farre zerfallen, in der letzteren Abtheilung die 
fiüffigen, unter der Sprachwidrigen Benennung Salz- 
bilder *) aufgeführten von den ftarren unterfcheidend; 
allein folch eine Eintheilung ermangelt durchaus eines 


*) Unter Salzbilder wird jeder Unbefangene, wenn er 
den Ausdruck hört, verftehen entweder Gebilde gefertigt aus 
Salz, oder Abbildungen des Salzes, aber zuverläfüg nicht: 
Wefen, welche Salze erzeugen, denn diefe würde jeder, das 
Gefetzliche feiner Mutter{prache beobachtende, Deut[che nen- 
nen mülen: Salzbildner; wie man jemanden, der eine Rede 
hält, nicht einen „Reder“, fondern einen Redner, einen der 
da läutet, nicht einen „Glöcker‘“, fondern einen Glöckner 


nennt, mehrerer ähnlichen Fälle nicht zu gedenken. Daffelbe 


gilt auch von dem Ausdrucke Effigbilder , tatt Effigbildner. 


Aber die ganze Bezeichnungsweife if nicht naturgemäls ge“ 
wählt, denn weder Salze noch Elig werden gebildet, fondern 
erzeugt; bilden letzt Rets künftlerifches Schaffen voraus, und 
kann daher bey Naturgegenftänden nur dort zu Benennungen 
verwendet werden, wo die Natur felbft aus der Einheit ihres 
Beftehens heraus neuzeugend, d. h. [chaffend oder [chöpferifeh 
wirkt; d. i. bey jenen organifchen Verbindungen, welche we- 
der zu den Säuren, noch zu den Bafen, fondern zu jenen 
' Vereinigungen der Grundftoffe gehören, welche Rec. bereits 
vor 26 Jahren durch die Benennung Bildungstheile zu bekenn- 
werthen fuchte (ein Verfuch, den unter Anderen H. Pfaff in Kiel 
fofort- beyfällig aufnahm, und den dann Mehrere gut hiefsen), 
damals darunter alle jene nicht eigentlicher Salzerzeugung 
fähigen organifchen Verbindungen begreifend, welche der 
Gährung unterworfen werden können. 
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‘das Silic (von Anderen 


Metalle, wie zum 
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feften, aus der Wiffenfchaft felbft entlehnten Einthei- 
lungs- Grundes. Jod ift hienach mit demfelben Rechte 
den Nichtfalzbildnern beyzugefellen, wie der Phos- 
phor, und da 500facher Atmofphärendruck ein, wahr- 
fcheinlich etwas Waer beygemifcht enthaltendes Oxy- 
gen in Tropfform verfetzte, fo dürfte bey noch ftär- 
kerem Druck, und überhaupt durch Druck und Kälte 
jeder Gaszuftand aufgehoben und in den der Tropf- 
lichkeit oder der Starrheit (Peftigkeit) verkehrt wer- 
den. Rec. liefs darum, und wegen ähnlicher- nicht 
aus der chemifchen Wirkfamkeit, [ondern nur aus 
dem veränderlichen phyfifchen Verhalten entlehnter 
Abtheilungsgründe, ver acht Jahren alle Grundftoffe 
zerfallen in Metallgegner, Metallmittler und Metalle, 
oder, denkordnungsgemäfser, in Metalle, Metallgeg- 
ner und Metallmittler, von denen die letzteren, wenn 
Ge für fich mit den Metallen verbunden werden, diefe 
wohl abändern, ihnen aber alle Haupteigenfchaften 


belaffen, während-die Metallgegner diefe Eigenfchaf-. 


ten fets welentlich verändern, aufheben oder . gar 
vernichten. Aus gleichem Grunde liefs er dann wei- 
ter die Metallgegner auseinander treten in Zünder 
und Brennzünder (welche, während fie, ohne Metalle 
oder Metallmittler zu feyn, Metalle entzünden, und 
mit Metallmittlern zu Entzündungs - Erzeugnilfen äh- 
nelnden Gemifchen fich verbinden, von den Zündern 
vollkommen entzündet und verbrannt werden); die 
erfteren in Wafferbildner und sSalzbildner, oder 
richtiger in Wafferzeuger und Salzzeuger zerfällend, 
letztere in (Metalle) vererzende oder „Erzner‘‘ und 
in metallartige oder „Metallartler““ unterfcheidend, 
während er die Metalle in Laug- (oder Alkali-), Erd- 
(oder Erdaikali-) und Erz- Metalle fonderte. Hie- 
nach ordnete er „Arfen“ und „Tellur“ dem Selen 
bey, damit die Abtheilung der Metallartler bildend, 
Silicium oder Kiefel genannt) 
(päterhin den Metallmittlern dem Carbon und dem 
Bor zugelellend, und in die Abtheilung der. Erd- 
Theil fehon vor ihm von L. Gme- 
auch das Cerer und Tantal, und 


lin. gefchehen » 
das Lantan und Titan verweifend. 


neuerlich noch 
: (Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Müncnen, Srurreart u. Tüsıngen, in der Cottai- 
fchen Buchhandlung: Lehrbuch der Chemie. 
Als Leitfaden bey feinen Vorlefungen für die 
Studirenden an der Univerfität und zum Selbft- 
unterricht (,) von Heinrich Augufl Fogel, u.i. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Di Grundlagen der fog. feuerbefländigen Alkalien 
und Erden von den Metallen zu trennen, würde 
Rec. fich auch dann nicht berechtigt halten, wenn 
es gelänge, deren Zufammenfetzung (muthmafslich 
aus Carbon, Azot und Hydrogen, oder vielleicht 
wabrfcheinlich: aus Silic, Azot und Hydrogen) zu er- 
weifen; denn in diefem Falle würde er fie, die durch- 
greifende Gleichförmigkeit ihrer Lichtfpiegelung (d. i. 
ihren Metallglanz), ihrer Wärme- und Elektricitäts- 
Leitung, und ihre elektrifche Erregbarkeit im Kreife 
der galvanifchen Kette beachtend, als zufammenge- 
letzte Grundftoffe (und wenn obige Vermuthung über 
ihre Zufammenfetzung hinreichend begründet werden 
follte — als Gedrittftoffe) den Metallen unterordnen, 
auf gleiche Weile, wie er, ein Jahr zuvor, ehe. Lie- 
big und Wöhler die Grundlage der Benzoefäure 
entdeckten (eine Entdeckung, -die des Ree. Sonde- 
rung der mehrfachen Carbonverbindungen in Einun- 
gen und Gegnungen, oder in Einungs- und Gegnungs- 
Gemifche, nämlich in Gezweit-, @edritt- u. f. w Stoffe 
ei. in Oxydule und Oxyde, Azotüre und Azotide, 

oidüre und Haloide, Hydrogenüre und Hydrogenide 
SP se des Carbon, oder des Carbonazot, Carbon- 
he. is w. aufs Voliliändigfte rechtfertigte und 

gte), das Kyan, Eifenkyan, Schwefelkiyan, Phos- 
phorkyan, u. f f und nicht nur diefe, fondern (be- 
reits im Jahr Ken auch jene raidei) Einungen, 
welche den organifchen Säuren und Bafen zum Grunde 
liegen, die Hydrocarbone, Hydroazotearbone und Hy- 
drooxygencarbone den einzelnen Grundltoffen felbft 
unmittelbar anreihete. Beyläufig fey bemerkt, es 
hofft Rec. noch jetzt, und gegenwärtig mehr als vor 
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33 bis 34 Jahren, da er zuerft Gründe für diefe 
Hoffnung veröffentlichte, dafs es dem Scharffinn und | 
dem Fleifse der Chemiker, vielleicht fchon der näch- 


ften Zeitfolge, gelingen wird, die Mehrzahl der Grund- 
Roffe, befonders die Salzzeuger und die meiften der 


Brennzünder, wie auch die Laug- und Erd - Metalle 
wenn nicht zu zerlegen, doch aus ihren eigentlichen 
Grundfoffen, unzerlegbar, zuľammen zu fetzen; aber 
auch hinfichtlich der Zerlegbarkeit mehrerer derfel- 
ben it Rec., in Folge feiner Studien der Alchemi- 
ker (der ächten, die nicht auf fog. Umwandelungen, 
fondern auf Zerfetzungen der fireckbaren Erzmetalle 
ihre mühfamen Verfuche richteten, fo wie einiger der 
gediegenften Chemiker, z. B. eines Scheele, nicht 
ohne alle Hoffnung, und wird fich hierin weder durch 
das Urtheil jener ftören lafen, welche hierüber ver- 
neinend abfprechen, ohne z. B. auch nur einen Blick 
in die Schriften eines Jfaack Holland, Kunkel und 
diefen verwandter Alchemiker gethan zu haben, noch 
vielweniger durch Myftificationen, wie fie neuerlich 
— unter dem Titel: Höchft wichtige Aufklärung 
über das Sinken des Werthes des Goldes, nach 
den neuelten Entdeckungen von Arago, Biot und 
Gay-Luflac, a. d. Engl. Leipzig. 1839. kl. 8. 
b. Volkmar — hervortraten. Des Rec. unmafsgeb- 
liche Meinung über die innere Natur der muthmafs- 
lich zerfetzbaren Grundftoffe lautet: in ihnen ift je- 
ner elektrifche Gegenfatz der Beltandtheile er- 
lofchen, der in den bekannten zerlegbaren Verbin- 
dungen annoch aufrecht erhalten; hebe diefen auf, 
fo verwandelt du die zerlegbaren Verbindungen in 
folche, die weder durch Blektricitäten, noch durch 
elektrochemilch wirkende wägbare Stoffe zerletzt 
werden können, es fey denn, dafs man auf anderem 
Wege ihre Beftandtheile wieder einander entgegen- 
gefetzt, und zwar nicht vorübergehend, fondern blei- 
bend, zu elektrifiren weils. Und Letzteres fcheint 
nicht zu den Unmöglichkeiten zu gehören. In den 
Einungsgemifchen, wo Aelinliches erreicht ift, und 
die daher auch wie ein Stoff wirken, vermittelte 
vielleicht gebundene Wärme und noch andere, zur 
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Zeit unbekannte phyfifche Grundrerhältniffe die 
Rückkehr der Beftandtbeile zur beftändigften La- 
dung mit den ent/prechenden entgegengeletzten Blek- 
tricitäten. — Man hat neuerlich Schmieders Gefchichte 
der Alchemie als fehr vollfländig gepriefen; Rec. 
hat aufser verfcehiedenen Goldmacher - Gefchichten, 
durch welche die Chemie felbfi nicht um ein Jota 
gefördert wird, auch nicht die mindefie Hinwei- 
fung auf jene Wege gefunden, welche Alchemiker 
desi6ten und 17ten Jahrhunderts einfchlugen, um 
den Metallen beyzukommen ; und doch waren diefe 
Wege zum Theil nichts weniger als naturwidrig! 
Nicht für die Goldmacherey, die, Gott fey’s ge- 
dankt, mit manchen Träumereyen aus den Arbeits- 
Rätten der Chemiker entwichen if, fondern für die 
Chemie felbft, und dadurch für die übrigen Zweige 
der Naturwiflenfchaft, insbefondere für Phyfiologie 
und Geologie, hofft Rec. von der nicht fernfien Zu- 
kunft für hieher gehörige Unterfuchungen Erfpriefs- 
liches; die Pbyfik arbeitet wenigftens auch in diefer 
Hinficht den Chemikern erfreulich in die Hände. — 
Warum eigentlich der Vf. unferes Lehrbuchs -nur 
die Erzmetalle als Metalle will gelten lafen, ift Rec. 
nicht klar geworden; denn Alles, was vom Vf. als 
Kennwerth derfelben bezeichnet wird, pafst auch 
auf die Grundlagen der fixen Alkalien und Erden; 
ja einige der angegebenen KHigenfchaften belitzen 
diefe im höheren. Grade, als die Erzmetalle; z. B. 
die Undurchfichtigkeit, die beim galvanifch herge- 
ftellten Golde, Platin, Silber und Bley, ja felbft beym 
Blattgolde geringer ift, als bey irgend einem, etwa 
in Eupian auch noch fo dünn verbreiteten, Laug- 
oder Erd - Metall. Auch hängen Undurchfichtigkeit 
und Metallglanz eben fo wenig mit einander zulam- 
men,‘ wie diefer Glanz mit der Dichte gleich be- 
dingt erfcheint; denn Diamant z. B. befitzt, bey voll- 
kommener Durchfichtigkeit einen Glanz, der fich 
durchgängig ‘als eine ebenfo gleichförmige als ftarke 
Spiegelung geltend macht, und die Dichte z. B. des 
Baryum weicht weit weniger von jener des Chrom 
ab, als diefe, und felbft als die des lebhaft: fiber- 
weils glänzenden Molybdän von der des Platin und 
- des Irid. Laug- und Erd-Metalle gehören mit den 
Erzmetallen zu den Kationen, und leiten Wärme wie 
Elektricität mit einer, fie von allen übrigen Stoffen 
untericheidenden lebhaften Güte, gleich den: Erzme- 
tallen. Selen” wird von dem Vf., wie es die Eigen- 
fchaften diefes Stoffes heifchen, dem Schwefel und 
Phosphor zugefellt, denn es verhält fich nicht nur 
zar Wärme und Elektricität, fondern auch zum Oxygen 
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und den übrigen Zündern, fo wie zum Hydı zen 
und den übrigen Brennzündern, ähnlich wie jene Stoffe, 
weicht hingegen von den Metallen [ehr beträchtlich 
und z. B. nicht weniger ab, als das Jod, von dem 
es an Dichte, wie an Glanz übertroffen wird. Dem 
Selen, das fich in Beziehung auf Hydrogen dem 
Schwefel, aber auch dem Tellur nähert, fteht das 
Arfen in diefer Hinficht entgegen, wie der Phosphor 
dem Schwefel (fiehe weiter oben); während hinficht- 
lich des Verhaltens zum Oxygen diefe Stoffe (Schwe- 
fel, Selen, Tellur, Arfen und Phosphor) eine tnun- 
terbrochene Reihe bilden, und durch den .letztge- 
nannten Stoff, den Phosphor, dem Azo? und Hydro- 
gen fich nähern. Wer daher Selen in die Reihe 
des Schwefels bringt, hat für Telur (das den Ueber- 
gang zu den Erzmetallen durch das Sč/b fuchen 
läfst) und Arfer diefelbe, Obliegenheit, und wenn 
in neueren Zeiten der verewigte Turner, in der jüng- 
ften Ausgabe feines Lehrbuchs der Chemie, das 
Arfen wiederum zu den Erzmetallen brachte, weil 
es 5,96 Eigengewicht und Metallglanz befitzt, fo 
war diefs ein Mifsgrif, der um fo auffallender her- 
vortrat, da das, in Beziehung auf Oberabtheilung 
für die-Grundftoffe, ohne Frage weit wichtigere 
Verhältnifs der Wärme - und Elektricitäts - Leitung 
dem Arfen feine, Stelle nächt dem Selen und Schwe- 
fel zuweilet, und das Arfen auch hinfichtlich der mit 
der Temperatur - Veränderung eintretenden Abände- 
rung der Leiturgs- Güte der (og. Ifolatoren im Ge-. 
genfatze der Conductoren oder „Leiter“ erfleren fich 
zuwendet; denn wie die Ifolatoren durch Erhitzung 
an Leitungsfchnelle zunehmen, während die Leiter bis 
über. einen gewilfen Punct erhitzt, daran verlieren, 
fo nimmt auch die Leitungs- Güte des Arlen zu, bis 
es fchmilzt, und während es noch im Fluffe it. Ein 
anderer Grund, warum Mehrere es vorziehen, das 
Arfen und Tellur den Metallen zu belaffen, die 
Nichtaufhebung des Metallgianzes der Erzmetalle 
durch deren Verbindung mit Arfen oder Tellur, ift 
ebenfalls nicht probehaltig; denn jene »Schwefelver- 
bindungen, welche Eilen, Kupfer, Bley, Zinn u. f 
w- fehliefsen, und ebenfo die Aufnahmen des Pos: 
pkors in die Malfen der Erzmetalle) fie befitzer 
ebenfalls vollkommenen Metallglanz, und leiten Wär 
me und Blektrieität nicht fchlechter als die Selenid®, 
Arfenide und Telluride jener Metalle. ‚Aber, ÆJ en, 
wirft man vielleicht weiter ein, giebt ja felbft mit dem 
Schwefel eine- metallilchglänzende - Verbindung „IM 
natürlichen Operment); allerdings, aber der Glanz 
diefer Verbindung ift kein ächter, durchgreitender 
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Metallelanz, fondern ein diefem nur anfcheinend äh- 
nelnder Perlmutterglanz, und fteht in diefer Hinficht 
gar febr nach, felbfi dem Metallfchimmer des brau- 
nen Glimmer, und weit mehr noch dem Metallfchein, 
dem Silberfehein, des mit gewöhnlichem Glafe über- 
zogenen unglafurten Porzellan und dem Gold/fchein, 
der vor jetzt 24 Jahren, im zweyten Bande des 
deutfchen Gewerbfreundes (Halle, 1816, 4) S. 72 f., 
wieder in Erinnerung und feit diefer Zeit von ver- 
[chiedenen Kunfihäfnern (Kunfttöpfern) Böhmens, 
Bayerns und anderen Händen mit preiswürdigem Er- 
folge in Anwendung gebrachten, metallifch - fcheinen- 
den Häfner- (Töpfer-) Glafur *). Wenn endlich die 
Unlöslichkeit der Metalle als ein fie von anderen 
Grundftoffen unterfcheidendes Merkmal genannt wird, 
fo ift diefes fchon darum als unzulänglich zu verwer- 
fen, weil die meiften Grundfoffe dem Waller, zum 
Theil auch dem Weingeift und Aether unmittelbar 
unzugänglich find; denn weder ein Brennzünder, noch 
irgend ein Metall it im Waller löslich"). 

b) Wenn irgend eine Entdeckung für die Ein- 
ficht in das Grundverhalten der. wägbaren Stoffe zu 
den fogenannten unwägbaren Potenzen, und damit 
zugleich in das Wefen diefer Potenzen leloft, insbe- 
fondere der Wärme, viel verfprechend ift, de fern 
zen fie als Richtpfad zum Ziele betrachtet, fo ift es 
die der Ifomerien; indem nämlich diefe Stoff- Ver- 
hältniffe unwiderleglich darthun: dafs es: nicht noth- 
wendig auf 4rfung und Majfengröfse ankommt, wenn 
es fich bey den Verbindungen der Grundliofie von 


& ‚USER 
) Rec., der fo Yiel er weifs, in Deutfchland zuerft die (wie 


man irrig wähnte — verloren gegangene) in Vergelfenheit ge- 
rathene Kunfl der alten Glasmalerey 'wiederum ins’ Gedächt- 
nifs zurückrief, indem ar die Grundzüge. des zu ihrer Dar- 
kellung dienenden Verfahrens, neben denen der neueren eng- 
löfchen Glasmalerey (1821 im II B. der 2ten ERREA 
Grundrifes der Experimentalphyfik. Heidelberg, &.) veröffent- 
Gott, einigen Ver[uchen nach, vermuthen, dafs. diefer 
lich Be fich auch werde dem ray übertragen lafen; frey- 
oid vait Se theilweife merkliche und vielleicht fehr merk- 

inderung der Durchfichtigkeit des Glafes. In Fäl- 


len jedoc ; 

z. B ra wo diefe olıne Nachiheil geopfert werden kann, 
ei ri r » er 

kennung y akgefchirre, möchte es, mit wehlwollender Aner- 


on S 
Selten der kunfliebenden Weinverehrer ge- 


lohnt, verfacht werd 5 
i raen dürfen: R hr 
Kelchgläfer und ähnliche en FAKE er 
tzultellen. 


tt) f 
) Schwefel, Phosphor, Selen 
` Arr r a 

in wafferarmer Schwefelfäure (farblofen, , en para löfen fich 

ificirtem Vitriolöl), Met ınd Azotiäure-freyem 
pgeti cirkon er dagegen werden bekanntlich 
vou diefer Saure nur aufgelöf, indem fe fch, fey es auf Koften 
der Säure, oder des fie begleitenden Wafers (z. B. die Laug- 
metale), oder der Säure und des Wafers zugteich (5. Mr Zink) 
OXydiren. 
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durchgängigen Ungleichheiten in der Innenwirkung 
(Seibfibethätigung), wie in der Aufsenwirkung (Ge- 
genbethätigung) handeln foll. Rec. ftellte zur Deu- 
tung diefer bis jetzt geheimnifsvollen Verhältniffe vor 
11 Jahren die Vorausfetzung zur weiteren Prüfung 
auf, dafs jene Verfchiedenheiten, welche Verbindun- 
gen bey vollkommener Gleichheit der Artung wie 
der Menge der Stoffe darbieten, hauptlächlich Er- 
folge ungleicher fog. Wärme (und Licht-) Faflungen 
feyen? Wohl hat diefer Gedanke Jemanden gefunden, 


` der ihn lange nachher ebenfalls, und zwar als eigene 


Folgerung zum Belten gegeben — (des Rec. Ab- 
handlung mit keinem Worte gedenkend, obgleich 
diefer Jemand fie fehr wohl kannte und benutzte — 
aber leider Niemanden, der fich der Prüfung diefer 
Folgerung auf dem Wege des Verfuches unter- 
zogen hätte (z. B. indem man zunächft nur die 
fog. Wärmecapaeitäten aller bekannten ifomerifchen 
Verbindungen aufs Schärffte zu beflimmen verfuchte; 
eine wilfenfchaftliche Arbeit, zu welcher dem Ree., 
zu feinem innigen Bedauern weder Zeit noch genü- 
gende Gelegenheit wurde). Befonders häufig - find 
die Ifomerien in neueren Zeiten aufgefunden worden 
bey Pflanzen- Säuren, fo wie bey manchen Erzeug- 
nilfen der Röftung organifcher Körper (Kautfcheen, 
Kautfchukin und Heveeen; Pyreen im: Vergleich mit 
Harzfett, u. f. w.), aber fowobl diefe Auffindungen, 
wie überhaupt die Nachweifungen der Atom-Verhält- 
nife in denen organilchen Körpern entftammenden 
Verbindungen, fetzen Bekanntfchaft mit den Wegen 
voraus, auf denen. man überhaupt zur Nachweilung 
der letzten Beftandtheile foicher Verbindungen ge- 
langt; es [eheint daher, bey gegenwärtigem Stande 
der Chemie, wünfchenswerth, dafs in den Lehrbü- 
chern derfelben den Betrachtungen der organifchen 
Verbindungen eine kurze Entwickelung des Verfah- 
rens der chemifchen Elementar-Analylfe diefer Ver- 
bindungen vorangelchickt werde; wie es denn auch 
dem Lefer eines dergleichen Lehrbuchs nur zur Be- 
lehrung wird gereichen können, wenn er, nach vor- 
gängiger Erläuterung des Gefetzlichen der Stöchio- 
metrie, eine zwarsnicht, oberflächliche, aber doch auch 
nicht in zu weit greilende Vereinzelung eingehende 
Darlegung der Art und Weile vorfindet, wie man zu 
deren die Melskunft der chemifchen Verbindungs- 
Verhältniffe bedingenden und begründenden Unterfu- 
chungs-Ergebnillen gelangt ift? Dafs dergleichen ge- 
drängt gehaltene Nachweifungen, wenn auch nicht 
zum Anfange, doch zum Schluffs einer zugehörigen 
Abtheilung des Lehrbuchs, deffen Inhalt ungemein 
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vervollffändigen würden — daran wird kein Chemi- 
ker zweifeln, der lehrend das geiflige Bedürfnifs zur 
gründlichen Belehrung anftrebender Anfänger er- 
kannte, mithin auch gewils nicht der Vf. des hiemit, 
wie Rec. meint, zur Genüge befprochenen Lehrbuchs. 
Möge ihm recht bald Gelegenheit werden, in einer oder 
` der anderen Weile auf obige Wünfche einzugehen! 
K. W. G. Kajlner. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Mainz, b. Kupferberg: Zweytes Lehr- und Lefe- 
buch. Sittlich-religiöfes Elementar - Werk für 
die oberen Abtheilungen der Volksfchulen von 
Dr. Ch. Th. Roth, Director des grofsherzogl. 
hefffchen Schullehrer- Seminar zu Friedberg. 
1839. IV u. 402 8. gr. 8. (16 Gr.) 

Wieder ein Lefebuch; aber nicht eins von denen, 
die alljährlich erfcheinen, um bald wieder vergellen 
zu werden, fondern eins von denen, deffen Dafeyn 
angekündigt werden mufs, damit es alle denkende 
Lehrer beachten. Sein Inhalt. foll dem Lehrer Ge- 
legenheit und Veranlaffung geben, die Zwecke der 
Erziehung zu befördern; die Geiftesthätigkeiten der 
auf höheren Alterftufen fiehenden Schüler kräftig an- 
zuregen, hauptlächlich aber die fittlichen Anlagen zu 
erwecken und zum Bewufstfeyn zu bringen; die Ideen 
in Handlungen und Thatfachen, gleichfam wie in ei- 
nem Spiegel, zur inneren, lebendigen Anfchauung Zu 
bringen; für Sittlichkeit und Religiofität empfänglich 
zu machen, vnd dadurch den eigentlichen Religions- 
unterricht vorzubereiten und zu begründen, zugleich 
aber auch die Sprache, ohne welche der Geift kein 
Organ hat, fich zu offenbaren, alfo nicht blofs die 
Sprachlehre vollkommener, umfaffender und vollftän- 
diger auszubilden. Gewifs tief wahre, pädagogifche 
Grundfätze, die den edlen Herausgeber, einen In 8°- 


fegneter Wirkfamkeit für die Jugend ergrauten und. 


von Deutfchland mit Ruhm genannten Pädagogen, 
bey der Zufammenftellung diefes Lefebuchs leiteten, 
und die wärme Beherzigung aller Lehrer Deutfch- 


lands verdienen. 
Der Inhalt diefes vorliegenden Lefebuchs befteht 
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aus zwey Theilen mit vier Abtheilungen, die jedoch 
nicht vom Anfange bis zum Ende mechanifch durch- 
gelefen werden follen. Die erfte Abtheilung des er- 
Ren Theils enthält in 9 Abfchnitten S. 3— 127, theils 
profaifche, theils poetifche Erzählungen aus dem wirk- 
lichen Leben, Parabeln und Lieder, in denen die 
Tugenden des kindlichen Sinnes, der Gefchwilter- und 
Eltern-Liebe, der Redlichkeit, des Edelfinnes, der 
Gewilfenhaftigkeit u. f..w. veranfchaulicht werden. Die 
zweyte Abtheilung giebt S. 128—180 veligiöfe Be- 
trachtungen, Gebete, geiflliche Gefänge und Erzäh- 
lungen über den wahrhaft chriftlichen Glauben, der 
fich in Werken der Liebe zeigt. Die erte Abthei- 
lung des zweyten Theils umfafst S. 183 — 297 na- 
turgefchichtliche und hiftorifche Darftellungen zur ern- 
ften Belehrung und Mahnung von verfchiedenen Mei- 
ftern. Die zweyte Abtheilung enthält S. 297 — 364 
Erzählungen, Fabeln und Vorfchriften über das menfch- 
liche Leben, um daffelbe kennen und führen zu ler- 
nen. In einem Anhange giebt der Herausg. noch 
einige unterhaltende und belehrende Erzählungen in 
lateinifeher Druckfchrift. : 

Ueberblicken wir diefen reichen Inhalt, fo- ver- 
dient die Arbeit unferen ganzen Beyfall. Alles Tri» 
viale bat der Herausg. vermieden, Ernftes und Hei- 
teres, fowohl in Poefie als Profa vereinigen fich zu 
einem fchönen Ganzen, das von der einen grofsen 
Idee, den gefamten Unterrichtsftoff in ein religiöfes 
Bildungsmittel zu verwandeln, zufammengehalten wird. 
Wir haben nicht ein einziges der Aufnahme unwür- 
diges Stück auffinden können, und fo wird das Buch 
auch von Erwachfenen mit Luft und Gewinn gelefen 


` werden. Auch der würdige Verleger hat das Ganze 


durch äufsert correeten Druck und durch fchönes 
Papier äufserlich [ehr fplendid ausgeftattet. Das ganze 
Werk ift alfo ein vorzügliches. Nur ein Umftand 
wird die Einführung deffelben in unferen Volksfchulen 
erfchweren, nämlich der zu hohe Preis. 

Möge der Herausgeber recht bald den ver- 
fprochenen Commentar und die [chon längft verfpro- 
chene Anleitung zum Gebrauch des Lefebuchs er- 
(cheinen laffen, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Görringen,, b. Vandenhöck und Ruprecht: Die 
kirchlichen Vorlefungen des Neuen Teftamen- 
tes, erläutert von Dr. Chriflian Friedrich Ru- 
perti, weil. Superintendenten der Infpection Göt- 
tingen u. f. w. Aus den nachgelaffenen Hand- 
fchriften des Verewigten herausgegeben von Wil- 
helm Chr flian Friedrich Fraaiz, Paor zu 
Wennigfen b. Hannover. 1839. 1. Bd. IV u. 
908 S. 2. Bd. 430 S. gr. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Soi bey einer Erklärung, wie wir fie im Sin- 
ne haben, nicht von vagen und ganz willkürlichen 
Grundfätzen ausgegangen werden, fo mufs derjenige, 
welcher die neuteft. Bücher für die Praxis des chriftli- 
chen Lebens zu bearbeiten unternimmt, genau dar- 
über unterrichtet feyn, in welches Verhältnifs er fich 
zu dem theoretifchen Erklärer der ebengenannten 
heil. Schriften zu fiellen habe; ob man ihm entweder 
zumuthen könne, den zuletzt genannten gänzlich zu 
ignoriren , oder von ihm blofs zu lernen, oder end- 
lich gar Hand in Hand mit ihm zu arbeiten. 
| Die Anficht, als dürfe fich die praktifche Erklä- 
rung gegen die theoretifche ganz gleichgültig ver- 
halten, mufs als eine irrige ohne Weiteres zurückge- 
wiefen werden. Denn wollte fie fich ernftlich behaup- 
ten, fo würden Willkürlichkeiten in der Auslegung 
entftehen, für welche es nach keiner Seite hin ein 
re eine Grenze mehr gäbe. Gleich die Ge- 
mop e fellt in diefer Hinficht die befte Warnungs- 
auf, wenn fie uns fagt, wohin man nothwendi 
gerathen B45 F : Š 
mufste, als P%io und feine Geiftesverwand- 
ten das A. T, zu allerorifi -fpäterhin di 
Alexandriner mit dem N. i E? ri par lei 
5 - 4. auf eine ähnliche Weife 
umzugehen anfingen. Auch einzelne Erzeugniffe der 
neuelten homiletifchen Literatur dürften- uns an Ver- 
irrungen erinnern, wie fie von einer gefunden Aus- 
legung nur verabfcheuet werden können. 
Vielleicht reicht es nun hin, unfere praktifche 
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Auslegungswilfenfchaft darauf zu befehränken, dafs 
fie fich mit einem theilweifen Lernen von der theore- 
tifchen begnügen möge? Auch das nicht, denn da 
würde das Mehr oder Weniger viel zu fehr der Sub- 
jectivität des Einzelnen anheimgegeben bleiben, und 
wo der eine es für Pflicht hält, fich Rreng an den 
Grundtext anzufchliefsen, möchte bey einem Anderen 
die Luft erwachen, fich von einem folchen Text nicht 
binden zu laffen. Hier dürften nicht felten bewährte 
Männer auf eine ganz linke Seite gerathen , und es 
weils z. B. jederman, was der font fo bewährte 
Reinhard Alles, durch befondere Combinationen in 
feinen Neujahrspredigten, aus der unbedeutenden 
Perikope Luc. 2, 21 herausgebracht hat. 

So bliebe uns denn nur ein dritter Weg übrig, 
die praktifche Auslegung unferer cehriftlichen Urkun- 
den fchlechterdings mit der fogenannten theoreti- 
fchen Hand in Hand gehen zu laffen. Hiebey müf- 


fen wir jedoch etwas länger verweilen, denn wenn 


fchon beide auf einem gemeinfamen .Gebiete arbei- 
ten, fo müflen fie doch auch nothwendig wieder in 
befiimmte Unterfchiede aus einander gehen, da es in 
die Augen fpringt, wie es mehr als Thorheit wäre, 
für eine und diefelbe‘ Sache zwey verfchiedene Na- 
men zu gebrauchen. Denken wir zunächft an das 
gemeinfame Gebiet beider Formen der Auslegung, 
fo müffen fie fchon aus dem einfachen Grunde auf 
einer und derfelben Bafis ruhen, weil wir an der 
heil. Schrift nirgends blofs einen theoretifchen Unter- 
richt haben, fondern durch fie eine recht eigentliche 
Anweilung für das gefamte Gebiet des Lebens und 
Handelns erhalten. Hierüber ift keine weitere Aus- 
einanderfetzung vonnöthen. 

Die Differenzen beider Auslegungsarten aber 
laffen fich am-einfachften fo unterfcheiden, dafs wir 
fagen, die praktifche Erklärung der Bibel bekümmert 
fich um Vieles gar nicht, was die theoretifche ge- 
fliffentlich hervorheben mufs; fie bringt aber auch 
wieder Gegenflände zur Sprache, welche durchaus 
aulserhalb des Bereichs der gelehrten Exegele lie- 
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“gen. Damit foll nun allerdings nicht gefagt werden, 
als fiehe die theoretifehe Auslegung z. B. da auf 
ihrem höchften Gipfel, wo fie die Berückfichtigung 
eines jeden praktifcehen Momentes ganz und gar von 
fich‘ hinwegweile, fondern es wird nur behauptet, 
wie fie ihrer Grenzen und ihrer Befugniffe im Gan- 
zen und im Grofsen eingedenk bleiben müffe. Aus 
dem, was wir weiter unten in concreten Fällen über 
das eben zur Beurtheilung vorliegende Werk mit- 
theilen werden, möchte fich der von uns aufgeltellte 
Kanon am beften beurtheilen laffen. m 

Vor allen Dingen entfteht jetzt auch die Frage 
nach den Vorgängern des Hn. Ruperti, in dem die 
neuere Literatur uns an die bekannten Werke von 
Dinter, Brandt, Lisco und von Gerlach erinnert, 
auch die einzelnen trefflichen Arbeiten, wie z. B. die 
von Rickli über den erften Brief Johannis, und an- 
dere, nicht zu vergeffen. Es kann hier.der Ort nicht 
feyn, über die genannten Werke ein fpecielles Ur- 
theil abzugeben, fondern es genügt, zu bemerken, 
dafs. ihr Werth offenbar davon abhängt, aus ihnen 
mehr, als blofse Klugheitsregeln zu abftrahiren,, alfo 
durch fie zu einem vollen Glauben an das Chriften- 
thum erweckt, und zu einem Wandel, der diefem 
Glauben entfpricht, geführt zu werden. Der‘ Vf. 
eines folchen praktifchen Werkes darf es fich ver- 
fprechen, jenen Zweck am beftimmtefien da zu 
erreichen, wo er einestheils. den Segen des Chri- 
ftenthums aus eigener Erfährung kennt, und’ wo er 
dann wieder im Stande ift, nicht blofs fogenannte 
abgeriffene Scholien zu geben, fondern Alles in einem 
organifchen und grofsartigen ‚Zufammenhange zu 
fchauen. Rec. nimmt keinen Anftand, in diefer Hin- 
ficht unter den obengenannten Werken, die alle ihre 
werthvollen Seiten- haben, Rickli den Preis zuzuer- 
kennen, und zu wünfchen, dafs- feine Manier die 
herrfchende werden möge. 

Wir 'wenden uns fofort näher zu unferem gegen- 
wärtigen Werke, welches kirchliche Vorlefungen des 
. N. T. enthält, allo die nächfie Befiimmung hat, den 
künftigen Dienern der Gemeinde des Herrn, welche 
den eigentlichen wiffenfchaftlichen Curfus der Uni- 
verfität bereits hinter fich haben, das Verftändnifs 
der Schrift für das chriftliche Leben zu öffnen. Die 
Arbeit des verft. R. dürfte demnach ganz mit dem 
übereinkommen, was auf den "neuerlich in Deutfch- 
land entftandenen Predigerfeminaren zu leiften ift. 
Darin liegen gleich wieder die höchften Anfode- 
rungen, die man an eine folchen Schrift machen 
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kann und mufs, denn was fich nicht über die Grenze 
des Gewöhnlichen und Mittelmäfsigen erhebt, darf 
unbedingt zurückgewiefen werden, zumal, wenn: es 
leeren Grundfätzen ‘huldigen, und eher an der Auf- 
iöfung, als an der Befeftigung des ‘kirchlichen Lehr- 
begriffs arbeiten follte. 

Rec., der durch die öffentlich mitgetheilten Nach- 
richten über die fegensreiche Wirkfamkeit des ver- 
ewigten Ruperti mit nicht geringer Hochachtung ge- 
gen den Vollendeten erfüllt worden ig, heglgnert auf- - 
richtig, über die gegenwärtige Schrift ein ganz un- 
günftiges Urtheil fällen zu mülfen. , 

Das Werk leidet in der That an gar zu beden- 
tenden Mängeln, und Rec. begreift kaum, wie man 
es in einer folchen Geftalt: dem Drucke überlaffen 
konnte. Indem es nämlich dem Tadel des Trivialen 
und ganz Haltlofen nicht entgehen kann, auch fich 
viel zu gleichgültig’ gegen das chriftliche Dogma ver- 
hält, leidet es auch an vielerley formellen Gebrechen. 
Denn nicht genug, dafs’es im Allgemeinen in einer 
[ehr abgerilfenen 'Geftalt dafteht, und Alles nur lofe 


‘und äufserlich an einander reiht, fo bringt es auch 


Dinge zur Sprache, die man kaum in einem Kate- 
chismus, gefchweige denn in einem Werke für wil- 
fenfchaflich gebildete Theologen erwartet. Genau 
hängt hiemit das Schleppende und Gedelinte im Vor- 
trage zufammen, welches oft fo zur Langenweile 
wird, dafs man bey dem Lefen eines folchen Buches 
eher einfchlafen, als fich im Mindeften angeregt füh- 
Einige Proben werden unfer Urtheil 
beftätigen. 

Wir wählen zuerft einige Beyfpiele aus dem 
erften Bande, welcher die hiftorifchen Schriften‘ des 


N. T. umfafst, während im zweyten die Briefe und‘ 
die Offenb. Joh. behandelt werden. 


‘Mth. 5, 1 ff. Die’ Einleitung zur Bergpredigt, 
S. 13—15. Hier begegnet man zuerft der gar 
nicht hieher gehörigen Bemerkung, dafs Matthäus 
bey verfchiedenen Gelegenheiten Gefprochenes in 
einer Rede zufammengezogen haben möge. Dann 
wird das Ganze viel zu febr auf die Jünger Jefu im 
engeren Sinne bezogen, und-zwar fo, als follten? 
ihnen falt nur-nöthige Klugheitsregeln- für die nächfi® 
Zukunft gegeben werden. Was etwa noch in Beziehur8 
auf alle Menfchen hinzugefügt, it ganz von der Qber- 
fläche gefchöpft, fehwächt auch das ernfte Werk des 
Heilandes grade auf diefelbe Art ab, wie alte Kern- 
lieder durch neuere Modernifirungen verwällert wor- 


den find. 
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- AAL an 
Ramerkung zu Mii. 1i, 


Wem möchte folgende 
28 ff. S. 48 zufagen: „Es giebt einen Zuftand der 
Kindheit; da ift die Tugend Zwang. Es giebt einen 
Zuftand der Vernunft; da ift die Tugend Selbfiver- 
leugnung- Es giebt einen Zuftand der Seligkeit; 
da it die Tugend der höchfte Genufs.“ Wie in die- 
fer fehönen Stelle, wo der Erlöfer offenbar fein ‚gan- 
zes heilbringendes Werk im Auge hat, fein erhabe- 
nes Lebensbild in die Geftalt eines blofsen Tugend- 
lehrers zufammengezogen und bis zur Unkenntlich- 
keit herabgefetzt wird, fo gefchieht es auch fonft im 
gonzen Buche, und man kann fich jetzt nicht mehr 
wundern, wenn von Jefu in der bekannten Stelle, 
wo ihn der reiche Jüngling „Guter Meifier‘“ anredet, 
die Behauptung zu Tefen, ift, dafs er fich ein folches 
Prädieat abfolut und fehlechthin verbeten , und uns 
auf diefe Weile ein fchönes Beyfpiel der "Befcheiden- 
heit gegeben habe. Das heifst nicht auslegen und 
die heil. Schrift in ihrem lebendigen und hinlängiich 
verfiändlichen Zufammenhange auffaffen, fondern hin- 
eintragen. Ein Hineintragen von ungebundener Will- 
kür muls man Gch oft, befonders bey Wundererzäh- 
lungen, gefallen lafen.. So weils der Vf, bey der 
Gefchichte von der, Hochzeit zu Kana, dafs Jefus 
mit feiner Mutter eine Verabredung getroffen habe. 
Bis zum Ermüden ftöfst man dann wieder auf unge- 
hörige, hiftorifche Notitzen, z. B. über die polizey- 
lichen Vorfchriften in-Anfehung des Ausfätzes, und 
taufenderley ähnliche ‚Dinge, wo doch vorausgefetzt 
werden mufste, dafs die Zuhörer des Vfs. fo etwas 
entweder fehon in ihren Collegienheften hatten, oder 
in dem erften beften, auch nur ganz mittelmäfsigen, 
Commentar nachlefen konnten. 
An einen praktifchen Ausleger des N. T. darf 
man mit Recht die Forderung Rellen, dafs er fich 
durch eine gewille Originalität in der Auffindung 
des nicht jederman Zugänglichen, und dann durch 
eine frifche und lebenskräftige Darftellung auszeichne. 
Mer. > ift aber in dem vorliegenden Buche nicht 
ne aus ingfie,Spur anzutreffen, und man begeg- 
urchgängig eben fo gewöhnlichen, als matten 
Gedanken En oE 
> namentlich in der Erklärung des fo inhalts- 


fchweren vi | 
vierten Evangelium. So weils der Vf. aus. 


dem fehönen Gleichnifs 


` . vom ir H 
folgen de ee guten Hirten nichts als 


danken abzuleiten: 
1) Wenn du unter den En... füften 
willt, fo ift es nicht einerley, welche Abfichten du 
haft, und was du für Mittel gebrauch u. £. w. 
2) Der verftändige Chrift, der es gut mit den 
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Moslchen meint, findet leicht bey den Unbefangeren 
ne 
Eingang. 


3) Man hüte fich, in feiner Thätigkeit ein Mieth- 
ling zu (eyn. l 

4) Man mifsbrauche das Wort Jefu von dem Ei- 
nen Hirten und der Einen Heerde nicht u. l- w., ob- 
fchon doch der Vf. felbft von hundert Gedanken 
fpricht, die man aus dem inhaltreichen zehnten Kap. 
des vierten Evang. ziehen könne. 


Dafs auch die Wunder Jefu ziemlich indifferent 
in unferem Buche erfcheinen, darauf ift bereits hinge- 
deutet worden; wir aber können nicht umhin, zu 
bemerken, wie gerade diejenigen Erzählungen, wel- 
che es mit ihrem Inhalt zu thun haben, einen Reich- 
thum von Beziehungen für den weiterblickenden 
praktifchen Erklärer der Bibel darbieten, indem der 
Herr als Wunderthäter keineswegs blofs feine höhere 


Macht, fondern auch feine unendliche Weisheit und 
Liebe in mannichfachen Proben an den Tag gelest 
hat. 


Nun noch Einiges über den zweyten Theil. Dari 
der Brief an die Römer mit gutem Recht als ein 
herrliches, Compendium der chrißlichen Dogmatik 
und Moral- für den praktifchen Geiftlichen angelehen 
werden, dann hat und findet auch hier der für ihn 
arbeitende Ausleger die befte Gelegenheit, fein gan- 
zes Talent zu entwickeln. Hr. R. mufste indefs fei- 
nen jungen Zuhörern nichts weiter über 5, 12—21. 
zu fagen, als dafs Paulus ganz in der Sprache: feines 
Volkes rede, und die wichtigen Gedanken, die aus - 
dem Ganzen für den heutigen Chriften von Beach- 
tung feyn follen, find nicht blofs ganz dürftig zu 
nennen, [ondern fie konnten auch eben fo gut an 
zwanzig andere Stellen angeknüpft werden. Der Vf. 
hat keine Ahnung davon, wie der Apoftel des Herrn 
in dem erhabenften feiner Briefe das Gefetz im Ver- 
gleich mit der durch Chriftum gefchehenen Erlöfung 
herunterftellen und [eine fernere verbindliche Kraft 
negiren, und doch auch andererfeits wieder eben 
diefes Gefetz als ein göttlich (fanctionirfes darftellen 
und feine wahre Würde ihm vindiciren könnte. 


Etwas beffer if die Erklärung des fechften Ka- 
pitels gelungen, obfehon auch in jhr noch Mängel 
vorkommen. So war es nicht genug, in negativer 
Hinficht zu zeigen, wie es keine gröfsere Thorheit 
gebe, als das- Verdienft Chrifti für einen Freybrief 
im Sündigen zu halten, fondern es mufsten auch- po- 
fitiv die eigentlichen Triebfedern, welche jenes Ver- 
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dient für unfern heil. Wandel darbietet, namhaft 
gemacht werden. 

Ift es entfchieden, dafs Luther eigentlich für das 
chriftliche Volk gearbeitet, und folglich den künftigen 
Lehrern der Kirche recht befiimmt den Weg zu 
einer gefegneten Wirkfamkeit gewiefen hat, dann 
bitten wir feine bekannte Auslegung von der [chönen 


efchatologifchen Stelle 1 Kor. 15. einmal mit der 


Rupertifchen zu vergleichen, um den möglichft gröfs- 
ten Abfiand gewahr zu werden. 

Zur Beftätigung unleres Urtheils fügen wir noch 
eine. Vergleichung der Aupertifchen Erklärung von 
1 Joh. 4, 14— 5, 12 mit der von Heudner über die- 
felbe Stelle, aus einem im Wittenberger Seminar 
gut nachgefchriebenen Manufcripte bey. Man wird 
daraus zugleich erfehen können, wie unwürdig die 
Angriffe find, die man da und dort gegen das Semi- 
nar, wo H. wirkt, gerichtet hat. 

Ruperti läfst fich alfo vernehmen: 1) Johannes 
hält die Liebe zu Gott und die Bruderliebe für eine 
Tugend. Die Bruderliebe ift das Leichtere, weil fie 
durch die Sinne unterftützt wird. Sie ift die Schule, 
die uns zur Gottesliebe. anleitet. 2) Gottes Gebote 
find nicht fchwer. 
die ven Liebe zu Gott durchdrungen find. Liebe 
macht Alles leicht. 3) Der Glaube ift der Sieg, der 
die Welt überwindet. Schwanken, Zweifeln und Klü- 
geln macht furchtfam, eine fefte Veberzeugung ftand- 
haft und 'flark. 4) Beweis der göttlichen Sendung 
Jefu durch drey Zeugniffe, das des Wafers, des 
Blutes und des Geiftes. Sie werden ert Zeugnille, 
wenn wir ihre Wirkfamkeit in unferem Gemüthe füh- 
len. Das Wafer, oder die von Chrifto geftiftete 
Taufe ift es, wenn fie unfer Herz reinigt und läuterf. 
Das Blut oder Chrifti verföhnender Tod ift es, wenn 
er die Scheu vor der Sünde und ein dankbares Ver- 
trauen in uns wirkt, und der Geift oder der fortwäh- 
rende unfichtbare Einflufs des Heilandes auf uns if 
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ee, wenn er uns zum raftlofen Streben nach Heili- 
gung führt. Rec., der diefe praktifche Auffaffung 
für eine der befferen im Buche hält, mufs dennoch 
auf-das Tautologifche unter Nr. 4 aufmerkfam ma- 
chen. 

Dagegen lefen wir bey Heubner (wir führen nur 
die wichtigeren Stellen aus dem bezeichneten Abfchnitt 
an): 4, 19. Einfacher, kürzer und vollfländiger kön- 
nen wir das wundervolle Gebäude des Chriftenthums 
nicht finden, als in den Worten: Laffet uns ihn lie- 
ben u. f. w- Die erfte Hälfte it die Moral; die 
zweyte die Glaubenslehre, und diefe ift der bedingende 
Grund der Moral. Es liegt auch in diefem Spruche: 
Liebe um Liebe. Das fodert das Chriftenthum von 
Man kann hieraus die ganze Dogmatik und 
Moral conftruiren. Das Chriftenthum it alfo nichts 
Künftliches. ) 

Rückwärts die fchöne Bemerkung zu V. 16. 
Gott ift die Liebe. Diefs nicht etwa foviel, Gott hat 
unter vielen Eigenfchaften auch eine, welche die 
Liebe heifst, nur ein Stück von feinem Wefen if; 
fondern der ganze Gott ift durch und durch Liebe, 
fein ganzes Wefen ift Liebe, Liebe ift feine Natur, 
d. h. das fich hingebende Mittheilen feiner Herrlich- 
keit und Seligkeit; ein unendliches Ausfirömen in 
mannichfaltigen Abftufungen und Abwechfelungen. 
Die Bibel ift die Pofaune und Verkündigerin diefer 
Liebe Gottes vom Anfang bis zu Ende Liebe war 
er, da er fchuf, Liebe, da er die gefallenen Men- 
fchen wieder tröftete. Diefe Liebe offenbart Gch 
nach und nach, bis fie in Chrifto am hellften und 
herrlichften hervortrat, wie die Sonne. Das Evan- 
gelium ift vorzüglich die Stimme der Liebe. Wir 
mülfen vor und mit ihm die Bibel ausbreiten. 

Die äufsere Ausftattung des Aupertifchen Wer- 
kes wird wohl jeden zufrieden ftellen. 

D. Si. N. 


en 
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Verzeichnifs der im Sommerhalbjahre 
1840 auf der Univerfität Leipzig, zu 
haltenden Vorlefungen 
(Der Anfang ifi auf den 25 Mai fefigefetzt.) 


I. T 'heologijehe Facultät. — Winzer, D. J. F; 
k; Pria aE Z. Dechant, über das Buch Koheleth, 
. Aa eig Se des Joel und ausgewählte pro- 
phetilche Abichnitie, 4 Tage öffentlich; über 
beide Briefe an die Korinther, 6 T.: i 
Urbane a Mn De .; exegetifche 
mie x er Bere redigergefellfchaft, un- 
u Bi > gen, D. C. F., P. O., Darfiel- 
ders Sa e ens, der Lehre und der Schriften 
a F aè chen Väter, 2 T. öfentl.; hifiorifch- 
hekin E h, Erklärung der Selbfi- 
Examinatorium ah ad, in den befi. St. öffentl. ; 
Grofsmann, D Ep irchengefchichte, 4 T. — 
Pak n a Ri L., P. O., über den Brief 
erfien Theil, AT Fe Kait BP O 
; "= iner, D. G. B., P.O, 
Eye nach Pie Bedürfniffen der gegenwärtigen 
eit, unter Beruc fichtigung der neuelfien Angriffe 
au! den Proteftantismus, FNE: öffentl. ; über den 
Set Pauli an die Römer, 6 T. — Krehl, D. 
ER G., P: O., Pafioraltheologie, 4 T. öfentl.; 
a an des homiletifchen Seminariums, 2 T. 
Ks ia Homiletik, 9 T. — Niedner, D. E. W. 
Mora e A der Philofophie alter Zeit, be 
Jentlich, eg shen und Römern, 4 T. öf- 
die alte Zeit. Sr Kirchengelchichte, 1fte Hälfte, 
fitzer Predigergefellfch 
enflände, unentgeltl, __ AiE 
miletifche Uebungen der aa D. K. G., ho- 
Lindner, D. F.W., P. E E a N tik, 
u ey, 4 s$ äre Dogmatik, 
2 T. ofun: „p dagogik, Didaktik, Methodik, 
nebli Er Er Katechifiren und zur 
zweckmä sızen Schul Ang un Verwaltung der 
ver[chiedenen Schulen, 4 T.; chrifiliche Moral, 
4 T.; katechetilche Uebungen, 4 St. — Theile, 
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D. K. G. W., P. E., Charakterifiik Jefu, 2 T. 
öffentl. ; theologifche Encyklopädie und Metho- 
dologie, nebfi kurzer Gelchichte und Literatur 
der theologifchen Wiflenfchaften, 2 T.; über 
das Evangelium des Matthäus, 4 T., mit einem 
unentgeltlichen Repetitorium, 2 T.; Dogmatik, 
nebft biblifcher Theologie und kurzer Dogmen- 
gefchichte, zweyie Hälfte, 6 T.; Examinatorium 
über biblifche Theologie, 4 T.; exegetifche Ge- 
fellf[chaft des Neuen Tefiaments, unentgeltlich; 
hebräifche Gefellfchaft, unenzgeltl. — Wolf, 
D. F. A., homiletifche Uebungen der Laufitzer 
Predigergelellfchaft, unenzgeltl. — Siegel, D. 
K. E. F., homiletifche Uebungen, unenzgeltl.; 
Anleitung, wie die Meditation einzurichten fey, 
um den evangelifchen Perikopen und hifiorifchen 
Texten überhaupt fruchtbaren Stoff zu Kanzelvor- 
trägen abzugewinnen, 2 T. unentgeltl.; Repetito- 
rium über Dogmatik, 4 T. — Fleck, D. F. F. 
P. E., über die Briefe Pauli an die Galater, 
Ephefer, Kolofler, Philipper u. a., 4 T.; Her- 
meneutik des N. Tefiamenis, 2 T.; hiftorifch- 
kritifche Einleitung in das N. Teft., 4 T. öfenzl.; 
exegetifch- dogmatifche Gelellfchaft, unenzgeltl.; 
Examinatorium über Dogmatik und biblifche 
Theologie. — Küchler, M. K. G., Theol. Lic., 
Philof. P. E., über Nahum und Habakuk, 2 T 
öffentl. ; homiletifche Uebungen, 2 St. unentgelt- 
lich; exegetifch- dogmatifche Gefellfchaft, 2 St. 
unentgeltl. — Anger, M. R., Theol. Lic., über 
ausgewählte Pfalmen, 2 T. unentgeltl.; hiftorifch- 
kritifebe Einleitung in das N. Tefiament, AT. 
(2 T. unentgelil.); Examinatorıum über Dogma- 
tik, 4 T.; exegetifche Gefellichaft des A. Teft., 
unentgeltl.; exegetifche Gelellfchaft des N, Tef., 
unentgeltl. — Hänfel, M. F. M. A., Theol. Lic., 
hifiorifch-theologilehe Einleitung in die Augs- 
burgifche Confellion und Erklärung derfelben, 
9 T.; praktifche Erklärung auserwählter Pfalmen, 
+) T unentgeltl.; homiletifche Uebungen, unent- 


geltlich. — Gilbert, M. R. O., Theol. Lic., über 
die Briefe des Petrus und Judas, 2 T. unentgeltl.; 
katechetifche Uebungen, 2 T. — Goldhorn, M. 


D. J. H., Theol. Lic., chrifilich-kirchliche Ar- 
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chäologie, 2 T. unentgeltl.; Examinatorium über 
Kirchengelchichte, 6 T. — Lindner, M. W. B., 
Theol. Lic., über den ?ten Brief an die Korin- 
ther, 2 T. unentgeltl.; Examinirübungen über 
die Briefe an die Galater und Ephefer, das Hi- 
fiorifche und Grammatifche, fo wie auch den prak- 
tifchen Gebrauch berückfichtigend, 2 T.; Exami- 
natorium über Kirchengefchichte, 4 Tage. 

1l. Jurifiifche Facultät. — Marecvoll, D. 
G. L. T., P. O., d. Z. Dechant, Pandekten, nach 
Mühlenbruch, 15 St. wöchentlich; die allgemei- 
nen Grundlätze des Obligationenrechts, 2 T. öf- 
fentlich. — Günther, D. K. F., P. Prim., Fac. 
Jur. Ordin., allgemeines Staatsrecht, 4 T. öffentl. ; 
Wechfelrecht, 2 T.; Encyklopädie und Metho- 
dologie der Rechtswiflenfchaft, 2 T.; Concurs- 
recht nebft Concursprocels, 2 T. — Steinacker, 
D. W. F., P. O., die Lehre von der Gerichts- 
verfaflung und den Gerichtsfiänden im König- 
reiche Sachfen, 2 T. öffentl. ;. Referir- und De- 
cretir-Kunfi, 4 T. — Puchta, D. G. F., P. O., 
Infiitutionen, verbunden mit äufserer und ‘inne- 
rer Rechtsgefchichte, 10 St.; Ueberficht der Di- 
geftien in Paratitlen, 2 T. öfentlich. — Hänel, 
D. G., P. O. def., äufsere Gelchichte des römi- 
{chen Rechts, verbunden mit einer kurzen Dar- 
fiellung hauptfächlich der fpäteren Verfallung-des 
römifchen Reiches und deren Kinflufles auf das 
Privatrecht, 4 T. öfentl.; Infiitutionen und in- 
nere Gefchichte des römifchen Rechts, 8 St. — 


Schilling, D. B., P. E., Examinatorium über aus- ~ 


“gewählte Theile des Lehnrechts, in lateinifcher 
Sprache, 2 T. öfentl.; das gemeine in Deutich- 
land geltende Kirchenrecht, 4.T.; Pandekten, mit 
Berückfichtigung des Lehrbuchs von Mühlenbruch, 
12 St. —- Weiske, D. J., P. E., fächfifches Pri- 
vatrecht, 4 T.; deutfches Privatrecht und Lehn- 
recht, 6 T. — Schneider, D. R., P. E. def., In- 
ftitutionen und innere Gefchichte des römilchen 
Rechtes, 6 T.; äufsere 'Gefchichte des römilchen 
Rechtes, 2 T. öfentl. — Albrecht, D. W. E., 
deutiches Privatrecht, 6 T.; deutfche Rechtsge- 
fchichte, 6 T. — Schellwitz, D. H., Tächlifches 
Staatsrecht, 2 T.; Politik, nach Dahlmann, 2 T. 
— Berger, D. A., Criminalprocefs, 2 T.; fäch- 
fifches Privatrecht, nach Haubold, 4 T., mit ei- 
nem unentgeltlichen Repetitorium, I T.; Exami- 
natorium. — Höpfner, D. L., den ordentlichen 
gemeinen, wie fächfilchen Civilprocefs, 6 T.; die 
fummarifchen Procefle, 4 T. unenzgeltl.; Referir- 
und Decretir-Kunfi, 2 T. — Vogel, D. BEE 
Encyklopädie und Methodologie, nach f. Compen- 
dium, 2 T. unentgeltl.; Infiitutionen und Ge- 
~ Tchichte des römifchen Rechts, nach Marezoll’s 
Lehrbuche, 6 T.; gemeines deutfches und fäch- 
fifches' Criminalrecht, nach Feuerbach’s Lehrb., 
6 T.; Ottofche jurifüfche Gelellfchaft, urentgelt- 
lich; Gelellfchaft für deutfche Sprache und Li- 
teratur, unentgeltl. — Buße, D. W. G., Ency- 
klopädie und Methodologie des Reċhts, 2 T. un- 
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entgeltlich; Infiitutionen mit der äufseren und 
inneren Gefchichte des römilchen Rechts, 10 St.; 


‚ Griminalprocels, 4 T. — Heimbach >D. G. E., 


Kirchenrecht, 5 T.; Erbrecht, 2 T. unentgelt- 
lich; Examinatoria. — Frege, D. W., Naturrecht, 
nebfi einer Vergleichung mit den vorzüglichfien 
politiven Rechten, 2 T.; Examinatorium über 
römilches Recht, unentgeltl. — Schaffrath, D. 
W.-M., Civilprocefs, 19 St.; Grundwillenfchaft 
des Procefles, 4 T. unentgeltl.; Naturrecht, 3 T. 
— Schletter ‚DE H. T:, Philofophie des Rechts, 
3 T.; Gefchichte des Criminalrechts, 2 T. unent- 
geltlich. 

III. Medicinifche Facultät. — Kuhl, D. K, 
A:, P. O., d. Z. Dechant, Chirurgie, 4 T. öffent- 
lich; über Augenoperationen, 2 T. unentgeltl.; 
chirurgilche Demonfirationen an 'Krankenbetten, 
2 T. — Kühn, D. K.G., P.O., Fac. Med. Sen, 
über einige vorzügliche Kapitel der Phyhiologie, 
4 T. öfentl.; von den verfchiedenen Formen des 
grauen Staars, I T. öffentl. — Weber, D. F. H., 
P. O., Knochen- und Bänder-Lehre, 4 T. öfentl.; 
allgemeine Anatomie und’Bildungsgefchichte des 
menfchlichen Körpers, 4 T.; Phyliologie, 6 T. — 
Glarus, D. J. C. A., P.O., d. Z. Rector, Klinik 
im königl. Infiitute am Jacobshofpitale, 12 St: 
öffentl.; femiotifche Akufiik, 2 T. — Jörg, D. 
J..C. G., P. O., geburtshülfliche Klinik in der 
königl. Entbindungsfchule, 6 T.; Entbindungs- 
kunft, nach [. Compendium, 6 T. (4 T. öfentl.); 
über Kinderkrankheiten, 4 T.; Uebungen in ge- 
burtshülflichen Operationen. — Heinroth, D. J. 
CA, BO Criminal-Plychologie, 2 T-öfenel.; 
pfychifch-gerichtliche Medicin, 2 T. öffentlich; 
Gefchichte . der pfychifchen Medicin, 4 T. — 
Wendler, D. C. 4., P. O., gerichtliche Medicin, 


' für Jurifien, 4 T.; medicinifche Polizeywiffen- 


chaft, für Aerzte, 4 T. öffentl. — Kühn, D. 
0. B., P. O., Stöchiometrie und das Kapitel vom 
Cyanogen, 2 T. öfentl.;- Ueberficht der organi- 
Ichen Chemie, 4 T.; chemifch-praktifche Uebun- 
gen in 1. Laboratorium, 4 St. — Schwägrichen, 
D. C. F., P. O., Naturgefchichte der drey Reiche 
mit Inbegriff der Geologie und Geognohie, IT. 
öffentl.; praktifch-zoologifche, hotaniiche und mi- 
ueralogifche Uebungen und Demonfirationen, 2 T.; 
[yfiematifche und phyliologifche Botanik, 4 T. — 
Cerutti, D. L., P. O., erfien Theil des in einem 
Jahre zu vollendenden Curfus der fpeciellen Fhe- 
rapie, Fieber und Entzündungen, 8 St. (4 St. 
öfjentl.); Poliklinik, in Verbindung mit D. Braune 
6 T. — Braune, D. A, P. O. def., erfien The! 
der Arzneymittellehre, 4 T. öfentl.; allgemeine 
Pathologie und Therapie, 4 T.; Poliklinik, #0 
Verbindung mit D. Cerutti, 6 T. — Kun2®, 
G., P.E., über Heilkräfte der Pflanzen im All- 
gemeinen, nach den natürlichen Familien erläu- 
tert, 2 T. öfenzl.; Encyklopädie der Botanik, im 
Wefentlichen nach de Candolle’s Lehrbuch, mtl 
Benutzung der Pflanzen des akademilchen Gartens, 
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å T.; praktifche botanifche Uebungen im Univer- 
fitätsgarten, 2 T., verbunden mit Excurlionen; 
Pflanzen- Anatomie und Phyfiologie, 2 T. — Ra- 
dius, D: J+ P: E., klinifche Demonfirationen am 
Krankenbette ım Hofpital zu St. Georgen, 3 T.; 
oten Theil der Arzneymittellehre, Receptirkunft 
nach Choulant's Lehrb., 2 T. ar Hasper, D. M., 
PALS über Geifieskrankheiten, 2 T. öffentlich; 
allgemeine Pathologie und Semiotik, 4 Tre a 
Ritterich, D. F. P., P. E., Augenklinik in der 
Heilanfialt für Aucenkranke, 6 T. öfentl.; üb 
= ER genkı A T. öffentl.; uber 
Augenkran heiten, 2 T.; Anleitung zu Augen- 
operationen: — Walther, D. J. K. W-, P. E, 
chirurgifche Poliklinik, in Verbindung mit D. 
Carus, 6T. öffentl.; eren Theil der Gefamt- 
chirurgie, medicinilche Chirurgie, 2 T. öffentl.; 
Pathologie und Therapie der {yphilitilchen Krank- 
Berne 2 2 T.; über die Wunden, IT. == 
En Di E. A., allgemeine Chirurgie, 4 T. un- 
a i ich; Orthopädie oder die Lehre von den 
y ümmungen, 2-T. unentgeltl.; chirurgiiche 
ee in Verbindung mit der Lehre von 
a Knochenbrüchen und Verrenkungen, 2 To; 
chirurgilche Poliklinik,. in Verbindung. mit D. 
Walther, 6 T; unentgeltl. | 
H., Abrils der Gefchichte und Bücherkunde der 
Medicin, 2 T. unentgeltl.; Encyklopädie und Me- 
thodologie der Medicin, 2 T.; Keceptirkunfi, 2 T.; 
über Augenkrarkheiten, 2T. — Bock, D K E. 
chirurgifch-anatomifche Vorträge über diesBat o 
brüche, 2 T. unentgeltl.; “gefamtè A na] 
Chi a i natomie und 
ILULSLE Ajsmann, D. F. W., vergleichende 
Anatomie, und zwar Anatomie IS Wicrbelibiere, 
gr er gajon der wirbellolen Thiere, 2 T. 
Steaks ii hyfiologie des Menfchen, in latein. 
je > Examinatorium und Repetitorium über 
omie und Phyfiologie. —. Schreber, D D 
G. M., über Kinderkranheiten S 
kr; derkranheiten, A T. unentgeltl.; 
Examinir- und Diesutir -U eban Anh fehi 
dene Theile der praktifchen Medicin peA Te, 
tilionen im königl. klinifchen Inlitute; patlrolo- 
gifche Anatomie, 2 T. unenzgel£l.; chirurgifche 
Apatomie. Lincke, D. K. G., über Ohren- 
‚„ankheiten, 4 T, — Neubert, D. K. A., Erläu- 
ds ausgewählter Kapitel aus Celfus und an- 
eren Sch if fi G 
E riftfiellern, nach der von ihm herausge- 
D: enen Chrefiomathia medica, 2 T. unentgeltl.; 
Isputirübunsen. i i E Y 
Prolector, AS n, unentgeltl. — Weber, D. E. F., 
organe, 2 T. NS pad Phyfiologie der Sinnes- 
über die wichtiefi geltl. — Lehmann, D. K. G., 
fch g'ten Gegenfiände der ph i 
chen und pathologifchen C e der p yfiologi- 
geltlich;. gerichlifche Cham a elle 
erläutert, 2 T.; Eran tan a ‚durch Verfuche 
Chemie. — Lotze, D. H., Men er an 
und Therapie, 2% uneutgeltl.; Pfychol ao 
Merkel, Di Ke a a a a 
; “ die Entwickelungs- 
krankheiten, befonders des Jugendalters, mit In- 


‚begriff der Stimm - und Sprach-Fehler, 2 T. un- 
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entgeltlich; über die Verirrungen des Gefchlechis- 
triebes und deren krankhafte Folgen, für Aerzte 
und Nichtärzte, 2 T.; Examinatorium über be- 
liebige Zweige der theoretilchen und praktiichen 
Medicin, ingleichen über Phyfik und Chemie. — 
Grenfer, D. W. L., über den Verlauf und die Be- 
handlung der regelmäfsigen Geburt, 9 T. unent- 
geltlich; Examinatorium über einige Theile der 
Medicin. ETF 

IV. Philofophifche Facultät. —.:Drobifch, 
M. W., P. O., d. Z. Dechant, ebene und fphäri- 


{che Trigonometrie, mit Anwendungen auf mathe- 
matifche Geographie und fphärifche Afironomie, 
6T. (3 T. öfentl.); Logik, 2 T.; Grundlegung 
und Encyklopädie der Philofophie, 4 T. (2 T. öf- 
fentlich). — ‚Hermann, D. G., P. O., Reg. Semin. 
philol. Dir., über des Nonnus Evangelium Joan- 
nis, $T. öffentl. ; Metrik, 2 T.; griechifche Ge- 
fellfehaft; königl- philologifches Seminarium, Ue- 
bungen der Mitglieder im Erklären einer der 
Philippifehen Reden des Demofihenes und (unter 
nächfier Leitung des Hrn. Prof. Klotz) im. Erklä- 
ren’ der Rede Ciceros für Cn. Plancius, 2 T. von 
5 U. an, öffentl. — Krug, D. W. T., P. Honor., 
Fundamentalphilofophie und Logik, nach f. Hand- 
buche, 4 T. öfentl.; allgemeine Aefihetik, nach 
L Handb., 2 T. — ‚Wachsmuth, W., P.O., Ge- 
fchichte der franzöfifchen Revolution, 4 T. offent- 
lich; allgemeine Weltgefehichte von der grofsen 
Völkerwanderung an, 6 T.; hifiorifche Gefellfchaft. 
— Hajje, BC: E Urkundenlehre, Sphra- 
gilik, Heraldik und Genealogie, 4 T. öffentlich; 
über den politilchen Zufiand ven Europa, nach 
dem Inhalte der Verträge feit dem Wiener Con- 
9 T.; Staatskunde des Königreichs Sachien, 
9 T. — Pohl, H. F. P. O., Technologie, nach 
f- Handb., 4 T. öffentl.; erfien Theil der Land- 
wirthfchaftslehre, 6 T.; cameralifiifch - praktilche 
Wehungen;, A T.; cameralifiilche -Gefellfchaft. — 
Weftermann, A., P.O., über des Lykurgus Rede 
egen Leokrates, IT. öffentlich; griechilche In- 
ichriftenkunde, nebfi Erklärung griechifcher In- 
fchriften nach befonders zu diefem Zwecke litho- 
graphirten Tafeln, 4 T.; ÜUebungen im Latein- 
Schreiben und Sprechen: Fechner, G- T., 
P. O., erfien Theil der Experimentalphyfik, A E; 
Dioptrik, 2 T. öffentl. ; Akufiik, 2 T- öffentl. — 
Fleifcher, Hibat O über die Sprüchwörter 
Salomos, 2 T: öffentl; Fortletzung der Erklärung 
des Koran, 2 T. öfentl.; türkifche Sprache, 2 T.; 
arabifche Gefellfchaft, 2 St. unentgeltl. — Erd- 
mann, Q. bs *; O., Experimentalchemie, 6 T.; 
chemifch- praktifche Uebungen im königl. Labora- 
St.;. über ausgewählte Gegenliände der 
AT. öffentl. — Hartenftein, 


gr effe, 


— 


G, P.O; 
9 T. öfentl.; 
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Uebungen der Laufitzer, unentgeltlich, — Bülau, 
F., P.O., Nationalökonomie und Staatswirthfchafts- 
lehre, 4 T. öfentl.; praktifches europäifches Völ- 
kerrecht, 2 T. öffentl. — Möbius, A. F., P. E., 
{phärifche ‚Afironomie, 2 T. öffentlich; über die 
Einrichtung des Weltgebäudes, 2 T.;; geometri- 
fche Uebungen, 2 T. unentgeltl. — Seyfarth, G., 
P. E., fyfiematifche Ueberficht der in der heil. 
Schrift vorkommenden heidnifchen Religionen, be- 
{onders der Kananiter, Phönizier, Syrer, Babylo- 
nier, Perler, Aegypter u. a.y 2 T. öfentl.; Mytho- 
logie der Griechen und Römer, 2 T. — Nobbe, 
K. F. A., P.E., über ausgewählte Gedichte Ca- 
tulls, 2 T. öfentl.; Uebungen im Latein-Schreiben 
und Sprechen, 2-T. — Plato, G. J. K. C., P.E., 
Pädagogik, 4 T.; Katechectik, 2 T. öfentl.; kate- 
chetilche Uebungen, 2 T.; katechetilch-pädagogi- 
{cher Verein. — Klotz, R., P. E., Reg. Semin. 
philol. Adj , über des Sophokles Antigone, 2 T. 
öfentl.; über auserwählte Satiren. des Horatius, 
9 T. unentgeltl.;. kön. philologifches Seminarium, 
Uebungen der Mitglieder im Erklären der Rede 
Ciceros für Cn. Plancius, 2 T. öfentl.; lateinifche 
Gefellfchaft ; philologifche Uebungen der Laufitzer; 
Uebungen im Latein-Schreiben und Sprechen. — 
Pöppig, E., P.E., erfien Theil der {peciellen Zoo- 
logie, 4 St. öfentl.; zoologifche Uebungen und 
Demonfirationen, 2 St. öffentl. — Redslob, G. M., 
P.E., philofophifche Moral, 2 T.; Anfangsgründe 
- der famaritanifchen Sprache, 2 T: öfentl.; he- 
bräifch - philologifche Gefellfchaft, unentgeltl. — 
Becker, W. A., P. E., Gefchichte der Kunfi im 
Alterthume, 4 T. öfentl.; über den Epidikus des 
Plautus, 2 T. öfentl.; archäologifche Gefellichaft. 
— Beck, P.u. Lect. publ., Erklärung von Voltaires 
Merope und Vergleichung mit Maffei’s gleichna- 
migem Trauer[piele, 2 T. öffentl., über Germa- 
nismen, Sprachfehler und fehlerhafte neue W ort- 
bildungen, 1 St. unentgeltl. — Flathe, M. J. L. F., 
deutfche Gefchichte, 4 T.; Gefchichte des letzt- 
verwichenen Halbjahrhunderts von 1786 bis 1840, 
4 T.; Gefchichte der Völker und Staaten des Al- 
terthums, 4 T.; über die dramatifchen Dichtun- 
gen Shakfpeare’s, Fortfetzung, unentgeltl.; über 
Dante’s göttliche Comödie, unentgeltl. — Jacobi, 
M. W- F. L., Encyklopädie und Methodologie des 
akademifchen Lebens u. Studiums, 2 T. unentgeltl.; 
Finanzwiflenfchaft, 2 T.; allgemeine Landwirth- 
fchaftslehre, 5 T. — Beer, M. E. F. F., Sanskrit- 
Sprache, nach Bopp’s Grammatik, Fortfetz., 2 T. 
unentgeltl.; über Infchriften und Münzen der Völ- 
ker des alten Orients, nach f. Sätzen u. Steintafeln, 
2 T. — Marbach, M. G. O., Fundamentalphilolo- 
phie, 2 T. unenzgeltl.: Religionsphilofophie, 4T; 
Gefchichte der Philofophie bis auf die Gegenwart, 
6 T. — Petermann, M. G. L., theoretifche Ge- 
wächskunde, nach f. Handbuche, 4 T.; botanifche 
Demonftrationen und’Excurfionen, mit Benutzung 
f. Flora Lipf., 2 T.; über’die Stendelgewächfe, 
Bananengewächfe und Palmer, 2 T. unentgeltl.; 
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Examinatorium über theoretifche und praktifche 
Gewächskunde. — Biedermann, M. F. K., Fun- 
damentalphilofophie und Logik, 2 T.; Staatsrecht 
der confiitutionellen Staaten, mit befonderer Rück- 
ficht auf die verfchiedenen deutfchen Verfaflungen, 
2 T. — Haupt, M. M., über die Gedichte Catulls, 
4 T. unentgeltlich; über mittelhochdeutfche Ge- 
dichte, aus Wackernagels altdeuifchem Lelebuche, 
A T. unentgtl.; lateinifche Gefellfchaft. — Kern- 
dörfer, M. H. A., Lect. publ., Theorie der Decla- 
mation, mit erläuternden Beyfpielen aus deutfchen 
Claffikern, unter Benutzung Í. Handbuchs Teone, 
2 T. öfentl.; Anleitung zum geregelten mündli- 
chen Vortrage, für künftige Religionslehrer, nach 
{. Handb., 2 T.; für Studirende aus anderen Fa- 
cultäten, nach f. Handb., 2 T.; Anleitung zum ge- 
regelten fchriftlichen Vortrage, in eigenen freyen 
Ausarbeitungen. — Schmidt, M. J. A. E., Lect. 
publ., Anfangsgründe der rufüfchen und neugrie- 
chifchen Sprache, XT; öfentl. — Rathgeber, M. 
F. A. C., Lect. publ., Anfangsgründe der italiäni- 
fchen Sprache, nach Ife, hierauf la Gerusalemme 
liberata di Torquato Tasso, 1 St. öfentl.,;, An- 
fangsgründe der {panifchen Sprache, nach Fran- 
cefon, 1 St. öffentl. — Fink, M. G. W., mufika- 
lilche Grammatik, nach f. Lehrb., 2 T. unentgeltl.; 
allgemeine Gefchichte der Tonkunfi, 3 T.; Com- 
pofitionslehre, 2 T.; Erklärung feines neuen Sy- 
fiems der theoretifchen Mufik, 2 T., für Anfänger 
befonders die Lehre von der Harmonie. — Feller, 
M. F., Lect. publ., Erklärung von Shakfpeares Ro- 
meo und Julie, 2 T. öffentl. — Mit befonderer 
Genehmigung eines h. Minifierium des Cultus und 
öffentlichen Unterrichts: Fürf, M. J., Erklärung 
der drey grofsen Propheten Jefaja, Jirmeja und 
Jecheskel, in curforifeher Lectüre, nur aus /prach- 
lichem Gefichtspuncte, AT. unentgeltlich; Wort- 
und Sach- Erklärung der More Nebukim, Syfiem 
der jüdifchen Religionsphilofophie von Mofe Mai- 
muni, in der aus dem Arabifchen angefertigien 
Ueberfetzung; aramäifche (chaldäifche) Gramma- 
tik, mit Ueberfetzungsübungen aus f. Chrefioma- 
thie „Perlenfchnüre“, 2 T. 

Uebrigens wird der Stallmeifier Richter, der 
Fechtmeifier Berndt, der Tanzmeifier John und 
der Univerfitäts-Zeichner anatomifcher und na- 
turhiftorifcher Gegenfiände, Aulich, auf Verlan- 
gen Unterricht ertheilen. Auch können fich die 
Studirenden des Unterrichtes der bey hiefiger 


„Zeichnungs-, Maler- und Architektur - Akademi’ 


angefiellten Lehrer bedienen. 

Die Univerfitäts-Bibliothek wird täglich #J 
Stunden geöffnet, nämlich Mittwochs und SO"N- 
abends von 10 bis 12 Uhr, und an den übrigen 
Tagen von 2 bis 4 Uhr; die Raths - Bibliothek 
aber Montags, Mittwochs und Sonnabends von 
9 bis 4 Uhr. a 

Zu der naturhifiorifchen Sammlung der Uni- 
verfität findet Mittwochs und Sonnabends von 10 
bis 42 Uhr freyer Zutritt Statt. 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


LEINE A a Sa OAH aN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


MAI 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Her Prof. Dr. Ahrendt in Löwen hat „als 
> Zeichen der königlichen Zufriedenheit mit der 
Weife, in welcher er durch feine Schriften Bel- 
glens Sache vertheidigte,“ das Ritterkreuz des 
königl. belgifchen Leopoldordens erhalten. 

In einer zu Anfang des April gehaltenen 
Zufammenkunft der fchwedilchen Akademie der 
freyen Künfie find unter Anderen Hr. Architekt 
Schinkel und Hr. Bildhauer Rauch zu auswär- 
tigen Mitgliedern erwählt worden. 

Der erfie Leibarzt des Kaifers von Oefier- 
reich, Hr. Edler von Raimann, ifi als Ritter 


des Leopoldordens in den Ritterfiand erhoben 
worden. 


na Der Profeflor der Theologie an der Univer- 
at Würzburg, Hr. Dr. Stahl, ift zum Bilchof 


der Diöcefe Würzburg ernannt worden. 
Der bisheri 


Berlin, Hr. Dr. Joh. Gufav it zum 
ordentlichen Profeflor PEN a nis 
verfität zu Kiel, und Hr. Dr. Haafe in Berlin 
zum aufserordentlichen Profeffor in der philofo- 
phifchen Facultät zu Breslau ernannt worden. 

‚Hr. Prof. Dr. Helm in Würzburg wurde 
zum Kreisfcholarchen ernannt. 


Aug 
Pre 5 


ten, und wir 


hin abgehen, $ r a 
St. Peter slari befindlichen Br ehe des in 
die Sternwarte, auf welcher der ed v. Siruve, 
rühmten Beobachtungen der Doppel 
leiten wird. a 
Hr. Prof. Jacobi in Rufsland hat für feine 


Entdeckung, wie man durch den Elektromagne- 


ferne gemacht, 


ge aufserordentliche Profeflor ìn ` 


tzte feine be- 


1840. 


NACHRICHTEN 


tismus metallifche Abdrücke erlangen könne, fiatt 
eines zehnjährigen Privilegiums, 25,000 Silber- 
Rubel erhalten, unter der Bedingung, dafs er 
feine Entdeckung beichreiben, und durch den 
Druck bekannt machen laffe. Der ruffifche Fi- 
nanzminifier verfpricht den Druck zu beforgen, 
und auch alle neuen Anwendungen, welche Prof. 
Jacobi davon macht, zur allgemeinen Kenninifs 
zu bringen. 


Der k. k. öfierr. Kämmerer Hr. Graf L. Ma- 
nin i zum wirklichen Mitgliede und Präfidenten, 
der Afironom Hr. Prof. Santini zum Vicepräfiden- 
ten des Infiitutes der Wiflenfchaften und Künfie 
zu Venedig ernannt worden. 

Hr. Dr. Sonnenmayer ifi zum aufserordent- 
lichen Profeflor der Medicin an der Uniyerfität 
zu Marburg ernannt -worden. 


Der italiänifche Dichter Hr. Manzoni, die 


, drey Maler, Hr. Hejje, Hr. Louis Boulanger und 


Hr. Tony Johannot, der Schriftfieller. über Ma- 
lerey, Hr. Rofini in Florenz, und der Componifi 
Hr. Cramer empfingen am 1 Mai, dem Namens- 
tage des Königs der Franzofen, das Kreuz der 
Ehrenlegion. 

Die Akademie der Wiffenfchaften in St. 
Petersburg bat an die Stelle der verfiorbenen 
Mitglieder Bongard und Tarchanow die Herren 
Meyer und Jacobi, an die Stelle des im De- 
cember 1838 abgeichiedenen Akademikers Herr- 
mann aber den Archäologen Hn. Keppen er- 
wählt. : 

Der Officiator an der St. Michaels - Hof- 
kirche in München, Hr. Prof. Jof. Fifcher, ifi 
zum geifilichen Rath befördert worden. 

Der ordentliche Profeflor der Rechte an der 
Univerfität Würzburg, Hr. Dr. Heinrich Lud- 
wig Lippert, if als Appellationsgerichtsrath nach 
Eichfiädt verfetzt worden. 

Hr. Conferenzrath von Schirach, erftes Mit- 


glied des Oberappellationsgerichts zu Kiel, hat 


das Commaändeurkreuz des Or 


d 
elelten. ens vom Danebrog 


n 
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U. Nekrolog. 


‘Am 31 December 1839 fiarb zu Cambridge 
Rey. John Wordsworth, Mitglied des Trinity- 
College, im 34 Lebensjahre. Er befchäftigte Gch 
feit 10 Jahren mit einer kritifchen Ausgabe des 
Aelchylus, und befuchte defshalb mehrere Bi- 
bliotheken des Auslandes. z 

Am 8 Januar d. J. zu Lowestoft in Englan 
Robert Reeve, eifriger Anhänger der Methodiften, 
Vf. mehrerer Abhandlungen hifiorifchen und li- 
‚terarifchen Inhalts ‚in verfchiedenen Zeitichriften, 
in feinem Vaterlande befonders durch feine an- 
fehnlichen numismatifchen, antiquarifchen und li- 
terarifchen Sammlungen bekannt. 

Im Januar. zu London James Philpolt, Verf. 

des vor Kurzem erfchienenen Werkes: „Life and 
Travels of Mungo Park “ erf 21 Jahr alt. 
* Am 8 Februar zu Naumburg an der Saale 
M. Gottfr. Aug. Pietzfeh, 1783—1800 Diakonus 
zu Freyburg, dann Vorfieher einer Erziehungs- 
anfialt, Verf. zahlreicher theologifcher und päda- 
gogifcher Schriften, geb. zu Schkeuditz bey Leip- 
zig 1759. aay 

Am 10 Februar zu Würzburg Heinr. Ambr. 
Eckert, als Landfchafts- und Schlachten- Maler, 
fo wie durch Herausgabe eines Werkes über die 
Waffen bekannt, im 33° Lebensjahre. bi 

Am 19% Februar zu Ofen Dr. Michael von 


Lenhojjek, k'k. Rath, k. ungar. Statthaltereyrath, » 


Protomedicus von Ungarn, Director der medici- 
nifch-chirurgifchen Studien an dortiger Univer- 
fität, als medieinilcher Schrififieller rühmlichli 
bekannt. 

Am 20 Februar zu Stutigart v. Memminger, 
kön. Oberfinanzrath,. durch zahlreiche topogra- 
phifche und fiatifiifche Schriften über WWürten- 
berg rühmlich bekannt, 67 J. alt. 


Am 25 Februar zu Kopenhagen .der rühm- 


lich bekannte Profellor der Theologie an dafiger 
Univerfität, H. Nic. Claufen, im 82 Lebensjahre. 

Am 95 März in Halle der ordentl. Profeflor 
der Medicid an der Univerlität und Director an 


EEE ET EEE TEE EEE EEE SEE ELDER WERE STE EEA EEE 
ug” 


der Enibindungsanfüalt; Dr. Wilhelm Niemeyer, 
geb. d. 20 Juli 1788, der ältefie Sohn des Canz- 


ders Aug. Herm. Niemeyer... è 


Am 30 März in Wien der k. k. öfterr. Hof- 
und Burg- Pfarrer, inf. Abt, niederöfierr. Regie- 
zungsrath, erzbifchöfl. Con&liorialrath, Dr. theol. ' 
Joh. Pletz, 53 J. alt. 


in der Nacht vom 6 auf den 7 April fiarb 
in Darmbach plötzlich und unerwartet ein viel- 
feitig gebildeter, ehemals um die Schule zu Soeft, 
nachher um das’ grofsherzogl. Gymnaliun zu Ei- 
fenach als Director fehr verdienter, {eit einigen 
Jahren quielcirter Schulmann, der Confifiorial- 
rath und Dr. philof. Franz Chrif£oph Frenzel, 
dem auch unfere A. L. Zeitung mehrere [chätz- 
bare Beyträge verdankt. i 

Am 14 April zu Stutigart der`kön. würtem- 
bergilche Geheimrath von Kerner, Präfident des 
Bergraths. 

Am 18 April iödtete fich der Bildhauer Pitts 
in London durch Gift, weil jüngere _Goncurren- 
ten bey mehreren Preisbewerbungen den Vorzug 
vor ihm erhielten. 

Am 22 April zu Kopenhagen der Conferenz- 
rath und Profellor Saxtorph. 

` Am 3 Mai zu Paris Turpin, Mitglied der 
franzölfchen Akademie der Wilienichaften. 

Am.7 Mai zu Weimar der groisherzogl. Rath 
and Landtagsfyndicus Kuhn, Redacieur der ge- 
druckten weimar. landfiändifchen Verhandlungen 


Telt Einführung‘ der Confütution im Jahr 1816; 


ein um das weimarilche Landtagsweien wohl ver- 


dienter Mann. 


An demfelben Tage zu Dresden nach kurzem 
Krankenlager, wiewohl langjährigem leidenden Zu- 
fiande der Profeflor‘ an der, Kunfiakademie und 
Landfchaftsmaler Kaspar David Friedrich, in 
feinem 65 Lebensjahre. 

- Am 14 Mai des Morgens 1 Uhr verfchied fanft 
nach mehrwöchentlichem Krankenlager der königl. 
preufl. Staatsminifier für die’ geiliiichen, Unter- 
richts- und Medicinal- Angelegeäheiten, Freyherr 
von Stein zum Altenftein, im 70 Lebensjahre. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey E. Kummer in Leipzig find fa eben 
nachfiehende Werke erfchienen: 

> Gumpo/ch, 

~ Poetik.. 1ftes Heft. gr. 12- geh. 10 Gr. 

Aus, Heinr. Müllers evangelifcher Schlufs- 

kette und Kraftkern. Vier Predigten über 

das Evangelium am erften heil. W cihnachts- 

feiertage, Luk. 2, 1—14. Aufs Neue her- 
ausgegeben. gr. 8. 8 Gr. 


V. P., Beyträge zur Poefie und , 


Schmidt, J. A. E., Neugriechsfches, deut- 
fehes und franzöfifches Ilandwörterbuch in 
3 Bänden, 3ter oder deutfch-neugriechilch” 
franzöfifcher. Band. gr. 12. geh. 3 pplr. 
12 Gr. 

(Hiemit ift_diefes Werk vollftändig> und 
kofien alle 3 Bände 9 Thir. 12 ‚Gr:) 

Stürmer, Th., Ueber Preisfragen Ur Ver- 
mittelung der Extreme in der Heilkunde. 
gr. 8. 12 Gr. 


+ 


+ 


l, 


6t 
Bey H. L. Brönner in Frankfurt a. M> ifi er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Shakspeare, W., Select plays. Adapted 
for the use òf Youth. 153 Bogen, in 12. 
Veliopapier, in Umfchlag geheft. 1 Thlr. 


Im Verlage bey A. Gofohorsky in. Breslau 


‚ft erfchienen: 


Preifs, Dr., Beobachtungen über die Heil- 
kraft der Bäder zu Warmbrunn. 
25 Sgr. 

Wendt, Dr., Die Thermen zu Warmbrunn, 
im [chlefifchen Riefengebirge; mit 1 -Stahl- 
füich. gr. 8._1 Thlr. 15 Sgr- 


f 


Von dem Werke des Herrn | 
Dr. Karl Friedrich Wilhelm Gerfläcker, 
Syftematifche Darftellung 


der 
Gefetzgebungskunft, 
Sowohl nach ihren allgemeinen. Prineipien, als 
nach den jedem ihrer Jlaupttheile, der Polizey- 
. . T z ’ 
haben = Civil-, Proce/s-, Kirchen-, Militär-, 
Finanz - und Conftitutions - Gefetzgebung 
eigenthümlichen Grundfätzen, 
wovon die erfien drey Theile 'bey A. Ofter- 


a. ‚in Frankfurt a. M. herausgekommen, find, 
wird ın der unterzeichneten Buchhandlung der 
Ki und letzte Theil in zwey Abthei- 
RS erfcheinen. Die erfie Abtheilung iĝ 
fo eben verfendet, und in allen .foliden Buch- 
handlungen für 4 Thlr 42 Gr. preu. Court. 
(Subfcriptions - Preis 4 Thir.) zu haben. Die 
zweyte Abtheilung wird vermuthlich noch im 
Laufe diefes Jahres nachfolgen, und 

NOIBENZ das ganze 
Desk befchlielsen. — Ein allgemeines Regilier 
ür alle vier Theile wird diefer zweyten Abihei- 
lung Bergelügt werden, und den Gebrauch des 

erkes erleichtern. 

Der Herr Verfaffer hat in der gegenwärti- 
Be es Abtheilung die Procefs-, dann «die 
nd Militär, die Gewerb-, die Finanz- 

J onflitutions - Gejetzgebung abgehandelt 
und alle dähin einfchla- Re rw 
en: len ‚wichtigen Zeit- 

, ; n ‚„@uch die kirchlichen Strei- 
tigkeiten, berückfichti Ir x 
Vorfchläge zur Vera endet, hier, z.B: 
fi mA, ie CH achung des Civil- und zur 
Verbe erusg des rıminal-Proceffes Erörterun- 

n über das Uniterthanenverhälin; ý €i 
ge 1 A erhällnifs der Kirche 
und die darauf = gründende kirchliche Gefetz- 
gebung, über das gröfseren Siaaten allein ange- 


+ 
# 
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gr. 8 
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meflene Militärfyftem, über die durch ‘das letzte 


vermittelte Entbehrlichkeit der Communalgarden 
und der Gensdarmerie, -über die Grenzen der 
Gewerbefreyheit, über die Grundlätze der Be- 
fieuerung, über das ‚Staaisfchuldenwefen u. f. w., 
vornehmlich -auch eine ausführliche Prüfung der 
befien conflitutionellen Formen. 
Leipzig, im Februar 1840. - 

K. F. Köhler. _ 


Höchfi werthvolle Werke zu bey£[piellos 
wohlfeilen Preifen! 


1) Miniaturbibliothek der ausländifchen 


Clalfiker. 


Eine Auswahl der vorzüglichfien Werke aller 
Nationen, der Engländer, Franzofen, Italiäner, 
Spanier, Portugiefen, Dünen, Ruffen, Schweden, 
Amerikaner u. j. w., in gelreuen 
Ueberfetzungen. 

Nur das Voliendetefie eines jeden National- 
Dichters, Geift und Herz Bildendes, zur Beleh- 
rung und Unterhaltung für’ Jung und Alt, findet 
unverkürzt Aufnahme. Das Afie Bändchen ent- 
hält: Voltaires Gefchichte Carl des XII. Jedes 
128 Seiten, nur 2 gGr. Aufserdem erhält Jeder 
als Prämie unentgeltlich | 

Bibliothek der Biographieen ausländ. Claffiker, 
mit ihren Bildniffen in Stahlfiich; apart gekauft 
koet fie 1 Louisd’or. 


2) Originalbibliothek der neuen mufi- 
kalifchen Claffiker. 


Eine-Auswahl ihrer fchönften und gediegenften 

Werke; für Pianoforte zwey- und vierhändig, 

welche den etwas Geübteren fowohl zur eigenen 

Unterhaltung und Fortbildung, als. zum Vortrage 
in mufikalifchen Kreifen dienen. 

Das 1fie Heft, Reifsiger, 3 grolse Noten- 
bogen, kofiet fiatt $ Thir. nur 4 gGr. Aufser- 
dem erhält Jeder, als Prämie, ein in Stahl gelio- 
chenes Tableau mit .den Bildniffen der Heroen 

Chopin, Henfelt, Lifst, Mendelfohn-Bartholdi, 
Thalberg, ; 
kofienfrey überreicht; welches apart 1. Louisd’or 
koitet. 


3) Leiirbuch. der Weltgefchichte, 
bis auf die jetzige Zeit, 
für Gelehrte und Nichtgelehrte zur belehrenden: 
“ Unterhaltung und zum Selb/funterrichte 
von Dr. Kuhlmann. 

‚Der Jugend, wie dem Alter. als Erinnerungs- 
buch aller wichtigen Ereignifie, vom Anfange der 
Welt an, unentbehrlich, 3 Bände oder 28 Hefte, 
jedes 4 gGr. Aufserdem als Prämie umlonfi 
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ein vollfiändiger, erklärender, hifiorifch- geogra- 
phifcher Atlas 

der unentbehrlichfien Charten der 

neuen Welt. 


alten und 


Die‘ gewichtigen Zeugnifle der Profefloren 


`v. Rotteck, Welcker und Hottinger machen alle 
Empfehlungen überflüfhig. 
Mit obigen Werken empfiehlt fich zu Be- 
fiellungen:: 
Schuberth’s u. Comp. Buchhandlung 
in Hamburg. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Statt einer Antikritik. 


Zum Verfiändnifs des Aergers und. des gan- 
zen Tones, in welchem Dr. P. W. (d. h. Dr. 
Paul Wigand) in No. 184 der Jenaifchen A. L. 
Zeitung vom J. 1839 fich über meinen „Haupt- 
ftuhl des wejtphälifchen Vemgerichts“ auslälst, 
bemerke ich für die Lefer gedachter Zeitfchrift, 


dafs mir ein Freund fchon nach der Erfchei- 


nung der „Vervemung Heinrichs des Reichen“ 
Ichrieb : : 
„Zugleich habe ich erfahren, dafs etc. 
Wigand fich durch die ungünfiige Er- 
wähnung feines Werkes in Ihrem Vem- 
procefle Heinrichs fehr gekränkt gefunden, 
und diefelbe als, Herausfoderung zu einer 
literarifchen Fehde betrachtet hat.“ 


Da ich äber auf. ete. Wigand’fche Art nicht 
zu kämpfen verfiehe, noch mit einem ‚Richter 
feiner Sache fireiten mag, fo bemerke ich nur, 
dafs man auf rother Erde Niemanden zu einem 
Wiflenden machte, er hatte denn zuvor gelobt: 
das recht helfen fierken und nit krenken, es nit 
laffen umb keynerley urfach, weder durch lieb 
noch leid, durch frünt/chaft oder neyd. 

Dortmund, im Februar 1840. 

Dr. B. Thier/ch. 


Antwort. 


Allerdings bin ich der Recenfent der Werke, 
welche Dr. Thierfch über das Vemgericht ge- 
{chrieben hat, und ich habe mich auch jedes 
Mal mit meinem vollen Namen dazu bekannt. 
Ich habe nie eine Beziehung zum Dr. Thierfch 
gehabt, und kenne blofs feine Werke *#). Er hat 
in ‘feiner „Vervemung Heinrichs des Reichen‘ 
gefagt, meine Schrift **) fey rüfonnirend, breit 

‘) Matth. 7, 16 


Das Femgericht Welftphalenis; ein Beytrag zur 
deutfchen Staats- u. Rechts-Gefchichte. Hamm, 1825. 


und unklar, und ich habe, diefen groben Angriff 
auf meine literarifche Ehre damals, am Schlufs 
der in diefen Blättern (1836. No. 30 u. 31) er- 
fchienenen ausführlichen Recenfion mit den Wor- 
ten abgefertigt: 
„Das Publicum möge entfcheiden, ob der 
‚Verfafler Proben abgelegt hat, die ihn zum 
competenten Richter über die Arbeiten An- 
derer machen. Uns erfcheint diefes, ohne 
alle Motive hingeworfene Urtheil eben fo 
übereilt, als unreif und anmafsend, und wir 
geben dem etc. Dr. Thierfch den wohlmei- 
nenden Rath, durch fleilsiges Studium fich 
erfi die nothwendigen Vorkenntnillfe in der 
deutfchen Staats- und Rechts- Gefchichte zu 
erwerben, ehe er voreilig über Werke ab- 
fpricht, die folche Kenntniffe nothwendig 
vorausfeizen. Vielleicht wird ihm dann jene 
Abhandlung, die gerade beftimmt war, einen 
dunkelen Gegenfiand der Gefchichte aufzu- 
hellen, in klarerem Lichte erfcheinen, und 
er wird gründliche Quellenforichung und 
eine Unterfuchung, die fich überall auf Ur- 
kunden fiützt, nicht für Rälonnement an- 
[fehen.“ | 
Hatte ich wohl weiteren Grund zum Aerger, 
oder war irgend Stoff zu einer literarifchen Fehde » 
vorhanden, da ich dem Dr. Thierfch nur über- 
all grobe Schnitzer und Mangel an Sachkennt- 
nifs nachgewielen habe? — Wer meine Recen- 
fionen prüft, wird mir zugefiehen, dafs meine 
Art- zu kämpfen die rechte if; denn ich habe, 
nach der oben angeführten Verpflichtung der 
Wiflenden, Wahrheit und Recht helfen fiärken. 
Fürwahr eine fo nach Gründlichkeit firebende, 
forgfame Prüfung und Kritik übernimmt man nur 
im Interefle der Wiflenfchaft, nicht aber, um 
mit einem Manne zu fireiten, der hiezu gar keine 
Spitze bietet. In diefer Sache mufste er alfo 
Ichweigen, oder mich widerlegen. Statt deffen 
fucht er, wie die Schwachen diefs fo oft thun, 
meine Abficht zu verdächtigen, und läfst vorfie- 
henden ohnmächtigen, tactlofen Weheruf abdru- 
cken, durch den vielleicht feine Untergebenen 
auf dem Gymnafium zu Dortmund getäufcht wer- 
den können, aber nicht die Lefer diefes gelehr- 
ten Blattes, durch deflen Wahl für meine Kri- 
tiken ich dem Verfafler fchon zeigte, dafs es mir 
um die Sache und um eine würdige Haltung ihm + 
gegenüber Ernfi, keineswegs aber auf eine Fehde 
abgefehen war. — Möge er bald ein gutes Bu” 
Ichreiben, und ich will der Erfie feyn, der Ve?“ 
dienfiliches, was er für die Gelfchichte Jeilten 
wird, anerkennt. 
Wetzlar, im April 1840. 
Dr. Paul Wigand. 
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LEMEN u. Amsterpam,.b. Luchtmanns u. J. Müller: 
Commentarius perpetuus in epiflolam Pauli ad 
Philippenfes. Edidit Weffel Albertus van Hen- 
gel. 1838. VIII u. 350 S. gr. 8. (2 Thir. 16 gr.) 


rss dem regen Eifer, welcher fich in dem letz- 
ten Jahrzehend im Anbaue des Feldes der neutelta- 
mentlichen Exegefe, insbefondere der Paulinifchen 
Briefe, offenbarte, blieb der durch feine Innigkeit 
und Gemüthlichkeit vor allen übrigen fich auszeich- 
nende Brief an die Philipper falt unberückfichtigt. 
Denn ‚wie Rkeinwalds Arbeit fchon der Zeit nach 
über das genannte Decennium hinausreicht, [o ge- 
hört fie auch innerlich einem veralteten Standpuncte 
der neuteftamentlichen Philologie an; fie war unbe- 
rührt geblieben von dem Umfchwunge, der diefe 
Wilfenfchaft feit nun bald zwanzig Jahren, befonders 
durch Lücke’s, Winer’s u. A. Verdienfte, ergriffen 
hatte. Weit mehr genügte den wilfenfchaftlichen An- 
(prüchen der neuen Zeit Matthies Commentar, da 
der geringe dogmatifche Gehalt des Briefes an die 
Philipper diefem Ausleger weniger Gelegenheit dar- 
geboten hatte, von der in der Hegel’fchen Schule 
gangbaren exegetifchen Methode Gebrauch zu ma- 
Chen, welche ihn in feinen Erklärungen des Galater- 
und Ephefer - Briefes zu mancherley beklagenswer- 
an ,Nsrirrungen verleitet hatte. Indeffen hatte fich 
ttihies viel zu enge Grenzen gefeckt, da er nichts 
weiter giebt als eine Ueberarbeitung feiner von ihm 
über den Brief gehaltenen akademifchen Vorlefungen, 
aufser Heinrichs und Rheinwald fat fümtliche Vor- 
Sanger unberückfichtigt läfst, und fonach nichts wei- 
ter als eine nothdürftj e Anleitunr Verfiändnifs 
des Briefes‘ für Stud nleitung zum Verfiändnifs 
; trende beabfichtiget zu haben 

fcheint. Mit Dank mü . 5 
c f muülfen wir es daher anerkennen, 
dafs falt zu gleicher Zeit (die Vorrede zu vorliegen- 
dem Werke ift am 12 Noy. 1838 unterzeichnet), und 
von einander unabhängig, Zwey tüchtige Gelehrte, 
ein Deutfcher, Hölemann (Leipzig, 1839), und ein 
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holländifeher Theolog, der rühmlich bekannte vanz 
Hengel, die befagte Lücke auszufüllen fuchten, und 
zwar Beide in der fowohl den Hegelingen, als auch 
den fogenannten Pietiften gleich unbequemen alten 
Sprache der Gelehrten. Hölemann zeichnet fich zwar 
durch feine Strenge in Anwendung der hiftorifch- 
philologifchen Interpretation, durch Schärfe und Un- 
befangenheit des Uriheils und durch ungewöhnlichen 
Fleifs aus. Gleichwohl kann fein Werk in Anlage 
und Plan nur verfehlt genannt werden; durch den 
Zweck, den Gebrauch früherer Commentare über- 
flüfig zu machen, ift feine Arbeit eine bunte Mo- 
faik, und die Anhäufung des Stoffes zu mallenhaft 
(LXII Seiten Prolegg., 400 Seiten Erklärung zu den 
vier mälsigen Kapiteln des Briefes, mit 100 Seiten 
Addenda und Corrigenda, Alles in gröfstem Lexikon- 
format, mit dem compreffeften Druck), fo wie durch 
das Streben, der Form und Anordnung durch fcho- 
laftifche Gliederung‘ und Theilung des Stoffes abfo- 
lute Genüge zu leiten, formlos geworden. Diefe 
Uebelflände, fo wie der fiete Wechfel von gröfserem 
und kleinerem Drucke, die Unmafle von Abbrevia- 
turen, deren Verzeichnifs 4 Seiten füllt, erfchweren 
das Studium des Buches ungemein, oder wie Gue- 
rike treffend bemerkt: das Studium delfelben erfo- 
dert fein eigenes Studium, und das Werk ift (in 
formeller Beziehung, Rec.) einzig in feiner Art für 
den Liebhaber. Vor diefem Rival nun, fo wie vor 
den zwey oben genannten nächften Vorgängern, be- 
hauptet Hrn. van Hengel’s Commentar entfchiedene 
Vorzüge, fo fehr man auch hie und da ein tieferes 
und (chärferes Eingehen in fireitige Gegenftände, im 
Allgemeinen aber eine grölsere Präcifion in der Dar- 
ftellung wünfehen möchte. Obfchon der Vf. auf die 
Erklärungen feiner Vorgänger im Allgemeinen forg- 
fältige Rückficht nimmt, fo hat er doch allen unnö- 
thigen Ballaft in Aufzählung und Widerlegung gänz- 
lich veralteter, confufer und lächerlicher Meinungen 
ausgelchieden; feine Auslegung ift hiftorifch und 
philologifch gründlich, dogmatifch unbefangen, und 
giebt einen erfreulichen Beweis, dafs fich die hollän- 
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difche Theologie von allem Unrath rein erhalten 
hat, der uns in bekannten Fractionen der deutfchen, 
insbefondere brandenburgifchen, Theologie fo febr 
anwidert. Die lateinifche Diction zeichnet fich aus 
durch Correctheit, Leichtigkeit und Gefälligkeit, Ei- 
genfchaften, welche um fo mehr anfprechen, und um 
fo gröfseres Lob verdienen, je feltener fie heutzu- 
tage find. — Man hat in neuefter Zeit und zwar 
von den verf[chiedenften Seiten her, vom Hegelianis- 
mus (befonders in Billrofhs und Matthies’s Commen- 
taren), vom fogen. Pietismus in [einen verfchiedenen 
Schattirungen, endlich fogar vom: gewöhnlichen Ra- 
tionalismus (in Köllners Commentare zum Briefe an 
die Römer) die Anfoderung vernommen: die bibli- 
fche Auslegung [olle Zheologifch feyn, das Wort na- 
türlich in einem den dogmatifchen Syftemen diefer 
Parteyen gemäfsen Sinne gefalst. Soll mit diefer 
Anfoderung nichts weiter gemeint feyn, als die Nach- 
weifung der dogmatifchen Bedeutiamkeit der Gedan- 
ken des Schriftftellers und die Hervorhebung des all- 
gemein religiöfen Gehaltes, des Bleibenden und an 
fich Wahren in der Hülle der temporellen und loca- 
len Formen, oder, um in der Hegel’(chen Termino- 
logie zu reden,, die Nachweilung der „Idee“ in der 
„Vorftellung“: fo läfst fich hiegegen nichts Erheb- 
liches einwenden, da ja die biblifchen Schrififteller 
nicht wie die des claffifchen Aiterthumes, ‘zu blols 
hiftorifchen und philologifchen, fondern für dogmati- 


fche und kirchiiche Zwecke ftudirt und erklärt wer- , 


den. Leider aber haben fich diejenigen, welche von 
der „theologifehen‘“ Auslegung Gebrauch gemacht 
haben, nicht innerhalb der gedachten Schranke zu 
halten vermocht, fondern — und diefs gilt nament- 
lick von Billroth und Matthies unter den Hegelia- 
nern, fo wie von Tholuck und Olshaufer unter den 
Pietiften — mehr oder weniger ihre eigenen moder- 
nen Gedanken den heiligen Schriftftellern unterge- 
fchoben; daher denn andere Ausleger mit deto grö- 
{serer Strenge darauf halten, dafs alle nicht zum 
unmittelbaren Wortverliändnils gehörenden dogmati- 
[chen Reflexionen über den Inhalt der zu erklären- 
den Schrift forgfältig auszufcheiden feyen, wie fie 
denn auch dem Exegeten als Jolchem nicht zugemu- 
thet werden können, fondern Sache des Dogmalikers 
find; daher es nur von Befchränktheit und Lieblo- 
figkeit zeugen kann, folchen Auslegern, welche fich 
fireng innerhalb der Grenzen der »hiftorifch - philolo- 
gifchen Interpretation zu halten fuchen, frifchweg, 
wie es häufig gelchehen ift, das religiös - chriftliche 
Intereffe abzufprechen, und fie des Indifferentismus 
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zu. befchuldigen. Zu letztgenannten Auslegern ge- 
hört denn auch Hr. van Hengel, welcher in diefer 
Beziehung S. VI von fich bemerkt: — „intra fines 
interpreti grammatico conflitutos fubfüftere malui, 
quam, alienam in provinciam egrefJus de mente 
Pauli, quam explicueram, cum theologis discep- 
tare.“ | 

Unter der Auffchrift „Introitus“ behandelt der 
Vf. S. 1—28 die gewöhnlichen, fonft unter dem Na- 
men Prolegomena oder Einleitung begriffenen Ge- 
genftände, jedoch ohne diefelben durch befondere 
Abfchnitte und Ueberfchriften äufserlich bemerkbar 
zu machen. Es lafen fich aber folgende Abfchnitte 
unterfcheiden. S. 1—7: Von der Stadt Philippi 
und der Gründung einer chrifllichen Gemeinde in 
derfelben. Bey Erklärung der Worte des Lukas 
Apoftelgelch. 16, 12: eis Bulinzovs, hrs koriw agd- 
rn täs weglöos tùs Maxedovias aokıs, widerfpricht 
der Vf. mit Recht der neuerlich wieder von Credner 
geltend gemachten Meinung, dafs soory nóis ein 
von den Römern der Stadt ertheilter Ehrentitel fey. 
Den gegen diefe Anficht vom Vf. angeführten Grün- 
den möchte ‘Rec. auch noch den beyfügen, dafs, 
wenn Lukas das zgorn aoAıs in diefem Sinne hätte 
verftanden willen wollen, er [chwerlich beide Worte 
von einander getrennt haben würde. Hr. van Hengel 
falst mit Rheinwald, Rettig, Winer und Anderen die 
ftreitigen Worte fehr richtig in Zocaler Bedeutung 
als die erfle Stadt vom Meere ber auf, und den ge- 
gen diefe Erklärung fehr häufig vernommenen Ein- 
wand, es fey diefs Neapolis gewelen, fchlägt er durch 
die Nachweifung nieder, dafs Neapolis zur Zeit des 
Apoftels Paulus noch zu Thracien gehörte. Dabey 
berührt er die auch in der clafüfchen Philologie noch 
nicht beygelegte Streitigkeit, ob öozıs auch für das 
einfache Relativum ös Rehe, und im Fall der Ver- 
neinung diefer Frage, ob pets in der genannten Stelle 
der Apoftelgefchichte den Sinn gebe: „appellatione 
primae urbis non tribui Philippis, quod kujus 
folius urbis fitu fuo proprium: fuerit, fed quod ea 
cum aliis nonnullis, in Macedonia ad Thraciae fines 
fitis; habuerit cammune.“* Allein auf dem Wege, 
den Paulus eingefchlagen hatte, gab es keine andere 
Stadt, welche mit jenem Ausdrucke hätte bezeichnet 
werden können. Dagegen fpricht der Zufammenhang 
für eine andere, vom Vf. überfehene Bedeutung des 
nrıs, nämlich die caujale: quippe quae, als welche, 
vrgl. Röm. 1, 25. Hermann Praefat. ad Oed. Tyr. 
Ed. IH. p. XIII. Lukas hatte nämlich im Vorher- 
gehenden (Vers 9, 10) erzählt, Paulus fey durch ein 
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nächtliches Geficht bewogen worden, nach Macedo- 
nien zu reifen: Nun bemerkt er weiter, die Reifen- 
den feyen nach Neapolis gekommen, ohne dafelbft 
zu verweilen, und darauf nach Philippi, bey deffen 
Nennung er jene Notiz giebt, um damit den Grund 
anzugeben, warum Paulus ert Aier feften Fuls ge- 
falst habe, nämlich um der Anfoderung des nächtli- 
‚chen Gelichtes Genüge zu leiten. — S. 8 f. berührt 
der Vf.: ganz kurz die dechtkeit des Briefes, ohne 
des neuerlichft von Baur gegen dielelbe gemachten 
fchwachen Angriffes zu gedenken, fo wenig als der 
übereilten Anficht Schraders, dafs Kapitel HI bis 
Kap. IV, V.9 ein [päteres unächtes Einfchiebfel fey. 
Ueberhaupt fcheinen dem Vf. manche Erfcheinungen 
in der neueften deutfchen Literatur entgangen zu 
feyn, wie wir noch weiterhin bey Beurtheilung die- 
(er Prolegomenen zu bemerken, Gelegenheit finden 
werden. — Auch die Frage über den Ort der Ab- 
Jaffung wird vom Vf. (ehr fummarifch behandelt, 
Er entfcheidet mit Recht nach der allgemeinen An- 
Gicht für Rom. Wie er aber hiefür auch die unächte 
Unterfchrift des Briefes geltend machen konnte, ift 
uns nicht wohl begreiflich. Auch ift der von ihm 
gegen die Anficht von Cäfarea, als Orte der Abfal- 
fung, aufgeftellte Grund: was Paulus Kap. II, 19 ff. 
von feinem Verkehr mit den Lefern bemerke, paffe 
nicht auf Cäfarea, völlig unhaltbar, indem Andere 
gemeint haben, gerade bey der Annahme, dafs der 
Brief in Cäfarea gefchrieben fey, laffe fich wegen 
der geringeren örtlichen Entfernung der Verkehr des 
Apoftels mit den Philippern viel leichter ‘erklären. 
Auch hätte Böttger in feinen Beytragen zur Einlei- 
tung in die Paulinifchen Schriften, zweyte Abthei- 
lung (Göttingen, 1837) als neuelter Vertheidiger der 
anderen Anficht namhaft gemacht werden follen. — 
S.10: Veranlaffung und Zweck des Sendfchreibens. 
Pr 10—12: Ob der Brief aus zwey urfprüng- 
diae green Schreiben zufammengewebt Jey. Auch 
ne dan @tfuchung wird fehr (ummarifch geführt, 
Denn N lelbft der Deutlichkeit Eintrag gethan. 
Qui Bets A 3. S. li unter Anderem bemerkt: 
pothefe) in a ar der Berftückelungshy- 
timiditatem, finrulationenn > [OPT 


5 taque plura tribuere ne- 
o Vaa longiffime ab u fuerunt remota: 


fo weils der der Oontrovers unkundige Lefer nicht, 
dafs diefe Worte gegen mehrere von deh Vertheidil 
gern der Zerfiückelungshypothefe vorgebrachte, von 
‘ unferem Vf. aber nicht namhaft gemachte Gründe ge- 
Tichtet find, z. B.: im vermeintlichen erften, für die 
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ganze Gemeinde beftimmten Briefe rede Paulus von 
feinen Gegnern ganz allgemein; -im zweyten, an die 
Vorfteher der Gemeinde und feine vertrauten Freun- 
de gerichteten Schreiben fchildere er jene Gegner 
weit genauer und zwar mit grolser Bitterkeit. Jene 
Vorfcht im erften Briefe habe er angewandt, um lie 
nicht zu neuen Intriguen zu reizen, wenn fie feine 
Gefinnung gegen fie erführen. — S. 16 geht)der 
Vf. zur Inhaltsangabe des Briefes über, und fchickt 
als Vorbereitung eine Unterfuchung über die aufse- 
ren und inneren: Zuflände der Lefer voraus (S. 12 
bis I6), worauf er dann die eigentliche Ueberficht 
des Inhalts beyfügt (S. 16— 18). Hinfichtlich der 
Lefer des Briefes und deren Zuftände fchliefst er 
fich den auch von de Wette und Credner gebillig- 
ten Refultaten Schinz’s (die ehriflliche Gemeinde zu 
Philippi; Zürich, 1833) an, namentlich dafs in der 
Gemeinde keine Streitigkeiten zwifchen Juden- und 
Heiden - Chriften Statt gefunden hätten, und die Er- 
mahnungen in Kap. IL, 1 ff. ganz im Allgemeinen 
gegen geiflichen Hochmuth und Zwietracht gerichtet 
(eyen. Auch dem Rec. it es niemals recht begreif- 
lich gewefen, wie man die Meinung hegen konnte, 
es hätten fich in der philippifehen Gemeinde Juden- 
und Heiden - Chriften in fehroffer Scheidung gegen- 
über geltanden, und Jene hätten in knechtifcher Be- 
fangenheit an den Aeufserlichkeiten des Judenthumes 
feftgehalten, welche von den Heidenchriften im an- 
mafsenden Dünkel auf ihre höhere Einficht und gei- 
füge Freybeit verachtet worden feyen. Der Apofel 
berührt ja nicht im Enifernteften Streitigkeiten und 
Spaltungen wegen religiöfer Meinungen und Gedrau- 
che, wie diefs Röm. XIV u. XV, fo wie 1 Kor. VIII 
u. IX der Fall it, wo er einen derartigen Gegenfatz 
zu heben und auszugleichen fucht. Zwar warnt er 
Kap. Il, 1 ff. die Gemeinde vor judaiftifchen Irr- 
lehrern, aber er fcheint mit diefer Warnung dem 
fchädlichen Einfluffe derfelben nur vorbauen zu wol- 
len; er giebt mit, keinem Worte zu verfiehen, dafs 
die Gemeinde fich diefem Einflufs fchon hingegeben 
habe; und wäre diefs gefchehen, er würde fich, wie 
wir aus dem Galater- öder zweyten Korinther- Briefe 
erfehen, in feinem apoftolifchen Feuereifer gegen die 
abtrünnige Partey der Gemeinde ganz anders ausge- 
laffen haben, als es fo gefchieht. Auch Hr. v. Hen- 
gel erkennt nur einen vorbauenden Zweck in der 
Warnung vor den Judaiften an; doch fchliefst er 
S. 13 aus diefer Warnung viel zu rafch, die phi- 
lippifche Gemeinde müle wenigftens theilweife aus 
Juden-Chriften befanden haben, da für Heiden- 
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Chriften eine derartige Warnung überflüffig gewefen 
fey. Denn mit wie glücklichem Erfolge judaiftifche 
Verführer auch Aeiden-chriftliche Gemeinden in ihr 
Intereffe zu ziehen wufsten, beweift ja zur Genüge 
das Beyfpiel der galatifchen Gemeinden, welche nach 
Gal. 4, 8 aus ehemaligen Heiden gefammelt waren. 
Und hatte denn das Heidenthum mit dem Juden- 
thume, im Gegenfatze zu dem rein innerlichen, gei- 
fügen und idealen Wefen des Chriftenthums, nicht 
“mannichfache Berührungspuncte in den religiöfen Aeu- 
fserlichkeiten, wie in der Begehung-feftlicher Zeiten, 
in den Luftrationen u. drgl. gemein (Gal. 4, 10); da- 
her auch Paulus beide, das Judenthum und das Hei- 
denthum, in dem Gattungsbegriffe der oroıyeia dode- 
vi xal atoyà Tod kóopov zulammenfaflen konnte? 
Gal. 4, 9. — Die Bemerkungen über den Sprach- 
lichen Charakter des Briefes (8.,18—20) konnten 
füglich übergangen werden, da- fe nur allgemein Be- 
kanntes wiederholen, und nicht unferen Brief allein, 
fondern fämtliche Paulinifchen Briefe betreffen. — 
Die Unterfuchung über die Zeit der AbfafJung des 
Briefes, welche den letzten Theil der Prolegomena 
ausmacht (S. 20—28), hängt mit derjenigen über 
den Ort der Abfalfung zu eng zufammen, als dafs 
fich die Trennung beider Fragen von Seiten des 
Vfs. irgendwie rechtfertigen läfst‘ Da der Apoftel 
bey Abfaflung des Briefes zu Rom gefangen war, 
fo meint der Vf., zum Behufe der Ausmittelung der 
Abfaffungs- Zeit die alte Streitfrage, ob Paulus eine 
oder zwey römifche Gefangenfchaften erduldet habe, 
wieder aufnehmen und ausführlieh abhandeln zu mül- 
fen. Allein da, fo viel Rec. weils, die Abfallung des 
Briefes noch niemals in die Zeit der vermeintlichen 
zweyten römifchen Gefangenfchaft gefetzt worden ilt, 
fo kann die ausführliche und ein neues zur Entfchei- 
dung der Streitfrage wichtiges Moment nicht bey- 
bringende Unterfuchung nur als überflüffg erfcheinen. 
Der Vf. erklärt fich fehr richtig gegen die von der 
Mehrzahl der Theologen gebilligte Annahme einer 
zweyten römifchen Gefangenfchaft, fcheint aber mit 
den defsfallfigen Unterfuchungen Baurs (in der Tü- 
binger Zeitfehrift für Theologie, 1831. 4tes Heft) und 
Fritz/ches (in feinem Commentare zum Römerbriefe, 
Thi. I. S.. Prolegg. p. XX feq.), durch welche die 
Streitfrage zu definitiver Entfcheidung gebracht wird, 
völlig unbekannt geblieben zu feyn; ebenfo mit der 
abenteuerlichen Hypothefe Böttger’s (Beytrage zur 
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Einleitung in die Paulinifchen Briefe, 2tes Heft, 
mit dem Nebentitel: Befreyung des Apoftels Paulus 
aus feiner fogenannten erflen Gefangenfchaft, Göt- 
tingen, 1837): der von Lukas Act. XXVIII erzählte 
Aufenthalt des Apofiels za Rom fey gar keine Ge- 
fangenfchaft ‘gewefen, da nach römifchem Rechte 
Paulus entweder fogleich habe verurtheilt oder frey- 
gelprochen werden müffen. Dafs noch immer die 
meiften Theologen an der traditionalen Anficht von 
einer zweyten römilchen Gefangenfchaft des, Apoftels 
fefthalten, hat wohl, wie auch unfer Vf. andeutet, 
in nichts Anderem feinen Grund, als in dem Vorur- 
theile, es werde ihnen mit Aufgabe jener Annahme 
eine der ftärkfien Waffen zur Vertheidigung der Au- 
thentie des zweyten Briefes an Timotheus entrilfen, 
indem man alle die in diefem Briefe berührten, höchft 
unbequemen hiftorifehen Data, welche fch in die Le- 
bensgefchichte des Paulus vor feiner Befreyung aus 
der vermeintlichen erften römifchen Gefangenfchaft 
nicht einreihen lafen wollen, in dem weiten leeren 
Raume von der Befreyung bis zum Märtyrertode be- 
quem unterbringen kann. Aber diefe Theologen wol- 
len nicht bedenken, fo oft es ihnen auch fchon ge- 
fagt worden ift, dafs fie fich mit ihrer Annahme nur 
in mancherley andere Schwierigkeiten verwickeln, 
namentlich die, dafs auffallender Weife manche Er- 
eignilfe, welche vor die Zeit der vermeintlichen Be- 
freyung, fallen, in der Zeit nach derfelben fich wie- 
derholt haben müfsten. Und aufserdem will ja der 
zweyte Brief an den Timotheus, er mag nun ächt 
oder unächt feyn, doch offenbar felbft in der erften 
Gefangenfchaft gefchrieben feyn. Denn Kap. HI, 11 
fagt Paulus: der Herr habe ihn aus allen Verfolgun- 
gen, dergleichen ihn in Antiochia, Ikonium und Ly- 
ftra trafen, errettet. Wäre nun der Brief in einer 
zweyten Gefangenfchaft gefchrieben, fo begreift man 
nicht, warum der Apeftel die weit gröfseren Gefah- 
ren in Jerufalem, welche feine Gefangenfchaft in 
Cäfarea und weiter die erte römilche Gefangenfchaft 
herbeyführten, fo wie die Errettung aus diefer G7 
fangenfchaft unerwähnt läfst. Dagegen it Alles Kar; 
fobald man den Brief in der vermeintlich erflen Ge- 
fangenfchaft gefchrieben feyn läfst; denn diel® war 
noch _nicht überftanden, und war eine Folg® feiner 
Verhaftung in Jerufalem. 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


as nun den Commentar [elbft anlangt; fo halten 
wir es für überflüffig, unfer obiges allgemeines Urtheil 
durch eine Menge Belege zu beftätigen, oder diefe 
Anzeige durch einen langen Recenfus abweichender 
Erklärungen zu vergröfsern, da dergleichen Ueber- 
fichten gewöhnlich aufser dem Vf. des beurtheilten Bu- 
ches doch nur wenig Lefer finden. Wir werden daher 
nur beyfpielsweife Biniges berühren, worüber wir an- 
derer Anficht find, als der Vf, — Zu den Worten 
Ta EavTöv rastos okonoŬvres LAA xal rå rõv ré 
ga in Kap. II, 4 bemerkt derfelbe: „Quod Raphe- 
rt et Keilius inprimis tueri conantur, tà av- 
3 ele fuas cujusque, tà érégov aliorum 
otes atque virtutes, ut Paulus Philippenfes 
` aliena haud minori ; y 
=. Minoris quam fua, imo majoris aefli- 
pea Eu i s @ nemine facile probabitur, qui 1 Cor. 
= 24. 38. AHTI, õ et alios infpexerit locos; ubi 
idem dicendi genus exflat. — — Utique nulla cau- 
fa efl, cur non acquiefcamus in vulgari interpreta- 
tione — — ut tà «uvtõv et tå ETEQuv explicemus 
en quod cuique et quod aliis utile efi“ 
> Redensart gxoxetv rá rivos würde alfo ganz fo 
r2 N feyn, wie das deutfche: auf Eines Nutzen 
5i 5 — Eines Nutzen zu befördern [uchen. Allein 
on “zeichnung diefes Begriffes bedient lich Paulus 
on immer der Red a 2 . 
ur ensart rd tivos Snzeiv, wie 
vom Vf, eitirt N i 
n »denfelß en Stellen Geht; denn in 
allen denfelben findet fich 4 
h aers Mr ler Snreiv, und er hat fie 
demnac ganz irrig für feinen Zweck zu benutzen ge- 
(ucht. Die von dem Vf. befirittene Erklärung pafst 
aber allein zu dem folgenden, mittel pég angelchlof- 
(enen Abfchnitte, in welchem Chriftus nicht von Sei- 
ten feiner Liede gegen die Menfchen, fondern von 
Seiten feiner Demuth, feiner Refignation auf die fei- 
J. 4. L. Z. 1840. Zweuter Band. 
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nem Wefen innwohnenden Vorzüge gefchildert wird, 
wie diefs der Vf. felbft S. 147 anerkennt. — Anlan- 
gend die in der kirchlichen Dogmatik berühmt ge- 
wordene Stelle von den beiden Zufländen. Chrifti, 
Vers 6— 11, fo überfetzt der Vf. den ftreitigen 6ten _ 
Vers: „qui quamvis imaginem Dei referebat, vitam 
tamen, vitae Dei aequalem, rem non duxit, quam 
fuam faceret, cum fua (fuae perfonae) non effet,“ 
und fügt, ganz übereinfiimmend mit den meiften 
neueften Auslegern, hinzu: „Jam fi kanc mentem 
Pauli effe conflat, erroris convincuntur quotquot ab 
Origene, inde eum docere putarunt, Chriflum qta- 
aeıvopgoodvnv fuam eo con/picuam feciffe, quod, 
mifa vel occultata gloria fua divina, naturam af- 
fumeret humanam. Imo docet apofl., Chriftum hac 
in terra, quamvis Dei effet filius, qui patris ima- 
ginem referret, id tamen non egiffe, ut ad volunta- 
tem hominum voluntati divinae oppofitam in gloria 
ac beatitate Dei viveret.“ Allein bedenken wir, dafs 
die Worte avrov ¿xévoce (er entäufserte, fich, fe. 
des Gott gleichen Zuftandes, roð zivaı toa eğ, d. i. 
der Herrlichkeit, die er bey dem Vater hatte zu- 
folge feiner metaphyfifchen Verwandtfchaft mit Gott, 
èv poggi Feod Undoxav) durch das folgende ¿v uord- 
parı avdohawv yevónevoş motivirt werden, und dafs 
nur dann ein wahrer Fortfchritt der Rede Statt fin- 
det, wenn man annimmt, dafs erft mit !raneivooe 
&avrov' die Schilderung der razetvopgocúvy beginnt, 
welche Chriftus bewies, nachdem er Menfch gewor- 
den war: fo wird man nicht umhin können, jener 
'vom Vf. beftrittenen älteren Erklärung den Vorzug 
gröfserer Leichtigkeit und Natürlichkeit beyzumellen, 
und fonach óadoxorv und Nyrioaro auf die Zeit der 
himmlifchen Präexiftenz Chrifti, !x&yoos &aurdv aber 
auf den Act der Menfchwerdung zu beziehen. Dem- 
zufolge glaubt auch Rec. den Sinn der vielbeipro- 

chenen Worte oùy äonayuöv ńyńoaro, welche den 
Gegenfatz von &avröv !xevace enthalten, am rich- 
tigften fo zu befliimmen: er achtete (den gottgleichen 
Zuftand) nicht für einen Gegenftand, defen Befitz 
er gierig und leidenfchaftlich zu behaupten fuchen 
mülfe, gleichwie ein Krieger feine Beute; doxapuös 
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metonynifch genommen für Gegenftand der Hand- 
lung des Raubens. Im Folgenden will der Vf. mit 
Göfchen u. A. nach yevöuevos zu Ende von Vers 7 
ein Kolon fetzen, und, wie die meiften Ausleger, die 
Worte xal oynuarı eÜgedels ds dvdgunos unmittel- 
bar mit draneivooev Eavröv verbinden, wodurch aber 
der Satzbau höchft inconeinn wird, indem nach die- 
fer Conftruction das rareivooev &avrov vor und hin- 
ter fich eine Partieipialbefiimmung erhält, während 
man doch auf den erften Blick erkennen mufs, ‚dafs 
die Worte xal oy. bọ. ds dvdg. nur die Folge von 
Ev öuoıdu. avto. yev. enthalten, und demgemäls, fo 
wie um ihrer Wortftellung willen, nur mit dem Vor- 
hergehenden verbunden werden können. Dafs bey 
diefer Verbindungsweife das folgende £raxeivaoev 
‚£avröv alyndetifch fich anreiht, kann gegen diefelbe 
nichts beweilen; denn das Afyndeton ift in diefer in 
höherem Schwunge gehaltenen Stelle von befonderer 
rhetorifeher Kraft. — Das fchwierige rà aöra in 
Kap. 3, 2 bezieht der Vf. auf die Wiederholung der 
fchon II, 18 gegebenen Ermahnung in den Worten 
xalgere èv «voly. Allein in beiden Stellen it der 
Gegenftand der Freude, zu welcher der Apoftel er- 
muntert, eia verlchiedener; Kap. IL, 18 it es die 
Freude über den Märtyrertod des Apoftels, in unfe- 
rem Verfe dagegen entweder die Seelenfreudigkeit 
überhaupt, oder die Freude über die Gemeinfchalt 
mit Chriftus. Und wie pedantifch wäre eine folche 
Entfchuldigung des Apoftels! Diefer Einwand wird 
auch nicht durch die Bemerkung des Vfs. gehoben, 
dafs die Worte tà abra — — üogpalts eine -allge- 
meine Sentenz enthielten, deren Anwendung auf den 
vorliegenden Fall Paulus den Lefern überlaffe. Un- 
ter den verfchiedenen Anfichten über die Stelle fcheint 
uns die einfachfte und natürlichfte die von Hölemann, 
dafs der Apoflel, im Bewufstfeyn, in diefem Briefe 
einem freyeren Ideengange zu folgen, mit den Wor- 
ten rà arà — — döpalez feinen Lefern habe be- 
merklich machen wollen, was fie von den im Fol- 
genden etwa vorkommenden Wiederholungen zu hal- 
ten hätten, zu welcher Bemerkung er fich um fo 
eher veranlafst fühlen konnte, als er zu Anfang die- 
fes Kapitels eine Unterbrechung im Schreiben ge- 
habt zu haben fcheint. Die Worte piv ôt dogakts 
überfetzt der Vf. ganz wörtlich: robis vero tutum efl, 
ohne aber über den Sinn diefer Ueberfetzung fich 
ru erklären. Die Erklärer fallen dopaAds activ: ®i- 
cherheit — geifiige Feftigkeit gewährend, und auch 
Rec. wülste keine andere Erklärung, welche hier 
möglich wäre, hat aber bis jetzt die zur Erhärtung 
diefer Bedeutung von dopaAns nöthigen Belegftellen 
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vermifst. Denn in den von den Commentatoren an- 
geführten Stellen B. Weish. 7, 23 und LXV Pror. 
3, 18 gilt die gewöhnliche Bedeutung des Wortes. — 
Kap. IIE, 10 verfteht der Vf. die öbvanıs ts üva- 
ordoens roð Xgıorod, de effacatitate, quam Chrifli 
refurrectio hominis. habet in animum, ut pietatis et 
virtutis ftudio maximoque folatio impleatur, das fol- 
gende ovunoop. TË Javdry adrod aber vom Abfter- 
ben der Sünde, nach einem bey Paulus fehr gewöhn- 
lichen Bilde, vrgl. Coloff. 3, 3. Röm. 6, 2. Genauer 
genommen will alfo wohl der Vf., wenn er'die ge- 
wöhnliche Allegorie des Apoftels genau durchführen 
will, unter ôúvau. Avaor. die Bedeutung der Aufer- 
ftehung Chrifti darein fetzen, dafs fie Symbol eines 
neuen geiftigen und fittlichen Lebens fey, zu welcher 
der mit Chrifto im, Glauben fich verbindende Menfch 
erweckt werde. Allein diefer Auffalfung fteht entge- 
gen, dafs der dem övvau. ävaor. coordinirte Begriff, 
nämlich die xowovia töv naynudrov Tod Xoi- 
oTod, nur im eigentlichen Sinne von wirklichen Lei- 
den verftanden werden kann, wie es auch von Hn. 
v. Hengel gelchehen ift. Denn wenn auch Paulus 
die Kreuzigung als Symbol des Ertödtens der fünd- 
liehen Begierden und aller weltlichen Beftrebungen 
darftellt (Gal. 2, 19. 6, 14), fo legt er doch niemals 
dem Leiden Chrifi überhaupt diefe fymbolifche Be- 
deutung bey, wie man hier annehmen müfste, wenn 
man die Allegorie confequent durchführen. wollte. 
Ferner hängen die Worte svuuopy. To Dav. aüroü 
grammatifch eng mit Vers 11 zufammen (denn das 
eixos dafelbft it nur befcheidener Ausdruck für tva); 
denn Vers 10 enthält die Angabe des Zweckes von 
covuuogy. Fav. adroö; in Vers 11 aber ift von der 
leiblichen Auferftehung die Rede; demgemäfs muls 
aber auch der ‘vorhergehende Vers im eigentlichen 
Sinne: verftanden werden, indem Paulus fagen will: 
die T'heilnahme an Chrifti Leiden bedinge die der- 
einfiige Theilnahme der Chriften an der Auferftehung, 
fo wie er anderwärts lehrt: wer mit Chrifto verherr- 
licht werden wolle, mülfe wie Er Leiden und Ver- 
folgungen beftehen, 2 Korinth. 4, 10. Röm. 8, 17. 
2 Tim. 2, H. coll. 1 Petr. 4, 13; den Anfangspunef 
jener himmlifchen Verherrlichung der Gläubigen Pit 
det aber offenbar die Auferweckung von den Todten. 
Wenn nun der Apoftei in unferer Stelle die Aufer- 
ftehung Chrifli in Beziehung fellt zur Theilnahme 
an feinen Leiden, als Bedingung der Theilnahme an 
der Auferfichung zur Zeit der meffianifchen Parufie: 
fo kann es keinem Zweifel mehr, unterliegen, dais 
er die “Auferflehung Chrifi als Bürgfchaft der der- 
einfiigen Wiederbelebung und himmlifchen Befeligung 
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der Chriften betrachtet, -wie 1 Kor. 15, 12 ff., und 
hierein die Sbvanıs INS dVAOTAIENS dÜToÜ geletzt wif- 
fen will. | 

Auch auf die Kritik des Textes hat der Vf. 
forgfältige Rückficht genommen; doch beurkundet 
er hier ein gröfseres Streben, die Zectio recepta feft- 
zubalten, als diefs jetzt in Deutfchland nach der 
hauptfächlich durch Lachmann in Gang gebrachten 
Richtung der neuteftamentlichen Kritik der Fall ift. 
So z. B. Kap. I, 28, wo er zwar fiatt des vorgries- 
bachfchen Textes Nrıs abrois uiv koriw Evöcıfıs dno- 
Atlas mit allen Neueren blofs fris goriv abrois Evö. 
liet, aber Bedenken trägt, mit Lachmann, dem auch 
Matthies und Baumgarten-Crufius (in Schotts Teft. 
åte Aufl.) beygetreten find, nach‘ ABC. Syr. Arab. 
und anderen Zeugnilfen, im folgenden entgegenge- 
fetzten Gliede zu lefen úuðv è owrnolas, Ratt der 
Recepta uiv 5: oor.; wenigftens it er für Beybe- 
haltung der letzten geneigter. Und doch läfst fich 
aus der Lochmann’fchen Lesart die Entftehung der 
Recepta weit leichter erklären, als umgekehrt jene 
aus diefer. Denn was lag näher, als dafs Abfchrei- 
ber, um des Gegenlatzes adrois willen, Öusv in Öuiv 
änderten, und Spätere, wegen des Ô? nach piv, ein 
Hév nach aörois einfetzten? Dazu kommt, dafs durch 
óuðv auch der Gedanke gewinnt, indem, was auch 
der Vf. felbft nicht unbemerkt gelaffen hat, darin 
ausgedrückt it, dafs auch die Ungläubigen das An- 
zeichen des Heiles erkennen. — Defsgleichen find 
unfer M und Hölemann unter allen anderen Kriti- 
kern die Einzigen, welche gegen das Uebergewicht 
der äufseren und inneren Gründe in Kap. II, 30 die 
ältere Lesart TAQAR o vAsvoduevog vertheidigen. 

Der Gebrauch diefes Buches wird durch zwey 
reichhaltige Regifter, eines für die in demfelben er- 
klärten Steilen der Bibel, Profanferibenten und Kir- 
chenväter, das andere für die erklärten Worte und 

achen, erleichtert. 
(chen Pentero des Werkes läfst nichts zu wün- 
d—u. 


1) Leie e. .. 
Fi a arttaann ; Andeutungen für glau- 
I Perfländnifs im Ganzen und Bin- 

zeinen. Ziwejte Sa, , 
1828. 524 S. s T e: Von Rudolph Stier, 
Boyträge zur biblifchen ee ap 
2) Lezie, b. Zehnhold, nz u 
Sammlung. 1830. 523 8. EB ch unter: dem 
Titel: Die Reden der Apofiel, nach Ordnung 
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und Zufammenhang ausgelegt von Rudolph Stier. 
(6 Thir.) 


Der erte Band diefer Andeutungen ift bereits im 
J. 1824 erfchienen, und von uns in diefen Blättern 
(J. A. L. Z. 1825. No. 101), wir hoffen gerecht, ge- 
würdigt worden. 

Die drey fpäter erfolgten Fortfetzungen enthalten 
Bd. 2: Berichtigungen zur erflen Sammlung S. 1. — 
Winke und Fragen zur Urgefchichte, S. 117. — Der 
Brief an die Römer, S. 205. — Das Alte Teflament 
im Neuen. Ueberfchtstafel der Beftätigungen delfel- 
ben, 8.452. — Sogar die Apogryphen im N. T.? 
8.486. — Anhang: Ueber den Werth der Apogrypken 
überhaupt, 8. 519. — Band 3: Apoflelgefchichte, 
1—13 Kap. — Band 4: Diefelbe, 14—28 Kap. 

Man findet in diefen neuen Theilen alle die Vor- 
züge und die Mängel der Siier’ichen exegetifchen 
Arbeiten, nämlich aufser der fehr kernichten und 
nicht felten fehöney Sprache, einen grolsen Scharf- 
finn, der aber den Vf. überall zu weit führt, fo dafs 
der von ihm erklärte Schriftfteller fat ganz aufgeht, 
und dafür -etwas Anderes erfcheint, Stiers Geift und 
Gedankenwelt, oder Religionsanfichten. Zu diefer 
eigenen Richtung gefellt fch dann eine Breite und 
Ausführlichkeit, oder wo das nicht der Fall it, eine 
Trockenheit in der Darfiellung,- welche felbf die 
äufserfte Geduld erfchöpfen mufs. Diefs mag Hr. St. 
wohl mannichmal gefühlt haben, wefshalb er fich oft 
ziemlich ftarker Reizmittel bedient, um die durch die 
kleinlichften Auseinanderfetzungen verflogenen Gedan- 
ken des Lefers wieder zu fammeln. Z. B. Band 2, 
S. 145, wird 1 Mof. 1, 26 fo eingeleitet: „Wen hier 
nicht Schauer des Heiligthums (2) anweht, wer hier 
nicht die Kniee (!) des Gemüthes und aller Gedan- 
ken beugen kann, und das Wort des Geiftes, der ihn 
gemacht hat und erhält, mit gläubigem Ohre ver- 
nehmen — wie foilte der auslegen und verftehen, 
was Mofes nur [chreibet? Procul efte profani! 
Höret, ibr Himmel, und Erde, nimm zu Ohren“ u, 
f. w. S. 325 unterbricht Hr. Si. feine Bemerkungen 
zu Röm. 9, indem er bey V. 15—19 alfo ausruft: 
„Wir. müfen hier zweyerley fefthalten: 1) dafs frey- 
lich auch der Gegner nur von Paulus reden gemacht 
wird (fie); 2) dafs Paulus ihm mit prüfender Hinge- 
bung entgegen- und eben damit zuvorkommt. Hier 
it der dramatilch-lebendigfte, geiftlich-tieffte Lehrdia- 
log, der je gelchrieben wurde! Denke dich nur ganz 
hinein, ja denke dir gleichfam, wenn du ein Pfen- 
ninger bit, Ton und Miene dazu; fo findeft du den 
Gang der eben fo künftlichen als natürlichen Rede. 
Paulus geht in die Volkwerdungsgelfchichte“ u. f. w. 
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Ueberhaupt aber hat es dem Rec. bey dem Le- 
fen diefer drey Bände durchgehends gefchienen, als 
läfe er Bemerkungen ad marginem eines Buches, 
wie fie viele Geiftliche bey ihrem Lefen des N. oder 
A. T. mit der Feder ia der Hand machen. Sie wer- 
fen diefs und jenes, was ihnen bey einer ‚Stelle ge- 
rade einfällt, hin, kommen aber felten wieder dazu, 
es zu lefen, oder fich wieder in ihre damaligen Ge- 
danken hineinzudenken. 'Für den dritten Lefer fin- 
det fich dabey mit wenigen Ausnabmen nicht viel 
Unterhaltendes und Belehrendes. Uhnfere Lefer mö- 
gen felbft urtheilen. Band-2, S. 261 lauten die er- 
läuternden Anmerkungen zu Römer 1, 1 — 4 alfo: 
„Vers 1 und V. 4 Evangelium Gottes — Sohn Gottes: 
fchliefst zufammen, wie nachher wieder V. 7: den 
Geliebten Gottes — Friede von Gott. -Der Apoftel 
hat fchon in Grufs und Eingang den Blick aufs Ganze. 
(Schwerlich! Rec.) Geit der Heiligung — Haupt- 
und Schlufs- Begriff in Cap. 8. Gnade und Apoftel- 
amt, [. hernach Cap. 12, 3.- Gehorfam des Glaubens 
— nicht blofs Verkündigung zum erften Gläubigwer- 
den, auch Lehre und Ermahnung zu immer gehor- 
chenderem des Glaubens. V. 8, il f. hernach Cap. 
12, 3 und Cap. 14, 23. Gnade und Friede — jenes 
die grofse Grundlage Cap. 3, 24, „dies der in den 
Grulswunfch zurückkehrende 'Schlufs des Ganzen, 
Cap. 15, 13.“ Dergleichen ift dann leicht, und — 
Rec. weils es aus Erfahrung — angenehm niederzu- 
fchreiben ; was aber der fremde Lefer damit machen 
foll, willen wir nicht anzugeben. 

Noch mehr hat fich der Vf. feiner befonderen 
Interpretationsweife überlaffen in den zwey ziemlich 
bogenreichen Bänden, welche alle die in der Apoltel- 

-gefchichte ‘vorkommenden Reden erläutern follen. 
In dem Vorworte dazu, und zwar S. IX gefteht Hr. 
St. [elber: „Der Vf. gegenwärtiger Auslegungen, 
welche fich bey allerı Ausführlichkeit doch wegen 
der überall nur ‚bezeichneten Fülle des Textes immer 
noch Andeutungen nennen, legt nach feinem ober- 
ften Grundfatz für alle Schriftauslegung, auch die 
Reden der Apoftel nicht blos als Reden der Apoftel, 
fondern gls Reden des heiligen Geiftes durch die 
Apoftel aus, und fucht vornehmlich die vollkommene 
Einheit und Zufammenftimmung des Geiftes, der 
vormals durch die Propheten redete, und dann durch 
die Apoel fo wunderbar vielfach auf die Propheten 
zurückwigs, jedem gläubigen Auge verftändlich vor- 
zulegen.“ Nach diefem Geltändnifs kann es uns aicht 
in Verwunderung fetzen, wenn in jedem einfachen 
Worte der Apoftel nicht der einfache, durch die 
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nächfien Umftände gegebene, Sinn, fondern etwas 
Ueberfchwängliches gefucht, und jede Rede als ein 
opus omnibus numeris abfolutum betrachtet wird; 
welches auf dem Studirzimmer mit vielem Zeitauf- 
wande und in der ungeftörteften Mufse entftanden ift- 
Man höre nur aus Bd. 3, S. 6 etwas von der kurzen 
Rede Petri Actor. 1, 16 f. „Vers 16. Die Anrede: 
ihr Männer — fchlielst fogleich die V. 14 genannten 
Weiber von Berathung und Wahl, wie überhaupt 
von öffentlicher Stimme fchon in diefer Gemeine aus: 
das hinzugefügte: Bruder — aber ift der erfie aus 
gezeichnete Ausdruck (wozu das?) der geiftlichen 
Brüderfchaft in Chrifto nach feiner Himmelfahrt, und 
fafst die ganze Anzahl, mit Zurückftellung fowohl des 
Apoftelamtes, V. 13, als auch der leiblichen Brüder- 
fchaft, V. 14, zufammen. Petrus denkt an Worte 
Chrifti, wie früher fchon Matth. 5, 22. 7, 3. 12, 50. 
18; 15; vrgl. V. 21, 23, 8. 25, 40. Luk. 17, 3. 22, 
32, und zuletzt Joh. 20, 17. vrgl. 21, 23. So erneut 
fich der ifraelitifche Ausdruck (Apoftelg. 28, 17) im 
kleinen Kreife wieder zu rechter Kraft und Bedew- 
tung.“ Auf diefe Weife wird nun jedes Wort befpro- 
chen und bewundert. Auf diefe Weife kann man 
aber mit der gröfsten Bequemlichkeit Bogen nach 
Bogen vollfchreiben. 

Merkwürdig ‚der Ideen halber ift der übrigens 
unlesbare Auffatz Bd. 2, S.453: das alte Teflament 
im Neuen; und ebendaf. S. 486 der verfuchte Nach 
weis, dals fogar die Apokryphen im N. T. enthalten 
find. Hier wird das Aeufserfte aufgeboten, darzu- 
thun, dafs das A. und N. T. durchaus nur Einen Vf. 
und Eine Schreibart haben. Freylich, dann wäre 
Hrn. Sts. Infpirationstheorie vollkommen gerettet! 
Dafs bey der Zufammenftellung von Wörtern und 
Phrafen aus den Apokryphen des A. T. mit Stellen 
des N. T. manches Ueberrafchende vorkommen wer- 
de, läfst Gch leicht im Voraus denken. Hier nuf 
einige Stellen gegen einander über: TE 


1 Makk. 3, 6. mavıes ol Eoyü- 


Luk. 13, 27. zavres oi op 
tat hs Avouias. 


RE tat ts Aöınlas. 
2 Makk. 7, 31. 0% ôé dans Röm. 1, 30. êpevoeràs 
Karlas EVQETNE. KÖV. 


Man fehe auch Weish. 4, 10; vrgl. Hebr. >: 
Weish. 15, 7; vrgl. Röm. 9, 21. Tob. 2, 10 rg! 
Luk. 16, 9. Tob. 14, 4; vrgl. Matth, 23, 25 u.f 
ferner.- Allein eben fo leicht find bekanntlich auffal- 
lende Aehnlichkeiten’ des N. T.. mit dem Euripides, 
oder — um unferen Blick auch auf ein Anderes Ge 
biet der Literatur zu richten — des Tacitus mit dem 


Pindar und Virgil aufzuftellen. š 
l E Xuọg. 
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JURISPRUDENZ. 


GÖTTINGEN, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Die 
‚Identität und materielle Connexität der Rechts- 
verhältniffe, oder der Umfang der Wirkung der 
Res judicata, die Concurrenz der Klagen und 

das Präjudicium, von Dr. J. Brackenhoeft. 
1839. VI u. 468 8.8. (L Thir. 12 gr.) 


Der Vf. diefer Schrift, welcher fich bereits durch 
andere literarifche Verfuche (wir erinnern an feinen, 
in der Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs mitge- 
theilten Auffatz: „über den Begriff und die Ein- 
theilung des Klagegrundes“) als einen fcharffinnigen 
Rechtsgelehrten bewährt hat, bereichert durch diefes 
neue Werk die juriftifche Literatur mit einem fehr 
(chätzbaren Beytrage. Demfelben liegt die Anficht 
zu Grunde, dafs in denjenigen Verhältniffen, welche_ 
(nach Puchta im Rhein. Mufeum Jg. 11. S: 255 ff.) 
der Trennung der Theorieen des Civilrechts und 
roceffes zwilchen beide Lehrftühle gefallen find, auf 
der Grenze 2Wifchen beiden Doctrinen liegen, und 
dann In Betracht kommen oder entfiehen, wenn bey 
dem Lebendigwerden der Rechtsverhältniffe das Eine 
das Andere berührt, die. Grundlage für die Krlan- 
gung einer ficheren Herrfchaft über das Verhältnifs 
der Verbindung mehrerer Rechtsverhältnilfe in dem- 
lelben Procelle und insbefondere jenes der proceffua- 
achen, Nebenfachen gefucht werden müffe. Hiebey 
paniis der Vf. (nicht mit Unrecht), die Rechtsver- 
dic nife überhaupt in ihren eren Grundzügen und 
eutung der ihnen zum Grunde liegenden 
A auffäffen, und im Einzelnen fein Augen- 
die tes judicata, die Klagenconeurrenz 
velhe MA odasen richten zu müfen, als Matariin 
fchaft Reben,- und ner mit einander in Verwandt- 
ko, jerier O re Behandiung (chien ihm zum 
fyres P Undlage zu genügen, deren Stole 
eine gewille Grenze Angewiefon werden mufs, wenn 
nicht ganze Materien, welche in der Theorie des Ci- 
J. d. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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‚vilrechts ihre ausführliche Behandlung finden, von 


ihm ergriffen werden follen. 

Das vorliegende Werk zerfällt in vier Kapitel. 
Das erfte (S. 1 — 170) befchäftigt fich mit der Fin- 
leitung; das zweyte (S. 171— 272) handelt von der 
Identität der Rechtsverhältniffe, das dritte (S. 273 
— 550) von der Connexität der Rechtsverhältniffe 
wegen Identität oder Connexität des Objects, und 
das vierte endlich (S. -351 ff.) ven der Connexität 
der Rechtsverhältniffe durch die in Folge eines Ab- 
hängigkeilsverhältniffes des einen von dem anderen 
nothwendige Identität des Subjects in denfelben. 

Die Einleitung hat zu ihrer Aufgabe, den Be- 
griff der Identität und Connexität der Rechtsver- 
hältniffe, dann den Begriff, die Arten, die Subjecte, 
Objecte und Thatlachen der Rechtsverhältniffe und 
die Einzahl derfelben darzuftellen. 

Ueberblickt man den bier kurz bezeichneten In- 
halt des Buches, fo ift nicht zu verkennen, auf wel- 
cbe tief eingehende Weife der Vf. feinen Stoff er- 
fafst bat; aber nicht minder klar ift, dafs die Dar- 
ftellungsart manches Eigenthümliche an fich- trägt, 
und eine gewilfe Einfachheit vermilfen läfst. Diefer 
Mifsftand wird leider im Wege ftehen, dafs das Werk 
nicht allenthalben den verdienten Anklang finden 
wird. Uebrigens gewöhnt man fich nicht fo [chwer, 
als man Anfangs denken follte, an die Schreibart 
des Vfs., wenn man es nur über fich gewonnen hat, 
einige Paragraphen zu durchlefen, und bald wird 
man fich überzengen, dafs manche Ausdrücke nur 
fcheinbar fehwerverftändlich find. Wenn der Vf, z.B. 
in der Einleitung von der Kiuzahl der Rechtsver- 
häliniffe (pricht, * fo wird mancher Lefer nicht fo- 
gleich erkennen „wäs hiemlt gemeint feyn foll. Aber . 
alles Dunkel fchwindet, wenn man den Vf; die Frage 
dahin Rellen hört: „ob ein gegebener Stoff zu Rechts- 
verhältnilfen als ein einziges Rechtsverhältnifs oder 
als eine Mehrzahl von Rechtsverhältnilfen zu be- 
trachten fey ?“ — eine Frage, welche mit jener über 
die Identitat der Rechtsverhältniffe nicht diefelbe ift. 


333 


339 


Ganz deutlich ftellt hier der Vf. die Grundregel da- 
hin auf: „wo nur Ein berechtigtes Subject und nur 
Ein Object, da befleht nur ein einziges Rechtsver- 
hältnifs, und umgekehrt find fo viele Rechtsverhalt- 
nilfe vorhanden, als fich verfchiedene berechtigte 
Subjecte oder verfchiedene Objecte finden.“ 


Noch mufs hier überhaupt bemerkt werden, dafs 
der Vf. in Bearbeitung feines Buches eine reiche 
Kenntnifs der römifchen Rechtsquellen an den Tag 
gelegt, und fich in der Literatur derfelben fehr be- 
wandert gezeigt hat. : 


Das zweyte Kapitel entfaltet mit vielem Scharf- 
finne die Lehre von der res judicata. Ganz richtig 
behauptet hier der Vf., dafs nur dann eine Sache 
als abgeurtheilt betrachtet werden könne, wenn über 
das Dafeyn oder Nichtdafeyn des Rechtsverhältniffes, 
auf welchem die Streitfrage beruht, wirklich ent- 
fchieden worden it, und dafs daher bey in contu- 
maciam ergangenen Entfcheidungen diefe nur res ju- 
dicata für den in judicium deducirten Hauptpunct 
bilden, nicht aber für dabey zur Sprache kommende 
präjudicirende Puncte, in fofern fie als felbfifiändige 
Sache Ipäter dn judicium deducirt ‚werden follen. 
Uebrigens wird hier eine feine Cafuiftik der Modifi- 
cationen gegeben, unter welchen res judicata auf- 


zutreten pflegt, und zu diefem Zwecke das dingliche. 


und perfönliche Rechtsverhältnifs in befondere Be- 
trachtung hinfichtlich ihrer Identitat gezogen. Bey 
Durchführung diefer Lehre unterfcheidet der Vf. 
fcharf und darum gut.- Als Refultat feiner bisherigen 
Darftellung hat er in Anfehung der Concurrenz meh- 
rerer dinglichen oder perfönlichen Klagen, -in Be- 
ziehung auf ein und daflelbe Rechtsverbältnifs, nach 
der Verfchiedenheit ihres Zweckes folgende Unter- 
fcheidungen gemacht: I. Eigentliche Klagenconcur- 
renz, wenn mehrere Hauptklagen eoncurriren; Il. Un- 
eigentliche Klagenconcurrenz, wenn neben der einen 
Havptklage oder den mehreren Hauptklagen, andere 
Klagen zu einem untergeordneten Zwecke Statt fin- 
den, es fey nun der Vorbereitung des Verfahrens, 
oder einer Vorentfcheidung, oder der Legitimation 
zur Sache, oder der Realifirung.des anerkannten 
Rechtes wegen, und hier wird weiter unterfchieden 
1) zwifchen Concurrenz der Nebenklage mit der 
Hauptklage, und 2) die Concurrenz der Nebenkla- 
gen unter fich. i 


Wie Hauptklagen mit einander concurriren, if 
in den bis hieher ausgeführten Grundfätzen von der 
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res judicata ent[chieden; eben fo die Concurrenz 
der Nebenklagen und Hauptklagen unter fich. In 
fofern die Art der Concurrenz noch einer genaueren 
Claffification bedarf, ift fie in den folgenden Kapi- 
teln von der Connexität der Rechtsverhältni[]e ge- 
geben. Diefe Connexität wird in zweyfacher Bezie- 
hung von dem Vf. in Erwägung gezogen, einmal 
hinfichtlich der Identität oder Connexität des Ob- 
jects (IIT Kap.), und dann bezüglich der Rechts- 
verhaltnilfe durch die in Folge eines Abhängigkeits- 
Ferhältniffes des einen von dem anderen nothwen- 
dige Identität des Subjects in denfelben (IV Kap.). 
Jene fubjective Connexität führt den Vf. zur Erörte- 
rung des Begriffs einer Prajudicialfache ( praejudi. 
cium), welche er freylich nicht in dem gewohnten 
Sinne unferer Procefslehrer auffafst, indem er das 
Verhältnifs zwifchen mehreren Rechtsfachen, welches 
fich dann äufsert, wenn eine Entfcheidung über das 
Dafeyn des abhängigen Rechtsverhältniffes oder über 
die Verbindung dellelben mit einem gewillen Sub- 
jecte zur Frage fteht, als präjudicielles bezeichnet. 
Der Bedeutung des Ausdrucks „praejudicium“ ift 
ein eigener Paragraph ($. 18) gewidmet, wobey der 
Vf. nicht nur die Anfichten der neuere: Rechtsge- 
lehrten (Savigny, Zimmern, Mühlenbruch u. A.) be- 
rückfichtigt, fondern namentlich auch auf jene von 
Raevardus in feinem Buche „de praejudicis libri 
duo, Francof. 1601,“ und auf Quinctilian zurück- 
geht. Interelfant ift die Darftellung der Lehre von 
der exceptio praejudicialis befonders auch für den 
praktifchen Rechtsgelehrten. Zuletzt wird noch (§. 21) 
die Sonderung des Puncts der Legitimation zur 
Sache vom Präjudicialpuncte erörtert, und die ı 


, Grenze zwifchen beiden dahin beftimmt, Präjudicial- 


fache im engeren Sinne (abfolute) (ey ein fpecieller 
Rechtszufiand, welcher einem Subjecte eine rechtli- 
che Fähigkeit gebe, — im weiteren Sinne (bedingte 
Präjudicialfache) ein dingliches Rechtsverhältnifs, wel-‘ 
ches die Berechtigung eines Subjects zur Begrün- 
dung eines anderen Rechtsverhältniffes hervorbringe” 
und zwifchen den über Letztes ftreitenden Partey“? 
bereits rechtskräftig feftgefiellt fey, fowie unter CT 
letzten Vorausfetzung auch ein perfönliches u2€ Je- 


` des fowohl berechtigende, als auch bedingende Rechts- 


verhältnifs Präjudicialfache im weiteren Sinne [eyn 
könne; Legitimation zur Sache hingegen beruhe auf 
einem dinglichen oder perfönlichen Bechtsverhältnille, 
welches ein Subject mit dem Subjecte eines anderen 
Rechtsverhältniffes in ein folches Verhältnifs jurifti- 


% 
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fcher Identität bringe, welche diefes letzte Rechts- 
verhältnifs zu feinem eigenen macht. 

Die bisherige Verfolgung des Buches mag hin- 
reichen, es dem Rechtsgelehrten als eine intereffante 
"literarifebe Erfcheinung zu empfehlen, und wir glau- 
ben, demfelben ein ermunterndes „tolle, lege!“ mit 
Recht zurufen zu dürfen, wenn auch die Form bis- 
weilen abftöfst. 

Das Aeufsere des Buches ift nicht lobenswertb: 
das Papier ift geringhaltig, und viele Druckfehler 
tören im Lefen. 

1394. - 


Hımsure, b. Perthes- Belfer u. Mauke: Theorie 
und Praxis des gemeinen deutfchen Criminal- 
reahts îm neunzehnten Jahrhundert, in merk- 
wurdigen Strafrechtsfällen dargeflelli und be- 
arbeitet von C. J. Gruber, Juftitiarius und Brand- 
Steate zu Kiel. 1838. X u. 448 8. 8. (1 Thir. 

er.) Eqa | 


Bey dem erften Anblicke verfpricht das vorange- 
zeigte Werk mehr, als es gewährt: „Theorie und 
Praxis des gemeinen deulfchen Criminalrechts i 

m 
19ten Jahrhundert! Zu welchen Erwartungen be- 
rechtigt diefe Auffchrift? — Doch der Beyfatz: „in 
merkwürdigen Sirafrechtsfällen dargefiellt,* macht 
rg Erwartungen finken, und erinnert uns an die 
kaaas des Sprichworts: nihil novi Jub fole!“ 
m ac > wir das Buch näher, fo erhalten wir in 
ihm nichts era und nichts weniger, als eine Samm- 
Be vo Een Entfcheidungen,, gewifs nicht 
vorzUglicher, Als Jenesyon Hexzendach Ffifler, Bauer 

: u > 1 , 
Bijchoff, Hitzig (in deffen Archive) u. f. w. Dals 
hier bey Darlegung der Urtheilsgründe auch das 
Theoretifche näher beleuchtet werden mufste, ver- 
fteht fich von felbt. Fine criminalrechtliche Theo- 
"€ des 19%en Jahrhunderts können wir aber in den 
en Mittheilungen gerade nicht finden; wir 
Tach vielmehr überhaupt, dafs fich im 19ten 

hrh ert eine eigene criminalrechtliche Theorie 
wahrhaft gebildet hat. D; De 
dert ; = Die auch in diefem Jahrhun- 

in Anwendung eb : : ’ 

Br Zei Sebrachte Theorie wurzelt in 
früheren Zeiten, und haben f si . 
neueren Periode einzelne Yo e Re er 
fit bweichende Anfichı.. den früheren Grund- 
atzen abweichende Anfichten geltend l 
ern. ; icenih end gemacht, fo 
ift hiemit eine eigenthümliche Strafrechtstheorie noch 
nicht in das Leben getreten. 

Erhalten wir nun in dem oben genannten Werke 
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nur eine Sammlung von Sirafrechtsfallen, fo fragt 
es fich, ob wir einer folchen bedürfen? — Ein Be- 


dürfnifs hiezu finden wir nicht gegeben: doch ver- 
kennen wir nicht die Vortheile einer folchen Samm- 
lung, wenn die Auswahl gut getroffen it, und die 
gemachten Mittheilungen fich durch Wichtigkeit des 
Stoffes und Trefflichkeit der Bearbeitung auszeich- 
nen. In diefer Beziehung finden wir das Buch le- 
fenswerth, glauben aber nicht, dafs es als ein aus- 
gezeichneter Gewinn für Theorie oder Praxis auf 
dem Gebiete des Strafrechts zu betrachten ift Wenn 
der Vf., wie er in der Vorrede bemerkt, bey der 
Herausgabe diefes Werkes die Tendenz hatte, als 
Kämpfer gegen das Einfchleichen, Eindrängen und 
Einzwängen der neueren humaniftifchen Grundfätze 
aufzutreten, fo wollen wir den Werth oder Unwerth 
diefer Tendenz auf fich beruhen laffen; allein, wir 
beforgen nicht, dafs die fragliche Humaniftik viel 
von diefem Kampfe zu fürchten bat. Auch fcheint 


es uns etwas übertrieben zu feyn, wenn der Vf. fich 


dahin äufsert: „If es doch dahin gekommen, dafs 
Verbrechen begangen werden, damit der Thäter in 
das Zuchthaus, jene fehr befuchte Akademie, auf 
der -das criminalifiifche Practicum von bewährten 
Leuten gelehrt wird, gelange, wo er bey mälsiger 
Arbeit gute Koft und angenehme Gefellfchaft findet. 
Der arbeitfame ehrliche Handwerker dagegen kann 
den Verbrecher um die gute Nahrung beneiden, wel- 
che er und der Taaglöhner, die im Schweifse ihres 
Angefichts fich und. die Ihrigen ernähren mülfen, nur 
felten auf ihrem Tifche fehen werden.“ — Auch die 
Gerichtsärzte [cheint uns der Vf. von zu [chiefem Ge- 
puncte zu betrachten. Ihr Binflufs auf- die Urtheils- 
faffung ift allerdings bisweilen fehr grofs: allein diefs 
liegt in der Natur der Sache, und wir möchten defs- 
halb doch nicht von angemafster Gewalt der Ge- 
richtsärzte [prechen, und fie als verkappte Feinde 
des Richters bezeichnen. 

Anlangend die in dem Buche vorgetragenen 
Fälle, fo find es deren im Ganzen fechs. Der Ite 
(S. 1—130) ift der intereffantefie, und betrifft die 
Unterfuchung wider den Oberamtmann Muhlis zu 
Schwerin wegen hochverratherifcher Verbindung mit 
dem Feinde. Der Herausgeber meldet in der Vor- 
rede, dafs diefer Fall aus der Feder eines Mannes 
bearbeitet ift, welcher als Lehrer des Rechts in der 
Facultät zu Kiel dem Ia- und Auslande genugfam 
bekannt fey. Einige Namen find fingirt, befonders 
jener des Muklis. Das Drama fpielt im Jahre 1813, 
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zur Zeit der Anwefenheit der Franzofen in S., und 
wir finden neben der Hauptfache mehrere intere Tante 
Fragen über Abolition, Amneflie, Entfchädigungs- 
anfprüche wegen erflandenen Arrefls und erlittener 
Mifshandlung in demfelben hier behandelt. Die’Ge- 
-fchichte der Arrefirung des Inquifiten giebt uns ein 
trauriges Beyfpiel der Jufizpfiege zur Zeit des 
Kriegs. . 

Die übrigen Abhandlungen find aus Criminal- 
acten (der Illte und Vite Fall nach auswärtigen 
norddeutfchen Acten) von dem Herausgeber [elbft 
bearbeitet. Die Form von Relationen blickt hier 
meiltens durch, und es it nur zu bemerken, dafs 
der Vf. felbft diefe Ausarbeitungen nicht als Mufler- 
bilder gerichtlicher Vorträge betrachtet willen will. 

Der Ilte Fall (S. 131 — 160) behandelt einen 
Verwandtenmord (die Tödtung eines, mehrere Wo- 
chen alten Kindes durch feine Mutter). Das Interef- 
fante it bier, dafs die Inquifitin die That alsbald 
bekannte, aber der T'hatbeftand mangelhaft blieb, 
weil die Leiche des Kindes nicht aufgefunden wer- 
den konnte. 

Der Illte Fall (S. 161 — 270) zeigt uns einen 
Verbrecher, welcher der Sodomie, der lebensgefahr- 
lichen Verwundung, des Mords- und Diebflahls 
fchuldig erkannt wurde. Das erfte Lafter finden wir 
hier in feiner ganzen Verwerflichkeit dargeftellt, und 
es fcheint dem Vf. felbft zuwider gewefen zu feyn, 
manche Befiialität mit deut/chem Ausdrucke zu ‘be- 
zeichnen, indem er die deutfchen Worte mit grie- 
chifchen (!) Buchftaben abdrucken liefs. Für P/y- 
chologen ift die Lectüre diefes Falles empfeblens- 
werth. 

Die IVte mitgetheilte Criminalunterfuchung (8.271 
— 376) betrifft die Brandflijtung und Abtreibung der 
Leibesfrucht eines zwanzigjährigen Mädchens. Bey 
dem vorliegenden Geftändniffe von Seite der Incul- 
patin gewinnt die Sache nur dadurch einiges Inter- 
cme, als Gch hiebey die (freylich fchon oft ergebene) 
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Frage aufwarf, ob die Inculpatin vor, während und 
nach der That mit Willensfreybeit zu handeln im 
Stande gewefen it? — was, wie der Vf. fich aus- 
drückt, auf das Glatteis des vielbefprochenen und 
beftrittenen Thema der Freyheit und Unfreyheit füh- 
ren mufste. - Die richterlich erkannte Todesftrafe 
wurde aus Gnade von dem Regenten in fünfjährige 
Zuchthausftrafe verwandelt. ; 

Eine mitgetheilte Nothzuchtgefchichte (Vlte 
Fall, S. 377 — 408) ift ganz gewöhnlicher Art, und 
erlcheint nieht geeignet zur Aufnahme in eine Samm- 
lung merkwürdiger Criminalrechtsfälle. Das Subject, 
an welchem das Verbrechen verübt wird, if eine 
berüchtigte Ehefrau, der Thäter ein liederlicher be- 
trunkener Burfche, feine Strafe dreyjähriges Zucht- 
haus. Diefer Fall gehört zu denjenigen, welche die 
Criminalpraxis nur zu häufig darbietet, und wir fin- 
den ibn nicht im Geringfien erheblich. 

Den Schlufs des Werkes (S. 409 f.) bildet die 
Unterfuchung eines Menfchenraubs aus dem J. 1808. 
Die Sache ift mehr romantifch, indem fie an Molfs 
Pretiofa erinnert, als jurifliich wichtig, Abolition 
machte ihr ein Ende. 

So weit das Buch. Die getreue Darlegung des 
Inhalts wird unfer obiges Urtheil begründen. Der 
Vf. it Willens, bald noch einen, vielleicht mehrere 
Bände folgen zu lafen. Wir loben feinen Willen, 
möchten ihm aber Vorficht anempfehlen: non multa, 
fed multum! Au Sammlungen von Strafrechtsfällen 
mangelt es der -deutfchen Literatur nicht; foll fie 
alfo hierin wahrhaft bereichert werden, fo mnfs das 
Dargebotene interelfant feyn. Alltägliche Eirfchei- 
nungen dürfen hier keine Aufnahme finden. — Doch 
fey es ferne von uns, den Vf. von feinem Vorhaben 
abfehrecken zu wollen. Eine gute Gabe foll uns febr 
willkommen feyn. ? 

Druck und Papier des Buches find Sehr gut. 
1394. 
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MEDICIN. 


Leirzic, b. Vols: Vorlefungen über die Gejchichte 
der Heilkunde. Von Dr. Ludw. Herm. Fried- 
länder. 1839. XIV u. 485 S. (2 Thir. 12 gr.) 


De. Entfchlufs, einen kurzen Abrifs der medicini- 
fchen Gefchichte zu bearbeiten, kam dem fchon lange 
rühmlicht bekannten Vf., einem der ehrenwerthen 
Stifter und Begründer der naturhifiorifchen Schule 
der Medicin, gewils zu guter Stunde. Auf jenem 
höheren, wahrhaft wiffenfchaftlichen Standpuncte fich 
bewegend, auf welchem eine gehörige Würdigung, 
Durchdringung und Deutung des Inhaltes der Ge- 
(chichte unferer-Wiffenfchaft, ein genaues, eindringen- 
des Verftändnifs ihrer vielfachen, fich fo bunt durch- 
kreuzenden progrelfiven und regreffiven Metamorpho- 
fen, ihrer Stadien und ihrer Umfchwunge, ein ahnen- 
des Erfaffen ihres Zieles und ihrer endlichen Auf- 
gaben, ein Eingehen in die Gedankenwelten der da- 
hingefchiedenen grofsen Heroen der Medicin, eine 
grolsartige und finnige Auffaffung der welträumlichen 
und welthiftorifchen Entwiekelungen und Umläufe 
des Krankheitsreiches felbft allein möglich it, innig 
vertraut mit der geiftigen Hinterlaffenfchaft unferer 
grofsen Vorvordern im Gebiete der Wilfenfchaft und 
mit den Leiftungen der Gegenwart, begeiftert für 
alles Gute, Schöne und Hohe, überzeugt einerfeits 
von der hohen Bedeutung menfchlichen Treibens und 
andererfeits von der Nichtigkeit delfelben und dar- 
um ftets den Blick aufwärts zu dem Urfprünglichen 
und Unvergänglichen richtend, rege durchdrungen 
hen, das Vielfache auf die Einheit zu- 
Befonder >» Ane darum dem Einzelnen und 
en fein gutes Recht z b der: S 
che und Dartell ee Nee 


Ban hohem Grade Herr und Mei- 
fter, war er vor vielen Anderen der Mann zur Behand- 


lung jener Aufgabe. Und nach unferem Urtheil hat 
er diefelbe auf eine vollkommen befriedigende Weife 
zu löfen verftanden, indem fein Buch ein überall na- 
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turgetreues, fprechendes, nicht blofs den Worten, 
fondern der Sache nach lebendiges, geiftvolles Ge- 
mälde der Schickfale unferer Wilfenfchaft liefert; das 
allen Aerzten, auch den wenigen, die mit der Ge- 
fchichtsforfchung vertraut find, Nutzen und Freude 
in reichem Mafse gewähren wird, und ganz dazu ge- 
eignet ift, die jüngeren Aerzte in die Hallen der 
medicinifchen Gefchichte einzuführen, und fie mit 
Liebe und Eifer für diefe eben [o wichtige, als noch 
immer reiche Ausbeüte gewährende Doctrin zu er- 
füllen. 

Die erfte Vorlefung dient als- Einleitung zum 
Ganzen, und enthält treffliche Bemerkungen über die 
Auffaffung der Gefchichte der Medicin. Wer möchte 
dem Vf. nicht beyfiimmen, wenn er S. 2 fagt: „Eine 
Anhäufung von chronologifch geordneten Thatflachen 
der Heilkunde it darum noch keine Gefchichte der- 
felben, fondern blofs eine Aufftellung oder Sichtung 
des reichen Materials, ein aufgefpeicherter todter 


‘Schatz, der des belebenden Geiftes harrt. Dielen Geift 


glauben die meiften Gefchichtfehreiber aus ihrem 
Kopf hervorholen und der Gefchichte einpflanzen zu 
müffen, damit fie hauptfächlich zum Bewufstfeyn ihrer 
Mängel gelange. Aber ein folcher Geift kann feinen 
Urfprung und feine Aeufserlichkeit nie und nirgend 
verleugnen, und trägt die fubjective Färbung allent- 
halben zur Schau. Er wägt nach Gutdünken Lob 
und Tadel aus, er läfst nur das gelten, was [einer 
Faffungskraft oder feiner Individualität entfpricht, und 
verwirft oder verdammt, was leinem Auge als ein er- 
worrenes Farbenfpiel erfeheint, wenn gleich es an’fich 
und in richtiger Weite gefehen das herrliche Bild 
it. Für ihn verwandeln fich die meiften Hervor- 
bringungen der Heilkunde in Gegenfiände, die den 
Juden ein Gräuel und den Griechen eine Thorheit 
find, oder fie bewegen fich wie Irrlichter um ihn 
her, und verlocken ihn am Ende in eine öde Wüfte, 
wo er, an der Wahrheit verzweifelnd, dem Indiffe- 
rentismus in die Arme finkt.“ Wahrlich, es erregt 
Ekel, wenn man liet, wie leichtfertig, felbfigenüg- 
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fam, vornehm abfprechend unfere Zeitgenoflen über 
die Beflrebungen jener grofsen Dahingegangenen ur- 
theilen, deren Werke fie nicht einmal nur irgend ge- 
nau kennen, wie fie Männer meiftern und zurecht- 
weifen, denen fie die Schuhriemen zu löfen nicht 
werth find, und deren Geit fie nicht einmal ahnend 
zu fallen vermögen, wie fie ausrufen: „und wie wir 
es zuletzt fo herrlich weit gebracht‘, wie fie Gefchichten 
der Medicin fchreiben, ohne das Entwickelungsgefetz 
derfelben auch nur entfernt zu ahnen und den Fin- 
ger Gottes in ihr anzuerkennen. Abfichtlich hat Rec. 
jene Stelle aus des Vfs. Schrift wörtlich angeführt, 
um zugleich eine Probe feiner anfprechenden Schreib- 
art zu geben, für die man ihm um fo mehr Dank 
wilfen mufs, je leichtfertiger die meiften Schriftfteller 
in unferem „tintenkleckfenden“ Seculum auch hin- 
fichtlich der Darftellung find. 

In der 2 Vorlefung handelt der Vf. zunächft von 
dem Urzuftande der Menfchheit, deren Wiege er 
auf den Hochebenen des mittleren Afiens fucht. Er 
denkt fich die erten Menfchen oder das (caucafifche) 
Urvolk in kindlicher Reinheit und Unfchuld, jugend- 
lich fchön und gefund, in Frieden mit der mütter- 
lichen Natur und in inniger Harmonie mit der Gott- 
heit, jedoch ohne weitere Cultur. Von diefen Hoch- 
ebenen feyen dann nach Welten das Zendvolk, nach 
Olten die Chinefen und nach Süden die Inder hinab- 
geftiegen, um die afiatifchen Reiche zu begründen. 
Nach dem Verlufte des Urzuftandes feyen dann Krank- 
heiten und mit ihnen als Ausflufs der Beftrebungen 
der Naturheilkraft die Anfänge der Heilkunde ent- 
ftanden, die in den Händen der Priefter geruht hät- 
ten, und ‘mit der Religion in Eins verbunden gewe- 
fen feyen. 

Die 3 und 4 Vorlefung befafst die Heilkunde 
der Juden von Mofes bis zu den Propheten, die Me- 
dicin des Zendrvolkes und der Inder, in welcher letz- 
ten Hinficht der Vf. fehr intereflfante Aufklärungen 
liefert, und die Heilkunde der Aegypter, die 5, 6 und 
7 die Heilkunde ‚der Griechen bis zu Hippokrates: 
Sehr fchön find die hier gegebenen Bemerkungen über 
die Eigenthümlichkeiten des alten Griechenlands und 
feiner Bewohner, über das Eindringen der Cultur in 
dem Lande aus Hochafien vom Pontus und Kaukafus 
her über Kolchis, über das Verhältnifs der alten Bar- 
den und Götterabkömmlinge, fo wie der alten Philo- 
föphen zur Heilkunde, über die Periodeuten, die 
Gymnaften, die Asklepiaden u. f. w., und vortrefflich 
zu nennen i die Schilderung der Hippokratifchen 
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Lehren, bey der nach des Rec. Urtheil fehr mitRecht 
nicht blofs auf diejenigen Bücher Rückficht genom- 
men wird, welche von den Neueren nach einem [ehr 
unficheren Mafsftabe für die ächten erklärt werden. 
Wenn ein angehender Arzt, der die hier gegebene 
Schilderung des Urvaters der Medicin lieft, nicht 
den Trieb in fich fpürt, den grofsen Meifter felbA 
zu fiudiren, fo mufs er.als aller Capacität beraubt 
betrachtet und Hopfen und Malz an ihm für verlo- 
ren geachtet feyn. 

in der8 Vorlefung it die Platonifche, Ariftoteli- 
fche, Epikureifche und ftoifche Philofophie in ihrem Ein- 
flufs auf die Heilkunde berührt; die 9 handelt von 
den nachhippokratifchen Secten, der älteren dog- 
matifchen Schule, dem alexandrinifchen Zeitalter, He- 
rophilus und Erafiftratus, der empirifchen Schule, 
der römifchen Mediein, Asklepiades und den Methodi- 
kern, der pneumatifchen’ und eklektifchen Schule, und 
in der 10 wird Galenus betrachtet, defen Zeit, Leben, 
Eigenthümlichkeiten, Lehren und Verdienfte fehr gut 
dargeftellt find. „Als im 16 Jahrhundert der Götzen- 
dienft-Galens ein Ende nahm, folgten feiner Verch- 
rung Anklagen, Vorwürfe und Schmähungen. Diefe 
jedoch klingen meift nicht anders, alf wenn man die 
Römer tadeln wollte, dafs fie ihre Entdeckungen nicht 
auch auf Amerika ausgedehnt, oder den Neger fchel- 
ten, dafs er kein Europäer ift.“ 

Die 11 Vorlefung betrachtet die Myflik der erften 
ehriflichen Jahrhunderte, den alexandrinifchen Syn- 
kretismus, die Therapeuten und Effener, die Kabba- 
lab, Appollonius von T'yana, den Conflict des Neo- 
platonismus mit dem Chriftenthume, den Verfall der 
römifchen Heilkunde, die ofrömifchen Zuflände, die 
Juftinianifche Pet, die Pocken, Nemefius, Oribafius 
Aëtius, Alexander, Paulus und andere Galeniften; 
in der i2 ift die arabifehe Medicin dargeftellt, und 
in den 3 folgenden wird die Heilkunde im Mittelalter 
und ihr Uebergang zu der neueren Zeit im 15 Jahr- 
hundert beleuchtet. 

In der 16 Vorlefung handelt der Vf. vom Auf- 
blühen der Anatomie im 16 Jahrhundert, von Dê 
Torre, Berengar von Carpi, du Bois, Vefalius, Eu- 
ftachi, Faloppia, von dem Anbau der praktifchen 
Medicin durch Beobachter, der Beförderung der Se- 
miotik durch Fracaftori, Alpini u. f. w., den Zählrei- 
chen praktifch medieinifchen Handbüchern dieler Pe- 
riode, dem erwachenden Streben nach Reform der 
Heilkunde, den grofsen Männern Brillot, Fernelius, 
Argentier, den damaligen Schickfalen der Chirurgie 
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unter Paré, der gleichzeitigen Wiederbelebung der Ge- 

burtshülfe, den Anfängen der Staatsarzneykunde u.f.w. 

In der 17 Vorlefung ift Paracelfus und fein Ein- 
flufs auf die Heilkunde fo wahr, wie fchön gefchil- 
dert; es ift hier gezeigt, dafs er, der Verachtete, falt 
alle wichtigen und grofsen Ideen ausgefprochen hat, 
auf die, als ihren Fund, die neuere Zeit Gch fo viel 
einbiidet. 

„ In der 18ten Vorlefung find die politifchen Zu- 
fände des 17 Jahrhunderts, der Stand der Künfte 
und Wilfenfchaften während de[felben, die ‚damaligen 
Philofophifchen Tendenzen der Empiriker (Bacon), 
der Männer von fpeculativer Richtung (Descartes, 
Spinoza), der Naturphilofophen (Gaffendi, Campanella), 
der Theofophen (Böhme u. í. w.) beleuchtet, worauf 


in der 19 die Chemiatrjker, die Spiritualiften (Hel- 


mont), die Iatromathematiker (Borelli u. í. w.), die 


empirifchen Forfchungen unter Harvey, Sydenham, 
Baglivi u. C w, ihre Würdigung finder, und in der 
20 und 21 die Schickfale der Heilkunde bis zur Mitte 
des 18 Jahrhunderts unter Leibnitz, den grofsen Aerz- 
ten von Halle, Boerhave, Haller, Cullen, der Humo- 
ralpathologie, Stoll u. f. w, gefchildert werden. 

In der 22 und 23 Vorlefung ift die neuere Ge- 
Raltung der Medicin unter Kant, Brown. P. Frank 
den Naturphilofophen, Brouffais, Hahk hii ahis 
modernen Apollonius von Tyana) erörtert, und die 24 
ae para einen grofsartigen Ueberblick über 
über ve En der Gegenwart und Andeutungen 
Pi. Feen die Zukunft bringen dürfte. In die- 
Würdieune i e vermifst Rec. ungern eine nähere 
i - a = Sydenham unferer Zeit, des unfterb- 
tenen. Waennec, und feiner anatomifchpathologifchen 
Schule, fowie überhaupt die ee Eran: 
zolen, die, was die empirifche fpecielle Pathologie 
betrifft, uns Deutfchen um ein Jahrhundert vorausge- 
ne find. Ein Druckfehler ift es wohl, wenn gefagt 

3 dafs Schönlein ein nofologifches Syftem nach Art 
j ee chen zu gründen (uche; das natürliche 
Ziel We a das Walther einmal treffend das 
wohl dem E P olipünct aller Medicin nannte, möchte 

chbegabten Manne die Aufgabe des Le- 


bens feyn. 
Rec. fcheidet von des 

hier leider nur das todte dür 

À , re Skel 
mit herzlichem Danke für den ne a zur 
ihm durch daffelbe bereitet, und für das she Mals 
der Belehrung, die er in ihm gefunden hat. 

F. J. 


Yfs. Buche, von dem er 
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GENEALOGIE. 


Gorna, b. Perthes: Gothaifcher genealogifcher 
Hof-Kalender auf das Schaltjahr 1840. Sie- 
ben und Siebzigfter Jahrgang. X, 368 und 92 S. 
12. (1 Thir.) 


Ebendafelbi: Genealogifches Tafchenbuch der 
deutfchen gräflichen Häufer auf das Jahr 1840, 
Dreyzehnter Jahrgang. 588 S. 12. (14 Thlr.) 


Mit einer Ausftattung, wie wir fie fchon lange an 
den beiden genealogifchen Almanachen fahen, präfen- 
tiren fich diefe auch für das Jahr 1840. Auch die 
innere Genauigkeit läfst faft nichts zu wünfchen übrig. 
Die Redaction des Hofkalenders theilt in der Vor- 
rede mit, dafs der von der Verlagshandlung über- 
nommenen Verpflichtung, für jeden von der Redac- 
tion verfchuldeten und ihr- brieflich nachgewiefenen 
Fehler der Daten im genealogifchen Theile eine 
Strafe zu zahlen, diefelbe für nicht mehr als drey 
Fehler zu entfprechen gehabt habe, eine Zahl, die 
allerdings erftaunlich unbedeutend ift, bedenkt man 
die Menge der im Almanach enthaltenen Zeitanga- 
ben, fo wie die Schwierigkeit, diefe aus fo verfchie- 
denen Quellen übereinftimmend wiederzugeben. Bei- 
den Kalendern, die verfchiedene Redactionen haben, 
(fcheinen die ficherften Quellen zu Gebote zu ftehen, 
und die Redaction ift oft fo gewillenhaft gewelfen, 
bey dem Widerfpruch gleich glaubhafter die. verfchie- 
denen Angaben alle wiederzugeben. Einzelne nicht 
bedeutende Fehler, die uns gerade aufgeftolsen find, 
mögen hier ihren Platz finden: Hofkal.: S. 75, 1, 
Wilhelmine, verwitw. Gräfin Bubna, ift bey dem Ar- 
tikel Bubna im Grafenkalender nicht erwähnt. S. 97 
bey 3 l: Schaffgotfch. S. 102: die verw. Fürftin 


v. Hohenlohe-Oehringen, geb. Gräfin Hoym auf Droi- 


(sig, wieder vermählte Gräfin Often- Sacken, fehlt 
hier fo wie im Grafenkal. unter dem Artikel Hoym, 
wogegen fie im Grafenkal. der Artikel Often - Sacken 
erwähnt. S.102 Z.1 v.u. l: Rohde. 8. 27 bey 3: 
Graf Ladislaus Fefteties von Tolna findet fich im 
Grafenkal. nicht. 8. 5 Z- 17 i; 1830. S. 116: 
Nach Zeitungsnachrichten fand die Vermählung des 
Herz. v. Leuchtenberg den 14 Juli ftatt. 8.33 Z.8 
l.: Prinz fatt Fürf (vgl. 8.119 Z. 5 v. u.) Der 
Almanach nennt, wie es auch in der That nicht an- 
ders it, Donna Ifabella als Königin von Spanien, 
und doch führt er S. 117 den Prinzen Lichnowski 
als General des „Infanten (Königs) Don Carlos“ an. 


- Welshalb ift die Linie Fugger-Mickhaufen unerwähnt 
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geblieben, von welcher nach Klüber noch 2 weib- 
liche Glieder am Leben find? — 

Grafenkal. S. 2, Z. 2 v. u. fehlt: Witwe. S. 203: 
Die gefchiedene Gemahlin des Grafen Kurt von Gö- 
tzen it wieder vermählte Fürftin Hatzfeid (vgl. Hof- 
kal. S. 98). S. 169 1: Graf Georg ift kürzlich ge- 
forben. Hofkal. N. 132 Prinz Karl Odefcalchi ward 
11 Mz. 1823 Cardinal, Jefuit ert im Nov. 1838. 

Die zweyte Abtheilung des Hofkal. enthält neben 
ebenbürtigen mediatifirten Familien auch andere deut- 
fche, franzöfifche, italiänifche u. rufffche Fürften und 
Herzöge. Es wäre vielleicht interelfant, fatt diefer 
einzeln aufgeführten, in verfchiedenen Jahrgängen 
die Genealogie fämtlicher Fürftenhäufer Frank- 
reichs u. f. w. zu erhalten. Klüber in der 2 Abthei- 
lung feines genealogifchen Staatshandbuchs führt bey 
Weitem mehr ausländifche Fürftenhäufer auf. 

Eine febr intereffante Zugabe der diefsjährigen 
Ausgabe des Hofkal. ift eine Darltellung der britti- 
fchen Adelsverhältniffe.. Der‘Raum würde nicht zu- 
reichen, für d. Bl. einen Auszug davon zu geben; 
wir möchten auch nicht gern zerftückelt diefen Ab- 
fchnitt wiedergeben, der überall Neues enthält. 

Den Hofkal. zieren die Bildniffe des Kaifers, 
der Kaiferin, des Thronfolgers, der Prinzeffin Olga 
von Rufsland und der Herzogin von Leuchtenberg, 
des Erzherzogs Karl von Oefterreich, des Prinzen 
Guftar Wafa, und des Lords John Ruffel; den Gra- 
Senkal. das des Gr. Ludwig von Armansperg. 

66. 


Frankrurt am Main, b. Varrentrapp: Genea- 
logifches Staats- Handbuch. Siebenundlechzig- 
fter Jahrgang. Zweyte Abtheilung. 1840. 872 8. 
(2 Thir.) 


Der erfte Band diefes Werkes ift von uns in Nr. 
228 des vor. Jahrgangs angezeigt worden. Hier ift 
der zweyte, der in alphabetifcher Ordnung die ftan- 
desherrlichen Familien im Sinne der deutfchen Bun- 
desacte, fürftliche und gräfliche, und andere fürftliche 
Familien in deutfchen und anderen europäifchen Staa- 
ten enthält. Was die Wahl der nicht ftandesherrli- 
chen, befonders der ausländifchen Familien veranlafste, 
tritt nicht immer klar hervor. Zum Theil find es 
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folche, die den deutfchen Fürftenftand erhielten zum 
Theil find fie des gefchichtlichen Intereffes wegen auf- 
genommen, wie z.B. das fürftiliche Haus Poniatowski, 
die Familie Bonaparte unter dem Artikel Reich- 
ftadt, die nirgends fo vollfiändig wiedergegeben if. 

Die Familien, die im Sinn der deutfchen Bun- 
desacte ftandesherrlich find, finden wir mit dem 
Sternchen bezeichnet; das Haus Schönburg ift nicht 
unter ihnen. Aber diefs gehört gewils eben fo gut 
zum hohen Adel, wie Stolberg. Die zur Zeit des 
Reichs zum hohen Adel gehörten, d. h. mit den Sou- 
verains auch aulserhalb Deutfchland ebenbürtig wa- 
ren, gehören noch jetzt dazu, und die Bundesacte 
erkennt diefs in Bezug auf die Mediatifirten ausdrück- 
lich an. Aufser den Landesherren im Sinne des Reichs 
gab es aber fonft noch einige Familien, die nicht 
das befalsen, was die Landesherrn ausmachte (Lan- 
deshoheit, Reichsunmittelbarkeit, Reichsftandfchaft), 
fondern blofs Reichsftandfchaft, wegen deren allein 
fie fchon für ebenbürtig mit den Landesherren geach- 
tet wurden, und noch jetzt zu achten find, obfchon 
fie die Bundesacte fülllchweigend übergeht. Sie ha- 
ben ebenfo wie die Mediatifirten befchränkte Ho- 
heitsrechte behalten, und find den Souverains unter- 
worfen. Das Recht der Reichsunmittelbarkeit und 
Landeshoheit, das die Schönburger, eben weil fie 
das dritte Requifit befafsen, auch in Anfpruch nah- 
men, ward in dem bekannten Receffe von 1740 nur 
als ein (ehr ausgedehntes Hoheitsrecht von Kurfach- 
fen anerkannt. Der Bundesbefchlufs vom 7 Aug. 
1828 gab den Schönburgern nicht fowohl die Eben- 
bürtigkeit (denn der hohe Adel ift ein jetzt hiftorifch 
gelchloffener Stand, zu dem der einzelne Souverain 
keinen mehr hinzufügen kann), als erkannte fie viel- 
mehr an. 

Das Ganze ift mit dem bewundernswürdigften 
Fleifse und der gröfsten Genauigkeit gearbeitet. In- 
terellant ift es, die nächlie Genealogie auch ausge- 
ftorbener Aefle zu erhalten. Es ift recht fehr zu 
wünfchen, dafs die Verlagshandlung das Unterneb- 
men fortfetzt. 

Zu S. 466: Das Haus Dietrichftein erhielt 1914 
nicht die reichsfürfiliche, fondern die freyherfliche 
Würde, R 
66. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Köntgsperg, b. Gebr. Bornträger: Von der Staats- 
lehre und von der Vorbereitung zum Dienfte in 
der Staatsverwaltung. Auflätze, gerichtet an an- 
gehende Cameraliften, zunächft an feine Herren 
Zuhörer, von Karl Heinrich Hagen, der Philof. 
Doctor, kön. preuff. Regierungsrathe und Pro- 
feor zu Königsberg, ‚Ritter des rothen Adler- 


ordens 4ter Glaffe. 1839. 477 S. 8. (l Thlr. 
16 Gr.) | 


Wi. vortheilhaft zeichnet fich nicht die Gegen- 
wart vor der noch nicht fernen Vorzeit aus, in Be- 
ziehung auf die Vorbereitung zum Staatsdienfte! 
Wenn, vor kaum einem halben Jahrhunderte, die 
Schulen nur alte Sprachen und etwas Mathefis lehr- 
ten, und für Gefchichte, Geographie und Naturwil- 
fenfchaften, wenn ja, dürre Nomenclaturen gaben; 
wenn auf Univerfitäten der Unterricht der, einer An- 
ftellung in irgend einem öffentlichen Amte, Kirchen- 
und Schul - Stellen ausgenommen, fich widmenden 
jungen Leute auf Jurisprudenz gröfstentheils be- 
fchränkt war, wenn eine befondere Vorbereitung für 
Verwaltungsämter kaum gekannt, wenigftens nicht 
verlangt ward, man die zu diefen erfoderlichen 
Kenntniffe der -künftigen Ausübung, gleichfam als 
Juris naturalis, quod natura omnia animalia docuit 
(wie das heutige Vernunftrecht?), überliefs, und da- 
Fe Cameraliften unter den Studiofen gewöhnlich 
Kir die einem fleilsigen Studium nicht ge- 
fen nicht a wegen Stand und Verbindungen er 
| edürfend fich glaubten: fo wird jetzt für 


die Vorbereitu 
ng zur S H £ 
anftalten fo viel a erwaltung in den Lehr 


. d von den Regierungen 
fo viel verlangt Em g g 
es möge in 1% ee Beforgnifs entlichen kann, 
e 


e ; die Palm f Koften di 
nöthigen Thatkraft für die Praxis: Se paia feyn 


Das vorliegende Werk if einem vollftändigen 
Ueberblick der gelamten Staatslehre gewidmet, und 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


1840. 


in einen Vortrag an feine Zuhörer gekleidet; daher 
darf es nicht befremden, wenn der Vf., wie vom 
Ey der Leda ausgehend, fein philofophifches Syftem, 
feine Anfichten über die Gottheit, das Moralprincip, 
den Menfchen und den Staat als Einleitung voran- 
[chickt. Er zeigt den Staat als eine nothwendige 
Verbindung, gleich einem Naturgefetze, und alfo 
göttlichen Urfprungs, und giebt hiemit die wahre 
und unbefireitbare Bedeutung des von den alten 
Regierungen in Anfpruch genommenen göttlichen 
Rechts. Nicht blofs den abfoluten Monarchieen, wie 
unfere neuen Liberalen mit einer, zur Begründung 
ihres Vernunftrechts angewendeten Verhöhnung an- 
führen, fondern jeder als volksthümlich. beftehenden, 
durch Herkommen, alfo fiillfchweigenden Vertrag be- 
feftigten, mii den Gewohnheiten und Eigenthümlich- 
keiten des Volks gleichfam verwachfenen Regierungs- 
form kam jene Heiligung zu, im Gegenfatze zu 
denjenigen Verfallungen, die aus Gewaltthat und 
Verbrechen hervorgegangen, ein Ergebnifs der Ue- 
berlitung oder Ueberrafchung einer [chwachen oder 
unberathenen’ Mehrheit, keine Garantie darbieten, als 
einen fehriftlichen Auffatz, der jedem ähnlichen An- 
griffe nur noch leichter weichen mufs, eben weil er. 
ftets erfetzt werden kann, und gewillenleichte Ehr- 
geizige um fo weniger fehlen werden, als ihnen der 
Schauplatz eröffnet, und das Beyfpiel, wo nicht gu- 
ten, doch bezweckten Erfolgs gegeben ift. 

In No. II geht es darauf zu der Staatswirth- 
fehaft, der Güterlehre, über, und werden die Güter 
in perfönliche, wilfenfchaftliche und dingliche getheilt, 
ohne die beiden erfien dem Begriffe nach fo feharf 


"zu unterfcheiden, dafs fie nicht in eine und diefelbe 


Claffe geworfen werden könnten, da doch von Bei- 
den angenommen wird, nicht an die Perfon des Be- 
fitzers gebunden zu feyn, und in ihren Nutzen auf 
Andere überzugehen. Güterproduction, das Ergeb- 
nifs von Natur und Arbeit; Nutzen der Theilung 
diefer letzten; Capital, todtes, Verlag, Vorrath; 
Pädagogik, als Ausbildung der Productionsfähigkeit; 
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Occupations- und Productions- Gewerbe; Gebrauchs-, 
Taufch-Werth, und, bezüglich auf diefen, Bedarf 
und Nachfrage; auch hieher der Lohn der Arbeit 
gerechnet; Taufchmittel, Geld; Preis, Reichthum, 
Dürftigkeit, Armuth; Roh- und Rein- Einkommen. 
Der Arbeitslohn als Zeitlohn oder Stücklohn, jener 


nach dem Bedarf einer Familie mit vier Kindern für 


das Minimum, diefer nach den erfoderlichen Eigen- 
fchaften des Arbeiters zu beflimmen; Bodenwerth 
oder Grundrente, Pacht, Darlehn und Zinfen; Geld- 
zeichen, Papiergeld; Verkehr und Handel. 

No. III handelt von der Handlungsfreyheit, Mo- 
ral, Tugend- und Rechts- Lebre. Natürliches uad 
pofitives Recht; „ein jedes Volk das Refultat der es 
` umgebenden Natur und feiner Gefchichte,“ mithin 
jene beiden Rechtsquellen kein Gegenfatz, wie Noth- 
wendigkeit und Willkür, Gottesgebot und Menfchen- 
fatzung, vielmehr beide gleich göttlichen Urfprungs, 
auf naturgemäfsem Fundament entftanden. Ehre, 
Perfönlichkeit; „Niemanden zu einem Irrthume zu 
verleiten, eine Zwangspflicht, von deren Beobach- 
tung ebenfo die Aufrechthaltung der allgemeinen 
Freyheit, wie aus derfelben die rechtliche Verbind- 
lichkeit, gemachte Zufagen zu erfüllen, und die Gül- 
tigkeit der Verträge — folgt.“ Dienftbarkeit, unter- 
[chieden von Sclaverey; Sache, Privateigenthum. 
Verjährung, Dispefition, 'Teftament. Häusliche Ver- 
bindungen, Ehe, Familie, Gefinde. Communalver- 
bindungen, Zünfte, Adel, welcher immer aus der 
Anerkennung eines Verdienftes entfprungen ift, und 
in Erb- und Geburts- Adel übergeht. Regierung, 
monarchifche und polyarchifche; Staat, der feinen 
Zweck nicht an und für fich felbft haben, fondern 
nur in den Zwecken der Menfchen finden kann. 
„Nur in und durch den Staat leben, weben und find 
wir; und weil die Vervollkommnung, welche der 


Staat befördern foll, das Streben zum Heiligften ift, 


fo ift daher auch der Zweck des Staats ein hei- 
liger, und er felbft eine heilige Sache der Men- 
fchen.“ 

Der IV Auffatz geht nun. -zur Staatslehre felbit 
über, und beantwortet zueri die Frage: was der 
Staat leiten folle. „Der Beruf der Regierung darf 
nur dann fich äufsern, wenn mit den Handlungen 
der Einzelnen Folgen für die Gefelligkeit in Verbin- 
dung ftehen, und wenn die planmäfsige Vereinigung 
der Kräfte der Gefelligkeit (Gefellfchaft) erfoderlich 
it, um das Handeln der Einzelnen zu befördern.“ 
Diefes gefchieht durch das Kirchenwefen, durch die 
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Gefetzgebung; durch Entwickelung der National- 
kräfte; Culturpolizey, Warnung vor dem Ueberge- 
wichte der materiellen Intereffen; Erziehungs- und 
Unterrichts - Anftalten; Kunft; Gewerbepolizey, und 
zwar diefe von der Gewerbefreyheit als obertem 
Grundfatz ausgehend, Creditfyfteme; endlich durch 
Sicherheitspolizey; Erhaltung des Frohfinns im Volke 
als Mittel; Armenpflege, Aufficht und Strafgefetzge- 
bung; Schutz durch Reuer-, Walfer-, Gefundbeits- 
Polizey; Pupillenwefen, Hypothekenwefen, Rechts- 
pflege, Verficherungsanftalten. — Ueber die zweyte 


Frage, die Einrichtung des Staats, um dieles leiften 


zu können, betreffend: für die äufseren Verhältniffe 
die Nothwendigkeit, fich felbfitändig zu erhalten, 
mittelft Bevölkerung, innere Kraft und Vaterlands- 
liebe; „wo die Gerechtigkeit fehlt, kann auch die 
Liebe nicht feyn,“ und „die gleiche von der Ge- 
rechtigkeit ausgehende Berückfichtigung aller Staats- 
mitglieder vereint diefelben nicht nur mit der Regie- 
rung, ‚[ondern auch mit einander“ u. f. w. Krieges- 
macht, nothwendig; „denn fie [oll das Organ der 
Macht in jeder Beziehung feyn.“ Völkerrecht, po- 
litifches Gleichgewicht, Diplomatie, und, in Bezie- 
hung auf diefe, Hinweifung auf Talleyrand’s Ge- 
ftändnils: es bedürfe diefelbe vor allem Treue und 
Glauben. Schade nur, dafs, fo wahr diefer Satz if, 
jene Autorität nichts taugt, da derfelbe Staatsmann 
bekanntlich geüufsert hat, es fey dem Menfchen die 
Sprache verliehen, um Gedanken und Abficht zu 
verhüllen. Die inneren Verkältnilffe, beflimmt durch 
Verfaffung und Verwaltung. Die Verfafflung abhän- 
gig von der Geftaltung des Volkslebens (Corporatio- 
nen u. f. w.), von dem Verhältniffe zwifchen Volke 
und Regierung (Staatsrecht, jedes Staatsmitglied 
mufs in einem unmittelbaren Verhbältniffe zur Regie- 
rung fiehen) und von der Form der Letzten (Re 
gierungsgewalten — Monarchie, Ariftokratie, Demo’ 
kratie); Verwaltung deren Grundfätze und Mittel; 
ihre Aufgabe, das Fortfchreiten zum Befleren, und 
alfo „der Staat nie als eine todte Malle, zu behan- 
deln; aber auch nie die Gegenwart über die Zu- 
kunft zu überfehen. Communalverwaltung, vo» der 
Staatsverwaltung zu beauffichtigen, und obf® an 
diefer Theil nehmen zu dürfen, mithin ‚be/chränkt 
auf die Wahrnehmung der Gemeindeangelegenheiten-, 
Staatsbeamte, deren Qualification und Beloldung‘ 
welche bey lebenslänglicher Anftellung *ben dieler 
halb die wohlfeilfte feyn werde, ‚wie denn ferner die 
Unficherheit der Dienfilage die Parteyen vorzüglich 
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begünftige. Organifation der Behörden, das Büreau- 
und Collegial - Syftem verglichen. Verantwortlich- 
keit, nicht auf Vertretung des Erfolgs zu erftre- 
cken, wofern nicht ein Verfehen wenigftens nachge- 
wielen ift. $ 
Von den Mitteln zur Staatsverwaltung - handelt 
der fünfte Auffatz. Die Finanzverwaltung; in wie- 
fern die Ausgaben dabey nach der Einnahme zu be- 
meeen fnd, wird hier fehr befriedigend entwickelt. 
Lehre von den Finanz - Ausgaben und Einnahmen; 
die auf beide Gefchäftszweige bezüglichen Dientlei- 
flungen nicht den Communalbehörden zu übertragen. 
Verwaltung der nutzbaren Fonds, als Domänengüter, 
Forften, Capitalien und Gefälle, Regalien; ferner 
die Befteuerung, derfelben Sytem und gerechte Ver- 
theilung, nicht nach der Zahlungsfähigkeit, fondern 
nach dem Verhältniffe des Mitgenuffes an den Vor- 
theilen der Staatsverbindung, allo keine Steigerung 
der Quoten bey gröfserem Einkommen. Unterfchied 
des Veranlagungsfufses für Communalauflagen. Er- 
mittelung des Anfatzes nach Faffion oder Taxation, 
und Vorzug der mittelbaren Befteuerung wegen Mifs- 
lichkeit der unmittelbaren, und Heranziehung der 
anwefenden Fremden. Realabgaben, Grundfeuer, 
die Verzinfung einer Capitalanlage, allein dem ur- 
As Befteuerten das Vermögen kürzend. Ein- 
aata nn Sr (ep 
Stempel-, Luxus- Steuern weh ne SIE 
organifation, dritt n; ccu Zo e. appi 
a en a Abtheilung der Finanzwilfenfchaft; 
ee oe und Controlle ; Budjet; Caf- 
: : ssrevifion. Als vierter Theil der 
Ba Lehre vom Finanzvermögen des 
aats, Schatz, Schuld Eredi ine 
unverzinsliches Anlehn. u pieehl, als 
Der VI Auffatz handelt von der Vörbereitimr 
“um Cameraldienfte, und analyfirt den ruf: 
on obeamter, wobey der Vf. feinen Zuhörern ejn- 
Bei; »Vergelfen Sie nie, dafs das Gefchäft des 
des if nden Staatsbeamten defshalb ein fo erheben- 
> Weil es in der Ausübung einer bildenden, 
heilenden Kunfı Zuftand ein krankhafter war, einer 
der Künftler die Hand En dafs eben fo wenig, als 
fellen kann, und der fix er den Arm richtig dar- 


Arzt die Herftellung eines er- 
krankten Organs zu unternehmen EN ftets 


den ganzen Menfchen im Sinne zu behalten, auch 

der Staatsmann, mag feine Stellung feyn rs fie 

wolle, bey feinen Mafsregeln das Piantaia über 
Ha. 
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welches fich die Wirkungen derfelben, wenn fie auch 
noch fo local beabfichtigt wurden, immer verbreiten, 
nie aus den Augen verlieren darf.“ — Staatswirth- 
fchaftslehre, und hier von der mercantilifchen Schule, 
den Phyfiokraten, dem Induftrielyfteme. Polizey- 
und Finanz- Wilfenfchaften, Jurisprudenz als Hülfs- 
wiffenfchaft, mit ihren Zweigen, den römifchen, deut- 
fchen, kanonifchen, Lehn-Rechten, den Criminal-, 
Staats- und Völker- Rechten, dem Seerechte. Staats- 
kunde und Statitik, mit Angabe ihres weiten Um- 
fanges. Pädagogik, mit Würdigung des Ausfpruchs 
der Frau v.. Staël’ „Die Unabhängigkeit des Geiftes 
gründet die Unabhängigkeit der Staaten.“ Gewerbe- 
und Occupations- Kunde, nämlich Jagd, Fifcherey 
und Bergbau; die Productions- oder landwirth[chaft- 
lichen Gewerbe; das Forftwefen und die Technologie. 
Chemie und Mechanik; Handelslehre und Waaren- 
kunde. 

Im VII Auffatze wird endlich von der allgemei- 
nen Bildung gehandelt, als unerläfslich dem Camera- 
liten, und dabey fich nicht von den Claffikern des 
Alterthums zu trennen empfohlen, auch die Wich- 
tigkeit einer Ausbildung des Stiles herausgeboben. 
Nachdem. hierauf die Dringlichkeit einer Bekannt- 
f7chaft mit den hiftorifchen und mathematifchen Di- 
fciplinen ausführlich nachgewiefen, und der Philofo- 
phie in ihrem ganzen Umfange gebührende Erwäh- 
nung gelchehen, werden zum Schluffe einige gewich- 
tige Ermahnungen Kant’s und Fichtes an ihre Zu- 
hörer hinzugefügt. 

Diefe Anzeige des Inhalts des vorliegenden Bu- 
ches mulste, wie hier gefchehen, auf ein Verzeichnils 
der darin berührten Gegenftände befchränkt werden, 
weil eine fpecielle Beurtheilung der einem jeden der- 
felben gewidmeten Erläuterungen, bey der -grofsen 
Zahl der erwähnten Materien, die vorgefchriebenen 
Grenzen weit überfchreiten würde. ÜUebrigens ift 
es dem Vf. gelungen, in den engen Grenzen (eines 
Werkes einen folchen Reichthum fruchtbarer Gedan- 
ken mitzutheilen, dafs daffelbe nicht blofs der aka- 
demifchen Jugend, fondern dem Gelchäftsmann über- 
haupt und vorzüglich den Staatsbeamten jeder Clalfe 
grofsen Nutzen gewähren wird. Es liefert überdiefs 
durch die Freyfinnigkeit, welche in den mitgetheil- 
ten Anfichten und’ aufgeftellten Grundfätzen herrfcht, 
eine unwiderlegbare Lobrede auf die Staatseinrich- 
tungen und Regierung der preufffchen Monarchie; 
indem jene in ihren Grundlagen und ihrer Zweck- 
mälsigkeit dargelegt, diefe aber, noch gegenwärtig, 
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wie zuvor, .als die Vorgängerin und Pflegerin eines 
gemälsigten und um fo ficheren Fort[chrittes erwie- 
fen wird. Wo die hier entwickelten oder auch nur. 
ais unbeftritten angedeuteten Grundfätze eröffnet und 
gar gelehrt werden dürfen, befieht weder Obfcuran- 
tismus, noch Despotie, was auch viele der lauten 
Vorfechter des angeblichen Zeitgeifies dawider be- 
haupten mögen. Es ift die öffentliche Freyheit nicht 
bedingt durch die Eröffnung einer Stechbahn für 
politifche Kämpfe, und durch die Gelegenheit, in 
mafslofem Parteyenftreite, mit den Künften des ver- 
neinenden Princips, alles Beftehende als folches zu 
untergraben, und den Staatsdienft, ohne Rückficht 
auf feinen Zweck, wie eine zum Preife für den 
glücklichen Ringer gleichlam am mât de cocagne 


ausgehängte Beute zu behandeln. Auch .giebt es- 


zur Ausbildung des” menfchlichen Geiftes, wie zur 
Veredelung des menfchlichen Herzens der Gegen- 
fände des Erlernens fo viele und fo wichtige, dafs 
die Befimmung des Menfchen nicht von der Ver- 
breitung politifcher und ftaatswillenfchaftlicher Kennt- 
nife abhängt. 

Papier und Druck zeichnen [ehr fich vortheil- 
haft aus. 

vV—W. 
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QuedDLINBURG und Leiezis, in der Ernf’fchen 
Buchhandlung: Lefebuch zur Bildung des Ge- 
Sehmackes und zur Veredlung des Herzens. 
Herausgegeben von Dr. Joh. W. H. Ziegen- 
bein, Abte zu Michaelftein, Confiftorialrath. und 
Director der Schulanftalten des fürftl. Waifen- 
haufes zu Braunfchweig. Erer Band. Vierte, 
völlig umgearbeitete, mit der Theorie der Dich- 
tungsarten vermehrte Ausgabe. 1839. XVI und 
399 S. 8. (20 Gr.) 


Ziegenbein’s Lefebuch gehört nicht zu den 
fchlechteften in unferer Literatur; 


P 
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es hat Beyfall 
gefunden in mehreren höheren Unterrichtsanftalten, 
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diefs beweift feine vierte Auflage. Diefelbe unter 
fcheidet fich von den drey vorangegangenen wefenf 
lich; die Lehrftücke find fireng gelichtet; ftatt de 
früheren vier Theile ift das Ganze in zwey Bändi 
zufammengedrängt, mithin überfichtlicher und wohl 
feiler geworden; die zu lockere Anordnung del 
Beyfpiele der erten Ausgaben ift durch das Ord 
nen derfelben nach den Dichtungsarten vermiede 
worden; eine völlig neue Zugabe diefes erte 
Theils ift aber „die Theorie der Dichtungsartei 
von ©. G. F. Brederlow.“ Wie wichtig es fü 
unfere Söhne und Töchter der gebildeten Ständ! 
it, wenn nicht nur die vorzüglichfien Schriftftel 
ler des Vaterlandes mit ihnen gelefen, fonder’ 
auch grammatifch, äfthetifch und hiftorifch erlät 
tert werden, um die Grundfätze des Schönen uní 
das Wefen und den Geift der verfchiedenen Poë 
fieen kennen zu lernen, darüber ilt jetzt nur Ein! 
Stimme. Hr. B. hat S. 3—94 das Welen der ver 
fchiedenen Dichtungsarten lichtvoll aus einander ge 
fetzt, an l[ehwereren Beyfpielen aus den Werke! 
unferer deutfchen Claffiker erläutert, neue äfthe 
tifche - Unterfuchungen weggelaffen, und. fich blol 
auf eine gehörige Zufammenftellung des anerkann 
Wahren nach den beeren Compendien und Lehi 
büchern befehränkt, damit die Schüler vom gereil 
ten Alter unter Anleitung und Erklärung des die Li 
teratur und deutfche Sprache vortragenden, oder di 
höhere Lefe- und Sprach-Uebungen leitenden Lehrer 
für den Werth dichterifcher. Schöpfungen empfäng 


lich gemacht werden. i 


Die zweyte Abtheilung liefert S. 97 bis 3% 
die Ziegenbein’fche Beylpielfammlung,, fireng nað 
dem theoretifchen Theile geordnet, und aus de 
Werken unferer beleren Claffiker zufammengetr?! 
gen. Das Werk ift fomit ein ganz neues gewol 
den, und fand es fchon in feinem alten Gewand 
fo viele Freunde, fo verdient es diefelben jet’ 
noch mehr, in diefer neuen und zeitgemälser® 
Geftalt. 

X A B. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


BERN, Cuur und Leipzie, b. Dalp: Geographie 
des Menfchen, ethnographifch, flatiflifch und 
hiflorifch, von Friedrich v. Rougemont. Aus 
dem Franzöfifchen mit nachträglichen Verbeffe- 
rungen und Bereicherungen des Vis. ins Deutfche 
überfetzt von Ch. G. Hugendubel, Lehrer der 
Gefchichte und deutfchen Sprache und Directer 
der Realichule in Bern. Zwey Bände. 1839. 
(1 Thir. 12 Gr.) 


De Vf. vorgenannten Werkes it dem Publikum 
durch fein Handduch der vergleichenden Erdbefchrei- 
bung, das 1831 zu Neuenburg franzöfifch erfchien, 
und 1835 von Hn. Hugendubel ins Deutfche übertra- 
gen wurde, fo wie durch feine kleine Schrift: Er- 
Jter Unterricht in der Geographie, die Befchreibung 
der Erdoberfläche oder die lopifche Geographie um- 
afend u. f. w. als ein geiftreicher geographifcher 
Schriitfteller bekannt. Durch feine uns jetzt zur Be- 
urtheilung vorliegende Geographie des Men/chen, 
und durch die Ankündigung, dafs demnächft noch 
zwey andere 8eographifche Schriften (eine kleine 
Geographie für Schulen und die Befchreibung des 
heiligen Landes) von ihm erfcheinen follen, lernen 
wir ihn zugleich auch als einen köchfithätigen Bear- 
citer des geographifchen Gebietes kennen, und wenn 
IE nach diefer Seite hin feine Verdienfe zu würdi- 
E haben, fo verdient auch das noch Beachtung, 
reich oo: feine günftige Stellung zwifchen Frank. 
end an nicht wenig zur Verbreitung 
Länder beyträgt,  Sraphifchen Methode in beiden 


Den eren Theil fei 

> ! ner Geographie des Men- 

fchen eröffnet eine 56 Seiten Bi Pi = 
handelt der Vf. von der hiftorifchen Geographie und 
ihren Beziehungen zum Menfchen, von Aak Erde und 


von ihrem Urzuftand, ihrer Verderbnifs und Entwür- 


J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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digung, von der vorfündfluthlichen Gefchichte und 
von der Sündfluth oder von der Kataftrophe, durch 
welche die Erde ihre jetzige Geftalt annahm; von dem 
Grund und Urfprung der Verfchiedenheit der Völker 
und Sprachen, von der Vertheilung und Verbreitung 
der Völker als der Grundlage der jetzigen Gefchichte; 
von den Verrichtungen der Ragen in der Gefchichte; 
von der Entwickelung der Menfchheit und der Wieder- 
herfiellung des Menfchen und der Erde durch Chri- 
fum — und von der Stellung der Erde im Weltgebäu- 
de. Auf diefe Einleitung folgt zuer ein allgemeiner 
Theil, der die Beziehung zwifchen der Natur und 
dem Menfchen, die Ragen, Völker und Staaten, die 
Sprachen, Religionen und gefeiligen Verhältniffe zum 
Gegenftand hat. Hierauf folgt der befondere Theil 
und zwar voran Afrika, dann Afien, Europa, Ame- 
rika und Oceanien; zuletzt ift noch ein Anhang bey- 
gegeben, der die Océane nach ihren Strömungen, 
Winden und Strafsen, und die Gefchichte der See- 
handels- Strafsen befpricht. Afrika wird auf 36 S., 
Añen auf 119, Europa auf 519, Amerika auf 116, 
Oceanien auf 22, der Anhang auf 26 S. behandelt, 
woraus erfichtlich it, dafs Europa § des ganzen 
Werkes, alfo über die Hälfte des Ganzen umfafst. 
Die Wichtigkeit der europäifchen Völker in Vergleich 
zu den anderen Nationen rechtfertigt vollkommen 
diefe Raumvertheilung. 

Diefs im Allgemeinen die Anlage und Inhaltsfkizze 
des Werkes, zu deffen Beurtheilung wir nun überge- 
hen. Wer hätte, fo müllen wir anheben, es wohl ge- 
glaubt, dafs der jetzt auf theologifchem Gebiet und 
im Völkerleben fo feharf ausgebildete Pietiftifche 
Geci in. das Gebäude der geographifchen Wiffen- 
(chaft hereintreten, und uns Himmel und Erde und 
ihre natürlichen Verhältniffe, ihre genau geordneten 
und abgewogenen Verläufe und Uintwickelungen, ihre 
ewigen Gefetze und Kräfte durch das gefürbte Glas 
fubjectiver Meinungen und krankhafter Gefühle, frey- 
lich ‘mit und unter dem ehrwürdigen Namen des 
Chriftenthums verfchönt, durchfchauen liefse? Wohl 
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hatte folch’ ein Wefen durch das von Seiten der 
Schelling’fchen Philofophie bewirkte Verdrängen .des 
verftändigen und natürlichen Anfchauens und Erfaf- 
fens der Natur auf den Gebieten der Naturwilfen- 
[chaften vorgefpukt, indem nach eben diefer philo- 
fophifchen Ideenconftruction‘ der Geift durch alle 
'Materie hindurch als ein ihr inwohnendes integri- 
rendes Leben fliefsen follte. Schon bey diefen 
Anläufen - fühlte man fich unheimlich im Tempel 
der Natur, in der, wie nirgends anders, die Vernunft 
und die conftruirbare mathematifche Gefletzesmäfsig- 
keit bisher unantaflbar ihre Rechte geltend gemacht 
hatte. Wenn nun eben dadurch der fubjectiven will- 
kürlichen Auffalung Thor und Thür in die Räume 
der Natur geöffnet ilt, wer kann dann hindern, dafs 
jede menfchliche Befchauungsweife, auch die gemein- 
fie, keckefte und kränkelndfte, mit eintrete? Wir 
haben es leider neulich in einigen, übrigens fonft 
trefflichen Werken geographifchen Gehalts wahrneh- 
men mülfen, wie die natürlichen Verhältniffe der 
Erde einer frömmelnden Deutung unterworfen wur- 
den, glaubten jedoch immer noch, dafs in der geo- 
graphifchen Willenfchaft die Erfalfung und Darfiel- 
lung der Natur und der Menfchenwelt von der Er- 
fahrung und von dem klaren, verftändigen Sinn und 
Calcul nicht gefchieden, die rationale Deutung natür- 
licher Zuftände nicht verdrängt, vielmehr fowohl die un- 
klaren, kleinlichen und unrichtigen, als auch alle 
vorgefalsten Anfchauungsweifen fern gehalten wür- 
den, in fofern gerade diefe Wilfenfchaft einen rein 
objectiven Gehalt und fomit keinen Spielraum für 
Empfindeley und religiöfe Schwärmerey zur Bafis 
hat. 

Wenn nun allerdings die Kunde des Menfchen 


nach all deffen räumlichen und zeitlichen Verhält- 


nilfen auf dem Erdball — diefs will wohl der nicht 
ganz geeignete Titel „Geographie des Menfchen“ 
bedeuten — die pfychifche Grundlage und damit die 
einwirkende geiftige Welt mit den verfchiedenen und 
mannichfachen Einflüffen der Erdräume in Verbindung 
beingen und erörtern mufs — ein Thema, zu deffen 
Löfung eben fowohl die tieffle Kenntnifs des geiftigen 
Lebens als der erdränmlichen Bafen und ihrer ge- 
genleitigen Beziehungen gehört — und wenn dadurch 
nothwendig, um das Seelenleben der verfchiedenen 
Völker zu erfalen, die religiöfe Auffalfung des Men- 
fchenlebens unabläffig gemacht wird, fo mufs diels 
doch immer aui eine vor den Gefetzen der gefunden 
Vernunft zu rechtfertigende Weile gefchehen, und 
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kann keineswegs nach einfeitigen religiöfen An- 
fchauungen geprägt und gedeutet werden. Gegen 
folche Zumuthungen, Sectenfätze uns als allgemeine 
Wahrheiten, gleichviel fey es in der allgemeinen oder 
fpeciellen, in der räumlichphyfifchen oder ethnogra- 
phifchen Erdkunde geniefsbar zu machen, hat fich 
jeder Mitarbeiter des geographifchen Baues zu weh- 
ren. Wahre Gottesfurcht oder echt evangelifcher 
Geift it, das bekennen wir freudig, eine edle Würze 
aller Wiffenfchaftlichkeit und aller Wiffenfchaften, 
wie denn insbefondere jede naturwilfenfchaftliche Be- 
trachtung in ihrem Ausgang, Verlauf und Refultat 
immer an das unbegriffene Heilige, an die ewige 
Geiltigkeit fich anfchliefsen, und ihren Odem überall 
wehen laffen mufs; aber diefer. chrifilich - wilfenfchaft- 
liche Geift it eins mit der F'reyheit des rechten Er- 
kennens und ift kein Ketzerrichter, welcher die Ver- 
nunft des Menfchen und die in uns wohnenden Kräfte 
als folche zum Scheiterhaufen verdammt. Aus dem 
wahren wiflenfchaftlichen Streben erwachfen uns nur 
die rechten, die Wahrheit zu Tag fördernden Reful- 
tate, nicht aber kommen diefe aus engherzigen Un- 
terfuchungen. Wenn dagegen der Geit, welcher 
diefe Einleitung durchweht, Herr des geographi- 
fchen Gebietes würde, müfsten wir ebenfo gut eine 


"Teufels- und Sünden- Geographie erhalten mülfen, 


als wir bereits die Confiruction einer theologia dia- 
bolica beltzen. Glücklicher Weile fteht aber die 
Einleitung unferes Werkes, nach ihrer religiöfen 
Seite betrachtet, fat ifolirt, oder das Werk felbft 
it gröfstentheils von ihr unabhängig, ja man kann fa- 
gen, hie und da felbft in Widerfpruch mit ihr, und 
nur an wenigen Stellen mit derfelben befreundet da, 
fo dafs man daraus und überdiefs noch S. XXVII 
der Einleitung und S. 82 des Werkes*) fchlielsen 


*) S. XXVII der Einleitung heifst ‘es: Die Wiffenfchaft 
ahnet bereits, dafs die Sprache der weifen Japhetiten (der 
indogermanifchen) und die der mongolifchen Japhetiten einer 
und derfelben Claffe angehören — und in einer Note hierzu: 
Eben als ich das Manufeript der Einleitung in die Druckerey 
fchicken wollte, erhielt ich Xylunders Werk, das Sprachge- 
fchlecht der Titanen (Frankfurt am Main 1837), welches mei- 
nen Glauben befefiigt und diefen Hypothefen eine unverhoffte 
Grundlage (?) gegeben hat. Er glaubt, die Sprache der 
Mandfchu als einen Urdialekt der griechifchen Sprache bezeich- 
nen zu können. Selb das Chinefifche it nicht nur mit dem 
Mongolifchen und Mandfchu, fondern auch mit dem Griechi- 
fchen hinfichtlich der Wurzeln und der Grammatik verwandt. 
S. 82 des Werkes heifst es dagegen: „ihre (der Chinefen) 
Sprache und Schrift, welche keiner von denjenigen der übri- 
gen eivilifirtten Nationen gleichen, tragen übrigens auch viel 
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mufs, dafs der Vf. die Einleitung bedeutend fpäter 
als die Ethnographie gefchrieben hat, ja dafs man 
weiter [chliefsen möchte, er habe beides in ganz ver- 
(chiedenen religiöfen Perioden feines Lebens gearbei- 
tet. Wenn beides nach Einem Gufs gearbeitet wäre, 
und zwar wenn die in die Einleitung niedergelegten 
Grundfätze auch den ethnographifchen Bau durch- 
drungen hätten, wie ganz anders mufste dann das 
Werk (elbft ausfallen! Das fühlte der Vf. wohl (elbft, 
wenn er S. IV der Einleitung fagt: - „Um das, was 
in diefer Hinficht dem Hauptinhalt des Werkes ab- 
geht, einigermafsen zu erfetzen, wollte der Vf. in 
einer Einleitung einige Ideen über die Natur und 
Menfchheit äufsern; nicht in der Abficht, die ernften 
Fragen, welche hier aufgeworfen werden, gründlich 
zu erortern, er fuchte blofs die Lefer auf den Stand- 
Be a welchen er für den der Wahr- 
~ Doch wir gehen näher auf die Einleitung und 
ihre aufgeftellten Principien ein, nach denen das 
. Werk bearbeitet feyn follte, aber nicht bearbeitet 
ift. — Es giebt, was die Auffaffung des Völkerlebens 
in feinem Wefen und Verlauf betrifft, eine zwiefache 
Anfchauungs - und Behandlungs- Weile, eine natür- 
liche und eine hiftorifche. Jene fragt nach d 
: g em, was 
mit der unbewufsten Nothwendigkeit eines Naturpro- 
ductes aus dem Volke hervorwächft, diefe, was’ fich 
Auch die Einflüffe der geifiigen Berührung mit an- 
eg SRS durch das Aufgehn des intelligen- 
a Eisen Bewufstfeyns im Verlauf der Zeit 
5 > vene erfie erfragt die Natur oder den 
Grundcharakter, gleichfam das Beharrende und An- 
geborene eines Volkes, diefe das Erzogene und Ge- 
wordene, das Veränderliche: jene berückfichti st mehr 
die Verfchiedenheit, die in die Völker Herth die 
Verfchiedenheit der Erdräume, der klimatifchen und 
Br abhängigen Verhältaiffe, der Sprachen, Be- 
doa tigungen und äufseren Weltanfchauungen kommt, 
2 echt die Unterfchiede in höherer Weife, in 
ee Be des Gemüthlichen und Begrifflichen wie- 
eo Indem äufserlich die an alle Völker gekom- 
und V enbarung Gottes und innerlich die Bildungs- 
eredlun “joe è , . 8 
8&3- Fähigkeit als ein allen Völkern Ge- 


meinlames â 
3. eın Sa 

fie vereinigendes Etwas erkannt und 
Zr dieler Ab[on dene Be Hier.4wo wir enoch eine der 
Einleitung entgegengefetzta Behau i fi it alle X 
landers Werk noch nicht b Sr De MENSAN 


` i a nutzt gewefen, und demnach muls 
die Ethnographie früher als die Einleitung gearbeitet feyn. 
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in Rechnung gebracht werden mufs. Da aber beide 
Momente auf den Menfchen und auf das Völkerleben 
zugleich wirken, und wir nicht annehmen dürfen, dafs 
ein Volk abfolut ifolirt auf Erden feine Exiftenz ha- 
ben könne, fo müffen beide zugleich von einer hifto- 
rifchen Ethnographie aufgenommen und in die Dar- 
ftellung verwoben werden. ` 
Von diefem Gefichtspunct ausgehend, können 
wir auch keineswegs die einfeitige Auffafung der 
Sache billigen, welche wir bey dem Vf. S. H d. E. 
antreffen. Er fagt nämlich dafelbt: „Die hiftorifche 
Geographie, deren Aufgabe es ift, zu unterfuchen, 
welchen Einflufs die Erde auf die Nationen habe, 
it gewifs eins der gefährlichfien Gebiete der Wiffen- 
fchaft, und wer fich darauf wagt, ohne das Chriften- 
thum zum Führer zu nehmen, wird ficher darauf 
verirren.“ Dafs hier, wo die Grundlagen der hifto- 
rifchen Geographie zu befiimmen waren, blofs des 
Einfluffes der Erde auf den Menfchen gedacht wird; 
aber auch, dafs der Vf. in der Durchführung feiner 
biftorifchen Ethnographie diefe natürliche Seite, trotz 
dem, dafs er das Chrifienthum zum Führer zu nch- 
men voraus äufsert, vorzugsweile verfolgt, und die 
andere Beziehung der Völker zu. Völkern und ihre 
Entwickelung in den Durchgängen durch die man- 
cherley ftaatlichen Formen gröfstentheils unbeachtet 
läfst, das thut der ganzen Darftellung grofsen Ein- 
trag. Wäre die gefchichtliche Entwickelung des 
Völkerlebens als eine organifche gefafst, oder, was 
daffelbe ift, wäre das von menfchlicher Willkür un- 
abhängige göttliche Gefetz in dem Procels der Ent- 
faltung der Menfchheit fowohl rückfichtlich der Ein- 
flüffe der Natur als rückfichtlich der pofitiven Ofen- 
barungen und der geilligen Erregungen durch die 
Völker demonftrirt worden, indem nicht nur die Ge- 
ftaltung und Aeufserung der Natur, fondern auch die 
moralifche Welt eine höhere, göttliche Ordnung trägt, 
fo hätte des Vfs. Werk, diels erfaflend und durch- 
führend, die ethnographifche Wiffenfchaft zu ihrer 
hohen Verklärung und Wahrheit bringen können, zu 
der Wahrheit, nach welcher das Bewufstfeyn des 
Menfchen fek und lebendig überzeugt if, dafs ein 
Göttliches in das Leben und Weben der Menfchen 
befiimmend eingreife. Diefs it der religiöfe Zug 
der hiftorifch enthnographilchen Betrachtung, und die 
Nothwendigkeit, ihn für diefe Wilfenfchaft durchzu- 
führen, hatte der Vf. in den Worten: oAne das 
Chrifienthum zum Führer zu nehmen, anerkannt; 
aber derfelbe verkennt, dafs die religiöfe Auifaflung 
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des Völkerlebens zur vollkommenen Darftellung der 
hiftorifehen Ethnographie nicht ausreiche, und dafs 
ferner der religiöfe Geift nicht erft als fubjectivreli- 
giöfe Färbung in die Gefchichte hinein gewebt, fon- 
dern in ihr gefucht und-aus ihr, fowie er fich in den 
verfchiedenen Völkergeftaltungen manifeflirt, unver- 
ändert dargeftellt werden foll. Denn, um letztes 
voran zu ftellen, die Offenbarung Chrifti it aller- 
dings nicht als ifolirtes Factum, fondern im Zufam- 
menhang mit der übrigen Menfchengefchichte zu be- 
trachten. Am Eingang aller Gefchichte mufs man 
nämlich, felbt mit dem Chriftenthum, eine Uroffen- 
barung Gottes an den menfchlichen Geift erkennen, 
welche mit der Urgefchichte des menfchlichen Geiftes 
fo innig verwachfen ift, dafs die Mythologie aller vor- 
chriftlichen Völker als ein gemeinfchaftliches Denkmal 
gelten kann, das der Geilt der Offenbarung, der fich 
am ungetrübteften in Chrifto entialtete, gefetzt hat. 
Diefem Geile im Völkerleben als ein inneres Agens 
feiner Entwickelung und Bildung zu erforfchen, ift 
allerdings nur auf chrifilichem Standpunct möglich, 
in fofern nach der Anfchauung des Chriftenthums Gott 
fich jedem Volk erfchlolfen hat. Jedoch if diefer 
Führer für die Löfung einer ethnographifchen Auf- 
gabe nicht ausreichend, indem die Bibel oder vor- 
zugsweife die chriftliche Religion ihrer Natur und 
ihrem Zwecke nach nur Offenbarungen über das 
Verhältnifs des Menfchen zu Gott, keineswegs aber 
die Einflüffe der Natur auf den Menfchen, refpective 
des Bodens, des Klimas, der Nahrungsweife, der 
Befchäftigung und der Berührung mit anderen Ge- 
genden und Völkern — zum Gegenftand hat. Hier 
können nur die verftändige Anficht, nur die treue 
Beobachtung und gründliche Forfchung die nöthigen 
Auffchlüffe bringen, nur fie können die Wahrheit 
des wirklichen Thatbeftandes ermitteln. 

Aber mit diefer Behauptung fiehen wir diame- 
tral den Anfichten des Vfs. in (einer Einleitung ent- 
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gegen. Durch diefelben gehört er zu den Vertretern 
des theologifchen Reactionsfyftems unter uns, befon- 
ders zu den Methodiften, die in dem Zurückgehen zu 
dem firengen Calvinismus die Bewahrung der Chriften- 
heit vor dem firengen Rationalismus und die Be- 
gründung einer neuen echt evangelifchen und glau- 
bensreichen Zeit hoffen, in welcher Philofophie und 
Kritik nicht mehr feyn, fondern der kritifche Ver- 
ftand durch den lebendigen Glauben gezähmt werde, 
die Begründung des glücklichen taufendjährigen 
Reichs komme, „wo (f. Einl. S. LIV) Gewälfer aus 
dürrem Orte, Ströme aus der Wüfle fliesen werden, 
welche blühen wird, wie die Lilien; in der dem Ewi- 
gen geweihten Gegend, in den Grenzen des künfti- 
gen Reiches Gottes werden Myrthen für Dornen, 
Tannen für Hecken wachfen; kein wildes Thier wird 
dahin kommen, und diejenigen, welche fich dort fin-, 
den, werden verändert feyn: Wolf und Lamm werden 
neben einander wohnen, und der Löwe wird Stroh 
elfen wie ein Rind; die Gläubigen, welche dort ver- 
einigt find, werden keine Krankheit mehr kennen; 
es [ollen nicht mehr da feyn Kinder, die nur wenige 
Tage leben; kein Greis wird dafelbft feyn, der nicht 
das höchfle Alter erreichte. Wer hundertjährig ftirbt, 
wird noch für einen Jüngling gehalten werden. 
(Jef., 35; 55; 65;) So wird die Erde während 
diefer Uebergangsperiode vorbereiten, um mit ih- 
ren Bewohnern in die ewige Welt einzugehen. Doch 
auch ihrer wartet Tod und Auferlfiehung: Feuer 
wird. fie verzehren, wegen der Sünden der Gettlofen 
(2 Petri 3), welche eine fiufenmälsige Umgeftaltung 
unmöglich gemacht haben; aber diefer Brand wird fie 
von allem Böfen, von aller Eitelkeit reinigen. Hier- 
auf wird fie herrlich und fleckenlos wieder erfte- 
hen und wird feyn das ewige Jerufalem, wo die Er- 
löftena Chrifi von Ewigkeit zu Ewigkeit herrfchen 
werden.“ 
(Die Fortfetzung Folgt im nüchflen Stücke.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Bern, Cuur und Leipzie, b. Dalp: Geographie 
des Menfchens ethnographifel ‚ftatiflifch und 
Riftorifch; von Friedrich v. Rougemont. Aus 
dem Franzöfifchen mit nachträglichen Verbeffe- 
rungen und Bereicherungen des Vfs. ins Deutfche 
überfetzt von Ch. G. Hugendubel u. f. w- 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


As Hauptgrundfätze der Einleitung heben wir fol- 
gende heraus: 

1) Die irdifebe Natur it mit Rückficht auf den 
Menfchen gefchaflen worden, und übt einen von Gott 
gewollten Einflafs auf die Völker aus. 2) Der Menfch, 
a ae Vertiälungene st 
Weleh könn diel A über jedes vernunftlofe 

; nichts delto weniger auf der Erde leben 
und fich unter dem wohlthätigen Einflufs der Natur 
entwickeln. 3) Beide, Natur und Menfch, find von 
Gott gut und rein gefchaffen und find daher die 
Offenbarungen und Verherrlichungen Gottes. Aber 
4) die Sünde, welche nicht von Gott kommt, hat 
den Menfchen verunreinigt, die Natur verwirrt, und 
ihre Wechfelbeziehung fo verändert, dafs fie in vie- 
len Fällen verderblich für den Menfehen geworden 
find. 5) Durch die Sünde it der Menfch nicht mehr 
Herr über die Thiere und Natur, die er zu Fall ge- 
bracht hat; feine Sprache und Individualität wurde 
dadurch in zahllofe Arten gelpalten, und die Haupt- 
völker Wurden von Gott verfchieden begabt, wonach 
er Semiten die bevorrechtete Race, der Geh Gott 
Kinia die Japhetiten die Gott fuchende, aber nie 
De - Race, obfchon derfelbe nahe ilt, und die 
Hamiten die dem Böfen ergebene Rage geworden 
ik. 6) Al en 5 Se 

Zn oralifchen Kräfte, alle Gnade und 
Züchtigung Gottes konnten den Menfchen nicht 
von der Sünde befreyen, die einen Theil feines Seibit 
ausmacht. Aber das Gefühl feines Falles trug er in 
fich und alle Nationen haben nach Erlöfung geleufzt, 
felbft die Natur fiehte darum. In folchem Zuftand 
J: A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


í 
befriedigte kein Glück, kein Genufs, nichts den 
Menfchen. Verfolgt von feinem anklagenden Gewil- 
fen fuchte er durch feine Priefter fich Gott zu na- 
hen. Er fuchte nach Wahrheit, Ordnung und Ver- 
gebung, aber er kam nicht ans Ziel, weil ihm das 
Bekenntnifs fehlte. Aber 7) die Hoffnung auf Gottes 
Hülfe ward ihm in Chrifto erfüllt. Denn des trauri- 
gen Loofes des gefallenen Menfchen und der zu Fall 
gebrachten Erde fich erbarmend, fandte Gott feinen 
Sohn in die Welt, um die Werke des Teufels zu 
zerftören. 8) Bey der Bildung, Verediung und Er- 
löfung des Menfchen it aber der menfchliche Wille 
für nichts zu achten; Gott ift (durch Chriftum) der 
Arbeiter, die Natur feine Gehülfin. 9) Chrifius ift 
dadurch der Wiederherfieller des Menfchen und der 
Natur. 10) Ja, indem Gott aus der Sünde des Men- 
fchen Gutes zu ziehen weifs, geht die Erde durch 
die Sünde [elbfi einer Herrlichkeit entgegen, welche 
die ihres Urfprunges weit übertrifft. 

Derfelbe Geilt fpricht fich aber noch in vielen 
anderen Nebengedanken und Krörterungen auf das 
Schärffte, und wir müffen geflehen, auf das Uachrift- 
lichte aus. Wer kann im rein evangelifchen Geilt 
unter Anderem folgende Stelle unterzeichnen, die wir 
auf S. X Z. E. lefen? „Uebrigens hat der Menfch 
die Natur, welche fein Gefolge bildet, mit fich felbft 
zu Fall gebracht; das Böfe, weiches in feine Seele 
eingezogen iR, hat Sch der Erde mitgetheilt, und die 
Erde ift mit ihm verflucht worden. Die urlprüng- 
liche Ordnung wurde daher felbfi im Reich der Noth- 
wendigkeit gefört; um die Gerichte Gottes zu voll- 
ziehen, hat die Erde eine Zerliörungskraft erhalten, 
welche fie vor der Bünde nicht belafs; fie fcheint in 
einigen Gezirden eiskalt, in anderen dürre gewor- 
den zu feya, vielleicht fogar übermäfsig, in ihrer 
Fruchtbarkeit und riefenmäfsig in einigen ihrer Di- 
menfionen. Das phyfifche Uebel würde gleichfam 

war nicht vorhanden feyn, wenn der Menfch in fei- 
nem Urzuftand verblieben wäre, denn dem Reinen 
it Alles rein; aber ais der Menfch gefallen war, liefs 
ihn die Natur noch tiefer faken, machte feine Sünde 
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noch fündhafter, indem fie nicht blofs einen über- 
mächtigen Einflufs auf ihn äufserte, fondern auch 
gefährlich, verderblich, tödtlich auf ihn wirkte.“ Die 
Wechfelwirkung, wie fie hier zwifchen dem Menfchen 
und der Natur vorausgeletzt wird, fiimmt weder mit 
dem Chriftusgeift, noch mit der Menfchenvernunft, noch 
mit der Gefchichte, noch mit der verftändigen Betrach- 
tung der Natur, ja endlich nicht mit dem Hauptinhalt 
des ethnographifchen Werkes unferes Vfs. überein. 
Oder wenn wirklich die Eiskalte der Pole oder die dür- 
re Gegend der Tropen Folge des Sündenfalls ift, nun 
dann, Gott fey Dank, haben unfere Nebenplaneten doch 
auch Eisgegenden, allo auch Teufel und Sünde und mit 
uns gleichfündige Wefen, und wir haben in den letz- 
teren Brüder in Schwachheit und in der Sünde. Oder 
hat unfere Sünde am Ende auch jene Eisgegenden 
hervorgerufen, und fomit auch die Nebenplaneten ins 
Verderben geftürzt? Oder glaubt der Vf., um uns 
arme Wefen und die Erde ganz allein in der Sünde 
hangen und bangen zu laffen, gar nicht an die Eis- 
bildungen auf den Nebenplaneten der Erde? In die- 
fem Falle müffen wir uns freylich auf die Boobach- 
tungen von Ca/fini, Maraldi, Herfchel, Schröter und 
befonders auf die neulich uns mitgetheilten neueiten 
Beobachtungen Mädlers berufen. Diefer treffliche 
Aftronom fagt in einem Vortrage vor der Berlin. geo- 
graph. Gefellfchaft in Bezug auf den Mars: „Das 
überaus merkwürdige Phänomen, welches uns der 
Nachbarplanet bietet, find die weilsen Flecke an fei- 
nen Polen. Diefe zeigen fich, fo oft fie der Lage 
der Marskugel nach von uns gefehen werden kön- 
nen, fets äufserft fcharf begrenzt und in einem rei- 
nen glänzenden Weils, welches mit der Farbe der 
übrigen Theile der Oberfläche diefes Weltkörpers 
auf das Grellfte contraftirt. Man hat diefen Flecken 
fchon feit längerer Zeit, denn fchon Maraldi fpricht 
von denfelben, den Namen Schneezonen gegeben, und 
man mufs geftehen, dafs fich wirklich alle Umftände 
vereinigen, diefe Benennung Zu rechtfertigen.“ „Darf 
man“, fagt unfer trefflicher Befobachter am Schluffe 
[eines wichtigen Vortrags, „nach dem Angeführten 
als überwiegend wahrfcheinlich annehmen, dafs Mars 
in höheren Breiten von Schnee bedeckt werde, fo 
kann man auch nicht umhin, für diefen Planeten 
fehr ähnliche atmofphärifche und meteorologifche Ver- 
hältniffe, wie für unferen Planeten, zuzugeben.“ Nicht 
genug aber, dafs die Sünde folches an der Erde und 
am Menfchen bewirkte, fie brachte dem Menichen 
auch den Tod (S. XUI); fie erzeugte die verfchiede- 
nen Sprachen und [cheufslichen Merfchen (S. XXIV), 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


372 


und veranlafste gegen den Plan Gottes die Verfchie- 
denheit der Völker. So ift denn die Wiffenfchaft der 


- ferneren Unterfuchungen über die Entftehung der 


Ragen, Farben und Sprachen überhoben, und wir er- 
fahren demnach hier, dafs das Negerfchwarz die Farbe 
der Sünde ift, und dafs auch die fchönften Geftalten 
unter den Negern doch fcheufslich find. Arme Völker! 

Wenn nun einerfeits nach der Sündentheorie des 
Vis. alle Uebelftände der Erde durch die Sünde ge- 
kommen find, fo räumt er doch wieder andererfeits 
an manchen anderen Stellen ein, dafs die Erde für 
die Menfchheit und ihre Entwickelung urfprünglich 
günftige und ungünftige Gegenden habe, dafs alfo 
durch natürliche Momente eine Verfchiedenheit der 
menfchlichen Verhältnilfe bedingt fey. Hier verleug- 
net der Vf. keineswegs ganz feine ihm fonft eigen- 
thümliche verftändige - Auffalfungsweife des Räum- 
lichen und des Völkerlebens; ja hie und da blitzt ihm 
das Bewufstfeyn, fo fehr er es auch in der Gefamt- 
einleitung zu unterdrücken fucht, doch kräftig auf, 
dafs die altteftamentlichen Relationen und die Völ- 
kerfagen auf ein fehr hypothetifches Gebiet fallen und 
nicht buchftäblich zu nehmen find. So fagt er 8, 
XVIIL: „Selbft mit der Oberfläche der Erde [cheinen 
grolse Verfchlimmerungen vorgegangen zu feyn; aber 
wir betreten hier ein ganz hypothetifches Gebiet, wo 
wir nur noch die Analogie des Glaubens und unfere 
unvollkommnen Einfichten in den Plan, nach welchem 
Gott die Gefchichte der Menfchheit gelenkt hat, zur 
Führerin haben. Es ift wahrfcheinlich, dafs die Sand- 
wülten, welche ungeheure Strecken Afrikas, Afiens 
und Amerikas bedecken, durch die Gewälfer der 
Sündfluth herbeygeführt wurden.“ Warum wird aber 
das hier von den primitiven Erdbildungen zugeltan- 
dene „wahrfcheinlich“ und „bypothetifch“ nicht auch 
auf alles übrige dahin Einfchlagende ausgedehnt? 

Neben diefem Schwanken zwifchen pietifiifcher und 
rationaler Auflaffung finden wir auch hie und da in den 
Realien felbft Widerfprüche. So heifst es S. XXXI: 
Das femitifche Land (Weftafien oder Südweltafien) 
hat wenig Reichthümer und wenig Reiz; dagegen 
wird S. XXXII behauptet: Gott habe den Hebräern zum 
Wohnfitz einen kräuterreichen Luftwald (alfo einen 
reichen und reizenden Erdfrich), einen an auserle- 
fenen Früchten ergiebigen Garten, ein weit über alle 
anderen gelegnetes Land gegeben, und S. XXXII wird 
in gleicher Weile einem anderen Theile des femitifchen 
Landes, Babylon und Allyrien, Fruchtbarkeit des 
Bodens und blühender Handel beygelegt. Wean es 


S. XXXV heifst: „Um jedoch allzuhäufigen Einfällen zu 
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begegnen, fonderte er die Hirten von den Acker- 
bauern durch hobe Gebirgsketten ab“, fo follte man 
danach faft glauben, der Vf. fetze die Bildung der 
Gebirge [päter als die der Völker. Auch die Be- 
hauptung auf S. XL: Drey grofse japhetifche Völker 
haben den Körper Europas und feine nördlichen Halb- 
infeln eingenommen: die Celten, Germanen und Sla- 
ven — ift rückfichtlich der Celten nicht richtig, und 
bedarf der Verbefferung nach S. 184, wo es heifst: 
Alle Nationen (Europas) wurden durch die germani- 
(chen, claffifchen und flavifchen Völker aus ihren 
Wohnfitzen verdrängt und gröfstentheils vernichtet, 
oder haben fich mit ihnen vermifcht und die gegen- 
wärtige Bevölkerung Europas gebildet. So die Cel- 
ten, Basken und Finnen. 

Was die Anordnung der Erdtheile betrifft, fo 
mufste diefe nach dem hiftorifch- ethnographifehen 
Princip gefchehen, und defshalb if uns nicht recht 
klar, warum der Vf. mit Afrika beginnt. In Rück- 
ficht des Völkerlebens nach allen hier in Frage kom- 
menden Beziehungen mufste Afien den Ausgangspunct 
bilden. Wenn auch in Bezug auf die Geftaltung der 
Erdiheile Afrika als die einfacht gebildete Erdtheil- 
gröfse vorangeltellt wird, fo beftimmt e 
die leichte Conftruction der einfache 


Erdtheils den Ausgang der all i ä 
ee gang gemejngp, das Räum 
arltellenden Geographie; ein Anderes jedoch 
ift es mit der hiftorifch-ethnographifchen Darftellung. 
Hier kann nur da begonnen werden, wo fich die An- 
fänge und primitiven Entwickelungen der Völker hi- 
torifch nachweifen lafen und da bleibt immer Afien 
die Vorballe des Völkerlebens. Wollte übrigens der 
Vf. nach den religiöfen und intelligiblen Entwickelun- 
gen [yitematifiren, und dabey das hifterifehe Element 
fallen laffen, fo mufsten die äthiopifchen Stämme und 
die amerikanifchen Urvölker die erfie, unterfie Stufe 
bilden (die Nachtfeite), nach diefen waren dann die 
mongolifch - malaiifch-hindoftanifchen Stämme und zu- 
letzt die kaukafifchen europäifchen Völker (die Tag- 
feite = nach Carus) zu behandeln. 

ae Recht läfst der Vf. alle topographifchen und 
s ie ftatiftifchen Angaben in feinem das Volker- 

n charakterifirenden Werk iick 
leich das ftatififch erke zurücktreten, wenn 
8 che Moment neben dem ethnographi- 
[chen auf dem Titelblatt mit aufgeführt ift: 3 
ällen durch das Ganze hinga anrt if; dagegen 

erfü en anze hindurch die Völkercharak- 
tere, mit befonderer Beziehung auf die phyfifchen 
Grundlagen, den Vordergrund der Darftellung, wo- 
bey wir nur, wie fchon oben angedeutet wurde, be- 
dauern müffen, dals die Einflüffe, welche die flaatlichen 


ben hiebey 
n Geftaltung des 
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Entwicklungen, die Sitten, die Berührungen mit ande- 
ren Völkern, Handelund Agrieultur auf die einzelnen 
Völker ausüben, mehrfach nicht berückfichtigt wor- 
den find. Sowohl die allgemeinen Völkerrahmen, als 
die Charaktergemälde der einzelnen Völker, die dem 
Blick des Forfchers erfchloffen find, find [charf > oft 
plaftifch gezeichnet; fie ruhen gröfstentheils auf einer 
richtigen Erfaffung des objecetiv gegebenen Sachver- 
halts. Beides, die geiftigen, wie die natürlichen Fac- 
toren, welche auf die Geftaltung des Völkerlebens 
Einflufs haben, geben überall die Haupttöne der Vol- 
kerbilder, und bewirken dadurch eben die daraus flie- 
(sende Unterf[cheidbarkeit der einzelnen Völkerindivi- 
dualitäten von einander. Gerade darin bewährt fich 
die naturtreue Zeichnung, dafs in der Conftruction 
diefer Individualitäten die allgemeinen Farben, wel- 
che ein Gemeingut der Völker find, von den gleich- 
fam eigenthümlichen Accentfarben, welche fich für 
jedes einzelne Volk finden laffen mülfen, und die 
nur diefem Völkerindividuum als Charakteriflik zu- 
kommen, gefchieden find. Wenn wir bedenken, dafs 
hierin der Vf. weniger Vorgänger hatte, und für viele 
einzelne Völker gar keine Vorarbeiten fand, fo mül- 
fen wir ihm unfere ganze Achtung ausfprechen. Auch 
in Rückficht der Benutzung des Vorliegenden hat 
derfelbe glücklich und mit Umficht gewählt. Für 
die alte Welt dienten ihm als [Grundlagen Berg- 
haus, Stein, Balbi, Mannnert, Krufe, Michelet, 
Leo, Mendelfohn und Ritter; für Amerika war er 
bis auf die vereinigten Staaten Nordamerikas, wor- 
über er die Schriften zweyer Männer benutzen konnte, 
ohne Vorgänger. Diefe beiden Männer find: Toc- 
quevüle (de la démocratie en Amérique), yon dem 
das North Americain review fagt, dafs er der einzige 
Europäer fey, welcher die vereinigten Staaten gut 
verfianden habe und Woodbridge (a system of 
universal geography, on the principles of compari- 
son and classification). „Das Werk des Letzten“, 
fagt der Vf., „hat in den vereinigten Staaten einen 
ungeheuern Ablatz; jedes Jahr werden Auflagen von 
20,000 Exemplaren vergriffen. Unlängft erfchien da- 
von eine deutfche Ueberletzung; aber Andree (der 
Ueberfetzer) hat wenig Redlichkeit bewiefen, indem 
er fich darauf befchränkte, in der Vorrede zu feinem 
Lehrbuche der allgemeinen Erdkunde blofs den Na- 
men Woodbridge anzuführen, da doch feine Arbeit 
eine wörtliche Ueberfetzung und Abkürzung des eng- 
lifch - amerikanifchen Werkes ifl.“ 

In dem allgemeinen Theile des ethnographifchen 
Werkes (S. 1—26) werden uns nun die grolsen all- 
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gemeinen Züge der Völker rückfichtlich der Boden- 
form, der Befchäftigung, Farbe, Sprache, Religion 
und Verfalfung aufgeführt, wobey wir bemerken, dafs, 
während die erten Gegenfiände fehr durchgearbeitet, 
daher nach ihrer Vielfeitigkeit und Wechielwirkung 
betrachtet und dargeftellt find, diefs von den letzten 
Puncten nicht gilt, vielmehr find diefe lofe, mehr 
ftatiftifch und hiftorifch eingetragen, ohne ihre inne- 
ren Verhältniffe und ihre Bedeutung für das Völker- 
leben zu erforfchen und vorzulegen. Jene erlten 
Beziehungen haben daher eine treffliche Ausführung 
erhalten, und faft überall fpricht fich das Refultat ei- 
ner reifen und reichen Beobachtung aus, dem wir 
gern beypflichten. Wie fchön und wahr ift hier der 
Einflufs der Natur auf den Menfchen und der des 
Menfchen auf die Natur gefchildert? Wie doch ganz 
anders hier als in der Einleitung! Alles durchweht 
ein verftändiger, frommer Geift, von dem wir uns vn- 
widerfteblich angezogen fühlen. ‘Nur in einer einzi- 
gen Steile wird der Griffel der Darfiellung dem Geift 
der Einleitung übergeben, was aber fogleich auf Un- 
koften der Wahrheit gefchieht. So heifst es am Schluffe 
der fchönen Schilderung der, Wechfelwirkung zwi- 
fchen Natur ‚und Menfchen S. 4: „Sie (Natur) lenkt 
felbft jeden, der fich mit ihr befchäftigt, um fie zu 
bearbeiten oder zu verftehen, von Gott ab, fogar den, 
der feine Freude darin findet, fie zu bewundern; fie 
giebt fich für die Gottheit felbft aus, deren Offenba- 
rung fie doch nur ift und läfst fich verehren von al- 
len Nationen, welche fie durch ihre Macht in Schre- 
cken fetzt, und mit der Laft ihrer Wohlthaten oder 
Strenge zu Boden drückt.“ 

In Bezug auf Afrika und deffen nationales Le- 
- ben gewahrt man noch fehr, wie viel hier in etbno- 
graphifcher Beziehung zu thun fey. Was der Vf. 
giebt, find entweder blofs Aufzählungen von Volks- 
ftämmen, wie die von Süd- und Inner-Afrika, oder 
es find Schilderungen, die, wenn die Kunde diefes 
Erdtheils weiter vorgerückt feyn wird, Gch entweder 
als unhaltbar oder unvollfifändig erweifen mülfen. 
Konnte darum hier der Vf. aus Mangel an ficheren 
und fcharfen Beobachtungen der Völker in ihren 
Sonderungen und ihrem Zufamizszhang nicht tief in 
das afrikanifche Völkerleben eindringen, fo mufste 
er ganz befonders auf die Befchaffenheit des Ter- 
rains Rückficht nehmen, um fich dadurch eine allge- 
meine Einficht in die Völkerfchaften des Continents 
zu eröffnen. Gerade die beiden Bodenfermen Afri- 
kas, Hoch- und Tief- Afrika, find für die Ethnogra- 
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phie wichtige Gegenfätze, indem dort durch das 
bergländifche und plateauförmige Terrain ein ftarres, 
nicht leicht verrückbares Moment, gleichfam ein fe- 
fter Erbfitz für die Völkergeftaltung gegeben it, fo 
dafs die Verfchiebung der Horden dadurch fchwer 
wird, und daher ihr nationaler Zufland geifig und 
leiblich etwas Perpetuelles gewinnt; hier dagegen 
legen fich durch die Begünftigungen des Terrains 
Völkerfiralsen nach verfchiedenen Richtungen durch 
die weiten Striche, wie im Nilthal von S. nach N., 
längs der Ufergegend des mittelländifchen Meeres 
von O. nach W., auf der Stufenlandíchaft von Sudan 
von O. nach W., und felber die Oafenreihen find von 
der Art, dafs fie quer durch den Sandocean noch 
eine Völkercommunication zulaffen. Vorzugsweife 
find es aber die erften drey Strafsen gewefen, wel- 
che ihrer Gangbarkeit wegen die Völkerftrömungen 

allezeit begünftigten, daher von Afien her fiets die 
Nationen in diefe Strafsen einflutbeten. Und fo bil- 
dete fich hier eine Verfchiebbarkeit und Uebereinan- 
derfehichtung der Völker, die noch jetzt längs diefen 
Räumen in dem Neben- und Uebereinanderftehn der 
Volksftäimme erkannt wird. Liegt aber in der Be- 
weglichkeit der Nationen und in dem Loslöfen und 
Freywerden von der Scholle ein Entwickelungsmo- 
ment der Völker, fo mufste febon dadurch Nordafrika 
eine andere ethnographifehe Phyfiognomie gewinnen,, 
als Südafrika, aber auch dadurch mufste der ethno- 
graphifche Charakter hier ein ‘anderer werden, als 
mit dem Reten Einfirömen der Völker Neues und 
Frifches, Mannichfaltiges und Verfchiedenes in geifti- 
ger und leiblicher Hinficht einftrömte, und dadurch 
fich, fey es nun durch Anziehung und Vermifchung 
oder durch Abftofsung und eine dadurch nothwendige 
Spannung ‚der zur Abwehr herausgefoderten Kräfte, 
das nationale Leben der Völkerrefidua hob. Daher 
läfst uns die Gefchichte auf Nordafrika, theils im 
Nilthal, theils am Nordrand diefes Erdtheils, fo ver- 
fchiedene Oulturfehiehten auf einander folgen, die 
jedoch alle unglück/eliger Weife der Koran zum 
Stilltand brachte, indem er den Glauben"und das 
Erkennen und fomit die geiflige Entwickelung an 
Mekka band. Hier wäre es nun höchft wichtig, die 
verfchiedenen Perioden des Aufblitzens der Cultur 
und die jedesmaligen Träger der Cultur anzugeben, 
und die verlchiedenen Völkerfchiebten, die in unferen 
Tagen noch hier beftebn, fcharf und beftimmt in ihrer 
Liftorifehen und pfychifchen Bedeutung nachzuweifen. 

(Die Fortfetzug folgt im näch/ten Stücke.) 
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Weit tiefer dringt fchon der Vf. in die ethno- 
graphifchen Zuftände Afiens, was natürlich hier weit 
thunlicher ift, da fehon unfere claffilchen und chrik- 
lichen Urkunden in die Völkerhallen diefes Erdtheils 
einführen, da ferner in dem Ablauf der verfchiede- 
nen Jahrhunderte uns von Zeit zu Zeit vergönnt 
war, durch die von Afien nach Europa vorgelchobe- 
nen Völkerhaufen in diefs Mutterland aller Völker 
hineinzufchauen, und da endlich Afien faft auf allen 
Seiten für die jetzige abendländifche Forfchung auf- 
gethan und zugängig ift. Es gewinnt daher bey 
dem Vf. die Ethnographie Leben und Geftalt; in 
die Zeichnung tritt Frifche und Farbe durch die 
Vergleichung der Völker unter einander, durch die 
Beziehung ihrer Entwickelung auf die räumlichen 
Unterlagen und durch Zurückgehen auf ihre innerfte 
Eigenthümlichkeit. Wir mülfen diefs fowohl in der 
überfichtlichen Auffallung des afiatifchen Volkskör- 
pers, als in der ethnographifchen Conftruction der 
einzelnen Nationen anerkennen. Um aber diefes Ur- 
theil durch Citate zu belegen, wählen wir aus dem 
SEE fat durchaus geeigneten Ganzen nur einige 
(chen MA 70 (agt der Vf., nachdem er die afıati- 

ker in 3 Claffen (wilde, nomadifche und 
gefittete) abgetheilt hat, von den gefitteten Völkern 
Aliens mit voller Wahrheit: „Die gefitteten Völker 
Afiens ftehen alle ungefähr auf der gleichen Entwi- 
ckelungsfiufe, und keines derfelben überragt die an- 
deren viel. Ihre Givilifation ift ihrem ganzen Wefen 
nach religiös. Die Religion beftiimmt faft alle Hand- 
lungen des Individuums, und legt ihm insbefondere 
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eine Menge täglicher Andachtsübungen auf; die Stän- 
de und Kaften find göttlichen Urfprungs; die bürger- 
lichen Geletze machen einen Theil ihrer heiligen Bü- 
cher aus; die politifchen Einrichtungen haben gleich- 
falls einen geheiligten Charakter; Wilfenfchaften und 
Künfte dienen der Religion. Indeffen hat die Civi- 
lifation der finifchen Völker und befonders der Chi- 
nefen und Anamiten diefe religiöfe Natur beynahe 
ganz verloren, welehe auch fie im Alterthum befafs, 
die aber bey diefen Völkern nie fo ftark hervortrat, 
wie bey den Indiern und Arabern, den Perfern und 
Türken.“ Eben fo richtig ift der Blick des Vfs. in 
die Gefittung der Chinefen auf S. 83: „Die Chine- 
fen haben wenig religiöfe Bedürfniffe, und in den 
gegenwärtigen Zeiten eines allgemeinen Verfalls die- 
nen die Tempel zu Wirthshäufern. Die Unterfuchun- 
gen ihrer Weifen find beynahe einzig auf die mora- 
lifche Seite des Menfchenlebens gerichtet, weit mehr 
auf die zeitlichen Pflichten der Menfchen als auf ihr 
Verbhältnifs zu Gott; und die religiösphilofopbifchen 
Werke find fämtlich Ueberfetzungen aus dem Sans- 
krit. Die Religion des Konfucius, zu welcher fich 
die Gebildeten Chinas bekennen, fchreibt keinen Cul- 
tus vor, und fellt die Verehrung eines Gottes fo in 
den Hintergrund, dafs fie zum Atheismus geführt 
hat. Der Foismus oder Buddhismus und die Reli- 
gion Tao-tfe befteht in nichts als einigen abergläu- 
bifehen Meinungen und leichten Uebungen; die Prie- 
fter genielsen keine Achtung; die Opfer find Früchte 
und gekochtes Fleifch, welches man dem Götzen im 
Tempel vorlegt, und nachher zu Haufe verfpeifet.“ 
Indefs nicht alle einzelnen Seiten des afiatifchen Volks- 
lebens find nach ihrer Wirklichkeit hinreichend fcharf 
und wahr gezeichnet. Wir wählen, um diefs zu zei- 
chen, unter Anderen Arabien. Der Vf. fagt von dem 
Volke diefes Landes 8. 136 u. 137: „Die Araber 
find, wie die Perfer, ein Menfchenfchlag von mitt- 
lerer Grölse, ausgezeichnet durch Schönheit, Kraft 
und Gefundheit. Sie find zu Entbehrungen geboren, 
aufserordentlich mäfsig, unermüdlich, fehr gewandt; 
fie lieben Jagd und Kampf und die einzelnen Hor- 
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den leben in einem beftändigen Kriege mit einander. 
Sie dulden keine, drückende Oberherrfchaft, und find 
ftolz auf ihre Unabhängigkeit. Sie haben das Be- 
wufstfeyn ihrer Ueberlegenheit über ihre afrikani- 
fchen und afiatifchen Nachbarn, welche alle unum- 
fchränkten Fürften gehorchen, und von ihnen über- 
wunden wurden, find gefetzt und ernt, in ihrem 
Benehmen durchaus edel, fprechen wenig und ohne 
‚viele Bewegungen. Grofsmuth it eine der Tugen- 
den, welche fie am meilten achten. Ihre Gaftfreund- 
fehaft ift eben fo bekannt als ihre Plünderungsfucht ; 
aber nur Fremde, welche fich unter fie wagen, oder 
in ihrer Nachbarfchaft wohnen, werden von ihnen 
angegriffen und beraubt, denn jeder Fremde ift für 
fie ein Feind; „„ihre Hand ift gegen alle aufgeho- 
ben““ (Gen. 16, 12). Sie’ haben einen energifchen 
Willen, und ihr Leben ift ganz 'Thätigkeit; erorbernd, 
ihre Religion mit den Waffen verbreitend und als 
Handelsleute haben fie die Länder und Meere der 
alten Welt durchzogen. Sie befitzen eine merkwür- 
dige Geiftesgegenwart, viel Schlauheit und Scharf- 
finn; auch fehlt es ihnen nicht an Faffungskraft und 
Anlagen für die Wiffenfchaften. Ihre Leidenfchaiten 
find heftig, ihr Zorn ift Ichrecklich, die Rache eine 
Pflicht; Verzeihung einer Beleidigung gereicht zur 
Schande. Sie haben eine glühende Einbildungskrait, 
find zur Ueberfpannung und zum Fanatismus ge- 
neigt, brauchen im Sprechen viele der lebhaftelten, 
aber bisweilen auch der fonderbarften Bilder, lieben 
befonders Mährchen und wunderbare Erzählungen, 
und achten den Dichter, welcher die Heldenthaten 
ihres Stammes verherrlicht, oder mit Wärme die 
ziemlich gleichartigen Gefühle und Begierden ihrer 
Seele fchildert, fehr hoch.“ Diefe Schilderung des 
arabifchen Volkscharakters ift in fofern nicht richtig, 
als fie das ganze Volk umfalfen foll, und doch nur 
auf einen Theil deffeiben pafst, nämlich auf den, der 
ein Sohn der Berge und der Wüfte it. Es zerfällt 
namentlich die Bevölkerung Arabiens in die Bewoh- 
ner ‘der Städte, des angebauten Landes und der 
Wüfte. Die letztere, bey Weitem die intereffantefle 
Bevölkerung Arabiens und diejenige, auf die eigent- 
lich die Züge unferes Vfs. im Aligemeinen paffen, 
ift im Inneren der Halbinfel zu allen Zeiten fremden 
Eroberungen entgangen, wie denn felbfi ein grolser 
Theil der ackerbauenden Bevölkerung, namentlich 
die Bevölkerung von Alfir, einem Bergland zwilchen 
Hedfchas, dem Tahama und dem eigentlichen Yenwen 
ftets und wohl noch lange hinaus feine Unabhängig- 
keit behauptet. -Arm zwar, aber kriegerifch und im 
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höchften Grade auf ihre alte Unabhängigkeit eifer- 
füchtig, blieben die rauhen Bergbewohner von Affir, 
deren übrigens der Vf. gar nicht gedenkt, Jahrhun- 
derte lang der religiöfen Bewegung fremd, welche 
fo viele Araber unter die Fahnen des Propheten von 
Mekka reihte, und ihre Religion und Sprache nach 
dem äufserften Welten verbreitete. Erft gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts drang der Islam in 
feiner proteftantifehen Form des Wahabismus in diefe 
Berge ein. Solche Menfchen, die Jahrhunderte lang 
einer fo grofsen benachbarten Bewegung fremd blie- 
ben, mufsten ftarr an ihrer Nationalität hängen, und 
nicht leicht zu befiegen feyn. Uebrigens find fie 
unbequeme Nachbarn, welche den Türken von Her- 
zen gram find, und delshalb kaine Gelegenheit ver- 


' ftreichen laffen, um über Haram, d. i. das heilige 


Land im Norden, oder über Yemen im Süden her- 
zufalien. Ein ganz anderes Bild bietet dagegen das 
Land und der Bewohner von Yemen. Es gleicht 
diels alte civiliirte Land einem Feudalland. Seine 
Bewohner find [ehr verweichlicht, überdies der ewi- 
gen Kriege ihres Scheiks müde, und wünfchen defs- 
balb nichts lieber, als fich in die Arme einer fchü- 
tzenden Regierung zu werfen. 

Ferner fo reichhaltig Paläftina vom Vf. und zwar 
nach Ritter’s und Bräm’s Anleitung behandelt ift, fo 
fällt uns doch hiebey auf, dafs mehr der eigentliche 
Charakter des Landes, als des Volks gefchildert wird. 
Letztes war nach dem Zweck des Werkes die Haupt- 
fache, wenn auch immer das Erfte als einflufsreiche 
Bafis mit bedingt it. Endlich war es auch, wenn 
wir einen Rückblick auf das ethnographifche Bild 
Afiens thun, fo wie es uns der Vf. gezeichnet hat, 
höchft nothwendig, dafs die hohe Bedeutung, welche 
die Europäer, befonders die Engländer auf die He- 
bung der afiatifehen Cnitur haben, nicht allein ange- 
deutst, fondern auch gebörig gewürdigt und nachge- 
wiefen wurde. Wenn auch England für die Dauer 
weder in Indien noch fonft auf anderen Puncten 
Afiens feften Sitz behaupten kann, fo ift doch fein 
Binflufs für die indifchen Völkerfchichten ‚undwfelbft 
für China und für die übrigen füdlichen Völkerfchaf- 
ten fo unberechenbar, dafs ihr Eingreifen in die afa- 
tifche Völkergefchichte einer der wichtig/ten Entwi- 
ckelungsknoten feyn und bleiben wird. Darin erken- 
nen wir die Macht der Vorfehung, dafs fie im Völ- 
kerleben kein Stehenbleiben und kein allgemeines 
Rückwärtsgehen zuläfst, fondern dafs fe durch die 
geeigneten Werkzeuge vorwärts drängt» pud durch 
die Volksberührung den Bildungsprocets einleitet und 
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fortführt. Ein folcher Procefs hat in Afien begonnen, 
und dabey find die Engländer das wichtigfie Agens. 
Ihr Einflufs ift ein doppelter, ein anziehender und 
ein abfiofsender; jener ift der geringere, diefer der 
mächtigere. Gerade der letzte führt die afatifchen 
Nationen allmälich zum Erwachen und Confolidiren 
zurück. Diefs fiellt fich im Augenblick fehon ficht- 
bar an Arabien, Perfien und felbft in Indien heraus. 


Wenn in Arabien das Gefühl, die Engländer als Aus-, 


länder um jeden Preis abzuftofsen, alle vorher un- 
beugfamen und feindfeligen Horden zur Unterwerfung 
unter Mehemed Ali treibt, wenn in Indien die fteten 
und immermehr wachfenden Confpirationen der ver- 
fchiedenen Völkerfläimme daffelbe Gefühl und Stre- 
ben beurkunden, aufrührerifche Proclamationen fogar 
die Sipahis zur Ermordung ihrer englifchen Olficiere 
auffodern, wie diefs erft vor Kurzem zu Punah ge- 
fchah, und geheime Pläne in Dekkan und Central- 
indien (man denke nur an die neueften Ereigniffe in 
Kurnul mit [einem Material für 100,000 Mann und 
an die in Heiderabad) den Hafs der Nation gegen 
die Ausländer mit jedem Jahr fieigern, fo mufs ein 
Solches über kurz oder lang gleichfalls für Perfien 
eintreten. Man ift hier fehr in Irrthum, wenn man 
glaubt, die perfifche Nationalität (ey durch die furcht- 
baren Umwandlungen, welche das Land im Verlauf 
der Jahrtaufende , befonders feit dem Sturz der Sal- 
faniden durch die mohammedanifchen Araber erfahren 
pe ganz gebrochen. Im Gegentheil haben alle po- 
litifchen Stürme den uralten Charakter diefes Volkes 
und [eine alte Religion nicht verwifchen können. In 
den Umringgebirgen Perfiens wohnen lauter ächt 
nationale Stämme, die auf die eingedrungenen Frem- 
den amalgamirend herabwirken, (6 dis perfifche 
Volkselement über das arabifche und türkifche über- 
all im Steigen ift. Selber die Schlaffheit der Reli- 
Sinsanfichten, welche Viele als ein Zeichen der Ent- 
kräftung des Staates annehmen, ift gerade hier eins 
en ‚Mitte, die perfifchen Stämme noch mehr zu 
vereinen. Auch ift ferner zu bedenken, dafs in dem 
ee Gebirge des Landes der Islam wenig Er- 
re gemacht, demnach auch wenig Nationales 
gt hat. nd wenn die Z Nii N > A i P 
des noch jetzt fortda, ic Zerrillenheit des Lan 
EA ert, fo hat fie eben ihren Quell 
in dem Hafs der perfifchen Stä az 
TOPAR ämme gegen die Turk- 
a Verlangen nach einer einigen 
; e 5 
perfifchen Hervfchaft, deren Idee der Khorafaner 
Nadir Schah befonders erweckt hat. Wenn die Eng- 
länder glauben, durch die Ernährung des Unfriedens 
in Perfien fich einflufsreich und Gcher zu fielen, fo 
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kann leicht das Gegentheil bewirkt, und die Einheit 
der Nation rafcher herbeygeführt werden, als es ge- 
fchehen würde, wenn diefs ohne äufsere Einflüffe 
erfolgen follte. 


Wir kommen nun zu Europa. Hier geht, wie 
natürlich, der Vf. am tiefften und ausführlichften in 
die Ethnographie ein, und wenn unfer oben gefälltes 
Urtheil irgendwo Wahrheit gewinnt, fo ift es bier 
vorzugsweife der Fall. Nicht allein werden die euro- 
päifchen Hauptvölker in ihrer Beziehung und Bedeu- 
tung zu den anderen Völkern der übrigen Erdtheile 
und nicht allein unter fich, fondern auch jedes allein 
in feiner Eigenthümlichkeit geiftreich und wahr auf- 
gefalst. Es find hier faft überall die zur charakteri- 
füfchen Zeichnung nötbigen Momente erforfcht und 
gewürdigt, und Rec. gefteht, dafs es ihm grofses Ver- 
gnügen gemacht hat, die europäifche Volksbildung, 
fowie der Vf. fie bier verzeichnet, aufzufalfen, um 
feine eigenen Anfchauungen hierüber theils zu beftä- 
tigen, theils zu ergänzen, theils zu berichtigen. Wir 
heben wegen des Raumes diefer Blätter nur wenige 
Stellen aus dem grofsen lefenswerthen Völkerrahmen 
aus, um die Auffaffungsweife des Vfs. zu zeigen. 
S. 185 und 186 heifst es von der Gefittung der Euro- 
päer: „Die Europäer Itehen in fittlicher und religiö- 
fer, in geifliger, künftlerifeher, gewerblicher und po- 
litifcher Hinficht weit über den Bewohnern der vier 
anderen Erdtheile. Sie üben jetzt beynahe auf alle 
fremden Nationen einen mehr oder weniger ftarken 
Einflufs aus; fie haben dem gröfsten Theil Amerikas 
den europäifchen Charakter aufgedrückt, in Afıen 
Sibirien, den Kaukafus und Indien erorbert, ver- 
fehiedene Küftenlandfchaften Afrikas Gch unterwor- 
fen, mehrere Infelgruppen Oceaniens gefittigt, und 
Niederlaflungen in Auftralien gegründet. Der klein- 
fie Erdtheil it der mächtige, und fcheint zu Er- 
oberung und Sittigung der ganzen Erde berufen zu 
feyn. Eine fo entfehiedene Ueberlegenheit verdan- 
ken die Europäer der natürlichen Befchaffenheit ihrer 
Landfefte, welche die vollendetite ift, ihrem ganzen 
gemäfsigten Klima und der mittelmäfsigen Frucht- 
barkeit ihres Bodens, den phyfifchen und moralifchen 
Vorzügen der weilsen Race vor den übrigen Racen; 
der Gemeinfchaftlichkeit des Urfprungs und der Spra- 
che, welche eine Gemeinfchaft der Sitten, politifcher 
Einrichtungen und erfien Religionsbegriffe voraus- 
fetzt; dem Chriftenthume, weiches feine Bekenner 
auf eine weit höhere Gefittungsfiufe hebt, als das 
Heidentbum und die Bande, durch welche die euro- 
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päifchen Nationen vereinigt waren, noch enger 
machte.‘ 

Da es intereffant feyn muls, des Vfs. Urtheil 
über den franzöfifchen Charakter zu vernehmen, fo 
wählen wir aus der reichen Charakterifiik, welche 
der Vf. über diefs Volk entwirft, einige auf S. 274, 
275 und 277 gegebene Züge: „Die franzöfifche 


` Nation it durch die Verfchmelzung von Völkern ent- 


Randen, welehe drey verfchiedenen, wenn auch nicht 
gar feindlichen Familien angehören, den Celten, Rö- 
mern und Germanen. Auf ihren Grenzen wohnen 
Völkerfchaften, welche in mancher Beziehung den 
Bewohnern der verfchiedenen Nachbarftaaten glei- 
chen, und die fie fich nichts defto weniger ganz ver- 
ähnlicht hat; fie ift fpanifch in den Bewohnern der 
Landfchaft Rouffillon, italiänifch in ihren Provenga- 
len, fchweizerifch in den Bewohnern der Freygraf- 
fchaft, deutfch in ibren Elfäffern und felbft in ihren 
Lothringern und Burgundern, belgifch in "ihren 
Flamändern, englifch und fkandinavifch in ihren Nor- 
männern; fie ift celtifch in ihren Bretagnern, ibe- 
rifch in ihren Basken und Gascognern. In der Ge- 
fchichte bildet fie das Band zwifchen der romanifchen 
und germanifchen Welt, welche beide beftändig und 
kräftig auf fie wirken, und auf welche fie wieder einen 
gleich ftarken Einflufs ausübt. Sie bewohnt ein Land, 
welches fowohl oceanifch, als continental ift und durch 
feine Lage wie durch feine Natur eine mittlere Stel- 
lung zwifchen dem Süden und Norden Europas ein- 
nimmt. Dielen vier Urfathen verdankt fie es, dafs 
fie weniger einen fpeciellen Charakter als irgend eine 
andere Nation hat, mit nichts ganz unbekannt, zu Allem 
gefchickt ift, und keine Tugend in vorzüglich hohem 
Grade befitzt. Ihr wurde die Allgemeinheit zu Theil, 
die Tiefe dagegen verfagt. Sie verfucht fich in Allem 
mit Glück, und ragt in nichts weit hervor, weder im 
Gewerbsfleifs, noch in den fchönen Künften und den 
Wilfenfchaften, weder in der Freyheit, noch in der Re- 
ligion. Man findet bey ihr einigermafsen das [chöne 
Gleichgewicht der Seelenkräfte wieder, welches die 
heidnifchen Nationen Griechenlands auszeichnet. Aber 
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die thätige und praktifche Seite des Lebens hat über 
das Nachdenken und die Theorie das Uebergewicht, 
der Verftand über das Herz, die Vernunft über die 
Einbildungskraft, die fichtbare Welt über die unficht- 
bare, das lateinifche Element über das germanifche.“ 
(S. 277): „Die am heftigften für Freyheit glühende 
Nation ift eine von denjenigen, welche fie am we- 
nigften ertragen können. Mehr als Pflicht gilt dem 
Franzofen die Ehre als Richtfchnur feines Lebens; 
ilt auch fein fittliches Gefühl fchwach und fein Ge- 
wiffen Rumm, fo wird er doch nie etwas gegen die 
Ehre thun. Aber diefe Selbftachtung it zu ober- 
flächlich und leer, um die Achtung anderer entbeh- 
ren zu können; daher eine Ruhmbegierde, welche 
fiärker als die Liebe zum Leben und die Quelle 
grofser Thaten ift, aber fich oft auch mit Verletzung 
des Sittengefetzes befriedigt; daher die Sucht zu 
glänzen, die Eitelkeit, eine wahre Furcht vor dem 
Lächerlichen. Ehre und Ruhm find die zwey gro- 
(sen Triebfedern der F'rranzofen.« 

Ungern brechen wir die Zeichnung des franzö- 
fifchen Charakters ab, die in allen Beziehungen na- 
turgetreu und meifterhaft gehalten ift; und ungern 
entfagen wir der Luft, derartige Zeichnungen über 
andere europäifche Völker mitzutheilen. 

Es bleiben uns für Europa wenige Stellen, an 
denen wir Anftofs zu nehmen hätten. Wenn es S. 188 
heifst: Schottland, Preuffen, Würtemberg, Baden, 
Bayern, ein Theil der Schweiz und die Niederlande 
find die Länder, wo der Unterricht am verbreitet- 
fen it (1 Schüler auf 7—9 Einwohner) und am be- 
fen beforgt wird, fo ift diefs, allgemein genommen, 
nicht richtig oder unvollftändig ausgedrückt. Offen- 
bar waren hier die [ächfifehen Fürftenthümer, Sach- 
fen, Norwegen und Schweden zu erwähnen, denn 
diefe Länder ftehen hinter den genannten auf keine 
Weife zurück, und namentlich dürften die fächfifchen 
Fürftenthümer in gedachter Beziehung vor allen Län- 
dern den erften Rang behaupten. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Bern, Cuur und Leipzig, b. Dalp: Geographie 
des Men/chen, ethnographifch, Slatiflifch und 
hiftorifch; von Friedrich v. Rougemont. Aus 
dem Franzöfifchen mit nachträglichen Verbeffe- 
rungen und Bereicherungen des Vfs. ins Deutfche 
überfetzt von Ch. G. Hugendubel u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


enn ferner die ethnographifehe Schilderung 
der meiften europäifchen Länder, befonders die der 
Zlauptländer, febr reichhaltig ift, fo fällt uns auf, dafs 
die von Griechenland arm, zum Theil fogar unvollfüän- 
dig ift, und nicht alle hieher gehörenden Elemente 
würdigt. Gerade das, was die Zufammenfetzune des 
griechifchen Volkes betrifft, bedurfte, da es in neue- 
rer Zeit vielfachen Streit veranlafste, eine genaue 
Erörterung. Befonders hätten die in der griechi- 
[chen ‚und türkifchen Gefchichte fo wichtigen Alba- 
nefen eine fchärfere und reichere Würdigung ver- 
dient. Denn eben fie haben unter allen Bewohnern 
des byzantinifchen Reichs zuletzt das Kreuz verthei- 
digt, und dem finkenden Reich fteis ihre kräftige 
Nationalität fühlen lafen; fie haben Geh feit Jahr- 
hunderten über Griechenland und Macedonien ver- 
breitet; fie haben ihr Unabhängigkeitsgefühl bis zur 
Stunde den Türken empfindlich gezeigt, und in ihnen 
liegt fortwährend die Gefahr des Verblutens der tür- 
kifch- europäifchen Macht. Wenn übrigens der Vf. 
fagt: Die Griechen haben ihre Nationalität, ihre 
Sprache > ihre alten Sitten und die Hauptzüge ihres 
Bee mir Ye behalten (S. 206), fo kön- 
tuns cat mit der S. 208. gemachten Behaup- 
2 in dafs fie darch die Sklaverei heuch- 
lerifch und niederträchtig geworden (eyen, wie denn 
uns auch das Geftändnifs des Vfs, auf S. 207 auf- 
fällt: Ihre Religiofität gehe zu weit. 

Nach 8. 319 foll die Schweiz von der Natur ge- 
zogene und leicht zu vertheidigende Grenzen haben. 
Rec, kann diefs nicht ganz zugefiehen, da weder 
Tefün, noch Genf, noch Schaffhaufen innerhalb der 
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vom Wafer und Gebirg gezogenen Marken liegt, und 
andererleits Conftanz, von dem der Vf. felbfi fagt, 
dafs es einer der Schlüffel des Landes fey, dieffeits 
des Rheins, auf dem hochallemannifchen Boden liegt. 
Heifst es S. 321 von diefem Land: „die Schweiz ift 
von der Natur beftimmt: nie zu gehorchen; als eine 
Bergfelte, welche von ftarken, muthigen Völkern be- 
wohnt und vertheidigt wird, bat fie jedes fremde 
Joch abgefchüttelt und beherrfcht fich felbfi nach ei- 
genen Gefetzen; — nie zu befehlen; denn wenn fie 
auch grofs und fiark genug it, um fich mit Erfolg 
gegen den einen oder anderen ihrer mächtigen Nach- 
baren zu vertheidigen, fo ift fie doch zu klein und 
zu [chwach, um Eroberungen bey ihnen zu machen; 
— ein parteylofes Land zu feyn; fie mufs es feyn 
wegen ibrer Lage zwifchen zwey für fie fo furcht- 
baren Reichen wie Oefterreich und Frankreich: fie 
kann es feyn, denn ihr Felfen- und Strom - Gürtel 
geftattet ihr, den Kriegen der umwohnenden Natio- 
nen fremd zu bleiben“ — fo können wir dem hier 
Behanpteten auch nicht beyftimmen, da die Garantie 
und Exiftenz der jetzigen Schweizerfreyheit nicht auf 
die eigene Schweizer - Tapferkeit und Abwehr der 
heutigen Taktik, fondern allein auf den politifchen 
Verhältniffen beruht. Ruffen und Franzofen haben 
der Schweiz zur Genüge gezeigt, wie ihre Berg- 
wälle beftiegen, und ihre Zionshöhen der Natur und 
der Verfafung beherrfcht werden können. Zudem 
dürfte nirgends mehr das Tyrannifche der Ariftokratie 
und Demokratie fich offenbaren, als gerade auf „die- 
fem“ Schweizerboden, fo dals fich jeder Deutfche 
in diefer unfreyen Freyheit der Schweiz unwohl 
fühlt, und aufser der erhabenen Natur des Landes 
nichts für die Dauer Felfelndes findet. 
Rückfichtlich.der Ratifüifchen und politifchen An- 
aben finden wir bey dem Vf. hie und da mancher- 
ley Nachläffigkeiten und ungenaue Data. Zum Be- 
leg hiefür nehmen wir S. 56 und 57 des zweyten 
Theils. Hier heifst es: das Herzogthum Sachfen 
Koburg-Gotha in 3 (2?) Bezirken: dem im Gebirg 
und auf der Terraffe liegenden [ehr gewerbfamen 
Fürftenthum Gotha, dem fruchtbaren und ackerbauen- 
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den Fürftenthum Koburg im Maingebiet und dem 
Fürftenthum Lichtenberg an der Nahe im oberrhei- 
nifchen Kreife (? — Weifs der.Vf. noch nicht, dafs 
diefer letzte Theil jetzt preuffich ift?); das Herzog- 
thum- Sachfen- Meiningen Hildburghaufen, eine zu- 
fammenhängende (wirklich?) Maffe bildend, in dem 
reichen (?? — Rc. fagt vielmehr armen) Thale der 
Werra, wo die 2 (?) Hauptftädte liegen, und auf 
dem Gebirg, wo der Bezirk Sonneberg ift (Wie fleht 
es mit Saalfeld, Krannichfeld, Kamburg?). Die 
zwey Fürftenthümer Schwarzburg liegen in Thürin- 
gen; Schwarzburg -Rudolftadt füdlich im Thüringer- 
wald, Schwarzburg-Sondershaufen nördlich in febr 
fruchtbaren Thälern von (? — doch wohl „an den“) 


Zuflüffen der Unftrut (hat der Vf. hier die Haupt- 


ftädte gemeint, fo hat er Recht; Unrecht, wenn er 
die Länder meint, wie es wirklich der Fall ift). 
Gehen wir nun zu Amerika über, fo werden 
wir uns hier in gleicher Weife durch die ethnogra- 
phifche Darftellung des Vfs. im Allgemeinen ange- 
fprochen fühlen, und um fomehr die Verdienfte def- 
felben anerkennen mülfen, als hier das Feid noch 
wenig bebaut war. Darin liegt indefs auch der Grund, 
dafs, foviel Fleifs und Scharffinn auch der Vf. die- 
fem Erdtheil zuwendet, doch noch viele dunkle Sei- 
ten der Ethnographie Amerikas zu erhellen übrig 
bleiben. Jedoch hier wird von Tag zu Tag mehr 
gelichtet, und es entfchleiern fich durch zahlreiche 
Beobachter die früheren und gegenwärtigen Volkszu- 
Rände des Continents. So machen die fchon bis jetzt 
in die Natur Amerikas vorgedrungenen Forfchungen 
klar, dafs diefer Erdtheil ‚gewaltige Kataftrophen in 
feinen phyfifchen und ethnograplifchen Verhältniffen 
erlitten hat, und dafs wir hier nach den bereits ge- 
wonnenen Refultaten der Forfchung drey verfchie- 
dene Perioden markiren müffen: das alte Amerika 
mit feiner untergegangenen Thier- und Menfchen- 
Welt, dann das Kolumbifche mit (einen verfchiedenen 
Culturfitzen und Indianerfämmen und endlich das 
neue oder Colonial- Amerika, das durch das Ein- 
dringen der Euröpäer und durch die Einfuhr der 
Neger im Entwickeln und Gefialten, im Vernichten 
und Schalen begriffen it. Denn das heutige Ameri- 
ka ift mit der Bildung feiner Ragen und Stämme 
noch befchältigt, und wenn der Procefs der Ausfchei- 
dung, Verdünnung und Vernichtung einerfeits und 
andererfeits der der Amalgamation und nationalen 
Verbindung im Laufe der nächfien Jahrhunderte ab- 
gefchloffen feyn wird, fo dürften das Amerika, wie 
es Columbus fand, und das gewordene von einander 
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höchft verfchieden feyn. Auf diefe hiftorifehen und 
ethnographifchen höchft wichtigen Vorgänge hat der 
Vf. leidersfaft keine Rückficht genommen, und felbft 
hier einfchlagende Forfehungen, wie die von Dar- 
wing und anderen, find unberückfichtigt geblieben. 

Der Vf. weift hier zuerft die Unterfchiede des 
Erdtheils und feiner Bewohner von den anderen Erd- 
theilen und deren Bewohnern und darauf das glei- 
che, übereinfimmende Gepräge in der Geftaltung 
des Erdtheils und feiner Bewohner nach. Dabey 
müffen wir gegen die Behauptung von einer allge- 
meinen Gleichförmigkeit der Eingeborenen erinnern, 
dafs diefelbe fich doch durchaus nicht als [olche er- 
weit, und vielmehr hie und da in Diffonanzen auf- 
lot. So unterfcheidet fich bekanntlich der Cordil- 
lerenbewohner in Südamerika fcharf von dem der 
Ebenen, wie denn auch das Reich der Incas und 
Lipas nur auf die Cordilleren befchränkt war, da 
die Corftitution der Quichua- Indianer für die küh- 
leren Berglandfchaften und nicht für die klimatifchen 
Einflüffe der weiten Niederungen geeignet ift; defs- 
halb verläfst der Quichua nur felten die Bergländer, 
wo er allein gedeiht und fo glücklich gedeiht, dafs 
er die eingedrungenen Elemente von fich ausftöfst, 
wie diefs mit den fpanifchen Elementen der Fall ift. 

Wichtig it der vom Vf. mit Recht bemerkte 
Einflufs Amerikas auf die überfiedelten Europäer, be- 
fonders auf ihre politifehe Gefinnung, Anordnung und 
Stellung, ein Einflufs, aus dem fich viele Erfchei- 
nungen, wie vor Allem die firenge Loslöfung vom 
Mutterlande, erklären laffen. In diefer Hinficht be- 
merkt der Vf. S. 291: „So grofs auch die Gegen- 
fätze zwifchen den Iberiern und Engländern Ameri- 
kas feyn mögen, fo trifft doch ihr gefellfchaftiicher 
Zuftand in einem fehr wichtigen Punete zufammen, 


dem gänzlichen Fehlen privilegirter Stände. Die 


Weifsen, welche fich in der neuen Welt feft fetzten, 
fanden hier eine ganz andere Natur, ein ganz an- 
deres Gemeinwefen, als in ihrem Vaterlande; die Ver- 
gangenheit wurde abgebrochen, und unter neuen Be- 
dürfnifen, neuen Sitten vergals man Europa. Die 
Coloniften, welche in der alten Welt verfchiedenen 
Ständen angehört hatten, fanden fich auf dem ame- 
rikanifchen Boden einander mehr oder weniger gleich- 
gekellt: fie fchöpften aus den gleichen Geldquellen, 
hatten alle unter fich die Indianer, Mifchlinge oder 
Neger, über fich eine kleine Zahl neu aus Europa 
gekommener, auf die ihnen allein anvertrauf® Macht 
eiferfüchtiger Landsleute. Die Stände, welche die 
ver[chiedenen Organe der europäilchen Gemeinwefen 
7 
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bilden, gingen daher nicht auf Amerika über; zwar 
theilten fich die Weifsen in Reiche und Arme, aber 
die Reichen hielten die Armen, welche die nänlichen 
Rechte oder eben fo wenig Rechte, wie fie, hatten, 
nicht in Abhängigkeit; und die Gleichheit der Stände 
it, freylich mit mehreren kleinen Abftufungen, der 
Grundcharakter aller amerikanilcher Civilifationen.“ 
Dafs aber noch kein amerikanifcher Volkskörper zur 
Beruhigung oder zur feften Anordnung [einer fiaatli, 
chen Verhältniffe gelangt ift, dafs hier für den einen 
wie für den andern, für den kleinften wie für den 
grölsten, noch mancherley bürgerliche Kataftrophen 
bevorftehen, ehe alle Anfprüche der Bindringlinge mit 
den Rechten der infaffen, alle Foderungen der ver- 
[chiedenen Ragen und Farben, alle Differenzen der 
Stämme ausgeglichen und befeitigt feyn werden, das 
liegt zu Tage, und fo lange hier der Erdtheil noch 
im Procefs des ihm nach feiner Eigenthümlichkeit 
zu geftaltenden Völkerlebens begriffen ift, fo lange 
kann auch die Ethnographie felbft keinen Abfchiufs 
gewinnen. Dafs die Principien der Völkergeftaltung 
hier ganz andere find, als in der alten Welt, diefs 
hat der Vf. wiehrfach (chòn und wahr, befonders in 
der an en dielfes Erdiheils und in 
der Schilderun er vereini i 
kas darge? Im Me re Ba Ber) 
as dargethan. elien Vorwärtsfchreiten ilt 
die eigenthümliche Staaten- und Menfchen-Geftaltung 
gerade in dem letzt genannten Lande, und der Vf. 
entwirft von ihm ein höchft lebendiges, mufterhaftes 
Bild, in welchem das Verhältnifs des Landes zum 
Volke, der Nation zu England, der Bewohner unter 
einander, des fchnelen Anwachfens der Bevölkerung 
und ihres individuellen Geiftes und Lebens auf das 
Deutlichfte hervortritt. Wir können uns nicht ent- 
halten, über die religiöfe Seite der Nordamerikaner 
die unter uns noch immer verfchiedene Beurtheilung 
‚erfährt und meift falfch aufgefafst wird, einige Züge 
mitzutheilen. S. 336 f. fagt 'der Vf. hierüber: „Nir- 
gends haben Religion und Erziehung eine fo grofse 
politifche Wichtigkeit, wie in den vereinigten Staaten, 
ten ganz auf diefen beiden Grundlagen 
- Die Nation it fouverain, die Majorität ift 


r, Gerichtshof und Gemeinde, öf- 


König und Kamme 
fentliche Mei 
nung und Preffe, fo dafs, wenn fie aus 
it ihre unumfchränkte 


Unfittlichkeit oder Unwiffenhe 

Gewalt milsbraucht, fie nirgends auf Widerftand föfst, 
als in einer unmaächtigen Minorität. Aber die Aus- 
übung der Selbfiherrlichkeit erweckt in der Maffe 
des Volkes, befonders eines Volkes von englifcher 
Abftammung;, einen Hochmuth und eine Verachtung 
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der Gefetze, welche durch grofsen materiellen Wohl- 
fand noch mehr entwickelt werden mufs; und die 
Freyheit fetzt fo die Religion, deren Tochter fie ift, 
und ohne welche fie nicht befiehen kann, beftändigen 
Gefahren aus. — Es giebt kein Land, wo die chrift- 
lichen Wahrheiten fo allgemein bekannt find und den 
Geil fo fehr befchäftigen, wie in den vereinigten 
Staaten, keines, wo die religiöfen Zeitfchriften fo 
zahlreich find (144 im J. 1834), keines, wo in den 
Sitten des ganzen Volkes fo erfreuliche Verbefferun- 
gen Statt gefunden haben. Die Mäfsigkeitsvereine, 
welche im J. 1834 in Grofsbritannien nur 15000 Mit- 
glieder zählten, und fich langfam über Sachfen, Dä- 
nemark, Schweden und Rufsland verbreiten, beliefen 
fich im J. 1836 auf 8000, mit 2 Millionen Mitgliedern; 
4060 Branntweinbrennereyen find eingegangen, 8000 
Verkäufer haben ihr Gefchäft mit Branntwein aufge- 
geben, 1200 Schiffe haben keinen Branntwein am 
Bord, und die Einfuhr diefes Getränks, welche fich 
im Jahr 1824 auf 5,285,000 Gallonen belief, betrug 
im J. 1830 nur noch 1,195,000 Gallonen. Die Reli- . 
gion hat bey den Anglo- Amerikanern einen wefent- 
lich fittlichen und praktifchen Charakter; fie gährt 
wie ein Sauerteig in dem Individuum und in der Ge- 
fellfehaft, ift angreifend und bekehrend, und läfst we- 
der den Gläubigen noch den Ungläubigen in Rule. 
Sie tritt von keinem Unternehmen zurück, und eine 
ihrer vielen Gefellfehaften wiil in fehr kurzer Zeit 
jede Familie der Union mit einer. Bibel verforgen. 
Bisweilen hat fie, wie das ganze Dafeyn der Anglo- 
Amerikaner, etwas Leidenfchaftliches; die chriftlichen 
Wahrheiten werden oft mit einer Gewalt verkündigt, 
welche allen Gemüthern Schrecken einjagt; und Be- 
völkerungen, deren Glaube todt oder erfchlafft war, 
werden plötzlich in Maffe aus ihrem Schlummer ge- 
rilfen. — Aber der unterfcheidende Zug der Anglo- 
Amerikaner in religiöfer Beziehung ift die vollkom- 
mene Freyheit des Gewillens und des Gottesdienftes 
und die gänzliche Sonderung der Kirche vom Staate. 
Der Staat erkennt keine Religion als die feinige an, 
übernimmt die Koften keiner Kirche, und giebt (we- 
nigftens in der Theorie) dem Chriften, Deiften, Ju- 
den, Mohammedaner und Atheiften gleiche Berechti- 
gung zu öffentlichen Aemtern; nur für den Heiden 
giebt es eine Ausnahme. — Die drey grofsen Wun- 
den des religiöfen Lebens find die Sclaverey im Sü- 
den, die Dünnigkeit der Bevölkerung im S. und W. 
und. die Gleichgültigkeit der Bewohner des Weftens. 
Diefe letzten, von materiellen Intereffen eingenom- 
men und über grofse Räume zerftreut, können fich 
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auf dem Lande nur durch die eifrigfie Ueberwindung 
grolser Hinderniffe zu Gemeinden vereinigen, und 
leben an vielen Orten ohne Gottesdienft und Predigt.“ 

Den Schlufs des ethnographifchen Werkes bildet 
das oceanifche Wölkerleben, das mit den amerikani- 
(chen Volkszuftänden die noch nicht abgefchloffene 
Dürchdringung der Völker, mit Afrika die noch nicht 
aufgefchloffene Kunde feiner felbt, mit Afien den 
gröfsten Theil feiner urfprünglichen Fauna, Flora 
und Bewohner gemeinfam hat, und von Europa die 
Cultur und civilifirte Colonifation erhält. 
ten wir gefehen, wenn der Vf. nachgewielen, wie die 
verfchiedenen urfprünglichen oceanifchen Bewohner 
(die Malaien und Negrito) Gch zu’ den verfchiedenen 
Infelformen (Bafalt-, Motus-, Urgebirgs-Infeln und Neu- 
holland) verhielten. Was Neuholland betrifft, fo hätte 
hier Meineckes treffliches Werk zu Grunde gelegt 
werden müffen, wodurch die Darftellung des Vfs. über 
diefes Land eine andere, zum Theil richtigere wer- 
den mufste, wie wir namentlich das, was von den 
Negritos Nenhollands gefagt wird, doch nur auf die 
bis jetzt bekannt gewordenen Rudel oder Horden 
befchränken mülfen, und felbi unter diefen waren 
mehrere anders zu chrakterifiren. Hinfichtlich der 
englifchen Colonifation auf Neuholland dünkt uns, 
der Yf. male diefelbe mit zu günftigen Farben. Dafs 
diefe Anfiedlung für England, wie man bisher träumte, 
ein zweytes Indien werden könne, müffen wir nach 
neueren ficheren Berichten über fie beflimmt vernei- 
nen. Die Natur, die infitzende Bevölkerung und 
die Coloniften find hier faft unüberwindbare Hemm- 
nife einer glücklichen Oolonifation. 

Der Vf. giebt zu feinem Werke noch einen An- 
hang, die Oceane betreffend, gleichfam eine Oceano- 
graphie, die nach unferem Berghaus entworfen ift. 
Den Grund, gerade diefe Materie anhangsweile ei- 
nem ethnographifchen Werke beyzufügen, können 
wir nur in dem durch die Oceane bedingten Völker- 
verkehr finden, und infofern läfst fich wohl ein 
folcher Anhang rechtfertigen, wiewohl die Oceanogra- 
phie weit mehr zur reinen Geographie, als zu einer 
Ethnographie gehört, und hier vielmehr andere, für 
die Ethnographie viel wichtigere 'Themata, vor Al- 
lem ein ausführliches Gemälde der Sprachen, als Zu- 
fätze nötbig waren. 

Blickt Rec. nun am Schluffedes Werkes nocheinmal 
auf das Ganze, mit Ausfchlufs der Einleitung, zu- 
rück, fo bekennt er nach dem Eindrucke, den daf- 
felbe auf ihn gemacht, nach dem Fleifs, den der Vf, 
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hier kund giebt, nach der Liebe, mit der er fein 
Werk gefchrieben, nach dem Reichthum der hier er- 
öffneten Einfichten in die Volkercharaktere unferes 
Erdballs und nach dem Werthe, den es nothwendig 
für die Schule, für das Leben und für die Wilfen- 
fchaft hat, hiemit öffentlich, dafs er den Vf. als ei- 
nen wackeren Geographen achten mufs. 
Br. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Taubert: Hallup, der Schwimmer. 
Norelle von Ludwig Bechflein. 1839. 269 S. 
kl. 8 «1 Thir. 16 gr.) 


Der. Mann von Talent blickt aus diefem Buche, 
wenn [chon manchmal etwas umfchleiert. Die an- 
[prechende Klarheit der Darftellung geht bisweilen 
in ungenügende Breite und Leere über. Intereffant 
find die allgemeinen Reflexionen mancher Kapitelan- 
fänge, andere dagegen haben zu wenig Gedanken- 
inhalt für ihren Wortreichthum. 

Das an fich (chon anziehende und für die Novelle 
einen nie zerfiörbaren Stoff darbietende Thema vom’ 
Wechfel der Menfchenfchickfale, it hier im Ganzen 
recht lobenswerth bearbeitet. 

Obfchon weder originell noch mit mehr als ge- 
wöhnlicher Kraft gezeichnet, find die Charaktere 
doch grofsentheils treffend und naturgetreu, wenn 
auch faft insgelamt unerfreulich. 

In dem drückenden Gefühle, faft alle aufgeführten 
Perfonen umgebracht zu haben, hat der Vf. fich zu- 
letzt deshalb ent/chuldigen zu müffen geglaubt. Es 
bedurfte deffen aber nicht, da er hiermit augen- 
fcheinlich ein gerechtes Richteramt übte. 

Die Rache Hallups an feinem nichtswürdigen 
Feinde würde wohl dem Schwimmer zu gröfserer Ehre 
gereicht haben, wenn fie, flatt in einer auf tückifche 
Weile ausgeführten Vernichtung, in der tiefen Be- 
[chämung beftanden hätte. 

Schon feit längerer Zeit erkennt die fchöne Re- 
dekunft auch in der Novelle den moralifchen Zweck, 
als nothwendiges Erfodernifs, mit vollem Rechte 
nicht mehr an. Es verdient aber doch gewils eher 
Lob als Tadel, wenn neben dem eigentlichen Kunft- 
werke auch der Moral einiger Vorfchub gefchehen 
kann, was der Vf., wie der Schlufs feines unterhal- 
tenden Werkes anzudeuten fcheint, zugleich mit be- 
abfichtigte. 
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MATHEMATIK. 


EisLesen, b. Reichards: Grundrifs der Matkema- 
tik für Gymnafien und andere höhere Lehran- 
flalten, von Dr. Joh. Friedrich Kroll, Prof. am 
königl. Gymnafium zu Eisleben. Mit 8 Tafeln 
Zeichnungen. 1839. kl. 8. (1 Thir.) 


I. der Vorrede erklärt fich der Vf. über feine Ab- 
ficht bey Herausgabe diefes Grundriffes und den in 
demfelben befolgten Plan. „Ich wollte, fagt er, ein 
Werk bearbeiten, das zwifchen einem faft blofs aus 
Andeutungen beftehenden Leitfaden und einem aus- 
führlichen Lehr- oder Hand- Buche den Mittelweg 
halten follte. Der Beweis der Hauptfätze ift jedes- 
mal Saft ganz ausgeführt, die übrigen Sätze dagegen 
find meiftentheils ohne Beweis geblieben, und Citate 
nur [parfam gegeben. In der Darftellung wird man 
das Beitreben nach Fafslichkeit und Verftändlichkeit 
nicht verkennen, zugleich aber auch die in diefer 
firengen Wilfenfchaft unerläfsliche Gründlichkeit nicht 
vermillen. Diefe Gründlichkeit darf jedoch durch 
Aufftellung und feitenlange Erörterung von Spitzfin- 
digkeiten nicht übertrieben werden, wie man diefs 
wohl bey Denen antrifft, die den Begriff des Unend- 
lichen nicht zulaffen zu dürfen wähnen.* Wir find 
mit diefen Anfichten bey Bearbeitung eines Grund- 
rifes der Mathematik nicht nur vollkommen einver- 
‘ ftanden, fondern geben auch dem Vf. das Zeugnifs, 
dafs er denfelben bey der Abfaflung treu geblieben 
ift, und dafs feine Arbeit in der That mit Nutzen 
wird gebraucht werden können. Er beftimmt näm- 
en Br = die vier oberen laffen der Gymna- 
ER. ln ei die durch 20jährige Erfahrung 
Ichtüchen (Gera eigene Einrichtung bey dem Eis- 
Paene ymnalıum. als Beyfpiel, nach dem auch in 
anderen Lehranftalten die Vertheilun« der einzelnen 
Theile und Abfchnitte des Grundriffes getroffen wer- 
. den könne. Von den Abfehnitten über höhere Glei- 
chungen, [phärifche Trigonometrie und K egelfchnitte 
würde man nur felten auf Gymnafien Gebrauch zu 
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machen vermögen; es komme dabey auf Zeit und 
auf die, Befähigung der Schüler an. Es ift freylich 
wahr, dafs die erfte für die Mathematik oft zu haus- 
hälterifch abgemeffen wird, und die letzte oft nur 
bey wenigen Individuen fo ift, als fie feyn foll: den- 
noch möchten wir bemerken, dafs, wenn auch die 
Lehre von den höheren Gleichungen wegbleiben 
könne, doch die Kegelfchnitie und die fphärifche 
Trigonometrie nicht ganz übergangen werden dür- 
fen, da diefe Lehren fo oft in das Leben felbft ein- 
greifen, und die fphärifche Trigonometrie insbefon- 
dere zum Verftändniffe des aftronomifchen Unter- 
richts, der, als zur allgemeinen Menfchenbildung ge- 
hörig, von Gymnafien nicht ganz ausgelchloffen leyn 
follte, fehr ‚nothwendig ift. 

Was nun die Anordnung des Werkes felbft be- 
trifft, fo theilt der Vf. die Arithmetik in 13 Ab- 
fchnitte, die Geometrie, nämlich als Planimetrie, in 
2 Theile, worauf die Stereometrie, die ebene und 
fphärifche Trigonometrie folgen, und die Lehre von 
den Kegelfchnitten den Befchlafs macht. Diefe letzte, 
da fie eigentlich zur Planimetrie-gehört, weil die in 
ihr betrachteten krummen Linien nicht in verfchie- 
denen, fondern in Einer Ebene liegen, würden wir 
lieber vor der Stereometrie abgehandelt, aber nur 
auf die wefentlichlfien Sätze (eben des Mangels an 
Zeit wegen) befchränkt haben. 

» An der Spitze des Werkes fleht eine allgemeine 
Einleitung über den Begriff: Mathematik und Gröfse, 
über die Hauptgattungen der letzten und die daraus 
folgende Eintheilung der ganzen Wilfenfchaft in Arith- 
metik und Geometrie. Wenn hier Gröfse durch ein 
Ding erklärt wird, das aus gleichartigen Theilen zu- 
(ammengeletzt ift, fo Icheint uns diefe Erklärung zu 
enge, weil fie den Begriff der Einheit ausfchliefst, 
welche, da alle übrige Gröfsen als Aggregate derfel- 
ben angefehen werden müffen, (elbfi nur einfach und 
nicht zulammengeletzt {eyn kann, ob fie gleich im- 
mer eine Grölse ift. Uns dünkt die alte Erklärung, 
welche als Hauptmerkmal einer Gröfse die Vermehr- 
und Verminderbarkeit derfelben angiebt, immer noch 
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die beere. Dagegen hätten wir gewünfcht, dafs 
der Vf. auf die Relativität des Begriffes Gröfse die 
- Schüler aufmerkfam gemacht hätte. Anftatt pofitiv 
zu behaupten: es giebt zwey Arten von Gröfsen: 
getrennte und ftetige, follte es richtiger heifsen: Man 
kann fich die Grölsen theils als getrennte (discrete), 
theils als ftetige vorftellen, denn bekannt it es, dafs 
auch die ftetigen im discreten Sinne genommen wer- 
den können. Auch §. 3 würden wir anders abgefafst 
haben. Es ift zwar wahr; dafs in der reinen Mathe- 
matik die Gröfsen an und für fich betrachtet werden, 
aber nicht richtig, dafs es“bey folchen Gröfsen blofs 
auf die Menge der Theile ankomme; denn in der 
reinen Geometrie, welche von fietigen Gröfsen han- 
delt, kommt es noch auf manches Andere an, was 
nicht zur eigentlichen Quantität gehört, z. B. auf 
die Lage derfelben gegen einander. Wir würden da- 
her lieber gefagt haben: Die Mathematik heifst rein, 
wenn fie die Gröfsen an und für fich betrachtet, 
ohne darauf Rückficht zu nehmen, ob fie den Ge- 
genftänden der Erfahrung zukommen; angewandt, 
wenn fie die Sätze. der reinen Mathematik auf Ge- 
genflände der Erfahrung, alfo auf das Leben, an- 
wendet. 

In $.4 folgt die Erörterung der mathematifchen 
Terminologie, wir finden aber, dafs der Vf. von den 
erklärten Kunftausdrücken nur felten Gebrauch macht; 
doch möchte diefer Gebrauch wohl für den Schüler 
von Nutzen gewefen feyn, der dadurch fich deutli- 
cher bewufst wird, was Erklärung, Grund- und Lehr- 
Satz, Foderung und Aufgabe fey. Dagegen wäre 
eine nähere Auseinanderfetzung der zur reinen und 
angewandten Mathematik gehörigen Theile, wenig- 
ftens der erfien, an feinem Orte gewefen; denn eine 
folche Ueberficht ift für den Schüler inftructiv; er 
weils nun, über was für Gegenflände das weite Ge- 
biet der Wilfenfchaft fich erftreckt, und in welchem 
Zufammenhange die einzelnen Theile mit einander 
ftehen. 

Nach der allgemeinen Einleitung folgt die Dar- 
ftellung der Arithmetik von S. 3 bis 136. In der 
dazu gehörigen Einleitung werden die’ Begriffe: Zahl, 
Einheit u. f w. erklärt. Die Darftellung des deka- 
difchen Zahlenfyfems fcheint uns nicht genügend. 
Es mufste deutlicher gezeigt werden, dafs die Wer- 
the der Ziffern von den ihnen zum Grunde liegen- 
den Einheiten abhängen, und dafs diefe eigentlich 
es find, deren Werth durch die Stelle beftimmt wird. 
Wir erlauben uns, auf die nähere Erörterung diefer 
Materie in unferer Recenfion von Preftels Lehrb. d. 
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Arithm. u. Alg. in diefer A. L. Z. Jahrg. 1839. Nr. 208 
zu verweilen. Auch über die anderen möglichen 
Zahlenfyfteme ift zu wenig gefagt; der mündliche 
Vortrag des Lehrers mufs hier Vieles ergänzen. 
Uebrigens will man auch nur durch Aufftellung eini- 
ger diefer Syfieme zeigen,. dafs unfere Art zu zäh- 
len gar nichts Nothwendiges, [ondern nur eine will- 
kürliche Anordnung fey; für die Wilfenfchaft: felbft 
hat ihre Betrachtung wenig Werth. Für Schüler 
des erfien Curfus konnten fie übergangen, fpäter 
aber das Nöthige beygebracht werden, wie auch 
zum Theil S. 52 gefchehen it. Dagegen waren Be- 
merkungen über die Zahlzeichen der Römer und 
Griechen nicht überflülfg. Das richtige Schreiben 
ausgelprochener Zahlen nach dem dekadifchen Sy- 
fteme, befonders wenn fie grofs find, ift gar nicht 
fo leicht; Rec. hat Primaner gekannt, die fich noch 
Fehler zu Schulden kommen liefsen, und im gemei- 
nen Leben findet man, fogar unter Gebildeten, Viele, 
die felbft Zahlen, die nicht die Million überfteigen, 
nicht fogleich richtig zu fchreiben vermögen. 

Die Arithmetik wird in 13 Abfehnitte getheilt. 
Die 4 erfien enthalten die 4 Rechnungsarten (Spe- 
cies) mit ganzen Zahlen und Brüchen; die folgenden 
8 Abfchnitte handeln von Verhältniffen und Propor- 
tionen, von Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Glei- 
chungen des erften und zweyten Grades, Combina- 
tionen, dem binomifchen Lehrlatze, den Progrefüo- 
nen und den höheren Gleichungen. 

Der erfle Aöfehnitt behandelt die vier einfachen 
Rechnungsarten mit ganzen unbenannten Gröfsen. 
Zuerft die Addition und Subtraction übereinflimmen- 
der Gröfsen, d. h. folcher, die fämtlich von einerley 
Art (pofitiv oder negativ) find, fo wie der nicht über- | 
einftiimmenden (entgegengeletzten) Grölsen; dann die 
Multiplication und Divifion mit beiden Arten von 
Gröfsen. Alles diefs klar und gründlich. Bey $. 75 
hätten wir noch ein Beyfpiel für den Fall gewünfcht, 
wo der in die Klammer kommende Quotient —1 ift, 
und wo eine Klammer in die andere eingefchoben 
wird, weil alsdann öfters eine Umtaufchung der Zei- 
chen Statt findet, wenn der voranftehende gemein- 
fchaftliche Factor negativ if. Der zweyte Ab/chnitt 
von benannten Zahlen brauchte kaum als eigener Ab- 
fchnitt behandelt zu werden; der Vf. konnte ihn gleich 
mit dem erften’ vereinigen. Im 3ten Abfehn. find die 


' beiden erften Regeln für das Theilen einer Zahl 


durch 7 nicht bequemer, als das blofse Probiren; die 
te it dagegen gut. Uebrigens giebt es noch mehr 
Regeln. Bey der Nennerprobe [ollte bemerkt feyn, 


37 No. 110. 
dafs fie nicht zutrifft, wenn der Fehler —9 oder 
ein Vielfaches von 9 ifte Der 4te Abfchn. handelt 
von den gemeinen Brüchen. Die Sätze von $. 134 — 
137 folgen eigentlich fchon aus $. 68, Nr. 3—5, 
weil $. 124 die Einerleyheit von Bruch und Quotient 
erwiefen worden if. Bey den Decimalbrüchen hätte 
deutlicher gezeigt werden follen, dafs fie genau dem 
Gefetze des dekadifchen Zahlenfyfteras folgen, und 
dafs man eben aus diefem Grunde den Nenner nicht 
mitzufchreiben brauche. Die Regel $. 161 ift nicht 
ganz vollffändig, wenigftens für den ‘Schüler nicht 
deutlich genug ausgedrückt, der daraus nicht gleich 
einfehen wird, wie er z. B. mit der ganzen Zahl 
18 in 0,1267866 dividiren foll, um den Quotienten 
0,0070437 zu erhalten. Bey,$. 165 war zu bemer- 
ken, dafs, wenn der Nenner des gemeinen Bruchs 
eine Potenz von 2 oder 5 ift, der vollftändige Deci- 
malbruch fo viel Stellen enthalte, als der Exponent 
der Potenz Einheiten hat. Diefs zu willen, ift in 
manchen Fällen nützlich. Auch war hinzuzufügen, 
dafs die unvollfiändige Periode allemal dann entfleht, 
wenn der Nenner des gemeinen Bruchs eine Potenz 
von 2 oder 5 als Factor in. fich fchliefst, und dafs 
die Anzahl der Ziffern vor der Periode durch den 
Exponenten diefer Potenz befiimmt werde. — Die 
allgemeine Darftellung, wie man bey Kettenbrüchen 
die Näherungswerthe findet, fcheint uns für Schüler 
von: III noch zu fchwierig; der Lehrer wird wohl 
thun, es ert an Kettenbrüchen mit Zahlen zu zei- 
gen, welches faft mit derfelben Allgemeinheit gefche- 
hen kann. Auch der allgemeine Beweis für $. 181 
möchte ma folche Schüler noch zu fchwer feyn. Im 
Sten Abfehn. folgt der Satz $. 220 eigentlich erft 
aus $. 222, 

Der 6ie Abfchnitt handelt von den Potenzen. 
Da $. 56 eine Potenz für ein Product aus lauter 
gleichen Factoren erklärt wird, fo war bey $. 265 
aus einander zu fetzen, wie diefe Erklärung auch 


für al —1, für a? — Lfiseg = am fowie für 
die weiterhi $ = $ 
in vorkommenden Ausdrücke a? = Yan 
m 1 


unda ™ =a schti 
am richtig fey, Die von Preflel in 


feinem Tet ESS BEE TR Alg. gegebene Er- 
„örterung hat fehr unferen Beyfall, Das $. 267 Ge- 
lagte möchte nicht ganz genügen. So wie Re Pre- 
Stel, die ganzen Zahlen durch ‚Wiederhöltes Setzen 
der Einheit, die Brüche durch Zerlegen der Einheit 
in gleiche Theile und wiederholtes Setzen eines fol- 
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chen Theils, die negativen Zahlen aber dadurch ent- 
ftehen, wenn man das Widerftreitende der pofitiven 
Einheit ein oder mehrere Male fetzt: fo ergeben fich 
durch ähnliches Verfahren auch alle Arten von Po- 
tenzen, mag ihr Exponent eine Befchaffenheit haben, 
welche er wolle. It der Exponent eine pofitive ganze 
Zahl, z. B. aè, fo entfteht derfelbe durch dreymali- 
ges Setzen der Einheit als Theil (38 = 1 +1 + 1), 
daher auch die Potenz durch dreymaliges Setzen der 
Grundzahl a als Factor. Ift der Exponent ein pofi- 


tiver Bruch, z. B. ai, fo entfieht derfelbe dadurch, 
dafs man die Einheit in 4 gleiche Theile zerlegt, und 
einen [olchen Theil 3 Mal fetzt. Da nun das Zerle- 
gen der Einheit in Theile vermittelt der Divifion 
dem Zerlegen einer Grundzahl in gleiche Factoren 
vermittelft der Wurzelausziehung entfpricht, fo wird 


die Potenz at enttehen, wenn man die Grundzahl 
a durch Wurzelausziehen in 4 gleiche Factoren zer- 
legt, und einen derfelben 3 Mal fetzt, d. h. zur drit- 


a 2 4 
ten Potenz erhebt. Daher/mufs at — Va? feyn. Ift 
der Exponent eine negative ganze Zahl, z. B. a, 
fo entfieht derfelbe, wenn man das der Einheit Wi- 
derfireitende, alfo —1, dreymal feizt (-3=—1 
+(—1)+(—1). Folglich mufs a? entfiehen, wenn 
man das der Grundzahl a als Factor Widerftrei- 


nämlich = und diefes dreymal als 


1 


_— — __ — 
. 


aara? 


tende nimmt, 


Factor fetzt, alfo welches nothwendig 


4 — y giebt, und diefs ił daher einerley mit a°. 
aaa a y 
If der Exponent ein negativer Bruch, z. B.a ®» 
fo entfteht derfelbe, wenn man das der Einheit Wi- 
derftreitende, nämlich —1, in 4 gleiche Theile zer- 
legt und einen folchen Theil dreymal fetzt; folglich 
mufs man auch das der Grundzahl a Widerftreitende, 


nämlich 2, durch Ausziehen der 4ten Wurzel in 4 


gleiche Factoren zerlegen, und einen derfelben drey- 


mal als Factor fetzen. Dadurch erhält man ai 
ee. 


p- (v 2) = G i 
En Va Va? 


denn auch, warum a°==1 ift. Es entfteht der Expo- 
nent 0 aus der Einheit, wenn man das ihr Wider- 
ftreitende —1 mit derfelben verknüpft (0=+1— 1), 
alfo wird auch die Potenz entfiehen, wenn das dem 


Hieraus ergiebt fich 


Factor a (=1.a) Widerftreitende, nämlich = damit 


IB ESZ: 


verknüpft wird; dadurch erhält man a? =1.a. 3 a. 
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Es i alfo 1 eine Potenz der Grundzahl a, weil L 
entfteht, wenn man 1.a und zugleich das Widerftrei- 


tende = als Factoren mit einander verbindet; da 


diefs nun aber kein. wahres Setzen der Gründzahl 
felbft, oder eines Theile derfelben, oder ihres Wi- 
derfireitenden ift, fo it 1=a°. Endlich it al=a, 
weil man die Grundzahl nur einmal als Factor fetzt. 
Auf diefe Art fcheint auch uns die Erklärung: Po- 
tenz ift ein aus lauter gleichen Factoren beftehendes 
Product, eine allgemeine zu feyn, und für alle Fälle 
gerechtfertigt werden zu können. 

Von §. 276 — 280 wird die Potenzenlehre auf Zah- 
lenfyfieme angewandt; die Allgemeinheit und Kürze 
der Darfiellung wird dem Lehrer Vieles zur näheren 
Erklärung übrig laffen. 

Der 7te Abfchnitt handelt von den Wurzeln; er 
ift klar und gründlich dargeftell. Beym Ausziehen 
der Kubikwurzel hätte die Regel $. 314 auch be- 
merkt- werden follen. 

Der te Abfchnitt hat die Logarithmen zum Ge- 
genftande. Die Erklärung des Namens fehlt, feine 
Bedeutung, hängt freylich von der früheren Darkel- 
lung diefer Zahlen ab, wo man fie mit der Lehre 
von Progreffionen in Zufammenhang brachte. Der 
Grund des Verfahrens in $. 345 ift nicht angegeben, 
und der Beweis dem Lehrer überlalfen. Sont find 
wir mit der ganzen Darfiellung [ehr zufrieden. Eben 
fo klar und befriedigend finden wir auch den 9len 
Ab/chnitt, von den Gleichungen des 1ften und 2ten 
Grades, und den 10fen, von Combinationen. Im 
Illen Abfchnitt wird für den binomifchen Lehrlatz 
ein fehr inftructiver allgemeiner ‚Beweis ($. 440) an- 
geführt, der alle Fälle in Beziehung auf die Expo- 
nenten unter fich begreift, und zugleich benutzt wird, 
um aus Reihen die natürlichen Logarithmen zu ent- 
wickeln, aus denen fich bekanntlich wiederum die 
Briggifchen, fowie umgekehrt, befiimmen lafen. 
Nicht minder trefflich it im 12fen Abfehnitt die 
Lehre von den Progreffionen abgehandelt; bey den 
geometrifchen wird zugleich ihre Anwendung auf zu- 
fammengeletzte Zins- und Renten-Rechnung gezeigt. 
Ueber Leibrenten und Tontinen vermiffen wir das 
Nöthige. Zuletzt werden noch die arithmetifchen 
Reihen von höheren Ordnungen dargeltellt und Ei- 
niges über figurirte Zahlen hinzugefügt. Der 13fe 
und letzte Abfchnitt zeigt die Auflöfung der höhe- 


N een 


JUNI 


1840. 400 


ren Gleichungen, bey denen die unbekannte Gröfse 
in einer höheren Potenz, als das Quadrat, vorkommt, 
Zuerft im Allgemeinen, dann die Auflöfung unreiner 
kubifcher Gleichungen vermittelft der Cardanifchen 
Regel, die Descartes’fche Methode zur Auflöfung bi- 
quadratifcher Gleichungen, und endlich die recipro- 
ken Gleichungen, worunter man diejenigen verfteht, 
bey denen die gleichweit von den beiden äufserften 
abfiehenden Glieder einerley Coefficienten haben. 
Solche Gleichungen verftatten bis zum 9ten Grade 
eine directe Auflöfung. Was überhaupt über höhere 
Gleichungen gefagt ift, ift für den Zweck des Lehr- 
buchs vollkommen hinreichend. — Im Allgemeinen 
find die Lehren der Arithmetik von dem ehrenwer- 
then Vf. mit mufterhafter Präcifion dargeftellt, ohne 
doch der Deutlichkeit und Gründlichkeit etwas zu 
vergeben. Unfere Bemerkungen mögen blofs dem- 
felben zeigen, dafs wir fein Werk mit Liebe und 
Fleifs durchgelefen haben; möchte er bey einer neuen 
Ausgabe, die feine Brauchbarkeit wohl herbeyführen 
könnte, darauf die nöthige Rückficht nehmen wollen: 

Der zweyte Haupitheil hat die Geometrie zum Ge- 
genftäande. Diefe hat 2 Haupttheile, je nachdem die 
räumlichen Gröfsen in Einer Ebene (Planimetrie, Epi- 
pedometrie) oder in verfchiedenen Ebenen liegen (Ste- 
reomelrie). In $.1 der Einleitung könnte das oder zwi- 
[chen ftetig und räumlich den Schüler auf den Gedan- 
ken bringen, als ob nur die räumlichen Gröfsen zu den 
ftetigen gehörten; aber es giebt noch andere, z.B. die 
Zeit- und Kraft- Gröfsen. Uebrigens geht der Vf. (ehr 
richtig vom Begriffe des Körpers aus, und kommt fo, 
der Natur gemäls, auf die Begriffe von Fläche, Linie 
und Punct. An der vollkommenen Erklärung des Puncts 
wird wobl der menfchliche Verftand immer fcheitern, 
weil das Einfache keine weiteren Merkmale hat „als 
dafs es ein Einfaches, ein Element ift, und darum wol- 
len wir es auch gar nicht urgiren, wenn der Vf, fagt, 
der Punct befitze gar keine Dimenfion, und doch durch 
die Bewegung eines folchen Nichts ein Etwas, nämlich 
die Linie, entftehen lälst. Die Sache ift richtig, gehört 
aber für uns in das Gebiet des Unbegreifbaren. Doch 
möchten wir vorfechlagen, den Punct lieber für etwas 
Unendlichkleines zu erklären, wodurch wenigftens der 
Begriff des Nichts aufgehoben wird. In $.9 heilst es 
wohl nicht ganz richtig: die krumme Linie entfteht, 
wenn die urlprüngliche Richtung fich ändert; fie ent- 
fteht nur, wenn die Aenderung der Richtung nach dem 
dem Gefetze der Stetigkeit fortgeht. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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EISLEBEN, b. Reichards: Grundrifs der Mathema- 
tik für Gymnafien und andere höhere Lehran- 
falten, von Dr. Joh. Friedrich Kroll u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Dis Geometrie zerfällt in 2 Theile. Der erfte han- 
delt in 4 Abfchnitten von der Lage der Linien ge- 
gen einander und den daraus fich bildenden Figuren, 
von der Deckung der Dreyecke, der Gleichheit der 
Figuren und dem Kreife. Der zweyte Theil ftellt in 
6 Abfchnitten die Lehren auf, welche die Proportio- 
nalität der Linien, die Aehnlichkeit und Proportiona- 
lität der Figuren, die Proportionen am Kreile, die 
Ausmellung der Linien, Winkel und Figuren, und die 
geometrifche Conftruction algebraifcher Ausdrücke er- 
örtern. Zu dem erflen Theile machen wir folgende 
wenige Bemerkungen. 

In $.18 fehlt das Zeichen für Winkel, und $. 18 
das Zeichen für fenkrecht. Die Bezeichnung eines 
Winkels kann auch durch einen eingefchriebenen Buch- 
[taben gelchehen, und diefs ift fogar fehr gewöhnlich. 
Bey $. 28 möchten wir bemerken, dals es recht gut 
wäre, wenn die Geometer einerley Kunftausdrücke an- 
nähmen. Was der Vf. hier correfpondirende Winkel 
nennt, heifst bey Anderen Gegenwinkel oder gleich- 
liegende Winkel, und was ihm Gegenwinkel find, nen- 
nen Andere ein/eilige innere Winkel. Kine folche Ver- 
(chiedenheit in den Terminis kann nur den Schüler 
verwirren. Der Satz $. 35 kann recht gut allgemein, 
nicht blofs durch Induction bewielen werden. Das $.54 
und weiterhin gebrauchte Winkelzeichen ilt vom Zei- 
chen der Ungleichheit gar nicht verfchieden, was leicht 
Verwirrung veranlalfen kann. 8.153 Z. 11’v. u. muls 
ge gleichfeitige, nicht gleichfchenklige Dreyecke hei- 
(sen; 8. 156 Z. 14 v. u. fehlt audere zwilchen eine 
und verwandeln; 8.163 Z. 15 v. o. fehlt gleiche zwi- 
(chen zwey und gerade. 

Der zweyte Theil der Geometrie behandelt in den 
erfien 4 Abfechnitten das Verhältnifsmäfsige bey Linien 
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und Figuren. Wir haben dazu nur die Bemerkung 
zu machen, dafs es $. 146 No. 2 heifsen müfste: Alle 
regelmäfsige Figuren von einer gleichen Anzahl Sei- 
ten. Der Ste Abfchnitt befchäftigt fich mit Ausmef- 
fung der Linien, Winkel und Figuren; der 6fe mit 
der geometrifchen Conftruction algebraifcher Ausdrü- 
cke, in fofern dazu nur gerade und Kreis-Linien er- 
foderlich find. Nach den vornehmften allgemeinen Re- 
gela über folche Conftructionen (S. 205 2.5 v. u. 


muls es (a +b)d ftatt (a+byb heifsen), folgen von 
c-+e c-te 


$. 135 an einzelne Aufgaben, die für. den Schüler 
recht belehrend feyn werden. 

Ueberhaupt hat uns die ganze Darftellung der 
Geometrie [ehr gefallen. Strenge Präcifion, Gründ- 
lichkeit und Deutlichkeit find auf-eine Art vereinigt, 
die falt nichts zu wünfchen übrig lälst, und eine Menge 
Sätze find angeführt, die man in anderen Lehrbü- 
chern von weit gröfserem Umfange vermilst. Mit 
Recht bleibt dem Lehrer die weitere Ausführung des 
nur kurz Angedeuteten überlaffen. 

Mit S. 211 beginnt die Siereomefrie und enthält 
2 Abfchnitte. Der er/fle handelt im Allgemeinen von 
der Lage der Ebenen und Linien gegen einander, 
und ift ebenfalls reichhaltiger, als in anderen Lehr- 
büchern. Der zweyte begreift die Lehre von den Kör- 
pern felbft, und betrachtet zuerft ihre Gleichheit, Aehn- 
lichkeit und Congruenz im Allgemeinen, dann bey den 
befonderen einzelnen Arten. Vom Delifchen Problem 
wird die arithmetifche und dann auch eine mechani- 
(che Auflöfung gegeben. Warum der Vf. die Sätze 
von der cbenflächigen Pyramide nicht gleich nach 
den Prismen abhandelt, fondern erft den Cylinder, 
als krummflächigen Körper, vorangehen läfst, können 
wir nicht recht einfehen; vermuthlich hat er es des 
nachher folgenden Kegels wegen gethan. In $. 328 
follte es wohl nicht dreyfaches, fondern dreyfeitiges 
Prisma heilsen. Nachdem die Berechnung des Prisma, 
Parallelepipedum,, der ganzen und der abgekürzten 
Pyramide und des Kegels gezeigt it, folgt die Be- 
trachtung der Kugel, wobey auch zugleich von (phä- 
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rifchen Winkeln, fphärifchen Zwey- und Drey-Ecken, 
Polar- oder-Supplements-Dreyecken die Rede ift, die 
fonft gewöhnlich erft bey der fphärifchen Trigonome- 
trie abgehandelt werden. Die Berechnung der Kugel 
und ihrer Theile nach Oberfläche und Körperinhalt 
macht den Befchlufs. Die Ausführung it durchgän- 
gig klar und gründlich. 

Mit der Stereometrie fchliefst fich die eigentliche 
(Elementar-) Geometrie. Es folgt nun die Trigono- 
metrie, die bekanntlich einen mehr arithmetifchen Cha- 
rakter hat, in zwey Theilen: die edene von S. 251 
bis 295, die /phärifche bis S. 304. Die ebene Trigo- 
nomelrie ilt in 4 Abfchnitte getheilt. Der ®rfle be- 
fchäftigt fich im Allgemeinen mit den trigonometri- 
fchen Functionen und Formeln, die deutlich, kurz, 
aber gründlich und für den Schüler vollkommen ge- 
nügend dargeltellt werden. Der zweyte Abfchnitt 
handelt von den trigonometrifchen Tafeln, und zeigt, 
wie fie berechnet werden konnten und angewendet 
werden mülfen. Der dritte enthält die Berechnung 
der verfchiedenen Stücke eines Dreyecks, und zwar 
1) der rechtwinkligen, und 2) der Dreyeeke überhaupt 
ohne Rückficht auf die Befchaffenheit ihrer Winkel. 
Der vierte Ab/chnitt endlich lehrt die Anwendung 
der Trigonometrie, und fiellt mehrere interelfante Auf- 
gaben dar. In vielen mathematifchen Lehrbüchern 
wird gerade ein folcher Abfchnitt vermifst, und doch 
mufs er dem Schüler erft wahres Interelfe einflöfsen. 

Der zweyte Theil begreift die /phärifche Trigo- 
nometrie, und enthält 2 Ab/chnitte. Im erfien wird 
überhaupt von den Beziehungen zwifchen den Seiten 
und Winkeln fphärifcher Dreyecke gehandelt, und der 
zweyte enthält die eigentliche Berechnung derfelben, 
mit welcher der Vf. ebenfalls Aufgaben aus der Geo- 
graphie und Aftronomie verknüpft hat. Wir können 
die ganze Darftellung der Trigonometrie nur loben. 

Gewilfermafsen als Anhang folgt nun die Lehre 
von den Kegel/chnitten, die eigentlich mehr zur Pla- 
nimetrie, obgleich nicht zu ihrem elementaren Theile, 
gehört. Sie enthält 4 Ab/chnitte. Im erflen erörtert 
der Vf. die auf das Ganze fich beziehenden Begriffe: 
Abfciffe, Ordinate (beide in Verbindung auch Coor- 
dinaten) Abfeiffen- und Ordinaten-Axen, recht- und 
fchiefwinklige Coordinaten u. f. w., und warum nur 
von folchen Linien, die einem allgemeinen Gefetze un- 
terworfen find, die einzelnen Puncte dadurch beftimmt 
werden können. Solche Linien werden nun in algebrai- 
fche und tranfcendente, fowie in verfchiedene Ord- 
nungen getheilt, die von dem Potenzgrade abhängen, 
in welchem die veränderlichen Gröfsen ftehen. Dann 
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wird die Gleichung der geraden Linie betrachtet, und 
in mehreren Aufgaben die Darfteilung derfelben un- 
ter gegebenen Bedingungen gezeigt. Den Befchlufs 
macht die Gleichung der Kreislinie. Der zweyte 4b- 
Schnitt befchäftigt fich mit der Parabel, fowie der 
dritte mit der Ellipfe und der vierte mit der Hyper- 
bel, fämtlich fehr infiructiv für (chon geübtere Schü- 
ler. Die Löfung des Delifchen Problems wird fowohl 
mit Hülfe der Parabel, als auch durch Kreis und El- 
lipfe gezeigt. 

Diefer ganze Anhang verdient in Abficht auf Zweck- 
mäfsigkeit der beygebrachten Sätze, Deutlichkeit und 
Gründlichkeit der Darftellung unferen Beyfall vollkom- 
men, und wir [prechen gewifs nach unferer Ueberzeu- 
gung, wenn wir das ganze Werk des Vfs. allen Gymna- 
fien, wo die Wichtigkeit des mathematifchen Unter- 
richts eingefehen wird, als febr brauchbar und feinem 
Zwecke genügend ampfehlen. 

Druckfehler find am Ende nicht angezeigt; einige, 
welche uns aufftiefsen, haben wir angemerkt. Die Fi- 
guren find meiftens deutlich und gut geftochen, auch 
Druck und Papier lobenswerth und der Preis billig. 

1399, 


Mainz, b. Kupferberg: Geometrifche Anfchauungs- 
lehre. Eine Vorbereitung zum leichten und gründ- 
lichen Studium der Geometrie. Von Dr. Jok. Jof. 
Ign. Hoffmann, k. b. Hofrathe, Directcr des k. 
Lyceums zu Afchaffenburg, Prof. d. Math. u. Phyf. 
Mit 8 Steintafeln. Vierte, vermehrte u. verbefferte 
Aufl. 1839. XX u. 1788. kl.8. (15 gr.) 


Da die früheren Ausgaben diefes Werkes dem Rec. 
nicht zu Geficht gekommen find, fo fieht er fich da- 
durch genöthigt, die gegenwärtige vierte als eine für 
ihn neue Schrift anzufehen, und feine Relation danach 
einzurichten. Den Schüler mit den geometrifchen 
Raumgröfsen durch finnliche Anfchauung zuvor be- 
kannt zu machen, che der Vortrag der Wiffenfchaft 
felbt beginnt, ift eine Idee, deren fruchtbringende 
Kraft Jedem einleuchten mufs. Werden auch nach der 
gewöhnlichen Lehrmethode beym geometrifchen Un- 
terrichte die Figuren an der Tafel dem Schüler vor 
Augen geltellt, fo fällt es dem Lehrer doch oft nicht 
ein, ihn darauf aufmerkfam zu machen, wie die Figur 
in einer anderen Stellung erfcheint, und was für fpecielle 
Fälle in Anfehung der Lage der einzelnen Theile ein- 
treten können; er glaubt dadurch dem Vortrage lelblt 
zu viel Zeit zu rauben, und ift zufrieden, wenn dem 
Schüler eine nothdürftige Nachbildung in feinem Hefte 
gelingt. Nach und nach gleichen fich beym fortgefetz- 
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ten Unterrichte diefe Mängel freylich aus, und die 
Bilder treten in voller Deutlichkeit vor die Seele, aber 
diefs ift auch nur der Fall, wenn das Studium der Geo- 
metrie lange genug und mit Ausdauer getrieben wird. 
Wenn aber der Schüler, und diefer Fall ift der häu- 
figfie, die Schule verläfst, nachdem er etwa in einer 
oder zwey Olallfen den mathematifchen Unterricht ge- 
noffen hat, fo verlöfchen gewöhnlich unter der Menge 
anderer Befchäftigungen, die jetzt feine Aufmerklam- 
keit felfeln müffen, die geometrifchen Bilder fo im Ge- 
dächtnifs, dafs er oft nicht mehr im Stande ift, das 
Trapez vom Parallelogramm, den fiumpfen vom fpi- 
tzen und rechten Winkel zu unterfcheiden; fomit ift 
der ganze genoffene Unterricht für ihn verloren, und 
er fteht als Idiot da, wenn die Bedürfniffe des Lebens 
es von ihm verlangen, fich deutliche Vorftellungen von 
geometrifchen Räumen zu machen. Für den angehen- 
den Unterricht in der Geometrie follte daher in jeder 
Schule eine folche Anfchauungslehre zum Grunde ge- 
legt werden. Dabey mufs fich der Lehrer die Mühe ge- 
ben , die Figuren an der Tafel mit Lineal und Cirkel 
genzu, nicht etwa aus freyer Hand nur ungefähr hin- 
zuzeichnen, und den Schüler anhalten, die Nachzeich- 
nung eben fo genau und forgfältig zu entwerfen. Erft 
wenn das richtige Bild fich der Phantafie vollkommen 
eingeprägt hat, kann er denfelben auffodern. auch aus 
freyer Hand die Figuren an der Tafel oder feinem 
Hefte darzuftellen, und diefs fo lange zu üben, bis diefe 
Darftellung völlig genügend ift. So prägen fich die 
Bilder dauernd ein, und werden für das ganze Leben 
feft haften, Am meiften fieht man den Nachtheil der 
vernachlälfigten Anfchauungslehre, wenn der Schüler 
in, der Stereometrie Perfpectivifche Zeichnungen von 
Körpern entwerfen foll. Rec. weifs aus Erfahrung, wie 
carricaturmäfsig oft die Nachzeichnung von Prismen, 
Parallelepipeden und anderen Körpern ausfa 
weil die Binbildungskraft nicht De nn 
hat, über Gleichheit und Ungleichheit von Linien und 
Winkeln ein richtiges Urtheil zu fällen. Doch wir wol- 
len uns zu dem vorliegenden Werke felbfi wenden. 
Diefe åte Auflage hat fich bedeutender Vermehrungen 
und Verbeflerungen zu erfreuen, und aufserdem ift 
auch die bisherige Form der Abtheilungen fo verändert 
worden, dafs, aufser der blofsen Anfe! : 
feher Objecte, auch 20i ichauung geometri- 
3 T gleich das Denkver der 
Schüler mit in Anfpruch geno a iu 
Interefle erhöht wird. DE Pen en 
i -B e Anfchauungslehre pafst 
freylich nur für niedere Clalfen, welche Kinder von 
wenig vorgelfchrittenem Alter befucher, denen das 
Denken, das abfiracte insbefondere, noch etwas Frem- 
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des und Ungewohntes ift; reifere Schüler oder gar er- 
wachfene Jünglinge und Männer verlangen eine folidere 
Speife. Defswegen enthält gegenwärtig jeder einzelne 
Paragraph drey Abfchnitte. Der erfte enthält die reine 
Anfchauung, der zweyte die Art der Bezeichnung der 
vorliegenden Figur (diefe beiden find für Kinder in 
den niederen Claffen ausreichend), der dritte Erkla- 
rungen und Folgerungen, wobey fchon die Abftraction 
in Anfpruch genommen und der Verfiand auf das All- 
gemeine hingewiefen wird. So bildet denn die Verbin- 
dung aller erften Abfchnitte der $$. den erten, die 
Verbindung aller zweyten den zweyten, und die Ver- 
bindung aller dritten den dritten Curfus. Was früher 
als ein vierter Curfus vorgetragen worden ift, ift viel- 
fach vermehrt und verbeflert als zweyter Theil der 
Schrift angefchloffen,, und dafür auch eine neue Stein- 
tafel beygefügt worden. Es fcheint uns indeffen, als 
ob der erfte und zweyte Curfus füglich in Einen ver- 
einigt werden könnten, da Bezeichnung ein wefentli- 
ches Mittel zur Vervollffändigung der Anfchauung ift, 
und befonders nothwendig werden möchte, wenn eine 
und diefelbe Figur in verfchiedenen Lagen dem Auge 
vorgeführt werden foll. In der Vorrede zur 4ten Auf- 
lage verbreitet fich auch der Vf. über das Verhältnifs 
feiner Schrift zu den deutfchen Schulen, zu Gymna- 
fien, Lyceen und Univerfitäten, zu Normalfchulen, 
Gewerb- und Kunft-Schulen und zum Privatunterricht, 
und zeigt, wie diefelbe in diefen verfchiedenen Anftal- 
ten anzuwenden fey. Der Vf. hat fehr Recht, wenn er 
die geometrifche Anfchauungslehre auch in Trivial- 
und Land-Schulen als allgemeines Bildungsmittel ein- 
geführt wiffen will. Kommt auch in folchen Anftalten 
von der Geometrie weiter gar nichts vor; fo ift doch 
die blofse Kenntnifs geometrifcher Figuren für das 
praktifche Leben von grofsem Nutzen, und dient fchon 
an und für ich, richtigere Begriffe über Raumgröfsen 
und deren Beurtheilung dem Verftande einzuprägen. 
Zu dem Zwecke hat auch der Yf. eine eigene Schrift 
über Grundanfchauungen der Geometrie für Lehrer 
Jolcher Schulen (Mainz, 1839) , dialogifch bearbeitet. 
In Gymnafien und Lyceen erfcheint die Anfchauungs- 
lehre als nothwendige Grundlage zum weiteren Stu- 
dium der Geometrie, und wird die Fortfchritte in die- 
fer ausnehmend befördern. Auf Univerfitäten aber follte 
ihre Kenntnils billig fchon vorausgelfetzt werden. In 
Normalfchulen mufs fie der zum künftigen Lehrer fich 
bildende Schüler fchon aus dem Grunde lernen, um in 
feinem einftigen Berufe fie felbfi zweckmäfsig vortra- 
gen zu können. In Gewerb- und Induftrie - Schulen ift 
fie die nützlichfie Propädeutik zur Zeichnenkunft und 


407 J. A. L. Z. 


Malerey, und um fo unentbehrlicher, da die Mathema- 
tik die nothwendige Grundlage aller mechanifchen und 
fchönen Künfte ift. Diefelbe Nothwendigkeitergiebt 
fich beym Privatunterrichte. Rec. muls dazu noch be- 
merken, dafs eine geometrifche Anfchauungslehre auch 
für das weibliche Gelchlecht von grofsem Nutzen feyn 


dürfte, und daher in Tiöchterfchulen auch Gegenftand | 


des Unterrichts feyn follte. Das weibliche Gefchlecht 
hat auf fo mannichfaltige Art mit Darftellung von For- 
men zu thun (Zeichnen, Sticken, Verfertigen von Klei- 
dungsftücken, Anordnung in Aufftellung der Hausge- 
räthfchaften u. f. w.), dafs der Gefchmack, den es hie- 
bey zeigt, nur dadurch begreiflich wird, dafs die Ma- 
thematik eigentlich eine jedem menfchlichen Geifte an- 
geborene und ihrer Grundlage nach unmittelbar in ihm 
liegende Wilfenfchaft it. Aber dennoch wäre es fehr 
zweckmäfsig, wenn das Mädchen fich der verfchiede- 
nen Geftaltung geometrifcher Gröfsen auch durch die 
Anfchauungslehre deutlich bewufst würde, Es würde 
dann feine Kunftproduetionen mit beftimmterem Be- 
wulstfeyn, was für Formen es erfchaffen wollte, zu 
Stande bringen, und felbft eigene Erfinderin werden. 
Aufserdem wird in Töchterfchulen fo Manches gelehrt, 
was ohne deutliche Anfchauung der Raumgrölsen gar 
nicht verfiändlich werden kann, wie z. B. mathemati- 
fche Geographie, wenn fie auch nur überfichtlich dar- 
gefellt wird. Rec. ift in dem Falle, diefen Unterricht 
in einer Erziehungsanftalt für Mädchen zu beforgen, 
und da vermifst er denn ganz vorzüglich diefe Grund- 
lage, und mufs manche Stunde erft darauf verwenden, 
um richtige Anfchaaungen von den möglichen Lagen 
der Linien, von Winkeln, vom Senkrechten und Schie- 
fen, von perlpectivifchen Zeichnungen der auf der Ku- 
gel vorkommenden Kreife u. f. w. den Schülerinnen 
beyzubringen. Die Mädchen ficken vortrefflich, find 
aber nicht im Stande, eine gerade Linie aus freyer 
Hand zu zeichnen, oder eine folche richtig zu verlän- 
gern. Beherzigenswerth find auch die Bemerkungen 
des Vfs. in dem Vorberichte zur erften Auflage, wel- 
cher der jetzigen beygefügt ift, und in-der Einleitung 
zur Anfchauungslehre. 

Ueber das Detail des Buches haben wir wenig hin- 
zuzufügen. Der Werth und die Brauchbarkeit deffel- 
ben ift fchon anerkannt. Auf Taf. I. IA. unten iĝ links 
die gemifchte Linie dargeftellt, aber über die Bezeich- 
nung derfelben nichts gefagt. Das ift vielleicht ein Ver- 
fehen. S.4. Z.9 v. u. follte es heifsen: Eben dieles gilt 
für die Anfangspuncte c und f und die Endpuncte d 
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und g der Linien cd und fg. Aufserdem ift uns eben 
nichts zu Berichtigendes aufgeftofsen. 

Der zweyte Theil der Anfchauungslehre betrachtet 
die Abkürzungszeichen, die Grundfätze und Foderun- 
gen, den Begriff und die Hauptiheile der Mathematik 
und die mathematifche Methode, und giebt darüber die 
nöthigen Erklärungen. Die mathematifchen Zeichen 
dienen nicht blofs zur Abkürzung des Wortausdrucks, 
fondern befördern auch die Anfchaulichkeit und ver- 
fchaffen eine bequemere Ueberficht des mathematifchen 
Vortrags. Es follte hiebey mehr Uebereinfimmung in 
den Lehrbüchern herrfchen. So bezeichnen einige den 
Parallelismus durch ||, Andere durch +, noch Andere 
durch +, das Wort Winkel durch L oder durch <;; 
wozu diefe Verfchiedenheit? ‚Wenn der Vf. fagt: Um 
die Subtraction anzudeuten, fetzt man die gröfsere 
Zahl vor, die kleinere nach dem Minuszeichen, fo mag 
dieles für die Anfchauungslehre hinreichen, ift aber 
doch nicht richtig, da bekanntlich ohne Rückficht auf 
das Gröfsere und Kleinere der Minuendus allemal links, 
der Subtrahendus rechts fieht. Diefe richtige Regel 
hätte wohl {chon gegeben werden können. — Das über 
die Axiome und Poftulate Gelagte ift fehr klar und 
deutlich. Die in Zahlen gegebenen Beylpiele find zweck- 
mälsig, und befördern die Anfchaulichkeit. — Der Un- 
terfchied zwifchen reiner und angewandter Mathematik, 
ftetigen und unftetigen Gröfsen, Sach- und Wort- Er- 
klärungen, directen und indirecten Beweifen, wozu 
Beyfpiele gegeben werden, ift recht gut erörtert. 

Den Belfchlufs macht eine Entwickelung der ver- 
fchiedenen Fälle, die in Bezug auf die Lage excentri- 
fcher Kreife vorkommen können. Der Schüler erhält 
dadurch einen Vorgefchmack von der wilfenfchaftlichen 
Behandlung der mathematifchen Lehren. Mit allem 
Rechte macht der Vf. hiebey auf das ftufenweife Fort- 
fchreiten vom Leichteren zum Schwereren aufmerkfam. 
Beginnt man gleich mit dem fireng Abftracten, fo wird 
der Anfänger nur abgefchreckt. In reiner geometrifchen 
Wiffenfchaftslehre (Mainz 1826), die mit gegenwär- 
tigem Buche in genauem Zulammenhange fteht, hat der 
Vf. ein nachahmungswerthes Beyfpiel dieter Stufenfolge 
gegeben. Beide Bücher nebft der ftereometrifchen An- 
fchauungslehre (Mainz 1820) umfaflen das ganze Gebiet 
der mathematifchen Grundlehren. Wir können mit vol- 
ler Ueberzeugung diefe Schriften Allen empfehlen, de- 
nen an einem gründlichen Studium der Geometrie ge- 
legen it. — Druck, Papier und Zeichnungen find lo- 
benswenswerth. 1399. 
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Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Gefchichte des 
Haufes Habsburg. Von dem Fürften E. M. 
Lichnowsky. Vierter Theil. Mit 3 Kupfertafeln. 
1839. (3 Thir. 8 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 56.) 


Das Lob, welches wir den drey erften Bänden die- 
fes Werkes ertheilt haben, müffen wir auch dem vor- 
liegenden neueften Bande zufprechen: fleifsige, um- 
fichtige, dem jetzigen Stande der Wiffenfchaft an- 
gemeffene Behandlung des Stoffes, bey Klarheit der 
Darftellung und Reinheit des Stils. Diefer vierte 
Band enthält die Gefchichte des Haufes Habsburg 
von dem Regierungsantritte Herzog Rudolphs bis 
zum Tode des Herzog Albrechts des Dritten, oder 
die Gefchichte der drey Söhne Herzog Albrechts 
des Weifen. Zuerft entwickelt uns der Vf. das Cha- 
rakteriftifche des Lebens und der Regierung des 
Herzogs Rudolph, des Gründers des heil. Stephan- 
domes in Wien, und neuer Titulaturen feines Hof- 
haltes und feines Staatshaltes, der in der kurzen 
Zeit feiner Regierung fo Vieles eingeführt oder er- 
neuert hat, dafs ihm von den Zeitgenoffen die Namen: 
der Stifter oder der Sinnreiche, nicht mit Unrecht 
beygelegt worden fnd. Dann führt uns der Vf. die 
Regierungsgefchichte des Herzogs Albrecht mit dem 
Zopfe, des Friedfertigen, des Schöpfers des fchönen 
Laxenburg, und des Herzogs Leopold, feines kriegs- 
fertigen Bruders, zuerfi gemeinfam, dann Albrecht 
allein, vor. Bey jeder Stelle erkennt man, dafs der 
Vf. mit Liebe arbeitete, völlige Begründung der 
Thatfachen wollte, und dabey nach Selbfifländigkeit 
rang. Allein diefes Streben hat uns fchon in der 
Gefchichte des fchönen Friedrichs um den braven 
Schweppermann in der Teuhldorfer Schlacht ge- 
bracht, und nun hat der Vf., feinem Grundfätz aber- 
mals getreu, in der’ Sempacher Schlacht, in welcher 
Herzog Leopold in den Tod ging, nichts von dem 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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Arnold Struthan aus dem Winkelried, der die Sie- 
gesbahn gebrochen hat, gefprochen, „weil z. B. Ju- 
fiinger und Rufs, als alte Zeugen jener Zeiten, von 
diefem Arnold keine Erwähnung gemacht hätten.“ 
Damit und auch mit mehreren anderen Anfichten 
des Vf’s. werden namentlich die Schweizer nicht 
zufrieden feyn; allein nichts defioweniger ift die 
Ehrenhaftigkeit der Gelinnungen deffelben anzuer- 
kennen. , 
Wieder fehr wichtig find die intereflanten Bey- 
lagen, die den vierten Band zieren. Sie enthalten: 
1) Reihenfolge der Päpfte durch den in dem vierten 
Bande der Gefchichte des Haufes Habsburg abge- 
handelten Zeitraum, mit Anführung der Merkwür- 
digkeiten jedes Pontificats, befonders in Hinficht 
Deutfchlands; 2) Reihenfolge der Patriarchen von 
Aquileja, der Bifchöfe von Bamberg, Bafel, Brixen, 
Chur, von Freyfing, Gurk, Lavant, Paffau, von 
Salzburg, Sekkau, Strafsburg, St. Gallen, Trient, 
der Hochmeifter des deutfchen Ordens und der Grofs- 
meifter des Johanniter-Ordens; 3) Verzeichnifs der 
weltlichen Fürften diefes Zeitraumes, als der Pfalz- 
grafen am Rheine, der Herzoge in Bayern, der Kö- 
nige von Böhmen, der Markgrafen von Brandenburg, 
von Mähren, der Herzoge von Burgund, von Mai- 
land, der Könige von Frankreich, Ungarn, Neapel, 
Polen, Sicilien, der Grafen von Görz, Habsburg, 
Löwenftein, Würtemberg, der Burggrafen von Mag- 
deburg, Nürnberg, der Herren von Padua und der 
Dogen von Venedig; 4) dritte Nachträge zu dem 
Verzeichnifs der Urkunden zu der Gefchichte des 
Haufes Habsburg, von den älteften bis 1291, nebft 
einigen Verbefferungen der in den früheren Theilen 
diefer Gefchichte bereits abgedruckten; 5) zweyte 
Nachträge zu dem Verzeichnils der Urkunden zur 
Gefchichte des oft befagten erlauchten Haufes von 
1291 bis 1308, nebft einigen Verbefferungen der be- 
reits abgedruckien; 6) Nachträge zu dem Verzeich- 
nifs der Urkunden von 1308 bis 1358, nebft einigen 
Verbefferungen der bereits abgedruckten; 7) Ver- 


all 
zeichnifs (ein fehr reiches) der Urkunden zur Ge- 
(chichte des Haufes Habsburg, von 1358 bis 1395; 
nebft 8) Zufätzen; 9) eine Seite von undatirten 
Briefen, Fragmenten von Urkunden u. f. w., welche 
nicht in die Regeften eingereiht werden konnten; 
einige derfelben mit der muthmafslichen Jahreszahl 
ihrer Ausftellung; 10) Angabe zweyer zweifelhaf- 
ten Urkunden; und 11) Mittheilung der bedeut- 
famen der noch nicht gedruckt gewefenen Urkun- 
den aus den angeführten Regeften und aus Origi- 
nalien des k. k. geheimen Haus-, Hof- und Staats- 
Archives. 

Die drey Kupfertafeln des vierten Bandes Rellen 
die Herzoge Rudolph IV, Albrecht mit dem Zopfe, 
und Leopold III, nach dem Stammbaume der k. k. 
Ambrofer Sammlung in Wien, dar. Der Stich die- 
fer Tafeln ift fcharf, rein und lobenswerth ausge- 
fallen. 

Wir wünfchen, recht bald einen neuen Band die- 
fes Werkes zu erhalten. ; 


Dr. Schn. 


PÄDAGOGIK. 


Könissters, b. Gebrüder Bornträger: Lefebuch 
für Töchterfchulen. Herausgegeben von Bd. 
Hajfenflein, Rector und erftem Lehrer der höhe- 
ren Töchterfchule in Inferburg und Er. Leyde, 
Rector und erftem Lehrer der höheren Töchter- 
fchule in Mehlau. Zweyter Theil. 1839. XVI 
und 563 8. gr. 8 (1 Thir: 6 Gr.) 


Auch unter dem Titel: Lefebuch für die obe- 
ren Claffen höherer Töchterfchulen, oder Samm- 
lung deutfcher Gedichte und profaifcher Auflätze 
für die Gebildeten des weiblichen Gefchlechts, 
u f. w. 

[Vergl. J. A. L. Z. 1839. No. 129.] 

Unter allen Lefebüchern, die in neuefter Zeit für 
Töchterfchulen erfchienen find, nimmt wohl das Haf- 
Senflein- Leydefche die ausgezeichnetfie Stelle ein. 
Das Werk if mit diefem zweyten Theile beendet, 
und wir können den würdigen Herausgg. das ehren- 
volle Zeugnils geben, dafs fie ihre hohe Aufgabe 
trefflich gelöft haben, und den fie leitenden Ideen 
treu geblieben find. j 

Der Lefeunterricht, das fühlten die Herausgg,, 
it einer höheren Bedeutung und Selbftftändigkeit wür- 
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dig, die er leider noch immer nicht erreicht hat. 
Wohl befitzen wir fchätzenswerthe Anleitungen zum 
logifchen und euphonifchen Lefen, doch eine vollftän- 
dige Regellehre des Lefens aufzufiellen, hat noch 
Niemand gewagt. Auch die Herausgg. wagten es 
nicht, mit einer fyftematifchen Lefelehre hervorzutre- 
ten; defshalb haben fie diefen Theil des Lefebuchs 
fo eingerichtet, dafs der verliändige Lehrer wohl im 
Stande feyn wird, durch zweckmälsige Benutzung 
delfelben beym Lefeunterricht diefem ein höheres In. 
terefe zu gewinnen. 

Drey Zwecke hatten die-Herausgg. bey diefer 
Sammlung vor Augen. Zunächft foll diefes Lefebuch 
dem Lehrer Stoff geben, feine Schülerinnen von 
der Lefefertigkeit zum logifchen und @uphonifchen 
Lefen zu führen. Und dazu it das Werk ganz ge- 
eignet. Es enthält einen reichen Schatz claffifcher 
Lefeftücke aus den Werken von van der Velde, Cha- 
miffo, Hölty, Herder, Caroline Pichler, Sulzer, 
Lavater, Rückert, Caroline Rudolphi; Raumer, 
Seidel, Greiling, Amalie Schoppe, Schiller, Stoli- 
berg, Kleift, Zchokke, Schubart, Peflalozzi, Clau- 
dius, Jean Paul, Hippel ‘und vieler Anderer. Le- 
feftunden, in denen Deutfchlands Töchter in den 
tiefen Geift diefer Männer eingeführt werden, da- 
mit die Gedankenfülle, der edie, humane Sinn und 
die moralifchen Gefinnungen diefer deutfchen Män- 
ner und Frauen in ihre Seelen, in Geift und Gemüth, 
in die Tiefe ihrer Gefinnungen übergehen, find wahr- 
haft geiftige Erquickftunden, wodurch am beften der 
geiftverwüftenden, leeren und träumenden Leferey 
unferer Zeit der gröfste Vorfchub geleiftet werden 
kann. Freylich, um diefes hohe Ziel des Lefeunter- 
richts zu erreichen, mufs der Lehrer felbt in den 
Geift der hier mitgetheilten Lefeflücke eingedrungen 
feyn, damit er in den Lefeftunden feinen Schülerin- 
nen als reif gegenüberltehe. 

Um aber auch dem Lehrer Gelegenheit zu ge- 
ben, feine Schülerinnen mit den verfchiedenen Dich- 
tungsarten und prolaifchen Stilformen bekannt zu 
macher, haben die Herausgg. von allen diefen-For- 
mer ausdder Iyrifchen, didaktifchen, epilehen und 
dramatifchen Poelie, aus dem profaifchen Lehr-, Ge- 
fehichts-, Brief- und Gefchäfts- Stil ein oder mehrere 
Beyfpiele gegeben, und darauf in einem befonderen 
Anhange hingewiefen. Da wo Nöffelts Lehrbuch der 
deutfchen Literatur für das weibliche Gefchlecht ein- 
geführt ift, wird diefes Lefebuch Lehrern/und Schü- 
lern Gelegenheit zur Uebung des Erlernten geben. 
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Aber auch auf folchen Anftalten, in welchen der dent- 
fchen Literatur nicht befondere Stunden gewidmet 
werden können, findet diefer Unterrichtsgegenftand 
am beften bey Benutzung diefes Lefebuches paffende 
Anknüpfungspuncte. Auch von diefer Seite verdient 
vorliegendes. Werk, wegen feiner grofsen Reichhal- 
tigkeit und trefflichen Auswahl, allgemeine Aner- 
kennung, l 


Endlich beabfichtigten unfere Herausgg. auch eine 
allgemeine Bekanntfchaft mit den wichtigften deut- 
fchen Dichtern und Profaikern bey unferen jungen 
Mädchen. Defshalb treffen wir hier fo viele verfchie- 
dene Verfaffer, als es nur immer der Raum geftat- 
tete; und in einem befonderen Anhange it ein Ver- 
zeichnifs der wichligften deutfchen Schriftfteller mit 
Angabe ihres Todesjahres, Alters, Sterbeortes und 
Amtes hinzugefügt. In einem dritten Anhange ift 
noch überdiefs eine Ueberficht der vorkommenden 
mythologifchen Namen gegeben worden. Somit &ellt 
fich das Werk als das verzüglichfte unter feines Glei- 
chen heraus, und verdient die aufmerkfamfte Beach- 
tung aller Lehrer an höheren Tööchterfchulen. Das 
müflen wir jedoch tadeln, dafs die Herausgg. auch 
bey diefem Theile, wie bey den erfleren, einer Ulo- 
[sen Convenienz gefolgt find, und bey der Anordnung 
des Ganzen keine Stufenfolge vom Leichteren zum 
Schwereren berücklichtigt, und nicht folehe Stücke 
zufammengeftellt haben, die durch die Aehnlichkeit 
"a Inhalts oder durch den Gegenfatz des Einen 
0 “= Mr zur Schärfung des Verftandes und der 
Urtheils 2 Seeignet find. Allerdings um das „/chö- 
ne Lefen zu erzielen, mufste Profaifches und Poe- 
tifches vermifcht (eyn; aber wenn wir hier die verfchie- 
denften Dichtungsarten "und 'Stilformen bunt durch 
einander fiehen [ehen, fo halten wir diefs durchaus 
für einen Uebelftand, der den Anfoderungen an ein 
Lefebuch für die oberen Clalfen höherer Töchter- 
fchulen nicht entfpricht. Doch um der übrigen Vor- 
züge diefes trefflichen Lefewerkes willen überfehen wir 
gern diefen Fehler. Die Auswahl’ift gut, der Stoff 


ift reich, die meiften Stücke find claffifchy. das Pa- ` 


vr. Baer Druck correct und der Preis billig. 

nd fo wünfchen ‚wir ihm ein freundliches Willkom- 
mei U er reiche Aufnahme in allen Töchterfchu- 
len, damit das Samenkorn des Guten reichhaltie 
und bleibend in die zarten Herzen vieler Schülerin- 
nen geftreut werde. 


Br. 
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Srurreart, b. Köhler: Methodifcher Leitfaden 
bey dem Unterrichte in den Denk- und Sprech- 
Uebungen, von Carl Trautwein, Profelfor am 
kön. Katharinenfüifte in Stuttgart. Erfter Theil, 
unter dem befonderen Umfchlagstitel: Der An- 
fchauungsunterrächt. 1839. X u. 110 S. gr. 8. 
(12 Gr.) 


Was fchon der Bifchof Amos Comenius, und in 
neuerer Zeit Bafedow, und wieder anders der eif- 
rige Erzieher Peftalozzi, fo wie auch Wimfen, 
Kraufe u. A., bey dem Jugendunterrichte ins Werk 
zu fetzen gelucht haben, nämlich die Mannichfaltig- 
keit des menfchlichen Lebens dem Kinde in einer 
gewien Ordnung zum Bewufstfeyn zu bringen, und 
fo feine Erkenntnifs überhaupt zu fördern, das fucht 
auch unfer Vf. durch vorliegendes Buch zu bewirken. 


‘Seine Hauptzwecke waren, wie er im Vorworte be- 


fiimmter fagt, vornehmlich die, theils die Kinder auf 
der unterften Lernftufe unterrichtsfähig zu machen, 
theils den kindlichen Geit aus der Unklarheit der 
Vorftellungen. und Begriffe zur Klarheit, zur Deut- 
lichkeit zu erheben. Die Schrift ift, feiner Verfiche- 
rung nach, die Frucht mehrjähriger Uebung und Er- 
fahrung. Und in der That liefert er in den 29 Ab- 
fchnitten derfelben vielfeitigen Stoff zu einem folchen 
Unterrichte, indem er nach einigen Vorübungen und 
Befprechungen in den folgenden Abfchnitten die ver- 
(chiedenen Sinneswahrnehmungen, und in den folgen- 
den zehn Abfchnitten die verfehiedenen Gegenftände 
der Naturlehre und vorzüglich der Naturgefchichte, 
ihren Claffen nach, befchreibt, und in den letzten 
Abfchnitten einige mehr formelle Uebungen über Ur- 
fache und Wirkung, Zweck und Mittel, und zum 
Auffuchen der Achnlichkeit und der Verfchiedenheit 
der Dinge, anftellt. Auch findet Rec. die an die 
Kinder gerichteten Fragen, fo wie die mit dem 
Vorfetzworte: „Merkt“ hinzugefügten Belehrungen im 
Ganzen (ehr zweckmäfsig und dem Welen der Sache 
ent/prechend. 


Zwar fieht man bey dem eren Blicke nicht 
recht ein, wie der ganze Inhalt wahrer elementarer 
Anfchauungsunterricht feyn foll, da an manchen 
Stellen auf die Anfchauung von Seiten der Kinder, 
fey es an Naturdingen felbt, oder an fogenannten 
Anfchauungsbildern, dergleichen neuerlich mehr als 
Eine Sammlung erfchienen ift, keine Rückficht ge- 
nommen wird. Von der anderen Seite möchte Rec. 
diefe Art des Unterrichts nicht unter die mehr for- 


415 J. Aal 2. 


mellen Denk- und Sprech- Uebungen zählen, da fie 
mehr ein materieHer dialogifcher Unterricht in den 
Hauptzweigen der gemeinnützigen Kenntniffe find. 
Indeffen geht der Vf. doch an vielen Stellen wirklich 
von einer Art Anfechauung aus, namentlich im 13ten 
und im 2iften Abfchnitte, oder fncht doch feinen 
Unterricht durch eine folche zu erläutern und aufzu- 
hellen. Und, was das Andere betrifft, fo fcheint er 
hierin einem fehr weit verbreiteten Sprachgebrauche 
unferer Pädagogen zu folgen, welchen wir hier auf 
Gch beruhen lafen. Unfer Vf. verfehlt auch nicht, 
an paffenden Stellen, z. B. S. 31, religiöfe Winke 
für den Lehrer, ingleichen, wie S. 48 und 49, 
moralifche Belehrungen und Ermahnungen einzu- 
fireuen, — fo wie er in der Vorrede überhaupt ei- 
nen frommen Sinn auf Seiten des Lehrers voraus- 
fetzt. 

Es bleibt alfo Rec. nur noch übrig, vor jeder 
Uebertreibung des Unterrichts in der Naturkunde 
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und anderen folchen gemeinnützigen Kenntniffen zu 
warnen, weil dadurch die Seele des Kindes, die, 
auch nach Denzel u. A., [ehr zu finnlichen Wahr- 
nehmungen, alfo mehr'zu einem äufserlichen Geiftes- 
leben geneigt it, noch mehr zerftreut, und von dem 
füllen inneren Geiftesleben abgelenkt wird. Endlich 
möchte Rec. dem Vf. da das Buch doch vorzüglich 
ein Leitfaden für den Lehrer feyn foll, auf den Fall 
einer neuen Auflage deffelben, noch gröfsere Ge- 
nauigkeit im Einzelnen, z. B. Abfchnitt XX, wo 
die Mineralien und die Atmofphärilien unter Eine 
Rubrik gebracht find, ingleichen noch mehr Vor- 
ficht im Ausdruck, z. B. dafs an der Stelle, wo 
gegen die Thierquälerey gefprochen wird, die Thie- 
re „unfere Wohlthbäter“ genannt werden, — em- 
pfeblen. 


Druck und Papier find gut. 
Ph. @. B. 
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Geschichte. Leipzig, b. Schreck: Schwedens Helden- 
könige, Guftauv II, Adolph — Carl XIV, Johann. Gefchil- 
dert in Zügen aus ihrem Leben. Ein Denkmal der deutfchen 
Dankbarkeit. Herausgegeben von Wilhelm Schönichen und 
Ludwig Schreck. Mit einer Abbildung des Schwedenfeines. 
1839. 31 S. gr. 8 (4 Gr.) n 

Der Ertrag diefer kleinen Schrift it beftimmt zur Er- 
richtung eines eilernen Kreuzes am Schwedenfteine bey dem 
anhalt-bernburgifchen Dörfchen Göritz, in deffen Nähe die 
Schweden im Jahre 1631 ein Lager aufgefchlagen hatten. 
Dieler löbliche Zweck, der von Sr. Majeftät, dem Könige von 
Schweden und Norwegen, mit allgemein anerkannter Libera- 
lität gefördert worden ift, mufs das zur Erreichung deffelben 
gewählte Mittel heiligen. Denn die wenigen Charakterzüge 
aus Guftav Adolphs Leben, die der vorausgefchickten Sage 
von dem erwähnten Schwedenfteine zunächft folgen, find ent- 
weder aus den bekannten Quellen der Gelchichte des drey- 
fsigjährigen Krieges gefchöpft, oder vielmehr, was uns wahr- 
fcheinlicher dünkt, aus einer vermuthlich im Jahre 1832 er- 
fchienenen, uns unbekannt gebliebenen Monographie über 
den heldenmüthigen Kämpfer für die evangelifche Glaubens- 
freyheit entlehnt worden; der bey Weitem gröfsere Theil 
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der Schrift aber, der fich von S. 12 an mit Carl Johann 
befchäftiget, it aus dem natürlich nicht erwähnten Buche: 
Carl XIV (Johann Bernadotte), König von Schweden und 
Norwegen. Von Touchard-Lafofe. Aus dem Franzöfilchen. 
Quedlinburg und Leipzig, 1839. Band I. Seite 20. 23. 51, 
52. 58..59. 95. 96. 97. 147. 148. 149. 277, und Band II. S. 42. 
43. 45. 46. 77. 115. 116. 189. 190. 191. 208. 209. 354. 355. 356. 
357. 358. 359. 360 — auf eine ganz unverfchämte Weife fat 
wörtlich abgefchrieben. Gleichwohl hat fich zu Folge öf- 
fentlicher Nachrichten‘ der durch diefe kurze Anzeige des 
Plagiats überführte Verfaffer die im Jahre 1832 auf Guftav 
Adolphs Todtenfeier zu Stockholm geprägte und von Bötti- 
ger im Artifiifchen Notizenblatt1833. No. 3. S. 10 befchrie- 
bene Denkmünze in Gold, ‚der das Plagiat befördernde Ver- 
leger aber, der zugłķtich die unter folchen Umftänden fehr 
leichte Nebenrolle des Herausgebers übernahm, fogar die 
grofse goldene Ehrenmedaille mit der in dem vorliegenden 
Falle ganz unpaffenden Auffehrift: Illis quorum meruere la- 
bores, durch diefe literärifche Freybeuterey zu verlchaffen 
gewulst. Sic vos non vobis mellificatis apes? 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Srurreart, in der Hoffmann’fchen Verlagsbuch- 
handlung: @efchichte der inductiven Wiffen- 
fchaften. Nach dem Englifchen des W. Whewell, 
mit Anmerkungen von J. J. v. Littrow, Director 
der k. k. Sternwarte in Wien. I Theil. 1840. 
448 S. 8. (l Thlr. 6 Gr.) 


Wenn in den Wiffenfchaften der Geift der Metho- 
den fich ändert, oder die Forfchung fich unerwartet 
eine neue Bahn bricht, fo feheint die intellectuelle 
T'hätigkeit oft lange Zeit hindurch wie von einem 
gewaltfamen Impulfe fortgetrieben zu werden. Neue 
Auffalfungsweifen verdrängen die alten, und bey dem 
eifrigen Beftreben, die neuen Entdeckungen ficher 
in Befitz zu nehmen und zu erweitern, gerathen die 
Anfichten der Früheren fehr bald in Vergeffenheit. 
Erft wenn man eine folche Bahn ganz durchlaufen 
hat, wenn man am Ziel derfelben fteht, und nun von 
da aus keinen Uebergang auf andere Gebiete der 
Wilfenfebaft findet, verfucht man den zurückgeleg- 
ten Weg wieder rückwärts zu durchfchreiten, um 
fich gefchichtlich zu orientiren, wie man dahin ge- 
langt (ey. So wurden nach Keppler's grofsen Ent- 
deckungen die epicyklifchen Theorieen des Piolamäus 
‚und Copernicus als tadelnswürdige Irrthümer verwor- 
fen, deren Bekanntfchaft zu machen fich nicht ein- 
mal der Mühe lohne. Man bedachte nicht, dafs der 
Fortfehritt der wilfenfchaftlichen Entwickelung die 
Aftronomie unvermeidlich durch jene Auffaffungswei- 
fen hindurchführen mufste, und man bemerkte eben 
fo wenig, welche Kunft der Mathematik Plolemäus 
und Copernicus auf die Ausbildung ihrer Hypothefen 
verwendet hatten. Die Theorie der elliptifchen Be- 
wegung der Planeten führte indefs Newton auf die 
Theorie der Gravitation. Durch fie lernte man die 
erten Naturgefetze und die erfien Kräfte der Natur 
kennen und verfiehen; durch fie erhielt man ein feftes 
wiffenfchaftliches Fundament für die ganze Phyfik. 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


1840. 


Auf demfelben Wege, auf welchem die Aftronomie 
ihre vollfiändige wilfenfchaftliche Evidenz erhalten 
hatte, hoffte man auch alle übrigen phyfifchen Di- 
feiplinen dahin zu bringen. Heutzutage liegt die 
theoretifche Optik wie ein halbverfiandenes Räthfel 
vor uns; die Lehren vom elektro-magnetifchen Pro- 
cefs, den chemifchen Verbindungen und der Kryfall- 
bildung haben fich aber bis jetzt aller geometrifchen 
Conftruction und theoretilchen Entwickelung entzo- 
gen. Man fängt an, zu bemerken, dafs die mathe- 
matifchen Theorieen, welche uns das Geheimnils der 
himmlifchen Bewegungen offenbart haben, diefe Pro- 
bleme nicht zu löfen vermögen; und es macht fich 
das Bedürfnifs fühlbar, neue Anfänge der mathema- 
tifchen Theorie felbfi zu fuchen. Diefes Bedürfnifs 
hat fich unter Anderem auch dadurch kund gegeben, 
dafs man in neuerer Zeit mehrfach feine Aufmerk- 
famkeit von der Erforfehung der Naturgeheimnilfe 
felbfi auf die Unterfuchung der dahinführenden Me- 
thoden gerichtet hat, dafs man den gelchichtlichen 
Gang der Entwickelung phyfikalifcher Lehren einer 
forgfältigeren. Prüfung unterworfen, und den Auf- 
fallungsweilen der Früheren eine gerechtere Aner- 
kennung hat zu Theil werden lafen. Im Sinne die- 
fes Verfahrens hat uns John Herfchel mit feiner 
Einleitung in das Studium der Naturwillenfchaften, 
und J. Dumas mit feiner Philofophie der Chemie 
befchenkt. Aber am vollftändigften und umfaffend- 
fen hat fich diefe Aufgabe Whewell gefellt, von 
defen Gefchichte der inductiven Wilfenfchaften jetzt 
der erte Theil in einer deutíchen Bearbeitung uns 
zur Beurtheilung vorliegt. Das ganze Werk foll 
drey Bände umfaffen, und mit einer Philofophie der 
Inductionen fchliefsen. Der erte Band (childert die 
gefchichtliche Entwickelung der Naturwiffenfchaften 
von den erften Anfängen der Naturphilofophie in den 
griechifehen Philofophenfchulen bis zur Ausbildung 
der theoretilchen Aftronomie durch Keppler. Weni- 
ger in einer detail irten Erzählung der einzelnen Er- 
eigniffe, als in einer Charakterifirung der grofsen, 
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leitenden Züge des Gemäldes, befpricht der Vf. nach 
der Einleitung zuerft den Geift der griechifchen Na- 
turphilofophie. Nachdem er den Fehler derfelben 
angezeigt, fucht er im Folgenden die Anfänge der 
phyfifehen Wiffenfehaften unter den Griechen, der 
Mechanik und Hydroftatik, der Optik und Harmonik 
zu fchildern. Ausführlicher erzählt er dann in dem 
dritten Buche die Gefchichte der alexandrinifchen 
Aftronomie. Von den erften Anfängen aftronomifcher 
Kenntnilfe wird der Faden der Erzählung hier fort- 
geführt bis auf die Araber. Hierauf folgt eine Schil- 
derung der grofsen ftationären Periode der inducti- 
ven Wilfenfchaften im Mittelalter, worin der Vf. den 
Geift diefer Zeiten nach einzelnen hervorftechenden 
Zügen vorzüglich in Rückficht feiner- Wiffenfchaften 
zu charakterifiren verfucht. Daran fchliefst fich die 
Gefchichte der neueren Afironomie von Copernicus 
bis auf Keppler und Galilei, womit diefer erfte Band 
endigt. 

Das Ganze zeichnet fich durch einen grofsen 
Ideenreichthum und durch eine feltene Kenntnils von 
Thatfachen aus, und da den gelehrten Vf. die Hoff- 
nung geleitet hat, dafs ein Unternehmen diefer Art 
wohl geeignet feyn dürfte, ein neues Licht auf die 
Wege zu werfen, die uns zur Wahrheit hinführen, 
fo hat er mit einem gewilfen edelen Vertrauen die 
‚Feder ergriffen. In der That, ein Gemälde unferer 
heutigen Wilfenfchaft, die Prüfung der Wege, auf 
welchen fie zu ihrem heutigen Zuftand gebracht wor- 
den ift, die Angabe der Irrwege, welche man in frü- 
heren Zeiten eingefchlagen hatte, und wieder verlaf- 
fen mulste, wird uns nicht nur unfer gegenwärtiges 
Befitzthum, fondern auch unfere Erwartungen für 
die Zukunft näher kennen lehren. Eine Gefchichte 
diefer Art kommt in mehrfacher Beziehung mit der 
Philofophie in Berührung; denn fie giebt uns nicht 
blofs eine Ueberficht des jetzt beftiehenden Vorratlıs 
von Kenntniffen, fondern fie macht uns auch mit den 
verfchiedenen Denk- und Auffaffungs-Weifen, fo wie 
mit den Methoden der Unterfuchung und Darttellung 
vertraut, welche zu verfchiedenen Zeiten bald hem- 
mend, bald fördernd auf den Fortfchritt der Wiffen- 
fchaften gewirkt haben. Je wichtiger alfo ein folches 
Unternehmen ift, defto mehr fühlen wir uns veran- 
‚lafst, den erften Verfuch' diefer Art, welchen uns 
Whewell für die Naturwiffenfchaften anbietet, einer 
genaueren Aufmerkfamkeit zu würdigen. Denn gar 
leicht gefchieht es, dafs durch die erften Darftellun- 
gen Anfichten ftationär werden, welche nur der In- 
dividualität des Vfs. oder feiner Schule, aber nicht 
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dem Geifte der Wiffenfchaft feibft gehören. Rec. 
will daher zuerfi den Standpunct zu würdigen ver- 
fuchen, von dem aus der Vf. feine Darftellung giebt, 
und dann daran noch einige Bemerkungen über die 
Ausführung des Einzelnen knüpfen. 

Whewell kündigt fich (elbft durch die Feliftel- 
lung feines Sprachgebrauches in der Einleitung als 
einen Schüler von Locke und Hume an. Er unter- 
fcheidet S. 19 zwifchen „Thatfachen und Ideen“, 
und fagt, dafs zu jeder exacten Wilfenfchaft die Ver- 
bindung von beiden erfoderlich fey. Da er aber die 
Regel diefer Verbindung gar nicht angiebt, fo bleibt 
die ganze Sache. hier im Unklaren liegen. Bemer- 
ken wir nun zuerft, dafs die hier aufgeltellten Ab- 
ftractionen urfprünglich von Descartes abftammen: 
Letzter nämlich unterfcheidet zwilchen der Erkennt- 
nifs einzelner Dinge und der Erkenntnifs allgemeiner 
und nothwendiger Wahrheiten. Diefe Abftraction nun 
hat die (fenfualiitilfche Schule des Locke und Hume 
unter der Aegide „Bako’s von Verulam“ aufgenom- 
men, und durch die Ausdrücke Thatfache und Idee 
feftgehalten. Dabey wird nun dort vorausgeletzt, 
dafs das, was man unter dem Worte Idee verfteht, 
d. h. die allgemeinen und nothwendigen Wahrheiten, 
jene Erkenntniffe, die Kant Erkenntniffe a priori 
nannte, Wahrheiten feyen, die fich alle von felbft 
verftünden, die famt und fonders aus dem Satze des 
Widerfpruchs folgten. Demgemäfs unterfcheidet un- 
fer Vf. (S. 26) zwifchen „Deduction und Induction“. 
Die Deduction ift ihm die Entwickelnng der Ideen 
durch fchulgerechte Schlüffe aus gegebenen Princi- 
pien; fie ordnet, claffificirt und analyfirt diefe Ideen, 
um fie den Regeln des Verftandes gemäfs in ein Sy- 
ftem zu bringen. Die Induction dagegen foll uns 
die Principien geben. So bekommt der Vf. die der 
englifch-franzöfifchen Schule gehörende Anficht von 
der Selbflfiändigkeit der @nductorifchen Methoden, 
und hiemit alle die Fehler des fenfualifiifchen. Philo- 
fophems. Diefe Febler können wir, belehrt durch 
Kant, leicht nachweifen. Jene Erkenntnifs allgemei- 
ner und nothwendiger Wahrheiten, welche man dort 
unter dem Ausdruck Ideen zulammenfafst, wird für 
eine analytifche Erkenntnifs gehalten, welche fchon 
aus dem Satze des Widerfpruches folge- Dagegen 
hat Kant nachgewiefen, dafs ein groiser Theil der- 
felben, nämlich die gefamte Mathematik und das Sy- 
ftem der reinen Naturwilfenfchaften, aus /ynthetifchen 
Urtheilen a, priori befteht, mithin fich. gar nicht fo 
von felbft verfieht, fondern auf eigenen und ganz 
anderen Principien gegründet ift, als dem Grund- 
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fatze der Identität und des Widerfpruchs. Diefe fyn- 
thetifche Erkenntnifs a priort ift nun das eigentliche 
Räthfel. Aber darauf hat unfer Vf. gar nicht Rück- 
ficht genommen, fondern die gefamte Erkenntnifs 


a priori, analytifche fowohl, wie (ynthetifche, unter ` 


einem gemeinfamen Namen zufammenfaffend, weilt 
er der Deduction zu. Den Sinn diefes Wortes hat 
er nun ganz unbeftimmt gelaffen. Das, was Locke 
Demonfiration nannte, das Philofophem . des logi- 
[chen Dogmatismus, endlich das Sytem der fynthe- 
tiichen Erkenntnifs a priori, d. h. Mathematik und 
reine Naturwilfenfchaften, — alfo unter fich fo ver- 
[chiedene, zum Theil über, allen Zweifel erhabene, 
zum Theil ganz falfche Dinge werden alle unter dem 
Einem Worte: „Deduction“ verftanden. Durch diefe 
mangelhafte Art zu abfirahiren, find dem Vf. Mathe- 
matik und reine Mechanik mit unter die Irrihümer 
der Schulphilofophie gerathen, mit denen er fie als 
nichtig und irrthümlich verwerfen müfste. Aber fo 
weit hat er fich (einen eigenen Gedanken nicht ent- 
wickelt; vielmehr folgert er aus feinen Unterfchei- 
dungen nur die Selbfifiändigkeit der inductorifchen 
Methoden, und damit erhält er denn den Grundfeh- 
ler der Zockifch- Hume’ichen Schule. Der inducto- 
rifche Schlufs hat nämlich für fich gar keine Schlufs- 
kraft, wenn man nicht eine leitende Maxime voraus- 
fetzt; denn in der blofsen Form deffelben liegt feine 
Schlufskraft nicht; die Zufammenzählung aller Fälle 
ift aber erfahrungsmälsig nicht möglich. Kant und 
Fries haben diels gegen Locke und Hume nachge- 
wiefen, und durch ihre Expofitionen über allen Zwei- 
fel erhoben. Beide haben gezeigt, dafs das blofse 
Sammeln von Wahrnehmungen die Einheit der Er- 
fahrung gar nicht hervorzubringen im Stande fey; 
fondern dafs die Wahrnehmungen fich nur immer 
unter gewilfen Bedingungen der Möglichkeit der Er- 
fahrung zur Einheit der Erfahrung zufammentiellen. 
Diefe Bedingungen der Möglichkeit der Erfahrung 
mülfen mithin allen Inductionen voraus fchon gege- 
ben (eyn, und die weitere Frage wäre dann nur: 
wie komme ich in den Befitz diefer höchfien Prin- 
cipien, und welche find fie? Dafs dem ia der That 
fo E läfst fich nicht blofs philofophifch vertheidi- 
gen, ondern auch durch die Beyfpiele der gröfsten 
Meifter belegen. Newton hat in feinen Prineipü 
die mathematifehe Naturphilofonh: N P 

. „„ufpäMofophie, fundirt auf die 
drey Axiome der Trägheit, der Proportionalität der 
Kraft mit der Gefchwindigkeit, und der Gleichheit 
der Wirkung und Gegenwirkung ganz a priori, oder 
nach Whewells Ausdruck, deductiv entwickelt, und 
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erft im dritten Buche bringt er die phyfifche Aftro- 
nomie als einen Fall der Anwendung nach. Ja, er 
hätte, nach feinem eigenen Bekenntnifs, die Inductio- 
nen, durch die er das Geletz der allgemeinen Gra- 
vitatien entdeckte, ohne Vorausfetzung der mathe- 
matilchen Naturphilofophie gar nicht führen können. 
Laplace hat das auf den fchärfften Ausdruck ge- 
bracht: In feiner Mechanik des Himmels nämlich 
gebraucht er einmal folgende Wendung: „Die himm- 
lifchen Bewegungen ‘find durch ein einziges Natur- 
gefetz an die Grundfätze der Mechanik gebunden.“ 
Diefe wenigen Worte wären eines Commentars wür- 
dig; denn fie charakterifiren das Wefen der Theorie 
mit einem Strich. Das Naturgefetz nämlich, welches 
den geometrifch conftruirten Mechanismus eines Na- 
turproceffes mit den Regeln der Mechanik in Ver- 
bindung bringt, ift das, was inductorifch erforfcht 
werden muls. Diefe inductorifche Erforfehung der 
Naturgefetze fetzt aber die Lehren der Mechanik 
fchon als gegeben voraus, alle jene Sätze, von de- 
nen Laplace (Expos. du syst. du monde l. III. ch. 2) 
ausdrücklich anerkennt, dafs fie die Mechanik nicht 
von der Erfahrung entlehne. Wir fehen daraus, dafs 
Newton, fo wie Laplace, die Selbfiftändigkeit der 
Inductionen de facto gar nicht anerkennen. Es fteht 
nämlich hinter allen Inductionen noch die mathema- 
tifche Naturphilofophie, oder nach Whewell’s unbe- 
fiimmtem Ausdruck, ein deductives Verfahren, wo- 
durch jene erft Halt und Schlufskraft bekommen. 
Newton und Laplace haben .diefs ganz richtig ver- 
ftanden, und in fofern find fie Kantianer vor Kant. 
Weit gefehlt alfo, dafs, wie Whewell vorausletzt, 
uns die Inductionen die Principien geben: fo ift es 
gerade die Deduction, wodurch wir in den Befitz 
derfelben gelangen. Unfer Vf. hat diefs auf feinem 
(enfualifüfchen Standpuncte nicht bemerkt, und bey 
der Unficherheit und Vieldeutigkeit des Sprachge- 
brauchs in feiner Schule einen Hauptfehler in feine 
Anfichten bekommen. 

Diefer Fehler äufsert feinen nachtheiligen Ein- 
flufs gleich bey der Beurtheilung deffen, was er „all- 
mäliche Fortfchritte der Wilfenfchaft“ nennt; denn 
hier hat er einerfeits das Wefen der griechifchen Phi-. 
lofophie gänzlich mifsverftanden, andererfeits die Ent- 
ftehung der Erfahrungswilfenfchaften nicht fcharf ge- 
nug charakterifirt. 

Den Fehler der griechifchen Philofophie und na- 
mentlich des Ariftoteles, findet Whewell darin, dafs 
fie die Ideen nicht inductorifch aus den Thatfachen 
der Erfahrung, fondern deductiv aus der Bedeutung 
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der Worte in der Sprache entwickelten, und dann 
ert die Erfahrung danach deuteten. Wegen diefes 
deductiven Verfahrens verwirft er die ganze griechi- 
fche Philofophie als fehlerhaft, und erblickt ihr We- 
fen nur in einer Verbalanalyfe der Worte. Bey des 
Arifloteles logifch-grammatifcher Metaphyfik mag die- 
fes Urtheil auf den eriten Augenblick leicht treffend 
er[cheinen. Aber es ift doch nicht das letzte Wort 
in der Sache; denn im Grunde fieht beym Ariftoteles 
doch eine metaphyfifche Anficht dahinter, und deren 
Fehler hätte Whewell vor allen Dingen auffuchen 
müffen. Ehe der menfchliche Geit zur Entdeckung 
der Naturgefetze gelangen konnte, war es für ihn un- 
vermeidlich, fich vorerft in den Befitz aller abftracten 
Vorftellungsweilen zu fetzen; denn nur aus dem Ue- 
berblick derfelben konnte die Anfoderung der Auffu- 
chung von Naturgefetzen und die Angabe der dahin 
führenden Wege und Methoden klar hervortreten. 
Diefe Auffuchung der abftracten Vorftellungsweilen 
ift aber das Werk der griechifchen Philofophen und 
vorzüglich des Ariftoteles. Mit feinem umfaffenden, 
[yftematifirenden Geifte fuchte diefer Letzte die phi- 
lofophifchen Abftractionen aus der Beobachtung der 
men/chlichen Erkenntnifs auf; dadurch erhielt er feine 
Unterfcheidung der vier Arten von Gründen in ma- 
teria, forma, efficiens und finis. Nun wurde aber 
weiter durch eben diefe Methode dem Ariftoteles das 
Eigenthümliche feiner Metaphyfik, feine Entelechieen- 
lehre, beftimmt. Da wir nämlich in den Urtheilen des 
gewöhnlichen Lebens immer die geflalteten Dinge als 
die Wefen vorausfetzen: fo ftellte fich dem Ariflote- 
les die morphologifche Weltanficht auch als die ein- 


zige metaphyfifche dar. Die geftalteten Maffen follten. 


die einzigen Welen, und die Maffe felbft folite nur der 


Grund ihrer Möglichkeit feyn. So war ihm forma, als - 


Entelechie, der Grund aller Wirklichkeit. Diefe Ari- 
ftotelifche Entelechieenlehre hat in der fcholaftifchen 
Metaphyfik das grofse Räthfel der fubftantiellen For- 
men erzeugt; indem Arifloteles hier die Geftaltung 
und mit ihr alle Wirklichkeit aus der Subftantialität 
der Form ableitet, fo betrachtet er die erfie nur wie 
eine Thatfache, und nicht wie einen Naturprocefs; er 
fetzt mit feiner Entelechie nur ein geftaltendes Wefen 
und nicht das Gefetz als Grund der Geftalten voraus. 
Neben diefem hat er wieder nach der Methode [einer 
grammatifchen, die Abftractionen erft auffuchenden 
Metaphafik, feine Unterfcheidung der vier Arten von 
Veränderung: xarà obolav, Entfiehen und Vergehen, 
xarà otov, Qualitätsveränderung, xarà aooov, Ver- 
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mehrung und Verminderung, und xarà rózov, Be- 
wegung. 

Diefe erfte natürliche Auffafflungsweife abftracter 
Wahrheiten, wie wir fie beym Arifloteles lehen, mufste 
gar mannichfaltig durchgebildet werden, ehe wir un- 
fere heutige künftlichere Gliederung der Abftractionen 
erhalten konnten. Belebt von den grofsen geograpki- 
fchen Entdeckungen war im Zeitalter der Conguifla 
der felbfithätige Trieb des Forfchens von Neuem an- 
geregt worden; die Maffe thatfächlichen Wilfens hatte 
fich in kurzer Zeit unglaublich vermehrt, der erfinde- 
rifche Geift des Copernicus hatte mit Glück eine neue 
Conftruction des Weltfyfems verfucht: — alle diefe 
neuen Wahrheiten auf dem Gebiete der Erfahrung und 
der ‚angewandten Mathematik konnten mit den alten 
fcholaftifchen Abftractionsweifen nicht mehr erreicht 
werden, und es machte fich fomit die Foderung einer 
neuen Wendung der Abftractionen geltend. Bako von 
Verulam und Galilei find die Männer, welche diefelbe 
einleiten. Erfter vergleicht die Ariftotelifchen Abftra- 
ctionen mit den Fortichritten der Wiffenfchaft; er fin- 
det, dafs nur Materie und wirkende Urfache der ein- 
zelnen Thatfache gehören, dafs aber die wahre caufa 
Fformalis der Naturprocefs fey, welcher durch ein Na- 
turgeletz befteht. Diefes Naturgefetz kann nun nicht 
unmittelbar mit wie eine Thatfache beobachtet, fon- 
dern es mufs durch die Induction erforfcht werden. 
Alfo nicht geftaltende Wefen, wie der erfte Beweger, 
die Weltfeele oder die Entelechieen, find der Grund 
der Geftaltung, fondern Naturgefetze. Auf der ande- 
ren Seite giebt Galilei gleich das Beyfpiel zu diefer 
Methode. Im Kampfe mit der Ariftotelifchen Natur- 
pbilofophie und in der Vertheidigung der Copernica- 
nifchen Lehre gewinnt er die richtige Entwickelung 
des Begriffs der relativen Bewegung, und entdeckt 
das Geletz des Falles der Körper an der Erde. Da. 
mit trat auf einmal klar hervor, dafs alle Veränderung 
in der Körperwelt geometrifeh conftruirt werden mülfe, 
dafs mithin die vier Arten der Veränderung nach des 
Ariftoteles Unterfeheidung auf die eine xard Toro», 
d. h. auf Bewegung Zurückkomme, und dafs die mor- 
phologifche Weltanücht des Letzten auf eine andere, 
nämlich hylologifche, zurückgeführt werden mülfe. 
So tritt alfo die Entdeckung der inductorifchen Me- 
theden, als der wahren, zur Ausbildung der Erfah. 
rungswillenfehaften und die Foderung, Naturgefetze 
zu fuchen, gerade aus der Fortbildung der Ariftote- 
lifchen Abftractionen hervor. 

(Der Befchlufs folgt im nüch/ten Stücke.) 
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SturtGart, Hoffmann’fche Verlagsbuchhandlung : 
Gefchichte der inductiven Wilfenfehaften. Nach 
dem Englifchen des W. Whewell, mit Anmerkun- 
gen von J. J. v. Littrow u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Die erwähnte doppelte Abhängigkeit der Induction 
von der Deduction, einmal in ihrem Gebrauch und 
das andere Mal in ihrer gefchichtlichen Entwickelung, 
hätte Whewell nicht aus der Acht laffen follen; dann 
würden fich ihm die’ Fortfchritte der Naturwiffen- 
fchaften von einem anderen Gefichtspuncte aus dar- 
gefellt, und er würde bemerkt haben, dafs der 
menfchliche Geift alle die Stufen der Entwickelung, 
weiche der Entdeckung und Ausbildung der Erfah- 
rungswillenfchaften vorhergehen, nothwendig durch- 
laufen mufste.e Dann würde er aber auch gefehen 
naben, dafs das wahre Wefen der phyfikalifchen Wif- 
fenfchaften nicht blofs in der „Anwendung von kla- 
ren, angemellenen Ideen auf eine Reihe von reellen 
Thatfachen‘, fondern in einer mathematifchen, auf Be- 


obachtung und Experiment gegründeten Conftruction 
der Erf[cheinungen befteht. 


Die fchönfte und reichhaltigfte Partie des vorlie- 
genden Werkes it unftreitig die Gefchichte der Aftro- 
nomie. Unfer Vf. zeigt hier, wie die aftronomifchen 
Kenntniffe allmälich bis zu dem Grade der Vollen- 
dung gekommen find, dals fich die Foderung, eine 
Erklärung der himmlifchen Bewegungen zu fuchen, 
hervorhob; er berichtet, wie Plato den Aftronomen 
diefes Problem unter folgender Geftalt zur Auflöfung 


Wini habe: „die Bewegungen der Himmels- 
körper durch eine Combination von gleichförmigen, 


kreisformigen Bewegungen darzu “__ 

entwickelt, wie die Aftronomen Sr ee 
Schule diefes Problem durch die Epicykeltheorie ge- 
löt haben. Wir mülfen hier die grolse Sachkennt- 
-aifs unferes Vfs., fowie die Klarheit und Bündigkeit 
(einer Darftellung rühmend anerkennen. Aber frei- 
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ten liefse fich noch darüber, mit welchem Rechte er 
diefe Periode die inductive Epoche Hipparch’s ge- 
nannt habe. Der nämlich, welcher in der That in- 
ductorifch die wahren Planetenbahnen aus den Be- 
obachtungen herausrechnet, ift Keppler. Hipparch 
und feine Schule erklären blofs aus einer mathemati- 
fchen Fiction, aus einer Hypothefe, die fie (ehr ge- 
fchickt den Erfcheinungen anzupaffen wufsten. In 
der Darftellung, welche unfer Vf. von der epicykli- 
fchen Theorie der Alten giebt, haben wir ferner eine 
Lücke bemerkt. Whewell betrachtet nämlich, wie 
Alle, die in neuerer Zeit über diefen Gegenftand 
gefchrieben haben, die Conftruction der Epicykeln 
blofs geometrifch auf eine Ebene, und nicht ftereo- 
metrifch auf den Raum bezogen. Die vollftändige 
Aufgabe ift nämlich die, die fcheinbaren Bewegun- 
gen der Planeten in der Länge und in der Breite 
zu erklären. Nach Whewell’s Darfiellung fieht man 
blofs, wie fich die Alten die Bewegungen in der 
Länge dargeftellt haben, auf die wechfelnden Ab- 
fände der Planeten von der Ekliptik, auf die Be- 
wegungen in der Breite nimmt er gar keine Rück- 
ficht. Wir haben den Almageft des Ptolemäus nicht 
zur Hand; aber nach der Narratio Rhetici de libris 
revolutionum Nicolai Copernici, welche Mäjtlin in 
Verbindung mit Keppler’s Myflerium cosmographi- 
cum zu Tübingen 1596 herausgegeben hat, fcheint 
die Vorftellung des Ptolemäus von diefem Gegen- 
ftande folgende gewefen zu feyn. Er dachte fich, 
dafs die Ebene der Ekliptik von den deferirenden 
oder excentrifchen Kreifen der Planeten unter be- 
fiimmten Neigungswinkela durchfehnitten würde, und 
dann fiellte er die Ebene des Epicykels fo auf den 
Umfang des deferirenden Kreifes, dafs er der Ekli- 
ptik immer parallel blieb. Auf welchem Puncte des 
deferirenden Kreifes fich alfo der Epicykel. immer 
befinden mochte: fo mufsten die Wechfelwinkel, 
welche der excentrifche Kreis mit den Ebenen der 
Ekliptik und des Epicykels machte, immer gleich 
feyn. Das ‚epicyklifche Sytem gewährte für jene 
Zeit, wo man die Variationen des feheinbaren Durch- 
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melfers und mithin der Entfernungen der Planeten 
noch nicht beobachten konnte, eine überrafchende 
Uebereinfiimmung mit den wahren Erfcheinungen 


des Himmels, die uns um fo merkwürdiger erfchei- . 


nen mag, da wir heutzutage willen, wie daffelbe in 
allen feinen einzelnen Theilen faifch gegriffen war. 
In diefer Hinächt läfst es fich, wie Whewell treffend 
bemerkt, als ein Rechnungs/yftem für die himmli- 
fchen Bewegungen, bafirt auf eine geometrifeue Hy- 
pothefe, betrachten. Wenn man fich aber daffelbe 
phyfifch als den wahren Mechanismus der Natur 
voritellen will, und zu diefem Zwecke die von den 
Späteren fingirten Kryftalifphären zu Hülfe ruft, fo 
vernichtet fich das ganze Gebäude in fich felbft. 
Bemerkenswerth ift es übrigens, dafs heutzutage ein 
anderer Theil der theoretifchen Phyfik eine auffal- 
lend ähnliche Geftalt zeigt mit der, unter der wir 
die Aftronomie bey den Alexandrinern erblicken. 
Durch Fresnels geiftvolle Arbeiten nämlich ift heut- 
zutage die theoretifche Optik im Stande, faft alle 
Erfcheinungen des Lichts dem Calcul zu unterwer- 
fen; ja, was noch mehr ift, aus der Form der Wel- 
lenfläche in doppelt brechenden, zweyaxigen Kry- 
ftallen, aus jener wunderbaren fiereometrifchen Fi- 
gur, welche Hamilton Umbilix nannte, weil fie vier 
hornförmige Einbiegungen zeigt, gelang es diefem 
feharfinnigen Geometer, fogar die konilche Bre- 
chung - vorherzufagen, bevor noch jemand jenen 
Strahlenmantel gefehen hatte, in welchen die einzel- 
nen Lichtftrablen aus einander gehen. Die Experi- 
mente von Lloyd haben Hamilton’s Rechnung voll- 
kommen beftätiget. Die Umbilix ift offenbar der 
geometrifche Ort für alle die Strahlen, welche jener 
Erfcheinung Genüge thun. ‘Wenn man aber.diele 
Figur als eine wirkliche Aetherwelle betrachtet, fo 
läfst fich das phyfifch. gar nicht fefihalten, und die 
Vorftellung einer, unter einer fo wunderbaren: Figur 
fich wirklich fortpflanzenden Welle im Aether ift ein 
eben fo überläftiger Gedanke dabey, als die Vorfel- 
lung der Kryftallfphären bey der Epicykeltheorie. 
Was wir weiter vermillen, ilt eine genügendere 
Darftellung der Aftrologie.. Der Vf. hat zwar von 
S. 269 — 277, einen weitläuftigen Excurs darüber; 
aber in einem Werke, wie das vorliegende, [ucht 
man etwas ganz Anderes darüber. Der Vf. hätte 
die Grundlagen von Aboazen Haly’s judiciis Afiro- 
rum aus einander fetzen;: er hätte ferner die Regeln 
angeben follen, nach denen die Aftrologen das Ho- 
rofkop fiellten, fo wie die Bedeutung der verfchiede- 
nen Conftellationen, und endlich kätte er den Grund 
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des aftrologifchen Aberglaubens nachweifen müffen. 
Die Aftrologie hat ohne Zweifel ihre Gefchichte, wie 
die Aftronomie [elbt. Es wäre nicht blofs für die 
Gefehichte der menfchlichen Verirrungen von Wich- 
tigkeit, diefelbe zu kennen, fondern auch für die 
Gefchichte der Wilfenfchaften überhaupt von Inter- 
elle, anzugeben, wo hier der menfchliche Geift fich 
zuerft von dem Pfade der Wahrheit verirrte, und wie 
er durch fo mannichfach verfchlungene phantaftifche 
Träume fich wieder auf denfelben zurückfand. 

In dem fünften Buche kommt unfer Vf. an den 
entfcheidenden Wendepunct in der Gefchichte der 
Naturwiffenfchaften, nämlich an die Reftauration der 
Aftronomie im neueren Europa und an die dadurch 
herbeygeführte Erfindung der Erfahrungswillenfchaf- 
ten. Der Vf. unterfcheidet S. 276 in der Einleitung 
zu diefem Abfchnitt fehr treffend zwilchen „der for- 
mellen und der phyfifchen Anficht der neuen Theo- 
rie, d. h. der nun zuerft neu auftretenden Verhältniffe 
zwifchen Raum und Zeit, und den Relationen zwi- 
fchen Maffe und Kraft.“ Allein er giebt den Grund 
diefes Unterfchiedes nicht an. Das inductorifche 
Verfahren theilt fich nämlich in zwey Theile. Erft. 
lich mufs man eine Conftruction von dem Mechanis- 
mus der Natur in reiner Anfchauung inductorifch 
auffuchen, und dann mufs man ebenfalls durch Indu- 
ction das Naturgefetz fuchen, welches diefen Mecha- _ 
nismus von den Grundkräften der Maffe abhängig 
macht. Der Unterfchied der Darftellungen in reiner 
Anfchauung von den - philofophifchen Gefetzen der 
Mechanik beftimmt alfo hier den Eintheilungsgrund. 
Somit kommt Whewell’s Unterfcheidung auf den ge- 
wöhnlichen Unterfehied zwifchen Zheoretifcher und 
phyfifcher Aftronomie zurück. Nun ift es aber Kepp- 
ler, weicher durch Induction den Mechanismustder 
Natur erräth, und denfelben' geometrifeh conftruirt, 
und Newton entdeckt das Naturgeletz. Des Coper- 
nicus Unternehmen liegt alfo noch vor der inducto- 
rifehen Periode der Ausbildung der Aftronomie. Des 
Copernicus heliocentrifche Hypothefe hat vor der 
geocentrifehen des Plolemäus aufser ihrer‘ gröfseren 
Einfachheit auch noch den Vorzug, dafs fie zu er- 
weiterten Anfichten über die Natur der relativen Be- 
wegung führte. Denn die relativen Bewegungen der 
Planeten bleiben diefelben unter der einen, wie unter 
der anderen Vorausfetzung. Allein es gehörte ein 
mathematifches Talent dazu, um diefes deutlich ein- 
zufehen, und die Erfcheinungen der Hypothefe mit 
Genauigkeit anzupallen. Diefs ift das Verdienft des 
Copernicus, und darin bat er einen wirklich bewon- 
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derungswürdigen mathematifchen Scharffinn gezeigt. 
Wir hätten gewünfcht, dafs der Vf., ftatt fich in Ti- 
raden über diefen Gegenftand zu ergehen, eine voll- 
fiändigere Expofition der heliocentrifchen Epicykel- 
theorie des Copernicus gegeben hätte. Diefs wäre 
die paffendfe Lobrede auf fein mathematifches Talent 
gewelen. Als Beyfpiel dafür wollen wir nur die Be- 
prens der Erde, oder des orbis magnus, fo wie fie 
Maftlin in feiner Erläuterung zu den Prutenifchen 
Tafeln darftellt, kurz angeben. In der Mitte des 
Zodiakus fteht die Sonne. Um diefe dreht fich der 
excentrifche Kreis der Erde oder der orbis magnus. 
Der Mittelpunct deffelben dreht fich gleichförmig auf 
der Peripherie eines kleinen Kreifes in 3434 Jahren 
einmal herum. Der Mittelpunct diefes kleinen Krei- 
[es bewegt fich aber wiederum auf der Peripherie 
eines etwas gröfseren Kreifes, defen Mittelpunct die 
Sonne ift. Die Periode feiner Umdrehung ift nach 
den Prutenifchen Tafeln nahe bey 50000 Jahre. Die 
erte Bewegung hat Copernicus um die Abnahme 
der Excentricität und die daraus ent/pringende Ver- 
minderung der Mittelpunctsgleichung, die andere 
aber um die Bewegung der Apfidenlinie oder des Aphe- 
liums darzufiellen. Auf diefe Weife gebraucht der 
Reftaurator der neueren Aftronomie die Epicykeln 
bey der Bewegung der Erde. Ganz undeutlich ift 
bey unferem Vf. die Darftellung deffen, wie Coper- 
nicus durch gewilfe Librationen oder durch ein Auf- 
und Niederfchwanken der Epicykel die Bewegungen 
der Planeten in der Breite erklärt habe. Diefs it um 
fo mehr zu bedauern, weil es dadurch unmöglich 
wi eine der bedeutendfen Entdeckungen Kepplers 
u Umfange zu würdigen. S. 247 fagt 
nämlich Whewell, „Keppler habe in dem Commentar 
über den Stern Mars zuerft die wichtige Entdeckung 
mitgetheilt: Plana eecentricorum effe ardiavra, d.h. 
die Ebenen der Planetenbahnen fehweben im Gleich- 
gewicht, indem fie immer diefelbe Neigung und die- 
felbe Knotenlinie in der Ekliptik beybehalten.“ Vor- 
her fagt aber unfer Vf.: „Eine der wichtigen Wahr- 
heiten diefes grofsen Werkes it die Entdeckung, dafs 
dia nage der Planetenbahnen blofs in Beziehung 
T dis eg Soa. werden mülle, nicht aber 
‚ Wie es die alte epicyklifche 'T'heorie 

gethan hat, und dafs dadurch allein fchon alle jene 
Librationen wegfallen, mit welchen Piolemäus und 
Copernicus ibr Syfiem überiaden haben.“ Diefer 
Ausdruck ifi fo unbeftimmt, dafs man gar kein kla- 
tes Bild von der Sache gewinnen kann; am allerwe- 
ugen aber kann man daraus abnehmen, wie Gch 
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des Copernicus Hypothefe hierin von den wahren el- 
liptifchen Planetenbau Keppler’s unterfcheidet. Ob- 
{chon Copernicus dadurch, dafs er gegen das Zeug- 
nifs der Sinne die helioceatrifche Hypothefe als eine 
einfachere Darftellung der himmlifchen Bewegungen 
erkannte, fich zu einem höheren Begriff von der re- 
lativen Bewegung erhob; fo fcheint er dennoch ins 
Unbeftimmte die Ekliptik oder die Ebene des orbis 
magnus als die Grundebene des ganzen Weltalls vor- 
ausgeletzt zu haben. Die Vertheidigung. des Coper- 
nicanifchen Syftems führte erft [päter den Galilei auf 
eine theoretifche Unterfuchung über die Natur der 
relativen Bewegung. Indem er den Grundfatz der 
Relativität aller Bewegung zuer vollfändig entwi- 
ckelte, gelangte er dadurch in den Befitz der. wah- 
ren Grundlagen unferer mathematifchen Naturphilo- 
fophie, wodurch die Phyfik des Ariftoteles für im- 
mer untergraben wurde. So hat Galilei der Wilfen- 
fchaft von der deductiven Seite ker weiter geholfen ; 
Keppler aber it der wahre Mann 'der Inductionen. 

Die Genauigkeit der Beobachtung, die firenge 
Befolgung der Inductionen und die Klarheit des ma- 
thematifchen Genies bilden einen feltfamen Contraft 
in dem Charakter diefes Mannes mit. der Hingabe an 
Pythagorifche und Platonifche Phantalieen, mit feiner 
oft abenteuerlichen Gedankenrichtung. Whewell hat 
in einer eigenen Betrachtung über den „intelleetuel- 
len Charakter Kepplers“ diefes Paradoxon zu erklä- 
ren gelucht. "Seine Bemerkungen hierüber [cheinen 
uns jedoch keine genügende Auskunft darüber zu 
geben, was diefen zu dem räthfelhaften Mann ge- 
macht hat. Kepplers Auftreten fiel in einen Zeit- 
punct, wo die wiflenfchaftlichen Auffaflungsweifen an 
einem entfcheidenden Wendepunet flanden. Begabt 
mit einer glühenden Einbildungskraft giebt er fch 
dem Glauben an eine höhere Bedeutung der Zahlen 
und Geftalten, fowie der Conflellationen der Geftirne 
hin. Aber feine Aftrologie i nicht die der gemeinen 
Nativitätenfteller. Bey ihm find die zwey einander 
entgegengefetzten Anfichten der alten und der neuen 
Zeit, von denen die eine den Erklärungsgrund der 
Erfcheinungen in den fabftantiellen Formen, die an- 
dere in Naturgefetzen fucht, noch im Kampfe mit 
einander. Er glaubt mit Platon an die Harmonie 
der Welt, und fucht wie diefer, fie aus den Gefetzen 
der Zahl und der Geftalt zu erklären. Aber er hält 
fich dabey fireng an die Beobachtungen der Natur 
felbt, und eben dadurch fiegt in ihm allmälich die 
Anficht der-Neueren über die der Alten. Weit gefehlt 
davon, dafs „der myfüfche Theil feiner Anfichten 
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über die Natur“ einen nachtheiligen Einflufs auf feine 
Entdeckungen geübt hätte, fo hat er gerade feine 
Erfindungskraft geleitet. Gerade darin bewahrt er 
die Ahnung von einem geletzmäfsigen Wirken der 
Natur und diefe Naturgeletzmäfsigkeit fucht er mit 
mathematifchen Hülfsmitieln auf dem Wege der Be- 
obachtung. Zu einer Zeit, wo die Grundfätze der 
Mechanik noch unbekannt waren, mufste ihm fein 
Platonifcher Glaube an die Macht der Zahlen über 
den Lauf der Geftirne wie eine leitende Maxime die- 
nen. Denn nach einer fcharffinnigen Bemerkung von 
Fries kam es gerade damals darauf an, neue Zah- 
len- und Geftalten - Harmonieen zu finden, aus denen 
fich das Naturgefetz errathen lälst. Das hat Keppler 
in der That gethan. Seine Maxime zu fuchen einer- 
feits und feine Stellung zwifchen den fubftantiellen 
Formen, die hinter diefen Zahlenphantafieen fiehen, 
und den Naturgefetzen andererfeits unterfcheidet ihn 
ganz und gar von Galilei, der mit klarem mathema- 
tifchen Blick gleich die theoretifchen Aufgaben der 
Mechanik gefalst hat. Galilei hat diefs felbft auch 
recht wohl gefühlt; denn er drückt fich einmal in einem 
Briefe folgendermafsen aus: Ich fchätze Kepplern, 
wegen feines feinen und tiefen Geiftes überaus hoch, 
aber feine Art zu philofophiren ift nicht die meinige. 
Das ił es, was wir von und über, Whewells Ar- 
beit zu bemerken hätten. Wir haben nur das hervor- 
heben wollen, worin wir von dem Vf. abweichender 
Meinung find. Des Vorzüglichen ift in dem Buche fo 
- Viel, dafs es auch ohne unfer Lob feine verdiente An- 
erkennung finden wird. Nur müffen wir bedauern, 
dafs die Ueberfetzung mit einer gewilfen Nachläffigkeit 
gearbeitet ift, und dafs eine Menge finnentfiellender 
Druckfehler fiehen geblieben find. A. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


NÜRNBERG, b. Campe: Mariane.. Roman in zwey 
Bänden, von Jules Sandeau, Verf. der Madame 

De Sommerville. Frey aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von Lida Müller. 1839. Erfter Band, 
167 S. Zweyter Band, 166 8. 8. (l Thir. 8 gr.) 

Die Rede geht, die Verfallerin der Indiana, Lelia 

u. f. w. habe aus dem Halbfcheid des Namens obigen 
Autors ihr Pfeudonyma gebildet. Faf fcheint es, als 
(feyen bey diefer Uebereinkunft die Gefchlechter der 
Schriftfteller gewechfelt worden. Als folcher ift der 
Mann zwar der minder geniale; aber nicht der Leiden- 
fchaft unbedingt zu folgen, fie als einzige Herrfcherin 
zu ehren, ift die Moral, die fich aus feinem Roman 
ziehen läfst; vielmehr ift es die Lehre, der Vernunft 
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zu gehorchen, nicht in der Zerftörung jugendlich poe- 
tifcher Gefühle pofitives Unglück zu glauben. 

Mariane fühlt fich mit dem recht/chaffenen, aber 
profaifchen Manne unglücklich; aber er fühlt zart und 
innig, und darum kann man annehmen, dafs ihm nur 
der dichterifche Ausdruck gebreche, vielleicht auch die 
Anfchauung, gewifs nicht die Empfindung. Ein egoi- 
fifeher Weltling wähnt, durch fie wieder [eine Jugend 
zu erlangen, zärtliche Regungen frifch aufleben zu 


‚fühlen, er bildet fich Liebe ein; das Gleiche, noch im 


höheren Grade thut Mariane, weil fie ein Herz hat 
und Phantafie. Er verläfst fie; einer feiner jüngeren 
Freunde liebt fie in der That mit der glühenden Lei- 
denfchaft eines noch unentweihten Herzens. Sie erwie- 
dert feine Flamme nur gezwungen, aus Mitleid; das 
genügt ihm nicht, er will fich tödten; fchwer gelingt 
es ihr, ihn dem Leben wieder zu gewinnen, ihn zu dem 
Entfchlufs zu bringen, ihr zu entfagen. Sie flüchtet zu 
ihrer Schwelter, die mit ihrem Mann und deffen Ge- 
fchäftsverbundenen, Marianens Mann, in rüftiger T'hä- 
tigkeit auf dem Lande lebt. In ungewilfem Verhält- 
nifs wohnt Mariane bey ihnen, Belnave ift kein Meinau, 
er fetzt nicht, wie diefer Menfchenhafler, die reuige 
Gefallene wieder in die Rechte der Ehefrau ein; er 
fieht fie als Schwefter an; die Einfamkeit ihrer Lage 
fchützt fie gegen fürwitzige Neugier; aber doch konn- 
te das Gefpannte diefer Zuftände nicht lange dauern, 
auch wenn der Selbftmord des jungen Liebhabers Ma- 
rianen aus ihrer Freyftatt von Neuem in die Welt trieb; 
womit der zweyte Band [chliefst, dem recht wohl ein 
dritter folgen kann, der aber keine andere Verföh- 
nung, als durch den Tod der Heldin bringen wird. — 
Wir fchliefsen den Bericht mit Noemi’s Worten an 
ihre Schwefter, in denen uns die T’endenz des Buches 
zu liegen dünkt: „Arbeit und T'hätigkeit haben mich 
vor gefährlichen Träumereyen bewahrt. Gott hat 
meinen Geift aufgeklärt, und meine Kräfte geltärkt. 
Nicht ohne Kampf habe ich diefe Heiterkeit errungen; 
auch ich war mit meinem Loofe unzufrieden, das die 
Erwartungen einer jugendlichen Einbildungskraft nicht 
ganz erfüllte; ich hatte ein Ideal verfolgt, und konnte 
mich an die Profa des häuslichen gewöhnlichen Lebens 
n recht gewöhnen. Dennoch kämpfte ich muthig 
gegen diefe gefährliche Schwärmerey, meine Pflicht 
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erfchien mir täglich leichter, ich gewann fie zuletzt lieb. 


Es kommt ein Alter, wo eine Frau fich nur durch ge- 
heiligte Bande, im Kreife ihrer Pflicht, glücklich füh- 
len kann. Die fchwärmerifehe Leidenfebaft gehört für 
die Jugend, in reiferen Jahren fehnt man fich unwill- 
kürlich nach Ruhe.“ Fir. 
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Bir wir zur Beurtheilung diefes kleinen aber 
inhaltreichen Werkes fchreiten, müffen wir den In- 
halt fkizziren, da diefer Gch in anderer Weile nicht 
wohl darftellen läfst. 

Als Quelle der in Preulfen beftehenden Agrar- 
verhältniffe werden die ftaatswirthfchaftlichen Lehren 
des Prof. Kraus zu Königsberg bezeichnet. — Man 
hat, fährt der Vf. fort, bey deren Anwendung in- 
zwifehen überfehen, dafs der Staat ein Organismus, 
keine Mafchinerie it. Die Quelle und letzte Ur- 
fache aber hievon, als von den allermeilten Mifsgrif- 
fen, deren man nach und nach inne zu werden be- 
ginnt, ift in dem Umftande enthalten, dafs von allen 
Theilen der Staatswillenfchaft zuerft die Staatswirth- 
fchaftslehre ausgebildet und [yftematilch umfailend 
bearbeitet wurde, wodurch fie einen ganz vorherr- 
(chenden Einflufs auf die Staatsgefetzgebung und 
Verwaltung erlangt. (S. 6.) Es Jfpringt in die Augen, 
wie viel Verkehrtes dabey hat herauskommen müffen, 
dafs man die Ordnung in der Reihenfolee der ver- 
[chiedenen Staatswillenfchaften umgekehrt, und die 
Staatswilfenfchaft mit der National- Wirthfchaft an 
die Spitze gefiellt hat. Diefe kann mancherley em- 
pfehlen, was die Politik des Inneren und die Moral 
unterfagt. (S. 13.) Der Egoismus ward zur Trieb- 
feder in der Staatslehre erhoben; man mufste ihm 
ae ren ‚geltatten, und die Willkür ward 
B TE RA Ra Freyheit eingeführt. Da zicht 
lungs- Freyheit, wofür überall Willkürlichkeit fchen 
müfste. Gewöhnlich ift es dafs der Kif Em 
Vorficht und Umficht Er N ats Ger Miler nicht mit 

he rlährt, fondern flets,-das 

Kind mit dem Bade verfchüttet. So hates auch der 

Freyheitseifer mit den Gewerben gethan, vor Allem 

durch Abfchaffung der Zünfte und Innungen, (S. 15.) 
J, 4. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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Deren Wiederherftellung ift nicht fo leicht, als es 
gewefen wäre, fie von dem Ungebührlichen zu fäu- 
bern, und aus ihnen eine Selbfibeauffichtigungsanftalt 
für den Gewerbsbetrieb, wie ein Gemeinfinn erzeu- 
gendes Genoflenichaftsleben und die Grundlage einer 
rationellen Staatsorganifation herzuftellen. (S. 17.) 
Nachdem einmal die Willkür zur Herrfchaft gelangt 
war, begnügt fie fich nicht mit ihrem natürlichen Ele- 
ment, dem beweglichen Vermögen; fie dehnt ihre 
Herrfchaft ‘auch auf das nnbewegliche aus, diefe zu 
diefem Behuf mobilifirend. Diefs ift durch die Ein- 
richtung der Hypothekenbücher gefchehen, durch 
welche der Gefamtwerth eines Grundftückes theilbar 
und mittelt der Werthsrepräfentation in Theilen 
übertragbar gemacht worden ift. (S. 23.) In dem 
Maafse, der Verfchuldung mufs der Charakter des 
Eigenthümers dem des Verwalters weichen. Dann 
folgen Erörterungen über Verfchuldung, und über 
die Vorzüge und Nachtheile grofser und kleiner Gü- 
ter. Gegen die Theilung der fouverainen Gewalt 
wird lebhaft geeifert, weil der Regent immer eine 
einzige Perfon, phyfifche oder moralifche feyn muls, 
und fein Regentenrecht ein perfönliches, an und in 
diefer Perfon baftendes. (S. 43.) Man kann die Un- 
möglichkeit eines Gerichts über den Regenten voll- 
kommen zugeben, ohne darum die Unftatthaftigkeit 
der Rechtsbefiimmungen des Hoheitsrechts eingefte- 
hen zu dürfen. Hierauf folgen Erörterungen über 
Regieren und Herrfchen, Regierungsgewalt und Form 
der Ausübung der Staatsgewalt; es foll der Oeffent- 
lichkeit und der Volksfiimme ein Organ gegeben 
werden; daher Communalverfallung. Es kommt nur 
darauf an, welche Landeseinwohner zum Mitreden 
berufen und geeignet find; nur die Vermögenden 
find zuläffig (S. 53). Deren Zahl it fo grols, dafs fie 
ihre Befugnille durch Stellvertreter auszuüben haben, 
jedoch nach Maafsgabe der in Körperfchaften zer- 
fallenden Landbauern, Gewerbtreibenden und Gelehr- 
ten. Es it aber zu erwägen, dafs durch die erwähl- 
ten Vertreter immer nur die Gefamtheit ihrer Wäh- 
ler vorgeftellt wird, dafs fie daher nothwendiger- 


439 


weife Corporationsgeift mitbringen, Einfeitigkeit der 
Anficht und Befirebungen, vor Allem eine Vorliebe 


‚für das Haben, was den Titel ihrer Berufung aus- 


macht. 

Es giebt aber noch einen Zuftand, welcher hö- 
her und edler ift, nämlich der des Seyns oder der 
perfönlichen Geltung durch fein Dafeyn und die in 
der Gefamtheit eingenommene Stelle, doch nicht 
auf ein äufseres Befitzihum oder äufsere Beziehun- 
gen, [ondern lediglich auf den durch. äufsere Per- 
fönlichkeit gegründeten Beruf zur Theilnahme und 
Abfiimmung in den öffentlichen Angelegenheiten. 
Der Stand der durch diefen bürgerlichen Beruf aus- 
gezeichneten Perfonen ift der Adelfland, ein rein 
bürgerlicher Ehrenftand. Er ift in jedem Staate un- 


entbehrlich, felbft in der Demokratie, fowohl zur‘ 


Ausfüllung des Ueberganges von der Würde des 
Regenten zur Stellung aller einzelnen Unterthanen, 
als auch weil nur er, das Princip der bürgerlichen 
Ehre vertretend, die Gefinnungen und die Vorliebe 
für die Bewahrung desjenigen politifchen Zufandes 
in fich aufrecht zu erhalten vermag, aus welchem 
diefe feine Ehre hervorgegangen ift: (S. 56.) Nun 
folgen Andeutungen über die Stellung und über die 
Eigenfchaften diefes Adels; es foll jene Niemandem 
zu verdanken haben, durch fein Vermögen in den 
Stand gefetzt werden, Niemandes zu bedürfen; feine 
Befchüftigung foll vornehmlich nur auf die eigene 
Ausbildung, und auf den Genufs veredelter Lebens- 
freude, auf Erhaltung feines Vermögens, doch nieht 
auf Erwerb gerichtet feyn, weil jedes Befalfen mit 
fpeculativen Unternehmungen in der That nicht adelig 
it. Uebrigens ift der Adelige ein ganz vortrefflicher 
Menfch, und vertritt in feiner. politifchen Stellung 
nur fich felbft. (S. 59.) Er it ein Erbadel, jedoch 
unter Bedingung, perfönlicher Qualification. Zur 
Erhaltung der Sittlichkeit werden Auffeher nach Art 
der römifchen Cenforen beftellt; die geiftige Bildung 
foll zur Zeit der Grofsjährigkeit durch angemellene 
Prüfungen nachgewiefen werden, und finden fich die 
Examinationsgegenflände näher angedeutet. Eben fo 
unerläfslich ift ein erkleckliches zeitliches Vermögen, 
und zwar ein unbewegliches, dallelbe darf nicht ge- 
theilt werden, und es verfleht fich hienach die fideicom- 
miffarifche Eigenfchaft der Dotalion von felbft. (S. 62.) 
Hierauf werden Rückblicke auf die beftehenden Adels- 
verhältnife getban, auch gefchichtliche Erlänterun- 
gen gegeben; in erfterer Beziehung heifst es endlich: 
die Axt an den faulen Baum und ins Feuer. (S. 71.) 
Bey der Zerrüttung der beftehenden Adelsverhältniffe 
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foll nunmehr das Gefetz alle Staatsbürger für Ade- 
lige erklären, da hingegen aus dem Schofse des le- 
benden Adels das Senkreis für den künftigen Herren- 
fand, die Baronie oder Baronfchaft zu benennen, 
entnommen werden. Dann wird zur näheren Bezeich- 
nung der Dotationsverhältniffe des neuen Adels ge- 
fchritten; um dem Herrenfiand einen hohen Werth zu 
geben, foll er felten ertbeilt werden, denn der Edel- 
ftein erhält feine höhere Schätzung gegen den Kie- 
feiftein lediglich durch feine Seltenheit. (S. 74.) Die 
dem Adel oder der Baronie nicht einverleibten Rit- 
tergutsbefitzer dürfen defshalb-auch die perfönlichen - 
Vorrechte deffelben nicht theilen; fie nehmen dann 
nur mittelft Repräfentantfechaft an der Standfchaft 
Theil. Dann folgen Erörterungen über die bey Auf- 
löfung der gutsherrlich bäuerlichen. Verhältniffe be- 
gangenen Mifsgriffe. Mit diefer Vorftellung eines er- 
fen Standes ift dann auch die Standfchaft vollendet, 
da durch diefen und die drey anderen Stände alle 
die grofsen Intereflen vertreten werden, welche den 
bürgerlichen Lebenskreis erfüllen. Der Gewerbftand 
repräfentirt das bewegliche, der Bauernftand das un- 
bewegliche, der Gelehrtenftand das geiltige Vermö- 
gen, und der Adel verfchmilzt die Intereflen der bei- 
den Letzten mit einander. Dann wird der Einflufs 
der Lebens-, Berufs- und Befitz- Verhältniffe auf Gei- 
fes- und Gemüths-Bildung entwickelt, und in diefen 
Beziehungen eine fehr geiftreiche Parallele zwifchen 
dem beweglichen und unbeweglichen Vermögen ge- 
zogen (S. 83); zwilchen der Stellung des Land- und 
Gewerbs-Mannes, der Land- und Fabrik-Arbeiter; zwi- 
(chen Land- und Stadt-Leben. Das Grundeigenthum 
ift die Nährerin des Patriotismus, wie es die Mut- 
ter der Beharrlichkeit war; das bewegliche Vermö- 
gen i die Mutter des Kosmopolitismus, wie_es. die 
Mutter der Veränderlichkeit und des Fortfchrittes war. 

Hierauf wird zur Erörterung der Befitzformen 
gelchritten, wobey aber nicht blofs der materielle, 
fondern auch der geiftige Vortheil für den Eigner - 
und Staat entfcheidet. (S. 106.) Die Lehren vom 
Rohertrag und Reinertrag, von der Boden-, Arbeits-, 
Capital-Rente u. f. w. werden behandelt, auch ia ihrer 
Beziehung zur geiftigen Entwickelung der Eigner 
diefer Renten. Diejenigen Grundbefitzungen, welche 
grofs genug find, müfüge Leute von der Rente al- 
lein leben zu lafen, find dem Lande nicht fo erf[priefs- 
lich, als Befitzungen von dem Umfange, dafs die Be- 
fitzer die Arbeits- und Boden-Rente, wenigftens zum 
Theil zu ihrem Auskommen zufammen nehmen mül- 
fen. Nun folgt eine Parallele zwifchen Garten- und 
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Feld-Bau; zunächft -des kunftgemälsen Gartenbaues, 
dann die Kartoffelgärtnerey; die Gefahren der letz- 
teren werden lebhaft gefchildert, das Ganze ift jedoch 
wegen der theoretifchen Beweisführung mittelt der 
fo problematifchen Lehre von Boden-, Arbeits- und 
Capital -Renten fehwer verftändlich. 

_Demnächft wird der ökonomifch-politifche Werth 
der gröfseren Güter zu befimmmen verfucht; doch 
ilt auch hier die Einmifchung der fo hypothetifchen 
Lehren vom fiehenden und vom umlaufenden“Capi- 
tal und feinem Ertrage dem Verftändnifs hinderlich. 
Wo die Geldrente fo gering, dafs der Befitzer mit 
arbeiten mufs, da beftehet ein Bauer, wo diefe Noth- 
wendigkeit nicht vorwaltet, da ift ein Frey-Gut. Die 
Produetivität der Güter fieigt mit ihrem Umfange 
in mehr als arithmetifcher Progreffion, die Frey- 
güter haben überdiefs den Nutzen, dafs fie viel be- 
wegliches Vermögen in fich aufnehmen, und dadurch 
immobilifiren u. f. w.; die Stellung der Landarbeiter 
auf den Frey- und Bauer-Gütern wird näher bezeich- 
net (8. 135); auf den letzten ift fie wöchentlich 
beffer. Ueberhaupt ites der fein Eigenthum felbft 
beftellende Bauernftand, welcher eben darum alle die 
Eigenfchaften treu und unverfälfcht bewährt, welche 
dern Landbau eigenthümlich find, und welche den 
Landmann für den Staat fo wichtig machen. Darum 
foll die Zerfplitterung, wie ihre Verfchuldung durch 
Erbgangsrecht verhindert werden (S. 144). Wenn 
ieh Verkauf und Verfchuldung der Bauergüter vom 
ee zu hindern find, fo follen fie von diefem 

eh durch Stipulation gleicher Erbberechtigung 
nicht erzwungen werden. Dagegen find für die 
Freygüter, welche nicht zur a dos: Adolmiyer- 
wendet werden, keine fie befchwerenden Gefetze wei- 
‚ter erfoderlich, als der allgemeine Schutz der Si- 
cherheit des Eigenthums. (S. 147.) Jede Baronie 
wird ein reines und unverfchuldbares Grundeinkom- 
mensvon: 1200 bis 2000 Scheffeln Korn nach den 
Durchfchnittspreifen — foll wohl heifsen nach dem 
Durchfchnittsertrage — in den letzten 10 Jahren, jede 
Graffchaft von 5000 bis 10,000, und jedes Fürften- 
Bam yon, 25,000 bis 50,000 abwerfen müffen und 
Er ra er aber auch nicht mehr. Uebri- 
&° er Adel weder einen unmittelbaren noch 
mittelbaren Vorzug im Staatsdien?e bab ug 
ar nichts zu [chaffen hat. (S = A 2 gama i: 
| | (2. 150.) Lediglich, auf 
die Landftandfchaft gehet fein Beruf, diefe hat die 
Gefetzvorlchläge und die Verwaltung der gefamten 
Regierung zu prüfen und zu bewachen. So lange 
die Mitglieder im Staatsdienfte find, darf das fiändi- 
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fehe Recht nicht ausgeübt werden, denn Niemand 
kann zweyen Herren dienen. Schliefslich werden die 
Nachtheile und die hiftorifche Geftattung des Zwey- 
Kammerfyftems beleuchtet, und es wird zugleich auf 
die Nothwendigkeit hingewiefen, dafs die Gelfetzge- 
bung die Landtheilung überwache; dafs fie die Zu- 
faramenlegung und Zerftückelung des Grundbefitzes 
nicht der Willkür überlaffe. Denn der Zufall weils 
von keiner Ausgleichung, die einmal eingelchlagene 
Richtung gehet bis ins äufserfte Verderben. 

_ Nach Durchlefen .diefer Schrift machte Rec. die 
Erfahrung, dafs es in der That Augenblicke giebt, 
in denen einem der Verftand fille ftehet. Wenn die 
widerfprechendften Vermuthungen fich durchkreuzen, 
wenn für jede derfelben fich faft gleich haltbare Grün- 
de anführen lafen, wenn fie fich daher gewillerma- 
[sen gegenfeitig neutralifiren, dann tritt ein Zuftand 
geifiiger Verödung ein, es ftehet der Verftand ftille. 
Ift der Vf. der vorliegenden Schrift der fo ausge- 
zeichnete Philofoph und Jurit, der fo [charffinnige 
Denker; if es fein Eraft mit feinen Reformvorfchlä- 
gen, oder hat fein Name nur fremden Ideen und Wün- 
fehen zum Relief dienen follen, ift das Ganze vielleicht 
nur eine Myftification? Wir wollen uns auf Brörte- 
rung des für und wider diefe Vermuthungen Spre- 
chenden nicht einlafen, vielmehr uns begnügen, die 
Schrift fo zu beurtheilen, als wäre Alles baarer reiner 
Ernft, es dem Scharfünne des Lefers überlaffend, 
die weiteren Schlufsfolgen über die Entfiehungsmo- 
mente diefer Schrift felbft zu ziehen. 

An und für fich war die Brochüre nicht die ge- 
eignete Form, um Grundfätze geltend zu machen, 
die den herrfchenden Anfichten und den — wenn 
auch irrigen Lehren der Schule, fo durchaus ent- 
gegenftehen, um einer neuen Geftaltung des focia- 
len Lebens die Bahn zu brechen. Die beftehenden 
Lehren der Wiffenfchaft können nur im fireng wif- 
fenfchaftlichen Wege mit Erfolge bekämpft und wi- 
derlegt werden. Aber es find hier auch die Anfprü- 
che, die man an eine blofse Brochüre zu machen be- 
rechtigt it, noch kaum erfüllt worden, indem die 
mannichfachfen Gegenftände hinter und unter einan- 
der abgehandeit worden, ohne dafs auch nur irgend 
ein Ruhepunet dargeboten wäre. Man hat gänzlich 
verfäumt, die vorliegende Frage in ihre Hauptge- 
fichtspuncte zu zerlegen, und diefe einzeln zu ver- 
folgen, fo dafs die angeftrengtefte Aufmerkfamkeit 
erfodert wird, um den Faden feftzuhalten, und am 
Schluffe fich Rechenfchaft über den Gefamtinhalt zu 
geben. Diefe formellen Mängel werden manchen Le- 
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fer zurückfchrecken, und die beabfichtigten Erfolge 
fchmälern; fie mögen zum Theil Urfache der Wider- 
fprüche feyn, in die der Vf. lich felbfi verwickelt hat. 

In Beziehung auf die beftehenden Mifsverhält- 
nife der ländlichen Verfaffung wird kein aufmerkfa- 
mer Beobachter diefe in Abrede ftellen können. Die 
franzöfifche Revolution hatte im Gegenfatz zum Chri- 
Renthum eine Auflöfungstendenz geltend gemacht. 
Während diefes eine innige Verfehmelzung der gan- 
zen Menfchheit bezweckte, und während die Feudal-, 
Corporations- und kirchlichen Bande die individuel- 
len und die wirthfchaftlichen Kräfte dergeftalt um- 
fchlangen, dafs endlich die Gefahr des Erftickens, der 
Ertödtung jeder freyen Lebens- und Cultur-Thätig- 
keit fich zu erkennen gab, wurden in Folge der Re- 
volution jene durch Jahrhunderte befelligten Bande 
plötzlich gefprengt. Ueberall ward Freyheit des Ei- 
genthums und der Perfon proclamirt, damit aber ZU- 
gleich die Kraft zerfört, die in der Vereinigung 
Vieler zu gemeinfamen Wirken liegt, die Schutzgewalt, 
welche die Exiftenz der [chwächeren Kräfte gegen die 
überlegene Concurrenz der flärkeren ficherte. An die 
Stelle einer verknöchernden Gebundenheit ilt eine 
fat jedes Halts entbehrende Ifolirung der Perfonen 
und der Wirthfchaften getreten. Die Sitten- und 
Armen-Polizey, die bisher von einer reich dotirten 
Geiftlichkeit, von den Zunftgenoffen und Gerichtsher- 
ren gehandhabt worden, ward aufgehoben, und konnte 
durch keine Centralregierung erfetzt werden. Die 
ehemaligen Zunft- und Corporations- Genolfen .find 
mit einander in eine Concurrenz auf Leben und Tod 
getreten, der die fchwächere Productionsanltalt end- 
lich unausbleiblich unterliegt. Die gänzliche Aufhe- 
bung der Zunftverlaffung ftatt ihrer zeitgemäfsen Re- 
form ift daher in fittlicher wie in gewerblicher Be- 
ziehung gleich fehr zu bedauern, und man muls hierin 
dem Vf. unbedingt beypflichten. Während die getheil- 
ten Eigenthumsrechte die Geftaltung neuer ländlicher 
Wirkungskreife durchaus erfchwerten, hat jetzt jeder 
Bauer die Maght erlangt, durch Abzweigung kleiner 
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Landparzellen neue Familien zu begründen, deren 
Exiftenz auf dem fo precären Ertrag eines jeden 
Fruchtwechfels entbehrenden Kartoffelgartens bernhet, 
und die Gefellfchaft wird daher durch den reifsenden 
Anwachs einer jeden foliden Grundlage und jeder 
Culturbedingung entbehrenden Bevölkerungsmaffe be- 
drohet. Die Bauergüter, welche ehedem nur durch 
Natural- und Perfonal-Leifungen befchwert waren, 
find jetzt verpflichtet, bedeutende Geldrente an Staat, 
Grundherrn und Gläubiger zu zahlen; fie erliegen 
der aus gleicher Erbberechtigung hervorgehenden 
Verfchuldung, und endlich der Concurrenz mit den 
gröfseren Gütern, die im Stande find, welfentlich hö- 
here Preife zu zahlen, und demgemäfs durch Zufam- 
menkauf die Bauerländer in Vorwerksfelder zu ver- 
wandeln. Die Exiftenz des Bauernftandes ift daber 
factilch bedrohet. Nicht minder aber die Erhaltung 
der Familien in den gröfseren Gütern, da kein Gut 
mehr denn zwey Erbregulirungen zu ertragen ver- 
mag. Die Ehrenrechte in der Bauergemeinde haben 
ihren Werth verloren, feitdem jeder Vagabunde da- 
zu gelangen kann, fofern er fich nur vor einer Cri- 
minalunterfuchung gehütet hat. Die kreis- und pro- 
vinzialffändifchen Ehrenrechte der Rittergutsbefitzer 


‚haben in gleicher Weife ihren Werth verloren, die 


Ausübung der ihnen obliegenden Gefetzgebungs -, Ver- 
waltungs- und Beauffichtigungs-Befugrilfe wird dels- 
halb in der Regel vernachläffigt. 

Es war daher eben fo zeitgemäfs als verdienft- 
lich, diefe die Grundlagen des gefellfchaftlichen Le- 
bens untergrabenden Mifsverhältniffe zur Sprache zu 
bringen, und die geeigneten Hülfsmittel darzulegen. 
Um fo mehr.ift aber zu bedauern, dafs der vorlie- 
gende Verfuch, weil er zum Theil auf einfeitigen 
Anfichten berubet, und weil er Inftitutionen fodert, 
deren innere Haltlofigkeit ganz augenfcheinlich her- 
vortritt, zu den verfehlten gerechnet werden mufs. 
Es ift vielmehr zu befürchten, dafs eben dadurch der 
guten Sache wefentlich gefchadet worden ift. 

(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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Leipzig, b. Wienbrack: Der Baron und der Bauer, 
oder das Grundbefitzthum, von Pr. M. C. G. W. 
Gravell, u. l. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ai einfeitig mülfen wir befonders die voran bezeich- 
neten Anfichten bekämpfen, die der Vf. von der Staats- 
wiffenfchaft überhaupt und von dem Verhältniffe hegt, 
in welchem die einzelnen Theile derfelben zu einander 
tehen. (S. 6— 13.) Der Glaube, dafs die Staats- 
wirthfchaft Mancherley empfehlen könne, was die Po- 
litik des Inneren und die Moral unterfagt (S. 13), 
dafs daher ein Conflict zwifchen der Productions- und 
der Cultur-Wiffenfchaft beftehe, ift ein wahrhaft troft- 
lofer, wie fich auch fchon daraus ergiebt, dafs der 
Vf. alle beftehenden Mifsverhältniffe aus diefem Con- 
flict glaubt ableiten zu müffen. Wie ift eine Verbef- 
ferung der focialen Zuftände auch nur denkbar, fo- 
bald bey jeder in ökonomifcher Beziehung nützlicher 
Inftitution eine moralifche und politifche Verfchlim- 
merung zu befürchten it, und umgekehrt! Unter 
folchen Umftänden wäre jeder Verfuch zur Volksver- 
edelung von Vorne herein ein verfehlter. Dem ift 
aber glücklicherweife nicht alfo. Die Gefellfchaft bil- 
det einen Organismus, deffen Kräfte im gefunden 
Zuftande fich in vollkommenfter Harmonie bewegen. 
Die drey Richtungen des gefellfchaftlichen Lebens, 
die Productions-, Cultur- und Staats-Theiligkeit find 
nur als vwerfchiedene Richtungen einer und derfelben 
Lebensthätigkeit zu betrachten, die nur in der Theo- 
rie fich fireng fondern laffen. Im Leben felbft ift die 
der Production wahrhaft und nachhaltig förderliche 
Infitution auch culturfördernd und umgekehrt, und 
der Staat, der nicht an und für fich Zweck ift, hat 
beide Richtungen zu unterfützen. Wo ein Conflict 
zwifchen dem Productions- und Cultur-Leben fich of- 
fenbart, da ift auch mit Sicherheit auf ein Verken- 
nen der beiden Lebensrichtungen zum Grunde lie- 
genden Gefetze zu fehliefsen. Der Vf. kat vollkom- 
men Recht, wenn er die Kraus’fchen Lehren als die 
J. A. L, Z. 1840. Zweyter Band. 


Urfache beftehender Mifsverhältniffe bezeichnet; fie 
haben aber nur gefchadet, weil fie an und für fich, 
auch in productionswiffenfchaftlicher Beziehung, un- 
richtig find, weil fie auf die Dauer auch das ökono- 
mifche Leben der Nation untergraben, und dadurch 
zugleich dem Culturleben fchaden mufsten. 

Diefe befchränkte Auffallungsweife blickt auch 
im Laufe der Unterfuchungen nicht felten hervor. 
So z. B.: Nicht die Frage darf ent(cheidend feyn, 
ob grofse oder kleine Güter mehr einbringen, fondern 
ob die Vergröfserung oder Verkleinerung derfelben 
ohne Mafsbeftimmung heilfam, und ob die Veränder- 
lichkeit des Grundbefitzthums dem Lande erfpriefs- 
lich fey (S. 35). Wie erfreulich und wünfchenswerth 
die Fabriken und Manufacturen fich auch in der 
Staatswirthfchaft ausnehmen, in den höheren Anfich- 
ten der Politik erfcheinen fie als ein nicht zu ver- 
meidendes Uebel. (S. 96.) Hier läfst fich inzwifchen 


.erwiedern, dafs die rationelle Auffaffung des ökono- 


mifchen Gefichtspunctes auch den politifchen richtig 
entfcheiden wird. Man mufs in jener Beziehung nur - 
immer den Betrag der National- und der Einzel-Wirth- 
fchaft, den nachhaltigen und den augenblicklichen 
Gewinn unferfcheiden. Da der wirthfchaftliche Ca- 
pitalgewinn in mehr als arithmetifcher Progreffion 
anwächft, fo bringen grofse Güter und Fabriken we- 
fentlich mehr ein, als wenn man die in denfelben ver- 
einten Kräfte in viele Einzelwirtbfehaften zerfplittern 
wollte. Augenblicklich und im Einzelnen find daher 
grofse Wirthfchaften von überwiegendem Nutzen. Da 
aber der Umfang der Production überall durch den 
der Confumtion bedingt wird, und da diefe in dem 
Mafse fich fleigert, wie es gelingt, das Vermögen 
gleichmäfsig in der Nation zu vertheilen; die gleich- 
mäfsige Vermögensvertheilung aber durch das Neben- 
einanderbeftehen zahlreicher und daher kleiner Wirth- 
fchaften bedingt wird, fo bringen auf die Dauer und 
nationalökonomiich kleine Güter und Gewerbsanttal- 
ten mehr ein als grofse. Da aber endlich die grö- 
fseren Wirthfchaften zugleich das Princip des wiffen- 
fchaftlichen Betriebes, des Fortfchreitens u. f. w. re- 
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präfentiren, und fie daher die fo wichtigen Functio- 
nen der Mufterwirthfchaften für die kleineren zu ver- 
richten haben, [o ift das friedliche Nebeneinanderbe- 
fiehen grofser und kleiner Wirthfchaften überall das 
Vortheilhaftere; die Geftaltung der günftigeren Aus- 
dehnungs- und Mifchungs-Verhältniffe wird man über- 
all den freyen gefellfehaftlichen Bewegungsprincipien 
anheim geben können, fobald der Staat nur die zwey- 
fache Aufgabe !öfet, fowohl das friedliche Nebenein- 
anderbeftehen grofser und kleiner Wirth(chaften mög- 
lich zu machen, als jede Zwangseinwirkung zu ver- 
meiden. Erfieres ift ganz allein durch ein rationelles 
Steuerfyftem erreichbar. Nur wenn das Uebergewicht 
der grölseren Wirthfehaften durch eine entfprechende 
Steuerbelaftung "ausgeglichen wird, können Wirth- 
fchaften jeglicher Gröfse zu gleichen Preifen verkaufen, 
und dadurch friedlich neben einander beftehen. Esift 
in Folge eines derartigen Steuer[yftems der Untergang 
der gröfseren Wirthifchaften nicht zu fürchten, weil 
Jederman den gleichen Gewinn oder Procentfatz 
lieber von einem grolsen als von einem kleinen Ca- 
pital beziehen wird, während heut die kleinen Wirth- 
fchaften ruinirt werden, weil fie naturgemäfs einen 
geringeren Procentfatz bringen, und weil fie überdiels 
in der Regel wefentlich höher befteuert find. Befon- 
ders find alle Confumtionsfteuern fo drückend, weil 
fie nur von dem Arbeitsmenfchen, nicht von der Ar- 
beitsmafchine erhoben werden, und weil die Con- 
currenz beider den erften defshalb um fo verderb- 
licher werden mufs. Es folgt hieraus, dafs auch die 
grolsen Güter höher befteuert werden mülfen, als die 
kleinen, um die Kxiftenz des Bauernftandes ficher zu 
ftellen, und es werden die Rittergutsbefitzer hiege- 
gen nichts zu erinnern haben, fobald fie durch den 
Staat mittelft eines rationellen Amortifationsfyflems 
von der aus der gleichen Erbberechtigung hervorge- 
gangenen Zwangsverfchuldung befreyet worden. In- 
dem der Staat beym Adel und bey den Bauern die 
gleiche Erbberechtigung auslprach, hob -r die freye 
Entfaltung der Mifchungsverhältniffe in Ausdehnung 
und Zahl der grofsen und kleinen Wirthfchaften auf, 
er brachte ein Zwangsprincip zur Geltung, dem vor- 
nehmlich die precäre Lage des heutigen Landbauers 
zuzufchreiben ift. So erfcheint die Herftellung geord- 
neter Verhältniffe und eines friedlichen Nebeneinan- 
derbefehens grofser und kleiner Wirthfchaften ohne 
jede Zwangseinfchreitung möglich, und wenn wir dem 
Vf. in Betreif der Aufhebung der gleichen Erbberech- 
tigungen vollkommen beypflichten, fo können wir vns 
um fo weniger mit feiner überall hervortretenden 
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Tendenz, die Herftellung der als wünfchenswerth er- 
kannten Zuftände anzubefehlen, einverftanden erklä- 
ren. Die Zerflückelung der Freygüter foll nicht an- 
ders geftattet feyn, als wenn daraus Pferdehaltende 
Bauergüter gemacht, oder die vorhandenen Bauern- 
güter dadurch verftärkt werden (S. 148); wie denn 
überhaupt der Kriegführung wegen die Einrichtung 
jedes Landbefitzthums unterfagt werden foll, wodurch 
der Pferdeltand verringert wird. (S. 128.) Zu Häns- 
lerftellen darf weder von Frey- noch von Bauer-Gü- 
tern Land abgezweigt werden, aufser zu den lafsweile 
anzufekenden Büdnerftellen und bis etwa zu einer 
Meile Entfernung von grofsen, auf eine halbe Meile 
von mittleren, und auf eine viertel Meile von kleinen 
Landftädten (S. 148). Jeder Feind wird aber am 
ficherften durch eine wohlhabende, kräftige und va- 
terlandsliebende Bevölkerung zurückgewielen, die 
gröfsere oder geringere Zahl der Pferde wird dabey 
vom untergeordneten Einflufs feyn, befonders wenn — 
wie fat unvermeidlich ift — das Verkoppelungsfyflem 
mittelft lebendiger Hecken endlich alle Schwierigkei- 
ten befeitigen wird, die der Weidenutzung und dem 
Fruchtwechfel auf den Bauergütern entgegen ftehen. 
Man wird daher nicht durch Befehle einen Pferde- 
ftand erzwingen dürfen. Dagegen ift die leichtfin- 
nige Begründung von Kartoffelgärtnerfamilien aller- 
dings eine erhebliche Gefahr, und man wird daher 
eine zügellofe Bodenzerfplitterung verhindern mülfen, 
und wiederum nicht durch Befehle, fondern durch 
gute Ehepolizey, und durch eine auf die Abzwei- 
gungsconfenfe zu belegende angemeffene Stempelfteuer. 
Wo wirkliches Bedürfnifs nach Tagelöhnerfamilien ift, 
da wird diefe Steuer gezahlt werden; wo das Bedürf- 
nifs fehlt, da werden die Landabzweigungen unter- 
bleiben, es wird der Uebervölkerung vorgebeugt 'wer- 
den. Es kann den Vf. nicht rechtfertigen, dafs er 
an anderen Orten die weifefien Lehren gegen das 


Eingreifen in den Haushalt der Natur — hier der 
Gefellfchaft — aufftellt, dafs er diefer nicht zu Hülfe 


kommen will, als wo es fich zeigt, dafs einwirkende 
Urfachen eingegriffen, fie geirrt, und zu Mifsbildun- 
gen verleitet haben. (S. 18—21.) Es ift der Wider- 
fpruch zwifchen den trefflichen allgemeinen Grund- 
fätzen, und den darauf gegründeten fo mangelhaften 
Reformprojeeten der‘ vornehmfte Grund, der uns an 
der Tendenz diefer Schrift irre werden liefs. So 
heifst es (S. 18) fehr wahr: Was Leben haben und 
bewahren foll, mufs durch die eigene Bethätigung 
feiner Kraft, durch Anziehung und Abfiofsung nach 
der einwohnenden Wahlverwandfchaft, durch wechfel- 
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feitige Hinneigung entftehen und erwachlen. Eine 
neue Schöpfung, nach welchem Mufter man wolle, 
thut es nicht; das würde immer kein ans fich heraus- 
gebildetes Organ, fondern ein künflliches Erfatzwerk- 
zeug feyn, welches mit dem gefamten Organismus 
keinen Wechfelverkehr eingehen könnte, Unterfu- 


chen wir, in welchem Lichte nach diefen Grundfä- 


Soll irgend eine Claffe oder ein Stand der Be- 
völkerungsmaffe eines befonderen Anfehens und Ein- 
flu fes geniefsen, und will derfelbe einen Anfpruch 
auf befondere Achtungs- und Ehren-Bezeigungen gel- 
tend machen, fo mülfen diefe Anfprüche ein zuver- 
läffiges Fundament haben. Diefes kann in einer ci- 
vilifirten Nation nur in überwiegendem Vermögen 
oder in ausgezeichneten, dem Vaterlande geleifteten 
Dienften, oder endlich in hervorragender Geiftesbil- 
dung beftehen, am ficherften geht daffelbe aus allen 
diefen Achtungstiteln zugleich hervor. Wo diefe feh- 
len, oder in untergeordnetem Mafse vorhanden find, 
da werden alle Zwangsgefetze der Welt keinen in 
dem Nationalgefühl wirklich Wurzel fchlagenden Eh- 
renfiand hervorzubringen vermögen, Es ift zu be- 
dauern, dafs der neuen Adelsfchöpfung diefe An- 
[pruchstitel entweder gänzlich fehlen, oder doch nur 
in ganz untergeordnetem Mafse beywohnen werden. 

Das Vermögen ift nur mäfsig befiimmt, deffen 
Mehrung unterlagt (S, 149), es verbietet diefe aber 
fieh überdiefs durch die Standesgefinnung, weil jedes 

| Streben nach Erwerb, und jedes Befalfen mit allen 
| Arten von (peeulativen Unternehmungen nicht adli 
it. (S. 59.) Bey di A Bi 

Be y diefer Beforgnifs, durch Erwerbs- 
thätigkeit die Standeschre zu Compromittiren wer- 
den die Barone in Beziehung auf das Verniören im- 
mer eine untergeordnete Stellung in der Gefellfchaft 
einnehmen. Ift aber unfer vorher angeführtes Prin- 
cip, dafs im gefunden Organismus Widerfprüche nicht 
möglich find, richtig, fo folgt daraus, dafs die Er- 
werbsthätigkeit entweder an und für fich verderblich, 
oder aber, dafs 
Nas übler flehet es mit den dem Yaterlande zu leiften- 

en Dientten. An der fouverainen Gewalt darf der 

‚Adel nicht Theil haben, da diefe nach des Vis. Grund- 
| fätzen en feyn foll (S. 43); im Staatsdienft wird 
er dem Vaterlande nichts nützen, weil er mit jene 
gar nichts zu fchaffen hat. Lediglich auf die Land. 
ftandfchaft gebet fein Beruf. Die Landitände aber 
aben die ‚Gefetzesvorfchläge, und die Verwaltung 

„r gefamten Regierung zu prüfen und zu bewachen 

8.150). Da ihnen aber keine gefetzgebenden Befug- 
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tzen die Projectirte Baronenfchaft fch darftellen wird. 


ein erwerbfcheuer Adel unnütz ift. 
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nife zuftehen, fo hängt es natürlich von dem Er- 
melfen der Regierung ab, ob fie auf den guten 
Rath der Herren Barone hören will, oder nicht; fie 
wird zu dem letztern um fo öfter Veranlalfung ha- 
ben, da, wo es fich zugleich um philofophifche Spe- 
eulation handelt, die Rathfchläge ganzer Körper- 
fehaften erfahrungsmäfsig fchlecht zu feyn pflegen, 
und da der Adel nicht etwa die Nation, fondern le- 
diglich fich felbft (S. 59), alfo jedenfalls einen fehr 
geringen Theil der Gelamtintereflen vertritt. 

Aber vielleicht find Bürgfchaften für die hohe 
Geiftesbildung, und daher für die Weisheit der von 
der neuen Adelfchaft zu erwartenden Rathfchläge 
gegeben worden. Allerdings hängt der Eintritt in 
die Adelscorporation von einer nach erlangter Grofs- 
Jährigkeit abzulegenden Prüfung ab. Nun wird aber 
Jederman zugeben, dafs es fich bey der Gefetzge- 


bung nicht etwa um ein Bischen Buchweisheit handelt, 


dafs diefe nicht grade ein hervorragender Achtungs- 
titel it. Nur wo die höhere Bildung aus der ganzen 
Lebensftellung hervorgeht, wo diefe eine unausge- 
fetzte Regfamkeit der Kräfte, ein Anftreben zu den 
höheren Culturfiadien, ein fietes Wirken und For- 
[chen erzwingt, da können fich in einer Bevölke- 
rungsclaffe allınälich die der Nation Ehrfurcht ge- 
bietenden höheren Geiftesblüten entfalten. Ein pri- 
vilegirtes Schlaraffenleben wird trotz aller Examina 
immer nur Dummköpfe zu Wege bringen. Auch 
weils diefs der Vf. recht gut, indem er (S. 113) 
(elbi anführt: diejenigen, welche von ihrer Boden- 
rente zu leben vermögen, gewinnen zwar Mufse, fich 
ohne alle Nebenabfichten den Wiffenfchaften und 
Künften zu widmen, es führt diefs in der Regel aber 
mehr zu einer Dilettanten-Befchäftigung, man möchte 
fagen, zur Journalifik, als zur wirklich geifligen 
ernfien Arbeit. 

Man wird hienach keinen Anftand nehmen dür- 
fen, das vorliegende Project zur Stiftung: eines 
neuen bürgerlichen Ehrenftandes als ein völlig unreifes 
und unhaltbares zu bezeichnen. Rec. würde vermöge 
feiner Stellung Ausficht haben, nicht als fauler Baum 
ins Feuer geworfen (S. 71), auch nicht den gemeinen 
Kiefelfteinen zugefellt zu werden (S. 74); er dürfte 
fich vielmehr der Hoffnung hingeben, der Ehre der 
neuen Baronfchait theilhaft zu werden. Auch fürch- 
tet er, gegen die Verlockungen eines funkeluagel- _ 
neuen Ehrenftandes nicht ganz unempfänglich zu (eyn, 
felbft wo diefer den Intereffen des Vaterlandes nicht 
vollkommen entfpricht. Wer will unbedingt für fich 
einftehen, wenn der Verfucher nahet? Es ilt daher 
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weder Hafs noch Neid, fondern die volle Ueberzeu- 
gung von der inneren Unbaltbarkeit des Projects, 
die ihn veranlafst, dalfelbe zugleich im Namen feiner 
aufgeklärten Standesgenofien auf das Enntfchiedendfte 
zurückzuweifen. Und doch liegt dem Zwecke der 
ganzen Stiftung ein wahres Bedürfnifs zum Grunde, 
wenn auch in ganz entgegengefetztier Auffaffung. 
Offenbar mufs der Eintritt in die Dorfs- und Stadt- 
Gemeinde und die Ausübung der Gemeinderechte 
mehr denn bisher von einer perfönlichen Ehrenhaf- 
tigkeit und Bildung abhängig gemacht werden. Man 
müfste den Gemeinden — wenn auch unter gewil- 
fen Befchränkungen — das Recht verleihen, durch 
Ballotiren über die Aufnahme neuer Mitglieder zu 


entfcheiden, und der Ankauf fiimmberechtigender 
Grundftücke, die Bezeichnung des Anerben würde 


immer ert durch Befchluls des Gemeinderaths fanc- 
tionirt werden mülfen. Die jungen Leute würden 
fich dann um die öffentliche Achtung bewerben, der 
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Bauer- und Bürger-Stand würde ein wahrer bürgerli- 
cher Ehrenftand werden, während er heut jedem Va- 
gabonden offen fteht. Dalfelbe Recht würde den Kreis- 
ftäinden in Beziehung auf den Ankauf und auf die 
Anerbung der Rittergüter eingeräumt werden müf- 
fen. "ann bilden die ftimmberechtigten Mitglieder 
aller Gemeinden einen wahrhaften und nicht au! edel- 


fteinhafte Seltenheit bafirten Ehrenftand. Auch das | 
rafilofe Empordrängen aller Claffen der Gelellfchaft i 


zu den höheren Zirkeln, die Ungenügfamkeit in den 
eingelebten Verhältnifen it eine Krankheit der Zeit, 
der aber nicht durch Adelftiftungen zu begegnen 
feyn wird, da auch in England, wo doch noch der 
kernhaftete Adel befteht, die Bürgerfrau es nicht ver- 
fchmähet, fich mit dem abgetragenen Plunder der La- 
dy zu behängen. Hier kann nur Herftellung der 
wirthfchaftlichen Exiftenzficherheit und wahrhaft fittli- 
che Bildung Abhülfe (chaffen. 
(Der Befchlufs fteht im nächften Stücke.) 
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TueoLocie. Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: 
Zwey Gefpräche über die Anficht des Herrn Dr. Straufs von 
der evangelifchen Gefchichte. Zur Belehrung und Beruhigung 
für nicht wiffenfchaftlich gebildete und nicht gelehrte Leler. 
IV und 80 S. kl. 8. 

Bey der grofsen Verbreitung, welche das Leben Jefu von 
Straufs felbf unter der nicht wiffenfchaftlich oder nur halb- 
gebildeten Laienwelt gefunden, und dem grofsen Schaden, den 
daffelbe, obfehon nur [ehr unzureichend verftanden, in die- 
fen Kreifen geftiftet hat, mufs es mit Dank anerkannt werden, 
wenn fachverftändige Männer, zu dem Gedankenkreile folcher 
Halbgebildeten fich herablaffend, Verftändigung und Bernhi- 
gung zu gewähren fuchen. Und fie können einer um fo grö- 
[seren Wirkung gewils feyn, 'je ferner ihnen fanatifches Pol- 
tern und Toben liegt, womit mehrere der orthodoxen Gegner 
Straufsens ihrer Vertheidigung der, heiligen Sache Nachdruck 
zu geben und Eingang zu verfchaffen fuchten. Der anonyme 
Vf. diefes Schriftchen dagegen fteht felbft auf einem freyeren 
und vernunftgemälsen Standpuncte, er weils das Welfentliche 
vom Unwelentlichen im Chriftenthume wohl zu [cheiden, und 
die Aufmerkfamkeit des Lefers auf das innere und ideale 
Wefen des Chriftenthums, auf die in ihm wirkfame lebensbil- 
dende Kraft zu lenken, bey deren Beachtung die Streitigkei- 
ten der Gelehrten nicht anders als gleichgültig ericheinen 


Die Wahl der dialogifchen Form und der fich ihr 
Bey geranntem 
kounte 


miülfen. 
bedienenden Perfonen ift fehr zu billigen. 
Zweck des Schriftehens und der ihm gegebenen Form i 
es natürlich nicht (auf fchulgerechte Anordnung und erlchö- 
pfende Beweisführung abgefehen feyn, denn dergleichen Ge- 
(präche find „unvorbereitete Betrachtungen, die fich frey nach 
den jedesmaligen Umftänden und Verhältniffen der fich be- 
fprechenden Perfonen — hin bewegen“ (S. II); und find „nur 
für den Kreis folcher Lefer berechnet, die fich in denlelben 
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oder in ähnlichen Verhältniffen wie die Sprechenden befin- 
den.“ (S. IV.) Daher wollen wir manches Ungenügende 
in der Beweisführung ungerügt lafen; auch wollen wir es 
nicht weiter urgiren, dafs der vom Vf. redend eingeführte 
Pfarrer fich nicht in genauer Bekanntichaft erhalten hat mis 
den Fortfchritten der nenuteflamentl. Einleitungswilfenfchaft. 


Zwar liegt den Reden deffelben die Vorausfetzung zu Grunde, 


dafs das erfte kanonifche Evangelium in feiner auf uns gekom- 
menen Gefialt den Apofel Matthäus nicht zum Vf. habe. Da- 
gegen fpricht er S. 65 yon einem (ob mündlichen oder fchrift- 
lichen, wird nicht bemerkt) Urevangelium, als der Gemein- 
quelle uuferer drey fynoptifchen Evangelien, welches das 
„Evangelium der 12 Apoftel“ genannt worden fey. Und S. 68 
lefen wir die Behauptung: „Selbft diejenigen Gelehrten , wel- 
che — die Abfaffung des dritten Evangelium am weitelten von 
der Lebenszeit Jelu wegrücken, können mit den Refultaten 
ihrer Unterfuchungen nicht über etwa 36 Jahre nach Jefu 
Tode hinauskommen.‘“ Aber bekanntlich fetzen de Wette 
Credner die Abfaflungszeit des Ev. Lucä über die Zerftörung 
Jerufalems hinaus. 

Im erten Gefpräche nun (S. 1 — 42) fucht der Pfarre! 
feinen Schullehrer über die Wirkungen und Folgen des Straufs” 
fchen Unternehmens in Beziehung auf den Zuftand des Chriften-) 
thums zu beruhigen, während er im zweyten Gefpr. (S. 47— 80% 
fo viel wiemöglich vom Standpunete des Schullehrers aus, fei? 
Urtheil darüber abgiebt, was von dem Werke des Dr. Straufs ad 
und für fich zu halten fey. Die dem erlten Gelpräche beygefügt® 
Beylage A von S. 42—46 (eine Beylage B fucht man verge 
bens) enthält beachtenswerthe Bemerkungen über die nachthei 
ligen Folgen der Lectüre religionsfeindlicher Schriften vof 
Seiten Ungelehrter oder überhaupt Solcher, denen zu Benni 
theilung diefer Gattung von Schriften die nöthige Kenntnik 
und Urtheilskraft mangelt. , — hh — 
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REUTLINGEN, b. Mäcken jun.: Die zwey erfien 
Schuljahre. Eine theoretifch -praktifche, auf das 
neue pfychologifche Sytem ron Dr. Beneke ge- 
gründete Anleitung zur Behandlung fämtlicher 
Unterrichtsgegenfiände in der erten Elementar- 
elalfe, nebft einer reichlichen Sammlung von Auf- 
gaben zur ftillen Befchäftigung. Von Raimund 
Jacob Wurft, ehem.: Profeffor und Seminardi- 
rector in St. Gallen, jetzt Lehrer zu Ellwangen 
in Würtemberg. Zweyte, durchaus neu bearbei- 
tete und vermehrte Auflage. 1839. XIIL u. 530 
S. gr. 8.. (2 Thir.) 


y7 

y ergleichen wir diefe neue Auflage mit der erften 
welche wir in diefer A. L. Z. 1839. No, 145 anzeiv. 
ten, fo erfcheint fe hier ganz umgearbeitet, und 
kann füglich als ein neues Werk betrachtet werden. 
Zu diefer gänzlichen Umarbeitung beflimmte den Vf. 
die Ueberzeugung, dafs durch eine blofs praktifche 
Anweilung zur Behandlung einzelner Unterrichtsge- 
genftände der angehende Lehrer noch nicht befähigt 
wird, einen gründlichen und geiftbildenden Unter- 
richt zu ertheilen, fondern dafs derfelben auch eine 
Theorie vorausgehen mülfe, welche dem Lehrer 
feine Aufgabe klarer macht, ihn vor mechanifchem 
Nachbeten irgend einer Methode bewahrt, zur Prü- 
fung neuer methodifcher Erfindungen befähigt, und 
ihn überhanpt in Stand fetzt, beym Unterrichte nicht 
mit pedantifcher Aengfllichkeit an den Buchftaben 
eines Handbuches fch halten zu müllen, fondern fich 
er Freyheit, Lebendigkeit und Selbfiftändigkeit zu 

ewegen, und auf der Grundlage des Gegebenen 


nach N: und Durchbildung zu fire- 
ben. Diefe Anfichten erfoderten einen gröfseren theo- 


retifchen Theil, als in der alten Auflage, und die 
Theorie modificirte und erweiterte auch den prakti- 
fechen Theil zu einem einfacheren, gründlicheren und 
(yftematifcheren Ganzen. 
Der theoretifche Theil enthält S. 5—32 zuerft 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 


1840. 


eine gedrängte Ueberficht der Seelenlehre nach der 
Weile der gewöhnlichen populären Lehrbücher der 
Pfychologie, vorzüglich nach Dickmann’s „Seelen- 
lehre.“ Hieran reiht fich S. 33 — 101 eine ausführ- 
liche Darftellung der Seelenvermögen und ihrer Ent- 
wickelungsgefetze nach dem pfychologifchen Syfteme 
von Dr. Beneke. Das Ganze ift eine wifenfchaftli- 
che Speife, zu der manchem Lehrer der erfoderliche 
Appetit fehlen wird. Zwar befchränkt fich Hr. W. 
nur auf die Vorftellungskräfte, aber feine Darftellung 
ift fo einfach, gründlich und geiftvoll, dafs fie ver- 
dient, ein Mufter genannt zu werden, und dafs Rec. 
geftehen mufs, noch nie etwas Interellanteres. gefun- 
den zu haben. Beneke’s Sytem ift ganz eigenthüm- 
lich, es fiöfst alle früheren pfychologifehen Syfteme 
um, aber es ift reich an tiefen Gedanken, und führt 
fo recht in das Leben der Seele hinein. Darum ma- 
chen wir alle denkenden Lehrer auf die hier gege- 
bene Darftellung aufmerkfam. Es ift ein ficheres 
Präfervativ gegen Dünkel und Aufgeblafenheit, es 
befähigt zu einem. Blick in die Wilfenfchaft, es 
regt an, den Blick in das eigene Innere zu kehren, 
die Thätigkeiten und Zuftände der Seele öfter zum 
Gegenftande der Beobachtung und des Nachdenkens 
zu machen, den Regungen derfelben bis auf ihren 
tiefften Grund nachzufpüren, und fich überhaupt 
mehr der inneren Selbfibefchauung und Contempla- 
tion.zuzuwenden, wodurch Fähigkeit, Luft und Trieb 
erweckt wird, fich immer weiter fortzubilden und 
nach immer gröfserer Vervollkommnung nicht nur in 
den Berufskenntnilfen, fondern in feinem inneren gei- 
fiigen Leber überhaupt zu (treben. 

Der zweyte Abfchnitt enthält 3. 102—138 das 
Wichtigfte aus der Unterrichtslehre, und zwar gröfs- 
tentheils wörtlich aus Dr. Beneke’s „Erziehungs- und 
Unterrichts- Lekre“ entlehnt. Der Vf. fiellt hier all- 
gemeine Grundfätze auf über formalen und realen 
Unterricht, über Methode, über die verfchiedenen 
Lehrformen, befonders über die katechetifche, und 
über den Lehrftoff. Das Ganze enthält zwar man- 
chen trefflichen Gedanken, aber hinreichend ift es 
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` nicht, um den Lehranfänger davor zu bewahren, Me- 
thoden oberflächlich nachzumachen, und ihn anzulei- 
ten, fich mit der gehörigen Freyheit, Leichtigkeit 
und Selbfithätigkeit zu bewegen. Das giebt nur die 
Praxis. 

Der dritte Abfchnitt enthält die innere Organifa- 
tion der Elementarfchule. S. 138 — 184. Hr. W. geht 
von der richtigen Anficht aus: fo wie in politifchen 
Staaten durchgreifende Reformen damit beginnen, 
dafs zuerlt eine Verfalfung entworfen wird, welche 
die Rechte und Pflichten der einzelnen Glieder des 
Staatsorganismus fefifetzt, Jedem feine Stellung an- 
' weilt, und den Kreis beflimmt, innerhalb defen er 
fich zu bewegen hat, und wie die Verfaflung der 
Grund und Boden it, in dem alle weiteren Gefetze 
und Entwickelungen des Staatslebens wurzeln mül- 
fen: fo muls die Reform der Elementarfchulen auch 
damit beginnen, dafs man zuerft eine Schulverfaf- 
fung, einen Unterrichts- und Stunden- Plan entwirft, 
welcher den Umfang und die Grenzen des Unter- 
richts für die einzelnen Claffen befiimmt, die Zeit 
fefifetzt, welche jeder Claffe zugetheilt werden kann, 
und jedem Unterrichtszweige die angemelfenfte Stelle 
anweilt. Der Vf. hat eine folche‘ Grundverfalfung 
für die Elementarfchule entworfen, und dabey befon- 
ders in Betracht gezogen die Eintheilung der Schü- 
ler in Claffen und Abtheilungen, die Unterrichtsge- 
genftände, den Unterricktsplan und den Lections- 
plan. Er hat den ganzen Organismus der inneren 
Schuleinrichtung ausführlich aus einander gefetzt, und 
bis ins Einzelne nachgewiefen, wie Unterricht und 
Uebung fich gegenfeitig zu ergänzen und zu unter- 
fiützen haben, und wie Alles in einander greifen 
müle, wenn das Ganze in einen geregelten Gang 
gebracht und darin erhalten werden foll. Befonders 
berückfichtigt er bey diefer inneren Schuleinrichtung 
die zweckmäfsige fille Selbftbefchäftigung des Schü- 
lers, ohne welche keine Sicherheit im Befitze und 
keine Gewandtheit im Gebrauche des Eriernten mög- 
lich ift. Der Vf. hat aber zu fpeciell organifirt, und 
mancherley Einwürfe werden dagegen erhoben wer- 
den, und gewifs manche von erheblicher Wichtigkeit. 

Der praktifche Theil enthält S. 187— 530 Stoff, 
Lehrgang Lehrverfahren und Uebungsaufgaben 
für die zwey erften Schuljahre. Das Grafer’fche 
“"Unterrichts(yfiem, welches er in der erfien Auf- 
lage fireng fefihielt,, hat er in diefer neuen Auf- 
"lage bedeutend modificirt, weil er fich überzeugt hat, 
dafs die Handhabung der Grafer’fchen Unterrichts- 
methode den Anfängern im Lehrfache zu viele Schwie- 
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rigkeiten darbietet. Er hat zwar die Grundidee des 
Grafer’(chen Syftems feftgehalten, aber fich in der 
Ausführung der möglichften Einfachheit und Anfchau- 
lichkeit befleifsigt, um dem Lehrer das Gelchäft des 
Unterrichts auf alle Weife zu erleichtern. 

Diefer praktifche Theil verdient darum ganz be- 
fonders die Beachtung der Elementarlehrer; der Vf. 
hat eine wahre Mufterfchrift geliefert, denn in der 
Methode und Anordnung des Stoffes ‘it er ein Mei- 
fter. Nur oft liefert er zu viel und wird er zu breit, 
wodurch der Schüler zwar extenfiv, aber nicht inten- 
Doch wir empfehlen die Schrift 
allen Lehrern auf das Angelegenfte zum eifrigen Stu- 
dium; fie ift geeignet, beyzutragen, dafs Oberfläch- 


"lichkeit und Aeufserlichkeit im Schulunterrichte im- 


mer mehr verfchwindet, und unter den Lehrern ein 

ernftes Streben nach kernhafter, gründlicher Bildung 

rege gemacht wird. 3 
Br. 


Haute, b. Schwetfchke u. Sohn: Erfahrungen und 
Rathfchläge aus dem Leben eines Schulfreun- 
des. Zunächft für die Volksfchullehrer des Re- 
gierungsbezirks Merfeburg in der Provinz Sach- 
fen zufammengeftellt und denfelben gewidmet von 
Chriflian Wei/s, Dr. der Philof., königl. preuff. 
Regierungs- und Schul-Rathe, Ritter des rothen 
Adlerordens III Claffe m. d. Schi. Zum Belten 
der allgemeinen Schullehrer - Wittwen- und Wai- 
fen - Unterfiützungs- Anftalt des Regier. Bezirks 
Merfeburg. Erfter Band. 1835. II u.688. Zwey- 
ter Band. 1839. X u. 234 8.8. (1 Thir. 3 gr.) 


Der zweyte Band auch unter dem Titel: Zur Fun- 
damental- und Methoden- Lehre für ein einfa- 
cheres Lehrfyflem in den Folksfchulen unferer 
Zeit. 


Bey der fich jährlich mebrenden Menge von Schrif- 
ten, befonders auch auf dem pädagogifchen Gebiete, 
thut es dem Schulfreunde wohl, wenn er wieder ein 
Buch antrifft, das, auf dem Gebiete der Erfahrun- 
gen erwachlen, auch Erfahrungen giebt, die für den 
Lehrer vom gröfsten Intereffe find. Solch ein Buch 
ift das vorliegende des würdigen Dr. Weifs, eines 
Mannes, der das Schulwefen richtig beurtheilt, und 
deffen Name, befonders in der Provinz Sachfen, mit 
hoher Achtung genannt wird. 

Der erftie Theil dieler Erfahrungen ift bereits 
vor 5 Jahren erfchienuen; aber fein Dafeyn verdient 
immer wieder in Erinnerung gebracht zu werden, 
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weil es das Vermächtnifs eines ächten Schulfreundes 
und Schulmeifters ift, der feine aus dem Leben ge- 
[chöpften Erfahrungen mit grofser Befcheidenbheit zur 
Verbefferung des öffentlichen Unterrichts darbietet. 
Möchte nur jeder Lehrer an höheren und niederen 
Schulen daraus fchöpfen, nicht, dafs er das Buch 
von Anfang bis zu Ende ohne Unterbrechung. durch- 
lefe, fondern in Stunden höherer Weihe, wo die 
Laft des Lehreramtes ihn danieder beugt, oder die 
Freude des Lehrerfegens ihn erhebt, damit das Gute 
immer mehr herbeygeführt und befeftigt werde. 

Der erfte Band bleibt mehr bey dem Einzelnen 
ftehen, fehildert das Bild einer guten Schule, fiellt 
einzelne Reflexionen dar über Religionsunterricht, 
über den Gebrauch des Gefangbuchs, der Bibel, über 
Sprachbildung, Lefen, Schreiben, Rechnen, Singen, 
gemeinnützliche Kenntniffe, fügt daran noch einzelne 
Bemerkungen über das Leben und die Thätigkeit 
des Lehrers aufser der Schule, über feine Stellung in 
der Gemeinde und im Staate, und das Alles in einer 
_ anziehenden, edlen Sprache, mit warmem Herzen, 
das zum Vorwärtsftreben begeiltert. 

Der zweyte Band ift eine Fortfetzung des er- 
ften, und fafst den Gegenftand von einem höheren 
Standpuncte auf. Er handelt von der Nothwendig- 
keit und den Erfodernilfen eines einfacheren und zu- 
gleich wirkfameren Lehrfyfems in den Volksfchulen, 
und zwar zuerft S. 11 — 80 vom „Lehrprincipe,“ 
dann S. 81 — 183 vom „Lehrfloffe,* und zuletzt 
N. 184 — 234 von dem „Lehrer.“ \ 

Pe Selöftbeobachtung gilt dem Vf. für das Haupt- 

erfodernifs zur Durchbildung des Lehrers. Zu die- 
fer gehört aber nicht blofs jene, welche die Pfycho- 
logie fodert, fondern auch das eigene Mit-, Vor- und 
Nach-Wilfen um Alles, was in dem Gemüthe des 
Lehrers vorgeht, wenn er in feiner Schule lehrt oder 
fich dazu anfchickt. Er foll čz fich und aa fich er- 
Jahren haben, was er lehrt, and Anderes nicht leh- 
ren, und foll nur in der Abficht und auf die Weife 
lehren, dafs der Gegenftand wiederum zur Erfahrung 
komme in feinen Schülern. Die Löfung diefer Aufgabe 
wird hier befchrieben. Der Vf. erörtert feine Grund- 
fätze durch Pfychologie, als die ficherfte Grundlage 
aller Pädagogik und Methodik, und baut darauf alle 
feine Anweilungen und Vorfchläge. Das Princip, def- 
fen der Vf. für einen einfacheren Volksfchulunterricht 
zu bedürfen glaubt, fpricht er S. 80 in folgenden 
Worten aus: „Der Unterricht foll, um die Gefamt- 
kraft des Schülers, ais eines finnlich- vernünftigen 
Wefens, zur Selbflffändigkeit und Tüchtigkeit für 
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das Leben zu bilden, überall das Gemütk, als den 
Mittel- und Einheits- Punct aller Seelenkraft und ih- 
rer Erzeugniffe, anzuregen und in voller Thätigkeit 
zu erhalten befirebt feyn. Diefs gefchieht dadurch, 
dafs er, das Materiale überall nur als Mittel zur in- 
tenfiven Bildung betrachtend, von Beobachtung des 
Anfchaubaren ausgeht, und an ihr den Begriff des 
Gegenftandes fich in dem Schüler entwickeln läfst. 
Hiedurch allein kann das Innere des Menfchen ganz 
ergriffen, wahres Intereffe an der Sache erzeugt, 
und Verftand und Wille gleichmä/sig gebildet, mit- 
hin der Menfch durch den Unterricht wahrhaft erzo- 
gen werden.“ 

Der Vf. verlangt Gemüthsbildung als das allei- 
nige Princip alles Volksfechulunterrichts; der Schüler 
foll extenfiv weniger weit gebracht werden, damit er 
intenfiv defto weiter komme. Er fodert alfo Be- 
fchränkung des Lehrftofis.. Was foll aber weggelaf- 
fen werden? Man wird nichts finden, was man gern 
mifen möchte. Hr. Dr. W.. fast S. 84: „Die gefo- 
derte Befchränkung des Lehrftoffs bezieht fich nicht 
fowohl auf ganze Lehrlächer und Lehrzweige, wel- 
che in die Unterrichtspläne heut zu Tage pflegen 
aufgenommen zu werden, als vielmehr auf den Um- 
fang und Inhalt jedes einzelnen Faches. Es bedarf 
aus jedem Lehrzweige einer weit geringeren Maffe 
von Gegenfländen, um an denfelben die intenfive 
Bildung des Gemüths bis zu der Reife, welche die 
Volksfchule überhaupt giebt, zu fördern. Diefe ge- 
ringere Maffe ift das Wenige, mit welchem Viel aus- 
gerichtet werden foll.“ S. 85—183 fichtet nun der 
Vf. den vorhandenen Lehrftoff, und hebt dasjenige 
heraus, was zur Gemüthsbildung unerläfslich ìi, und 
bezeichnet alles Uebrige als entbehrlich. - So richtig 
und wahr das hier Aufgeftellte it, fo will es uns 
doch feheinen, als fodere der Vf. für Landfchulen 
noch viel zu viel, das bey den taufend Hinderniffen, 
die hier noch weggeräumt werden mülfen, nicht leicht 
zu erreichen ift. Ganz neue Unterrichtsbücher wer- 
den hiezu erfodert, die vorhandenen müllen ihres un- 
nützen Ballafies wegen über Bord geworfen, und die 
Lehrer mülfen ganz anders durchgebildet werden. 
Doch wir wollen an der Verwirklichung diefer Idee 
nicht zweifeln: die Morgenröthe eines befferen und 
einfacheren Volksfchulunterrichts fängt auf einzelnen 
Gebieten, belonders auf dem Gebiete des Sprachun- 
terrichts, fchon an zu dämmern. Gott gebe, dafs 
bald der lichte Tag anbreche! 

Der dritte Abfchnitt zeigt nun, wie der Lehrer 
fich felbft erziehen könne, und wie er als Präparand 
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und Seminarit durch Andere zu erziehen fey, damit 
die Gemüthsbildung durchgeführt werde, und er auf 
demfelben Wege fich gewöhne zu lernen, zu falfen, 
zu denken und zu wollen, auf dem er feine Schüler 
lehren, ihnen faffen helfen, fie überhaupt zu leben 


gewöhnen foll. 
Br. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzıg, b. Wienbrack: Der Baron und der Bauer, 
oder das G’rundbefitzthum, von Dr. M.C. @. W. 
Gravell, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück obgebrochenen Recenfion.) 


Warum der Vf. die Freygüter verfchulden will, 
während die Bauer- und die zur Dotation des Adels 
dienenden Güter von jeder aus den Familienereignif- 
fen hervorgehenden Belaftung frey bleiben follen, 
wird ihm fchwer werden, genügend zu rechtfertigen. 
Vielleicht wäre das Nebeneinanderbeftehen mit anderen 
gröfseren Wirthfehaften dem Glanze des künftigen 
Adels binderlich. — Doch es mag diefs zur Charakte- 
rifik einer Schrift genügen, die durch die Wichtig- 
keit der zur Sprache gebrachten Intereffen und durch 
den bedeutungsvollen Namen ihres angeblichen Vfs. 
zu lo grofsen Erwartungen berechtigte. Wie fehr 
auch das Anfehen des Adels durch ein zügellofes 
Walten der Auflöfungsprincipien gelitten habe, wie 
fchmerzlich jeder Unbefangene und Wohldenkende 
durch den Verfall vieler gefchichtlich hochftehenden 
Familien fich berührt. fühlen mufs, es find nicht fol- 
che junkerhafte, Projecte, von denen Hülfe erwartet 
werden darf. Ein durch die Gefchichte f[anctionirter 
Name trägt um fo mehr die Aufforderung zu raftlo- 
fem fittlich - geitigem Vorwärtsftreben in fich, je ge- 
ringer die bürgerliche Stellung des Inhabers ift; und 
wer jener inneren Mahnung Folge leiftet, wird unter 
Beyftand feines Namens fich; überall Achtung und 
dadurch eine angemeffene Stellung im Leben er- 
zwingen. Noch hat die Geldariftokratie nicht Alles 
bewältigt, und die Nachkommen eines Montmorenci 
oder eines Newton — wer wollte dem Letzten den 
gefchichtlichen Adel ftreitig machen? — werden bey 
perfönlicher Tüchtigkeit noch überall den Vorrang 
vor den ‚Stockjobbers haben, wie viel Schätze diefe 
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auch zufammengefchwindelt haben mögen. Wir kön- 
nen daher dem hyperexclufiven Vf., der den ganzen 
beftehenden Adelsplunder dem Feuer überantworten 
will, damit feine Barone etwas durchaus Apartes 
feyen, auch in diefer Beziehung durchaus nicht bey- 
pflichten. 

Die Erinnerungen an die, wenn auch entfchwun- 
dene F'amiliengröfse find ein Band „ durch welches die 
Familienglieder umfchlungen werden, wie die Grofs- 
thaten eines Volks deffen inneren Zufammenhang 
befefligen — in beiden Wegen aber wird die Gewalt 
der Auflöfungsprincipien gefchwächt. Sofern nur er- 
fchlaffende Privilegien vermieden werden, werden 
die beftehenden Formen den Mitgliedern des Adel- 
ftandes ein anregender Sporn, und dadurch der Na- 
tionalcultur förderlich feyn. 

Es mag uns erlaffen werden, die Widerfprüche 
in denen der Vf. fich unaufhörlich verwickelt, weiter 
nachzuweilen ; z. B. (S. 43) wie die ungetheilte Sou- 
veränität fich in einer moralifchen Perfon vereinigen 
laffe; was aus den Leuten werden foll, die von 2—5000 
und von 10— 25,000 Scheffel Korn Rente befitzen, da 
diefe weder Barone, noch Grafen, noch Fürften wer- 
den können u. f. w. Wir geben hienach dem Lefer 
die Beurtheilung anheim, in wiefern unfere Bedenken 
über die Entftehungsweife diefer Schrift gerechtfer- 
tigt find. Auf dem Titel wird uns ein Name genannt, 
den wir nur mit Achtung auszufprechen gewohnt find: 
dann finden wir eine Schrift voller Widerfprüche und 
der luftigfien Projecte, die von jedem Freunde des 
Adelftandes mit Entfchiedenheit zurückgewiefen wer- 
den müllen, weil fie darauf berechnet fcheinen, die- 
fen Stand für, immer zu compromittiren. _ Drängt 
fich hier der Gedanke auf, dafs jener hochftehen- 
de Name diefer Schrift gänzlich fremd ‘feyn mülfe, 
fo liegt wiederum eine Widerlegung in der Tiefe 
der Anfchauung und in dem glänzenden Scharf- 
finn, welche befonders den in das Allgemeine ge- 
henden Stellen das Gepräge der Genialität auf- 
drücken. Es it als wenn verftorbene Ideen mit 
des Vis. philofophifchem Geifte fich zum zeugen- 
den Bunde hätten vereinen wollen. Dafs aber keine 
Ehe, fondern höchftens ein unfruchibares Concubinat 
zu Stande gekommen it, glauben wir nachgewiefen 
zu haben. M. v. L. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrrzie, in der Feftfchen Verlagsbuchhandlung : 
Album deutfeher Schriftfeller zur vierten Sä- 
eularfeier der Buchdruckerkunft, durch Dr. 
Karl Haltaus. 1840. XXX und 312 S. gr. 8. 
Mit Guttenbergs Bildniffe nach einem alten Ori- 
ginalgemälde. (2 Thir., auf Velinpapier 2 Thir. 
12 Gr.) 


Aus öffentlichen Blättern if genugfam bekannt, 
dafs Hr. Karl Haltaus, Dr. philof. und Lehrer an 
der 'Thomasfchule zu Leipzig, in Verbindung mit 
dem dortigen Buchhändler, Hn. Fefl, das bevorfte- 
hende”*), in Leipzig mit grolsem Aufwand vorberei- 
tete vierte Säcularfefi der Eründung der Buchdru- 
ckerkunft durch ein Album deutfcher Schriftfeller zu 
verherrlichen unternommen hat. Er liefs dazu einen 
Aufruf an Schriftfteller ergehen, weil fie (wie er in 
der Nachfchrift S. 310 fagt) die Männer find, welche 
nicht blofs in dem eng umgrenzten Raume heimat- 
licher Wirkfamkeit, fondern weit und breit gekannt, 
geachtet und geliebt find, auf deren Ausfprüche das 
Volk einen vorzüglichen Werth zu legen pflegt. Er 
wählte blofs Schriftfteller deutfcher Zunge, weil der 
Erfinder der Typographie ein Deutfcher war. Er 
bemühte fich endlich, wie er verfichert, nur nam- 
' hafte Schriftfteller,, wenn auch ohne Unterfchied der 
Tendenz, der fie folgten, für fein Unternehmen zu 
gewinnen, aus dem gewils vollgültigen Gründe, weil 
die Ausfagen von Repräfentanten der Wilfenfchaft 
von grolsem Intereffe find und (feyn müllen. ; 
 Diefes Album liegt nun vor uns, und giebt felbft 
in Bezug auf die Veranlaffung feines Erfcheinens und 
auf die Zeit, in welcher es erfchienen, zu manchen 
interelfanten Betrachtungen Gelegenheit. Wenn wir 
iofe hier einigermafsen verfolgen, und dadurch der 
Anzeige des vorliegenden Buches einen gröfseren 
Raum widmen, als [onft ähnlichen Sammlungen in 


unferen Blättern verftattet wird: fo gefchieht es, 


*) Die vor dem Leipziger Felle zum Druck beftimnte Re- 
cenfion konnte ert nach demfelben abgedruckt: werden. 
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um auch von unferer Seite dem Erfinder der Kunft, 


‚ohne welche felbft diefe Blätter nicht vorhanden wä- 


ren, an dem ihm 
Tribut abzutragen. 

Unberührt möge die zuerft fch darbietende 
Frage bleiben, ob es wirklich zur namhafte Schrift- 
fieller find, welche fich in diefem Aldum zufammen 
gefunden haben. Den Geit der Zeit bewähren fie 
auch dadurch, dafs, fo wie vor hundert Jahren, 
wenn da ein folches Werk zu Stande gekommen 
wäre, die Gelehrten Deutfchlands fich gewils nur in 
lateinifcher Sprache hätten vernehmen lafen, jetzt 
die Meiften, wie billig, die deutfche Erfindung mit 
deutfcher Zunge preifen. Wie bereichert und aus- 
gebildet ift auch feit einem Säculum unfere herr- 
liche Mutterfprache worden! Wir wundern uns da- 
her nicht, noch weniger mögen wir es mifsbilligen, 
dafs nur fehr wenige von Denen, welche Beyträge 
lieferten, in fremden Sprachen fich hören lafen. 
Neun griechifche Senare hat Döderlein in Erlangen 
(S. 39) geliefert; einen lateinifchen Spruch aus Ci- 
cero Creuzer in Heidelberg (S. 29), von dem wir 
mehr erwartet hätten, andere, aber wenig bedeutende, 
lateiniflche Dicta Hänel in Leipzig (S. 101) und 
Lappenberg in Hamburg (S. 150), weit treffendere 
und zeitgemäfsere v. Humboldt in Berlin (S. 122, aus 
Tacitus Annal. IV, 35), Bernhardy in Halle (S, 12), 
und Naegele in Heidelberg (S. 181). Ofanz in Gie- 
fsen theilt (8. 189) die Zateintfche Infchrift mit, wel- 
che er für das in Mainz zu errichtende Gutsnberos. 
Denkmal vorgefchlagen. Elegifche Verfe jn latei- 
nifcher Sprache haben Echiermeyer in Halle, Eich- 
flädt in Jena, Hermann in Leipzig, Schulze in 
Dresden, Siebelis in Bautzen, Friedemann in Weil- 
burg, und lateinifche Epigramme auf Gutenberg 
Schultz in Kiel und Zel in Karlsruhe beygefteuert. 
Um von einigen Sentenzen in neueren fremden, Spra- 
chen (S. 102, 137) zu [chweigen, bemerken wir noch, 
dafs Seyffarth in Leipzig zwey Zeilen in koptifcher 
Sprache aus Act. XIII, 47 hinzugethan hat. Alle 
übrigen Beyträge find deutfch. 


geweiheten Tage den fchuldigen 
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Unter den lateinifchen Gedichten, unter welchen 
wohl das von Siebelis am wenigen gelungen feyn 
möchte, heben wir hier zwey aus, vorzüglich auch, 
weil fie den faft in allen übrigen Beyträgen vor- 
herrfchenden Gedanken an Gutenberg durch eine 
neue Wendung heben. Das Erfie fafst mit epi- 
grammatifcher Schärfe die Vergangenheit auf; das 
Andere lenkt die Aufmerkfamkeit auf die Gegen- 
wart. 

Hermann: 


Mobilibus formis qui figna impofta tabellae 
Infituit celeri multiplicare manu, 

Arte nova pellens longae caliginis umbras , 
Vt meruit, late nobile nomen habet. 
Nobilior tamen ille, oculos qui cernere vocem 
Et pictos drcuit verba referre fonos : 

Quem tegit aeterna celatum nocte vetuftas, 
Nec celebrat gratae pofteritatis honos. 

Sic faevo gaudet ludo vis improba fati, 
Non aequa meritis praemia lance ferens. 


Eichflädt: 
Iure Gutenbergi manes pietatis honore 
Et pompa celebri Lipfia grata eolit: 
Quem nifi mirandae laus artis ad aftra tuliffet, 
O quantae laudis Lipfia cafa foret! 
Me iuvat eximios, magnae quos vidimus artis 
Perfecife decus, commemorare viros. 
Ergo te primum, quem Reizius Eurycareni 
Reddidit illufrem nomine, Mufa refert. 
Ars tua mobilibus docuit modulamina formis 
Exprimere et terrae ponere figna locis. 
Floruit aequalis Goefchenius, artis amore 
Et certa mecum iunctus amicitia : 
Per quem Wielandi feftiva Camena revisit, 
Et lyra Klopftocki pulcrior enituit, 
Maeonidaeque novo iam fplendent carmina cultu 
Scriptaque quae pandunt dogmata Chrifticolis. 
Certavit ftudio , luftris bis quinque peractis 
Debita cui meritis ferta parabat Honos, 
Tauchnitius, veterum quafi clavo figere libros 
Aufus perpetuis et celebrare typis. 
Surrexere viri, qui eductos igne vapores 
Artis fecerunt praeceleres focios. 

Teubneri hinc viguit, viguit Brockhufiadarum 
Nomen et Haertelii laude referta domus. 
Hosce Gutenberga praeftantes arte magifiros, 
Hos fimul~hac fefta, Lipfia, luce colas! 


Was die Beyträge in deut/cher Sprache anlangt, 
fo theilen auch diefe fich in poetifche und profailche, 
und find, wie man leicht denken kann, fehr verfchie- 
den an Gehalt. Merkwürdig it, dafs man unter den 
Dichtern auch Namen findet, die man fonft nicht 
gewohnt ift, in diefer Reihe zu fehen. Selb die 
beiden Göttinger Veteranen, Hugo und Heeren, ha- 
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ben jeder ein erfreuliches Scherflein in Verfen gelie- 
fert. Der Erke (S. 122): 


Von Allem, was ich je gefchrieben, 
Ift einf vielleicht nur diefs geblieben. 


Der Zweyte (S. 106): 


Was fontt Einer nur las, jetzt können es Taufende lefen; 
Möge, was Jeder liet, würdig auch Gutenbergs [eyn! 


Aufserdem längere Gedichte, die Theologen Bret- 
‚Schneider (S. 18), Hefekiel (S. 112), welcher jedoch 
fchon ehemals fich der gelehrten Welt durch ein 
Bändchen Gedichte bekannt gemacht, und Lücke 
(S. 154). 


. Umfangreichere Gedichte auszuheben, verbietet 
der uns angewiefene Raum. Die längften, aber defs- 
halb nicht auch die vorzüglichften, find von Din- 


gelfledt in Fulda (8. 32), Gotthold in Königsberg 
(S. 78), Haltaus in Leipzig (S. 96), Horn in Ham- 
burg (S. 119), Kuhn in Dresden (S. 144), Marbach 
in Leipzig (S. 157), Mei/sner in Leipzig (S. 166), 
Amalia Schoppe in Hamburg (S. 225), und Yogl in 
Wien (S. 262). Wir zeichnen ein Paar kleinere aus, 
die uns vorzüglich angefprochen haben. 


An Gutenberg. 

Als jüngft ich an des Rheines fchönem Strand, 
Wo dir das Licht den eriten Strahl gefandt, 
Vor deinem hohen, ehr’nen Bildnifs ftand, 

Das Buch und Lettern trägt in feiner Hand, 
So bot ich dir begeiftert meinen Grufs. 


So tönt diefs Lied auch deinem Genius, 

Vor deffen Macht, wie Satans Wuth auch fchnob, 
Das Dunkel, das die Völker dicht umwob, 

Im Lauf der Zeiten immer mehr zerftob, 

Dafs höher fch ihr Geit zum Licht erhob, 

Und breit’re Bahn fich brach der Wahrheit Flufs. 


In alle Länder driugt nun fein Ergufs, 

Und wenn des aufgehellten Geiltes Kraft 

Auf dem Gebiet der Kunt und Wilfenfchaft 

Jetzt (chön’re, gröfs’re Werke, dauerhaft 

Durch deiner Welterfindung Hebel fchafft, 

So dankt die Menfchheit dir den Hochgenufs. e 


A. Bube in Gotha. 


Was ernfte Männer ftill für fich gedacht, 
Was fie geheim dem treuen Freund vertrauten, 
Das dringt durch alle Welt mit kräft’gen Lauten, 
Seit Gutenberg fein grofses Werk vollbracht. 
Der Geit, der aus den tummen Zeichen [pricht, 
Kanonendonner übertönt ihn nicht. 
Dem flücht’gen Wort, dem wogenden Gedanken, 
Ward nur durch fie die Zukunft ohne Schranken. 
J. Bülau in Leipzig. 
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„Geht die Sonne einft in Welten auf, 
Wifst, am Ziel it dann der Zeiten Lauf, 
Und der Engel mit Pofaunenfchalle 
Weckt die Todten aus den Gräbern alle.“ — °) 


Und fie ging in Welten auf! — Erfüllt 
It, was der Prophet in Räthfel hült: 
Selbft der Geiftestod in Oltens Reichen 
Mufs dem Auferftehungsrufe weichen. 
*) Eine Prophezeyung Mohammeds. 
H. L. Fleifcher in Leipzig- 


Vernunft, du Siegerin der Nacht, 
Wir feiern deine heil’ge Macht: 
Hinweg mit jeder Schranke! 
Frey, frey ift der Gedanke. 
C. A. Tiedge in Dresden. 


So fuchen die meifien hier vereinten Beyträge 
Gutenbergs grofses Verdient zu verherrlichen. Dals 
dabey Dichtern und Profaikern eine Vergleichung 
diefes Erfinders mit Prometheus, mit Cadmus, mit 
Columbus fich darbot, verfieht fich beynahe von 
felbt. Wirklich ift diefelbe öfter durchgeführt, als 
man bey ununterbrochenem Lefen des Buches wün- 
[chen möchte. Hufchke in Breslau (S. 124) fellt 
in einer Elegie Gutenberg als „den neuen Cadmus“ 
dar; doch, wie gewöhnlich, mit einer myflifch -re- 
ligiöfen Reflexion, die uns faft unverftändlich if. 
Noch weiter geht Harle/s in Bonn, der in einem 
langen Auffatze (S. 300) „Analogieen in den Wirkun- 
gen zweyer der gröfsten Erfindungen,“ des Schiels- 
pulvers durch Barthold Schwarz und der Buchdru- 
ckerkunft durch Joh. Gutenberg zu entwickeln fucht. 
Diefs mag befremdlicher [cheinen, als wenn andere 
Gelehrte jeder fein Fach mit Gutenbergs Erfindung 
in Verbindung bringen: zuweilen (ehr finnig, wie 
wenn 2. B. Drobifch in Leipzig (S. 42) fagt: „die 
Schriftfprache fchuf Brennfpiegel, welche die Strab- 
len des Genius ([ammelten, doch fpärlich nur enge 
Kreife erhellten; Gutenberg aber entdeckte die Le- 
bensluft, in welcher die himmlilche Flamme am ru- 
higften und reinften brennt, und hell genug leuchtet, 
ne ron iR nach allen Seiten hin aus- 

allen“; oder wenn Reichenbach in Dres- 
Be eine fchöne Induction zeigt, wie 
HEr nntnils der Natur durch Gutenberg auf 
die hohe Stule gelangt fey, auf welcher wir fie heut 
zu Tage [chwindelnd erblicken“; oder wenn Schau- 
bach in Meiningen (S. 219) Guienbergs Verdienft 
auf feine Aftronomie bezieht. Dagegen fcheint zu 
weit hergeholt, was Burmeifter in Halle (S. 24) von 
den conftanten mathematifchen Formeln doeirt, auf 
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welche die trügerifche Unbeftimmtheit der Formen 
in der Pflanzenwelt zurückgeführt werden, und wel- 
che hoffentlich auch für die Formenreiche der Thiere 
bald erfunden feyn werden. Dabey it von „göttli- 
chen Emanationen die Rede, welche beym allmäch- 
tigen „Werde“ ins Leben traten, und die im Con- 
flict mit einander und mit ihren Medien jene zahl- 
lofen Variationen der Organismen fehufen, welche 
die Oberfläche unferes Erdballs bevölkern.“ 
Ueberhaupt kann man nicht verkennen, dals es 

nicht Allen gelungen ift, das punelum faliens zu 
treffen, ja dafs Manche fich auch hier zu Extrava- 
ganzen haben hinreifen lafen. Hat doch Herlofsfohn 
in Leipzig (S. 102) Gutenberg in einen Winzer um- 
gefchaffen, der am Rheine „goldnen Feuerwein“ 
braute, und läfst nun den Papft Alexander VI „in 
ein Gefifs zwingen das Nafs“, und „[chlagen den 
Reif um das Fafs.“ Das Epiphonem ift: 

Wann, Johannes, wird uns firömen 

Unverkürzt dein göttlich Nafs? 

Wann, o Deutfchland, darft du trinken! 

Wer ’zer[chlägt uns dann das Fals? 
Noch weiter geht Tk. Mundt in Berlin (S. 180). 
Ihm ift „die deutfche Buchdruckerkunft, wie Deutich- 
land felbft, ein geknebelter Riefe,“ der nach dem 
fehmachte, der ihm die Gefundheit bringe. „Nur 
die Gefundheit (heifst es weiter) ift Freyheit. Wird 
man der kranken deutfchen Preffe an ihrem Fefte 
die Gefundheit fchenken, welche die Freyheit if?“ 

Daffelbe Thema — vermeintliche Cenfurbedrü- 

ckung und erwünfchte Prefsfreyheit — bringen Meh- 
rere in ihren Beyfteuern zum Gutenbergsiefte zur 
Sprache, und iutereffant ilt es, auch hier die Ver- 
fchiedenheit in Denk- und Darftellungs- Weile wahr- 
zunehmen. „Im l5ten Jahrhundert (fagt Bewrmann 
zu Frankfurt a. M. S. 13) hielt man dafür, dafs das 
Volk verhindert werden könne, etwas zu lernen, und 
führte die Cenfur ein; im 19ten Jahrhundert aber 
hält man dafür, dafs das Volk vermocht werden 
könne, etwas zu verlernen, und fchafft die Cenfur 
nicht ab, Wird die Zeit nicht fortgehen, wenn Ihr 
auch die Bahn verrückt?“ — Ewald in Tübingen 
(8. 52): „Wenn gedruckte ‚Bücher und Zeitungen in 
Deutfchland erlt anfangen, ein reiner Spiegel zu feyn, 
welcher die Wahrheit über die Grundfeflen und Hei- 
ligthümer des menfchlichen Lebens weder verzerrt 
noch verdunkelt wiedergiebt: dann mögen deut- 
fche Schrififteller ein Felt feiern, an welches fie im 
Jahre 1840 nicht ohne Erröthen denken können; der 
Spiegel ift auch durch ihre Schuld erblindet.“ — 
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Jacob Grimm in Kafel (S. 88) wendet einen Vers 
im Freydank auf die Bande der deutfchen Preffe 
an, weil „feine (G’rimm’s) ehrlichen Worte nach der 
Schweiz flüchten mufsten, che fie gedruckt werden 
konnten.“ — Sehr verftändig Mittermaier in Hei- 
delberg (S. 171): „Die Feinde der Prefsfreyheit 
find die gröfsten Gegner der Sache, der fie dienen 
möchten. — Auch die noch fo gut gehandhabte 
Cenfur fetzt die Regierung in mehr Verlegenheiten, 
als die Prefsfreyheit es kann, wenn ein gutes Prefs- 
gefetz den Mifsbrauch der Preffe firaft.“ Welcker 
in Freyburg (S. 274) klagt dagegen, „dafs, faf al- 
lein unter den gefitteten Völkern, das deutfche zum 
freyen Gebrauch des von ihm der Welt gefchenkten 
Rüftzeuges der Wahrheit (der von Gutenberg er- 
fundenen Preffe) für unfähig und unwürdig erklärt 
wird. — Des Deutfchen Stolz- (fo fchliefst er) mufs 
Gch auf das fefte Bewnfstfeyn gründen, dafs wir 
folche Erniedrigung nicht verdienen, und die fitt- 
liche Kraft befitzen, uns valdigft auf wügdige Weile 
aus derfelben zu erheben.“ Und Fichte in Bonn 
(S. 292) fügt in prophetifchem Geifte hinzu: „Ihr 
Kleingläubigen, Kurzfichtigen! — Begehet diels Er- 
innerungsfeft demnach getroft und felblibewulst,, ihr 
Deutfchen; denn in hundert Jahren feiert ibr es 
kühneren, aufgerichteteren Blickes! Die Saaten, 
die ihr jetzt unter Druck und in zweifelhafter Hoff- 
nung fäet, find dann aufgegangen, und unfere En- 
kelkinder werden mit Dankbarkeit auf uns zurück- 
fehen aus ihrer freyeren, von manchem düfteren 
Spuke gereinigten Gegenwart.“ r 

An folche Betrachtungen kann man bey dem 
Gutenbergsfefte andere anreihen, auf welche in die- 
fem Album diejenigen hinleiten, die überhaupt diefe 
Erfindung mit freyerem Blick als ein welthiftorifches 
Ereignils darftellen. Sehr lebrreich und gedankenvoll 
ift in diefer Hinficht, was Günther in Leipzig (S. 94) 
andeutet, um gleichfam eine finnliche Anfchauung 
von der Wichtigkeit diefer Erfindung zu erwecken. 
„Wäre die Kunft des Bücherdruckes fchon gegen 
das Ende der römifchen Republik erfunden worden, 
weich’ eine unausdenkbare Reihe von Folgen würde 
daraus hervorgegangen (eyn! Welch’ eine Macht, 
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welch’ einen Einflufs würde die öffentliche Meinung 
entwickelt, welche anderweite Wirkungen würde diefs 
auf die Geftalt der Politik, der Literatur, des Ver- 
kehres der Völker unter einander, der Ausbreitung des 
Chriftentbums gehabt haben! — Gutenbergs Kunft 
in Rom unter Auguftus — und die Weltgefchichte 
war acms andere!“ — Auch Hand in Jena (S. 100) 
wirft hier finnreiche und beachtungswerthe Fragen 
darüber auf, welche Geftaltung und Grundlage die 
claffifehe Philologie gewonnen haben würde, wenn 
einige Jahrhunderte früher die Erfindung der Buch- 
druckerkunfi eingetreten wäre. — Bey fo mannich- 
fachen Discuffionen wuudern wir uns, dafs bis jetzt 
überhaupt Eine Frage iaft unberührt blieb, diefe 
nämlich: Wie kam es, dafs, da die Alten, da na- 
mentlich Cicero (de N. D. II, 37) dicht an der 
Schwelle des Geheimniffes Randen, da auch (wie 
Siegelringe und Münzen bezeugen) die zum Abdruck 
erfoderliche umgekehrte Stellung der Formen ihnen 
nicht unbekannt war, fie nicht noch Einen, und fehr 
kleinen, Schritt thaten, um die wichtige Entdeckung 
zu machen? Wie läfst fich der fcheinbare Stumpf- 
finn des menfchlichen Geiftes erklären, zu defen 
Entfchuldigung (elbft die Gefchichte vom Ei des Co- 
lumbus nicht ausreicht? Wir finden in dem Album 
nur zwey, lehr lefenswerthe Auffätze, einen von 
Menzel in Breslau (S. 169), den anderen von Jahn 
in Leipzig (S. 130), welche auf jene Frage hindeu- 
ten. Der Letzte meint, dafs in den Zeiten des Rö- 


' merreichs das Bedürfnifs zu diefer Erfindung fehlte. 


Sollte man nicht vielmehr vermuthen, dafs Abficht- 
lichkeit gewirkt habe, das nahe Ziel zu verfolgen? 
Wie ängfilich forgte man fchon dafür, dafs die Fafli 
nicht dem Volke in die Hände fielen, fondern nur 
gleichfam verfchloffen bey den Prieftern blieben, bis 
Cn. Flavius, callidus vir, wie ihn Livius nennt, den 
Geheimnilsbewahrern einen böfen Streich fpielte! 
Wollte man vielleicht aus äbnlichen politifchen Grün- 
den verhüten, dafs fo manchen, durch die Schrift 
geieffelten Gedanken ein Leben verliehen würde, wo- 
durch er fich auch räumlich nach allen Seiten hin 
ausbreiten konnte? — , 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzie, in der Feft’fchen Verlagsbuchhandlung:: 
Album deutfcher Schriftfleller zur vierten Şa- 
cularfeier der Buchdruckerkunft, durch Dr. 
Karl Haltaus u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wen diefes Paradoxon mifsfüllt, der möge fich 
dafür an anderen gediegenen, zum Theil tiefgefchöpf- 
ten Betrachtungen ergötzen, welche Falkenjtein in 
Dresden (S. 54), Hafe in Jena (S. 105), der geift- 
reich den Gutenberg zum Johannes Baptifta des 
Proteftantismus erhebt, Marezoll in Leipzig (S. 160), 
Schuderof in Ronneburg (S. 230), Zachariä in 
Heidelberg (S. 286) über Gutenbergs Erfindung 
angeftellt; oder er möge Paulus in Heidelberg 
(S. 191) zeitgemäfse Mahnungen, die Leiftungen der 
Druckerey (auch durch deutliche Schrift und tüch- 
tige Druckerfchwärze) zu beflern, gehörig beherzi- 
gen; oder fich von dem vielkundigen Peucer in die 
unglückliche Vergangenheit zurück führen laffen, in 
weicher ein Uralın deffelben, weil er Melanchthons, 
(eines Schwiegervaters und Gönners, religiöfe Ueber- 
Zeugungen durch Lehre und Schrift verbreitet hatte, 
durch kurfürftlichen Befehl zwölf Jahre lang im Kerker 
fchmachten mufste. „Wie preife ich die Gegenwart 
glücklich (fo fchliefst Peucer leinen fehönen Auffatz), 
die keine Glaubenstribunale mehr kennt, die Niemand 
mehr einkerkert wegen [einer Meinung von den bei- 
den Naturen in Chrifto, oder von der Gegenwart des 
'Erlöfers im Abendmahl! Ein hocherleuchteter Für 
- heute auf dem Königsthrone Sachfens, und fatt 

d Su Tgläubigen Stockiutheraner, Jacob Andreä 
und icol. Selnecker, die Peucern in feinem Gefäng- 
nille = bekehren kamen, verfenden ein Ammon und 
ein Gro/smann überall hin Licht und Duldung.“ — 
Der erfigenannte würdige Theolog hat diefes Album 
auch mit einem kleinen, aber paflfenden Beytrage 
(S. 2) gefchmückt, den Namen des letzten aber, der 
fo reich fpenden konnte, haben wir ungern vermilst. 


J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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Von einem Geiftesverwandten, von Röhr in Weimar, 
findet fich S. 209 ein Auffatz, der anfprechender 
feyn würde, wenn er weniger im Predigtton gehalten 
wäre. 

Andere Beyträge müflen wir des Raumes wegen 
mit Stillfehweigen übergehen: was uns am leichteften 
bey denjenigen wird, welche fich auf allgemeine Sen- 
tenzen befchränken. Solche zu erwägen, mag zwar 
überall anregend, oft auch erbaulich feyn, und wirk- 
lich überrafchen manche, wie z. B. die von Gefenius 
in Halle (S. 75), von Marheineke in Berlin (S. 163), 
durch treffende Wahl und energifche Kürze; dage- 
gen find andere doch gar zu leer und trivial, wie 
z. B. die von Gruithuifen in München (S. 92), von 
Kahlert in Breslau (S. 131), und von Fr. Adolph 
Schilling in Leipzig (S. 223). 

Faft fcheint es, dafs diefen und einigen anderen 
Beyträgen von dem gefälligen Herausgeber des Al- 
bums der Platz nur gegönnt worden, um die Fac- 
fimilia berühmter Männer liefern zu können. Und 
in der That ift auch diefs eine intereffante Seite, 
von welcher das Buch fich empfiehlt, dafs die Hand- 
fchrift jedes Gelehrten, der einen Beytrag gab, in 
feinem lithographirten Namen dargeftellt ift. Wir 
können hinzufügen, mit täufchender Aehnlichkeit, da 
wir uns rübmen dürfen, die meiften Handfchriften 
durch Autopfe zu kennen. Auch würde felbft für 
die Literargefchichte einiger Gewinn daraus ent- 
(pringen, dafs den vorgefetzten Namen der Gelehr- 
ten ihre Amts- und Ehren-Titel, fowie ihr Geburts- 


-jahr (zuweilen fogar der Tag), beygefügt find, wenn 


diefs durchaus mit gleicher Genauigkeit durchgeführt 
wäre. Es fcheint aber, dafs Mehrere den Herausge- 
ber felbft in den Stand gefetzt haben, folche Prädi- 
eate auf das Vollfiändigfte zu liefern, während Andere, 
welche diefs unterlielsen, ihre Bedenklichkeiten nun 
durch Unvollländigkeit und Unrichtigkeit der Anga- 
ben beftraft fehen. 

Endlich darf auch diefs als ein Zeichen der Zeit 
nicht unerwähnt bleiben, dafs eine fo namhafte An- 
zahl deutfcher Gelehrter mit der uneigennützigften 
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Bereitwilligkeit den Verleger befähigten, dem Publi- 
cum ein Werk anzubieten, auf welches er blofs die 
Druckkoften zu verwenden brauchte. 

Defto dankbarer mufs man die Bemühungen: des 
‚Ordners und Herausgebers, Hn. Hallfaus, anerkennen, 
zumal da er in einer, zum Theil mit dichterifcher 
Begeifterung gefchriebenen Vorrede fich ‚über die 
Erfindung der wichtigen Kunft und über Gutenbergs 
Leben und Schickfale lehrreich verbreitet hat. 

Das (ehr anftündig gedruckte Buch ziert Guien- 
bergs Bildnife. Aber der wünfchenswerthen weiten 
Verbreitung deffelben wird, fürchten wir, der zu 
hoch geftellte Preis nachtheilig feyn, zumal bey der 
Concurrenz mit anderen angekündigten Büchern, die 
gleichen Zweck haben, aber von gröfserem Umfange 
und reicherem Inhalte find, und überdiefs zum Be- 
ften verarmter deutfcher Buchdrucker erf[cheinen fol- 
len. Daher foll auch namentlich der Preis des Main- 
zer Album fehr niedrig angefetzt werden. 


Wir fchliefsen diefe Recenfion mit der Anzeige 
zweyer Gedichte, welche dem Leipziger Gutenbergs- 
Album, wenn fie in demfelben erfchienen wären, zu 
neuer Empfehlung gereicht haben würden: 


Meissen, b. Klinkicht: Memoriam Ioannis Guten- 
bergii, artis typographicae inventoris, inter fol- 
lemnia faecularia ex a. d. VIII usque ad VI Ca- 
lendas Quintiles a. cīorocccxxxx Lipfiae quar- 
tum celebrata recoluerunt Joannes Theophilus 
Kreyfsig et Eduardus Auguftus Diller. 1849. 
14 Bogen. 4. 

Da beide Verfaffer, Lehrer an der K. S: Fürften- 
fchule zu St. Afra in Meifsen, ihr ausgezeichnetes 
Talent für lateinifche Poefie fchon hinlänglich be- 
währt haben (vergl. Jen. A. L. Z. 1840. No. 60): fo 
genügt es, aus beiden Elegieen ein paar Stellen hier 
mitzutheilen. Zuerft aus der Diller’fchen, welche an 
der Spitze fieht: 

O Gutenbergi, quo diecam carmine laudes ; 
Quas meruit ftudium confiliumgue tuum? 
Arte tua fixam cepit vaga litera fedem, 
Cum fociisque fuis ordine iuncta venit. 
Arte tua iunctis folvuntur vincula verbis , 
Inque aliis coeunt figna foluta locis. 
Arte tua totum vox edita pervolat orbem, 
Et facit tnnumeris teftibus ufa fidem. 
Arte iua doctis venit felicior aetas, 
Cultaque funt fludis faecula longa tuis. 
Nam patuere oculis, quae quondam fcripta latebant’, 
Nec poterant claufos claufira tenere libros. 
In diefen, mit grofser Leichtigkeit hinfliefsenden, 
und dennoch ausdrucksvollen Verfen möchten viel- 
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leicht blofs die Worte Sudium confiliumque tuum 
zu matt fcheinen. 

“ Hr. Prof. Kreyfsig, in der zweyten. Elegie, 
fchildert Gutenbergs Erfindung und ihre Vervoll- 
kommnung in folgenden finnreichen Verfen: 


Arte nova conflat liquidis elementa metallis, 
Componitque fuis fingula verba notis, 

Vt bibulae praelis validis imprefa papyro 
Continuo poffint ordine iuncta legi. 

Ezactum mirantur opus; miratur et ipfe 
Inventor, doctas haec valuiffe manus. 

Schoefferum et Fuftum focios comitesque laborum 
Adfeijeit ftudiis ingeniogue pares. 

Sancta verendorum pandunt oracula vatum , 
Quos tulit Eoae fubdita terra plagae, 

Emittuntque foras fecunda volumina Livi, 

' Et quae grandiloguo Tullius ore fonat. 

Fervet opus, latumque cito vulgata per orbem 
Artis inauditae fama fecunda viget. 

Mos Itali Betavique fimul favique Britanni, 

Quique bibunt Rhodanum praecipitemque: Tagum , 
Certatim affectant Germanae laudis. konorem, 
Et gaudent nitidos multiplicare libros. 

> r. 


Bekanntlich wird das Gutenbergsfeft in Leipzig 
auch von der dortigen Univerfität feierlich began- 
gen. Zur Ankündigung diefer Feier hat Hr. Profef- 
for Fried. Chrifi. Aug. Haffe, als jetziger Decan 
der philofophifchen Facultät, ein Programm gefchrie- 
ben, das den Titel führt: 


Typographiae Lipfienfis , inprimis. faeeuli quarti, 
hiftorige brevis adumbratio. Acced. tab. typorum 
Orient. Pr. Nies Lipf. 1840. -56 8. 4. 


Ein fchicklicherer Stoff zu diefer öffentlichen Ein- 
ladung konnte fchwerlich gewählt, und ein mit um- 
faflfenderen literarhiftorifchen Kenntniffen ausgeräfte- 
ter, mit dem zu diefer. Gefchichte nöthigen Quellen 
und Hülfsmitteln reichlicher verfehener und mit grö- 
[serer Sorgfalt diefelben benutzender Schriftfteller 
durfte auch nicht leiebt gefunden werden. Der Vf. 
hat durch diefe Schrift von Neuem gezeigt, in welchem 
Umfange und mit weicber Gründlichkeit er die hifto- 
rifchen Hülfswifenfchaften, zu deren Vortrag und Be- 
arbeitung er berufen ift, auf der Univerfität Leipzig 
betreibt. á 
Zuerft berichtet er, überall mit genauer Angabe 
der betreffenden Bücher, wie das zweyte und dritte 
Säcularfeft der Typographie (denn von einer ö Tent- 
lichen Feier des erften findet fich keine Spur) in Leip- 
zig, [owohl in lateinifcher als deutfcher Sprache, in 
jener am meilten, begangen worden. Fafi alle Städte 
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Deutfchlands, felbft London und Paris, wetteiferten 
damals, Gutenbergs Namen und das Andenken der 
grofsen Erfindung zu verherrlichen. Exarfit fimul 
(lagt Hr. H. S. 3) fludium acerrimum, initia artis 
eiusque kifioriam accuratius inveftigandi, Germanis, 
imprimis Gutenbergio, ius inventionis palmarium 
afferendi el ab oblocutoribus vindicandi, artem vero 
ipfam, quae ftudiorum altera mater et nutrix recte 
vocata, circa medium faec. XVII Lipfiae propter 


r . a 
delli calamitates immane quanlum degeneraverat, 


denuo excolendi, ad priftiinam elegantiam prae- 
ftantiamque revocandi, eamque amplificandi. Auch 
“hier werden die über die Erfindung und Vervoll- 
kommnung der Buchdruckerkunft erfchienenen Bü- 
cher (von Koehlef, Leich, Goetz, Müller, Stückrad, 
Preusker u. A.) mit feltener Vollfiändigkeit angeführt 
und gewürdigt. 

Hierauf wird die Gefchichte der Leipziger Buch- 
druckerkunft von ihrer Einführung an bis auf unfere 
Zeit genauer erzählt. Apparet (8.7), artis viciffitu- 
dines easdem fere fuiffe, quas eruditionis, ita ut, 
quo inter fe vinculo communi contineantur, neminem 
lateat. Als durch Herm. Bufch, Io. Rkagius, Rich. 
Crocus, Peir. Mofellanus und Joach. Camerarius 
unvergelsliche Bemühungen die clafGfche Literatur 


zum erften Flor in Leipzig gelangte, machten fich , 


Melch, Lotther, Val. Schumann, Mart. Lannsbergk, 
Wolfg. Molitor, Jac. Thanner, vorzüglich aber Va- 
kin: P apa und Ernft Voegelin auf eine ausge- 
s nete Weife um die Typographie verdient; die 
riten machten den Italiänern, Holländern und Fran- 
zofen den Preis in diefer Kunt fireitig; die von 
den beiden letztgenannten T'ypographen veranftalte- 
ten Ausgaben der Alten wurden den Aldinifchen und 
Juntinifchen gleich gefchätzt. Oaxffae vero (S. 7) 
quibus -factum eft, ut primo artis faeculo Kodra. 
phia Lipfienfis tantam confequeretur dignitatem, 
inter alias hae fuere. Typographi Lipfienfes non 
ingenio et arte folum, fed bonarum etiam literarum 
docirina imbuti (einige waren_fogar Baccalaiırei und 
Br hd zer nicht blofs, wie wohl 
titul cauffa eroatn es ae en gefchieht, 
í KR Manuttorum, Siephanorum 
Ei: T vel ipfi Saepius plagularum correctores, 
pel litera Yfimorum virorum opera adiuti, elimata 
et ad unguem caftigata antiquorum feriptorum vo- 
lumina edituri, quaeftum bonae exiftimatio- 
ni pofiponentes (wie anders heut!) nihil quod 
arte fua indignum efet, in lucem protrahere ftu- 
duerunt. 
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Durch die Drangfale der bald darauf einbre- 
chenden Kriege kam die Buchdruckerkunft, zu Ende 
des 2ten und bis über die Mitte des Sten Jahrhun- 
derts näch ihrer Erfindung, auch in Leipzig in Ver- 
fall. Die alten ehrenwerthen Drucker, die wir vor- 
her nannten, würden (meint der Vf.) fehaamroth 
geworden feyn, wenn fie gefehen hätten, wie fehr 
ihre Enkel die edle Kunft durch fehlechtes Papier, 
fchlechte Lettern, fchlechte Setzer und Correctoren 
herabwürdigten. Aber war es in unferen Tagen bef- 
fer in manchen Provinzialftädten, ja felbft in gröfse- 
ren, wo die Colia.fich eine Zeitlang an Goethe’s 
und Schillers Schriften verfündigten? In Sachfen 
ging es damals fo weit, dafs der Herzog Friedrich 
Wilhelm zur Verbefferung der Buchdruckereyen und 
Apotheken ein Strafediet zu erlalfen fich veranlafst 
fand. Indefs thaten fich auch in jenen traurigen 
Zeiten einige Offieinen, befonders die von Bern- 
hard Chriftoph Breitkopf, in Leipzig rühmlich her- 
vor. Es wurden fogar hebräifche, armenifche und 
arabifche Typen gebraucht. 

Zu Anfange des 18ten Jahrhunderts, quum eliam 
librorum cenfura in Saxonia liberalius, i. e. bonae 
menti et inclinationi temporum convenientius erer- 
ceretur (8. 9), trat für die Buchdruckerkunft, wel- 
che vorzüglich in Nürnberg und in Frankfurt a. M. 
bedeutende Fortfchritte gemacht hatte, auch in Leip- 
zig eine beffere Periode ein. Grofs und Schurrer 
zeichneten fich ais gefchmackvolle und uneigennützi- 
ge Typographen aus; Leipzig wurde bald (wie der 
yf. 8. 10 [ehr wahr fagt) fplendidiffimum librorum 
forum emporiumgue; Buchdrucker und Buchhändler 
boten fich mit dem günftigfien Erfolge gegenfeitig 
die Hände; Mehrere waren beides zugleich. 

Wer kennt nicht die grofsen Verdienfte, welche 
Jo. Gottlob Immanuel Breitkopf (auch durch den 
Noten- und Ländcharten-Druck), dann deffen jün- 
gerer Sohn, Chrifloph Gottlob, und deren Kuntt- 
genoffe, Härtel; ferner Saalbach, Jacodaer, Dürr, 
Sommer, Solbrig, in höherem Grade aber Göfchen und 
Tauchnitz, endlich auch Hirfchfeld, Teubner, Brock- 
haus und Nies um ihre Kunfi fich erworben haben? 

Wir find zu der am meiften hervorragenden 
Seite diefer Schrift gekommen. Durch das Denk- 
mal, das fie den genannten Männern gefüftet, be- 
fonders durch die lehrreichen ‘und ausführlichen 
Biographieen der Heroen in diefer Kunft, Breit- 
kopf und Göfchen (in deren Lebensfchickfale felbft 
Goethe und Wieland gewillermafsen verflochten 
waren), und des trefflichen Tauchnüz, fo wie 


41 J. Ati Z. 
durch die Aufzählung der berühmteften Buchhand- 
lungen in Leipzig, namentlich der Reichifchen, 
Weidmannifchen, Fritfchifchen , Gleditfchifchen, 
Crufiusifchen, Weigelfchen, Barthifchen und Flei- 
fcherfcken, und durch die Schilderung des Ein- 
fluffes, den fie mehr oder weniger auf die Beförde- 
rung der Wiffenfchaften gehabt, hat diefe Schrift 
einen bleibenden Werth für die Literaturgefchichte 
gewonnen. Aus derfelben erfahren wir zugleich, dafs 
das Werk des Hofraths und Oberbibliothekars Fal- 
kenftein in Dresden: „Gefchichte der Buchdrucker- 
kunt“, gewils, wie man von diefem Gelehrten erwar- 
ten darf, ein clafffches, fo eben vollendet aus der 
Teubner’fchen Officin, mit mehr als 120 Holzfchnitten 
von Incunabeln der Typographie geziert, hervorge- 
gangen ift. Vier Proben diefer merkwürdigen Fac- 
fimilia hat Hr. Prof. Haffe einigen Exemplaren fei- 
ner Schrift beygefügt, welche übrigens noch die an 
fch fehr fchönen Schriftproben des kunftfinnigen Nies 
aus 31 Sprachen in allen Exemplaren enthält. 
Daf. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


STUTTGART, b. Hoffmann: Lord Byron’s famtli- 
che Werke. Nach den Anfoderungen unferer 
Zeit neu überfetzt von Mehreren. 1839. Fünf- 
ter Band: Die Braut von Abydos, überletzt 
von Bernd v. Gufek. Manfred, überletzt von 
Bardili. Werner, über(. von H. Kurtz. 264 S. 
Sechfter Band: Die Belagerung von Korinth, 
überfetzt von Bardili. Mazeppa, von Bernd 
v. Gufek Die Verwandelte, von H. Kurtz. 
Die Vifion des Gerichts, von B. v. Gufek. 
Beppo, Parifina, von Demfelben. 204 S. Sie- 
benter Band: Himmel und Erde. Fluch der 
Minerva: Von B. v. Gufek. Der Giaur. Von 
H. Kurtz. Dantes Prophezeikung. Der Wal- 
zer. Ein Fragment. Von B. v, Gufek. Die In- 
fel. Von H. Kurtz. 207 S. Achter Band: Don 
Juan, überletzt von Dr. Kottenkamp. lher 
bis ter Gefang. 244 8. Neunter Band: Don 
Juan. 6ter bis 13ter Gelang. Von Demfelben. 
244 S. Zehnter und letzter Band: Don Juan. 
14ter bis l6ter Gefang. Von Dr. Kottenkamp. 
Ritter Harolds Pilgerfahrt, überfetzt von Dr. 
Duitenhofer. 264 S. 16. (Subfer.-Preis à 6 Gr.) 

[Vergl. J. A. L. Z. 1839. No. 126.] 
Worin die Anfoderungen der Zeit für die Ueber- 
(etzer von Lord Byron’s Dichtungen beftehen, fieht 
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man fo eigentlich nicht ein; weder die deutfche, 
noch die englilche Sprache hat fich feitdem fo ver- 
ändert, dafs die früheren Ueberfetzungen veraltet 
und unverftändlich wären, fo dafs für Byron, wie etwa 
für den alten Chaucer, ein Commentar fich nöthig - 
machte. Politifche Bezüglichkeiten, Anfpielungen 
auf die Mode, die Vorfälle des Tages, könnten al- 
lenfails für jetzt einer Erläuterung bedürfen, aber 
diefe ift nicht gegeben, blofs Dr. Kottenkamp fchrieb 
felbfi die Noten zum Text, fatt dafs die übrigen 
fie nur überfetzten, und die wären uns Deutfchen 
1824 eben fo wünlchenswerth gewefen, als 16 Jahre 
fpäter. 

Damit follen die Ueberfetzer als folche keineswegs 
gefcholten feyn; fie erkannten und empfanden den 
Dichter, den Geift feiner Poefieen, und den Buchfta- 
ben, in fofern er zum vollen Verftändnifs von jenem 
unerläfslich it, dichteten fie in unferer Sprache von 
Neuem. Giebts einmal einen falfchen Accent, wie etwa 


Schaufpieler, Zierratk, wird Juan und Kain bald 
ein-, bald zweyfylbig genommen, klingen die Tka- 
ten des Klima’s etwas geziert, wird dem Reim zu 
lieb ein Wort gefchaffen, das weder für den Wohl- 
laut, noch für die Etymelogie ein Gewinn ift, fo 
dringen diefe kleinen Flecken nicht in’s Mark, und 
werden nur dem Späherauge merklich. 


Eine andere Frage ift es, ob das ganze Unter- 
nehmen ein Gewinn fey. In der wohlfeilen Ausgabe 
(die indefs mehr fo fcheint, als fie es wirklich if, 
wird Byron Jederman zugänglich, und feine Gedichte 
find offenbar „Caviar für die Menge.“ Obendrein 
ein recht (chlimmer, denn die Menge wird nur Gift, 
nicht Honig aus den Dichtungsblüthen des feltenen 
Genius faugen, feine Bizarrerieen für Weisheitsfprü- 
che halten, denen man nachahmen müle. Es ift ja 
fo wohlfeil, für einen grofsen Mann zu gelten; mils- 
verftandene Phrafen, die auf Zerrillenheit, Ueber- 
fättigung, Unglauben deuten, lalfen fich bequem 
nachplappern, und da it man auf einmal auf dem 
Gipfel der Bildung. Für die, welche unter- der, die 
grofsen Eigenfchaften verhüllenden Trübe dennoch 
den herrlich Begabten, fo oft Verkannten entdeckt 
haben, giebt es Ichon längft Ueberfetzungen, wenn 
ja ihnen die Urfprache nicht bekannt feyn follte. 
Wozu das gemeinnützig machen, was nur dem Ein- 
zelnen frommen kann? 


Fir, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) ALtengure, b. Pierer: Gaben der Dankbar- 
keit. Predigten während der Jahre 1836 und 
1837 in der Peterskirche zu Freyberg gehalten 
von M. Rudolph Richard Fifcher (,) Archidia- 
konus an der Nicolaikirche zu Leipzig. Zweyter 

- Band. 1838. IV u. 302 S. gr. 8. broch. (1 Thlr. 
4 gr.) £ 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1838. No. 155.] 

2) FRANKFURT a. M., in der Andreä’fchen Buchi- 
handlung: Predigtentwürfe. Herausgegeben von 
Dr. Räf und Dr. Weis. Zweyter Band. Die 
heiligen Sacramente der Taufe, der Firmung 
und des Altars. 1835. XIV u. 656 S. er. 8. 
(2 Thlr.) 


Mit dem Nebentitel: Predigtentwürfe über die fie- 
ben Sacramente. Herausgegeben u. f. w. 
Vergl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 239.] 


N.. 1. -Das günftige Urtheil, welches Rec. a. a. O. 
über den erflen Band vorliegender Predigten gefällt 
hat, gilt auch von dem zweyten. Der Vf. hat fch 
damit in den Herzen feiner früheren Zuhörer zu 
Freyberg, wo diefe Predigten gehalten worden find, 
ein ehrenvolles Denkmal gefetzt. Die meiften der in 
diefem zweyten Bande enthaltenen ‚Predigten find, 
wenn man es mit‘der Sache genau nimmt, fogenannte 
Moralpredigten, in denen fich der würdige Vf. als 
einen Mann von vieler Erfahrung und tiefer Kennt- 
nils des menfchlichen Herzens offenbart. Rec. ift 
der Meinung, dafs diefe Predigten zu den bedeu- 
tenderen Erfcheinungen auf dem homiletifchen Ge- 
biete gerechnet werden müfsten, wenn in ihnen fich 
noch mehr das chriftliche Moment, gehoben durch öf- 
tere Anwendung der Bibelfprache, kund thäte. Zu fol- 
chem Urtheile wird man da veranlafst, wo es gelchieht. 
Man vergl. z. B. die ausgezeichnete Predigt LIII. 
am 1 Adventfonntage über Joh. 15, 1—11: „In in- 
niger Verbindung mit Jefu beruhet unfer Heil.“ So 
grofse Gegner die Moralpredigten auch hie und da 
J. A. L. Z. 1840. Zweyter Band. 
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finden, fo kann ihnen ihr Werth, ihre Bedeutung 
und Nützlichkeit gar nicht abgefprochen werden, 
wenn fie nicht in blofse Befchreibungen bürgerlicher 
Zuftände ausarten, fondern wenn in ihnen das chrif- 
liche Moment auf die angegebene Weife, herrfchend 
it, fo dafs der didaktifche Zweck auch die Erbauung 
des chriftlichen Zuhörers in fich fchliefst. Eine fer- 
nere Frage it die: ob in Predigten da, wo fittliche 
Verbrechen zur Sprache kommen, in manchen Fäl- 
len nicht lieber euphemiftifch zu Werke gegangen 
werden mülle, um nirgends dem fittlichen Zartge- 
fühle zu nahe zu treten. So fagt z. B. der Vf. 8.124: 
„Der Tag, wo die Gattin fühlt, dafs fie Mutter fey“ 
u. £ w. Wendungen, wie z. B. S. 106: „Wer auf 
den Ruhm eines treuen Bekenners Jefu auch keinen 
fo hohen Werth legte, der wird fich doch nicht gern 
zu den Unklugen zählen lalfen,* welche eine gewiffe 
Conceffion ausdrücken, S. 207: „Brich nur einmal 
den Schwur der ehelichen Treue, und du bift der 
Sclave einer elenden Dirne,“ wo der Fall der Un- 
treue angenommen wird, hält Rec. in folcher Form 
für fehr problematifch. 

Der vorliegende zweyte Band enthält übrigens 
26 Vorträge. Als höchft interelfante Themata führen 
wir folgende an. Predigt XXXIIL. am 23 Sonntage 
nach Trinit. über Jerem. 17, 17: „Noth ohne Gott.“ 
Predigt XL. am 23 Sonntage nach Trin. über Spr. 
Sal. 24, 10: „Der ift nicht ftark, der in der Noth 
nicht fet if.“ Pred. XLII. am 2 Bufstäge 1836 
über Röm. 11, 22: „Ueber den heiligen Ernit, der 
fich in Beftrafung der Sünder ausfpricht.“ Pr. XLIV. 
am 2 Adventfonnt. Todtenfeier über Pfalm 112, 6: 
„Wie wir unferen verftorbenen Lieben noch Freude 
bereiten können.“ Pred. XLVI. am 4. Adventfonnt. 
über Matth. 11, 2— 10: „Einige Eigenfchaften, wel- 
che edle Menichen mit einander gemein zu haben 
pfiegen.“ 

Kann auch der ftiliftifchen Darftellung des Vfs. fehr 
viel Rühmliches nachgefagt werden, fo fcheint doch 
dem Rec. der von einer Predigt gebrauchte Aus- 
druck, dafs fie eine „Unterhaltung“ fey, verfehlt. 
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Vgl. S. 36 und 182. Die Homiletik beftimmt mit 
Recht, dafs eine Feftpredigt auch ihrem Ausdrucke 
nach fch feftlich erhebe, da das fefllich geftimmte 


Gemüth des’Zuhörers fchon an fich eines höheren‘ 


Auffchwunges bedarf. Die beiden Weihnachtspre- 
digten S. 264—276 und 8. 277— 289 beginnen -of- 
fenbar nicht mit ganz feltlicher Erhebung. 

Die in diefen Predigten herrfchende Dispofitions- 
weife, der îm Ganzen logiiche Schärfe nachgerühmt 
werden mufs, bleibt-fich ,;mit- Ausnahme der Predigt 
XL, welche nur 3 Theile hat, gleich, während dafs 
die übrigen fämtlich aus 4 T'heilen beftehen. 

Aufser den angezeigten Druckfehlern find uns 
nur noch wenige aufgeltofsen, von denen wir‘hier 
anführen S. 159: „— dafs ich das ewige Leben er- 
werde! fi. ererbe, was das Bild des .xAnoovoueiv ver- 
langt. 8. 174: „den läfligen Anläufen des Teufels“ 
fi. üfligen. 

Auch von No. 2 mufs Rec. daffelbe Urtheil wie- 


derholen, das er a. a. O- bereits über den erflen. 


Band diefer Predigtentwürfe gefällt hat. Ihre: Ab- 
ficht it nicht, blofs einen katechetifchen Unterricht 
für Kinder oder auch für die erwachfene Jugend zu 
bilden, fondern vorzüglich die den Jugendjahren und 
dem Jugendunterrichte  gröfstentheils entwachfene 
chriftliche Gemeinde in die Heilsanftalt der Sacra- 
mente fo einzuweihen, dafs fie diefe Gnadenmittel in 
ihrer Einfetzung, Wirkung und Ausfpendung kennen, 
verehren und benutzen lerne. Die Verfafler diefer 
Predigtentwürfe urtheilen mit Befcheidenheit über die 
Löfung diefer fich gefiellten Aufgabe. Sie wollen 
damit einestheils dem Unglauben, dem alles Leben 
aus Gott, mag es fich innerlich oder äufserlich in 
der Kirche geftalten, eine 'T'horheit it, und dem 
Wahnglauben, dafs alles Aeufsere Ginn- und kraftlos 
fey, und nur der innere geiftige Menfch Gott nahen 
könne, entgegenarbeiten, und der “aus diefer zwey- 
fachen irrthümlichen Richtung hervorgegangenen drit- 
ten Richtung in der ungelehrten und gelehrten Bil- 
dung begegnen, wo man überall nach dem Wie und 
Warum frage. 
Die Vít. haben in diefen Predigtentwürfen vor- 
züglich die Begründung delen, was die (katholifche) 
Kirche über die’heiligen Sacramente lehrt, zu erfire- 
ben gefucht. - Die Anwendung auf das fittliche Le- 
' ben i zwar nicht vernachläffigt, aber doch weniger 
ausgeführt worden, fo dafs diefe Predigtentwürfe ei- 
gentlich eine populäre katholifche Dogmatik genannt 
werden können. Und damit ift auch zugleich ausge- 
fprochen, was Rec. als evangelifcher Theolog- in 
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dogmatifcher Hinficht zu entgegnen hätte. Nur Eins 
[ey bemerkt. Die evangelifche Dogmatik lehrt, dafs 
die bey dem Sacrament erfoderliche Eigenfchaft: die 
Einjfetzung Chrifli, nur bey der Taufe wmd dem 
Abendmahle in Anwendung komme. Welche Mühe, 
welchen Scharffinn bieten die Vf. S. 97 auf, diefs 
für die Firmung geltend zu machen, in fofern das, 
was die Apoftel gethan haben, als ven Jefu felbft 
gethan zu betrachten fey. 

Was. wir fonft noch zu bemerken haben, möge 
fich blofs auf Folgendes befchränken. Wann werden 
doch die katholifchen Prediger aufhören, fich vor 
Laien lateinifcher Phrafen zu bedienen, wie es auch 
in diefen Predigtentwürfen S. 9 gefchieht? S. 98 
wird förmlich gelehrt, dafs das Wort Firmung von 
dem lateinifchen  Firmatio, confirmatio herkomme. 
Bie und da fehlt es an Deutlichkeit und Beftimmt- 
heit des Vorgetragenen, So wird S. 3 gefagt, dafs 
der königliche Prophet feinen Jammer über die 
Sündhaftigkeit der Menfchen oft ausfpreche. Wen 
fol der Laie darunter verftehen? Was font über 
die in diefen Predigtentwürfen herrfchende filiftifche 
Darftellung und Dispofitionsweile, über Brauchbar- 
keit und Nutzen diefer homiletifchen Producte u. dgl. 
zu fagen wäre, darüber beruft fich Rec. auf das 
frühere Urtheil. 

Diefer zweyte Band enthält 127 Entwürfe, von 
denen 19 auf die Lehre von der Taufe, 12 auf die 
Lehre von der Firmung, 96 auf die Lehre von dem 
Altarsfacramente kommen. 

Druckfehler, wie S. 97: ‚Das Reich Gottes ift 
innerhalb auch“ ft. euch, find felten. Die äufsere 
Ausftattung ilt fehr lobenswerth. 

D. St. Z. 


Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Ge- 
bete, Lieder und Gedichte. Beyträge zur Er- 
bauung in Kirche, Schule und Haus von F\ F. 
Franck. Zweyte, verbefferte und vermehrte 
Auflage. 1839. 286 8.8 (1 Thlr. 6 gr.) 


Zu der im Jahr 1838 erfchienenen erten Ausgabe 
des angezeigten Buches wurde der pfeudonyme Vf. 
durch einen wohlthätigen Zweck veranlafst, indem 
der Ertrag delleiben zur Unterfützung eines unbe- 
mittelten Malertalentes befiimmt war. Sein- Unter- 
nehmen war von unverhofft glücklichem Erfolge be- 
gleitet, fo dafs fchon nach Jahresfrift. eine zweyte 
Auflage nöthig wurde, welche gleichfalls jene Beltim- 
mung zu haben fcheint. Unter diefen Umftänden 
wird man bey dielem Buche‘ gewifs die edle Abficht 
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nicht verkennen dürfen, wenn auch daffelbe an und 
für feh ganz werthlos feyn follte. Letztes will nun 
Zwar Rec. durchaus nicht behaupten; dennoch glaubt 
er, dafs es ohne jene äufsere Veranlaffung keine be- 
fondere Beachtung gefunden haben würde. Die in 
den ‚erften Abfchnitt, „Ateligiöfes ‚* aufgenommenen 
Gedichte zeichnen fich weder durch Sprache, noch 
durch Schwung, noch durch Gedankenreichthum oder 
tiefes Gemüth aus, fondern gehören in die Claffe des 
Alltäglichen und Gewöhnlichen. ' Insbefondere darf 
man es mit den Reimen des Vfs: nicht genau neh- 
men, da'müfs Treue auf Bläue, Gemüth auf zieht, 
her auf wär, Schmerz auf wärts, Jelfen auf wal- 
zen, drüben auf lieben paffen, auch das Versmafs 
ift nicht gut gehalten, und endlich finden fich tri- 
viale Ausdrücke und ganz unpaflende Vergleichun- 
gen, z. B. die Natur tritt‘ dir als Liebfte entgegen,“ 
oder: „Gott ift ein Greis voll Jugend und voll Ruh’ 
und Aehnliches. Der zweyten Abtheilung, , Gottes- 
grüfse,“ liegen Stellen aus der’heil. Schrift, nament- 
lich aus der Bergpredigt, zu Grunde, und fe follen 
eine einfache Naturfymbolik auf fittlich - religiöfe und 
chrifiliche Gedankenkreife in gehörigem Mafse an- 
wenden. Diefe befriedigen etwas mehr, find indeffen 
häufig zu weitläuftig und eintönig, und wiederholen 
zu oft diefelben Gedanken. In dem folgenden Ab- 
fchnitte, „Atrchengefänge und Lieder,“ macht der 
Ki ginen Unterfchied zwifchen Singeliedern und Le- 
Bi ae aen allgemein religiöfen und chrifili- 
inii Paje a chriftlichen und evangelifchen. 

en verfieht er nicht nur folche, wel- 


= ae und in Uebereinfiimmung mit dem 
öffentlichen Bekenntniffe der evangelifchen Kirche in 


der Sprache der Bibel und der Kirche abgefafst find, 
Iondern auch diejenigen, welche auf der Balis der 
heil. Schrift und Kirche eine fortwährende Offenba- 
rung Gottes, des wahrhaft chrifilichen Sinnes, des 
heiligen Geiftes in den Geiftern, Gefinnungen und 
Wegen der Menfchen bezeugen und ausfprechen. 
Warum folche letzte vorzugsweile evangelifche. hei- 
a ni = nicht auch überhaupt chriftliche, kann 
ekon ne ‚Sollen evangelifche von chrift- 
Weile nur fe en werden, fo können vernünftiger 
elche damit gemeint f iche d 
Gegenfatz der evangelifchen en er “ = 
Kirche zu der. katholifchen mE Sa di Té 
Kategorie palst aber nur hauptfächlich das e ie: 
5 aufgenommenen Lieder diefer Art, während das 
dte und 4te ganz allgemein gehalten find, und auch 
von Katholiken ohne Bedenken gefungen und gele- 
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fen werden können. — Die darauf folgenden lateini- 
fchen Kirchenlieder des Mittelalters mit beygefügter 
deutfeher Ueberfetzung fieht Rec. gern in diefe 
Sammlung aufgenommen, da fie auf folche Weife, 
wie fie es verdienen, auch einem gröfseren Publicum 
bekannt und zugänglich geworden find. Der darauf 
folgende, in Profa gefchriebene Abfchnitt: „Der Pe- 
ter- Pauls-Tag, ein Traum im Pantheon zu Rom,“ 
enthält manche recht fchöne Gedanken, und empfiehlt 
fich durch’ die Art der Einkleidung und Darftellung, 
kann aber fehr leieht und nicht ganz mit Unrecht 
dem ‘Vf. den Vorwurf des Indifferentismus zuziehen. 
Die den Schlufs machenden Gedichte verfchiedenen 
Inhalts, die’auch von verfchiedenem Werthe. find, 
pafen nicht recht zu einer Sammlung religiöfer -Lie- 
der. “Am wenigfien befriedigen durch Ton, Sprache 
und Sylbenmäafs die kleinen’Körner, zweyzeilige kurze 
Gedankenverfe, welche in aller Beziehung klein find. 
— In der Vorrede zu der zweyten ‚Auflage finden 
fich beachtenswerthe Bemerkungen über die zu grolse 
Einfachheit des proteftantifchen Cultus, und der all- 
gemeine Vorfchlag, denfelben durch einen erhöhten 
Altardienft zu heben, ohne dafs fch jedoch der Vf. 
über die Art und Weife deffelben beftimmt erklärt. 
Auch feine Aeufserungen über Kirchengefang und 
das bey Entwerfung und Einführung eines- neuen 
Gefangbuches einzuhaltende Verfahren verdient Be- 
rückfichtigung. 

r—p. 
ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


QUEDLINBURG, b. Bale: Ueber Urfprung und Be- 
deutung der griechifchen und römifchen Haupt- 
goltheilen, von dem Director des Gymnafiums 
zu Quedlinburg, Prof. Richter. 1840. Mit den 
angehängten Schulnachrichten 35 S. 4. 


Der Vf. diefes lehrreichen Programms des Gymna- 
Siums zu Quedlinburg für das Schuljahr von Oftern 
1839 bis dahin 1840 geht von dem bekannten Satze 
aus: Der Menfch fchafft fich feinen Gott, wenn auch 
möglichft vollkommen, doch immer nach feinem 
menfchlichen Ebenbilde, wenigftens nach dem Bilde 
feines menfchlichen Geiltes, da er ein anderes Wefen 
überhaupt. nur in dem Grade erkennen und -begrei- 
fen kann, als er felber im Stande if, daffeibe zu 
feyn. An diefen Satz knüpft er nun folgende Ideen: 
Es mufs fo viele fubjective Götter und Religionen 
geben, als es anbetende Individuen giebt, und fo 
viele Nationalgötter und Nationalreligionen, als fich 
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Gefamtheiten von Menfchen finden, die unter den 
Einflüffen deffelben Klima’s und Bodens, derfelben 
Verfaffung und Betriebfamkeit, oder fonftiger Be- 
fiimmungen und Bedingungen des Geiftes, der az 
fich überall nur einer it, gewilfer nationaler Haupt- 
richtungen und Grundzüge geiftiger Cultur theilhaf- 
tig find. Den wahreften Gott hat demnach der ge- 
bildetefte Menfch, das gebildetefte Volk; der wahre 
bleibt Allen ein unerforfchliches Räthfed. Denn die 
Idee des Alles bedingenden, durch nichts bedingten 
Urgeiftes, der in der Allheit, fich feiner felbfi be- 
wufst, durch die Welt fich fchrankenlos offenbart, 
it ein Gedanke, den kein menfchlicher Geit auszu- 
denken, und Wenige auch nur in feiner Abftraction 
zu erfallen vermögen, ohne durch die Allgemeinheit 
des Gegenftandes in der Andacht geftört zu werden, 
zu welcher den Meiften eine der Welt wefentlich ge- 
genüber fiehende, alfo befchränkte und demnach un- 
göttliche Perfönlichkeit Gottes gemäfser it. Eine 
ganz reine, mit der Zeit ert entartete Urreligion 
freitet gegen alle Erfaurung von der Entwickelung 
des menfchlichen Geiftes im Einzelnen, wie gegen 
den gefchichtlich documentirten Fortfchritt des Gei- 
ftes der Menfchheit im Allgemeinen. Alles berech- 
tigt uns vielmehr zu dem Glauben, dafs die ältefien 
Menfchen, wenn- auch frey von den Verderbnilfen 
der Civilifation, doch auch untheilhaftig aller Güter 
und Segnungen derfelben, in der geilligen Unmün- 
digkeit einfachfier Naturmenfchen gelebt haben. Auf 
diefer Bildungsftiufe aber kann der Menfch als feinen 
Gott nur das Walten und Schaffen der Natur, wo- 


durch in dem engen Kreife feiner Lebensthätigkeit > 


phyfifches Wohlfeyn und Leben bedingt ift, und 
zwar zunächft nur als rohe Macht, von den Sphären 
des Menfchlichen fondern, und mit Ueberzeugung 


anbeten. wi 
Wie nun die Vorftellung von diefen überirdi- 
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fchen Mächten bey verfchiedenen Nationen, nach 
Verfchiedenheit ihrer Cultur, ihres Klima und ande- 
rer äufserer Einflülfe auf ihre Gefühls- und Denk- 
Weile verfchieden angeregt werde, wie daraus Furcht, 
Glauben und Vertrauen zu jenen Mächten, als minn- 
lichen und weiblichen Gottheiten, entftehen, zeigt 
der Vf. durch eine treffende Induction, und bereitet 
auf folche Art fich den Weg, den Urfprung und 
Entwickelungsgang des griechifchen und römilchen 
Polytheismus biftorifch zu verfolgen ’und im Einzel- 
nen zu beleuchten. Diefe Erörterungen haben wir 
Jetzt hat er fich darauf 
befchränkt, die Haupfgottheiten der uns bekannten 
und wichtigeren Religionen des übrigen füdländi- 
fchen Alterthums, aufser dem griechifchen und itali- 
fchen, in kurzer Veberficht zu betrachten, und zu 
(eben, ob nicht auch deren Cultus in feiner Entfte- 
hung und Entwickelung einen ähnlichen: Gang ge- 
nommen habe, wie er von den hellenilchen und rö- 
mifchen Eauptgöttern vermuthet. 

Er betrachtet daher der Reihe nach den Jeho- 
vah- Dient und das Chriftentnum, die perfifche, die 
indifche, die chinefifche, die japanilche, die arabi- 
fche, die affyrifch - chaldäifche und die ‘(yrifche Re- 
ligion, die letzte mit Einfchlufs der phönicifchen, 
karthagifchen und heidnifch-paläftinifeben,, und fucht 
mit grofsem Scharffinn und reicher Belefenheit das 
Princip, von welchem er ausgeht, durch die con- 
crete, peetifch-finnliche Weife der einzelnen reli- 
ligiöfen Vorltellungen zu rechtfertigen. ` r 

Jedenfalls ift diefer Weg, in die alte Mytholo- 
gie einzudringen, empfehlungswerther, als wenn man 
entweder den Sinn der Mythen aus Etymologieen 
herauszuklauben verfucht, oder eine Urreligion an- 
nimmi, aus deren lauteren Quellen die Hellenen un- 
bewufst gefchöpft haben follen. 


Sch. 
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VERBESSERUNGEN 


No. 96. S. 282. Z. 20 v.o. ftatt engverfchwiefterten l. eng- 
verfchwifterten. S. 283. Z. 1 v. u. fi. dienend l. dienen. S. 285. 
Z. 2 v. 0. fl.'nach I. noch. S. 287. Z. 14 v. o. fi. Menge l. 
Mengung. Z. 22 v. o. t. Propf l. Pfropf. S. 288. Z. 11 v.o. 
ft. fächf. 1. falzf- Z. 16 v. o. nach hiezu, fetze wenn. Z. 23 
y. o. fi. Kalhes l. Kalk. S. 290. Z. 3 v. u. ft: innentiefwach- 
fenden 1. Innentiefe wachfenden. S. 294. 2.13 v. u. fi. weifsem 
l reinem. Z. 14 v. u. ft. (weifses) 1. (reines). S. 296. Z. 12 


v. o. fi. .Glasfehmelzer demfelben 1. Glasfehmelzer , demfelben. 
S. 299. Z. 2 v. 0. fl. ifometrifche 1. ifomerifche. S. 301. Z. 3 
v. u: fi. Gebräude l. Gebräu. S. 302. Z. 15. v. u. t. Sehwächen 
l. fehwächen. 8. 307. Z. 2 v. o. ft. befländieften 1. befländig- 
ten. Z. 19 v. u. t. Eupian I. Eupion. S. 309. Z. 27 v. o. vor 
Ifomerien letze Polymerien und. S. 310. Z. 18 v. o. vor ifo- 
merifchen letze polymerifchen und. Z. 23 v. o. vor Ifomerien 
fetze Polymerien und. 


65 / Num. ‘9. 66 


INTELLIGENZBLATT 


-der 


JENAI 


Ss C.H EN. 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


JUNI 


LITERARISCHE 


Vermilchte Nachrichten. 


‚ Die Gefchichts- und Alterthums - forfchende 
Gefellfchaft des Ofterlandes. ~ 


nter diefem Namen beficht feit dem 29 Sep- 
tember 1839 zu Altenburg ein Verein von Män- 
nern, die fich die Erforfchung der vaterländi- 
{chen Gefchiehte und Alterthümer und die Sorge 
für Erhaltung und Aufbewahrung der darauf be- 
tüglichen Denkmäler zur Aufgabe gefiellt haben. 
Obfchon die Stiftung eines folchen Vereins fri- 
her fchon öfter zwilchen einzelnen Freunden der 
vaterländifchen Gefchichte zur Sprache gekom- 
men war, fo war doch ‚jener Zufammentritt we- 
gen anderer Sorgen unterblieben, bis Herr Re 
gierungsraih Back die nähere Veranlaflung dazu 
durch eine Auffoderung gab, welche er an feine 
Bekannten und überhaupt an diejenigen in der 
Stadt erliefs, bey denen er Liebe und Förde- 
zung eat Forfchungen und Studien hoffte. Es 
fchloflen fich fogleich an die Herren Regierungs- 
rath Wagner, Oberinfpector Mei/sner, Regie- 
rungsrath v. d. Gabelenz, Confifiorialrath Sachfe, 
Generalfuperintendent Dr. Hefekiel, Pfarrer Dr. 
Löbe,  Profeflor Huth, Garnifonprediger Wag- 
ner, Regierungsfecretär Hempel, Dr. Wolf, Pfar- 
rer Höfler, Stadilyndicus Schnuphafe, Archiv- 
rath Wolfram,- Major Pierer, Diakonus Bacc. 
Voretzfch, Collaborator Kunze, Gollabor. Lützel- 
berger, Rüfikammerconfervator Bratfifch, Raih 
Römer, Kammerrath Hafe, Geh. Rath v. Wüfte- 
pe Kreishauptmann v. Seckendorf, Premier- 
en e Stieglitz, Regierungsrath Schude- 
A T uswärtigen Pfarrer Dr. Winkler zu 
o Jacobs Ba a Heilmann zu Gleina, Mas 
| __ „Diele Herren, welche als Stifter der Gefell- 
fchaft angelehen werden müllen, liefsen zunichli 
durch einen, am 31 Mai 1839 aus ihrer Mitte 
gewählten Ausfchufs, die Statuten entwerfen, und 
confiituirten Gch nach Annahme derfelben am 


29 September deflelben Jahres. 
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NACHRICHTEN 


Nach diefen Statuten ift der Zweck der 
Gefellfchaft eines Theils Erforfchung der vater- 
ländifchen Gefchichte und Alterthümer, wobey 
fie, unbefchränkt hinfichtlich der Zeit und ohne 
Ausfchlufs irgend eines Zweiges der Gelchichts- 
und Alterthums-Forfchung, hinfichtlich des Rau- 
mes nur das Ofierland mit feinen unmittelbaren 
Umgebungen, fofern diefe in eihnographifcher, _ 
hifiorifcher oder politifcher. Beziehung auf daf- 
felbe fiehen, zum.Gegenfiand nimmt. Es follen 
defshalb fchriftliche, von den Mitgliedern unter- 
nommene Arbeiten in den Verfammlungen vor- 
gelefen werden, und mündliche Befprechungen 
und Erörterungen Statt finden, die Herausgabe 
von dem Zwecke der Gefellfchaft entiprechenden 
Druckfchriften befördert und unterltützt, auch 
Preife für Schriften über Gegenfiände der vater- 
ländifchen Gefchichte ausgefetzt werden. 

Anderen Theils will die Gefellfchaft Sorge 
tragen für Erhaltung und Aufbewahrung der 
Denkmäler der Gefchichie und der Alterthümer 
des Ofierlandes. _ Dazu will fie felbfi eine Samm- 
lung folcher Denkmäler anlegen, und für Erhal- 
tung derjenigen, befonders unbeweglichen Denk- 
mäler, welcher ihrer oder irgend einer Samm- 
lung. nicht einverleibt werden ‚können, wweckmä- 
fsige Malsregeln treffen. RE 

An. der Spitze der zur Zeit aus einheimi- 
fchen und auswärtigen Mitgliedern »befiehenden 
Gefellfchaft, fieht ein Vorfieher (der Zeit Reg. 
Rath v. d. Gabelentz), ein Gejchäftsführer (jetzt 
Regierungsrath Back), zwey Beyfitzer als Ge- 
hülfen und refp. Vertreter des Vorliehers und 
Gelchäfisführers (jetzt Confifi. -Rath Sachfe und 
Dr. Löbe), und ein Rechnungsführer (dermalen 
Oberinfpector Meifsner)- _ 

Die Gefellfchaft hat lowohl im Inlaude An- 
klang und Beyfall gefunden, indem theils des 
Herzogs Durchlaucht nicht nur die erbetene Pro- 
tection zuzufagen, fondern auch'das Protectorat 
zu übernehmen huldreichfi geruht haben; theils 
auch noch mehrere Andere in- und aufserhalb 
der Stadt dem Vereine fich angefchloflen haben, 
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wie die Herren Geh. Rath v. Braun, Gymnafial- 
director Fofs, Kammervicepräfident von Hopf- 
garten, Juftizraih Müller, Kriegscommiflär Pitz- 
fchel, Ephoralexpedient Quaas, Prinzeninfiructor 
Schellenberg s Pafior Frommelt zu Etzdorf, Ad- 
vocat Jefe und Hofrath Klein zu ‘Ronneburg, 
Gutsbefitzer Kre/fe zu Dobrafchütz, Infpector 
‚Mörlin zu Monfial, Dr. Richter zu Roda; auch 
aus dem benachbarten Königreiche Sachfen, wie 
Hr. von Einfiedel auf Wolftitz und Hr. Pafior 
Pöhland zu Bocka. 

Aber auch im Auslande hat fie Theilnahme 
gefunden, indem fie von mehreren, fchon Teit 
längerer Zeit befiehenden Gefellfchaften gleicher 
Tendenz, freundfchaftlichfi als Schwefierverein 
begrüfst worden ifi. Auch find ihr fchon meh- 
rere Urkunden, Alterihümer und andere ihre 
Zwecke fördernde Gegenfiände mitgetheilt wor- 
den, -welche Stoff zu Befprechungen in den Ver- 
“Sammlungen gegeben haben: In diefen Verlamin- 
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lungen, welche regelmälsig an der dritten Mitt- 
woche eines Monats um den anderen in der Frey» 
maurerloge Statt finden, und bey welchen jedem 
gebildeten Einheimifchen und Fremden der Zu- 
tritt offen fieht, find auch fchon recht interef- 
fante Vorträge -über Gegenfiände aus der Ar- 
chäolögie, Biographik, Ethnographie, Diplomatik 
u. f. w. gehalten worden. Aufser diefen Haupt- 
verfammlungen kommen die Mitglieder in jedem 
Monat zufammen, um mündlichen Ideenaustaufch 
zu halten, und fich über Gegenfiände zu befpre- 
chen, die das Wohl oder die Zwecke der Ge- 
fellfchaft berühren. Auch befitzt die Gefellfchaft 
bereits eine nicht unanfehnliche Sammlung von 
Münzen und Büchern, zu welcher fie theils durch 
Kauf, theils durch Schenkung gekommen ifi. — 
Nicht unerwähnt darf es bleiben, dafs die Ge- 
fellfchaft durch den Tod des Generalfuperinten- 
denten D. Defekiel eip für ihre Zwecke mit dem 
regeĥen Eifer wirkendes Mitglied verloren hat. 


; i LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer. Bücher. 


In der Fef’fchen Verlagsbuchhandlung -in 
Leipzig if fo eben erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Album deutfcher Schriftfteller- 


zur 
vierten Secularfeier der Buchdruckerkunft, 
pe durch 
"Dr. Karl Haltaus. 
In gr. 8. 212 Bogen, broch. Ladenpreis 2 Thir., 
. auf feinfiem Velinpapier 2 Thlr. 

Diefes Album enthält Beyträge von 231 deut- 
{chen berühmten und genannten Schriftliellern, 
die auf irgend eine Weile die Willenfchaft ge- 
fördert haben, ohne Berückfichtigung der_ ver- 
fchiedenartigen Tendenzen, die fie befolgen, und 
giebt nicht nur Charakter, Aufenthaltsort, Ge- 
burtsjahr und Geburtsort derfelben, fondern auch 
Gutenbergs Bildnils und die Facfimilia der Na- 
menszüge. Die Beyträge felbfi befiehen in grö- 
fseren und kleineren profaifchen-und poetifchen 
Aufläizen. 


Bey Eduard Anton in Halle ifi To eben er- 

fchienen : N 

Blafius, E., Handbuch der Akiurgie. Zum 
Gebrauche bey Vorlefungen und zum Selbfi- 
unterricht. Zweyter Band. 2te Auflage. 
gr. 8. 2 Thlr. 


Mühlenbruch, C. F., Entwurf: des gemein- 
rechtlichen Civilproce[Jes, mit beygefügten 
Anmerkungen, Quellen- und, Literatur - Be- 
legen. Zweyte, verbefferte Auflage. 
gr. 8. 1 Thir. | | 


Beyfpielfammlung 
zu 


Buttmann’s und Roft's 
griechifchen Grammatiken 


4 


von 
Dr. Val. Chr. Fr. Rofi. 

Erfier, etymologifcher Theil: Ein 
Uebungsbuch für die unteren Gymnafial- 
clafJen. 

Zweyter, [yntaktifcher Theil: Ein 
Uebungsbuch für die mittleren Gymnafial-: 
claffen. 


Unter diefem Titel ifi in unferem Verlage 


ein Werk erlchienen, welches von gründlichen 


Schulmännern lange erwartet wurde. Es enthält 
in. beiden Abtheilungen einen aufserordentlich 
reichen Schatz von Beyfpielen zu Einübung al- 
ler Regeln der griechifchen. Formenlehre und 
Syntax, aus den befien Claffikern mit forglamer 
Berückfichtigung des Inhalts fowohl als der Form - 
ausgewählt, und mit erläuternden Anmerkungen 
begleitet, die ganz dazu geeignet find, den Schü- 


es 
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ler zu einem gründlichen Studium der griechi- 
Ichen Sprache anzuleiten. _ 

Der erfie Theil umfafst auf 20 Bogen, aufser 
einer für mehrere Curfus ausreichenden Anzahl 
von Beyfpielen über die Abwandelung aller Rede- 
theile, eine Abtheilung von kleineren Abfchnit- 
ge zur -Uebung im Uchberfetzen für den An- 
a und zwar: 1) 155 Anekdoten und kurze 
N ungen aus dem Leben berühmter Männer; 

) 20 der intereflantefien äfopilchen Fabeln; 
3) mehr als 40 -Abfchnitte mythologilchen In- 
halts ; 4) 28 febr anziehende Erzählungen aus 
der Naiurgefchichte; 5) eine Anzahl ‚von Be- 
merkungen und Erzählungen aus der Gefchichte 
der Sitten und Verfallungen der alten Welt; 
6) eine Anzahl von unterhaltenden Erzählungen 
aus der politifchen Gefchichte. Die Behandlung 
des Stofles in den uniergefetzten Anmerkungen 
und in dem angehängten Wörterbuche ıfi von 
der Art, dafs dem Anfänger Ichwerlich ein bet- 
feres und zweckmäfsigeres Uebungsbuch in die 
Hände gegeben werden kann. 

Der zweyte Theil, welcher fich über alle 
Regeln der Syntax erfireckt, enthält aufser den 
griechifchen Beyfpielen höchfi fchätzenswerthe, 
theils ausführliche, theils kürzere Bemerkungen, 
die zu gründlichem Verfiändnifs des Textes und 
zu klarer Auffaflung des griechifchen Sprachidioms 
hinführen. Für Schulen, auf denen die Butt- 
ee Grammatik eingeführt ifi, wird el: 
ui 
i gedeihlichen Unterrichten feyn; 
aber auch der Lehrer ‚wird fich ıreuen, hier für 
jede Iyntaktifche Regel eine Sammlung von 'gut 
gewählten und muliergültigen Beyfpielen zu fin- 
den, von denen jedes mit einer genauen Angabe 
der Quelle, aus der es entlehnt wurde, verfe- 
hen ılt. : - 

Von unferer Seite ifi Alles gefchehen ` um 
das Werk äufserlich gut und in jeder Hinficht 
fchöner auszuliatten, als man bey Schulbüchern 
gewohnt ifi. Der Preis aber, 90 Gr. für den 
erfien und 1 Thir. 4 Gr. für den zweyten Theil, 
‚it fo billig gefiellt als nur irgend möglich. 


Von‘ demfelben Herrn Verfafler erfchienen 
ın unflerem Verlage: 


Die griechifche Grammatik. Ste Ausg. 1836. 
sr 8. 1 Thir. 9 Gr. t 


Die rechi 
griechifche Formlehre, für die unteren 


Claffen leh ; 
19 en gelehrter Schulen. 1822. gr- 8. 


Die eogi Grammatik des Attifchen Dialekts 
der griechifchen Sprache, zum -Gebrauch in 


den unteren Gymnafıalclafjfen und beym Pri- 
vatunterrichte. 1834. gr. 8. 16 Gr. 


Deutfch-griechifches Wörterbuch. 2 Theile. 
5te Auflage. 1837. gr. 8. 3 Thlr. 6 Gr. 
Kleines deutfch-griechifches Wörterbuch, ein 
Auszug aus dem vorfiehenden, für den er- 
fien’Schulgebrauch befiimmt. 1829. gr- 8. 

Sonfi 4 Thir. 20 Gr’, jetzt 1 Thlr. 


Ferner von demfelben Herrn Verfafler in 
Verbindung mit Herrn Profellor ,.C. F. Wüfte- 
mann: 

Anleitung ‚zum Ueberfetzen aus dem Deut- 

Jehen in das Griechifche. Erfien Theiles 

{fier und 2ter Curfus, 5ie Ausgabe. 1836 

gr. 8. 18 Gr. 

a= — = — Iten Theils 3ter u. Ater Gurfus: 
3te Auflage, 1839. gr- 8. 20 Gr. 

Göttingen, im April 1840. 

Vandenhoeck u. Ruprecht. 


I 
Höchfi werthvolle Werke zu beyfpiello: 
wohlfeilen Preifen! 


1) Miniaturbibliothek der ausländifchen 
Claffiker.. ~ 
Eine Auswahl der vorzüglichfien Werke. aller 
Nationen, der Engländer, Franzofen, Italiäner, 
Spanier, Portugiefen, Dünen, Ruffen, Schweden, 
Amerikaner u. f. w., in gelreuen 
Ueberfetzungen. 

Nur das Vollendeiefie eines jeden National- 
Dichters, Geift und Herz Bildendes, zur Beleh- 
rung und Unterhaltung für Jung und Alt, findet 
unyerkürzt Aufnahme. Das 1fie Bändchen ent- 
hält: Voltaires Gefchichte Carl des XH. Jedes 
198 Seiten, nur 2 gGr. Aulserdem erhält Jeder 
als Prämie ‚unentgeltlich 

Bibliothek der Biographicen ausländifcher 
Claflıker, i 
mit ihren -Bildniffen in Stahlfiich ;'* apart gekauft 
koftet fie 1 Louisd’or. 


2) Originalbibliothek der neuen mufi- 
kalifchen Claffiker. 
Eine Auswahl ihrer fehönften und 'gediegenfien 
Werke; für Pianoforte zwey- und vierhändig, 
welche den etwas Geübteren fowohl zur eigenen 
Unterhaltung und Fortbildung, als zum Vortrage 
in mufikalifchen Kreifen dienen. 
Das Afte Heft, Reifsiger, 3 ‘grolse Noten- 
bogen, kofiet fiatt 4 Thlr. nur 4 gGr. Aulser- 
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dem erhält Jeder, als Prämie, ein in Stahl gelio- 
chenes Tableau mit den Bildnillen der Heroen 
Chopin, Henfelt, Lift, Mendelfohn-Bartholdi, 
Thalberg, 
kofienfrey überreicht; -welches apart 1 Louisd’or 
kofiet. 


3) Lehrbuch der Weltgefchichte, 
bis auf die jetzige Zeit, 
für Gelehrte und Nichtgelehrte zur belehrenden 
Unterhaltung und zum Selbfiunterrichte, 
von Dr. Kuhlmann. 


Der Jugend, wie dem Alter, als Erinnerungs- 
buch aller wichtigen Ereignifle, vom .Anfange 
der Welt an, unentbehrlich. Drey Bände oder 
28. Hefte, jedes 4 gGr. Aufserdem als Prämie 
umfonft 


ein vollfiändiger, erklärender, hiflorifch-geogra- . 


phifcher Atlas 
def’ unentbehrlichfien Charten der alten und 
neuen Welt. 
Die gewichügen Zeugnifle der Profefloren 


v. Rotteck, Welcker und Hottinger machen alle 
Empfehlungen überflüflig. 


Mit obigen Werken empfiehlt fich zu Be- 
fiellungen: | | 
Schuberth’s u. Comp. Buchhandlung 

in Hamburg. 


II. Herabgefetzte Biicherpreife. 


Herabgefetzter Preis. 

TITI LIVII 
OPERA OMNIA 
ANIMADVERSIONIBUS ILLUSTRAVIT 
F. A. S TROTE 
REGENSUIT ET SUAS OBSERVATIONES ADSPERSIT 

F. G. DOERING. 
EDITIO AUCT. ET EMEND. 
f VIL Voll. 
. 8vo. 1806 — 1824, 
Ladenpreis {4 Thir. 
können durch alle Buchhandlungen, fo lange es 


der geringe Vorrath erlaubt, zu dem bedeutend 
ermälsigten Preife von: 

4 Thir. 16 gGr. —= 7 Fl. C. M. oder 

8 Fl. 24 Kr. rhein. 

bezogen werden. 

Einzelne Bände, mit Ausnahme des vierten, 
werden zur Hälfte des Ladenpreifes abgelaflen. 

Halle, im Mai 1840. 

Ed. Heynemann. 
(vormals Ettinger’iche Buchhandlung 
in Gotha.) 


III. Bücher- Auction. 


"Die vom weil. Obermedicinalrati Blumen- 
bach zu Göttingen nachgelaflene Bibliothek wird 
dafelbfi vom 27 Juli an öffentlich verfieigert 
werden. Kataloge‘ find in allen foliden Buch- 
handlungen Deutfchlands entweder yorräthig zu 
haben, oder doch durch diefelben von der Die- 
terich’fchen Buchhandlung in Göttingen zu be- 
ziehen. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Beachtungswerthes Anerbieten. 
Es dürfte denjenigen Hrn. Hrn. Gelehrten, 
welche ihre Werke auf eigene Kofien drucken 
laffen, das Anerbieten vielleicht nicht unwillkom- 
men feyn, dafs ich gern bereit fiehe, den buch- 
händlerifchen Vertrieb folcher Werke unter an- 
nehmlichen Bedingungen zu übernehmen, und 
ich erfuche diefelben, defshalb mich davon in 
Kenntnifs zu fetzen. Auch bin ich erbötig, un- 
ter. hinreichender Sicherheit, den Druck auf hie- 
figem Platze durch achtungswerthe Buchdrucke- 
reyen beforgen zu laflen, und für gute Correctur 
durch tüchtige Männer zu forgen. 
_ Leipzig, im -April 1840. 
Adolph Reimann, 
Buchhändler. 
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LITERARISCHE 
Nekrolog 


Åm 28 März d. J. verlor die Univerfität Kiel, 
wie die gelehrte Welt, einen ihrer ehrwürdigfien 
und ausgezeichneifien Veteranen, den Kirchenrath 
und Profeflor Primarius der Theologie, Dr. theol. 
und philof. Georg Samuel Francke, Ritter des 
Danebrogordens. Gleich ausgezeichnet durch Ge- 
lehrfamkeit ung durch feine liebevolle, Alles aus- 
gleichende Humanität, war er eben fo fern von 
Synkretismus, als von Intoleranz, wahrhaft als 
Vermittler der heutigen fireitenden Theolosie zu 
betrachten, und wurde von Allen, die ihn a: 
ten, und die Höhe feines Standpunctes zu be- 
greifen im Stande waren, als folcher geehrt und 
geliebt; — ein ehrwürdiger Patriarch in Mitten 
ekr ihn als Vater betrachtenden jüngeren Welt, 
Er Greis noch bis ans Ende voll jugend- 
nn raft des Geifies und der Wicklamkeit. 
ra ne fein „Ich weils an wen ich glaube“ 
prechen, wie Wenige; aber er relpectirte und 
achteie die Anfichten Anderer, und wufste felbfi 
an geringfügigen Leiftungen vorzugsweife die gute 
Seite hervorzuheben, ohne fich doch je durch 
diefe'Richtung zum Hin- und Herfchwanken oder 


1840. 


NACHRICHTEN 


die Aufmerkfamkeit, und erweckte die Liebe fei- 
ner Lehrer. Nach Vollendung des Triennium 
acad. folgte der kaum 21 jährige Jüngling der 
durch Ehlers Empfehtung veranlafsten Berufung 
zur Einrichtung einer höheren Bürgerfchule, als 
vierter Lehrer in Hufum, und genügte dieler 
Aufgabe in dem Mafse, dafs er 4 Jahre ipäter, 
ohne fein Suchen, zum Rector der gelehrten 
Schule dafelbfi ernannt ward, nachdem er fich 
im Jahr 1784 im theologifchen Amtsexamen den 
erfien Charakter errungen hatte. 

Auch auf einen [chwächeren Geift hätte die 
grofse Zeit, in die der Anfang feiner philologi- 
{chen und höheren wiflenfchaftlichen Laufbahn 
fiel, einen mächiigen Impuls geübt; aber bey 
den Meifien war diefer Impuls einfeitig und nur 
ireibend, bey ihm von allen Seiten die Lebens- 
kraft neu aufregend und zur grofsen Thätigkeit 
belebend. Kant, Fr. Aug. Wolf und die Revo- 
lution find drey Zeitgenofien, die Wenige gleich- 
zeitig erfallen, noch Wenigere auf fich wirken 
laffen konnten, ohne zur Mafchine in der Hand 
des fremden Geifies zu werden. Während unter 
dem allgemeinen Freyheitsfchwindel ihm das Herz 
nur wärmer und höher für die Freyheit des Gei- 
fies [chlug, gewann die Wiflenfchaft, durch die 
er. diefe Freyheit erringen wollte und muiste, 
eine noch höhere Bedeutung für ihn; und 17 
Jalre lang fiand unter feiner Leitung die Hu- 
fumer Schule in der höchfien Blüthe, die lie je 
erreicht hat. Francke hat unter Anderem das 
Verdienfi, der Erfte gewefen zu feyn, der die 
neuere philologifche Methode, als deren Vater 
von jedem Unbefangenen Fr- Aug. Wolf erkannt 
werden mufs, hier im Lande zur Anwendung ge- 
bracht hat. — Seine ausgezeichneten Leiftun- 
gen in jener Zeit als Lehrer und Gelehrter be- 
urkunden aufser den vielen tüchtigen Schülern 
(die oberfie Clafle der Gelehrtenfchulen verwal- 
tete damals der Rector allein) eine grofse Menge 
kleinerer und grölserer Schriften, deren Ver- 
zeichnifs am vollfiändigfien in dem Intell. Blatt 
der Leipz. L. Z. Juni 1811. St. 23. S. 359 — 365, 
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such in Kordes Schrift. Lexikon, S. 125—128, 
und Í. Fortf. von Lübkert und Schröder J. S. 168 
bis 172, und Nachtrag S. 696 gefunden wird, fo 
wie hinter der Autobiographie des Verfaflers im 
Anh. der Dif. de hift.. dogm. Armin. Kil. 1813. 
— Aber eine befondere Berückfichtigung verdie- 
nen feine philofopbifchen Studien und Schriften. 
Gebildet durch das Studium der Claffiker und 
vom Geifie eines Plato und Arifioteles ergriffen, 
aber auch in den Neuplatonikern die erhabenen 
Seiten nicht verkennend, zugleich lebend im 
Studium der Natur und der Mathematik, wie in 
dem der Menfchengeichichte, aber belebt und 
begeifiert von der Religion, die das Fundament 
feines ganzen Welens bildete, dem gläubigen 
Chriftenihum, konnte er im Wolfifchen Syfieme, 
fó febr es ihn ‚als Freund der Mathematik anzog, 
fo wenig als in irgend einem früheren, Befrie- 
digung finden. Kant’s grofsen Geif bewunderte 
er wie einen neuen Arifioteles, und fein Sprach- 
gebrauch, welcher der des Zeitalters wurde, mufste 
auch der feinige werden. Aber er- liefs ihn kalt 
und genügte ihm nicht, weil er da aufhörte, wo 
der chrifiliche Philofoph anfangen. mufs. Noch 
weniger konnte ihm Fichte’s ich und Nicht-Ich, 
oder der Maierialismus der älteren und neueren 
Naturphilolophen, oder der Skepticismus des Un- 
glaubens zulagen. Er liebte den treu kämpfen- 
den und frömm ahnenden Reinhold, und folgte 
mit Entzücken dem erhabenen Schwunge Plato’s; 
aber Beider Wege’ verfolgend, gelangte er weiter 
als fie. 
{chung der Philofephen, Mathematiker, Natur- 
kundigen vor Chrifio war ihm ein Schritt auf der 
Eniwickelungsbahn des grofsen göttlichen Welt- 
plans, auf dem Wege, der zu Chrifto, als dem 
Ziele menfchlicher Erkenntnifs führt; fo wie 
Alles, was nach Chrifio die Philofophie geleiftet 
hat, nur ein Ringen des Geifies, die erhabene 
Erkenninils, die der Anfänger und Vollender des 
Glaubens in die Welt. gebracht hat, ganz ver- 
fiehen zu lernen.‘ So konnte und mufsie er jede 
neue Entdeckung, jeden Fortfchritt der Willen- 
fchaft in der Naturkunde, wie in der Philofo- 
phie, ia der Philologie, wie in der Theologie 
mit Freuden, ja mit Entzücken begrülsen, ohne 
je einem einzelnen menfchlichen Partey[yfieme 
anzugehören. Und mit der heiterfien Jovialität 
und Gemüthsruhe konnte er es bis in fein fpä- 
tefies Alter über fich ergehen laffen, wenn ein 
Kurzfichtiger ihn einmal mit dem Namen irgend 
einer Secte in der Theologie oder Philofophie, 
oder einem Keizernamen verunglimpfte. — Er 
hatte die ganze Entwickelungsgefchichte der, neuc- 
ren Philofophie und Theologie mit durchlebt, 
nicht als Zufchauer, fondern als thätiger Mit- 
arbeiter. Jedes Syfiem, das in beiden Wiflen- 
fchaften feit Chr. Wolf und Semler bedeutfam 
bervortrat, auch die allerneuefien nicht ausge- 


Jedes Blatt der Gelchichte, jede For- 


nommen, machte er Gch durch forgfältiges Stu- 
dium nicht allein zu eigen, fondern er verfolgte 
es hifiorifch und philofophifch bis zu feinen er- 
fien Grundlagen, gewöhnlich mit der Feder in 
der Hand, notirend und cenfirend, während fein 
klarer und fcharfer Geift, fo wie er das Wahre 
überall erkannte, felbfi wo es in Trug und Dun- 
kel eingehüllt lag, jede Inconfequenz, jeden Fehl- 
Tchlufs Togleich entdeckte, und feine feltene Be- 
lefenheit, deren Ergebnille ihm vermöge feines 
unglaublich treuen Gedächtiniiles in jedem Au- 
enblick zu Gebote fianden, ihn in den Stand 
leiste, jede Anfıcht und Behauptung auf ihre 
Quelle und erlien Urheber zurückzuführen, und 
fie dergefialt in ihrem ganzen Zufammenhange 
mit. ihren Bedingungen und Folgen aufzufaflen. 
— So fiand er über den Syfiemen und Schulen 
menfchlicher Weisheit, fie alle als Glieder in 
der grofsen Kette der Entwickelung des menfch- 
Jichen Geifies auffaflend, dellen Anfangs- und 
End-Punct eben das Chrifienihum war, das fein 
ganzes Leben und Seyn durchdrang *). Leider 
hat der Verewigie keine Zeit gefunden, fein 
ganzes Syfiem chrifilicher Philofophie im Zulam-« 
menhange zu veröffentlichen, wie es in feinen 
mündlichen Vorträgen klar vorlag. Nur einzelne 
Andeutungen finden fich zerfireut in feinen phi- 
lofophifehen und theologifchen ‚Schriften. Wel- 
chen Rang er indeflen {chon: damals, als ‚er feine 
Ichrififiellerifche Mufse der Philolophie zuwandte, 
nach dem Urtheil der Kenner unter den Philo- 
fophen einnahm, davon zeugen unter Anderem 
die vier Preife, die ihm in den Jahren von 1800 
bis 1809 von verlchiedenen Akademieen der Wif- 
fenfchaften zuerkannt wurden aut Auch über- 
fandte ihm im Jahr 1806 die philolophifche Fa- 
culiät in Kiel das Ehrendiplom. #9 Nach 
der dargefiellten Auffaflung lag keineswegs eine 
Zerfiückelung feiner Kräfte, oder eine Vereinze- 
lung feiner Leifiungen, fondern es lag ein abge- 
fchloflener Plan und Zufammenhang in der Thä- 
tigkeit, die -Francke neben feinen wilienfchaft- 
lichen Haupifiudien, der überhäuften Berufsge- 
fchäfte. ungeachtet, auf die praktilche Seite des 
bürgerlichen Lebens wandte. Eine Menge klei- 
nerer Abhandlungen und Auflätze würden allein 
{chon feinen Eifer für Belebung der Indufirie 


*) Unter allen neueren Threologen dürfte Keiner 
[o fch in feinem Sinn über diefen Gegenltand aus- 
gefprochen haben, als Tholuck in der Abhandl. über 
die Umwälzung, welche feit 1750 auf dem Gebiete 
der Theologie und-Philofophie Statt gefunden (Verm. 
Schriften I.), 


**) Leider if eine jener Abhandlungen: „über 
die Mittel, die Anwendung der. philofophifchen 
Analyfıs zu fichern und zu erleichtern‘, die mit der 
Hoffbauerfchen über denfelben Gegenliand zugleich 
gekrönt wurde, wahrfcheinlich mit dem Archiv der 


Berliner Akademie der Wilfenfchaften verloren ge- 


gangen, und keine Ablchrift.mehr vorhanden. 
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beurkunden, wenn auch nicht fein, im Verein 
mit dem Paftor Witt 1792 in 3 Bänden heraus- 
gegebenes Werk: „Unterricht in den nöthigfien 
Sachkenntniffen für die bürgerliche Jugend“ (ein 
Werk, das, für feine Zeit ausgezeichnet, noch 
jetzt ren ID Nutzen gebraucht wird) die- 
felbe in ein klareres Licht fiellte. — Ab e it 
wichtiger noch in ihren Folgen und re DEN 
Der; wenn. gleich weniger in die Augen fal- 
pa eine andere Seite feiner Wirklamkeit. 
BR feinen literarifchen Ruf, fo wie durch 
eine ausgezeichnete und wiederholt von den Be- 
hörden und der Univerfität Kiel felbft durch of- 
ficielle Belobungen anerkannte amtliche 'Thätig- 


keit in vielfachen Verbindungen mit den ausge-- 


zeichneifien und einflufsreichfien Männern des In- 
und Auslandes, genofs er zugleich, vermöge fei- 
uer ausgebreiteten Erfahrung, feiner gründlichen 
Studien, und feiner Zugänglichkeit bey Hohen 
-und Niedrigen, ein folches Zutrauen, dafs er 
fowohl damals-{chon, als auch in feinen fpäteren 
Wirkungskreifen, die mannichfaltigfie Gelegen- 
heit fand, als Raihgeber auf die Gefialtung der 
Kirchen- und Schul- Angelegenheiten des Vater- 
landes, auch felbfi des Auslandes, wirkfamen 
Einfluls zu üben.. 

Im Jahr 1805 vertaufchte Francke, auf des 
Generalfuperintendenten Adler Auffoderung, das 
Schulamt mit dem Hauptpafiorat in Mn 
> Aurii: Von der Liebe und Verehrung it 

. n? 
er leine Gemeinde und die ganze Umgegend in 


diefer Zeit an ihm hing, ift das Andenken Zeuge, 


in dem er noch jetzt nach 30 Jahre r 
neuen Generation fortlebt. Der ee 
der een enbing, felbft Philofoph und Verehrer 
TE Bai, Ta, damals Curator der Kopenhage- 
Fa se jas nät, des Verewigten hoher Gönner, 
Ear ie PH Annahme einer ordentlichen Pro- 
i Philofophie zu vermög Allein di 
Tendenz fein HT ae eg 

ee SS Spa enfchaftlichen und amtlichen 
Wirkens, ‚wonach ihm die Pbilofopkie von jeher 
nur das Hülfsmittel auf feiner geifligen Bahis war 
liefs ihn diefelbe ablehnen. Mit Eieuden fol te 
er dagegen im Jahr 1810 dem Antrage, der Ihn 
an Geylers Platz zur ordeutlichen Profeflur ‘der 
Theologie nach Kiel rief. — War in jüngfier 
Zeit feine an fich rüftige Gefundheit durch das 


Uebermafs feiner angefirensten Arbeiten erfchüt-, 


tert . . res 
Kr salo erwachte mit feinem neuen Beruf feine 
gern as Neuem, und mit dem ganzen Feuer 
D ine f- De ArT e. 
Eifers w erhabene Wiflenfchaft .glühenden 
5 


> arf er fic} h ar = 
ihm gefiellten Be die Lölung feiner neuen 


in Kiel durch den Beyfall fe lermunter: pre 
beitete er in den 30 Jahren Dee uhinaren 
Stellung fafi- das gefamte Gebi rs äkademilchen 
fchen und praktifchen Theol et der theoreti- 


logie, und bi 
z s an 
fein nicht empfundenes Lebensende bewunderte 


man in ihm das Vorbild des Jugendlichen Feuers, 


mit dem er den wiffenfchaftlichen Fortichritt der 
Zeit unabläffig in feh verarbeitete, und in feine 
wiffenfchaftlichen Vorträge übergehen hels. — 
Durch die Milde feines freundlichen Charakters, 
durch die Humanität feiner Weltanficht, durch 
die Fefiigkeit feines wiflenfchaftlichen Funda- 
ments, und durch die unverbrüchliche Recht- 
{chaffenheit, die fein ganzes Leben bezeichnete, 
erreichte er das glückliche Loos, fich von Col- 
legen, die ihn liebten und verehrten, umgeben, 
fich von ‘Alt und Jung als ein Allen zugängli- 
ches Orakel in [einer ‘Wiflenfchaft betrachtet 
zu fehen. — ` Im Jahr 1813 erwarb er von der 
theologilchen Faeultät in Kopenhagen die theo- 
logifche Doctorwürde durch feine Diff. de hi- 
ftoria dogm. Arminianorum, die einzige Würde, 
die er während feiner 56jährigen Amtsführung 
je gefucht. — Neben feinen ausfchliefslich aka- 
demilchen Befchäftigungen nahm die. Theilnahme 
an den Prüfungen der [chleswig - holfieinifchen 
Candidaten des Predigtamtes einen grolsen Theil 
feiner Zeit in Anfpruch. Aufserdem leitete er 
längere Zeit das homiletifche Seminar, das auf 
{eine Veranlaflung und nach feinem Plan gefüf- 
tet war. Dreymal bekleidete er das akademilche 
Rectorat mit Weisheit und Umficht. Im Jahr 
1829 wurde er zum Ritter des Dannebrogordens 
ernannt; feit 1838 bekleidete er den Titel. eines 
Kirchenraths mit Etatsraths- Rang. 

Während feiner akademilchen Stellung ru- 
hete auch feine Ichrififiellerilche Thäligkeit *) 
nicht. Aufser einer ‘Menge kleinerer Schriften, 
Programme, Reden, Kecenfionen, Auffätze in 
Zeitfchriften, und aufser der angeführten Doctor- 
differtation fallen in diefe Periode an gröfseren 
Werken: Entwurf einer Apologetik der chrifi- 
lichen Religion; Altona, 1817; — Theologifche 
Encyklopädie, Band I; eböndaf. 1819; und der 
Grundriis der Vernunftiheologie; ebendaf. 1824. 
Mehrere andere waren vorbereitet und mehr oder 
weniger ‚ausgearbeitet, als der Tod den edeln, 
rüfiigen Greis plötzlich mitten aus feiner lite- 
rarifchen und amtlichen Thätigkeit zur höheren 
Wirklamkeit abrief. 

In feinem häuslichen Leben wechfelte Freude 
und Kummer. Mit einer geifies - und glaubens- 
verwandten treuen Gattin, der Geipielin feiner 
Kindheit, durchlebte er fafi y E9 Jahre der 
glücklichlien Ehe. - Unter fünf Kindern lah er 


+) Bemerkenswerth if es, dals er diefe mit ei- 
ner Dee des en: TR Chriftenthums 
i pre von der Unfierblichkeit der Seele an- 

auf ‚die Er å befchlollen hat. 


gefangen un 

##) Einen Ehreipocal, befimmt zur Feier der 
goldenen Hochzeit, die wenige Tage nach feinem 
Tinfcheiden bevorfiand, bewahrt jetzt die tranernde 
Wittwe und Familie als rührendes Denkmal der 
Collegialität und Freundfchaft, womit die jetzt mit- 
trauernden Geber dem Verklärten verknüpft waren. 
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feine drey Söhne, die er felbfi bis zur Uni- 
verĥtät gröfstentheils vorbereitet hatte, alle mit 
Aemtern bekleidet: den ältefien als Collegien- 
rath und Profeflor in Dorpat, den zweyten als 
Dr. phil. und Conrector des Flensburger Gym- 
nafıums, und den dritten als Dr. jur. und Se- 
cretär des Oberappeilationsgerichts in Kiel. Aber 
den ältefien Sahn und die ältefie Tochter, ver- 
heiratete Pafiorin Peterfen, muiste er vor fich 
in die Ewigkeit gehen fehen. 

Den edeln Charakter des Verewigten in fei- 
nem Familienleben und in feinen fonfügen Ver- 
häliniflen zu zeichnen, ifi hier nicht der Platz. 
Nur fo viel darf hier ausgefprochen werden, weil 
es von Allen, die ihn kannten, anerkannt” wird, 
dafs ein Leben, wie das feine, fo reich an Tu- 
genden aller Art, zu den feltenfien Erf[cheinun- 
gen gehört, ein Leben, in dem man in jedem 
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Zuge den Glauben erkannte, der darch die Liebe 
thätig wird. - F 


Die Jen. A.L. Zeitung verliert an dem Ver- 
fiorbenen ‚einen fleilsigen und kenninifsreichen 
Mitarbeiter. 


Am iAten April d. J. verfiarb zu Wernige- 
“rode im 62fien Jahre an der Leberentzündung 
der gräfl. Stolberg- Wernigerodifche Regierungs- 
und Conffiorial- Director Chrifiian Heinrich 
Delius. Er ifi bekannt als gründlicher Kenner 
der vaterländilchen Gefchichte und Literatur, 
und -als Verfaller mehrerer dahin einfchlagen- 
der werthvoller Schriften. Unfere A. L. Zeitung 
verdankt ihm viele gediegene Recenfionen in 
diefen Fächern. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Vermifchte Anzeigen. 
Bekannimachung. 


Chemie, 
Technologie, Land- und 
Haus- Wirchschaft. 


~ Unterzeichnete Buchhandlung, feit länger als 
30 Jahren mit Verlags - Unternehmungen vor- 
zugsweife aus dem Gebiete oben genannter Wif- 
{enfchaften befchäftigt, béabfichtiget mit unver- 
änderter Vorliebe und Thätigkeit darin fortzu- 
fahren, und dabey ihr Hauptaugenmerk befon- 
ders auf folche Werke zu richten, welche die 
Beförderung und Vervollkommnung der Künfie, 
der Fabriken, der Manufacturen, der 
technifchen Gewerbe, der Landwirth- 
{chaft und der: bürgerlichen Haushal- 
tung bezwecken. | 
Namhafte Verfafler, Herausgeber und Ueber- 
{etzer von Schriften, welche die genannten wif- 
enfchaftlichen Fächer zum Gegenfiande haben, 
werden um geneigte Offerten ergebenft gebeten, 
und können, ini Fall der Annahme, auf ein an- 
fiändiges Honorar, elegante Ausftatiung, grölst- 


möglichfie Bekanntmachung und Verbreitung Ih- 
rer Werke rechnen. 

Buchhandlung von €. 

in Berlin, 

Brüderfirafse No. 11. 


F. Amelang 


II. Bücher- und Landcharten - Sammlung 
zum Verkauf. 


Des weil. Hn. Regierungs- und Confifiorial- 
Directors Chrifiian Heinrich Delius zu Wer- 
nigerode hinterlaflene, an 14,000 Bände ent- 
haltene Bücher- und Dijfertationen - Sammlung, 
für die Länder- und Völker-Kunde, vorzüglich 
aber für die Special- und Literar - Gefchichie 
Deutfchlands auserlefen und reichhaltig, ift ent- 
weder ganzi oder in einzelnen Abtheilungen aus 


freyer Hand zu verkaufen. — Auch foll eine ` 


Sammlung von etwa 2000 Landcharten, befon- 
ders für die kirchliche Geographie des Mittelal- 
ters werthvoll, Liebhabern in gleicher Art über- 
laffen werden. Nähere Auskunft i die Wittwe 
des Verfiorbenen auf portafrere Anfragen zu ge- 
ben erbötig. 


N EEE TEREENT PERS o o g o 


’ 
Ši pe 
F 


Num. 


11. N 83 


SINTELLIGENZBLATT 
Ä der‘ 


ISBN hr Sehr EN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


JUNIE 


# 


1840. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De. Director der Bürgerfchule zu Jena, Hr. 
Dr. Heinrich Gräfe, ifi, unter Belaflung feiner 
bisherigen Aemter, zum aufserordentlichen Pro- 
feffor in der philofophifchen Facultät (für ‘das 
Fach der Pädagogik) «an dager Univerlität er- 
nannt worden. i 

. Der. grofsherzogl. heffifche, Hr. Geh. Rath 
Schrenck zu Darmiiadt i zum Präfidenten der 
grofsherzogl. Centralbehörde der landwirthfchaft- 
lichen Vereine des Grofsherzogihums, und der 
aus würtembergifchen Dienfien berufene Oekono- 
mierath Hr. Zeller an des nach Eldena abgegan- 
genen Oekonomieraths ‚Pabff Stelle zum beliän- 
digen Secretär jener Vereine ernannt worden. 


Der bisherige Oberlehrer am kaiferl. dritten 
Gymnalıum zu St. Petersburg, Hr. Dr. phil. Chr. 
Fr. EEE: aus Arnftadt in Thüringen gebür- 
tg, ift in Folge einer Concurrenz “im October 
1839 zum Adjunct-Profeflor der römilchen Lite- 
ratur am pädagogifchen | Hauptinfiitute dafelbfi 
ernannt, und von dem Minifier des Cultus be- 
fiätigt worden. ği: 

Der bisher bey dem Unterrichte Sr. Kai 
Hoheit des Grofsfürfien Ti OR ENA 
Collegienrath, Hr. Dr. J. R. Liepmann, if von 
dem kaif. rull. Minifierium des öffentlichen Un- 


terrichts zu St. Petersburg zum Correfpondenten . 


für ‚Deufchland, die Niederlande und England 


“ernannt worden. 


Profeflor en Dr. Fleifcher in Aarau ift zum 


wirthfchafllichen urwillenfchaften an der land- 
nannt worden, n' Lehranfialt in Hohenheim er- 


Der fei A - 
Wien if um Progo Peringenieur Meifsner in 
Collegium Carolinum er Bauwiflenfchaften am 


in’ Brauni ; 
worden. Braunfchweig erpannt 


Hr. Garnifonprediger Dr 
$ x 3 A Pid . ” f 
hat die Würde eines Confifiorialralhes 


Dem Hn. Stadiphyficus Dr. Nagel in Altona 
wurde die Würde. eines königl. Profeflors er- 
theilt. 

Der bekannte Schriftfieller, Hr. H. König in 
Hanau, ift zum. Secretär beym Obergerichte in 
Fulda ernannt worden. 

Der feitherige Oberlehrer am königl. Päda- 
gogium in Halle, Hr. Dr. Rohert Unger, iff-zum 
Conrector am Gymnafıum in Friedland, und der 
feitherige Adjunct am Joachimsthalfchen Gym- 
nafium in Berlin, Hr. Dr. Theod. Bergk, zum 
Oberlehrer am Gymnafium zu Kafel ernannt 
worden. 

Der feitherige aufsererdentl. Profeflor, Hr. 
Dr. Müller, ifi zum ordentlichen Profeflor des 
deutfchen Rechts, und Hr. Regierungsafleflor 
Edel. zum ordentlichen Profeflor . des Crimi- 
nal- und Polizey -Rechts in Würzburg ernannt 
worden. 

Der ordentliche Profeflor der Medicin an der 
Univerfität zu.Halle, Hr. Dr. Hohl, hat das Di- 
rectorium des dafıgen Entbindungsinflitutes er- 
halten. 

Der Teitherige Profeflor honorar., Hr. Dr. 
Chr. Kapp, und der feitherige aufserordentliche 
Profeflor, Hr. Dr. Freyherr v. Reichlin- Meldegg 


' in Heidelberg, find zu ordentlichen Profelloren 


an gedachter Uniterfität, Erfier' mit dem Prä- 
dicate eines Hofrathes, ernannt worden. 

Hr. Guffav Planche wurde zum Profeflor 
der ausländifchen Literatur in Bordeaux ernannt. 


Hr. Juftizminifier v. Kampf? in Berlin. hat 
den fchwarzen Adlerorden erhalten. 

‘Hr. Profector und Privatdocent Dr. Hodes 
in Zürich ift zum aufserordentlichen Profeflor 
in der medicinifchen Facultät dafelbfi ernannt 
worden. | 

Hr. Dr. philof. Fr. Haafe ifi zum aufser- 
ordentlichen Profeflor in der philofophifchen Fa- 
cultät in Breslau, und der rühmlichfi bekannte 
Rector der Thomasfchule ‘in Leipzig, Hr. M. 
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Gottfr. Stallbaum, zum aufserordentlichen Pro- 
feflor der Philologie in Leipzig ernannt worden! 


Die neubegründeie Profeflur der neutefia- . 


mentlichen Exegele zu Dublin erhielt Hr. G. 
Sidney Smith, die Profeflur der orientalilchen 
Sprachen zu Glasgow Hr. G. Gray, die Profellur 
der wälilchen Sprache zu Oxford Hr. Jones,” Prä- 
lector der Logik wurde Hr. Michel. 

. Die bekannten franzöfifchen Gelehrten, Hr. 
Botfchafter Guizot in London wurde zum Grofs- 
kreuz, Hr. Confeilpräfident Thiers in Paris zum 
Grofsofficier, und Hr. Archivdireetor_Mignet in 
Paris zum Commandeur des Ordens der: Ehren- 
legion ernannt. u. 

Hr. Hofcapellmeifier Meyerbeer. in Braun- 
{chweig hat das Ritterkreuz Heinrich des Löwen 
erhalten. LE t e DIN 

Der evangelifche Pfarrer, Hr. Siegert ıu 
Fifchbach, if zumGonfifiorial-"und Schul- Rath 
bey der Regierung zu Liegnitz ernannt worden 

Die Lehrkanzel der allgemeinen Pathologie, 
Therapie und Pharmakologie an der Univerlität 
zu Wien ift dem Profeflor deflelben Lehrfach; an 
der Jolephs- Akademie, Hn. Dr. Stan” Töltenyi, 
übertragen worden. 


Der Profeflor der Chirurgie an der Hoch- 
fchule zu Lemberg, Hr. Bened. Wagner, hat 
von’ der Wiener Univerlfität das Ehrendiplom 
als Doctor der Chirurgie erhalten. 

Der Oberhofmeifier Ihr. Maj. der Kaiferin- 
Königin und Präfect der k. k. Hofbibliothek, Hr. 
Moritz Graf von Dietrichftein, hat das Grofs- 
kreuz des königl. dän. Ordens vom Dannebrog 
erhalten. 


II. Nekrolog., 
Am 9 Sentehbet 1839 fiarb zu Zürich an 


den Folgen einer, in dem bekannten Volksauf- 
fiande am 6 September erhaltenen . Schufswunde 
der praktilehe Arzt und iegierungsrath Dr. Jo- 
hann Heget/chweiler, durch’ feine Schriften als 
ausgezeichneter Botaniker bekannt, und in feinem 
Vaterlande als Patriot beliebt. 

Den 3 Januar 1840 zu Stonehoufe in De- 
vonfhire Dr. Alex. Copeland Hutchinfon, ein 
gefchätzter Wundarzt ‚und "Verfaller. des auch 
ins Deutfche überfetzten, Werkes: Practical_ob- 
servations in surgery, London 1326. 

Am 16 Februar .zu ‚Danzig, der Superinten- 
dent Dr. Joh.‘ Wilh, Linde, durch eine Ueber- 
fetzung und Erläuterung des apokryphifchen Bu- 
ches Jefus Sirach (1782 und 1795), und aufser- 
dem durch Predigten und kleinere Schriften be- 
kannt. 

Am 27 Februar zu Eichfiädt der Studien- 
lehrer Anton v. Sicherer, 33 Jahr alt. 
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m An demfelben Tage zu. Waldau der Super- 
intendent und Pfarrer J. G. Schober, 75 J. alt. 
Am 4 März zu Fulda „der als Kanzelredner 
ausgezeichnete Präles des Klofiers auf dem Frauen- 
berge A. Wighard, 42 J. alt. 

Am 5 März zu Hannover der ‚Stadiphyficus 
und, Medicinalrath Dr. Geo. Friedr. Mühry, Rit- 
ter des Guelphenordens, als medicinifcher Schrift- 
fieller bekannt- = } 

Am. 16 März zu Donauwörth der letzte Abt 
des vormaligen Benedictinerfifts Cölefiin v. Kö- 


‚nigsdorfer. 


In der Nacht“vom 21 zum 29 März in Lu- 


‚zern der Probfi am:.Chorfift zum h. Leodegar 


Leonz Füglifieller, 72 J. alt, früher Pfarrer zu 
Zurpach im Aargau; auch hatte er 182f Schil- 
lers Lied von der Glocke in gereimten lateini- 
[chen Rhyihmen herausgegeben. Ueber feinen 
Antheil 'an”den Stunden der Andacht’ ift nichts 
Befiimmtes bekannt geworden. 

'Am 26 März zu Würzburg der“ Superior 
und Senior des dortigen Minoritenklofiers Bal- 
thafar Albert, 83 J. alt, i 

Am 31 März zu Cöln Richard Benedict 
Schmitz, weil. Baccalaureus und Prof. der fchönen 
Wiflenfchaften, auch Schulinfpector in Göln. 

Iın März zu Paris Philipp Albrecht Stapfer, 
nach langer Krankheit, im 75 Lebensjahre, zu- 
erft Lehrer am politifchen Infiitute zu Bern, 
1789. Prediger, 1796 Profeflor der didaktifchen 
Theologie bey der Akademie zu Bern, Minifier 
der helvetifchen Republik, 1815 Mitglied des 
grofsen Rathes. in Aargau, privatifirte Ipäter zu 


Paris, und war bis an fein Ende Vorfieher meh- 


rerer religiöfer Vereine der Protefianten, Ver- 
faller mehrerer: theologifcher und literar-hifio- 
rifcher Schriften. ; r 

Am- 2 Mai zu Stuttgart der Abbé Mozin, ` 
bekannter Verf. einer franzöfilchen Grammatik, 
71 Jahr alt. 

Am 6 Mai der ausgezeichnete Sprachkenner 
Dr. Strahl, ordentl. Profeflor in’ der philofophi- 
fchen Facultät zu Bonn, auf dem Meere, wäh- 
rend der Rückfahrt aus England nach dem fe- 
fien Lande, an einem Schlagflufie. 

Am 11 Mai zu Bonn der Profellor Eduard 
d’Alton. 

In der Mitte des Mai zu Zürich Dr. Ferdi- 
nand Meyer, Staatsrath des Gantons Zürich, be- 


kannt durch die Schrift: „Die evangelilche Ge- 


meinde in Locarno, ihre Auswanderung nach Zü- 
rich, und weiteren Schickfale“; geb. 1799. 

Am 24 -Mai in. Zoflen, wo er feit einiger 
Zeit in fiiller Zurückgezogenheit gelebt hatte, 
der herzogl. fächf. gothaifche Hofrath. Carl vor 
Reinhard, als belletrifiifcher Schriftfieller und 
als Herausgeber der Schriften feines Freundes , 
J. A. Bürger bekannt. 
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Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig ifi fo eben 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen : ER 

Weiske, C. A. (Hofrath, Vicefinanzconfulent 
und Advocat), Handbuch des Criminalpro- 
ceffes, mit vorzüglicher Rückficht auf Säch- 
fifches Recht. gr. 8t- Thl?.-S4GE, 

Der Gegenfiand an fich, verbunden mit dem 
Intereile, welches dem Criminalgefetzbuche | des 
Königreichs Sachfen im In- und Auslande be- 
gegnet, fo wie die das Criminalverfahren be- 
‚treffenden legislatorifchen neueren Befiimmun- 
gen (auch die bey Forfivergehen eintretenden), 
dürften dem Erfcheinen‘ der Schrift, eines be- 
reits gekannten Verfaflers, das Wort reden, 


und fie bey dem rechtsgelehrten Publicum ein- 
führen. 


Von demfelben Verfaffer find erfchienen: 

Handbuch des allgemeinen deutfchen Land- 
wirthfchaftsrechts. 1838. gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 


TE 


' Göttingen erfcheinen: 


Handbuch des allgemeinen deutfchen Gewerbs- 


Rechts, mit -vorzüglicher Rückficht auf 
Süchfifches Recht. 1839. ..gr. 8 1 Thir. 
'8 Gr. 


. Leipzig, den 16 Juni 1840. 


In der Dieterich’fchen Buchhandlung in 


` 


- G. Chr. Lichtenberg’s 


-Vermifchte Schriften. 


Neue, mit ungedruckten Auffätzen, 
Briefen u. f. w. vermehrte Ausgabe, 
herausgegeben 
von 
den Söhnen Lichtenberg’s, 
in 5 bis 6 Bänden Schiller - Format. 

Diefe Ausgabe wird nur die belletrifiifchen 
Schriften enthalten, und fich durch Inhalt und 
Ausftattung vor der früheren bedeutend aus- 
zeichnen. 


Kerzeiohrifs der Buchhandlungen , aus dere Verlage im Januar-, Februar-, März-, 
April-, Mai- und Juni-Hefie der J. A. Li Z. und in den Ergänzungs-Bläilern von 
No. 1—48 Schriften recenfirt worden find. 3 


(Die vorderen Ziffern bedeuten dieNimeen des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt 


Andreä in Frankf 

Anton in Halle EB. 3g 0% 102 

Arnold in Dresden 2, (2) 12. 13. 20 
28. 39. (2) 56. 70. EB, e2 ns, 

Altenkofer in Landshut 46. 

Aue in Altona 76. 89. 


Bädecker in Effen 14 (2). 

Balz in Stuttgart, EB.’ 3. 36. 

Barth in Leipzig 27. 35. 76. 79. 93. 
EB, 11. 31. 


. Chriften in Aarau u. Thun 32. 
Cnobloch in Leipzig 87. EB. 29. 

. Cotta in Stuttgart u. Tüb. 15. 30. 96. 

Cröcker in Jena 40. 

Creuzbauer in Karlsruhe 37. 

Crüwell in Paderborn EB, 11. 

Dalp in Bern, Chur. u. Leipzig 106. 

Dannheimer in Kempten EB. 7. 

Deiter in Münfter 41. 

Deleen in Stockholm 18. EB. 9 


Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter.) 


Engelmann in Heidelberg 55. 
Engelmann in Leipzig EB. 18. 
Enke in Erlangen EB. 10: 

Enslin in Berlin EB. 10. ; 
Ernf?’fche Buchhandl. in Quedlin- 
burg 105. f 
Fefifche Buchhandl. in Leipzig 118. 

Fifcher in Bern 33. 52. 
Fleifcher in Leipzig 1. 10. 68. 
Fleifchmann in München 11. 54. 


Bafle in Quedlinburg 120.. 


Bauer u. Raspein Nürnberg EB. 39. 
„Baurmeifter in Kiel 88. 


Beckfch i 
Ha e Buchhandl. ın Nördlingen 


Beyel in Zürich EB. ge. 
Bornträger i Öni 
ns in Königsberg 93. 105, 


Braun in Karlsruhe 86. 89. EB. 37. 
Breitkopf u. Härtel in Leipzig 61. 
Brockhaus in Leipzig 83. EB. 21, 22, 
Campe in Nürnberg 114. 


Dennig u. Fink in Pforzheim 52. 

Diehl in Darmftadt 50. 

Dietrich in Göttingen 44. 82. 

Drefch in Bamberg 26. EB. 15.5: 

Druckerey der kaif. Akademie der 
Wilfenfchaften in ‚St. Petersburg 
66. 

Du Mont-Schauberg in Oöln 49. 

Duncker n. Humblot in Berlin 29. 59. 

Eifenach in Leipzig 40. 

Elwert in Marburg u. Leipzig 17. 

Ende in Berlin EB. 41. 


Franzen in Riga’90. 


Franz in München 23. 
Fröbel in Andolftadt 41. 


Frohberger in Leipzig 40. 

Gall in Trier 7. 

Gerold in Wien 34. 37, 84. 
Gerftenberg in Hildesheim -89. 
Gödfche in Meilsen 15. 

Göfchen in Leipzig 68. 74. 

Grafs in Breslau 66. EB. 17. 

Groos in Heidelberg 91. 95. EB. 29. 
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Haafe’s Söhne in Prag 66. 
Hahnfche Buchhandl. in Hannover 
12. 20. 45. 

Hallberger in Stuttgart EB. 18. 
Hammerich in Altona 84, 
Hartmann in Leipzig 102. EB. 29. 
Haude u. Spener in Berlin 55. 
Heinrichshofen in Magdeburg 77. 
Groos in Karlsruhe’ 26. 
'Hendels in Göslin 43. 

Heyer in Darmftadt EB. 15. 
Heyer in Gielsen 94. 
Heynemann in Halle 68. 
Hinrichs in Leipzig 2. 59. EB. 12. 
Hirt in Breslau 57. 
Hochhaufen-in Jena 89. 

Höhr in Zürich EB. 6. 

Hölfcher in Coblenz 2. 


Hofbuchdruckerey in Audolftadt 74. 
88. 


Hoffmann in Stuttgart 39. 73. 74. 87. 
113, 119. 

Hoffmann u. Campe in Hamburg 
EB. 4. 48 

Huber u. Comp. in St. Gallen EB. 6. 


Hurter in Schaffhaufen 19. 50, 
“Jäck in Bamberg 29. 
Jonghans in Darmftadt 95. 


Kaifer in Bremen 71. EB. 4. 

Keyler in Erfurt EB. 47. 

Kilian jun. in Pefth 37. 

Klaffenbach in Naumburg 49. EB. 16. 

Klinkhardt in Leipzig 51. 

Klinkicht u. Sohn in Meifsen 49. 

Klönne in Welel EB. 29. 

Koch in Greifswalde 56. 

Köhler in Leipzig EB. 6. 

Köhler in Stuttgart 112. 

Köppliuger in Kitzingen EB. 18. 

Kollmann in Augsburg EB. 48. 

Kollmann. in Leipzig 83. 84. 90. 

Kortmann in’ Berlin EB. 36. 

Kronberger u. Weher in Prag 6. 

en in Mainz 97. 99. 111. 
E 


Lampert u. Comp. in Augsburg EB. 


ee Induftrie-Comptoir in Wei- 
mar 36. 

Langewiel[che in Barmen u. Iferlohn 
18. 

Langlois in Burgdorf 81. 

Laurentius in Zwickau 65. 

Lehnhold in Leipzig 102. 
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Leibrock in Braunfchweig EB. 37. 


Leske in Darmftadt 38. 55. EB. 15. 
38, 


Liebmann in Berlin 86. 


Literar.-artiftifches Infiitut in Bam- 
berg 26. 34. 


` Literarifch -artift. Anftalt in Mün- 


chen 47 
Löfflund in Stuttgart EB. 29. 40. 


Luchtmanns u. Müller in Leiden 
"u. Amilterdam 101. 


Lucius ia Braunichweig EB. 29. 


Mäcken jun. in Reutlingen 58. 117. 
EB. 14. 

Manz in Regensburg 41. 

Marx in Carlsruhe u. Baden EB. 18. 

Metzler in Stuttgart 31. 

Meyer fen. in Braunfchweig 4. (3) 

Müller u. Comp. in Brüffel EB. 47, 

Müller in Gotha 14. 

Münz in Würzburg EB. 3. (2). 

Nicolaifche Buchhandlung in Ber- 
lin 16. 


ke u. Müller in Braunfchweig 

I. 

Opitz in Güftrow 88. 
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Marnz, Druck und Verlag von Kupferberg: Un- 
Sterblichkeit und ewiges Leben. Ver[uch einer 
Eintwickelung des Unfterblichkeitsbegrifls der 
menfchlichen Seele von Cafimir Conradi, evan- 
gelifchem Pfarrer zu Dexheim in Rheinheffen. 


1837. X u. 156 8. 8. (16 gr.)”) 


D. neuefte Zeit hat fich viel mit der Frage nach 
der Unfterblichkeit der menfchlichen Seele befchäf- 
tigt; allgemein bekannt ift, welche zum Theil ma- 
terialiftifchen oder pantheiftifchen Anfichten über 
diefen Gegenftand ausgefprochen find, und wie die 
„Hegelingen“ fich darüber verbreitet haben. Die 
vorliegende Schrift ift frey von folchen AE en; 
der Vf. verfucht aus dem Begriffe der mentehliabäh 
Seele auch die daraus fich ergebende Nothwendig- 
keit ihrer Unfterblichkeit zu beweifen. Eben fo 
fein als fcharfGnnig führt er den Gegenftand durch 
alle Momente [einer Entwickelung. Nicht eben fo 
haphe anderswo dürfte auf fo kleinem Raume fo 
ira Banana > fo nnig ausgefprochen, und, ohne 
cholaftiiches Formelwefen, fo bündig entwickelt 
leyn. Daher diefe Schrift zu den anziehendften 
gehört, welche man über den Gegenftand lefen 
kann, und, da fie felbft von einem Prediger her- 
rührt, und in vielen Puncten auf biblifchem Boden 
ruht, fo dürfte fie eben für Theologen, wie für 
alle «Chriften , welche mit chrifllicher Gläubigkeit 
das Bedürfnifs des Denkens verbinden, fehr anre- 
gend und förderlich feyn. 


Der yf. 
geht von der Idee aus, dafs das un- 


°) Diefe Schrift it zwar in 
bereits beurtheilt en a 2. er: De. 130 
Gefichtspuncte aus; daher räumen Men eo ER 
philofophifche Seite berührenden Pig iefe-, mehr die 
wünfchten Platz ein. eige gern den ge- 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


fterbliche Leben der Seele nicht dadurch bewiefen 
werden kann, dafs die Seele fich gegen ihren eige- 
nen Beweis gleichgültig verhält, dafs fie als ein in 
fich fertiges und träges Ding den denkenden Geit 
von Aufsen her an fich kommen und mit ch ruhig 
gewähren und gebahren läfst, ohne von feinem Thun 
mehr als blofse Notiz zu nehmen, fondern nur da- 
durch, dafs fie in die Bewegung des Geiftes [elbft 
aufgenommen, als der concrete Inhalt diefer Be- 
wegung fich aus fich [elbft entwickelt, und durch 
alle Evolutionen und Geftaltungen ihrer felbft fort- 
fchreitend, ihren Begriff ausbildet und vọllendet, 
und fomit diefer Begriff ihrer felbft als ihre Un- 
fterblichkeit und ewiges Leben erweift, und eben 
dadurch beweift. Keinesweges foll die Bewegung 
nothwendig damit enden, dafs aller concretere In- 
halt, alles individuelle Selbft in der Einheit des 
Geiftes zerfliefsen und aufgelöft werden müfste. 
Der Geift fey wefentiich diefs, perfönlich zu (eyn, 
und fo auch der abfolute Geift nur diefes, in wie- 
fern er als der abfolute Begriff feiner felbft, fo- 
wohl fich in den einzelnen Geiftern begreift, als 
fie unter fich begreift, und in diefer Einheit mit 
fich felbft in ihrem wefentlichen Fürfich(eyn, in ih- 
rer felbftbewufsten Perfönlichkeit bethätigt, in fich 
felber hält und trägt. — Da nun zum Beweife der 
Unfterblichkeit der Seele Alles auf die Erhaltung 
der Individualität ankommt, und es nothwendig ift, 
gegen die abfolute Macht des Geiltes in feiner All- 
gemeinheit, das Befondere und Individuelle in fei- 
ner Wahrheit und Wirklichkeit zu retten, fo will 
der Vf. nachweifen, wie die Seele in ihrer Ent- 
wickelung felbft jene Einheit der Allgemeinheit und 
Befonderheit als eine wefentliche, als die Einheit 
ihres Selbfibegriffs, durch fich [elbft verwirklicht. 
Er will demnach zeigen, dafs die Seele ihre Un- 
fterblichkeit aus fich felbft erzeugt, und dafs es 
eine und diefelbe Unterfuchung ift, die über die 


l 
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Natur der Seele und die über ihre Unfterblichkeit, 
indem die Entwickelung ihres Begriffs mit der Ver- 
wirklichung ihrer Unfterblichkeit gleichen Schritt 
hält, und die Vollendung jenes fich ebenfo, als die 
Vollendung diefer, d. i. als das ‚ewige Leben er- 
weilt. Demnach betrachtet nun der Vf., nach ei- 
nem kurzen Blicke auf die früher gewöhnlichen 
Beweife der Unfterblichkeit der Seele aus ihrer 
Einfachheit, Immaterialität und Spiritualität, das 
ewige Leben: A. in feiner noch negativen Bedeu- 
tung — Unfterblichkeit, und zwar a) in feiner noch 
abfiracten Allgemeinheit, in feinem Anfange, Ö) in 
feinem Fortgange, c) in [einer Verwirklichung. 
B. In feiner pofitiven Bedeutung und Regenera- 
tion, als die Geburt aus dem Geifie, ewiges Le- 
ben an und für fich, a) in feiner Unmittelbarkeit, 
b) in feiner Vermittelung, und c) in feiner Vollen- 
dung. 

Der Vf. legt als einen Grundgedanken, den er 
durch fein Buch durchführt, dar, dafs das Selbf- 
bewufstfeyn auf dem Wege, fich zu verwirklichen, 
die äufsere Natur, und zunächft feine Leiblichkeit 
fich felbftthätig aneignet, fich daraus eine eigene 
Umgebung bildet, in welcher es [eine unmittelbare 
Wirklichkeit hat.‘ Sie ift als (ein Product, fein an- 
erf[chaffener Leib, feine innere Leiblichkeit, die als 
geiftiges Product nicht denfelben Bedingungen un- 
terworfen ift, wie die äufsere Leiblichkeit. Diefe 
Leiblichkeit nun als die nächfte Gegenftändlichkeit 
des Selbftbewulstfeyns, als der unmittelbare Wie- 
derfchein des Geiftes, foll die menfchliche Seele 
feyn. Der Vf. hat freylich nur fehr aphoriftifch 
und ungenügend angedeutet, wie er zu den Ent- 
wickelungen über Leib und Seele, und zu dem 
Begriffe von Seele, als dem Wiederfcheine des 
Geiftes, als der inneren Subftantialität und Macht 
in fich, als der individuellen Concretion, ge- 
lange. 

Die innere Leiblichkeit it beflimmt, in ihr 
inneres Wefen fortwährend zurückgenommen und 
verwandelt zu werden; die verfchiedenen Grade 
der entwickelten inneren Leiblichkeit verhalten fich 
daher, wie die Beziehungen derfelben zur äufseren 
Natur und Leiblichkeit. Die Momente diefer Ent- 
wickelung führt nun der Vf. durch die verfchie- 
denen Altersftufen hindurch, und fetzt damit eine 
Entwickelung der allgemeinen Weltfeele in der 
Menfchheit durch die verfchiedenen Stadien des 
Völkerlebens parallel. 


In dem Abfehnitt über das „Kindesalter“ dürfte 


‘jedoch der Vf. gegen die Lehre der Offenbarung 


und gegen das Gemeinbewulstfeyn anftofsen. Er 
fagt: „Von dem Moment an, wo der Menfch zum 
Menfchen wird, fein Selbftbewufstfeyn beginnt, be- 
ginnt auch feine Unfterblichkeit, und die Verwirk- 
lichung diefer hält mit der Entwickelung jenes 
gleichen Schritt. Daher beginnt die Unfterblich- 
keit der menfchlichen Seele nicht mit der leibli- 
chen Geburt des Menfchen, fondern mit dem Her- 
vortreten feines Selbftbewulstleyns, an welches fich 
gleichmäfsig die Geftaltung der inneren Leiblich- 
keit anfchliefst. Das Kind ift unfterblich, indivi- 
duell unfterblich, nur in fofern es Menfch gewor- 
den, d. i. ein intelligentes Wefen.“ "Die Unfterb- 
lichkeit des Menfchen, d.h. feine individuelle Fort- 
dauer, blofs von dem Hervortreten des Selbfibe- 
wufstfeyns und von einer damit in Verbindung ge- 
fetzten Eypothefe von der Geftaltung der inneren 
Leiblichkeit abhängig machen zu wollen, [cheint 
denn doch etwas zu willkürlich. Was wiffen wir 
über die Entwickelung des Selbfibewufstfeyns des 
Kindes, und über die Grade und Stufen des Her- 
vortretens delfelben? — Sollte bey dem allgemei- 
nen Naiurgefetz der Entwickelung nicht auch der 
Kinderfeele eine dereinfiige höhere Entwickelung 
vorbehalten feyn? —. Wenn ein perfönlicher Gott 
waltet, kann der Vollkommene etwas Zwecklofes 
gefchaffen haben? Ift nicht der Kinderfeele auch 
ein göttlicher Funke mitgegeben, der nicht er- 
lifcht in dem leiblichen Tode? Wenn die erfte 
Geftalt des individuellen Geiftes it das Gefühl als 
ein dumpfes Weben des Geiftes in fich: kann die- 
fes auch beym Kinde vorhandene Gefühl nicht her- 7 
vortreten zu lichterer Klarheit? — Sollte die alte 
Idee von dem limbus infantium nicht in fich felbft 
ein tieferes Element haben, es nicht gleichfam 
eine Vorbereitungsanftalt dereinftiger vollkommener 
Entwickelung geben, und nicht blofs, wie der Vf. 
meint, aus dem frommen Glauben und der ietät 
der Eltern hervorgegangen feyn? Wenn der yf. 
den Begriff der Seele tiefer gefafst hätte, würde 
er nicht annehmen müffen, dafs die Seele aus ihr 
felbft fich zum Geifte entwickelt, dafs der Geilt 
des Menfchen fich als Seele, als diefe Einheit des 
Lebendigen, befiimmt? — Der Vf. nimmt frey- 
lich feine Behauptung wieder zurück, wenn er 
fagt: die Unfterblichkeit des Kindes er[cheine als 
das unfterbliche Leben im Anfange; je weniger 
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noch die Seele zur Vervollffändigung ihres Selbft- 
bewufstfeyns gelangt fey, um fo mehr bleibe fie 
auch, nach dem Tode noch in Verbindung mit 
der Natur und äufseren Leiblichkeit; der Tod 
als eine blofs äufserliche Erfcheinung könne in 
dem Wefen der Seele keine Veränderung hervor- 
bringen. 

‚ Mit diefem erften Anfange der Unfterblichkeit 
fimmen nun, nach dem Vf., genau zufammen die 
Vorftellungen der erften, noch kindlichen Menfch- 
heit von dem Zuftande des Menfehen nach dem 
Tode. Das Leben der Einzelnen ift noch in das 
Leben des Ganzen verfchlungen, die Perfönlich- 
keit tritt noch nicht hervor; fie ift noch nicht, 
darum kann fie auch nicht oder nur negativ fort- 
dauern — in Gott, in dem aligemeinen Lebens- 
princip. 

In dem Abfchnitt über das Jünglingsalter, die 
fortfchreitende Unfterblichkeit, fpricht der Vf. fich 
näher fo aus: „Die erfie Exiltenz der Seele ift 
diefe, in die Leiblichkeit gefetzt zu feyn, und 
durch diefe in die äufsere Natur, und diefes ift 
ihre Sterblichkeit; — aber diefe Sterblichkeit ift 
durch die Spontaneität derfelben in die Unfterb- 
lichkeit verwandelt. Ihre zweyte Eixiftenz ift die 
der Vermittelung mit der inneren Leiblichkeit, dafs 
diefe Leiblichkeit in fie gefetzt ift, und als die noth- 
wendige Seite ihres Wefens hervortritt.“ Nach der 
et aber hat Gott allein Unfterblichkeit 
re SR der Menfch gewinnt fie nicht 
Par vaotaa t fondern empfängt fie ert 

Fos ndung mit Gott und Chriftus (Joh. 
1040). Der Jünglingszeit übrigens entfpricht 
auch — nach dem Vf. — im Völkerleben eine Stufe 
der Enntwickelung, eine Jugendzeit der Völker. — 
In der ganzen vorchrißlichen Welt find die Ele- 
mente des Glaubens an Unfterblichkeit in der Form 

er noch unvollkommenen geiftigen Selbfiftändig- 
keit, der noch nicht zur völligen Freyheit und 
Durchdringung gelangten Perfönlichkeit. 

eilr hat die Seele in dem Befitze 

R PERA ewähr ihrer Unfterblichkeit und 
k it auer. Sie hat eine innere Leiblich- 

eit fich gewonnen, die durci = : 
-und in welcher fie als ei poe und für fie ilt, 

p eine Perfönlichkeit, als 
ein in fich gefchloffenes Indiyidunr,. 

Mr: duum fich darftellt. 
Doch hat der Geilt noch nicht feine innere Erfül- 
lung gefunden; die höchfte Stufe geiftiger Entwi- 

“kelung tritt ert durch die geiftige Wiedergeburt 


im Chriftenthume ein, wo der Geift, nachdem er 
feine Selbfiftändigkeit in fich erreicht, nun zu fich 
felbft fich zurückwendet, fich in fich vertieft, und 
ebenfo fich felbft und fein äufseres Dafeyn durch- 
dringend verklärt. Aehnlich fagt Hegel, ın wer 
chem die Keime der von feinen Schülern mehr 
verarbeiteten Ideen fchon liegen (Philofophie der 
Rel. II, S. 270): „der Geift it nicht unmittelbar, 
er it nur, wie er fich aus fich gebiert; er ift nur 
als der Wiedergeborene.“ Nach dem Yf. ift es der 
felbftgewonnene Inhalt, die fich felbft bereitete in- 
nere Leiblichkeit, durch welche die Seele in Ver- 
bindung mit dem natürlichen Dafeyn tritt. — Die 
Stufe des Mannesalters, als der höchfte Grad der 
Selbfiftändigkeit nach Innen, hat eben fo eine ne- 
gative Richtung nach Aufsen. Den Leib behandelt 
die Seele hier als ein blofses dienfibares Mittel und 
und entlediget fich feiner. Daher ge- 
hört die Selbftentleibung, befonders diefer Stufe, 
der Entwickelung an. Diefes dürfte indefs wohl 
eine nicht eben überall durch die Erfahrung beftä- 
tigte Behauptung feyn. Sollten nicht Jünglinge 
eben [o häufig fich (elbfi entleiben (man denke an 
Carl von Hohenhaufen!), und in Frankreich auch 
Greife und Jünglinge eben fo häufig Selbfimörder 
werden, als Männer? — Es pafst Vieles fo vor- 
trefflich in das zurechtgelegte Ganze der Conftru- 
ction des Vfs., dafs die Frage, ob es fich im wirk- 
lichen Leben auch fo verhalte, nicht berückfichtigt 
wird. Was häufig nur Verhältniffe, Zufälligkeiten 
und Zeitumfiände herbeyführen, foll einer gewil- 
fen Stufe der Lebensentwickelung angehören. Die 
Seele foll auf derfelben zu einem Grade der Selbft- 
ftändigkeit gelangt feyn, ‚dafs ihr die äufsere Exi- 
ftenz gleichgültig erfcheint. Die Selbftentleibung 
foll fch bey den Urvölkern und den Griechen 
nicht (2), wohl aber bei den Römern finden. 
Schön it die Erklärung der Entwickelung der 
Seele im Greilenalter, wo unter dem Abfterben der 
äufseren Leiblichkeit der Geift fich um fo mehr in 
fich felber fammelt, und mit feiner inneren Leib- 
lichkeit zufammenfchliefst. „Das Alter erfcheint 
der Seele alfo als ein Bote des Friedens, der ihr 
den Schmerzeskampf erleichtert, und die Arbeit 
mit ihr theilt, damit fie defto leichter ihren inne- 
ren Bau vollenden und zum Frieden und zur Frey- 
heit der Kinder Gottes gelangen möge.“ Indeffen 
möchte diefer angebliche Bau der Seele, welchen 
fie durch die Expanfion nach Aufsen gewinnt, doch 


Werkzeug, 
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nur fehr ‚uneigentlich und figürlich eine Leiblich- 
keit genannt werden können. 

Der Uebergang aus dem feelifchen in das gei- 
fige Leben wird durch die Wiedergeburt vermit- 
telt: Zuerft hat die Unfterblichkeit noch die ne- 
gative Bedeutung, überhaupt Fortdauer zu feyn; 
indem aber die Seele fich diefe Beflimmung giebt, 
und den in ihr felbft hervortretenden Gegenfatz 
überwindet, hört ihre Unfterblichkeit auf, blofs ne- 
gativ befiimmt zu feyn; ftatt des unbeftimmten, 
blofs allgemeinen Begriffs der Unfterblichkeit wird 
der befiimmte, concrete Begriff des ewigen Lebens 
gewonnen. Diefer geht zu [einer Verwirklichung 
die Stufen durch: a) der Unmittelbarkeit, 5) der 
Vermittelung, c) der Vollendung. 

Die Seele in dem unfeligen und fündlichen Zu- 
Rande exiftirt ohne die wefentliche Einheit mit der 
inneren Leiblichkeit, welches die nothwendige Be- 
dingung ihrer Befriedigung und ihrer Seligkeit ift, 
im Complexe mit der natürlichen Leiblichkeit und 
der materiellen Welt. Der leibliche Tod ändert 
nichts Welfentliches an ihrer inneren Befchaffenbeit. 
Sie bleibt fo lange mit der Materialität behaftet, 
als ihre geiftige Wiedergeburt noch nicht bewerk- 
ftelliget it. Es giebt aber für die Seele eine Er- 
löfung hier, wie dort, indem die Bedingungen 
überall diefelben find, diefelbe unverwüftliche Na- 
tur der Seele, derfelbe allgegenwärtige Binflufs 
der göttlichen Gnade. (Wenn aber die Seele fich 
durch ihre Spontaneität ihre innere Leiblichkeit 
— die Bedingung ihres ewigen Lebens — [elbfi 
fchafft, wie bleibt da noch der Einwirkung der 
Gnade Raum übrig? —) ` 

Ein eigenthümlicher Vorzug des Werkes ift, 
dafs das Bewulstfeyn der Unfterblichkeit durchge- 
führt wird durch alle Stufen und Geftalten der fich 
entwickelnden Seele, dafs wieder Gewicht. gelegt 
it auf den fon anderweitig fchon ganz zurückge- 
fiellten Beweis vom Gefühl, dafs fich die Seele 
unfterblich fühlt, und in der ausfchliefsenden Rich- 
tung auf fich felbft, in diefem fich in fich haben 
und fühlen, die Gewähr ihrer Fortdauer hat. Die 
fühlende Seele wird in ihrer Bewegung zur glau- 


bigen Seele; und diefe gründet die Gewilsheit ih- 
rer Unfterblichkeit nicht nur darauf, dafs fie fich 
ihres Urfprungs aus Gott bewufst ift, fondern auch 
darauf, dafs fie die unmittelbare Gewifsheit feiner 
Gegenwart und Wirkfamkeit in fich hat. Schön 
fagt der Vf.: „Die Menfchwerdung Gottes ift die 
Bewährung und Bethätigung des Glaubens an Un- 
fierblichkeit.“ Ueberhaupt if fehr finnreich ge- 
zeigt, wie die Seele in der ganzen Erfcheinung 
Chrifti das Bild ihres eigenen inneren Selbft und 
des Proceffes ihrer Vollendung vor fich fieht. 
Die glaubige Seele ift zugleich die hoffende. Der 
Glaube hat an der Hoffnung feine objective Seite, 
feine Ergänzung und Vervollfändigung. 

Das ewige Leben aber ift nicht blofs das ver- 
gangene und zukünftige, [ordern es ilt ebenlo das 
gegenwärlige; wie es in Chriftus zur Wirklichkeit 
gekommen, fo hat es in der Menfchheit überhaupt 
Wurzel gefalst, ift lebendig in wirkfamer Gegen- 
wart, und ftellt fich dar in befonderen Formen 
in denen die Seele ihr objectives Dafeyn und die 
Gewähr ihrer Unfterblichkeit hat. -Diefe Formen 
find a) die Familie, b) der Staat, c) die Gemeinde. 
In ihnen findet die Seele fowohl bethätigt, als be- 
thätigend die objective Gewifsheit ihres ewigen Le- 
bens, indem fie fich darftellt als die fittliche, als 
die freye und als die,/fromme Seele. In feiner Voll- 
endung, oder in [einer vermittelten Unmittelbarkeit 
zeigt fich das ewige Leben, und die Seele ftellt 
fich in dreyfacher Beziehung dar als erkennende, 
an/chauende und felige Seele. Sie beweift ihre Un- 
fterblichkeit, indem fie diefelbe als das ewige Le- 
ben ihrer felbft erkennt, als ihre eigene, durch 
fich und mit fich felbft vermittelte und erfüllte con- 
crete Wirklichkeit. Indem die erkennende Seel 
fch ihres Lebens in diefer zwiefachen Exiftenz be- 
wufst wird, in der Subftanz und in fich, als das að 
und für fich beftimmte und in feiner concreten Be- 
fiimmtheit fich felbft befiimmende, ift fie fich dari” 
ihres ewigen Lebens bewufst, hat fie fich felbft als 
unfterblich bewiefen. 


(Der Befchlufs folgt im mächften Stücke.) 
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Mainz, Druck u. Verlag von Kupferberg: Un- 
Sterblichkeit und ewiges Leben. Verfuch ei- 
ner Entwickelung des Unfterblichkeitsbegrifis 


der menfchlichen Seele, von Cafimir Conradi 
u. f w. r 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Aur einer höheren Stufe des ewigen Lebens, als 
die erkennende und begreifende, fteht die an- 
[chauende Seele, in wiefern fie fich felbft Gegen- 
ftand ihrer Anfchauung ift. Sie ift als anfchauend 
fich ihrer felbft unmittelbar gewils; fie fchaut fich 
g saii an in der unmittelbaren Einheit mit 
vi Leibe, aber in diefer Anfchauung ihrer felbfi 
u fie fich in der Beftimmtheit eines individuel- 
Be concreten Dafeyns. — Durch die Er- 
= der individuellen Anfchauung zur Gott- 
fch das An) abfoluten Anfchauung, vollendet 
ae ge Leben, wie die ewige Seligkeit; es 
ift-ein und diefelbe chen f ich felbft und 
auf Gott, ein und di tung auf fich felbit un 
felb ‚en und_diefelbe Anfchauung, die ihrer 
el ft und die ihrer felbf in GATE "Die Seele 
fehaut Gott nicht als ein in fich Leeres, blofs All- 
Semeines, als eine leere in fich verfchloffene Ein- 
eit, fondern als eine in fich erfüllte, eine Einheit, 
eren unendlicher Begriff die einzelnen in ihr ejn- 
has Geifter find, und in welcher fe fich 
rg einbegriffen weils. Wie die Seele Gott 
fes SA S fo fchaut fie fich in Gott, und die- 
Ein S ottes in fich und ihrer in Gott ift 
chauen Bi k t 
hat fie die san. „mt fch vermittelter Act; darin 
e die volle Wirkli > 2 
nuls ihres ewi rklichkeit und den vollen Ge- 
- ="igen Leb . E a 
die seele re tia ens. Auf diefe Weife erhält 
Auren a ndividualität und Perfönlichkeit in 
a A nicht Gott an als die unendliche 
Be Ece Suübftanz, als blofsen Urquell des Le- 
u fondern als Geift, der der volle Begriff fei- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z, Erfter Band. 


ner [elbft ift, als den Vater der Geifter, der feine 
ewige Perfönlichkeit in den einzelnen Geiltern aus- 
geboren, ans Licht gebracht, und in ihnen fein of- 
fenbares Dafeyn hat, als den Vater Jefu Chrifti 
und als den Gemeingeift. Wir werden diefs ewige 
Leben zugleich als ein gemeinfames Leben und in 
der Gemeinfchaft mit allen feligen und verwandten 
Geiftern leben, weil der individuelle Geift zugleich 
der Geit der Gemeinfchaft ift. 

So weit die Hindeutungen diefes finnig durch- 
geführten Buches. Vielfach berührt der Vf. in fei- 
ner fcharfen Conftruction und leichten Entwickelung 
das Gebiet des Theologifchen und der Offenbarung. 
Nur Eins fcheint noch nicht hinlänglich vermittelt 
und zur Evidenz durchgeführt, das Verhältnifs näm- 
lich der Spontaneität der Seele und der Einwir- 
kung der göttlichen Gnade. Beym Vf. bildet fich 
die Seele felbft ihren (unfterblichen) Leib durch 
ihre eigene Kraft; in der chriftlichen Offenbarung 
it der natürliche Geift (nveöna) nicht im Stande, 
fich einen unverweslichen Leib, eine unfterbliche 
Geftalt (ein oöua avevuarırdy) zu erringen, fondern 
nur der himmlifche Gottesgeift, welcher in Chri- 
ftus der Menfchheit erworben ift, vermag diels, und 
daher hat Chriftus erft die wahre geftaltende, erlö- 
fende, erweckende Kraft, und theilt fie den Seinen 
mit, fein Geift ift ein aveöna Soorowoüv (1 Kor. 15, 
Olshaufen bibl. Commentar IHH. 2. 8.7087). Wie 
vermöchte auch wohl aus eigener Kraft fich die 
Seele eine Geftalt zu erringen (— das will der Vf. 
mit feiner Leiblichkeit —), ohne dafs fie erft aus 
dem Quell des ewigen Lebens fich die Stärkung 
der himmlifchen Gottesgeftalt herabholt, fich in fie 
verfenkt, und aus ihr auferfteht. Die Anficht des 
Vfs. von der Selbfikraft der Seele, wodurch fie 
ihre Unfterblichkeit vollführt, indem diefelbe' ihren 
eigenen Begriff vollendet, geht hervor aus einer 
Verwandtfchaft feines Standpunetes mit dem Pela- 
gianismus. — Fs fieht die Seele nicht in engfter 


11 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 12 


Verbindung mit dem göttlichen Lebensprincip oder 
mit Chriftus, wenn fie als aufser Zufammenhang 
mit ihm und für fich felbft befiehend ihren Begriff 
in fich und für ch vollenden, indem fie durch die 
eigene freye That und Arbeit fich das ewige Le- 
ben gewinnen und erwerben kann, und es nicht 
vielmehr aus Gnaden durch die Gaben, welche ihr 
von Oben kommen, und durch die Zeugung aus 
Gott, in welcher die Seele die Funken des Ewigen 
empfängt, verliehen erhält. Der Vf. hat nicht den 
ganz richtigen Begriff von der Gnade und von dem 
Wechfelverhältniffe des heiligen Geiftes zu der na- 
türlichen Seele, wenn er meint, in den gewöhnli- 
chen Beweifen für ihre Unfterblichkeit werde diefe 
als etwas aufgefafst, das von 4ufsen her der Seele 
hinzugethan werde, hier aus Gnade, dort aus Ver- 
dient. Wenn die heil. Schrift den Menfchen nur 
aus Gnaden felig werden lälst, wenn nur in dem 
Grade, als in der natürlichen Seele Chriftus eine 
Gelialt gewinnt, diefelbe nicht gerichtet wird, fon- 
dern das ewige Leben hat, fo ift alles Gewicht auf 
diefe innere Verbindung der Seele mit Gott, wel- 
che der heilige Geift an ihr wirkt und vollführt, 
gelegt, und die Gnade ift nicht etwas von Aufsen 
an die Seele Herangekommenes, fondern es ift eben 
der Uebergang des heiligen Geiftes in fie und die 
Vermittelung ihrer felbfi mit Chriftus. Der Verf. 
entwickelt aus dem Begriffe des Geiftes felbft die 
Unfterblichkeit, Paulus aus den Gaben, welche er 
empfangen; — der Vf. (agt, dafs der Geit durch 
feinen eigenen Begriff fich die Ewigkeit erwirbt, 
bey Paulus bereitet Gott uns zu derfelben vor, und 
hat uns den Geift als Pfand gegeben, nicht weil 
der Menfch fich, fondern -Gott ihn dazu bereitet 
hat (2 Kor. 5,5). Alle die Befiimmungen der Ent- 
wickelung der Seele, als fittliche, fromme, freye 
u. f. w., hat die Seele als folche noch nicht in fich, 
fondern mufs fie erft durch ihre Verbindung mit 
Gott gewinnen. Hätte der Vf. die intellectuelle 
Anfchauung, von der er felbfi fagt, dafs fie in der 
Hegel’fchen Philofophie noch nicht zu ihrem vo!len 
Rechte gekommen, und vielmehr vor der Macht 
und Herrfchaft des Begriffs zurückgedrängt er- 
[cheine, an die Spitze feiner Entwickelungen, und 
nicht alfo felbft fich unter die Herrfchaft des Be- 
griffs geltellt, er würde mehr aus der Einheit der 
natürlichen Seele und des göttlichen auf fie ein- 
wirkenden Geiftes heraus die Idee der Unftrblich- 
keit gewonnen haben. Schön fehliefst der Vf. in 
dem” letzten Abfchnitte: „die felige Seele“ mit 


der aus der Anfchauung Gottes hervorgehenden 
Seligkeit: „Die Anfchauung der Seele ihrer felbfi 
als individuellen perfönlichen Geiftes erweitert fich 
nothwendig zur Anfchauung des Geiftes als Geif, 
des Geiftes der Geifter, in welchem, wie er fich 
in den einzelnen Geiftern offenbart, und in ihnen 
feine offenbare Wirklichkeit hat, diefe eben fo we- 
fentlich und wirklich einbegriffen find. Der fich 
felbft anfchauende Geift ift eben defshalb auch Gott 
anfchauend.“ - 
Uebrigens fucht der Vf. fich möglichft genau 
an die chrifiliche Auferftehungslehre anzufchliefsen, 
nur dafs er, wie fich wohl erwarten läfst, jeden 
grob fleifchlichen Sinn ausfchliefst. Die Artikel 
von der Auferfiehung des Fleifches und vom ewi- 
gen Leben bedingen fich gegenfeitig, und fetzen 
fich voraus als eben fo nothwendige Seiten. Es 
entfteht für die Seele, welche ihre Vollendung in 
der Zukunft erwartet, ein Hier und ein Dort, ein 
Jetzt und ein Hernach. Hier hat fie ihre wahre 
Leiblichkeit noch nicht, fie empfängt fie erfi dort, 
und felbfi, indem fie in jenes Dort eintritt, wird 
fie nicht alsbald mit ihrem wahren Leibe umklei- 
det, fondern fie erwartet diefen erft bey der Auf- 
erftehung der Todten. Die Vollendung der Seele 
in der ihr angemeflenen Leiblichkeit fällt zufam- 
men mit ihrer Seligkeit oder Verdammnifs. Die 
Trennung der Seele von ihrem Leibe bis zur Auf- 
erftehung ift nur ein verfchwindendes Moment, in 
Wahrheit aber der Zufammenhang beider nur als 
ein ftetiger zu denken, und die Auferftehung des 
Leibes wird in aller und jeder Zeit von der Scele 
felbfi vollzogen. (Aber doch wohl erft, wenn Gott, 
der nach der heil. Schr. allein Unfterblichkeit hat, 
fie mittheilt der menfchlichen Seele, wenn Chri- 
fius fie erweckt, wenn fie alfo des ewigen Lebens 
durch die Mitwirkung des- heiligen Geiftes, nicht 
für fich allein, ift würdig geworden? —) Die Ma- 
terialität des Leibes und feine blofs äufserliche zu- 
fällige Exiftenz ift der Seele als folche nicht ad- 
äquat, (ondern als die Hülle, woraus die Seele den 
Kern gewonnen, nur der Boden, woraus fich ihr 
wahrer Leib entwickelt. Er ift der Saamen des 
neuen geiftigen Leibes, das Saamenkorn , das fnirbt, 
und aus deffen Verwefung fich der neue Leib ge 
ftaltet. In der heil. Schr. liegt nicht, dafs die 
Seele bei der Auferfiehung wieder mit diefem au- 
(serlichen Leibe foll vereinigt werden. Sondern 
nur diefes liegt darin, dafs diefer jetzige Leib fol! 
verklärt werden zur Aehnlichkeit des herrlichen 
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verklärten Leibes Chrifti (Phil. 3, 21). Durch die 
in dem Lebendigen vorhandene fchöpferifche Kraft, 
durch die Kraft Chrifti, die in der Seele wirkfam 
it, für welche diefer Leib foll verklärt werden, 
von Innen heraus gefchieht diefe Verklärung. (Der 
Vf. fetzt wohl die Mitwirkung der Gnade Bi der 
Kraft Chrifti, aber nur in fofern fie fchon mit der 
Seele Eins geworden, nicht immer von Neuem aus 
Gott an fie herankommt. —) Schön fagt der Vf.: 
„Wie aber in der Eintwickelung und Ausbildung 
der Seele felbft diefe beiden Momente zufammen- 
treffen, die Selbftthätigkeit der Seele, ihre Spon- 
taneität und die Einwirkung der göttlichen Gnade, 
durch das Vorhalten ihrer objectiven Vollendung 
und Verherrlichung in Chriftus, fo begegnen fich 
auch beide wieder in’der Verwirklichung der wah- 
ren Leiblichkeit der Seele. Die Auferftehung der 
Toden ift, wie eine Folge der Selbfithätigkeit der 
Seele und der in ihr wohnenden Lebenskraft, fo 
auch ein Werk der Schöpferkraft Gottes, und ins- 
befondere Chrifti. Die Toden werden fowohl auf- 
erftehen, als fie auferweckt werden.“ Wäre diefer 
(chöne Gedanke in das Ganze der Enwickelung 
des Vfs. organifch verwebt, und nicht für fich fo 
ifolirt, fondern an die Spitze geftellt, und würde 
nicht an fo vielen Stellen der hlölsen Selbftkraft 
der Seele zur Verwirklichung ihres Begriffes und 
y ewigen Lebens, ohne der Mitwirkung der gött- 

en Bis zu gedenken, die Vollendung des 
g n *rocefles zugefchrieben, fo würde unbe- 


dingt die Abhandlung des Vfs. mehr mit der chrift- 
lichen Offenbarung übereinftiimmen 


Herrlich fagt Luther: „In Ihm war das Le- 


ben, d. h. der Sohn Gottes war nickt ein folcher 
Schöpfer oder Wirker, der, wie ein Baumeijler, 
wenn er das Werk vollendet hat, davon geht, und, 
wenn fein Stündlein kommt, firbt. Nein! Du 
Gott, konnteft nur in Dir fchaffen, nicht aufser 
Dir !« 
3 Vermifst hat Rec. ferner in der Entwickelung 
ek die Annahme eines Zwifchenzuftandes der 
Forthi welchen die neuere Philofophie in ihrer 
ortbildung T ; e 
chen On ereinflimmung mit der chriftli- 
and a Ein folcher Zwifchenzu- 
nach dem Vf. bis ar „8 der Auferfiehung (alfo 
; í agi Vollendung der inneren Leib- 
lichkeit und Ausfcheidung alles Materiellen aus der 
Gefialtung der Seele), ift mannichfach in der heil. 
Schrift angedeutet in der Erwähnung des Schla- 
fens der Seele (xoıuäodaı, 1 Kor. 15: daher Chri- 


ftus der Erftling unter denen, die da fchlafen —); 
in der Sehnfucht des Apöftels (2 Kor. 5, 2—4) 
nach der ‘"Behaufung, die vom Himmel it, und 
dem Verlangen, damit überkleidet zu werden, wo 
alfo die Seele in einem folchen Mittelzuftande von 
ihrem irdifchen Leibe durch den Tod entkleidet, 
und doch ihrer neuen Geftalt und Leiblichkeit (ih- 
rer olkia aysıgonoinros, aldvıos Ev TOTS oboavois) 
noch nicht theilhaftig geworden ift, in welchem 
die Seele fich in einer gewillen Selbftentkleidung 
und Selbftentäufserung (yvurdrns) befindet, wo die 
Seele zwifchen dem Tode und der Auferftehung in 
einer unvollkommenen, blofs geifiigen Exiltenz, in 
feliger Ruhe der Contemplation mit fch und mit 
ihrem Erlöfer allein ift, und in fich ruhet (Apocal. 
14, 15. Hebr. 4, 9). Einen folchen Mittelzuftand 
nimmt auch Göfchel in feinen tiefen und gehaltrei- 
chen Schriften an, indem er fagt (von den Bewei- 
fen für die Unfterblichkeit der menfchlichen Seele, 
Berlin 1835): „Das erfte Leben ift die unmittelbare 
Einheit des Leibes und der Seele; diefem folgt 
das zweyte Leben, als die Scheidung der Seele 
und des Leibes, als die Differenz, in welcher die 
Beziehung auf einander nicht aufhört, aber nur 
zunächft durch den Gegenfatz fich bewährt. Die 
Auferftehung endlich führt zum dritten Leben, wel- 
ches als die vermittelte Einheit beider Momente, 


~ als die Perfönlichkeit des Individiuums fich erwei- 


fet; aber diefe Vermittelung hat nothwendig die 
Durchdringung und Verklärung des Leibes, hiemit 
die Erneuerung der Erde, als des Leibes, zu ihrer 
Vorausfletzung.“ 

Auf jeden Fall ift durch diefe gedankenvolle 
Schrift ein interelfanter Beytrag zum weiteren Nach- 
denken und zur Verarbeitung des Gegenftandes ge- 
geben; und fo fcheidet denn Rec. mit aufrichtiger 
Hlochachtung von dem Verfaller. 


A. Schr. 


SULZBACH, in der Vv. Seidel’fchen Buchhandlung: 
Dr. B. Bolzano's Athanafia oder Gründe für 
die Unflerblichkeit der Seele. Ein Buch für 
jeden Gebildeten, der hierüber zur Beruhi- 
gung gelangen will. Zweyte, verbefferte Aus- 
gabe, mit einem kritifchen Anhange vermehrt 
yon einem Freunde des Verfaflers. ‘1838. 8. 
a Fl. 30 Kr. C. M.) | 

Die erfte Ausgabe diefes Werkes vom Jahre 1827 

wurde in den Ergänzungs-Bl. zu unlerer A. L. 2. 
1832. No. 91 —93 ausführlich befprochen; wir-führ- 
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ten nicht nur die eigentlichen Beweife, die der Vf. 
für die Unfterblichkeit aufftellt, der Reihe nach an, 
fondern hoben auch noch manche andere merkwür- 
dige Behauptung und Partie des Buches hervor, 
fie der Beachtung der gelehrten Welt empfehlend. 
Wenn alfo der Herausgeber diefer zweyten Auflage 
(Anm. 18, S. 290) klagt, dafs nicht ein einziger Re- 
cenfent der Afhanafia auf die vielen, dafelbft vor- 
kommenden, „eben fo lichtvollen, als originellen und 
wichtigen Gedanken‘ aufmerkfam gemacht habe: 
fo [echeint es, dafs ihm nicht ale, mindeftens nicht 
unfere Recenfion, zu Gefichte gekommen fey. Eben 
fo wenig trifft uns die Klage der Vorrede 8. VII, 
dafs alle Recenlenten dem Buche den Zweck: „ein 
Troftbuch für Kranke und Sterbende zu feyn,“ un- 
tergelegt hätten. à 

Was nun den Unterfchied zwifchen der erften 
und diefer zweyten Auflage anlangt, fo befteht die- 
fer keineswegs in gewilfen welentlichen Abänderun- 
gen des Textes; dergleichen hier fchon aus dem 
Grunde nicht hätten vorgenommen werden können, 
weil nicht B. felbft, der feither bekannt gewordene 
Vf. des Buches, fondern ein Ungenannter, der fich 
als einen ehemaligen Schüler deffelben bezeichnet, 
diefe Ausgabe beforgt hat. Zuvörderft wurden die 
Anmerkungen (in der erften Ausgabe unter dem Tex- 
te) fehr anfehnlich vermehrt, und hinter den Text 
(S. 2831—310) verlegt. Unter den neu hinzuge- 
kommenen giebt es zwey von B, felbft herrührende, 
welche fich der Herausgeber aus einem abfchriftli- 
chen Briefe deffelben zu verfchaffen gewufst hat. 
In der eren Anmerk. S. 292 ff. verfucht B. einen 
im Texte vermilsten, firengwilfenfchaftlichen Beweis 
für den Satz, dafs Subftanzen in der Zeit weder 
eniftehen, noch vergehen können; von welchem 
aber Rec. offen gefteht, dafs er ihn nicht befrie- 
diget habe. „Zeitbefimmungen folien immer nur 
in der Subjectvorltellung eines Urtheils Platz grei- 
fen können!“ — Weit mehr Befriedigung ge- 
währte uns die zweyte Anmerkung (S. 308— 311), 
worin der eigentlich in die Phyfik gehörige, aber 
auch für die Lehre von unferer Fortdauer mit 
Rückerinnerung unendlich wichtige Satz, dafs kei- 
ne einfache Subflanz, zumal keine folche,. die an- 


dere beherrfcht, — keine Seele, aus ihrer Ver- 
bindung je fo herausgerilfen werden könne, dafs 
fie in eine ganz fremde Umgebung verfetzt wür- 
de, — ausgefürt wird. — Der gröfste und wich- 
tigħe Zuwachs aber, den diefe zweyte Auflage 
erhielt, der eben defshalb für die Befitzer der 
erften auch befonders abgedruckt wurde, ift ein 
von 8. 331 — 444 reichender „Anhang“, eine „kri- 
tifche Ueberficht der Literatur über Unflerblichkeit 
feit 1827, da die 1 Aufl. der Athanafia erfchien“, 
enthaltend. Hier werden an 50 Werke bald mehr, 
bald minder ausführlich, je nachdem ihre Wichtig- 
keit es erheifcht, gewürdigt; und am Schluffe dann 
noch die wichtigften Einwendungen, die gegen die 
Athanafia in den bisherigen Recenfionen derfelben 
erhoben worden find, mitgetheilt und widerlegt. 
Diefer Arbeit des gelehrten Herausg. glaubt Rec. 
das Zeugnils nicht verfagen zu dürfen, dafs derfelbe 
vom Anfange bis zum Ende die erwünfchtefte Be- 
reitwilligkeit in der Anerkennung der Verdienfte 
anderer Schriftfteller über die Unfterblichkeit be- 
urkundet, obgleich er (was nicht zu verwundern ift) 
bey feinen, oder vielmehr bey feines Lehrers ei- 
genthümlichen Begriffen gar manche Beweife und 
Schlüffe für die Unfterblichkeit, die man allgemein 
anwendet, für unhaltbar erklärt. Ob aber B.'s Be- 
weife und Schlüffe, welche durch diefe Nebenein- 
anderftellung allerdings deutlicher werden, von dem 
Publicum haltbar und zwingend erfunden werden: 
das wird die Zukunft lehren. Rec. glaubt nur diefs 
Eine mit gutem Gewillen verfichern zu können, 
dafs man dem’ Buche Unrecht gethan, wenn man 
(wie hie und da gefchah) behauptete, dafs‘es nur 
Leibnitzen’s bekannte Monadenlehre und alte aus 
der vorkantifchen Periode gebräuchliche Beweile 
wiederhole. Es liefert unftreitig viel Neues, bisher 
noch nicht Beachtetes und der Prüfung Werthes. 

Der Preis der neuen Auflage ift vergleichungs- 
weife (ehr mäfsig geftellt, die Ausftattung lobens- 
werth, bis auf den Umftand, dafs doch nicht we- 
nige finnftörende Druckfehler ftehen geblieben, und 
in den Berichtigungen nicht angezeigt find; w* 
denn z. B. gleich S. 310. Z.3 v. o. ein Nicht fehlt. 

A.D.D. 
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1) Würzeug, im Verlage des Verfalfers: Hand- 
buch der Anatomie des menfchlichen Körpers 
mit Abbildungen (auf 58 Grofsroyalfolio-Tafeln) 
von Dr. Martin Münz, königl. bayer. Hofrath, 
öffentl. ordentl. Profeffor der Anthropotomie, 
Zootomie und pathologifchen Anatomie an der 
Univerfität zu Würzburg u. f. w. Fünf Theile. 
1821—1836. gr. 8. (20 Thlr.) 

Auch unter dem Titel: 

Muskellehre mit Abbildungen nach Albin in (12) 

p i E Nebfl einer kurzen Anweifung 
ır Präparation der Muskeln. Erfter Theil. 
Zweyte Auflage.. 1821. XXII und 330 S: — 
Gefafslehre oder Lehre von dem Herzen, den 
Arterien, Venen und Saugadern mit zwey und 
achtzig Abbildungen in Lebensgröfse auf drey 
und zwanzig Schweizer Folioblättern von gröfs- 
tem Royalformate , in Steinabdrücken, lämtlich 
vom Verfalfer felbft nach der Natur und nach 
den beften Muftern auf Stein gezeichnet für 
Aerzte und Chirurgen in anatomifcher, phyfio- 
logifcher und chirurgifcher Hinficht bearbeitet, 
mit Anmerkungen über die vorzüglichfien Va- 
vietäten der Arterien und die bewährteften Me- 
thoden zur Auffuchung und Unterbindung der- 
felben bey chirurgifehen Operationen und Ver- 
letzungen. 1821. XVI und 647 S. — Einge- 
PR se, oder Lehre von den famtlichen Fer- 
lenap o’ganen, den Harnwerkzeugen, den mann- 
und weiblichen Gefchlechtstheilen, und 


d 
ch Organen der Stimme und des Athmens mit 
achtzig Abbild, 


u ıgen in Lebensgröfse auf zehn 
Folioblattern in gröfstem Royalformate E Stein- 
abdrücken, fämtlich vom Verfaffer felbft nach 
der Natur und den beften Muftern in Stein ge- 
zeichnet für Aerzte, Chirurgen und Geburts- 
helfer in anatomifcher, phyfiologifcher und prak- 
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tifcher Hinficht bearbeitet. 1827. XTI u. 5848. — 
Lehre von dem Hirne, dem Rückenmarke und 
den Nerven, und Befchreibung der Abbildungen 
zur Lehre von den Sinnesorganen mit 146 Ab- 
bildungen in Lebensgröfse auf 9 Folioblättern 
in gröfstem Royalformate in Steinabdrücke u. fw. 
1836. XXI u.617 8. — Lehre von Sinnes- 
organen, von- den Knochen und Bändern des 
menfchlichen Körpers in anatomifcher, phyfiolo- 
gifcher und praktifcher Hinficht bearbeitet mit 
Abbildungen in Lebensgröfse auf 4 Folioblat- 
tern in gröfstem Royalformat. 1836. VI und 
567 S. 


2) Ebendaf., im Verlage des Verfalfers: a) Voll- 
Sländiges Handbuch der Anatomie auf ihrem 
jetzigen Standpuncete, und umfallende Abbil- 
dungen auf Stein. Verfafst und gezeichnet von 
Dr. J. Th. A. Feigel, Profector an der Uni- 
` verfität zu Würzburg. 1887. (39.) XVI und 
800 S. 8. 

b) Anhang zum Handbuche der Anatomie, ent- 
haltend die Erklärung der Abbildungen. 1837. 
IV u. 355 S. 8. 


c) Anatomifche Abbildungen oder Erläuterungsta- 
feln zu dem Handbuche der Anatomie u. f. w. 
54 Medianfolio- Tafeln und 9 grolse Körper auf 
extrafeinem Schweizer-Papier. 25 Thlr. 20 ZT., 
Prachtausgabe 30 Thlr. 63 gr.) 


er ift, welchen Einflufs die Zeichnen- und 
Maler- Kunft auf das Studium der Anatomie fchon 
geübt hat; bekannt aber auch, welche Geldmittel 
dazu erfoderlich waren, um fich der Erleichterun- 
gen; welche diefe Kunft dem Studium der Anato- 
mie gewährt, erfreuen zu können. Diefem Mifs- 
ftande, befonders durch die Kupferftecherkunft ver- 
anlafst, ift nun durch Anwendung der Lithographie 
abgeholfen. Den Anfang hiezu gemacht zu haben, 
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ift das Verdienft des Hn. Münz, welcher 1815 die 
Myologie nach Albin auf-10 lithographirten Tafeln 
zum erften Male herausgab, damals fchon feinen 
Plan zur Bearbeitung eines Handbuches der Ana- 
tomie in 5 Abbildungen, welches alle Theile des 
menfchlichen Körpers in gedrängter Kürze befchrei- 
ben follte, ankündigend, der aber 1836 erft zur 
Ausführung kam, und zwar mit der Modification, 
dafs der Länge der Zeit auch die Länge des Tex- 
tes nun entfpricht. Nach ihm haben fich zur Dar- 
ftellung der Anatomie des Steindruckes bedient 
Tiedemann, Oefterreicher, Bierkowsky, Antomarchi, 
Cloquet, Weber, die ihn aber auch alle in techni- 
[cher Beziehung weit übertroffen haben, wozu frey- 
lich nicht viel gehörte. Hr. Münz hat in Feder- 
manier gezeichnet, und zwar fo handgreiflich deut- 
lich, dafs alte Holzfchnitte dagegen gehalten als 
Stahlfiiche erfcheinen, und man beym Gebrauche 
feiner Tafeln alles Kunftfinnes ermangeln mufs, um 
von jenem Grauen ver/chont zu bleiben, das uns 
ein widriger Anblick erregt. In Radirmanier hat 
befonders Oeflerreicher gezeichnet, die aber das 
ganze Werk äufserft kalt macht. J. Cloquet be- 
diente fich der Kreidemanier, konnte aber feinen 
Zeichnungen das Lebhafte nicht geben, welches 
diefe Manier möglich macht, und ift überdiels bey 
Darftellung der Arterien und Venen fehr undeut- 
lich. Dafs diefe Manieren mit einander verbunden 
durch kunftgeübte Hand eine gröfsere Vollkommen- 
heit herbeyführen würden, war vorauszufehen, und 
wurde durch Feigei beftätigt, den Arnold in Zürich 
noch nicht übertroffen hat, wie Rec. aus defen 
beiden erften Heften erfieht. Wahrheit, Vollftän- 
digkeit, Präcifion und Eleganz find die Ziele, wel- 
che zu erreichen fich Hr. Feigel vorgelieckt hat. 
Am 12 April 1836 begann er am erften Steine zu 
arbeiten, und am Sylveftertage. 1837 wurde der 
letzte vollendet. Den Druck leitet er auf eigener 
Preffe, was uns Garantie für Correctheit und für 
fich ftets gleich bleibenden Abdruck gewährt. Man- 
che Copie ift fo verbeffert, dafs fie dem Originale 
kaum mehr zu vergleichen ift. Die Darftellungen 
find, mit Ausnahme der 'mikrofkopifchen Gegen- 
Rände, fämtlich in 2 der natürlichen Gröfse ge- 
zeichnet, und in ökonomifcher Hinficht ift jede 
Raumverfehwendung vermieden, fo dafs oft eine 
einzige Tafel enthält, was bey Anderen fünf und 
mehr. In Anerkennung der fo ausgezeichneten Ver- 
dienfte des Vfs. hat auch die Regierung von Unter- 
franken durch das Kreisintelligenzblatt von 1837 


eine Empfehlung diefes Werkes veröffentlichen 
lafen. Zur Unterfcheidung der Arterien und Ve- 
nen auf nicht colorirten Tafeln find erfte in kreis- 
förmig laufenden Fafern dargeftellt. Nur menfch- 
liche Anatomie allein finden wir in nahe’an 1000 
Abbildungen und 9 grofsen Körpern. Was auf den 
colorirten Tafeln, welche die Arterien und Venen 
darftellen, befonders ins Auge fällt, find die Ner- 
ven, welche blendend weifs abftechen. Die Erklä- 
rung der Tafeln ift mit grofser Genauigkeit gear- 
beitet, und was den wiffenfchaftlichen Text betrifft, 
der nach Angabe des Vfs. durch Zögerungen in 
der Druckerey erft 1859 erfcheinen konnte, fo ent- 
(pricht derfelbe allen Anfoderungen, -welche der 
angehende Anatom, wie der praktilche Arzt, ma- 
chen kann. Die naturgetreue Abbildung finden wir 
im Worte wieder. ‘Wiederholungen find forgfältig 
vermieden. Was wir in der allgemeinen Anatomie 
ohne Rückficht auf Zootomie und Phyfiologie zu 
erwarten haben, ift fehr gut zufammengelftellt. Die 
befondere Anatomie beginnt mit der Oßeologie, 
Syndesmologie und Myologie, handelt dann Angio- 
logie und Neurologie ab, und [chliefst mit der 
Splanchnologie. Die Gefälse find je nach ihrer 
centrifugalen oder centripetalen Richtung befchrie- 
ben. Die Nervenlehre beginnt mit dem Ganglien- 
[yfieme, bey welchem das Ganglion coeliacum als 
centraler Theil angenommen ift, und die Ganglien- 
kette als peripherifcher. Den Urfprung aus dem 
Gehirne leugnet der Vie; wofür auch als hinrei- 
chender Grund gelten mufs, dafs das Ganglienfy- 
ftem bey kleinem mifsbildeten Fötus fehlt, wenn 
auch Gehirn, oder Gehirn und Rückenmark fehlen. 
Es ft fenach auch phyfiologifch richtig, das Gan- 
glienfyftem in der Nervenlehre obenan zu fiellem 
ihm das Rückenmark mit feinen Nerven und die- 
fem das Gehirn mit feinen Nerven folgen zu laffen. 
Die Sinnesorgane find zu der Eiugeweidelehre ge- 
ftellt, welche in fenfible und vegetative Organe 
eingetheilt it. Fin ziemlich vollffändiges Regilter 
nebft einem Druckfehlerverzeichniffe, das aber un- 
vollftändig ift, fchliefst das Werk, dem wir vor 
Herzen die 'Theilnahme des ärztlichen Publicums 
wünfchen, die wir ihm felbft zollen, weil es einer- 
feits, abgefehen vom dem wahren wiflenfchaftliche" 
und Kunft-Werthe, dem Vf: einen nicht unbedeU- 
tenden Koftenaufwand verurlachte, andererfeits aber 
auch zu wünfchen wäre, dafs ein folches Künfler- 
talent, dem medicinifchen Fache angehörig, fich 
noch ferner‘ der Wilfenfchaft weihen möchte, was 
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einzig und’ allein durch eine verbreitete Abnahme 
möglich ift. So viel über Feigel’s Werk. 

Anders müffen wir über die Schrift des Hrn. 
Münz urtheilen. Seinen Beweggrund zur Heraus- 
gabe derfelben giebt er in der Vorrede zum 4ten 
Bande felbft an. Friedemann gewann nämlich den 
vom kön. Infitute zu Paris 1811 ausgelfetzten Preis 
von 6000 Franken, wozu Hr. Münz die Zeichnun: 
gen gefertigt. Diefs bemerkt Hr. M., und fährt 
dann fort: „Da ich mich aber überzeugte, dafs fol- 
che Arbeiten nicht fehr lohnend find, und das (der) 
Verdienft dadurch nur Anderen zukommt, fo ent- 
fchlofs ich mich zu einer [elbfiftändigen Arbeit‘ 
u- í. f. Er begann 1813 feine Arbeit, und wurde 
Ende 1835 damit fertig, ohne aber mit den Fort- 
fchritten der Lithographie während diefer gerau- 
men Zeit gleichen Schritt zu halten, wie fchon an- 
gedeutet wurde. Nächftdem ift aber noch über die 
Tafeln zu bemerken, dafs bey den Gefäfsen die 
Anomalieen von dem gewöhnlichen Verlaufe mit 
aufgenommen find, dafs zur befferen Veranfchauli- 
chung des Defcenfus tefliculi die Anatomie des Bie- 
bers beygezogen wurde, was man aber nicht an 
der Abbildung erkennt, fondern erft aus dem er- 
klärenden Texte erfährt, dafs ferner auch die Her- 
niologie bedacht ift w. dgl. m., was dazu dienen 
konnte, die Zahl der Tafeln zu vermehren. Wol- 
len’ wir bey einem Werke über Anatoniie Alles fu- 
chen, was auf Anatomie fich bezieht, fo dürf- 
ton wir beynahe die gelamte Heilkunde darauf be- 
ziehen, was doch gewifs fehr ungereimt erfcheinen 


jesa Akiga Hr. Münz die chirurgifche Anato- 
mie damit verbinden, fo hätte er fie vollfiändig ge- 
ben follen. Statt de 


Men finden wir aber nur Frag- 
mente in diefem Kunftfragmente. Der Text ilt mit 


beyfpiellofer Nachläffigkeit gearbeitet. Bey der 
iyologie nimmt der erklärende Text 112 Seiten 
in, bis S. 280 folgt die „geordnete Befchreibung“ 
er Muskeln, dann ein Anhang über das Präpari- 
ren der Muskeln, und zum Schluflfe ein lateinifches 
und deutfches Regifter. 
er erklärende 


Befchreibung mi 


ee + Phyfiologifchen, chirurgifchen 
und gerichtlich - medicinifehen Bemerkungen folgt, 
die wir vor Hn. Münz lange fchon haben lefen kön- 
nen. So gcht es denn mit der Eingeweidelehre, 
wie mit den Nerven. Nirgends eine Spur von felbit- 
kändiger Forfehung; nichts als Compilation, und 

efs Alles im Selbfiverlage des Hn. Profelfors und 


Examinators bey der medicinifchen Facultät! Bringt 
die Lithographie Copieen von richtigen ae 
gegebenen Originalzeichnungen, fo ift hiefür er 
reichender Entfchuldigungsgrund vorhanden. in- 
mal find die Kupferwerke zu koftfpielig, um allge- 
mein zugänglich zu feyn, daher die en u 
thographie die Gemeinnützigkeit, einen gewi ne - 
len Zweck, fördert. Dann ift auch zu bedenken, 
dafs die Natur, vom Künftler richtig aufgefalst 
(verfteht fich, hier in Bezug auf Anatomie), nur 
einmal richtig auf dem Papiere gegeben werden 
kann, und keine Variationen in der Darftellung zu- 
läafst, daher auch nicht immer der beftimmte Nach- 
weis für eine Copie gegeben werden kann. Anders 
aber verhält es fich mit den Schriftcopieen, befon- 
ders wenn fie von ungefchickter Hand kommen. 
Die Verbindung des Utile mit dem Decorum ift 
fchon bey dem ganzen Werke vorfohiis und es ra 
hält fch das Münz’fche zum Feigelfchen in äft e- 
tifcher Beziehung, wie die Blüte der Stapelia Ca- 


put Medufae zu der des Cactus Speeiofus. dri 


Se 


1) Würzsure, b. Stahel: Ueber die Krankheits- 
Conflitution des Jahres 1834, beobachtet im 
Julius-Hofpitale zu Würzburg, mit VI Krank- 
heitsgefchichten und XII Tabellen. Inaugural- 
Abhandlung von Max Klüg, Doctor der Medi- 
cin und Chirurgie. 1835. XI und 728. 8. 
(10 gr.) we. 

2) Ebendaf.: Ueber die Krankheits- Conflitution 
des Jahres 1835, beobachtet im Julius - Hofpi- 
tale zu Würzburg, mit Krankheitsgefehichten 
und Tabellen. Herausgegeben von Dr. Rincker, 
medicinifchem Affiftenzarzte in genannter Spi- 
tale (nun Profellor der Poliklinik). 1836. 328. 8. 
(8 gr.) z , 

3) Ebendaf., b. Becker: De anm temporum in- 
fiuxu in organismum humanum , praefertim in 
morbos. -Dilertatio inauguralis a Dr. Antonio 
Acher. 1837. 22 S. 8. y 

4) SrurrearT, b. P. Balz: Beyträge zur patho- 
logifchen Anatomie, enthaltend die tödtlich ab- 

elaufenen Krankheitsfälle der medicinifchen 
Abtheilung des Julius-Hofpitales in Würzburg, 
vom 1 Mai bis 31 October 1837. Von Dr. Ber- 
nard Mohr (Privat- Docenten an der Julius- 
Univerfität zu Würzburg). 1838. VIII und 
156 8. 8. (16 gr.) 


Seit Thomann (1803) haben wir über die medi- 
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cinifche Klinik des Julius-Hofpitals in Würzburg, 
nächft der Berliner Charité und dem Wiener Kran- 
kenhaufe des ausgezeichnetften in Deutfchland, keine 
Nachricht mehr erhalten, fo treffliche Männer auch, 
wie N. Friedreich und Schoenlein, an ihrer Spitze 
ftanden. Marcus, früher Schoenlein’s Afliftent, nun 
defen Nachfolger, fcheint diefem Mifsftande da- 
durch abhelfen lafen zu wollen, dafs er feinen Af- 
fitenten die Veröffentlichung eines Jahresberichtes 
zugeftanden hat. 

Der erfte betrifft das Jahr 1834. Vom vorher- 
gehenden Jahre verblieben 163 Kranke, zu denen 
1458 neu hinzukamen. Die Zahl der Geftorbenen 
beträgt 112, darunter 45 Lungenphthifiker. Krätzige 
wurden aufgenemmen 238, Syphilitifche 151, eine 
bedeutende Zahl für diefe fromme Stadt und ein 
Beweis für eine fchlechte medicinifche Polizey. 
Der Gang und die Entwickelungsart des Charakters 
der Krankheiten, wie Klüg fie zeichnet, fiimmen 
mit den übrigen Nachrichten aus Deutfchland über- 
ein. Die 6 Krankengefchichten, die der Vf. bey- 
giebt, betreffen Pleuropneumonia biliofa, Preumo- 
nia notha, Dysenteria biliofa inflammaltoria, Mania 
periodica ex dysmenorrhoea, Catalepfia febre gafirico- 
exanthematica fanata und Tubercula hepatis. Die 
hippokratifche Methode bey der Behandlung, welche 
an diefen Fälien nachgewiefen werden foll, ift vom 
Vf. durch Belege aus den hippokratifchen Schriften 
bezeichnet. 

Von 1834 verblieben 150 Kranke, zu denen im 
Jahre 1835 hinzukamen 1341. Geftorben find 88, 
darunter 39 Phthifiker; in Behandlung blieben 181. 
Die Zahl der Syphilitifchen betrug 123, der Krätzi- 
gen 212. Hiezu kommt noch eine befondere Ueberficht 
der behandelten kranken Pfründer, Irren und Epi- 
leptifchen. Vom vorigen Jahre waren verblieben 53, 
hinzukamen 139, wovon 22 ftarben und 47 in Behand- 
lung blieben. Die 8 Krankengefchichten betreffen 
Meningitis eryfipelatofa, Hydrocephalus, Haemorrha- 
gia cerebri, Encephalvmalacia ex apoplexia, Ence- 
phalomalacia cum tuberculis, Scirrhus encephali, Hy- 
drorrhachis und Emollities medullae fpinalis. Rine- 
ker [chliefst fich enge an Klüg an, und liefert natur- 
getreue Schilderungen. 

Nach Acher wurden 1836 aufgenommen 1927, 
wovon 149 ftarben. Die Influenza und Ruhr lichteten 
in diefem Jahre die Reihen. Schade, dafs diefer 
Jahresbericht nur Andeutungen enthält. 

Ausführlicher find die Mittheilungen von Mohr, 
aber nur befchränkt, wie der Titel fehon ausweift, 


auf die pathologifche Anatomie. 52 Leichen find der 
Gegenftand feiner Unterfuchung, worunter 25 Fälle 
von Phthifis tuberculofa, 5 von Typhus abdominalis, 
7 von Dysenteria, auch 3 von Hydrocephalus acutus. 
Die übrigen einzelnen Fälle betreffen Apoplexia fan- 
guinea, Arachnitis, Delirium tremens, Hydrorhrachis 
interna, Laryngitis chronica, Carcinoma ventriculi, 
Carcinoma uteri, Febris puerperalis, Phlebitis uterina, 
Cor villofum, Morbus medullae fpinalis und Morbus 
ventriculi qualis. Der Vf. erwähnt einer Mannsfauft 
grofsen, mit locker geronnenem Blute ausgefüllten 
Höhle bey einem ö8jährigen Apoplecticus, und zwar 
in der Mitte der linken Gehirnhemifphäre, nebft ei- 
nem Herzaneurisma. Intereffant ift, wie die rechte 
IHemifphäre mit der Leber, die linke mit dem Her- 
zen [ympathifirt. Die acute Gehirnwafferfucht betrifft 
ein Mädchen von 11, einen Jungen von 15 und eine 
Magd von 27 Jahren. Man darf jedoch diefe Form 
nicht verwechfeln mit dem Hydrocephalus acutus 
infantum. Der mit Cor villofum bezeichnete Fall ift 
dadurch wichtig, dafs der Kranke mit den Erfchei- 
nungen eines gaftrifch-pituitöfen Fiebers, wie der Vf. 
angiebt, aufgenommen wurde, und blofs Aufcultation 
und Percuffion ein Verfchwinden der Tonbarkeit in 
der linken Brufthälfte entdeckten, ein Beleg für die 
Schwierigkeit der Diagnofe der Herzentzündung. Die 
Unterfuchungen über Tuberkeln find mit'grofser Ge- 
nauigkeit angeftellt, und reihen fich an die der beften 
Autoren. Bey PAlebitis uterina wird befonders darauf 
aufmerkfam gemacht, dafs man bey Unterfuchung des 
Uterus der an fieberhaften Krankheiten des Wochen- 
betts Verftorbenen zunächft auf die Seitentheile def- 
felben unmittelbar vor und hinter der Infertionsttelle 
der runden und breiten Mutterbänder Rückficht zu 
nehmen habe. Ueber Typhus abdominalis finden wir 
wichtige Sectiensrefultute, bedauern aber, dafs der 
Vf. fich nicht nach dem Ganglienfyfteme umgefehen 
hat. Ebenfo find die Unterfuchungen über Ruhr be- 
merkenswerth., Diefe kurzen Mittheilungen bezeich- 
nen fchon den Inhalt diefer Schrift fo viel, dafs wir 
daraus erfehen, welchen guten Beytrag zur patholo- 
gifchen Anatomie der Vf. geliefert. 

Schlüfslich können wir den Wunfch nicht ber- 
gen, dafs klinifche Annalen in Würzburg zu Stan@® 
kommen möchten, und dafs ein Affiftent eine A 
gleichung der Mortalitätsverhältnilfe im Juliusholpi- 
tale unter N. Friedreich, Schoenlein und Marcus un- 
ternehmen möchte, um auf den Werth der verfchie- 
denen Heilmethoden eingehen zu können. 
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1) Bremen, b. Kaifer: Reife durch Schweden im 
Sommer 1836. Von Ferdinand von Gall. Er- 
fter Theil. 1838. XII und 252 S. Zweyter 
Theil. 1838. VI u. 1858. 8 (1 Thir. 16 gr.) 


2) a b. Sandmeyer: Seeland und die 
ge aen, Ein Beytrag zur Charakteriftik des 
dänifchen Landes und Volkes. Neb einem 
Ausfluge nach Schweden. Von Chriflian Dehn, 
grofsherzoglich mecklenburg - fchwerinifchem 
Pagen-Informator. Ein Vorbereitungsbuch für 
Reifende, mit Reifeplänen und anderen touri- 


ftifchen Anweifungen ver[ehen. 
g rlehen. 1839. VI und 


Beide Schriften hat Rec. im verwichenen Sommer 
arenden Nutzen auf feiner Reife durch 
eden und Dänemark zu Begleitern gehabt; er 


kann fie alfo 
au i, . ven . 
fende Einpiähleh Erfahrung als nützlich für Rel- 


Der Vf. von No. 1 


. = d 
ter, von deffen perfönli ein junger Rechtsgelehr- 


a15 chen Verhältniffen aus dem 
vorliegenden Buche nichts weiter erhellet, als dafs 


er „Seinem Vater, dem Landjägermeifter von Gall“ 
(wo?) daffelbe gewidmet hat, trat feine Reife rt 
Schweden von Kopenhagen aus mit dem Dampf- 
Cchiffe „Prinz Karl“ nach Gothenburg an, von 2 


er folche auf der bekannten Strom-, Canal- und 


Seen - Verbind 
ung, welche zu rol: i. 
den Verka che zum grolsen Nutzen für 


it, bis reden längft gänzlich vollendet 
aber mit Pofipferd mit einem Dampfboote, von dort 
wie der Vf, Rs R ne Weftern?s fortfetzte. Gleich- 
vorzüglich aber ah T auf den Canälen und Seen, 
bey Trollhätta, d „© merkwürdigen Wafferfälle 
y ‚ dann die Landreif f fa 
tieten fchwedifchen E e auf den berüch- 
w mel n Sxtrapoft-Karren recht fach- 
gemäfs befchrieben hat, fo erzählt er auf eine eben 
fo unterrichtende als anmuthige Weife , was er auf 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


dem berühmten Mälar fah und erfuhr. Er kam 
über diefen herrlichen See, der gleichfam ein Netz 
von fich dann vereinenden, dann wieder trennen- 
den Strömen bildet, nach Stockholm, landete nicht 
weit von der Ritterholmskirche, und betrat hiemit 
fogleich einen der fehönften Theile der herrlich 
gelegenen Königsftadt. Wie er die Befchreibung 
feiner Reife hieher ftets mit nützlichen Notizen 
über Poft- und Gafthofs- Einrichtungen durchwebte, 
fo verfäumt er auch nicht in Beziehung auf die 
Hauptftadt mitzutheilen, was dem Reifenden da- 
felbft fofort bey feinem Eintritte zu willen nützlich 
feyn kann. Alles diefes ift mit heiteren Bemerkun- 
gen, wie fie fich für einen ‚lebensfrohen jungen 
Mann paffen, durchwebt, nicht weniger mit folchen, 
die Zeugnifs von einer tüchtigen wilfenfchaftlichen 
Bildung ablegen. — In drey Kapiteln folgt eine 
gute Befchreibung von Stockholm, die dem Frem- 
den um fo nützlicher ift, da es von diefer merk- 
würdigen Hauptftadt allein Befchreibungen in [chwe- 
difcher Sprache giebt. Nur Eine franzöfilfche ift 
begonnen, aber nicht vollendet. Den Schlufs des 
achten Kapitels macht eine völlig richtige Darle- 
gung der ganz eigenthümlichen Organifation der 
(chwedifchen Armee. 

Die Rückreife machte der Vf. über Upfala, 
Dannemora, Falun, Philippftadt, Udderalla und das 
Seebad Guftavsberg zu Lande; dann von Gothen- 
burg nach Kopenhagen wiederum mit dem Dampf- 
fchiffe. Nirgend fehlen anziehende Reifebemerkun- 
gen und mit wahrer Zuneigung [cheidet man. von 
dem jungen Berichterftatter. 

Den Zweck von No. 2 giebt der Vf. auf dem 
Titelblatte feines Werkes deutlich an, und er er- 
reicht diefen auf eine vorzügliche Weife. Sein Be- 
fireben war, wie er in der Vorrede fagt, nicht ei- 
nen blofsen Wegweifer zu liefern, (ondern das Land, 
über welches er fchrieb, nach feinen localen, focia- 
len, intellectuellen und artifiifchen Zuftänden , mit 
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Beziehung auf ähnliche Verhältniffe in Deutfchland, 
kennen zu lehren, ohne jedoch dabey die eigent- 
liche Reifebefchreibung auszufchliefsen. — Rec. 
kann verfichern, "dafs in allen diefen Beziehungen 
das vorliegende Heft kaum etwas zu wünfchen übrig 
lafe, und dafs es wie eine Ergänzung jeder feit- 
her erfchienenen allgemeinen Erdbefchreibung an- 
zulehen fey. 


F. K. v. Str. 


OsnaBRück, ‘b. Rackhorft: Briefe über die weflli- 
chen Theile der vereinigten Staaten von Nord- 
amerika von Heinrich v. Martels, Premierlieu- 
tenant im hannoverfchen achten Linien - Batail- 
don. Mit einer Charte vom Staate Miffuri. 
1834. VI u. 194 © 8 (21 gr.) 

Der Vf. begleitete in den J. 1832 und 1833 Ver- 
wandte auf einer Auswanderungsreife von Bremen 
nach Baltimore, und von dort nach dem Staate Mif- 
furi, wo fich folche in der Graffchaft St. Charles 
ankauften, und kehrte über Baltimore, Philadel- 
phia und Neuyork zurück. Er beurtheilt die Aus- 
wanderungen und das Leben und Weben der Aus- 
wanderer, und wie fie in den Freyftaaten gedeihen 
und nicht gedeihen, mit dem Auge eines erfahre- 
nen und menfchenfreundlichen Weltmannes. Nur 
einige Thatfachen, welche wir anderswo entweder 
gar nicht, oder nicht fo deutlich dargeftellt fanden, 
wollen wir aus dieler Reifebefchreibung berühren, 
rhapfodifch freylich, weil bey folchen Excerpten 
der innere Zufammenhang verloren geht. 

Als Freund der Jagd und des Umganges mit 
früher unbekannten Menfchen durchftreifte der Vf. 
fat ganz Miffuri, und befuchte oft auch Indianer- 
ftämme. — Miifuris Statthalter hat nur 1500 Dol- 
lars Gehalt. S. 102, entwirft der Vf. einen Plan, 
wie ein reicher Deutfcher dort fich ankaufen, Scla- 
ven fich anfchaffen, und eine Menge Landsleute in 
einer dort begründeten Standesherrfchaft unter der 
Bedingung anfiedeln könnte, dafs fie niemals Nord- 
ar piget würden. 8. 116 legt er einen 
Plan zur Reife nach Mejico vor, mit Einfchlufs der 
reichen von Jefuiten geltifteten Präfidien in Kali- 
fornien. Diefs und einige andere Stellen (z. B. 
, 8.155) machen es wahrfcheinlich, dafs der Vf. ein 
Katholik it, vermuthlich ein Gutsherr. — Unfere 
Fürften, die Nordamerika bereifeten, ‘der Herzog 
Bernhard von Sachen- Weimar, Prinz Maximilian 
von. Neuwied und Herzog Päul von Würtemberg, 
find dort im lebendigen Andenken wegen ihrer Hu- 


manität, ihrer Kenntaiffe und Talente; fogar foll 
man in Mexiko die Frage aufgeworfen haben, ob . 
es wohl nicht am klügften wäre, ftatt der auf ein- 
ander neidifchen Republikaner den Prinzen Paul 
von Würtemberg, der bey einem Zuge wider wilde 
indianifche ne als Volontär fo aig Klugkeit 
und Menfchlichkeit zeigte, auf den Thron zu be- 
rufen. Die Bekanntfchaft des Fürften Pückler 
wünfehte man in den Freyftaaten (ehr zu machen, 
weil in feinen ins Englifche überfetzten Werken 
feine fcharfe Kritik der Briten gar fehr gefallen 
hatte. — Die Auswanderungen nach Amerika wer- 
den nur denen Gewinn bringen, welche mit eini- 
gem Vermögen und Kenntnils des Landbaues und 
der Sprache dahin gehen, und fo vorfichtig find, 
in gefunden fruchtbaren Gegenden fich a: an 
oder ein dort gefuchtes Garde ergreifen, ihre 
Talente den Launen der Amerikaner anpaffen, oder 
als Tagelöhner anfangs mäfsig leben. — Der ftärkfte 
des dortigen jüngeren Menfchenfchlags ift entfprof- 
fen aus der ehelichen Verbindung er verfchieden- 
ften Menfchen- und Volks-Racen. Unter den 24 
bis 3 Millionen der Einwohner Nordamerikas, wel- 
che keiner beftimmten Religion angehören, traf 
der Vf. oft die vorzüglichften Menfchen an. In 
den öftlichen Staaten nimmt das Sectenwefen [ehr 
überhand, aber unter den äufserlich religiöfefien 
Menfchen giebt es viele Heuchler. — In keinem 
anderen civiliirten Staate herrfcht die Duellwuth 
fo allgemein als in den Freyftaaten. — Eine hohe 
Rösfamkeit im Handeln und Beginnen trifft man 
überall, befonders unter den weftlichen Nordame- 
BoRe an. — Ehefcheidungen kommen unter 
den erft neu bevölkerten Freyftaaten fehr häufig 
vor. Weil die Amerikaner häufig fo glücklich mit 
deutfchen Gattinnen leben: fo fuchen fie [ehr die 
Ehe mit denfelben, und die Kinder aus folcher 
Vermifchung haben gemeiniglich viele geiftige und 
phyfifche Poiti Bis in die innerfien Wildnilfe 
traf der. Reifende Unglückliche an, welche durch 
Liederlichkeit fich venerifche Krankheiten zuge20- 
gen hatten. — Den virginifchen Pflanzern hält 
der Vf. in der Behandlung ihrer Sclaven keine 
Lobrede, und fand die Anlage von Washington 
für eine Bevölkerung von 500, 000 Köpfen zu grof- 
Den amerikanifchen € Gutsbefitzern ift die zahlreich® 
Einwanderung aus Europa fehr willkommen, inde™® 
fie ihre Befitzungen in den alten Freyftaaten 3°? 
Einwanderer lhèue? zu verkaufen, und fich dann iu 
Texas, ihrem Eldorado, wieder azule boffen. — 
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Anftöfsig fand der Vf. die oft die Rechifchaffenheit 
verleumdende Oeffentlichkeit, welche jeder Bewer- 
er um ein Staatsamt zu erfahren pflegt. — Der 
Erfurter Platzceommandant, Major v. Ferenthal, lebt 
jetzt in Miffuri auf einem Landgute. — Die Sitten 
find dort in den grofsen Seehäfen ungemein ver- 
dorben, man trifft dafelbft oft 20jährige Greife, von 
fehmuziger Geldgier und wilder Speculationsfucht 
befelfen, während auf dem Lande die Menfchen viel 
edler find, und diefs felbft in dem in manchen Zeit- 
blättern fo verrufenen Kentucky, wo der Vf. noch 
viele alte Farmer antraf, die vor 30 Jahren mit 
General Boone das Land eroberten. — Die Cho- 
lera wüthete befonders in den weftiichen Anfiede- 
lungen, und wie überall, fo auch hier befonders 
wider zaghafte, mit fich und der Welt unzufrie- 
dene Menfchen, und alle diejenigen, welche fich 
irgend einer Unmäfsigkeit ergeben hatten; fie reibt 
noch mehr Neger als Weifse auf. — Die gar zu 
verfchiedenen Anfichten der Bürger in den Scla- 
venftaaten und in denen, die keine Sclaverey ken- 
nen, wird doch am Ende eine Trennung Diefer 
von Jenen bewirken können, fo grofls auch die Vor- 
theile der Fortdauer der Verbindung find. Selbft 
im Congreffe zeigt fich oft der Eigennutz, wenn 
die Erhaltung oder Abfchaffung eines Mifsbrauchs 
berathen wird. Nichts ift mehr zu wünfchen, als 
dafs unfere deutfchen Regierungen wenigftens in 
Neuyork, Baltimore und Philadelphia Confulate er- 
richten, und mit Männern befetzen, welche fich 
der deutfchen Ausgewanderten mit Rath und That 
annehmen. — Die Gaunerey und das Prellen der 
Ausgewanderten von Seiten allerhand Mäkler nimmt 
als ein [chmuziges Gewerbe fehr überhand; die 
meiften über Baltimore nach Miffurj fich dendens 
den Deutfchen haben fich in den Graffchaften War- 
ner, Louis und Charles, alfo an den nächften füd- 
lichen Grenzen jenfeits des Milfifippi und des Staa- 
tes Illinois niedergelaffen, da, wo der Miffuri in 
den Mifßßppi fish ergielst. Uebrigens erftrecken 
fich die Miffuri-Aufiedelungen (chon bis zum Gebiet 
n HE und im Welten bis zum Gebiet der Ofagen 
den Diftricten Jackfon und Clay. — Die Rapp- 
fche Niederlaffung bey Pitt ~ / a 
trete sbury fand der Vi. vor- 
» dagegen das Benehmen mancher ausrewan- 

derter ‚deutfcher ‚Demokraten in einer Gefellfchaft 
des Prinzen Maximilian von Neuwied fehr ungezo- 


gen, das des Prinzen aber vaterländifch und wür-- 


dig. — Am Miamicanal werden die katholifchen 


Oldenburger Stallotown und die proteftantifchen 


Neu-Bremen anbauen, und übrigens fich ven kei- 
nem zelotifchen Geiftlichen zur Trennung der Lands- 
mannfchaft verführen lalfen. — Auch die grolsen 
Ströme Nordamerikas haben an manchen Stellen 
fo niedriges Waffer, dafs fie nur von fehr flachen 
Fahrzeugen befchifft werden können.. — In der 
Nähe von Cincinati, deffen Lage'der Vf. febr prel- 
fet, lafen fich befonders viele katholifche Weftpha- 
len und Oldenburger nieder. — Bottom nennt man 
in Nordamerika den niedrigeren Grund in den T'ha- 
lern der grofsen Flülfe, die daher eben auch oft 
grofse Ueberfchwemmungen leiden. Elier ift ftets 
viel Holz abzuräumen. Das Wafer fieht mit den 
Flüffen in den .Brunnen ftets in gleicher Höhe, 
und fehlt oft in den Prairies. Prairies nennt man 
die etwas höheren baumlofen Gras- und Kräuter- 
Flächen, und Upland, was noch höher über das 
Bette der Flüffe liegt. — Louisville hat jetzt fchon 
12,000 Einw. — Ueberall traf der vf. auf dem lan- 
gen Wege bekannte deutfche Familien an. — Auf- 
fallend ift, dafs die eingeborenen Anfiedler gegen 
mäfsigen Gewinn fich leicht bewegen lafen, ihre 
fchon gewinnbringende Anfiedelung wieder zu ver- 
kaufen. — Seit Dudens Reife nach Miffuri hat fich 
dafelbft Vieles für die Anfiedler günfliger geftaltet. — 
Die Mühlen mit Dampf pflegen gemeiniglich Oel-, 
Mehl- und Sago- Mühlen zu feyn, und find im We- 
ften wegen der im Sommer oft austrocknenden Wald- 
bäche unentbehrlich. — Noch haben wenige Land- 
güter für ihr Vieh Winterfiälle. — Der Vf. reifte 
bis Franklin und noch etwas jenfeits den Mif- 
furi hinauf zu Pferde, und befuchte die Anlagen 
der Jefuiten unter den Ofagen am gleichnamigen 
Fluffe, trieb dort die Jagd auf wilde Thiere, und 
liefs fich die Bärenfchinken und den Honig der 
wilden Bienen wohl fchmecken. — In ‚der höhe- 
ren Region am Miffuri wird die Luft immer ge- 
fünder. — Man behandelt dort im Ganzen die Scla- 
ven fehr gut, und bedauert, dafs die meilten freyen 
Neger faul und trunkfüchtig find, und daher die 
Freylaflung kein Glück für fie it. Miffuri hat jetzt 
unter feiner Bevölkerung 118,000 Weifse und 25,000 
Neger. Im Februar beginnt dafelbft ein firenger 
Winter. In Philadelphia bewunderte der Vf. die 
erfreulichen Folgen der Verbeiferung der Sittlich- 
keit der Verbrecher in den Befferungshäufern, fo- 
wie auch die Officierfchule in Wefipoint. — Neu- 
york hat jetzt 220,000 Einwohner. — In den Ka- 
fernen von St. Louis bewacht man die unruhigen 
gefangenen Indianerhäuptlinge, behandelt fie aber 
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fehr menfchlich. Die Indianer am Ohio und in 
Michigan verliefsen ihre- dortigen Diftricte, und 
zogen nach dem Welten und Ober-Miffuri. Die 
fogenannten Jäger der englifchen Pelzhandelsge- 
fellfchaften leben oft mit den Indianern im Kriege. — 
Bedauern mufs man, dafs dem Vf. botanifche, zoo- 
logifche und geologifche Kenntnilfe abgingen, durch 
welche er zu intereffanten Nachrichten über die 
naturgefchichtlichen Verhältniffe veranlafst worden 
wäre. 


L. A. H. 


MEDICIN. 


Haımzurg, b. Hoffmann u. Campe: Ueber Volks- 
krankheiten und deren Bekämpfung von Ernfl 
Ludwig Heinrich Lebenheim, Dr. Med. et Chir., 
kön. preuffifchem Phyfiker des Kreifes Treb- 
nitz im Regierungsbezirke Breslau. 1836. XVI 
u. 144 S. 8 d Thir.) 


Das höchfte Ziel, nach welchem die praktifche 
Medicin zu ftreben hat, ift die Löfung der Fra- 
ge, wie kann Volkskrankheiten vorgebaut, und 
wie können vorhandene befeitigt werden. Zu die- 
fem Zwecke ift nöthig, ihre Entftehungsweife zu 
kennen, was aber nur dadurch möglich ift, dafs 
wir die Menfchheit in ihrer wahren Beziehung zu 
ihrer Aufsenwelt würdigen. Diefe Aufsenwelt ift 
zunächt der Planet, auf dem fie vegetirt. Zwi- 
fchen unferer Erde als Organismus und den übri- 
gen Welten muls ein ftetes Wechfelverhältnifs Statt 
haben, und je nachdem diefes ein normales ift, äu- 
fsert fich auch der Erdorganismus normal oder 
anomal. Da aber diefer in einem weiteren Wech- 
felverhältniffe zur Summa aller Einzelorganismen, 
in welcher Lebensform fie fich auch darftellen mö- 
gen, fteht, [o folgt hieraus nothwendig, dafs diefe 


NEUE 


Eisleben, b. Reiehardt: Lateinifche Synonymik für Schü- 
ler gelehrter Schulen, zum Gebrauche beym Lefen lateinifcher 
Schriftiteller und Abfaffen lateinifcher Stilübungen, von Dr. 
Friedrich Schmalfeld, Lehrer am königl. Gymnafium zu Eis- 
leben. Dritte verbeflerte und vermehrte Auflage. 
506 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 188 u. 89.] 
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durch die Norm oder Anomalie des Erdlebens be- 
fimmt werden, und zwar in Abfiufungen, welche 
der niederen und höheren Organifation entfprechen, 
und deren verfchiedenartiger Selbfifländigkeit. Dafs 
hiebey der Geiftesculturzuftand der Menfchen in 
Betracht kommt, ift leicht zu errathen, und ebenfo, 
dafs bey den niederen Organifationsfiufen die Theil- 
nahme an Störungen des Erdlebens allgemeiner ilt, 
als auf den höheren, und bey diefen auf niederer 
Geiltescultur allgemeiner, als bey denfelben mit 
höherer Geiltescultur. Hierauf gründet fich das 
eigentliche epidemifche Erkranken. Es giebt aber 
auch verbreitete Krankheiten, welche auf dem 
Wechfelverhältniffe der Menfchen unter einander 
beruhen, ohne gerade in Contagiofität begründet 
zu feyn. Sonach ergeben fich drey Arten des epi- 
demifchen Erkrankens, deren höchfte Entwickelung 
aber das Contagium if. Dafs wir an defen Häu- 
figkeit nicht fo fiark, wie der Vf., glauben, haben 
wir fchon bey verfchiedenen Gelegenheiten in die- 
fer Zeitfchrift bemerkt, und finden es der Natur 
der Sache angemellener, die Anfteckung, welche 
auf dem Wechfelverhältniffe der Menfchen unter 
fich beruht, etwa Magnetismus genannt, als die 
häufigftie anzuerkennen. Da wir überhaupt diefes 
Thema fchon öfter hier zu befprechen hatten, und 
der Vf. auch viel mit uns übereinftimmt, fo ift nicht 
nöthig, ins Detail einzugehen. Wir können ver- 
fichern, dafs wir diefe Schrift mit Vergnügen ge- 
lefen haben, können uns aber mit den in ihr vor- 
getragenen Anfichten über Bekämpfung der Volks- 
krankheiten, refp. über deren Verhütung durch die 
firengfien Sperrmafsregeln nicht befreunden, weil 
hiedurch die Furcht vor Anfteckung [ehr geftei- 
gert wird, und fo ein phyfifches Contag fich ver- 
breitet. 
Bits. 


AUFLAGEN 


St. Gallen, b. Huber: L’ami des enfans et des adolescen® 
par M. Berquin. Ouvrage aussi instructif qu’agr£able, 
pagne de ľexplication des mots et des phrases les plus diffi- 
ciles, en faveur de la jeunesse allemande par F. H. Meynie” 
Cinquième édition revue et corrigée. 2 Vol. 1835. vıll u 
470 S. (20 gr.) 
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THEOLOGIE. 


Literatur 
in der durch D. Straufs angeregten wiffenfshaftlichen Fehde. 


E: kann nicht in-unferem Plane liegen, bis zum 
Ekel Durchgefprochenes noch einmal zu befpre- 
chen, und das in Bezug auf diefe Angelegenheit 
lefensmüde Publicum von Neuem in Bewegung zu 
fetzen, oder zum Ueberfchlagen mehrerer Blätter 
zu zwingen; jedoch abgefehen von der auf unferem 
Inftitute noch läftenden Verpflichtung, eine über- 
fichtliche Darftellung der in diefer literarifchen Be- 
wegung ins Leben getretenen Schriften zu geben, 
hat man neuerdings in der Schweiz wieder fo leb- 
haft zu den Waffen gegriffen, dafs wir dem Lefer 
die nöthigen Notizen über die literarifche Bedeu- 
tung diefer Bewegung kaum vorenthalten dürfen. 
rapenean nun, Scylla und Charybdis gleich ver- 
BEE ein literarifchen Gewilfen fo zu ge- 
Fchriften MeS ser neuerdings erfchienenen Flug- 
Is fie übe A = ofern nicht ohne Intereffe find, 
y ki H as Verhältnifs des Sfraufs’fchen Kri- 
tik zum i Ire lichen Bewufstfeyn näheren Auffchlufs 
geben, in möglichfter Kürze gedenken, und dann 
noch zurückgreifend die Refultate Vene bezeich- 
nen, welche auf verfchiedenen Gebieten der Wif- 
fenfchaft in diefem Streite gewonnen worden find. 
So wird es fich, befonders in letzter Hinficht, nicht 
nur herausftellen, dafs, wie jede kräftige Erfchei- 
nung auf dem wiffenfchaftlichen Gebiete bey aller 
Einfeitigkeit einen Niederfchlag von Wahrheit zu- 
rückläfst, diefs auch bey diefer literarifchen Bewe- 
gung TA fand, fondern auch, abgefehen von ei- 
on Bedenime, Sacno Serien, ibr 

5 ne Weife ins Licht geftellt 
werden können, welche unfere Darftellung von 
ähnlichen über diefen Gegenftand abfcheiden wird. 
Noch ganz befonders fchwierig ift es bey der Dar- 
ftellung diefes Streites, der hochgebildete Geifter 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


LEITUNG. 


aller Art mit den verfchiedenften Waffen auf den 
Kampfplatz gerufen hat, wegen des inneren Zufam- 
menhanges der Wilfenfchaften,, beftimmte Grenzen 
zu ziehen, innerhalb derer alle zur Sprache ge- 
kommenen Puncte gefunden werden könnten. So 
war es vorzüglich das Gebiet der Philofophie, und 
zwar wieder im Befonderen der Religionsphilofo- 
phie, Aefthetik, Gefchichte der Philofophie, auf 
welches man hinübergedrängt wurde; jedoch ift 
das theologifche immerhin der eigentliche Mittel- 
punct aller Bewegungen geblieben, wefshalb wir 
uns auch auf daffelbe befchränken, und nur an ge- 
eigneten Stellen auf die in philofophifcher Hin- 
ficht zur Sprache gekommenen Momente Rückficht 
nehmen. 

Das Befte und Trefflichfte nun, was in den 
Zürcherifehen Wirren gefchrieben worden ift, if 
nicht in dem Canton Zürich, fondern in St. Gallen, 
ohne Zweifel einem der gebildetften in der ganzen 
Schweiz, erfchienen. Es find diefs einestheils die 
Schriften von Henne, anderentheils die von Bernet. 


1) ST. GALLEN, b. Scheitlin: Send/chreiben an 
den Grofsen Rath des Cantons Zürich von Dr. 
Anton Henne. 1839. 16 S. 8. 

2) Zufchrift an das Zürcherifche Volk. Heraus- 
gegeben von dem Vereine für Volksbildung. 
Von Dr. Anton Henne. 12 8. 8. 

3) Sr. Garren, b. Scheitlin: Das neue Heil und 
das gefchriebene Wort, „durch etliche zufällige 
Gedanken beleuchtet, ım Gewande einer Ant- 
wort an Dr. Henne, über- defen Sendfchreiben 
ans Zürchervolk. Von Jacob Bernet. 388. 8. 


Diefe Männer fahen nicht blofs mit richtigem 
Blicke, was eigentlich in diefer Angelegenheit ins 
Auge zu fallen war, fondern fie ([ahen es mit einem 
Auge voll Geift. Erklärt fich der erfie diefer Män- 
ner von einem vergeiftigt katholifchen Standpuncte 
aus gegen das todte gelchriebene Wort, welches 
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er felb als eine Hemmkette des vor und über dem 
Worte fichenden lebendigen chriftlichen Geiftes an- 
fieht, um dadurch im Grunde der Straufs’(chen 
Kritik das Wort zu reden: [fo macht der andere 
zwar mancherley Concefüonen in Bezug auf das 
gefchriebene Wort, erklärt z.B., dafs Chriftus Wort 
nicht nach den Apofteln, (ondern die Apoftel nach 
Chriftus corrigirt werden müfsten, macht aber auf 
der anderen Seite auch geltend, dafs das gelchrie- 
bene Wort in den Evangelien und den Briefen fei- 
ner Gefandten als der erte, [chönfte Ausflufs, die 
erfte nothwendige Fixirung und Verkörperung des 
chriftlichen Geiftes betrachtet werden müle, dafs 
hier eine in einen Lichtkern zufammengeballte 
Kraft, ein für die ganze Menfchheit zureichender 
Lebensborn vorliege, der diefes Wort wahrhaft zu 
Gottes Worte mache. Bernet macht (omit mit Recht 
geltend, dafs man, um einer finnlichen Bibliolatrie 
zu entgehen, nicht einer luftigen Pneumatolatrie 
in die Arme laufen müle, und zwar diefs mit ei- 
nem folchen in die Tiefe arbeitenden, durch und 
durch gebildeten und geweiheten chriftlichen Geifte, 
mit einem folchen überfliefsenden Ideenreichthume, 
mit einer folchen Kraft und Verftändlichheit des 
Ausdruckes, dafs gewifs Niemand ohne wahren Ge- 


nufs diefe Schrift bey Seite legen wird. Eben fo: 


wie fich zwey grolse geiftesverwandte Männer in 
der Zeit nach Kant faft über die gleichen Fragen 
auf die geiftreichfie Weile äufserten, wo weder 
der Eine auf feinem gemalten, noch der Andere 
auf feinem ausgeftopften Pferde Courier reiten 
wollte, eben fo haben fich diefe zwey ihrem inne- 
ren Geifitesleben nahe fiehenden genialen Männer, 
Henne und Bernet, aus vollem kerzen Worte des 
lebendigfien Glaubens zugefprochen, Worte, die in 
der verwandten Seele ein gutes’ Echo fanden, fo 
dafs Henne offen erklärte: „Bernet habe den Na- 
gel auf den Kopf getroffen“, Predigten, von de- 
nen eine Sündfluth gerade in diefem Streite die 
Schweiz überfchwemmt hat, zu erwähnen, liegt ei- 
genilich nicht in unferem Intereffe, jedoch mufs 
eine Predigt deffelben Verfalfers: „Chriftus ein Ge- 
Spenft oder Wirklichkeit“ defshalb namhaft gemacht 
werden, weil fie zeigt, dafs der Vf. den inneren 
Zulammenhang der Chrifiologie Strau/sens und fei- 
ner der hohen Perfönlichkeit Chrifti zu nahe tre- 
tenden Kritik der evangelifchen Gefchichte richtig 
erfalste. z 

Sagt zugieich derfelbe Verfaffers „So mufs 
man reden, dafs alle Parteyen nicht wilfen, ob fie 


nach Palmzweigen oder Steinen greifen follen‘; 
hält es derfelbe Vf. für beffer, freyfinnig und doch 
gläubig zu erfcheinen, als eine orthodoxe Amts- 
miene machen; fagt er, dafs die, welche fich für 
Straufs begeiftert fühlen, es nur durch das Pofitive 
find, was in ihm und bey ihm [elbfi noch vorliege: 
fo liegt in diefen Aeufserungen eben fo eine Be- 
zeichnung des hohen, freyen Standpunctes, den der 
Vf. eingenommen hat, als eine bittere Ironie auf 
die Freunde, wie die Feinde von Dr. Straufs in’ 
dem Canton Zürich, die, mit wenigen Ausnahmen, 
nicht einen gleich hohen Standpunct gewinnen 
konnten. Denn, wenn man, eine moderne Bildung 
abgerechnet, alle die Elemente bezeichnen will, die 
fich hier in diefem Kampfe geltend machten, fo 
wird man zuvörderft eine aus alter Zeit herltam- 
mende buchftabenfefte Orthodoxie und derfelben ge- 
genüber eine durch Schulthefs verbreitete Neologie, 
die aber, bey Mangel einer tieferen Durchbildung 
und eigener Selbfibefinnung vorzüglich für die nach 
Berlin wandernden jungen Theologen die Brücke 
zum. Neuevangelismus wurde, aufzählen müllen, 
und noch wenig von einer diefen [chroffen Gegen- 
fätzen enthobenen jüngeren Richtung fprechen kön- 
nen, welcher vorzüglich der Geift eines dem refor- 
mirten Lehrbegriffe das Wort fprechenden Schleier- 
macher ihre Bahn vorgezeichnet hat. 


Ehe wir aber zu ‘den literarifchen Prodücten 
diefes Cantons übergehen, haben wir noch folgende 
Schriften zu erwähnen: 


4) Sr. GALLEN, in Commiffion von Scheitlin: 
Worte eines gläubigen Katholiken über die Be- 
rufung des Dr. Straufs an die gläubigen Pro- 
teftanten im Canton Zürich und aufser demfel-- 
ben. 12 8. 8. 


Diefe Schrift verdient in mehrfacher Beziehung 
den früheren an die Seite geftellt zu werden. Der 
Vf. hat fich zu einer freyen Anfchauung der con- 
feffionellen Unterfchiede emporgefchwungen, und 
warnt von feinem veredelten Katholieismus aus, 
welcher den Proteftantismus ftets zur pofitiven Glau- 
benstreue und Glaubensfeftigkeit zu mahnen habe, 
im Interelle der Annäherung und der Bande bei- 
der Kirchen die Züricher vor übereilten Schritten 
Tiefe, Wärme und Innigkeit gewinnt diefe Schrift 
noch durch eine an die Glaubensphilofophie er!N- 
nernde philofophifche Bildung, vermöge der er “Een 
chrifllichen Gott mit feinen Vaterarmen, feinem mil- | 
den liebevollen Herzen dem pantheiftifchen Begriffs- 
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götzen gegenüberftellte. „Den wahren Gott habt 
ihr, nur in Chriflus und diefen nur im Evangelium. 
It diefes und mit diefem Chriftus nur ein religiö- 
fes Phantafieftück, fo ift uns der wirkliche wahre 
Gott gewichen, und ihr feyd wieder‘ von ihm ge- 
trennt.“ „Denn in Chrifto wohnte die ganze Fülle 
der Gottheit leibhaftig.“ 

5) St. GALLEN, b. Scheitlin: Dr. Straufs als 
Werkzeug des Radicalismus oder der Angriff 
des fich Selbfl vergötternden Verflandes gegen 
das gläubige Gemüth. Allen getreuen Schwei- 
zerherzen, befonders den im Canton Zürich 
ihrem Glauben Getreuen zur Wahrung und 
Ermuthigung von H. R: 308. 8. 

Der Radicalismus wird als radicale Vernichtung 
alles Pofitiven, aller pofitiven Autorität aufgefafst, 
und ganz im Geifte der früheren Schrift über den 
Begrifisgott des Verftandes, der ohne Herz und 
Glauben zuletzt zu einer Nichts als fich bedenken- 
den und vertrauenden, Nichts als fich anbetenden 
Eigenliebe gelange, der lebendige in Schrift und 
Chriftus ch offenbarende Gott gefetzt. „Wie aus 
einem Spiegel tritt Gott dem Gemüthe aus der 
Schrift entgegen, und S/rau/s hat diefen Spiegel 
zerfchlagen, und der eigentlichfte und tieffte Punct 
des Streites ilt der: ob Herz und Gemüth follen 
ferner frey und freudig leben und athmen können 
im Schoofse des Chriftenthums, oder ob jener durch 
in Radicalismus zerftört, und dann der Verftand 
Man feka aah und über Alles herrfchen foll.“ 
Ale zi n Vf. fteht nicht ganz auf dem hohen 

J ncpuncte, wie Bernet, und wird defshalb 


„hart und ungerecht in feinen Urtheilen über Straufs, 
wie über die Anhänger Stra 


f d bandi /sens und D. Henne, 
auk den er Dey der Brmahnang zum treuen Felt- 
halten an dem Evangelium kommt. 


Im Canton Zürich war es ohne Zweifel die 
Schleiermacker’fche Schule, welche mit wahrer wif- 
fenfchaftlicher Tüchtigkeit und dadurch bedingter 
Geiftesfreyheit die Angelegenheit unter ihre Hände 
nehmen » und derfelben die rechte Wendung hätte 
wien Be ie ‚ Aber das diefer kritifch - dialekti- 
viduellen Hr zeuthümliche Freylaffen aller indi- 
hinaia (wickelung, zu der man nur anregend 

ınzutritt, wie der lichtere Blick, v h 
Gefnenlter ME ck, vor dem manche 
xeip chwanden, welche die Uebrizen f 
hen, hielt wohl dief a Se 
en, iele Schule vor einem pofiti 

k š : r poltiven 
Eingreifen in die Bewegung, der fie jedoch nicht 
ohne innere Bewegung zufah, zurück. Zwar konnte 
fie die zu negative Kritik Siraufsens, wie auch die 
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Entleerung des hiftorifchen Chriftus zu Gunflten 
des idealen nicht billigen; aber theils die Hoffnung, 
dafs die Kritik von Dr. Straufs einen mehr poßiti- 
ven Charakter annehmen, und fomit auch die Per- 
fönlichkeit Chrifi eine höhere Stellung erhalten 
würde, theils der fiets zurückbleibende Troßt, bey 
einer tüchtigen das Schädliche unfchädlich machen- 
den ‘wiffenfchaftlichen Oppoßition gute anregende 
Momente zu gewinnen, liefsen diefe Partey {o fpre- 
chen, dafs keine Partey wufste, ob fie nach Palm- 
zweigen oder nach Steinen greifen follte. So hat ihr 
beredtefter und gebildetfter Vertreter, der Hr. Prof. 
Schweizer, keine befondere Schrift erfcheinen laffen, 
fondern fich begnügt, drey Predigten in Beziehung 
auf proteftantifche Fortbildung der öffentlichen Kir- 
chenlehre abdrucken zu laffen, welche fchon vor 
der Bewegung gehalten worden waren. Charakte- 


‚rifirend für diefe, (ehr vorfichtig eine Fortbildung 


lehrenden und nachweifenden Predigten ift es, dafs 
trotz der ausdrücklichen Proteftation des Vfs. ge- 
gen die Neigung, welche in ihnen Verwandfchaft 
oder Uebereinfiimmung mit dem fo aufregenden 
neuen Lehrfyfteme herauszufinden fuche, diels den- 
noch Statt fand, und keine einzige Partey, felbft 
nicht einmal die Schleiermacher’(che, trotz alles 
Beyfalles, den fie fanden, unbedingt mit ihnen zu- 
frieden war. Die übrigen Schleiermacherianer [chwie- 
gen ganz, oder thaten erftlich nach der Kataftrophe 
den Mund auf. Diefs gefchah vorzüglich in einem 
[ehr wackeren Auffatze in der neuen bey Orell, 
Füfsli und Comp. erfcheinenden Zürcher - Zeitung . 
mit der Ueberfchrift: Die literarifehe Bewegung in 
Zürich über Dr. Straufs No. 97. 98. 100. 101. 108. 
104“, den wir zu erwähnen uns um fo mehr für 
verpflichtet halten, als er ohnediefs in jenem Blatte 
von dem gröfseren Publicum kaum gefucht werden 
dürfte. Der Vf. bezeichnet zuerft kurz die Anfich- 
ten von Strauf/s, um aus ihrem Charakter die ei- 
genthümlichen Gruppen des Kampfes zu begreifen, 
und beftimmt diefe dann felbft mit Einficht und 
Umficht. Wenn der Vf. in der erten Beziehung 
die neuefte Chriftologie von Dr. Straufs, wo Chri- 
ftus allmälich zu einem Genius der erten Gröfse 
erhoben wird, fich daraus erklärt, dafs Dr. Straufs 
durch die ethifch -pfychologifche Tendenz, welche 
nach Schleiermacher’ lchen Grundfätzen von Prof. 
Schweizer aufs Schönfte emporgebracht worden, 
fich von der fpeculativen Tendenz, welche in ihm 
jene vernichtende Kritik hervorgerufen, habe ab- 
bringen laffen, fo mag er aus zu grofser Vorliebe 
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für das lieb Gewonnene ein Mittelglied aufgefun- 
den haben, das man felbft nach feinen Principien 
nicht bedarf, fobald man. die pofitiver werdende 
Kritik des Vfs. ins Auge falst, der ja auch gerade 
dort, wo er diefe Chriftologie ausfpricht, aufs Be- 
fiimmtefte feine frühere Weltanfchauung vorträgt. 
Sonft aber möchte fich wenig an dem mit Sach- 
kenntnils und Geift abgefafsten Auffatze, der man- 
chen Autor in den Zürcherifchen Wirren erft zum 
Bewulstfeyn defen, worüber er [chrieb, gebracht 
haben mag, ausfetzen lalen. 


Noch gehört zu diefen im Schleiermacher’fchen 
Geifte mit etwas biblifeher Färbung verfafsten Schrif- 
ten eine im Canton Bafel erfchienene, in der fich 
fak alle Grundideen des obigen Auffatzes, der eben 
berichtigte ausgenommen, wiederfinden: 

BaıseL, in der Schweighäufer’fchen Buchhandl.: 
Die Wilfenfchaft und die Kirche., Zur Verftän- 
digung über die Straufs’fche Angelegenheit von 
Daniel Schenkel, Lic. d. Theologie und Privat- 
docenten an der Univerfität zu Bafel. 1839. 
XXII u. 173 S. 8. 


Will auch der Vf., der, einer fprudelnden Quelle 
vergleichbar, Ideen befitzt und mitzutheilen ver- 
fteht, den aber auch die Ideen noch zu fehr be- 
fitzen, zu keiner Parteyfahne fchwören, noch we- 
niger felbft eine aufftecken, fondern einer vermit- 
telnden Mitte angehören, welche von einer wiffen- 
[chaftlichen Begründung des Kirchenglaubens aus 
eine Verföhnung zwifchen Kirche und Wiffenfchaft 
hofft: fo wird er doch feinem ganzen Ideenkreife 
gemäfs an der rechten Stelle von uns untergebracht 
worden feyn. Die Volksbewegung in Zürich nimmt 
er übrigens feiner Stellung gemäfs in Schutz, in 
fofern fie in der Angft des Herzens gefchah, das 
Ewige durch die alten Glaubensfloff wegwerfende 
und neuen aufdringende Wiffenfchaft zu verlieren, 
tadelt fie aber, in fofern Einige der Wiffenfchaft, 


NEUE 


Landshut, b. Attenkofer: Lateinifche Schulgrammatik von 
Sebaftian Mutzl, königl. bayer. Profefor am Gymnafium zu 
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die den Glauben zum Bewufstfeyn bringen oder 
den Glaubensinhalt mit dem eigenen Denken in 
Uebereinftiimmung bringen foll, in einfeitiger Po- 
lemik entgegentraten. 

Schärfer noch als diefe blumen- und ideenrei- 
chen, auch über Kanon, Kirchenglaube, Wunder, 
kirchliche Gemeinfchaft, Supernaturalismus und Ra- 
tionalismus u.f.w. Gch verbreitenden Herzensergie- 
[sungen gegen die mannichfaltigen Feinde der Wif- 
fenfchaft aus Schwäche, Faulheit, Verftocktheit, 
Uebermuth u.f. w. lauten die Worte des Altmeifters 
der Kritik, Dr. L. de Wette, welcher ein Vorwort 
zu der in derfelben Buchhandlung erfchienenen 
und ungefähr das gleiche Thema behandelnden 
Schrift: „Doctor Straufs und die Zürcher- Kirche. 
Eine Stimme aus Norddeutfchland“, gefchrieben, 
und darin feinen Unmuth über die fo lärmende Ab- 
weifung der Söraufs’fchen Kritik vom theologifchen 
Lehrftuhle ausgefprochen hat. é 

Eben daffelbe Thema behandelt endlich in et- 
was modificirter, dem theologifchen Publicum be- 
kannter Weife die bey Orell, Füfsli und Comp- er- 
fchienene Schrift: Ueber theologifche Lehrfreyheit 
und Lehrerwahl für Hochfchulen. An alle die, 


‚welche im freyen Canton Zürich auch eines frey- 


finnigen Auswärtigen gewilfenhaft geprüfte Ueber- 
zeugungen gerne prüfen wollen. Von Dr. Paulus 
in Heidelberg. 35 S. 8.. 

Diefe Schrift it ein fchönes Zeugnifs für die 
Geiftesfreyheit des Vfs., der Nichts um der Perfo- 
nen, Alles wegen der Sache, wegen der Wahrheit, 
das it, wegen der Wahrheitsforfchung und Wahr- 
heitsübung betrieben und ent[chieden wiffen will, 
und diefem Grundfatze gemäfs fern von perlönli- 
cher Gereiztheit, zu welcher kein geringer Zün- 
dungsftoff von Dr. Strayfs in feinem Werke zufam- 
mengehäuft worden war, für Dr. Straufs in die 
Schranken, trat. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


LAGEN. 


Landshut. Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. 
XVI u. 638 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


1838- 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 16, 17. 18.] 
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i Literatur 
in der durch D. Straufs angeregten wiffenfchaftlichen Fehde. 


(Fortjetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W enden wir uns jetzt zu den Schriften, welche 
von den minder oder mehr berufenen Vertretern 
der Tagesbildung und den übrigen theologifchen 
Richtungen ausgegangen find, [o fallen uns folgende 
in die Hände: 

1) Zürıcn, b. Orell, Füfsli und Comp.: Doctor 

Straufs und feine Lehre. Ein freyes Wort an 
. die freyen Zürcher. 8. (2 gr.) 

Der Vf. fpricht vorzüglich für Mütter und Frauen, 
die er für den verfolgten Fremdling und feine (ehr 
fpirituelle Lehre im paffenden Tone anwirbt, wels- 
halb wir uns eine weitere Darlegung des Inhaltes 
‚diefer Schrift erfparen können. 


2) Zürıen, b. Beyel: Beleuchtung des freyen 
Wortes an die Jreyen Zürcher, betreffend Dr. 
Straufs und feine Lehre. 8. (2 gr.) 


‚ Eine Widerlegung der “früheren Schrift, die 
leichtes Spiel hatte. 


3) Zürıcn, b. Schulthefs: Ein Wort für das Volk 
über Doctor Straufs, feine Berufung und feine 
Lehre von Dr. Zehnder. 8. (2 gr.) 

Diefes Schriftchen ift in mehrfacher Beziehune 
den früheren für Straufs gelchriebenen vorzuziehen. 
Der Vf. meint es mit feinem Volke gut, hebt fo 
viel als möglich die pofitive Seite der Straufs’lchen 
lan orvorsAhefehränkt alle übertriebenen Vor- 

ellungen von feinem Neupr i ifi 

züglich auf die durch Strauß vertretene Lehr“ und 
Glaubens - Freyheit und ihre Früchte hin. klam- 
mert fich alfo an alle die Puncte an er 
fich die Vertheidiger Siraufsens halten on 
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4) Zürıcn, b. Orell, Füfsli und Comp. :. Straufs 
ifl ein Chrifl. Theologifches Sendfchreiben ei- 
nes Geililichen an einen Laien. Ueber die Be- 
rufung des Dr. Séraufs nach Zürich. 8. (2gr.) 

Diefe Schrift geht mit Einficht und Umficht auf 
die Lebensfrage ein, auf die Lehre von der Ho- 
heit und Würde Chrifti, und bringt, vorzüglich auf 
die bekanntlich der Hegel’fchen Schule Vieles ver- 
dankende Heilslehre und Heilsordnung Rückficht 
nehmend, eine nicht übel lautende Siraufs’fche 
Chriftologie heraus. Der Beleuchtung und Wür- 
digung diefer von einem freyfinnigen, aber nicht 
die Anfichten von Dr. ‚Strau/s theilenden Theolo- 
gen verfafsten Schrift fcheinen die auf den Kampf- 
platz flürmenden Kräfte nicht gewachfen gewelen 
zu feyn; fie blieb’ ohne Widerlegung. 

5) St. GALLEN, b. Scheitlin: Send/chreiben an 
den Bürgermeifler Hirzel in Zürich. Eine Be- 
leuchtung feiner Rede, gehalten vor dem gro- 
fsen Rathe zu Gunften des Dr. Strauf. Von 
einem Geiftlichen der öftlichen Schweiz. 8. (2 gr-) 

Ein kleiner Landpfarrer fällt über den grofsen 
Bürgermeifter mit einer gewaltigen Geifsel her, 
um auf dem geiftigen Gebiete das beftehende Mifs- 
verhältnifs auszugleichen. Diefem Schreiben hätte 
eine grölsere Dofis Befcheidenheit und Würde, we- 
niger Witz und deto mehr Liebe nicht übel ge- 
fianden. Die Rede des Herrn Bürgermeifter [elbft, 
die hier durchgegeifselt wird, erfchien 

6) Zürıcn, b. Orell, Füflsli und Comp.: Rede 
des Bürgermeiflers Hirzel für die Berufung 
des Dr. Straufs, begründet durch Auszüge aus 
deffen Schriften, gehalten im gro(sen Rathe zu 
Zürich den 31 Januar 1839. Nebft dem Bild- 
nifs und einer kurzen Befchreibung des Dr. 
Strauß. 8. (2 gr.) 

Straufsens Glaube an eine ftetige Offenbarung 
des Ewigen, Göttlichen, feine Achtun« für den 
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Kern des Chriftenthums, feine mythifche die Ideen 
der evangelifchen Gefchichte fefthaltende Erklä- 
rungsweile wird nach Vermögen ins Licht geftellt, 
und von einer modernen pantheiftifchen Weltan- 
fchauung aus die Nothwendigkeit dargethan, das 
Prineip des Verftandes und der Vernunft auch in 
das Gebiet der Religion hinüberzutragen, und ei- 
nen Denkglauben an der Stelle des Buchftaben- 
glaubens zu begründen. 

7) Wohl von demfelben Verf. erfchien b. Orell, 
Füfsli und Comp. die Schrift: Zi Straufs uns 
zum Heil oder Unheil berufen? Beantwortet 
aus deffen Leben und Lehre nebft der Zufchrift 
des Dr. Straufs und dem diefsfälligen Befchlufs 
des Erziehungsrathes. 8. (2 gr.) 

Wenigftens erinnert ein darin vorkommendes 
Gefpräch an den Inhalt der vorigen Rede. 

8) St. GALLEN, b. Scheitlin: Sehet zu, dafs Euch 
nicht Jemand verführe. Ein treu gemeintes 
Wort veranlafst durch die Berufung des Dr. 
Straufs auf den einzigen Lehrftuhl der Dog- 
matik oder der chrifilichen Glaubenslehre an 
Zürichs Hochfchule. 8. (3 gr.) 

Der Titel charakterifirt das Schriftchen voll- 
kommen, das (ehr eifrig in methodiftifcher Weile 
gegen die Berufung des Satansfohnes eifert. Im 
gleichen Geifte, nur etwas ruhiger und befonne- 
ner, ift folgende Schrift gehalten: 

9) Zürıcm, b. Wichelhaufen u. Comp.: Die Zür- 
cherifche Kirche und Schule und ihr V erhalt- 
nifs zu Dr. Straufs im Jahr 1839. Eine Dar- 
ftellung für die Urtheilsfähigen im Volke. Her- 
ausgegeben von der evangelifchen Gefellfchaft 
in Zürich. 44 S. 8. (4 gr.) 

Der ftreng orthodoxe Vf. (Decan Grob) geht 
eben nicht fein und fäuberlich mit dem Knäblein 
um, und fpricht im Predigtfiile feiner Zeit feinem 
Volke und Dr. Sirau/s ins Gewillen. | 

10) Ebendafelbft: Sendfchreiben an den Verfalfer 
der Schrift:. „Dr. Straufs und feine Lehre.“ 
Von Wirth, evangel. Pfarrer in Rappersweil. 
Derfelbe Vf., der wegen feines Anfenthaltortes 

auch eine Beziehung zu dem St. Gallifchen Volke 
hatte , liefs zugleich 

11) Sr. Garten, b. Huber u. Comp.: ein Send- 
[ehreiben an das Volk des Cantons St. Gallen 
über die Berufung des Dr. Straufs nach Zürich 
und über die Aufregung des Zürcherifchen 
Volkes | 

er(cheinen, das den radicalen Blättern gegenüber 


den wahren Sachyerhalt darthun, und die Schrift 
von Dr. Henne widerlegen will. Hätte der Verf. 
noch einen etwas höheren Standpunct gewonnen, 
fo würden mildere Urtheile über die Mächtigen 
des Cantons und ihre unchrifilichen Tendenzen, 
über die Gefährdung des chriftiichen Glaubens 
durch die Berufung von Dr. Siraufs, über Hennes 
Schrift zum Vorfchein gekommen feyn. So glei- 
chen aber die im Ganzen einen freyfinnigen Ton an- 
nehmenden Sendfchreiben einem Hefte ohne Klinge, 
mit dem man äufserlich an den Gegenftänden her- 
umfährt, ohne irgendwo tiefere Einfchnitte zu 
machen. 

= Ein neuer Zug von Flugfehriften wurden ver- 
anlafst durch folgende Schrift: 

ZüRIcH, b. Orell, Füfsli und Comp. : Send/chrei- 
ben an die hochgeachteten“ Herren Bürgermei- 
fter Hirzel, Prof, Orelli und Hitzig von Prof. 
Dr. F. Straufs. Herausgegeben von dem Ver- 
eine zur Beförderung der Volksbildung. 1839. 
24 S. 8. (3 gr.) 

Diefe Schrift wurde an dem Tage. verbreitet, 
als der grofse Rath auf die wegen der‘Berufung 
von Dr. Siraufs zu Stande gekommene Volksbe- 
wegung .die Frage zu behandeln hatte, ob man 
den Berufenen wirklich kommen laffen wolle oder 
nicht. Diefe Vertheilung zeigt, dafs das Sendfchrei- 
ben eigentlich für diefe Verfammlung "berechnet 
war. Und fo i es. Nach einer Anrede tröftet er 
die genannten drey Herren wegen ihres Zeitverlu- 
ftes und ihrer Anfirengungen mit den Worten: 
„Jetzt oder fpäter, durch mich oder einen Ande- 
ren, in Zürich oder wo immer fonft im deutfchen 
oder Schweizer-Lande: gleichviel, aber kommen 
wird er gewifs der Tag, wo man vernünftig und 
freymüthig über Religion wird denken und reden 
können, ohne für gottios zu gelten u. f. w. Davon 
waren die Vorgänge bey Ihnen, die Verhandlun- 
gen der drey Räthe, die Reden und Anfichten, 
welche dort laut wurden, unverkennbare Vorzei- 
chen. Die Begebnilfe diefer Verhandlungen, die 
Befchlüffe jener Verfammlungen möchte man jetzt 
von gewiffen Seiten. her wieder rückgängig machen: 
man wird es hoffentlich nicht u. f. w. Indem der 
Verf. diefe Seiten näher zu charakterifiren fucht 
zeigt er durch Beyfpiele, dafs von jeder neuen Er- 
findung in einem Fache für die erfte Zeit die Un- 
verlöhnlichfien Gegner die Zunftgenoflen find, und 
wendet diefes auf das Verhalten der meiften Geif- 
lichen zu denjenigen Veränderungen an, welche in 
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der theologifchen 'Wiffenfchaft einzuführen unter 
nderen auch er fich bemüht habe. Dann ftellt er 
mit befonderer Rückficht auf feine Kritik dem al- 
ten Chriftenglauben feinen neuen oder feine An- 
ficht von den biblifchen Erzählungen in einer über 
diefelben hinlaufenden Darfellung entgegen, und 
gefteht zum Schluffe felbft, dafs fich feine Rede 
unvermerkt zu Anderen, als zu den drey Herren, 
gewendet habe, die das nicht fo.gut wie fie wiflen 
können, und die vielleicht von Ihnen noch Beleh- 
rung darüber annehmen mögen. Das Ganze ift 
eine gelungene populäre Darftellung und Rechtfer- 
tigung des mythifchen Standpunctes, bey welcher 
der Vf., um etwaigen Anftofs zu vermeiden, faft 
bis zu einer (pinozifiifchen Unterfcheidung des Glau- 
bens und des Wilfens fortfchreitet, und die Berufs 
thätigkeit der Geiftlichkeit viel zu niedrig ftellt, die 
nämlich nur fromme Empfindungen zu erwecken, tu- 
gendhafte Entfchliefsungen zu befeftigen habe u.f. w. 
Diefem Sendfchreiben, das fomit einen befonderen 
Zweck hatte, ftellte Orelli noch ein Vorwort vor- 
aus, das die Lefer bittet und befchwört, ruhig und 
unbefangen diefes Büchlein des denkgläubigen Dr. 
Straufs zu lefen, und mit aller Gewiflenhaftigkeit 
im füllen Kämmerlein feine Lehre zu prüfen, auch 
etwa Seelforger bey ihrem Synodalgelübde und ih- 
rem Gewillen über Chriftlichkeit und Unchriltlich- 
keit derfelben zu befragen. Derfelbe hatte auch 
Zürich, b. Orell, Füfsli und Comp.: feine An- 
T an die Studirenden der Hochfchule Zürichs 
Ai roa RP Ung des Hrn. Prof. Straufs, 
arz 1839, alfo den Abend vor der au- 
he - Grofsrathsfitzung, nebft der Adreffe 
der Studirenden an ihn Rs ren lafen, in welcher 
das [chon oben berükrte Thema der gr treyheit 
mit befonderer Rückficht auf die Zürcherifchen Zu- 
fiände oder Uebelftände, auf die zeitherige Abhän- 
gigkeit der Schule von der Kirche, behandelt wird. 
Natürlich machte diefes Sendfchreiben bey der 
ganzen Geiftlichkeit, bey den Alt- und Neu-Gläubi- 
gen, bey der rechten und falfchen Mitte kein gro- 
Ta Glück. Alle glaubten auf vernünftiges Denken 
h Sprechen in religiöfen Dingen ein Anrecht zu 
‚aben, oder auch fchon vernünftix gedacl d 
[prochen zu haben. So erfchi i > Dee 
hen faon olgende Flug- 
1) Zürich, b. Schulthefs: Ein Wort zu Handen 
des Zürcherifchen Folkes über das Send/chrei- 
fehreiben des Hrn. Dr. Straufs von einem Geift- 
lichen des öfllichen Cantons. 8. (2 gr.) 


Der ziemlich freyfinnige Vf. nimmt vorzüglich 
die Zürcherilche Geiftlichkeit in Schutz, und fin- 
det nicht in dem Mangel an Freyfinnigkeit und 
Wiffenfchaftlichkeit, fondern in der Siraufs’fchen 
Chriftus- und Gottes- Lehre- den Grund der Oppo- 
fition gegen feine Berufung. 

Ungefähr daffelbe Thema, nur in etwas weite- 
rer Ausdehnung, die proteftantifche Geiftlichkeit in 
Schutz und die Straufsfche Kritik in. Anipruch 
nehmend, behandelt die von einem Denkgläubigen 
aus dem Volke verfalsten Schrift: 

2) Lebe wohl Dr. Straufs! oder eine Volksflimme 
und Antwort an Herrn Profe[Jor Orelli in Zü- 
rich auf fein Sendfchreiben ans Zürchervolk. 

Noch eine 

3) Antwort auf das Sendfchreiben des Hrn. Dr. 

Siraufs an Hirzel, Orelli, Hitzig von einem Laien, 
der Alles von A bis X glaubt, eifert fehr gewaltig 
gegen die Siraufs’fche Lehre, und ftellt dem ver- 
heifsenen vernünftigen Denken und der freyen Spra- 
che die objective Vernunft im Worte Gottes und 
die ächte Freyheit oder die von Eigenwillen freye 
Hingabe an Gottes Willen entgegen. 

Zum Schluffe erwähnen wir noch folgende, ei- 
nen etwas von den früheren abweichenden Charak- 
ter tragenden Schriften: 

1) Zürıcu, b. Höhr: Einige Worte der Beleh- 
rung, der Warnung und des Trofles hinficht- 
lich der neueften kirchlichen Vorfälle im Can- 
ton Zürich an meine geliebten Mitbürger von 
Jakob Heer, Pfarrer in Watt. 51 S. 8. 

Die geliebten Mitbürger find nicht die Züricher, 
fondern die Glarner. Die Belehrung betrifft die 
Straufs’fche Lehre und die hiftorifehen Thatfachen 
von der Berufung des Dr. Straufs an; die War- 
nung vor Abfall von Chriftus und dem Evangelium, 
der Troft endlich wird aus der Gefchichte der Kir- 
che und des Verfaffers hergenommen. 

2) Sr. GALLEN, b. Scheitlin: Die letzten Dinge 
der Eidgenoffenfchaft oder die den Chriften 
heiligen Schriften und ihr göttlicher Geift in 
Frage geflellt. Eine Berufung auf den leben- 
digen Glauben der Gemeinde, bey Anlafs der 
Zerwürfniffe in Zürich. Von Prof. D. Trozler. 8. 
(16 gr.) 

Die Quintelfenz diefer aus einem alten verfchol- 
lenen Buche theilweife entlehnten Schrift befteht 
darin, dafs der Vf., defen politifehe Grundfätze 
bekannt find, von feinem katholifchen Standpuncte 
aus, wo man den Kirchengeift zum Interpreten der 
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Schrift arheben kann, dem Züricher Volkes Freund- 
lichkeiten fagt. a 
Sr. GALLEN, b. Scheitlin: /erfpatele Worte des 
Troftes, der Ermahnung und des: Friedens. 
Seinen lieben Zürcherifchen Mitbürgern ünd 
Mitchriften aus dem Auslande zugerufen von 
einem Züricher Chriften. 8. (3 gr.) 

Diefs über die neuefte literarifche Bewegung in 
den Straufs’fchen Angelegenheiten. Man fieht, dafs 
die fogenannten Altgläubigen mit aller Begeilterung, 
welche ein im Leben erprobtes Glaubenselement er- 
zeuge, mit aller Wärme, welche Körper und Gefalt, 
concretes Wort und Bild einhauchen kann, mit allem 
Unwillen, den ein nur zerftörender Proteftantismus 
erzeugt, dem fogenannten Neuerungslüchtigen und 
Neugläubigen unter Hofiana des Volkes entgegenzo- 
gen, und dabey um fo glücklicher kämpften, als diefe 
weder genug kräftige Streitelemente auf ihrer Seite 
hatten, noch auch den wahren Proteftantismus mit 
feinem materialen Glaubensgehalte, mit feiner ewi- 
gen Grenze im Evangelium und die wahre Denkfrey- 
heit, welche die objective Wahrheit gern und willig 
anerkennt, recht [charf ins Auge fafsten. 

(Die Fortfetzung folgt nächftens.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Leirzie, b. Köbler: Die Gefchichte der Aufer- 


weckung des Lazarus. Leben und Tod, im 
Lichte der göttlichen Offenbarung, dargeftellt 
in Betrachtungen und Gelängen von Dr. Wilh. 

Hülfemann, evang. Pfarrer zu Elfey, Schul- 

infpeetor und Director des literarifchen Ver- 

eins der Gefellfchaft Mark. 1835. X u. 280 S. 

gr. 8. (broch. 1 Thir.) 

Zu den anfprechendfien Erzählungen des Neuen 
Teftamentes gehört gewils diejenige, welche den 
od und die Auferweckung des Lazarus in Betha- 
nien zum Gegenftande hat. Das Ganze ift [o na- 
türlich ; .fo einfach, fo gemüthlich erzählt, dafs es 
jeden Gefühlvollen anfprechen muls. Es ift daher 
nicht zu verwundern, dafs diefe Erzählung fchon 
in älterer und neuerer Zeit vielfache Bearbeiter 
gefunden hat. Der Wahrheiten liegen fo viele dar- 
in, dafs das Ganze kaum zu erfchöpfen ift. Be- 
trachtungen der Art bewogen gewifs auch unferen 
Yf., das Praktifche aus der genannten Erzählung 
dem Lefer vorzuführen, um zu zeigen, wie man, 
vom chrifilichen Standpuncte aus} das Leben, das 
Leiden und den Tod anzufehen habe. Betrachtun- 
gen wechfeln in diefem Werke mit frommen Ge- 


fängen und Liedern ab, deren Vf. ebenfalls Hr: H: 
it. Ein grofser Reichthum von Materien findet 
fich vor. Was nur irgend in der rührenden Erzäh- 
lung Erbauliches aufzufinden ift, lefen wir in einer 
fchönen, fliefsenden Sprache. Dabey ilt ein from- 
mer Sinn dem Vf. eigen, und das Wort, das von 
Herzen kommt, geht zu: Herzen. Seiner dogma- 
tifchen Anficht nach gehört Hr. H. zu den Supra- 
naturaliften, und bleibt diefem Sylteme vom An- 
fange bis zum Schluffe feiner Schrift getreu. 

Um zu zeigen, wie reichhaltig diefs Werk fey, 
führen wir, in gedrängter Kürze, den Hauptinhalt 
einzelner Kapitel an: 1) Bethanien. 2) Bethanien 
ift jedes Haus, worin Chriftus Aufnahme findet, 
und die Hausgenoflen vereint. 3) Die Abficht Got- 
tes bey unferen Leiden ift die Verherrlichung Chrifti, 
des Sohnes Gottes. 4) Die Weisheit und Liebe des 
Herrn bey der Verzögerung mit feiner Hülfe. 
5) Die göttliche Wirkfamkeit des Herrn in [einem 
Berufe. 6) Der Herr kommt und ordnet unfere 
Tage. 7) Die erziehende Liebe des Herrn. 8) Der 
Tod, ein Schlaf. 9) Nur durch Kampf zum Siege. 
10) Chrifti Mittheilung des Troftes. 11) Die Un- 
zureichenheit des menfchlichen Verftandes in den 
höchften Angelegenheiten des Geiltes. 12) Chrifti 
Treue. 13) Gott widerfiehet den Hoffärtigen u. f. w. 
14) Der leidige Troft der Welt. 15) Die Liebe im 


Glauben. 16) Die Stunde der Anfechtung: 17) Je- 
fus, die Auferfiehung und das Leben. 18) Des 
Chriften feliges Leben, auch in Leiden. 23) Der 


Gang zum Grabe. 85) Das Wiederfehen u. f. w. 
Herr H. hat freylich Viel, fehr Viel in die Ge- 
fchichte hineingetragen, und öfter ift er der Ver- 
fuchung unterlegen, in den Textesworten etwas zu 
finden, was eigentlich nicht in denfelben liegt, um 
nur diefs oder jenes zur Sprache zu bringen. Et- 
was zu gefucht ift es doch in der That, wenn er 
über den Text: „Bethanien war nahe bey Jerufa- 
lem“, den Satz befpricht: -Gott widerftehet den 
Hoffärtigen, aber den Demüthigen giebt er Gnade.‘ 
In denfelben Fehler verfällt er mehrmals, und diefs 
um fo mehr, da er, bey Benutzung feines Textes, 
faft nur allegorifch zu Werke geht. — Uebrigens 
ift das Buch ein wahres Erbauungs- und Trott- 
Buch für Trauernde, und für Alle, denen das Le- 
ben in feinem Ernfte erfchienen ift. Die Gedichte 
find, nach kirchlichen Melodieen, fchön und ein- 
dringlich. — Druck und Papier vorzüglich gut; 


äufsere Ausftattung recht freundlich. 
R. R. A. 
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PHILOSOPH IE. 


Krmrren, b. Dannheimer: Stillleben oder über 
die Unflerblichkeit der Seele. Briefe an eine 
Freundin. Von Dr. Jofepk Karl Nürnberger, 
k. pr. Hofrath, Ritter des rothen Adler-Ordens 
u. f. w. 1839. XXIV u. 276 S. 8 (20 gr.) 


[n der Anzeige der aftronomifchen Reifeberichte des 
Vís. (No. 179 diefer A. L: Z. v. J-1838) hat Rec. fchon 
zum Theil über deffen Hypothefe gefprochen, dafs 
das Leben nach dem Tode in den Himmelskörpern, 
Zunächft in den Planeten, fortgefetzt werde. Im 
gegenwärtigen Werke werden diefe Ideen weiter 
ausgeführt, vervollftändigt und durch Vergleichung 
mit irdifchen Zuftänden erläutert. Man kann diefe 
Schrift nicht lefen, ohne aufs Lebhaftefte zu füh- 
wie jedes Wort aus dem inneren Herzen 
OR und anë die grölste Hochachtung gegen 
einen Mann zu falfen, der über die höchften In- 
terellen des Menfchen in fo edler und gehaltrei- 
cher Sprache, fern von allem trockenem Räfonne- 
ment, und eben dadurch dem fchlichten Verftande 
defto zugänglicher, zu reden, und fo viele neue Ideen 
anzuregen weils, die uns unfere Beflimmung aus 
dem würdigften Gefichtspuncte zeigen. Während 
man bisher nur die Frage zu beantworten gefucht 
hat, ob wir unfterblich find, wirft er feine Blicke 
vornehmlich auf die Befchaffenheit des zu erwar- 
tenden Folgelebens, in der UVeberzeugung, dafs 
nui u ert ein Glaube mit voller Wärme um- 
fehler Te nA pen, kajn kiin Haspiz 
beicht darin. AAi er er die Unfterblichkeit 
efteht an lich das Leben jenfeits völ- 
lig ifolirt von dem Erdenleben denkt, und diefes 
geradezu jenem entgegenfetzt. Die in ipsbeiliin 
gungen des Erdenlebens, Zeit und Raum, follen 
für das Folgeleben gar nicht mehr gelten, die Seele 
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ohne Körper oder wenigftens in einem von dem 
jetzigen ganz verfchiedenen fortexiftiren, ‘der kei- 
ner Nahrung, keiner Sinne mehr bedürfe, und von 
unvergänglicher Dauer fey. Man bedenkt nicht, 
welcher mannichfaltigen Widerfprüche man ‘fich da- 
durch fchuldig macht. Ein Geift, der auf Erden 
noch eines fo groben Körpers zu feinem Organe 
bedarf, foll fogleich fähig feyn, körperlos fich of- 
fenbaren zu können, oder er foll zwar ein mate- 
rielles Organ haben, aber eins, das, allen Gefetzen 
der Materie entgegen, keiner Veränderung mehr 
unterworfen ift, ohne Nahrung fich erhält, und 
dem man nicht einmal einen beftimmten Aufent- 
haltsort anzuweifen wagt, denn das unbeftimmte 
Wort Himmel fagt eigentlich gar nichts. Auch 
wenn man die Seligkeit in ewige Ruhe, in den 
Umgang mit Gott und anderen Seligen letzt, denkt 
man nicht daran, dafs nur Thätigkeit einen Geift 
felig machen, und der Umgang mit Gott nur ana- 
logifch mit dem, was wir auf der Erde fo nennen, 
vorgeftellt werden kann. So blieb denn der Glaube 
an Unfterblichkeit fatt ganz inhaltsleer, und konnte 
nie den Grad der Lebendigkeit gewinnen, der ihn 
allein gefchickt macht, das Herz zu erquicken, und 
dem letzten Augenblicke mit Freudigkeit entge- 
genzufehen. Daher kommt es denn, dals der Tod 
immer noch etwas Schreckliches hat, dafs nur der 
Unglückliche ihn als das Ende (einer Leiden her- 
beyflehet, der Glückliche aber jeden Gedanken 
daran zu entfernen (ucht, und dafs in gefelliger 
Unterhaltung wohl kein Gegenftand feltener der In- 
halt des Gefprächs wird, als das Leben. jenfeits. 
Diefs Alles wird anders, wenn wir uns mit Hrn. 
Nürnberger das nächlte Folgeleben dem gegenwär- 
tigen Dafeyn noch analog denken, und die Seele 
aufs Neue mit einem finnlichen Körper bekleiden, 
der auch finnlicher Genülfe und Beftrebungen fähig 
ift, aber fich edlerer und zum Theil neuer Organe 
erfreuet, die ihm weitere Auffchlüffe über die Wun- 


5l 


der des Ewigen verfchaffen, den Kreis feiner Kennt- 
nife immer mehr erweitern, und das Gefühl für 
Schönheit, Sittlichkeit und Religiofität zu immer 
höherer Vollkommenheit erheben. Diefe Vorítel- 
lungen find in der That nicht blofse Phantafieen, 
fondern haben ihren guten Grund in einer verftän- 
digen Betrachtung über den Zweck des Univerfums 
und unferes eigenen Dafeyns insbefondere, und 
Rec. gefteht offen, dafs feine Anfichten mit denen 
des Vfs. vollkommen übereinftimmen, dafs nur eine 
folche Art von Fortdauer ihm der Weisheit und 
Güte des Höchfien ganz zu entfprechen fcheint. 
Nach feiner Meinung hat fich Hr. N. ein grofses 
Verdient um die Menfchheit erworben, dafs er aus 
dem reichen Schatze feines Gemüths uns folche 
Ausfichten in das Land der Seelen eröffnet, und 
dadurch jenes abfchreckende Gerippe in einen lä- 
chelnden Genius verwandelt hat, der zwar die Fa- 
ckel fenkt, aber nicht auslöfcht, und fofort im Be- 
griff ift, fie aufs Neue zu erheben, und in hellerer 
Flamme auflodern zu lafen. Die Gründe, auf wel- 
che des Vfs. Anfichten fich ftützen, wollen wir jetzt 
im Zufammenhange darzulegen verfuchen. 

Der Zweck alles geifiigen Dafeyns kann un- 
möglich ein anderer feyn, als immer fteigende Ver- 
vollkommnung, und zwar in jeder möglichen Hin- 
ficht. Es ift falfch, wenn die kirchliche Lehre 
nur auf die religiöfe und fittliche Ausbildung Rück- 
ficht nimmt; auch die Kraft, zu denken und zu 
empfinden, fodert um fo mehr eine immer voll- 
kommenere Entwickelung, je inniger ihr Verhält- 
nifs zum Sittlichen und Religiöfen ift. Das Mittel 
und zugleich der Schauplatz diefer Bildung kann 
nicht blofs die Erde feyn, denn was diefe gewährt, 
ift noch viel zu dürftig und einfeitig; nur das ganze 
Univerfum bietet Raum und Stoff genug dar, um 
jedes Seelenvermögen zur höchlien Potenz zu er- 
heben. Was »weckt in uns Empfindungen, Vorftel- 
lungen und Begriffe? Es find die Eindrücke der 
Aulsenwelt, welche die Seele zur weiteren Bear- 
beitung des Dargebotenen anreizen, und fo jede 
Kraft derfelben üben. Aber die Erde ift nur ein 
fehr kleiner Theil des Ganzen, und in den Millio- 
nen der anderen Weltkörper mufs die Natur uns 
noch unendlich viel mehr und andere Stoffe dar- 
reichen, durch deren Studium unfere inteliectuel- 
len Begrifie erweitert, unfer Schönheitsfinn ent- 
wickelt, unfer fittliches und’ religiöfes Gefühl zu 
höheren Graden erhoben werden ‚kann. Wie viel 
Kräfte des Geiftes bleiben in der Menfchenfphäre 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


52 


noch ungeweckt, weil die Erde keine Anregungs 
mittel für fie enthält; wie viel irdifche Erf[cheinun- 
gen find uns noch dunkel und unerklärbar, weil 
wir der finnlichen Organe ermangeln, die uns von 
ihrem Wefen Kunde geben können! Was ift Licht, 
Wärme, Elektrieität, magnetifche Kraft? was ift 
der Grund der allgemeinen Attraction? was it das 
Wefen der Materie (elbft? Keiner vermag diefe 
Fragen zu beantworten. Aber der Geift fühlt in 
fich den Wunfch und das Streben, diefs Alles und 
noch vieles Andere zu erforfchen; diefes Streben 
ift ihm von der Gottheit eingepflanzt; es kann nicht 
vergebens (eyn, fondern mufs irgend einmal und 
irgendwo feine Befriedigung finden. Soll aber-diefs 
gefchehen, fo muls unfer geiftiiges Selbft mit der 
Natur in Verbindung bleiben, fo müffen wir nach 
dem irdifchen Dafeyn auf andere Schauplätze der 
göttlichen Allmacht verfetzt werden, und einen zur 
Erlangung höherer Kenntniffe angemeffenen Orga- 
ganismus erhalten. Die heilige Schrift fagt, wir 
werden nach dem Tode’ Gott (chauen. Das heifst 
doch wohl, wir werden würdigere und angemelfe- 
nere Vorfiellungen- von dem Unendlichen erhalten. 
Kein endlicher Geift vermag den Ewigen in feiner 
Abfolutheit zu fchauen, wohl aber in feinen Wer- 
ken, in den-Offenbarungen feiner erhabenen Eigen- 
fchaften. Die Offenbarungen gewährt uns aber das 
Univerfum; fomit führt jeder Ausfpruch unmittel- 
bar zu dem Schluffe, dafs wir ferner noch der Na- 
tur angehören, nach dem Tode unfer Dafeyn in- 
nerhalb ihrer Grenzen fortfetzen, und unfere”An- 


s . . 
[{chauungsformen immer noch unter den Bedingun- | 


gen der Zeit und des Raumes ftehen werden. Un- 
fer Geift wird alfo auch im F'olgeleben noch eines 
materiellen Organs bedürfen, das feine Verbindung 
mit der Aufsenwelt vermittelt, und die Befchaffen- 
heit deffelben wird fich theils nach der Natur des 
Weltkörpers, der uns zum Wohnfitze angewielen 
wird, theils nach dem Entwickelungsgrade richten, 
den unfere Kräfte im Vorleben erlangt haben. Mit 
Recht fpricht daher Hr. N. von einem Weltgymna- 


fium, in dem der Geift fich ausbilden foll; mit, 


Recht leugnet er den Gegenfatz der Zeit und der 
Ewigkeit, und erklärt, dafs wir uns fchon jetzt in 
der letzten befinden. 

In der gefamten Natur verändert fich Alles 
nach dem Gefetze der Stetigkeit; auch die geiflige 
Ausbildung auf der Erde ift demfelben unterwor- 
fen. Warum follte die Wirkfamkeit diefes Geletzes 
mit dem Tode aufhören, da wir doch mit der Na- 
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tur im Zufammenhange bleiben müflen ? Wie ift es 
möglich, dafs der hier noch fo unvollkommen ge- 
bliebene Geift durch den Tod urplötzlich in den 
Zuftand der Vollendung übergehen follte? ` Wird 
nicht alfo die ftetige Fortentwickelung auch ferner- 
hin noch fortdauern? Ift aber diefes, fo wird der 
nächfte Zuftand auch unmittelbar fich an den vor- 
angegangenen anfchliefsen, nur neue Wege wer- 
den fich für unfere Vervollkommnung eröffnen. 
Auch der Ort des nächften Dafeyns wird noch viele 
Analogieen mit dem früheren darbieten müllen, 
und wenn wir von dem nächften Folgeleben nach 
dem irdifchen fprechen, fo werden wir kaum jenen 
Ort anders als unter den Planeten fuchen können. 
Diefe haben ja mit der Erde fo manches Analoge, 
beftiehen aus ähnlichen Stoffen, empfangen Licht, 
Wärme und Lebenskraft von einer und derfelben 
Sonne, find derfelben Attraction unterworfen,” und 
wirken durch ihre Anziehungskräfte gegenfeitig auf 
einander. Sollte diefer phyfifche Zufammenhang 
nicht auch auf einen Zufammenhang ihrer Bewoh- 
ner fchliefsen laffen? An diefen Planeten nun be- 
merken wir eine von der Sonne abwärtsgehende 
Verfeinerung. Als unfer Sonnenl[yftem fich bildete, 
mufsten nothwendig die fchwereren und gröberen 
Stoffe in der Nähe der Sonne, die leichteren und 
feineren entfernter von ihr fich zu Kugeln zulam- 
menballen, und diefe Theorie beftätigen auch die 
Unterfuchungen der Aftronomen. Da nun die Na- 
tur eines Weltkörpers nothwendig die feiner Be- 
wohner beftimmen mufs, fo folgt, dafs auf den obe- 
ren Planeten auch die Hüllen der dortigen Geifter 
feiner organifirt, diefe alfo auch mit höheren und 
vollkommeneren Kräften begabt feyn werden. So 
hätten wir alfo, fat mit mathematifcher Gewifsheit, 
fchon einen Weg des Auffteigens zam Edleren ge- 
funden, und es ift nicht fchwer zu zeigen, dafs Ko- 
meten und Sonnen noch höhere Stufen deffelben 
darbieten werden. Es wird alfo die Veredelung 
des Geiftes von Sonnenfyftem zu Sonnenfyftem fort- 
gehen, fein Organ wird immer feiner und ätheri- 
due den: immer weniger bedürftig, 
effr der pea immer ausgebreiteter und um- 
Be ER; Fi ed des Raums und der Zeit 
dem Alles zueilt it. ee en m. 
; zueilt, it die Gottheit, aber diefes Ziel 
it auch in keiner Ewigkeit erreichbar; nur eine 
unendliche Annäherung it dem ee Geilte 
möglich, und darum eben ift das Weltall ein Un- 
endliches. In demfelben können alle Anlagen des 


Geiftes zur Reife kommen, und jede Anomalie auf 
der Erde wird fo ausgeglichen. Hier fcheint ein 
früher Tod die Entwickelungsbahn eines Kindes 
und Jünglings plötzlich abzufchneiden, aber fie 
wird in anderen Dafeynsformen vollendet werden; 
dort finkt das hobe Talent eines Neuton, Mozart, 
Raphael, Goethe in die Nacht des Grabes, aber 
es ift nicht verloren, auf anderen Sternen wird es 
eine noch höhere Vollendung erhalten. Nicht ver- 
geblich rüftete die Gottheit den Menfchengeift mit 
fo hohen Anlagen aus; was fie gab, davon mufs 
die höchfte Benutzung, die höchfte Vervollkomm- 
nung möglich feyn, und darum werden nach und 
nach alle Theile des Weltalls die Schauplätze fei- 
nes Wirkens und feiner Entwickelung werden. 

Diefs (cheint uns der Gang, welchen Hn. N.s 
Ideen nahmen, als er in den aftronomifchen Reife- 
berichten und im gegenwärtigen Stillleben die Hy- 
pothefe einer planetarifchen Metempfychofe auf- 
ftellte. Die Harmonie derfelben mit den Begriffen 
einer erleuchteten Vernunft von Gott und feiner 
Vorfehung braucht keines weiteren Beweifes, und 
fein Gedanke eines Weltgymnafiums zur Ausbildung 
aller geiftigen Kräfte it eben fo (chön und erha- 
ben, als Gottes würdig. Wenn er die Planeten 
als die einzelnen Claffen deffelben (wahrfcheinlich 
immer noch untere Elementarclaffen) betrachtet, 
und von einem Verfetzen aus der einen in die an- 
dere nach dem Mafsftabe der erlangten Ausbildung 
fpricht, fo wird diefe Idee mit dem Ausfpruche 
Chrifti: „In meines Vaters Haufe find viele Woh- 
nungen“, nicht weniger, als mit der Lehre von der 
Wiedervergeltung übereinftimmen; nur der kirch- 
liche Glaube an eine Hölle, als befonderer Straf- 
ort der Gottlofen, aus dem keine Errettung zu hof- 
fen ilt, wird in [ein Nichts zerfallen; auch erkennt 
jeder aufgeklärte Theologe, dafs ein folcher Glaube 
den Begriffen von der Gottheit geradezu wider- 
fpreche. Aber eine Wiedervergeltung wird und 
mufs Statt finden, denn eben diefe ift der. Weg, 
den die Gottheit zur Bellerung des Sünders ein- 
fchlägt, und darum werden auch in der künftigen 
Welt nicht eher alle Uebel aufhören, bis der Geift 
alles Unvollkommene aus feiner fittlichen Natur' ge- 
[chieden hat. 

So wie aber in einer gut eingerichteten Schule 
nur der Würdige in eine höhere Claffe verfetzt 
wird, der Unwiffende und Faule aber zurückblei- 
ben, und den Curfus noch einmal durchmachen 
mufs, bis er wenigftens in den wefentlichfien Hin- 
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fichten fich für den höheren Unterricht eignet: fo 
wird auch nur der von der Erde in das Leben ei- 
nes höheren Planeten übergehen können, der fich 
hier für ein folches die gehörige Befähigung er- 
worben hat. Bey wem diefs nicht der Fall ift, der 
wird das Erdenleben fo-lange wiederholen müllen, 
bis das Ziel erreicht ift. Diefer Theil der plane- 
tarifchen Metempfychofe möchte allerdings den mei- 
ften Widerfpruch finden, und doch ift feine Noth- 
wendigkeit [ehr einleuchtend. Man betrachte nur 
die einzelnen Völker und Individuen des Menfchen- 
gefchlechts. Welche Verfchiedenheit bemerken wir 
in der Ausbildung des Geiftes! Vom Samojeden 
und Feuerländer bis zu den Völkern des gebilde- 
ten Europa, welcher Contraft, welche Stufenfolge! 
Selbft unter den Bewohnern eines einzelnen Lan- 
des, einer einzelnen Stadt finden die, gröfsten Un- 
terfchiede der intellectuellen und fittlichen Ausbil- 
dung Statt. Sollen alle diefe nach dem Tode in 
einerley Zuftand kommen, follen und können fie 
im Jenfeits diefelbe Stufe einnehmen ? Unftreitig 
mufs es ein Ideal der Erdbildung geben, dem Alle, 
die auf einen höheren Stern verletzt werden follen, 
wenigftens fo nahe als möglich kommen müffen. 
Sollte die Verfetzung ohne Rückficht darauf Statt 
finden, fo müfste diels für die Individuen felbft und 
für den Zweck des Ganzen vom gröfsten Nachtheile 
(feyn, und da die höchfle Weisheit unmöglich fo 
handeln kann, fo bleibt uns nichts Anderes übrig, 
als auch das wiederholte Erdenleben anzunehmen. 
Dagegen aber fträubt 'fich freylich unfer ganzes 
Bewulstfeyn, das von einem vorangegangenen Er- 
denleben nichts weils. Allein das Bewufst(eyn def- 
felben könnte uns wohl von der Gottheit aus wei- 
fen Abfichten genommen [eyn, damit eine folche 
Erinnerung der Ausbildung im neuen Lebenscur- 
fus nicht hinderlich werde. Diefen Grund fucht 
Hr. N. durch Aufftellung mehrerer Beyfpiele an- 
fehaulich zu machen. Was wir eigentlich aus dem 
Vorleben in das Folgeteben mitbringen follen, ift 
nur die allgemeine Kraftbildung, nicht das einzelne 
Detail; für diefes brauchen wir daher keine Erin- 
nerung, und auf die erfte hat der Mangel der letz- 
ten keinen Einflufs. Hat z. B. jemand fich mit 
mancherley Handarbeiten. befchäftigt, fo wird er 
dadurch überhaupt fein mechanifches Talent aus- 
gebildet haben, und nun im folgenden Erdleben 
als gelchickter Mechaniker Gch auszeichnen kon- 
nen; was er aber für einzelne Arbeiten verrichtet 
hat, dafür braucht ihm keine Erinnerung zu blei- 


ben, und wenn fie bliebe, würde fie nur ftörend 
einwirken. Dann kann man aber auch fagen: Man- 
gel der Erinnerung ift gar kein Beweis für die 
Nichtexiftenz eines Zuftandes. Was willen wir von 
unferem Leben als Embryo oder in den erften Jah- 
ren der Kindheit, oder im tiefem Schlafe? Wie 
oft tehen die Erlebnifle ganzer Jahre nur in allge- 
meinen Umriffen noch vor der Seele, und das De- 
tail ift völlig aus dem Gedächtnifs entfchwunden ? 
Dennoch haben wir gelebt, gewirkt, Eindrücke 
empfangen und uns durch diefe befiimmen laffen. 
Ueberhaupt finden wir in der Natur, dafs jede Kraft 
bald gebunden, d. h. unwahrnehmbar, bald wieder 
gelöft, wahrnehmbar wirkend, -erfcheinen kann. 
Auch mit dem Bewufstleyn ift diefs der Fall. Wie 


‚oft können wir uns durchaus nicht an etwas erin- 


nern, nun aber tritt ein anregender Umftand ein, 
und fogleich ift auch die Erinnerung wieder. da. 
Die beften Beweife aber von der Möglichkeit einer 
gänzlichen Gebundenheit des Bewufstfeyns und ei- 
ner nachherigen vollftändigen Löfung deffelben ge- 
ben die Erfcheinungen des Lebensmagnetismus. Das 
ganze Leben im magnetifchen Schlafe mit allen fei- 
nen Aeufserungen verfchwindet im tagwachen Zu- 
ftande völlig aus der Erinnerung, tritt aber im neuen 
Schlafe mit voller Lebhaftigkeit wieder vor die Seele; 
ja in folchem bekommen wir oft Kunde' von dem, 
was imfrüheren bewufstlofen Zuftänden, z. B. in Ohn- 
machten, in der erten Kindheit, in und aufser ws 
vorgegangen ift. Der Schlufs hieraus, dafs auch 
einft ein Zuftand kommen könne, in dem die latent 
gewordenen Leben wieder zum Bewulstfeyn gelan- * 
gen, liegt auf der Hand. Ein (olcher Zuftand wird 
eintreten, wenn wir in unferer Vervollkommnung fo 
weit fortgefchritten find, dafs kein ftörender Einflufs 
mehr von der Erinnerung zu befürchten it. Wir 
[cheinen auf der Erde, fo wie in anderen Hinfich- 
ten, fo auch in Rückficht des Bewufstfeyns, noch 
auf einer niederen Stufe zu fiehen. So wie andere 
Geiftesvermögen, bedarf alfo auch diefes einer wei- 
teren Ausbildung. Nun fehen wir, dafs diefe zum 
"Theil fchon auf der Erde erfolgt, denn weit klarer 
und deutlicher ift daffelbe bey dem wilfenfchaftlieh 
gebildeten Manne, als bey dem rohen Dorf- und 
Städte-Bewohner, und können daher um fo mehr 
überzeugt feyn, dafs wir in künftigen Lebensfo"- 
men zu immer höheren Stufen deffelben gelangen 
werden, wo es immer umfalfender und deutlicuer 
werden wird. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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die Unflerblichkeit der Seele. Briefe an eine 
Freundin. Von Dr. Jofeph Karl Nürnberger 
u. f. w. , 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wirt würdig find in diefer, wie überhaupt in Hinficht 
eines mehrmaligen Lebens, die Aeufserungen man- 
cher Somnambülen. Der 14jährige Knabe Richard 
Roos in Apolda wird einft im magnetifchen Schlafe 
gefragt, ob die Thiere einer Vervollkommnung 
nach dem Tode fähig feyen. Nicht nur die Thiere, 
antwortet er, fondern auch die Pflanzen, denn auch 
diefe haben den Urftoff der Seele fchon in fich; 
diefer geht dann in thierifche Körper über, und 
veredelter. in den Menfchen; der Menfch felbft 
kommt in immer zeinere, geläuterte und feiner or- 
ganifirte Zuftände, und wird nach dem fogenann- 
ten Tode in irgend ein Geftirn verfetzt. Die Fra- 
ge, ob wir uns nach dem’ Tode des jetzigen Le- 
bens wieder erinnern würden, bejaht er mit dem 
Zufatze :.je veredelter wir werden, defto deutlicher 
wird: die‘ Erinnerung feyn. - Es ift kaum zu vermu- 
then, dafs folche, unleren und Hn. Nürnbergers 
Sätzen fo ähnliche, Ideen im Haufe der Eltern 
vor dem tagwachen Knaben verhandelt worden, 
und alfo-blofse Reminifcenzen feyn follten, und da 
auch andere Somnambülen Aehnliches äufsern , fo 
Möchten diefe Vorfiellungen, als Wirkungen jenes 
höheren Seelenzuftandes, wohl zu beachten: feyn. 
AO Manches, was für eine menfchliche Verexiftenz 
[pricht, macht auch Hr. Nürnberger aufmerkfam, 
z. B. auf.die oft vorkommenden plötzlichen Sym- 
pathieen und Antipathieen, auf das Gefühl, welches 
wir manchmal haben, als ob eine Gegend, die wir 
zum erften Male betreten, uns fchon bekannt wäre, 
auf eine gewiffe Vorliebe für manches Land oder 
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manches Volk, ohne dafs eine befondere Veranlaf- 
fung dazu vorhanden ift u. dgl. Eben fo bemerkt 
er, dafs in einem Vorleben auf der Erde fich auch 
ein Erklärungsgrund finde, ‘warum Kinder für diefe 
oder jene Wiflfenfchaft und Kunft ein angeborenes 
ausgezeichnetes Talent zeigen können, gleichfam 
als ob fie daffelbe früher fchon einmal geübt hät- 
ten. Auch damit find wir einverfianden; doch 
möchten wir noch auf eine andere Anficht aufmerk- 
fam-machen. Es fcheint nämlich, dafs der Menfch 
auf der: Erde jede feiner geiftigen Kräfte bis zu 
einem: gewien Grade entwickeln, und daher vie- 
lerley Stufen des Lebens betreten und durchma- 
chen, als Armer und Handarbeiter eben fo gut; 
wie als Reicher und Vornehmer, als mechanifcher 
Künftler und Handwerker nicht minder, wie als 
Gelehrter, Staatsmann u.f. w., gleichfam feine Rolle 
durchfpielen müffe. Für jede diefer Stufen zeigt 
dann der Geift ein befonderes: Talent. ' Hat nun 
z. B. jemand als Mechaniker fchon das Ziel der 
Erdenbildung erreicht, fo wird diefes Talent im 
neuen Erdenleben latent, dagegen aber tritt ein 
anderes, z. B. das mufikalifche, hervor, damit auch 
diefes ungeltört feine Entwickelung erlangen könne. 

Wir glaubten diefe Auseinanderfetzung unferer 
weiteren Relation über die Schrift des Vfs. voran- 
fehicken zu mülffen, weil es uns fcheint, dafs fie 
zum Verftändniffe derfelben etwas beytragen könne, 
Der Beylatz auf dem Titel feines Werks; „über 
die Unflerblichkeit der Seele“, ift nicht in dem Sinne 
zu nehmen, als'ob.er neue Gründe für diefe Lehre 
darbringen wolle, fondern in dem , die Befchaffen- 
heit des Folgelebens dem Lefer anfchaulicher zu 
machen. Sehr palend ift die gewählte Briefform. 
Seiner Freundin Emilie [childert er zuerft die Reize 
des von ihm gewählten Wohnorts, feine Befchäfti- 
gungen dafelbfi, und die Bekanntwerdung mit.ei- 
ner edeln Familie, deren Haupt, der Graf von K., 
von einer geliebten Gattin getrennt lebt, wei) beide 
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eben in Beziehung auf einftige Fortdauer ganz ent- 
gegengeletzte Anfichten haben, wodurch der ehe- 
liche Friede geftört wurde. Es gelingt ihm, (ein 
Syftem der planetarifchen Metempfychofe der frü- 
her materialitifch gefinnten Dame annehmlich zu 
machen, und dadurch die Wiederausföhnung mit 
dem Gemahl herbeyzuführen. Diefs giebt denn 
eben Gelegenheit, auch dem Lefer daffelbe weiter 
aus einander zu fetzen. Er macht fie befonders 
aufmerkfam “auf die gröfsere Stabilität aller Erfchei- 
nungen in den oberen Planeten, auf die Aehnlich- 
keit, welche das Folgeleben dafelbft mit dem irdi- 
fchen haben werde, und auf die Unterfchiede bei- 
der. Auch dort werden wir noch finnliche Ge- 
fchöpfe feyn, Sinnenfreuden geniefsen und Sinnen- 
befchäftigungen treiben: nur diefs Alles im höhe- 
ren und edleren Grade. Auch finnliche Leiden 
werden nicht fehlen, wenn auch ihre Schärfe ge- 
mildert it. Was wir bürgerliches Leben nennen, 
wird nicht minder dort feine Analogieen finden, 
und je mehr wir uns auf der Erde zu etwas befä- 
higt haben, defto höher werden wir dort unfer Ta- 
Jent ausbilden, defto beffer es anwenden können. 
Wir find auf der Erde nicht blofs um unfer felbft 
willen da, fondern auch als Werkzeuge der Vorfe- 
hung, um deren Zwecke auszuführen. Die Ver- 
fetzung in das Jenfeits können wir daher füglich 
mit den Amtsverletzungen auf der Erde verglei- 
chen. ‘So wie diefe auch manche theuere Bande 
trennen, fo auch die Verfetzungen in jene Welt, 
und fo wie der Staat, wird auch die Vorfehung 
nicht auf alle einzelne Wünfche des Menfchen Rück- 
ficht nehmen, weii der höhere Zweck dem niede- 
ren vorgehen mufs. So wie hier dem zu Verfetzen- 
den oft eine Zwifchenfrift zur Erholung geftattet 
wird, ehe er in den Kreis der neuen Pflichten tritt, 
fo mag auch ein folcher Zwifchenzuftand zwifchen 
dem Tode und dem Eintritte ins andere Leben 
Statt finden, in dem die Seele gleichfam ausruhet, 
und noch in der Nähe ihrer Lieben bleibt. Diefs 
wäre alfo ein Eintritt in eine überfinnliche Welt, 
deren Dafeyn der Vf. nicht von der Hand weitt, 
ob er gleich von der Objectivität einer Geifterer- 
fcheinung nichts wiffen will. Das Nähere feiner 
Anficht findet der Lefer in einem befonderen Ab- 
fchnitte am Ende des Werks. Diefe überfinnliche 
Welt, fährt er fort, wird fich uns alfo nach dem 
Tode erfchliefsen; wir mülfen gleichfam durch fie 
hindurch, weil fie uns 'allfeitig umgiebt, ehe wir 
zum neuen Folgeieben gelangen. Diefer Durch- 


gangszuftand it das eigentliche Myfterium des To- 
des, weil uns nichts dafür eine Analogie darbietet. 
Im Leben felbft kann nur Nacht und Einfamkeit 
bisweilen eine Ahnung veranlaffen, die in diefe 
überfinnliche Welt hinüberreicht, aber was erregt 
wird, ift doch etwas blofs Subjectives, denn der 
Sinn für das Objective derfelben mangelt uns gänz- 
lich. Auch mit diefer Vorftellungsart find wir ein- 
verftanden. Es mag möglich feyn, dafs ein abge- 
fchiedener Geit auf einen noch im Leben befind- 
lichen wirken kann, aber wenn diefer nun eine fo- 
genannte Geiftergeltalt zu fehen oder Erfcheinun- 
gen anderer Art zu haben glaubt, fo find diefs le- 
diglich fubjective Bilder, welche die Einbildungs- 
kraft erzeugt, weil die Seele gewohnt ift, jedem 
ihr gewordenen Eindruck eine äufsere Veranlaffung 
zuzufchreiben. Auf diefe Art erklärt fich Rec. fort- 
dauernd alles das, was von Kerner und Anderen 
neuerdings erzählt worden ift. Diefer Stoff bringt 
dann den Vf. auf die Frage, ob wir uns im Folge- 
leben wiederfehen werden. Er bejahet diefelbe, 
wenn wir dabey von allem körperlichen Erkennen 
abftrahiren; den verwandten Geilt werden wir er- 
kennen, in welcher Form uns derfelbe auch er- 
[cheinen möge, wir werden uns zu ihm hingezo- 
gen und den Wunfch in uns fühlen, das Band der 
Liebe und Freundfchaft mit ihm zu knüpfen, ohne 
aber doch das beftimmte Bewufstfeyn zu haben: er 
war früher auf Erden der und der. Ein ähnliches 
Wiedererkennen bietet uns wenigftens unfer Planet 
dar. Uns dünkt, es ift damit ebenfo, wie mit un- 
ferem Bewulstfeyn und anderen Scelenvermögen. 
Eine je höhere Stufe fie erfteigen, defto umfallen- 
der werden fie, und fo glauben wir auch, dafs im 
Folgeleben das Erinnerungsvermögen endlich fo 
gefteigert werden könne, dafs wir weit beftimmter, 
als auf der Erde, wilfen werden, der Gegenftand, 
den ich jetzt liebe, wurde von mir auch auf der 
Erde in der und der Form geliebt. Allerdings 
werden wir auf diefe Art nur Perfonen wiederer- 
kennen, mit denen wir auf der Erde in der That 
durch geiftige Bande verknüpft waren; aber mehr 
wünfehen und begehren wir auch nicht. Das ge- 
meine Kennen bey uns braucht jenfeits kein Wie- 
dererkennen zur Folge zu haben. So it es denn 
auch mit allen anderen Erinnerungen‘aus dem Er- 
denleben. Das Allgemeine bleibt, das Detail ver- 
fchwindet, doch mag auch diefes nach und nach 
immer mehr in unferem Bewufstfeyn fich entwickeln, 
je höhere Stufen der Vollkommenheit wir erreichen, 
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fo wie auch das magnetifche Hellfehen defto be- 
timmter, umfaffender und ins Einzelne übergehend 
Wird, je höher fich daffelbe fteigert. So ift es auch 
mit den hier erlangten Fertigkeiten. Es erlernt 
2. B: hier Jemand allerley Sprachen, und übt da- 
durch fein Sprachtalent. Die einzelnen befiimmten 
Sprachen helfen ihm im Jenfeits nichts, aber leich- 
ter wird fein ausgebildetes Talent, dort die neue 
Sprache erlernen, in der fich die Bewohner, denen 
er zugefellt ift, ausdrücken. Diefelbe Bewandnifs 
hat es auch mit jeder Kunftfertigkeit, jeder Willen- 
[chaft, jeder mechanifchen Befchäftigung, denn 
Aehnliches wird im planetarifchen Folgeleben auch 
feyn müflfen, fo lange der Geift eines materiellen 
Organs bedarf. Auch dort wird gebauet und ge- 
pflanzt werden, auch dort wird es Wilfenfchaften 
und Künfte geben, aber alles diefs im gefteigerten 
und vollkommeneren Grade. Eine neue Frage ift 
die, auf welche Art wird dort unfer erftes Auftre- 
ten beginnen? Vielleicht anfangs auch noch in ei- 
nem mütterlichen Schoofse, aber gewils nicht im- 
mer. Die Sinnenliebe der Erde, das blofs T'hieri- 
[che .derfelben, wird immer mehr fehwinden, die 
geiftige aber bleiben. In einem kindlichen Zu- 
ftande müffen wir freylich dort erfcheinen, denn 
wir mülfen ja erft in das Leben des neuen Plane- 
ten eingeweihet werden, aber daraus folgt nicht, 
dafs wir als wirkliche Kinder dort auftreten. Die 
Vorfehung kann uns auch auf eine andere Art eine 
gütige Mutter zuweilen, die unfere erften Schritte 
leitet; Lehrer und Freunde vollenden dann die 
. völlige Einbürgerung. Das kindliche Verhältnifs 
mag alfo bleiben, aber nicht das kindifche. Mit 
voller Geifteskraft werden wir das neue Leben be- 
ginnen; die Freuden einer neuen Jugend werden 
uns umfangen, und in vollendeten Zweigen des 
Wiffens und der Kunt werden wir unferen Geilt 
zu höheren Stufen entwickeln, um dann als Mann 
in dortigen Gefellfchaftskreifen das Erlernte aus- 
zuüben. — Aber warum müffen wir uns mit blo- 
[sen Vermuthungen über das Jenfeits begnügen? 
Bi a uns die Gottheit nicht beftimmtere 
En BE ni ae Weil wir hier noch auf 
in folcher Blick “tute der Ausbildung ftehen, dafs 
ein Es = ick nur ftörend f die Erfüllu > 
ferer irdifchen Beftimmun u ar 

’ m & einwirken würde; ja 
Blicke der Art würden uns fogar unverftändlich 
feyn mülfen, weil bey aller Analogie, die Statt fin- 
den mag, doch die Ferm der Ausprägung eine 
ganz andere feyn wird. Aber aush das, was hier 


nur Ahnung bleiben mufs, wird, je höher wir ftei- 
gen, immer mehr deutliche Einficht werden. Sol- 
che Ahnungsblitze durchzucken unferen Geift in 
heiligen Weiheftunden, in den höheren Graden des 
magnetifchen Hellfehens, und befonders in der To- 
desftunde felbft. Je edler der Geift hier it, je 
mehr er das grobe Irdifche von fich entfernt hält, 
je mehr er das ächt Wahre und Schöne ergriffen 
hat, defto deutlicher. werden auch jene Blitze, defto 
reiner und heiliger feine Erwartungen. Nur der 
Unvollkommenere mag ihrer entbehren, weil er 
vielleicht noch einen zweyten Curfus auf der Erde 
vollenden mufs: — Giebt es auch dort das, was 
wir Tod nennen? Im Allgemeinen: Ja, wenn wir 
nämlich darunter den Verfetzungsact in eine neue 
Dafeynsform verftehen; aber die düftere Umhüllung 
deffeilben wird immer mehr fchwinden. Das Be- 
wufstfeyn deffen, was er eigentlich ift, wird immer 
deutlicher hervortreten; was hier auf der Erde nur 
Ahnung und Glaube ift, wird dort deutliches und 
klares Wiffen werden, und mit Freuden werden 
wir dem Augenblicke entgegenfehen, der uns die 
Pforte zu einem höheren Leben öffnet. Ja es mag 
auf vollkommeneren Stufen fogar in unfere Gewalt 
gegeben feyn, die Körperhülle, wenn fie uns keine 
Dienfte mehr leiften kann, felbft abzuftreifen, und 
mit der neuen des höheren Dafeyns zu vertaufchen. 
Fet mülfen wir überhaupt an dem Gedanken hal- 
ten, dafs auch das Folgeleben ein natürliches, ein 
mit der Natur eben fo, wie das jetzige, zufammen- 
hängendes feyn, dafs kein Gegenfatz, fondern nur 
Erweiterung und Vervollkommnung Statt finden 
werde. Auch dort wird es finnliche Wünfche und 
Beftrebungen, nur edlere, geben, denn die finn- 
liche Natur ift eben fo gut ein Werk des Schöpfers, 
als die geiftige, und fchliefst, recht gebraucht, 
durchaus nichts Verwerfliches in fich. Aber mit 
feineren Sinnen, felbft mit neuen, hier ungekann- 
ten, werden wir fie betrachten, in ihr inneres We- 
fen. immer tiefer eindringen, fo unfer jetziges Wif- 
fen zu höheren Graden erweitern, neue Zweige 
deffelben erfinden, und mit vollkommeneren, felbft 
neuen, Kräften fie zu unleren Zwecken benutzen. 
Das Erdenleben und die Ewigkeit find keine Ge- 
genfätze, das erfte fchon ein Theil der letzten. 
Die Seligkeit findet nicht blofs im Jenfeits, fondern 
auch hier fchon Statt; fie hat, wie die Hölle, im 
Herzen eines Jeden ihren Sitz, ift daher nichts 
Allgemeines für fämtliche Abgelehiedene (die Gu- 
ten nämlich), (ondern individuell; denn fie befteht 
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im Gefühle des Wohlfeyns, der Zufriedenheit mit 
fich felb und dem äufseren Schickfale. Aber wenn 
auf der Erde das Gefühl diefes Wohlfeyns fo leicht 
geltört werden kann, da die äufseren Bedingungen 
deffelben, wenn fie auch nur die fecundäre Stelle 
einnehmen, fo fchnellem Wechfel unterworfen find: 
fo wird es dort dauernder feyn können, da alle Er- 
fcheinungen der Natur dort (auf den oberen Pla- 
neten) eine bey Weitem gröfsere Stabilität haben. 
Ein länger dauernder [chönerer Frühling, ein lieb- 
licherer, nicht fo vergänglicher Blumenflor wird 
uns dort entzücken, ein längerer Sommer und 
Herbft uns kräftigere und wohlfchmeckendere 
Früchte bringen. Das Leben felbft wird dort Hun- 
derte und Taufende unferer Jahre dauern, und uns 
fo längere Zeiträume zu unferen Unternehmungen, 
zur Cultur der Wilfenfchaften und zur Vervoll- 
kommnung der Künfte darbieten. 

Wir fchliefsen hiemit die Darfiellung der Ideen 
unferes Vfs., indem wir den Lefer auf das Werk 
felbft verweifen, defen wahrhaft claffifcher Aus- 
druck, bey dem wir nur den zu häufigen Gebrauch 
fremder Wörter milsbilligen möchten, diefe Ideen 
mit dem fchönften Gewande umkleidet hat. Die 
malerifchen Schilderungen feines eigenen Wohn- 
orts und der Befitzungen des Grafen müffen im 
Buche felbft nachgelefen werden , eben fo die rüh- 
rende Befchreibung vom Tode des Letzten. Den 
Befchlufs des Ganzen macht ein Anhang, der drey 
Abfchnitte enthält, der erfte von feiner Tochter 


KURZE 


Scuön® Künste. Dresden und Leipzig, b. Arnold: Die 
Mufliker, Novelle, und der Arzt als Scharfrichter, ein Le- 
bens- und Reife- Bild, von Heinrich Ferdinand Mannftein. 
1839. 139 S. 8. (18 gr.) 

Gefchickte Nachahmung franzöfifoher Fabrikate. Nro. 1: 
Ein zweyter Cagliaftro, eine Schwärmerin, verführt, Verfüh- 
rerin, unnatürliche Mutter, diverfer Mord und Todfchlag, 
derb durch einander gerüttelt, und die Mixtur, die ins 
Schwarz und Feuerrothe fchillert, if fertig. Nro. 2 fellt ei- 
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Ottilie unter dem Titel: Der Genius oder über die 
Unflerblichkeit der Seele; der zweyte von den Re- 
lationen der finnlichen und überfinnlichen Welt, ver- 
anlafst durch Kerner’s Schrift: „Eine Erfcheinung 
aus dem Nachtgebiete der Natur, Stuttgart 1836‘; 
der dritte mit der Ueberfchrift: Der Geift der Mut- 
ter. Wir haben über diefe Abfchnitte nichts wei- 
ter hinzuzufügen, als den Lefer auf diefelben auf- 
merkfam zu machen.  ©Ottiliens Auffatz zeichnet 
fich eben fo fehr durch Schönheit des Ausdrucks, 
als durch reiche Gedankenfülle aus; er widerlegt 
insbefondere den Einwand, dafs wir durchaus gar 
keine finnliche Erfcheinung von der Fortexiftenz 
der Seele beym Sterben wahrnehmen, und dafs 
wir von der Möglichkeit ihrer Aufnahme in ein 
neues Leben auf anderen Sternen uns gar keinen 
Begriff machen können. Ueber den Inhalt der an- 
deren beiden Abfchnitte haben wir fchon im Allge- 
meinen gelprochen. Wir können aber nicht umhin, 
den Wunfch zu äufsern, dafs über folche wichtige, 
die höchften Interellen des Menfchen bewährende 
Gegenfände noch öfter Schriften der Art erf[chei- 
nen möchten, die durch äufsere reizvolle Einklei- 
dung auch dem feineren Gefchmacke fich annehm- 
lich machten, der nun einmal nicht trocken und ern 
philofophiren, fondern zugleich auch eine äftheti- 
fche Nahrung haben will. 

Das fehöne Aeufsere entfpricht ganz dem In- 
neren. 


x 
n,rt« 
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nen hochgebildeten Scharfrichter als jeune premier voran an 
die Rampe. Er köpft feine Geliebte, die Kindermörderin, 
und läfst fich wieder vom Doctor, der in dem Spiele mit le- 
bendigen Puppen die Charakterrolle übernimmt, den Kopf ab- 
fchneiden, wodurch er des verhafsten Lebens los wird, und 
der Arzt [amt feiner Sultanin fich aus türkifcher Gefangen- 
[fchaft befreyt. Es werden nebenher noch‘ etliche Spukge- 
fchichten erzählt, und dadurch für Abwechfelung nnd gehö- 
rige Gänfehaut geforgt. e F. k- 


65 


Num. 


9, 66 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 
JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


i 1 8 


THEOLOGIE. 
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D: aurea mediocritas it in Verruf gekommen, 
weil fie ein trefflicher Deckmantel für das Halb- 
feyn war, fo lange fie als aurea galt. Statt ihrer 
it das Voll- und Ganz-Seyn in die Mode gekom- 
men; und es ift nicht zu leugnen, dafs, formell be- 
trachtet wenigftens, und in manchen Fällen auch 
reell, hierin ein Fortfchritt der Zeit liegt. Aber 
zu leicht wird leider vergeflen, dafs, wie bey der 
mediocritas, nur der Mifsbrauch es war, der ihren 
guten Ruf und fie felbft verdarb, fo auch hier ein 
Mifsbrauch nähe liegt, der das f. g. Ganzfeyn noch 
verderblicher machen kann, und oft fchon macht, 
als es die mediocritas war. Nirgends zeigt fich 
diefs wohl flärker, als in der neuen Philofophie 
und Theologie. Es ift nicht zu leugnen, dafs fich 
hier das Halbfeyn in verderblicher Geftalt gezeigt 
hatte, und namentlich darin, dafs die Verfuche, 
die Religion und ihre Verfechterin, die Theologie, 
entweder den herrfchender philofophifchen Syfte- 
men durch Deutung anzupallen, oder gar erfte 
durch letzte zu emendiren, auf der einen Seite zu 
wunderfamer Anwendung halb oder gar nicht ver- 
ftandener Grundfätze der Grammatik und Herme- 
neutik verführt, auf der anderen Seite die Philofo- 
phie und Theologie, ja felbfi die Religion, oft 
ganz dem Leben entfremdet, ja felbft des Lebens 
beraubt, und zum todten Buchftaben gemacht hat- 
ten. Eine Oppofition war nothwendig, eine Oppo- 
Gtion, die jene Wiffenfchaften und die Religion 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 
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wieder ins Leben und in die Nater zurückführte. 
Aber eben darum war die Oppolition nothwendig, 
weil die Richtung derfelben nicht mehr die rechte 
Mitte war, fondern unvermerkt die Einfeitigkeit, 
und eben darum Halbheit bey Vielen an ihre Stelle 
getreten war. 

Die fogenannte Naturphilofophie fiellte fich in 
Oppofition; und gewifs it, dafs nur eine Naturphi- 
lofophie, die des Namens würdig wäre, geeignet 
feyn würde, der einen Seite des Irrthums entge- 
genzutreten, indem fie dem [chon Abgelftorbenen 
das Leben wiedergäbe. Doch der zu bekämpfende 
Feind hatte eben dadurch die verkehrte Richtung 
bekommen, dafs er vor den Schwierigkeiten floh, 
die eine gründliche Bibelerklärung bot; und follte er 
daher wahrhaft fiegreich bekämpft, [ollte die rechte 
Mitte wiedergewonnen werden, fo war gleichzeitig 
ein Kampf gegen [olche Bibelauslegung nothwen- 
dig, der aus dem Standpuncte der Naturphilofo- 
phie unmöglich war, und nur durch gründliche 
Philologie, als ihre Bundsgenoffin, geleitet werden 
konnte. Dazu kam aber noch ein Uebelftand. Schon 
war die Philofophie auf dem Puncte, fich durch 
eine Leiterin, die fie fonft Rolz verfchmäht hatte, 
die aber in Wahrheit die Mutter aller Tugenden 
und aller irdifchen Vollkommenbheit ift, durch die 
Demuth und Befcheidenheit, auf den Weg führen 
zu laffen, der allein zum wahren Ziele führen kann. 
Sie fing an, die Wahrheit des Schriftfpruchs zu 
erkennen: Suchet in der Schrift; denn ihr meint, 
ihr habet das ewige Leben darin; und fie if es, 
die von mir zeuget: die Wahrheit, dafs es Begriffe 
giebt, die der Menfch nicht durch blofses Ueber- 
gehen vom Sinnenfälligen zum Ueberfinnlichen fin- 
det, die er aber, wenn fie durch die Offenbarung 
ihm geboten werden, durch die Vernunft verneh- 
men, durch das unmittelbare Wahrheitsgefühl als 
wahr erkennen könne. Sie fing an, fo aus der Of- 
fenbarung Gottes die Bedeutung der Worte zu ler- 
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nen, die bisher nur Worte für dunkele Ahnungen 
gewefen waren, und fich fo zu den Begriffen der 
reinen Geiftigkeit, der zeitlofen Ewigkeit, der raum- 
lofen Allgegenwart, des Seyns an fich, als des über 
dem Unveränderten am Veränderlichen Stehenden, 
und daffelbe Schaffenden und Bedingenden, zu er- 
heben; kurz fie fing an, die Sprache, als das Or- 
gan des menfchlichen Denkens, zu bilden, und 
durch fie fich zum Göttlichen zu erheben, fo weit 
es menfchlicher Schwäche möglich if. — Doch 
der Schöpfer diefer Richtung, und Rec. möchte 
fagen, diefer Führer zur Wahrheit, der grofses 
aber wenig verftandene und viel verkannte L. L. 
Reinhold ftarb, ehe er fein Werk vollendete, ge- 
fchweige denn ihm Anerkennung anders als bey 
Einzelnen verfchafft hatte. Sein Werk war nicht 
Syftem, fo wenig als die Kirchenreform, fondern 
die neue Bahn, die zum Heile führt. Doch er 
ftarb; und von feinem Werke blieb nichts als eini- 
ges Aufsenwerk der Welt zu eigen. Sie, die den 
Grundftein legte, die Befcheidenheit und Demuth, 
und die Baumeifterin, die treue, vorurtheilfreye 
Forfchung, waren mit ihm geftorben. Die Bau- 
fteine nahmen, die fich Naturphilofophen nannten, 
und bauten ein neues Gebäude, dem der Grund- 
ftein fehlte, und nahmen zum Baumeifter die Selb- 
fiigkeit. Zu [chwierig war es, fich über die Fef- 
fein des menfchlichen Denkens, Raum und Zeit, 
zu erheben, vm. den reingeiftigen Schöpfer aus 
dem Bilde zu erkennen, das fich im menfchlichen 
Wahrheitsgefühl abfpiegelt: fie nahmen das Bild 
für das Seyn. Zu demüthigend war es, die Natur 
zu erforfchen bis zu den Elementen und den fie 
leitenden Gefetzen, und dann in ftaunender Bewun- 
derung die Hände zu falten, und zu bekennen, 
dafs wir noch eben fo weit von dem Bilde des Un- 
endlichen mit unferen Gedanken find, als wenn wir 
nur das Firmament mit [einen Heeren als Ein Gan- 
zes betrachten; und Selbfügkeit machte aus dem 
Werke, aus dem Elemente, dem Gefetze den Schö- 
pfer felbft, oder vielmehr Diefen zu Jenem. So 
mag, wenn Offenbarung zuerft die Menfchen er- 
leuchtete, aus der wahren Erkenntnils durch Be- 
quemlichkeit und Selbfiigkeit der Götzendienft her- 
vorgegangen feyn, wie jetzt durch Vermengung 
des Körperlichen mit dem Geiftiigen ein neuer 
Götzendienft entftand. Die Natur felbfi wurde ver- 
göttert, oder richtiger, der Begriff des Göttlichen 
feiner Göitlichkeit beraubt, und in das Reich des 
Körperlichen, des Wandelbaren und Unyollkamme- 


nen herabgezogen; und Pantheismus und Atheis- 
mus wurden zwey Namen für Eine Sache, ein Mit- 
telding zwifchen Hylozoismus und Materialismus, 
das fich Religion, Philofophie und Theologie zu 
nennen wagte. — Weit entfernt, die Verdienfte 
zu verkennen, die fich auch fo felbft die Naturphi- 
lofophie fowohl um die Naturwiffenfchaften, als um 
die Wilfenfchaft überhaupt, namentlich auch die 
Theologie, erworben hat, indem fie theils durch 
ihre apriorifche Betrachtung derfelben die Auffin- 
dung der Lücken erleichtert, theils durch ihre 
Richtung auf die Erforfehung des Wefens der Dinge, 
des Unveränderten am Veränderlichen, die Wilfen- 
fchaft mit dem Leben wieder in näheren Zufam- 
menhang zu bringen gefucht hat, — kann doch 
der unbefangene Beobachter nur bedauern, dafs fie 
auf halbem Wege fiehen geblieben ift, indem fie, 
wo das Endliche vor dem Unendlichen in ftummem 
Staunen ftehen bleiben follte, den Knoten zerhaut, 
und das Unendliche in das Endliche hinabzuziehen 
fucht. Aber, wie gefagt, felbfi fo würde fie dem 
unbefangenen Forfcher ein willkommenes Hülfsmit- 
tel zur Erreichung des grofsen Ziels feyn, wenn 
fie befcheiden die menfchliche Schwäche anerken- 
nend in der Wiffenfchaft bliebe, und nicht ihre 
Philofopheme in den Kreis der beginnenden Gei- 
ftesentwickelung hineinzuziehen fuchte, wo fie, 
theils unverftanden bleibend, theils als angebliche 
Endrefultate mehr angeflaunt als verfianden, nur 
Schaden bringen kann. — Einen Beleg zu diefer 
Behauptung liefert auch die gegenwärtige Schrift. 
Schon längft hatten im mündlichen Unterrichte die 
Anhänger der Naturphilofophie, namentlich der He- 
gel’ichen Schule, obigen Verfuch gemacht; und 
Rec. ift wiederholt Zeuge davon gewefen, nicht 
allein, wie verworrene Ideen dadurch der Jugend 
beygebracht werden, fondern namentlich, wie ge- 
rade das Gegentheil von dem, was dadurch her- 
vorgebracht werden foll, wirklich hervorgebracht 
wird, wie nämlich, ftatt die Religion zur Sache 
des Lebens und des Herzens zu machen, fie da- 
durch nur Gegenftand kalter dialektifeher Sophis- 
men wird, und ganz aus dem Leben herausgerilfen 
wird, mehr noch als durch die flache und einfei- 
tige Religionsanficht, die nur Moral zu predigen 
vorgiebt, während fie Egoismus predigt. Der Un- 
terfchied ift nur, dafs auf der einen Seite entwe- 
der dem Begehrungsvermögen, oder der Eitelkeit 
auf eine gewiffe dunkele Idee von menfehlicher 
Würde überhaupt, auf der anderen Seite der Ei- 
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telkeit auf eine fubjective, angeblich zur Objectivi- 
tät erhobene vermeintliche höhere Erkenntnifs ge- 
fchmeichelt wird. — In Religionsfchriften für den 
Unterricht nun war obiger Verfuch noch wenig ge- 
macht; und Rec. glaubt, es wäre klüger gewefen, 
ee gar nicht gemacht wäre, weil im Druck- 
werke die Schwächen und die nothwendigen Con- 
fequenzen einer folchen Lehre deutlich hervortre- 
teñ, während diefelbe, mündlich vorgetragen, lange 
Anhänger [uchen kann, ohne durch ihre Wirkun- 
sen aufzufallen, ehe es zu fpät ift, und gerade un- 
ter den Geiftesfehwachen und Ungebildeten am leich- 
teften Eingang finden wird, weil fie in der- Bibel- 
erklärung und in der Religion überhaupt von dem 
Grundfatze ausgeht, dafs der bildliche Ausdruck 
eben der eigentliche fey, und die von anderen Men- 
[chen für die eigentliche gehaltene Bedeutung der 
Wörter eigentlich die abgeleitete fey; fo dafs alfo 
der ganze Religionsunterricht fich in Bildern be- 
wegt, die wohl, als Bilder betrachtet, manchmal 
[ehr geeignet feyn würden, den Unterricht zu ver- 
anfchaulichen, und überfinnliche Begriffe dem finn- 
lichen Menfchen näher zu bringen, hier aber als 
eigentliche Wahrheiten einer Reihe von Confequen- 
zen zum Grunde gelegt werden, bey denen dem 
heller Sehenden fchaudert, die aber dem noch 
Kurzfichtigen als nothwendige Folgen des lebendi- 
gen Bildes erfcheinen, deffen Schiefheit natürlich 
nicht hervorgehoben werden kann, eben weil es 
nicht als Bild angefehen wird. 
pat BE kia as rliegendem Werke in aller- 
zum Theil recht nalen Be a a p 
> P philchen Deductio- 
nen die Unmöglichkeit eines (Verfiandes-!) Bewei- 
fes für Gottes Dafeyn nachgewiefen, und auf die 
unmittelbare Anfchauung Gottes durch „das Oroan 
das uns als einem zum Bilde Gottes &efchaffenen 
Wefen beywohnt“, das felbft „@ötilich“, uns in den 
Stand fetze, „mit Gott felbft in inniger Verbindung 
zu fichen, geiftig ihn wahrzunehmen, und fo zur 
Fe hin Gewifsheit von [einem Dafeyn zu ge- 
als ANE eike würden. fagen: durch die Vernunft, 
Be 3 á das Göttliche zu vernehmen) — hin- 
& a E Waenda sic-derOffenb 
rung, die Möglichkeit des Atheism re 
cirt it, wird bey der Gelekenkieie “ A y wi 
Behauptung ausgefprochen: f Wohl a ee 
: „ at muls man von 
der eigentlichen praktifchen Gottesleugnung den 
Atheismus des blofsen Verflandes unterfcheiden. 
Der in diefem letzten Befangene leugnet den Herrn 


im Grunde nur mit den Lippen(!), und kann doch 
mit dem Herzen in wahrem, lebendigem Glauben 
zu ihm hingewendet feyn (!!), und wird zu feiner 
Zeit gewifs auch zur Klarheit des Gedankens er- 
hoben werden“ (!!). Rec. möchte willen, ob diefe 
Entfchuldigung nicht aus einem dunkelen Gefühle 
der eigentlich atheiflifchen Tendenz der ganzen 
hier zum Grunde liegenden Anficht hervorgegan- 
gen ift. Die frömmelnden Worte fcheinen freylich 
anzudeuten, dafs der Vf. fch felbft nicht in diefe 
Kategorie fetzt. — Nachdem nun die „Möglich- 
keit einer vollkommenen Erkenntnils Gottes“ be- 
hauptet, und als das bisher hemmendfte Hindernifs 
diefer Erkenntnifs der Gegenfatz von Leiblichkeit 
und Geiftigkeit (!) aufgeftellt ift, wird die ‚reale, 
lebendige, von der blofsen formalen oder mathema- 
tifchen Einheit“ unterfchieden, und behauptet, dafs, 
fo wie in dem Samenkorne die zukünftige Pflanze 
mit allen ihren Einzelheiten noch in der fIrengflen 
Einheit verfchloffen liegt“ u. f. w., fo auch „der 
Herr — als eine unendlich reiche Einheit anzufe- 
hen fey, und in ihm als ewiger Gegenftand feines 
Denkens, Wollens und Wirkens eine in unendlicher 
Herrlichkeit und in dem reinften Glanze firahlende 
innere Welt angenommen werden dürfe“ (!!!). Diefe 
„göttliche Idealwelt‘“ foll man fich „in einer im- 
merwährenden Bewegung, in einer fteten, obwohl 
wandellofen Erneuerung, mithin iz einem ewigen 
Ftluffe (!), in einem ewigen Werden begriffen den- 
ken“ (!) —. Es follen in ihr „mehrere Stufen — 
unterfchieden feyn. Die erfte diefer Stufen ift die- 
jenige, wo die göttlichen Gedanken noch in völliger 
Einheit und Unge/fchiedenheit beflehen, fo etwa, 
wie auch der Menfch im blofsen Gefühle oft eine 
ganze Fülle von Gedanken — in fich trägt (!). 
Zweytens aber werden eben diefe göttlichen Ge- 
danken auch in ihrer Scheidung und Entfaltung — 
aufzufaffen feyn. Die dritte und letzte Stufe end- 
lich: it die Vereinigung aller dieler felbfifländig 
gewordenen göttlichen Gedanken zu einer Einheit, 
welche nun zugleich jene Vielheit und Mannichfal- 
tigkeit in fich begreift.“ (Wie oft mag wohl fchon 
der arme Melanthon fich im Grabe umgekehrt ha- 
ben, aus Gram, durch feinen unfchuldigen Einfall 
fchon fo vielen Galimathias veranlafst zu haben !) — 
Daraus wird denn natürlich die Dreyeinigkeit de- 
ducirt, indem diefe drey Stufen auch „drey Willen 
in Gott ent[prechen“. — Dann heifst es: „Die von 
den drey göttlichen Perfonen auf folche Weife aus- 
geftaltete göttliche Gedankenwelt ift zunächfl weiter 
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nichts, als eine leibliche Abfpiegelung (!) der an fich 
unanfchaubaren Herrlichkeit des Ewigen, die Woh- 
nung (!) allo, oder nächte Offenbarung der Řeili- 
gen Dreyeinigkeit(!!), und hat darum — noch keine 
Beziehung auf die Welt/chöpfung (!). Diefe ge- 
winnt fie erft durch einen befonderen Befchlufs 
Gottes, der fie zu diefem Behufe in Befonderhei- 
ten oder Einzelheiten, mithin gleichfam gebrochen, 
und creatürlich erfafst, und auf diefe Weife fie 
erfi zur eigentlichen Idealwelt umbildet“!!! (Wahr- 
lich, man erkennt den &v9eos, wenigltiens in einer 
der beiden Bedeutungen des Worts!) — Dann folgt 
auf die Schöpfung aus dem „Keime, den Gott in 
fich tragt“, die Frage (denn das ganze Buch ift in 
Fragen und Antworten abgefafst, vermuthlich weil 
die Antworten auswendig gelernt werden follen; 
denn an katechetifchen Gang ift natürlich nicht zu 
denken): „Wie läfst es fich denken, dafs Gott, der 
ein reiner, klarer Geift ift, das Wefen der bunten, 
vielgeflaltigen, materiellen Welt in fich getragen 
habe?“ — mit der Antwort: „Zuvörderft mufs hier 
wohl erwogen werden, dafs die gegenwärtig uns 
umgebende Natur nicht als ein reines, unverletztes 
Werk des Schöpfers angefehen werden dürfe, fon- 
dern erft durch die Schuld der Gefchöpfe in ihren 
dermaligen Zuftand von 'Trübheit und Schwere ge- 
kommen it.“ (Alfo wenn fie nur leichter wäre, 
könnte er fie in fich tragen!) „Zudem lehrt uns 
fogar noch jetzt die Erfahrung, dafs die materielle 
körperliche Welt einen geifligen immateriellen Ur- 
Sprung habe. Ueberall fehen wir in ihr das Dich- 
tere, Schwerere, Dunklere aus einem Helleren, Leich- 
teren, ja aus einem gleichfam geifligen Wefen her- 
vorgehen, wie denn z. B. die Pflanze theils aus 
ihrem noch völlig unfichtbaren, ‚geifligen Lebens- 
puncte, theils aus den noch ganz klaren Elementen 
des Waffers und der Luft zu einem farbigen, Jchwe- 
ren, materiehalligen Gebilde fich entfaltet. Unbe- 
denklich dürfen wir daher annehmen, dafs Gott den 
Urkeim oder das Wefen auch der gefchaffenen Welt 
Schon von Anbeginn in fich getragen habe“ (!!N,. 
Hienach erzählt uns der Vf. davon, dafs „von 
dem Wirken Gottes wohl der Begriff von Mühfe- 
ligkeit entfernt zu halten“ fey, aber zugleich doch 
„bey demfelben alle göttlichen Kräfte in der höch- 
ften Spannung zu denken‘ feyen (!!). Dann wun- 
dert er fich, dafs Gott die Befchwerde der Welt- 
(chöpfung nicht gefcheut habe. „Welche tiefe Stille 
und heilige Rube herrfcht in der inneren Welt 
Gottes! Nach der Bezeicanung eines tieffinnigen (!) 


Mannes möchte fie mit der Stille zu vergleichen 
feyn, wie man fie bisweilen an einem Sommerabende 
in der Natur trifft () u.f. w. — Konnte aber Gott 
gleich in unendlicher Seligkeit in fich felbfl ruhen“ 
(follte man den Vf. nicht für einen Indier halten ?), 
„fo wollte er — doch — auch anderen Wefen — 
das Dafeyn gönnen. Er fcheute (!) hiebey nicht 
die von ihm wohl (1) fchon vorausgefehene Verwir- 
rung und das äufserfte Widerfireben der zur Frey- 
heit berufenen Creatur, und war fchon von Anbe- 
ginn bereŭ (!), felbfl in die tieffle Erniedrigung 
einzugehen, wenn die Erretiung der Creatur aus 
dem Abgrunde ihrer Sündhaftigkeit es nöthig ma- 
chen follte* (!!?). 


So geht es fort durch das ganze Buch, deffen 
ganzen Inhalt fo durchzugehen eben fo überflüffig 
feyn würde, als die zahllofen Abgefchmacktheiten 
in dem Angeführten weiter nachzuweifen. Erften 
wird Jeder, der auch nur einigermafsen mit der 
jetzigen Naturphilofophie bekannt ift, aus den an- 
geführten Beyfpielen um fo leichter errathen, als 
eben, um ein ünparteyifches Urtheil zu begründen, 
gerade der Anfang des Werks in feinem ganzen 
Zufammenhange auszugsweife dargeftellt ift; Letz- 
tes aber würde den Naturphilofophen eben [o we- 
nig von feinem in Myftik gehüllten Atheismus hei- 
len, weil er in feinem Wahne allein die Gnofis hat, 
als es für den wahren Philofophen und Kenner der 
Religion nöthig it. — Aber als etwas befonders 
Merkwürdiges, wenn gleich keinesweges Seltenes 
bey. diefer Secte, mufs noch die überaus genaue 
Bekanntfchaft mit dem „Lucifer“ hervorgehoben 
werden, die fich in dem Büchlein ausfpricht. 


Wie gefagt, Rec. verkennt es nicht, dafs die 
Wiffenfchaft der Naturphilofophie Manches zu ver- 
danken hat; ja er erkennt es an, dafs eine ge- 
nauere Bekanntfchaft mit den, und eine engere Be- 
ziehung auf die Naturwillenfchaften, als Beides ge- 
wöhnlich gefunden wird, dem Theologen, wie dem 
Philofophen nur erfpriefslich feyn könnte. Aber 
artet die Naturphilofophie in eine folche lofe und) 
myfiifche Spielerey mit Worten aus, und impft diefe 
nun gar den unbefangenen jugendlichen Gemüthern 
ein, lehrt fie das Göttliche als das Waffer denken, 
aus dem die Pflanze angeblich wird; — dann frey- 
lich wird ihr.Nutzen gar unbedeutend gegen den 
unendlichen Schaden, dafs fie dem von ihr Beftrick- 
Aen die Religion und ihren Troft raubt! 

p. 
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ErnaNncEN, b. Enke: Die Krankheiten des höhe- 
ren Alters und ihre Heilung, dargeftellt von Dr. 

* C. Canflatt, königl. bayer. Gerichtsarzte und 
Mitgl. mehrerer geiehrten Gefellfchaften. Er- 
fter Band. VI u. 268 S. Zweyter Band. 421 S. 
1839. gr. 8. (8 Thlr. 4 gr.) 


D.. oft ausgefproc.“ene Wunfch, dafs doch vor- 
zugsweife Monographieen über einzelne Theile der 
Pathologie gefchrieben werden möchten, fand nur 
zu bald Anklang und Erfüllung, aber nicht auf die 
rechte Art und Weife: denn nun wachfen unter 
den Händen der fchreibeluftiigen jungen Aerzte 
Monographieen heran wie Pilze, und der Wiffen- 
fehaft ift dennoch nichts damit gedient. Man macht 
Eixcerpte aus vielen Werken, Journalen und En- 
cyklopädieen, verbindet diefe zu einem Ganzen, 
ftattet dalfelbe mir einigen hochklingenden natur- 
philofophifchen Floskeln, oder mit einigen Phan- 
tafiegemälden Aus, fügt eine Reihe erdichteter 
Krankheitsfälle hinzu, und fertig ift ein neues Werk 
in wenigen Monden, während man fonfi die For- 
[chungen eines halben Menfchenlebens darauf ver- 
wandte, um ein gediegenes literarifches Erzeugnifs 
zu fchaffen. Unter fo bewandten Umftänden freute 
fich Rec., in dem vorbenannten Werke wieder et- 
en en auf dem 2 der Lite- 
wahrhaft Ehre re Arbeiter bekannten, Vf. 
Daffelbe mufs fecho, E v E e zu bekommen. 

„> eine tüchtige Monographie, 


rechten Ànf ko . b 
er s prüchen an eine folche 
vollkommen Genüge leitet, nirgends Spuren einer 


Jetzt lo häufigen Oberflächlichkeit verräth, vielmehr 
einen deutlichen Beweis von der gründlichen wif- 
(enfchaitlichen Bildung des Vfs, giebt, volle Aner- 
kennung finden, noch mehr aber muls es'diels we- 
gen des bearbeiteten Gegenftandes. Diefer, einen 


Eirgänzungsbl. z. J.A L. Z. Erfler Band. 
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wichtigen Theil der Pathologie und Therapie um- 
falfend, war befonders in der neueren Zeit fo fehr 
überfehen und vernachläffigt worden, dafs eigent- 
lich erft eine neue Bahn zu brechen, und ein neues 
Feld zu bearbeiten war. Die Wahl einer fo (chwie- 
rigen Aufgabe rechtfertigt fchon an und für fich 
das Lob, welches wir der glücklichen Löfung der- 
felben billig zuerkennen müllen. 

Bereits in feinem Vorworte zeigt der Vf., wie 
wenig noch für eine Reihe von Krankheiten ge- 
fchehen ift, welche wirklich wegen der befonderen 
Individualitäten derjenigen Lebensitufe, der fie an- 
gehören, eben fo gut zu einer eigenen Krankheits- 
claffe erhoben zu werden verdienen, wie z. B. die 
Frauen- und Kinder-Krankheiten, und welche noch 
dazu bey ihrem häufigen Vorkommen die ärztliche 
Kunfthülfe fo oft in Anfpruch nehmen. 

Das Werk felbft zerfällt in zwey gröfsere Ab- 
theilungen. Die erfte derfelben oder allgemeine 
füllt die eine Hälfte des erften Bandes; die zweyte 
oder fpecielle die andere Hälfte des erften und den 
ganzen zweyten Band. Wir werden den Inhalt kurz 
dariegen, um wenigfiens die ungemeine Reichhal- 
tigkeit des hier mit vieler Genauigkeit bearbeite- 
ten Stoffes zu zeigen, da uns leider nicht Raum 
genug vergönnt ift, um auch näher in die Einzeln- 
heiten einzugehen. 

Zuerft wird in der Einleitung X. 1—8 der Be- 
griff des hohen Alters (/enectus ) erörtert, und daf- 
felbe namentlich als ein natürlicher Rückfchritt 
des Lebens, und -als folcher fich (chon dem Ver- 
halten der Krankheit nähernd, bezeichnet, dann 
aber den Gründen nachgeforfcht, warum wohl die 
Krankheiten des Alters bey ihren vorzugsweilen 
Anfprüchen auf ärztliche Flülfsleiftung der letzten 
bisher fo entiremdet geblieben feyen; endlich wird 
die vorhandene, fpärliche Literatur angegeben. Das 
erfie Kap. S. 9—15 beantwortet die Fragen: Was 
ifl hohes Alier? Was find Allerskrankheiten? dahin, 
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dafs hohes Alter identifch fey mit Involution, und 
die eigentlichen Krankheiten deffelben als Involu- 
tionskrankheiten zu betrachten (eyen. Im zweyten 
Kap. S. 15— 90 wird die allgemeine- Anatomie und 
Phyfiologie des hohen Alters abgehandelt. Die Dar- 
ftellung des äufseren Habitus, fowie der Verände- 
rungen aller Syftieme des Körpers, und zwar von 
Haut-, Fett- und Zell-Gewebe, Zähnen, Gefäfs- 
(yftem, fibröfen, Muskel-, Bänder-, Knorpel- und 
Knochen-Sylftem, der feröfen und Schleim- Mem- 
branen, des äufseren Hautfyftems (warum die Epi- 
dermis von diefem getrennt und weiter oben abge- 
handelt?), des Nervenfyftems, des chylopoetifchen, 
refpiratorifchen und uropoetifchen Syftems, der Gé- 
[chlechtstheile und Sinnesorgane, ferner die Modi- 
ficationen der Ernährung, des Athmens, des Biutes 
` und feiner Bewegung, der Anfchauung, Secretion, 
Excretion, Temperatur, Bewegung, Empfindung 
und des Seelenlebens im hohen Alter geben ein 


fehr -wohlgelungenes, wiewohl immer nur ideales . 


Bild. Die lebendige ‚Zeichnung defleiben und die 
gründliche Ausführlichkeit, mit- welcher daffelbe 
behandelt it, beurkunden vor Ailem die Befähi- 
gung des Vis. für diefe Bearbeitung eines Gegen- 
ftandes, der allenthalben fo grofse Schwierigkeiten 
darbietet. Um diefen möglichft zu erfchöpfen, fin- 
det fich im dritten Kap. S. 90—96 eine Würdi- 
gung der klimakterifchen Periode in ihrem Verhalt- 
nife zum Greifenalter, im vierten Kap. 8. 96—122 
die Aetiologie und Hygiäne, und im fünften Kap. 
S. 122—147 eine mit vieler Umficht behandelte 
allgemeine Therapie. Diefe allgemeine Abtheilung 
endlich fchliefst mit einer anziehenden /ergleichung 
der Greifes- und Kinder- Krankheiten im fechften 
Kap. 8. 147—158. — Der erfie Hauptabfehnit 
des fpeciellen Theiles behandelt in 18 Kapiteln die 
Verhältniffe der einzelnen Krankheisclaffen und 
Krankheitsfamilien zum höheren Alter; in einer 
allgemeinen fuflematifchen (nach Schoenlein) Ueber- 
ficht der diefer Periode eigenthümlichen Krankhei- 


ten, nach allen ihren pathelogifchen und therapeu- + 


tifchen Beziehungen, welche, namentlich‘ die Hy- 
pertrophieen und Arthriden, mit der nothwendigen 
Vollfiändigkeit abgehandelt find. So bildet diefer 
ganze erlie Band nicht nur eine einleitende Zugabe 
für das Speeielle, fondern eigentlich die Grund- 
lage zu dem Ganzen. Zudem it der genannte 
' Stoff in febr lebhafter und gefälliger Sprache mit 
Klärheit und Sicherheit behandelt, fo dafs der Le- 
fer gefellelt wird. 
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In dem zweyter Bande wird, als zweyter Haupt- 
abfehnitt, die pecielle Pathologie und Therapie 
der Krankheiten der Iuvolutionsperiode ausführlich 
abgehandelt, und zwar nach’ anatomilcher Reihen- 
folge. Auch hier theilen wir den Inhalt mit: 
] Abth. Krankheiten des Kopfes. I Kap. Hyperae- 
‚mie tes Gehirns, 8.1—12 (nebft Schwindel, Schlaf- 
[ucht, Schlaflofigkeit und Ohnmacht) ZI. Kap. 
Apoplexia cerebralis, Ictus fanguinis, S. 13 —5l. 
Ill. Kap. Encephalomalacia, 51—372. IV Kap. 
Meningitis fenilis, 8. 72—74. F Kap. Hydroce- 
phalus acutus fenilis, Apoplexia ferofa, S. 75—78. 
VI Kap. Hydrocephalus chronicus fenilis, 8. 18—81. 
VII Kap. Atrophia cerebri fenilis, 8. 82—86. 
VIII Kap. Pfeudopiasmen des Gehirns (Hydati- 
den, Tuberkeln, Aneurysmen), S. 86— 91. 

II Abth. Krankheiten der Brufl. I Kap. Pneumo- 
nia fenilis, 8. 92—108. II Kap. Bronchitis fenilis 
s. Catarrhus fufjocativus, S. 198— 117. III. Kap. 
Chronifche Lungenblenorrhöe und die. verwandten 
Krankheiten: Schleim/chwind fucht, Peuchtes Afthima, 
Erweiterung der Bronchien, S. 117 — 1381. IV Kap. 
Aflhmaformen des höheren Alters, 8. 131—159. 
V Kap. Hydrothorax im höheren Alter, X. 159 bis 
169. FI Kap. Phtifis und Bluthuften im höheren 
Alter, X. 169—176: VII Kap. Lungenfleine, 8.177 
bis 180. VIII Kap. Vorbemerkungen zu den Krank- 
heiten des Herzens im höheren Alter, S. 1860 — 185. 
IX Kap. Palpilationen im höheren Alter, X. 186 
bis 190. X Kap. Herzentzündung im höheren Al- 
ter, 8. 190—197. XI Kap. Cardioftenofis s. Car- 
dioarctia fenilis, S. 197— 209. XII Kap. Angina 
pectoris, K. 209—226. XIII Kap: ‚Unzulanglich- 
keit der dortaklappen, 8. 226 —229. XIV Kap. 
Offefeenz der Arterien im höheren Alter; S. 229 
bis 232. - XV Kap. Erweichung des Herzens, 8.233 
bis 235. XVI Kap. Ruptur des Herzens, 8. 236, 
XVII Kap. Kleinheit und Airophie des Herzens, 
S. 237—239. XVII Kap. Erweiterung des Her- 
zens, 8. 239-— 249. 

If Abik. Krankheiten des- Digeflionsfuflems. 
Kap. I. Aphthen bey Greifen, 8. 250. II Kap. 
Dysphagie, 8.251 — 255. III Kap. Magenentzün- 
dung, X. 256—263. IV Kap. Gaflritis, Gallen- 
und Schleim - Fieber im höheren Alter, N. 264. 
V Kap Gaflrorrhöe (Pyrofis fenilis), S. 264 — 267. 
Vi Kap. Erweiterung und Hypertropkie ‚des Ma- 


gens, S.268—274. VII Kap. Atrophie des Magens ` 


und Darmcanals der Greife, S. 274—280. FII Kap. 
Sienofe des Magens; Magenkrebs; S. 281 — 296. 


‘\ 
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IX Kap. Mafldarinverengerung, 8.296302. X Kap. 
Gallenfleinkolile und Gallenfteinkrankheit, 8.202 bis 
312... XI Kap. Gelbfucht der Greife, S. 312 — 316. 
XIIKap. Bauchwajerfucht, 8. 316—322. XIII Kap. 
Magen- und Darm- Blutungen (morbus niger Hippo- 
cratis), 8. 323 —328. XV Kap. Ueber einige mit 
dem Zuftande des Ferdauungsfyflems in Verbin- 
dung fiehende krankhafte Erfcheinungen bey Grei- 
Jen (Apetitlofigkeit, Flatulenz, Kolik, Verftopfung, 
Diarrhöe), S. 328—332. 

IV Abth. Krankheiten des Urogenital/yflems. 
I Kap. Nierenentzündung, S. 333 —336. II Kap. 
Nierenfleinkrankheit, Nierenfleinkolik, S. 336 — 342. 
ıIT Kap. Blutharnen, X. 342—345. IV Kap. Bla- 
Sen.ntzündung, X. 345—350. V Kap. Katarrh der 
Blafe. S. 351 —358. VI Kap. Krampf der Harn- 
blafe, S. 358—360. VII Kap. Hypertrophie der 
Muskelhaut der Blafe, S. 360—367. VIII Kap. 
Erweichung der Harnblafe, S. 367—371. IX Kap. 
Lähmung der Harnblafe, S. 371 — 374. X Kap. 
Blafenhämorrköiden, S. 374. XI Kap. Entartung 
der Vorfteherdrüfe, S. 375—383. XII Kap. Harn- 
Schärfe der Gireife, X. 383—389. XIM Kap. Me- 
trorrhagieen der. Involutionsperiode, S. 389—391. 
XIV Kap. Entartungen des Uterus im höheren Al- 
ter, S. 391 — 400. 

V Abih. Krankheiten äufserer Theile. I Kap. 
Brand der Greife, S. 401 —109. II Kap. Chroni- 
Sches ‚Rothlauf der Grefe, S. 409—412. IHM Kap. 
Prurigo fenilis 48.4412. AP Kap. Blafenausfchlag, 
S. 415. F Kap. Kupferausfchlag, S. 419. 

5 Wir haben abfichtlich diefes ganze Inhaltsver- 
zeichnifs des zweyten Bandes mitgetheilt, einmal, 
um die grofse Reichhaltigkeit der hier BE ee 
ten Materien darzulegen, dann aber auch zugleich 
zu zeigen, wie wenig fireng der Vf. fich hiebey 
an den früher aufgeltellten Begriff der reinen In- 
volutionskrankheiten ‚hielt, und fomit gerade diefe 
Reichhaltigkeit ihm zum Vorwurfe gereichen könnte. 
Denn viele der hier abgeehandelten Krankheiten 
eg ‚allerdings häufig genug im Greifenalter 

2 m ig fie find demfelben nicht befonders el- 
genthümlich, find nicht alle durch”die Involution 
felbit bedingt undida er ea a: 
krankheiten gleich von vor ganz richtig die Alters- 

8 ns nberein in folche trennt, 
welche wirklich nur dem hohen Alter und keit 
anderen Lebensperiode eigen find, und in folche, 
welche aufserdem vorkommen, und nur im Alter, 
durch diefes modificirt, auftreten: fo hätte er wohl 
diefen Unterfchied fehärfer im Auge behalten, und 


‚Schlagflufs. 


firenger durchführen follen. Allein wir dürfen die- 
fen kleinen Fehlgriff nicht bedauern, denn Jo; wie 
die fämtlichen angezeichneten Krankheiten hin- 
fichtlich ihrer Pathologie, Diagnofe, Prognofe und 
Therapie in jeder Beziehung klar und vollliändig 
abgehandelt worden find,. wird ihre Darftellung 
mehr Werth behalten, als die in manchem gröfse- 
ren Handbuche. Wir verweifen defshalb nur z. B. 
auf die ‘Krankheiten des Kopfes, namentlich den 
Die Zeichnungen der Symptomengrup- 
pen find allenthalben naturgetreu und fcharf, die 
Diagnofe befonders gründlich gewürdigt, und die 
rein rationelle einfache Behandlung verräth überall 
den praktifchen Tact eines gemälsigten Antiphlo- 
giltikers. 

Möge diefem in vielen Beziehungen fehr 
werthvollen Werke recht vielfältige Anerkennung 
zu Theil werden, und durch daffelbe überhaupt 
das neue Feld, welches der Vf. rühmlichft wieder 
eröffnete, nun mehrere Forfcher finden, doch nur 
folche,; die fich befähigt fühlen, mit gleichem Fleils 
und mit gleicher Umficht thätig zu feyn! Die Ver- 
lagshandlung verdient hinfichtlich der recht anftän- 
digen Ausftattung und des billigen Preifes alles 
Lob. R. 


Berun, b. Enslin: Die Influenza. Ein hiftori- 
fcher und ätiologifcher Verfuch von Heinrich 
Schweich, Doctor der Medicin und Chirurgie. 
Mit einer Vorrede von Dr. J. F. C. Hecker, 
ordentlichem Profeffor dor Heilkunde an der 
Friedrich-Wilhelms-Univerfität zu Berlin u.f. w. 
1836. XII u. 188 S. 8 (1 Thlr.) 

In der Vorrede fpricht fich der geiftreiche He- 
cker über die ‚Aufgabe der höheren Medicin aus, 
die dadurch ihren Vorzug vor der. Alltagsrecept- 
fchreiberey zu fuchen hat, dafs fie nach den allge- 
meinen Lebensgefetzen forfcht, diefem zufolge die 
Menfchheit in ihrer Totalität erfafst, ihr Allge- 
meinbefinden überfeht, daher die Volkskrankheiten 
obenanftellt, und aus der Ueberficht über diefelben 
die allgemeinen Gefetze des lürkrankens herausfin- 
det, wodurch die Pathologie einen hiftorifchen 
Standpunet einnimmt. Kin genaues Studium der 
Volkskrankheifen früherer Zeiten giebt dem Geifte 
der Medicin einen Auffchwung, deffen fie in ihrer 
allgemeinften Bedeutung fchon würdig ift, wenn fie 
auch durch das Alltagsgetriebe zu einem Nahrungs- 
zweige und Gewerbe herabgewürdigt wird, wie 
diels fogar in einem deutfchen Staate durch 
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einen Regierungserlafs gefchehen ift, nach wel- 
chem die praktifchen Aerzte zur Löfung einer Ba- 
derconceffion lich beftimmen lalfen möchten. Doch 
mögen fich auch die- Brodhungerigen im Staube 
der Erniedrigung vergraben, die nach Licht Dür- 
fienden werden es nie! Zu diefen Letzten gehört 
denn auch Hr. Schweich. Von ihm fagt Hr. Hecker: 
.. . . freudig heifsen wir die vorliegende Abhand- 
lung des Hn. Schweich willkommen, deffen Eifer 
an einem fehr fchwierigen und noch wenig bear- 
beiteten Gegenftande nicht erkaltet ift. Seiner hi- 
ftorifch - pathologifchen Aufgabe hat der Vf. mit 
rühmlichein Fleifse ent(prochen, -die Darftellung 
der von ihm beobachteten Volkskrankheit ift wohl- 
gelungen, und in dem Ganzen waltet ein Geift ge- 
diegener Unterfuchung. Diefe Worte find gewils 
hinreichend zur Empfehlung diefer Schrift,» daher 
wir unferen Lefern nur deren Inhalt zu verzeich- 
nen brauchen. 

| Nach Vorausfchickung einiger allgemeiner Be- 
trachtungen über Gefchichte und Urfache der In- 
{iuenza befchreibt der Vf. die Epidemie von 1830 
bis 1834, und vergleicht dann diefe mit den frühe- 
ren von 1387 an bis 1803. Aus Allem ergiebt fich, 
dafs die Influenza dem Ganglienfyfteme zunächft 
angehört, und es dürfte wohl als allgemeines Ge- 
fetz gelten, dafs bey allen Krankheiten epidemi- 
fcher Art das Ganglienfyftem die Hauptrolle fpielt, 
womit gewillermafsen übereinftiimmt, was fchon 
Wagner im Frankfurter medicinifechen Wochenblatte 
1783, 8.368 gefagt: „Es ift nur ein einziger allge- 
meiner Urftoff, der durch verfchiedene Modifica- 
tionen zu diefer oder jener Epidemie fpecificirt 
wird.“ (Vgl. hierüber auch Neumann „das Anabain“ 
in Hohnbaum und Jahn’s mediciniichem Converfa- 
tionsblatte, 1830. S. 379 u. f.) Wie follte fich die- 
(es Geletz für die Volkskrankheiten, welches aber 
noch zu oberflächlich begründet ift, anders heraus- 
ftellen laffen, als durch das allfeitigfte Studium der 
Volkskrankheiten felbi? Und in der- That finden 
wir in den meiften gewilfe Aehnlichkeiten in grö- 
fserer oder geringerer Ausdehnung, wie diefs un- 
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ter Anderen auch Hr. Schweich bey der Influenza 
nachgewiefen hat. Es ift daher augenfällig, dafs 
eine fortgeletzte Forfehung auf diefem Wege ins 


‚Innere der Natur der epidemifchen Krankheiten 


führen mufs (wenn man fich fo ausdrücken darf). 
Dafs Autenrieth, wie der Vf. fagt, diefe Krankheit 
als eine rheumatifche betrachte, ift irrig, wie man 
aus dem erftien Bande feiner Vorlefungen, heraus- 
gegeben von Reinhard, fieht. 

Was der Vf. über die Frage: welches Prineip 
der Organismus ergreife, um der Krankheit ihre 
Entfiehung zu geben, bemerkt, ift eine richtige 
Andeutung, deren weitere Ausführung aber ferne- 
rer F'orfchung vorbehalten it. Würden wir die 
elektrifch- galvanifch -magnetifchen Verhältnilfe” in 
ihrer Norm und ihren möglichen Anomalieen von 
Seiten des Makrokosmus (im engeren Sinne), wie 
des Mikrokosmus auf feinen verfchiedenen Stufen 
der Entwickelung kennen; wülsten wir, welche 
Veränderungen die Imponderabilien am Baro-, 
Thermo-, Hygrometer u. f. f. bedingen: fo hätten 
wir gewifs (chon feftere Anhaltpuncte gewonnen. 
Hat ja Buzorini bey der Münchner Choleraepide- 
mie gleich bey Annäherung an dem Choleragebiete 
Veränderungen feines Elektrometers beobachtet, 
warum follten fich folche Beobachtungen nicht öf- 
ter machen laffen, deren Zufausmenftellung endlich ' 
doch zur Fefiftellung von Erfahrungsfätzen füh- 
ren müfste! 

Die Behandlung ift ganz kurz angegeben, und 
Rec. hat nur beyzufetzen, dafs ihm Chlor für fich 
und auch in Verbindung mit China oder Senega 
gute Dienfte- leifteten. Es veranlafste ihn hiezu 
befonders, dafs er auch bey den von der Influenza 
Freygebliebenen eine folche Proftratio virium be- 
merkte, dafs unter Anderen er auch keine 100 
Schritte während 14 Tagen zu gehen vermochte, 
wovon er fich durch einige Gran Chinin zufehends 


befreyte. 
Hn.. Hecker’s Urtheil über diefe Schrift übri- 


“gens noch zu unterfchreiben, fteht Rec. keinen 


Augenblick an. Bfs. 
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PADERBORN, b. Crüwell, Lezie, b. Barth: Po- 
puläres Lehrbuch der „Experimentalpkyfik „emit 
Hinweifung auf deren Anwendung im Leben. 
Zur Selbftbelehrung für Jederman und zum 
Gebrauche beym Unterrichte. Mit 179 Abbil- 
dungen. 1837. XVIu.4088. gr.8. (1 Thlr. 
12 gr.) 


Ai Veranlaffung zur Bearbeitung diefes Buches 
bezeichnet der Ví, dafs er mehrere Winter hin- 
durch zur Abendunterhaltung für einen grofsen 
Kreis von Freunden diefer Wilfenfchaft Vorträge 
gehalten habe, und von mehreren Zuhörern aufge- 
fodert worden fey, diefe Vorträge in ihrer populä- 
ren Geltalt, wie fie gehalten worden feyen, drucken 
zu lafen. Jede mathemätifche Entwickelung mulste 
ausgefchloffen bleiben, und felbft die Schärfe des 
Ausdruckes, womit man. die Wiffenfchaft Kennern 
vorzutragen pflegt, konnte der Vf. hier nicht an 
der Stelle finden. Zum Zwecke fchien ihm der 
Ton des [reyen Gefpräches nothwendig; zugleich 
konnte es nicht in feiner Abficht liegen, alle Ab- 
fehnitte der Phyfik gleichmäfsig und vollftändig zu 
behandeln, am weniglien folche, welche noch zu 
fehr in ihrer Entwickelung begriffen find. Ueber- 
haupt hielt er es für befonders zweckmäfsig, lieber 
von folchen Dingen zu fprechen, welche in das 
praktifche Leben eingreifen, als in die Feinheiten 
der Phyfik einzugehen. 

Von diefem Standpuncte als it das Lehrbuch 
zu beurtheilen, um dem Vf. das 
und die Verfolgung feiner Abfich 
Dem Unterriehteten, der es als Leitfaden beym 
Unterrichte für einen Kreis benutzen will, aber 
durch eine zu fireng wilfenfchaftliche Behandlung 
der Phyfik von ihrem Studium leicht abgefchreckt 
werden konnte, überläfst er ein dem etwaigen Be- 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


gehörige Recht 
t zuzuerkernen. 


dürfniffe entfprechendes Hinzufügen oder Abändern 
oder das nähere Auseinanderfetzen des Gefagten. 
Nach einer kurzen Einleitung (S. 1—7) über 
die. Begriffe ‚Natur, Naturlehre, Naturgefchichte, 
experimentelle und mathematifche Behandlung der 
Phyfik, Beobachtungen und Verfuche, über Wefen, 
Materie, Körper, Grundkräfte, Naturgefetz, Hy- 
pothefe, mathematifchen und praktifchen Nutzen, 
theilt der. Vf. den abzuhandelnden Stoff fcheinbar 
in eilf Abfchnitte, und fpricht im 1ften von den all- 
gemeinen Eigenfchaften der Körper, S. 7—24; 
im 2ten von der Bewegung, S. 24—50; im 3ten 
von der Statik felter Körper, S. 50— 71; im 4ten 
von der Hydroftatik, S. 71—98; im öten von der 
Aerofiatik, S. 98—138; im 6ten von der Hygro- 
metrie, N. 138 — 144; im 7ten von den Impondera- 
bilien im Allgemeinen, und von der Elektricität im 
Befonderen, S. 144 — 237; im 8ten vom Magnetis- 
mus, S. 237— 260; im 9ten vom Lichte, S. 261 bis 
348; im 10ten von der Wärme, S. 348—387, und 
im llten von der Akuftik, S. 387 — 408. 
Der materiellen Bedeutung des Wortes „Na- 
tur“ entfpricht die formelle, wonach es das innere 
Princip alles defen bezeichnet, was. zum Dafeyn 
eines Dinges gehört, in welchem Sinne es genom- 
men wird, wenn man z.B. von der Natur des Wal- 
fers, Silbers u. dgl. fpricht; die Phyfik befchäftigt 
fich mit allen Körpern, organifchen und unorgani- 
fchen, betrachtet aber in allen nur das Körperliche 
ohne Rückficht auf den organifchen Bau. Die Er- 
klärung der Grundkräfte gehört in die allgemeine 
Einleitung, da fie nicht als Eigenfchaft der Kör- 
per erfcheinen. Mit der Ausdehnung des Körpers 
hängt feine Figur eng zufammen; zur Beliimmung 
der Ausdehnung ift ein Verhältnifs zwifchen Mafs 
und zu’ meflender Gröfse, und hinfichtlich der Un- 
durehdringlichkeit eine kurze Erörterung der An- 
fichten der Atomifiiker und Dynamiker erfoderlich; 
auch untericheidet man wefentliche und zufällige 
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ligenfchaften; mit der Schwere ‚if die verticale 
Richtung eng verbunden; da man das Träge an 
einem Körper freye Male nennt, fo follte hierauf 
die , gehörige Rückficht genommen feyn. Mit der 
Ausdehnbarkeit und Zufammendrückbarkeit hängen 
-die Gefetze der Thermometer eng zufammen, mit- 
hin konnte der Vf. das Wefentlichfte hierüber fa- 
gen. Die Theilbarkeit ift nicht nach Erfoderniis 
behandelt. 

Der Uebergang zur Bewegung und ihren Ge- 
fetzen if nicht in dem Wefen der Wilfenfchaft be- 
gründet; für jeden unorganifchen Körper ift der 
Act der Ruhe, alfo die Lehre vom Gleichgewichte 
der Kräfte an feften und flüffigen Körpern, die 
Grundlage für wiffenfchaftliche Betrachtungen, weil 
die Lehre von der Bewegung auf jene Gelfetze 
mehrfach zurückgeführt wird. Jede Bewegung ift 
entweder abfolut oder relativ, geradlinig oder 
krummlinig, gleichförmig oder ungleichförmig. 
Das Fallgefetz ift recht gut veranfchaulicht; der 
Vf. hat am Schluffe einige febr intereffante Fra- 
gen beygefügt. Für das Pendel ift die Zeit, in 
welcher es eine Schwingung zurücklegt, das wich- 
tigfte Element; für einen Ausfchlagwinkel, der nicht 
über 8° beträgt, ilt jedoch die Formel zur Beltite- 


mung jener Zeit nicht {= x pa (ondern t= at F 


Der Lehre vom Pendel follte die Betrachtung der 
Gefetze folgen, welche Statt finden, wenn eine mo- 
mentan und eine continuirlich thätige Kraft zu- 
gleich auf ein Bewegliches wirken; daran reihet 
fich die Lehre von den Centralkräften und vom 
Stofse der Körper. Auch verdienen die Beziehun- 
gen der Hinderniffe der Bewegung und ihre Wir- 
kungen, der Reibungscoeffieient und andere hieher 
gehörige Gegenftände mit befonderer Aufinerkfam- 
keit behandelt zu werden. i 

Mafchine ift jede Vorrichtung, mittelt welcher 
eine Kraft auf einen aufser ihrer Richtung liegen- 
den Punct wirkt, womit freylich eine Aenderung 
in der Gröfse der Wirkfamkeit der Kräfte gewöhn- 
lich verbunden ift. Die Begriffe Kraft und Lat, 
die einfachen and zufammengefetzten Mafchinen, 
unterfcheidet der Vf. nicht gehörig; auch den ma- 
thematifchen und phyfifchen Hebel, geradlinigen 
und Winkel-Hebel findet man nicht gut verfinnlicht. 
Das Wellrad und die Rolle find ziemlich gut be- 
handelt. Die fchiefe Ebene gehört zu keiner Ma- 
fchine; die meiften hydroftatifchen Gefetze find 
recht gut dargeftellt; nur eine logifche Anordnung 


des Stoffes, wie ein Gefetz das andere bedingt, 
vermilst man; durch Berückfichtigung diefes Ge- 
fichtspunctes wäre der Vortrag in manchen Bezie- 
hungen kürzer und doch deutlicher und dem Zwecke 
entfprechender geworden. Z. B. die Beftimmung 
des fpecififchen Gewichtes felter, tropfbarer. und 
zufammendrückbarer adhärirender Körper, worauf 
die Geletze der Haarröhrchen beruhen, ftehen in 
ergfter Verbindung mit einander. 

Sehr oberflächlich und unzureichend ift das 
Gleichgewicht der Kräfte an ausdehnfamen Kör- 
pern, z. B..die Schwere und Ausdehnfamkeit der 
Gafe behandelt; nur die atmofphärifche Luft, die 
mit ihrem Drucke zufammenhängenden Erfcheinun-. 
gen,.das Gefetz über ihre Dichiigkeit und das Ba- 
rometer find gut erörtert. Den Gebrauch des Ba- 
rometers als liöhenmeffer verfinn!icht der Vf. nicht 
leicht verffändlich; dem Verhältniffe (336:335) ent- 
[pricht eine Höhe von 74 Fufs, d. b..wenn das 
Queckfilber in der Röhre um 1 Linie fallen foll, 
muls man 74 bis 75 geftiegen feyn; hienach ändert 
fich die von ibm mitgetheilte Höhentabelle. Der 
barometrifche Coefficient läfst ch ars jenem Ver- 
hältnilfe und diefer ihm entfprechenden Höhe leicht 
ableiten. Ueber die auf den Gefetzen des Gleich- 
gewichts der Gafe beruhende Aeronautik; über 
Stechheber, Sicherheitsröhre, Gafometer, Herons- 
brunnen, Feuerfpritze, Wind»üchle, vorzüglich 
über das Gleichgewicht der Dünfte und ähnliche 
Gegenftände ift entweder gar nichts, oder nur we- 
nig Oberfiächliches gefagt. Von den Hygrometern 
findet man das Wefentlichfte mitgetheilt. Faft ganz 
überfehen find die Hydrodynamik, z. B. die fort- 
fchreitende Bewegung; die Wellenbewegung, deren 
Theorie fo viel Intereffe gewährt, und die Aero- 
dynamik. 

An diefe Theorie follte fich eigentlich die 
Lehre vom Schalle anfchliefsen, weil die durch 
die Schwingungen veranlafsten Schallwellen mit ihr 
Vieles gemein haben, alfo durch fie viele Geletze 
der letzten leichter zu erörtern find. Der Vf. weilt 
der Akuftik ihren Platz ganz am Ende an, und 
läfst den Hygrometern die Lehre von den Impor- 
derabilien folgen. Der Anordnung felbft kann Rec. 
feinen Beyfall nicht geben; zuerft follte die Lehre 
vom Lichte, dann die von der Wärme, dann»die 
vom Magnetismus und diefem die von der Elektri- 
eität folgen. Da die Ausbildung der Elektricitäts- 
lehre und die Wichtigkeit der Unterfuchungen des 
elektrifchen Stromes durch die Magnetnadel viele ' 
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Gründe darbieten, die Lehre vom Magnetismus der 
Elektrieität vorauszufchicken, und dadurch die 
Lehre von der letzten eine ganz neue Anordnung 
erhielt, fo werden die Lefer daraus entnehmen, 
-dafs “es viel zweckmäfsiger erfcheint, der Anord- 
nung des imponderabeln Stoffes eine beffere Ideen- 
reihe zu geben. ; 

Mit Behandlung der Gefetze der Elektricität 
ift Rec. gleichfalls nicht einverftanden; fie find 
nicht gehörig getrennty; wodurch dem Anfänger 
das gründliche Studium febr erfchwert wird. Rec. 
hätte zuerft von demelektrifchen Erfcheinungen 
und Quellen der Elektricität überhaupt, dann von 
der Entwickelung derfelben durch Reibung, alfo 
von der Elektrifirmafehine und den Erfcheinungen 
an.ihr; von der Wirkung der elektrifchen Atmo- 
fphäre und den darauf beruhenden Apparaten, z. B. 
von der; Franklin’fchen Tafel, von den Leidnerfla- 
fchen, elektrifchen Batterieen, vom Elektrophor 
und vom Condenfator gefprochen; wäre zur Ent- 
wickelung derfelben durch Berührung, alfo zur Vol- 
taifchen Säule, zur elektrifchen Spannung und zum 
elektrifehen Strome übergegangen, und hätte nach 
diefen Gefichtspuncten der grofsen Maffe von elek- 
trifchen Erfcheinungen mehr Beftimmtheit verfchafft. 
Zugleich lernte der Anfänger den Charakter der 
letzten genauer kennen, und würde in den Stand 
geletzt, einzelne Beziehungen ficherer zu beurthei- 
len. Der Vf. giebt wohl das Meifte von dem kurz 
Berührten; allein man findet in dem Vortrage keine 
leitende Idee, welche das Ganze beherrfchen (ollte. 

Es find wenige Haupterfcheinungen überfehen, 
und von der atmofphärifchen Elektrieitit wird mit 
Umficht und Klarheit dapra Die neueren 
Unterfuchungen über den elektrifchen Strom und 
die Wirkungen in den Körpern, durch die er geht, 
namentlich die chemifche Wirkfamkeit der Voltai- 
fehen Säule; die Wirkung des eletrifchen Stromes 
m die Ferne, den Elektromagnetismus und viele 
andere neue Beziehungen der Elektricitätslehre fin- 
det man: freylich nur {ehr kurz berührt, weil die 
Wi phelungen der Erfcheinungen eben fo fehwie- 
rig, als oft verwickelt find, und auch die theoreti- 


‚hen Gefetz i i 
i ‚ze noch nicht allgemein feftgeftellt find. 
In wiefern eine Bekanntf. 


s Wichtiekeir : chaft mit dem Magne- 
tismus von Wichligkeit ift, es verfchiedene Metho- 


den giebt, den Stahl magnetifch zu machen; über 
die Polarität des Magnetismus; über die Armirung 
der Magnete und die Behandlung letzter, wenn fie 
kräftig bleiben follen; über den Erdmagnetismus 


und magnetifchen Meridian; über vier magnetifche 
Pole und ihre Bewegung; über Neigung der Magnet- 
nadel und elektromagnetifche Erfeheinungen (über 
diefe nur allgemein und meiftens oberflächlich) und 
über viele andere den Magnetismus betreffende Ge- 
fichtspuncte verbreitet fich der Vf. mit viel Um- 
ficht und Klarheit. Wenn auch manche Erfcheinun- 
gen nicht zureichend begründet find, fo findet man 
doch über die wichtigeren Beziehungen die ge- 
wünfchte Belehrung; unter Anderem ift vom thie- 
rifchen Magnetismus nur wenig gelagt, und am 
Ende bemerkt, dafs mit diefem Namen jener Gei- 
fteszuftand, in welchen vorzüglich reizbare Perfo- 
nen durch Anregung einer gewiffen in ihnen woh- 
nenden Kraft verfetzt werden, nicht zweckmälsig 
benennt werde, weil diefer Zuftand mit dem Magne- 
tismus nichts gemein habe, und daher zweckmäfsi- 
ger nach dem erten Beobachter, dem Arzte Mes- 
mer, welcher jenen Zuftand bey gewillen Perfonen 
durch fanftes Beftreichen mit den Fingerfpitzen 
hervorgebracht habe, Mesmerismus heifsen follte. 
Ob übrigens der Zuftand felbf mit dem Magnetis- 
mus nichts gemein habe, ift zu bezweifeln, da vor- 
zugsweile mit Magneten derfelbe erzeugt wird. 
Tiefes Dunkel herrfcht über den Zufammenhang, 
und vielleicht wurde in der neueften Zeit hiemit 
mancher Mifsbrauch getrieben. 

Der Thermomagnetismus hängt mit den Ge- 
fetzen der Stärke und Richtung des elektrifchen 
Stromes in einem Blektromotore zufammen, indem 
die erwärmte Stelle gegen die kältere pofitiv-elek- 
trifch wird. Wenn nämlich ein gut leitender Kör- 
per einen gefchloffenen Kreis bildet, und an einer 
beliebigen Stelle erhitzt wird, fo ift das Fortfchrei- 
ten der Wärme in ihm von einem elektrifchen 
Strome begleitet, der fich aus feinem Einfluffe auf 
die Magnetnadel erkennen läfst, falls die Erwär- 
mung nicht zu beiden Seiten der erwärmten Stelle 
gleichförmig fortfchreite. Von den Forfchungen 
Nobili’s, Fechner’s und Anderen wird wenig ge- 
fagt.: Allerdings hat Faraday den Elektromagne- 
tismus und die dahin gehörigen Brfcheinungen [ehr 
erweitert, indem er die Vermuthung, auf welche 
man bey Betrachtung der Einwirkung des elektri- 
fchen Stromes auf einen Magneten, wonach der 
Nordpol diefes um den Polardrath nach einer, fein 
Südpol aber nach der entgegengefetzten Richtung 
zu rotiren firebe, durch Verfuche weiter erläuterte, 
und z. B. fand, dafs, fo wie der magnetifche Pol 


-geändert wird, oder die mit dem Pole der Säule 
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verbundenen Dräthe. verwechfelt werden, fich auch 
die Richtung der kreifenden Bewegung ändert. 
Allein’ Oerfled legte zu allen Erfcheinungen da- 
durch den Grund, dafs er entdeckte, wie der elek- 
trifche Strom einer Voltaifchen Säule unter gewil- 
fen Umftänden eine Magnetnadel aus ihrer Rich- 
tung bringe. | 

Ueber die zwey Hypothefen wegen der Natur 
des Lichtes (pricht der Vf. verfiändig und klar, 
ohne jedoch dabey zu erörtern, in wiefern die An- 
nahme eines von leuchtenden Körpern ausfirahlen- 
den Lichtftoffes keine glückliche Hypothefe feyn 
möchte, weil die meiften Lichterfcheinungen nur 
mittelft vieler Hülfshypothefen erkiärt, und in wie- 
fern die von Euler ausgebildete und in der neue- 
ften Zeit von den gröfsten Optikern, z. B. von 
Fresnel, Fraunkofer und Anderen in Schutz ge- 
nommene Vibrationshypothefe fehr viele Erfchei- 
nungen einfach und leicht erklärt. Da man bey 
der Emanationshypothefe noch befonders annehmen 
mufs, der ausftrömende Lichifioff beftehe aus un- 
gemein feinen Theilchen, die wohl dem Gefetze 
der Trägheit, nicht- aber dem der Schwere unter- 
liegen, wovon nicht alle diefelbe Maffe haben, und 
fowohl auf einander, als auch auf die irdifchen 
Körper anziehend und abftofsend wirken, fo follte 
der Vf. hierauf mehr Rückficht genommen, und 
fich bemüht haben, die wichtigften Erfcheinungen 
nach beiden Hypothefen zu erklären, um daraus 
die wefentlicheren Vorzüge der einen oder der an- 
deren genauer durchfchauen und hervorheben zu 
können. 

Rec. gefteht zu, dafs das Emanationsfyftem fehr 
Vieles für fich hat, und findet in der Vibrations- 
hypothefe, wonach vorausgefetzt wird, ein leuch- 
tender Körper befinde fich, gleich einem [challen- 
den, in ftehenden Schwingungen, und fetze den 
den Weltraum erfüllenden, ungemein feinen, alle 
Zwifehenräume durchdringenden, aus fehr leicht 
verfchiebbaren, aber nur fehr fchwer fich nähern- 
den Aether in fortfehreitende Schwingungen, man- 
cherley Schwierigkeiten; allein der Umftand,, dafs 
jetzt die meifien optifchen Erfcheinungen aus der 
blofsen Natur der vibrirenden Bewegung fich voll- 


fländig erklären lafen, und dafs die Hypothefe 
felbft nur da einige Lücken läfst, wo die mathe- 
matifche Analyfis nicht geeignet ift, die Gefetze 
der vibrirenden Bewegung darzuftellen, und ñan- 
che zwangvolle Erklärungen nach der Emanations- 
hypothefe, geben ihm viele erhebliche Gründe, für 
diefelbe fich zu erklären. Sache des Vfs. wäre es 
gewelen, diefe Gefichtspuncte mehr hervorzuheben, 
die Hülfshypothefen, die oft, aller Analogie zuwi- 
der find, näher zu beleuchten, und optifche Er- 
feheinungen aufzuzählen, welche in der Emanations- 
theorie mit allen erfonnenen Hülfsmitteln durchaus 
keine haltbaren Erklärungen finden. Doch Rec. 
bricht ab, und bemerkt blofs, dafs der Vf. den 
Grundebarakter jeder Hypothefe wohl richtig auf. 
gefafst und dem Lefer mitgetheilt, aber die Vor- 
züge und Zulänglichkeit derfelben nicht gehörig 
gewürdigt, und durch befondere Erfcheinungen be- 
legt hat. 

Nach allgemeinen Erörterungen “über beide 
Theorieen geht er zur Hauptquelle des Lichtes, 
zur Sonne, zu deren Natur, Atmofphäre und muth- 
mafslichen Leuchtkraft über; bezeichnet das Ver- 
brennen als weitere wichtige Quelle des Lichtes; 
erklärt den Verbrennungsprocefs, und führt die Rei- 
bung und den Stofs als fernere Lichtquelle an. Da 
das Verbrennen ein Verbindungsprocels von Stof- 
fen il, und ftets mit Licht- und Wärme - Entwicke- 
lung verbunden ift, fo möchten die hieher gehöri- 
gen Erfcheinungen vorzugsweife bey der Wärme 
ihre Stelle finden. Der Vf. erklärt fich für die 
Anficht, dafs diefer Procefs ein rein elektrifcher 
fey; ob «efelbe völlig ausreicht, kann Rec. hier 
nicht weiter erörtern, wiewohl ihm der Umftand ` 
etwas bedenklich erfcheint, dafs es ein Verbrennen 
giebt, wo nur Wärme ohne Licht, und wieder ein 
anderes, wo nur Licht ohne Wärme erfcheint; dafs 
zwey Stoffe, welche den Verbrennungsprocefs her- 
vorbringen follen, nicht blofs eine grofse Verwandt- 
fchaft mit einander haben, fondern fich auch unter 
befonders günftigen Umftänden befinden müffen u. 
dergl. 

(Der Befchlufs Jolgt im nächften Stücke.) 
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puläres Lehrbuch der Experimentalphyfik , mit 
Hinweifung auf deren Anwendung im Leben 
u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. Verhalten der Körper zum Lichte; die Er- 
fcheinungen an Lichtfieinen und Phosphoren; die 
chemifehen Veränderungen durch Licht, beftehend 
in Zerlegungen und Verbindungen nebft der Fort- 
pflanzung des Lichtes und den Gefetzen der Ab- 
nahme der Leuchtkraft findet Rec. im Allgemeinen 
gut und praktifch erläutert; allein im Befonderen 
hätte er manche Erinnerungen zu machen. So folgt 
die Gleichförmigkeit der Gefchwindigkeit des Lich- 
tes nach der Vibrationshypothefe aus der Natur der 
Bewegung felbft, wie bey dem Schalle (woraus fich 
ein Grund ergiebt, warum die Lehre vom Schalle 
vorausgehen follte); nach der Emanationshypothefe 


En a annehmen, dafs der Lichtftoff durch 
eine abftolsende Kraft von den leuchtenden Kör- 


pern weggetrieben werde, welche wahrhaft unge- 
heuer feyn mufs, weil fie nicht blofs die Schwere 
zu überwinden, (ondern auch dem Lichte noch da- 
zu eine fo grofse Gelchwindigkeit zu ertheilen hat. 
Dem Rec. will es hiebey befonders verdächtig er- 
fcheinen, dafs die Kraft aller Fixfterne, fo ver- 
fehieden fie an Gröfse und Entfernung find, ge- 
ee N: feyn foll, als nöthig it, um ihrem 
ae elfchwindigkeit des Sonnenlichtes zu 
= „> Wogegen er diefe Gleichheit nach der 
Vibrationshypothefe um fo einfacher zu erklären 
im Stande, als das fortpflanzende Mittel für alle 
Körper daffelbe ift. Auf ähnliche Weife follten die 
Haupterfcheinungen des Lichtes erklärt feyn. 
Lehrreich find die Anwendungen der Lehre 
vom Schatten, die mittelft des Photometers und 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


feinen verfchiedenen Conftructionsarten gemachten 
Verfuche und daraus abgeleiteten Gefetze über die 
Leuchtkraft, welche für das Wachs- und Sonnen- 
Licht fich wie 1:12000 verhalten würde, wenn 
beide von gleicher Gröfse wären, wonach alfo eine 
Sonne, von der Gröfse der Flamme eines Wachs- 
lichtes eben fo ftark leuchten würde, als 12000 fol- 
cher Flammen in der Entfernung der Sonne von 
unferem Planeten! Ueber das Sehen und die Ue- 
bungen darin fpricht fich der Vf. fehr klar aus; 
einige erläuternde Verlinnlichungen helfen den 
Zweck der gemeinfafslichen Belehrung fehr gut 
erreichen. 

Nachdem er fich über das zurückgeworfene 
Licht, über die Spiegel und deren Eintheilung im 
Allgemeinen ausgefprochen, und das Wefentlichfte 
deutlich erklärt hat, leitet er das katoptrifche Ge- 
fetz ab, und verfinnlicht erft nachher den Einfalls- 
winkel, Reflexionswinkel und das Einfallsloth, was 
vor dem Gefetze hätte gefchehen follen. Dafs man 
fich von der Richtigkeit der Geletze, dafs nämlich 
der reflectirte Strahl in der Einfallsebene liegt, 
und der Einfallswinkel dem Reflexionswinkel gleich 
ilt, am einfachfien dadurch überzeugt, wenn man 
einen Lichtftrahl durch eine fehr kleine Oeffnung 
in ein verfinftertes Zimmer leitet, ihn auf eine wohl 
polirte Fläche auffallen läfst, und mittelft eines ge- 
nauen Inftrumentes beide Winkel mit einander ver- 
gleicht, würde fich leicht haben erörtern laffen. 
Ueber die Erklärungsweifen nach den beiden An- 
fichten fpricht fich der Vf. nicht klar aus, was Rec. 
nicht billigen kann; er würde die Gefetze an den 
verfehiedenen Spiegelarten, worüber fich jener 
recht verftändlich erklärt, mitgetheilt, und dann 
die Theorie der Reflexion, in Zufammenfaffung der 
ihr zugehörigen Erfcheinungen, nach beiden Hy- 
pothefen dargefiellt haben. Wegen der Plan- und 
Kugel-Spiegel nebfi den darauf beruhenden Er- 
fcheinungen für die Bilder und wegen der Anwen- 
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dungen der letzten mit Bezug auf parabolifche und 
elliptifche Hohlfpiegel, auf eylindrifche und koni- 
fche Spiegel überfieht der Vf. kein praktifches 
Hauptgefetz, wefswegen Rec. fich für den die Er- 
örterungen aufmerkfam lefenden Anfänger recht 
gründliche Belehrung verfpricht. 

Für die Brechung des Lichtes ftellt er die 
drey Gefetze recht gut dar; aber es geht nicht 
daraus die Bedeutung des Brechungsverhältniffes 
und Brechungsexponentes hervor. Man wird über 
die Lichtbrechung in verfchiedenen Mitteln, in ebe- 
nen Flächen, über die aftronomi/che Strahlenbre- 
chung und die durch fie bedingten Erf[cheinungen, 
über die Luftfpiegelungen und über die doppelte 
Strahlenbrechung. über die Verfuche am isländi- 
fchen Doppelfpath, über die Gefetze der Refraction 
für Convex- und Concav-Linfen, über die Brenn- 
weite und Entfernung des Bildes von der Linfe, 
und über den Grund belehrt, warum Hohlgläfer 
kein Bild machen, die Bilder verkleinert und an- 
genähert werden, und findet namentlich über das 
Auge, über [einen Bau und über das Sehen Mit- 
theilungen, welche die meilten dahin gehörigen Er- 
[cheinungen erklären helfen, und hiezu keinen be- 
fonderen Wortaufwand erfodern. Der Grund, war- 
um wir die Gegenftände aufrecht und nur einfach 
feben; die Brechung des Lichtes durch ein drey- 
feitiges Prisma, Goethe’s Verfuche hiemit und die 
Anfichten über die Farben findet man wohl gut be- 
rührt; die Erfcheinungen find dargethan, aber nach 
den beiden Haupthypothefen nicht erklärt, eine 

z Lücke, welche Rec. zu häufig wahrnehmen mufste. 
Die der Beugung und Polarifation des Lichtes und 
den Farben anheimfallenden wichtigeren Erfchei- 
nungen und alle zur Lehre vom Lichte gehörigen 
Infirrumente veranfchaulicht der Vf., und läfst in 
diefer Beziehung wenig Unbeftimmtheiten. Der 
Raum geftattet es nicht, einzelne Momente heraus- 
zuheben, und im Befonderen noch zu. bemerken, 
in wiefern die Darftellungen zweckmäfsiger geord- 
net [eyn follten. 

Ueber die Natur der Wärme find die Anfich- 
ten der Phyfiker getheilt; einige nehmen eine 
Kraft, andere einen Stoff an; die letzten erklären 
die meiften Erfcheinungen. Ueber .die Quellen der 
Wärme, über die Bewegung der letzten und. die 
dadurch hervorgebrachten Erfcheinungen, über die 
Wirkungen derfelben im Allgemeinen und Belon- 
deren, über die verfchiedenen Thermometerarten, 
über die Darftellung und die Anwendung der Waf- 


ferdämpfe als bewegende Kraft und die darauf be- 
rechneten Mafchinen, befonders über die Dampf- 
mafchinen, über die Erfcheinungen beym Verdam- 
pfen und die hiedurch bewirkte Erniedrigung der 
Temperatur, über die yerfchiedene Wärmecapaci- 
tät der Körper und über die meiften zur Lehre 
von der Wärme gehörigen Erfcheinungen fpricht 
fich der Vf. verftändlich aus, wobey er befondere 
Rückficht auf die Anwendung der Wärme im tech- 
nifehen Leben nimmt. Die ganze Lehre it gut 
behandelt, und verdient allgemeine Anerkennung, 
welche fich auf viele befondere Darftellungen er- 
ftreckt. 

Gleich günftig fpricht fich Rec. über die Er- 
örterungen wegen der akuflifchen Erfcheinungen 
aus; indem er die Bedingungen, unter welchen 
Körper tönen, die Erläuterungen der fchwingen- 
den Bewegung tönender Körper durch Verfuche, 
die Charaktere der Schwingungsknoten und Schwin- 
gungsbogen, die Gelfetze, nach welchen Saiten 
fchwingen, die Abhängigkeit der Tonhöhe von der 
Anzahl der Schwingungen, die tönenden Schwin- 
gungen elaftifcher Körper, das menfchliche Stimm- 
organ, den Bau und die Wirkung des Ohres, die 
Luft als Schallleiter, die Abnahme der‘Schallfär- 
ke, das Echo und andere auf den Schallfchwingun- 
gen: beruhende Erfcheinungen mit viel Umficht und 
Klarheit behandelt findet, und die Ueberzeugung 
gewonnen hat, dafs felbfi der Sachverftändige das 
Buch nicht ohne vielfeitige Zufriedenheit über die 
Bearbeitung des ganzen Kapitels lefen wird. 

Stimmte Rec. auch hie und da nicht ganz mit 
dem Vf. überein, fo zeigte ihm doch das Studium 
des Buches, dafs diefer dem vorgefetzten Zwecke 
vollkommen getreu blieb, und dem denkenden Pu- 
blicum eine Arbeit übergeben hat, welche in dem 
Kreife, für welchen er das Buch beftimmte, in höhe- 
ren Bürgerfchulen und felbft in gelehrten Schulen mit 
grolsem Nutzen gebraucht werden kann, und auf 
vielfeitige Belehrung berechnet ift, diefelbe auch 
wirklich erzielt. Papier, Druck und Zeichnungen 
find übrigens nicht fehr zu loben. 


R. 


PÄDAGOGIK. 


Leipzig, in der Hinrichs’fehen Buchhandlung: 
Die Schulmeifterfchule, oder Anleitung zur 
Schulerziehung nach dem Mufler der Kinder- 
reltungsanflalt. Vierte, für diefen Zweck be- 
arbeitete Auflage. Von Dr. C. Augufti Zeller, 


kgl. preufl. Oberfchul- und Regierungs-Rathe, 

Ritter des rothen Adlerordens dritter Clalfe. 

1839. XX u. 1708. 12. (9 gr.) 

Der Vf. befchenkt uns hier nach 22 Jahren mit 
einer neuen Auflage feiner „Schulmeifterfchule“. 
Es ift ein Katechismus über Schulerziehung,, d. h. 
in Frage und Antwort abgefafst. „S. 1—12 beant- 
wortet der Vf. in einer Einleitung folgende 6 Fra- 
mens Wodurch wird der Menfch ein Menfch? Was 
heifst erziehen? Wie mufs der Erzieher gefinnt 
und befchaffen feyn? Soll das Kind des Armen 
erzogen werden wie das Kind des Reichen und 
Vornehmen? Da aus fo vielen gar- nicht oder 
fchlecht gefchulten Leuten dennoch tüchtige und 
wackere Menfchen geworden find, fo fragt fich: in 


welcher Schule haben diefe gelernt? Wann wird 


denn auch des Volksfchullehrers Dienfteinkommen 
fo verbelfert werden, dafs er ohne Nahrungsforgen 
feinem Berufe leben kann? Der übrige Gefamtin- 
halt zerfällt in 2 Abfchnitte. Erfter Abfchnitt. Von 
den Aufsenverhältniffen der Volksfchule. S. 13—49. 
Zweyter Abfchnitt. Von dem inneren Leben der 
Volksfehule. S. 50— 162. Ein Anhang giebt noch 
einige gefchichtliche Nachrichten über die Kinder- 
rettungsanftalt in Lichtenftern im Oberamtsbezirke 
Weinsberg, woran der Vf. arbeitet. 

Das Ganze ruht auf fetem Grunde, auf Le- 
benserfahrung und chriftlichen Bibelglauben. Es 
ri graue Theorie, kalte Verftandesfchlülfe 
vr ern Hypothefen, was der gelehrte 

; ‚ mittheilt, fondern Beftändiges, das „an 
dem Urlichte des Evangeliums a de den“ 
Erfahrung g ngezündet worden“, 

gen aus mehr als 1000 Volksfchulen in 
32 Jahren, gefammelte ‚Beyfpiele aus dem Leben: 
und diefe zeigen den fchmalen Weg RE 
Schulerziehung, bey der man nicht vergilst, dafs 
das Kind nicht nur einen Kopf und zwey Hände, 
fondern auch ein Herz hat. 

Nur einige Ausfiellungen erlaubt fich Rec. 
S. 2 beantwortet der Vf. die Frage: „Was heifst 
er alfo: „Erziehen heifst: fern halten vom 
re Er w, er und Starkwerden an Leib 
Gnade bey Gott Ri e k. Weideit uad 

l àenfchen hindern könnte.“ 
Wohl wahr; nn der Begriff erziehen hat nicht 
nur eine negative, fondern auch eine pofitive Seite 
Erziehen ift nicht ein blofses Fernhalten Berner 
auch ein Geben, Darreichen, Bilden and Heilen. 
Das foli weder ein Wildiing, noch eine Treibhaus- 
Pflanze feyn, und bey aller freyen Entwickelung 
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des Zeglings darf der Erzieher nicht blofs einen 
Hüter abgeben, fondern auch einen Pfleger und 
Geber. 

Auf Frage 39: Wie mufs ein Vergehen beftraft 
werden, wenn diejenige Reue dadurch erzeugt wer- 
den foll, welche der Apoftel die „Reue zur Selig- 
keit“ nennt? antwortet der Vf.: „Die Erkenntnifs 
der Sünde kommt dem Sünder aus dem Urtheile 
von Seinesgleichen, die er als die Beeren achtet. 
Durch die verhältnifsmäfsige, nothwendige Strafe 
wirkt der Erzieher alsdann auch auf feinen Willen.“ 
Alfo Mitzöglinge des Schülers follen den Sträfling 
zur Erkenntnifs und zum Bekenntniffe der Sünde 
führen ®* Das ift ein bedenkliches Mittel, alle Bru- 
derliebe wird dadurch erftickt oder wenigftens ver- 


„drängt, die ganze Sache wird zu fpielend; und 


überhaupt fcheint uns die Schulverwaltung des Vfs. 
S. 99 ff. zu fehr ans Spielende zu grenzen, als dafs 
die Volksfchule einen unbedingten Gebrauch davon 
machen könnte. -Je einfacher die Difciplin, defto 
weniger Vergehen. Schulgerichte, Wochenzeug- 
niffe, Wochenfeier, Cenfuren, Pflegerclaffe u. f. w. 
find wohl eine feine äufserliche Zucht, aber das 
Heil der Volksfchule mufs von Innen heraus beför- 
dert werden. Der Lehrer ift das belebende Prin- 
cip der Schule, je beffer, heiliger, demüthiger er 
ilt, deto mehr werden es auch feine Schüler. 

Doch das Büchlein hat viel Anregendes, es i 
cin nettes Tafchenbüchlein, und verdient die Be- 
achtung aller denkenden und vorwärtsftrebenden 
Lehrer., 


Druck und Papier find gut. 
$ Br. 


ELBERFELD, in der Schönian’fchen Buchhandl.: 
Ueber Erziehung im Allgemeinen und Schul- 
Erziehung im Befonderen. Von Dr. F. A. W. 
Dieflerweg. Zweyte Ausgabe. 1839. 136 NS. 8. 
(10 gr.) i 

Diefe Schrift, welche zum Theil in der Form 

von Vorlefungen vor Gebildeten erfcheint, wird in 
der Inhaltsanzeige in ungefähr 30 kleine. Abfchnitte 
zerlegt, aus denen wir Folgendes hervorheben 
wollen. | 
Gleich im Iften Abfchnitte wird die Ueberzeu- 
gung ausgelprochen, dafs Hauptzweck jeder guten 
Schule die Erziehung des Schülers im umfaffenden 
Sinne fey. Entgegengefetzte Anfichten werden ge- 
rügt. Nicht das — Wiffen und das Können, fon- 
dern das Wollen mache das Wefen der Erziehung 
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aus. Diefe fey das Höchfte und Heiligfte, ja fo 
viel als unverfälfchtes Chriftenthum. Auch die 
Mittel dazu werden angedeutet, doch zuvor von 
dem ÜUnterfchiede zwifchen innerer und äufserer 
Bildung gehandelt, und der rechte Weg zu letzter 
gezeigt. 

Hiegegen läfst fich zwar Manches erinnern, 
namentlich, dafs das Wort Erziehung doch gewöhn- 
lich in einem befchränkteren Sinne, im Gegenfatze 
von Unterricht, genommen wird, fo dafs jene mehr 
Gefchäft der Aeltern und eigentlichen Erzieher, 
diefer mehr das der Lehrer und Schulen ift. Auch 
läfst es fich wohl nicht behaupten, dafs Jemand 
falbungsreich über Religion fprechen könne, und 
dennoch nur leere Worte mache (S. 11). Indeffen 
fiimmt Rec. dem Vf. in dem. Hauptgrundfatze bey: 
„Jeder Unterricht in der Schule muls zugleich mög- 
lichfl erziehend [eyn.* 


Statt vieler Ermahnungen und des langwieri- 


‘gen Moralifirens wird S. 29 (im 8 Abfchn.) als un- 
mittelbares Erziehungsmittel — das Beyfpiel em- 
pfohlen. Recht fchön fagt der Vf. unter Anderem: 
a) „Wir rechnen darauf, dafs durch die ftille, gott- 
ergebene, fromme ..... Gefinnung, wenn fie dem 
Knaben und Jünglinge entgegentritt, derfelbe dem 
Reiche guter Geifter werde zugeführt werden“ u. 
[. w. b) „Sey felbft tüchtig, und du wirft Tüchti- 
ges erziehen; du wirkft mehr durch‘ das, was du 
bit, als durch das, was du weilst.“ 

Hauptmittel zur Erreichung des Schulzwecks 
ift ferner der Unterricht, der firenge Unterricht. 
Doctrin und Difciplin wirken als fich gegenfeitig 
unterfiützende Hebel. Wenn nun auch S. 36 ein 
offenbar einfeitiges Urtheil über die Bell-Lancafter- 
fchen Schulen vorkommt: fo wird dagegen S. 41 
das InterefJe des Lehrers an Allem, was er lehrt, 
mit Recht als eine Eigenfchaft des erziehenden Un- 
terrichts dargeftellt, S. 49 aber die Wichtigkeit 
der Schulgenoffenfchaft, im Gegenfatze des Privat- 
unterrichts, hervorgehoben. 

Das wichtigfte Mittel eines erziehenden Unter- 
richts fey aber die Difeiplin, d. h. die Ordnung, 


durch welche die Thätigkeit der Schüler beftimmt 
wird, die Art und Weife, das gefamte Betragen 
der Schüler zu leiten u: f. w. (Abfchn. 13 u. folg.) 
Der Vf. folgt hier wohl etwas zu fehr der Ana- 
logie des Staates, nicht beachtend, dafs in der 
Schule mehr eine wohlgeordnete Sitte herrfchen 
foll. Eine vorzüglich genaue Darftellung widmet 
er daher den Schulftrafen. Diele find auch ihm 
wahre Befllerungsmittel, nicht ohne innere Bewe- 
gung anzuwenden (S. 67); doch ihre Art if nach 
Art der Vergehungen zu beftimmen (S. 76). Zu- 
letzt lobt er nochmals die trenge Difeiplin u. f. w. 
(S. 83), was indeflen hier keiner weiteren Erörte- 
rung bedarf. 

Sehr gut wird in diefer Schrift auch das Fer- 
hältnifs zwifchen den Aeltern und dem Lehrer be- 
fchrieben, als auf einem zweyfeitigen Vertrage be- 
ruhend (S. 95—101), eine Stelle, die für beide 


- Theile viel Beherzigungswerthes enthält. 


In einem der ‚letzten Abfchnitte fiellt der Vf. 
die Schule abermals als eine Menfchenbildungs-, 
eine Erziehungs - Anftalt, dar. Diefelbe ift eine vor- 
bereitende, Staat und Kirche dagegen, jedes eine 
fortbauende und vollendende Erziehungsanftalt. Alle 
drey arbeiten auf Befreyung und Erlöfung des Men- 
[chen hin. Hieran fchliefsen fich noch einige Er- 
läuterungen und individuelle Anfichten, welche hier 
nicht befonders hervorgehoben werden können. 

Endlich wird auch noch von den Mitteln zur 
äflhetifchen Bildung (S. 111), von den Factoren des 
fittlichen Lebens (S. 119) und von der Quelle der 
Einheit des Lebens — wie fich der Vf. ausdrückt 
— (S. 130 u. ff.) gefprochen, und überall nicht un- 
wichtige Gedanken geäufsert. Im letzten Abfchnitte 
bricht er in die Worte aus: „Darum Heil uns Chri- _ 
ften, dreymal Heil uns, dals wir diefes höchfte Ideal 
in der Perfon des Stifters unferer Religion vereh- 
ren, dafs uns durch ihn am fittlichen Himmel eine 
Sonne aufgegangen ift, die... durch alle kom- - 
mende Jahrtaufende Alles, was Menfch heifst, ‘zu ` 


erneuern und zu heiligen vermag.“ 
Ph. G. B. 
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MATHEMATIK. 


Lerrzie, b. Volkmar: Lehrbuch der gefamten 
hökeren Mathematik , zum Gebrauche für die 
oberen Ölaffen der dFymnafien und anderen ho- 
heren Lehranflalten, fo wie zum Selbflunter- 
richte bearbeitet, und mit vielen Uebungsbey- 
‚Spielen verfehen, von Dr. Martin Ohm, Pro- 
felfor an der Univerfität zu Berlin u. f. w. 
Zweyter Band: Die Integralrechnung, die Va- 
riationsrechnung, die endliche Summen- und 
Differenzen - Rechnung und anderen Anwendun- 
gen auf Geometrie und Analyfis enthaltend. 
Mit 1 Figurentafel. 1839. XI u. 4898. 8. 
(3 Fl.) 

[Vergl. J. A. I. Z. 1839. No. 232 — 33.] 


in diefem Bande beginnt der Vf. mit der zweyten 
Abtheilung der höheren Analyfıs, oder mit der 
Integralrechnung. Seinen Inhalt zerlegt er in 
15 Kapitel; Zwey derfelben nimmt jene 2te Ab- 
theilung ein; dann folgen als 2te Reihe der An- 
wendungen das Bte und 4te Kapitel. Die 3te Ab- 
theilung enthält als Fortfetzung der Intewralrech- 
nung das te bis 8te Kapitel; die 4te Abtheilung 
das 9te und 10te, und die Ste Abtheilung das 1lte 
bis 15te Kapitel, mit befonderen Abfchnitten oder 
Unterabtheilungen. Diefe Anordnung hat Rec. 
fchon bey der Anzeige des erften Bandes als un- 
ftaithaft bezeichnet. Es follten die theoretifchen 
Entwickelungen ohne Unterbrechung fich folgen, 
on an fie -die Anwendungen angereihet leyn. 
Die tlieoretifchen Entwickelungen der Algebra und 
Analyfis des Endlichen, dann die der höheren Ana- 
Iyfis konnten mit ihren einzelnen Finuptzweigen den 
Gegenftand des erften Bandes, und die lämtlichen 
Anwendungen den zweyten Band ausmachen, wo- 
durch den für den inneren ZAufammenhang nach- 
theiligen Unterbrechungen begegnet worden wäre. 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Esfler Band. 


Einfachheit im Anordnen ift ein wefentliches Er- 
fodernifs des Vortrages. 

So ausführlich und im Ganzen klar und ver- 
ftändlich die Materien diefes Bandes behandelt find, 
fo können fie doch für den Unterricht an Gymna- 
fien nicht verlangt werden; fie überfchreiten den 
an diefen zu lehrenden Stoff bey Weitem, und ge- 
ben dem Buche, in Bezug auf gelehrte Schulen, 
eine verfehlte Beftimmung. Für den Selbftunter- 
richt, oder -für Alle, welche fich im mathemati- 
fchen -Fache umfaffend ausbilden wollen, und die 
Ilementarmathematik gründlich fiudirt haben, wird 
auch diefer Band den Wünfchen und Foderungen 
entfprechen. Der ‘Vf. fuacht zwar überall nachzu- 
helfen, und das Schwierigere möglich verftänd- 
lich zu machen; allein felbft diefe Ausführlichkeit 
und Umftändlichkeit befeitigen jene Mifsverhältniffe 
nicht. i 
Im Iften Kapitel, S. 3—72, behandelt der Vf. 
die Integration entwickelt-gegebener Functionen ei- 
ner Veränderlichen, ohne das Integralzeichen und 
den Begrif der Integralrechnung näher zu erklä- 
ren, und allgemeine Sätze als Anhaltspuncte für die 
weiteren Darftellungen abzuleiten. Er erklärt zwar 
die Begriffe „Integriren und Integral — allgemei- 


nes und befonderes“, und zeigt, dals die Maclaurin- 


fche Reihe eine allgemeine Integralformel giebt; 
allein er läfst hier viele Sätze und die Zerlegung 
der rationalen algebraifchen Bruchfunctionen in 
Partialbrüche unberührt, und entwickelt zugleich 
keine Reductionsformeln, mittelft deren häufig In- 
tegrale durch andere auszudrücken find, die ent- 
weder fchon bekannt, oder doch einfacher find als 
die zu findenden. Der Vf. tellt wohl vier allge- 
meine Hauptformeln für das Integriren auf, und 
leitet fie dann ab, was umgekehrt gefchehen follte; 
allein mittelft diefer und der zwölf anderen ein- 
fachften Integrale, welche er noch mittheilt, ift 
den Foderungen- des Rec. im Intereffe des Selbft- 
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lernenden nicht entfprochen. Aus diefen einfache- 
ren Integralen leitet der Vf. noch 15 zufammenge- 
fetztere ab, welche in den Noten oft weitläuftiger 
analyfirt werden. 

Nach der Integration ganzer und gebrochener 
Functionen zeigt derfelbe die Zerlegung letzter in 
einfache und doppelte Partialbrüche, verfinnlicht 
die directe Integration der letzten und der irratio- 
nalen Functionen, und geht zur Darftellung von 
Reductionsformeln für gewiffe Integrale, dann zur 
Integrätion eines irrationalen Binemiums, einiger 
logarithmifchen, Exponential- und trigonometrifchen 
Functionen über. Den Schiufs macht die Integra- 
tion durch unendliche Reihen. Seine Darftellun- 
gen haben befondere Vorzüge darin, dafs die all- 
gemeinen Formeln meiltens durch befondere Bey- 
[piele veranfchaulicht werden, wodurch der Ler- 
'nende angeleitet wird, das Allgemeine auf das 
Befondere zu übertragen, und aus diefem wieder 
die Hauptgefetze fich zu vergegenwärtigen. Diefe 
Vorzüge findet man bey der Zerlegung der Bruch- 
functionen in Partialbrüche, bey irrationalen, Bi- 
nomial- und anderen F'unctionen, wo ftets eine all- 
gemeine Form abgeleitet, und diefe an befonderen 
Beyfpielen praktifch gemacht wird. Statt die Re- 
ductionsformeln in ihrem Zufammenhange zu ent- 
wickeln, und erft alsdann durch einzelne Beyfpieie 
zu erläutern, fügt der Vf. jenen diefe ebenfalls im 
Einzelnen bey, und führt diefelben in das Prak- 
tifche über, worin für denjenigen, welcher fich mit 
den Difciplinen durch Selbftftudium bekannt ma- 
chen will, manche Erleichterungen liegen. Nur 
entfpricht das Verfahren dem inneren Zufammen- 
hange nicht ganz, und wird die Ueberficht der 
theoretifchen Geletze etwas erfchwert. 

Auch dürfte dem Selbftlernenden der Vortrag 
noch darum nicht ganz entfprechen, weil er zu oft 
von allgemeinen Geletzen zu befonderen überge- 
führt, und hiedurch vom wiffenfchaftlichen Gebrau- 
che nicht gehörig unterrichtet wird. Manche Ab- 
leitungen konnten abgekürzt und doch allgemein 
falslich behandelt werden. Das unter dem Namen 
‚Integral-Logarithmen bekannte Beyfpiel entwickelt 
der Vf. in einer Anmerkung, und die trigonome- 
trifehen Functionen behandelt er umfalfender, als 
in anderen Lehrbüchern gefchieht. Die Integra- 
tion durch unendiiche Reihen und die befonderen 
Beyfpiele darüber muls der Anfänger forgfältlig ftu- 
diren, und mit der Feder in der Hand fich verge- 


genwärtigen, wenn er von den aus ihnen fich er- 
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gebenden Gefetzen den gehörigen Gebrauch ma- 
chen will. 

Im 2ten Kapitel, S. 72—92, unterfucht der Vf. 
die Eigenfchaften der befonderen und allgemeinen 
Integrale, ausgehend von der Nachweifung, dafs 
zu jeder für ein Integral gefundenen Function noch 
eine willkührliche Conftante — © addirt werden 
mufs, wenn man einen Ausdruck haben will, wel- 
cher alle Integrale in fich fchliefst, dafs in Jeder 
befonderen Anwendung jene Conftante näher und 
jener gemäls beftimmt werden mufs. Zweckmäfsi- 
ger dürfte es gewefen feyn, die Beziehungen die- 
fer Conftanten fchon früher zur Sprache gebracht 
zu haben, weil fie für die bisherigen Integratio- 
nen zu berückfichtigen waren. Die Ableitung der 
Conftanten ift etwas zu abftract, fo einfach auch 
dasjenige zu l[eyn fcheint, -was der Vf. über ein 
mit x= a anfangendes, mit x — b aufhörendes 
beftiimmtes Integral fagt, was er in einer Anmer- 
kung noch dahin erläutert, dafs man für das.Wort 
Integral das gleichbedeutende „Summe von Diffe- 


‘rentialien“ gefetzt denken könne, was inan dann 


im nächften Paragraph an der Form S, -yd 
oder SPydx als Summe aller Differentialien von 


x = a bis x= b hin fireng wilfenfchaftlich ent- 
wickelt findet. 

Da man fich der hiebey gefundenen Formeln 
bedienen kann, um Näherungswerthe beftimmier 
Integrale zu berechnen, fo verfinnlicht der Vf. 
diefes Verfahren an drey Näherungsformeln des 
obigen beftimmten Integrals, formt einige frühere 
Integrale um, und entwickelt auf eine dem Ler- 
nenden verfiändliche Weile, wie fern die Ordnung 
des Differenzirens und Integrirens fich vertaufchen 
läfst, fobald nur die Grenzen der Integrale nach 
denjenigen Veränderlichen conftant find, nach wel- 
chen das fernere, eine oder andere Operiren ge- 
fchehen fall, und die Function zwifchen den Gren- 
zen von x und y ihre Stetiekeit nicht unterbricht, 
alfo nie — 4 wird. 

Diefen Entwickelungen folgen hoch fünf allge- 
meine Sätze über befiimmte Integrale neblt ihren 
Beweifen, und die Unterfuchungen über den Tay- 
lor’(chen und Maclaurin’fchen Lehrfatz, nebft den 
Grenzen, zwifchen denen das Ergänzungsglied lie- 
gen muls, wenn die Reihen irgendwo abbrechen. 
Diefe find auf jene bezogen, gründlich durchge- 
führt, und, mit den nöthigen Uebungen Zur Ver- 
anfchaulichung der ‚allgemeinen Formeln verfehen. 
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Den Befchlufs macht die Näherungs-Berechnung 
eines befiimmten Integrals mit Beflimmung der 
Grenzen des Fehlers. Bleibt uns auch wegen der 
Entwickelung des Integrals rationaler und irratio- 
naler algebraifcher Ditferentiale und derjenigen, 
welche Kreisfunctionen, Logarithmen und Expo- 
nentialgröfsen enthalten, für die Eigenfchaft und 
den Charakter der HExponenten, wegen der kla- 
reren. Ueberficht der Formeln und Ableitungsge- 
letze noch manche nähere Erörterung zu wünlchen 
übrig: fo dürfte doch die Reichhaltigkeit der Ue- 
bungs- und Verfinnlichungs- Beyfpiele diefe kleinen 
Gebrechen vollkommen erfetzen, und überhaupt 
jeden Sachkenner und Studirenden befriedigen. — 
Unter den beftimmten Integralen dürfte z. B. die 
Erörterung über die wichtige Function Gamma 
und über andere Gegenftände eine Stelle gefun- 
den haben, wenn der Vf. die Sache umfaffender 
genommen, und diefelbe mehr im Zufammenhange 
vorgetragen hätte., 

Im öten Kapitel, S. 93—119, folgen Anwen- 
dungen der Integralrechnung auf die Rectification 
der Curven überhaupt und auf die Quadratur der 
ebenen Curven; und im 4ten Kap., S. 120 — 132, 
über die Cubatur der Körper und Quadratur ihrer 
Oberflächen. Der Vf. nennt zwar die Rectifica- 
tion zuer, behandelt fie aber nach der Quadra- 
tur, welche fowohl nach rechtwinkeligen, als nach 
Polar-Coordinaten vorgenommen, aber nicht fpe- 
ciell erklärt wird. Nachdem derfelbe fünf alige- 
kwa Formeln für die Inhaltsbetimmung von Cur- 
venftücken entwickelt hat, verfinnlicht er diefelben 
an fieben befonderen Beyfpielen, welche: die@lei- 
chungen der Parabel, der Kreistinie, der Ellipfe, 
der Ilyperbel und andere betreffen. Was jene all- 
gemeinen Eintwickelungen noch unbeftimmt laffen, 
erläutern diefe Beyfpiele, welche fowohl einzelne 
Flächenfücke, als die ganzen Curvenflächen be- 
treffen, und den Anfänger mit’allen Beziehungen 
bekannt machen, welche zur umfallenden Kenntnifs 
gehören. 

Weile nur Rectification verfährt er auf äbnliche 
ji > R wird nicht vo 
No erklärt, was es heilse, eine Curve zu qua- 
driren, oder u rectificiren, was der Conlequenz 
des mathematifchen Vortrages nicht entlpricht. 
Rec. verfieht unter Rectification -der gegebenen 
Curve die Befliimmung der Länge eines zwifchen 
zwey durch ihre Coordinaten gegebenen Puncte 
einer auf ein beliebiges Coordinatenfyiiem beze- 


rher, fondern in einer 
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genen Curve liegenden Bogens derfelben, welche 
alsdann auf die ganze krumme Linie angewendet 
wird. Nach Ableitung von drey Hauptformeln für 
Bogenlängen wendet fie der Vf. auf die Parabeln, 
auf die Bllipfe und auf die Spiralen an, und ent-. 
wickelt in Betreff der Rectification die Wahrheit, 
dafs weder die T'heorie,“noch die Anwendung der 
Rectification der Curven bey rechtwinkeligen Co- 
ordinatenaxen der ebenen Trigonometrie bedürfen, 
dafs alfo. durch die Rectification des Kreifes fich 
beweifen läfst, dafs die Werthe der allgemeinen 
Sinus- und Colinus- Reihen, die unter demfelben 
Namen gefchichtlich bekannten Linien im Kreite 
ausdrücken, defen Radius — 1 if. 

Auch für die-Cubatur der Körper entwickelt 
der Vf. allgemeine Formeln, welche auf-den Ke- 
gel, den Cylinder und das Ellipfoid angewendet 
werden. ‘Eine Erweiterung, des Vortrages auf pa- 
rabolifehe und hyperbolifche Konoide, auf die 
durch Umdrehung einer Cykloide um die Bafs 
oder die Axe erzeugten Körper, wäre wohl am 
rechten Orte gewefen. 

Die Beftimmung der ganzen krummen Fläche 
eines fphärifchen Körpers nennt man häufig die 
Complanation. Da der Vf. den Gegenftand nur 
höchlt kurz, nach des Rec. Anficht, etwas ober- 
flächlich behandelt, fo verweift er auf den zwey- 
ten Theil feines Lehrbuchs der Mechanik für wei- 
tere, auslührlichere Unterfuchungen, womit aber 
dem Anfänger nicht gedient it. In jenem Lehr- 
buche finden fich gar viele Difeiplinen der höhe- 
ren Analyfis und hökeren Geometrie, welche der 
Vf, in dem vorliegenden Lehrbuche wieder gicbt, 
und dort für vorbereitende Studien eingefchoben 
hat, wodurch befagtes Lehrbuch eine zu‘ grofse 
Ausdehnung erhielt. 

Im ten Kapitel, S. 134— 201, wendet fich 
der Vf. wieder zu "Theorie der Integralrechnung, 
indem er von der Integration der Differential- 
Functionen und der+totalen Pifferentialgleichun- 
gen, vorzüglich mit zwey Veränderlichen, handelt. 
Nach Erklärung der genaunten Begriffe ftellt der- 
felbe zwey Bedingungsgleichungen der Integra- 
biiität auf, erörtert die Integration jeder Glei- 
chung des n-ten Grades mitteilt des Maclaurin- 
fchen Lehriatzes, urd fünf Methoden jener für 
Ditierentialgleichungen der erten Ordaung, wie 
der Differentialgleichungen der zweyten und*hö- 
heren Ordnungen zwifchen zwey Veränderlichen 
und der linearen Gleichungen aller Ordnungen. 
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Befondere Beyfpiele dienen ftets zur Verfinnlichung 
der einzelnen Gefetze, und machen das Studium 
der letzten nicht blofs angenehm und fruchtbar, 
fondern auch leicht und doch möglichft vollftän- 
dig.. Der Vf. überfieht kein wefentliches Moment, 
was feinen Darftellungen bedeutende Vorzüge ver- 
fchaflt, die man in anderen Leiirbüchern verge- 
bens fucht. 

Die Integration von zwey oder mehr gleich- 
zeitig gegebenen Differentialgleichungen nach den 
Methoden von d’ Alembert und eigenen Anfichten 
dürfte in wiflenfchaftlicher und pädagogifeher Hin- 
ficht wenig zu erwarten übrig laffen; denn die 
Verfinnlichung der zwey Wege für die Integration 
vom m totalen Gleichungen zwifchen m+1 Ver- 
ändsrlichen, nebft den einzelnen Bemerkungen, 
entfpricht allen Anfoderungen der Klarheit und 
Gründlichkeit, zwey Eigenfchaften, welche die 
meiften Entwickelungen des Vfs. auszeichnen, und 
fich namentlich bey der Unterfuchung der fingu- 
liren Werthe, der Integration durch unendliche 
Reihen, und endlich bey der Befiimmung der Con- 
ftanten in den verfchiedenen Anwendungen der ge- 
fundenen Integrale wiederholen. Die erläuternden 
Beyfpiele und die Hindeutungen auf die Verfah- 
rungsweifen von Lagrange ent(prechen den Fode- 
sungen, welche diejenigen an ein Lehrbuch ma- 
chen, welche fich durch Selbfiftudium mit den Di- 
feiplinen bekannt machen wollen. 

Das 6te Kapitel, S. 202—230, zerfälit in zwey 
Abfchnitte, deren erfier im Befonderen die Inte- 
gration der totalen Gleichungen zwilchen drey und 
mehr : Veränderlichen, der zweyte aber die der 
Partialgleichungen behandelt. Im erfien Falle ent- 
wickelt der Vf. die Bedingungsgleichung der Inte- 
grabilität bey drey Veränderlichen, und der Exi- 
fienz’ eines integrirenden Factors und Integrals; 
worauf er zeigt, dafs, wenn die Gleichung kein 
Integral hat, man zwey Urgleichungen mit einer 
willkürlichen Function, welche ihr genügen, fin- 
den kann. Da die befonderen Auflöfungen der 
gegebenen Differentialgleichungen und die daraus 
hervorgehenden particulären Integrale, von befon- 
derer Wichtigkeit find, fo betrachtet fie der Vi. 
mit befonderer Ausführlichkeit. Der Integration 
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der linearen und nicht-linearen Partialgleichungen 
der erlten Ordnung fügt der Vf. einige allgemeine 
Bemerkungen bey, welche die willkürlichen Con- 
ftanten, die in dem allgemeinen Integrale ftecken- 
den Befonderen u. drgl. betreffen. Ueber die In- 
tegration der Partialgleichungen der zweyten Ord- 
nung in endlicher und unendlicher Form findet 
man alle wefentlichen Gefichtspuntte berührt, wel- 
che von einigem Einfluffe find. Ausführlichkeit 
und Deutlichkeit des Vortrages zeichnen auch diefe 
Darftellungen aus. 

Im ften Kapitel, S. 237 — 261, folgen wieder 
Anwendungen, nämlich zwölf geometrifche Aufga- 
ben, welche entweder zu totalen oder partialen 
Differentialgleichungen führen. Sie betreffen im 
Befonderen die Auffindung von Curven, deren Sub- 
tangenten und Tangenten, Subnormalen und Nor- 
malen gewille Eigenfchaften haben, das Schnei- 
den von Curven, die Trajectorien und andere Be- 
füimmungen von Linien, Bogen und Flächen, wel- 
che in anderen Lehrbüchern entweder gar nicht, 
oder nur oberflächlich betrachtet werden. 

Das Ste Kap., S. 252 — 286, enthält noch Ei- 
niges über befiimmte Integrale, als Fortfetzung des 
Zten Kapitels, čine Unterbrechung, welche der Vf. 
vermeiden konnte. Die Darftellungen find gleich- 
fam Nachträge und Ergänzungen für den früheren 
Vortrag, und betreffen im Befonderen eine (ehr 
einfache Methode, Werthe von befiimmten Inte- 
gralen zu erhalten, welche darin befteht, von be- 
kannten oder leicht zu findenden Integralen und 
ihren Werthen auszugehen, und die nach einem 
„weyten Buchftaben, den fie noch enthalten, zu in- 
tegriren oder zu-differenziren find. Der Vf. führt 
39 folcher Integrale auf, behandelt diefelben mehr 
oder weniger ausführlich, verfinnlicht manche der- 
felben durch befondere Beyfpiele und Noten, be- 
nutzt eine Abhandlung Peiffon’s über beftimmte 
Integrale, und ergänzt namentlich eine Lücke, 
welche Rec. früher wegen der Function „Gam- 
ma“ anregte- Mehr in das Einzelne einzuge- 
hen und die Vorzüge der Darftellungen des Vfs. 
noch fpecieller hervorzuheben, geftattet der Raum 
nicht. 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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MATHEMATIK. 


Lezie, b. Volkmar: Lekrbuch der gefamten 
höheren Mathematik u. f. w., von Dr. Martin 
Ohm u. f. w. Zweyter Band: Die Integral- 
rechnung, die Variationsrechnung, die endliche 
Summen- und Differenzen - Rechnung und an- 
deren Anwendungen auf Geometrie und Ana- 
Iyfis enthaltend u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Da Ote und 10te Kapitel, 8.289 — 338, befchäf- 
tigen den Lefer mit den Geletzen der Variations- 
rechnung und der allgemeinften Lehre vom Gröfßs- 
ten und Kleinften. Zuerft entwickelt der Vf. Poly- 
nomialfunctionen in Reihen, ftellt mehrere Haupt- 
aufgaben dar, führt fie vollftändig durch, und um- 
falst in der Entwickelungsmethode alle ihm bekannt 
gewordenen Eintwickelungsmethoden. Alsdann er- 
örtert er, den gewöhnlichen Begriff der Variation 
und die praktifche Regel für die Entwickelung der 
a Mbonens welche einige Beyfpiele veranfchau- 
lichen. Nachdem die allgemeinfte Aufgabe für die 
Lehre vom Gröfsten und Kleinften aufzeftellt und 
analyfirt ift, wendet fie der Vf. auf befondere Auf- 
gaben an, und behandelt den Gegenftand möglichft 
ausführlich und gründlich, wozu die verfchiedenen 
Beyfpiele fehr viel beytragen. Rec. erwähnt blofs 
die ifoperimetrifchen Aufgaben, welche man von 
den Mittheilungen von Lagrange nicht behandeln 
konnte. 

Im Ilten Kapitel, S. 343—369, handelt der 
Vf. von den Differenz- und Summen-Reihen. na- 
mentlich von dem Verhalten ihrer Glieder er ein- 
ander im Allgemeinen. Nach einigen einleitenden 
Bemerkungen über elementare Gegenftände geht 
er zur Erklärung der Differenzreihen und Bezeich- 
nung ihrer Glieder, zur Erklärung der Summen- 
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reihen und [echs Folgerungen hieraus, über, und 
macht einen auf feine Bezeichnungsweife gegrün- 
deten einfachen. Algorithmus zur einfachen und 
bequemen Bildung der Gleichungen zwifchen den 
Gliedern der verfchiedenen Reihen bemerklich. 
Die Principien deffelben entwickelt er zur klaren 
und allgemeinen Verftändlichkeit möglichfi ausführ- 
lich. Wie fich mittelft deffelben Gleichungen auf- 
finden und veranfchaulichen laffen, zeigt der Vf. 
an fechs Hauptfällen, und bey den arithmetifchen 
Reihen der höheren Ordnung hinfichtlich des all- 
gemeinen und [ummatorifchen Gliedes, hinfieht- 
lich der Vergleichungen zweyer Schemen von Ur- 
und Differenz- und Summen - Reihen mit einan- 
der, wenn die eine Urreihe aus gleichweit von 
einander entfernten Gliedern der anderen befteht 
u. dergl. 

Im 12ten Kapitel, S. 370—417, geht der Vf. 
zu den endlichen Summen und Differenzen über, 
indem er die bisherigen allgemeinen Lehren auf 
befondere Reihen von Ausdrücken überträgt, die 
endlichen Differenzen und Integrale von Functio- 
nen erklärt, den Taylor’fchen Satz anwendet, vom 
endlichen Differenziren und Integriren einer Fun- 
ction handelt, und nachweift, in wiefern jedes end- 
liche Integral eine abfolute oder periodifche Con- 
ftante enthält, und das endliche Differenziren und 
Integriren allgemeinen Geletzen unterworfen ift, 
welche der Vf. aufftell. Die Differenzen und In- 
tegrale von trigonometrifehen Functionen, und die 
Gefichtspuncte für die Befiimmung der endlichen 
Integrale von gebrochenen und transcendenten Fun- 
ctionen nebft anderen Materien werden ausführlich 
und vollfändig behandelt, fo dafs der Anfänger 
alle einzelnen Momente gründlich kennen und in 
vorkommenden Fällen anwenden lernt. Das Inte- 
griren einer gegebenen endlichen Differenzglei- 
chung, die Methode der Variation, der Conftan- 
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ten, um von dem Integral der reducirten linearen 
Differenzen - Gleichung zu dem der vollfiändigen 
überzugehen; die Befiimmung der durch die In- 
tegration eingehenden willkürlichen periodifchen 
Conftanten und manche andere Frage find nicht 
weniger gut behandelt, als jede andere Materie, 
ohne die Gegenftände zu fehr in das Specielle zu 
übertragen. 

Das 13te Kapitel, S. 418— 442, befchäftiget 
fich mit einigen Anwendungen der Differenzen- 
rechnung überhaupt, und mit der Entwerfung von 
Tafeln mittelft des Differenzencalculs, mit der Be- 
rechnung von Logarithmen-, Sinus-, Cofinus- Ta- 
feln und ihren Logarithmen in Tafeln, Gegen- 
fände, welche man in Lehrbüchern oft (ehr breit 
und ausgedehnt, aber nicht klar uud verftänd- 
lich behandelt findet. Diefe Bemerkung über- 
trägt Rec. auch auf die Interpolation und Sum- 
mation der Reihen; dort erklärt der Vf, zuerft 
den Charakter. des Interpolirens, entwickelt die 
Formen von Laplace und Lagrange, ihre gegen- 
feitigen Vorzüge, und verbreitet fich oft über 
das Einzelne; hier unterfucht er die fummatori- 
[chen Gefetze im Allgemeinen, verfinnlichet fie an 
befonderen Beyfpielen, und geht vom Zufammen- 
geletzteren zum Einfacheren über, was wegen der 
Beyfpiele den F'ooderungen der Lernenden fehr 
zulagt. 

im 1l4ten Kapitel, S. 443 —460, handelt der 
Vf. von der Summation allgemeiner und numeri- 
fcher unendlicher Reihen, namentlich folcher, die 
nach Sinus und Cofinus der vielfachen Bogen fort- 
laufen. Vorher erklärt er, was es heifse, eine 
unendliche Reihe zu fummiren; dann zeigt er, 


wie die Summe gefunden werde, und veranfchau- 


lichet die entwickelten Methoden mittel einiger 
Beyfpiele, worunter fich folche befinden, welche 
verftändlichen, wie die Summe der gegebenen 
Reihe durch Differentiation oder Integration ande- 
rer fummirten Reihen gefunden wird. Das Ganze 
befteht wohl’ nur aus Andeutungen; allein diefe 
führen. den Lernenden doch in das Wefen der 
Sache ein, und verfchaffen ihm die zum Fort- 
[chreiten nothwendigen Vorkenntniffe. | 

Das iöte Kapitel, S. 461 — 489, enthält die 
Entwickelung beliebig gegebener Functionen in 
Reihen, die nach den Sinus und Cofinus der viel- 
fachen Bogen fortlaufen. Diefelbe betrifft die Re- 
fultate der Ferfchungen Foxrier’s, ift alfo nicht 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


108 


fowohl eine originelle, als vielmehr eine fieifsige 
Darftellung des fchon Bekannten, das aber noch 
nicht diejenige Verbreitung erhalten hat, als es 
verdient, welswegen die Mittheilungen des Vfs. 
und deffen Noten befonderes Lob verdienen. In 
feinem Lehrbuche der Mechanik hat derfelbe von 


jenen‘ Forfchungen mehrfache Anwendungen ge- 
macht, worauf er verweif. 


Rec. beftrebte fich in diefer Anzeige haupt- 
fächlich, die Lefer mit dem Inhalte und Umfange, 
mit den Vorzügen und Ideen des Buches mög- 
lichft genau bekannt zu machen, damit fie fich ein 
Urtheil über den wilfenfchaftlichen und praktifchen 
Charakter deffelben ableiten, und über den Ankauf 
deffelben fich entfcheiden könnten. — Die äufsere 
Ausftattung entfpricht den wiffenfchaftlichen und 
praktifchen Vorzügen, welche das Buch zu einem 
[chätzbaren Beytrage der mathematifchen Litera- 
tur machen. 

R. 


REUTLINGEN, b. Mäcken jun.: Uedungsbuch zum 
Kopf- und Ziffer-Rechnen, für die Mittel- 
cla/fen der Elementarclafjen. Nach J.Heer’s 
Lehrbuch des Denkrechnens zunächft für Süd- 
deutfchland und die öftliche Schweiz bearbei- 
tet von R. J. Wurft, ehemaligem Profeffor und 

- Seminardirector in St. Gallen, jetzt Lehrer zu 
Ellwangen in Würtemberg. 1839. VI u. 130 S. 
8. (6 Gr.) 


Ein Uebungsbuch zum Rechnen, das ‘die Kin- 
der in Händen haben, ift ein eben fo dringen- 
des und wefentliches Bedürfnifs zur Erzielung der 
Rechnenfertigkeit, als ein Lefebuch zur Erwer- 
bung der Lefefertigkeit. Diefer richtigen Ueber- 
zeugung verdankt vorliegendes Büchlein feine Be- 
arbeitung. Das Publicum diefes Uebungsbuches ift 
auf dem Titel angegeben, und wir können es nur. 


‚loben, dafs der Vf. ein beftimmtes Publicum fich 


gewählt hat, da die meiften der vorhandenen Re- 
chenbücher wegen der verfchiedenen darin aufge- 
nommenen Münzforten bey dem Unterrichte und 
Gebrauche jüngerer Schüler oft vielfache Störun- 
gen verurfachen, | 

Der Vf. hat Heer’s „Liehrbuch des Denkrech- | 
nens“ zum Grunde gelegt, und das mit Recht. 
Wir kennen zwar Heers Rechenwerk nicht aus ei- 
gener Anfchauung, aber die darüber erichienenen 
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Beurtheilungen bezeichnen es als eines der aus- 
gezeichneteften Werke der wiffenfchaftlichen Ele- 
mentarmethodik. Hr. W. it aber nicht (clavifcher 
Nachbeter, fondern er hat mit eigenem denkenden 
Geifte daffelbe für eine befiimmte Claffe von Schü- 
lern bearbeitet. Es enthält das Maximum für eine 
Elementarclaffe; hat der Schüler die hier gegebe- 


nen Aufgaben mit denkendem Geifte -durcharbeitet,, 


fo findet er fich fchon im Leben ‚zurechte. Die 
Aufgaben fchreiten vom Leichteren zum Schwere- 
ren, das Kopfrechnen geht dem Zifferrechnen vor- 
an, ganz den Anfoderungen einer naturgemälsen 
Elementarmethodik gemäls. Beantwortungen find 
nicht gegeben; fie follen-aber folgen, fobald fich 
die Zuverläffigkeit diefer Aufgaben erprobt hat; 
und Rec. würde dem Vf. rathen, fie recht bald 
folgen zu laffen. Ein wefentlicher Vorzug die- 
fes Büchleins ift auch der Umfiand, dafs der 
Vf. den Schüler nicht zu lange mit reinen Zah- 
len umgehen läfst, (ondern von Stufe zu Stufe 
das praktifche Leben in Anwendung bringt, und 
zwar nicht in (chwierigen Aufgaben, fondern ganz 
dem kindlichen Geifte und dem Leben ange- 
mellen. 


Druck und Papier find gut, nur der Preis ift 
etwas hoch. 
Br. 


CHEMIE. 


Leipzig and Barrımore, b. Scheld u. Comp. 
(W. Einhorn): Handbuch der medicinifchen 
Chemie, nach den neueflen und beflen Quellen, 
mit Berückfichtigung ihrer technifchen Anwen- 
dung, bearbeitet für Aerzte, Wundärzte und 
Studirende, fo-wie zum Selbfiftudium und zur 
Vorbereitung zum Examen, von Karl Gottlieb 
Wilhelm Reichel. Bevorwortet von Dr. Hein- 
rich Ficinus, Profeffer der Phyfik und Che- 
mie an der chirurgifch-medicinifchen Akademie 
zu Dresden u. f. w. 1837. Erke Abtheilung, 


XVI u. 323 S. Zweyte Abtheilung, 202 8. 
kl. 8. (1 Thir. 18 Gr.) 


Dieles Buch ift, wie [chon ein Theil feines Ti- 
tels belagt, und in der Vorrede noch weiter aus- 
gefprochen ift, vorzugsweife beftimmt, dem Arzt 
einen Ueberblick über die Natur, Darftellung 
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und Prüfung derjenigen Stoffe und Verbindungen 
zu geben, welche medicinifches Intereffe haben. 
Nächftdem foll es auch denjenigen, welche fich 
einem ausgebreiteteren Studium der Chemie wid- 
men, als Vorbereitung zum Verftändnils der‘ grö- 
fseren Werke dienen. _ 

Erfie Abtheilung: In der Einleitung werden 
kurz die Begriffe von Natur, irdifcher Natur, Na- 
turkörpern und Kunfiproducten, organifcher und 
unorganifcher Natur und der Naturkunde im All- 
gemeinen, wie der Chemie insbefondere erörtert, 
und hierauf eben fo kurz die wichtigften chemi- 
fchen Operationen, die Eintheilung der Chemie 
in die verfchiedenen Zweige und der Nutzen der 
Chemie angedeutet. In Beziehung auf Letztes 
hätte Rec. gewünfcht, dafs diefes ausführlicher 
gelchehen, und der Arzt insbefondere durch pal- 
fende Beyfpiele darauf aufimerkfam gemacht wor- 
den wäre. Leider wird jetzt die Pharmacie meift 
von den Aerzten fo vernachläfiiget, dafs fie fich 
kaum einen Begriff von einer pharmaceutifch - che- 
mifchen Operation machen können, und doch ift 
diefes Fach fo unentbehrlich für fie, dafs fie ohne 
Kenntnifs deflelben ihre anderweitigen naturwillen- 
fchaftlichen Kenntniffe kaum anzuwenden und zu 
würdigen willen, wie der verft. Nees von Efen- 
beck bey dem Antritt feiner Stelle als Profeffor 
der Pharmacie in Bonn mit wahren Worten be- 
merkt: „Es fey anerkannt und werde fich immer 
mehr der Krkenntnifs aufdringen, dafs Mathema- 
tik, Phyfik, Chemie, Mineralogie, Botanik und 
Zoologie welentliche Vorbildungs - Wijfenfchaften 
der Medicin feyen; aber man bleibe hier ftehen, 
und fetze das naturwiffenfehaftlich - ärztliche Thun, 
d. h. die Pharmacie, faft gänzlich hinten an; da- 
her es denn auch komme, dafs der junge Arzt, 
als folcher und für fich, mit jenen fogenannten 
Vorkenntniffen Nichts anzufangen wife, fie gering 
fchätze und bald vergelle.“ (Man fehe hierüber 
die ‚Lebensbefchreibung Nees von Efenbeck’s in 
Buchner’s Repertorium für Pharmacie, neue Reihe, 
XVIL. S. 220—255.) Aber der Grund diefes Ue- 
belitandes ift, wie, in jener Biographie auch her- 
vorgehoben wird, der, dafs die mediecinifchen Fa- 
cultäten vieler Univerfitäten fich von der Phar- 
macie losgefagt kaben, und in den Vorprüfungen 
der jungen Acizte diefes Fach entweder gar nicht 
oder wenigfiens nicht von einem Sachverftändigen 
vertreten wird, diele aber felbft defshalb die Phar- 
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macie als ein entbehrliehes Fach betrachten. Die 
Folgen diefer Vernachläffigung haben fich fchon 
gezeigt, und werden immer mehr hervortreten, 
wenn nicht eine Veränderung von den Behör- 
den vorgenommen wird, wobey man freylich 
die Wünfche und Beftrebungen vieler Mitglieder 
der medicinifehen Facultäten ‘nicht berückfichti- 
gen darf. 

Der erfte Theil, von S. 11—64, handelt von 
der allgemeinen Chemie, von den chemifchen 
Kräften und ihren Wirkungen im Allgemeinen. 
So kurz diefer Abfchnitt ift, fo findet doch der 
Arzt hierin nicht allein die allgemeinen Gefetze 
der chemifchen Verbindungsweife und Verwandt- 
fchaft ganz befonders, fondern auch die Lehre 
von den fogenannten Inponderabilien hinreichend 
belehrend vorgetragen, dafs er fich leicht einen 
allgemeinen Begriff von diefen Gegenftänden ma- 
chen kann. 

Der. zweyte Theil handelt von der fpeciellen 
Chemie, fafst aber nur die unorganifchen Verbin- 
dungen der Stoffe in fich, welche auf die Weife 
angeordnet find, dafs zuerfi die nicht-metallifchen 
und metallifehen Grundfioffe, und dann die Ver- 
bindungen derfelben mit den vorher abgehandel- 
ten Stoffen befchrieben werden: Es wird in die- 
fem Abfchnitt vorzüglich auf die officinellen Yer- 
bindungen Rückficht genommen, jedoch werden 
auch die anderen kurz angedeutet, Wo abwei- 
chende Vorfchriften über ein und daflelbe Prä- 
parat vorhanden find, werden diefe öfters ange- 
geben; die Prüfung der Präparate und die Auf- 
findung der giftigen Subflanzen ift gewöhnlich 
auch angegeben worden. Da, wo verfchiedene 
Vorfchriften über ein Präparat vorhanden find, 
wäre es nothwendig gewelen, -dafs der Vf. auf die 
Modificationen aufmerkfam gemacht hätte, welche 
folche Präparate bey fonft gleicher qualitativer 
und quantitativer Zufammenletzung haben können, 
und dafs fie dann gewifs auch auf den thierifchen 
Organismus verfchieden wirken, wie z. B. beym 
Zinkoxyd, welches auf verfchiedene Weife darge- 
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ftellt wird, fich.gegen Alkalien verfchieden ver- 
hält, und entweder bey feiner Anwendung au- 
genblicklich, oder felbfi bey anhaltendem Ge- 
brauche gar nicht wirkt. Sollte hier nicht bey 
einer feiner Darftellungsmethoden die Kryftall- 
elektrieität, mit welcher bekanntlich das natür- 
lich vorkommende Zinkoxyd begabt ift, nicht auf- 
treten können, und diefe nicht das Wirkende def- 
feiben feyn? i 

Die zweyte Abtheilung enthält die Chemie der 
organifchen Natur. Es wird hier hauptfächlich 
nur auf die diejenigen Verbindungen und Natur- 
producte Rückficht genommen, welche officinell 
find; eine Befchreibung der bis jetzt bekannten 
organifchen Verbindungen würde, wenn fie auch 
noch fo kurz gefalst worden wäre, zu weit ge- 
führt und das Buch vertheuert haben. In be- 
fonderen Abfchnitten wird noch von der chemi- 
fchen Natur und Zufammenfetzung - der einzel- 
nen flüffigen und felten Stoffe des menfchlichen 
Körpers, von den thierifchen Stoffen, welche 
als Arzneymittel dienen, von fechädlichen Koch- 
und Efs-Gefchirren und- von Reagentien gehan- 
delt. 

Im Allgemeinen kann Rec. bemerken, dafs 
der Vf. auf einem kleinen Raume Vieles für den 
Arzt Wichtiges zufammengedrängt hat, und die- 
fer fich bey dem Gebrauche des Buches leicht be- 
lehren kann, da ein gutes deut[ches und lateini- 
fches Sachregifter vorhanden ift. An Lücken hat 
der Rec. unter den wichtigeren Verbindungen we- 
nig wahrgenommen; doch glaubt er, dafs dem 
Spiritus fulphurico-aetherius martiatus ein Platz 
hätte angewiefen werden können. Im Fall einer 
neuen Auflage wäre es pallend, wenn die chemi- 
fchen Zeichen der Doppel- Atome mit den ande- 
ren gleichgeftellt oder durch die Zahl ausgedrückt 
würden. 


Druck und Papier find gut, Druckfehler nur 
wenige vorhanden und diefe angezeigt. 


2. D. 


113 


N um 


15. 114 


 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINE 


— 0 


JENAISCHEN 
N LITERATUR - ZEITUNG. 


1 840. 


s 


—_ e 


ERDBESCHREIBUNG. 


Darmstapt, b. Leske: Lehrbuch der hiflorifch- 
comparativen Geographie. Von Dr. Carl Frie- 
drich Merleker. Eirftes Buch. Auch unter dem 
Titel: Gefchichte der Geographie und der geo- 
grephifchen Entdeckungen, in Verbindung mit 
den wichtigften Momenten aus der Gelchichte 
der Schifffahrt, der Celonieen und des Han- 
dels, von der älteften bis auf die neuefte Zeit. 


1839. 8. (22 gr.) 


Was durch die Unterfuchungen auf dem Gebiete 
der Naturwiffenfchaften, der Gefchichte und der 
Staatskunde, durch die Beftrebungen der geographi- 
fchen und der Miflionsgefellfchaften, durch die For- 
[chungen der Reifenden zu Waffer und zu Lande, 
durch mercantilifehe Unternehmungen und felbfi 
durch kriegerifche Expeditionen jemals für die Er- 
WNE und Begründung der Kenntnifs des Erd- 
körpers geleiftet worden ift, haben berühmte Män- 
ner theils in gelehrten, meift umfangreichen, Wer- 
ken, theils in Annalen, Almanachen, Zeitfchrilten 
u. (. w. willenfchaftlich niedergelegt, und dadurch 
zum Gemeingute für diejenigen’ erhoben, welche 
fich dem Studium der Erdkunde widmen. Aber 
der Mehrzahl der Gebildeten, deren Zeit und Kraft 
anderweite Berufsgefchäfte in Anfpruch nehmen, 
der Jünglinge ferner; welche auf Gymnafien, Ly- 
ceen oder Univerfitäten ihre Ausbildung erlireben, 
überhaupt dem gröfseren Publicum, ift namentlich 


‘= Gefcht x > i 
n gen mit den integrirenden heilen :der 


@efchichte der Schifffahrt, ass: 
Handels, fowie die allgemeine oder die mathema- 
tifch-aftronomifche und die phyfikalifche fii 
vhie, zugleich die intereflantefien Partieen der Erd- 
kunde, welche gleichfam eine Hauptbafis für die 
»eographifche Erkenntnifs bilden, entweder nur in 
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den allgemeinften Umriffen bekannt geworden, oder 
in jenen voluminöfen, oft zu koftlpieligen Werken 
faft durchaus unzugänglich geblieben, und es gab 
feither kein Werk, welches ihrem geographilchen 
Bedürfniffe ganz entfprochen hätte. Die Länder- 
und Völker-Kunde des gelehrten Berghaus hat zu- 
erft die phyfikalifehe, fowie Littrows Wunder des 
Himmels die mathematifch - aftronomilche Geogra- 
phie dem gröfseren Publicum fpecieller vorgelegt, 
aber beide höchft verdienftvolle Werke führen die 
Lefer nicht unmittelbar zu den Relfultaten geogra- 
phifcher Forfchungen, fondern in diefe Forfchun- 
gen und Studien felbft, und die phylikalifche Geo- 
graphie von Friedrich Hoffmann umfalst nur die 
Orographie und die Hydrologie, (f. Vorr. 8. V u. 
VI). Darum war die Ausarbeitung eines Werkes 
von  mäfsigem Umfange erwünfcht, welche die 
Freunde der Erdkunde mit den wichtigften Lei- 
ftungen für diefe Wilfenfchaft feit den älteften Zei- 
ten’ bis auf den heutigen Tag in gedrängter Ueber- 
ficht bekannt machte, den Jüngeren das Lernen 
erleichterte, und dennoch auch dem Gefchältsman- 
ne, bey aller Kürze und Zeitgewinnung, eine mehr 
als interelfante Lectüre darböte. Ein folches Werk 
hat Hr. Dr. Merleker ausgearbeitet, und uns das 
vorliegende erfte Buch davon geliefert. 

Das ganze Werk wird aus 4 Büchern befiehen; 
die drey erften Bücher werden die Gefchichte der 
Geographie und der geographifchen Entdeckungen 
neb der allgemeinen Geographie abhandeln, und 
das vierte Buch wird die hiftorifch - politifche Geo- 
graphie oder die „(pecielle Länder- und Völker- 
Kunde in hiftorifch zufammenhängender Erörterung 
geben. 

Sichtbar in diefem erften Buche ift ein reicher 
Fonds gründlicher Kenntniffe und Gelehrfamkeit, 
grofse Befonnenheit, gründliche Forfchung; felbft 
die Sachkundigen werden noch hie und da zu tie- 
ferer Betrachtung über diefen oder jenen Gegen 
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ftand diefes weiten Feldes des Wilfens und Erken- 
nens angeregt werden. Wir wollen, ohne in Ein- 
zelnes einzugehen, die Hauptgegenftände diefes 
Buches kürzlich darftellen. 

Nach der Vorausfehickung des Begriffes und 
Eintheilung der Geographie entwickelt der Vf. in 
der I Abtheilung: die Gefchichte der Geographie 
und der geographifchen Entdeckungen, in Verbin- 
dung mit den wichtigften Momenten aus der Ge- 
fchichte der Schifffahrt, der Colonieen und des 
Ilandels von den ältefien Zeiten bis auf ‘die Ent- 
deckung Amerikas 1492, die gleichzeitige Auffin- 
dung des Seeweges nach Oftindien 1498 und ‘das 
Auftreten des Nicolaus Copernicus 1543, und be- 
handelt in den einzelnen Unterabtheilungen diefes 
Abfehnittes: §. 2. Urfitze der erften Menfchen; 
Glaubwürdigkeit der älteften Schriltfieller; ältelte 
geographifche Nachrichten. §. 3. Erfindung und 
Einrichtung der Schiffe. $. 4.. Anfang der Schiff- 
fahrt. $. 5. Die Phöniker. $. 6. Die Hellenen. 
8.7. Geographie Homers (der Vf. fagt: Geogra- 
phie der Iiomerifchen Barden). $. 8. Colonieen 
der Griechen und Phöniker. $. 9. Hefiod und die 
kyklifchen Dichter, $. 10. Weitere Ausbreitung 
der Griechen durch Colonieen. . $. 11. Die Kar- 
thager. $. 12. Die Aefchylifche Weltcharte; die 
fogenannte philofophifche Geographie; die mythifch- 
befehreibende Geographie der Logographen. $. 13. 
Herodots geographifche Kenntniffe. $. 14. Der 
Handel der älteften Völker zunächft vor und wäh- 
rend der perfifchen Monarchie. $.15. Die Schrift- 
fteller Ktefias, Thucydides, Xenophon; Alexander 
des Grofsen Eroberungszug; Seleucos Nicator’s Ex- 
peditionen nach dem Ganges. $.16. Indien, $. 17. 
Die wefteuropäifchen Länder; Alexandriens Han- 
del; Vervollkommnung der Schiffbaukunft. $. 18. 
Die Schiffe der Römer, der Gallier; Schitifahrt 
der Römer; Handel und Colonieen der Römer. 
$. 19. Syftematifche Bearbeitung der Geographie. 
$. 20. Ptolemäos und einige fpätere Geographen; 
Kosmas chriftliche Topographie. $.21. Entdeckun- 
gen und Eroberungen der Normannen, der Araber, 
der Mongolen; Gefandtfchaften an die mongolifchen 
Chane; Marco Polo; die Entdeckungsreife von Ni- 
colo und Antonio Zeni, von Vadino und Guido Vi- 
valdi. $. 22. Chrifiliche Miffionen, und Studium 
der Erdkunde im Mittelalter; Toscanelli, Martin 
Behaim. $. 23. Entdeckungen der Portugiefen und 
Spanier während des Mittelalters; Chriftoph Co- 
iumbus; Vasco de Gama. $. 24. Der Handel auf 
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dem Mittelmere und nach Indien während des 
Mittelalters. $. 25. Den hanfeatifehen und rheini- 
fehen Bund; den Handel Belgiens und Hollands; 
einzelne Gegenftände des Handels und der Indu- 
firie. — Diefe $$. hat der Vf. in 4 Kapitel wieder 
zufammengefafst, und hat diefe Kapitel überfchrie- 
ben: die fögenannte mythifch-geographifcke Zeit, 
bis vor 444 vor Chr.; — die fogenannte hiftorifch- 
geographifche Zeit, von 444 bis 275 v. Chr.; — 
die fogenannte ['yftematifch- geographifche Zeit, von 
275 v. Chr. bis 160 nach Chr. ; und die fo&enannte 
geometrifch-geographifche Zeit, von 160 bis 1492 
und 1543 nach Chr. 

~ In. der zweyten Abtheilung des erfien Buches 
entwickelt aber der Vf. die Gefchichte der Geo- 
graphie und der geographifchen Entdeckungen, in 
Verbindung mit den wichtigften Momenten aus der 
Gefchichte der Schifffahrt, der Colonieen und des 
Handels feit der Entdeckung Amerikas, feit dem 
Auffinden des Seeweges nach Oftindien und feit 
dem Auftreten des N. Copernicus bis auf die jetzige 
Zeit, d. h. 1838, und befchreibt und giebt im $. 26 
die Fahrten und Entdeckungen im 16 Jahrhunderte; 
im 27 §. die im 17 Jahrhunderte; $. 28 die im 18 
Jahrhunderte; $. 29 die im 19 Jahrhunderte; $. 30 
die Entdeckungen der auftralifehen Länder; $. 31 
die theoretifchen Anfichten von der Möglichkeit ei- 
ner nordöftlichen oder nordweftlichen Durchfahrt; 
$. 32 Unternehmungen der Briten defshalb; $. 33 
die wirklich aufgefundene Durchfahrt; $.'34 Unter- 
nehmungen der Ruffen; $. 35 die Landreifen vom 
Anfange des 16 Jahrhunderts bis auf die neuefte 
Zeit in Afrika; $. 36 die in Afien; $. 37 die in 
Amerika; $. 38 die in Europa; $. 39 die Miffionen 
zur Ausbreitung des Chriftenthums; $. 40 geogra- 
phifche Schriftfteller und Werke feit Copernicus 
Reformation”bis auf die neuefte Zeit; §. 41 geogra- 
phifche Gefellfchaften; +Reifebefchreibungen; $. 42 
Abhandlung darüber: ob noch irgend ein grölseres 


feftes Land, namentlich das Dafeyn eines gröfseren , 


Südlandes zu vermuthen fey; $. 43 die Vervoll- 
kommnung der Schiffsbau- und Schifffahrts- Kunf 
der neueren Zeit; die Dampffchifffahrt; $. 44 die 
oceanifchen Fahrfirafsen; Paflatwinde; Mouffons; 
das Syftem der oceanifchen Strömungen; einzelne 


Fahrten; $. 45 den veränderten Gang des Handels; 


Colonialwaaren ; Handelspolitik ; Gefchichte des Han- 
dels; $. 46 den Handel Europens; die wichtigften 
Producte; Handelsftädte; Lage Europens und Zu 
gänglichkeit des Erdtheils; Flufsnetze; Schiffbar- 
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keit der Flüffe; Canalverbindungen; Gangbarkeit 
der einzelnen Länder ; Gebirgspäffe ; Kunfiftrafsen ; 
8. 47 den Handel Afiens; in ähnlicher Weife wie 
$. 46; $. 48 den Handel Afrikas; Entftehung und 
Abfchaflung des Sclavenhandels; $. 49 den Handel 
Amerikas; in ähnlicher Weife wie $. 46; §. 50 Be- 
griff und Eintheilung der Colonieen der Neueren; 
$. 51 die Colonieen der Portugielen; $. 52 die der 
Spanier; $. 53 die der Holländer; $. 54 die der 
Franzofen; $. 55 die der Dänen, Schweden, Ruf- 
(en; die Verfuche Oefterreichs und’ Brandenburgs; 
und $. 56 die Colonieen der Engländer, und Eng- 
lands gegenwärtige Weltftellung. — Auch diefe 
$$. hat der Vf. in Kapitel zufammengefafst, und die- 
felben überfchrieben: Erdumfegelungen und See- 
fahrten, mit Ausnahme der zur Auffuchung einer 
nordöftlichen oder nordweftlichen Durchfahrt unter- 
nommenen; — See- und Land-Fahrten zur Auffu- 
chung einer nordöftlichen oder nordweftlichen Durch- 
fahrt; — die Landreifen in den verfchiedenen Erd- 
theilen vom Anfange des 16 Jahrhunderts bis auf 
die neuefie Zeit; — die fünfte Periode der Ge- 
fchichte der Geographie oder die fogenannte wif- 
fenfchaftlich - geographifche Zeit, feit Copernicus 
Reformation 1543 bis auf die neuefte Zeit; — Schiff- 
fahrt und Handel der neueren Zeit; und das neuere 
Colonialwefen. 

Aus diefer einfachen Anzeige mögen die Lefer 
auf die Reichhaltigkeit und Vollkommenheit des 
vorliegenden Werkes fchliefsen; fie werden ge- 
wifs mit uns die baldige Fortfetzung eines Werkes 
wünfchen, deffen äufsere Ausftattung nicht minder 
lobenswerth ift. | 


D. S. 


Srurrearr, b. Weife: Das Meer, feine Bewoh- 
ner und feine Wunder. Seitenftück zu K. F. 

V. Hoffmann’s Erde und ihre Bewohner. Her- 
ausgegeben von W. F. A. Zimmermann. 1837. 
Erfier Band. Mit einem englifchen Stahlftich 
und drey lithographirten Tafeln. 300 S. und 

2 Blätter. Zweyter Band. Mit 10 zum Theil 
ausgemalten Tafeln. 407 S. breit 8., gebun- 
den in Pappe mit gedrucktem Umfchlag. (2 Thlr. 

18 gr.) 
Hoffmanns Werk: die Erde und ihre Bewoh- 
ner, hat fo viel Beyfall gefunden, dafs man es 
ganz in der Ordnung finden mufs, wenn der Ge- 
danke, das Meer auf ähnliche Weife zu behandeln, 
aufgefafst wurde, und wer jenes Werk fchon um 
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feiner äufseren Ausftattung willen lieb gewann, der 
wird auch die beiden jetzt anzuzeigenden fehmucken 
Bändchen gern zur Hand nehmen. 

Gehen wir fonft bey Beurtheilung eines Wer- 
kes gern von dem Plane aus, welchen der Vf. in 
der Vorrede zu entwickeln pflegt, fo müllen. wir 
diefs Mal darauf Verzicht thun, da es demfelben 
nicht beliebte, eine folche zu fchreiben; wir müffen 
uns, was die Ueberficht betrifft, an das Inhaltsver- 
zeichnifs halten. 

Nach einer allgemeinen Einleitung behandelt 
der Vf. feinen Gegenftand in folgenden Rubriken: 
das Meer, Bewegungen des Meeres, Wind und 
Sturm, die Schifffahrt, Schiffe anderer Art, das 
Eis- oder Polar-Meer, das Nordmeer, das atlan- 
tifche Meer, das Mittelmeer und das fehwarze Meer, 
das indifehe Meer, der ftille Ocean. Dann folgt 
noch eine Erklärung der Tafeln des zweyten 
Theiles, welche einige der merkwürdigfien Bewoh- 
ner abgebildet enthalten. _ 

Die allgemeine Einleitung handelt von dem 
Welifyfem und der Erde überhaupt, und führt fo 
auf das Meer felbfi. In dem diefem Gegenftande 
gewidmeten Abfchnitte, [owie in dem folgenden, 
wird in einem unterhaltenden Stile das Merk wür- 
digte davon allgemein verfiändlich abgehandelt. 
Der Schlufs diefes Abfchnittes, die Wellenbewe- 
gung, führt (ehr natürlich auf Wind und Sturm. 
Auch mit diefem Abfchnitte kann man ganz zufrie- 
den feyn, und (ehr paffend ift der Aberglaube der 
Schiffer von den Sturmvögeln eingeflochten; doch 
ftofsen wir bezüglich der letzten auf eine Angabe, 
die uns noch fehr der Befiätigung zu bedürfen 
fcheint. Die folgenden beiden Abfchnitte befchäf- 
tigen fich mit Allem, was die Schiffe und Schiff- 
fahrt angeht. 

Diefer Abfchnitt (chliefst mit einigen nothwen- 
digen Vorfichtsmafsregeln für den Reifenden, wel- 
che freylich fehr kurz ausgefallen find, die man 
aber doch von einem Werke diefer ‘Art auch nicht 
umfangreicher verlangen kann. Hiemit (chliefst der 
erfte Band. i 

Die zu demfelben gehörigen Tafeln Rellen meh- 
rere Inftrumente, fowie Figuren, den Schiffsbau 
betreffend, vor, welche man bis auf die Darftellung 
des ganzen Schiffes gelungen nennen kann, indem 
die Letzte zu klein ift, und dadurch in manchen 
Puncten undeutlich wird. Einige Vignetten in Holz- 
fchnitt, dem Text eingedruckt, fellen einzelne Ar- 
ten von Schiffen dar. 
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Der zweyte Theil behandelt die einzelnen 
Meere, zuerft das äufsere Polarmeer.. Auch hier 
kann man mit dem, was der Vf. über die Oertlich- 
keiten und Bewohner fagt, ganz zufrieden feyn, 
nicht fo mit dem Naturgefchichtlichen. So wird 
z. B. der Eisbär das furchtbarfte Raubthier der 
ganzen Erde genannt, und ihm eine Länge von 
12 Fufs gegeben, da er doch höchltens zehn, und 
nur der fogenannte wilde amerikanifche Bär (Ur- 
fus ferox) eine Länge von vierzehn Fufs erreicht. 
Wenn aber der Vf. von den Kraken und der See- 
fehlange [pricht, und alle die verfchiedenen Schif- 
fermährchen von den erften auftifcht, die Dinten- 
fifche dabey mit dem eigentlichen Polypen ver- 
mengt, von den Dintenfifchen wieder eine Menge 
fabelhafter Erzählungen beybringt, endlich die 
&anze Gefchichte von der vermeintlichen Seefchlan- 
ge, welche nach wiffenfchaftlichen Unterfuchungen 
darüber in ein Nichts fich auflöfte, wieder aufwärmt, 
und namentlich das bekannte Thier von Strönza 
als eine Seefchlange annimmt: fo kann -man dar- 


über nur Verwunderung und Tadel ausfprechen. 


Ueber den Wallfifch giebt der Vf. die Befchrei- 
bung, welche Tilefius in der Ifis lieferte, ohne et- 
was Ordnung in die chaotifche Schreibweife diefes 
(onft fehätzenswerthen Naturfor[chers zu bringen. 

Auf noch ärgere Dinge fiofsen wir im weite- 
ren Verlaufe diefes Bandes in dem Abfchnitte von 
dem Mittelmeere, in welchem der Vf. zuer von 
den Korallenpolypen fpricht, und hier alfo unter 
demfelben Namen ganz andere Thiere befchreibt, 
als oben den Dintenfifch, defen Befchreibung 
höchft unrichtig ift- Unbegreiflich aber ift es, wie 
auch die Mährchen von dem Meermenfchen aus 
früheren Jahrhunderten wieder aufgenommen wer- 
den konnten. 

Stahlftich und Lithographieen find fchön, auch 
nett illuminirt. Druck und Papier find (ehr zu 
loben. 


a FE AE 


PÄDAGOGIK. 


= BAMRERG, b. Drefch: Neue Schreib- und Lefe- 
Schule, oder geordneter Stoff zu den erften 
Schreib- und Lefe- Uebungen, welche glei 
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tig beginnen, flufenweife mit einander fort[chrei- 
ten und den Sprachunterricht zweckma/sig vor- 
bereiten und unterflülzen. Von F. C. Offinger. 
Achte, nach der neueften Verordnung über den 
Schönfchreibeunterricht in den k. bayer. Schu- 
len verbefferte Auflage. 1838. 96 S. kl.8. (6 gr.) 
Die wiederholten Auflagen zeugen für die Brauch- 
barkeit diefer Fibel. Sie gehört mit zu den beffe- 
ren. Der Vf. kennt die Bedürfniffe der kleinen 
A-b-c-[chützen, und behandelt die Sache ächt ele- 
mentarifch. Der Inhalt des Ganzen ift: Erfte Ab- 
theilung. Uebungen im Schreiben und Lefen ganz 
einfacher lateinifcher Schrift, S. 1—16. Zweyte 
Abtheilung. Uebungen im Lefen der deutfchen und 
lateinifchen Druckfchrift, S. 18—80. Dritte Ab- 
theilung. Uebungen im Schreiben und Lefen der 
deutfchen Ourrentfehrift und der Ziffern, S. 82 — 96. 
Dem Ganzen ift angebunden eine Sammlung von 
Lefe- Aufgaben zur Uebung des Lefens nach Sinn 
und Inhalt des Gelefenen. Die Auswahl ift treff- 
lich, die Stücke kindlich, die Sprache einfach, der 
Druck deutlich, der Preis billig, das Ganze alfo 


empfehlenswerth. B 


Darumstanr, b. Heyer: Briefmufter für Kinder 
in Land/fchulen. Von J. A. Schneider und J. 
G. Fifcher. Vierte, ftark vermehrte und ver- ` 
befferte Auflage. 1839. IV u. 1588. 8. (12gr.) 


Die Stiliftik in Volks- und Land- Schulen ift ein 
rechtes Schulmeifterkreuz. Nichts koftet mehr Mü- 
he, als die Kinder der niederen Volksclaffen zum 
Produciren eigener Gedanken anzuleiten. Und wer 
es weils, welche Schwierigkeiten das Brieffchrei- 
ben für Kinder hat, wie unzweckmälsig die mei- 
ften der ‘vorhandenen Brieffteller für Landfchulen 
find, der wird es den Herausgebern Dank willen, 
dafs fie uns mit einer Brieffammlung befchenkt ha- 
ben, die fo ganz den Anfoderungen an ein folches 
Werkchen für Landfchulen entfpricht. Die 321 ge- 
gebenen Briefmufter find kurz, einfach, fehmucklos, 
der Volksfprache gemäfs, und vom Leichteren zum 
Schwereren fortfchreitend.e Das Ganze ift unbe- 
dingt zu empfehlen, 

Br. 
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JUGENDSCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Wienbrack: Kurzer Inbegriff aller 
nothwendigen und nützlichen Kenntniffe, ein 
Lehr- und Lefe-Buch für Schüler in Stadt-, 
Land- und auch Sonntags-Schulen und zur 
Nachlefe für Bürger und Landlente, zur Be- 
förderung der Realwiffenfchaften und einer ver- 
nünftigen Religionserkenntnifs, von Friedrich 
Auguflin Philipp Gutbier, Superintendenten in 
Ohrdruff. 1834. Erfter Theil, welcher die 
Naturlehre, Geographie, Naturgefchichte und 
Technologie enthält. VIII u. 180 8. Zweyter 
Theil (mit einer Steindrucktafel), welcher die 
Lehre vom Menfchen, deutfche Sprachlehre, 
Welt- und Menfchen-Gefchichte, Arithmetik, 
Geometrie und Mechanik enthält. 244 S. Drit- 
ter Theil. (Mit einer Steindrucktafel.) 2888. 8. 


(Jeder Theil 12 gr.; für Schulen in Partieen 
10 gr.) 


Der Vf. fpricht fich in der Vorrede über den 
Zweck diefes Buches aus. Es ift befonders zu ei- 
nem Lefebuche für Schulen befiimmt. Die Kinder 
follen in der Schüle, nöthigenfalls fogar ohne Leh- 
rer, daffelbe lefen, verfiehen und dadurch fich, nütz- 
liche Kenntniffe fammeln können. Das Letzte ift 
nun in der That eine etwas zu kühne Hoffnung. 
Ohne Lehrer, und zwar ohne einen tüchtigen Leh- 
zer im Stande ift, intereffante und zum Theil 
(es ee Erklärungen zu geben, it ficher die- 
Es ift das ~ den Händen.der Kinder ganz nutzlos. 
i ; eifte nur angedeutet, falt nichts genau 
erörtert; es find nur Fingerzeige gegeben, die das 
noch wenig unterrichtete Kind gar nicht verfteht. 
Aus demfelben Grunde aber eignet fich diefe Schrift 
auch weniger „Zu einer Nachlefe (beffer: zum 
Nachlefen) „für Bürger und Landleute“ (wie auf 
dem Titel angegeben ift), indem das für diefe Claffe 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 
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von Lefern Gefchriebene lebendiger und beleb- 
ter dargeftellt feyn mufs, wenn es Eingang finden 
foll. 

Wenn der Vf. in der Vorrede fagt, dafs ihm, 
aufser Seiler und Fröbing, kein eigentliches Lefe- 
buch bekannt fey, werin der Stoff, aus allen ge- 
meinnützigen Kenntnilfen, für die Kinder gefam- 
melt fey: fo ift ihm wahrfcheinlich die Schrift von 
Löhr: „Gemeinnützige Kenntniffe“, unbekannt ge- 
blieben; auch Zerrenner’s Kinderfreund enthält fehr 
vieles hieher Gehörige; das Lefebuch von Schwabe 
führt Hr. @. felbft an. Wenn er von Dolz gemein- 
nützigen Kenntniffen lagt: fie leyen mehr für Leh- 
rer, als für Schüler, fo möchten wir ganz dalTelbe 
Urtheil auch über Hrn. Gutbiers Buch fällen; 
denn, nach unferer Ueberzeugung kann daffelbe 
nur in der Hand eines gelchickten Lehrers fegens- 
reich wirken. Auch haben wir überhaupt eine an- 
dere Anficht von einem Lefebuche für Kinder. Das 
befte Lefebuch für die Jugend if gewils das, wel- 
ches moralifehe und andere Erzählungen enthält. 
Ift der Inhalt eines Lefebuches jedoch eine Wifen- 
fehaft, die vielleicht nicht einmal durch Beyfpiele 
etwas lebendiger dargeftellt ift, fo wird nur zu 
leicht die Luft zum Lefen in dem Kinde ermatten, 

Der Vf. hat fein Werk in drey Theile getrennt, 
welche Naturlehre, Geographie, Naturgefchichte, 
Technologie, Sprachlehre, Anleitung zum Rech- 
nen, Reformations- und Religiens-Gefchichte u. f. w. 
enthalten. Er bat dabey mehrere Schriften benutzt, 
die er gewifenhaft 8. VI der Vorrede angiebt. 
Wir mülfen ihm das Zeugnifs geben, dafs er mit 
Fleifs gearbeitet und zufammengetragen hat; jedoch 
können wir die allzu grofse Kürze und die dadurch 
herbeygeführte Trockenheit nicht billigen. 

In dem erfien Theile handelt er zunächft die 


- Naturlehre ab. Nachdem er eine etwas zu breite 


Definition des Wortes: Naturlehre, gegeben hat, 
fpricht er über die allgemeine Naturlehre, und 


~ 
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zwar zuerft von den Körpern überhaupt, fodann 
von den feften, flülffgen und von den felten und 
flüffgen Körpern in Verbindung. Hierauf kommt 
er auf die befondere Naturlehre, in welcher er von 
der chemifchen Ausziehung, den einfachen Körpern, 
die merkbare Schwere haben, von den Salzen, dem 
Wafer, den Luftarten, dem Lichte, dem Feuer, 
der Elektrieität und dem Magnete fpricht. Dann 
geht er über auf die angewandte Naturlehre, wor- 
unter er nichts Anderes, als die Erdbefchreibung 
oder Geographie verfteht. Es ift aber jedenfalls 
zu weit gegangen, die Geographie eine angewandte 
Naturlehre zu nennen. Wir würden vielmehr un- 
ter angewandter Naturlehre die fogenannte Expe- 
rimental- Phyfik verftehen. Nachdem 'nun der Vf. 
fehr kurz die mathematifche Geographie abgehan- 
delt hat, geht er zu der phyfilchen Geographie 
über, in welcher er wieder auf einen Theil der 
Naturlehre zurückkommt, und z. B. S. 31 mitten 
in der phyfifchen Geographie von der Meteorolo- 
gie oder der Lehre von den Lufterfcheinungen in 
der Atmofphäre [pricht. Wir würden lieber diefes 
Kapitel in der eigentlichen Naturlehre abgehandelt 
haben. Uebrigens fpricht er hier zweckmälsig über 
das Gewitter, und giebt Verhaltungsregeln bey 
demfelben. 

In der mathemathifchen Geographie, die auf 
diefe kurze Weile, wie diefelbe hier behandelt 
it, wohl den Kindern nicht recht klar werden 
möchte, nennt er zuweilen Dinge, ohne alle wei- 
tere Erläuterung; z. B. S. 25 den Neumond, ohne 
nur die geringfte Erklärung hinzuzufügen. Indem 
er von der Grölse der Erde fpricht, giebt er die 
Zahl der Cubikmeilen auf 2659,072,000 an; allein 
‚gewöhnlich nimmt man 2,662,560,000 an. 

In der phyfifchen Geographie nennt er zunächft 
die einzelnen gröfseren Städte nach den Flufsge- 
bieten, und dann zählt er die einzelnen Länder 
und die in ihnen liegenden Städte auf. Wir wür- 
den, umgekehrt, erft die einzelnen Länder mit ih- 
ren Städten, und dann vielleicht die einzelnen Städte 
nach den Flüffen angeführt haben. Denn bey der 
von dem Vf. angenommenen Metliode findet das 
Kind Städte aus den verfchiedenften Ländern, die 
zufällig in einem Flufsgebiete liegen, neben einan- 
der angeführt (z. B. Strafsburg und Speyer), ohne 
dafs es noch weils, zu welchem Lande diefe oder 
jene Stadt gehöre. — Bey der Kürze, mit wel- 
cher die ganze Geographie behandelt ift, kann es 
nicht fehlen, dafs der Vf. nur andeuten konnte, wo 
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man Intereffantes erwartet. Uns aber gefällt diefe 
Art, die Geographie zu lehren, durchaus nicht. 
Das Kind kann auf diefe Weife nicht das geringfte 
Intereffe an diefem Unterrichtszweige bekommen. 
Etwas Anderes ift es, wenn daffelbe fchon in der 
Erdbefchreibung gründlich unterrichtet ift, und es 
lieft dann die von dem. Vf. gegebene Geographie 
gleicham als Repetition; denn Hr. G. hat falt 
nichts _als eine trockene Nomenclatur gegeben. 

Auch die Naturgefchichte ift etwas zu kurz 
behandelt, doch find wir hier mehr befriedigt wor- 
den. Sehr zweckmäfsig finden wir den Anhang: 
von giftigen Dingen. Der Vf. fpricht hier von 
Giftpflanzen, Mineralgiften und giftigen Farben. 
Freylich ift diefs Alles auf nicht vollen zwey Sei- 
ten abgehandelt, und das Kind erfährt wohl hier, 
welche Dinge giftig find, aber ohne nähere Be- 
[chreibung, was doch hier vorzüglich nöthig gewe- 
fen wäre. Bey den Giftpflanzen wird nicht einmal 
angeführt, welcher Theil derfelben eigentlich am 
eiltigften fey. Recht gut it diefs in Zerrenner’s 
Kinderfreund aus einander gefetzt, und fogar eine 
Abbildung der giftigen Pflanzen beygefügt. 

Die Behandlung der Technologie hat uns am 
befien gefallen; die Kürze ift hier weniger tadelns- 
werth; auch die Eintheilung hat uns ganz befrie- 
digt. Ein kurzer Anhang belehrt noch über den 
Ackerbau und das Wachsthum der Pflanzen. 

Der zweyte 'Theil diefes Werkes enthält, wie 
fchon auf dem Titel bemerkt ift: die Lehre vom 
Menfchen, deutfche Sprachlehre, Welt- und Men- 
fehen-Gefchichte, Arithmetik, Geometrie und Me- 
chanik. Auch diefer Theil ift mit lobenswerthem 
Fleifse gefchrieben. Offen müflen wir jedoch ge- 
ftehen, dafs, trotz diefes Fleifses, auch diefer Theil 
uns nicht ganz befriedigt hat. Der Verf. will zu 
Viel geben, und giebt defshalb zu Wenig. Allzu 
kurz find auch hier wieder die einzelnen Wiffen- 
fehaften abgehandelt, und natürlich ebenfalls wie- 
der die mit diefer Kürze enge verbundene Trocken- 
heit herbeygeführt worden. 

In der Lehre vom Menfchen fpricht der Vf. 
zunächft vom menfchlichen Körper. Es wird bey 
der Befchreibung deffelben nichts Wichtiges ver- 
gelen. Etwas unedel klingt es, wenn es S. 1 heifst: 
„zum Rumpfe gehörer der Hals mit dem Rachen 
und Schlunde.“ Wird auch von vielen Anatomen 
und Anderen ein Rachen des Menfchen angeführt, 
fo laffe man doch in anderen Schriften dem Thiere 
feinen Rachen! Unpaflend erfcheint es uns, wenn 
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Hr. @. S. 4 „den Saamen zur Fortpflanzung des 
Menfchengefchlechts“ anführt. Das gehört nicht 
in den Jugendunterricht; es könnte diefs leicht neu- 
gierige Kinder zu Fragen veranlaflen, die den Leh- 
rer in grolse Verlegenheit bringen würden, befon- 
ders wenn fich diefer nicht recht zu helfen weils, 
und noch mehr, wenn er Kinder beideriey Ge- 
fchlechts vor fich hat. 

Der zweyte Abfchnitt handelt von der menfch- 
lichen Seele. Hier belehrt der Vf. über Vorfiel- 
lungs- und Erkenntnifs- Vermögen des Menfchen, 
über das Empfindungs- und Gefühls- Vermögen, 
das Begehrungs- und Willens- Vermögen. Ueber 
diefs Alles fpricht er zweckmäfsig; nur gehört na- 
mentlich hier ein vorzüglicher Lehrer dazu, der 
Gewandtheit und "Sachkenntnifs genug hat, diefe 
mitunter etwas unklaren Dinge aufzuhellen, und 
den Kindern zu erläutern. Kurz, doch genügend, 
it hierauf von der Beftimmung des Menfchen die 
Rede — Recht gut Spricht fodann Hr. G. über 
das Verhalten des Menfchen in Abficht feines Kör- 
pers und [eines Geiftes. Zweckmäfsig find hier die 
Vorfchriften, wie man fich möglicht vor Krank- 
heiten fchützen, und in denfelben verhalten foll. 
Leicht könnte jedoch der. Vf. milsverftanden wer- 
den, wenn er 8. 18 den Rath giebt, in Krankheit 
dem Arzte „ohne Schamhaftigkeit‘“ feinen körper- 
lichen Zuftand zu entdecken; beffer: ohne unzei- 
tige Scham. Im Ganzen genommen ift die Lehre 
vom Menfchen nicht übel behandelt; nur vermiffen 
ae rs öftere Hinweifung auf Gott und- deffen 
Weisheit, vr. fich diefelbe doch fo ungefucht bey 
der ganzen Einrichtung des menfchlichen Körpers 
und der Seele offenbart. Wir halten aber die Hin- 
weifung auf Gott für ein Haupterfodernifs des Ju- 
gSendunterrichts. Nur am Ende diefes Abfchnittes 
führt der Vf. einen darauf bezüglichen Liedervers 
an, fowie in der Mitte der Abhandlung ein Vers- 
chen. 

„_ Die deutfche Sprachlehre, welche hierauf folgt, 
Magot nel auch fehlen hier nicht am Schluffe 

© recht zweckmälsige Beyfpiele von [chriftlichen 
Aulfätzen,, Briefen, iins u. f. w. 

Am wenigiten hat uns die Art gefallen, mit 
welcher der Vf. die hierauf folgende Welt- und 
Menfchen - Gefchichte behandelt. Eu. bey diefer 
font fo interellanten Wiifenfchaft, fällt die aufser- 
ordentliche Kürze noch mehr auf. Wie kann auf 
diefe Weife das Kind Luft und Liebe zu diefer 
Chönen Wilfenfchaft bekommen! Wie kann es auf 
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diefe Weife Gefchichte lernen! Der Vf. hat nichts 
weiter als kurze Andeutungen gegeben. 

Die Arithmetik kommt nun an die Reihe. Die- 
fer Abfchnitt fängt, nach kurzer Einleitung, mit 
den 4 Rechnungsarten an, und endigt mit der Pro-" 
greffionsrechnung und Algebra. Gut und mit Fleifs 
gearbeitet; die Regeln faft alle deutlich, beftimmt 
und klar. — Der folgende Abfechnitt hat es mit 
der Geometrie zu thun, wozu die angehängte Stein- 
drucktafel mit Figuren gehört. Der erfte Theil 
enthält die Planimetrie, der zweyte Theil die Ste- 
reometrie. Ein Anhang befafst fich mit geometri- 
fehen Rechnungen, durchgängig praktifch und mit 
Beyfpielen belegt. Der letzte Abfchnitt endlich 
behandelt ganz kurz noch die Mechanik. 

Der dritte Theil handelt zuerft von der Götter- 
lehre oder Mythologie. So kurz auch das Ganze 
abgehandelt ift, fo wird doch das Nothwendige be- 
fprochen, das allerdings hinreicht, um dem, der 
Sache Unkundigen, nur einen Begriff davon bey- 
zubringen. Hierauf folgt eine kurze Religionsge- 
fchichte. Nach einer paflenden Einleitung finden 
wir eine Belehrung über die patriarchalifche Reli- 
gion, indem befonders Adam und Eva, Noah und 
Abraham hervorgehoben find; fodann über die Mo- 
faifche Religion, bey welcher Gelegenheit Mofes, 
Jofua, Samuel, Saul, David und Salomon aufgeführt 
werden; ferner über die prophetifche Religion, un- 
ter welcher Rubrik er auch von Jefu, den Apofteln 
handelt, und hieran die chriftliche Kirchengefechichte 
knüpft. Diefer Abfchnitt hat uns fehr befriedigt, 
indem nichts Erhebliches übergangen it, und das 
Angeführte hinreicht, um dem Lefer eine klare 
Anfchauung diefer wichtigen Wiffenfchaft zu geben. 
Hierauf kommt Hr. G. auf die Gefchichte, nach 
der Bibel, alten Teftamentes. So zweckmäfsig auch 
diefer Abfchnitt behandelt ift, fo lieft man doch diefs 
ausführlicher in den Schriften, welche ausfchliefslich 
die biblifche Gefchichte enthalten, und welche dem 
Lefer leicht zugänglich find, da man einen Ueber- 
flufs an „biblifehen Gefchichten‘“ hat. — Eine Ge- 
fchichte des Lebens, der Thaten, der Lehren und 
Schickfale Jefu Chrifti reihet fich an das Vorherige. 
Mit Recht it diefem wichtigen Abfchnitte eine grö- 
fsere Ausdehnung geworden, als dem früher Be- 
fprochenen. Mit hoher Achtung fpricht der Vf. 
von dem Heilande, und erweckt dadurch in dem 
Herzen des Lefers vor dem Heiligen jene Ehrfurcht, 
welche keinem Chriften fehlen follte. Eben fo aus- 
führlich und gut fpricht er über die Leiden Jefu. 
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Recht befriedigt hat uns ferner die Gefchichte des 
Lebens, der Lehren, Thaten und Schickfale der 
Apoftel, nach der Apoftelgefchichte von Lucas. Die- 
fem folgend, hat der Vf. nichts übergangen, was 
nur von einiger Wichtigkeit feyn könnte; ein kla- 
res Bild von dem Wefen und Thun der Apoftel 
tritt dadurch vor des Lefers Auge. Ganz befon- 
ders hat uns die Lebensbefchreibung Luthers, wel- 
che hierauf folgt, angelprochen. Der Vf. führt 
manchen Nebenumftand aus dem Leben des grofsen 
Reformators an, und erzählt Manches, was interef- 
fant, und in vielen gröfseren Werken, welche das 
Leben Luthers zum Gegenftande haben, nicht zu 
finden ilt. — Diefem Abfchnitte läfst der Vf. eine 
chriftliche Religionslehre aus,den eigenen Ausfprü- 
chen Jefu folgen. Es ift nicht ganz leicht, aus 
den zerftreuten Ausfprüchen. Jefa die chriftliche 
Religionslehre vorzutragen; allein Hr. @. hat feine 
Aufgabe gut gelöft, und in zweckmäfsiger Einthei- 
Jung das angeführt, worüber wir, aus Jefu eigenem 
Munde, uns einer Belehrung erfreuen, mit Angabe 
der Stellen der Schrift, wo folches zu lefen. Dar- 
auf folgt ein kurzer Inhalt der biblifchen Bücher 
alten und neuen Teftamentes, fowie eine Angabe 
der fymbolifehen Bücher. Der letzte Abfchnitt end- 
lich hat es mit der Zeitabtheilung oder mit dem 
Kalender zu thun. In aftronomifcher und kirchli- 
cher Hinficht wird das Wiffenswürdigfte mitgetheilt, 
und kann als genügend betrachtet werden. 

Wir bekennen, dafs uns diefer dritte Theil 
weit mehr befriedigt hat, als die beiden erften. 
Der Vf, ift mit den hier abgehandelten Gegenftän- 
den befreundeter, als mit denen, welche den Stoff 
der erten Theile ausmachen. 

Uebrigens ift der Vortrag des Vfs. im Ganzen 
gut und verftändlich. Aufgelallen ift uns die Stelle 
S. IV der Vorrede: „Ein folches Lefebueh muls 
nun alles Mögliche enthalten, mit dem bekannt zu 
feyn, ihnen einen Nutzen gewähren, zum richtigen 
Denken und alfo auch zum richtigen Handeln be- 
hülflich und beförderlich werden kann und foll.“ 
Nehmen wir auch an, dafs durch einen Druckfeh- 
ler vor „ihnen“ das Wörtchen „was“ ausgelaffen 
fey, fo it dennoch der Satz verfehlt. Unrichtig 
ift es auch, wenn der Vf. auf der erften Seite des 
erten Theiles fagt: „die Naturlehre belehrt uns 
von den Körpern u. f. w.“ Belehren über etwas, 
fagt man, aber nicht von. — Der Vf. fehreibt 
durchgängig Augenlid; wir ziehen die wohl auch 
am meilten übliche Schreibart Augenlied vor, 
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Druck und Papier find fehr gut. — Aufser 
den angezeigten Druckfehlern haben wir nur noch 
gefunden: 8. 17 des erfien Theils: Weilsdorf ftatt 
Veilsdorf, und S. 71 des zweyten Theiles: Meinun- 
gen, das er fonft überall Meiningen [chreibt. 

R. K. A. 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Naumgurg, b. Klaffenbach: Caroli Rudolphi Fickert 
Prolegomena in novam operum L. Annaei Senecae 
philofophi editionem. Partic. I. 1839. 54 8. 4. 

Durch diefe Schrift, welche zunächft die jährliche 

Feier der im J. 1543 vom Herzog Moritz von Sachfen 
geftilteten berühmten Landfchule zu Pforte ankün- 
digt, erhalten wir zugleich die Ankündigung einer 
neuen Ausgabe (ämtlicher Schriften des Philofophen 
Seneca, von welcher fich, nach diefen Prolegomenen 
zu urtheilen, nur Vortreffliches erwarten läfst. Hr. 
Adjunct Fickert befitzt nicht blofs, wie aus vielfachen 
Proben hervorgeht, gründliche Sprachkenntniffe, fon- 
dern er hat fich namentlich eine vertraute Bekannt- 
fchaft mit Seneca und deflen Zeitgenoffen erworben, 
und ift noch überdiefs fo glücklich gewefen, die Col- 
lationen mehrerer Handfchriften (aus den Erfurter 
und Bambergifchen Bibliotheken) zu erhalten, durch 
deren Hülfe der Text berichtigt werden kann. Einen 
Auszug erlaubt diefe Schrift wenigftens unferen Blät- 
tern nicht, wie man leicht erfehen wird, wenn wir die 
Auffchriften der drey Kapitel, in die fie-zerfällt, hier 
mittheilen: I. Confilium Senecae phil. denuo edendi 
unde captum, et a quibus viris adiutum fit. Vitiorum, 
quae in Senecae mf]. et edd. deprehenduntur, caufae 
et emendationis ratio. Novae editionis conformatio. 
Il. Operum Senecae typis defcriptorum hiftoria. III. 
Librorum mff., qui ad novam L. Senecae ed. primum 
aut denuo collati funt, enumeratio. Gewifs wird durch 
diefe neue Ausgabe, bey fo vielen Mängeln der Ruh- 
kopfifehen und noch gröfseren der Vogel’fchen Edi- 
tion, eine bedeutende Lücke in der philologifchen 
Literatur ausgefüllt werden. 

Angehängt ift von dem Rector der Landesfchule, 
Hrn. D. Kirchner, der gewöhnliche Jahresbericht 
(S. I — XIX), aus welchem wir mit Vergnügen wahr- 
nehmen, nicht blofs, wie treffliche Lehrer an derfel- 
ben jetzt angeftellt find, fondern auch, um hier von 
anderen guten Einrichtungen zu [chweigen, die für 
Kopf und Herz gleich bildend find, mit welcher Pie- 
tät man alljährlich das allgemeine Todtenfeftim Bet- 
faale zum Andenken derer feiert, welche der Pforte 
als Zöglinge angehört hatten. Bat. 
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Urm, in der Wohler’fchen Buchhandlung: Die 
chriflliche Kirche in alter und neuer Zeit. Für 
denkende Freunde des Chriftenthums in allen 
Confeffionen. Von Joh. Gottl. David Ehrhart, 
Decan und Stadtpfarrer zu Münfingen im Kö- 
nigreich Würtemberg. Zweyte Ausgabe. 1839. 
XXXII u. 604 S. gr. 8 (1 Thir. 4 gr.) 


Rec. hat diefe gefchichtliche Darftellung des Chri- 
ftenthums mit viel Befriedigung gelefen, und wünfcht 
derfelben ein recht grofses Publicum, weil er über- 
zeugt ift, dafs die meiften Lefer darin eine heil- 
fame Nahrung für Geift und Herz finden werden. 
Der Vf. fehreibt nicht für Gelehrte vom Fach, und 
mafst fich nicht an, hier diefen Unterricht in Archäo- 
logie, Kirchen- und Dogmen-Gefchichte zu geben, 
fondern für gebildete und denkende Freunde des 
Chriftenthums. Was -er beabfichtige, drückt er 
S. XVII mit folgenden Worten aus: „Es möchte 
einem grofsen Theile des gebildeten Publicums al- 
ler chriftlichen Confeffionen wohl nicht unangenehm 
feyn, in einer kurzen Aöflorifchen Zah fohi und 
Zufammenftellung des Wichtigflen, was hier in Be- 
tracht kommt, die Fragen beantwortet zu fehen: 
Wie gründete fich die Religion des Chrifienthums, 
in welcher Geftalt bildete fich der erfte Verein ih- 
rer Bekenner zu einer Kirche, in welcher Geftalt 
er[chien diefe Kirche von ihrer erften Bildung an 
m den verfchiedenen Epochen ihrer wechfelvollen 
Gefchichte bis auf die neuefte Zeit? Welches wa- 
u die Urfachen, dafs diefe chrifiliche Kirche bis- 
her nicht &eworden ift, was fie feyn und werden 
follte, und wie liefse Gch mit Rückficht auf verän- 
derte Verhältniffe, wenigftens eine wirklich fort- 
fchreitende Annäherung zu dem Ideale denken, 
das uns das apoftolifche Zeitalter und die Elemente 
diefer Religion felbft darftellen 2 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


1840. 


Man kann diefe Schrift allerdings als eine Art 
von Mofaik betrachten, indem der Vf. feine Mate- 
rialien grölstentheils aus den Werken ausgezeich- 
neter Schriftfteller genommen, und mit gröfster 
Genau.gkeit überall nachgewiefen hat. Er felbft 
fast S. XXV: „Mit Recht glaubt der Verfaffer, 
dafs die Namen eines Rösler, Planck, Spittler, Au- 
gufli, Giefeler, Neander, Münfcher und anderer 
im Fache der Patrifik, Archäologie und Gefchichte 
wegen Gründlichkeit der Forfchung fowohl, als 
wegen Unparteylichkeit der Darfiellung von Freund 
und Feind gleich hochgeachteter Schriftfteller zu- 
reichende Bürgfchaft geben für unverfälfchte und 
parteylofe Darftellung des Gegebenen.“ Vergl. 
S. XXVI—XXVIIL Man würde aber Hrn. E. febr 
Unrecht thun, wenn man ihn diefer fleifsigen und 
ehrlichen Benutzung wegen unter die Compilato- 
ren vom gewöhnlichen Schlage rechnen wollte. Er 
hat nicht nur die Idee des Ganzen in einem eigen- 
thümlichen Geifte aufgefafst und durchgeführt, fon- 
dern auch in die divergirenden Anfichten und Mei- 
nungen eine gewille Einheit zu bringen gefucht, 
was kein leichtes Gefchäft war. Ueberdiefs hat er 


‘durch mehrere Urtheile, Reflexionen und Bemer- 


kungen hinlänglich gezeigt, dafs er auch mit eige- 
nen Augen fehe, und keineswegs blofs fremder Au- 
torität folge. 

Das Verfahren des Vfs. ift durchaus hiftorifch. 
Er hält fich nur an Thatfachen, woraus man eben 
fo wohl die Licht- als Schatten-Seite erkennen 
kann. Er geht nicht darauf aus, blofs den Apolo- 
geten zu machen, und alle Phafen und Einrich- 
tungen der Kirche nur von der vortheilhaften 
Seite darzuftellen; aber eben fo wenig tritt er als 
Gegner der Kirche und ihrer Inftitute auf, und ift 
weit davon entfernt, darin nur eine Hemmkette 
der grolsen etlifchen Wiedergeburt, welche das 
Chrifienthum verheifst, zu erkennen. Dennoch ift 
die ganze lobenswerthe Tendenz diefer Schrift eine 
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apologetifche; denn fie will auf dem Wege der Ge- 
fchichte zeigen, dafs die unerfreulichen Kirichei- 
nungen in der Kirche und ihre Unvollkommenbeit 
nicht dem göttlichen Chriftenthume, fondern menfch- 
licher Unvollkommenheit, Verkehrtheit und Bosheit 
zur Laft fallen. Die Vorfchläge zu einer künftigen 
Verbefferung in diefer Hinficht dürften zwar wohl 
nur fromme Wünfche bleiben — was der Vf. auch 
felbft fühlt und äufsert —; aber niemand wird dar- 
in eine ächt religiöfe Gefinnung und einen warmen 
Eifer für die Wohlfahrt unferer Kirche verkennen. 

Diefs wird auch da der Fall feyn, wo man mit 
dem Vf. in feinen Anfichten und Foderungen in 
Anfehung der kirchlichen Verfafung nicht überein- 
fiimmen kann. Er hat fich, wie man befonders aus 
den Betrachtungen 8. 564 fi. erfehen kann, ein 
Ideal von kirchlicher Freyheit und gänzlicher Un- 
abhängigkeit vom Staate gebildet, wovon er lich 
alles Heil verfpricht, und das doch, nach unferer 
innigften Ueberzeugung, wenn es je realifirt wer- 
den könnte, nur zum Verderben gereichen würde. 
Was der Vf. von der Glückfeligkeit der erften 
Chriften-Gemeinen fagt, kann doch gewils nicht 
den ernftlichen Wunfch erzeugen, dafs wir auch in 
diefelbe Lage kommen möchten! S. 570 lefen wir: 
„Diefer glückliche Zuftand vollkommener Unabhän- 
gigkeit der Gemeinden von der Staatsgewalt und 
von hierarchifcher Gewalt, findet gegenwartig Statt 
— nicht in Europa — aber jenfeits des atlantifchen 
Meeres — in Nordamerika!“ Wir find überzeugt, 
dafs ein Aufenthalt von einigen Monaten hinreichend 
feyn würde, um ihm die Augen über diefes Eldo- 
rado zu öffnen! Wir hätten Manches’ diefer Art 
zu tadeln; aber wir wollen, eingedenk des Spruchs: 
ubi plurima nitent —, nicht unterlalfen, diefes reich- 
haltige Buch, welches überdiefs den Vorzug eines 
ungewöhnlich billigen Preifes hat, unferen Lefer 
wiederholt und dringend zu empfehlen. 

Eu 


Brestavu, b. Grafs, Barth und Comp.: Die Glau- 
benslehre des Evangeliums. Zum Gebrauch in 
den höheren Clalfen der Gymnafien und zum 
Selbftunterrichte für die erwachfene Jugend. 
Von S. @. Reiche, Rector und erftem Profeffor 
des Gymnafiums zu St. Elifabeth, Ritter des 
rothen Adlerordens vierter Claffe. 1839. XII 
u. 174 S. 8 (12 gr.) 

Dafs keines der vorhandenen Lehrbücher der Re- 

ligion für die oberen Claflen der Gymnafen feinem 
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Zwecke vollkommen ent(preche, dafs man aber zu- 
gieich das Deaurinils eines die Mängel der bishe- 
rigen vermeidenden Lehrbuchs immer lebhafter 
fühle, geht aus den mehrfachen Verfuchen hervor, 
welche befonders häufig in neuerer Zeit in diefem 
Gebiete des Religionsunterrichts gemacht worden 
find. Wir nennen nur die Lehrbücher von Kar- 
fien, Ofiander, Hamberger, an welche fich nun das 
obengenannte anfchliefst. Unter diefen geben wir 
aber unbedenklich dem letzten den Vorzug, denn 
Hr. Reiche hat weder die chriftliche Religion mit 
Hegel’(cher Philofophie aufzuputzen fich beftrebt, 
noch, wie Karflen, eine Schleiermacher’fche Dogma- 
tik ên nuce den Gymnafien darbieten wollen, noch 
wie ÖOfiander und noch mehr Hamderger in der 
Rückkehr zur altkirchlichen Orthodoxie das Heil 
gelucht; fein Lehrbuch ift vielmehr in einem wahr- 
haft chriftlichen Geifte gefchrieben, d. h. es hält 
fich in der Darftellung der Glaubenslehre felt und 
beftimmt an den Inhalt der heil. Schrift, zeigt aber 
eine gleiche Verehrung’ gegen die Offenbarungen 
Gottes durch die Natur und in der eigenen Bruft, 
und fucht diefe drey Offenbarungen in ein folches 
Verhältnifs zu fetzen, dafs fie fich gegenfeitig er- 
hellen, berichtigen und beleben. So hat er fich 
eben fo fehr von jeder Afterweisheit des Verftan- 
des, als von religiöfem Stabilismus und Symbol- 
zwang fern gehalten, und eine Schrift geliefert, 
welche durch ihren Geift nicht minder das willen- 
fchaftliche Bewufstfeyn des Jünglings, als das Glau- 
bensbedürfnifs deffelben befriedigen kann. Die Dar- 
ftellung ift zwar hie und da etwas breit und weit- 
[chweifig, im Allgemeinen aber einfach, anfprechend 
und klar. Dem ungeachtet mülfen wir zweifeln, 
dafs der Vf. in jeder Beziehung das Rechte getrof- 
fen hat. Ein Hauptfehler fcheint uns vielmehr, 
dafs er bey Bearbeitung diefes Lehrbuchs einen 
zu weiten Kreis im Auge gehabt hat. Da es näm- 
lich nicht nur für die oberen Claffen der Gymna- 
fien, fondern zugleich zum Selbftunterrichte dienen 
foll: fo hat ihm der Vf. eine zwiefache Befimmung 
gegeben, welcher nicht vollftändig genügt werden 
kann, fondern welche die natürliche Folge hat, dafs 
das Buch keinem der genannten Kreife eigentlich an- 
gemelfen erfcheint. Darum findet man denn viele 
Puncte fo ausführlich dargeftellt, dafs bey diefen 
dem Lehrer für die Gymnafialfehüler Nichts zuzu- 
fetzen und zu erläutern übrig bleibt, wenn er fich 
nicht zu fehr in die gelehrie Theologie vertiefen 
will, andere dagegen für Gymnafiaften zwar paflend, 
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aber für den Selbftunterricht zu rhapfodifch und 
ungenügend ausgeführt. Ferner aber ift das Buch 
Nicht vollffändig, denn es umfafst nur die Glau- 
benslehre und die Einleitung in die heilige Schrift; 
Sittenlehre und Religionsgefchichte find dagegen 
ganz ausgelchloffen ; auch deutet der Vf. keines- 
wegs an, dafs diefe Difeiplinen etwa in einem zwey- 
ten Theile behandelt werden follen. Nun wird 
aber doch Niemand im Ernfte diele aus dem höhe- 
ren Religionsunterrichte auf Gymnaĥen verweilen 
wollen. Aufserdem vermifst Rec. einige Rückficht 
auf das claffifche Alterthum, was ihm wefentlich 
bey dem Unterricht in den oberen Claffen erfcheint. 
Er meint damit, dafs bald die unvollkommenen Dar- 
ftellungen der vorchriftlichen Zeit, bald auch die 
richtigere Erfalfüng allgemeiner Wahrheiten, in 
fofern diefs von Griechen und Römern behauptet 
werden kann, erwähnt werden follen, und zwar 
entweder durch wörtliche Anführung der vorzüg- 
lichten Stellen, oder wenigfiens durch Citate. 
Rec. fürchtet gar nicht, ‘dafs dadurch Gleichgül- 
tigkeit oder gar Geringfehätzung, noch weniger 
ein vager Synkretismus entfiehe, ‘fondern hofft, 
dafs auf folche Weile der Zufammenhang zwifchen 
Wilfenfehaft und Religion, zwifchen dem claffifchen 
Alterthum und Chriftenthum vermittelt, und mehr 
als durch irgend etwas Anderes deutlich gemacht 
werden könne, wie alle religiöfe Erkenntnifs erft 
durch die chriftliche Religion ihre wahre Vollen- 
dung erlangt habe, und die Ausfprüche und An- 
fichten der gebildetften Griechen und Römer nur 
[chwache Abbilder feyen gegen das Licht der Wahr- 
heit, das in Chriftus ion SAn diefe Art: möchte 
wohl weit weniger Gefahr für die wahre Humani- 
tätsbildung entfiehen, als wenn man mit Efih die 
Griechen und Römer aus den Gymnafien verban- 
nen, und an ihre Stelle die Lectüre der Kirchen- 
väter oder neuerer in’lateinifcher Sprache gelchrie- 
benen afketifcher Schriften fetzen wollte. 

Neben diefen allgemeinen Bemerkungen hält in- 
deffen Rec. diefe Schrift für wichtig genug, auf das 
me derfelben ‚einzugehen, und zwar um fo 
pe Ks (eine hie und da divergirenden Anlich- 

a , ‚Prechen wünfcht. Der Vf. beginnt mit ei- 
ner welche von der Religion überhaupt, 
fubjectiver, objectiver, natürlicher, pofitiver u. (w. 
handelt. An diefe fchliefst fich als erfte Abthei- 
lung: „Erfie Gründe der natürlichen Religion‘, 
Welche mit Andeutungen über den Geilt und Kör- 
ver der Menfchen, und die verfchiedenen Seelen- 
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vermögen anfängt. Auf diefe Puncte kommt der 
„Vf. Inäter hev der Lehre von der Befiimmung der 
Menfchen zurück, und führt fie etwas weitläuftiger 
aus. Nach des Rec. Anficht wäre es weit pallen- 
der gewefen, das Lehrbuch mit einem Abfchnitte 
über den Menfchen und feine Seelenvermogen zu 
eröffnen, und in diefem Alles zufammenzuftellen, 
was darüber’ wichtig für den religiöfen Glauben ift. 
Nur wenn der Menfch fich felbft, die Gefetze, 
Rechte und Schranken der einzelnen Geifteskräfte 
klar gefchaut hat, kann feine Ueberzeugung vor 
Abwegen gründlich bewahrt, und auf die rechte 
Bahn geleitet werden. Was der Vf. an beiden Or- 
ten darüber mittheilt, genügt nicht; insbefondere 
ift das Wefen der Vernunft, der Einbildungkraft 
und Phantafie nicht genügend entwickelt und klar 
gemacht. An eine kurze Pfychologie hätte fich 
dann am paffendften der Abfchnitt über Religion 
im Allgemeinen angefchloffen; was aber in der er- 
ften Abtheilung, aulser den erwähnten Puncten, be- 
handelt wird, insbefondere die Darltellung der fo- 
genannten philofophifchen Beweife für das Daleyn 
Gottes wäre mit der chriftlichen Lehre von Gott 
zu verbinden gewefen. Es ift ja gerade eine Haupt- 
aufgabe des Religionsunterrichts, was auch felbft 
unfer Vf. anerkennt, Vernunft und Chriftenthuın 
in harmonifchen Einklang zu bringen, wefshalb eine 
Scheidung des Religionsphilofophifchen und Chrift- 
lichen nicht als ftatthaft erfcheint. — Die zweyte 
Abiheilung hat die geoffenbarte, infonderheit chrift- 
liche Religion zum Gegenftande, und handelt im 
erfien Abfchnitte von der Gefchichte der geoflen- 
barten Religion. Diefer Abfchnitt ift einer der ge- 
lungenften des ganzen Buchs; namentlich hat der 
Vf. die Planmäfßsigkeit aller einzelnen Schickfale 
des jüdifchen Volkes in ihrem Verhältniffe zu dem 
grolsen Zwecke der Erlöfung vortrefflich darge- 
fiel. Am wenigften gelungen und den Anfoderun- 
gen der fortgefchrittenen Wilfenfchaft nicht ent- 
fprechend fcheint dem Rec. der zweyte Abfchnitt: 
„Von der heiligen Schrift, als der Quelle der Lehre 
und Gefchichte der göttlichen Offenbarung.“ Wir- 
find zwar weit entfernt, an ein Lehrbuch diefer 
Art eigentliche Vol!ftändigkeit anzufprechen, oder 
gar wichtige Refultate eigener Forfchung, oder 
Anführung alles deffen, was felbft noch vor dem 
Forum des Gelehrten hypothetifch ift, zu erwarten; 
dennoch glauben wir, dafs nichts Wefentliches ganz 
übergangen, fondern wenigftens in Andeutungen 
zur weiteren Ausführung des Lehrers gegeben wer- 
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den müffe, und dafs ferner nicht veraltete Anfich- 
ten, fondern nuar felche vorgevraen: Werden dür- 
fen, welche als feftfiehende Refultate der Wiffen- 
fchaft betrachtet werden können. Zu wefentlichen 
Puncten, welche der Vf. übergangen hat, gehört 
aber eine Charakterifiik des Geiftes der hebräifchen 
Poefie, welche ganz befonders für Nichttheologen 
zur rechten Würdigung des alten Teeftaments und 
zur Vermeidung alberner Spöttereyen unumgäng- 
lich nöthig-ift; defsgleichen eine Charakteriftik des 
hebräifchen Prophetismus, die weit wichtiger ift, 
als die fpeeiellere Behandlung der einzelnen Pro- 
pheten, da die Lebensumftände diefer leichter dem 
Gedächtnilfe wieder entfchwinden, das Allgemeine 
aber nicht allein fefter haftet, fondern zugleich zu 
einem beleren Verftändniffe diefer in der Gefchichte 
der Offenbarung fo bedeutungsvollen Epoche führt. 
Auch bey den einzelnen Propheten hätten die Schrif- 
ten derfelben, ihr Inhalt und Geift beffer charak- 
terißrt werden follen. Ferner vermilst Rec. bey 
den Pfalmen eine Angabe ihrer Verfaffer, gründ- 
liche und befriedigende Bemerkungen über die 
Entftehung des Pentateuchs und der drey erfien 
Evangelien, fowie eine ‚tiefere Charakteriflik des 
vierten Evangeliums. Zu den veralteten und mit 
den Fortfchritten der Wiffenfchaft nicht überein- 
fiimmenden Anfichten rechnet Rec. vorzüglich die 
als unbezweifelt hingeftellte Exiftenz der Synagoga 
magna, die Annahme, dafs Hiob ein uraltes Pro- 
duct fey, die Auflaffung des Propheten Joel in al- 
legorifehem Sinne u. a. Eben fo wenig gefällt die 
Eintheilung der altteftamentlichen Bücher in hifto- 
rifche und poetifche, da unter die letzten auch die 
prophetifehen gerechnet werden. Diefe bilden, da 
fie gar nicht ausfchliefslich, ja nicht einmal vor- 
herrfchend poetifchen Inhalts find, beffer eine ei- 
gene Claffe für fich. Auch möchte Rec. das Buch 
Ruth gar nicht unter die poetifehen Bücher fetzen, 
am wenigften aber daflelbe der romantifchen Poe- 
fie, fondern wenn diefs Buch überhaupt eine Dich- 
tung feyn follte, der idyllifchen zufchreiben. Mit 
gleichem Unrecht ift der Prophet Jonas unter der 
romantifchen Poefe genannt; diefs Buch gehört 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. 


L. 2. 136 


offenbar der didaktifchen oder parabolifehen an. 
Zuälch it Rec. zweifelhaft, ob es gerathen fey, 
die Jünglinge auf Gymnafien mit den Straufs’(chen 
Anfichten über die Evangelien und das Leben Jefu 
bekannt zu machen; follte diefs indeffen gelchehen, 
fo mulste die Widerlegung derfelben gründlicher 
und überzeugender feyn. — Die zweyte Abthei- 
lung, welche in der gewöhnlichen Reihenfolge die 
chriftliche Glaubenslehre enthält, it im Allgemei- 
nen zweckmäfsig bearbeitet, und Rec. hat, aufser 
dem oben Angeführten, nur wenige Bemerkungen. 
Zunächft ilt die Lehre von den göttlichen Eigen- 
[chaften im Verhältniffe zu anderen Lehren etwas 
kurz abgehandelt, auch nicht angeführt, auf wel- 
che Weile man zu der Erkenntnils der göttlichen 
Eigenfchaften gelange. Bey der Lehre von dem 
Vater, Sohn und Geift findet fich zwar eine recht 
paffende Zufammenttllung der biblifchen Beweis- 
ftellen, doch vermifst man ein beftimmtes Refultat, 
was als Inhalt diefer Lehre, wenn fie rein biblifch 
aufgefafst wird, zu betrachten fey. Bey der Lehre 
von den Engeln hat der Vf. übergangen, dafs die 
heil. Schrift unter äyyeAos nicht immer wirkliche 
Welen verfteht, fondern dafs darunter häufig Na- 
turkräfte und andere Mittel der göttlichen Allmacht, 
Weisheit und Güte, um ihre Zwecke zu erreichen, 
zu denken find; eben fo bey der Lehre vom Teu- 
fel. In letzter Beziehung wäre auch nachzuweifen 
gewefen, wie die Lehre vom Satan in das Juden- 
thum, und aus diefem in das Chriftenthum über- 
gegangen, und wie die mittelalterliche Teufelslehre 
vernunft- und fchriftwidrig fey, und mit fich felbft 
im Widerfpruche ftehe. Da der craffe Teufels- 
glaube immer noch hie und da fpukt, fo wären Be- 
merkungen darüber gewifs nicht am unrechten Orte 
gewelfen. 

Im Allgemeinen wiederholt übrigens Rec. feine 
Anficht, dafs die angezeigte Schrift als ein fehätzens- 
werther Beytrag zur Abfaflung eines tüchtigen Lehr- 
buchs der Religion für die höheren Claffen der 
Gymnafien zu betrachten ift, und Schulmännern 
zur forgfältigen Beachtung empfohlen zu werden 
verdient. 


— À — 


ee SEE wre rn n oo 


137 


Num. 


a: ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


18. 138 


ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG. 


MEDICIN. 


STUTTGART, in der Hallberger’fchen Verlagshand- 
lung: Studien im Gebiete der Heilwijfenfchaft 
von Dr. Heyfelder, Leibarzte und Medicinal- 
rathe in Sigmaringen u. f. w. Erfler Band. 
1838. VI und 310 8. Zweyter Band. 1839. 
VI und 778. gr. 8 (3 Thlr. 12 gr.) 


Diere Schrift enthält eine Summe von Beobach- 
tungen am Krankenbette, in verfchiedenen Zeitläuf- 
ten angeftellt, einen Schatz von eigenen Erfahrun- 
gen, um deren Befitz den Vf. mancher Arzt benei- 
den mufs. Wie der Kliniker am Krankenbette, 
trägt der Vf. zuerft einen beftimmten Krankheits- 
fall vor, fiellt dann, je nach der Wichtigkeit der 
Krankheit, eine Vergleichung mit anderen Fällen 
an, befpricht hierauf die Symptomatologie, Genefe, 
Diagnofe, Prognofe und Therapie des vorliegen- 
den Leidens, und verleiht dem Ganzen durch eine 
forgfältige pathologifche Anatomie einen höheren 
praktifchen Werth, welcher überdiefs durch Ver- 
gleich mit ähnlichen Fällen der? Differtationen 
über folche in den Schriften Anderer, namentlich 
der Franzofen, erhöht wird. Der Vf. fcheint kein 
Freund der Theorie und FHypothefenfpinnerey zu 
feyn; überall hat er nur das rein Praktifche im 
Auge und in der Feder, und er ift wahrer Hippo- 
kratiker. Diefs Gefagte wird genügen, um die 
arztliche Welt auf das Werk aufmerkfam zu ma- 
chen. Damit diefelbe jedoch nicht blofs das All- 
gemeine vernehme, wollen wir fie auch mit dem 
Belonderen des Inhaltes kürzlich bekannt machen. 

Band I. Ueber Pleuritis chronica, $. 9—52. 
Der Vf. theilt fechs Fälle aus feiner Praxis mit 
in denen das Product der chronifchen Entzündung, 
ein Exfudat, nie fehlte, und durch die ausgeführte 
Paracentefe ftets entfernt wurde. Alle Fälle hatten 
Bünftige Refultate. Bey der Diagnole beweift der 
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Vf., welchen Vortheil der Gebrauch des Sthetofko- 
pes bringt, welches er fehr gut zu handhaben ver- 
fieht. Das Wichtigfie unter dem vielen Lehrrei- 
chen diefes Kapitels ift die erprobte Erfahrung, 
dafs man fich vor der bisher fo gefürchteten Ope- 
ration der Paracentefe der Bruftwandungen keines- 
wegs zu [cheuen hat, dafs diefelbe vielmehr das 
befte und ficherfte Heilmittel abgiebt, um fo mehr, 
wenn man fie nicht zu lange hinausfchiebt. Ueber 
Lungenabfeefs (Vomica), S. 52—62. Zur Begrün- 
dung‘ der Diagnofe diefer feltenen Krankheitsiorm 
ftellt der Vf. den Grundfatz auf: wenn nach voran- 
gegangenen Zeichen einer Lungenentzündung un- 
ter Huken ein wirklicher Eiter ausgeworfen werde, 
und die 'akuftifche Explorationsmethode Pectorilo- 
quie und Ilöhlenraffeln an der Mitte oder der 
Bafis der Lunge bey vollkommener Integrität der 
oberen Lappen nachweife, fey die Diagnofe für das 
Beftehen einer Vomica fet. Ueber Lungenkrebs, 
S. 62—76. Diefes Kapitel enthält einen fehr fchätz- 
baren Beytrag zur pathologifchen Anatomie. Defs- 
gleichen die folgenden Kapitel über Leberkreds 
(S. 76— 117), Melanofe der Leber (S. 117— 126), 
Haemorrhagia hepatis (S. 126—132), Skirrkus- und 
Markfchwamm - Bildung der Milz (S. 132—137), 
Magenrkrebs (S. 137 — 172), K rebs der Clitoris und 
der grofsen und kleinen Schaamlippen (S. 172—179) 
und Zungenkrebs (S. 179—196) bieten in diefer 
Beziehung Viel dar. _Inzwifchen geht auch die 
Symptomatologie und Therapie nicht leer aus, und 
wir finden hier Manches, was man in den Hand- 
büchern vergebens fucht. Ueber ein eigenthümli- 
ches Zittern der Finger der rechten Hand beym 
Schreiben, S. 196 — 208. „Das Uebel befteht darin, 
dafs der Kranke bey jedem Verfuche zu fchreiben 
von einem Zittern derjenigen Finger ergriffen wird, 
welche die Schreibfeder halten. Keine andere Be- 
fehäftigung, von welcher Art diefe auch feyn mag, 
ruft diefen Zufall hervor.‘ Der Vf. theilt mehrere 
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Fälle aus feiner und Anderer Beobachtung mit. 
Ueber rheumatifche Herzbeutelentzündung, Ñ. 208 
bis 222. Eines der beften Kapitel des erften Ban- 
des, zugleich viel Kritifches enthaltend. Bey der 
Therapie fpricht fich der Vf. aus, er habe nicht 
minder, wie Bouillaud und Hache, von den wie- 
derholten Blutentziehungen glückliche Erfolge ge- 
habt. Innerlich befchränkt er fich auf die ftünd- 
liche Gabe von 1 Gran Tart. emet. bis zur Magen- 
reizung fortgereicht. „Eigentliche Laxantia be- 
kommen folchen Kranken durchaus nicht (fchliefst 
der Vf.), und [cheinen fogar einen ungünftigen 
Ausgang zu befchleunigen.*“ Diefem Ausfpruche 
zufolge kennt alfo der Vf. die grofse Heilwirkung 
des Colchicum in diefer Krankheitsform nicht aus 
Erfahrung, welche mehr leiftet als Tart. emet., 
aber nur, wenn fie biliöfe Stühle hervorruft. Ueber 
Cyanofis, S. 222—236. Für pathologifche Anato- 
mie von einigem Intereffe. Ueber Cynanche fub- 
lingualis typhodes, 8. 236 — 249. Diefes Leiden, 
bereits von einigen würtembergifchen Aerzten (bran- 
dige Zellgewebsverhärtung nach v. Ludwig, Angina 
eryfipelacea parotidea nach Röfch) im med. Cor- 
refp.-Bl. befchrieben, wird vom Vf. durch einen 
neuen Fall wieder betrachtet. Wir finden aber 
nur die Beftätigung des früher Bekannten nebft ei- 
niger Polemik gegen v. Ludwig’s Theorie, der wir 
übrigens beytreten. Ueber Spätgeburten, 8. 249 
bis 258. Graviditas tubo - uterina, S. 258 — 263. 
Zufammenftellung aller vom Vf. und Anderen beob- 
achteten Fälle. Entfernung eines ungewöhnlich gro- 
Ssen Gebärmutlerpolypen, N. 263 — 276. Coloboma 
iridis, X. 276—293. Mittheilung von zwölf beob- 
achteten Fällen, und Vergleichung mit dem bereits 
Bekannten. Bey letztem vermiffen wir das Anzie- 
hen der guten Differtation van Efcher’s, eines Schü- 
ler des fel. Mich. Janger, in welcher die Antich- 
ten u. [. w. diefes vorgetragen werden. Nachtrag, 
S. 298 bis Ende. Enthält als Ergänzung einen 
Fall von Pleuritis chronica, in der die Paräcentefe 
mit Erfolg ausgeführt wurde, und einen über oben 
erwähntes eigenthümliche Zittern. Auch wir könn- 
ten die Literatur mit einem ähnlichen, wie der 
letzte, vermehren. 

Der zweyte Band handelt die wicktigften Kin- 
derkrankheiten ab, nämlich: I. Allgemeine Bemer- 
kungen über Kinderkrankkeiten, S. 1—9. Ueber 
Mafern, 8. 9—36. Der Keuchhuften, S. 36—52. 
Der Scharlach, S. 52—16. Die epidemifche Okr- 
fpeicheldrüfen- Entzündung, 8. 76—89. Das krank- 
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hafte Zahnen, $. 89—95. Die Convulfionen, S. 95 
bis 102. Gehirncongeflionen, S. 102—108. Die 
acute Gehirnköhlenwafferfucht, S. 108—136. Die 
Lungenentzündung, Š. 136—146. Die Angina ex- 
Judatoria oder Diphtheritis, S. 146 — 161. Die häu- 
tige Bräune oder richtiger die Laryngo- Tracheitis 
exfudatoria, S. 161—173. Enteritis exfudatoria, 
S. 173—190. Die Bauchfellentzündung, S. 190—200. 
Der Durchfall und der Brechdurchfall, S. 200—206. 
Die Gelb/ucht, S. 206—209. Harnfleine und Harn- 
gries, 8. 209—218. Die Kopfblutgefchwulft (Cepha- 
laematoma), S. 218—224. Die Anfchwellung und 
Verhärtung der Brüfle, N. 224 — 227. Hernien, 
S. 227—232. Die Hafenfcharte, XÑ. 232—237. Der 
Milchfchorf, S. 237—242. Gerichtsärztliches Super- 
arbitrium über ein todtgefundenes Kind, S. 242—259. 
Hemicephalus mit Wolfsrachen und Verwachfung 
mit der Placenta, S. 259 — 263. Beytrage zur Ge- 
/Schichte des Selbftmordes, mit befonderer Rückficht 
auf die im Fürflenthum Hohenzollern- Sigmaringen 
in dem Zeitraume von 1814—1838 Statt gefunde- 
denen Selbftentleibungen, 8. 263 bis Ende. Da den 
ganzen Band Leidenszuftände der Kinder ausfüllen, 
fo befremdet es, noch zwey Kapitel über medici- 
nifch-forenfifche Gegenftände, wie Nro. 23 u. 25, 
zu finden. Wenn der Vf. diefe beiden weggelaffen, 
fo hätte er diefem Bande einen zweyten Titel, etwa 
„die wichtigften Kinderkrankheiten‘“‘, oder derglei- 
chen geben, und hiedurch auch den Abfatz noch 
mehr befördern können. Was die einzelnen Auf- 
fätze felbft betrifft, fo find fie fehr gediegen, na- 
mentlich jene über die Exantheme, die hitzige Ge- 
hirnhöhlenwafferfucht, die exfudatorifchen Anginen 
und Unterleibsentzündungen. Bey der Enteritis 
ex/udatoria und den ihr analogen krankhaften Vor- 
gängen müffen wir jedoch bedauern, dafs dem Vf. 
Heines Schrift unbekannt blieb, welche ihm noch 
mehrere intereflfante Anthaltspuncte zu ferneren 
Erörterungen gegeben haben würde, 

Schliefslich erfuchen wir noch den Vf., bey 
feinen künftigen Beobachtungen und Forfchungen 
der organilchen Chemie und medicinifehen Phyfik 
überhaupt, als Chef des Medicinalwefen in feinem 
Lande, zu gedenken — Zweigen unferer Wiflen- 
fchaft, die der Cultur noch fo febr bedürfen. Was 
aber die obigen Auffätze anlangt, fo hätte der Vf. 
wohl, des Praktifehen unbefchadet, auch für Theo- 
rie Einiges beybringen können: denn abftracte 
oder vielmehr theoretifche Forfchungen auf dem 
Wege der Induction find dem menfchlichen Geifte 
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und dem denkenden Arzte die Weihe des Ge- 
nulles. 

Schade, dafs der Verleger diefe fo vorzügliche 
Schrift, namentlich den erften Band, nicht mit bef- 
ferem Papiere ausgelftattet hat! 

L.D. 


CARLSRUHE u. Bapen, b. Marx: Zur Lehre von 
der Lähmung der unteren Gliedmafsen. Von 
Dr. F. K. H. Marx, ordentl. Prof. der Medi- 
cin in Göttingen, der kön. Gefellfchaft der Wif- 
[enfchaften hiefelbft, der medicinifch - chirurgi- 
(chen Akademie zu St. Petersburg, der natur- 
forfchenden Gefellfchaft zu Moskau, der Hufe- 
land’fchen Gefellfehaft zu Berlin, der für Be- 
förderung der Naturwiffenfchaften zu Freiburg, 
der phyfikalifch-medicinifchen Gefellfchaft zu 
Erlangen, der kurländifchen Gelfellfchaft für 
Literatur und Kunt u. f. w. Mitgliede und Cor- 
refpondenten. 1838. IV und 152 &. gr. 12. 
(21 gr.) 

Es wird in diefer Schrift ein intereffanter Fall 
von Lähmung der unteren Extremitäten mitgetheilt, 
weleher tödtlich endete. Die Section wies den 
Grund des Leidens im Rückenmarke nach, und 
zwar erklärt der Vf. den Urfprung aus einem con- 
geftiven Zuftande, der fich allmälich und paufen- 
weife zu einer chronifchen Reizung und Entzün- 
dung geftaltete. Hiedurch follte an einzelnen Stel- 
len der die Nervenfäferchen umhüllenden zelligen 
Scheiden eine Erweichung des Gewebes entfianden 
feyn, und fich Blut ergoffen haben, welches durch 


Naturheilkraft in eigene Cyfien eingefchloffen wurde. 
Diefe Cyfien fanden fich an der Oberfiäche, wie 


in der Tiefe, von der Größseteiner Erbfe und dar- 
über, etwas geröthet und hart, und enthielten eine 
weiche grauröthliche Maffe. Wie der Fall vor- 
liegt, fcheint Tuberkelbildung ex caufa haemorrhoi- 
dali Statt gefunden zu haben. Dafür (pricht auch 
fchon die erleichternde Wirkung ausleerender Mit- 
tel, und es hätte diefs, zur rechten Zeit erkannt, 
E Fingerzeig für die Behandlung der Hämorrhoi- 
en Teyn follen, die hier fo verfteckt das Leben 
untergruben, Es ift fonach der erfte Anfang des 
alprocefle nicht geleugnet werden 

kann. Statt aber im Abdomen, wie in der Regel, 
feine Rolle zu [pielen, wirft er fich auf das Rücken- 
mark, und geftaltet fich hier freylich anders, als 
an feinem gewöhnlichen Sitze. Die Entzündung 
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zur Erklärung zu Hülfe zu nehmen, it überflüffg, 
ja irrig, weil die Entwickelung der Hämorrhoiden 
fich nach dem Organe richtet, in welchem fie vor 
fich geht, wie diefs von diefer proteusartigen Krank- 
heit zur Genüge bekannt ift. - Uebrigens beleuch- 
tet der Vf. diefen Fall allenthalben, und belegt 
ihn fehr ausführlich mit Literatur, was zur weite- 
ren Förderung unferer Erfahrung über Rücken- 
marksleiden eine treffliche Zugabe ift. 


Blfs. 


Kırzıngen, b. Köpplinger: Ueber traumatifche 
Gefafs- Blutungen und deren Stillung durch 
Natur und Kunft. Inaugural- Abhandlung, der 
medicinifchen Facultät zu Würzburg vorgelegt 
von Auguft Hummel, der Medicin, Chirurgie und 
Geburtshülfe Doctor. 1838. X und 207 S. 8. 
(20 gr.) 

Wenn das Doctoriren und Differtationenfchrei- 
ben nun einmal noch Statt finden foll, fo ift es al- 
lerdings für den, der diefe Laft zu tragen hat, das 
Befte, fich einen Plan zu einer Monographie zu 
entwerfen, wenn fich ihm die Hülfsquellen dazu 
bieten, indem es fchwierig ift, heut zu Tage bey 
folcher Veranlaffung etwas Originelles zu produci- 
ren. Es ift daher von unferem Vf. verdienftlich, 
dafs er die traumatifche Blutung und die Mittel 
dagegen in einer neuen Monographie behandelte, 
da die Erfahrung hierüber einen Zuwachs gewon- 
nen hat. 

Die Einleitung beginnt: „Des Leibes Leben 
it in feinem Blute“, was aber nach jetziger Phy- 
fiologie nicht fo ganz richtig feyn dürfte, als es 
nach althebräifcher Vorftellung war, und endet mit 
einem hiftorifchen Abriffe der Blutftillung. Uebri- 
gens zerfällt die Abhandlung in einen phyfiologifch- 
pathologifchen und in einen therapeutifchen "Theil. 
Im erften wird vorausgefchickt Definition und Ein- 
theilung der verfchiedenen Blutungen, dann folgt 
Diagnofe und Symptomatologie der traumatifchen 
Gefälsblutungen, Prognofe, Ausgänge nebft einem 
Ucberblicke der verfchiedenen Theorieen über den 
Vorgang fpontaner Blutftillung und einer fpeciellen 
phyfiologifch-pathologifchen Betrachtung hierüber. 
Die Therapie ift in die allgemeine und fpecielle 
abgetheilt, und diefe ftellt dar die chirurgifche 
Behandlung durch mechanifch blutftillende Mittel, 
als durch Compreffion, Unterbindung, Zerquet- 
fchung, Drehung und Durchfchlingung der Ge- 
fälse; ferner durch chemifch blutftillende Mittel, 
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wie Siyptica, abforbirende und agglutinirende, und 
Cauterifation. Mit der dynamifchen Behandlung 
befchliefst der Verf. feine fleifsige Arbeit. Diefe 
Ueberficht möge genügen zu deren Empfehlung. 
Er hat gefammelt, wie eine Biene. 

Bits. 


Lezie, b. Engelmann: Repertorifches Jahrbuch 
für die Leiflungen der gefamten Heilkunde im 
Jahre 1838. Von Joh. Jac. Sachs, Dr. med. 
u.f.w. Siebenter Jahrgang. Bd. I. Die Heil- 
kunde Deutfchlands. XVIII u. 4148. Bd. II. 
Die Heilkunde des Auslandes. (Auch unter dem 
Titel: Ueberficht der vorzüglichfien Ergebnij]e 
aus der medicinifchen Literatur des Auslandes 
im Jahre 1833.) 1839. VI u. 2878. 8 (1Thlr. 
16 gr.) 

Diefes Werk ift bekanntlich eine Fortfetzung der 
„Leiftungen und Fortfchritte der gefamten Medi- 
cin“, welche der zu früh verewigte Bluff in meh- 
reren Jahrgängen herausgab. Vgl. EBI. z. J. A. L. Z. 
1836. No.72. Einer ausführlichen Beurtheilung des 
von dem gegenwärtigen Herausgeber, Hn. Dr. Sachs, 
mit dem fich im Jahre 1838 für die Literatur des 
Auslandes Dr. Pauly in Berlin verbunden hat, Ge- 
leifteten bedarf es um fo weniger, als fich bereits 
die allgemeine Stimme der Aerzte unbedingt gün- 
fiig über ein Unternehmen ausgefprochen hat, wel- 
ches fich durchaus feiner Tendenz und Ausführung 
nach als zeitgemäfs bewährt. Der Herausgeber 
verdient Dank für ein Unternehmen, deffen unend- 
liche Mühfeligkeit auch dem Ununterrichtetften, 
deffen grofser Nutzen, befonders für literarifch be- 
(chäftigte-Aerzte, auch dem Befangenften einleuch- 
ten mufs. Er hat in dem vorliegenden Jahrgange, 
auf Verlangen des Verlegers,' die Ueberficht der 
Leiftungen des Auslandes von denen Deutfchlands 
getrennt, wofür und wogegen fich Mancherley fa- 
gen läfst. Dafs der erfie Band der umfänglichere 
geworden ift, liegt in der Natur der Sache, und 
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it nur zu loben. — Es find aber nicht allein die 
Journalauffätze ihrem wefentlichen Inhalte nach 
und in wohlgeordneten Rubriken aufgenommen 
worden, fondern auch die felbfiftändigen Schriften 
find mit einer Vollftändigkeit und im Ganzen mit 
einer Schärfe des Urtheils befprochen, die nur 
von einem fo wohlunterrichteten Arzte, als Hr. Dr. 


„Sachs it, zu erwarten "war. Diefs ift felbft dann 


der Fall, wenn, wie es natürlich oft gefchehen 
mufste, von den verfchiedenen öffentlichen Beur- 
theilungen einer Schrift eine einzelne vorzugsweife 
hervorzuheben war. 

Möge der Vf. in dem allgemeinen wohlverdien- 
ten Beyfalle eine Ermuthigung finden, auch für die 
Folge in Ueberfichten von ähnlicher Vollftändigkeit 
und Gediegenheit denjenigen Aerzien, welche den 
üntwickelungen der Wilfenfchaft zu folgen gewohnt 
find, ein fo vortreffliches Hülfsmittel an die Hand 
zu geben. Nicht minder gebührt Hn. Dr. Pauly 
unfer Dank für die Uebernahme des häufig noch 
fchwierigeren, Zeit raubenderen und unerquickli- 
cheren Theils der Arbeit. Auch hier find den 
felbfiftändigen Schriften fowohl, als Journalauffätzen 
kurze Notizen gewidmet. Für letzte find nicht al- 
lein die Originalcitate, fondern auch die Citate 
der deutfchen Journale, welche Auszüge aus den 
Originalabhandlungen enthalten, hinzugefügt. — 
Zwey Wünfche erlaubt fich Rec. diefer Anzeige 
hinzuzufügen, erftens den, dafs es Hn. Dr. Sachs 
gefallen und gelingen möge, für die verfchiedenen 
Hauptfächer der Heilkunde eben fo viele tüchtige 
Mitarbeiter zu gewinnen; zweytens den, dafs die 
einleitenden Ueberfichten über die Fortfchritte der 
einzelnen Fächer fich zu wirklichen Revues aus- 
bilden möchten, was nur durch die ebengenannte 
Zuziehung noch mehrerer Mitarbeiter erreichbar 
feyn dürfte. - 

Papier und Druck find fehr gut, und nament- 
lich weit beffer, als bey den früheren von Bluff 
herausgegebenen Jahrgängen. H. H. 


Num. 
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MATHEMATIK. 


1) OLvensurg, b. Schulze: Ausführliches Lehr- 
buch der Arithmetik und Algebra, allgemein 
verfländlich und mit befonderer Rückficht auf 
die Zwecke des praktifchen Lebens. Von Heinr. 
Burch. Lübfen. 185. XII und 319 S., 8. 
(1 Thir. 12 gr.) 

2) Lrirzie, b. Weidmann: Leitfaden zum Unter- 
richte in der niederen Mathematik. Von Jul. 
Weisbach. 1838. XII u. 324 S. gr. 8 Mit 
4 Figurentafeln. (1 Thlr. 8 gr.) 


D: Schrift No. 1 entwickelt die Elementarlehren 
der Arithmetik und der niederen Algebra fehr voll- 
ftändig und, im Ganzen beurtheilt, auch mit dem 
nöthigen Grade von Yafslichkeit und Gründlichkeit 
der Darftellung. Sie it die Erftlings-Frucht des 
Vfs., welcher in einem vom königl. dänifchen Etats- 
rathe H. E. Schumacher beygefügten Vorworte dem 
mathematifchen Publicum, als bekannter tüchtiger 
Lehrer, ehrenvoll eingeführt wird. Das auf dem 
Titelblatte (ftehende Motto: Ks giebt keinen Königs- 
weg zur Mathematik, finden wir indeffen hier nicht 
paffend angebracht, da es fich fürs Erfte nicht um 
die tieferen Forfchungen der Mathefis, fondern le- 
diglich um ihre arithmetifchen Grundlehren han- 
delt; auch fürs Zweyte des Vis. Vortrag mehr ei- 
nem mündlichen, wortreichen Unterrichte, als ei- 
ner coneinnen Darftellung gleicht, welche dem Leh- 
rer noch Vieles zu erklären übrig läfst. Zweck- 
mäfsiger ift noch Schillers bekanntes Diltichon bey- 
gefügt, nach welchem die Mathematik für den Ei- 
nen als himmlifche Göttin und für den‘ Anderen 
als tüchtige Kuh erfcheint, die ihn mit Butter ver- 
forgt. 

Im Allgemeinen müffen wir diefes Lehrbuch 
den Anfängern empfehlen; zugleich aber auch den 
Vf. bey Fortletzung feiner literarifehen Arbeiten 
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zu einer kernhaften, gedrängten Darftellung auffs- 
dern. Das Klare wird durch allzu wortreichen 
Vortrag nicht felten verdunkelt, und der Anfänger 
ift nicht-im Stande, das Wefentliche von dem min- 
der Bedeutungsvollen zu unterfcheiden. Mathema- 
tifche Lehrbücher follen demnach mehr in aphori- 
fiifcher Form abgefafst feyn, wodurch der fyfiema- 
tiche Zufammenhang der Wahrheiten weit leich- 
ter erkannt, und dem Lehrer Veraniaffung gege- 
ben wird, feine Erläuterungen dem individuellen 
Standpuncte jener Schüler anzupalfen, deren Bü- 
dung ihm anvertraut ift. 

Diefes allgemeine Urtheil wollen wir nun mit 
folgenden fpeeiellen Bemerkungen begleiten. In 
den Forbegriffen bemerkt der Vf., es fey unmög- 
lich, in einer der Mathematik vorausgefchickten 
Einleitung einen ungefähren Begriff von dem man- 
nichfaltigen Inhalte derfelben zu geben. Denn das. 
Verftehen einer [olchen Einleitung fetze fchon die 
Kenntnifs mathematifcher Lehren voraus. Diefe 
Anficht ift offenbar irrig. Was z. B. Rechnen heifst, 
weils wohl jeder in der Mathematik noch ziemlich 
Unserfahrener. Es wird ihm daher nicht unver- 
ftändlich feyn, wenn man die Arithmetik als die 
wiffenfchaftliche Anweilung zum Reehnes erklärt. 
Eben fo gemeinverftändlich ift es, wenn man die 
Geometrie als die wiffenfchaftliche Lehre von den 
Linien, Flächen und Körpern erklärt, und dabey 
erläuternd bemerkt, wo man diefe Raumgröfsen in 
der Wirklichkeit an phyfifeken Körpern antrifft, 
und meffen foll. Eben fo kann man die Begriffe 
von der Mechanik, als wilfen(chaftliche Lehre von 
Mafchinen (ein Wort, was jedem im Allgemeinen 
bekannt ift), vor der Optik, als eine folche Lehre 
von dem Lichte (was man aus der Erfahrung kennt), 
von der Aflronomie, als die Lehre von den Him- 
melskörpern (die jedem als Sterne bekannt find) 
u. f. f. im Allgemeinen deutlich machen, ohne die 
einzelnen Wahrheiten derfelben fchon eingefehen zu 
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haben. — Der Unterfchied zwifchen den znflefigen 
und flefigen Gröfsen ilt (in II) nicht mit gehöriger 
Schärfe befiimmt. Denn bey der Zahl find die 
Theile (ihre Einheiten) nicht getrennt, fondern 
durch einen Act des Geiftes in ein Ganzes verbun- 
den. Die Natur der Zahl befteht vielmehr darin, 
dafs ihr Werth nur von der Menge ihrer Einhei- 
ten, nicht aber von der Art und Weife abhängt, 
wie diefe Einheiten unter fick verbunden find. — 
Auch follte hiebey der Begriff der Einheit genauer 
beffimmt und nachgewiefen feyn, dafs der Begriff 
der Einheit ein unveränderlicher; die Gröfse der 
Einheit etwas fer Feränderliches fey. — Wenn 
ferner (in VI) gefagt wird, die Grundbegriffe der 
Arithmetik (eyen: Gröfse, Einheit, Vielheit, fo ift 
diefes allzu fpeciell gefprochen, da diefe Trias ei- 
gentlich die Bafis der gefamten Mathefis it. — 
Die Lehre von der Zahlenbildung und von unferem 
Zahlenfyfteme ift befriedigend vorgetragen; doch 
follten die beiden willkürlichen Sätze, worauf un- 
fer decadifches Syfiem gebaut ift, recht fcharf und 
kurz zufammengeftellt feyn zum Schluffe diefes Ka- 
pitels. Eben fo zweckmäfsig find die vier Grund- 
rechnungsarten gelehrt, wobey indeffen für den 
Anfänger der Grund des Verfahrens bey der Divi- 
fion anzugeben war, nach welchem diefe Rech- 
nungsoperation bey den Aöchflen Stellen des Divi- 
denden beginnt. — In $. 17 find wohl mehrere 
Regeln für die 'Theilbarkeit ohne Reft angegeben, 
wenn der Divifor eine 2, 5, 3, 9 oder 11 it. Da 
indeffen diefe Vorfchriften unbewiefen find, fo wird 
der wilsbegierige Anfänger hiebey nicht befriedigt. 
Die Beweife find nicht fo fchwer beyzubringen. — 
Eben diefes gilt auch von mehreren der noch fol- 
genden ähnlichen Sätze. — Die Entftehung der 
gemeinen Brüche ($. 24 u. 25) ift überwortreich, 
und nichts weniger als klar. Was ift einfacher und 
verftändlicher, als feinem Schüler zu fagen: Man 
denke fich irgend eine Grölse als Einheit, z. B. 
eine begrenzte gerade Linie, fo kann man auch 
denken, fie fey in eine befiimmte Menge gleicher 
Theile getheilt, und fodann wiederum eine be- 
fiimmte (kleinere) Menge diefer Theile in ein Gan- 
zes zufammenfalfen. Hiedurch entfteht ein Bruch- 
Slück (ein ächter Bruch) jener zuerfi gegebenen 
Gröfse. Die Zahl, welche die Menge jener glei- 
chen Theile befimmt, „heifst Nenner (weil er die 
Art derfelben denennt), die Zahl aber, welche die 
Menge der zulammengefafsten Bruchtheile angiebt, 
it der Zähler (weil er diefe Bruchtheile z&kl2). 
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Aus diefer Entftehungsart des Bruchs laffen fich 
alle ferneren Eigenfchaften der Brücke befriedi- 
gend ableiten. — Da die Decimalbrüche fo (ehr 
einfach aus unferem decadifchen Zahlenfyfteme her- 
vorgehen, wenn man die Ziffer zur Rechten hin 
unter die Einer fortfetzt, fo halten wir es für (ehr 
zweckmäfsig und zugleich vorbereitend zur Lehre 
ven den gemeinen Brüchen, wenn die zelıntheili- 
gen Brüche vor diefen letzten abgehandelt werden. 
Unfer Vf. befolgt hierin die ältere Methode, und 
läfst die Decimalbrüche auf die gemeinen Brüche 
folgen. — Bey der Verwandelung gemeiner Brü- 
che in Decimalbrüche ($. 43) follte der Grund nä- 
her angegeben feyn, warum fich jene oft nur in 
unendlichen Reihen von diefen darftellen laffen; fo 
wie überhaupt den Anfängern hiebey etwas Elemen- 
tares über diefes Fortfehreiten ins Unendliche bey- 
gebracht werden follte. — Bey der Multiplication 
follten auch einfachere Fälle, z. B. einen Decimal- 
bruch mit 10, 100, 1000 . ... mit 700, 18000... 
zu multipliciren, aufgenommen; die Beweile über- 
haupt erläuternder geführt feyn. Eben diefes gilt 
für die Divifionsfälle. Wenn der Vf. bey diefen 
zwey Rechnungsarten öfters von Decimalen [pricht, 
fo follte es entweder Decimaldruchftellen, oder 
fchlechthin Bruchflellen, heifsen, da fich der Aus- 
druck Decimalen auch auf ganze Zahlen erftreckt. 
— In der Rechnung mit benannten Zahlen follte 
vor Allem der Begriff diefer Zahlen an der Spitze 
ftehen. Auch ift diefes für den Zweck der Schrift 
vorzüglich wichtige Kapitel mit auffallender Kürze 
behandelt. — In der Lehre von den geraden, um- 
gekehrten und zufammengefetzten Verhältniffen 
($. 54 u. f.) fehlt vor Allem der Begriff von dem 
Verhaltniffe überhaupt. Der Vf. fpricht vom gera- 
den Verhältniffe (überhaupt), und verfteht immer 
das geometri/che darunter. Es follte hier durchaus 
auch das arithmetifche Verhältnils erklärt, und be- 
merkt feyn, dafs die beiden Glieder jedes Verhält- 
niles unter fich gleichartig feyn müffen. Ebenfo 
follte man hier auch erfahren, was sine Proportion 
und wie viel fie fey. Mit Entwickelung diefer we- 
nigen Begriffe ift man-fodann im Stande, alle Auf- 
gaben der fogenannten Regel Detri einfach und 
gründlich aufzulöfen. Eben diefes gilt auch von 
dem umgekehrten und vom zulammengefetzten Ver- 
hältuiffe, welches letzte der Vf. ebenfalls nicht be- 
friedigend erklärt. An praktifchen Beyfpielen fehlt 
es übrigens weder in diefem, noch in dem folgen- 
den achten Kapitel, welches von den übrigen prak- 
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tifchen Proportions- Rechnungen, z. B. von der 
Gefellfchafts- und Vermifchungs-Rechnung, handelt. 
Eine dem praktifchen Bedürfniffe zufagende Ver- 
gleichung der verfchiedenen Münzen, Mafse und 
Gewichte macht den Schlufs des erflen Theils. 

Im zweyten Theile, der Elementar- Algebra, 
eifert der Vf. gegen die Benennungen: pofifive und 
negative Gröfsen, und fetzt ftatt ihrer die Worte: 
direct und znvers. Nach‘unferer Meinung kommt 
es in der von verfchiedenen Schriftftellern (ehr ver- 
fchiedenartig dargeftellten Lehre von den entge- 
gengeletzten Gröfsen ganz vorzüglich auf den rich- 
tigen Begriff an, welchen man fich von dem foge- 
nannten Pofitiven und vom Negativen bildet. Das 
Wort ift dabey, wenn es nur nicht durchaus un- 
fehicklich gewählt wird, von geringerem Belange. 
Zuerft zeige man dem Anfänger in vielerley Bey- 
fpielen, dafs entgegengefetzte Gröfsen, d. h. Grölsen 
von einerley Art, welche in einem folchen Wech- 
felverhältniffe zufammenftehen, dafs eine die andere 
entweder vermindert, oder bisweilen ganz und gar 
aufhebt, überall häufig vorkommen. Dann nenne 
man jene Art diefer Gröfsen die pofitiven, welche 
einem Ziele, das wir erreichen follen, oder welches 
wir erreichen wollen, näher führen; jene aber die 
negativen, welche uns von diefem gebotenen oder 
felbfigewählten Ziele entfernen. Soll z. B. der 
Bote nach Norden gehen, fo find alle Schritte, 
welche er nordwärts thut, pofifive Schritte; die 
Schritte nach Süden aber wären nun negalive 
Schritte. Will irgend jemand nach Weften gehen, 
fo find ebenfalls feine Schritte nach diefer Rich- 
tung die pofiliven, und jene gegen Olten hin die 
negativen Schritte. Hieraus wird auch deutlich, 
dafs das Negative eben fo gut etwas Wirkliches ik, 
als das Pofitive, mit welchem es nur einen Geren- 
fatz bildet. Die Benennungen direct und iot 
werden diefe einmal beftehenden nicht mehr vet- 
drängen. Ein gröfserer Mifsftand geht in diefer 
Lehre daraus hervor, dafs jedes der Zeichen + 
und — Zareyerley bedeutet. Schr zweckmäfsig und 
den Foderungen der Logik entfprechend wäre es 

“mnach gewefen, für die pofitiven und negativen 
Gröfsen andere (willkürliche) Zeichen einzuführen. 
— Die Regeln in Betreff des Vorzeichens eines 
Productes, wenn die beiden Factoren einerley oder 
verfchiedene Vorzeichen haben, find fehr einfach 
aus der Bemerkung abzuleiten, dafs es bey folchen 
Multiplicationen nicht blofs auf die Gröfse (Quan- 
tität), fondern vorzüglich auch auf die Art (Quali- 
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tät) des Productes ankommt. Denn diefe verfchie- 
dene Qualität bildet die eigenthümliche Natur ent- 
gegengefeizter Zahlen. — Die Art, wie der Ví. 
eine bedeutende Zahl von algebraifchen Aufgaben 
mit einer unbekannten Gröfse auflöfet, ift recht bil- 
dend für den Anfänger. — Dafs derfelbe erft nach 
diefem Abfchnitte die Buchftabenrechnung beginnt, 
fcheint uns weniger fchicklich, da fie bereits im 
eriten Theile oder mindeftens zu Anfang des zwey- 
ten Theils feiner Schrift eine {ehr pafende Stelle 
gefunden hätte. Der Sinn und die Bedeutung des 
Buchftaben - Calculs ift zwar richtig, jedoch zu 
weitläuftig erklärt. — Bey den Coefficienten, ur- 
fprünglich Abkürzungs-Mittel der Addition, und 
nur nach ihrer erkannten Bedentung erft als Facto- 
ren erf[cheinend, foliten auch die Exponenten er- 
klärt feyn. Es würden dann die Ausdrücke: aa, 
bb u. f. f. verkürzt worden feyn. Diefe Begriffe 
werden erft, wie es fcheint, weniger paflend, nach 
der Auflöfung der Gleichungen mit mehreren un- 
bekannten Gröfsen entwickelt. — In den Ausdrücken 


vá vs 
de d 
folgende Stellung haben vs Vy u. f. w., weil fich 


u. f. follte das Wurzelzeichen 


(S. 155) 


das Wurzelzeichen auf den ganzen Bruch und nicht 
auf deffen Zähler allein bezieht. — Wer die Ma- 
thematik überhaupt und fomit auch die Zahlenlehre 
wilfenfchaftlich auszubilden firebt, mufs fich aller- 
dings auch bemühen, an die Stelle ungenügender 
Begriffe (olche zu fetzen, welche der firengen Fo-, 
derung entfprechen. Diefes gilt demnach auch von 
dem Begriffe der Potenz überhaupt, und wir müf- 
fen des fcharffinnigen TAibaut’s Bemühen, von dem- 
felben eine allgemein gültige Erklärung zu geben, 
ehrend anerkennen. Er [agte: Potenziren heifst: 
Man foll mit einer Zahl gerade fo im Sinne der 
Multiplication verfahren, wie man mit der Einheit 
im Sinne der Addition verfuhr, indem man daraus 
den Exponenten bildet. — Man Geht indeffen, dafs 
es diefer Erklärung, befonders in Betreff der Null- 
potenz, an der zu wünfchenden logifchen Schärfe 
gebricht. Das Wort Potenz entftand urfprünglich 
zur Bezeichnung der Producte, welche aus der 
Multiplication einer ganzen Zahl mit fich felbft ent- 
ehen, und konnte demnach nicht wohl den Aus- 


drücken, wiea-", au, a m, in gleichem Sinne an- 
gepalst werden. So wie das Wort Bruch urfprüng- 
lich, und eigentlich nur den äckten Bruch, d. h. 
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irgend ein Bruchflück der Einheit, bezeichnet, fo 
ift daflelbe dennoch auch auf die [ogenannten un- 
ächten Brüche übertragen worden, welche durch- 
aus keine folchen Stücke des Ganzen find. — Bey 
der Erklärung der quadratifchen Gleichungen be- 
nennt der Vf. die allgemein unter dem Namen der 
unreinen benannten mit dem Worte verwickelte qua- 
dratifche Gleichungen, was wir defshalb nicht bil- 
ligen können, weil diefe Benennung nicht gehörig 
bezeichnend, auch die Yerwickelung bey fehr vie- 
len diefer Gleichungen nicht bedeutend ift. Die 
Auflöfungsweifen nebft den Uebungsaufgaben find 
zweckmäfsig. — In der Progreffionslehre follte 


bey dem Beweife der Formel: s=(a+u) 5> wo- 


für der Vf. s=(a +t) 5 fchreibt, des Falles er- 


wähnt feyn, wenn die Zahl der Glieder eine unge- 
rade it, da der Anfänger mit Recht an ihrer Gül- 
tigkeit für diefen Fall zweifeln könnte, Der feh- 
lende Beweis kann leicht auf folgende Art fupplirt 
werden. Wenn n ungerade ift, fo mufs n—1 eine 
gerade Zahl (eyn, und die Summe aller Glieder 
weniger dem mittleren (nun allein fiehenden) it 


—(a-+ u) m, Diefes mittlere ift aber =, 
folglich wird die Summe aller Glieder der Pro- 


n—1 a-+tu 


greffion = (a + u) 5 + ot oder, weil hier 


a-+u gemeinfchaftlicher Factor von 7 und von 


.(a+uW)n—1-+1 
FI a 2 


1 it, fo wird s = 


= (a +u) — 
Bey der übrigens fehr befriedigenden Darftellung 
der Logarithmenlehre vermifsten wir ungern die 
Ableitung diefer Zahlen als V erhaltnifszähler, ih- 
rer urfprünglichen Wortbedeutung nach. — Auch 
das letzte Kapitel von der Zinfeszinfen - Rechnung 
ift recht fehr brauchbar in Bezug auf theoretifche 
Begründung und auf praktifche Anwendung. — 
Ein Anhang enthält (S. 289 — 319) mancherley An- 
merkungen und Ergänzungen der vörhergegange- 
zen Schrift, und bietet wirklich manches fehr Be- 
achienswerthe dar. Wenn der Vf. indeffen bey den 
Ausdrücken, we V —9, V —b u. f. f., div herge- 
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brachte Benennung, dafs fie unmögliche Gröfsen 
bezeichnen, tadelt, fo können wir nicht umhin, 
diefe Bemerkung felber zu tadeln. Denn offenbar 
enthalten jene Ausdrücke, worin man fich negative 
Quadrate denken mülste, einen algebraifchen Wi- 
derfpruch; was aber einen arithmetifchen Wider- 
fpruch enthält, ift auch arithmetifch unmöglich. 
Was hiebey von dem Vorkommen derfelben in den 
höheren Theilen der Mathefis bemerkt wird, kann 
diefe logilch ftrenge Bemerkung nicht entkräften, 
und gehört jedenfalls nicht zur Elementar-Algebra. 

Indem wir dem vorliegenden Lehrbuche eine 
recht fruchtbringende Brauchbarkeit, und feinem 
Vf. eine entfchiedene Gabe des lehrreichen Vor- 
trages zugeftehen, [chliefsen wir mit dem Wunfche, 
demfelben fpäter in irgend einer anderen mathe- 
matifehen Schrift zu begegnen, worin fch derfelbe 
bemüht, mit fcharfer Befiimmung der Begriffe eine 
gedrängtere Darftellung zu verbinden. — Druck 
und Papier verdienen Beyfall. 

In Nro. 2 erhalten wir ein im Ganzen recht 
brauchbares Lehrbuch der Arithmetik, Algebra, 
Planimetrie, Trigonometrie und der Stereometrie. 
Die Veranlallung zu defen Herausgabe ift auch 
hier eine der gewöhnlichften. Denn der Vf. fagt, 
nur die Stellung als Lehrer (wo? und in welchen 
Claifen? ift nirgends bemerkt) habe ihn beftimmt, 
das unabfehbare Heer mathematifcher Elementar- 
werke noch um eines zu vermehren. Das Bedürf- 
nifs bey dem Unterrichte fey es alfo, welches das 
Erfcheinen diefes Werks herbeygeführt habe. — 
Da fich nun unter der grofsen Menge folcher An- 
leitungen bekanntlich auch fehr viele recht febr 
brauchbare befinden, fo werden hiedurch die billi- 
gen Anfoderungen an eine zeue Schrift diefer Art 
um fo höher gefteigert. Scharfe Beftimmung der 
Grundbegriffe, wiflfenfchaftlicher Zufammenhang 
der vorgetragenen Lehren, und fireng bindende 
Beweife dürften vor Allem nicht in derfelben ver- 
mist werden, 

Diefe Anfoderungen haben uns bey dem Durch- 
lefen des vorliegenden Werkes zu folgenden Be- 
merkungen verpflichiet. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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1) OLDENBURG, b. Schulze: Ausführliches Lehr- 
buch der Arithmetik und Algebra, allgemein 
verfländlich und mit befonderer Rückfickt auf 
die Zwecke des praktifchen Lebens. Von Heinr. 
Burch. Lübfen u. f. w. ; 

2) Lezie, b. Weidmann: Leitfaden zum Unter- 
richte in der niederen Mathematik. Von Jul. 
Weisbach u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


In $. 1 wird von der Einheit gefprochen, ohne 
dafs bemerkt ift, was diefelbe eigentlich fey. Hie- 
bey muls dem Anfänger vor Allem recht klar ge- 
macht werden, dafs der Begriff der Einheit ein 
unveränderlicher; die Gröfse der Einheit dagegen 
fehr veränderlich fey. — Wenn der Vf. nun bey- 
fügt, es gebe discrete (abgefonderte) -oder conti- 
nuirliche (ftetige) Gröfsen, je nachdem die Einheit 
etwas Gegebenes und Unveränderliches, oder nach 
Willkür Angenommenes fey, fo fpringt die Unrich- 
tigkeit diefer Erklärungen fehon von felbft in die 
Augen. Denn fowohl die Einheit der unftetigen, 
wie jene der fteligen Gröfsen, ilt ftets etwas Gege- 
benes, und fowohl jene, als diefe, können nach 
Willkür angenommen werden. — Eben fo wenig 
können wir der Eintheilung der Mathematik nach 
dem Sinne des Vfs. beyftimmen, wenn er die Zah- 
lenlchre allein als die allgemeine und die Geome- 
wie als die befondere Gröfsenlehre auflührt, da 

le reine Geometrie. offenbar zur Mathes über- 
haupt, d. h. zur aligemeinen Mathematik gehört. — 
Eben fo wnhaltbar ift die Meinung, die angewandte 
Mathematik könne darum nicht als Wiffenfchaft für 
fich beftehen, weil fie ihre Principien aus ET 
Wiffenfchaften nehme, und demnach auch jenen 
Wilfenfchaften angehöre. Da nun hinlänglich be- 
kannt ift, dafs der gröfsere Beftandtheil der Ma- 
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thematik, Optik, Aftronomie u. f. f. als der eigent- 
lich mathematifche erfcheint, fo verdienen es diefe 
Wilfenfchaften doch wohl auch, als Theile der Ma- 
thefis aufgeführt zu werden. — Nach dem Vf. be- 
feht der mathematifche Vortrag aus Erklärungen, 
Sätzen und Aufgaben. Diefe Eintheilung it man- 
gelhaft, weil jede Aufgabe nichts Anderes ift, als 
ein Satz, welcher etwas fodert, was inde/Ten nicht 
fchon durch fich felbt ausgeführt werden kann, 
fondern wozu noch eine befondere Anweifung (die 
Auflöfung) nebft dem Beweife erfoderlich ift. — 
Ebenfo ift auch der (fo wichtige) Unterfchied zwi- 
fehen den Sach- und Wort-Erklärungen unbefrie- 
digend, da jene die Begriffe durch Angabe der 
Theile, diefe aber durch Angabe der Eigenfchaf- 
ten auf einfachere zurückführen follen. — Ferner 
heifst es: die Lehrfätze bedürfen eines Beweifes, 
d. i. einer Zurückführung auf Grundfätze, was eben- 
falls unbefriedigend ausgedrückt it, da fich der - 
Beweis der meiften Lehrfätze auf die Wahrheit an- 
derer, bereits früher als wahr erkannter Lehrfätize 
gründet. — Von den Zufätzen (Corollarien) und 
von den Anmerkungen thut der Vf. gar keine Er- 
wähnung, welche jedoch ebenfalls einen Theil des 
mathematifchen Lehrvortrags bilden. 

Die niedere Zahlenlehre wird in drey Ab- 
fchnitte: allgemeine Arithmetik oder Buchltaben- 
rechnung, gemeine Arithmetik oder Rechenkunft, 
und Lehre von den Gleichungen oder Algebra, ab- 
getheilt, wobey der Vf. bemerkt, man müffe, um 
wiffenfehaftlich zu verfahren, die allgemeine Arith- 
metik der gemeinen vorausfchicken, weli jene die 
Regeln für diefe entwickele. — Ob diefe Anord- 
nung ' billigen fey oder nicht, hängt, nach unfe- 
rem krmeffen, von dem Grade der Vorbildung je- 
ner Schüler ab, welche nach vorliegender Schrift 
zu unterrichten find. Für die allererften Anfänger 
muls offenbar die Zitferrechnung der Buchfiaben- 
rechnung vorangehen, da letzte erft von ihnen ge- 
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hörig erfafst werden kann, wenn fie fich jene ge- 
hörig angeeignet haben. Der jugendliche, minder 
erftarkte Geift erhebt fich leichter vom Befonderen 
zum Allgemeinen, als derfelbe im Stande ift, fich 
diefes Allgemeine zwerfl anzueignen, und fodann 
erft auf das Befondere zu übertragen. Schüler da- 
gegen, welche bereits mit den erften Elementen 
der Ziffernrechnung vertraut find, werden dem 
vom Vf. ausgeführten Plane gern und mit Nutzen 
folgen. Die Rechnungen mit Ziffern nebft ihren 
Anwendungen werden fodann eine lehrreiche und 
angenehme Wiederholung für fie bilden. — Die 
Begriffe der pofitiven und negativen Zahlen, fowie 


der entgegengeletzten Zahlen überhaupt, find (S. 11) ` 


nicht befriedigend für Anfänger aus einander ge- 
fetzt. In 8 — 3—5 muls 8 entfiehen, wenn man 
die 5 zu der 3 addirt. Auf gleiche Weife, fagt 
der Vf., mufs äuch z. B. 4— 11 =d (wobey d die 
zu findende Differenz darfiellt) die 4 entfiehen, 
wenn man die d zu 11 fetzt. Da aber diefe 4 nur 
dadurch aus der 11 entfpringen kann, wenn man 
von 11 die 7 abzieht, fo muls d=—7, und dem- 
nach 4—11=—7 feyn. Eine folche Differenz it 
nun das Negative. Wer fieht nicht, dafs diefe Ab- 
leitung des Begriffs der negativen Gröfsen dem 
Anfänger die Sache undeutlich läfst. Es mufs dem- 
felben vielmehr der unter den Gröfsen überhaupt 
beftehende Gegenfatz durch Vorwärts- und Rück- 
wäris-Gehen, Aufwärts- und Abwärts-Steigen, Ver- 


mögen und Schulden u. dergl. zuerfl zur nöthigen 


Klarheit gebracht, und dann die Verfchiedenheit 
des Pofitiven und Negativen darauf gebaut werden. 
Zugleich kann man diefen Gegenfatz auch in der 
Lage (gerader Linien z. B.) nachweifen, und dann 
den Uebergang von entgegengefetzten Gröfsen über- 
haupt zu den entgegengeletzten Zahlen bilden. — 
Auch bey der Entwickelung des Refultates: 
— aX —b= +ab, geht der Vf. ohne alle Ur- 
fache einen befchwerlichen Gang. Nachdem ge- 
zeigt wurde, dafs a X — b = — ab ift, heifst es 
nun: — aX —b—=—ax—l1x—b=— 1 xax— b 
=—1XxX—ab=— (-ab)—=-+ab, den Regeln der 
Subtraction zufolge. Wie fchwierig und unklar für 
Anfänger diefes fey, bedarf keiner weiteren Darle- 
gung. — Der Vf. nennt (S. 18) das Brüchebilden 
das Frangiren eine Benennung, welche nicht wohl 
Beyfall finden möchte. Diefes Frangiren fieht in- 
delfen nicht fowohl dem Numeriren (wie der Vf. 
fagt), als dem Multipliciren gegenüber. Den Ge- 
genfatz des Numerirens (eigentlich Addirens) bildet 
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offenbar das Subtrahiren. — Bey Erklärung‘ der 
Bedeutung des Zählers und Nenners in dem Bruche 


5 follte es heifsen: die Zahl a, welche anzeigt, 


in wie viele gleiche Theile man die Einheit zu 
theilen hat u. í. w. — Der Beweis des Satzes 


ee F . ó ; 
FB wird auf folgende, ganz artige Weife 


k PAK. © a c 
geführt. Es ift = x T ><bd—= ES b x =, xd 
ab cd A ac 
=5 X Tz°%* Allein man hat auch bd X bd 
= ac; folglich mufs auch = >$ = = = feyn. — 


Die mathematifche Bedeutung der negativen (gan- 
zen oder gebrochenen) Exponenten, gleichwie jene 
der Null-Potenz, follte den Anfängern in Zahlen- 
beyfpielen, z. B. in Decimal- ganzen Zahlen und 
in Decimalbrüchen, mehr aufgeklärt werden. — 
S. 29 mufs es in der unterften Zeile anftatt Reelli- 
tät Iprachrichtiger Realität heilsen. Eben fo un- 
angenehm klingen (S. 33) die Worte Radication 
und Logarithmation. — Nach des Vfs. Erklärung: 
Logarithmiren heifst,- zu der gegebenen Potenz 
(Zahl) und dem gegebenen Grundfactor (Grund- 
zahl) den Exponenten oder Logarithmen finden, 
bleibt den Anfängern die etymologifche Bedeutung 
des Wortes Logarithmus (als Verhältnilszähler), 
welche doch die fafslichfte für ihn ift, immer un- 
bekannt. 

Der zweyte Abfchnitt, die eigentliche Ziffern- 
rechnung ift im Ganzen recht zweckgemäfs durch- 
geführt. Der Logarithmenlehre wünfchten wir in- 
deffen eine gröfsere Zahl von praktifchen Anwen- 
dungen. Auch fällt es dem Lefer auf, dafs der 
Vf. anftatt Decimalbruchtheile falt immer nur De- 
cimale (chreibt, da das Wort Deeimalzahl ein ge- 
nerifcher Ausdruck ift, welcher fowohl die Decimal- 
ganzen Zahlen, als die Decimalbrüche unter fich 
begreift. 

Auch der dritte Abfchnitt, die Lehre von der 
elementaren Auflöfung der Gleichungen, verdient 
durch Klarheit der Entwickelungen und wohlge 
wählte Beyfpiele feinem Zwecke entlprechend ge- 
nannt zu werden. — Bey Erklärung des Verhalt- 
niffes und der Proportion follte auch des aritme- 
tifchen Verhältniffes und der arithmetifchen Pro- 
portion Erwähnung gelchehen. Auch finden wir 
= mit 


c 
J’ 


f a 
es nicht unpaffend, die Gleichung. 7 
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Umgehung der gewöhnlichen Darftellungs- Form: 
a:b=c:d, als geometrifche Proportion aufzufüh- 
ren. — Auch das, was der Vf. (S. 129—142) von 
den wunbeflimmten. Gleichungen fagt, hat unferen 
Beyfall, obwohl einige Entwickelungen für die er- 
Ren Anfänger etwas zu fchwierig erfcheinen. — 
Den Schlufs machen die wichtigften Sätze von den 
Progreffionen und deren Anwendungen auf Zinfes- 
zins- und Renten-Rechnungen. — Die Gültigkeit 


der Formel s=a0 +0) hat der Vf. nur von dem 


Falle bewiefen, wenn n eine gerade Zahl; nicht 
aber, wenn es eine ungerade Zahl ift. 

Aehnliche Bemerkungen, wiejene zur Zahlen- 
lehre, bietet uns auch des Vfs. Raumlehre dar, 
welcher es, obwohl für reichhaltigen Stoff bearbei- 
tet, an einem durchgreifenden [yftematifchen Faden 
gebricht. Sie wird demnach mehr das praktifche 
Bedürfnifs, als das eigentlich theoretifche Wiffen 
befördern. Ihre Ausführung widerlegt des Vfs. 
Aeufserungen in der Vorrede, worin er fagt, jede 
Wiffenfchaft laffe fich, ohne den Anfpruch auf ih- 
ren Namen zu verlieren, auf unendlich mannich- 
faltige Weile darftellen. Denn ofienbar kann es 
der treng wiffenfchaftlichen Darftellungen, der Geo- 
metrie z. B., nur fehr wenige, wohl aber gar viele 
andere geben, welche mehr oder minder von ihr 
abweichen. Nachfolgende Bemerkungen werden 
zeigen, dafs es in des Vis. Raumlehre nicht felten 
an fcharf beftimmten Begriffen, oder an firengen 
Beweilen fehle. { 

Obwohl. der Vf. den geometrifchen Punct für 
etwas durchaus Unausgedehntes, fomit als etwas 
ganz und gar nicht Räumliches, wie diefes wirk- 
lich fo ift, erklärt, fo läfst er dennoch die Linien 
durch Bewegung folcher Puncte entftehen. Wie 
kann fich etwas im Raume bewegen, was durchaus 
nicht im Raume vorhanden i? .Diefe Eatltehung 
der Linien mufs auf andere Weile entwickelt. wer- 
den. — Ferner heifst es: Flächen, in denen jeder 
beliebige. kleine Theil uneben ilt, heifsen ge- 
krümmte Flächen. Biebey follte des wichtigen 
Unterfchiedes zwifchen einfach - gekrümmien und 
allfeiiig- gekrümmten Flächen gedacht feyn. — In 
$. 3 wird gelast, dafs zwey in einer Ebene lie- 
gende gerade Linien, wenn man fie zu beiden Sei- 


‚ten verlängert, einander entweder gar nicht, oder 


nur in einem Puncte begegnen, ohne dafs der Schü- 
ler von der Möglichkeit jener einander niemals 
[chneiden den Linien überzeugt worden ift. — Das 
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Meffen der Winkel durch Kreisbogen (eigentlich 
durch Geradwinkel, weil bey jedem Mefen das Ge- 
fetz der Gleichartigkeit beftehen mufs) follte befrie- 
digender dargeltellt feyn, fo wie wir die Ausdrücke: 
Rechtwinkel, Stumpfwinkel für rechter und fumpfer 
Winkel nicht billigen können. — Die Entftehung 
der Parallellinien, im Euklidifchen Sinne des Wor- 
tes, ift S. 138 recht verftändlich nachgewiefen ; in- 
deffen gebricht es dem Satze von der Nothwendig- 
keit eines erfolgenden Durchfchnittes zweyer gera- 
den in einerley Ebene liegenden Linien, wenn bey 
ihnen die bekannten Bedingungen Statt finden, an 
einer gehörig fafslichen Begründung. Obwohl uns 
die Schwierigkeiten einer ächt geometrifchen Pa- 
rallelen- Theorie fehr bekannt find, fo mufs der 
Lehrer bey dem Vortrage einer der befriedigend- 
ften Entwickelungsweifen (z. B. der durch Herr- 
mann verbellerten Kafiner’fchen) folgen. — Die 
bekannten drey Grundbegriffe der Geometrie: Con- 
gruenz, Gleichheit und Aehnlichkeit bezeichnet der 
Vf. durch die Worte: Gleichheit, Aequivalenz, 
Aehnlichkeit, was wir, leicht enttehender Irrungen 
wegen, nicht billigen können. — Auch können 
ebene Figuren (S. 159) nicht awf einander, fondern, 
da die Ebenen durchaus keine Dicke haben, ¿z 
einander gelegt werden. — Der fo wichtige Satz 
von der Gleichheit der Winkelfumme jedes Drey- 
ecks mit zwey rechten Winkeln ift (S. 160) nur 
bezugsweife auf $. 4 abgeleitet; (ollte aber gehörig 
bewielen feyn. — Gegen die Bündigkeit der Be- 
weife über die Congruenz der Dreyecke und eini- 
ger Folgerungen aus denfelben laffen fich ebenfalls 
Bemerkungen machen, welche dem Lehrer aus der 
Schule des Euklides nicht entgehen werden. — Die 
Sätze von der Conftruction der Parallelogramme 
und der Polygone aus gegebenen Befiimmungs- 
ficken find recht zweckmäfsige Vorbereitungen 
zum Praktifchen. — Bey den ezcentrifchen Krei- 
fen hätten alle möglichen Lagen, welche fie in 
derfelbigen Ebene haben können, aus einander ge- 
fetzt werden follen. Entweder liegen fie ganz au- 
(ser einander fallend, oder können Berührungskreife 
von Aufsen, oder fich fehneidende Kreife, oder Berüh- 
rungskreife von Innen, oder endlich ganz in ein- 
ander fallende Kreife feyn. — Eine elementare 
Conftruction einer geraden Linie, welche derfelben 
Peripherie eines gegebenen Kreifes fehr nahe gleich 
kommt, ift 8. 203 recht befriedigend entwickelt. 
Man befchreibe über eine gegebene gerade Linie, 
als Durchmelfer , einen Halbkreis, errichte an je- 
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dem Endpuncte deffelben auf ihn ein Loth nach der 
Richtung diefes Halbkreifes hin, mache das eine 
derfelben —=3r, das andere aber fo lang, bis es 
von dem Schenkel eines Mittelpunctswinkels — 30° 
gefehnitten wird, fo fiellt die gerade Verbindungs- 
linie der Endpunete diefer beiden Lothe die halbe 
Peripherie diefes Kreifes dar. Sie it —=3,14153...r, 
fomit ziemlich genau = 8,14159.... == a. — Die 
ebene‘ Trigonometrie und Polygonometrie hat in 
Bezug auf Entwickelung ihrer erften Gründe und 
der beygebrachten praktifchen Anwendungen unfe- 
ren Beyfall, und der Vf. bewegt fich immer leich- 
ter und ficherer in den abgeleiteten Lehren, als in 
den Grundbegriffen und in den erften Elementar- 
fätzen. — Der Satz von der Gleichheit der Flä- 
chenräume jener Parallelogramme, welche gleiche 
Grundlinie und Höhe haben, follte (S. 237) nach 
den verfchiedenen möglichen Lagen diefer Paralle- 
logramme durchgeführt feyn, was jedoch nicht ge- 
fchehen ift. S. 240 u. f. fälit der Vf. in den, vie- 
len anderen Schriftftellern und Lehrern gemeinen 
Fehler, dafs er die Grundlinie mit der Höhe mul- 
tiplicirt, anfiatt zu fagen, man multiplieire das Mafs 
der Grundlinie mit dem Mafse der Höhe. — Was 
der Vf. von der Verwandlung, Zufammenfetzung 
und Theilung der Figuren beybringt, haben wir 
recht belehrend gefunden, und damit endigt fich 
die Planimetrie. 

In dem Anfange der Stereometrie, fpricht..der 
Vf. die Meinung aus, ihre Begriffsbefiimmung fey 
eine negative, weil in ihr jene Conftructionen be- 
trachtet werden, welche nicht in einerley Ebene 
vorgenommen werden. Da indeffen die Begriffe 
ven der Lage der geraden Linien gegen Ebenen, 
von Ebenen gegen Ebenen, von körperlichen Win- 
keln und von den Körpern felbfi durchaus pofitiv 
find, fo it diefe Anficht eine dem Inhalte der Ste- 
reometrie durchaus nicht zufagende. — Der Be- 
weis des. wichtigen Satzes, dafs eine gerade Linie 
dann auf einer; Ebene fenkrecht fieht, wenn fie mit 
jeder von zwey aus dem Fufspuncte in diefer Ebene 
gezogenen geraden Linien rechte Winkel bildet, if, 
abweichend von der Euklidifchen Demonftration, 
recht befriedigend geführt worden. Der Beweis if, 
ohne anzünehmen, dafs die eine Kathete eines recht- 
winkeligen Dreyecks eine Ebene befchreibe, wenn 
fie um die andere Kathete, als feltfiehende Axe, be- 
wegt wird, kürzlich diefer. Man conftruire ein (zur 
“deutlichen Anfchaunng) fiumpfwinkeliges Dreyeck 
EDG, defen Grundlinie EG (E zur Linken, G zur 
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Rechten) näher bey dem Auge des Befchauers liegt, 
als der Scheitel D des ftumpfen Winkels. Nun. er- 
richte man auf die Ebene diefes Dreyeck EDG aus 
dem Puncte D eine gerade DB von beliebiger Gröfse 
fo, dafs W.EDB = W.GDB=R, verlängere BD 
unterhalb des PunctesD, nehme DC = DB, und ziehe 
die geraden CE und CG. Ferner ziehe man aus D 
in dem Dreyecke EDG (der Anfchaulichkeit wegen, 
zur Linken von BC) eine beliebige gerade DH, wel- 
che die EG in H fchneidet, und conftruire ferner 
noch die geraden BH und CH. — Hier ift nun offen- 
bar Dreyeck BEG congruent dem Dreyecke CEG; 
folglich auch W.BEG=W.CEG. Daher find auch 
die Dr. BEH und CEH einander congruent, und es ift 
BH=(CH. Da nun auch BD=CD if, fo mufs Dr. 
BDA © Dr. CDH, und fomit W.BDH=W.CDH 
=R feyn. Da aber DH willkürlich gezogen war, fo 
macht die BD mit allen aus D in der Ebene EDG 
gezogenen geraden rechte Winkel, und fteht dem- 
nach auf EDG lothrecht. — Dafs der Vf. (S. 274—295) 
das Welentlichfte aus der fpharifchen Trigonometrie 
beybringt, hat unferen Beyfail. Der Vortrag ift zweck- 
mälsig, nur möchten ihn die erften Anfänger etwas 
fehwierig finden. — In der Lehre von der Gleichheit 
der Körper vermifsten wir wieder fowohl die wilfen- 
fchaftliche Erzeugung der prismatifchen und der py- 
ramidalifehen Körper, als auch eine recht klare Ent- 
wickelung der Bedingnille, unter welchen diefe 
Gleichheit Statt findet. — So wird z.B. (S. 315) (ehr 
richtig bemerkt, dafs jedes dreyeckige Prisma in 
drey dreyleitige Pyramiden getheilt werden kann, 
welche paarweife gleiche Grundfläche und Höhe ha- 
ben. Allein dafs jede derfelben 4 des bemerkten Pris- 
ma’s betrage, ift dann erft begründet, wenn bewiefen 
wurde, dafs dreyeckige Pyramiden von einerley 
Grundfläche und Höhe auch gleich am körperlichen 
Inhalte feyn müffen. Diefer Beweis fehlt indelfen, 
und mufs von dem Lehrer ergänzt werden. — Da 
die (ymmetrifchen Körper eine nicht unwichtige Rolle 
in der fireng wilfenfchaftlichen Stereometrie [pielen, 
fo hätte auch ihrer gedacht werden mögen. — Schliefs- 
lich laffen wir gern diefer durch fehr gutes Papier, 
durch Zuten Druck und wohl ausgeführte Tafeln üch 
eben fo, wie durch die bewährten Kenntniffe ihres 
Vfs., im Ganzen empfehlenden Schrift die’verdiente 
Anerkennung widerfahren, und wünfchen fie in die 
Hände eifriger Lehrer aus der Schule des Euklides, 
durch deren Mitwirkung fie um fo lohnendere Früchte 
tragen wird. ; 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris und Strassgung, b. Treuttel und Würtz: 


La France. Tableau geographique statistique et 
historique suivi du précis de Ü’histoire de la 
Langue et de la Litterature nationale et d'un 
coup d’oeil sur létat de la Philosophie en 
France et sur l’ecole française des beaux arts. 


1839. IV u. 124 S. 


Diere für In- und Ausland lehrreiche Schrift if 
ein Abdruck einiger Artikel aus der Encyclopédie 
des Gens du monde, deren 22fter Band fich mit 
I. fehliefst. Vergleichen wir damit unfer neueftes 
Converfationslexikon von Brockhaus, fo fteht das 
letzte nicht blofs im Umfange, fondern auch im 
Inhalt aus der einzigen Urfache zurück, weil Hr. 
Brockhaus niemals an eine allgemeine Revilion der 
alten fehlerhaften Artikel und deren zeitgemälse 
Abkürzung dachte. Freylich kommt jeder Band 
jener Encyclopédie des Gens du monde im Aus- 
lande 6 Franken, aber er enthält auch viel Merk- 
würdiges. — Das geographifch - ftatiftitche Gemälde 
rührt her von Dufau, aus welchem wir des engen 

aumes wegen nur wenige Züge ausheben und mit 
Bemerkungen begleiten. Die geologifche Befchrei- 
bung Frankreichs ift fo mufterhaft als unferes Doctor 
Sommers Belchreibung Böhmens. Der höchfte Punct 
Frankreichs auf dem Feftlande ift der 4105 Metres 
hohe Pic des Ecrins ou Arsines im Departement 
der Oberalpen über der Meeresfläche und auf der 
Infel Corfica der Monte rotondo mit 2672 Metres 
„oNe. Der einzige bedeutende See it Grandlieu 
im Departement der Niederloire. Das gröfste Stein- 
kohlenlager beginnt im Departement du Nord, und 
Ichliefst fich 30 deutfche Meilen davon entfernt im 
theinifchen Preuffen. Die drey Norddepartemenis 

as de Calais, Somme und du Nord liefern den 
Meiften Torf. Goldfand. aufzufuchen hat man auf- 
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gegeben, gewinnt aber in 64 Departements Eifen, 
jedoch wegen Fehler in der Benutzung nicht hin- 
reichend für das Nationalbedürfnifs. Das gröfste 
Salzwerk hat Vic im ehemaligen Lothringen, und 
ganz Frankreich 700 wohlthätige Mineralquellen. 
In den höchften Pyrenäen und Alpen haufen noch 
Bären und Wölfe und neben ihnen wilde Schweine 
in Folge nachläffiger Jagdpolicey in einigen gro- 
fsen Waldungen des Inneren. Dagegen find Edel- 
und Damm-Hirfche faft verfchwunden. In Gegen- 
den fiarker Bevölkerung find allmälich, im Laufe 
der drey letzten Jahrhunderte, die Kälte und die 
Hitze weniger läftig geworden, da nach einer all- 
gemeinen Verbeflerung des Bodens im gärtnerifchen 
‚Geifte auch die Luft fich auffallend verbeffert, und 
die Baumcultur mit dem forgfältigen Pflanzenbau 
auch mit der Ein- und Ausathmung vieler gefun- 
den Thiere und Pflanzen die Erde fowohl frucht- 
barer, als für die Menfchen wohnlicher wird. Die 
geringfte mittlere Wärme hat Dünkirchen, und die 
höchfte Montpellier. Der Norden ift ftark, der Sü- 
den [chwach bevölkert. Da im J. 1836 die Bevöl- 
kerung 33,940,310 Köpfe betrug, fo bildet fie heut 
zu Tage ficher über 34 Milionen. Jede Ehe lie- 


' fert im Durchfchnitte 312 Kinder; doch nimmt die 


Zahl der unehelichen Kinder auf eine fehr bedauer- 
liche Weife zu. Das wegen feiner Gebirge am 
[chwächften bevölkerte Departement der Niederalpen 
hat auf der Lieue 460, Corfica 469 Einw. Ueberhaupt 
find, was an fich fehr natürlich ilt, die franzößfchen 
Gebirge [chwach bevölkert, und felten Sitze irgend 
einer bedeutenden Nationalindufirie, Nächft dem 
Departement der Seine haben die Departements 
Norden und Rhone die höchfte Induftrie und Be- 
völkerung, und die geographifche deutfche Meile 
im Durchfchnitte von ganz Frankreich 3140 Köpfe. 
Fat ein + der Landesbewohner wohnt in Städten 
von mehr als 10,000 Einw., aber feit der Römer- 
herrfchaft in Gallien befitzen viele alte franzöfifche 
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Städte grofse Feldmarken, und die gröfste hat Ar- 
les. Gar oft wohnen zum Segen der Gärtnerey 
und der Gefundheit der Stadt- und Vorftadt- Be- 
wohner mehr Menfchen in der Feldmark als in der 
Stadt mit den Vorftädten. Die meiften Armen ha- 
ben die fabrikreichen Departements Norden und 
Rhone. Im erften leben 160,000 Arme, und dar- 
unter 8000 Bettler, eine Folge der übertriebenen 
Fabrikatur fremder Stoffe für fremde Märkte, wo 
der Abfatz bald fich verringert, bald fehr niedrige 
Preife bedingt. Dabey ift die Gärtnerey im Dep. 
Norden etwas vernachläffigt, fo blühend auch dort 
die bäuerliche Landwirthfchaft it. Uebrigens ift 
feit 20 Jahren die Bevölkerung im Rhone-Bepar- 
tement mit der Hauptftadt Lyon (ehr im Steigen, 
weniger im Departement Norden. Im Rhonede- 
partement giebt es dagegen viele Gärtner und viele 
kleine Landwirthfchaften; doch wird von letzten, 
trotz der T'heuerung des Fleifches und der Menge 
Düngers einer grofsen Stadt, die fo nützliche Rind- 
viehzucht auffallend vernachläffgt. — Frankreichs 
jetzige Verfalfung ift zwar frey von allen Mängeln, 
die aus Begünftigung der Geburtsariliokratie ent- 
fpringen, aber keinesweges vom ariftokratifchen 
Geldeinfiuffe, befonders der Parifer. Sie hat die 
künftige Regulirung der executiven Gewalt im 
Falle der Minderjährigkeit, des Blödfinnes, der Ge- 
fangenfchaft des Königs und der Erlöfchung des 
Mannesfiammes im Königshaufe dem Zufalle über- 
laffen, und leiftet dadurch, beym Eintritt eines je- 
ner Fälle, dem Parteyenwefen grofsen Vorfchub. 
Bis auf 5667 Gemeinden haben alle übrigen gute 
Elementarfchulen, in denen über zwey Millionen 
Kinder unterrichtet werden. Die Zahl der leben- 
den Mitglieder der Ehren-Legion beträgt gegen 
50,000. — Dem Tableau historique von Simonde 
de Sismondi gebührt das Lob der unter Frank- 
reichs Gefchichtsfchriftltellern fo feltenen Unpar- 
teylichkeit. Es fchliefst mit dem Untergange der 
abfoluten Menarchie, und ftellt in gedrängter Kürze 
jedes Jahrhundert für fich dar. — An diefes Tableau 
[chliefst Hr. Schnitzler, Director der Encyclopédie 
des Gens du monde, ein Coup Q Oeil sur les prin- 
cipales sources de l’histoire de la France, und ver- 
weift zur Foortfetzung auf eine Menge Artikel, wel- 
che jedoch eine gedrängte Darftellung in dem Col- 
lectivartikel la France nicht unentbehrlich mach- 
ten; aber man wollte vermeiden, in demfelben irgend 
eine der jetzigen Parteyen in Frankreich zu belei- 
digen. Rec. ftaunt über die vielen in den letzten 
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20 Jahren veranftalteten Sammlungen von Urkun- 
den und Belegen, welche die ältere und neuere 
Gefchichte Frankreichs betreffen, und noch mehr, 
dafs diefe zum Theil fehr theueren Werke dennoch 
bisweilen mehrere Auflagen erlebten; woraus fich 
klar darlegt, dafs in Frankreich feit dem Sturze 
Napoleons weit mehr Geift und Sinn für Gefchichts- 
kunde und Topographie herrfcht als bey uns, was 
weiter ein Beweis ernfterer Studien im- franzöfi- 
fchen Volke feyn dürfte. Leider haben felbft un- 
fere öffentlichen Bibliotheken von diefen meiltens 
[ehr gediegenen Werken, aus übertriebenem Anta- 
gonismus wider Gefchichtsfammler, fehr wenig auf- 
genommen. Da diefe Werke in ihrem Volke fo 
viele Abnehmer fanden, [o fcheint es, dafs die Ge- 
fchichtsforfchung der Vorzeit in Frankreich jetzt 
höher fteht als in Deutfchland. Viele der Minifter 
u. f. w. geniefsen als Gelehrte einen grofsen Ruf, 
und man mag auch Manches in ihrer Staatsverwaltung 
tadeln, fo mufs man doch einräumen, dafs die Ver- 
fallung, die Collegialität und die Beharrlichkeit 
des Monarchen an gewiflen Anfichten, welche nicht 
immer diejenigen der Mehrheit im Volke find, und 
ein leidiger Eigennutz, der im Perfonal der dorti- 
geu Bureaukraten herrfcht, jenen Männern es 
fchwer macht, manche allgemeine wohlthätige Ideen 
ins wirkliche Leben einzuführen. — Die dritte 
Abhandlung ftellt die Gefchichte der franzöfifchen 
Sprache dar bis zur neuelten Zeit, von Arlaud; 
General- Infpector der Studien, mit Anmerkungen 
über den Geift jener Sprache und über ihre beften 
Wörterbücher und Sprachlehren. — Die vierte 
Abhandlung enthält eine von Fräulein Ozenne im 
blühenden Stil abgefafste und nach Jahrhunderten 
abgetheilte Gefchichte der franzöfifchen Literatur 
bis zu unferen Tagen. Die Vfin. urtheilt (ehr fireng 
über die unter Napoleon fervil gewordenen Lite- 
raten und mit vieler Feinheit über die Kämpfe der 
Claffiker und Romantiker. Sie wirft manchen Ro- 
mantikern nicht fo fehr die Nachahmung ausländi- 
feher Literaten, als die Immoralität vor, die Lefer 
mehr mit Unwürdigkeiten der ausfchweifenden 
menfchlichen Natur, als mit würdevollen Zügen 
ihrer Bilder zu unterhalten. — Die fünfte Abhand- 
lung, Charactère de la philosophie en France, von 
Lafaye, Prof. der Philofophie am College royal 
in Marfeille. Sehr witzig bemerkt Hr. Schnitzler 
in einer Note, dafs es in der Philofophie zwey 
Fundamentaälprincipien gebe, von denen das ob- 
jective römifchen und das fubjective Princip deut- 
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[chen Urfprungs fey. Den Keim des letzten hät- 


ten die Barbaren (wir bedanken uns für die Höf- 


er über Senfualismus und Idealismus und deren Re- 
fultate. Es werden drey Perioden feftgeftellt: 
a) der Philofophie des Mittelalters in der Fehde 
der Realiften und Nominaliften, welche Abälard in 
Frankreich begründete; b) der neueren von Mon- 
taigne und Charron eingeführten in der Unterfu- 
chung des Charakters der Wahrheit, und endlich 
c) unferer Zeitgenolfen. Letzte blieb fenfualiftifch, 
bis unter der Reftauration der Bourbonen de Mai- 
stre, de Bonald und de la Mennais der Theologie 
das verlorene Supremat wieder verfchaffen wollten, 
und Condillacs Sytem widerlegten, auch die Klip- 
pen des Idealismus zu vermeiden anfingen. Aufser 
Frankreich gewännen diefe Meinungen immer mehr 
Beyfall, und würden praktifcher. Daher vermu- 
thet er, dafs der Myfticismus fich in Frankreich 
nicht leicht einbürgern werde. Vergebens hätten 
die Bourbonen nach ihrer Herftellung verfucht, den 
freyen Geit der Philofophie wieder in Felleln zu 
legen, damit nicht mehr, wie fie aufs Aeufserfie 
fürchteten, die Nothwendigkeit vieler politifcher 
Freyheit aus philofophifchen Gründen bewielfen wer- 
de. Lafaye tadelt, dafs die deutfchen Philofophen 
bald zum Idealifchen, bald zur Myftik und zum Pan- 
iheismus fich hinneigten, indem fie auf das wirk- 
liche Leben zu wenig Rückficht nähmen, und mit 
der Wahrheit zu viele Dichtung vermifchten. Die 
Engländer in ihrem Egoismus dächten mehr an 
das, was ihnen gefiel, als an das Wohl der Zeit- 
genollen. Zwar fühlten folche die Nothwendigkeit 
des Praktifchen, aber zu wenig den Werth prakti- 
fcher Speculationen. Lange herrfchte auch in Frank- 
reich der Senfualismus vor. — Die fechfie Abhand- 
lung, von Miel, fchildert die Gefchichte der fran- 
zöfifchen Maler- und Bildhauer- Schule, welche in 
der Periode der Revolution wenig Erhabenes lje- 
ferte; während der verwegene Napoleon auch in 
der Kunft Gefetze zu geben verfuchte. 
A. H. L. 


Urezta, b. Brockhaus: Leber und Briefwechfel 
Georg Washingtons. Aus dem Englifchen des 
Jacob Sparks im Auszuge bearbeitet. Heraus- 
gegeben von Friedr. v. Raumer. 1839. Erfter 
Band. XVI u. 559 S. Zweyter Band. X u. 
5338 graS (5 Tllr.) 


Gewifs wird jeder Freund tugendhafter und un- 
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eigennütziger Patrioten diefe wohl überfetzten Denk- 
würdigkeiten mit dem Briefwechfel und den Bele- 
gen lefen. Washington war durch [eine erfien Stu- 
dien zu einem Krieger beftimmt worden, und irrt 
Rec. nicht ganz, fo befchlichen ihn feine Wünfche, 
fich als Militär auszuzeichnen, fowie den damaligen 
Gouverneur von Virginien vor dem Beginnen des 
fiebenjährigen Krieges fein Wunfch, fich in Lon- 
don wichtig zu machen, zu den voreiligen Schrit- 
ten und Feindfeligkeiten wider Frankreich nach 
Anlegung des franzöfifchen Forts Duquesne. Um 
zum Verfuche zu gelangen, diefes Fort zu zerftö- 
ren, mufste W. durch unwegfame Wälder und Ge- 
biete der Indianer in einer Breite von 200 engl. 
Meilen ein Weg gebalnt werden zu einem Marfch, 
der 6 Wochen dauerte. Diefes Fort war alfo wohl 
den Indianern, aber keinesweges Virginien gefähr- 
lich, wenn auch die Franzofen den kühnen Plan 
gefafst hatten, eine Poftenlinie von Neu- Orleans 
nach Quebeck zu errichten. Es lag allo für Vir- 
ginien darin wahrlich keine Gefahr, welches die 
Aleghani- Gebirge keinesweges überfchritten hatte. 
Die früheren Feldzüge des damals etwas eitlen jun- 
gen Oberften W., der nichts mehr wünfchte, als 
den Officieren der britifehen Linientruppen im 
Range gleichgeftellt zu werden, waren, wenn auch 
nicht durch feine Schuld, keinesweges glücklich. 
Auch dürften die damaligen Fehler der Officiere 
der engl. Linientruppen fehr dazu beygetragen ha- 
ben, ihn den Freunden der amerikanifchen Revo- 
lution beyzugelellen, weil ihm die Befiegung der 
britifchen Heeresmacht leicht fey; indefs boten die 
britifehen und die in Sold genommenen deutfchen Re- 
gimenter und die Befoldungsfchwierigkeit der In- 
furgenten im Felde dem Obergenerale folche Be- 
drängnilfe dar, dafs, wenn nicht General Bourgogne 
bey Saratoga aus Mangel an Lebensmitteln hätte 
capituliren müffen, die Nordamerikaner niemals die 
Unabhängigkeit errungen haben würden. Rec. er- 
kennt fehr wohl an, dafs der Buchftabe der Colo- 
nialprivilegien von der britifchen Regierung ver- 
letzt war, als das Parlament den amerikanifchen 
Colonieen eine geringe Auflage anmuthete, aber 
als die Privilegien ertheilt wurden, waren die Co- 
lonieen arm, und unter Georg III reich. Grofs- 
britannien hatte grofse Schulden im einem Kriege 
mit Frankreich, hauptfächlich zum Beften der Co- 
lonieen, gemacht. Indefs war der Bruch der Pri- 
vilegien [ehr vermeidlich, wenn man von den Co- 
lonieen von Seiten Grofsbritanniens verlangte, dafs 
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fie ihre Civil- und Militär - Verwaltung ohne briti- 
fche Concurrenz tragen follten, dann konnte man 
freylich keine Lords und deren nachgeborenen Söhne 
mit Aemtern in Nordamerika ausftatten, man er- 
[parte aber weit gröfsere Ausgaben, als die gerin- 
gen auferlegten Steuern betrugen. Diefer Mittel- 
weg, der zur Autonomie der Nordamerikaner führte, 
befriedigte folche, und liefs nur die Möglichkeit 
eintreten, dafs man, bey künftig fehr erhöheten 
Steuern, auch englifche Einfuhren befteuern würde. 
Die englifchen Könige hatten nie daran gedacht, 
die nordamerikanifchen Freyftaaten felbft zu befu- 
chen, und überhaupt hatte König Georg III zu 
viel Eigenfinn, um auf eine billige Art die Inter- 
effen des Mutterlandes und der Colonieen zu ver- 
einigen. Die Infurrection ging aus von den rei- 
ehen und intelligenten Nordamerikanern, die fich 
nicht von den englifchen Civil- und Militär- Beam- 
ten regieren lafen, fondern lieber felbft regieren 
wollten. Selten gelangte damals ein geborener 
Nordamerikaner, wie Franklin, zu einem Staats- 
amte von Bedeutung in [einer Colonie. Dennoch 
war Letzter einer der erten Aufreger wider die briti- 
fche Verwaltung, die zum Theil in den Colonieen 
fo erblich war, als die Ober- und Erb-Gefpann- 
(chaften in den ungarifchen Comitaten. Die grofse 
Mehrheit der Pflanzer war keinesweges antiloyal, 
nur wollte fie nicht fteuern fürs Mutterland und 
defen ihm zugefchickte Beamte. Die Beylagen be- 
weifen, dafs nicht Lord North, fondern König 
Georg III fo eigenfinnig war, das parlamentarifche 
Befteuerungsgeletz in Nordamerika durchfetzen zu 
wollen. Wie oft mag es aber in den erften Jahren 
des nordamerikanifchen Krieges dem General W. 
gereuet haben, dafs er das gefährliche Obercom- 
mando übernommen hatte! Auch hat man es nur 
auf Rechnung der zu f[cheuen englifchen Befehls- 
haber zu fetzen, dafs die Infurrection fich zu be- 
haupten vermochte. Denn da der britifche Scepter 
keinesweges tyrannifch war: fo dürfte os bey eini- 
gem Glücke und befcheidenem Genuffe der wieder 
erlangten Macht keinesweges [ehr fchwer geworden 
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feyn, die Loyaliften zu vermehren. — Die treue 
Erzählung der Kriegsbegebenheiten bevweift, wie 
fchon im Keimen der verbündeten Republik dem 
Feldherren und dem Congreffe gar oft die einzel- 
nen Staaten des Bundes, bey aller wahren oder 
fcheinbaren Freyheitsliebe der damaligen Patrioten, 
entgegen wirkten. Der lockere Bund der jetzigen 
27 Staaten wird früher oder fpäter mit Ungehor- 
fam wider die Congrefsbefehle fich auflöfen, fo viele 
ungeheuere Vortheile auch diefer mächtige Bund 
der -jenfeitigen Halbkugel den einzelnen Staaten 
darbietet; denn die ‚glücklichften Menfchen können 
leider ihr Glück nicht immer ertragen. Uebrigens 
war W. gewifs ein mufterhafter Gefchäftsmann und 
Staatsverwalter und der ordentlichfte Privatmann 
mit reinen Sitten, nur in feiner Jugend keineswe- 
ges frey von einem Anfluge des Ehrgeizes. Merk- 
würdig ift vielleicht, dafs er jede gelehrte Bildung 
entbehrte, und nicht einmal in der Kenntnifs der 
franzöfifchen Sprache es weit brachte; aber viele 
Menfchenkenntnifs befafs er allerdings und viele 
Humanität. Eben fo merkwürdig ift, dafs, obgleich 
feine erften Feldzüge wider die Franzofen am Ohio 
keinesweges vom Glücke begünfiigt waren, man 
ihn dennoch einer Reihe älterer glücklicherer Ge- 
nerale als Hauptanführer des Heeres vorzog. Diefs 
hatte aber auch manche Umtriebe und fogar Un- 
fälle in feiner militärifchen Laufbahn zur Folge. 
Die Volksgunf verliefs ihn niemals, weder in fei 
ner Militär-, noch in feiner Präfidenten - Civilre- 
gierung, wo fein Wirken nicht weniger mufterhaft 


- erfcheint. — Der Auszug des 12 Bände reichen 


Originals ilt durch Verminderung der Beylagen 
zum Nutzen der deutfchen Lefer auf zwey be- 
fehränkt worden. Hr. v. Raumer zeigt hier die näm- 
liche Gewandtheit der Sprache, wie in feinen frü- 
heren hiftorifchen Werken, und bewährt auch in 
diefem feinen Scharflinn, wo er über Collifionen 
der Regierungsrechte mit den perfönlichen Rech- 
ten der Verwalteten alter und neuer Stiftung fein 


-Urtheil in Noten darzulegen für gut findet. 


A. H. L. 
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T AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Leipzig, b. Brockhaus: William Cobbet’s engli- 
fehe Sprachlehre. Mit Reter Hinweifung auf 
die deutfche Sprache und mit Erläuterung der 
Vorbegriffe aus der allgemeinen Sprachlehre, 
für Deutfche bearbeitet u. f. w. von Dr. F. A. 
Kaltfchmidt. Zweyte umgearbeitete Auflage. 
1839. IV u. 416 S$. gr.8. comprefs gedruckt. 
(18 gr.) 


Ueber einen Theil des Verfahrens bey Bearbei- 
tung diefer neuen Auflage hat fich Hr. Prof. Wag- 
ner bereits in diefen Blättern genügend ausgefpro- 
chen, wir wollen darauf hier nicht wieder zu- 
rückkommen, Rec. hat ohne Rückficht auf die Ab- 
fchreiberey, die jetzt in gemeinnützigen Werken 
Mode geworden, auch in der: That viel bequemer, 
und gröfstentheils fowohl für den Gebrauch, als für 
den Verfaffer oft nützlicher ift, als originelle Ar- 
beiten, — das vorliegende Werk, deffen erfte Auf- 
lage faft unter aller Kritik war, genau durchgele- 
hen, und giebt hier fein offenes Urtheil dahin ab, 
dafs diefe Sprachlehre, wie es faft nicht anders 
denkbar, mancherley Nützliches enthalte, und man 
aus ihr die Anfangsgründe erlernen, auch einige 
Uebung erlangen könne, wie aus jeder anderen 
Sprachlehre von folchem Umfange, dafs fie aber 
die vielen bekannteren Vorgänger in gar keiner 
Hinficht übertreffe, dafs fie das Studium oder den 
Unterricht um nichts erleichtere, dafs fie viel Bal- 
laft enthalte, und dafs fie mit grofser Nachläffg- 
keit durchgefehen und corrigirt worden. 

Die Erläuterungen der Grundbegriffe aus der 
fogenannten allgemeinen (?) Sprachlehre (foll doch 
nur in dem herkömmlichen Begriffe verfianden wer- 
den, allgemein übliche Schuld«Änitionen und Ein- 
theilungen ?) find hier im Ganzen unnötbig; der 
Deutfche, dem nicht etwa kurze Andeutungen zur 
Erinnerung genügen, wird diefe Grundbegriffe 
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nicht erft bey der englifchen Sprache erlernen. 
Die 40 Seiten über Ausfprache führen nicht weiter, 
als jede andere Sprachlehre, und die 2 Seite (!) 
Lefeübung (!) wird felbft mit der deutfchen Schrift 
keinem Schüler das Lefen beybringen. — Die Art 
der Erklärungen, welche Hr. K. hinzugefügt hat, 
zeugt von einem Streben nach wiffenfchaftlicher 
Originalität, aber dabey verliert gewöhnlich die 
Wahrheit oder die Verftändlichkeit. Wozu S. 50 
der Nominativ und Accufativ jeder 4—5 Namen 
hat, 'Thuer, Subject, T'hufall, Subjectsfall, Nomi- 
nativ u. f. w. und der Genitiv als Halbfall bezeich- 
net, auch nur als zwifchen zwey Subftantiven ein- 
tretend dargeftellt wird, ift nicht abzufehen, eben 
fo überflüffg und undeutlich ift S. 51..... „Ei- 
genfchaftswörter, welche die Hauptwörter beglei- 
ten (?), und nicht nur fichtbare, fühlbare, hörbare, 
riechbare und fchmeckbare, fondern auch blofs 
denkbare oder gedachte (?), aus dem Wahrgenom- 
menen gefchloffene ..... .“ Wilfen etwa die Schü- 
ler nicht, was finnlich ift? 

Dafelbft fteht auch als Beyfpiel zum Compa- 
rativ und Superlativ der Adjectiva: fehr getreu; es 
ift beffer lernen als müffig gehen. — 8. 52 wird 
eine Erklärung über Fürwörter gegeben, die erft 
einer Entwirrung bedarf. Z. B. „bey einer Frage 
weift man auf das fragliche Ding hin durch Frage- 
wörter.“ Wie aber, wenn die Frage gar nicht ein 
Ding trifft, z. B. Wie? oder Willt du? ... Man 
lefe das Ganze, und als ein fehönes Beyfpiel, wie 
nützlich die Fürwörter zur Vermeidung der Wie- 
derholungen find (die alte Leyer N), wird angeführt: 
„Die Geographie ift dem Kaufmanne nützlich, denn 
fie belehrt ihn über fein Fach.“ (Das könnte man 
von allerley fagen und nicht fagen!) Von gleichem 
Kaliber find die meiften Beyfpiele. Wahrfcheinlich 
hat die kaufmännifche Beziehung den Zeitwörtern 
S. 54 auch den Terminus Handlungswörter ver- 
fchafft. Warum S. 54 haben, feyw und werden, 
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und S. 55 nur die erften 2 als Hülfszeitwörter ge- 
nannt feyen, ift fchwer zu errathen. S. 55 be- 
kommt auch der Accufativ, der früher nur Leider (!) 
hiefs, noch den Namen Erleider! 8. 56 wird ge- 
lehrt, dafs jedes Adjectiv die Endung ły hat, wenn 
es Adverbium wird; $. 24 widerfpricht diefem na- 
türlich. — Diefs als Vorfchmack zum Ermeflen der 
allgemeinen wiffenfchaftlichen Leiftungen. 
Begleiten wir die Grammatik ins Innere. S. 61 
wird bey Angabe der im Plur. ein s annehmenden 
Adjective nur eine Anzahl Beyfpiele gegeben, als 
ob diefe zu Ausnahmen zu rechnen feyen; während 
der Engländer die Adjective vollftändig zu Subftan- 
tiven erhebt, und fomit die vorkommenden znzah- 
ligen Beyfpiele fich durch ihren Begriff rechtferti- 
gen. 8.61 wird gelehrt: Völkernamen, die auf 
Zifchlaute ausgehen, haben kein Pluralzeichen; 
S. 66 wird gelehrt: Hauptwörter, die ein Va- 
terland bezeichnen, und auf ein e ausgehen, ha- 
ben kein Pluralzeichen; bey beiden ift Portuguese 
als Beyfpiel gegeben!!' Was foll man dazu fagen? 
S. 71 wird Alles noch einmal und anders vorge- 
. bracht. — Ñ. 68 heifst es: „Aus einigen (?) Hptw. 
werden durch Zufetzung der Sylbe er, ter, ster, 
yer andere Hptw. gebildet.“ Nur einige? Und 
it Zer der Zufatz bey Hatter? — Daf. ship be- 
deutet eine Würde oder einen Stand; allo friend- 
ship? — Ferner: „Einige Hptw., von denen an- 
dere abgeleitet werden, und (?) die die Bedeutung 
verringern (?), heifsen Diminutiva, als: goose, goos- 
ling.“ Demnach ift goose das Diminutivum! — Die 
ganze Lehre von der Ableitung der Beywörter 
S. 72 ift confus. Was heifst z. B. der Satz; „Ei- 
nige Adj. haben mit dem Hptw. gleiche Endung (?), 
und bleiben auch unter beiden (?) Benennungen (?) 
unverändert.“ Dabey als Beyfpiel gold, golden; 
gleich nachher folgt wieder golden. Was foll der 
Schüler nun machen? Man lefe alles Uebrige! 
S: 73 wird gefagt, aus dielen perf. Fürw. find (fic) 
durch Verbindung mit den Befitz anz. Fw. my, thy 
u.f.w. und Anhängung des Wörtchens self die zu- 
rückf. Fw. gebildet, — und folgt: I myself ich 
[elbft, thou thyself du (elbft.... und als Beyfpiel: 
I have seen it myself etc. Sind denn das zürck- 
führende? Mufs da nicht der Schüler irre wer- 
den? — 8.75 fteht der grobe Schreibfehler f) die 
fragenden Fürw. (pronouns interrogative), ft. unbe- 
flimmte Fürw., oder nach $. 11 Zeigewörter. — 
Warum die in $. }1 angenommene Ordnung im 
§. 21 wieder verlafen worden, ift nicht zu begreifen. 
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Was über die Zeitwörter S. 78 und 79 voran- 
gefchickt wird, ift durchaus verworren. Unter ver- 
fchiedenen Seltfamkeiten wird auch 8. 88 als Bey- 
fpiel für das zuweilen durch Zo de auszudrückende 
Futur angegeben: Whilst you shall be writing a 
letter, I shall be lighting a candle. — Die unre- 
gelmäfsigen Zw. nehmen, durch Ueberflufs in Bey- 
fügung der Pron. und der Hülfszw., 10 Seiten ein. 
— Die Conjugationsform wird S$. 80 und zum Ue- 
berflufs wieder S. 104 und 105 durchgenommen. — 
S. 106 findet fich folgende Erklärung: Deutfche 
Verba reflexiva find es (?) im Englifchen nicht im- 
mer. Dazu als Beyfpiel fo Aide, to gather, to draw 
near, to answer for u.f.w., als ob folche Verba nur 
deutfchen Reflexiven entfprächen! 


In der Syntax haben wir wieder die Poffe von 
der Bekleidung der verfchiedenen Wortarten, und 
der Beylegung der Theile des Satzes. Die Schü- 
ler beiderley Gefchlechtes werden fich hier ihre 
re(pectiven Vorftellungen weiter ausmalen ! 


Folgende Lehrfätze gewähren eine Anficht von 
der Syntax. S. 114a. Dem Worte few und great 
many wird a vorgefetzt, wenn (?) fie mit dem Hptw. 
in d. Mz. verbunden find. (Giebt es. andere Fälle ? 
S. 130 fagt der Vf. felbft, dafs a great many nur 
vor dem Plural fieht.) — Mitten unter den Regeln 
über den Artikel a N. 115e. fieht auch die Cor- 
ruption a sleep für in, a do für todo. Dann lehrt 
Regel f, dafs a week heifst jede Woche u. l. w., 
und Reg. ¿ lehrt erft den Gebrauch von a für Zahl, 
Mafs und Gewicht, a pound, an ell etc., und dazu 
ein NB., dafs man fagt: I am a carpenter. Die 
Regel k ift ganz unverftändlich, und die Regel ¿ 
fieht fogleich darauf mit ihr im Widerfpruche; 
nämlich: „%) der Artikel a dient dazu, aus der Gat- 
tung ein Einzelwefen herauszuheben, und darf da- 
her nicht gebraucht werden, wo diefes nicht Statt 
findet; = Z) der Art. a, der nicht blofs wirkliche 
Einzelwefen heraushebt, [ondern auch zur Bezeich- 
nung eines 'Theiles von einem Ganzen, oder auch (?) 
einer Art(?) gebraucht wird, fteht oft vor abfiracten 
Subftantiven, wo im Deutichen fich kein Artikel 
befindet; z. B. 4 fig for the silver rims speated 
my wife in a passion.“ (Wer verfteht das? Weder 
der Vf., noch der Lefer.) Eben fo verkehrt find 
die Regeln über den befiimmten Artikel $. 29, wo 
z. B. nur Zaar, Kailer und Erzherzog den Artikel 
haben follen, alfo nicht duke, biskop, elector? 
— Mitten in der Regel it eine über den Plural 
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der Sammelnamen (S. 117). — Die Regel e und a 
find völlig gleich. d widerfprieht der c und fich 
felb; letztes, indem gefagt wird, Eigennamen 
u.f.w. haben weder Artikel, noch Plural, und doch 
eins der Beylpiele lautet: men are subject to death 
(S. 119). — Die Regel S. 125 über here is, this is 
u. h w. ift völlig unrichtig aufgefafst. Alle Regeln 
über das Adj. mit dem Subft. leiden an der wilde- 
ften Verworrenheit (S. 130 f. ) Eben fo im Ein- 
zelnen. Z. B. S. 131 f. das Wort aller u.[.w. If 
es (nämlich aller u.f. w.!) mit einem Hptw. in der 
Einzahl verbunden, fo drückt man es durch every 
aus, z. B.: „Alle Menfchen find fterblich, aber je- 
der (it das aller?) Menfch wünfcht lange zu leben.“ 
Man lefe die Regeln S. 132 ff. über die Adj., die 
of regieren! — 8.128 wird gelehrt, dafs alle Adj., 
nur enough(!) ausgenommen, vor dem Subft. fiehen; 
S. 135 folgen ganz andere Angaben. 


Auf folche unerhört nachläffige Weife wird die 
ganze Syntax bis S. 223 durchgearbeitet, und wä- 
ren der Fehler noch viel mehr, wenn nicht das 
englifche Original und Wagner vorgelegen hätten. 
Und dann folgen Uebungen von 8. 223 bis 257, 
alfo 34 Seiten, wovon 2 auf Phrafeologie geht, alfo 
10—12 Seiten mit kurzen Sätzen für eine fo reiche 
Syntax. Alles, was von da an folgt, it Sammlung 
von allerley praktifchen Dingen zum Lernen, als: 
Interpunction, Abbreviaturen,, Paronymen, Homo- 
nymen (lehr wenige), Titulaturen, Versbau; Angli- 
cismen, Gefpräche; englifche Lefeftücke, 15 Seiten, 
mit über 5 Phrafeologie, Briefe, 14 Seiten (eben 
fo); endlich mehrere Gedichte mit deutfcher Ueber- 
fetzung! 


Wir müffen uns wundern, wie eine fo berühmte 
Buchhandlung fich durch folch ein Machwerk täu- 
Chen laffen, und glauben konnte, ein vorzügliches 
Werk geliefert zu haben, welches beym erften 
Blicke alle Vorgänger auszuftechen geeignet feyn 
möchte. Die Anfprüche an gute Grammatiken find 
l\eutiges Tages fo bedeutend, dafs es in der That 
Ichwer ift, der Kritik zu genügen; aber mindeftens 
ollte jeder Verleger {orgfältig prüfen laffen, was ihm 
geboten werde, und was ihm die Schriftfteller leiften. 
Denn gelingt es auch einige Zeit, die Minderge- 
Wiffenhaften durch pomphafte Ankündigungen an- 
2ulocken, fo bleibt doch das Urtheil nicht aus. — 

ie vorliegende Sprachlehre, in ihrer erften Auf- 
àge (im Büreau für Literatur und Kunft in Berlin 
(abrikmälsig verfertigt) ío (ehr verdorben, hätte gar 
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nicht wieder als zweyte Ausgabe auftauchen follen. 
Cobbet’s Name verdiente im Deutfchen beffer ge- 


ehrt zu werden. 
J: 


Marsz, b. Kupferberg: Handbuch der englifchen 
Umgangsfprache mit deutfcher und franzöfi- 
fcher Ueberfetzung von F. Ahn. 2te Auflage. 
1839. 193 S. 12. (12 gr.) 


Diefes Buch follte heifsen Handbüchlein, und 
zwar für den ezflen Unterricht im Sprechen. Es 
enthält 4 Vocabeln und Redensarten, 4 Gefpräche 
und 4 Idiodismen; jedes in 3 Sprachen; man fieht 
hieraus, wie wenig auf die englifche Umgangsfpra- 
che kommen kann. Was aber gegeben ift, erfüllt 
feinen Zweck, und der Vf. zeigt in feiner Auswahl 
einen richtigen Tact; nur fehlen noch viele nöthige 
Ausdrücke. Ob man mit ihm in Allem übereinftim- 
men werde, und er nicht aus Kürze leicht irrige 
Begriffe veranlaffe, wird man leicht entfcheiden, 
wenn man unter der Rubrik Weltall die Vocabein 
Funke, Rauch, Gold, Silber u. dgl. findet; wenn 
man bey der Sammlung, wo ar island, a rock und 
metals, die wichtigen: land, country, stone u. a. 
vermifst. Bey der Reihenfolge der menfchlichen 
Glieder herrfcht, wie fonft öfters, Unordnung, auch 
werden einige unnützer Weife im Plural aufgeführt, 
als éke cars, the fingers, dagegen an eye; und das 
ancles fehlt, was zur Unterfcheidung von knuckles 
nöthiger wäre, als das in der Umgangsfprache für 
Kinder wohl felten vorkommende entrails, Bey 
den Nahrungsmitteln follten neben fo vielen ande- 
ren Dingen roastbeef und deefsteak und pudding 
nicht fehlen; wogegen water, welches fchon vorher 
ftand, wegbleiben konnte. Bey Kleidung finden 
wir eben folche Mängel, dabey unrichtig: neck- 
handkerchief, Halstuch, fi. neckerchief; eben fo 
neckcloth, eigentlich nicht „„Halsbinde‘“, denn diefe 
heifst cravat. Unter den Vocabeln vom Haufe fteht 
a ladder, was in die befondere Rubrik vom Haus- 
geräthe gehört. Bey Künften und Gewerben ift 
der Tanzmeifter und Fechtmeifter da, aber der 
Lehrer , Schreiblehrer, Sprachlehrer u. f. w. fehlt. 
Bey den vierfüfsigen Thieren, wo a colt beym 
Pferde fteht, follte a pig nicht fehlen; auch wären 
die Theile des thierifchen Körpers, die bey den 
Vögeln tehen, hier ebenfalls wichtig gewefen. Man 
fieht hieraus, dafs es nicht genügt, etwas zu lic- 
fern, was brauchbar ift, fondern dals man zu erwä- 
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gen hat, wie viel nöthig ift, um die im gewöhnli- 
chen Bereiche der Jugend vorkommenden Unter- 
haltungen mit Ausdrücken auszuftatten, was aller- 
dings Aufmerkfamkeit fodert. Sehr dürftig ift die 
Sammlung der Verba, und noch dürftiger die der 
Adverbia, wo überhaupt kein Plan wahrzuneh- 
men if. ‘ 

Sehr gut gewählt und geordnet find die in der 
ten Abtheilung fogenannten leichten Redensarten 
von S. 50 bis 72. Worin fich aber diefe von den 
fogenannten vertrauten Gefprächen in der dritten 
Abtheilung S. 73 ff. unterfcheiden, ift nicht abzu- 
fehen; theilweife konnten fie verfchmolzen werden, 
da fie fich öfters wiederholen; auch find die „Ge- 
fpräche“ öfters ebenfalls nur Sammlungen von Re- 
densarten ohne allen Dialog, z. B. 14. 15. 16 (19 
ift Druckfehler; eben fo 19 ft. 18) 21. 


Die vierte Abtheilung, eigenthümliche Redens- 
arten, enthält lauter Phrafen, wie fie in jeder 
Sprachlehre vorkommen. Der Vf. bemerkt, dafs 
zur Erklärung der Eigenthümlichkeiten diefer Re- 
densarten er die deutfche Ueberfetzung für hinrei- 
chend gehalten habe. Diefs erfcheint uns höchft 
feltfam. War das Buch blofs für Deutfche, fo be- 
durften fie doch wahrlich nicht zum Verftehen der 
Vocabeln: Himmel, Erde, Wafer, Kopf, Auge, 
Haus, Ochs, Efel u. dergl., oder: es regnet, es 
(chneit u. dgl. — einer franzöfifchen Ueberfetzung! 
War es aber für Franzofen, wie follen diefe nach 
dem Deutfchen das Englifche, verftehen ? 


Rec. kann nicht umhin, diefes Verfahren, das 
ohne Zweifel einer verfehlten Sparfamkeit zuzu- 
(fchreiben ift, ernftlich zu rügen. Das Buch ver- 
liert dadurch einen grofsen Theil feiner Brauch- 
barkeit, und die Leute müffen einen Ballaft kau- 
fen, wofür fehr viel Befferes und Nützliches ein- 
getragen werden konnte! — Es wundert uns diefs 
von einem Manne, deffen Name in diefem Fache 
fich bereits Achtung erworben hat. 
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Drespen und Lezie, Arnold’fche Buchhandl.: 
Briefe zum Ueberfelzen in das Einglifehe mit 
beygefügter Worterklärung und Erläuterung 
grammatilcher Schwierigkeiten, [owie einer 
kurzen Anweilung, englilche Briefe zu [chrei- 
ben, von Carl Munde, Lehrer an der Berg- 
akademie zu Freiberg. 1839. XIV u. 89 8. 
gr. 8 (12 gr.) 

Ein fehr zweckmälsiges Werk, das allenfalls 
noch gröfseren Umfang haben durfte, den es in 
folgenden Auflagen ficherlich noch erlangen wird. 

Die Einrichtung ift einfach. Voran geht’ ein 
Wort über das Formelle, dann folgen leichte Briefe, 
Billets, und dann etwas fchwerere Briefe. — Die 
letzten find aus englifchen Originalen genommen, 
und recht angemeflen überfetzt, um der Jugend 
den Unterfchied in der Ausdrucksweife beider Spra- 
chen recht klar zu machen. Die eingeftreueten 
Bemerkungen find fehr lehrreich und anregend. 
Bey Eigennamen ilt die Ausfprache deutlich ange- 
geben. — An Büchern diefer Art läfst fich nicht 
viel kritifiren. Die Hauptlache ift Correctheit und 
gute Wahl. Rec. hat alle einzelnen Stücke genau 
durchgefehen, und findet fie alle mit den hinzuge- 
fügten Erläuterungen vortrefflich. Das Einzige, 
was er wünfchte, wäre, dafs der Vf. auf gleiche 
Weile eine Sammlung veranftaltete, deren Objecte 
noch mehr ins gewöhnliche alltägliche Gefchäfts- 
leben eingriffen, fo dafs der Schüler auch lerne, 
fich über die im Leben vorkommenden Arbeiten, 
Dienftleiftungen, Beftellungen u. f. w. richtig und 
angemellen auszudrücken, was gemeinhin ganz ver- 
nachläffigt wird. Vielleicht wären auch kurze Rei- 
feberichte nicht unzweckmäfsig. 

Jedenfalls aber empfehlen wir die vorliegende 
Sammlung unbedingt, fowohl für Schüler und Pri- 
vat - Unterricht, als auch zur Selbfiübung, und 
verfichern, dafs nicht blofs, wie der Vf. meint, 
Anfänger, fondern auch reifere Schüler noch fehr 


= Vieles aus diefem Buche lernen können. 
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1) Nürnzere, b. Raw: Sammlung gedruckter und 
ungedruckter Predigten von Johannes Gofsner, 
Prediger an der Bethlehemskirche in Berlin. 
1838. VIII u. 735 S. gr.8 (L Thlr. 12 gr.) 


3) WIESBADEN, Verlag von Hafsloch: Predigten 
auf alle Sonn- und Fefl-Tage des Kircken- 
jahres von Karl Wilhelm Schultz, Pfarrer zu 
Wiesbaden. Erfter Band. 1839. Inhaltsanz. u. 
451 S. gr. 8. 


Moden wir diefe beiden Sammlungen zufammen- 
ftellen, und in eine kritifche Anzeige vereinigen, 
wollen wir zunächft diefe Gelegenheit einmal be- 
nutzen, um einige allgemeine Grundlätze über die 
Beurtheilung gedruckter Predigtfammlungen auf- 
zufiellen, indem Rec. offen geftehen mufs, dafs er 
fich mit der Art, wie diefe in unferen jetzigen 
Journalen häufig gehandhabt wird, nicht recht be- 
freunden kann. Geben wir auch immerhin zu, dafs 
rein theologifchen Zeitfchriften in diefer Hinficht 
mehr Raum, als einer allgemeinen Literatnrzei- 
tung gelaffen wird, fo ift es doch gewifs nicht zu 
wünfchen, dafs man, wie fchon oft gefchehen, in 
einer Predigtfammlung das Einzelne vom Anfange 
bis zu Ende einer Mufterung unterwirft, denn nicht 
zu gedenken, dafs unter folchen Umftänden man- 
che bedeutende Erfcheinungen auf dem Gebiete 
der theoretifehen Theologie unberückficht bleiben; 
wo ift denn je ein anderes theologifches oder der 
Literatur überhaupt angehöriges Werk auf eine 
ähnliche epitomirende, da und dort einzelne kriti- 
fche Reflexionen einftreuende Art beurtheilt wor- 
den? Jede Kritik mufs doch ganz gewifs und zu 
allererft in den Geift und in die Gefamttendenz ei- 
Der Schrift einzuleiten fuchen, und hat fie in die- 
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fer Beziehung ihr Hauptgefchäft vollbracht, dann 
kommt es ihr allerdings auch zu, je nachdem fie 
Lob oder Tadel ausgefprochen hat, das Gefagte 
mit einzelnen naheliegenden und paffenden Bey- 
fpielen zu belegen. 


Wir machen hievon fofort die Anwendung auf 
die vor uns liegenden Predigtfammlungen. Sehr 
einfach zerfällt das Gefchäft eines chriftlichen Pre- 
digers in die beiden Hauptfeiten, zuerft feinen Stoff 
aus der heil. Schrift, deren richtiger Interpret er 
feyn foll, herzuleiten, und dann diefen Stoff für 
Andere geniefsbar zu machen, kurz für die Er- 
bauung feiner Gemeinde im höchften Sinne zu for- 
gen. Faffen wir den erften Punct, die Auslegung 
der chriftlichen Urkunden, ganz fo, wie er natur- 
gemäls zu fallen ift, dann hört auch gleich die 
nicht felten vernommene Einrede auf, es fey doch 
etwas ganz Anderes, ob man mit den Kirchenvä- 
ern allegorifch, oder mit denen, die den blofsen 
Buchftaben nehmen, wie er ift, fireng orthodox, 
oder mit den rationalen Theologen mehr auf die 
freyfinnigfie Art interpretire. Ueber das, was die 
Bibel im Allgemeinen, nach allgemeingültiger 
grammatifch - hiftorifcher Erklärung, fagen will, ift 
der Streit wahrlich nicht fo grofs, als man dem 
erften Anfcheine nach denken möchte. Das kann 
auch kaum anders feyn, wenn man nicht in der 
heil. Schrift ein undurchdringliches Dunkel, und 
in den Mafsregeln unferer Regierungen, welche 
ihren Geiftlichen das Predigen nach der Bibel ein- 
fchärfen, geradezu baaren Unfinn erblicken will. 
Auch dadurch, dafs man innerhalb des biblifchen 
Standpunctes die Auffallung einzelner fchwierigen 
Stellen frey lälst, kann der von uns bezeichnete 
Standpunet nicht verrückt oder irgendwie beein- 
trächtigt werden. 


Was nun die Mittheilung der chrifilichen Wahr- 
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heit an Anderen anbelangt, fo it dazu nicht blofs 
ein hohes Mafs von Weisheit, nicht blefs das, was 
man ein Predigertalent nennt, erfoderlich, fondern 
man mufs fich auch ganz in die Gegenwart der 
chriftlichen Kirche, namentlich in den Zuftand fei- 
ner Gemeinde, hineinzuleben wiffen. Wären diefe 
einfachen Gedanken immer beherzigt worden, wir 
würden in der letzten Vergangenheit nicht fo felt- 
(ame Titel von Predigtfammlungen bekommen, wir 
würden nicht ein Hafchen nach frappanten, aber 
nichtsfagenden Floskeln wahrgenommen, am aller- 
wenigften ein gieriges Zurückdrängen nach ver- 
alteten und abgeftorbenen Methoden angetroffen 
haben. 


Ob fich nun fchon diefe allgemeinen und ein- 
leitenden Bemerkungen leicht noch vermehren lie- 
(sen, fo nöthigt uns doch der Raum diefer Blätter, 
an die Charakteriftik der beiden, zur Anzeige vor 
uns liegenden, Predigifammlungen zu denken. 


Beide haben zuerfi das gemeinfame Verdienft, 
dafs man ihnen mit gutem Rechte das, was die 
Subftanz des Chrifilichen ausmacht, zugeftehen 
kann, freylich mit dem Unterfchiede, dafs fich Hr. 
Gofsner ganz an die Form bindet, wie fie für den 
Glauben der Kirche in den Symbolen vermittelt 
erfcheint, Hr. Schultz dagegen eine folche Ver- 
mittelung nicht anftrebt, fondern damit zufrieden 
it, den jedesmaligen Inhalt feines biblifchen Tex- 
tes mit beftem Willen und Gewiffen erklärt, und 
fruchtbar für die Erbauung angewendet zu haben. 
Man würde in der That geradezu parteyifch han- 
deln, wollte man nicht beide Predigtweifen ruhig 
neben einander gehen laffen, fondern das Recht 
der Einen gegen die Andere mit Ungeltüm zu ver- 
fechten fuchen. Diejenigen, weiche mit Hrn. @. 
eine ausgeprägte [ymbolifch-kirchliche Form zum 
Subftrat ihrer Kanzelvorträge wählen, können fich 
auf die apoftolifche Autorität des in der chriftlichen 
Dialektik fo gewandten Paulus, die Anderen, wie 
Schultz, auf die einfachere Darftellung eines Jaco- 
bus berufen. 


Gehen wir näher an die Beantwortung der 
Frage, wie unfere beiden Werke fich zu dem ge- 
genwärtigen Stande der chriftlichen Rhetorik ver- 
halten, dann mufs Hrn. G., der fich viel zu (ehr 
gehen läfst, oft den Inhalt bunt durch einander 
wirft, ohne neue Gedanken zu geben, fich in viel- 
fachen Wiederholungen bewegt, dabey auch ge- 
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meine und unedle Ausdrücke mit aufnimmt, der 
„weyte Platz angewiefen werden, während Hr. Sch. 
den erften neben unferen befien Kanzelrednern ein- 
nimmt, eben weil er in jeder Predigt das Interefle 
von Neuem anregt, fich einer gebildeten und doch 
auch wieder populären Sprache befleifsigt, und ei- 
nen wahren Reichthum von grofsartigen und dem 
chrifllichen Lebensgebiete angehörenden Gedanker 
niedergelegt hat. Hat man dagegen von Hrn. G. 
auch nur Eine feiner Predigten gelefen, fo hat 
man fie auch fchon alle gelefen. An fich it diefs 
nun zwar noch kein Tadel, indem die chriftlichen 
Giundwahrheiten von der Sünde und von der Er- 
löfung nie oft genug eingefchärft werden können; 
aber um hier mit Erfolg aufzutreten, gehört eine 
befondere Gabe, wie z. B. das Talent eines The- 
remin, dazu, um die Verkehrtheiten des menfchli- 
chen Herzens bis in feine verborgenften Gänge 
aufzufuchen, und dann wieder den Reichthum, den 
der begnadigte Chrift in fich trägt, nach allen Sei- 
ten hin zu entwickeln. | 


Kurz, fo fehr wir auch wünfchen, der leben- 
dige Glaube des Hrn. @. und fein treuer Eifer im 
Amte möge ein Gemeingut aller evangelilcher Geiftii- 
cher werden, fo können wir es doch nur bedauern, 
dals an die gegenwärtigen Predigten nicht noch 
eine gröfsere Feile angelegt worden ift, welches 
Urtheil wir auch unferen Lefern zutrauen, wenn 
fie folgende wenige Proben ihrer Aufmerkfamkeit 
gewürdigt haben werden. 


Die fiebente Predigt behandelt nach Gal. 6,14: 
„Chriflus, der Gekreuzigte, unfer Ruhm“. Sie zeigt 
1) eitel nichtig ilt aller Ruhm, alles Vertrauen au- 
fser Chrilo, dem Gekreuzigten. 2) Unfer Ruhm, 
unfere Zuverficht ift und mufs allein feyn Chriftus, 
der Gekreuzigte. Abgefehen davon, dafs diefe Ge- 
danken bereits in dem kurzen Eingange vor dem 
Texte anticipirt worden waren, findet man auch 
unfere obigen Ausftellungen theils durch die hier 
gegebene Eintheilung, theils durch die vielen Worte, 
in welchen fie ausgefprochen wird, beftätigt. Der 
erfie Theil z. B. liegt gar nicht im Thema, und 
was er von der hohen Geburt, den äufserlichen 
Werken des Menfchen u. f. w. beybringt, konnte 
entweder hier ganz wegfallen, — denn ift die nach- 
herige pofitive Befiimmung erfchöpfend, fo fällt 
die negative von felbfi — oder es mulste eine kurze 
Andeutung in der Einleitung finden. Auch die Aus- 
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führung des zweyten ganz hieher gehörigen Thei- 
les giebt zu nicht geringen Ausfiellungen Anlafs. 
Es wird zwar recht gut mit dem Beyfpiele des 
Paulus (elbft der Anfang gemacht, wenn aber 8.115 
von dem Apoftel gefagt wird: „Er war ein from- 
mer, untadelhafter Mann, ein Eiferer ohne feines 
Gleichen, der viele gute Werke gethan“, fo müf- 
fen wir, obfchon diefe Worte im Sinne des Vfs. 
allenfalls paffiren mögen, doch Bedenken tragen, 
in fo allgemeinen Worten vor einer chrifilichen Ge- 
meinde zu fprechen, indem doch mancher fiutzen 
möchte, wenn er die, mit gewaltiger Schadenfreude 
verbundenen, früheren Chriftenverfolgungen, wie fie 
von Paulus ausgingen, auch nur für ein [ogenann- 
tes äufserlich gutes Werk ausgeben follte. Was 
ift nun wieder der eigentliche Inhalt von folgender 
(8. 116) Stelle: „Alles, was der Menfch aufser 
Chrifto und feiner Gnade thut, das hat keinen 
Werth, wenigftens keinen vollgültigen Werth vor 
Gott, es ift mangelhaft, fchwach, gebrechlich, 
wurmftüchig (ein oft vorkommender Ausdruck), wo 
nicht gar faul — es ift befieckt mehr oder min- 
der.“ Wir bitten die unterftrichenen Worte im 
Verhältuiffe zu einander zu beachten. S. 117 kom- 
men gar „alle Peinen“ der Verdammten vor, wel- 
cher Plural uns bis daher unbekannt gewefen ift. 
Bald darauf werden die Zuhörer recht paffend er- 
mahnt, den Stolz, die Selbftgerechtigkeit abzule- 
gen, aber fie werden leider mit keiner Sylbe dazu 
angehalten, auch der Heiligung nachzujagen, ohne 
welche Niemand den Herrn fehen kann. 


Wie der Vf. in einzelnen Predigten, denen zu- 
weilen die Perikopen, fehr oft aber auch freye 
Texte aus dem A. und N. T. zu Grunde liegen, 
ch nicht der gehörigen Klarheit befleifsivt TÀ 
fo läfst er fich auch in taufend anderen Fällen, wie 
wir oben fagen mufsten, etwas zu gemächlich gehen. 
Jie Predigten find in München, Petersburg, Ber- 
lin und an einigen weniger berühmten Orten ge- 
alten, fowie fie auch einzelne Reden, z. B. an 
lechs Miffionäre S. 640 ff., Entwürfe, von denen 
das einemal gar nur der zweyte Theil vorkommt 
~ der letzte Entwurf zu einer Erntepredigt läfst 
theils die firenge Logik, theils die Wahl edler 
Ausdrücke ziemlich ftark vermillfen — als Zueabe 
erhalten haben. 2 


j Zweifeln wir nun auch nicht, dafs, wie der Vf. 
ein fehr gefchätztes Publicum fortwährend in Ber- 
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lin findet, feine Vorträge für chrifiliche Familien 
zur häuslichen Erbauung empfohlen werden kön- 
nen: fo können wir doch auch im Mindeften nicht 
wünfchen, dafs eine folche Art zu predigen, ganz 
in der Weife, wie fie hier vorliegt, Nachalımer 
finden möge. Warum foll fich nicht auch ein volles 
und chriftliches Herz den Regeln einer wahren 
Kunf, im Ganzen, wie im Einzelnen, fügen; war- 
um nicht der einfache Glaube, in dem wir fliehen, 
fich alifeitig und auf alle Zweige des Lebens an- 
wenden laffen? 


Wenden wir uns jetzt näher zu den Schullz- 
[chen Predigten, deren wir bereits im Allgemeinen 
rühmlich gedachten, fo zeichnen fie fich neben ei- 
ner glücklichen Wahl von Texten auch fchon durch 
die gewählten Hauptfätze zu ihrem grofsen Vor- 
theil aus. Man lernt hier in mehrfacher Hinficht 
den Meifter kennen, der es auf der einen Seite 
verfchmäht, mit fichtbarem Streben und Wohlge- 
fallen auf neue Themata Jagd zu machen — ein 
Fehler, in welchen häufig junge, mit Talent 'ver- 
fehene Prediger zu verfallen pflegen — der dann 
aus einer reichen Schatzkammer das hervorholt, was 
die Zeit und fein Publicum am meiften erheifchen, 
und der endlich überall im Stande ilt, das fchon 
Gehörte für den eben vorhandenen Hörer und Le- 
fer immer wieder von Neuem anziehend zu machen. 


Unferem, im Eingange zu diefer Anzeige aus- 
gefprochenen Grundfätze getreu, machen wir- nur 
einzelne Hauptfätze namhaft. — 1 Advent. Röm. 7, 
18—25: Wie die Anerkennung unferer Sündhaftig- 
keit uns zu Chriflo, dem Erlöfer, führe. 


Am Neujahrstage. Pred. Sal. 1, 9. 10: Was 
haben wir bey der Gewifsheit, dafs nichts Neues 
unter der Sonne gefchehe, von dem neuen Jahre zu 
erwarten. Diefer Gedanke liefse fich kürzer und 
gedrängter falfen. 

2 Epiph.: Ein Wort an chriflliche dellern über 
frühzeitige Frömmigkeit, über Luk. 2, 44—52, Diels 
ift ja die Perikope von dem 1 Epiph. Oder ift fie 
etwa im Naffauifchen verlegt worden? — 3 Epiph.: 
Das Verkehrte und Ferwerfliche in den Klagen über 
das Glück der Gottlofen, über Pfalm 73, 1—20. 
Ein etwas zu langer Text, was uns nie recht ge- 
fällt, wenn dem Geiftlichen die freye Wahl über- 
laffen it. — 4Epiph. Jac. 1, 6—8: Yon dem Glau- 
benszweifel. (Deutlicher: Von dem Zweifel im Glau- 
ben.) — 5 Epiph. Hiob 5, 7: Aus was für ver- 
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werflichen Quellen die Redensart: In bin zum Un- 
glück geboren, entfpringe. — 6 Epiph. Röm.12,11: 
Die Trägheit im Guten. (Concreter: im Chriften- 
thume.) — Quafimodogeniti. Luc.16,19—31: Da/s 
unfere Seele in dem ewigen Leben ihr Bewufstfeyn 
und ihre Erinnerung behalte. (Kein recht paffen- 
des Thema, weil etwas bewiefen werden foll, was 
man vielmehr vorausfetzen mufs. In Anfehung der 
Perikopen könnten wir die obige Bemerkung noch 
einmal wiederholen, 

Um aber den Geift, der diefe Sammlung von 
Predigten durchdringt, im Einzelnen genauer zu 
zeichnen, und um vor allen Dingen den dogmati- 
fchen Standpunct des beredten Vfs. auf das Beftimm- 
tefte würdigen zu können, gehen wir gleich noch 
einmal auf die erfte der bereits angeführten Pre- 
digten zurück, weil in ihr die beiden Hauptfacto- 
ren der chrifllichen Predigt, die Lehre von der 
Sünde und von der Gnade, zum Vorfchein kommen. 
Hr. S. disponirt: Bey dem Bewufstlfeyn unferer 
Schwachheit fühlen wir uns hingezogen zu Chrifto 
dem Helfer, bey dem Bewulstfeyn unferer Schuld 
zu Chrifto dem /er/öhner, und bey dem Bewulfst- 
feyn der Unlauterkeit und des Stückwerks unfe- 
rer Tugend zu Chrifto dem Seligmacher, Mögen 
fich auch gegen die Wahl der hier gebrauchten 
Ausdrücke Ausftellungen geltend machen laffen, fo 
it doch der evangelifche auf das einfache Bibel- 
wort gegründete Geift der ganzen Predigt nicht zu 
verkennen, und durch ein ergreifendes Individuali- 
firen it der Vf. dem heilsbegierigen Herzen feiner 
Gemeinde noch befonders dienftbar geworden. Gern 
will Rec. wieder zugeben, die völlig kirchlich aus- 
geprägte Lehre von der Rechtfertigung des Sün- 
ders fey immer noch nicht in diefer Predigt zu 
finden, und hie und da müffe fich der Vf. noch et- 
was entfchiedener ausdrücken, um auch felbft die 
Verfuchung zu überwinden, an den Pelagianismus 
anzuftreifen. Jedenfalls wird ihm der Ruhm ge- 
bühren, in die Fufsftapfen feines würdigen Bifchofs 
Heydenreich getreten zu feyn, dem auch die Pre- 
digten gewidmet find. Um nun noch Hn. S. inder 
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Behandlung mehr moralifcher Hauptfätze kennen zu 
lernen, wählen wir die eben [chon genannte Predigt 
über das Glück des Gottlofen. 


In der Einleitung ift hier von der leidenden 
Tugend die Rede, was man auch nicht übel nen- 
nen kann; indefs traf es doch gewils näher zum 
Ziele, wenn er die Gottlofen felbft fofort zum Aus- 
gangspuncte der heil. Rede genommen hätte. 


So konnte z. B. gleich an die ernften Drohun- 
gen der Schrift angeknüpft werden, nach welchen 
es den Gottlofen nie wohl gehen foll. Nun wird 
die Darftellung um fo pikanter, als der bereits vor- 
gelefene Text das gerade Gegentheil, im Glück 
der Gottlofen, anzunehmen fecheint. Der Vf. nennt 
in feiner Eintheilung die Klagen folche, die nur 
felten aus reinen Quellen entfpringen. Hier findet 
fich manche feine Bemerkung, wie nicht Hafs ge- 
gen das Böfe, nicht Eifer für Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit, fondern nur Neid, Mifsgunft u. f. w. 
die Klagen erzeugen. Er nennt fie weiter folche, 
die nach ihrem Inhalte höchft übertrieben find, 
nach ihrem Umfange als vermellene Anklagen Got- 
tes fich darftellen, und die bedenklichften Folgen 
nach fich ziehen. Höchft gelungen ift der dritte 
Theil, den wir zur allgemeinen Beherzigung em- 
pfehlen, und das Ganze wird auf eine herrliche 
Art von den Worten des Textes und von anderen 
biblifchen Ausfprüchen getragen. Man findet alfo 
im ganzen Vortrage eine Moral, welche ihre in- 
nigfte Wärme von der Religion empfängt. Blofs 
in Anfehung des letzten Theils, welcher die Fol- 
gen befpricht, hätten wir eine Ausnahme gewünfcht. 
Offenbar liefs er fich weit beffer mit in das Ganze 
aufnehmen und verarbeiten. 


Der Vf. darf mit gutem Grunde auf ein be- 
deutendes Publicum rechnen, wie denn auch bey 
einem fo redlichen Streben der Segen von oben 
nicht ausbleiben kann. 

Der äufseren Ausftattung gebührt ebenfalls al- 
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1840. 


THEOLOGIE. 


Leipzig, b. Tauchnitz jun.: Zeitfchrift für die 
gefamte Lutherifche Theologie und Kirche, her- 
ausgegeben von D. 4. G. Rudelbach zu Glau- 
chau und D. H. E. F. Guerike zu Halle. 

' Erfter Jahrgang 1840. Erfies Quartalheft. IV 
u. 204 S. gr. 8 (20 gr.) 


Vielen mag das Erfcheinen diefer neuen Zeit- 
fchrift eben fo überflüffig, als bedenklich vorkom- 
men. Ueberflüffg, weil bereits Organe genug, 
Kirchenzeitungen u. f. w. vorhanden find, in wel- 
chen die Schickfale der befonderen Gemeinden 
hinlänglich befprochen werden können, wie denn 
diefes auch wirklich in Anfehung der fchlefifchen 
Lutheraner (ehr genügend in der fogenannten 
Darmftädter Kirchenzeitung, fowie in befonderen 
Mittheilungen von Scheibel, gefchehen ift. Be- 
denklich werden Andere die vorliegende Zeitfchrift 
finden, indem es ihnen bedünken will, als folle da- 
durch. der alte Parteyhafs fortwährend genährt, 
und wo er erlofchen ilt, in feiner ganzen Stärke 
von Neuem hervorgerufen werden. So läfst fich 
denn faft fchon im Voraus diefem neuen Unter- 
nehmen das Prognollikon Rellen, man werde es 
Nach einigen Seiten hin ganz unbeachtet laffen, 
nach anderen aber fich [pröde gegen daffelbe zu 
Verhalten, oder es gerade zurückzuweifen fuchen. 

Da Rec. einer anderen Anficht folgt, fo iit er 
defshalb bemüht, die neue Erfcheinung möglichft 
Ichnell zur Anzeige zu bringen. Die Trennung 
befonderer Jutherifcher Gemeinden innerhalb der 
unirten Kirche ift, wie niemand mehr leugnen kann, 
bereits factifch vorhanden, und wer fie etwa blofs 
von Scheidel und den ihm Gleichgefinnten herlei- 
ten wollte, der würde theils diefen Männern viel 
U viel Ehre erweilen, theils nur eine dürftige und 
“on der Oberfläche gefchöpfte Kenntnifs der chrift- 
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lichen Kirchengefchichte verrathen. Dafs es [o 
kommen würde, wie es lich gekommen ift, liefs 
fich mit ziemlicher Beftimmtheit vorausfehen, und 
darum darf man den Theologen, die man in 
diefer Angelegenheit fogar die Parteygänger nen- 
nen möchte, durchaus nur eine Nebenrolle anwei- 
fen. Der ganze kirchliche Zeitgeift, für den die 
öffentlichen Symbole in vieler Hinficht neue Be- 
deutung gewonnen, mufste fich bald mifstrauifch 
einer Union gegenüberzuftellen anfangen, welche 
es ausfprach, fie wolle fich vorerft indifferent ge- 
gen die Lehre verhalten. Eben fo it es den Her- 
ausgebern auch fchon in diefem erften Hefte mög- 
lich geworden, ein befonderes Actenftück mitzu- 
theilen, wo eine ganze Synode, welche der unirten 
Kirche angehört, fich zum lutherifchen Lehrbe- 
grife bekennt, und namentlich für die lutherifche 
Auffaffung des Abendmahls ent{chieden hat. Zeug- 
nife genug zur Rechtfertigung des neuen vor uns 
liegenden Unternehmens, da bey den herrfchenden 
Spaltungen in der Kirche in Wahrheit nichts er- 
wünfehter feyn kann, als dafs der Weg zur Ver- 
fiändigung über die höchften und wichtigften An- 
gelegenheiten immer mehr angebahnt werde. Al- 
les kommt natürlich darauf an, dafs wiffenfchaft- 
liche Unterfuchungen .von dieler Art in die rech- 
ten Hände gerathen, dafs fich ihnen Männer hin- 
geben, welche mit den erfoderlichen Kenutniffen 
ausgerüftet find, die eigentlichen Intereffen der 
chriftliichen Kirche mit lebendiger Liebe wahrneh- 
men, und mit unbefangenem und gewilfenhaftem 
Geifte vertheidigen, wenig darum bekümmert, ob 
man fie zu hören oder zu verachten gedenke. 

Den würdigen Herausgebern der eben entftan- 
denen Quartalfchrift möchte Rec. aus zweyerley 
Gründen feinen Beyfall zu erkennen geben, zuerft 
defswegen, weil fie an fich recht tüchtige Arbeiten 
geliefert haben, und dann, weil fie — was der 
erfte Anfchein cher zu verneinen fcheint, — zur 
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Herbeyführung einer künftigen wahrhaft dauern- 
den Union gewifs weit mehr beytragen werden, als 
die unberufenen Verfaffer von fchnell auftauchen- 
den Flugfchriften, welche den Leuten nur Sand in 
die Augen zu ftreuen, und die nicht urtheilsfähi- 
gen zu benebeln fuchen. Jetzt wollen wir aber 


auch noch einige Worte über die Schwierigkeiten 


hinzufügen, mit welchen ein Unternehmen, wie das 
in Frage ftehende, zu kämpfen haben wird. Sehr 
Viele von den Theologen, welche noch immer auf 
Seiten der altlutherifchen Symboliker zu ftehen 
meinen, find mehr oder minder in einer gewilfen 
Selbfttäufchung befangen. „Wir führen einen Mann 
an, der wegen feiner ausgezeichneten Kenntniffe 
und um feiner Nathanaelsfeele willen gleich hoch- 
geachtet werden mufs; ja ein Mann, der in diefer 
Zeit, fo ungern er diefs auch hört, eine Säule der 
Kirche genannt werden kann. Wir haben hier Dr. 
Heubner in Wittenberg im Sinne. Lieft man in 
defen neuer Ausgabe der Büchner’fchen Concor- 
danz den Artikel vom Abendmahle, fo lernt man 
noch immer den heftigften Opponenten gegen die 
fogenannten Calviniften kennen, der fich innig dar- 
über freut, fagen zu können, die Vernunft müffe 
in einem folchen Stücke unter den Gehorfam des 
Glaubens gefangen genommen werden. Lieft man 
dagegen den Artikel Hiob, fo erftaunt man fatt 
darüber, wie derfelbe Mann kein Bedenken tragen 
kann, das Buch, welches diefen Namen führt, auch 
als Dichtung paffiren zu laffen. Was würden hie- 
zu lutherifche Theologen, felbt aus der erften 
Hälfte des 18 Jahrhunderts, gefagt haben? Wir 
glaubten diefen Punct einmal zur Sprache bringen 
zu mülfen, denn trotz dem, dafs er fchon mehr- 
mals erwähnt worden, ift er doch vielfältig un- 
beachtet geblieben, wie denn gleich die Evang. 
Kirchenz. in Berlin die ihr in der Unionsangele- 
genheit Schuld gegebenen Inconfequenzen noch 
niemals eingefehen und anerkannt hat. 


Wir wenden uns zur näheren Beleuchtung des 
Einzelnen, womit wir uns der Natur der Sache ge- 
mäls febr kurz faen können. 


Der äufseren Einrichtung nach giebt es in der 
neuen Zeitfchrift folgende drey Rubriken: I. 4b- 
handlungen. 1) Die Lehre von der Infpiration der 
heiligen Schrift, hiflorifch - apologetifch und dog- 
matifch entwickell von Rudelbach, S. 1—59. Eine 
fehr zeitgemäfse Abhandlung, von welcher indefs 


bis jetzt nur der erfte Abfchnitt erfchienen if. Das. 
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bereits Mitgetheilte ift [chätzbar, und in Anfehung 
der Literatur der Kirchenväter und des Mittelal- 
ters wichtig. Warum ift aber die bekannte Schrift 
Sonntag de doctr. infpiration. Heidelb. 1810, nicht 
erwähnt worden? Aufserdem drängen fich aber 
auch wichtige Bedenklichkeiten auf. Ganz unpar- 
teyifch fcheinen uns wenigftens die Anfichten der 
Kirchenväter über Infpiration nicht mitgetheilt zu 
[eyn, und zwar darum nicht, weil der Vf. eine ge- 
nauere Würdigung ihres Zeitalters und gewilfe Be- 
denklichkeiten, denen fie, gegen uns gehalten, un- 
terworfen waren, unterlaffen hat. Nächftdem fieht 
Rec. nicht ein, wie, ohne auf die biblifchen Schrift- 
fteller, und namentlich auf ihre Allegationen des 
A. T. zurückzugehen, eine zweckmäfsige Behand- 
lung der von den KV. angenommenen Infpirations- 
theorie möglich werden konnte. Sehen wir aber, 
wie gerade Chriftus und feine Apoftel das A. T. 
ziemlich frey eitiren, und fich in vielen Stellen 
eine Abweichung vom Wortfinn erlauben, dann 
möchte diefes gleich von vornherein einen wichti- 
gen Kanon zur rechten Würdigung der gefchicht- 
lichen Vorftellungen von der Infpiration abgeben. 

2) Andeutungen über das allgemeine doctrinelle 
Princip der lutherifchen Kirche im Verhältniffe zu 
der katholifchen und reformirten. Von Guerike, 
S. 60—69. Das Bekannte über das formale und 
materiale Princip, aber gut und fehr überfichtlich. 

3) Unglaube, Glaube, Neuglaube. Ein Bey- 
trag zur chrifllichen P/ychologie. Erfte Abtheil. 
Unglaube. Von Franz Delitzfeh, X. 70—105. Ein 
von eben fo viel wilfenfchaftlicher, als eigenthüm- 
licher Geifteskraft zeugender Auffatz, der aber auf 
der einen Seite eine Einleitung, die den Begriff 
der chriftlichen Pfycholegie entwickelt, vermilfen 
läfst, und auf der anderen der nöthigen Ruhe er- 
mangelt, indem der Vf. z. B. mit der Hyperkritik 
auch jede gefunde Kritik in der chrifilichen Dog- 
matik vernichten möchte. 

4) Die erneuerte evangelifche Miffion in Fin- 
marken, von Rudelback, Ñ. 106 — 124. Erbauung 
gewährend, und durchweg reich an hiftorifchen 
und geographifchen Notizen. 

5) Hiflorifche Aphorismen. über kirchliche Ta- 
gesbegebenheiten, von Guerike, S. 125 —145. Ent- 
hält neben dem oben erwähnten Actenftück einer 
Synode in Pommern, ein ähnliches von der Geilt- 
lichkeit in Bremen über die Lehre vom Abend- 
mahle, welches alle Aufmerkfamkeit verdient- Hr. 
G., der zuerft auf die Strau/siana hindeutet, dang 
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die Auswanderungen, und zuletzt den Stand der 
Union fehr liberal befpricht, hat auch hier eine 
Fülle von Gelehrfamkeit an den Tag gelegt. 

UI. Kritiken. Rudelbach recenfirt das Leben 
Jefu von Neander, 3te Aufl., und Harms Religions- 
handlungen der lutherifchen Kirche (fehr mufter- 
hafte und gründliche Kritik), S. 146 — 169. 

MI. Theologifche Bibliographie, von Guericke, 
S. 170—204. Die Monate Juli, Auguft und Sep- 
tember 1839. Vollfiändig, nach Fächern geordnet, 
und faft in allen Fällen mit einer präcifen und fehr 
(chlagenden Kritik verfehen. Mag ja mit folcher 
Umficht fortgefetzt werden. Der würdige Tauch- 
niiz hat fich durch fplendide Ausftattung neuen 
Dank erworben. 


4. 


Cöunv und Neuss, b. Renard u. Schwann: Ueber 
das unfehlbare Lehramt, als dritte Erkennt- 
nifsquelle des Chriftenthums. Von Peter Theo- 
dor Schwann, Dr. der Theologie, bisherigem 
Religionslehrer am katholifchen Gymnafium zu 
Cöln, und jetzigem Profelfor der Philofophie 
zu Braunsberg in Preuffen. 1833. XIII und 
56 S. 8. (8 gr.) 


2) Neustapr a. d. Orla, b. Wagner: Lehrcurfus 


für Land/fchulen, entworfen von Karl Auguft 


Wagner, Schulmeifter in Conradsdorf. 1833. 

Diamu76S. 8. (E gr.) 

Schon ein flüchtiger Blick in das Vorwort von 
No. 1 führt zu der Ueberzeugung, dafs fich das 


Göttliche im Menfchen in Worten und Gedanken 
auch felbft da offenbare, wo wir es des Orts- und 


Amts- Verhältnilles halber nicht Siaa etai e Der 
Vf., welcher diefe Schrift feinen ehemaligen Schü- 
lern in Göln als ein Vermächtnifs hinterliefs, redet 
m einem Vorworte mit Begeilterung von der hohen 
'ürde feines Berufs und den feligen Erfahrungen, 
die er darin gemacht. „Es war mir, fagt er, die 
Aufgabe zugewiefen, Euch mit jenen Lehren be- 
annt zu machen, welche allein es vermögen, den 

enfchen auch innerlich zu feinem wahrhaften Seyn 
Und Dafeyn zu vollenden. Nicht felten habe ich 
während diefer meiner Wirkfamkeit die frohe und 
ermunternde Wahrnehmung gemacht, dafs die Leh- 
ren der Religion, einfach und im klaren Zufam- 
menhange vorgetragen, den Verfiand des unver- 
dorbenen Jünglings angenehm anfprechen, das Ge- 
müth deffelben erweitern und erheben, und zur 
teyen und freudigen Pflichterfüllung antreiben. 
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Zu der Einficht und zu dem Geftändniffe habe ich 
Euch gebracht, dafs die Erkenntnifs von Gott und 
göttlichen Dingen, wie das aus diefer Erkenntnifs 
hervorgehende fittliche Streben hienieden nicht 
vollendet werden könne. Die Religion ift ein Licht, 
das allmälich in dem inneren Menfchen anglimmt 
und wächft und leuchtet, bis es alle Geftalten des 
Lebens in fich aufnimmt, und in ihrem innerlien 
Wefen durchdringt, bis es den Menfchen in voll- 
endeter Verklärung durch die Finfterniffe der Wie- 
dergeburt zur Geifterfonne und zu dem Urquell 
des Lichts hinauf erhebt.“ Deutlich fpricht fich 
hierin fchon der Genius des Vfs. aus. Folgen wir 
ihm in der Schrift felbfi. Er zeigt die Nothwen- 
digkeit der Erkenntnifs der heil. Schrift für den, 
welcher die Lehre Jefu als göttliche Offenbarung 
erkannt hat, und die Verpflichtung, die Lehre 
Jefu, wie fie darin enthalten ift, zu kennen, zu 
glauben und auszuüben. Es ift uns aber ein Mit- 
tel gegeben, das Evangelium in feiner Reinheit 
aufzufallen, durch eine pofitive Anordnung von Jefu 
felbft, und zwar durch feine Apoftel, die mit fei- 
ner Lehre vertraut, und dadurch zur Ausbreitung 
derfelben befähigt wurden. Wir haben durch jene 
Anordnung Jefu, die durch die Apofiel ins Leben 
trat, gewillermafsen eine Sicherheit in dem Ver- 
ftändniffe der Lehre Jefu. Aber diefe gewinnt 
ert an völliger Gewilsheit durch die ausdrück- 
liche Verheifsung Jefu, die menfchliche Irrthums- 
fähigkeit der Apoltel in Bezug auf die Erkenntnils, 
den Vortrag, die Erklärung und Anwendung fei- 
ner Lehre durch übernatürlichen Beyftand ‘(des 
heil. Geiftes) aufzuhellen. Was die Apoftel in Be- 
ziehung auf jene Verheifsung als Lehre Jefu auf 
Erden verkündigt, das ift auch wirkliche Lehre 
deffelben. Jefus hat ein Reich Gottes auf Erden 
geltiftet, welches nicht die natürlich fich bildende 
geiflige Gemeinfchaft derjenigen ift, welche an fei- 
nen Namen glauben, fondern welches auch äufser- 
lich fichtbar, in befiimmter, von ihm felbft ange- 
ordneier Weife (durch Taufe, heil. Abendmahl) 
fich darftellen foll; wir nennen diefes Reich die 
Kirche Jefu Chrifti Diefe aber ift die Gemeinde 
getaufter Anhänger Jefu, in welcher ein eigenes 
Lehramt, mit der Vollmacht, zu lehren, Sacramente 
zu fpenden und die Gläubigen zu leiten, durch 
Chrifti Anordnung und Einfetzung befieht, und un: 
ter der Oberleitung des Nachfolgers des heil. Pe- 
trus zur Erhaltung des Ganzen in beftändiger Wirk- 
famkeit für den allgemeinen Zweck des Chriften- 
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thums durch Lehren, Leiten und Sacramente fpen- 
den thätie ift. Diefes unfehlbare Lehramt ift das 
der römifch-katholifehen Kirche, welche der Vf. 
als die von Chriftus geftiftete zu erweilen fucht. 
Wir können, fährt er fort, nicht mehr in Unge- 
wifsheit feyn, ob wir die reine, vollffändige Chri- 
(fuslehre haben. Das Evangelium ift über allen 
Widerfpruch erhaben, und wir find in Stand ge- 
fetzt, die höchften Angelegenheiten unferes Seyns 
und Lebens zu befriedigen. Rec. gefteht, dafs in 
der kleinen Schrift manches Wahre und Wohlge- 
dachte enthalten ift; aber die aufgeflellte Behaup- 
tung darin, als das Hauptmoment, um welches fich 
ein grolser Theil der Unterfuchung dreht, als ob 
die römifch-katholifche Kirche die fich urfprüng- 
lich rein erhaltene und als die eigentliche Kirche 
Chrifii zu betrachten fey, hat, der oft zu künftlich 
' ausgeführten Beweile ungeachtet, für uns keine Ue- 
berzeugung gewinnen können, und wird fie gewils 
auch fo wenig bey Anderen erlangen. 

Der Vf. von No. 2 geht, bey der vermehrten 
Anzahl von Lehrgegenftänden, welche der Schul- 
lehrer, namentlich in neuerer Zeit, zu beforgen 
hat, von der allerdings richtigen Anficht aus, dafs 
es um fo nothwendiger fey, den Lehrftoff zu ver- 
theiten, und fich gewilfe Zeiträume feftzufetzen, in 
welchen er bearbeitet werden kann. Nachdem er 
zuerft feftgeftellt hat, was zum Unterrichte in der 
Tandfchule gehöre, nämlich Religionslehre und Ge- 
fchichte, Bibellefen, Erklären der Stellen, Lefe-, 
Schreib-, Rechnen- und Gefang-Fertigkeit, allgemei- 
ne Kenntniffe der Naturlehre, Naturgefchichte, Erd- 
befchreibung, Vaterlandskunde, bürgerliche Verfaf- 
fung u. f. w., theilt er eine deutliche und vollfän- 
dige Ueberficht eines Planes der Reihe nach über 
obige Lehrgegenftände, und zwar nach einer Stun- 
deneintheilung, mit. Rec. fühlt fich veranlafst, die 
Anordnung, welche hier getroffen ift, als nützlich 
für den Landfchullehrer zu erklären, obwohl fich 
vielleicht hin und wieder gegen das „zu Viel oder 
zu Wenig“ erinnern lielse. Auch kann Rec. mit 
der Behauptung des Vfs. S. 20 nicht übereinftim- 
men, dafs der Confirmanden- Unterricht Katecketifch 
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feyn müffe. In diefem, meint Rec., mufs der 
Confirmand von dem Lehrer die Hauptwahrheiten 
der Religion kurz, bündig und mit Wärme vortra- 
gen hören, welches aber auf jenem Wege fchwer- 
lich gefchehen kann. Der fonftigen Nützlichkeit 
der kleinen Schrift aber mag mit diefer Behaup- 
tung nichts benommen werden. 


D. R. 
AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Hanau, b. Edler: The little English reader, 
oder erfles englifches Lefebuch für die Jugend, 
von M. Hammer/fchmidt. 1839. VI u. 363 S. 8. 
Das erfte Drittel diefes Buches, nämlich bis 
S. 131, ift eigentlich methodifch bearbeitet, das 
Uebrige ift nichts weiter als ein Auszug aus älte- 
ren Werken, Gefchichte der alten Welt und My- 
thologie enthaltend, mit einigen grammatifchen Be- 
merkungen von geringer Bedeutung. Jener erfte 
Theil it aber der Aufmerkfamkeit würdig. Er 
giebt eine recht durchdachte Anleitung zur Ein- 
übung des Lefens und Erlernung einer zweckmäfsi- 
gen Anzahl kurzer Stammwörter in Sätzen. Ueber- 
all it die Ueberfetzung der Wörter beygegeben, 
die zum erften Mal erfcheinen, und auf grammati- 
fche Formen hingewiefen. Von einer befonderen 
Methode ift nicht die Rede. Der Vf. huldigt au- 
genfcheinlich dem Syfteme einer praktifchen, durch 
fiete Wiederholung zu befeftigenden Einübung des 
Stoffes, der jedoch für Kinder, und hier für fehr 
zarte Kinder, gewählt ift. Der fpätere Theil des 
Buches wäre aus demfelben Grunde befer mit an- 
deren Jugendfchriften ausgefüllt worden, als mit 
Hiforie, die man hier gewifs nicht fucht. Wenn 
folche Bücher Gefchichte darbieten follen, fo wäre 
diefs höchfiens auf die Landesgefchichte zu be- 
fchränken, deren frühzeitige Kenntnifs theils auf 
viele (päter zu lefende Schriften vorbereitet, theils 
das Ausfprechen einheimifcher Namen erleichtert. 
Das Buch ift indefs brauchbar, ohne grofse 
Vorzüge vor anderen ähnlichen Büchern zu haben. 
Die Ausftattung ift fchön. 
Z. Z. 
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MATHEMATIK. 


Zürrcn, b. Oreil, Füfsli und Compagnie: Die 
Differenzial- und Integral- Rechnung mit Fun- 
ctionen Einer Variadeln. Von J. L. Raabe, 
Profeffor. Der Differenzial- und Integral- 
Rechnung erfler Theil. 1839. Ueberfichtliche 
Darftellung des Inhaltes und Inhaltsverzeichnifs 
29S. Das ganze Werk [elbfi 467 8. 8. (3 Thir. 
12 gr.) 


Als Lehrbuch für den Anfänger im höheren Cal- 


cul it diefes Werk keineswegs gefchrieben, fon- ” 


dern es zielt, fo viel davon gegenwärtig vorliegt, 
darauf hin, das Gebiet der Integralrechnung in 
möglichfier Vollfüändigkeit zu erfchöpfen. Die Dii- 
ferenzialrechnung, als der bey Weitem minder 
(chwierige Theil der höheren Aualyfis, ift hienach 
nur in fo weit behandelt, als davon unumgänglich 
nothwendig zur Begründung der Integralrechnung 
erfoderlich ii. Daher erfüllt erfte nur die Seiten 
I bis 34, während letzte fich über die Seiten 35 
bis 467 ausbreitet, und daheffginen 13mal gröfse- 
ten Raum als erfie einnimmt. Dro-Einleitung giebt 
Vorerft die Definition einer Function. Der Vf, lei- 
tet diefelbe, grammatifch zum Theil, aus der Be- 
deutung von functio felbft ab, und fagt hienach in 
l) Jede algebraifche Verrichtung mit einer allge- 
Meinen Grölse wird eine Function diefer Gröfse 
genannt. Der Ausdruck: algebraifche Verrichtung, 
veranlafst hienach eine Anmerkung, worin defen 
efinitien aufgeliellt wird. Da hienach in 2) ge- 
lagt wird: „Kommen diefe Verrichtungen in endli- 
cher Anzahl vor, fo nennt man die Function alge- 
draifch,“ und es in 3) heifst: „Kommen dergleichen 
algebraifche Verrichtungen in unendlicher Anzahl 
Yor,- ohne folche auf eine endliche Anzahl zurück- 
tingen zu können, fo hat man es mit einer frans- 
Scendenten Function zu thun“: fo hat fich der Vf. 
Ergänzungsll. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


hier in einen Pleonasmus verwickelt, der alsbald 
einleuchtet, wenn man von feiner Definition der 
Function ausgeht. Nach ihm ift Function: jede 
algebraifche Verrichlung. In 2) und 3) werden * 
aber die Functionen unterfchieden in algebraifche 
und Zrans/cendente. — Es giebt alfo hienach alge- 
braifche Functionen, d. h. algebraifche Verrich- 
tungen, welche algebraifch find, und transfcendente 
Functionen, d. b. algebraifche Verrichtungen in 
unendlicher Anzahi. Mit letzter Definition der 
transfeendenten Kunctionen kann Rec. völlig ein- 
verftanden feyn. Die erfte Definition, oder viel- 
mehr Benennung: algebraifche Function, führt, wie 
man fieht, offenbar auf einen Pleonasmus, wenn 
Function durch algebraifche Verrichtung definirt. 
Es it zu bedauern, dafs des Vfs. an und für fch 
fo- kurze Definition der Function auf diefe Art 
nicht beftehen kann. WUeberfetzt man wörtlich 
functio mit Verrichtung, und lälst das algebraifche 
ganz hinweg, fo wird die Definition der Functien 
durch den Mangel näherer Bezeichnung der Art 
der Verrichtung unbefiimmt. Setzt man dagegen 
ftatt algebraifche Verrichtung algebraifcher Aus- 
druck, fo geräth man auch hier wieder auf denfel- 
ben Pleonasmus, nach welchem es algebraifche Aus- 
drücke giebt, die algebraifch, und algebraifche 
Ausdrücke, die transfcendent find. Die allerbefte, 
obwohl nicht kürzefte (Kürze fcheint nun einmal 
hier ein- für allemal zu den frommen Wünfchen zu 
gehören — wenn man ihr nicht Pracifion aufopfern 
will) Definition fcheint uns wohl Lagrange in fei- 
nem berühmten Werke: Theorie des fonctions ana- 
Iytiques, gegeben zu haben; diefelbe lautet: On 
appelle fonction d’un ou de plusieurs quantités, 
toute expression de calcùl dans laquelle ces quan- 
tités entrent dune manière quelconque, mêlées ou 
non avec d'autres quantités qu’on regarde comme 
ayant des valeurs données et invariables, tandis 
que les quantités de la fonction peuvent recevoir 


e 
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toules les valeurs possibles. (Wörtlich: Man nennt 
Function einer oder mehrerer Gröfsen, jeden'Aus- 
druck der Rechnung, in welchem diefe Gröfsen 
auf irgend eine Art eintreten, gemifcht oder nicht 
mit anderen Gröfsen, welche man als gegeben und 
unveränderlich betrachtet, während die Gröfsen der 
Function alle möglichen Werthe erhalten können.) 
Mit dem Zufatze: Ainsi, dans les fonctions on ne 
considère que les quantités qu’on suppose variables, 
sans aucun égard aux constanles qui peuvent y ĉtre 
mêlées. (Sonach betrachtet man in den Functionen 
nur jene Gröfsen, welche man.als veränderlich an- 
nimmt, ohne irgend eine Rückficht auf die beflän- 
digen Gröfsen, welche unter fie gemengt feyn kön- 
nen.) Wollte man nun ZLagrange's Definition (Rec. 
wollte beynahe fagen: Defcription) auf jene des 
Vfs. zurückführen, fo müfste man vor Allem, ex- 
pression de calcul, Ausdruck der Rechnung durch 
Rechnungs-Verrichtung geben, wonach die Defni- 
tion, was Rechnungs - Verrichtung fey, diefelbe 
bliebe, welche der Vf. in der Anmerk. zu 1 von 
der algebraifchen Verrichtung gegeben hat. Se 
weit wäre nun unfere Definition gehörig umgeformt, 
aber es bleibt noch etwas in derfelben mit mehr 
Befiimmtheit auszudrücken übrig, und eben hiezu 
verhilft uns abermals Lagrange. Der Vf. fpricht 
nämlich von einer Verrichtung mit einer allgemei- 
nen Gröfse. Rec. kennt allgemeine Grölsen von 
zweyerley Gattung, nämlich a) confiante oder be- 
fiändige, unveränderliche, 2) variable, veränder- 
liche Gröfsen. Dals letzte Hauptgegenfland der 
Differenzial- und Integral- Rechnung feyen, ift Je- 
derman bekannt, und Lagrange’s Definition if 
von der Art, dafs man fieht, welche hohe Wich- 
tigkeit er.auf diefelben lege, da er fogar, befürch- 
tend, man möchte es noch nicht genug beachtet 
haben,‘ den oben angeführten Zufatz hinzugefügt, 
welcher die defländigen Gröfsen ganz und gar von 
aller Betrachtung ausfchliefst. Auf diefen wefent- 
lichen Charakter der Definition von Function, im 
Geifte der Differenzial- und Integral- Rechnung, 
fucht der Vf. wieder einzulenken, indem er in 6) 
fagt: — und man definirt eine Function wie folgt: 
Jeder von einer allgemeinen Gröfse x abhängige 
Ausdruck, der fich zugleich mit diefer Gröfse an- 
dert, ifl eine Function diefer Gröfse — Er fügt 
hierauf bey: In diefer Bedeutung wird der Aus- 
druck Function bey allen folgenden Unterfuchun- 
gen auftreten. Rec. fragt nun, wozu zwey Defini- 
tionen? — wovon die erfte nun gänzlich vom Schau- 
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platze abtritt, und die zweyte — nur zu empirifch 
— it.. Um nämlich zu willen, ob Etwas eine Fun- 
ction fey, mufs man vorerft x fich ändern laffen, 
und dann zufehen, ob auch das Etwas fich ändert. 
— Es ift Rec. gar gut bekannt, dafs diefe Defini- 
tion [ehr gäng und gebe ift, aber was-entfchuldigt 
hiedurch ihren Empirismus? Ufu non tollitur ab- 
ufus ift ein Sprüchlein, das gleichfalls in der Wif- 
fenfehaft, wie in der Welt gäng und gebe ift. — 
Und leider wird oft in jener, wie in diefer die fa- 
tale Gleichung «fus — abufus aufgeftellt, und fo- 
mit Mifsbrauch, der zum Gebrauche geworden ift, 
felbt als ehrfamer Gebrauch mit Freude bewill- 
kommt. Wie fchön hat Lagrange diefe Klippe ver- 
mieden. Er fagt kein Wort davon, ob die Fun- 
ction fich ändere oder nicht, wenn die veränder- 
liche Gröfse x fich ändert, fondern bedingt fich 
zum Voraus die Veränderlichkeit der Gröfse x als 
wefentlichen Beftandtheil der Definition einer Fun- 
ction. Es möchte nun bereits hievon genug gelagt 
fey, und man könnte glauben, dem Rec. fey es bloís 
darum zu thun, niederzureifsen, dagegen an’s* Auf- 
bauen nicht zu denken. Man irrt fch aber, wenn 
man dergleichen Animofität bey ihm erwartet, da 
er gern Allem, was gut und trefflich ift, nach Re- 
cenfentenpflicht billige Anerkennung fchenkt, und 
man hievon im Verlaufe feiner Beurtheilung dieles 
Werkes, das viel Vortreffiiches enthält, noch zur 
Genüge Beweife finden wird. Was aber nun ein- 
mal das Aufbauen betrifft, fo foil nun hiebey ans 
Werk gegangen werden. Die Materialien liegen 
da, und das Gebäude möchte fich folgendergellalt 
aufrichten: 


Jede Rechnungs-Verrichtung mit einer verän- 
derlichen (allgemeinen fällt weg, denn dadurch, 
dafs die Grölse veränderlich ift, fonach alle Wertlie 
durchgehen kann, ift fie auch allgemein) Gröfse 
wird eine Function diefer Gröfse genannt. Ift hie- 
bey die Anzahl der Rechnungs- Verrichtungen end- 
lich, [o nennt man die Function eine algebraifche. 
It hingegen die Anzahl der Rechnungs- Verrich- 
tungen unendlich, fo nennt man die Function eine 
transfcendente. in 3) ftellt der Vf. drey transfcen- 
dente Functionen als Beyfpiele auf, und giebt in 
4) die Benennungen, unter welchen fie bekannt find, 
nämlich Sin. x, Log.x, Cos. xx. In der Definition 
der transfeendenten Function in 3), welche wir obet 
gegeben haben, ift der Zufatz des Vís.: -~ „ohne 
(folche auf eine endliche Anzahl zurückbringen zu 
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können“ — ein nothwendiges Erfodernifs, denn es 
würde font z. B.: 

x+3x?+5x°+7x2-49x5 4... in inf. 
als Zransfcendente Function gelten müffen, da fie 
im Grunde nichts Anderes, als die in eine unend- 
liche Reihe entwickelte e/gebraifcke Function: 


dx? it. Der binomifche Lehrfatz, auf gebrochene 
i—x) 


Exponenten angewandt, müfste dann gleichfalls als 
eine Zransfcendente Function gelten u. dergl. m. 
In 5) zeigt der Vf. die Anwendung der Functions- 
Zeichen: f, F, 9, % in den Symbolen f(x), F(x), 
p(x), Y (X). In 8) werden die algebraifchen Fun- 
etionen in rationale und irrationale, und diefe bei- 
den wieder in ganze und gebrochene Functionen 
unterfehieden. In 9) werden die Zransfeendenten 
Functionen näher betrachtet, und die Abhängigkeit 
der trigonometrifchen und Exponential- Functionen 
von einander mittelfi der Reihe für eV! und der 
beiden Reihen für Sin.x. und Cos.x nachgewiefen. 
Wonach zuletzt der Vf. die transfcendenten Fun- 
ctionen in nachfolgende zwey Hauptclalfen bringt: 
I. Exponentialfunction einer allgemeinen Gröfsex 
mit der Bafs e, und die ‚derfelben inverfe, loga- 
rithmifche Function einer allgemeinen Gröfse. 


II. Trigonometrifche Functionen, und die den- 
felben inverfen Kreisfunctionen einer allgemeinen 
Gröfse. 

Hier ift nun der Ort, zù zeigen, wie wenig 
Animofität Rec. befitze. Offenbar fiele ein arges 
Licht auf ihn, wenn er Numer 10 fillfehweigend 
überginge, aber gerade das thut er nicht, und fetzt 
diefe Numer mit des Vfs. eigenen Worten hieher, 
fie lautet: „Was wir bis jetzt allgemeine Gröfse 
nannten, implicirt auch den Begriff der Variabili- 
tät, d. h. eine allgemeine Gröfse oder Zahl ift ent- 
weder aller Wertbe fähig, oder kann doch wenig- 
tens alle Werthe annehmen, die im Intervalle 
2weyer ungleich grofsen Zahlen a und b liegen: 
aus diefem Grunde wird eine folche Gröfse eine 
Kariable genannt. Man bedient fich in der Regel 
der Endbuchftaben ...%,y52 des Alphabets, um die- 
felben darzuftellen. Im Gegenfätze diefer Varia- 
beln giebt es Conftante oder Gröfsen, die nur be- 
 ftimmter oder unveränderlicher Werthe fähig find, 
und die man gewöhnlich durch die Anfangsbuch- 
taben a, b, c.. des Alphabets darzufiellen pflegt.“ — 

iemit nun hat der Vf. den oben bezeichneten we- 
(entlichen Charakter der von ihm fogenannten all- 
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gemeinen Gröfse richtig aufgefalst, und mutatis 
mutandis könnte man nun wohl auf die Lagrange- 
fehe Definition der Function zurückkommen. Man 
fieht hieraus zur Genüge, dafs der Vf. wohl wufste, 
was Function fey, aber die zerfplitterte Expofition 
einer Definition, wobey der Lefer genöthigt wird, 
das Zerftreute erft zufammenzulefen, taugt nun eìn- 
für allemal nichts. In No. 11 heifst es: „Da Fun- 
ctionen folcher allgemeinen Gröfsen ebenfalls den 
Charakter der Variabilität haben, daher auch va- 
riable Gröfsen genannt werden können: fo nennt 
man, um den Unterfchied beffer herauszuheben, 
erfte (alfo: die Functionen folcher allgemeinen Grö- 
fsen) abfolute, und letzte (alfo: die allgemeinen 
Gröfsen felbft) relative oder auch abhängige Va- 
riable.“ Dagegen fteht in No. 14: „Da die Fun- 
ctionen bey unendlich klein werdenden. Variationen 
der abfoluten Variabeln entweder: a) unendlich klein 
werdende Variationen, oder b) endliche und fogar 
unendlich grofs werdende Variationen erleiden kön- 
nen: fo unterfcheidet man diefe zwey Zuftände der 
Functionen dadurch, dafs man fie im Falle a) con- 
äinuirliche, und im Falle b) discontinuirliche Fun- 
ctionen nennt.‘ 

Hier findet fich nun wieder offenbar ein Pleo- 
nasmus, und überdiefs noch eine Contradictio in 
adjecto. Denn es geht aus No. 11 klar hervor, 
dafs die Functionen mit dem Namen der abfoluten 
Variabeln belegt werden, dagegen die allgemeine 
Gröfse, welche durch den Nexus, in dem fie auf- 
tritt, die Function conftituirt, relative Variable ge- 
nannt wird. In No. 14 dagegen ift die Rede von 
unendlich klein werdenden Variationen der abfolu- 
ten Variabeln, d. h. nach dem eben Gefagten von 
unendlich klein werdenden Variationen der Function 
(abfoluten Variabeln) felbft, "und der Anfang von 
No. 14 lautet fonach: 

Da die Functionen bey unendlich klein wer- 
denden Variationen der Functionen entweder a) un- 
endlich klein werdende Variationen, oder b) end- 
liche und fogar unendlich grofs werdende Varia- 
tionen erleiden können u. [. w. — Das Functio- 
nen bey unendlich klein werdenden Variationen 
der Functioner unendlich klein werdende Variatio- 
nen erleiden können, fieht Rec. klar ein, als dafs: 
ein hölzernes Holz hölzern fey, wie aber, was un- 
endlich klein ift, zugleich endlich, ja fogar unend: 
lich grofs werden könne, geht über feine fchwa- 
chen Begriffe. — Das hierauf folgende Beyfpiel, 
welches der Vf. giebt, zeigt zur Genüge, dafs er 
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wohl wufste, was continxirliche und discontinuirliche 
Function fey, wenn auch [eine Definition davon 
ein quid pro quo geworden ift. Uebrigens ift da 
leicht zu helfen, denn man darf nur in No. 14 ftatt 
abfoluten Variabeln relativen Variabeln lefen. No.15 
macht darauf aufmerkfam, dafs die discontinuirli- 
chen Functionen den Operationen des Differenzi- 
rens und Integrirens nicht unterzogen werden 
können. Es verdient eine höchft lobenswerthe 
Erwähnung, dafs der Vf. auf diefen fo wichtigen 
Punct, worüber man vorher im Reinen feyn mufs, 
ehe man überhaupt eine Function den Operationen 
des Differenzial- und Integral- Calculs unterzieht, 
feine ganze Aufmerkfamkeit im Verlaufe des Wer- 
kes gerichtet hat. Um fo viel mehr ift fein Ver- 
dient hierin zu fchätzen, da meiftentheils dieler 
Punct entweder feicht behandelt, oder auch gar 
nicht berührt wird. 

Erftes Buch. Von der Differenzialrechnung. 
Erftes Kapitel: Fon der Differenziation der Fun- 
ctionen einer Variabeln. Der Vf. bedient fich der 
Grenzmethode, und fellt hienach als Fundament 
der gefamten Differenzialrechnung den Satz auf: 
„Im Bereiche aller Werthe von x, für die f(x) eine 
continuirliche Function von x verbleibt, ift der 


Grenzausdruck: 
Lim: ee CD zu 4 ei) 

ebenfalls eine Function von x, wo das Grenzzeichen 
Lim: auf das unendliche Abnehmen von œ Bezug 
hat.“ Der Beweis diefes Satzes zerfällt in zwey 
Theile. Erlich wird bewiefen, dafs der Grenz- 
ausdruck für keine unmittelbare Folge von Wer- 
then der Variabeln x, welche den Continuitätswer- 
then der Function f(x) entfprechen, weder beflan- 
dig unendlich klein, noch befiändig unendlich grofs 
werdend bleiben kann. Nachdem nun diefer Satz 
bewiefen wurde, geht der Vf. auf den 2ten Theil 
über, und beweift, dafs der Grenzausdruck von f(x) 
im ganzen Bereiche der Continuität der Function 
f(x) gleichfalls eine Function von X fey. Der Vf. 
führt vorerft einen’ Fall auf, welcher eine Ausnah- 
me hievon macht, nämliche den Fall g(x)=Ax+B, 
defen Grenzausdruck —A, alfo von x unabhängig 
it, und zeigt hienach, dafs es es keine zweyte 
Function diefer Art gebe, wonach bewielfen ift, 
dafs der Grenzausdruck jeder Function von x im 
Bereiche der Continuität diefer Function felbft wie- 
der eine Function von x ift. Der ganze Beweis 
it in feinen beiden Theilen fehr kurz und finn- 
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reich. Es erübrigt indelfen, nachzuweifen, wie aus: 


Lim: SU SEEN. 3 und g x —Ax=y() “ 


ee De VO in 


& 
aus der zweyten der obigen Gleichungen 9 (x)= Ax 
+y (3), und lonach: g (x+) = Ax +- Av + Y (x+0), 
daher: Lim: OTRE 
o 


(eh) AX T 
w 


— 


ur Pa r woraus man fofort leicht 


[10] 
zieht: Lim: le Diefe Nachwei- 


fung ift indelfen nicht des Vfs. Schuldigkeit, fon- 
dern wurde hier nur zum Beften eines oder des an- 
deren Befitzers feines Werkes eingelchaltet. Nichts 
defto weniger fcheint die Gleichung 


hier am rechten Orte zu fiehen, da fie uns Gele- 
genheit verfchafft, das Ende des wahrhaft fehönen 
2ten Theils des Beweifes in Kürze zu erwähnen. 
Nachdem der Vf. angenommen hatte, dafs es au- 
(ser der Function Ax + B noch eine zweyte Fun- 
ction von x gäbe, welche, wie diefe, auf eine Grenz- 
gleichung führen würde, die von x unabhängig ift, 
und diefelbe mit g(x) bezeichnete, führte ihn die 
Annahme von g(x) ZAx-+y(x) auf die oben zu- 
letzt erwähnte Endgleichung: 


a: et nd 2. 


Diefs fetzt alfo eine Grenzgleichung voraus, welche 
befländig Null, d. h. unendlich klein bliebe. Es 
wurde aber in I) bewiefen, dafs jede Function von 
x im Bereiche ihrer Continuität weder beflandig un- 
endlich klein (was hier der Fall wäre), noch befländig 
unendlich grofs verbleiben könne, fonach ift die Fun- 
ction des letzterwähnten Grenzausdruckes keine Fun- 


ction von x, d. h. unabhängig von x, fomit 4% (x) = B 


‘und p) =A x+ y (x) =A x+ B. Es exiltirt lonach 


fchlechterdings nur Eine Art von Function, deren 
Grenzausdruck von x unabhängig ift, und der Grenz- 
ausdruck jeder anderen Function von x ift felbft wie- 
der eine Function von x. Diefs foll hinreichen, den 
Gang, fowie die Befchaffenheit des Beweiles, im Um- 
rife dargeftellt zu haben. 

(Die Fortfetzung folgt im nachften Stücke.) 
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Zürrcu, b. Orell, Füfsli und Compagnie: Die 
Differenzial- und Integral- Rechnung mit Fun- 
ctionen Einer Variabeln. Von J. L. Raabe 
u. f. w. Der Differenzial- und Integral- Rech- 
nung erfier Theil u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Devi. bezeichnethienach am Ende von Nr.16 mit der 
Benennung der abgeleiteten Function der Function 
f(x), und giebt ihr das Symbol f,(x), und nach der Be- 
df(x) 


zeichnung der Differenzialrechnung: Ir > f(x); 


woraus fofort fich: d f(x) = f,(x) dx ergiebt, er- 
fcheint ihm f,(x) in erfter Gleichung als Differen- 
zialquotient, hingegen in letzter als Differenzial- 
coefficient. Im No. 18 werden die Differenzial- 
gleichungen: dafw=adfik); d[i) + FW] 
=d f(x) td F(x), und endlich die im Verfolge 
bey Weitem fruchtbarfte: d f[{p(&x)] =f [p] p,(x) dx 
abgeleitet, welcher letzten die Grenzgleichung: 
(X 0)) — f [px 
Lim: u Bipa) p,(x) 

®ntfpricht. In No. 19 werden die Differenzialglei- 
chungen: der = mn! dx; da=—a* log adx; und 
mit Hülfe der vorigen und der zuletzt erwähnten 
Gleichung in No. 18 als erfte Anwendung derfel- 


d 
ben die Differenzialgleichung: dlogx= = abge- 


leitet, wobey bey den drey erften die Grenzme- 
thode gebraucht wird. Als fernere Anwendung der 
oben als fo fehr fruchtbar bezeichneten Gleichung 
(des Vfs. Gleichung 7) müllfen angefehen werden 
die Differenziale von Cosx und Sinx, elche aii 
der Umfetzung von x in xy —l in e* hervorgehen. 
Refonders [chön ift die Ableitung von d. arc. Sinx; 
fe if folgende: dSinx=Cosxdx. Man fetze x in 
Arc Sinx um, diefs giebt: 


Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Erfler Band. 


d Sin (arc Sin x) — Cos (arc Sin x) d are Sin x 
Esiftaber: Sin (arc Sinx) =x 
Cos (arcSinx)=Y1—x? woraus man fo- 


fort zieht: i 
aarm e 
dare Sin x = via 


In No. 21 wird von Gleichung 7 abermals eine An- 
wendung gemacht, indem dabey die Differenzial- 
gleichung von Logx mit Umletzung von x in 9 (x) 
zwey Gleichungen giebt, welche hienach dienen, 
f(x), 
Foy 
f(x)"; V f(x) zu finden. Indeffen hätten diefe Dif- 
ferenziale fich unmittelbar im Geifle der Grenzme- 
thode finden lafen, da gegenwärtig: dlogx als 
vorher durch die Grenzmethode beftimmites Mittel- 
glied auftritt, und aufserdem die Sätze log f(x) F (x) 


—logf(x) + log F (x) und log jt 


FOD og ix) — 


log F (x) zu Hülfe genommen werden mufsten. Es 
genügt, diefe Ableitung am Differenziale von f(x) F(x) 
zu zeigen. Es fey f(x)F (x) = g(x), fo ift 


die wichtigen Differenziale von f(x). F (x); 


IE) Er Fe) FREE EZ 
[#2] 
aber auch: EEO = fx 


und: Er nee Ach F,x 
f(x + )=f(X) + f,)o 

woraus: F (x a w) — F (x) dr F(x) g 
Hienach it im Geifte der Grenzmethode: 
f(x-+0) F(x+o) =f) Fx) +E x) L,)o + fa) F, x) 
und daher: 

Fx) f) o + f(x) F(x) 0 = p,(x) v 

und nach den Bezeichnungen der Differenzialrech- 
nung: 3 ` 
Fia) dfx) + fx) d F&)=d e3) 


W. Ze b. W. 
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In der Num. 22 endlich wird der Begriff der ab- 


geleiteten Function von f(x) erweitert, indem ge- 
zeigt wied, dafs man von der abgeleiteten Function 
abermals eine neue abgeleitete Function erzielen 
könne, lowie aus letzter abermals eine neue u. f. w. 
Diefs führt natürlich auf die Erklärung der Be- 
nennungen: líter, 2ter .. . allgemein nter Diffe- 
renzialcoefficient (quotient) und die beliebige Be- 


faa) = Lim: 


auf, in welcher (?) = (2) Br es der ifte,2te... 


nte Binomialcoefficient der nten Potenz ift. Setzt 
man [uccefiven=1l, n=2....n=n, und multi- 
plicirt die fo erhaltenen Gleichungen in der Ord- 


nung mit (os (3)o: Fr (= or, addirt fie, 
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zeichnung derfelben, womit fich fodann das 1fte Ka- 
pitel fchliefst. 

Das zweyte Kapitel der Differenzialrechnung 
behandelt die Anwendungen auf Functionen einer 
Variabeln, und befchäftigt fich zuerft in No. 3 u.f. 
mit der Deduction der Taylor’fchen und Maclau- 
rin’(chen Reihe. Der Vf. ftellt hienach die allge- 
meine Gleichung: 


fa+no)— (F)fk+a—Dol+ (3) ft 0-21—.. +D (E)tw 


a" 

und fügt beiderfeits f(x) hinzu, fo kommt man nach 
diefen vom Vf. vorgefchriebenen Operationen auf 
eine Gleichung, wobey das allgemeine Glied 
Lim: f(x+ko) mit einem Factor begabt erfcheint, 
welcher in allen jenen Fällen Null it, wo man 
k<n annimmt. Unter diefer Annahme reducirt 
fich die ganze Gleichung hiernach auf: 


fx+no)Zzf(x)+ (?)a fix) + (5) (Det (=) fa(x) 


von welcher Gleichung der Vf. bey Darfiellung der Taylor’fchen Reihe ausgeht. 


nun diefe Reihe in folgende : 


Derfelbe transformirt 


faHno=ta+ hT) + (5e E en (pe Er F R, 


wobey natürlich Rẹ die noch fehlenden Glieder der 
Reihe bis zum letzten Gliede (=) a? fa(x) bezeich- 


net. Die ferneren Entwickelungen, welche fich 
durch diefe Num. 24 hindurchziehen, geftattet die 
Unmöglichkeit einer gedrängten und dabey doch 
hinlänglich deutlichen Darftellung nicht, hier durch- 
zugehen, man begnügt fich, auf das Endrefultat in 
Num. 25 aufmerk(fam zu machen. Der Vf. it nach 
einer Reihe von Anwendungen der Binomialcoeffi- 


cienten- Theorie auf die beiden Grenzwerthe von 


R: gelangt, fie find Ry ne 
< Lim: (z) ok fiari) 


woraus er fofort [chliefst Ry = Lim: (2 )or fx(x+90) 


wo 9 eine der Zahlen 0, 1, 2,3...n—k if. 
Hieraus nun tritt die Reihe: 


it) = +2 an) + (Z) RO) ++ (et) 


hervor. Der Vf. nimmt nun n als unendlich grofs; 
œ wie nach dem Geifte der Grenzmethode natür- 
lich it, als unendlich klein, und fetzt hienach 
nozh, wo h einen endiichen Werth vorfiellt. Die 
fo eben angeführte Reihe geht ihm fodann über in: 


i h2 , 
fat b) = f(x) + hfi) + H 
hr 
1733.80 
we fich das leizte Glied auch unter der Geftalt 


k 
0) + Img + 90), 


+ Lim: (À o* f(x+ 90) 


th) darftellen läfst, wo «a eine pofi- 
tive die Einheit nie erreichende Zahl vorftellt. Hie- 
mit ift der Vf. auf die Taylor’fche Reihe gekom- 
men, und wenn auch feine Deduction für den Lehr- 
vorirag etwas zu weitläuftig feyn möchte, fo if fie 
dem Privattudium zum Mindeften ein angenehmes 
Gefchenk, da man durch diefelbe das Ergänzungs- 


fiz +eb) zur Taylor’ichen Reibe 


d h* 
glied 935 


F 
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kennen lernt, worüber man bey anderen kürzeren 
Ableitungsarten gänzlich unwiffend bleibt. Die 
Maclaurin’fche Reihe deducirt der Vf. auf die ge- 
wöhnliche Art aus der Taylor’fchen, und es i da- 
bey nur bemerkenswerth, dafs auch fie, wie jene, 
ein Ergänzungsglied erhält. In Num. 28 wird das 
Ergänzungsglied der Taylor’fchen Reihe unter ei- 
ner von der vorhin gegebenen abweichenden Form 
gegeben. Wie mit Hülfe des Taylor’fchen Theo- 
rems dafelbt g(z+i) + y(z)+igp,(a+ßi), wo i end- 
lich und 8 numerifch kleiner als die Einheit ift, 
gefunden werden möchte, fchien Rec. etwas be- 
denklich. Es ift zwar allerdings richtig, dafs zum 
erten Gliede der Taylor’fchen Reihe obiges Er- 
gänzungsglied ip,(2+ßi) gehöre. Specialfälle” in- 
deffen zeigten, dafs bey Annahme verfchiedener 
Functionen von z auch 8 verfchiedene Werthe an- 
nehmen müffe. Vor der Hand ein Paar Beylpiele. 
Es ift allgemein bekannt, dafs (+)? —z?+2iz +i? 
fey, wendet man hier die Gleichung: ọ (z+ i) 
=gtz) +ig,(a+Bi) an, fo u 
(z+1)? — 2? ee" x =. =z? +2i2+2ßi? 

woraus durch Vergleichung mit dem Quadrate von 
(z +i) erhellt, dafs 8 = 4 fey. Nimmt man ferner als 
Beyfpiel (z+i)?, fo giebt g(z+i) = (2) +i p,(2+8 D, 
hierauf angewandt : 


(z +i)? 23 EIEH RD? pa +3i(z + 8i)? 


=g? +3i2?+6i282 4313 82,- welches der Cubus 
von (z-+i) feyn foll, daher hat man 6#—3 und zu- 
gleich 39?—=1, woraus fich fofort 8=4 und zu- 
gleich =v} ergiebt. — Ein für verfchiedene 
Functionen von z verfchiedener Werth von 8 ginge 
noch immer an, aber für eine und diefelde Function 
2ey verfchiedene Werthe von 8 annehmen zu mül- 
len, Scheint die Gleichung g@+H) = g(@) + i 9,(2+Bi) 
gänzlich über den Haufen zu werfen. Rec. fagt: 
Scheint, denn wenigftens er kann das Räthfel der 
Nphinx nicht löfen, und bequemt fich, nach Te- 
tenz zu fagen: Ego non fum Oedipus fed Davus. 
$. II. Num. 29 u.-30 handelt nun von der Ausmit- 
telung der Werthe der Functionen, die 2 werden, 
und Angabe der Werthe der allgemeinen Gröfse, 
die eine Function zu einem Maximum oder Mini- 
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mum machen. — Die Theorie diefer beiden Arti- 
kel ift im Kürze fafslich und fafslich und gut dar- 
gefiellt. Beyfpiele find keine gegeben. Der Ueber- 


gang von an für f@a)=0 und 


-ta 


F(a)—_0 in g(a) = Fa) 
feyn, wenn man erftes, da f(a) und F (a) Null find, 
umgelchrieben hätte in: 
ar Fra), 
9a+o)—= ow 
F(a+o)—F(a) 
= 
— (a) 
— F,(a)? 
im Zuftande des unendlichen Abnehmens angenom- 


men wird: g(a) = EO gefunden wird. 
‚\a 


würde deutlicher gewefen 


woraus fofort folgt p(a-+o®) und fofern w 


Zweytes Buch. Die Integralrechnung. Der Vf. 
giebt vorerft den Begriff der Integralrechnung, 
welcher durch ihre Abhängigkeit von der Difle- 
renzialrechnung bedingt ift. Hienach wird das Vor- 
handenfeyn einer jedesmaligen willkürlichen Con- 
ftante in Erwähnung gebracht, wie auch die Be- 


b a 
deutung der Symbole / 9x) dx; J sis)dxerklätt, 
a b 


dp a 
und die Gleichung: / g(x) dx =— ls) dx hier- 
a de) 


aus deducirt. Sehr paflend für die Einficht in den 
eigentlichen Begriff des Integrals und mit nie aus 
dem Auge verlorenem nothwendigen Erfoderniffe 
der Continuität einer Function beweift der Vf. in 


Num. 33 den Satz, dafs f 9) dx die algebraifche 


Summe der Werthe darftelle, welche die Differen- 
zialformel y(x)dx beym fuccefliven Uebergange von 
x> a bis x—b anzunehmen vermag. Durch den 
Beweis diefes Satzes erhält der Vf. zwey Reihen, 
welche ihm fofort dienlich find, die Frage über 
die Continuität der Integralfunction, innerhalb der 
Grenzen a und b der Variablen, aus der blofsen 
Differenzialformel g(x)dx zu entfcheiden. Schliefs- 
lich am Ende des erfien Kapitels ftellt er die bei- 
den Reihen: 


JS s@dx= ol +9 +0) + 9420) + Pa+3a)... + 9b-a)] 


b 
S®%&=alplato) + Pa+20) + Pa+30)... + 9b+0)+ g) 


tuf, deren Summe ibm die Reihe: 


207 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. ' 


N 


208 


Joio Goa) + olata) t gla t2o) +... + g(b—o) -+ 4gb] 


giebt, und mit vollem Rechte fagt der Vf., dafs 
hiedurch das Integralzeichen f als Summenzeichen 


‚am beften erklärt werde. Die Identität der eben 
erwähnten drey Reiben läfst fich indeffen, wenn 
man eine einfache geometrifche Betrachtung für 
zuläfslich hält, worüber unferes Willens [elbft be- 
rühmte Mathematiker kein Bedenken tragen, wie 
folgt, in Kürze nachweifen. Stellt man fich eine 
Reihe fenkrechter Ordinaten in dem Intervalle zwi- 
[chen x=a und x=b vor, wovon jede gleich g(x) 
und die Entfernung von je zwey auf einander fol- 
genden Ordinaten unendlich klein und gleich œ ift, 
fo find die unendlich kleinen auf einander folgen- 
den Rechtecke: ay(x), o p(a+o)y..... o.9(b— 0), 
deren Summe die erfle der obigen Reihen ift. Wird 
aber diefe Summation, ftatt von der Ordinate g(a) 
gegen die Ordinate p(b) vorgenommen zu werden, 
in entgegengefetzter Ordnung, d. h. von p(b) ge- 
gen g(a) vorgenommen, fo find die auf einander 
folgenden Rechtecke: w p(b), op(b— a), ..op(a-+ o) 
deren Summe fonach die zweyte der obigen Rei- 
hen darftellt. Auch die dritte Reihe läfst fich geo- 
metrifch ` verfinnlichen. 
folgenden Rechtecke find eigentlich im firengeren 
Sinne genommen nicht folche, (ondern Paralleltra- 
peze von der Ordinate g(a) gegen die Ordinate p(b) 
gezählt, in folgender Ordnung auf einander folgend: 


ga) + plate) , gato)tyat?2e), 
TEE s zer eh BET - , 


, TESEO gb), + ee + 9b) „ 


In diefer Summe tritt, wie man fieht, ak, 


; C 
0gp 


z AA 2 als äufserfte Glieder der Reihe nur 


a 2), s doppelt, hingegen 


einmal auf, woraus fich (onach die dritte der obi- 


Die zunächft auf einander 


gen Reihe ergiebt. — Das zweyte Kapitel der 
Integralrechnung handelt: Ueber die verfchiede- 
nen Methoden, unbeftimmte Integralfunctionen dar- 
zuftellen. $. 1. Num. 37 befchäftigt fich zuerft mit 
der Aufftellung der Grundgleichungen. Unter die- 
fen Grundgleichungen verftieht der Vf. jene Inte- 
gralfunctionen, die aus den in der Differenzialrech- 
nung gewonnenen Refultaten unmittelbar fliefsen. _ 
Er erhält hienach vorerft die 5 Integrale der Dif- 
d.fw); ad.fxw); dfw + dE); 

3 ER EE)N ER) a ae) 
F(x) dfx) + f(x) dF G3); Fo) Fo. Fo) 
und die Integrale von x™—t dx; a*dx, welchė bei- 
den letzten die Grundgleichungen zu den algebrai- 
Schen und exponentiellen Integralfunctionen abge- 
ben. Die nun folgende Anwendung der eben er- 
wähnten letzten beiden Grundgleichungen in Ver- 
bindung mit der im Verlaufe noch oft ergebnifs- 
reichen Gleichung 7 in Num. 18 geben dem Vf., 
aufser den obigen 5 Grundgleichungen, deren noch 
folgende 7 nämlich, Gleichung 7 in Num. 18 giebt 


unmittelbar: ff, [p (x)] p, (x) dx = f[p(x)] + Contt., 


und durch diefe Gleichung ift man berechtigt, jede 
Function von x ftatt x zu fetzen, wenn nur zugleich 
fatt dx das Differenziale diefer Function einge” 
fetzt wird. Die Grundgleichungen 7. 8. 10, näm- 
lich die Integrale von: (a + bx"ym-t yn-1 dx; 
(a+bxrym-t x-mn+1) dx; Sinxdx und Cos xdx, 
find als Ergebnife von Gleichung 7 in Num. 18 
oder vielmehr der gegenwärtigen Grundgleichung 6 
zu betrachten, dagegen die Grundgleichungen 9. 


ferenziale:; 


11. 12, nämlich die Integrale von: e*dx, ea 
EE durch unmittelbare Zurückweifung auf 


die Refultate der Differenzialrechnung fich ergeben 


haben. 
(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
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Differenzial- und Integral- Rechnung mit Fun- 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E, folgt nun in $. II das Integriren nach der Ab- 
leitungsmethode. Die hier gewonnenen Refultate 
find fernere Ergebnilfe der Gleichung 6 in voriger 
Num. 39, über deren Wefen Rec. einige Zeilen 
höher fich ausgefprochen hat. Dafs diefe Gieichung 
als wahres Füllhorn für die Integralrechnung zu 
betrachten (ey, wird hinlänglich erhellen, wenn ge- 
fagt wird, dafs fie, die früher erwähnten hieher ge- 
hörigen drey Grundgleichungen mit eingerechnet, 


im Verlaufe der Numern 41 bis 49 incluf. nicht . 


weniger als 38 Integralformeln fpendet, jene Inte- 
gralformeln nicht mitgerechnet, welche vom Vf. 
nicht mit. Numern bezeichnet worden find. Rec. 
kann diefen $. II nicht verlaffen, ohne die kunft- 
reiche Fertigkeit zu bewundern, welche der Vf. 
in zweckmäfsigen Subftitutionen an den Tag legt. 
Als wahres Mufter verweilt er auf das Studium der 
Numern 46 und 47. $. III befchäftigt fich mit der 
Integrationsmethode des Zurückführens auf dem 
Wege der Subftitution. — Obwohl das in $. II 
dargeftellte Verfahren der Ableitung, wenn man 
fich eine Sammlung von Integralformeln verfchaf- 
fen will, bey Weitem den gröfsten Theil diefes 
Zweckes erfüllen würde, fo wird doch, im Falle 
man eine folche Sammlung nicht zu Hand hätte, 
und man genöthigt wäre, ein vorgelegtes Integral 
zu finden, der einzige Weg, hiezu zu gelangen, 
der feyn, das gegebene Integral auf eine einfachere 
Geftalt, und wo möglich auf eine folche Geftalt zu 
bringen, welche unter den allererfien Grundglei- 

chungen des Integralcalculs auftritt, und fonach 
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dem Gedächtniffe bereits eingeprägt it. Dafs in- 
defen beide Methoden fich gegenfeitig unterftützen 
mülfen, verfteht fich von felbt, und dafs die Zu- 
rückführungsmethode durch Subftitution die durch 
die Ableitungsmethode gewonnenen Refultate zu 
ihrem Zwecke entlehnen dürfe, wird auch keinem 
weiteren Zweifel unterworfen feyn.. Der Vf. giebt 
zu Anfange des III §. Num. 50 das Wefen der Zu- 
rückführungsmethode durch Subftitution völlig ge- 
nügend mit den Worten an: Die Methode des In- 
tegrirens durchs Zurückführen befteht im Allge- 
meinen darin, dafs eine vorgelegte Differenzialfor- 
mel’ g(x)dx, deren Integralfunction nicht fo leicht 
zu erkennen ift, in eine minder complicirte, das 
Integrale bald verrathende Form umgefetzt wird. 
Erzweckt man diefes Zurückführen durch die Sub- 
ftitution irgend einer Function einer neuen Varia- 
beln y ftatt der alten x, fo nennt man diefes Ver- 
fahren: Integriren nach der Methode des Zurück- 
führens auf dem Wege der Subltitution. — So 
weit des Vfs. Worte. Des Vfs. Kunfifertigkeit in 
der Subftitution zeigt fich abermals in der Beftim- 


mung des Integrals von wel- 


ches Integrale entweder rein logarithmifch in Glei- 
chung 54 Num. 52, oder gemifeht, logarithmifch- 
trigonometrifch ebendaf. in Gleichung 55 auftritt, 
je nachdem A —c?-—-4bd+2cdö—53d?8? einen 
pofitiven oder -einen negativen Werth annimmt. 
ö-beftimmt der Vf. aus der cubifchen Gleichung: 
dô? — c52+bö-—a=0 mit der Bemerkung, dafs 
es für ô jedesmal einen reellen Werth gebe. Das 
Wenige, was vom ganzen Calcul hier ausgehoben 
worden ift, mag zur Beftätigung des oben ausge- 
fprochenen Lobes hinreichen. Eine gleiche Er- 
wähnung verdient noch am Schluffe des gegenwär- 
tigen $. die Behandlung des Integrals: 


dx 
Je rees O+b2x?)ya-+ßx+tyx? 
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Nun kommt §. IV. Integrationsmethode des Zu- 
rückführens auf dem Wege der Recurfion. Der 
Vf. fagt, aus dem Verfolge diefes $. Nr. 57 Il foll 
die Richtigkeit folgender Gleichung: 
m DEL 

mj a a + mD f Sna Br —yn-121-+x? 
einleuchten. Rec. fchlug {ofort das Citat des Vfs. 
auf, überzeugte fich aber bald, dafs obige Glei- 
chung viel leichter aus einer der erfien Grund- 
gleichungen des Vis., nämlich Gleichung 4 der In- 
tegralrechnung: 


SrE® do + find Fa =) Fha) 
abgeleitet werden könne. Denn fetzt man: F (x) 
=x™t und f(x) =V 1+ x?, fo erhält man: 

F xm A 

S Pe t mhf ee avırr 
a L ee 
Letzter unter dem Integralzeichen befindliche Aus- 
yv I+ 
VI+? 
nach man nach leichter Reduction die Gleichung 
des Vfs. erhält. 


Der Vf. erwähnt nun zunächft, dafs die Werthe 


" e E EN xt dx 
der Integralausdrücke ` J Vits? S VIF?’ 
PP x®dx 


druck mufs mit multiplicirt werden, wo- 


J pI.. von dem Werthe des Integral- 
ausdrucks S iz fowie die Werthe der Inte- 
: x? dx xëdx xřdx _ 
gralien ye N re S re von 
dem Werthe des Integralausdruckes a A 


welche beiden Integralen als in dem Vorangefchick- 
ten bereits enthalten und beflimmt find, wonach 
auch allgemein der Integralausdruck S era 
als bekannt angefehen werden darf. Es wäre nicht 
überflüffig gewefen, diefe Abhängigkeit von den 
beiden obigen zuletzt genannten Integralen in Kürze 
nachzuweilen. Es hätte diefes leicht an einem ein- 
zelnen Beylpiele gefchehen können, z. B. bey 
S xê dx 
v1-+x? 
$. IV aufgeftellten Gleichung erhellt, dafs im Falle 
man m=6 letzt, man eine Gleichung erhält, worin 


etwa wie folgt. Aus der zu Anfang des 


ri E 4 
m. u. Bs auftreten. Das gegebene 


Integral wird alfo durch letztes befiimmt. Ebenfo 
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kann man aber in der zu Anfang des $. IV gege- 
ma 
vi+x? 


geben, und indem man in der- 


benen Gleichung, indem man m =4 fetzt, 


- x? dx 
durch f u: 


felben Gleichung m=2 fetzt, wird f — _ durch 


x? d 
3 v1-+x? 
x 
Ss gegeben. Letztes Integral it aber be- 


reits aus dem früheren bekannt, fonach kennt man 
x? dx 
vil+x? 
x2dx 
vi+x? 
und f e letztes. Endlich aus der Gleichung 
xé d P x8 
VI und J endlich letz- 
tes, welches das vorgegebene ift u. f. w. Bündig 
und wacker find die zu Ende der Numer 56 be- 
findlichen fechs Reductionsgleichungen des Inte- 


grals: [Xu pdx entwickelt, welche fofort ange- 


wandt 


aus der Gleichung zwifchen demfelben und f 


auch diefes, aus der Gleichung zwifchen S 


zwifchen 


werden, die Reductionsgleichungen für 

dx d xdx ug 
HRS hen WE ante RR 

ftellen. Nicht minder wichtig find die hierauf fol- 


genden Reductionsgleichungen für T x ; 
fxetdx f> dx er 
J Vab? S z Va+ E 
: dx 
welche zuletzt auf die Integrale: Dreh? 


zurückführen, wobey 


er. dx 
vYa-t ala 
die beiden erften, aber nicht das letzte, vom Vf. 
erwähnt wird. In Numer 58 und 59 ergiebt fich 
die Abhängigkeit von Xm und X, am befien, wenn 
man noch fuccefive m—2,3,4 u. [.w. letzt, wonach 
fich z. B. folgende Recurfionsgleichungen mit der 
eren des Vfs. in Num. 58 ergeben: 
yXı H48 Ko =Varpx+ypx? 
2yXa+3PXı taX,=xVa+tpx+tyx? 
3yX,+3PX, +20 X, =x?Va+ßıtyx? 
uf. w 

Aus der erften wird X, durch X, beflimmt, und 
hienach aus der zweyten X, gleichfalls durch Xos 
fowie auch aus der dritten X, durch X,, da X, 
und X, bereits durch X, ausgedrückt find u. ws 
wonach alfo zuletzt auch X, durch X, aus m der- 
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gleichen Recurfionsgleichungen beftiimmt werden 
kann. Aus diefen Recurfionsgleichungen die Glei- 
chung zu finden, durch welche unmittelbar X” aus 
X, beftimmt wird, möchte ein nicht unintereflan- 
tes Problem abgeben. - Das in Num. 60 behandelte 
Integral tritt nun in Num. 61 unter viel allgemei- 
nerer Geftalt auf, und die beiden nun zur Ausmit- 
telung vorgenommenen Integralausdrücke find: 

x ee Ben 
Am = fz —+2abCosO+b?x?)nya+px-+yx? 
und: 


X =f e a 
m = fg +2ab Cos0O-+b2x2)™ y a+ px -+ yx? 
Wahrhaft meifterhaft it die Behandlung diefer In- 
tegralausdrücke, und es hat Rec. nicht gereut, die 
erfoderlichen Zwifchenrechnungen durchzumachen, 
um fich von der Richtigkeit des Refultates des Vfs. 
zu überzeugen. Zur Erleichterung im Studium des 
Werkes macht er darauf aufmerkfam, dafs das Dif- 
v __bdv bmvdu 
wm am urti 
berechnet wird. Wobey im letzten Gliede nach 
gefchehener Subftitution der Werthe von x? und 
x? die beiden aus der Rechnung hervorgehenden 
Factoren von u in das erfte Glied des obigen Dif- 
ferenzials gefetzt werden müffen. Sie find nämlich 
[—2m (db — yaCos0) — 2mybx]u 
Te a nl I, o 
Vereinigung des bereits im erften Gliede des Dif- 


ferenzial von b Žž als bd. 


welches in 


_ giebt: 
—2m(b— ya Cos O — (Qm—1)ybx 
za E Er 

Ueberhaupt ermahnt Rec. bey diefer, fowie der 

darauf folgenden Rechnung, zur Beftiimmung der 

zweyten Recursfionsgleichung, zuerfi die Glieder, 

welche blofs in dx, dann jene, welche in x dx 

multiplicirt find, herauszuheben, und wohl Acht zu 

haben, dafs die mit u behafteten Glieder in den 

Zähler des Bruches gefetzt werden, defen Nenner 

in der Potenz von u um eine Einheit niedriger ift. 

Bemerkt man diefes Alles, fo wird die etwas müh- 

fame Rechnung um ein Bedeutendes erleichtert. 

Schliefsjich foll bemerkt werden, dafs das unmit- 

telbare Rechnungsrefultat in der Reductionsglei- 

chung 80 nicht Cos30, fondern: 2 Cos © Cos20 

— Cos © giebt. Da nun bekanntlich Cos 3 0 

= Cos 0 Cos 2 O — Sin O Sin20 ift, fo kann man 

biges Refultat auch als: 
Cos 9 Cos 2 0O + (Cos © Cos 2 O — Cos 0) 


ferenzials vorhandenen + ? b 
u 
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anfetzen, wonach erwiefen werden mufs, dafs 
Cos © C0os20 — Cos © = — Sin O Sin2 0 fey. 
Setzt man Cos © Cos 2 © — Cos O =u, und addirt 
beiderfeits Sin © Sin 2 ©, fo erhält man, nach be- 
kannter Reduction, links vom Gleichheitszeichen : 
0 = u + Sin O Sin2 O, fonach: 
u = — Ñin O Sin 2 0 w. z. b. w. 
Es folgt nun $. V. Integrationsmethode des Zu- 
rückführens auf dem Wege des Zerlegens. Num. 62 
giebt hievon den Begriff an, und es wird hienach 
diefe Methode auf zwey Fälle von bedeutender All- 
gemeinheit angewendet. Der Vf. findet hienach in 
Num. 63, dafs eine gebrochene rationale algebrai- 
fche Function, in welcher der höchfte Exponent 
von x im Nenner entweder gleich oder kleiner als 
der höchfte Exponent derfelben Gröfse im Zähler 
ift, fich in Partialbrüche zerlegen laffe, welche die 
Ausmittelung folgender (bereits aus dem früheren 
bekannter) Integrale erheifchen: 
dx 
Bfr dx, lage 


% 


3) (a+Ba)dx 


——— nn 
o 


In Num. 64 wird als Beyfpiel des eben erwähnten 
Falls TE EA vorgenommen. Der Vf. letzt aber der 
vorhin ausgefprochenen Bedingung zuwider m <n, 
was vielleicht ein Druckfehler ift, und ftatt defen 
m>n heifsen follte. Ebenfo gleich darauf m <2p 
fatt m>2p. Der Vf. (etzt voraus, dafs die Facto- 
ren des Binomiums 1+x? aus der Lehre der bi- 
nomifchen Gleichungen bekannt feyen. Für den- 
jenigen, dem die Entwickelung diefer Factoren 
nicht fogleich gegenwärtig feyn follte, möge nach- 
folgender Fingerzeig gelten. Man fetze in die 
Gleichung e?V—1 — Cosa+Y--1Sina; a=(2n-H1)a, 
fo wird man e@a+1)aY-1—_1 erhalten, und hier- 
„ @n+lav-—ı 
2p 
rechtigt aber auch, diefe Gleichung als: 


* i 
V kO Erto +v —I Sin e an- 


au = De. Obige Gleichung be- 


zufetzen. Es ift aber aus der Gleichung 1+x”® 0, 
2p 
ztiv-l ein Factor der Gleichung des Vfs. Mit 


Hige 3 2p 
Berücklichtigung des vorigen Werthes von y“ — 1 
alfo: 


x + Cos S)rsvr-ı Sin (3) 
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zwey Factoren der vorgegebenen Gleichung, in- 
dem man für den einen das Zeichen +, für den 
anderen das Zeichen — nimmt.. Das Product die- 
fer beiden Factoren giebt fodann einen Factor des 
2ten Grades, nämlich: 
2 1 
1-+ 2x Cos ( 2 J+, 

und indem man n=0,1,2,.... p— 1 [etzt, erhält 
man die p-Factoren des Vfs. Hieraus erhellt auch, 


—1 
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-wie der Vf. fpäter die Wurzel der Gleichung 


x? +2x Cos(?k—1)a+1=0 
w=—[Cos@k—l)a—v —1 Sin (2k — 1) a] 

und zugleich: : 

1 

p = [Cos (2k—1) a +v —l1 Sin (2k —1) a] 
fetzen konnte. Erftes folgt nämlich aus der Auflo- 
fung der obigen quadratifchen Gleichung, Letztes 
aber ergiebt fich aus Erftem auf folgende Art. 


Es if: 


pen 
w ~ Cos@k—1)a—y —lSin(2k—1)e 


—1 
— ek ayi) 


— — e (2k—1)a V — 1 = — [Cos (2k—1)e+v —1 Sin (2k —1)a] 


Aus der Natur diefer exponentieilen trigonometri- 
{chen Functionen ift auch zu bemerken, dafs man 


; 1 1 hält. ind 
die Werthe von w”, ym aus Wo w erhält, indem 


man ‘den Bögen der trigonometrifchen Linien den 


Factor m beygiebt, und den fo geänderten Werth 
von W, a noch mit (—1)” multiplieirt. Um end- 
lich die Werthe von azx-ı, bax-ı aus den Gleichun- 


gen für .w”, zu finden, gefchieht diefes am 


leichteften‘ durch Subtraction diefer Gleichungen, 
wodurch man nach nöthigen, fo eben angedeuteten 
Reductionen unmittelbar bzx—ı erhält. Man gelangt 
ferner am. leichteften zu as, durch Addition der 
beiden oben genannten Gleichungen und durch fo- 
dann getroffene Subftitution des vorher gefundenen 
Werthes für bəæx—1 Was nun noch die Beftiimmung 
von A betrifft, fo erhält man, indem x==0 gefetzt 
wird: 


Be a A ae ar Fe aa 

d. h. ep) | 
ee De T Goy LI e 
E a a a Zp í 


wirklich ausgezeichnet fchönen Integrale, welche 
der Vf. erhält, fiehe hier folgendes: 


k=1 
sir __ + > (m-+1)2k—1)a 12x Cos @k—De ı x2) 
Er p r Cos Sa. e log. ( = 
k= euer De 
2p 


2p 


p 
su > sin MED@K— De iro tang! 


Sin 2k—1)x 
2p 


wo das Summenzeichen auf alle ganzen Zahlenwerthe von k=1 bis kp fich erfireckt. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MATHEMATIK. 


Zürıch, b. Orell, Füfsli und Compagnie: Die 
Differenzial - n Integral- Rechnung mit Fun- 
ctionen Einer Variabeln.. Von J. L. Raabe 
u. [. w. Der Differenzial- und Integral- Rech- 
nung erfter Theil u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nun wird in Num. 66 der zweyte allgemeine Fall 


behandelt, wo nach der Methode des Zerlegens 
die Integration gelingt, welcher Fall durch das 
Integrale: 
SE Rn A 
Vatßx+yx? 


dargeftellt wird, wo ọ (x) eine algebraifche, ratio- 
nale mda von x PEN welches Integral fo- 
fort der Vf. auf bereits im früheren erledigte In- 
tegrale zurückführt. In Num. 67 befchäftigt er 
fich mit dem Integrale: 


x™ dx 
Heu 
‘wo m und n ganze politive Zahlen find, und wie 
vorhin m <n vorausgefetzt wird. Der Yf. unter- 
fcheidet hier die vier Fälle: 
n=4p, n=4p+1, n=4p +2, n=4p4+3. 
Da hiebey x mit + oder — en auftritt, fo 


erhält der Vf. für den Bruch —— IE A 


formeln. Die Summenformel (93) ) enthält zwey Sum- 
menzeichen; das erfte erftreckt fich über die Wer- 
the k—1 bis k=p, das zweyte Summenzeichen 
erfireckt fich über die Werthe k=p + 1 bisk—2p, 
mit Anwendung der Gleichung a). — Die Sum- 
menformel (94) hält, aufser dš beiden Summen- 
zeichen, noch eine von ihnen freye Gröfse, welche 
dem Werthe k=p-+1 entfpricht, mit Anwendung 
der Gleichung a). Das erte Summenzeichen er- 
reckt Geh über die Werthe k =1 bis k= =p, das 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


acht Summen- 


4 0. 


E me eee a a M S a 


wre Summenzeichen über die Werthe k=p +2 
bis k=2p+ 1, mit Anwendung von Gleichung a) 
u. f w. R Summenformeln an die Stelle des 


dx 


Bruches Det gefetzt, und mit VIE — malti- 
plieirt, geben dem Vf.-die Integrale: 
dx 
Ss Hr ovii 


eK pe CosmO+xCos(m+1)0 
J re (142x Cos O +x?) V LFX? 
wobey die beiden erften früher fchon behandelt 
wurden, das dritte gegenwärtig mit ein Paar Fe- 
derftrichen erledigt wird, und das vierte den Vf. 
in der nun folgenden Num. 68 befchäftigt. © Der 
Zähler des Integräke (101) S. 86 mufs Baia: 
(1—x)Y Cos © 
V20o10y 1} x7 — | 


Da durch die Umfetzung von x in = das ganze In- 


tegral (101) ein entgegengeletztes Zeichen erhält, 
fo mufs das Integral (102) vor dem zweyten Theile 
ftatt des Zeichens + das Zeichen — haben, und 
hienach wird der zweyte Theil des nun folgenden 
Integrals «) folgender: 


F 2m+1 Ad—x)v Cos O 
se er 
i 2V 2V ČosO °S: 1x) PO — 


v2Cos} ovıira t! 
Das Integral S. 87 zu Ende ift gleichfalls nicht 
ganz richtig; zum Glück, wie vorhin, fleckt der 


Fehler nur in’ den conftanten Gröfsen; es muls 
heilsen:: 
Jorr onv= FOV AR aa 
v29, 
— +1 
"E A ES 
EV EOS, On T Š 
vV—0,+9,?°®; 


Die Gleichungen œ bis g erfchöpfen hienach die 
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Sfache Verfchiedenheit, die in den Zeichen des in 
Num. 68 behandelten Integrals Statt haben kann. 


In Num. 69 erfchöpfen hienach die Gleichun- 
gen: (107), (108), (109), (110), (111), (112), indem 
man in den Gleichungen (108) und (110) in —x 
übergehen läfst, den Integralausdruck 

xn dx 
i+tx)vy1-+x? 

für alle ganzen pofitiven Werthe von m und n, 
wo m<n it. In u 70 wird auf gleiche Weife 

xm dx 
RT 
zen pofitiven Werthe von m und n, wenn n>m 
bleibt, abgeleitet. (Man bemerke, dafs es hier 
n>m heifst, während es fonft bisher durchgehends 
mn hiefs, was Rec. abermals veranlafst, wie 
fchon früher gefchah, einen Druckfehler zu ver- 
muthen.) Endlich wird in Num. 71 der Integral- 


mn dx 
ausdruck (1 siro 
Ergebnifs der Numern 67 bis 71 ift hiemit die Aus- 


mittelung des Integralausdruckes 
wos 
Jarvie 

in völliger Allgemeinheit der Werthe von m und n, 
welche jede beliebige ganze pofitive Zahlen vor- 
ftellen mögen. Der Verf. befchliefst hienach den 
$. V mit Num. 72, welche die Bemerkung enthält, 
dafs die verfehiedenen bisher entwickelten Integra- 
tionsmethoden ausfchliefslich zur Herftellung der 
Integralfunctionen der algebraifchen Differenzial- 
functionen benutzt wurden, und dafs er fich der 
bereits mitgetheilten und noch im folgenden Para- 
graphe zu erörternden Integrationsmethoden nun 
abwechfelnd bedienen werde, um theils algebrai- 
fche und theils exponentielle Differenzialfunetionen 

zu integriren. — Hienach folgt nun $. VI: Inte- 
' griren nach der Ableitungsmethode mittelft Dife- 
renziation und Integration nach einer allgemeinen, 
von den Variabeln unabhängigen Gröfse. — Der Vf. 
ftellt zu Anfang der Num. 73 des obigen Para- 


graphs die Gleichungen: Joca dx= Faa und: 
d Sten n 


die Integralfunction z für alle gan- 


ausgemittelt, und das 


— g(x,a) auf, worin a eine von der Yaria- 


piis x unabhängige allgemeine Gröfse ift. Die erfte 
wird mit A, die zweyte mit B bezeichnet. Unter 
der Vorausfetzung, dafs F(x,a) eine in Bezug auf a 


Josa 0) 


continuirliche Function fey, letzt der Vf. 
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—F(x,a+0), wo œ eine unendlich klein werdende 
Gröfse bedeutet, und findet hienach in Vereinigung 
mit Gleichung A) die Gleichung C, nämlich: 


d. EEE d. en Die Annahme, dafs auch 


p(X,a) eine continuirliche Function der allgemeinen 
Gröfse a fey, giebt fofort die beiden Gleichungen: 


p (x,a +0) = p (x,a) + o. d.g = 
F(x,a+o) = F(x,a) a. d. F(x,a) ~ 


da 
woraus mit Zuziehung der Gleichung A die Glei- 
chung D), nämlich: fg) 22) 14 a 


fpringt. Diefe verglichen -A der Gleichung C) 
giebt die Gleichung E), nämlich: 


d Bir > dx ee 9x2) as. 


ent- 


welche mens mit der ng (D) vereint, 
das Verfahren angiebt, aus einer Gleichung wie (A), 
durch Differenziation derfelben nach der von x un- 
abhängigen allgemeinen Gröfse a, die Werthe neuer 
Integralausdrücke abzuleiten. Der Vf. zeigt nun, 
wie in vielen Fällen durch eine Integration nach 
der allgemeinen Gröfse a, die Werthe neuer Inte- 
gralausdrücke abgeleitet werden können. Der Vf. 
gelangt nach leicht verfiändlichen Operationen zu 


den Gleichungen (F) und (G), welche find: 


S ẹsa ax] da = f Fa) da und 
Sr» dxļaa =f | Soa dalax 


und in diefen Gleichungen find die nöthigen Vor- 
[chriften enthalten, um durch Integration nach ei- 
ner allgemeinen von x unabhängigen Grölse a zu 
neuen Integralausdrücken zu gelangen. In der nun 
folgenden Num. 74 wird das Verfahren der Diffe- 
renziation einer allgemeinen Conftante angewendet, 
wodurch die Integrale: 


. Sr logx ds, fax dx, 


Se e+e log(a+bx")dx, SxCosmx d$ 


und /x Sinmx dx erhalten werden. Als ein Bey- 


fpiel nur das he Aus der Gleichung: 


ymri1 


f x™ dx= we 
indem mit Zuziehung der Gleichung E beiderleits 
nach m differenzirt wird, erhält der vf.: 
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yın-+1 
SER. dx =d \m+1l/ 
gm Am 
was [ofort giebt: 
3 E eu ym+1 yrn+i 
f> log x Er m-+1 logx — m+? -H Conf. 


In der nun folgenden Num. 75 wird die Integra- 
tion nach einer allgemeinen Confiante zur Auffin- 
dung neuer Integrale benutzt, diefe Integrale find: 


S are Sin = dx, S are Cos — dz, Joget) dx, 


Jorctang —dx undendlich [log(ax+w1-a?x?) dx. 


$. VII. Anwendung fämtlicher bis jetzt aufgeführ- 
ter Integrationsmethoden. Es würde zu weitläuf- 
tig werden, die mannichfaltigen zahlreichen trigo- 
nometrifchen, exponentiellen und mit Wurzelgrö- 
(sen involvirten Integrale hier durchzugehen, wel- 
che der Vf. in diefem und den folgenden Paragra- 
phen gewinnt. Rec. mufs daher auf das Selbftftu- 
dium diefer Numern verweilen, deren Wichtigkeit 
fie von (elbft empfiehlt. Es foll daher das hierauf 
folgende dritte Kapitel: Ausmittelung der Werthe 
beftimmter Integralien, näher betrachtet werden. 
Es wird vorerft von Num. 105 bis 106 unterfucht, 
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ob eine Differenzialfunction eine continuirliche In- 
tegralfunction (wenn auch letzte nicht angebbar 
feyn follte) zwifchen zwey Grenzwerthen gebe. Der 
Vf. ftellt hienach in Nr. 107 den Satz auf: „Wenn 
a und b reelle, nicht unendlich grofs werdende 
Gröfsen find, fo ift der Werth des beftimmten In- 


tegrals: 
b 
S y(x) dx 


keines unendlich grofs werdenden Werthes fähig.“ 
Sodann in Nr. 109 folgenden, die Convergenz und 
Divergenz beftimmter Integralien betreffenden Lehr- 
fatz: „Stellt p (x) eine Function der allgemeinen 
Gröfse x vor, die erftens beym unendlichen Zu- 
nehmen der allgemeinen Gröfse unendlich klein 
wird, zweytens für keinen der Werthe von x—a 
bis x= 00 unendlich grofs wird, wo a irgend eine 
endliche reelle Zahl, Null mitbegriffeu, vorftellt, 
und behält drittens diefe Function, innerhalb der- 
felben Grenzen der allgemeinen Gröfse, ein und 
daffelbe Zeichen bey, fo ift das beftiimmte Integrale: 


J vax 


conyergirend, wenn die ohne Ende fortlaufende 
Reihe: 


k, g(a) + (k — kı) g(a +k) + (k; — kapla +k) + (ka — k) g(a +k) +.. 
zu den convergenten gehört, divergirend hingegen, wenn die folgende unendliche Gliederreihe: 


k, pla +k) + (kz — k) pla +k) t (k; —k)g(a +k) ++: 


den divergenten angehört, wo die Gröfsen k,, kz 
k,... reelle, pofitive, um endliche Divergenzen ab- 
Rehende und ins Unendliche wachfende Werthe vor- 
ftellen.“ Es ift unmöglich, von dem Beweife die- 
fes Satzes und dem Inhalte der nun folgenden Nu- 
mern, welche fich über die Bedingniffe der Diver- 
genz und.Convergenz der Reihen ausbreiten, einen 
Auszug zu machen, der nicht felbft noch als fol- 
cher beträchtlich weitläuftig wäre. Es verdient die 
Wichtigkeit des Gegenftandes, dafs man den auf- 
[chlufsreichen Entwickelungen des Vfs. felbft folge, 
und Rec. geht daher zu $. I: Darfiellung der 
Werthe befiimmter Integralien aus den entfprechen- 
den unbeftimmten Integralfunctionen, über. Der 
Vf. erwähnt in Nr. 130 der vieldeutigen Functio- 
nen. Die nachfolgenden Numern behandeln die 
Deutung und Hebung der hieraus ent[pringenden 
Unbeftimmtheit des Refultats. Es behandelt $. IH 
die Darfiellung der Werthe beftimmter Integralien 
nach der Methode der Ableitung, und der des Zu- 
Tückführens auf dem Wege der Subfitution und 
der Recurfion. $. IV. Die Darftellung der Werthe 


befiimmter Integralien nach der Ableitungsmethode, 
wenn nach einer allgemeinen, von der Integrations- 
variabeln unabhängigen Gröfse differenzirt oder in- 
tegrirt wird. $. V. Anwendung aller bis jetzt auf- 
geführten Integrationsmethoden und ohne Ende fort- 
laufender convergenten Reihen bey der Ausmitte- 
lung. der Werthe beftimmter Integralausdrücke. 
Das nun folgende vierte Kapitel, überfchrieben: 
Näherungsweife Befiimmung- der Integralausdrücke, 
giebt vorerft in $. I die Integration durch ohne 
Ende fortlaufende Reihen, in $. II die Integration 
durch ohne Ende fortlaufende Factorenfolzen, und 
endlich am Schluffe des Werkes in $. III das all- 
gemeine Verfahren, die numerifchen Werthe be- 
fiimmter Integralien näherungsweife zu ermitteln. 
Rec. fchliefst hiemit die Beurtheilung des Werkes, 
indem er bedauert, dafs die letzten Numern defel- 
ben nur eine Anführung der Ueberfchriften geftat- 
teten, da man widrigenfalls genöthigt gewefen wäre, 
diefen Theil des Werkes, den fie umfaffen, wört- 
lich auszufchreiben, denn fie find eine Kette mei- 
fterhaft an einander gereihter Unterfuchungen von 
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höchtem wifenfchaftlichen Intereffe, deren Glieder 
nicht einzein herausgenommen werden können, ohne 
die Symmetrie des Ganzen zu ftören. , Was der Vf. 
geleiftet hat, läfst (ich in wenig Worten- ausfpre- 
chen. Die Differenzialrechnung ift zwar kurz, aber 
wacker. Er hat aber den erfien Theil einer Inte- 
gralrechnung gelielert, welche der höchften Anfo- 
derung der Wilfenfchaft in jeder Rückficht ent- 
fpricht.. Möge bald der zweyte Theil in gleichem 
Geifte verfalst nachfolgen ! 


Matb. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 
DresDEN, b. Arnold: The Elements of english 


Conversation: — Les élémens de la conversation 
Anglaise — Die erften Anfangsgründe der eng- 
lifchen Umgangs/prache , — für Franzofen und 
Deutfche von J. P. Carry. Zweyte Auflage. 
XIV S. (fat nur Regifter) u. 249 8. 12. (16 gr.) 


Eine Fabrikarbeit eigener Art. Bis 170 lauter 
Doppel - Abtheilungen, enthaltend je eine Maffe 
Phrafen auf eine Malle vorangeftellter Wörter (Vo- 
cabeln). Da diefe jedesmal zwiefach und jedesmal 
in drey Sprachen überfetzt erfcheinen, fo fieht man 
fchon von felbft, wie dürftig der Inhalt auf fo we- 
nigen Seiten in 12. feyn mufs. Noch mehr davon 
geht dadurch verloren, dafs die erften 56 8. nichts 
darbieten, als Sätze nach der Folge der Conjuga- 
tion, z. B. S. 2: I kave a book, thou hast a pen 
u. . w., und das Alles in drey Sprachen. Und da 
gehört es zur Converlation, zu lernen S. 4: I should 
have a glass, . . . . They could have a seal; that 
I may have arm-chairs, — that thou mayest have 
snuffers u. [. w. (Unter den vorhergehenden Yo- 


` cabein fteht: Snuffers, die Lichtputze, und a pair 


of snuffers, eine L.!) — Unter den Fragen S. 7: 
Had I a fox? had we any wolves? Dabey wird 


dem Franzöfifchen zu Gefallen jedes Imperfect _ 


zweymal durchgelernt; had they a hare heilst 
Avaient -ils un lièvre. Dagegen: had I a fox 
— Eus-je un renard. Was [foll nun das Kind den- 
ken; warum diefe verfchiedene Fallung? Eben fo 
durchweg. — So leicht diefe Arbeit fcheint, fo 
find doch viele Wörter und Phrafen unrichtig ge- 
wählt, auch unrichtig überfetzt, mindeftens fehr 
willkürlich in dem aphoriftifchen Gebrauche. Z. B. 
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S. 16: I was feerful, J'étais timide; she was amu- 
sing = fie war angenehm; you were sick — v. fütes 
malades. 8.25: Dirky — grotte (fic!) foll heifsen 
crotté, beer vale; und stingy, knickerig, gehört 
mindeftens nicht zu den frühzeitig zu lernenden 
Vulgär-Ausdrücken; fo wenig, wie tipsy, beraulcht; 
und die Phrafen S. 28: was he tipsy? No, but he 
was drunk! Unter den Beyfpielen zu den unregel- 
mäfsigen Zeitwöttern, von 8.28 an, finden fich ähn- 
liche bedeutungslofe und [chlecht übertragene Phra- 
fen, z. B.: he beat me enough for it = Il ma as- 
sez battu pour cela = er [chlug mich genug da- 
für; — he bursi out a cryging — er brach in Thrä- 
nen aus fi. er fing an laut zu weinen; we hit him 
on the head — wir [chlugen (trafen) hin (wahrfch. 
ihn) an den Kopf. Warum /chlugen? — Wozu 
hier die unregelmäfsigen Zeitwörter wieder aufge- 
führt werden, ift nicht abzufehen. —- S. 34: Jam 
bereft of every thing, ich bin’all des Meinigen (?) 
beraubt; we have bent his arm, wir haben ihm den 
Arm gebogen (was heifst das?); S. 35: They crept, 
before they walked — fie krochen, ehe fie gingen; 
the Turks flead him alive, the Goddesh dwelt in a 
grotto (was haben folche Phrafen in der Converfa- 
tion zu thun?). Abgefchmackt find Phrafen, wie 
S. 57: there are a great many people who do not 
understand German, welches hier in drey Sprachen 
dafteht, tünde noch a great many Germans! oder 
zwecklos, leichte Sätze, wie 8.68: They have been 
two years in France; oder unverftändlich S. 69: 
They left Russia on her account — fie verliefsen 
Rufsland ihretwegen; oder zweydeutig 8.72: Thouhg 
her sister is preity, yet she is not amiable. Was ift 
she? — Kurz, es herrfcht in dem Buche eine Plan- 
und Gedankenlofigkeit, dafs der Ausdruck: zweyte 
Auflage, nur eine Satyre if auf den Verbrauch der 
erflen, wenn diefe wirklich verbraucht worden, und 
noch fchlechter war als die zweyte. Wer mag wohl 
aus diefem Buche die érfte Grundlage zur Conver- 
fation erlangt haben ? und was mögen folche Schü- 
ler wohl englifeh auszudrücken wiffen, mit Aus- 
nahme einer Anzahl Vocabeln, und der 21 kleinen, 
ziemlich gut ausgedrückten, Gefpräche am Ende 
des Büchleins. Wir bedauern demnach, erklären 
zu müllen, dafs das Buch feinem Zwecke fat gar 
nicht entfpricht, und unferer pädagogifchen Lite- 
ratur nicht zur Ehre gereicht. J. 
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PHILOLOGIE. 


1) Leiezie, b. Onobloch: Praktifche Anleitung 
zu: Kenntnifs und Verfertigung lateinifcher 
Verfe, nebft einer Chreftomathie aus Römi- 
(chen Dichtern, herausgegeben von Friedr. 
Traug. Friedemann, der Theol. u. Philof. Dr., 
Herzogl. Naffauifchem Oberfchulrathe und Di- 
rector des Landesgymnafiums zu Weilburg. 
Erfte Abtheilung, für mittlere Gymnaftalcla Jen. 
Dritte, verbefferte und ftark vermehrte Auflage. 
1832. XV und 48 S. 8. 


Dazu: Chreftomathie aus Römifchen Dichtern, 
für mittlere Gymnafialclaffen. Eine Beylage 
für die erfte Abtheilung der praktifchen Anlei- 
tung u. f. w. 1558. 8. 


Zweyte Abtheilung, für obere G’ymnafialclajfen. 
Braunschweig, b. Lucius, mit dem beftiimmte- 
ren Titel: Prektifche Anleitung zur Kenntnifs 
und Verfertigung loteinifcher Verfe, nebft einer 
methodologifch - hiforifchen Einleitung über 
Zweck, Umfang und Stufenfolge lateinifcher 
‚Versübungen auf Schulen, und einem Ver- 
zeichniffe der vorzüglichfien neulateinifchen 
Dichter, herausgegeben von Dr. Friedr. Tr. 
Friedemann. 1828. VIII und 167 S. or. 8. 
(1 Thir. 8 Gr.) 


2) HEmELBERG und Leipzig, b. Groos: Prakti- 
Sche Metrik der Lateinifchen Sprache, in Bey- 
(pielen zum Lefen und Nachbilden der vorzüg- 
licheren bey den Alten vorkommenden Sylben- 
malse zum Gebrauche in Gelehrten - Schulen, 
von Joh. Philipp Krebs, Dr. der Philofophie 
u. Profeffor der alten Literatur am Herzogl. 
Naffauifchen Gymnalium zu Weilburg. Ein 
Anhang zu jeder Lateinifchen Metrik. 1826. 

-VILu118. 8. (12 Gr.) 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


Dazu Anhang zur praktifchen Metrik der La- 
teinifchen Sprache zum Gebrauche der Lehrer, 
von J. Ph. Krebs. 1826. 16 S. 8. (2 Gr.) 


3) Wesen, b. Klönne: Die Verskunfl der la- 
Zeinifchen Sprache, nebfl metrifchen Aufgaben 
für die epifche, elegifche und Iyrifche Versart. 
Zum Gebrauch auf Gelehrten- Schulen bear- 
beitet von Dr. Franz Fiedler, Oberlehrer am 
Gymnafium zu Wefel. 1829. XX u. 256 S. 8. 
(20 Gr.) 


4) Wesen, b. Klönne: Lateinifcher Text zu 
den metrifchen Aufgaben in Dr. Fr. Fied- 
lers Verskunfl der lateinifchen Sprache. Ma- 
nufeript für Lehrer. 1829. II und 78 S. 8. 
(8 Gr.) 


5) Sturrsart, b. Löflund u, Sohn: Materialien 
zu lateinifchen Compofitionen für Knaben von 
9 bis 12 Jahren, mit Hinweifung auf die Gram- 
matiken von Zumpt, Ramshorn und Bröder, 
nebft einem Anhange, enthaltend eine prakti- 
Sehe Anleitung zur lateinifchen Verskunfl, von 
I. C. Keim, Oberpräceptor am königl. Gymna- 
fium zu Stuttgart. 1830. VIII u. 240 S. 8. 
(14 Gr.) 


6) Leirzıie, b. Hartmann: Materialien zu Auf- 
gaben lateinifcher Verfe, von den erften Anfän- 
gen in Herftellung umgeftellter Verfe bis zur 
höchften Vollkommenheit in Fertigung felbft- 
ftändiger Dichtungen, zum Schul- und Selblt- 
Unterrichte. Herausgegeben von Heinrich Lin- 
demann, Conrector (nunmehr Rector) des Ly- 
ceums zu Zwickau. Erfier Theil. 1830. XVI 
u. 2938. Zweyter Theil. 1833. XXII u. 400 S. 
gr. 8. (1 Thir. 22 Gr.) 


7) Harte, in der Waifenhausbuchhandlung: Pa- 
laera Mufarum. Materialien zur Einübung 
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der gewöhnlichen Metra und Erlernung der 
poetifchen Sprache der Römer. Herausgege- 
ben von Dr. Thkeodor Echtermayer und Dr. 
Moritz Seyffert, Lehrern am känigl. Pädago- 
gium zu Halle. Erflter Theil, für untere Gym- 
nafialclaffen. 1834. XVI u. 176 S. (16 Gr.) 

Zweyter Theil, erfle Abtheilung, für höhere 
Gymnafialclaflen. 1834. XII und 210 8. — 
Zweyter Theil, zweyte Abtheilung, für höhere 
Gymnafialclaffen. 1835. X und 200 S. 8. 
(14 Gr.) 


Wi klagten unlängft (Ergänz. BI. 1839. No. 49) 
über' die Vernachläffigung der lateinifchen Poefie 
in unferen Tagen; über den Mangel an Anleitun- 
gen dazu it keine Klage zu führen. Vielmehr ift 
es merkwürdig, dafs, je mehr die Praxis verab- 
fäumt wird, defto mehrere Theorieen zum Vor- 
[chein kommen. So war es nicht ehemals. Man 
wurde durch fleifsiges Lefen der alten Dichter, 
durch Auswendiglernen der beften Gedichte aller 
Art, und durch die bald aufmunternde, bald ver- 
beffernde Stimme der Lehrer zu fortgefetzten Ue- 
bungen angeregt; nach gedruckten Anleitungen 
fragte man wenig: dennoch traten damals Meh- 
rere auf, welche fich in der lateinifchen Poefie 
auszeichneten. Ja, man dürfte wohl behaupten, 
dafs die eigene Productionskraft des Schülers um 
fo leichter erfchlafft, je weitläuftiger die Lehrbü- 
cher find, durch welche er fich durcharbeiten foll. 
Werden nun zumal mit diefer unmittelbaren Anlei- 
tung zum lateinifchen Versbau noch Nebenzwecke 
verbunden; foll der Schüler dabey die Grammatik 
einüben; wird er in diefer Ablicht auf die Gram- 
matiken verwielen, oft fogar auf mehrere zugleich: 
fo möchten wir Hundert gegen Eines wetten, dals, 
während er die grammatilchen Regeln in den an- 
geführten Büchern nachfchlägt, das Bischen Dich- 
tergeift verfliegt, das ihm etwa von der gütigen 
Natur verliehen ift. Selbft mit genauer Erlernung 
der antiken Sylbenmafse möchtet wir den armen 
Schüler nieht quälen. Der Lehrer lekre ihn die 
Verfe der Alten richtig lefen; er muntere ihn zur 
Nachahmung auf, verbeffere mündlich das Fehler- 
hafte, und gewils, er wird nieht blofs fchnellere, 
fondern auch ihm felbft erfreulichere Fortfchritte 
in der lateinifchen Poefie machen. Stofsen dem 
Jüngling -profodifche Bedenken, und Zweifel auf, 
{o icheue er fich nicht, wegen der Quantität der 
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Worte den jetzt faft verachteten Smetius und die 
neue, obwohl hie und da weniger reichhaltige 
Ausgabe des Gradus ad ParnafJum aufzufchlagen: 
diefs wird ihn in der felbfteigenen Production weit 
weniger aufhalten, und die Phantafie weit weniger 
fchwächen, als wenn er nach weitläuftigen Regeln, 
welcke das Lehrbuch bietet, zu componiren ver- 
fuacht. Wir wollen nicht erwähnen, dafs die mei- 
ften jener Bücher, in denen der Stoff zu Gedich- 
ten vorgefchrieben wird, dadurch fogar nachtheilig 
wirken können, dafs gewöhnlich in befonderen An- 
hängen die Gedichte nachgewiefen oder mitgetheilt 
werden, nach denen der Lehrer die Penfa corri- 
giren foll. Freylich find diefe letzten Bücher ei- 
gentlich nur für die Lehrer beftimmt: Einige der 
oben benannten Herausgeber haben Gch fogar von 
ihren Verlegern das Verfprechen ablegen lafen, 
keines der Bücher ohne ausdrückliche Befcheini- 
gung der Lehrer auszuliefern; aber wer kennt 
das Nitimur in velilum, zumal in Schulen, nicht? 
Rec. ift ein alter Schulmann: er würde aber er- 
rötlen, wenn er fich nicht getrauete, feinen Schü- 
lern das felbfi aufzugeben, was man auf Schulen 
Materia poetica nennt, oder wenn er fo Rumpf wäre, 
um eigene Productionen derfelben in Hinficht auf 
Erfindung, Darfiellung und Form nicht lehrreich 
beurtheilen zu können, ohne jenes Erfte aus einer 
„Anleitung“ nehmen, und die Betzten blofs und 
allein auf fremde Arbeiten befchränken, und [eine 
Verbefferung aus dem fchon Vorhandenen entleh- 
nen zu mülfen. Dafs aber in reiferem Alter, wenn 
bereits hinlängliche Uebung erworben worden, auch 
eine gründlichere Kenntaifs der Technik nützlich, 
ja nothwendig fey, dafs man dann auch die Ge- 
dichte der Neueren, nicht um fie technifeh nach- 
zubilden, fondern um durch Vergleichung mit den 
Alten fein Urtheil zu fchärfen und feinen Gefchmack 
zu läutern, lefen müife, davon it Rec. allerdings 


” 


überzeugt. 
saien die Herausgeber obiger Schriften fcheel 


dazu fehen, dafs wir fo ketzeiihshl von den ihri- 
gen fo verfchiedene Ahlichten aufzufielien gewagt 
haben: fo hoffen wir Ge durch. willige Anerken- 
nung des grolsen Fleifses und der Sorglamkeit, von 
welcher die meifien jener Bücher zeugen, wieder 
mit uns auszuföhnen. Auch "geben wir zu, dafs 
diefelben manchem wackeren Lehrer, der fich um 
En. Dinge in feiner Jugend wenig beküm- 

nert hat, und Mennsch; nach neueren ` Schulrer- 
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ordnungen, folche Uebungen mit feinen Schülern 
treiben foil; febr zu Statten kommen werden. 
Ihm wird befonders die methodologifch - hiflorifche 
Einleitung nützen, welche Hr. D. Friedemann lei- 
ner Anleitung (No. 1) vorausgefehickt hat. Den 
Zweck feines Werkes fpricht derfelbe dafelbft $. 8 
in folgenden Worten aus: „Es foli der Schüler in 
den Stand gefetzt werden, über jedes beliebige, 
aus [einem Ideenkreife aufgegebene oder felbft ent- 
lehnte Thema ein eigenes, felbfiffändiges, lateini- 
fches Gedicht zu fertigen — Iyrifcher, elegifcher 
oder epifcher Gattung.“ Dafs zu diefem Behuf, 
unferes Bedünkens, ein zu grofser Apparat zulam- 
mengehracht worden, wodurch die Erreichung des 
Zweckes eher erfchwert als befördert werden dürf- 
te, gelt aus dem hervor, was wir oben angedeu- 
tet haben. Hr. Fr. verfteht zwar die Kunfi, auch 
durch das, was nicht unmittelbar zu dem behan- 
delten Gegenftande gehört, zu belehren; befonders 
hilft ihm feine mit Beurtheilungsfähigkeit verbun- 
dene Belefenheit, um das Treffende aus fremden 
Schriften zufammenzuftellen, und in eine überfeh- 
bare Verbindung zu bringen: nichts defio weniger 
aber glauben wir, dafs durch Einmifchung von zu 
vielem Unnöthigen das Werk zu weitläuftig und 
dadurch zu theuer geworden. Wir rechnen dahin 
namentlich die hier abgedruckten Probegedichte 
feiner Primaner, die der erften Abtheilung ats Bey- 
lage angehängte Chreftomathie, welche viele Ge- 
dichte der auf Schulen genugfam verbreiteten Dick- 
ter (Horaz, Virgil, Ovid u. £. w.) enthält, und die 
allzugrofse Menge der poetifchen Aufgaben felbft, 
wiewohl fie mit Gefchick nach Stufenfolge und In- 
halt geordnet find. Zweckmäfsiger, ier aneha 
für Lehrer als Schüler, fcheint unas die Zugabe, 
in welcher die Schriften über den Nutzen der la- 
teinifchen Versübungen aufgezählt, über die Ge- 
fehichte der neulateinifchen Poefie und die Samm- 
lungen neulateinifcher Dichter gefprochen, auch 
die vorzüglichfien neulateinifchen Dichter (jedoch 
nicht volltändig) mit Angabe ihres Vaterlandes und 
Ihrer Geburtszeit genannt werden. 

„Da Hr. D. Friedemann fich zunächft auf die 
beiden Haupiversmafse, den Hexameter und Penta- 
meteng und das aus beiden zufammengefetzte ele- 
gifche Metrum befchränkt hatte, fo ging Hr. Prof. 
Krebs noch weiter, und nahm in feine Praktifche 
Metrik (No. 2) auch daktylifche, choriambifche, 
'onifche, trochäilche, iambifche, anapäftifche, gal- 
e 
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liambifche Verfe und die alkaifche Strophe auf; 
Ja felbft die [päteren Ausartungen der Poefie (Cen- 
tonen, Parodieen, Palindromen, Reimverfe, Fiftu- 
lar- oder Ropalifche Verfe, politifche oder accen- 
tuirte Verfe) werden nicht mit Stillfehweigen über- 
gangen, obgleich man keinen Jüngling zu etwas 
Anderem, als zur feherzhaften Nachahmung der- 
felben, um eine heitere Nebenftunde auszufüllen, 
aufmuntern wird. Unter den Palindromen, welche 
auch Yerfus anacyclici, cancrini oder reciproci hei- 
fsen, und durch ihren künftlichen Bau auch rück- 
wärts, und zwar fo gelefen werden können, dafs, 
wenn negative Wörter fich darin befinden, beym 
Rückwärtslefen die Negation fich an den vorher 
bejahenden Satz anfchliefst, und dadurch der ent- 
gegengefetzte Sinn erfcheint — unter diefen Palin- 
dromen werden kier drey Difticha auf Napoleon 
aufgeführt, welche Friedr. Aug. Wolf im Jahr 1814 
verfertiget haben foll, und die wir, ohne auf die 
Frage nach dem wahren Verfaffer einzugehen, blofs 
um unfere trockene Anzeige doch durch Etwas zu 
erheitern, unferen Lefern mittheilen wollen: 


Ad Napoleonem Bonapartem. 


Vaticinor tibi, quod terreftris laurea einget 
Tempora, nec‘magnas fpes mare deftituet. 

Deiiciet tua gens Ruffos nec Gallia victrix 
Denique frangetur robur ad Arminium, 

Sors bona, nen mala fors decernet proelia crebra: 
Saecula te dicent Pars bona, non mala Pars. 


So nämlich waren die Verfe für Napoleons Freunde 
gemacht; rückwärts, mit veränderter Interpunction, 
follten fie feine Feinde lefen. — Uebrigens em- 
pfiehlt fich diefe Äreöfifche Metrik, welche zu- 
meilt auf deffelben Vfs. Anfangsgründe der Profo- 
dik und Metrik der lateinifchen Sprache (Giefsen, 
1825) gegründet ilt, durch zweckmäfsige, Kürze, 
Klarheit des Vortrages und eine wohl berechnete 
unmittelbare Brauchbarkeit. — Der Ankang giebt 
die Originalverfe an, aus welchen die Wörter um- 
geftellt find, die von dem Schäler wieder in Ord- 
nung gebracht werden follen. Auch jene Umfiel- 
lung, was die meiften Schulichrer nicht beachten, 
erfodert einen‘ richtigen Tact, den wir bey Hn. 
Krebs am wenigften vermillen: denn auch die Pro- 
fa, wenn fie nieht fehlotternd oder undeutlich feyn 
foll, verlangt eine beftimmte, nach den Hauptge- 
danken fowohl, als den Schattirungen derfelben, ge- 
ordnete Wortfolge, die ein höheres Princip, als den 
Rhythmus oder Numerus der Rede, anerkennt. 


231 


Der auch font fehon rühmlich bekannte Vf. 
von No. 3, Hr. Oberlehrer Fiedler, klagt in der 
lefenswerthen Vorrede mit Recht über die Vernach- 
läffgung der Uebungen in der lateinifchen Poelie 
auf vielen Bildungsanftalten, und rühmt die fächfi- 
(chen Fürftenfehulen, welche auch in diefer Hin- 
ficht ihren alten Ruhm noch behaupten. Aus die- 
fer Verachläffgung erklärt er es zum Theil, dafs 
die Schüler nicht mehr die glücklichen Fortfchritte 
im Laateinfchreiben machen, wie früher, und über- 
haupt gute Stiliften in der Sprache der Gelehrten 
feltener werden. Denn durch folche Uebungen 


macht fich der angehende Stilift mit einer grolsen _ 


Anzahl von Redensarten, Wendungen, Synonymen, 
antiken Bildern und Gedanken bekannt, dringt tie- 
fer in den Geift der Sprache ein, bildet feinen Ge- 
fehmack, und bekommt auch in der Profa Gefühl 
für (chöne Darftellung und Form. Den poetifchen 
Curfus, welchen der Vf. für eine höhere Schule 
vorfchlägt, werden praktifche Schulmänner, wel- 
che eines folchen Führers bedürfen, ihren Beyfall 
nicht verlagen. 

Der Plan des Buches ift folgender. Die Ein- 
leitung beftimmt die Begriffe von Accent, Profo- 
die, Profodik und Metrik. Theoretifcher Theil. 
1 Abfchnitt: Die Profodik oder vom Zeitverhalt 
der Sylben. Unterfchied der älteren Profodie vor 
Ennius. Sie beruht nach dem Vf. nur auf dem 
Wortaecent, oder auf der Hebung und Senkung 
des Sylbentones, um dadurch eine Sylbe als die 
bezeichnende hervorzuheben; die neuere hingegen 
nach Ennius, welche kurz vor und in dem Au- 
gufteifchen Zeitalter entftand, gründet fich nicht 
mehr. auf den Wortaccent, fondern auf die durch 
den Gebrauch des Hexameters und anderer grie- 
chifcher Versmafse zur fefien Regel gewordenen 
Sylben-Quantität. I. Allgemeine Regeln für die 
Quantität aller Sylben. Der Vf. führt, was fehr 
zu loben ift, die Beweisftellen genau aus den rö- 
mifehen Dichtern an; doch könnten des Zufam- 
menhanges wegen hie und da einige Wörter oder 
Verfe mehr gegeben werden. In diefem und dem 
folgenden Abfchnitt genügt der Vf. nicht ganz, da 
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die Regeln weder vollftändig, noch beftimmt find. 
Viel zu kurz find S. 19 die Patronymica behandelt, 
weit gründlicher von Krebs in feinen Anfangsgrün- 
den der Profodik und Metrik. IH. Befondere Re- 
geln über die Quantität der erften und mittleren 
Sylben. III. Befondere Regeln für die Quantität 
der Endfylben. 

Zweyter Abfchnitt. Die Metrik oder von def 
Sylbenmelfung und den gebräuchlichften Versma- 
[sen. Für den Anfänger ilt es angenehm, dafs die 
Benennungen der Versfülse erklärt find. Man ver- 
mifst diefs in vielen Grammatiken, obgleich es fo 
nothwendig ift, dafs der Lernende mit jedem ter- 
minus technicus einen richtigen Begriff verbinde. 
— I. Trochäifche und iambifche Verfe. I. Der 
Hexameter. Diefe Versart it ausführlich und vor- 
züglich gut behandelt, fo dafs der Anfänger genü- 
gende Auskunft findet. III. Der elegifche Vers oder 
Pentameter. IV. Lyrifche Doppelverfe. V. Der 
Ionicus a minori und Galliambus. VI. Logaödifch- 
daktylifche Verfe. VII. Choriambifche oder Askle- 
piadeifche Verfe und Strophen. VHI. Die Sapphi- 
fche Strophe. IX. Die Alcäifche Strophe. 

Der zweyte, praktifche Theil enthält zuerft 
Vorerinnerungen und Winke, auf welche Weile 
man fich eine gewiffe Fertigkeit in der lateini- 
[chen Poefie erwerben könne, und giebt dann 
recht palfende Uebungsfiücke. 1. Umgeftellte He- 
xameter; 2. umgelftellte elegifche Verfe oder Di- 
ftichen; 3. Hexameter zum Ueberfetzen ins La- 
teinifche; 4.. elegifche Verfe; 5. Iyrifche Verfe 
und Strophen. Sie find gröfstentheils aus den 
vorzüglichfien neueren und neuelten Dichtern ge- 
nommen. 

Wir bedauern nur, dafs der Druck diefer 
Schrift nicht correcter ift. 

Zu derfelben gehört das unter No. 4 ange- 
führte Büchlein, welches, um Mifsbrauch zu ver- 
hüten, nur durch die Verlagshandlung bey dem 
Verfaffer felbft gegen einen Schein zu erhalten ift, 
worin die Befieller Namen und Charakter eigen- 
händig zu bemerken haben. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOLOGIE. 


1) Leirzie, b? Cnobloch: Praktifche Anleitung 
zur Kenntnifs und Verfertigung lateini/cher 
Verfe, nebft einer Chreftomathie aus Römi- 
fchen Dichtern, herausgegeben von Friedr. 
Traug. Friedemann. I und II Abtheilung. 


2) HEIDELBERG und Lriezıg, b. Groos: Prakti- 
fehe Metrik der Lateinifchen Sprache, in Bey- 
(pielen zum Lefen und Nachbilden u. f. w., von 
Joh. Philipp Krebs u. [. w. 

3) Weser, b. Klönne: Die Verskunft der la- 
leinifchen Sprache, nebfl metrifchen Aufgaben 
‚für die epifche, elegifche und Iyrifche Versart. 
Zum Gebrauche auf Gelehrten- Schulen, von 
Dr. Franz Fiedler u. f. w. 

4) Wesen, b. Klönne: Lateinifcher Text zu den 
melrifchen Aufgaben in Dr. Fr. Fiedler’s Vers- 
kunft der lateinifchen Sprache u. f. w. 

5) STUTTGART, b. Löfflund u. Sohn: Materialien 
zu lateinifchen Compofitionen für Knaben von 
9 bis 12 Jahren, enthaltend eine praktifche 
Anleitung zur lateinifchen Werskunft, von I. C. 
Keim u. f. w. 

6) Leirzıe, b. Hartmann: Materialien zu Auf- 
gaben lateinifcher Verfe u. l. w. Herausgegeben 
von Heinrich Lindemann u.[.w. Iu. II Theil. 


7) HALLE, in der Waifenhausbuchhandlung: Pa- 
laefira Mufarum. Materialien zur Einübung 
der gewöhnlichen Metra und Erlernung der 
poetifchen Sprache der Römer. Herausgege- 
ben von Dr. Theodor Echtermayer und Dr. 
Moritz Seyffert u. f.w. I und II Theil. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


| kai Hn. Keims Buche (No. 5) gehört eigentlich 
Aur der, in den Buchhandlungen auch befonders 
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verkäufliche, Anhang hieher, welcher eine Anlei- 
tung zur lateinifchen Verskunfl enthält. Diefe foll 
was wir billigen, nur bis auf den Punct führen, 
wo die eigene Productivkraft des Knaben hervor- 
treten muls, und wo es fich zeigt, ob er Anlage 
zur Poefie habe. Sie befchränkt fich daher, wie 
die Friedemannifche, auf Hexameter, Pentameter 
und die aus beiden beftehenden Difticha. Voraus 
gehen allgemeine Regeln über die Quantität der 
Sylben, welche auswendig gelernt werden follen, 
um lie bey den Versübungen gleich bey der Hand 
zu haben. Rec. hat folche Regeln nie auswendig 
gelernt, defio mehr aber die Dichter felbft, wo- 
durch er auf eine weit angenehmere. Weile fich 
gleichfam eine praktifche Profodik erwarb. Dann 
folgt in Hn. Keim’s Buche die erfte Abtheilung, 
in welcher die Knaben Verfe kunftgerecht lefen, 
(feandiren), und in die gehörige Ordnung bringen 
(reflituiren) lernen. (Dals zu einem kunftgerechten 
Lefen mehr, als das Scandiren, gehöre, und dafs 
man nicht frühzeitig genug das Ideal der prakti- 
fchen Technik, welches auf grammatifchen, rheto- 
fchen und mufikalifchen Bedingungen beruht, als 
eine Harmonie von widerftrebenden Beftandtheilen, 


` aufzufallen fuchen müffe, wird Hr. K. hoffentlich 


nicht in Abrede ftellen.) In der zweyten Abthei- 
lung find Verfe aus dem Deutfchen ins Lateinifche 
zu überletzen, zu denen der Text volltändig und 
mit Bezeichnung des Endes beym Hexameter, dann 
aber auch ohne Bezeichnung deffelben, gegeben ift. 
Die dritte Abtheilung enthält das Deutfche zu Ver- 
fen, wobey einzelne Adjective fehlen, mit Bezeich- 
nung der Stelle, wo fie fehlen; ferner fiehen meh- 
rere Verfe hinter einander, ohne dafs genau an- 
gegeben ilt, wo der eine aufhört; die Stelle der 
ausgelalfenen Adjective ift nicht mehr angegeben, 
und endlich fchliefsen 120 Difticha (aus eigener 
Fabrik) über gegebene 'Themata,‘ durch einige 


235 


Winke erleichtert, font aber der eigenen Arbeit 
überlaffen, das Ganze. „Wer die Fertigkeit er- 
langt hat (fügt der Vf. in der Vorrede S. VII hin- 
zu), die hier gegebenen Aufgaben zu löfen, dem 
wird es gewifs nicht mehr fchwer fallen, eigene 
Gedanken in Verfe zu bringen.“ Wir möchten 
dagegen fagen: Wer durch folche Mechanik die 
Verskunft fch muls einexerciren lafen, der wird 
nimmermehr durch eigene Productionen fich aus- 
zeichnen. 

Das ausführliche Werk des Hn. Lindemann 
(No. 6) fcheint zunächft dem vorher angezeigten 
des Hn. Friedemann fein Dafeyn zu verdanken. 
Ihm hat auch Hr. L. den erften Theil zugeeignet. 
Anlage ‘und Einrichtung diefes 'Theiles it ganz 
diefelbe, wie in jenem Buche. Nur find die Bey- 
{piele vermehrt, und die Uebungen mannichfal- 
tiger, weil das Werk nicht blofs zum Schul-, 
fondern auch zum- Privat-Gebrauche dienen foll. 
Däbey, auch in dem zweyten Theile, häufige Ver- 
weifungen auf die Grammatiken von Zumpt, Schulz, 
Bröder, Grotefend und Ramshorn; ZErlauterungen 
einzelner ungewöhnlicher Conftructionen, Wörter 
und Sätze, befonders viele Anmerkungen über Col- 
lectivwörter, über die Wahl der Epitheten, über 
Archaismen, über Pronomina, über die Zahlwör- 
ter, über unlateinifche Ausdrücke, über metrifche 
und profodifche Gegenflände. Alles, für fich be- 
trachtet, recht gut und lobenswerth und von ge- 
nauer Sprachkenntnifs zeugend. Aber gehört diels 
in eine Anleitung zur lateinifchen Poefie? If es 
nicht zweckmälsiger, folche Belehrungen beym Er- 
klären der Alten, Dichter fowohl als Profaiften, 
anzubringen? — Doch wir wollen nicht wieder- 
holen, was wir im Eingange diefer Recenfion g€- 
fagt haben, glauben aber, dafs felbft diejenigen, 
welche im Ganzen anderer Meinung find, uns im 
Einzelnen beyfiimmen werden, wenn fie hier nicht 
blofs fo viele, zum Theil ausführliche geogra- 
phifche und mythologifche Erläuterungen, fon- 
dern fogar Citate naturhiftorifeher Bücher fin- 
den, welche der Schüler nicht einmal nachfehla- 
gen kann. 

Sowie Hr. Lindemann den erften Theil feines 
Werkes nach dem von Hn. Friedemann aufgeftell- 
ten Beylpiel eingerichtet hat: fo ilt in dem zwey- 
ten auch Er, wie Hr. Krebs, noch einige Schritte 
weiter gegangen, und hat in demfelben die üdri- 
‘gen, von den Römern gebrauchten Sylbenmafse, 
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trochäifche, iambifche, daktylifche, anapäftifche, 
kretifche, bacchifche, eigende und finkende ioni- 
' fche, choriambifche mit ihren verfchiedenen Ne- 
benarten (S. 1—302), dann fämtliche gemifchte 
Versmafse (S. 304— 400) behandelt. Die Beyfpiele 
find theils aus neueren Gedichten mit Sorgfalt aus- 
gewählt, wobey manches Unbrauchbare entfernt, 
manches Fehlerhafte verbeffert worden, theils hat 
fie Hr. L. (wie S. 183 — 188, S. 195 u. [. w.) felbft 
verfertiget. Die Originalftellen in beiden Abthei- 
lungen hat er noch auf feine Koften in einem be- 
fonderen: Buche abdrucken lafen, das er, um 
dem Mifsbrauche vorzubeugen, nur den wirklich 
angeltellten Lehrern, welche fich an ihn wen- 
den, abzulaffen fich erbietet. "Kurz, Hr. L. hat 
den forglamften Fleifs aufgewendet, um fein Buch 
nach der Idee, welche er von dem beften Erler- 
nen der lateinifchen Verskunft gefafst hatte, Schü- 
lern und Lehrern fo brauchbar als möglich zu 
machen. 

Für die unter No. 7 genannte Palaeflra Mu- 
farum wird ein gutes Vorurtheil fchon dadurch er- 
weckt, dafs diefelben Herausgeber bereits in ihren 
lateinifchen Ueberfetzungen mehrerer Gedichte von 
Schiller und Goethe (Halle, 1833. 8) gezeigt ha- 
ben, welchen Werth fie auf folche Uebungen beym 
Schulunterricht legen, und wie fähig fie find, ihn 
felbít zu ertheilen. Diefe Ueberzeugung von dem 
Nutzen lateinifcher Versübungen fpricht auch Hr. 
Seyffert, welcher der eigentliche’Herausgeber die- 
fer Palaeflra zu feyn fcheint (da Hr. Echter- 
meyer nach dem Vorworte der 2ten Abtbeilung des 
zweyten Theiles feine Thätigkeit durch anderwei- 
tige literarifche Arbeiten ganz in Anfpruch genom- 
men fah), mit Ernft und Nachdruck in der dem 
erften Theile vorgefetzten lateinifchen Vorrede aus. 
Wir würden diefe Vorrede, auch abgefehen von 
ihrem lehrreiehen Inhalt, eine wohlgefchriebene 
nennen, wenn die Schreibart nicht, befonders im 
Anfange, durch zu mühevoll gebaute und künft- 
lich verfchlungene Perioden etwas fleif und fchwer- 
fällig wäre. Da Hr. $. in diefer Vorrede den Je‘ 
fuiten Jacob Mafenius, der bereits in den Jahren 
1682 und 1683 eine Palaeftra eloquentiae ligata® 
in drey Bänden herausgegeben, als denjenigen" 
nennt, dem er bey Abfaffung feines Buches viel 
verdanke, und defen Andenken erneuert zu Wer 
den verdiene: fo nimmt es Wunder, dafs er feine; 
von uns genannten unmittelbaren Vorgänger gan“ 
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lich mit Stillfehweigen übergangen hat; es nimmt 
um fo mehr Wunder, weil er feine Methode S. XIII 
als eine vie nova et, quod fciamus, intractata ad- 
huc bezeichnet, und man doch bald wahrnimmt, 
dafs er jenen Vorgängern auf demfelben Wege be- 
gegnet ift. Eine gehörige Stufenfolge des Einzel- 
nen hat auch Hr. Seyffert beobachtet. Mit Verfen 
zum Verfetzen (bey denen auch fchon iambifche 
Senare find) wird der‘ Anfang gemacht; hierauf 
folgen Verfe zum Ueberfetzen; beides für Tertia- 
ner berechnet; dann, in dem zweyten Theile, der 
mit Materialien für den Oberfecundaner beginnt, 
Verfe zum Ueberfetzen mit ausgelaffenen Epithe- 
ten (Diftiichen, Hexameter, iambifeche Senare); me- 
trifche Ueberfetzungen lateinifcher Originale; la- 
teinifche Versmaterien; zuletzt in der 2ten Abthei- 
lung des zweyten T'heiles Iyrifche Verfe und Stra- 
phen aller Arten zum Ueberfetzen; metrifche Ue- 
berfetzungen lateinifcher Originale, und. deutfche 
Originale zum Ueberfetzen. Wenn durch diefe 
letzte Abtheilung auch gerade nicht Dichter ge- 
bildet werden können, fo enthält fie doch zum 
Verftändnils einzelner Gedichte fo viele treffende 
Winke, fo gute Erläuterungen der poetifchen Syn- 
tax, und fo viele feine Sprachbemerkungen, dafs 
wir fie in ‚diefer Hinficht aller Empfehlung werth 
achten. — Von den vorher erwähnten metrifchen 
Ueberfetzungen hat Hr. $. felbt mehrere, ünd 
zwar mit Glück, angefertigt; einige Hr. Echter- 
meyer, noch andere hofinungsvolle Zöglinge des 
hallifchen Pädagogiums. Die Lehrer werden- al- 
lerdings, um die Arbeiten der Schüler gehörig 
corrigiren zu können, der lateinifchen Original- 
texte bedürfen. Hr. Seyffert hat defshalb einen 
befonderen Abdruck derfelben beforgt, und auch 
Er hat der Verlagshandlung das befiimmte Verfpre- 
chen abgenommen, bey Verfendung des Buches an 
auswärtige Buchhandlungen die ausdrückliche Bitte 
nicht zu verabfäumen, dafs es nur an wirklich an- 
geltellte Lehrer und unverdächtige Männer im Amte 
verabreicht werde. 


W. 


PÄDAGOGIK. 


ELßerrern, Schönian’fche Buchhandlung: Was 
thut unferem erziehenden Unterrichte Noth? 
Drey zufammenhängende Abhandlungen: über 
die Bildung einer edelen Innenwelt in dem 
Schüler, das Ideal eines Lefebuches für Volks- 
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fchulen, und die Errichtung zweckmälsiger 
Lehrercpnferenzen, von Johann Jacob Ewich. 
1834. XII u. 127 S. gr. 8 (12 Gr.) 


Diele Schrift ift fo unbedeutend nicht, als fie, 
dem Umfange nach, zu feyn fcheint. Schon frü- 
her trat der Vf. mit einem gröfseren pädagogi- 
[chen Werke: „Human“ genannt (der Lehrer ei- 
ner niederen und höheren Volksfchule in feinem 
Welen und Wirken, 2 Thle. gr. 8. 1829), hervor. 
Noch jetzt findet er in neuen Lefebüchern, der- 
gleichen in unferen Schulen noch nicht, oder nicht 
recht, gebraucht werden, ein ganz aulserordentli- 
ches Mittel zur Hebung vorzüglich unferer nie-_ 
deren Volksfchulen. Ueberhaupt aber wehet ein 
religiöfer Geift darin. — Diefs zeigt fehon der 
an die Spitze des Ganzen gefiellte Wahlfpruch: 
„Würde der Gefinnung, erzeugt durch Glaubens- 
kraft und Lebensweisheit, die Centralfonne einer 
edeln Innenwelt des Menfchen, und darum das 
edelfte Ziel aller Volksbildung.‘“ Von diefer An- 
ficht geht der Vf. denn auch. im erften Theile fei- 
ner Schrift aus. — Richtiger und anfpruchslofer 
möchte indellen der Satz feyn, dafs „eine fromme 
und weile Geiftes- und Gomüths- Stimmung das 
Ziel der Erziehung. der Jugend in Kirche, Schule 
und Haus“ fey. Zuerft befchreibt er nun die 
edele Innenwelt, die er in feinen Zöglingen aus- . 
bilden will. Er bedient ch dabey des Bildes von 
Stern und Atmo/phäre, was wohl zu gefucht if. 
Mit Recht fodert er aber ferner — in der 1ften 
Abhandlung — ein weifes, inniges und fietes Ein- 
wirken des Erziehers auf die Seele des jungen 
Menfchen. Es foll nicht fowohl darauf ankom- 
men, demfelben recht viele Kenntniffe von Reli- 
gion, Sprache, Willenfchaft, Kunft u. dergl. mit- 
zutheilen, als vielmehr darauf, dafs diefelben .mit 
dem Leben — und unter einander — in Verbin- 
dung gefetzt werden. Alle Seelenkräfte follen 
an Elalticität gewinnen u. f. w., was auch auf 
die verfchiedenen Unterrichtsgegenflände angewandt 
wird. 


In der 2ien Abhandlung wird zuvörderft von 
der Natur des Richtig- und Schön-Lefens ge- 
fprochen; ferner etwas einfeitig vom Satz- und 
Perioden-Bau. Dafs auch der Schüler fich Wort- 
formen u. drgl. fchon durch inniges, finniges Le- 
fen eines einfach und edel dargeltellten Materials 
einpräge, läfst fich — wie Rec. glaubt — nicht 
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allgemein- behaupten, da bey fehr vielen Schülern 
vorzugsweife der andere Weg, nämlich der der 
Sprachregeln, eingefchlagen werden mufls. Nach- 
dem fodann der Vf. die Frage: ob etwa das Lelfe- 
buch eine Zufammenftellung von vielerley Nütz- 
lichem, etwa moralifche Erzählungen u. drgl., ent- 
halten folle, im Allgemeinen verneint: lobt er 
doch (S. 54) den bekannten Erzieher von Rochow, 
weil diefem fchon die Idee vorgefchwebt, dafs der 
höchfte Zweck der Schule fittlich religiöfe Bildung 
der Jugend fey. Auch habe man font wohl den 
jungen Menfchen für das Reich Gottes auf Erden 
und- im Himmel zu gewinnen gefucht. Aber in 
unferer Mals- und Zahlen-Periode habe man Spra- 
che, Wilfenfchaft und Kunft, alfo das Mittel zur 
Menfchenveredelung zur Hauptfache, diefe felbft 
aber zur Nebenfache gemacht. Auch eifert der 
Vf. dann gegen den zu weit getriebenen Schreib-, 
Rechnen- und Realien - Unterricht,‘ namentlich in 
den unteren Clalfen, und das mit Recht, wenn 
. auch andererfeits das blofse finnige Lefen nicht fo 
heilbringend feyn follte. 

Hierauf kommt der Vf. S. 60 auf die Frage: 
Welches Buch ift es denn, in welchem fich der 
edelfle Zweck aller Volksbildung am reinften, edel- 
ften und beften ausfpricht, dem alfo in der Schule 
die vollefte Wirkfamkeit eröffnet werden mufs? Er 
‚ antwortet: „die Bibel, wenn (und wiefern) ihr In- 
halt von den Schülern verftanden, empfunden und 
beherziget werden kann“. Und darin fiimmt auch 
Rec. ein. Wenn aber gleich darauf, weil nicht 
Alles in der Bibel für die Jugend pafle, eine fo- 
genannte Schulbibel, namentlich die von Naiorp, 
empfohlen wird, auch die Stellen, worauf der Con- 
feffionsunterfchied mehrerer chriftlicher Glaubens- 
parteyen beruht, weggelaffen werden follen: fo 
dürfte folches manchem Bedenken unterworfen [eyn. 
Weil ferner der junge Menfch, bevor er die Bibel 
lieft, die Mehrzahl der darin vorkommenden zarten 
Empfindungen und hohen Begriffe kennen muls: fo 
foll er vorher Krummacher’s Parabeln, in welchen 
zugleich eine gewifle Einheit des Geiftes herrfche, 
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und früher noch die biblifchen Gefchichten von 
Hebel oder Koklraufch lefen. Nachdem fodann 
der Vf. über. Worterklärungen u. dergl. gefpro- 
chen, lobt er vorzüglich Ernfl Tillich’s erftes Le- 
febuch für Kinder, weil derfelbe. alle Grammati- 
ken entfernt gehalten. Welche Lefebücher dann 
ferner empfohlen werden, und wie in einer höhe- 
ren Volksfchule auch noch das Anziehendfte und 
Gemeinnützigfte aus der Naturkunde, Geographie, 
Gefchichte und Lebensweisheit zu lefen (ey, und 
wie der Vf. befonders ein neues Lefebuch (meiftens 
aus Engels Philofophen für die Welt) in Vorfchlag 
bringt, darüber möge man ihn felbft in der Schrift 
hören. Auch hinfichtlich verfchiedener Einwürfe, 
namentlich aus welchen Mitteln die Schullefebücher 
anzufchaffen, woher die Zeit zum Lefeunterrichte 
u.f.w., mufs Rec. auf die Schrift felbft (S. 93—109) 
verweilen. 


Die 3fe Abhandlung endlich: Ueber Errichtung 
einer Lehrer- Conferenz, ift weniger inhaltsvoll. Es 
wird darin die Anftellung eines Directors des nie- 
deren Volksfchulwefens in jedem grölseren Bezirke 
vorgelchlagen, und von feinen Rundreifen, Confe- 
xenzen mit dem Schulvorftande, Uebungsarbeiten 
mit einigen Lehrern 6 Wochen lang, dann von den 
befonderen Conferenzen der Lehrer, der Schulin- 
fpection (nach dem Human) u.f. w. gefprochen, und 
dann das Ganze mit einem recht [chönen patheti- 
fchen Schlufsworte verfiegelt. (Manches von der 
Art ift in den letzten Jahren auch bereits im Preuf- 
fifchen u. a. O. eingeführt.) 


Dafs der Vf. das Gute will, ift unverkennbar. 
Dafs aber in manchen Schulen, ja in ganzen Ge- 
genden fchon Manches für einen befferen erziehen- 
den Unterricht überhaupt gefchehen, wird er gleich- 
falls nicht leugnen. Eben fo wenig ift in der Schule 
Alles zu erreichen, was fchon im Haufe bewirkt 
werden müfste. Es verfteht fich auch, dafs mit den 
Lefebüchern immer eine freye mündliche Belehrung 
zu verbinden ift. 


P. G. B. 
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CHEMIE. 


Lemrzie, b. Barth: Journal für technifche und 
ökonomifche Chemie u. f. w. Herausgegeben 
von O. L: Erdmann. 1—18 Band, 1828 bis 
1833, und 


Journal für praktifche Chemie u. f. w. Her- 
ausgegeben von Otto L. Erdmann und Fr. W. 
Schweigger- Seidel. 1—18 Band, oder Jahr- 
gänge 1834 bis 1839. 


(Fortfetzung der in No. 91 der Ergänz. Blätter vom J. 1839 
abgebrochenen Recenfion.) 


Rec. beendigte die frühere Anzeige mit dem 18ten 
Bande des Journals für technifche und ökonomifche 
Chemie. Die neue Reihenfolge ift mit einem er- 
weiterten Plan und unter Mithülfe eines zweyten 
Redacteurs unternommen worden. Da fich auch 
dadurch die Zahl der Abhandlungen fehr vermehrt 
hat, fo können hier wegen Mangels an Raum nur 
die Originalabhandlungen hervorgehoben werden. 
Erfier Band. Heft 1. No. 1: Reichenbach, 
über das Kapnomor. Der Vf. fetzte feine Unter- 
fuchungen über die Producte der trockenen Deftil- 
lation fort, und entdeckte zu der Zahl der frühe- 
ten Körper einen neuen, dellen Namen er aus dem 
Griechifchen xanvös, Rauch, und uoiga, Antheil, 
bildete. Das Verfahren feiner Darftellung und die 
Eigenfchaften deffelben find von dem Vf. nach fei- 
üer gewohnten Weife ausführlich und weitgreifend 
befchrieben worden. Diefer Abiheilung reihete die 
Redaction die Unterfuchungen Runge’s über die 
Im Steinkohlentheer aufgefundenen 3 bafifchen und 
3 [aueren Subftanzen aus Poggendorfs Annalen für 
Chemie und Phyfik, XXXI. 65 an, deren Exiltenz 
bekanntlich [(päter von Reichenbach ftark bezweifelt 
Wurde. No. 2: Joss, Beytrage zur Kenntnifs der 
Bettfubflanzen. Der Vf. unterfuchte Cocosbutter, 
Cochenillefett, Dachsfett, Falfanfett, Fuchsfett, Ha- 
Ergänzungsöl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


fenfett, Hundefett, Kalbsfett, Kameeltalg, Kamm- 
fett, Pferdefett und Pferdemark, ermittelte die nä- 
heren Beftandtheile des Hirfchtalgs, und befchreibt 
die Darftellung der flüchtigen Fettfäuren. No. 4: 
Otto, über das Alkaloid aus: Solanum tuberofum. 
Der Vf. giebt erft eine gefchichtliche Einleitung 
des fo oft in Zweifel gezogenen Solanins, und thut 
dann dar, dafs es wirklich exiftire, hauptfächlich 
in den Keimen ‘der Kartoffeln enthalten fey, fich 
aber“ auch in den Knollen und dem Kraute vor- 
finde, und dafs es fich der fogenannten Vieh- 
fchlampe mittheile, wenn diefe von gekeimten Kar- 
toffeln angefertigt werde, wodurch dann auch ei- 
genthümliche und gefährliche Viehkrankheiten er- 
zeugt würden, die auch durch Verfuche an Kanin- 
chen, welche durch eine geringe Gabe des Sola- - 
nins ftarben, betätigt wurden. Die Darftellung und 
Eigenfchaften des Solanins werden gut befchrieben, 
und zuletzt die von Blanhut ermittelte Elementar- 
zufammenfetzung deffelben angegeben. — Heft'2. 
No. 1: v. Kobell’s vermifchte chemifche, mineralo- 
gifche und kryflallographifche Bemerkungen. Der 
Vf. fand, dafs die Scheidung des Eifenoxydes vom 
Eifenoxydul durch kohlenfauren Kalk nur dann 
fcharf ausfalle, wenn keine Erwärmung oder Ver- 
dünnung und felbft kein Auswafchen mit warmem 
Waller Statt finde; dafs fich fowohl das Magnet- 
eifenerz von Schwarzenftein, wie das Titaneilen 
vom Spellart durch ihre Zufammenfetzung von den 
anderen Arten diefer Erze unterfcheide, und letztes 
wahrfcheinlich eine eigenthümliche Species bilde; 
dafs der körnige Porcellanfpath von Paffau mit 
dem kryfialliirten, von Fuchs unterfuchten Mine- 
ral gleichartig zufammengefetzt fey; dafs fich der 
[chwefelfaure Baryt vom fchwefelfauren Strontit 
durch die purpurrothe Flamme des letzten, wenn 
diefe Mineralien im Reductionsfeuer geglüht, in 
Salzfäure gelöft und mit Alkohol vermifcht werden, 
und dieler dann angebrennt wird, unterfcheiden lafe. 


213 
Fernere Bemerkungen deffeiben Vfs. find: über 


den Gadolinit, Naumann’s Bezeichnung der verti- 
calen Prismen im diklino&drifchen Syflem und über 
Nickelglanz. No. 4: Lampadius, über die Queil- 
waffer des fächfifchen Erzgebirges, fo wie über 
die atmofphärifcken Wafler. Der Vf. giebt zuerfi 
einleitende Bemerkungen über das verfchiedene 
Verhalten diefer Walfer, und über die chemifchen 
Hülfsmittel und Apparate zur Prüfung derfelben; 
die Fortfetzung diefer Abhandlung folgt fpäter. — 
Hefi 3. No. 1—4: Joss, über die Gefchichte des 
Broms, welches der Vf. fchon früher bemerkt, 
aber als Selen erkannt haben will; über neue 
Darfiellungsmethode der Jodwafferflefffäure, entwe- 
der durch Reiben des Jedes mit Schwefelwalfer- 
ftoffwaffer, oder durch Behandlung des fuspendir- 
ten Jodes mit Bley, und Zerlegung des Jodbleyes 
durch Sckwefelwaflerfioff; über Bildung grofser 
Jodkryflalle aus Jodwaflerflofffäure, und über die 
Löslichkeit des Jodbleyes in Waller. No. 5: Joss, 
über die Darflellung des Lithions; und No. 6: 
Derfelbe, üder Darflellung des Kaliurs. No. 10: 
Sprengel, über die W irkung des gebrannten Thones 
als Düngungsmüttel. Der Vf. fand, dafs die Hu- 
musfäure durch gebrannten T'hon leichter in den 
löslichen Zuftand übergeführt werde, als durch un- 
gebrannten, und dafs fich in jenem, zufolge der 
höheren Oxydation der in ihm enthaltenen Eifen- 
und Mangan-Oxyde, Ammoniak bilde. No. 11: 
Schweigger-Seidels Zufammenflellung einiger neuen 
vegetabilifchen Grundfloffe, welche fortgefetzt wird. 


— Heft 4. No. 1: Kerften, Befchreibung des Gold-, 


Silber-, Bley- und Kupfer- Ausbringens auf meh- 
reren königl. ungarifchen Hütten, wird fortgefetzt. 
No. 2: Haindl, über Affinirung niederhaltigen Sil- 
bers durch Verpuffen mit Salpeter. Der Vf. ftellt 
die Vortheile und Nachtheile diefer Methode, fo wie 
die Bedingungen und Manipulationen diefes Procel- 
fes zufammen. — Heft 5. No.1: Zeife, das Mer- 
captan, nebit Bemerkungen ‚über einige andere neue 
Erzeugniffe der Wirkung [chwefelweinfaurer Salze, 
wie auch des [chweren Weinöles, auf Sulphurete. 
Der Vf. befchreibt diefe neue Verbindung, deren 
Namen er aus [einer Eigenfchaft, fich leicht mit 
Queckfilber zu verbinden, aus mercurius und cap- 
fans gebildet hat, nach ihrer Darftellung und Ei- 
genichaften. Diefer neue Körper ift dem Alkohol 
‘analog zufammengelfetzt, indem der Sauerftoff des 
Letzten durch diefelben Aequivalente des Schwe- 
fels vertreten wird, und in (einer Verbindung mit 
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Queckfilber eine der Zufammenfetzung des Acthers 
entfprechende Subftanz darfiellt. No. 2: Schweig- 
ger-Seidel, Zufammenflellung einiger Notizen über 
Unbildungen fogenannter organifcher Grundfloffe 
durch phyfifche und chemifche Einflüffe, bezieht 
fich auf die Theorieen der franzöfifchen und ei- 
niger anderen Chemiker über die Bildung der 
fogenannten Brenzfäuren, und die Umwandelung 
der Gerbefäure in Gallusfäure; wird fortgeletzt. 
No. 3: Meyer, über den Gufs der Bronzege/chütze. 
No. 4: Böttger, über Ammoniumamalgam, fo wie 
über die Amalgame von Eifen, Baryum und. Stron- 
tum, nebft einem Nachfchreiben von Schweigger, 
über die Nichtamalgamirbarkeit der magnetifchen Me- 
talle, und einige andere phyfikalifche und chemifche 
Lirfcheinungen. — Heft 6. No. 1: Bifchoff, über 
die Quellenverhältniffe des öfllichen Abhanges des 
Teutoburger Waldes. Der Vf. fand, dals die Quel- 
len in diefer Gegend nicht fo zahlreich und er- 
giebig find, wie am weftlichen; aber jene durch 
ihre niedere Temperatur und gröfseren Gehalt an 
Kohlenfäure fich von diefen auszeichnen. No. 3: 
Zeife, über Mercaptan u. f. w., Fortfetzung der 
Unterfuchung aus dem vorigen Heft. No. 4 und 5 
find Abhandlungen von Lampadius und Kerften, 
welche die von Sprengel beobachtete Bildung von 
Ammoniak im gebrannten Thone beftätigen. — 
Heft 7. No. 1: Reichenbach, über das Eupion. 
Der Vf. mittelte eine neue Methode zur Dartftel- 
lung diefer merkwürdigen Subftanz aus, fand aber 
auch, dafs das aus Oeltheer gewonnene Eupion fich 
in einigen phyfikalifchen und chemifchen Eigen- 
fchaften welentlich von dem früheren unterfcheide. 
No. 2: Zeife, über Mercaptan, Fortfetzung aus 
dem 6ten Hefte. Diefer Theil der Abhandlung be- 
zieht fich befonders auf die Eigenfchaften des Mer- 
captan und die feiner Verbindungen mit den Me- 
tallen. No.3: Schweigger-Seidel, Fortfetzung der 
Zufammenflellung neuer vegetabifcher Grundfloffe 
enthält die Unterfuchungen Fremy’s über die Ae- 
feulinfäure, Macaire’s über Viscin, und Bizeo’s über 
Apyrin, eines vermeintlich neuen Grundftoffes in 
den Cocosnüffen. — Heft €. No. 1: Zeife, über 
Mercaptan, Befchlufs der früheren Theile, welcher 
hauptfächlich die analytifchen Verhältniffe der Mer- 
captanverbindungen enthält. No. 3: Kerften, Be 
fehreibung des Gold-, Silber-, Bley- und Kupfer 
Ausbringens auf mehreren königl. ungarifchen Hüt- 
ten, Beichlufs der im dten Hefte augefaugenen Ab- 
handlung. 
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Zweyter Band. Heft 1. No.1: Heeren, Be- 
Schreibung eines Thermoflats, welches beltimmt ift, 
eine längere Zeit hindurch eine möglichft gleich- 
bleibende Digeftionswärme für Verfuche im Klei- 
nen zu erhalten, durch Zeichnungen erläutert. 
No2: Rafchvo’s Befchreibung eines Ofens, wel- 
cher nicht allein für die ununterbrochene Verkoh- 
lung der Braunkohlen und des: Torfes beflimmt ift, 
fondern auch bey anderen technifchen Anflalten in 
Anwendung gebracht werden kann. Die Confiru- 
ction diefes, anfcheinlich fehr praktifchen und je- 
denfalls zu anderen Dingen brauchbaren Ofens wird 
durch mehrere Zeichnungen verfinnlichet; der Vf. 
befchreibt mehrere in diefem Ofen angeltellte Ver- 
kohlungsverfuche mit Steinkohle, Braunkohle, bi- 
tuminöfen Holz und Torf, welche günflig ausgefal- 
len find. — Heft 2. No. 1: Bifchoff, einige Be- 
merkungen über Tyrols Heilquellen, die dem Vf. 
von Ennemofer mitgetheilt worden find, und wel- 
che darthun, dals die wärmften derieiben am reich- 
haltigften an Schwefelwalferfiofl! find, dafs Oela- 
ckers Unterfuchungen über das fpecififche Gewicht 
der Rock- und der Natters- Quelle falfch find, da 
das fpecififche Gewicht nicht geringer, fondern et- 
was grölser als das des reinen Wallers it, was von 
ihrem aufserordentlich geringen Gehalte an fixen 
Befiandtheilen herrührt, und dafs das Porphyrge- 
birge Tyrols nur wenige Quellen zu Tage fördere. 
No. 2: Bifchoff, über die Löslichkeit mehrerer, ge- 
wohnlich für unlöslich gehallener Oxyde und Salze 
in reinem Wafer. Der Vf. vermuthet, dafs jene 
anomale Erf[cheinung organifchen Stoffen,. welche 
den Quellwallfern beygemengt, beyzufchreiben ift. 
Aufser den hierauf Bezug habenden Verfuchen fand 
der Vf. bey feinen Unterfuchungen, dafs der Ei- 
[enocker der Mineralquelle bey Burgbrechl nicht, 
wie der der Porlaquelle in Schweden, Quellfäure, 
(ondern eine andere organilche Subftanz enthalte. 
No. 3: Minutoli’s Notiz über. die bey Lavey im 
Waadtlande entdeckte warme Mineralquelle, welche 
in dem Strombette der Rhone entfpringt, fchwefel- 
walferftoffhaltig ift, und durch höchft (chwierige Ar- 
beiten zum Bade- und Trink-Gebrauche zu Tage 
geleitet worden ift. Aufserdem werden noch die 
Refultate der Unterfuchung Bauppe’s über die Be- 
ftandtheile diefer Mineralquelle bekannt gemacht, 
welche dadurch merkwürdig find, dafs Ge aufser 
Schwefelwafferfioff- und Kohlenfäure-Gas fait das 
Doppeite beider an Stickitoffgas, aber gar kein 
Sauerftoffgas enthält. Merkwürdig ift noch die Be- 
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obachtung, dafs die zwifchen + 45 und 50° C. con- 
ftante Temperatur diefer Quelle einft bey dem nie- 
derigfien Waflferfiande der Rhone auf +29 C. fiel, 
worauf fie wieder gefteigert wurde. — Heft 3 ent- 
hält faft nur Auszüge aus franzöfifchen Zeitfchrif- 
ten. Ueber das Strecken des Fenfterglafes enthält 
es eine Originalabhandlung von Kern, welcher eine 
Befchreibung der befferen Oefen zum Strecken und 
fein dabey gebräuchliches Verfahren giebt, welche 
durch Zeichnungen erläutert werden. Schwierig- 
keiten fand der Vf. bey der Darftellung grofser 
Thonplatten, auf welchen gröfsere Glastafeln ge- 
ftreckt werden follen, die er aber glücklich be- 
feitigte. Aufserdem find unter den Mittheilungen 
vermifchten Inhaltes Fogel’s Verfuche über die 
Einwirkung des Salmiak auf einige [chwefelfaure 
Salze und auf Silber aufgenommen, denen zufolge 
der Salmiak auf fchwefellaures Manganoxydul, Ei- 
fenoxydul und Kupferoxyd auf die Weile zerlegend 
wirkt, dafs fich ein fchwefelfaures und ein falzfau- 
res metallifches Doppelfalz bildet, und nicht allein 
kupferhaltiges, fondern auch reines Silber von Sal- 
miaklöfung, unter Mitwirkung der atmofphärifchen 
Luft gelöft wird; fo wie auch Chlorfilber felbft von 
concentrirter Salmiaklöfung mit kaum bemerklicher 
Ammoniakentwickelung gelöft, und aus der heifsen 
Löfung beym Erkalten kryfällinifch, oder aus der 
kalt bereiteten Löfung durch Walfer oder concen- 
trirte Salzfäure mehr oder weniger niedergefchla- 
gen wird. — Heft 4 enthält aufser mehreren Mit- 
theilungen vermifchten Inhaltes nur Auszüge aus 
fremden Zeitfchriften,.die fich auf Unterfuchungen 
des Avignoner und Elfaffer Krapps, auf Fabrica- 
tion des Runkelrübenzuckers, auf den Einflufs des 
Sauerlioffs auf die Färbung der organifchen Pro- 
ducte, und auf das bleichende Vermögen der 
fchwefeligen Säure, fo wie auf Unterfuchungen der 
Schwelelmetalle und ihrer hüttenmännifchen Be- 
handlung beziehen. — Heft 5. No. 1: Lampa- 
dius, über die Quellwaffer des fächfifchen Erzge- 
birges u. f. w., Fortfetzung aus dem Sten Hefte des 
lten Bandes. Diefer Theil der Abhandlung ent- 
hält des Vfs. Eintheilung der Quellwaffer und die 
Analyfe des Quellwaflers aus der Grube Churprinz 
Friedrich Auguft bey Freyberg. No. 2: Vogel, 
über das Vorkommen des Salmiaks in einigen Mi- 
neralien und im Koch/alze. ‘ Der Vf. fand jenen 
Körper in einigen böhmifchen Eifenfteinen und in 
ver[chiedenen Sorten Koch- und Stein - Salzes aus 
Würtemberg, Tyrol und Bayern. No. 3 und 4: 
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Kobell, über den Oekofin aus dem Lungau und 
über fchillernden Asbeft von Reichenjlein. Der Vf. 
erklärt erfies Mineral, dem er den Namen nach 
feiner Eigenfchaft, vor dem Löthrohr aufzufchwel- 
len, gab, und deffen rationelle Zufammenfetzung 
fich fchwierig berechnen läfst, für eine neue, dem 
Bildfiein Gch anreihende Mineralfpecies, und den 
fchillernden Asbeft für eine wahrfcheinlich neue, 
zwifchen Schiller(path und Serpentin inneftehende. 
— Heft 6 enthält, ausfchliefslich einer Abhand- 
lung von Lampadius, über forigefetzte Verfuche 
und Erfahrungen über die Wirkung gebrannter er- 
diger Fo/filien auf die Vegetation, und einer No- 
tiz Döbereiners, über Befreyung des Runkelrüben- 
faftes vom Kalk, nur Abhandlungen aus fremden 
Zeitfchriften. — Heft 7. No. 1: Olto, über einige 
neue Doppelfalze. Der Vf. befchreibt die Dar- 
ftellung, Eigenfchaften und Zulammenfetzung des 
phosphorfauren Eifenoxydul- Ammoniaks, des arfe- 
nikfauren Manganoxydul- Ammoniaks und paraphos- 
phorfauren Natron- Ammoniak - Manganoxydul, und 
fand Grahams Anficht über das Befireben der Pa- 
raphosphorfäure, einfach faure Salze, das der Phos- 
phorfäure, 3 faure Salze, und das der Metaphos- 
phorfäure, doppelt faure Salze vorzugsweife zu bil- 
den, beftätigt. No.3: Meyer, Verfuch einer willen- 
fchaftlichen Begründung der Zimmerheizung, und 
eine darauf gegründete vortheilhafte Ofenconftru- 
ction. Diefe Abhandlung ift Baumeiftern zur Prü- 
fung zu empfehlen. No. 4: Siemens, Aufführung 
einer Eiskammer zur Aufbewahrung des Eifes für 
Conditoreyen, Haushaltungen u. f. w. Der Vf. ver- 
wirft die gewöhnlichen Eiskeller und Eisgruben als 
unzweckmäfsig, und giebt Anleitung zum Anbau 
einer guten Eiskammer, die in jedem geräumigen 
Local aufgeführt werden kann. No. 5: Lampa- 
dius, fortgeletzte Mittheilung der Erfahrungen, den 
Stärkezucker und den Gährungsprocefs betreffend. 
Der Vf., von dem wir fchon eine Reihe von Ab- 
handlungen über diefe Gegenftände in dem alten 
Journal aufgenommener Unterfuchungen angezeigt 
haben, ftellt feine Erfahrungen über die Umwan- 
delung des Stärkemehls durch Diaftafe in Zucker, 
und über Wein-, Rum- und Bier-Bereitung aus 
Stärkezucker zufammen. — Heft 8, enthält die 
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beiden Abhandlungen von Perfoz und von Fournot, 
über die Darftellung des Osmiums und des Iridiums 
u. f. w., und üder die Verdampfung des Bleyes, 
feiner Legirungen und Verbindngen, und unter den 
Mittheilungen vermifchten Inhaltes: Wurzer’s Ana- 
lyfe eines widernatürlich gebildeten Ochfenzahnes, 
und technifch-chemifche Notizen von Bley, über 
Heidelbeer-, Fliederbeer- und Himbeer-Wein, mouf- 
firendes Birkenwajfer, künftlichen Arak, Chromgelb, 
Platinmohr, Bremergrün, Wienergrün, Berggrün, 
kruftallifirtes effigfaures Kupferoxyd und über Blei- 
chen des Wachfes. 

Dritter Band. Heft 1 enthält, aufser einer 
kurzen Abhandlung Wurzer’s, über die Unterfuchung 
einer in dem Auge eines erblindeten Mannes enthal- 
ten gewefenen Concretion, nur Auszüge aus franzö- 
fifchen Journalen. — Heft 2 ift ebenfalls arm an 
Originalauffätzen; es enthält nämlich: Hartmann’s 
Notizen über den Betrieb eines Hochofens mit er- 
hitzter Gebläfeluft; und Fuchs, Unterfuchungen 
über ein neues Mineral, welches fich zu Bodemnais 
findet, und fich dadurch auszeichnet, dafs es aus 
2 phosphorfaurem Eifenoxydul, Manganoxydul und 
Lithion beiteht. Der Vf. glaubt, dafs es aus drey 
verfebiedenen Stämmen beftehe, und nennt es defs- 
halb Triphylin. — Heft 3. No. 1: Lampadius, 
Verfuche mit mineralifchen Düngemitteln, find die 
Fortfetzungen der früheren Verfuche deffelben Vfs. 
Die anderen Auffätze find ebenfalls Auszüge "aus 
anderen deutfchen und aus franzöfifchen Zeitfchrif- 
ten. Ein Gleiches gilt von Heft 4, in welchem 
an Originalabhandlungen blofs von Marx Bemer- 
kungen über den Oofit, ein neues, in dem Thale 
der Oos bey Baden häufig vorkommendes kryftalli- 
firtes Mineral, welches dem Pinit ähnlich ift, in- 
defs fich von diefem dadurch unterfcheidet, dafs 
es vor dem Löthrohr erhärtet und leicht fehmilzt; 
ferner über ein elegantes Kryftallifationsphänomen 
beym Schmelzen des koblenfauren Bleys vor dem 
Löthrohr, und über kryftallilirte Bleyglätte; fer- 
ner über das Crave- und Flint-Glas der Daguet- 
fchen Fabrik in Solothurn; über Ploffel's dialyti- 
fche Fernröhre, und über kryftallifirte Gallenfteine, 
enthalten find. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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CHEMIE. 


Leipzig, b. Barth: Journal für praktifche Che- 
mie u.[. w. Herausgegeben von Otio L. Erd- 
mann un Fr. W. Schweigger-Seidel. 1 bis 
1Ster Band u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrockenen Recenfion.) 


Heg 5. No. 1: Dulk, über die chemifchen Wir- 
kungen des Lichtes, Auszug aus einer, von dem 
genannten Vf. bey Gelegenheit des Trommsdor ff- 
[chen Jubiläum ausgearbeiteten Gratulationsfchrift: 
„De lucis effectis chemicis“ etc. Regimontii 1834. 
No. 2: Marx, über eine neue Art der Elektricitäts- 
erregung. Der Vf. konnte keine Elektricität beym 
ftarken Aufftrömen von Luft auf Glasfcheiben be- 
merken, machte aber die Beobachtung, dafs Gch 
bey der Umdrehung eines dem Bufjal®’fchen Far- 
benkreifel analogen Apparates, nämlich einer auf 
einer ifolirenden Unterlage von Porcellan fich dre- 
henden fchweren Scheibe von Zink und Bley — 
Elektricität zeigte, die aber beynah gänzlich ver- 
fchwand, als eine Stahlplatte zwifchen die ftäh- 
lerne Axe und das Porceilan eingefchoben wurde. 
No. 3: Marx, über eine merkwürdige Naturbewe- 
gung am Abend des 2 Novbrs. 1834, an welchem 
Tage der Vf. eine ganz ungewöhnliche Abweichung 
der Magnetnadel bemerkte, die mit den Beobach- 
tungen gleicher Art in Göttingen flimmte, und mit 
einem an einigen Orten bemerkten Nordlicht zu- 
fammenfiel. No. 4: Marx, über die optifchen Ei- 
genfchaften des Kreofots. Der Vf. conftruirte mit 
gutem Erfolge ein Objectivglas, in welchem das 
Flintglas durch Kreofot erfetzt wurde. No. 5: Her- 
berger, chemifche Unterfuchung verfchiedener roker 
Kalkfleine und Dolomite Rheindayerns und. Badens, 
die auf Veranlaffung der Feftungsbau- Direction in 
Germersheim, um ihre Brauchbarkeit zu hydrauli- 
[chen Zwecken zu erforfchen, unternommen wurde. 
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No. 7: Böttger, neues Verfahren, aus den Chlori- 
den des Platins und Irids mittelft fiüffigen Schwe- 
Felkohlenfloffs Schwefelplatin und Schwefelirid dar- 
zuftellen. Der Vf. ftellte feine Verfuche in der 
Abficht an, Kohlenftoffmetalle zu erhalten, erhielt 
aber ftatt deren Schwefelmetalle, welche fich in 
ihren Eigenfchaften etwas abweichend von den auf 
die gewöhnliche Weife erhaltenen Schwefelmetallen 
zeigten. No. 8: Böttger, fernere Refultate der 
Verfuche über Bildung einiger Amalgame. Der Vf. 
ftellte durch Natriumamalgam noch Platin-, Zinn-, 
Wismuth-, Kadmium-, Bley-, Gold- und Silber- 
Amalgam dar, erhielt beym Vermifchen einer con- 
centrirten Kupfervitriollöfung und Salmiaklöfung, 
welche mit Natriumamalgam in Berührung gelfetzt 
wurde, ein ammoniumbhaltiges Kupferamalgam von 
meift röthlicher, zuweilen auch goldgelber Farbe; 
konnte aber in ähnlicher Weife kein Mangan-, Ko- 
balt-, Antimon- oder Arfen-Amalgam erhalten. 
No. 9: Böttger, über die Darftellung eines fehr 
voluminöfen Ammoniumamalgams. Dem Vf. gelang 
die Darfiellung eines folchen nur dann, wenn er 
das 15 natriumhaltige Amalgam einige Zeit un- 
ter Steinöl aufbewahrte, wo fich dann ein flüffiges 
und ein kryftallifirtes Amalgam bildete, und dann 
Letztes mit Salmiaklöfung in Berührung brachte. 
In der folgenden. kurzen Notiz bemerkt Böttger 
noch, dafs fich fein auf diefe Weife erhaltenes Am- 
moniumamalgam, wenn es fchnell mit Fliefspapier 


„getrocknet worden ift, unter Alkohol 1—2 Stun- 


den aufbewahren laffe. — Heft 6. No. 1: Hor- 
nung und Bley, Entomologifch- chemifche Unterfu- 
chung des Carabus auratus (Goldfchmidt- Käfers) 
und des Scarabaeus naficornis (Nashorn-Käfers). 
Der entomologifche Theil diefer Abhandlung ftammt 
wahrfcheinlich von Hornung, während der chemi- 
fche Theil von Bley ausgeführt zu feyn fcheint. 
Es wurde Ameifenfäure aufgefunden, und aus dem 
Goldkäfer durch Deftillation mit Wafer ein durch- 
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dringend fiark und eigenthümlich riechendes Oel 
erhalten. No. 2: Dulk, chemifche Unterfuckung 
der Krebsfleine; und No.3: chemifche Unterfuchung 
eines Mageninhalies vom Krebfe. Erfte enthalten au- 
fser anderen Verbindungen phosphorfaure Magne- 
fia, und letzter enthielt freye Salzfäure und er- 
dige Beftandtheile. No. 4: Artus, über die Auf- 
findung des Strychnins in Wergiftungsfällen. Der 
Vf. empfiehlt, zufolge feiner Verfuche mit Thie- 
ren, das Schwefelcyankalium als Erkennungsmittel 
des Strychnins bey Vergiftungsfällen, und als Ge- 
gengilt Aetzbaryt und, aber mit weniger ficherem 
Erfolg, Eyweils. — Heft 7 enthält: Dumas und 
Peligot’s Unterfuchungen über den Holzgeifl; Fre- 
my’s Unterfuchungen über die Aefculinfäure; Biots 
Beobachtungen über das optifehe Verhkalien der 
Starke im Augenblicke ihrer Auflöfung; und Gra- 
ham's Unterfuchungen über die ifomerifchen Phos- 
phorwallerftoffgafe.. Heft 8, enthält einen ‘Auszug 
aus Plaltners „Probirkunft mit dem BLöthrohr“: 
über die Silberprobe vor dem Löthrohr; Böltgers 
Beobachtungen über die paffendfte Form, welche 
dem Anker eines, zu der gröfsten Tragkraft zu 
fteigernden hufeifenföormigen Magnets zu geben ift, 
und eine vorläufige Notiz über die Unterfuchungen 
Fremy’s, in Beziehung des Verhaltens organilcher 
Körper gegen Kalk in gelteigerter Temperatur und 
der fich hiebey bildenden neuen Verbindungen. — 
Schliefslich ift ein Regifter für die drey Bände 
oder den Jahrgang 1834 beygegeben. 

Vierter Band. — Heft 1. No. 2: Lampadius, 
Beyträge zur näheren Kenntnifs der Torföildung 
und den in den Torflagern vorkommenden Holz- 
maffen: Diele Unteriuchungen beziehen fich auf 
die Educte des Torflagers zu Grofshartmannsdorf. 
No. 3: Prückner, die Reinigung der Holzfäure, fo 
wie die Fabrication des holzfauren Kalkes nach 
technifch-chemifchen Grundfätzen. Der Vf., rühm- 
licht bekannt als technifcher Chemiker, will den 
rohen Holze(fig auf die Weile reinigen, dafs die- 
fer mit Kalk überfättigt, zum Kochen erhitzt, der 
fich abfeheidende fehaumige und unreine 'Theil ent- 
fernt, die Flüfigkeit mit Holzfäure genau nentra- 
liirt werde, und die üch abfcheidenden Theile wie- 
derum entfernt werden, wo dann die Flüffgkeit 
eingedampft und mit überfchüffiger Schweielläure 
zerfetzt wird. No. 4: Netto, über den fogenannten 
lithographifchen Hochdruck. Der Vf. weilt nach, 
dafs der angeblich von Girardin erfundene und 
mit einem Preis beehrte Firnifs eine Auflöfung 
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des Lawrence’fchen Aetzgrundes in Lavendelöl fey; 
und dafs eine gefättigte Auflöfung des [chwarzen 
Peches in franzöffchem Terpentinöle mit Kienrufs 
einen zweckmäfsigeren Firnils gebe; ferner erör- 
tert der Vf. noch das Verfahren bey erhabenem 
und bey tiefem Steindruck und einige dabey zu 
berückfichtigende Umftände. No. 5: Gerhardt, 
über die Formeln der natürlich vorkommenden Sili- 
kate. Der Vf. wurde durch die Fehler, die fich 
in den meiften Lehrbüchern‘der Chemie über die 
Zufammenletzung der Silikate befinden, veranlafst, 
nach den beften Analyfen die rationelle Zufammen- 
fetzung derfelben von Neuem zu berechnen, wobey 
er fich von der Subftitutionstheorie leiten liefs. 
Diefer Theil der Abhandlung enthält die Berech- 
nung über die einfachen Silikate mit und ohne 
No. 6: Kobell, über den Hydro- 
magnefit von Kumi auf Negroponte. Der Vf. fand 
diefes Mineral, welches fich auch zu Hobaken bey 
New-York findet, ganz fo zufammengefetzt, wie 
die Magnefia alba der Officinen. — Heft 2. No. 1: 
Jung, chemifche Analyfe der Mineralquellen zu 
Neuenhain im herzogl. naflauifchen Amte König- 
Fein. Der Vf. befchäftigte fich aufser der chemi- 
fchen Analyfe auch mit der Darftellung der geogno- 
fifchen Verhältniffe jener Quellen, welche fich da- 
durch auszeichnet, dafs fie unter den Salzen der 
Magnefia nur doppelt kohlenfaure Magnefia, aber 
kein Chlorcalcium enthält, No. 2: Gerhard über 
die Formeln der natürlich vorkommenden Silikate, 
Schlufs aus dem erften Hefte, und enthält die Be- 
fiimmung der rationellen Zufammenletzung der 
Doppelfilikate mit und ohne Walfer. — Heft 8 u. 4. 
No. 1 u. 2 enthalten die höchft wichtigen Unter- 
fuchungen Balard’s über die Natur der bleichen- 
den Chlorverbindungen und über die Verbindungen 
des Broms mit Sauerflo/f im Auszug aus dem Journ. 
de Pharmac. No. 3: Lampadius, über die Me[Jung 
der Hitzegrade bey hüitenmännifchen Operationen, 
mit Berückfichtigung des Photofkops als Pyrome- 
ter. No.5 enthält einen Auszug aus Plattner's Pro- 
birkunft mit dem Löthrohre, welcher fich auf die 
Gold- und die Bley- Probe bezieht. No. 6: Vogel, 
über die Zerfetzung der Schwefelfäure durch Schwe- 
‚felwafferfloffgas. Der-Vf. fand, dafs die rauchende 
Schwefelfäure felbt im verdünnten Zuftande ftets 
nur einen Schwefelniederfchlag wegen ihres Ge- 
haltes an fchwefeliger Säure, aber niemals einen 
Schwefelarfenikniederfchlag gebe. Dagegen gab die 
englifche Schwefelfäure, wie fie im Handel vor- 
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kommt, immer einen fchwefelarfenik- und fchwe- 
felbleyhaltigen Niederfchlag, der Arfenikgehalt kann 
ihr aber durch Rectification bis zu 4 entzogen wer- 
den, wo dann der Arfenik im Rückftande bleibe. 
Aufserdem fand noch der Vf., dafs die Schwefel- 
fäure ftets nur arfenige Säure, von welcher jene 
in der Siedhitze ein Viertheil aufzulöfen im Stande 
ift, die durch Oxydation des Phosphors mittelft 
Salpeterfäure erhaltene Phosphorfäure aber ftets 
Arfenikfäure enthalte. No. 7: Vogel, über die zu- 
Jälligen Beflandtheile der atmo/phärifchen Luft. 
Der Vf. ftellt zuerft die Meinung franzöfifcher Che- 
miker über diefen Gegenftand zufammen, und führt 
dann feine Verfuche an, denen zufolge er zu der 
Anficht berechtigt zu feyn glaubt, dafs die in der 
atmofphärifehen Luft enthaltenen organifchen Stoffe 
nicht von Athmen, fondern von Ausdünften herrüh- 
ren können, und dafs der von Saussure angenom- 
mene Gehalt von Kohlenoxydgas zu bezweifeln 
fey. No. 8: Vogel, über die Fabrication der 
neuen Phosphorfeuerzeuge, deren Gebrauch jetzt 
kaum gefährlicher fey, als der anderer Feuerzeuge. 
Der Vf. giebt dann noch die Vorfchrift zu diefer 
Zündmafle und zu den Merkel’fchen Zündkerzen. — 
Heft 5. No. 1: Breithaupt, über die Verhältnijfe 
der Formen zu den Mifchungen kryflallifirter Kör- 
per. No. 2 u. 3, von demfelben Vf.: Neue Speeif- 
fehe Gewichte von Mineralien und anderen Körpern, 
und über den Berthierit. Die erfte Abhandlung ift 
eine höchft intereffante Betrachtung über das Ver- 
hältnifs der Körper in Beziehung auf ihre Form 
und ihre Zufammenfetzung, die zweyte it eine Zu- 
(ammenftellung des fpecififchen Gewichtes theils 
aufs Neue befiimmter, theils früher noch nicht be- 
ftimmt gewefener Körper, 178 an der Zahl, und 
die dritte Abhandlung bezieht fich auf das Vor- 
kommen des Berthierits in Sachfen und feine Iden- 
tität mit dem franzöfifchen, von welchem er fich 
jedoch durch feinen Zinkgehalt unterfcheidet. No.4: 
Bley und Otto, über Malz/yrup. Die Vf. befiimm- 
ten den Ertrag an Syrup aus Stärke und Malz, 
den aus diefem erhaltenen Alkohol, unterfuchten 
die Süfsigkeit diefes Syrups gegen Zuckerf[yrup, 
fellten Verfuche zur Reinigung und zur Benutzung 
von Bier und Effig an, beftimmten’ feinen Zucker- 
und Gummi-Gehalt, befchreiben die Eigenfchaften 
beider, und fiellten aus dem Syrup durch Behand- 
lung mit Salpeterfäure Oxalfäure dar. No. 6: 
Afchoff, über das flüchtige Oel des [chwarzen Sen- 
Jes. Des Vfs. Beobachtungen ftimmen nicht gänz- 
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lich mit denen von Dumas und Peligot überein, 
und bieten überhaupt mehreres Neue über diefen 
Gegenftand dar. No. 7: Reichel, Unterfuchung 
des Mineralwaffers von Hohenftein im Schönburgi- 
Sehen. — Heft 6. No. 1 ift ein Auszug aus dem 
Ruffifchen: Hermann’s Unterfuchungen über die 
Bedingungen, von welchen der Zuckergehalt und 
das Gewicht der Runkelrüben abhängen. No. 2: 
Schnaubert, Bemerkungen und Vorfchläge zu dem 
Brantweindrennen, in theoretifcher und praktifcher 
Hinficht. No. 3: Joss, chemifche Notizen über Mar- 
garin, Feilcheneffig als ein haltbares Reagens, Be- 
merkungen zur Zerlegung des Iridosmiums, über 
das Vorkommen von Caproinfäure in men/chlichen 
Harnfleinen, über hircinfauren Baryt, über das Vor- 
kommen eines freywillig verkohlten Getreides, und 
über das Vorkommen von Paraffin in durch Koh- 
len entfufeltem Brantwein. No.7: Lampadius, Be- 
merkungen aus dem Gebiete der praktifchen und 
technifchen Chemie, betreffend einen Apparat zur 
Auffammlung des Kohlenfchwefels bey analytifchen 
Arbeiten, die Bildung von Cyaneifenkalium bey 
der Darftellung des Kaliums nach Brunner’s Me- 
thode, eine Warnung wegen der leichten Entzünd- 
lichkeit des Schwefelkohlenftoffs, fchnelle Zer- 
fetzung des Stickftoffoxydgafes mit Sauerftoffgas in 
höherer Temperatur und Umbrabraun aus Lignit. — 
Heft T: Lampadius, Beyträge zur näheren Kennt- 
nifs der chemifchen Confiitution des Anthraciths, 
vorzüglich der Varietäten des Schönfelder in Sach- 
fen, fowie über die technifche Benutzung der letz- 
ten, neblt Nachträgen. Die anderen Abhandlüngen 
diefes Heftes find Auszüge aus anderen Zeitfchrif- 
ten, mit Ausnahme einiger kurzen Notizen Bifchoff’s, 
„über Erwärmung des Wallers durch erhitzte Luft“, 
und JLampadius. „über vermehrte Ausbeute an 
Schwefelalkohol aus Schwefelantimon und über 
Torflinte.“ — Mefi 8 enthält nur Ueberletzungen, 
worunter die Abhandlungen Bertkier’s „über das 
Verhalten einiger Mifchungen von Erden und an- 
derer Bafen im Feuer, befonders über die künft- 
liche Darftellung einiger Aluminate und Silikate* 
hervorzuheben ift. 

Fünfter Band. Heft 1. No. 1: Lampadius, 
technifch - chemifche Bearbeitung eines gereinigten 
Fifckthrans und des bey der Reinigung deffelben 
fich ergebenden Abfalles, läfst fich nicht füglich im 
Auszuge mitsheilen. Sonft findet fich noch in die- 
fem Hefte-eine Notiz Pleifchl’s über den Kali- und 
Jod-Gehait des Karlsbader Walfer und eine Mit- 
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theilung von Ficinus über die Beobachtung eines 
Meteorfteinfalles; die übrigen Auffätze find ande- 
ren Zeiifchriften entnommen. Auch in Heft 2 find, 
mit Ausnahme einer Abhandlung von Schnaubert, 
über die chemifche V erbindung und Scheidung, nur 
Ueberletzungen enthalten. — Heft 3. No. 2: Vo- 
get, Verfuche zur Unterfcheidung des Rohzuckers 
von den Farinforten des Handels. Zufolge feiner 
Unterfuchungen über verfchiedene Farin- und Me- 
lis-Sorten glaubt der Vf. das falpeterlaure Silber- 
oxyd als das zweckmälsigfte Erkennungsmittel an- 
nehmen zu müllen. No. 3 ift ein Auszug aus Zen- 
necks Schrift: „Anleitung zur Unterfuchung des 
Bieres, nach [einen fowohl erlaubten, als unerlaub- 
ten Beftandtiheilen, für Policeybehörden, Chemiker 
und Bierbrauer“ u. f. w. Aufser einigen Notizen 
Kobell’s über die miseralogifche Beftiimmung und 
chemifche Zerlegung des Epidol-Gabbro, über das 
Vorkommen von Paraffin und etwas Eupion im Erd- 
öle von Tegernfee u. V. a., find nur noch fremde 
Abhandlungen, von welchen wir die von Connel 
über die Wirkung der Volta’fchen Elektrieität auf 
Alkohol, Aether und wällerige Lölungen hervor- 
heben, in diefem Hefte enthalten. — Heft 4 ent- 
hält blofs Eine Originalabhandlung, nämlich von 
Hartig, über das Stärkmehl, das Campium, den 
Nahrungsfloff und den Milchfaft der Holzpflanze, 
in phyto-phyfiologifcher, chemifcher und technifcher 
Beziehung. Auch in Heft 5 it nur ein Original- 
auffatz von Fuchs, welcher vermilchte Notizen ent- 
hält. Diefe beziehen fich auf eine neue Methode 
` der Unterfuchung von Bieren, Zinnfesquioxyd und 
Goldpurpur immer gleichmäfsig darzuftellen, Ab- 
wefenheit des Lithions in verwittertem Triphyllin 
und eine leichte Methode der Abfcheidung jenes 
Alkali’s aus dem verwitterten Mineral, Gewinnung 
des Lithions aus dem Lepidolith mittelft Kalk oder 
Eifenvitriol, Brom- und Jod-Gehalt der Mutter- 
lauge der Saline bey Kiffingen, Analyfe der fehwar- 
zen Kreide von Ludwigsftadt, welche wahrfchein- 
lich vanadiumhaltig ift, und auf Graphit, welchen 
der Vf. für amorph hält. — Heft 6 u. 7 enthal- 
ten gleichfalls nur Eine Originalabhandlung, näm- 
lich von Schnmaubert, Bemerkungen über die Er- 
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nährung und das Wachsthum der Pflanzen, aber 
zwey für gebildete Färber (ehr wichtige Auffätze 
von Runge, über die Beflandiheile des Krapps und 
der Krappfärberey, im Auszug aus den Verhand- 
lungen des Vereins zur Beförderung des Gewerb- 
fleifses in Preuffen, 1835, 2te Lieferung, und von 
Thompfon, über den Kattundruck, aus den Ann. 
de Chim. et de Phys. LIX. Mai. Beide Auszüge 
empfehlen wir genannten 'Technikern zur Beleh- 
rung und Benutzung. — Heft 8. No. 1: Lampa- 
dius, agronomifche Perfuche mit künfllichen Düng- 
mitteln, angeftellt im Jahre 1835, beziehen fich auf 
Verfuche mit humusfauren Alkalien, mit Torf, wel- 
chem Kalk beygemengt worden, und mit einigen 
mineralifchen Düngungsmitteln. No. 3: Meyer, No- 
tiz über eine technifche Methode-der Unterfuchung 
von Rohfalpeter, die eine kürzere ift, als die frü- 
her vom Vf. aufgefundene. No. 4: Meyer, über 
die Befchleunigung des Austrocknens des Nutzhol- 
zes durch Wajlerdampf. Der Vf. erhielt günflige 
Refultate. No. 5: Vermifchte Notizen von Erd- 
mann, nämlich Analyfe von zwey Rafeneifenfteinen 
und Methode, deren Phosphorläuregehalt zu be- 
fiimmen, Pfeudo-Apatit, und das Vorkommen von 
Schwefelfäure im Weifsbiere, welches wahrfchein- 
lich durch Alaun geklärt worden war. 

Sechfter Band. Heft 1 u. 2. No. 1: Witting, 
chemifche Unterfuchungen der jetzt im Handel vor- 
kommenden Brantweine, hauptfächlich des Kartaf- 
felbrantweins , auf beygemengte, der Gefundheit 
nachtheilige Stoffe Der Vf., veranlalst zu diefer 
Unterfuchung durch eine Verfügung der preufli- 
fchen Regierung zu Münden, hat nicht allein eine 
Zufammenftellung der zufälligen Beymengungen 
und der Art ihrer Bildung, fondern auch feine ei- 
genen Verfuche über verfchiedene Brantweine pu- 
blieirt. No. 2: Trommsdorff, Verfuche mit Hopfen- 
extract, um diefes als Surrogat beym Bierbrauen 
zu benutzen, welche jedoch ungünftig ausfielen. 
No.13: Erdmann, Analyfe des fogenannten Chlorit- 
fpathes. Die 17 übrigen Abhandlungen diefes Hef- 
tes find theils Auszüge, theils Ueberfetzungen aus 
anderen Zeitfchriften. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Lerrzie, b. Barth: Journal für praktifche Che- 
mie u. l. w. Herausgegeben von Otto L. Erd- 
mann und Fr. W. Schweigger- Seidel. líter bis 
18ter Band u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Hez 3: Lehmann, Vorkommen der Harnbenzoë- 
fäure im diabetifchen Urin. Der Vf. fand, dafs fich 
neutraler Harn, felbft im eingefchloffenen Zuftande, 
nach einiger Zeit, aber ohne Gasentwickelung, [äure, 
die frey werdende Säure aber nicht Effigfäure, fon- 
dern jedenfalls Milchfäure fey, die dann zerlegend 
auf die Salze einer anderen Säure wirke, welche 
der Vf. für Hippurfäure hält, aber keine entfchei- 
denden Refultate darüber erhalten hat. No. 4: 
Lüdersdorff, über Anflrichfarben, enthält eine 
Menge praktifcher Erfahrungen über das Gelben 
der Oelfarben, über die Behandlung des Bleywei- 
fses u. f. w. No. 6: Minutoli, über die aria cativa, 
oder den ungefunden Zufland der Luft in Rom. 
No. 8 u. 9: Artus, Bereitungsmethode des Baryum- 
osydhydrates und über die Vernichtung der Zünd- 
kraft des Platinfcehwammes durch Schwefelwa/fer- 
ftoffgas. — Heft 4 enthält nur Auszüge und Ue- 
berfetzungen aus anderen Zeitfchriften. — Heft 5 
und 6. No. 1: Hornung und Bley, entomologifch- 
chemifche Unterfuchung des fogenannten Miflkäfers 
(Blaps obtufa). Die Abhandlung enthält einen en- 
tomologifchen und einen chemifchen Theil; die be- 
merkenswürdigften Beftandtheile des Miftkäfers find 
Harnfäure, Ameifenfäure und ätkerifches Oel. No.2: 
Hornung und Bley, Prüfung eines dunkelgrünen 
Kupferfalzes, welches fich an den zum Durchboh- 
ren der Kafer gebrauchten Nadeln von Donacion 
abgefetzt hatte. Die Vff. erkannten dalfelbe als ein 
ameifenlaures Salz, welches zugleich fettes Oel 
enthält. No. 3: Bley, einige chemifche Verfuche 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 
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mit dem Körper des Bandwurms, wonach diefer 
aus einem unlöslichen thierifchen Stoffe, etwas Ey- 
weilsftoff, Harz, fettem und ätherifchem Oel und 
Osmazom befteht. No. 4: Herberger, Beyträge zur 
pathologifchen Chemie, enthalten a) Unterfüchung 
eines Nafenconcrements, welches aus verhärtetem 
Nafenfchleim beftand, und 5) Unterfuchung einer 
krankhaften Frauenmilch, welcher der Vf. die Ver- 
muthung anfchliefst, dafs fie durch lange anhal- 
tenden Gebrauch von Säuren während der Schwan- 
gerf[chaft gebildet worden fey. No. 5: Lampadius, 
technifch-chemifche Bearbeitung der fibirifcken Eis- 
apfel neb Erfahrungen über deren zweckmäfsigfle 
Benutzung. Bey der chemifchen Zerlegung der- 
felben fand fich, dafs fie, felbfi in den Kernen, 
kein Stärkmehl enthalten; in Beziehung auf ihre 
Benutzung fand der Vf., dafs fie am zweckmäfsig- 
ften zur Darltellung von Cyder und Efüg benutzt 
werden können. No. 6: Bley, chemifche Unterfu- 
chung der Aprikofenfrüchte. Die Abhandlung und 
Unterfuchung zerfällt in drey Abfehnitte, nämlich 
in den der Zerlegung und quantitativen Beftim- 
mung der Beftandtheile der Früchte, der Schale 
des Kernes und des inneren Kernes, worauf die 
Bigenfchaften der aufgefundenen merkwürdigeren 
Beftandtheile befehrieben, und zuletzt die Haupt- 
refultate zufammengefalst werden. No. 7: Glocker, 
über einige zum Theil technifch wichtige und neue 
Mineralien Mährens, nämlich über Magneteifenerz 
mit Augit und Granat, über ein neues Vorkommen 
von Amianth, Bergkork und Papierusbaft, über 
Steinmark und über Graphit und Allophan. No. 
8: Kobell, über Nickelwismuthglanz, welches von 
dem Vf. unterfucht und zu einer neuen Mineralfpe- 
cies erhoben worden ift. No. 9: Bley, verglei- 
chende Ueberficht der Beflandtheile und Producte 
der Braunkohlen von Preufslitz, Neugattersleben, 
Lebendorf, A/chersleben und Gutenberg. No. 10: 
Vogel, über die Einwirkung der Kleefäure auf Ei- 
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Senviriol und Kupfervitriol. Der Vf. fand, dafs 


die Kleefäure aus’ jenen [chwefelfauren Salzen die 
Schwefelläure eben fo vellkommen, als diefe, aus 
dem Gyps abfcheide. No. 11: Vogel, über eine 
Feuererfcheinung ‘bey der chemifchen Verbindung 
der. Metalle unter fich, und über Arfenikwajferfloff- 
gas. Der Vf. beobachtete eine folche beym Ein- 
tragen von erwärmtem Arfen in fchmelzendes Zink, 
konnte fie aber nicht wahrnehmen beym Eintragen 
des Arfens in fchmelzendes Bley oder Zinn. Ferner 
fand der Vf., dafs die aus gleichen Mifchungsge- 
wichten befiehende Legirung aus Zink und Arfen 
bey Behandlung mit verdünnter Salzfäure reines 
Arfenikwalferfioffgas gebe; mehrere Eigen/chaften 
diefer Verbindungen werden befchrieben, unter de- 
nen die mit den Beobachtungen anderer Chemiker 
im Widerfpruche fiehenden die find, dafs es Gch 
in der Glühhitze nicht vollkommen zerlege, und da- 
bey nur eine Volumenzunahme von 25 bis 309, aber 
niemals von 508 eintrete. No. 13: Dernen, über 
das Färben des Goldes. Der Vf. konnte die Lam- 
padius’fche Methode nicht ganz zweckmäfsig fin- 
den, und fiellie Verfuche an, weiche darthun, dafs 
zu einer guten Goldfärbung Chlorentwickelung nö- 
thig fey, und Silber Gefahr für die Färbung brin- 
ge. — Heft 7 u. 8. No. 1: Schnaubert, Betrach- 
tungen über die Zufammenfetzung der Haloidfalze 
und die Exiflenz der ihnen entfprechenden Salze 
der Waflerflofffäuren. Der Vf. fucht die früher 
fchon öfter von anderen Seiten aufgeftellten Mei- 
nung der Exiftenz jener Salze darzuthun, zu wel- 
cher Theorie ihm freylich nur einzelne Thhatfachen 
die Stütze geben. No. 2: Lampadius, fortgefetzte 
Beytrage zur näheren Kenntnifs der Quellwalfer 
des fachfifchen Erzgebirges, fowie der «atmofphäri- 
Sehen Wäller. Der Vf. theilt hier [eine Unterfu- 
chungen über ein Grubenwaller, aus dem fogenann- 
ten Heilbrunnen bey Grumbach, und über Meteor- 
waller mit. In Beziehung auf das von Brandes ia 
letztem aufgefundene Pyrrhin glaubt er, dafs es 
Humus fey, welcher durch die Stürme in Staub- 
form der Luft mitgetheilt würde, feine Gegenwart 
aber, fowie die der Salze, für die Vegetation gün- 
fiig fey. No. 3: Göbel, mikrochemifche Ausmitte- 
lung metallifcher Gifte mittelft ameifenfaurem Na- 
iron, und No. 4: Derfelbe, über das Verhalten 
mehrerer Oxyde, Chioride und Sulphuride gegen 
Kohlenoxydgas. Diefem Bande ift das Regilter des 
4—6 Bandes oder des Jahrganges von 1835 bey- 
gegeben. 
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Siebenter Band. Heft 1. No. 1: Lampadius, 
Beyträage zur näheren Kenntnifs backender Stein- 
kollen, vorzüglich deren Anwendung zum Zufam- 
menfintern flaubiger Erze und Hüitenproducte be- 
treffend. Die Unterfuchungen beziehen fich auf 
die Pechkohle von Oberhohndorf und die Pech- 
und Schiefer-Kohle von Döhlen bey Dresden, in 
welchen der Vf. eine grofse Menge Harz fand, und 
nicht ungünftige Refuitate bey der Verfchmelzung 
derfeiben mit Erzen erhielt. No. 2: Lampadius, 
chemifche Unterfuchung eines Minreralwaflers von 
Elba, neblt einigen geognofülchen Bemerkungen 
über die Infel Elba von Krantz. Bemerkenswerth 
it das Vorkommen von faurer [chwefelfaurer Thon- 
erde in dem unterfuchten Waffer. No. 3—11 ent- 
halten vermifchte chemifche Mittheilungen von Hü- 
nefeld, nämlich: 1) über das Verhalten des Kalium- 
eifencyanides zu Eifen, wo der Vf. die Bildung 
niederer Cyanverbindungen beobachtete; 2) über 
das Verhalten des käuflichen kohlenfauren Ammo- 
niaks zu Weingeili, oder Darftellung eines reinen 
Einfach - Ammoniakcarbonates; 3) über ein Schwe- 
felbley-Chlorbley; welches fich bildet, wenn falz- 
fäurehaltiger Schwefelwafferftoff mit effiglaurer oder 
[alpeterfaurer Bleylöfung in Berührung kemmt; 
4) Verfuche über die Urfache der -Schädlichkeit 
des Kohlendunftes. Der Vf. fucht durch feine Ver- 
fuche die fchon früher von Berzelius aufgeliellte 
Anficht zu beftätigen, dafs die Schädlichkeit des 
Kohlendunftes nicht, wie man gewöhnlich annimmt, 
dem Kohlenoxyd- und Kohlenfäure-Gas, fondern 
einer eigenthümlichen beym Verbrennen der Koh- 
len fich ausfcheidenden Subftanz zuzufchreiben fey; 
5) zur Chemie des diabetifchen Harns und des 
Harns überhaupt, über die Scheidung des Harn- 
ftofies vom Zucker, fowie über die qualitative und 
und quantitative Beftimmung des letzten, und [eine 
Umbildung in Ameifenfäure; 6) über Veränderung 
eines Brodes, welches wenigftens achtzig Jahre in 
einem Torfmoore gelegen hat. Den gefundenen 
Refultaten nach glaubt der Vf. annehmen zu müf- 
fen, dafs .diefe ‚aufgefundenen Beftandtheile nicht 
Veränderungsproducte der Beftandtheile des Bro- 
des find, fondern diefe ausgefchieden und andere 
in dem Torf enthaltenen aufgenommen worden find, 
ohne die Form -des Brodes zu verändern; 7) über 
die Reindarfiellung des Betulins oder Birkencam- 
phers; 8) über Primelftearopten, Primulin, Primel- 
kratzftoff und Aurikelftearopten, Subftanzen;, welche 
fich in den Wurzeln von Primula veris und P. Au- 


261 


ricula vorfinden, und 9) Unterfuchung eines ftin- 
kenden Thones und Zuckers von einer Zuckerraffi- 
nerie. — Heft 2 enthält nur Auszüge und Ueber- 
fetzungen aus anderen Zeitfchriften. — Heft 3. 
No. 1: Kobell, über Kryftallfyfiem und Kryftall- 
reihe. No. 5: Bifchoff, über Zufammenfetzung des 
auf verfchiedenen Wegen dargeflellten Bleyweifses, 
und über feine Deckkraft, und No. 6: Derfelbe, 
einige Bemerkungen über die Fällung des effigfau- 
ren Bleyoxydes durch Kohlenfäure. Die übrigen 
wichtigeren, aber fremden Abhandlungen find die 
von Malaguti über die Wirkung verdünnter Säuren 
auf Zucker, Braconnot’s Unterfuchung des Magen- 
faftes, Guerin Varry’s Unterf. über die Stärke, und 
die von Boussingault über die Korkfäure und ihre 
Verbindungen. — Heft 4 enthält, aufser verfchie- 
denen Abhandlungen und Auffätzen aus anderen 
Zeitfchriften, nur Originalabhandlungen von Hëne- 
feld, nämlich über die confervative Kraft des Kreo- 
fotes, welche bey lang andauernden Verfuchen mit 
organifchen leicht zerfetzbaren Verbindungen in 
Anwendung zu bringen ift; Beobachtungen an ver- 
fehiedenen chemifchen Gegenftänden aus dem von 
Weigel’(chen Nachlafle; über einen einfachen Ex- 
tractionsapparat zur Analyfe organifcher Subftan- 
zen; über eine bequeme Vorrichtung zur Evapo- 
ration und Deltillation, bey und unter der Südhitze 
des Walfers; verfchiedene chemifche Ergebniffe. — 
Heft 5 enthält ebenfalls nur eine Originalabhand- 
lung, nämlich Erdmann’s Beyträge zur Kenntnifs 
des Nickels, in welcher der Vf. darthut, dafs das 
von Buchholz dargeftellte fogenannte Nickeloxydul 
blofs Chlornickel fey. Die Unterf[uchung war haupt- 
fächlich auf die Doppelverbindungen des Nickels 
berechnet. — Heft 6 und 7. Ne. 1 und 2: Fuchs, 
Bemerkungen über den Ifomerismus und Amorphis- 
mus, und über den Graphit und verwandte Gegen- 
fände, zwey fehr interelfante Abhandlungen über 
genannte Gegenftände, welchen der Vf. tieffinnige 
Hypothefen beyfügt. No. 10: Vogel, über die Auf- 
löfung des kohlenfauren Kalkes in Salmiak. Der 
Vf. fand, dafs fich nicht allein der frilch gefällte 
kohlenfaure Kalk, fondern auch fein zerriebener 
Marmor, Witherit und kohlenfaure Strontit in Sal- 
miak löfe, wodurch dargetkan wird, dafs die Auf- 
Iöslichkeit eines erdigen kohlenfauren Niederfchla- 
ges in Salmiak nicht immer die Gegenwart von 
Magnefia annehmen laffen, was bey analytifchen 
Arbeiten fehr zu berückfichtigen ift. In diefem 
Hefte it auch @ay-Lussac’s neue Anweifung zur 
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Prüfung der Chlorapparate, auf welche aufmerk- 
fam zu machen, wir nicht unterlaffen können, ent- 
halten. — Heft 8 enthält nur Eine, und zwar eine 
Originalabhandlung von Scharlau, welche die neue- 
ften Entdeckungen und Forfchungen über Alkohol 
und diefem verwandte Körper zufammenttellt. 
Achter Band. Heft 1. No. 1: Scharlau, Zu- 
fammenftellung der neueflen Forfchungen über Stick- 
wajjerfloffverbindungen, und No. 11: Artus, über 
die chemifche Wirkung des Lichtes auf das Queck- 
filberjodur und deffen Zerfetzungsproducte. Die 
übrigen Abhandlungen find Ueberletzungen aus eng- 
lifchen und franzöfifchen Zeitfchriften. — Heft 2. 
No. 1: Scharlau, Zufammenjtellung der Forfchun- 
gen über Benzoöfäure, ihre Zerfetzungsproducte 
und die Verbindungen diefer mit anderen Körpern, 
Sowie über das ätherifche Oel der Spiraea ulmaria. 
No. 2: de Koninck, über das Phloridzin. Der Vf. 
fand diefen Stoff in der Wurzelrinde (woher auch 
der Name gebildet worden ift) der Pflaumen-, Birn- 
und, in befonders grofser Menge, der Aepfel- Bäu- 
me; die Zufammenfetzung des Phloridzins ift je- 
doch in einer Nachfchrift von Erdmann anders ge- 
funden worden, als fie der Vf. angiebt. No. 3: 
Vogel, über die Wirkung der fchwefeligen Säure 
auf Stahl. Der Vf. fand, dafs fich bey der Ein- 
wirkung der fchwefeligen Säure auf Stahl nicht 
allein unterfchwefeligfaures Eifenoxydul, fondern 
auch etwas Schwefelwaflerfioff bilde. No. 4: Vo- 
gel, über die Reduction der Queckfilberfalze durch 
Kupfer. Der Vf. beobachtete verfchiedene Erfchei- 
nungen bey der Zerletzung der |Sauerftofffalze und 
der Haloidfalze des Queckfilbers durch Kupfer. 
No. 5: Ueber die Zerfeizung der in Waller aufge- 
löften Kupferfalze durch Phosphor. No. 9: Artus, 
Darfiellung des arfenikfreyen Antimonmetalls, wel- 
ches durch bafifches Antimonchlorid erhalten wer- 
den foll. — Heft 3 enthält nur Ueberfetzungen; 
in Heft 4 findet fich aufser Ueberfetzungen nur 
die Originalmittheilung von Artus, über die Dar- 
Slellung des Schwefeleyankaliums und deffen Ver- 
halten gegen Strychnin. — Heft 5. No. 3: Unger, 
über die Auflöslichkeit des Kochfalzes im Waller. 
Der Vf. fand, dafs fich, gegen die gewöhnliche 
Annahme, das Kochfalz in gröfserer Menge in hei- 
fsem als in kaltem Walfer löfe. No. 4: Unger, 
über das fpecififche Gewicht des chemifch reinen 
Kochfalzes. Der Vf. wendete zur Beftimmung def- 
felben eine gefättigte Kochfalzlöfung und Aether 
No. 5: Unger, über die Einwirkung des ge- 
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wöhnlichen Kochfalzes auf Metalle. Der Vf. ftellte 
Verfuche mit Silber, Kupfer, Zink, Zinn, Bley, 
gelchmiedetem Eifen, Gufseifen und Meffng an, 
und fand, dafs fich unter diefen nur das Silber und 
Zinn nicht durch Kohlenfalzlöfungen verminderte, 
felbt wenn fie der Luft ausgefetzt oder erhitzt 
wurden. No. 6: Kobell, über das Erdöl von Te- 
gernfee im bayerifchen Oberlande. Der Vf. fand 
aufser Bergnaphta ein flüffges, fchon bey 5° Stea- 
ropten ausfcheidendes und durch Schwefelfäure und 
Salpeterfäure in Quellfatzfäure fich nichtverändern- 
des flüchtiges Oel, eine harzartige Subftanz und Pa- 
raffın. No. i0: Kobell, mineralogifche Notizen über 
Tellurwismuth , Jamefonit, Nickelwismuthglanz und 
über die vollfiändige Fallung des Wismuthoxydes 
dureh kohlenfauren Kalk. No. 11: Meyer, über 
Darflellung einer fehr guten Pulverkohle aus fau- 
lem Holze. — Heft 6. No. 3: Bibra, Analyfe ei- 
nes Schlangeneyes (von Boa confirictor). No. 5: 
Leporin, Analyfe eines Speichelfleins, welcher aus 
phosphosfaurem Kalk, phosphorfaurer Talkerde mit 
Ammoniak, thierifchem Fett, milchfaurem Natron, 
Kiefelerde, thierifchem Schleim und Salzfäure zu- 
fammengefetzt war. No. 6: Anthon, über die Ver- 
bindungen der Wolframfäure mit den Alkalien, ift 
eine fehr ausführliche Unterfuchung über die wolf- 
ramfauren Alkalien. No. 7: Anthon, Befchreibung 
eines Ofens zur Bereitung der Strontian- und Ba- 
ryt-Salze im Grofsen, welcher nach des Rec. Er- 
fahrung [ehr zweckmäfsig ift. No. 8: Suceow, No- 
tiz über den Bitterfpath aus der Umgegend von 


Jena. No. 9: Ficinus, über Gewinnung des Run- 
kelrübenzuckers. Der Vf. glaubt, dafs die alte 


Marggraf’fehe Methode, nämlich die Behandlung 
der Runkelrüben mit Alkohol, noch immer eine 
Berückfichtigung in technifcher Beziehung verdiene, 
und dafs zu diefem Zwecke der Alkohol fich leicht 
durch Filtriren durch Kalk fufelfrey erhalten laffe. 
— Heft T. No. 1: Hünefeld, über das Waffer Neu- 
vorpommerns, insbefondere das der Brunnen Greifs- 
walds und der Umgegend, in geographifcher , tech- 
nifcher, medicinifch-topographifcher und diätetifcher 
Hinficht, fowie über den vermeintlichen Kohlenfäure- 
gehalt manches defällirten Waffers. No. 3: Lam- 
padius, über einige Torfmoore in der Umgegend von 
Freiberg, vorzüglich über deren Wirkung als Ba- 
demittel. No. 4: Chemifche Notizen von Böttger 
über Braconnot’s Verfahren, auf Zink u. f. w. zu 
fchreiben, über Bildung Nodiöi’fcher Figuren, wenn 
Kupferfpäne längere Zeit mit Salmiaklöfung in Be- 
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rührung fiehen, über einige leicht darzuftellende 
Pyrophore aus Bleyhyperoxyd und mehrere Pflan- 
zenfäuren, über einige muthmafslich neue Verbin- 
dungen des Jods mit Queckfilber und des Queck- 
filberjodids mit Chlorammonium, über eine auffal- 
lende Erfcheinung beym Zerfpringen der mit Waf- 
fer angefüllten Gläfer, und über die Kryftallifation 
des Natriums. No. 5: Heufinger, flüchtige Bemer- 
kungen über Malaria und Pathologia auimala. 
No. 6: Hünefeld, über die Delonation, welche er- 
folgt, wenn man auf fchmelzenden Salpeter kohlen- 
faures Natron wirft, und verwandte Er/cheinungen. 
— Heft 8 enthält, aufser einem Auszuge Hartmann’s 
aus „Outlines of Mineralogy, Geology and Mineral 
Analysis by Th. Thompson“ über die Befchreibung 
und Zerlegung mehrerer neuer Mineralien, nur 
Originalmittheilungen von Zünefeld über das Ver- 
halten des Blutrothes zu Aether, und die Reindar- 
ftellung des erften; fortgefetzte Verfuche mit dia- 
betifehem Harn, und Unterfuchung eines merk wür- 
digen Harnfteins, welcher faft nur aus Amylon beftand. 

Neunter Band. Heft 1. No.1: Antkon, Fabri- 
cation des Bitterfalzes aus Magnefit mittel Schwe- 
Ffelfäure. No. 2: Derfelbe, Analyfe eines Hohofen- 
bruches, welcher aus 3 Zinkoxyd befland. No. 3: 
Derfelbe, über Wolframfäurehydrat, welches auf 
1 Verhaltnifs Säure 2 VerhalinilJe Waller enthalt. 
No. 4: Derfelbe, über eine blaue und eine gelbe 
Malerfarbe aus Wolfram im Grofsen. No.5: Der- 
felbe, über die Trennung der Bittererde von der 
Kalkerde und Thonerde durch wolframfaures Na- 
tron, welches auf nicht zu concentrirte Löfungen 
der Bittererde nicht fallend wirkt, die beiden an- 
deren Erden aber niederfchlagt. No. 6: Derfelbe, 
Analyfe einer Kobalt/peifse, welche hauptfacklich 
aus Wismuth, Arfen und Nickel befland. No. 8: 
Hünefeld, über quantitative Unterfuchung ver[chie- 
dener Mehlarten, des Ackerlandes auf das Humus- 
quantum und ähnlicher agronomifcher Gegenflände, 
fowie über einen bisher überfehenen Beflandtheil der 
Ackerkrume. No. 9: Derfelbe, über das Verhalten 
der Chromfäure zu gerinnbaren und nicht gerinn- 
baren thierifchen Stoffen. No. 11: Anthon, über 
den Bau der Oefen und Keffel. No. 12: Derfelbe, 
Methode, die Cochenille auf ihrem Gehalt an rei- 
nem Farbfloff zu prüfen, wozu der Vf. das Chlor 
benutzt. No. 13: Hünefeld, über das Melampyrin, 
einen eigenthümlichen chemilch-indifferenten Stoff 
aus Melampyrum nemerofum. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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CHEMIE. 


Lezie, b. Barth: Journal für praktifche Che- 
mie u. f. w. Herausgegeben von Otto L. Erd- 
mann und Fr. W. Schweigger- Seidel. 1 bis 
18ter Band u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Hej 2, No. 1: Jordan, über die Scheidung des 
Goldes vom brand-, blick- und kupferhaltigen Sil- 
ber durch Schwefelfäure in gufseifernen Gefafsen. 
No. 2: Derfelbe, der Goldfcheidungsprocefs zur 
Ocker bey Goslar. In der erften Abhandlung be- 
fchreibt der Vf. den Scheidungsprocels des Goldes 
vom Silber, und die Gefäfse, in welchen derfelbe 
vorgenommen wird, wobey er befonders das Ver- 
fahren beym Gebrauche. gufseiferner Keffel hervor- 
hebt. No. 3: Jordan, Analyfen verfchiedener Bley- 
Jorten. No. 4: Derfelbe, Zerlegung eines Kupfer- 
Antimon- Arfenikfahlerzes von der Grube St. An- 
dreaskreuz zu St. Andreasberg, und No. 5: Derf., 
Befchreibung und Zerlegung des Rammelsberger 
mufchlichen und erdigen Ochers. No. 9: Hornung 
und Bley, entomolegifch - chemifche Unterfuchung 
der Sonnenkaferchen (Coccionella Septempunctata). 
Die Vff. fanden auch hier, wie [chon früher bey 
Verfuchen mit anderen Infecten, ätherifches Oel 
und Ameilenfäure. — Heft 3. No. 1: Lampadius, 
Jortgefetzte Mittheilung chemijch-agronomifcher Br- 
Jahrungen. Bezieht fich auf die Anwendung des 
gebrannten Thones, des mit Kalk vermengien Tor- 
fes und des Mergels zum Düngen der Felder. 
No. 2: Derf., über die chemifche Befchaffenheit 
des W affers, welches in aufgefchofsten Selleriepflan- 
zen gefunden wurde. No. 5: Bley, Notiz über 
Darjtellung des Zuckers aus Runkelrüben mittelfl 
Alkohol. Der Vf. fand das von Ficinus wiederum 
In Anregung gebrachte Marggraf’fche Verfahren 
Im Grofsen unzweckmäfsig. No. 6 u. 7 find Ori- 
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ginalabhandlungen üder Scheidung des Mangans 
vom Zink, und über die Auflöslichkeit des Zinns 
in einigen Salzlöfungen. — Heft 4. No. 1: Che- 
mifche Unterfuchung einiger Eifenfauen von der 
Oberhütte bey Eisleben. Eine Art derfelben zeich- 
net fich durch ihren grofsen Molybdängehalt (28,52) 
aus. No. 2: Derfelbe, über bafifckh molybdanfau- 
ren Baryt, welcher durch Behandlung der Eifen- 
Sauen erhalten wurde. No. 3: Wackenroder, er- 
neuerle und nachträgliche Unterfuchung der Mine- 
ralquelle zu Liebenflein im Meiningifchen. No. 4: 
Hünefeld, Beytrage zur Chemie der Metamorphofe 
der Pflanzenfarben. Eine fehr intereffante Abh. 
über diefen noch wenig erforfchten Gegenfländ. 
No. 5: Derf., über die Erleichterung der mikro/ko- 
pifchen Unterfuchungen von Pflanzentheilen durch 
Sehwefeligfaures Wafjer. No. 6: Derf., über das 
Verhalten der Stearopten zu falzhaltigem Wajfer, 
und den arzneylichen Werth" der Primelwurzel. 
No. 7: Derf., über die Fixirung der heilkräftigen 
Stoffe in den organifchen, befonders den pflanzli- 
chen Roharzneyen, nebfl Bemerkungen über die er- 
fien Momente der Entmifchung organifcher Subftan- 
zen. — Heft 5. No. 1: Erdmann, über die foge- 
nannte künflliche Aepfelfäure, Guerin’s Hydroxal- 
fäure. Durch fehr ausführliche Unterfuchungen 
wird dargethan, dafs diefe Säure mit derjenigen 
Säure identifch fey, welche man beym Schmelzen 
der Weinfäure erhält. No.2: Beytrage zur Kennt- 
nifs der weinigen Gährung amylonhaltiger Subflan- 
zen. Der Vf. fand, dafs gerbftoffhaltige Subftan- 
zen die Ausbeute an Weingeift fieigern, was er 
dadurch zu erklären fucht, dafs der Gerbfioff die 
Stärkmehlkügelchen mehr auffchliefse. — Heft 6. 
No. 1: Creuzburg, etwas über Porcellanfarben, wo» 
zu der Vf. verfchiedene Vorfchriften giebt. No. 2: 
Anthon, über einige wolframfaure Verbindungen. 
Der Vf. befchreibt die Darftellung, Eigenfchaften 
und Zufammenfetzung der wolframfauren erdigen 
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Alkalien und Metalloxyde. Die übrigen Abhand- 
lungen diefes Heftes find Ueberfetzungen. — Heft T 
und 8 enthalten blofs als Originalabhandlung die 
neue Methode, das Bier auf feine wefentlichen Be- 
ftandtheile zu unterfuchen, von Fuchs, die fich 
durch die Genauigkeit auszeichnet, welche bey ih- 
rer Befolgung erzielt wird. Diefem Hefte ift das 
Regifter der Bände 7—9 oder des Jahrganges 1836 
beygegeben. Bey diefem Bande it Hr. Profeflor 
Schweigger - Seidel von der Redaction ausgefchie- 
den; aus welchen Gründen, ift nicht angegeben. 
Zehnter Band, unter der alleinigen Redaction 
des Prof. Erdmann. Heft 1. No. 1: Scharf, Ana- 
lyfe der Dürrenberger Soole, worin der Vf. eine 
grolse Menge Brom vorfand. No. 7: Marx, über 
die Braunkohlenablagerung beym Helmflädt. Der 
Vf. befchreibt aufser den geognoftifchen Verhält- 
niffen diefer Ablagerung die Refultate feiner Un- 
terfuchung über die Beftandtheile diefer Braunkoh- 
len, beftimmt und vergleicht ihre Heilkraft, und 
ftellt Muthmafsungen über die Entfiehung jener Ab- 
lagerung auf. No. 8: Derf., zur Unierfuchung des 
Schiefspulvers und Erfahrungen über Hygrometrie. 
No. 9: Bötiger, chemifche Notizen über Glaubers 
Eifenbaum, über eine aus Asbefifäden conftruirte 
Glühlampe und deren Benutzung zur Bildung der 
Aetherfäure, und über Zweckmäfsigkeit der Artus- 
[chen Methode zur Darftellung des Schwefelcyan- 
kaliums. — Heft 2. No. 1: Chemifche Unterfuchung 
einiger Grubenwäller aus dem Mansfeldifchen. No.2: 
Lampadius, Jfortgefetzte Beyträge zur Kenntnifs 
verfchiedener Wäj]er, bezieht fich auf die Unter- 
fuchung eines Schneewaffers. No. 3: Lohmann, 
über Runkelrübenzuckerfabrication, vorzüglich in 
Betreff der Klärung des rohen Saftes mit Gyps 
und Kalk; für Zuckerfabricanten eine [ehr zu be- 
rückfichtigende Abhandlung. No. 4: Böttger, che- 
mifche. Notizen über ein beym Leidenfrofl’fchen 
Verfuche wahrgenommenes aufiallendes Phänomen, 
über die vorgeblich mit falpeterfaurem und falz- 
[aurem Ammoniak hervorgebrachte Corrofion des 
Glafes, und über ein einfaches Mittel, wodurch 
man erkennen kann, ob Stärkmehl kleberhaltig fey 
oder nicht. — Heft 3 enthält nur zwey Original- 
mittheilungen, von Ficinus, die Unterfuchung und 
Zufammenfetzung des Bitterwaffers von Püllna in 
Böhmen betreffend, und von Haindl über die Prode 
von platinhaltigen Gold- und Silber- Legirungen. — 
Heft 2 enthält ebenfalls nur zwey Originalmitthei- 
lungen, nämlich Breithaupt, Platiner und Lampa- 
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dius über den. Davidfonit, eine Abänderung der Be- 
ryltes, und Kobell’s Vorfchlag zu einer Scala über 
die Schmelzbarkeit der Mineralien nebft der Zu- 
Sammenjflellung der Schmelzgrade einiger bekannten 
Specien. Ein Gleiches gilt von Heft 5, worin 
Günther’s Beyträge zur Kenntnifs des Theins und 
Vogel's Notiz über den Urin eines Cholerakranken 
enthalten, die übrigen Abhandlungen aber Ueber- 
fetzungen find. — Heft 6. No. 2: Dernen, über 
das Verfilbern des Me/fings. No. 3: Anthon, fchwe- 
felfaures Zinkoxyd mit 34 Mifeh. gew. Wafer, wel- 
ches bey einer unter © befindlichen Temperatur ne- 
ben dem gewöhnlich kryflallifirten und wajlerhalti- 
gen Zinkvitriol in Rhomboedern, auskryflallifirt war. 
No. 4: Anthon, über die Anwendung der auf naffem 
Wege dargeftellten Schwefelmetalle bey der chemi- 
Schen Analyfe, indem diefe mehrere Oxyde nieder- 
Schlagen. No. 5: Derf., eine einfache Methode zur 
qualitativen und quantitativen Beflimmung des Am- 
mons bey der chemifchen Analyfe, die dem Rec. 
aber nicht ficherer [cheint, als die, nach welcher 
die wälferige Löfung eines ammoniakhaltigen Sal- 
zes mit Kali vermifcht erhitzt wird, und die Däm- 
pfe in eine geiftige Auflöfung von Platinchlorid ge- 
leitet werden. No. 6: Bibra, Analyfe eines plötz- 
lich veränderten Brunnenwajjers. Der Vf. giebt 
noch die Beftandtheile mehrerer auderer Brunnen- 
wäller an. No. 8: Anthon, Ideen zur Vervollkomm- 
nung der Schnelleffigfabrication. No. 10: Creuz- 
burg, vermifchte Notizen über die purpurrothe Fär- 
bung, welche Goldchlorid auf thierifcher Fafer 
hervorruft, und die der Vf. nicht durch reducirtes 
Gold bedingt annimmt; über das ätherifche Oel des 
Weines, welches der Vf. zur Fabrication des Franz- 
brantweins vorfchlägt, und über eine räthlelhafte, 
durch das Sonnenlicht bewirkte und im Schatten 
wieder verfchwindende Farbenveränderung einer 
blau gefärbten Baumwolle. — Heft T. No. 1: Zen- 
neck, elektrifches Verpuffungs-Inftrument, das zu 
pneumatifchen Unterfuchungen überhaupt, und zu 
eudiometrifchen insbefondere bey grofser Luftquan- 
tität ohne alle Gefahr und als leicht transportabel 
an Ort und Stelle gebraucht werden kann, nebft 
Zeichnungen des Apparates. No. 2: Zenneck, Be 
fehreibung. einiger pneumatifcher Einrichtungen, 
nämlich die von ein Paar bequemen Einrichtungen 
zur Entwickelung von Wafferltoflgas, die eines ZU 
Gasabl[orptionen zweckmälsig eingerichteten Inftru- 
mentes und die eines kleinen bey Gasverpuflungen 
leicht anwendbaren elektrifchen Entzündungsappa- 
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rates, welcher aber im Wefentlichen mit den von 
Döbereiner (chon feit vielen Jahren in Anwendung 
kommenden übereinfiimmt. No.3: Joh. Ludw. und 
Wilh. Joh. Jordan, über Hüttenfpeifen, befonders 
die von der Ocker. No. 4: W. J. Jordan, chemi- 
Sche Zerlegung eines Arfenikkiefes von der Grube 
Felicitas, dem Beylehen der Grube Samfon bey St. 
Andreasberg. No. 5: J. L. Jordan, Unterfuchung 
des Wetier/lädt’fchen Marinemetalles, welche aulser 
Bley 4,3% Antimon und 1,3% Queckfilber enthält. 
No. 6: Breithaupt, Beflimmung zweyer neuen Glan- 
zen aus Sibirien, nämlich des Plumboftibs und Em- 
Brithits. — Heft 8 enthält nur eine Originalabh., 
nämlich von Breithaupt, die Beflimmung mehrerer 
neuen Mineralien. 

Der seilfte Band enthält nur wenige Original- 
abhandlungen, nämlich im Heft 1. No. 5: Richter, 
Bereitungsmethode des Atropins, der Atropafaure 
und des Blaufchillerfloffes, und No. 6: v. Kirn, 
Betrachtungen über die Raumverhältniffe der ge- 
dräuchlichfien für Holzfeuer eingerichteten Glasöfen 
und Häfen. Eine Abhandlung, die wir befonders 
den Vorftehern von Glashütten zur Benutzung em- 
pfehlen. — Heft 3. No. 6: Breitkaupt, neue fpe- 
cififche Gewichte verfchiedener Mineralien. Der Vf. 
macht in dieler Beziehung feine mit 98 verfchiede- 
nen Mineralien angeftellten Unterfuchungen bekannt. 
No. 7: Derf., über die [pecififchen Gewichte derje- 
nigen Mineralien, welche fonfl gemeinhin Uranpech- 
erz genannt werden. Der Vf. fand das fpecififche 
Gewicht von 14 dergleichen Erze zwifchen 5,625 
und 8,011, was ihn auf die Anficht führt, dafs fie 
auch chemifch verfchieden feyn mülfen. No. 8: 
Succow, Vorfchlag zu einem Goniometer nebft Ab- 
bildung. No. 9: Breithaupt, Notizen zu der Be- 
Schreibung und Zerlegung mehrerer neuen Minera- 
lien, welche von Hartmann im 8ten Bd. Hft. 8 aus 
Thompson’s Outlines of Mineralogy mitgetheilt ift. 
No. 10: Biewerd, Analyfe eines Minerals von einer 
Eifenjieingrube bey St. Andreasberg um Harz. — 
Heft 4: Notiz über einige von Cholerakranken aus- 
geleerte Flüjfigkeiten, von Vogel, nebft der Unter- 
Suchung der in einem Cholerakrankenzimmer enthal- 
tenen Luft. — Heft 5: Lampadius, Bemerkungen 
zu J ohnfohn’s Mittheilungen über brafiliani/ches Pal- 
ladgold und deffen Ausbringen und Scheidung. — 
Heft 6: Lampadius, aufsere und chemifche Cha- 
rakterifiik der Grünthaler Saigerhüttenproducte. — 
Heft 7. No. 1: Kützing, organifche Unterfuchung 
über die Hefe und Effigmutter, nebfl mehreren an- 
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deren dazu gehörigen vegelabilifchen Gebilden. Au- 
[ser den in dem Titel angezeigten Gegenftänden 
befchäftigt fich der Vf. mit der Entftehung jener 
und mit dem Begriffe des Wortes organi/ch, wor- 
über fich Rec. fchon bey Gelegenheit der Anzeige 
von Kützing’s „Chemie und ihre Anwendung auf 
das Leben“ ausgefprochen hat. (Vgl. Jen. A. L. Z. 
1839. No. 210.) No. 6: Zampadius, fortgefeizte 
Mittheilung chemifch - agronomifcher Erfahrungen, 
bezieht fich auf die Erfahrungen bey Anwendung 
der torfhumusfauren Bafen, des fogenannten Torf- 
compofts und des falzfauren Kalkes. — Heft 8: 
Marchand, über das Vorkommen des Harnfloffes 
im thierifchen Körper aufserhalb des Harns. Eine 
fehr umfaffende Arbeit zur Ermittelung der Ver- 
hältniffe, unter welchen der Harnftoff im Blute 
enthalten it, und durch welche feine Auffindung 
erfehwert wird. 

Zwölfter Band. Heft 1. No. 1: Engelhardt, 
über befJere und billigere Stabeifenfabrication, und 
Erklärung des Proce[Jes, welcher bey Anwendung 
des Schafhäutl fechen Mittels im Puddlingsofen Statt 
findet. No. 5: Ofann, einige Ideen über Heizung 
der Zimmer nach dem gegenwärtigen Standpuncte 
der Phyfik, welche würdig find, von Technikern 
geprüft zu werden. No. 6: Werner, Bereitung des 
Vitrum antimoni, und No. 7: Derf., Bereitung von 
koklenfaurem Lithion aus Lepidolith, durch Glü- 
hen deffelben mit Aetzkalk, Zerfetzung der ge- 
glühten und mit Walfer angerührten Maffe mit 
Schwefelfäure und Zerfetzung der concentrirten 
fchwefelfauren Auflöfung durch kohlenfaures Na- 
tron. — Heft 2. No. 1: Werdmüller v. Elgg, über 
die Zufammenfetzung und den Gebrauch des Fil- 
trirpapiers. Des Vfs. Unter[uchungen beziehen fich 
auf die Auflöslichkeit der unorganifchen Beftand- 
theile des Filtrirpapiers in Säuren, wie in Alkalien, 
wodurch fowohl bey quantitativen als qualitativen 
Unterfuchungen Differenzen in Beziehung auf Quan- 
tität wie Qualität eintreten, und dadurch Analyfen 
durchaus unrichtig vorgenommen und berechnet 
werden können. — Heft 3. No. 1: Ofann, über 
die Verfuche von Schönbein, das Verhalten des Bi- 
fens gegen Sauerfloff ‚betreffend. No. 3: Bunfen, 
Unterfuchung des Nauheimer Mineralwaffers. Nach 
einigen allgemeinen Bemerkungen über den Gang 
der Analyfe ftellt der Vf. die Behauptung auf, dafs 
vielleicht in keinem Mineralwaffer doppelt kohlen- 
faure Magnefia neben Kalk enthalten fey, fondern 
diefe fich in Verbindung mit Salzfäure befinde, 
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und in diefem Zuftande durch die beym Eindam- 
pfen in Anwendung kommende Temperatur zerletzt 
werde (dann dürfte aber auch die Mutterlauge der 
Salinen, fowie der in Alkohol lösliche Theil des 
Evaporats von Wäffern kein Chlormagnium enthal- 
ten, Rec.). No. 4: v. Bibra, Analyfe foffiler Kno- 
chen von Schwebheim bey Schweinfurth, welche fich 
durch ihren grofsen Gehalt an T’honerde auszeich- 
nen. No. 5: Glocker, über den Halloyit aus Ober- 
‚Schlefien, nebh einer Analyfe defJelben von Oswald, 
welche fch von der Berihier’s über den Halloyit 
von Lüttich dadurch unterfcheidet, dafs auch Spu- 
ren von Manganoxydul und etwas Talkerde neben 
dem kiefelfauren T'honerdehydrat gefunden wurden. 
No. 6: Glocker, über das Kryflallfyftem des Nickel- 
kiefes. No. 7: Breithaupt, nachträgliche Kenninifs 
von dem fchweren Uranerz. — Heft 4. No. 3: 
Ofann, neue Verfuche über die Natur des elektri- 
chen Funkens. No. 4: Artus, Verfuche über das 
Verhalten des Lichtes zum falpeterfauren Silber- 
oxyd, Bereitung des Phosphorfalzes und Bildung 
der Ameifenfäure. Hr. A. fchreibt das Schwarzwer- 
den des gelchmolzenen falpeterfauren Silberoxydes 
der Abwefenheit des Wallers zu, indem ein kryftal- 
lifirtes 59% Wafer enthaltendes Silberfalz vom Lichte 
felbft im Verlaufe von 12 Wochen nicht gefchwärzt 
wurde; Behufs der Entfernung des Kochfalzes und 
Salmiaks, welches das nach gewöhnlicher Weife 
bereitete Phosphorfalz immer (?) enthalten foll, fät- 
tigt der Vf. gleiche Antheile kohlenfaures Ammo- 
niak und Natron in Waffer gelöft mit Phosphor- 
fäure; Bildung von Ameifenfäure beobachtete er 
bey der Einwirkung der Metalle der Alkalien und 
felbft des Fifens auf Weinfteinfäure. No. 5: Prechtl, 
über die Verwendung des Gasöles zur Auflöfung 
des Kaoutchuks und des Copals. No. 6: Böttger, 
über einen fehr leicht und fchnell darzuflellenden 
geifligen Copalfirnifs. — Heft 5. No. 6: Herrmann, 
chemifche Unterfuchung des Tfchornafems oder der 
fchwarzen Ackererde der füdlichen Gouvernements 
Rufslands. Diefe Abhandlung enthält aufser den 
analytifchen Verfahren die Zufammenfetzung der 
Quellfäure und Quellfatzfäure, welche neben Hu- 
musfäure in diefer Ackererde vorkommen. No. 7: 
Derf., verfchiedene Bemerkungen, nämlich über das 
Vorkommen der Coprolithen in Rufsland, den Wid- 
diner Meteorfteinfall betreffend, über kryftallifirtes 
kiefelfaures Natron und über die Zufammenfetzung 
des Caromels und die Verlchiedenheit der fpecifi- 
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fchen Wärme von der des Rohzuckers, fowie über 
die fpecififche Wärme der Zuckerarten. No. 8: 
Elsner, chemifche Notizen über Alo&purpur und 
feine Anwendung in der Seidenfärberey, über ächte 
Stempelfarben für die chemifche Bleiche, über Rei- 
nigung des Colophons zum Gebrauche für Muliker, 
über eine Legirung von Zink und Eifen, über eine 
neue Aetzbeize in Stahl, über farbige Flammen 
und über das Erkennungsmittel des ächten Arrow- 
roots. No. 9: Bibra, Analyfe menfchlicher Gallen- 
fteine, die der Hauptfache nach aus Choleflerin 
beflanden, aber. auch T'honerde und Kalkerde ent- 
hielten. — Heft 6 enthält blofs eine Originalab- 
handlung, nämlich die Werner’s über Bereitung des 
Uranozydes aus Pechblende. Die übrigen Abhand- 
lungen find Ueberfetzungen und Auszüge, unter 
welchen befonders mehrere aus Böftger’s Beyträ- 
gen zur Phyfik und Chemie. — Heft Tu. 8 ent- 
halten gar keine Originalmittheilungen, aber die 
interellanten Unterfuchungen Fremy’s über die Ein- 
wirkung der Schwefelfäure auf die Oele, mehrere 
andere Ueberfetzungen aus franzöfifchen und eng- 
lifchen Zeitfchriften und das Regifter für die Bände 
10—12 oder des Jahrganges 1837. 

Mit dem dreyzehnten Bande hören die vollftän- 
digeren Inhaltsverzeichniffe auf, was um fo mehr 
zu bedauern ift, da die blofsen Titel der Auffätze 
oft die Urfache find, dafs von den Verfallfern ge- 
machte, fonft mit dem Titel nicht übereinftim- 
mende Beobachtungen leicht überfehen werden kön- 
nen. Eine zweckmäfsigere Abänderung ift die fort- 
laufende Numer der Abhandlungen durch die Reihe 
der Hefte eines jeden Bandes, wefshalb Rec. auch 
nicht mehr die einzelnen Hefte, fondern nur die 
Numern anzeigen will. Die frühere Ordnung, ver- 
wandte Gegenftände hinter einander folgen zu laf- 
fen, ift ebenfalls aufgegeben worden, wie der Re- 
dacteur fich erklärt, nach den Wünfchen mehrerer 
Mitarbeiter. Wir wollen diefe Umänderung für den 
Mann vom Fach entfchuldigen, aber für das tech- 
nifche Publicum, welchem doch auch diefe Zeit- 
fchrift zur Belehrung und Benutzung dienen foll, 


ift hieraus kein grofser Vortheil entftanden, viel- ' 


mehr wird ihm der Gebrauch derfelben erfchwert, 

da es gezwungen wird, an verfchiedenen Orten Dinge 

zu fuchen, deren Zufammenftellung für die Redaction 

wirklich nicht fehr befchwerlich gewefen wäre- 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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CHEMIE. 


Lurezie, b. Barth: Journal für praktifche Che- 
mie u.f. w. Herausgegeben von Otto L. Erd- 
mann und Fr. W. Schweigger - Seidel. ifter bis 
18ter Band u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N.. 1: v. Kobell, über den Arfredfonit. Der Vf. 
beftimmt ch die leichte Schmelzbarkeit diefes 
Minerals im Verhältnilfe zu anderen Hornblenden, 
wozu es gerechnet wurde, eine neue Änalyfe vor- 
zunehmen, wodurch das von früheren Analytikern 
überfehene Natron (8%) nachgewiefen wurde, dem 
zufolge das Mineral von den Hornblenden zu tren- 
nen ift. No. 3: Jordan, Emailbildungs-Verfuche, 
befonders in Bezug auf das Emailiren der Metalle. 
Der Vf. befchreibt zuerft feine in Anwendung ge- 
brachten Mittel, fpricht dann von Email überhaupt 
und einigen dabey zu beobachtenden Erfoderniffen, 
handelt von der Befchaffenheit der Oberfläche un- 
edler Metalle und den Erfodernilfen, -dafs das Email 
an ihnen haftet, und giebt dann die Vorfchrift zu 
63 Emailarten. Zuletzt werden noch einige beym 
Emailiren zu beobachtende Erfoderniffe, die Email- 
gründung, die Färbung der Emailen, die Befreyung 
der Glätte vom Kupferoxyd und die Darftellung 
des Zinnoxydes befchrieben. No. 4: Vogel, über 
arfenikhaltige phosphorige Saure und über Antimon- 
walferfloffgas. Der Vf. fand, dafs fie beym lang- 
famen Verbrennen des Bine gegen die frü- 
here Meinung, arfenikhaltig fey, und das Arfen 
fich aus diefer Säure Der Aufkochen metallifch 
abfcheiden lafe, fowie das Antimonwalferftoff fich 
durch fein Verhalten gegen Chlor und durch Schwe- 
felwallerfiof® in dem durch Erhitzen des Gafes ab- 
gefetzten und mit Königswaller behandelten Be- 
chlag leicht von dem Arfenikwallerftoffgas unter- 
fcheiden lafe. No. 13: Erdmann und Lehmann, 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


über den Harnzucker. Die Vff. fanden die Verbin- 
dung des Harnzuckers ‘mit Ohlornatrium auf die 
Weile zufammengefetzt, dafs 2 Verhältniffe (eines 
Wafers durch ein Verhältnifs Chlornatrium erletzt 
find. No. 17: Reimfch, über das Fallungsverhält- 
nifs der wichtigeren Metalle gegen Schwefelwajfer- 
ftof aus ihren mit Hydrocklorfäure angefäuerten 
Löfungen. No. 18: Derf., Unterfuchung der Ver- 
bindungen des Schwefels mit den fetten Oelen. Eine 


-[chätzenswerthe Unterfuchung über diefe bis dahin 


nur wenig bekannten Verbindungen. No. 20: Rich- 
ter, Beyirag zur chemifchen Kenntni/s der Befland- 
theile des Perubalfams. Der Vf. fand, dafs das bey 
Behandlung des Perubalfams mit Kae fich ab- 
fcheidende Oel aus zwey oiche dendi beftehe, 
wovon er das¿eine Myroxylin, das andere aber My- 
riofpermin nennt, und beide bey der Behandlung 
mit Kali und Alkohol eigenthümliche Säuren bil- 
den; aufserdem fand der Vf. im Perubalfam noch 
mehrere Harzfäuren, Myroxoin und Perubalfamaro- 
min. No. 28: Werner, Verfuch zur Zerlegung des 
fehwefelfauren Bleys. Der Vf. zerfetzt diefes ent- 
weder durch falpeterfaures Natron und Harz in der 
Hitze, wobey Oxyd erhalten wird, oder durch die- 
felben Stoffe und Kohle, wobey Metall erhalten 
wird. No. 29: Lampadius, chemifch- hüttenmänni- 
Sehe Bearbeitung einer Bleyfpeife von der königli- 
chen nahe bey Schwarzenberg. No.33: Der- 
felbe, Mittheilungen vermifckten. Inkaltes, nämlich 
über die Kryfiallform des Jods, über Filtration 
leichtflüffger Metalle, Reinigung der Steinguterde 
durch Salzfäure, genaue Wiederholung eines Ver- 
fuches, todt gelaugtes Alaunerz durch "Beliandlung 
mit Schwefelfäure auf Alaun zu benutzen. Ne. 34: 
Werdmüller v. Elgg, über die Holzfleinbeize und 
Feuerlöfchmaffe von Withalm. Der Vf. fand, dafs 
beide Flüffgkeiten in ihren Beftandtheilen nicht 
wefentlich verfehieden, und fie felbft die Muiter- 
laugen von Alaunfiedereyen feyen. No. 43: Holiz- 
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mann, über den Nutzen der erwärmten Luft bey 
Geblafefeuern. No. 46: Creuzburg, chemifche Un- 
terfuchung des Soolenwajlfers der Saline Friedrichs- 
hall im Herzogthum Sachfen- Meiningen, welcher 
der Vf. die Gefchichte diefer oft verlaffenen Saline 
vorausfchickt. No. 53: Lampadius, über die Ver- 
Jelfchung der Kobaltfaflore und deren technifech- 
ehemifche Prüfung. Der Vf. erörtert zuerfi die 
verfchiedenen Sorten der Saflore und die in den- 
felben vorgefundenen Stoffe, und befchreibt dann 
das Verfahren ihrer Prüfung. No. 55: Werner, 
zur näheren Kenuntnifs der Rhodizonfäure und eini- 
ger ihrer Verbindungen. No. 58: Erdmann, For- 
kommen von Benzoefaure im Pferdeharn. No. 59: 
Derf., über die Anwendung des gefchmolzenen Chlor- 
calciums bey der organifchen Analyfe. Der Verf. 
thut durch Verfuche dar, dafs bey Anwendung von 
nur kurze Zeit gefchmolzenen Chlorcaleium keine 
Abforption von Kohlenfäure zu befürchten ift. 
No. 71: Marchand, über die Trennung des Baryts 
von -Strontit. Der Vf. fand zwar die Smith’fche 
Methode als treng, aber wegen der grofsen Menge 
des Wafchwaflers befchwerlich. No. 72: Derflelbe, 
Einwirkung des Phosphors auf falpeterfaures Am- 
moniak, wo bey Ueberfchufs des erften rothes Phos- 
phoroxyd erhalten wird. No. 79: Derf., Notiz über 
Aetherbildung, bey Einwirkung des Fluorfiliciums 
auf Alkohol. No. 81: Derf., über die quantitative 
Beftimmung des Ammoniaks, eine Abänderung der 
Methode von Rofe. No. 82: Derf., über die Un- 
terfuchung des Schie/spulvers, wo der Vf. zur Aus- 
ziehung des Schwefels ftatt der fonft gebräuchlichen 
Kalilauge Schwefelalkohol anwendete. No. 84: 
Derf. Bemerkungen über die organifche Analyfe, 
über die Vermehrung des Waffergehaltes, über die 
Anwendung des Liebig’fchen und Mitfcherlich’fchen 
Apparats und Methode u. f. w. 

Vierzehnter Band. No. 8: Lampadius, über 
den Gehalt an Salpeterfaure in dem Atmofphar- 
waffer, welches am 15ten Mai 1838 in Freiberg aus 
einem Gewitter fiel. Die Menge an Salpeterfäure 
betrug in I Pfund des Wafers 0,5 Gran. No. 10: 
Vogel, über das Verhalten einiger Metalle zu alka- 
lifchen Flüffigkeiten. In Bezug auf die das Eifen 
gegen Roft fchützenden Eigenfchaften der alkali- 
f7chen Laugen unterfuchte der Vf. das Verhalten 
diefer Laugen gegen Antimon und Nickel, welche 
ihren Glanz behielten, gegen Wismuth, welches 
purpurfarbig wurde, gegen Zink und Kadmium, 
welche glanzlos wurden, gegen Bley und Zinn, 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


276 


welche oxydirt wurden, gegen Argentan, welches 
glänzend blieb, gegen Meffing, weiches fchwarz 
wurde, und gegen Kupfer, welches angegriffen, 
aber dadurch broneirt wurde. No. 24: Hahner, 
Verunreinigung der Bettfedern durch Bleyweifs. 
No. 28: Bifchoff, über die Wirkungen der Explo- 
fionen durch Knallgas, über Drathnetze, Metall- 
fiebe und Drathbündel, als fehülzende Mittel da- 
gegen, und über Davy’s Sicherheitslampe. Wir he- 
ben die Meinung des Vis. hervor, dafs die Wir- 
kung der Sicherheitslampe nicht in dem Abküh- 
lungsvermögen der Drathnetze, fðndern in ande- 
ren Verhältniffen zu fuchen ift. No. 35: Erdmann 
und Marchand, über die quantitative Befliimmung 
des Stickfloffes in organifchen Analyfen. No. 41: 
Werner, über Reinigung der Bernfleinfäure. No. 43: 
Derf., über ein Kryflalllicht beym Zufammenwerfen 
feuchter Kryflalle von falpeterfaurem Baryt, und 
über den Zufatz von Natrium zu Kalium bey Fer- 
wendung des letzten zu Reductionen. No. 48: 
Reinfch, über das Verhalten des Phosphors, Chlors, 
Jods und Arfens zu den fetten Oelen. Die wich- 
tigften Refultate diefer Unterfuchungen find, dafs 
fich der Phosphor nicht chemifch mit den fetten 
Oelen verbinde, und beym Kochen ein kleiner 
Theil deffelben in rothes Phosphoroxyd verwandelt 
werde, ohne dafs fich Phosphorwafferftoff entwickele, 
und dafs das Arfen fich ebenfalls nicht als [olches 
in den fetten Oelen löfe, fondern beym Kochen 
ohne Entwickelung von Arfenikwalferftioff in arle- 
nige Säure verwandelt werde, und diefe erft lös- 
lich fey, fowie die in Derzelius Lehrbuch der Che- 
mie enthaltene Angabe, dafs Arfen mit Oelen pfla- 
fierartige Verbindungen gebe, unrichtig fey. No. 49: 
Werner, über Darftellung des Kaliums und Natriums. 
No. 75: Kobell, über den Titangehalt des Achrits. 
No. 76: v. Bibra, Analyfe des Bafaltes von Grofs- 
wallfladt bey Afchaffenburg. No. TT: Derf., Ana- 
lyfe des bunten Sandfleins von Gro/swallfladt. 
No. 78: Derf., über die Schwarze Farbe der Glas- 
maler und deren Haltbarkeit. Der Vf. prüfte die- 
felbe gegen mehrere Säuren, giebt an, dafs das 
Nichtfefihalten derfelben auf manchen Gemälden 
durch den zu grolsen Zufatz von verharztem Ter- 
pentinöl bedingt fey, und giebt zuletzt eine Vor- 
fchrift zu einer guten [chwarzen Glasfarbe. No. 79: 
Derf., über verfchiedene gefärbte, in Säuren ganz- 
lich lösliche Gläfer und über Kupferrubin. No- el: 
Breithaupt , [pecififche Gewichte von 38 Mineralien. 
No. 85: Ofann, über die chemifche Theorie der 
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Volta’fchen Säule. No. 86: Marchand, fortgefetzte 
Ferfuche über die Bildung des Harnfloffes, worun- 
ter der hervorzuheben ift, dafs ein täglich gegen 
10 Unzen Zucker verzehrender Hund in Verlauf 
von 16 Tagen einen immer mehr harnftoffärmeren 
Urin entliefs. 

Funfzehnter Band. No. 1: Marchand, über 
die Einwirkung der Schwefelfaure auf Alkohol, und 
die daraus hervorgehenden Producte. Der Vf. ftellt 
zuerfi Betrachtungen über die Bildung und Zufam- 
menfetzung der Aetherfchweielfäure und über die 
Bildung des Aethers an. Bey der Defillation des 
bafifch - ätherfchwefelfauren Bleyoxydes erhält er 
aufser dem Aetherin und Aetheroi noch in [ehr ge- 
ringer Menge eine höchft flüchtige Subftanz. Die 
angebliche Kohle, welche fich bey der Bereitung 
des ölbildenden Gafes aus Alkohol und Schwefel- 
fäure bildet, fand er aus Kohlenfioff, Wafferftoff, 
Sauerfiofl'und Schwefelfäure zufammengelfetzt. No.2: 
Gebhardt, über die Conflitution des Alkohols und 
der davon abgeleiteten Verbindungen. Der Vf., aus- 
gehend von der Vorausfetzung, dafs die organifchen 
Körper, wenn fie fich aufserhalb der Wirkfamkeit 
aller phyfiologifchen Potenzen befinden, bey der 
Einwirkung chemifcher Agentien keinen [peciellen, 
fondern den allgemein anerkannten Gefetzen folgen, 
‘verwirft die bis dahin aufgeltellten Anfichten über 
die Zufaminenletzung des Aethers u.f. w., und ftellt 
die Subftitutionstheorie als die richtige auf, fo dafs 
alfo der Alkohol, Aether u. f. w. weiter nichts find, 
als Kohlenwafferftoffe, in welchen ein oder mehrere 
Aequivalente Wafferfioff durch Sauerftoff, Chlor u. 
(. w. vertreten werden. Zur Fefiftellung diefer An- 
ficht giebt der VÍ. Berechnungen und Tabellen, 
auf die felbfi wir verweilen müffen. No. 9: Artus, 
chemifche Notizen, nämlich Bemerkungen über De- 
coctum Hydrorgyri, welches der Vf. queckfilberhal- 
tig fand, und defshalb wiederum als Arzneymittel 
vorfchlägt; über die Anwendung der Kohle zur 
Reinigung des kohlenfauren Kali von Kiefelerde, 
und über die Anwendung der Blüten von Epilobium 
rivulare, parviflorum und hirfutum als Reagens zur 
Entdeckung freyer Alkalien. No. 10: Biewend, 
Analyfe des Rhadiumnatriumehlorides, und über 
eine neue Rhadiumverbindung , welche fich bey der 
Behandlung des erften mit fiedendem Alkohol bil- 
det. Erftes fand der Vf., abweichend von der An- 
gabe Berzelius, aus Na. Cl. + Rh., Cl.,; + 19 Aq. 
zulammengefetzt, eine Formel, für welche wir bis 
Jetzt noch keine Analogie haben. No..25: Döbereiner, 
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zur Eudiometrie. _ Der Vf. widerlegt die Einwürfe 
Rofes gegen die Genauigkeit [eines Platineudiome- 
ters, und giebt Vorfchläge, wie man bey nudiome- 
trifchen Verfuchen verfahren müffe, um genaue Re- 
[ultate zu erhalten. No. 29: Erdmann und Mar- 
chand, über die Zufammenfetzung des Salicins und 
Phloridzins. Erftes fanden die Vff. etwas abwei- 
chend von den Angaben Gay- Lussac’s und Piria’s 
zufammengeletzt, und letztes ganz fo, wie es Erd- 
mann fchon früher und auch Peterfen gefunden 
hatte. No. 33: Döbereiner, vermifchte Bemerkun- 
gen, nämlich über Bildung eines (chwefeligfauren 
Platinoxydes = PtO, +2 SO,, über die Fällung 
der Natronfalze durch Oxalfäure, über verfchiedene 
Arten von Holzgeift, über Bildung von Ammoniak 
bey der Einwirkung falpeterhaltiger Kalilauge auf 
die Runge’(che Zinkeifenkette, und Betrachtungen 
über die Zufammenfetzung des Alkohols, beach- 
tungswerther Vorfchlag über die Wirkung des Koh- 
lenoxydkaliums auf Metalle, und über die Anwen- 
dung des Iridosmiums zur Induction der Wärme 
in Flüffgkeiten. No. 35: Breithaupt, Beflimmung 
neuer Mineralien, des 'Thromboliths (phosphorfau- 
res Kupferoxydhydrat), des Allomorphits (fchwefel- 
faurer Baryt und Kalk), des Anauxits (Kiefelerde, 
Thonerde, Magnefia, etwas Eifenoxydul und Wal- 
fer), des Polyhydrits (Eifenoxyoxydul, Kiefelerde, 
Kalk, T'honerde, Manganoxydul, Wafer), des Mi- 
lofchins (’Thonerde, Kiefelerde, Chromoxyd, Magne- 
fia, Waller), des Violans (Kiefelerde, Thonerde, 
Magnelfia, Kalkerde, Mangan, Eifen, Natron), des 
Tombazits (Arfen, Nickel, Schwefel) und der Le- 
berblende (Zink und Schwefel der Hauptfache nach, 
neb Schwefelkohlenfioff). No. 36: Lampadius, 
agronomifch -technifche Verfuche und Erfahrungen 
über die Anwendung des Halsbrückner Düngejalzes ; 
Refultate der Verfuche, humusfaure Verbindungen 
zum Düngen zu verwenden; Refultate, die Anwen- 
dung des gebrannten Thones und anderer durch- 
glühter erdiger Foffilien betrefiend; Refultate, die 
verfuchte Anwendung des Knochenmehles betref- 
fend; weitere Erfahrungen, die Düngkraft der 
humusfäuren Verbindungen betreffend; fortgefetzte 
Beobachtungen über die Wirkung des falzfauren 
Kalkes; Düngeverfuche im Kleinen mit einer Thon- 
art von Deubnitz im Meifsner Kreife; Unterfuchung 
einer neuen Art Düngfalzes von der Saline Dürren- 
berg, nebft einigen Verfuchen über deffen Wirk- 
famkeit als Vegetationsmittel; neuere Verfuche über 
die Einwirkung der vier in der Ackererde vorkom- 
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menden Erden auf die Vegetation; kurze Ueber- 
ficht der Witterung des Jahres. 1837 — 1838 in Hin- 
ficht ihres Einfluffes auf die Vegetation in der Frei- 
berger Umgegend. No. 43: Beyträge zur Kennt- 
nifs des auswählenden Abforptionsvermögens der 
Kohle, von Lüdersdorf, die wir Zuckerfabricanten 
zur Beachtung. empfehlen. No. 44: Werner, über 
die Bereitung der Magnefia carbonica. No. 46: 
Biewend, über die Bereitung des tropfbaren wafjer- 
freyen ‚Chlors aus Chlorhydrat.. No. 48: Lampa- 
dius, nachträgliche Bemerkungen, die Bedachung 
mit getheerten Papptafeln betreffend. No.55 u. 56: 
Hünefeld, nachträgliche Bemerkung über das frü- 
her unterfuchte Brod im Torfmoore, und „zu dem 
Studium der Veränderungen, welche organifche 
Subftanzen in der Erde erleiden“. In Beziehung 
auf Erftes fucht der Vf. die Einwürfe, welche Ber- 
zelius in feinem Jahresbericht über das angebliche 
Brod machte, zu befeitigen: Diefem Bande ift das 
Regifter der Bände 13—15 oder des Jahrganges 
1838 beygefügt. 

Mit dem fechszehnten Bande wird Hr. Dr. Mar- 
chand als Mitredacteur aufgeführt, während derfelbe 
es laut der Vorrede zum 13ten Bande auch fchon 
factifch des Jahrganges 1838 war. No. 2: Hüne- 
feld, fortgefetzte chemifche Verfuche über diabeti- 
fchen Harn, nämlich in Beziehung auf zwey Fälle 
von Diabetes infipidus und mellitus. No. 3: Derf., 
über die Reaction der Schwefelfäure auf Zucker 
im Harne. Der Vf. bemerkt, dafs das von Runge 
angegebene Verfahren in manchen Fällen zu Täu- 
(chungen Veranlalfung geben könne. No.4: Derf., 
zur Chemie der Hefe, befonders über die dauer- 
hafte Confervation derfelben. No. 5: Marchand, 
über die Verbreitung des Gallenfettes im thieri- 
fechen Körper, nebit Analyfen über diefen Stoff. 
No. 6.: Erdmann, Zufammenfeizung des Peuceda- 
nins. Der Verf. berechnet fie C,H,O. No. 10: 
Steinberg, chemifche Unterfuchung mehrerer Sorten 
Porcellanerde aus der Nähe von Halle. No. 16: 
Hünefeld, Beyträge zur Chemie der Pflanzenfar- 
ben, nämlich Verhalten der Pflanzenfarben zu ver- 


fchiedenen Flüffgkeiten und Folgerungen aus die- 


fen Verfuchen. ‘No. 21: Derf., über den Eifenge- 
halt der Blumen, und No. 22: Derf., über den Amy- 
longehalt vieler Blüten. No. 33: Betzholdt, über 
das chemifche Aufeinanderwirken der Kalkerde und 
Kiefelerde im Mörtel, nebft Analyfen verfchiedener 
Mörtelforten. No. 27: Hünefeld: ift ein falpeter- 
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konnte die von Dödereiner bey einer gährenden, 
mit Hoilunderblüten in Berührung fiehenden Flüf- 
figkeit gemachte Beobachtung der Bildung von Sal- 
petergas nicht wahrnehmen. No. 28: Derf., &ber 
die Ammoniakbildung bey der Einäfcherung von 
Pflanzen und Pflanzentheilen. No. 29: Derf., zu 
den Eigenfchaften des Aurikel- und Primel- Kam- 
phers. No. 30: Reinfch, Analyfe der Schmetter- 
lingseyer, und No. 31: Derf., über eine eigenthüm- 
liche Verunreinigung der käuflichen Salzfäuren. No. 
33: Hünejeld, über die Confervation von Medufen, 
und No. 36: Derf., über das Blut der Regenwür- 
mer, und No. 37: Derf., Bemerkungen in Bezug 
auf Tranckina’s und Gannal’s Mittel, Leichen ge- 
gen die Fäulnifs zu fchützen. No. 42: v. Bibra, 
Färbung der Wafferfloffgasflamme durch ver/chie- 
dene Subflanzen. No. 45: Schulze vorläufige Notiz 
über eine genauere Methode zur Analyfe der Ge- 
treidearten. No. 46: Hünefeld, über Bereitung und 
Erhaltung einer guten Lackmustinctur, fowie die 
Confervation anderer blauer Pigmente. No. 49: 
Lampadius, über Ferflüchtigung des Goldes und 
Silbers, vorzüglich durch die Röftproceffe, nebfl 
Mittheilungen einiger diefen Gegenftand betreffen- 
den älteren Erfahrungen und neueren Verfuche. 
No. 50: Werner, Darflellung des Titans aus titan- 
haltigen Schlacken, nebft Batka’s Anzeige von dem 
No. 52: Lampadius, Beyträge zu 
den Erfahrungen über die Anwendung erhitzter Ge- 
bläfeluft bey verfchiedenen, vorzüglich bey den Frei- 
berger Schmelzproceffen. No. 53: Ofann, Vorfchlag 
zu einer neuen Art der Erwärmung. Der Vf. (chlägt 
die Beftandtheile des Wafers, welche durch die 
Thätigkeit einer Magnetelektrifirmafchine aus dem 
Wafer abgefchieden werden können, vor. Einen 
ähnlichen Vorfchlag machte [chon Döbereiner vor 
mehreren Jahren, welcher aber von einem Recen- 
fenten in dem Gersdorf’fehen Repertorium als zu 
ängfilich aufgenommen wurde. No. 57: Erdmann, 
über die Zufammenfetzung des Krümelzuckers. Der 
Vf. behauptet gegen Peligot, dafs die früher ange- 
nommene Zufammenfetzung jenes Zuckers die rich- 
tige fey. No. 58: Marchand, Unterfuchung von 


 Harnfleinen, welche 96,58 kohlenfauren Kalk ent- 


halten. No. 59: Derf., über die Zufammenfetzung 
des Cyflic- Oxydes. Der Vf. beftätigt die Analyfen 
Thaulows. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lezie, b. Barth: Journal für praktifche Che- 
mie u. l. w. Herausgegeben von Otto L. Erd- 
mann und Fr. W. Schweigger-Seidel. 1 bis 
18ter Band u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N 0.66: Hünefeld, Beyträge zur Chemie des Harns. 
Der Vf. unterfuchte den zu verfchiedenen Tages- 
zeiten gelalfenen Harn, den Harn der Säuglinge, 
die flüchtigen Stoffe des Menfchenharns und den 
Harn von Panthern, Wölfen und Bären. No. 67: 
Vogel, über die freywillige Entfarbung der Lakmus- 
tinctur und das Bleichen der fauren Indigauflöfung 
durch Aether. Erfte [chreibt der Vf. aus dem in 
dem Lakmus enthaltenen und nach und nach des- 
oxydirt werdenden fchwefelfauren Kali, und letztes 
der Bildung von Aldehyd zu. No. 68: Befcherer, 
über die Veränderungen, welche die Reactionen ge- 
wijfer Körper in Verbindung mit anderen erleiden. 
No. 69: Hünefeld, über die Corrofion des Zinns in 
gypshaltigem Waller im Contact mit Kupfer. No. 
74: Derl., Ferfuche zur künfllichen Bildung der 
Gallusfäure oder Umwandelung der Gerbefäure in 
jene. Der Vf. glaubt aus diefen Verfuchen fchlie- 
(sen zu können, dafs die Umwandelung der Gerbe- 
(äure in Gallusfäure in dem Galläpfelaufgufs durch 
Aufnahme von Sauerftoff aus einem vorhandenen 
leicht desoxydirbaren Stoffe bedingt fey. No. 75: 
Derf., Erleichterung des Studiums der unmittelba- 
ren organifchen Mifchungsveränderungen durch che- 
mifche Mittel , und Einiges über das Vorkommen 
des Amylons. No. 76: Derf., Bemerkungen über 
Iirhaltung der organijirten oder lebensfähigen orga- 
nifchen Subftanzen. No. 78: Marchand, vermifchte 
Notizen, nämlich über das angebliche Vorkommen 
des Titans im menfchlichen Harn, über die Lös- 
lichkeit des rothen Queckfilberoxydes in Waller, 
Ergänzungsbl.2.J. A. L. Z. Erfter Band. 


über leichte Darftellung der wafferfreyen Phosphor- 
fäure und wiederholte Analyfe des Phloridzins. 
No. 95: Derf., Zerlegung einiger Aetherarten, näm- 
lich das Zimmtäthers und des Ameifenäthers. No. 
101: Lampadius, chemifch- hüttenmännifche Bear- 
beitung verfchiedener Zinnhüttenproducte, nebfl der 
Unterfuchung einiger diefer Producte durch das 
Löthrohr, von Plattner. No. 102: Plattner, Loth- 
rohrverfuche, nämlich über das Verhalten des Mo- 
Iybdäns, der Molybdänfäure und des Schwefelmo- 
Iybdäns für fich im Löthrohrfeuer, über das Ver- 
halten des reinen und antimonhaltigen Schwefel- 
bleyes auf Kohle im Löthrohrfeuer, über das Ver- 
halten der Baryt- und Strontit- Salze zu Soda, fo- 
wohl auf dem Platinblech, als auch auf Kohle, und 
über Auffindung einer geringen Menge Nickeloxy- 
des in vielem- Kobaltoxyde vor dem Löthrohie. 
No. 104: Breithaupt, neue Beflimmungen der fpe- 
cififchen Gewichte 31 verfchiedener Mineralien. No. 
105: Derf., über das Oxyfulfuret des Zinks. No. 
109: Döbereiner, Trennung des Kalkes und der 
Magnefia. No. 110: Reinfch, über den Torf des 
Fichtelgebirges, eine fehr umfaflfende Arbeit über 
diefen Gegenftand. ‘ No. 113: Schulze, über das 
Schlammen der Ackererde, nebft einer Zeichnung. 
No. 115: Reinfch, über die künflliche Bereitung 
des braunen Catechu. 

Siebzehnter Band. No. 1: Lampadius, über 
den Schwarztorf und deffen chemifche Eigenfchaf- 
ten, nebft Nachrichten über das Vorkommen diefes 
Torfes im Egerlande, von Paliardi. Diefer Torf 
zeichnet fich durch feinen Gchalt an freyer und 
gebundener Quellfäure und Quellfalzfäure aus. No. 
3: Derf., Verfuche über Benutzung einiger Sorten 
obergebirgifeher Blenden und des Freiberger zinki- 
‚Sehen Rohofenbruches zu Anftreichfarben, nebfl Vor- 
[ehläge zu deren Zubereitung im Grofsen. No. 4: 
Derf., kürzere Mittheilungen neuerer Erfahrungen 
aus dem Gebiete der praktifchen Chemie, nämlich 
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über neue Zinncompofitionen, über eine neue Bley- 
weilsfabrication, über die Zufammenfetzung des 
käuflichen gelben und rothen Arfeniks, über eine 
bleichende Mifchung, über Gewinnung des Sal- 
miaks aus dem wäfferigen Deftillat der Steinkoh- 
len, und über Stärkezuckerweinfabrication. No. 12: 
Winkler, über d'n relativen Werth verfchiedener 
Brennhölzer und Holzkohlen, eine für Pyrotechni- 
ker höchft intereflante Unterfuchung. No. 21: Els- 
ner, über das Verhalten des_Queckfilberfublimates 
zu Eyweifs und Kafefloff, und No. 22: Derf., Be- 
trachtungen über den chemifchen Hergang bey der 
Zerfeizung des Sublimats durch Eyweifs. In bei- 
den auf einander Bezug habenden Abhandlungen 
wird dargethan, dafs die durch Eyweils und Käfe- 
Roff in Sublimatlöfung gebildeten Niederfchläge 
nach dem vollfiändigen Auswalchen Verbindungen 
von Queckfilberoxyd mit jenen Stoffen in beftimm- 
ten chemifchen Verhältniffen find. No. 25: Dö- 
bereiner, Analyfe und Synthefe des Meerfchaums. 
Diefer enthält nach der Unterfuchung von Eifenach 
1 Aequivalent Waffer mehr, als Lychnell gefunden 
hatte, und Gundelach fiellte ihn durch Vermifchung 
der Löfungen von fchwefelfaurer Magnefia und 
kiefelfaurem Kali dar. No. 26: Kerften, Notiz 
über das Lanthan, ein neues mit Cerer vorkommen- 
des Metall. No. 27: Fuchs, über ein einfaches 
Verfahren, den Eifengehalt der Eifenerze, fowie 
anderer eifenhaltiger Körper zu beftünmen, und das 
Verhältnifs von Eifenoxyd und Eifenozydul darin 
auszumitteln; nebft Bemerkungen über ein Eifen- 
phosphat von Rabenftein bey Bodenmais. No. 28: 
Fikentfcher, Prüfung der Braunjteinerze auf ihren 
Sauerflofjgehalt, beruht auf gleichen Prineipien, 
wie die in voriger Abhandlung angedeutete Beftim- 
mung des Eifenoxydes bey Gegenwart von Bifen- 
oxydul. No. 29: Elsner, über die Darflellung künft- 
licher Rubine, wodurch die Gaudin’fche Angabe 
beftätigt wird. No. 34: Derf., über die quantiia- 
tive Trennung des Arfeniks vom Zinn und das Ver- 
halten des Schwefelzinns in einer Atmofphare von 
Waflerftoffgas. Der Vf. fcheidet das Arfenik aus 
dem Zinn durch Verwandelung der Legirung in 
Schwefelmetalle und der Behandlung diefer mit 
Wafferftogas. No. 35: Derf., über die Auffindung 
in Wajfer löslicher Metallverbindungen in Milch, 
Kaffee und Chocolade. No. 42: Otto, über die Zu- 
Jammenfetzung des Salicins. Diefer fand diefelbe 
Zufammenletzung, wie fie von Marchand und Erd- 
mann angegeben. No. 43: Marchand, über die Zu- 
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Jammenfetzung des Salicins und Phloridzins. Die 
Abhandlung fteht in Verbindung mit den gleichfalls 
in diefem Bande enthaltenen Abhandlungen Mul- 
der’s, Piria’s und Stass über diefelben Gegenftände. 
No. 62: Schönberg, technifch-chemifche Unterfu- 
chung der Schwarzkohlen aus der Zwickauer Ge- 
gend, mit befonderer Rückficht auf ihre Anwend- 
barkeit zu Eifenhüttenproceffen. No. 64: Apelt und 
Schmid, über das Vorkommen und die Zufammen- 
fetzung der Oppeisdorfer Schwefelkokle. 
Achtzehnter Band. No.1: Marchand, über die 
chemifche Zufammenfetzung und die Eigenfchaften 
des Gefchützmetalles, enthält beachtungswerthe Vor- 
fchläge. No. 5: Derf., Notiz über die Zerlegung 
des Alkohols und des Aethers durch Cyan, wobey 
fich diefelben Producte und noch einige andere, 
als bey der Einwirkung des Cyans auf Wafer bil- 
den. No. 6: v. Kobell, über den Chismondin. Der 
Vf. erhielt von Carpi abweichende Refultate in fei- 
ner Zufammenfetzung. No. 7: Derf., über die He- 
mitropien des Kalkfpaths. No. 8: Petzholdt, über 
Daguerrotopie. No. 15—18: Briefliche Mittheilun- 
gen von Mulder über die Einwirkung des Chlors 
auf das Protein und Hämatin, und über die Zu- 
Jammenfetzung des Bleyweifses, und von Löwig über 
die Zufammenfetzung des ätherifchen Senföles und 
über Beftimmung des Schwefels in organifchen Ver- 
bindungen. No. 19: Liebig, über die Eirfcheinun- 
gen der Gährung, Fäulnifs und Verwefung und 
ihre Urfachen, eine fehr umfaflende Abhandlung, 
die keinen Auszug geftatttet. No. 21: Enzmann, 
über ein neues Mittel zur Erzeugung von Lichtbül- 
dern, beftehend in der Umwandelung des farbigen 
Manganoxydes in farblofes Oxydul. No. 23: Mar- 
chand, über eine Verbindung des Eifenoxyduls mit 
metallifchem Eifen, welche beym Erhitzen des Ei- 
fens in der Knallgasflanme erhalten wird, und 
Fe,O ift. No. 35. u. 36: Briefliche Mütheilungen 
Mulder’s über die Zufammenfetzung des Bleyfacha- 
rats und über die Zerfetzung der Zimmt/äure durch 
Salpeterfaure. No. 88: Lampadius, Verfuche über 
die Vegetation des Weizens in verfchiedenen Boden- 
arten und über den Erdengehalt der in diefen Bo- 
denarten erzogenen Weizenpflanzen. No. 42: Wa 
ckenroder, über die Auffindung Sehr kleiner Men- 
gen von Gold. No. 44: Lampadius, technifch -che 
mijche Unterfuchung eines fetten Bergtheers aus 
der Umgegend von Verden. No. 50: Steinberg, 
chemifche Notizen ; Unterfuchung einer gefundenen 
Metallmaffe, die als eine Eifenlau erkannt wurde, 
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über das Zerfpringen von Zinn und über die che- 
mifche Zufammenfetzung foffiler Fifchfchuppen aus 
dem Mansfeldifchen. No. 60: Lampadius, verfchie- 
dene Amalgamirverfuche, angeliellt im chemifchen 
Laboratorium der Bergakademie zu Freiberg im 
J. 1839. No. 62: Ofann, vermifchte Auffätze, näm- 
lich über Verfertigung ftarker Elektromagnete; 
über eine neue Beobachtung, zur Reduction der 
Metalle auf naffem Wege gehörend, und über eine 
phyfifche Eigenfchaft des Walferftoffgafes. No. 63: 
Fuchs, Nachträgliches über die quantitative Be- 
Stimmung des Eifens und anderer Metalle mittelft 
Kupfer. No. 64: Derf., über ein phosphorfaures 
Eifenmangan, welches fich bey Zwifel im bayeri- 
Schen Walde findet. Regifter der Bände 16—18 
oder des Jahrganges. 

Wir fchliefsen unfere Anzeige mit der Bitte 
an die verehrte Redaction , dafs Ge künftighin das 
Praktifche nicht mehr fo in den Hintergrund tre- 
ten laffen wolle, wie es in den letzten Bänden ge- 
[chehen ift, und dafs fie die im Eingange des drey- 
zehnten Bandes erwähnten Uebelftände berückfich- 
tigen möge, fowie die Verlagshandlung wohl gern 
auch eine Erniedrigung des Preifes der bis jetzt 
er[chienenen Jahrgänge diefes Journales eintreten 
lafen wird, um Unbemittelten den Ankauf derfel- 
ben zu erleichtern. Jedem Befitzer des Journals 
würde es gewils angenehm feyn, wenn bald ein 
allgemeines Regilter über die 18 Bände erfchien. 
Dafs das Journal auch ferner fich eines bedeuten- 
den Abfatzes erfreuen wird, dafür bürgen die Na- 
men der Herausgeber und Mitarbeiter. 

z. D. 


STUTTGART, in der Balz’fchen Buchhandlune: 
$ o 

Der angehende Chemiker, oder Anleitung in 
die technifche Chemie mit Angabe der interef- 
Santeften Experimente. Zum Gebrauche für 
Alle, welche fich mit der Chemie nach ihren 
Geletzen ünd deren Anwendung im Leben be- 
fchäftigen oder bekannt machen wollen. Von 
Dr. Fr. Döbereiner, Affiltenten des pliyfikali- 
fchen Cabinets und chemifchen Laboratoriums 
auf der Univerfität Halle, Ehrenmitglied des 
norddeut(chen Apothekervereins.. 1839. XII u. 
306 S. 12. (1 Thir.) 

Von dem bereits durch mehrere wohlgelungene 
(ehriftftellerifche Verfuche bekannten Vf. "erhalten 
wir in dieiem Buche eine Darliellung, durch wel- 
` che der Anfänger und Laie fo weit in die Chemie 
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eingeführt wird, dafs er ohne Schwierigkeit. das 
Theoretifche auf die chemifche Gewinnungsweile 
und Brauchbarkeit der für praktifche Zwecke wich- 
tigften Körper anzuwenden im Stande ift. Daher 
macht auch diefe Arbeit des Vfs. nur auf diejenige 
Brauchbarkeit und Wiffenfchaftlichkeit Anfprüche, 
welche von dem bezeichneten Gefichtspuncte aus 
gefodert werden kann. Während mehrere zu. ähn- 
lichen Zwecken gefchriebene Werke, wie z. B. die 
von Poppe u. A., durch ihre Breite und Langwei- 
ligkeit abfchreckend find, zeichnet fich vorliegen- 
des zugleich durch zweckmäfsige Kürze und ange- 
nehme Leichtigkeit aus. Ueber die Behandlung 
einzelner Gegenftände felbft werden wir der hier 
folgenden Anzeige des Inhaltes einige Bemerkun- 
gen beyfügen. 

Erftes bis fiebentes Kapitel. Nach der Beftim- 
mung des Gegenftandes und der Aufgabe der Che- 
mie geht der Vf. zur Bezeichnung des Wefens der 
chemifchen Verbindung und Zerfetzung über, wo- 
für recht palfende Beylpiele zur Erläuterung bey- 
gefügt find. Die Unterfuchungen über das Ge- 
wicht, welches von jedem chemifchen Elemente zu 
irgend einer als Normalverbindungsfiufe angenom- 
menen Verbindung erfoderlich ift, Gnd in zweck- 
mäfsiger Kürze und belehrend durchgeführt, von 
einer Tabelle über fämtliche bis jetzt bekannten 
Elemente, der Mifchungsgewichtszahl und her- 
kömmliche Abkürzung begleitet. Aufserdem han- 
delt hier der Vf. über die Art und Eintheilung der 
Stoffverbindungen, fowie über die chemifche Wahl- 
verwandtfchaft. Uns wäre wohl erwünfcht gewefen, 
wenn hier zugleich auch der directen Verwandt- 
fchaft, fowie der Aneignung gedacht, und diefe 
durch beftimmte Beyfpiele erörtert worden wäre, 
weil gerade diefe fo vielen wichtigen Fällen, z. B. 
dem Seifenbildungsprocefle zu Grunde liegt. Zu- 
letzt wird das Princip bezeichnet, nach welchem 
die einzelnen, als Elemente bekannten Stoffe ein- 
zutheilen find. Diefes Princip betrifft den metalli- 
fchen Habitus, welcher mehr oder weniger in den 
einzelnen Elementen ausgeprägt ift, fo dafs hie- 
nach nichtmetallifche Stoffe von den metallifchen 
getrennt werden, unter denen die letzten ferner 
fich in die beiden Abtheilungen der leichten (der 
Alkali- und Erd-Metalle) und (chweren Metalle 
(Erzmetalle) abfondern. 

Diefen-Unterfuchungen folgt dann von S. 53 
bis 306 die Befchreibung der einzelnen Elemente 
nach ihrem chemifchen Verhalten. Die Reihe be- 
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ginnt mit dem Sauerftoffe. In der Befchreibung 
der übrigen Elemente werden zugleich diejenigen 
Verbindungen erwähnt, welche diefelben mit dem 
bereits abgehandelten eingehen. Es ift nicht nö- 
thig, diefe Behandlungsweife volltändiger zu be- 
zeichnen, da es ziemlich leicht einzufehen ift, was 
hier Alles zur Sprache kommen mufs; aber die 
Klarheit, mit welcher die einzelnen Proceffe be- 
[chrieben und erklärt werden, ift fehr angenehm 
befriedigend, und defshalb hier befonders zu er- 
wähnen. 

Noch haben wir zu bemerken, dafs diefer Band 
nur die Befchreibung der nichtmetallifchen und der 
erd- und alkalimetallifchen Stoffe umfafst, und dafs 
laut der Vorrede eine zweyte Abtheilung die übri- 
gen, nämlich die erzmetallifchen Elemente, fowie 
deren Oxyde und Salze enthalten foll. In der Ue- 
berzeugung, dafs der Vf. durch diefe Darfiellung 
einen fehr nützlichen Beytrag zur Verbreitung che- 
mifcher Kenntnilfe geliefert, wünfchen wir, dafs 
die zweyte Abtheilung bald folgen möge. 

' PAC SS 


GESCHICHTE. 


Berrin, b. Kortmann: Harz- Album. Ein abrifs- 
licher Leitfaden für Fufsreifsende durch den 
Harz von Eduard Lange. - Mit einer Reife- 
charte von P. Krikeberg, gefiochen von EB. 
Stange len., und achtzehn landfehaftlichen Skiz- 
zen (mit einem allegorifchen Titelblatte), nach 
der Natur gezeichnet von Carl Grätz, litho- 
graphirt von Æ. Schäffer. X u. 74 8. kl. 8. 


Der Vf. fagt in der Vorrede, es fey nicht feine 
Abficht, eine Topographie des gefamten Harzes 
aufzuftellen, fondern dem Wanderer nur auf mög- 
licht „billige“ Weife einen leitenden Reifeplan zur 
Hand zu geben, der die [chönften Partieen ver- 
einige. Mit diefer Rückficht hat er daher auch 
nur die zwifchen Goslar und Alexisbad liegenden 
` Gegenden „abrifslich“ zufammengeftellt, und da- 
durch allerdings die fchöneren Harzpartieen dem 
Wanderer als den genufsvollfien Theil empfohlen. 
In welcher Ordnung diefer fie befuchen foll, ift 
ebenfalls angegeben. 

Auf drey Seiten folgen der Einleitung einige 
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allgemeine oberflächliche Notizen über das Harz- 
gebirge, und dann beginnt, mit untermifchten poe- 
tifehen, vielen Raum einnehmenden Zeilen, Nach- 
richten über Oerter und Berge, auch in fehr gro- 
[ser Kürze, wie diefs bey dem geringen Umfange 
des Büchleins nicht anders feyn konnte. 


Den Schlufs macht ein hier gar nicht erwarte- 


tes und unvollfiändiges Verzeichnils älterer und 
neuerer Schriften über den Harz. 

Viele Mühe und Zeit kann dem Vf. das Büch- 
lein nicht gekoftet haben. Mit Leichtigkeit liefs 
es fich aus den verzeichneten Schriften über den 
Harz zufammentragen. Man gewahrt es an vielen 
Stellen, wie er fie nutzte. Neue Bemerkungen und 
Angaben finden fich nirgends. Befonders [cheint 
das in feiner Harzliteratur obenan geftellte bekannte 
Gott/chalck’fche Reifetafchenbuch ihm viel zur Seite 
seftanden zu haben. 

Wer im Fluge den Harz befchauen, nur einige 
Grofchen an einen Begleiter wenden will, dem 
mag diefes Album genügen. Wer fich aber beleh- 
ren, diefes fchöne Gebirge genau kennen lernen 
will, möchte wohl diefen „abrifslichen Leitfaden“ 
fchwerlich zum Begleiter wählen. 

Die beygefügten achtzehn landfchaftlichen Skiz- 
zen find gleich oberflächlichen Gehalts, wie das Buch. 
Wenige ausgenommen, geben fie gar keine An- 
fchauung der Gegend oder des Ortes, welche fie 
darfiellen follen. Es find meit Fragmente, oder 
nur Theile von Oertern. Wer erkennt z. B. Ilfen- 
burg, Rofstrappe, die Stadt Stollberg? Niemand. 
Die beften darunter find die der Klofterruinen von 
Walkenried und von Wernigerode. Was die Abbil- 
dung der vor dreyfsig Jahren [chon abgebrochenen 
breternen Umgebung der Quelle des Alexisbades, 
welche aus Gräf’s damals erfchienenen kleinen 
Schrift über diefes Bad genommen ift, hier foll, 
begreift man nicht. Ein Gegenftand, der nicht 
mehr exiftirt, den der Wanderer alfo nicht mehr 
fehen kann, der es nie werth war, abgebildet zu 
werden; wie kann man den nach dreyfsig Jahren 
feines Verfehwindens noch geeignet finden, ein 
Harzalbum zu zieren! Die Charte if deutlich und 
klar, nicht durch. zu ftarkes  Schraffiren zur Be- 
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JURISPRUDENZ. 


Braunschweig, b. ‚Leibrock: Ueber die Unzu- 
länglichkeit eines einfachen Strafrechtsprincips 
von Dr. G. Henrici. 1839. . VIII und 128 S. 
gr. 8 (10 gr.) 


Bey dem Verfuche einer neuen Strafrechtstheorie 


würde es nach dem Urtheile des Vfs. eine thö- 
richte Anmafsung feyn, wenn der Urheber derfel- 
ben auf völlige Neuheit Anfpruch machen wollte. 
Zufrieden mit dem ‘befcheidenen Verdienfie einer 
neuen Combination des Gefundenen, würde er auf 
jede Erfindung des völlig Neuen verzichten, wo- 
fern er feine Kräfte nicht überfchätzte, und das 
nicht gering achtet, was Jahrtaufende für den An- 
bau diefer Wiffenfchaft gethan hätten. Nach dem, 
was Bauer und Hepp hierüber veröffentlicht hät- 
ten, glaubte auch der Vf., von einer ausführlichen 
kritifchen Darftellung aller Strafrechtstheorieen ab- 
fiehen, und blofs mit der Warnungstheorie eine 
Ausnahme machen zu müffen. Hr. H. glaubt näm- 
lich, dafs feit Kant: und Feuerbach (chwerlich et- 
was Wichtigeres im Fache des Strafrechts als 
Bauers Warnungslehre (!?) erfchienen. Hieraus 
kann man fehon ungefähr fehen, was man von die- 
fer Schrift zu arten hat, I man mufs dem 
Vf. bezeugen, dafs er fich von jener Anmafsung, 
eine neue Theorie aufzuftellen, durchaus fern ge- 
halten hat. Unrichtig if auch das Urtheil über 
Bauers Warnungstheorie, welches eigentlich nur 
eine modificirte Abfchrecekungstheorie, und daher 
keine wichtige Jiterarifche Erfcheinung if. Dage- 
gen fcheint der Vf. die Theorie von Luden, wel- 
che derfelbe in der Vorrede zu feiner Ueberfetzung 
von Romagnofi, Jena 1833, durchgeführt hat, und 
die Theorie von Schauderg (München 1832), wel- 
che weit mehr Eigenthümliches haben, nicht ge- 
kannt zu haben. Hr. H. (ucht das abfolute Prin- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


cip mit dem relativen zu vereinigen, und glaubt, 
dafs aufser ihm nur Roffi in (einem Traité de droit 
pénal (Paris et Genève 1829) eine gleiche Vereini- 
gung verfucht habe, und dafs es kein geringes In- 
terelle gewähren BR zwey verfchiedene, durch 
Berge, Flüfre, Sprache und weite Länder en 
Denker, ganz unabhängig von einander, auf dem 
Felde einer ftreitigen, noch immer kriegerifch be- 
drohten und heimgefuchten Wilfenfchaft freund- 
fchaftlich zufammentreffen zu fehen (S. 73). In- 
deffen weiche doch feine Theorie fehr von der von 
Roffi ab; nämlich erhalte in der letzten Theorie 
1) die ganze Strafeinrichtung den Charakter einer 
blofs moralifchen Anftalt; 2) werde hierin die Wich- 
tigkeit des relativen Princips verkannt. Er (der 
Vf.) betrachte das relative Prineip nicht als ein 
untergeordnetes, fondern als einen übergeordneten 
Grundfatz des Strafrechts, und hierin liege ein 
Hauptunterfehied zwifchen dem angeführten und 
feinem Syfieme. Hiemit hingen folgende Sätze zu- 
fammen: 

1) Indem das relative Princip an die Spitze 
geftellt werde, umziehe diefer Grundfatz, der die 
Sicherung des rechtlichen Grundfatzes befehle, die 
Strafgefetzgebung fchon von vorn herein mit ge- 
nauen und feftgeichloffenen Grenzen. Nur in der 
Sphäre des Rechts dürfe die Strafe gerechtfertigt 
fich bewegen; nur folche unmoralifche Handlun- 
gen, welche, den rechtlichen Zuftand entweder 
unmittelbar, oder durch ihr Beyfpiel gefährdeten, 
dürften mit Strafe belegt werden. Ueberhaupt folle 
nur ein rechtliches Prineip an der Spitze einer 
Rechtswiffenfchaft ftehen. 2) Doch müle mit die- 
fem relativen Grundfatze das abfolute Princip der 
Gerechtigkeit oder Wiedervergeltung verbunden 
werden. Diefes Princip offenbare fich durch die 
unverkennbaren Ausfprüche unferes Bewufstfeyns. 
Diefe Uebertragung eines moralifehen Grundfatzes 
auf die Rechtswilfenfchaft fey keine Abfchweifung 
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auf ein fremdes Gebiet; denn Moral und Recht 
hingen wie Mutter und Tochter zufammen. Die 
Unterordnung des abfoluten unter das relative fey 
weder unpkilofophifch, noch herabwürdigend, denn 
diefs relative hänge innig mit einem anderen abfo- 
luten Grundfatze zufammen, welcher auf der Wage 
der Vernunft noch wiehtiger als jenes Princip fey, 


das die Beftrafung einer widerrechtlichen That fo- 


dere, denn er gebiete Sicherung der Bedingniffe 
alier fittlichen Wirkfamkeit, und Veredelung. — 
3) Dafs der relative Grundfatz nicht, wie bey Roffi, 
‚als ein Princip des menfchlichen oder bürgerlichen 
Intereffes -auftrete, ergebe fich nach diefen Prä- 
mifen von felbft. — 4) Dem Grundfatze der abfo- 
luten Gerechtigkeit müffe eine doppelte Rolie zu- 
getheilt werden. Zuerft in wilfenfchaftlicher Hin- 


ficht fey das ablolate Princip ein Rechtfertigungs- 


princip- für -die ganze Strafdifeiplin.e Nur durch 
diefe Anficht könne jener Anftofs entfernt werden, 
dafs die relative Theorie den Rechtsverletzer bey 
der Strafzufügung als ein blofses Mittel für einen 
zu erreichenden Zweck anfehe. Bey der Coalition 
werde er zugleich als ein ittliches Wefen betrach- 
tet, das fich durch fein Verbrechen der Strafe 
fchuldig gemacht habe. Zweytens in praktifcher 
Hinficht, bey der Befiimmung der einzelnen Stra- 
fen, bey dem Strafmafse und der Strafart mache 
das abfolute Princip als ein mitwirkendes feine 
Rechte geltend. Es folle hier nicht zuviel und 
nicht zu wenig Einflu(s haben. 


Es fey hienach 1) das relative Princip, welches 
im Bewufstfeyn feiner hohen, von der Moral ausge- 
henden Würde über die Schranken der Gerechtig- 
keit hinausfchreite, und kein Bedenken trage, die 
Strafe zu [chärfen, wenn gewille Rechtsverletzun- 
gen bey einer geringen moralifchen Schuld doch 
eine gröfsere und auflallendere Gefahr für das Be- 
ftehen der rechtlichen Ordnung verkündeten, diefs 
könne gefchehen zu einer Zeit, wo fich der Zeit- 
geit gleichlam durch Anfteckung zu gewiffen Ver- 
brechen hinneige, bey wiederholten Verbrechen 
deffelben Subjects, und endlich bey Fahrläfligkei- 
ten, welche die [chädlichfien Felgen für das Ei- 
genthum, für die Gefundheit und für das Leben 
der übrigen Bürger zu haben pflegten. Aber auch 
zur Milderung werde das relative Princip auffo- 
dern, wenn der Staat durch eine gerechte Beftra- 
fung vieler Verbrecher, z. B. einer Menge Mord- 
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genoffen, fich felbft auflöfen, oder doch die mei- 


ften Bürger der Vernichtung Preis geben follte. 


2) Das Gerechtigkeitsprineip mache [eine An- 
fprüche auf das relative Princip geltend; ftraffchär- 
fend, wenn gewiffe Perfonen in einem vorzüglichen 
Grade die Gefinnung der Dankbarkeit und Vereh- 
rung fodern dürften; bey Verletzung von Orten 
oder Entwendung von Gegenftänden, welche mit 
einem hohen Grade von Frechheit, mit kalter Be- 
rechnung, mit den Aeufserungen eines boshaften 
verftockten Sinnes und mit fichtbarer Schadenfreude 
verübt würden. Strafmildernd bey Vergehen aus 
Nachläffigkeit, Unvorlichtigkeit, bey minder ge- 
fährlichen Verbrechen, wobey fich eine ausgemachte 
Unzufriedenheit oder Reue über das Gefchehene 
ausf[preche; ebenfo auch bey dem Drange der’Noth 
und empörter Ehrliebe. 

Wenn nun der Vf. glaubt, dafs aufser ihm nur 
Roffi das abfolute Princip mit dem relativen zu 
vereinigen gefucht hätte, fo zeigt er hiedurch, 
dafs er fich mit der neueren Literatur nicht ver- 
traut gemacht hat; denn namentlich hat diefs auf 
eine mehr wiffenfchaftliche Art, als er, Abegg in 
feiner Schrift: die verfchiedenen Strafrechtstheo- 
rieen in ihrem Verhältniffe zu einander und zu 
dem pofitiven Rechte (Neuftadt a. d. O. 1835), ver- 
fucht. (Hierüber auch unfere Recenfion in diefer 
A. L. Z. 1838. No. 69.) Der Vf. hat diefe Schrift 
felbft einmal gelegentlich in der Note S. 81 ange- 
führt. Er mufs diefelbe alfo entweder nicht gele- 
fen, oder nicht verftanden haben. _Ebenfo hat Rec. 
in feinem Verfuche über die Begründung des Straf- 
rechts (Darmitadt 1835) zu beweifen verfucht, dafs 
die Strafe nur in [ofern gerechtfertigt werden 
könne, 1) als fie durch ein in der Pi OT, 
liegendes Verfchulden verdient fey, 2) und als fie 
nothwendig er(cheine, die Rechtsordnung aufrecht 
zu erhalten, und in [ofern eine Veroindung des 
abfoluten mit dem relativen Princip verfucht:. Da 
über diefe Schrift, aufser anderen Recenfionen, im 
Archive des Criminalrechts, neue Folge, Jahrgang 
1836, eine Recerfion von Mittermaier, worin der 
Inhalt der Schrift in Kürze angegeben, erfchienen | 
it: fo it es um fo mehr zu rügen, dafs der vf. | 
diefelbe nicht gekannt hat, als man doch erwarten 
darf, dafs derjenige, welcher über einen Gegen- 
ftand fchreibt, Gch wenigftens mit den Auffätzen, 
welche hierüber in einer fo bekannten Zeitfchrift 
erfchienen find, bekannt gemacht habe. 
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Die Art nun, wie der Vf. das abfolute Princip 
mit dem relativen zu verbinden fucht, ift durchaus 
unzuläffig und unlogifch, Denn wenn man aner- 
kennt, dafs das abfolute Princip dem relativen un- 
tergeordnet fey, fo it hiemit keine Verbindung 
beider Principien ausgefprochen, fondern das rela- 
tive zum einzigen erhoben. Denn ift das abfolute 
Princip untergeordnet, fo mufs confequent, [owohl 
wenn das relative Princip eine ftrengere, als auch, 
wenn es eine gelindere Strafe, als das abfolute Prin- 
cip fodert, diefe ftets angewendet werden. Welcher 
Einflufs bliebe alfo dem abfoluten Princip übrig ?! 
Der ‚Vf. hat diels auch felbft gefühlt; ‚delswegen 
fucht er, ftatt eine allgemeine Regel aufzultellen, 
nur beyfpielsweife aus einander zu fetzen, in wel- 
chen Fällen dem relativen und in welchen dem ab- 
foluten Princip ein vorzugsweifer Einflufs zu ge- 
ftatten fey; dafs er uns aber hievon den Beweis 
fchuldig bleiben mufste, eben weil es feiner Theo- 
rie an einem feften Princip mangelt, verfteht fich 
von [elbfi. Er wurde auch oft dadurch zu unrich- 
tigen Refultaten geleitet, weil er das moralifche 
Verfchulden mit dem rechtlichen, und daher die 
rechtliche Wiedervergeltung mit der moralifchen 
verwechfelt hat. 


D. v. P: 


FORSTWISSENSCHAFT. 


CaRLSRURE , b. Braun: Forfl- Zeitfchrift für das 
Grofsherzogthum Baden, herausgegeben von 
C. Arnsberger, grofsh. bad. Forftrath u. [. w. 
und O. Gebhard, fürtt. fürftenbergilchem Ober- 
forftinfpector. I Bandes 1 Heft. 1838. 1248. 
1839. 2 Heft. 192 S. (1 Thir. 12 gr.) 


Keine Wilfenfchaft hat der Zeitfchriften fo we- 
nig, und in keiner find wohl die Zeitfchriften, die 
fie aufzuweifen hat, einem fo abwechfelnden Gefchick 
unterworfen gewefen, als in der Forftwilfenfchaft. — 
Mag es feyn, dafs wir die Erhaltung der meiften 
Forfizeit(chriften, namentiich das Gaiier’iche und 
von Mafer’(che Forftarchiv, das Stahl’(che Forft- 
Magazin, das Journal und fpätere Forltarchiv von 
Hartig, die Annalen und fpäteren Jahrbücher der 
Forftwiffenfchaft von Laurop, Diana oder Gefell- 
fchaflsfchriften von Bechflein, Niemann’s Inbegriff 
der Forftwiffenfchaft u.f. w., ihren Begründern nur fo 
lange zu verdanken hatten, als diefe Kraft genug 
befafsen , den guten und wohlthätig auf die Wei- 
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terbeförderung der Forftwiffenfchaft wirkenden Geif- 
ihrer Mitarbeiter fich zu erhalten; müffen wir auch 
dankbar: anerkennen, dafs früher die bayerifche Re- 
gierung unter Max Jofeph zu Begründung und Er- 
haltung der Zeitfchrift „Zorfl- und Jagd- Wefen“ 
für Bayern einen jährlichen Beytrag aus Staatsmit- 
teln zahlte; verdient es allen Dank, dafs Preullens 
weile Regierung dem Prof. Dr.’ Ratzeburg an der 
Forftlehranftalt Neufiadt- Eberswalde zu Heraus- 
gabe [eines claffifchen Werkes über Forftinfecten 
namhafte Summen aus Staatscaffen anwies, und je- 
dem höheren Forftbeamten bis zum Revierverwalter 
herab ein Exemplar unentgeltlich für fein Archiv 
zuftellen diefs; ja unterhalten felbft einzelne deut- 
fche Regierungen fehr kofifpielige Forftlehranftal- 
ten Behufs der Ausbildung künftiger Forftmänner: 
fo werden doch alle diefe Beftrebungen und Lei- 
ftungen in wiflenfchaftlicher Beziehung fo lange 
ohne wefentlichen Erfolg bleiben, als nicht jede 
einzelne deutfche Regierung alljährig aus der Elite 
ihrer wiffenfchaftlichen praktifchen Forftwirthe auf 
Staatskoften einige Deputirte zu den Verfammlun- 
gen des von dem wackeren Oberforftrathe Wede- 
kind im Jahre 1837 geftifteten Vereine deutfcher 
Forftmänner fendet, und durch fie ein ernftes Wort 
über die zur Beförderung der Forftwiffenfchaft zur 
Berathung kommenden Gegenftände mit reden läfst. 
Nur wenn der neue forftmännifche Verein folche 
Stützen erhält, dürfte ein lebenskräftiges Gedeihen 
delfelben zu erwarten feyn, und würden aus der 
Forftwiffenfchaft nach und nach die vielen Spiegel- 
fechtereyen und Wahrfagereyen verfchwinden, wel- 
che ihr bis auf den heutigen Tag ankleben; fie 
würde je länger je mehr auf den Standpunct er- 
hoben und erhalten, der ihr im deutfchen Staaten- 
leben bey der Wichtigkeit, welche die Wälder 
darin einnehmen, längt fehon gebührte. 

Mögen uns die Lefer diefer A. L. Z. und felbft 
die beiden ehrenhaften Herausgeber der vorliegen- 
den Schrift entfchuldigen, dafs wir uns im Eingange 
gegenwärtiger Anzeige einer kleinen Abfchweifung 
hingaben, zu der wir uns.durch die S. 104—112 
des 2 Heftes gemachte Mittheilung über die Ver- 
fammlung der deutfchen Land- und Forft- Wirthe 
im Jahre 1838 zu Carlsruhe verpflichtet glaubten. 

Beide Herausgeber haben ein nicht nur für 
Badens, fondern gewifs auch für alle deutfchen Fertt- 
männer, welche ihre Wiffenfchaft lieben, und in 
den Stand gefetzt find, ihre gelchäftsfreyen Stun- 
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den wiffenfchaftlichen Studien zu widmen, nützli- 
ches Unternehmen begonnen, was, wenn es fich 
der Unterftützung der badenfchen Forftmänner im 
hinreichenden Mafse zu erfreuen haben [ollte, ge- 
wils eben fo ehrenhaft fortbeftehen wird, als és be- 
gonnen hat. ; 

Das erte Heft it in zwey Abtheilungen ge- 
theilt, und zwar die erfte für Abhandlungen, und 
die zweyte für Mittheilungen, No. 1 (S. 3—70) 
enthält einen fehr belehrenden Auffatz über die 
-forfipoliceyliche Beaüffichtigung der Privatwaldun- 
gen im Gro/sherzogthum Baden. Bey den immer 
mehr fieigenden Holzpreifen und bey der grofsen 
Geneigtheit vieler Privatwaldbefitzer, ihre-Befitzung 
nur als eine Melkkuh zu betrachten, die ihr gan- 
zes Futter auf der Weide findet, und den Nutzen 
ins Haus bringt, ift eine geletzliche Befiimmung 
aller deutfchen Regierungen, die dahin geht, dem 
Ruin der Privatforfte vorzubeugen, und folche un- 
ter Oberaufficht des Staates zu ftellen, gewifs an 
der Zeit. Hr. Forfirath Arnsderger, welchen die 
Abhandlung zum Vf. hat, behandelt diefen Gegen- 
ftand auf eine Weile, dafs, wenn feine Vorfchläge 
angenommen werden, Regierung, wie folche Pri- 
vatwaldbefitzer, denen es nicht um den Ruin ihrer 
Forfte zu thun ift, wohl damit einverftanden feyn 
können. Denn offenbar hat der Vf. den Grundfatz, 
welchen billig alle Staaten an die Spitze ihrer Ge- 
fetze über die Befchränkung des Privatforfteigen- 
thums fellen werden, nämlich: „jedem Staatsbür- 
ger den freyen Genufs feines Eigenthums fo weit 
einzuräumen, als es ohne Gefahr der allgemeinen 
Staatswohlfahrt gefchehen kann“, fehr im Sinne ei- 
ner liberalen Staatsforftverwaltung gelöf. — Die 
lehrreiche zweyte Abhandlung über das Verhalten 
der Forche (P. jylveflris) auf den Kalkformationen 
des Grofsherzogthums Baden (S. 71—110) fützt 
fch auf reiche Beobachtungen und (orgfältiges For- 
fchen, und verdient von jedem gebildeten Forlt- 
manne gelefen zu werden. 


Durch die dritte Abhandlung (S. 113 — 127), 
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über die badifche Staatsprüfung im Forfifache, er- 


fahren wir, welche Foderungen jene Regierung an 
die Forftverwalter macht. In keinem Zweige des 
deutfchen Staatshaushaltes kommt aber wohl weni- 
ger auf die Prüfung zum praktifchen Dienfte an, 
als gerade im Forfihaushalte, wo die eigentliche 
Befähigung nur erft durch praktifche Brauchbarkeit 
fich beurkundet. _ Schon öfter hat Rec. das alte 
Sprichwort: „je gelehrter, deflo verkehrter“, beym 
Forftdienfiperfonal als wahr beftätigt gefunden; 
dennoch aber hat der Staat keine andere Bürg- 
fchaft der Brauchbarkeit, als gerade die Prüfung. 


- Und in einem Lande, wo die Staatsprüfung ftreng 


und gewilfenhaft vollzogen wird, it auch ficher 
der erfte und erfolgreichfte Schritt zu einer guten 
Staatsverwaltung gethan. 

Der Inhalt des 2ten Heftes zerfällt I. in Jor- 
trage, II. Mittheilungen, und III. Kritiken und Er- 
widerungen. 

Unter I. finden wir die Forfiwirthfchaft in der 
Umgegend von Carlsruhe, zu welcher der grofs- 
herzogliche Hardwald bey Carlsruhe gehört, fpe- 
ciell befchrieben. 

* So lehrreich der erfte Vortrag an fich it, und 
fo viel Intereffe der 2te, oder der Hardwald bey 
Carlsruhe, für den wiflenfchaftlichen Forftmann hat, 
fo bietet uns derfelbe doch auch das traurige Bild 
eines Waldes, der durch die auf ihm laftenden Ser- 
vituten unfehlbar feinem Untergange entgegengeht, 
während er ohne diefelben auf eine der höchften 
Stufen deutfcher Waldvollkommenheit erhoben wer- 
den könnte. — Da wir aus der zweyten Abthei- 
lung des vorliegenden Heftes der darin erwähnten 
Verfammlung deutfcher Land- und Forft- Wirthe 
fchon im Eingange unferer Anzeige gedacht ha- 
ben, fo glauben wir blofs der Mittheilung S. 61 
bis 104 über die Forfteinrichtung im Gro/sherzog- 
thum Baden, als einer für das Forlitaxationswefen 
[ehr lehrreichen Arbeit, erwähnen zu müllen. 

Druck und Papier beider Hefte find (ehr gut. 

Th — 
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1840. 


MATHEMATIK. 


DarmsrtanrT, b. Leske: Principien der reinen Ana- 
Iyfis für die Vorlefungen an dem grofsherzog- 
lich heffifchen Catafter-Bureau in Darmftadt. 
Von ©. L. P. Eckhardt, gro(sherzog]. heffilch. 
Minifterialrathe u. f. w. XII u 228 S. gr. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) s 


V ariii in 58 Vorlefungen abgetheiltes Lehr- 
buch der Elemente der niederen und höheren Ana- 
Iyfis führt das Motto: Difficilia funt, quia non au- 
demus. Nach unferer Anficht liegt indelfen die 
Schwierigkeit einer vollkommen befriedigenden 
Entwickelung der Grundlehren der höheren Ana- 
Iyfis nicht in dem Mangel an Muth, fie zu bekäm- 
pfen, fondern in dem geiftigen Widerftande, wel- 
chen fie Jedem entgegenftellen, der es unternimmt, 
diefelbe in voller Evidenz, d. h. überzeugend und 
klar darzuftellen. Jener Muth fehlte Wenigen; 
diefer Sieg aber Vielen. 

Da bey der Aufnahme als Zögling des Cata- 
fterbureau’s nur die gewöhnlichen Schulkenntniffe 
vorausgefetzt werden, fo muls der mathematifche 
Lehrcurs immer ganz von vorn herein beginnen, und 
es darf weder die gewöhnliche Buchfiabenrechnung 
vorausgefetzt, noch- etwas Geometrilfches einge- 
mifcht werden. Aus einzelnen fliegenden Blättchen, 
welche früher zum Leitfaden des Unterrichts dien- 
ten, bildete fich allmälich der Plan gegenwärtiger 
Schrift hervor, welche in der. erflen Abtheilung die 
einfachftien Sätze aus der Buchftabenrechnung, in 
der zweyten eine vollftändige Entwickelung der 
Elemente der Differenzialrechnung, und in der 
dritten die Auflöfungen rein analytifcher Probleme 
enthält. In einer Einleitung wird der Begriff der 
Analyfis, die Bezeichnung und Eintheilung der ana- 
Iytifchen Operationen entwickelt; dann folgt die 
Betrachtung der Monomieen in fünf Vorlefungen 
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(S. 3— 15), der Binomieen in achtunddreyfsig Vor- 
lefungen (S. 17 — 145), und jene der Polynomieen 
in fünfzehn Vorlefungen (S. 150 —202). Ein An- 
hang giebt (S. 207— 224) die erften fechs Poten- 
zen aller natürlichen Zahlen von 1 bis 100; ferner 


eine Tafel der Bruchpotenzen x? und gs aller gan- 
zen Zahlen von 1 bis 1000, und endlich eine fol- 
che für Zahlenwerthe der vorzüglichften analyii- 


' fchen Functionen von x—0,1; 0,2; 0,3 u. í. f. bis 


x=10. Sie enthält die Werthe von x, e, log. X, 
Dx, px, Fx und yx. 

Gleichwie nun diefer Plan der Schrift zu billi- 
gen ift, fo verdient auch die Ausführung deffelben 
den Beyfall der Sachverftändigen. Schwierige Ent- 
wickelungen, welche nicht felten vorkommen, müf- 
fen ohnediefs den Anfängern fehr erläutert, und 
durch Beyfpiele, welche ihrer Faffungskraft ent- 
[prechen, gehörig aufgeklärt werden. Aufserdem 
wird der Lehrer, welcher überall nach Klarheit 
und Schärfe der Darftellung ftrebt, feinen Schü- 
lern Manches zu erläutern und genauer zu beftim- 
men haben. — Wenn der Vf. gleich im Anfange 
der Einleitung fagt, man könne um defswillen kei- 
nen deutlichen Begriff von der mathematifchen Ana- 
Iyfis geben, weil eine folche an die Spitze der 
Wiffenfchaft geftellte Erklärung fchon eine Be- 
kanntfchaft mit ihren Hauptlehren zum Vorausfetzte, 
fo können wir diefe Meinung nicht theilen, weil 
dann auch z. B. eine Erklärung von der Geome- 


'trie, von der Mechanik, Optik, Aftronomie u. f. w. 


an der Spitze diefer Difciplinen ganz unverftänd- 
lich feyn mülste, was doch wohl Niemand behaup- 
ten möchte. Hiebey wird natürlich nicht geleug- 
net, dafs alle Erklärungen diefer Art blofs das 
Allgemeine ausiprechen, was- durch das Befondere 
und Einzelne ihrer Lehren zur deutlicheren Er- 
kenntnifs gebracht wird. — Dafs der Vf. die reine 
Analyfis als eine für fich felber beftehende Wiffen- 
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[chaft betrachtet, welche fich, frey von fremdarti- 
gen Beymifchungen, in ihrer individuellen Rein- 
heit erhalten mufs, ift allerdings der richtigen An- 
ficht gemäfs, gegen-welche andere Schriftfteller 
fehlen; wenn derfelbe aber beyfügt, es befchäftige 
fich diefe reine Analyfis „blofs mit mathematifchen 
Gröfsen überhaupt, ohne darauf Rückficht zu neh- 
men, ob,.diefe Gröfsen Zahlen, Linien, Flächen, 
Körper oder Kräfte find“, fo ift doch wohl klar, 
dafs die Zahlen den einzigen und allgemeinfien Ge- 
genftand der reinen Analyfis bilden. Denn Linien, 
Flächen. und Körper, Kräfte u. dgl. können nur 
als Zahlgröfsen verglichen und gemeffen werden. — 
Dafs ferner ($. 3) gelagt wird, man bezeichne die 
Gröfsen, welche der analytifchen Behandlung un- 
terworfen werden, nicht mit „Zahlen“, fondern mit 
Buchftaben,‘ beruhet auf einer Verwechfelung der 
Ziffer mit der Zahl überhaupt.. — Die Erklärung 
der entgegengefelzten Gröfsen ($. 7) follte, da hier 
die erften Anfänger vorausgeletzt werden, ausführ- 
licher und genügender gegeben feyn. Im Befon- 
deren müffen diefelben auf die Doppelbedeutung 
der Zeichen + und — aufmerkfam gemacht wer- 
den, da jenes (owohl’die Addition, als auch das 
Pofitive; diefes fowohl die Subtraction, als das Ne- 
gative bedeutet. — Die bekannte Regel: Eine ne- 
gative Gröfse (ubtrahiren heifst fo viel, als die ihr 
gleiche Gröfse addiren, ift nicht fehr befriedigend 
in §. 13 erwiefen. Denn in dem Ausdrucke a— (— b) 
zeigt das Zeichen —, welches vor der Klammer 
fteht, nicht, wie der Vf. fagt,. das Negative, [on- 
dern die Subtraction an. Es wird daher nicht defs- 
wegen; weil die eingeklammerte Gröfse (— b) ent- 
gegengefetzt angenommen werden foll,’ das Reful- 
tat =a +b, fondern dieles mufs darum Statt fin- 
den, weil hier eine negative Grölse hinweggenom- 
men werden foll, was nichts Anderes heifst, als ei- 
nen Mangelswegnehmen; wer aber den Mangel von 
—b hinwegnehmen will, mufs offenbar + b fetzen. 
Folglich heifst — b fubtrahiren fo viel, als +b ad- 
diren. — Wenn es in $. 15 heifst: „die pofitive 
Einheit wird in der Regel als Mais aller Zahlen 
angenommen, und in diefem Sinne fagt man, dafs 
das Product der Muitiplication (zweyer Zahlen) eine 
Zahl fey, in welcher der eine Factor fo oft ent- 
halten feyn foll, als die pofitive Einheit in dem an- 
deren ‚Factor“,. fo kommt es hier nicht allein- auf 
die Frage an, wie oft der eine Factor im Pro- 
ducte enthalten fey, fondern nach welcher Qualität 
es denfelben enthalte. Es ift z. B. 5 in 30 immer 
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6mal enthalten, man mag fich die Divifion von +9 
in +30, oder von +5 in — 30, oder von —5 in 
+30, oder von —5 in — 30 vorftellen. Die Qua- 
lität des Quotienten bleibt hier immer diefelbe; 
aber defen Qualität wird verfchieden, und gerade 
in diefer verfchiedenartigen (den Anfängern recht 
deutlich zu entwickelnden) Qualität befieht die ei- 
genthümliche Natur der entgegengefetzten Gröfsen. 
— Die Fälle, welche bey der Divifion folcher Zah- 
len ($. 19) vorkommen, könnten kürzer und darum 
verftändlicher für Anfänger vorgetragen feyn. Wenn 
z. B. —a in —b dividirt nicht +q gäbe, fo müfste 
diefer Quotient —— q [eyn, und es wäre hier 
(nach den bewiefenen Vorderfätzen) — ax — q= + b, 
da doch —a>x<—g (nach'der bekannten Probe über 
die Divifion) = — b feyn müfste. — Bey der Ent- 
wickelung der Natur des gemeinen Bruches (§. 22) 
mufs zur Vollftändigkeit der Sache beygefügt wer- 
den, dafs die Einheit in fo viele gleiche Theile 
(nicht Theile überhaupt, wie gefagt wird) zu thei- 
len ift, als diefes der Nenner durch die Menge fei- 
ner eigenen- Einheiten angiebt. — Der Ausdruck 
($. 24): „indem man jeden Bruch oben und unten 
mit dem Nenner des. anderen multiplicirt‘“, foll 
fchicklicher heifsen: am Zähler und am Nenner. — 
Die wahre Bedeutung der Nullpotenz und der Po- 
tenzen mit negativen Exponenten mufs den Anfän- 
gern, ihrer eigenthümlichen inneren Bedeutung 
nach, fo'lange dunkel bleiben, als fie nicht auf 
fafsliche Art erläutert werden. Wir halten folgende 
Entwickelung für zweckmäfsig. Man erkläre, dafs 
z. B. 8634,592— 8.10 +34 6.10 +?+3.10 +1+4.10° 
+5.102+9.10-2-+2.10-3 it, fo erkennt der Añ- 
fängef deutlich, dafs 10°—=1; 10-"—=0,1; 10?—0,01 
u. f. w. feyn müffe. — In der Lehre von den Po- 
tenzen fehit die Bedeutung der negativen Bruch- 


exponenten, z. B. die Bedeutung von a ™, nebh 
Angabe einiger verwandter Sätze, weiche bey dem 
Unterrichte zu fuppliren find. — In §. 36 findet 
fich ein Irrthum im Ausdruck. Es heifst: „Wäre 


z. B. an —c, fo ift vo denn c enifteht der 
Vorausfetzung gemäfs, wenn man a mmal mit [ich 
felbft multiplicirt.“ Diefs ift offenbar unrichtig, 
denn um a” zu bilden, wird a nur m—1 mal mit 
fich felbft muliiplieirt. Ein einmaliges Multiplici- 
ren fetzt natürlich‘ zwey Factoren: voraus. Es ift 
demnach nicht einerley, ob man a im Producte 
m mal als Factor fetzt, oder ob *a m mal mit fich 
felbft multiplicirt, da letztes (m +4- 1) te, Potenz von 


r 
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a giebt. — Da die Irrationalzahlen von fo grofser 
Bedeutung im Gebiete der gefamten Gröfsenlehre 
find, fo follte ihre nothwendige Enrtflekung gehö- 
rig nachgewiefen feyn, was nicht gefchehen-ift, da 
von+denfelben nur hiftorifch, nicht aber willenfchaft- 
lieh in $. 36 gefprochen wird. — Wenn m irgend 


$ 2m 
eine ganze Zahl bedeutet, fo ift der Ausdruck Y—a 


fehr einfach die allgemeine Darftellung der einge- 


bildeten oder imaginären Gröfsen. Hiebey kann 

auch a—1 feyn, und bey dem Ausdrucke felbfi 

fich noch irgend eine reelle Zahl als Coefficient 
2 


m P ® .. 
befinden. Denn wenn y —a eine unmögliche Gröfse 
; 2m 


it, fo mufs auch b. y —a eine folche feyn u. f. f. — 
Die Erklärung der Gleichung (§. 39) als einer Ver- 
bindung zweyer ‚Ausdrücke, die zwar verfchiedene 
Form, aber doch- gleichen Werth: haben, durch 
das Gleichheitszeichen, ift fürs Erfie nicht allge- 
mein, da ein Theil der Gleichung auch nur aus 
einer Grölse beftehen kann, und fürs Zweyte follte 
erläutert feyn, worin denn eigentlich.die Form ei- 
nes Ausdrucks befteht. — Die in $. 42 und 43 
entwickelten Begriffe würden weit fafslicher feyn, 
wenn der Vf. zuer gefagt hätte: Wenn in einer 
Gleichung bekannte Gröfsen mit einer unbekannten 
durch verfchiedene arithmetifche Operationen ver- 
bunden find, fo ift diefe Gleichung dann aufgelöf, 
wenn man es, mit fteter Beybehaltung der Gleich- 
heit beider Theile, dahin zu bringen weils, dafs 
diefe unbekannte in einem Theile allein und in 
dem anderen eine Verbindung von lauter bekann- 
ten Grölsen erfcheint. — Nach diefem ift die Be- 
merkung zweckmälsig, dafs, wenn z. B. a, b, cœ d 
und x die in der Gleichung vorkommenden Gröfsen 
find, fo wie x dürch a, b, c und d befimmt ilt, 
auch a durch b, c, d und x; ferner auch b durch 
a, c, d und x, und ebenfo auch c und d beftimmt 
werden kann. — Wenn in §. 44 gefagt wird: „Setzt 


Eine 


folche Gleichung nennt man eine Proportion, und 
fowohl die Zähler als Nenner beider Brüche Glie- 
der der Proportion, und zwar ift a das erfte, b das 
zweyte, c das dritte und d das vierte Glied“: fo ift 
die Erklärung und Bezeichnung der Proportion, 
wobey weder des Unterfchiedes zwifchen der arith- 
metiflchen und geometrifchen, noch des Begriffes 
vom Exponenten u. f. w. erwähnt wird, allzu un- 
vVollftändig, gleichwie auch die weiteren Folgerun- 
gen in $. 45 und 46. — Da in den folgenden $$. 


man a=bġ ünd c=dq, fo it auch =F 
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unter der Ueberfchrift Functionen mehrfach von 
Logarithmen die Rede ift, fo wäre es fehr zweck- 
mälsig gewefen, wenn zuvor das Wefentlichfte aus 
der Progreffionslehre, und fodann die Haupteigen- 
fchaften der Logarithmen wäre beygebracht worden. 
So haben wir den Vf. durch die Einleitung und 
durch die I Abth., Monomieen, begleitet, und unfere 
Bemerkungen, zur Erhöhung des Werthes feiner 
Schrift bey dem praktifchen Gebrauche, unumwun- 
den mitgetheilt. Ein gleiches Verfahren durch das 
ganze Werk einzuhalten, würde die gebührende 
Grenze unferer Anzeige überfchreiten. Auch kön- 
nen wir die weitere Bemerkung nicht zurückhalten, 
dafs unfer Vf., lo wie er Zefer in [einen bearbei- 
teten Stoff eindringt, fich immer mehr als Meilter 
deffelben bewährt, und wir müffen defen Reich- 
haltigkeit und der im Wefentlichen faft durchge- 
hends wohlgelungenen Darftellung beyfällig erwäh- 
nen. Die Schrift wird daher bey dem öffentlichen 
und Privat- Unterrichte recht nützlich zu gebrau- 
chen feyn. Nur Schade, dafs fich in ihr fo viele 
Druckiehler befinden, deren Verzeichnifs über drey 
volle Seiten. einnimmt. As 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Harre, b. Anton: Söhne der Zeit. Eine Novelle 
von Wilhelm. Elias, oder: Romantifche Bilder 
der Gegenwart. 1840. Erfter Theil. 254 8. 
Töchter der Zeit, oder: Zweyter Theil, mit 
2 Liedern. 23528. 8. 

- Die Benennung Töchter wurde der zweyten No- 
velle dem Scheine nach defshalb gegeben, weil die 
Frauen in ihr handelnd auftreten, da. fie in den 
Söhnen nur duldend und leidend find. Gewonnen 
haben fie bey der Emancipation nichts, jene Dul- 
derinnen find liebend, verlöhnlich, fich aufopfernd. 
Die Handelnden, Beliine (ein Hundename) und Ju- 
lie, find liederlich, rachfüchtig und verleumderifch. 
Die Söhne der Zeit haben auch nicht Urfache, ih- 
rem Bildner zu danken.” Aufser dem einzigen Mo- 
ritz, der unverdorben und redlich ift; taugen fie 
famt und fonders nichts. Florentin, der Egoit, 
kommt zur Einficht, „dafs das Glück feines Le- 
bens an Ueberhebung des Verftandes, Negation des 
Gefühls und Emancipation des dumpf natürlichen 
Sinnentriebes, den drey Principien der modernen 
Autonome, gefcheitert war.“ Er bekehrt fich zum 
Guten, und lebt in Cafan (?) mit feiner Thecla 
glückliche Tage. Leopold, fchlechter wie er, und 
noch dazu feine Härte, Lügenhaftigkeit, gemeinfte 


303 
Selbftfucht durch ein Truggewebe von Schlüffen, 


die er Grundfätze nennt, rechtfertigend, kommt 
ebenfalls zur Erkenntnifs des Guten und Wahren, 
der reuige Sünder, dem die tiefgekränkte Emma 
verzeiht, findet auch in Cafan den Hafen der Ruhe. 
Der unverbefferliche Böfewicht Freibald fällt von 
Leopolds Hand im Zweykampfe, das [chuldige Opfer 
der Nemefis. . 

Dem reinen Moritz, der zu dem wackeren Mit- 
telfehlage von Menfchen gehört, die. unbemerkt, 
aber nicht unwirkfam durchs Leben gelien, fteht 
in den Töcktern der Zeit der chamäleontifche 
Friedrich entgegen, der auch fein Ich zum .Gott 
machend, einmal weich und zerknirfcht, dann wie- 
der wollüftig ift, mit dem Wohl Anderer ein ruch- 
lofes Spiel treibend. Stets ein Ball der Leiden- 
[chaften, innerlich zerfahrend, kann es für ihn keine 
Sühnung geben, als in tieffter abgefchloffenfier Ein- 
famkeit, die der Vf. mit Recht in einem firengen 
Mönchsorden auffuchen läfst. Der fürs Sündliche 
fchwärmende Hugo, der Faulheit Contemplation, 
Frechheit Freyheitsgefühl nennt, und fich in Befitz 
diefer grofsen Eigenfchaften für eim über[chweng- 
liches Wefen erachtet, ift nebft feinem albernen 
zuchtlofen Freund Brand auch eine Ausgeburt der 
Zeit, in ihrem platten Eigendünkel, ihrem Hange 
zur gemeinften Sinnlichkeit, die fie Würdigung des 
Fleifches nennen, leider keine Seltenheiten. Das 
Umtrieblerthum wird nebenher betrieben, dem hoh- 
len Leibe, der in Dampf und Stank zerfällt, ift 
nicht mehr Gewicht beygelegt, als Dingen gebührt, 
die vorgenommen werden, um die Langeweile zu 
kürzen, der Eitelkeit zu fröhnen, augenblickliche 
Vortheile zu erlangen. Bey diefer Art von Dema- 
gogen ifts gar nicht ernfilich gemeint. 

Der Vf. wollte den Söhnen und Töchtern der 
Zeit einen Spiegel vorhalten, der ihnen die Züge 
verzerrt wiederftrahlte, die einft fchön und harmo- 
nifch waren, ehe fie als einziges Gebot die Lei- 
denfchaft und das Ich auf den Thron fetzten. Eine 
Verzerrung fehlt, die der Frömmeley, welche ein 
charakteriftifches Zeichen der Zeit it. Die Lie- 
derlichkeit wird zwar in dem Buche als verderb- 
lich aufgeführt, aber recht mit Liebe ausgemalt, 
die Sünde ift fo reizend dargeftellt, dafs fie weit 
‘eher verführen, als abfchrecken könnte. Aufser 
diefer verfehlten Abficht it dem Verf. auch eine 
fchwülftige Schreibart vorzuwerfen, die zumal dann 
hervortritt, wenn er befchreibt. Man urtheile felbft: 
„Schwarz find Juliens Haare, rabennachtend dunkel, 
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‚und hängen in lauter Ringellocken um das ewig 


bewegte Haupt. Ueber des Scheitels fehöne Wöl. 
bung fehmiegen fie fich im dunklen Glanze hin, 
fliefsen an-ihrem Rande zufammen, fich, wie Kas- 
kaden, deren Silber durch den finfteren Flor der 
Nacht zittert, an der Stirne blaugeaderten Mar- 
morwänden niederzuftürzen. n. 


Leipzig, b. Volckmar: Augufl Mahlmann’s fämt- 
liche Schriften. Nebfl Mahlmann’s Biographie. 
1839. Erfter Band. Gedichte I. XL u. 1288. 
Zweyter Band. Gedichte II. XII und 120 S. 
Dritter Band. Mährchen und Erzählungen. Pro- 
Jeifche Schriften I. IV u. 148 S. Vierter Band. 
Maährchen und Erzählungen. Zweyter Band. Pro- 

‚ Jaifche Schriften II. IV'u. 135 S. Fünfter Band. 
Märchen und Erzählungen. Dritter Band. Pro- 
Jaifche Schriften TIL. IV u. 126 S. 8. (1 T hlr. 16 gr.) 


Aus der Biographie erfahren wir, dafs Mahlmann 
ein tüchtiger Mann, kein blofser Maulheld war; wenn 
es galt zu handeln. Ehrenwerth als Gatte, Haus- 
vater, Freund, Bürger. und Gefchäftsmann, verdiente 
er die Achtung und Liebe [einer Zeitgenoffen, die 


‘ihm bis, über das Grab hinaus in reichem Mafse 


wurde. Nie befleckte er feine Feder mit feilen 
Schmeicheleyen, mit unfittlichen Scherzen, mit hä- 
milchem, giftigem Spotte. 

Die Saiten feiner Lyra tönen in diefer Samm- 
lung Frömmigkeit, Sehnfucht, ein reges Gefühl für 
Natur, Liebe, Freundfchaft, Vaterland. Noch find 
fie unter uns nicht verklungen, denn den melodi- 
[chen Verfen wurden paffende Tonweifen angepalst, 
die wohl Mancher fingt, ohne zu wilfen,, wer den 
Text dichtete. 

Die Mährchen verbergen unter der Schellen- 
‘kappe muthwilliger Neckerey, heiterer, nicht bos- 
hafter Satire, ernfte Wahrheiten; die Erzählungen 
gehören zu den befferen Familiengefchichten, die 
irgend eine Falte im menfchlichen Herzen und Ge- 
hirn veranfchaulichen, ohne durch das anatomifche 
Meller Abneigung zu erwecken. Durch eine rich- 
tige Beleuchtung wird das fcheinbar Schiefe gerade 
gemacht, das Glänzende in feiner wirklichen Ge- 
ftalt, voller Rife und Flecke gezeigt, vor Allem 
rüftig, und wir hoffen mit Erfolg,- gegen Vorur- 
theile gekämpft. Es find gewils noch manche hie 
und da zerfireute, auch wohl bereits gefammelte 
gröfsere und kleinere Gedichte, Erzählungen uf. W. 
zurück, möge nicht lange mit ihrem Erfcheinen 
gefäumt werden. Vir. 
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NÜRNBERG, b. Bauer u. Raspe: Grundzüge der 
Paulinifchen Glaubenslehre. Ein theologifch- 
kritifcher Verfuch von Æ. C. J, Lützelberger. 
1839. IV u. 140 S. gr.8. (16 gr.) 


De durch feine Schickfale hinlänglich bekannte 
und um feiner Refignation willen zu einem wirklich 
feltenen Beyfpiele erhobene Vf. hat fich in dem 
vorliegenden Schriftchen eine Aufgabe geftellt, de- 
ren befriedigende Löfung aus Gründen, die wir 
für folche, welche den Inhalt der Briefe des gro- 
[sen Heidenapofiels genauer kennen, nicht erft aus 
einander zu fetzen brauchen, höchkt [ehwierig ge- 
nannt werden mufs. Einige werden nun meinen, 
Hr. L. fey gerade der Mann, von dem fich auf 
dem hier urbar zu machenden Felde etwas ganz 
Vorzügliches erwarten lafe, indem er fich die nö- 
thige F'reyheit bewahre, um mit jedweder Voraus- 
fetzungslofigkeit und ganz unparteyifch an feine 
Unterfuchung zu gehen. Andere dagegen möchten 
wohl die enfgegengefetzte Behauptung aufitellen, 
es [ey bey feinem gegenwärtigen seregten und 
ziemlich zeriffenen Gemüthszuftande nicht leicht 
möglich, mit der gehörigen Ruhe und Geduld zu 
prüfen, den fchwierigen Gegenftand nach allen Sei- 
ten hin zu beleuchten, und ihn wirklich zum Ab- 
fchlufs zu bringen. 

Rec. nun mufs gefteben, dafs er ebenfalls diefe 
Bedenklichkeiten theilt, und er hofft im Verlaufe 
diefer Kritik die Sache fo darzufiellen, dafs die 
BE. Sms a ee Hauptfache, um die 

5 geben werden. 

Wir fragen zuerft, was foll auf dem Titel die 
theologifch- exegetifohe Bearbeitung diefer Grund- 
ge ` Umgekehrt mufs jedenfai!s die exegetifche 

Peration vorangehen, und in die Theologie des 
aulus überzuleiten fuchen. Diefs mag indefs noch 
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hingehen; weit mehr vermillen wir aber von vorn 
herein die gehörige Fixirung des ganzen Stand- 
punctes, ein allgemeines Totalbild von der Perfon 
des Paulus, wo offenbar folgende Puncte zu einer 
genauen Erörterung und zu einer für Jeden er- 
kennbaren Zeichnung kommen mülfen. In formel- 
ler Hinficht nämlich die bekannte Dialektik und 
die gefamte rabbinifche Gelehrfamkeit des Apoftels. 
Dafs er diefe wirklich im Dienfte des Chriffenthums 
gehandhabt habe, bezeugen gerade die wichtigften 
feiner Briefe. 

Hier ift aber ein gewaltiger Unterfchied, ob 
die von dem Apoftel gebrauchten Formeln, feine 
dialektifchen Wendungen u.f. w. ganz im Sinn und 
Geift einer fogenannten jüdifchen Theologie gefafst 
und verftanden, oder ob fie blofs auf ein formales 
Verhältnifs zur Darftellung der chriftlichen Heil- 
wahrheiten zurückgewiefen werden. Den einzig 
richtigen Weg weift uns Paulus felbft an, denn 
achten wir auf das, was er als Inhalt geben will, 
und was bey ihm die eigentliche Subftanz feines 
Glaubens und feiner chriftlichen Ueberzeugung aus- 
macht, fo hat er fich ja klar genug darüber aus- 
gelprochen, wie wir fein Leben in zwey grofse 
Hälften zerfpalten follen, in die eine, wo er ganz 
Pharifäer war, und wo er aufserhalb des durch 
Chriftum geltifteten göttlichen Reiches ftand, und 
in die andere, wọ er, feit feiner Bekehrung, in 
einen neuen Menfchen umgewandelt worden war. 
Hiemit hängt nun noch ein Drittes, fein Leben 
und Wirken in der Gemeinde des Herrn, zufam- 
men, und fo mufs denn nur zu oft der Schriftftel- 
ler aus feinen verfchiedenen Lebensberührungen 
ergänzt, und es mufs bey der Erklärung fo man- 
cher Stellen in den Briefen des Paulus bald die 
Analogie der übrigen neuteftamentlichen Schriftftel- 
ler, bald die Analogie des chriftlichen Glaubens 
felbt zu Hülfe gerufen werden. Uebergeht man 
die [o eben hervorgehobenen Momente, oder mengt 
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man das Eine ungebührlich in das Andere, fo kann 
eine biblifche Theologie im Allgemeinen und in 
fpecieller Beziehung nie zu Stande kommen, man 
wird neben völligen Unrichtigkeiten höchftens ab- 
geriffene und lofe an einander gereihte Sätze, aber 
nun und nimmermehr ein durch lebendigen Orga- 
nismus verbundenes Ganzes erhalten. 

Gewilfermafsen ift hiemit das vor uns liegende 
Werkchen fchon als ein ungenügendes bezeichnet 
worden, indem Hr. L. defen, was wir erwähnten, 
auch nicht mit einer Sylbe gedacht hat. 

Ehe wir einzelne Proben geben, wollen wir 
den Vf. zum Beften der Lefer [elbft reden laffen, 
um zu zeigen, wie er fich durchaus nicht klar ge- 
worden ift. Am Schluffe, wo er das Ganze reca- 
pitulirt, (pricht er S. 137: „Paulus Glaubensfyftem 
it ein höchft originelles, in fich feftgefchloffenes, 
welches ein lebendiges Ganzes bildet, wie es nur 
aus einem grolsen, Neues [chaffenden Geifte her- 
vorgehen konnte, wie wohl es gegründet ift auf be- 
reits beftehende Ideen.“ Wo finden wir nun den 
Unterfchied zwifchen Alt und Neu? : 

Bald nachher heifst es, wolle man das- Ewige 
und Bleibende aus der Theologie des Paulus her- 
vorheben, dann fey von keiner Erlöfungsbedürftig- 
keit der innerhalb der cehriftlichen Kirche Gebore- 
nen, von keiner Erbfünde, Taufe u. f. w. mehr die 
Rede. Alles [ey als etwas Gefchehenes und Ver- 
gangenes zu denken. Man fieht nun [chon, wie 
der Vf. auf die Löfflerfche und ähnliche Hypothe- 
fen hinauskommt, die aber auch längft ihre Abfer- 
tigung gefunden haben. Doch wir wollen ihm im 
Einzelnen nicht Rede und Antwort [chuldig bleiben. 

Eine Inhaltsanzeige giebt es nicht, fondern Hr. 
L. läfst das Ganze in 7 §§. zerfallen, deren weit- 
läuftige Inhaltsangabe wir unmöglich mittheilen kön- 
nen, zumal da wir den Geift der Schrift hinläng- 
lich charakterifirt haben. Es werde nur noch be- 
merkt, dafs, fo wenig man in der Aufeinanderfolge 
diefer Paragraphen ein gehöriges Theilungsprineip 
und einen fietigen inneren Zufammenhang finden 
kann, man eben fo wenig fich zu der Annahme ge- 
neigt finden wird, es gehöre zur Grundanfchauung 
des Paulus (S. 21. 22), oben, nicht weit über den 
Wolken, befinde fich der Himmel, in der Mitte 
die gegenwärtige Welt, und unter der Erde die 
Hölle. Alfo immer die Vorausfetzung, man dürfe 
in den Briefen des Apoltels nirgends das fuchen, 
was wir zu den chriftlichen Lehren rechnen , fon- 
dern man folle fich auf manchen Irrthum gefafst 
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halten, wie denn auch S. 23 die Schriften von U/leri 
und Daehne für fehr ungenügend erklärt werden. 
Wie mifslich es um die Anficht des Vfs. vom äch- 
ten Chriftenthume fieht, kann man aus einer Aeu- 
fserung S. 123 abnehmen, wo er behauptet, die 
zwey ewigen und allgemein göttlichen Gebote — 
„Liebe Gott über Alles und deinen Nächften als 
dich felbfi“ — wären leicht auszuüben. Wir fra- 
gen aber, woher kommt es denn, dafs wir diejeni- 
gen fo felten finden, von denen fie wirklich ausge- 
übt werden? Immer wieder neue Beweife, wie 
wenig Hr. L. vom Anfang an darauf ausgegangen 
ift, feine eigene Aufgabe fich recht klar zu machen. 
Wie ganz anders Paulus, den wir auch nach feiner 
Bekehrung die wehmüthige Klage anfiimmen hö- 
ren, dafs er wohl den guten Willen habe, dafs ihm 
aber die Kraft zum Vollbringen fehle! 

Wer möchte nun erft beyfiimmen, wenn nach 
S. 33 Paulus nur von einem Einwohnen der Sünde 
im Fleifche der Menfchen gefprochen, und den 
Geift deffelben davon ausgenommen haben foll, oder 
wenn behauptet wird, nach der Vorftellung diefes 
Apoftels fey vor der Erfcheinung Jefu Satan. der 
Herr der Welt gewefen? Wir enthalten uns hier 
billig. der exegetifchen und philofophifchen Gegen- 
erinnerungen, und begnügen. uns mit dem wéit 
wichtigeren Vorwurfe, dafs Hr. L. Stellen, welche 
in den Briefen des Paulus bald von unbekehrten, 
bald von bekehrten Menfchen handeln, ohne Kri- 
tik durch einander geworfen habe. So foll Röm.7, 
15—21 nicht von einem Wiedergeborenen zu ver- 
ftehen feyn, fondern den erfahrungsmäfsigen Zu- 
ftand aller Menfchen fechildern. 

Im Briefe an die Römer foll der Satan nuf 


‚einmal erwähnt werden, weil das die Accommoda- 


tion verlangt habe (8. 38), indem man in Rom ge- 
wils nicht gern gehört habe, die fehönen freund- 
lichen Götter diefer Stadt feyen böfe Geifter ge- 
welen. 

If denn aber das erhabene Sendfchreiben nicht 
an Chriften gerichtet, deren erfte Pflicht dahin 
ging, fich-mit Abfcheu von den Götzen zu wenden? 
Die abenteuerlichfte Vorftellung mu's fich Paulus 
S. 42 aufbürden lafen, indem er L’%or. 7, 14 die 
Kinder eines heidnifchen Vaters, welche eine chrift- 
liche Mutter haben, fchon um diefer Mutter willen 
für Heilige, dem Reiche des Böfen Entnommene 
erklärt haben foll. 

S. 87 kommt Hr. L. wieder darauf zu fprechen, 
wie ihn der Gedanke, dafs Paulus nichts von den 
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gefchichtlichen Nachrichten in den Evangelien zu 
wiffen fcheine, diefe Nachrichten mithin auch gar 
nicht wahr feyen, mit zur freywilligen Niederle- 
gung feines Amtes beftimmt habe. 

Wir bedauern den redlich fprechenden Mann, 
der wenigftens keinen Heuchelfchein leiden mag, 
aufrichtig, und wünfchen eben fo herzlich, dafs er 
Löfung feiner Zweifel am rechten Orte fuchen 
möge. Was indefs die vor uns liegende Schrift 
anbelangt, fo mufsten wir, ohne dem Vf. im Min- 
deften wehe zu thun, unfer Urtheil in der ange- 
führten Weife ausfprechen. Sollten die hier auf- 
geftellten Grundfätze herrfehend werden, dann ge- 
langen wir gewis am allerwenigften da an, wo fich 
die Grundlätze der Theologie eines Paulus dar- 
bieten. 


Dr. St. 


Leiezie, b. Serig: ‘H KAINH AIAOHKRH. No- 
vum Teftamentum Graece. Secundum editionem 
Knappii expreffum. Cum Ariae Montani inter- 
pretione Latina. Editio II. 1839. 8. (18 gr.) 

Wer kennt nicht die vortreffliche Einleitung, die 
einft Arias Montanus feinem Neuen Teftamente cum 
verf. interlineari vorausfchickte, um Art und Zweck 
feiner, gewils in ihrer Art meifterhaften, Arbeit dar- 
zulegen? Seine Zeiten waren andere als die jetzigen. 
Damals, konnte er mit Recht fagen: Quamvis — hac 
tempeflate multo plures Theologos graece quam he- 
braice doctos in Europa pa/fim reperias: attamen nec 
etiam eorum exiguus efl numerus qui neutram linguam 
tenent; und wahrlich fand bey der Dürftigkeit der 
damals Jedem erreichbaren Hülfsmittel und des ge- 
wolulichen Unterrichts wohl trifftige Entfchuldigung 
Statt; und ein wahrhaft verdienfiliches Werk war es 
unter folchen Umftänden, den Wilsbegierigen ein 

Hülfsmittel zur wenigfiens nothdürftigen Erlernung 
der Sprachen, und zur eigenen Vergleichung des 
Urtextes der heiligen Bücher in die Hand zu geben, 
wie es Arias Montanus that. Leider mag wohl auch 
noch jetzt die letzte Klage des trefflichen Mannes wahr 
feyn; aber ficherlich ohne folche Enntfchuidigung als 
damals! Mit Recht führen Jetzt felblt (olche Hülfs- 
mittel, wie fie Montanus gab, einen Namen, den nur 
Ber Vorredner der vorliegenden Ausgabe für ehren- 
voll halten kann. -Trotz dem aber ift es zur Schande 
unterer Zeit nicht allein nichts Unerhörtes, fondern 
€s gehört fogar zu den gewöhnlichften und gewinn- 
reichten Buchhändlerfpeculationen, folche Efelsbrü- 
cken in die Welt zu fenden. Daher nahm.es denn 
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Rec. auch nicht Wunder, wieder eine folche vor fich 
zu (ehen, als er den Titel durchlaufen hatte. Aber 
wie erftaunte er, als er das Buch öifnend allerdings 
den Knapp’fchen Text und des Arias Montanus Ue- 
berfetzung (hoffentlich ja wohl treu; denn diefs wei- 
ter als in einigen Stellen zu unterfuchen, erfchien 
wahrlich bey einem Buche der Art nicht der Mühe 
werth !) fand — allein fchon ein Einfall, eines fpeculi- 
renden Buchhändlers würdig, eine wörtliche Ueber- 
fetzung einem Originale beyzufügen, zu dem fie 
nicht gemacht ift, und nicht überall pafst, blofs weil 
der Knapp’fche Text bey einigen Collegien und 
Commentaren zum Grunde gelegt wird! —; aber al- 
les Das fehlen fah, wodurch des wackeren Montanus 
Arbeit für ihre Zeit und für ihren Zweck, Unwiffen- 
den das wirkliche Verftändnifs des Originals zu erleich- 
tern, Werth bekam. Die verfio interlinearis Reht 
dem Texte zur Seite! Niemand fieht mehr, warum 
die zuweilen unlateinifche Stellung, der mitunter un- 
lateinifeche Ausdruck, gewählt ift., Das griechifche 
Wort findet keine Erklärung mehr, kaum wenn jedes 
Mal die Worte jedes Verfes gezählt werden; und es 
if klar, dafs die ganze Ausgabe, wenn fie einen hat, 
nur den Zweck hat, armfeligen Candidaten im Exa- 
men den Trot zu geben, wenigftens eine wörtliche 
Ueberfetzung ablelen zu können. Da hätten denn 
aber doch wenigltens auch die radices beybehalten 
werden follen, die Montanus an den Rand letzte; 
denn gewils, wer eine /olche Hülfe braucht, um feine 
Blöfse zu decken, für den wären auch fie nicht über- 
flüffig. — Dafs für einen folchen Zweck es nicht nö- 
thig war, wie Montanus die Abweichungen der Ful- 
gata von der verfio interlinearis.am Rande aufzufüh- 
ren, kann man allenfalls dem fpeculirenden Buch- 
händler einräumen; aber eine Schande ift es doch, 
einen folchen Mann, wie Montanus, an den Pranger 
zu ftellen, indem man nicht allein den tüchtigen La- 
teiner (feine Einleitung z. B. kann grofsentheils als 
claffifch gelten) als Stümper im Ausdrucke darftellt 
durch Losreifsung der wörtlichen Ueberfetzung von 
den überfetzten Worten, fondern Dem, der glaubt, 
des Montanus Arbeit zu kaufen, jedes Mittel raubt, 
diefe Arbeit richtig zu beurtheilen oder zu benutzen; 
Letztes durch die oben bemerkten Veränderungen 
der Einrichtung, Erftes durch Weglaffung der Vul- 
gata, deren Benutzung eben des Montanus Meilter- 
ftück ift, und befonders durch Weglaffung der [chö- 
nen Einleitung. Sie fuchte Rec. zum Trofie, den ’ 
er im Buche (onft nicht fand, oder wenigfiens ein 
Vorwort, das der Mifsgeburt einen ehrlichen Namen 
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gäbe. — Wirklich fand fich auch auf 3 eingenäh- 
ten und eingeklebten Blättern hinter dem auf an- 
derem Papier als die Ausgabe gedruckten, und viel- 
leicht daher nur dem in Maculatur zu gehen dro- 
henden Buche mit dem Zufatze „Miditio fecunda“ 
vorgefetzten, Titel eine „Praefatio“. — Wie ge- 
fagt, Rec. hoffte hier entweder Troft,. oder wenig- 
Itens Auskunft über einen mindeftens vorgeblichen 
Zweck der Ausgabe zu finden. Wir mülfen gefte- 
hen, es war ungerecht, Solches in einem Buche zu 
fuchen, das offenbar nur Speculation, und zwar, wie 
aus dem Gefagten einleuchtet, verfehlte Speculation 
eines Buchhändlers auf langohrige und kurzfichtige 
Käufer war; aber wie ungerecht auch die Erwartung 
war, /o durfte doch in keinem Falle der literarifchen 
Welt und dem Chriftenthume Hohn gefprochen wer- 
den! In barbarifchem Latein, gefteht der Corrector, 
denn er ift der Vorredner, fehr naiv, dafs das Buch 
eben Buchhändlerfpeculation, und er — eben Cor- 
rector fey, und weiter Nichts, und weiter Nichts (eyn 
folle und könne, weil er ein &9&0Aoyos fey, — aber 
diefs doch wohl feyn könne, und auch möge, eben 
weil keine grofse Kunft dazu gehöre, und weil ja 
doch das Neue Teftament für die Gefchichte wichtig 
fey, und die N.T.lichen Sprüche viel Scharffinn und 
Weisheit („ingenii acumen und fapientia“) enthalten. 
Da er nun aber doch im Auftrage des Buchhändlers 
auch ein Vorwort fchreiben wolle, und über Textre- 
cenfion und Ueberfetzung eben nichts mehr zu fagen 
wile, als Leusden und Knapp fchon gefagt hätten, fo 
wolle er — — mirabile dictu! — eine bisher zu [ehr 
unbeachtet gebliebene Urfache angeben, warum das 
Chriftenthum fich im Römerreiche fo leicht ausge- 
breitet habe (t). — Und nun fängt er an, nach feiner 
Meinung zu beweifen — man weifs wahrlich nicht, ob 
man lachen oder weinen foll, — dafs die Heiden den 
Jehova und die Weilfagung vom zu erwartenden Mef- 
Gas recht gut gekannt, — ja auch geglaubt haben!!! 
Der vortreffliche Beweis beruht 1) auf der Voraus- 
Setzung, dafs der ’Ido bey Macrob. Sat. 1, 18 der he- 
bräifche Jehova fey, 2) auf einer lächerlich myltifch- 
allegorifchen Deutung des dort aufbehaltenen Orakels 
des Apollo Clarius. Die 4 Jahreszeiten follen die 4 
Weltalter bedeuten: „Primae periodo regnum Pluto- 
nis adfcribit, quod nos. — Saturni regnum effe cenfe- 
mus (!). Secunda periodus Jovis regnum amplectitur. 
(Das fey fchon zu !önde gewefen, weil auf Kreta ein 
fepulcrum Jovis gezeichnet fey; aber die Menfchen 
hätten von Jupiters Tode noch nichts erfahren ge- 
habt!!! — Bey diefer Gelegenheit eine Epifode über 
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fepulcra deorum.) Tertiae Apollonis Delphici impe- 
rium adfignat. (Das fey noch nicht zu Ende gewefen.) 
Quarta ergo ct ultima periodus futura tempora com- 
prehendit, hisce Jehovah regnatura efl, hic folus, quod 
ceteris non con'igit, meffem faciet, folus ergo imperio 
Stabili, diuturno, imo aeterno efl fruiturus“(!)—. Nun 
folgt noch cin falt eben fo vortrefflicher Beweis, dafs 
„quilibet [ummorum deorum deus dominusçue efl folis, 
five anni, five temporis“ (f), das foll, glaubt Rec., hei- 
fsen, dafs die höchfte Gottheit von allen Völkern als 
Zieitgott verehrt ift! 
Doch wie abgefchmackt diefs Alles it, Rec., und 
mit ihm vielleicht Andere, wollte es einem armen Cor- 
rector zu Gute halten, der wohl entweder um des Ho- 
norars willen, guicquid in buccam venit, hinfchreibt, 
oder vielleicht wirklich meint (denn was wäre, feit 
Creuzers Schule der Willkür und Deutung in Mytho- 
logieis Thor und Thür geöffnet hat, unmöglich, für 
wahr zu halten ?), etwas Rechtes ausgeheckt zu haben, 
und keine andere Möglichkeit fieht, feine Weisheit 
an den Markt zu bringen, als eben den unpaffendften 
Ort, der möglich war, eine, wenn auch noch fo 
fchlechte, Ausgabe unferer heiligen Religionsbücher; 
— aber reilsen mufs die Geduld, wenn am Ende der 
Vorredner zum Neuen Teftamente zu förmlichen Blas- 
phemieen übergeht, indem er alle alten Völker ein- 
theilt in (olche, welche das Rind, und folche, die den 
Efel verehrten (denn das meint er doch wohl, wenn er 
fagt: qui bove infigni utebantur und qui infigne afi- 
num habuerunt?), und zu dicfen die Juden felbft rech- 
net, und Chriftum felbft durch feinen Einritt in Jeru- 
falem fich für das Haupt der Efelsdiener erklären 
läfst: darum, [chliefst er, habe Chriftus unter den 
Efelsdienern fo viel Anhang gefunden! — Selbft das 
würde ihn nicht entfehuldigen, wenn man annehmen 
wollte, entweder er habe eine Satire (chreiben wollen‘ 
auf die Chriften, wie Ær fie kennt, oder er wolle fich 
durch eine Art von Witz entfchuldigen, dafs er eine 
Efelbrücke herausgeben helfe zu Nutz und Frommen 
der Efel und ihrer Diener. — In jedem Falle war 
der Ort zu heilig für fo profane Rede. — Doch was 
gilt für profan, wenn ein Sfrau/s, der fich nicht fcheut, 
(felbf öffentlich zu bekennen, wie er nur dummen 
Aberglauben und frechen Unglauben kennt, für ei- 
nen Theologen gilt?! 
So vieler Worte war das angezeigte Werk nicht | 
| 


werth; aber als trauriges Zeichen der Zeit verdient 
ein folches Machwerk zur Warnung hervorgehoben 
zu werden. 


p. 
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STUTTGART, b. Löflund u. Sohn: Beyträge zur 
Beförderung chrifllicher Erkenntnifs und chrifl- 
lichen Lebens in 30 Predigten von M. Ch. F. 
Hochfleiter, zweytem Stadtpfarrer zu Efslingen 
und Prof. am kön. Hauptfchullehrerfeminar da- 
felbfi, nebfi Vorrede und Anhang, Gedanken 
über Repräfentation der proteftantifchen Kirche, 
befonders in Würtemberg, und Vorfchläge zur 
Verbefferung der Luther’fchen Bibel - Ueber- 
(fetzung enthaltend. 1833. XLIV und 296 S. 
Anhang 58 8. gr.8 (L Thlr. 10 gr.) 


ik SETT et fich der Vf. in der Vorrede entfchul- 
digt, dafs er die fchon vorhandene reiche Literatur 
von Predigtfammlungen noch um eine vermehre, 
läfst er fich in eine ausführliche Betrachtung ein 
über die Mängel der fo preiswürdigen Luther’fchen 
Bibelüberfetzung, und knüpft daran Vorfchläge, 
wie denfelben abzuhelfen fey. Er beklagt, dafs die 
deutfchen Bibelgefellfchaften in "diefer Beziehung 
noch keine Schritte gethan haben. Man könne 
nicht einwenden, dafs man nach Vornahme einer 
Verbefferung nicht mehr die Luther’fche Bibel- 
überfetzung haben werde. Denn wir follen den 
Gläubigen nicht Luthers Wort, fondern Gottes 
Wort geben, fo weit win diefs vermögen; und es 
(ey auch nicht in Luther’s Geilte gehandelt, wenn 
Wir feine Irrthümer und "Mängel ftehen lalfen, und 
Immer weiter verbreiten. Der Vf. empfiehlt dabey 
S. XII gewilfenhafte Vorficht und einleitende Schritte. 

ebrigens follen wir Kampf und vorübergehende 
Störung nicht [cheuen. — S. XHI zeigt der Vf. 
den fchädlichen Einflufs unrichtiger Ueberfetzun- 
gen auf das Verfiändnifs der Schrift und auf das 
Eindringen in die Geheimniffe des Glaubens, und 
elegt dann feine Behauptungen mit einigen nach 
einer Meinung falfch überfetzten Stellen. — Er, 
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der Vf., (ey zwar nicht der Erfte, der die Sache 
in Anregung bringe. Aber da er fie auf eine ei- 
genthümliche Weile und mit einer Zuverficht in 
Auregung bringe, die Manche mifsverftehen, und 
für verdächtige Neuerungsfucht anfehen könnten, 
fo wolle er feinen Vorfchlägen eine Art von Be- 
glaubigung beyfügen, nämlich gegenwärtige Pre- 
digtfammlung, durch welche er zu zeigen hoffe, 
fein Glaube Rehe auf dem feften Grunde des gött- 
lichen Worts, und er fuche für unfere chriftliche 
Gemeinfchaft keine andere Erkenntnifs und Er- 
bauung, als die da ift in Chrifto Jefu, dem Lichte 
der Welt und Eckftein unferes Heils. — S. XXI 
wird „ein neues Anliegen“ angekündigt. Die Bi- 
belgelellfehaften, meint der Vf., dürften vielleicht 
fagen, die Luther’iche Bibelüberfetzung, in ihrer 
gegenwärtigen Geltalt zum allgemeinen Gebrauche 
befiimmt, fey ein Eigenthum der Kirche, ihnen 
komme das Recht einer Aenderung nicht zu, und 
zerftreute Stimmen aus der Kirche könnten nicht 
genügen, fondern das fey Sache der oberften Kir- 
chenbehörde. Diefs fey nicht ohne Grund. S. XXL. 
Die evangelifene Synode von Würtemberg beftehe 
aus dem Confiftorium, das eher eine Staatsbehörde 
zu feyn fcheine, und aus den fechs Generalfuper- 
intendenten, welche von dem Staatsoberhaupte oder 
von demfelben als oberftem Bifchof aus der Zahl 
derer gewählt werden, die das k. Confiftorium und 
das Minifterium des Inneren (mit welchem das des 
Kirchen- und Schul- Wefens verbunden ift), dem 
Könige vorfchlagen. In diefer Zufammenfetzung 
der Synode fey die zugeficherte Autonomie der 
Kirche nicht zu finden, fondern diefs fey nur eine 
dem Staate gefetzte Vormundfchaft. — S. XXIII. 
Daher fehle es der Synode gegenüber von der 
Kirche an Muth und namentlich gegenfeitigem Ver- 
trauen. Der Schatten von kirchlicher Autonomie, 
der in den Kirchen-Conventen vorhanden fey, könne 


keinen Erfatz geben. S. XXIV. In anderen Län- 
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dern werden namentlich die Kirchenvorfteher, wel- 
che mit dem Geiftlichen den Kirchenconvent- bil- 
den, von der Kirchengemeinde frey gewählt. Eine 
durch freye Wahl aus der Kirche hervorgegangene 
Generalfynode müfste mehr Vertrauen geniefsen. — 
S. XXIV. Bey diefer Befchaffenheit der Dinge 
glaubt der Vf., dafs unfere Synode fich der Sache 
der Bibelüberfetzung nicht fo bald annehmen werde. 
Im Folgenden klagt derfelbe, dafs wir bis jetzt noch 
keine Repräfentation der Kirche haben, keine Ge- 
neralfynode in dem Verhältniffe zur oberften Kir- 
chenbehörde, wie die Landfiände zur Staatsregie- 
rung? Eine Schläfrigkeit der Kirche, die das noch 
nicht ernftlich verlangt hätte, fey nicht Schuld dar- 
an. Sie hat keine gefetzlichen Organe als Gefell- 
Jehaft. Einzelne, z. B. der verftorbene Präl. Ben- 
gel, hätten das fchon verlangt. Es wird behaup- 
tet, die gegenwärtige Synode habe ihre Wünfche 
laut werden lafen. — S. XXIV, in der Note wird 
bemerkt: „Man fagt, die Staatsregierung habe das 
Anfinnen der Synode keiner Antwort gewürdigt, 
vielleicht defswegen, weil die Sache von den Diö- 
cefan- Vereinen ausging, und fie in den Wünfchen 
diefer nicht die Stimme der Kirche, fondern nur 
des Klerus erkennen kann.“ — S. XXX. Eine 
freye Ausbildung des Proteftantismus durch Geftal- 
tung autonemifcher Einrichtungen kann gewils nur 
die heilfamften Folgen haben. Sein Princip ift das 
rein chrifiliche: ‚Trachtet am eren nach dem 
Reiche Gottes“ u.f. w. Warum follte eine erleuch- 
tete Staatsregierung nicht geneigt feyn, das fchon 
Zugeficherte zu erfüllen? S. XXXI. Manche be- 
fürchten kirchliche Spaltungen. Aber Spaltungen 
find bereits vorhanden, gerade dadurch, weil, es an 
organifchen Einrichtungen zu einer gemeinfchaft- 
lichen Lebensentwickelung der Kirche bey uns bis- 
her gefehlt hat. Diefe Spaltungen werden fich ge- 
rade dann immer mehr ausbilden, wenn der bishe- 
rige Zuftand fortdauert. 8. XXXI. Durch eine 
Repräfentation könnte freylich der Schaden erf 
recht fichtbar werden. Dadurch aber, dafs man das 
Uebel nicht aufdecken will, wird der Bruch grö- 
fser, die Heilung fchwieriger. Die Löfung der 
Aufgabe ift damit ein defto fchwereres Werk, und 
fie den Nachkommen zu hinterlaffen, fcheint dureh- 
aus pflichtwidrig. Bekutfamkeit und Weisheit ift 
erfoderlich, aber diels follte man der Staatsregie- 
rung und der Synode zutrauen dürfen. Die Kir- 


che wird auch ohne Repräfentation fortdauern, nur -+ 


langfamer, unter Fehlgeburten und fchweren Hei- 
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lungsprocelfen, fich entwickeln. Das Epifkopal- 
recht können wir unferen proteftantifchen Fürften 
recht gern zugeftehen, und es in mancher Hinficht 
als etwas fehr Heilfames für die Kirche anfehen, 
wenn es nicht anders als nach den Grundfätzen der 
fymbolifehen Bücher ausgeübt wird, d. h. zwar als 
Recht der oberften Leitung, aber nicht der Gefetz- 
gebung oder Jurisdietion.— S.XXXIV.XXXV. Aus 
den Fundamentalacten unferer Kirche könne un- 
zweifelhaft nachgewiefen werden, wie die proteftan- 
tifche Kirche, als fie fich confituirte, die Attri- 


bute der bifchöflichen Gewalt verftanden habe. —. 


S. XXXVI. Aus unferen fymbolifchen Büchern könne 
man das Recht der proteftantifchen Kirche, reprä- 
fentirende Landesfynoden zu verlangen, leicht er- 
fehen. Hat die proteftantifche Kirche ihre Rechte 
bisher verfchlafen, fo war es natürlich, dafs die Bi- 
fchofsgewalt fich derfelben bemächtigte. Unfere 
proteftantifchen Fürften haben aber Rets eine weile, 
chriftliche Selbftbefchränkung dabey beobachtet. 

S. XXXVII. Des Vfs. Anficht über die Einrich- 
tung einer Generalfynode (Laandesfynode) für die 
proteftantifche Kirche in Würtemberg ift nun fol- 
gende: 1) Vor allen Dingen find unfere Kirchen- 
convente in den einzelnen Gemeinden dadurch als 
wirkliche kirchliche Organe herzuftellen, dafs ih- 
nen eine verhältnifsmäfsige Anzahl kirchlich ge- 
wählter Mitglieder (durch freye Wahl der Kirchen- 
gemeinde) beygegeben wird. 2) Die Kirchencon- 
vente einer Diöcefe treten alle 2 Jahre in ihrer 
Decanatsftadt zufammen, und wählen aus ihrer Mitte, 
unter Leitung des Decans mit Beyfeyn des Ober- 
amtmanns, einen Geiftlichen und einen Laien, wel- 
che auf diefe Art Wähler für die Generalfynode 
werden. 3) Diefe nun in allen Diöcefen aufgeftell- 
ten Wähler zerfallen nach den 6 Generalaten, de- 
nen fie angehören, in 6 Abtheilungen, deren jede 


in ihrer Generalatsftadt unter dem Vorfitze des Ge- 


neralfuperintendenten fich verfammelt, und in Ge- 
genwart eines Regierungscommiflärs zwey Laien 
und einen Geiftlichen :aus dem Generalat (die Per- 
fonen der Wähler mit eingefchleffen) zu Mitglie- 
dern der Landesfynode wählt. 4) Auf diefe Art 
wird die Landesfynode aus 18 Mitgliedern, 12 Laien 
und 6 Geiftlichen, zufammengefetzt, welche fich zu 
derfelben Zeit in Stuttgart verfammeln, wenn die 
kön. Synode dafelbfi verfammelt it. 5) Die Lan- 
desfynode vernimmt in ihren Sitzungen, denen der 
Vorftand des kön. Confiftoriums nebfi einem ‚Rathe 
deffelben und die 6 Prälaten beywohnen, die Ge- 
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fetzesvorfchläge der kön. Synode, und befchliefst 
darüber, fo wie fie auch ihrerfeits Vorfchläge be- 
rathet, darüber Befchlüffe fafst, die fie der kön. 
Synode zur Berathung und Uebereinkunft vorlegt. 
6) Die auf folche Art zwifchen der kön. Synode 
und Landesfynode verabfchiedeten Kirchenordnun- 
gen (uneigentlich Gefetze genannt, denn in der 
Kirche giebt es keine Gefetze nach weltlicher Art) 
werden der kön. Staatsregierung zur Genehmigung 
vorgelegt, und werden nach erhaltener Genehmi- 
gung ausgefchrieben. 7) Die auf foiche Weife aus- 
gelchriebenen Kirchenordnungen werden den Ge- 
meinden zur Annahme empfohlen, und es ift Pflicht 
der Kirchendiener, in fofern fie nicht felbft ein- 
zelne folcher Verordnungen als dem göttlichen 
Worte zuwiderlaufend betrachten zu müllen glau- 


ben, die Gemeinden durch Belehrung und Ermah-' 


nung zur willigen Annahme zu bewegen, wenn ein 
Widerwille dagegen fich zeigen folite. 8) Jede Ge- 
meinde hat das Recht, gegen die Einführung fol- 
cher Verordnungen in ihrer Mitte zu remonftriren, 
wenn fie fie aus Gewiflensgründen nicht annehmen 
zu können glaubt, und kann von der Kirchenge- 
walt auf keine Weife zur Annahme gezwungen wer- 
den; denn in der Kirche Chrifti gilt nach prote- 
ftantifchen Grundfätzen keine zwingende, keine 
weltliche Gewalt auch nicht in äufserlichen Dingen. 
Es ift Sache der Staatsgewalt, wenn diefe etwa fich 
durch Abweichungen von der allgemeinen kirchli- 
chen Ordnung gefährdet glaubt, nach ihrer Weife 
‘mit Zwangsmafsregeln vorzufchreiten. Aber der 
Staat mag wohl zuiehen, was er thut, wenn er fo 
einfchreitet, und wird, durch die Gefchichte be- 
lehrt, es nur im äufserften Nothfalle ikih: 9) Die 
kön. Synode kann und foll alfo mit Genchmigung 
der Staatsregierung einzelne Gemeinden, bey de- 
nen Ermahnung und Belehrung zur Annahme der 
ausgefchriebenen Verordnungen vergeblich if, von 
der Annahme dispenfiren. 10) Jede einzelne Ge- 
meinde und auch jedes einzelne Mitglied derfelben 
hat das Recht, Petitionen bey der Landesfynode 
einzureichen. 

S. XL. Die Staatsgewalt würde nach der An- 
ficht des Vfs. auf keine Weife dadurch beeinträch- 
tigt werden, und derfelbe hat, wie er verfichert, 
nichts Anderes dabey im Auge, als eine freye Be- 
wegung der Kräfte zu ihren Heilszwecken, und 
ein Band des Vertrauens zwifchen den Kirchenglie- 
dern und dem Kirchenregimente. — S. XLI. Wenn 
auch fpäter einzelne Gemeinden fich ganz abwei- 
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chend geftalten, wie die Korntlialer Gemeinde, fo 
fiört diefs den Frieden der Kirche nicht. Wohl- 
thätig kann zwar eine gewiffe Einheit der Kirche 
auch im Aeufseren feyn; und (S. XLII) ein Mittel 
dazu wäre Verbefferung der Luther’fchen Bibel- 
überfetzung. Der Vf. verweift hier befonders auf 
die nachtheilige Wirkung des verkehrten Gebrau- 
ches des Wortes „Vernunft“ bey Gelegenheit der 
Stelle 2 Kor. 10, 5. Diefer Verbefferung eht aber 
der Mangel einer Kirchenrepräfentation im Wege. 
Es laffen fich immer inzwifchen Schritte thun, wel- 
che z. B. in Würtemberg die beftehende Synode 
oder auch die Bibelgefellfchaften für fich ohne An- 
ftand unternehmen können, wenn nämlich die Lu- 
ther’fche Bibelüberfetzung zwar unverändert abge- 
druckt, aber bey den fehlerhaften oder unangemel- 
fenen Ausdrücken Anmerkungen beygefügt würden, 
oder wenn dem N. Teft. (denn mit diefem follte 
wenigftens der Anfang gemacht werden) ein Anhang 
beygefügt würde, welcher der Reihe nach die feh- 
lerhaft oder unvollkommen überfetzten Stellen mit 
ihren Verbefferungen enthielte. Dadurch bliebe es 
Jedem vorbehalten, davon Gebrauch zu machen 
oder nicht. Beyfpiele folcher Verbeflerungen hat 
der Vf. im Anhange zu geben verfucht. 


Rec. glaubte, den Inhalt der Vorrede vollftän- 
dig angeben zu mülfen, da der Vf. diefelbe nebft 
dem Anhange als Haupttheil feiner Schrift betrach- 
tet. Rec. ift mit dem Vf. in Hinficht der Wohl- 
thätigkeit und Nothwendigkeit einer Verbeflerung 
der Luther’fchen Bibelüberfetzung vollkommen ein- 
verftanden, mufs jedoch Bemerkungen beyfügen. 
Verbefferungen möchten wohl dann nur vorzuneh- 
men feyn, wenn allgemein, wie z. B. bey Eph. 3, 
19, worauf fich der -Vf. S. XLIII beruft, entfchie- 
den ift, dafs eine Stelle einen anderen. Sinn habe, 
und zugleich die unrichtige Ueberfetzung einer 
Stelle in praktifcher Hinficht nachtheilig werden 
kann. Der Verf. beruft fich z. B. auf die Stelle 
Matth. 13, 36—43, und verfieht unter &yyeAoı blofs 
„Boten“. Allein diefe Erklärung ift durchaus nicht 
allgemein angenommen, die gewöhnliche Erklärung 
von „Engel palst gut in den Zufammenhang, ent- 
fpricht den damaligen Zeitbegriffen, und ift in 
praktifcher Hinficht, wie fich von felbft verfteht, im 
Geringfien nicht nachtheilig. Hingegen möchte bey 
der bekannten Stelle 2Kor. 10,5 eine Verbefferung 
nothwendig feyn. Aufserdem fiimmt Rec. in die, 
in der Vorrede ausgedrückten, Gedanken des Vis. 
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über Repräfentation der proteftantifchen Kirche, 
befonders in Würtemberg, vollkommen ein. 

Die darauf folgenden Predigten haben uns ei- 
nen wahren Genufs gewährt. Die Texte find gro- 
fsentheils die bisher in Würtemberg eingeführten 


evangelifchen Perikopen, mit Ausnahme weniger | 


aus. dem neuen Jahrgange derfelben, wie auch Epi- 
fteln. Die Vorträge find, nach Inhalt und Sprache, 
ächt biblifch. Die Sprache ift würdig, edel und 
einfach, Darftellung und Inhalt ift praktifch und 
populär, fie eignen fich ebenfo wohl für ein gebil- 
detes, wie für ein weniger gebildetes Publicum. 
Der Vf., defen Sytem ein gemäfsigter Supernatu- 
ralismus zu feyn fcheint, beurkundet in diefer Schrift 
feinen ächt religiöfen Sinn. Möge fie reichen Se- 


gen fiften! Wir zeichnen Einiges aus. Die Zwecke, 


des Todes Jefu find S. 77—79 [ehr gut, befonders 
vollftändig, angegeben. Der Vf. beurkundet helle 
Anfichten. Ebenfo beyfallswerth find des Vfs. Aeu- 
fserungen S. 119 über die Wirkungen des heiligen 
Jeiftes; S. 141 über Luther’s Kirchenreformation; 
die Predigt S. 188—197 über das Thema: „Wie 
wir die frohe Botfchaft von der Gnade Gottes in 
Chrifto recht verflehen follen“; die Predigt S. 208 
bis 217: „Von den Werken des.Glaubens“. Einzel- 
nes fällt’ jedoch auf. — So werden namentlich des 
Vfs. renge Begriffe über die Erbfünde (S. 191) 
(chwerlich allgemeine Anerkennung finden, wenn 
er z. B. fagt, „der natürliche Menfch ift ein Knecht 
der Sünde, es mangelt ihm die Krafi, das Gute 
zu thun, denn er wird von dem Streben nach dem 
Nichtigen und Vergänglichen gezogen. und be- 
herrfcht“. — — „Von Adam her it nicht die Frey- 
heit unfer Erbtheil, fondera die Knechtfchaft.“ 
Aehnliche Behauptungen finden fich S. 205. 

“An den Dispofitionen hat man hie und da Aus- 
ftellungen zu machen. Einige Belege biezu: In 
der Predigt am Chriftfefte S. 13 lautet das Thema: 
„Warum freuen wir uns heut?“ „Wir freuen uns 
.1) der Herrlichkeit unferes Gottes, 2) unferes Frie- 
dens mit ihm, und 3) feines Wohlgefallens an uns 
in dem Geliebten, der heute uns geboren if.“ 
No.'3 „feines Wohlgefallens an uns u. f. w.“ follte 
vor No.-2 fiehen: denn das Wohlgefallen Gottes 
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an uns ift die Urfache unferes Friedens mit. ihm. — 
In. der Predigt am Erfcheinungsfefte S. 31 findet 
fich das Thema: „Yon dem verfchiedenen, Verhal- 
ten der Men/chen gegen die Wahrheit“ — „Ich 
will“, fagt der Vf., „euer Nachdenken 1) auf das 
Verhalten derer lenken, die für die Wahrheit em- 
pfänglich find, und fie lieben, 2) auf das Verhal- 
ten derer, die fie haffen und ‚verfolgen, und 3) auf 
die göttliche Vorfehung, welche die Wahrheit 
fchützt und- verbreitet.“ Allein No, 3 liegt nicht 
im Thema, [ondern hätte nur etwa noch am Schluffe 


bemerkt werden können. — Ueberdiefs hätte noch 


eine Claffe, die der Gleichgültigen, bemerkt wer- 
den follen. — In. einer Paffionspredigt betrachtet 
der Vf. S. 50 „den göttlichen Erlöfer unter den 
Handen feiner Feinde“, und zwar 1) ‚den fchwei- 
genden Erlöfer, 2) den redenden Erlöfer, 3) den 
verurtheilten Erlöfer, und 4) den mifshandelten Er- 


löfer“. — No. 3 und 4 fallen zulammen: denn die 
Verurtheilung des Erlöfers gehörte zu der. Mifs- 
handlung, die er erlitt. — In der Confirmations- 


predigt über Eph. 3, 14—21. 8. 163 wird „voz. den 
Wünfchen einer chrifllichen Gemeinde für ihre jun- 
gen Mitglieder“ gelprochen. Diefe Wünfche wer- 
den unter 4 Hauptpuncte zufammengefafst. 1) „Dafs 
fie fiark werden möchten an dem inwendigen Men- 
[chen; 2) dafs fortan Chriftus in ihnen wohnen 
möchte; 3) dafs ihr Glaube feftgewurzelt bleibe in 
der Liebe, und 4) dafs fie diefen Glauben in ih- 
rem ganzen Leben bekennen möchten durch eifrige 
Verehrung Gottes und Chrifti.“ Allein No. 2 u. 3 
möchten nur Unterabtheilungen von No. 1 bilden, 
und in der Ausführung No. 4 it die thätige Ver- 
ehrung zu fchwach herausgehoben. 

Zu weiteren Ausftellungen an den Predigten 
ermangelt uns der Raum. Aus demfelben Grunde ‘ 
müffen wir auch die Lefer in Betreff der in dem 
Anhange gemachten Vorfchläge zur Verbefferung 
einzelner Stellen in der Luther’fchen Bibelüber- 
fetzung auf das Werk felbfi verweifen. 

Die äufsere Ausftattung diefer im Ganzen fehr 
empfehlungswerthen und zeitgemäfsen Schrift ift 
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JURISPRUDENZ. 


Berrin, b. Ende: Theorie des gerichtlichen Be- 
weifes, von Jeremias Bentham, Rechtsgelehrten 
in London. Aus dem Franzöfifchen des Etienne 
Dumont. 1838. XX 8. Vorr. und Inhaltsverz. 
416 S. Text. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Weinrend die Vff. der mehreren fchon vorhande- 
nen Abhandlungen über die gerichtlichen Beweife, 
weil fie immer nur die Darftellung der Lehre von 
den Beweifen diefes oder jenes gerichtlichen Ver- 
fahrens im Auge haben, blofs mit Aufftellung eini- 
ger Principien über die Natur, die Eintheilung 
und den Werth der Beweife beginnen, die Theorie 
nur kurz und gleichfam als Nebenfache behandeln, 
und fodann rafch zu ihrem vorgelfteckten Ziele vor- 
fchreiten, fo dafs fie mehr zur hiftorifehen Rechts- 
fchule gehören, liefert der Vf. der gegenwärtigen 
Schrift blofs reine Theorie, und fafst feinen Ge- 
genftand mit Hinficht auf/alles und jedes gericht- 
liches Verfahren und unter dem allgemeinften auf 
alle Nationen paflenden Gefichtspuncte, Sein Zweck 
ift gleichlam , eine gerichtliche Logik darzuftellen, 
und den Richter dadurch in den Stand zu fetzen, 
überall über die Beweife nicht fowohl nach abfolu- 
ten Regeln, welche im Allgemeinen nichts als me- 
chanifche Behelfe find, und den Richter, zumal 
wenn er ihnen blindlings folgt, oft gegen feine 
Veberzeugung zu fprechen nöthigen, als vielmehr 
lediglich nach vernünftigen Principien zu urtheilen. 
Das vorliegende Werk unterfcheidet fich daher von 
-feinen Vorgängern, die zwar durch ihre Leichtig- 
keit anziehen , aber den, welcher über einen gege- 
benen Punct Auskunft haben. möchte, nur zu oft 
rathlos lafen, gar fehr zu feinem Vortheil, indem 
ts eben feiner Allgemeinheit wegen diejenigen, 
Welche es zu Rathe ziehen, um beftimmte Fragen 
zu löfen, nie leicht verläfst, und ihnen vielmehr 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


ftets und mit weit mehr Sicherheit gewährt, was 
fie fuchen, als jene. Freylich erfodert es von fei- 
nem Lefer eine fortgefetzte und ungetheilte Auf- 
merkfamkeit, und hat in fofern den Charakter der 
Leichtigkeit nicht an fich, belohnt aber dafür auch 
um fo reichlicher. Das Werk zerfällt in neun Bü- 
cher, welche folgende Ueberfchriften führen. I. All- 
gemeine Begriffe über Beweife; II. von den Sicher- 
heiten oder Garantieen des Zeugnifjes; III. von 
der Herflellung des Zeugnifles; IV. von den prä- 
conflituirten Beweifen; V. von den circumjftantiellen 
Beweifen; VI. von den minderwerthen Beweifen, 
welche in Ermangelung befferer als Nothbehelf zu- 
laffig find} VIL. von der Ausfchliefsung der Be- 
weife; VIII. von dem Unwahrfcheinlichen und Un- 
möglichen, endlich IX. von der Auffuchung, von . 
der Production und von der Erhaltung der Be- 
weife. Schon aus diefen Ueberfchriften ergiebt fich, 
dafs das vorliegende Werk von ganz anderem In- 
halte ift, als feine Vorgänger. Jedes Buch enthält 
wieder mehrere Kapitel, welche in fofern, als fie 
allefamt analytifch find, etwas trocken erfcheinen, 
aber bey alledem reich an Ideensfind, und daher 
nicht blofs zur Schau_dienen, fondern wirkliche 
Nahrung bieten. 

Das I Buch enthält deren 18. Im 1ften Kapi- 
tel, von den Verhältniflen zwifchen dem Gefetz und 
dem Verfahren, und zwifchen dem Verfahren und 
dem Beweife, theilt der Vf. zuvörderft die Gefetze 
in /ubflantive, welche die Rechte und Verbindlich- 
keiten felbft beftimmen, und adjective, welche blofs 
dazu da find, jene in Erfüllung zu bringen, und 
fch über das Verfahren verbreiten, und geht fo- 
dann, nach Vorausfchickung des’ Satzes, wie des 
Verfahrens einziges Ziel von Seiten des Richters 
in der Entfcheidung beftehe, diefe aber bald blofs 
einen faclifchen, bald zugleich einen Rechtspunct 
zum- Gegenftande habe, zum Beweife felbft über, 
den er entweder blofs in der Nachweilung des 
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Factums, oder des einfchlagenden Gefetzes und 
der Ausführung des Rechtes und der Verbindlich- 
keiten fetzt, lo das Gefetz in Bezug auf den in 
Frage ftehenden Gegenftand giebt, oder auflegt. 
In fofern, als im Oriminalverfahren diefelben Rück- 
fichten eintreten, und es hier fich ebenfo, wie im 
Civilproceffe, darum handelt, ob ein Factum be- 
wiefen it, und ob der T'häter für deffen Folgen 
zu ehen und zu leiden hat, behandelt der Vf. den 
Beweis, wie [chon angedeutet worden ift, das ganze 
Werk hindurch ebenfo in Hinficht auf das Crimi- 
nal- als Civil- Verfahren. Und hierin kann ihm 
Rec. nur beyfiimmen. Denn dort und hier ift es 
Pflicht des Richters, alle möglichen Beweile von 
der einen oder anderen Seite fich zu verf[chaffen, 
fie zu vergleichen und nach ihrer Kraft ‘zu ent- 
fcheiden, und befteht eigentlich die ganze Kunft 
des richterlichen Verfahrens wefentlich nur in der 
Kunft, Beweife herbeyzuführen. Im 2ten Kapitel, 
Zwecke des Verfahrens, wo der Vf. diefe zwar zu- 
vörderft in die Richtigkeit der Eat(cheidungen fetzt, 
als Nebenzwecke aber auch die Schnelligkeit, Spar- 
famkeit und Befreyung von überflüffigen Hinder- 
nifjen aufltellt, dringt derfelbe vorerfi überhaupt 
auf Befeitigung aller derer adjectiven Gefetze, wel- 
che den Richter. in der Ausfprache feiner inneren 
Ueberzeugung mehr oder- weniger befchränken, und 
in fofern den [ubftantiven feindlich entgegentreten, 
und will demnächfi insbefondere alle unnöthigen 
Friften, die nur zu Vexationen führen, und Koften 
machen, abgefchafft wiffen. Auch hierin hat der 
Vf. fehr Recht, indeffen ift diefs für den Geletz- 
geber eine um fo fchwierigere Ausgabe, je verfüh- 
rerifcher die Irene find, wider die.er ankäm- 
pfen mufs, und gehört viel Gefchicklichkeit und 
Kraft dazu. Im öten Kapitel, von dem natürlichen 
Mufter des gefetzlichen Verfahrens, verfteht der 
Vf. darunter die häusliche oder natürliche Proce- 
dur, mit Modificationen, in-fofern der Staat nun 
eben gröfser, als eine Familie, und der Richter 
kein Vater, vielmehr eine. öffentliche Perfon ift, 
die als folche Verantwortlichkeit auf fich hat, und 
in ihren Urtheilen auch anderen genügen mufs. Im 
4ten Kapitel, von dem Beweife im Allgemeinen, de- 
finirt der Vf. den Beweis im weiteften Sinne des Wor- 
tes als einen als wahr angenommenen T'hatumfland, 
der zum Beweggrunde dienen foll, das Dafeyn oder 
Nichtdafeyn eines anderen Thatumfiandes für ‚wahr 
zu halten, und theilt jedem Beweife zum wenigften 
zwey verlchiedene 'Thatumfiände-zu, einen Haupt- 
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thatumfland,. defen Dafeyn oder Nichtdafeyn zu 
beweifen if, und den deweifenden Thatumftand. Im 
5ten Kapitel, von den Thatfacken, als gefetzlich 
wirkfam betrachtet, unterfcheidet der Vf. ert wie- 
der zwifchen That- und Rechts- Frage, und theilt 
fodann die Thatfachen , womit fich die 'T'hatfrage 
befchäftigt, hinfichtlich des Ausdrucks in affirma- 
tive und negative, und hinfchtlich der Erkenntnifs 
oder vielmehr der Sinne, durch welche fie erkannt 
werden, in pAyfifche und p/ychologifche. Unter 
der geletzlichen Wirkung verfteht er die Beweis- 
kraft, welche er wieder in directe und indirecte 
zerlegt, je nachdem die Thatfache, durch welche 
bewiefen werden foll, mit der, die man beweifen 
will, unmittelbar zufammenhängt, oder in entfern- 
ter Verbindung fteht. Diefs Alles erklärt er durch 
treffende Beyfpiele.e Die im criminellen Gebiete 
vorkommenden- Thatfachen theilt der Verf. in iz- 
culpative und disculpative oder juflificative, je nach- 
dem fie den Befchuldigten belaften oder entlaften. 
Die im civilrechtlichen Gebiete dagegen, wo jede 
Frage zufammengeletzt ift, nennt er collative und 
ablative, je nachdem fie zu Begründung eines 
Rechts dienen, oder defen Wiederaufhören be- 
zwecken. Auch hier giebt er mehrere Beyfpiele. 
Im 6ten Kapitel behandelt der Vf. die verfchiede- 


nen Arten von Beweifen, wo er denn erftens nach 


der Quelle von perfönlichen, dem Zeugnilfe, oder: 


Sächlichen, und zweytens nach der Wirkung wieder 
von direcien oder indirecten, oder eircumflantiellen 
fpricht. Unter diefen Beweifen verfteht er fach- 
liche, die allemal circumftantiell find, oder das, 
was andere Schrififteller Fermuthungen nennen. 
Nach einer dritten Eintheilung unterfcheidet er 
zwifchen freywilligem und unfreywiligem Zeugnifs, 
und begreift unter dem letzten das eigene Bench- 
men der Zeugen, und die eigenen Zugeftändniffe 
und Bekenntniffe des Befchüldigten, welche, wenn 
fie als wahr anzunehmen find, directen Beweis, oder 
wenn diefs gerade nicht der Fall ift, indirecten 
oder eircumftantiellen geben, und ‘das Verbrechen 
mehr ‘oder -weniger wahrfcheinlich machen. Vier- 
tens unterfcheidet der Vf. zwifchen Beweifen, fo 


"bey Gelegenheit der anhängigen Sache vorkommen, 


und folchen, die fchon vor der Sache und unab- 
hängig von ihr, und nach Befinden, felbft ohne die 
Abficht, fich ihrer dafür künftig zu bedienen, An- 
gefertigt worden. Zu jenen Beweifen zählt der 


Vf. die Ausfagen, zu diefen die Urkunden. Hin- 


fichtlich der Urkunden macht der Vf. fünftens wie- 


| 
N 
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der einen Unterfchied zwilchen zufalligen Schrit- 
ten und präconflituirten, und bezeichnet mit jenem 
Namen folche Schriften, welche nicht für die Sa- 
che, alfo auch nicht in der Abficht angefertigt wor- 
den find, dafs fie darin als gericktlicher Beweis 
gebraucht werden follen, und unter diefen authen- 
tifeche Schriften, die nach gewiffen gefetzlichen 
Formen und in der obigen Abficht gemacht worden 
find. Die präconftituirten Beweife theilt er wieder 
in halbe und ganze, je nachdem fie einfeitig ex 
parte, oder zweyleitig ex partibus angefertigt wor- 
den find. Zu jenen rechnet er z. B. Handelsbü- 
cher, zu letzten Contracte: Eine fechfte Bin- 
theilung ift die in von jeder anderen Sache unab- 
hängige und entlehnte Beweile, unter welchen letz- 
ten er folche verfteht, welche aus einer früheren 
Sache gefchöpft find. Siebentens fcheidet wieder 
der Vf. originales von. nicht originalem Zeugnifs, 
und bezeichnet mit jenem Namen das von Augeh- 
zeugen und bey der fraglichen Handlung gegen- 
wärtig gewefenen Zeugen abgelegte Zeugnils, und 
mit diefem die Zeugnillfe er auditu. Endlich theilt 
er noch achtens das Zeugnifs in relativ, denn von 
abfolut kann nicht die Rede feyn, vollkommenes 
und unvollkommenes ein, und findet die Unvollkom- 
menheit entweder in der Quelle, oder in der Form 
des Zeugniffes. Dorthin rechnet er das Zeugnifs 
eines Zeugen, defen geiftiger Zuftand der Wahr- 


heit nicht günflig ilt, und unterfcheidet wieder zwi-- 


fchen intellectuellem und moralifchem Zuftande. Hie- 
nach rechnet er alle die Zeugnilfe, welche der Ga- 
rantie entbehren, wodurch man fich der Genauig- 
keit und Vollftändigkeit des Zeusniffes verfichert. 
Diejenigen Beweife, welche der en oder ande- 
ren diefer Garantieen nicht unterworfen werden 
können, ftelli er unter die Beweife von geringerem 
Werthe, welche nur in fubfidium zuzuiaffen find, 
oder in fofern fie blofs als Anzeigen dienen. Im 
?ten Kapitel, von den Gründen der pofitiven Ueber- 
zeugung, oder den Gründen zu glauben, findet der 
Vf. diefe Gründe in der allen Menflchen gleichfam 
angeborenen Neigung zu glauben, als welcher Zu- 
Rand der gewöhnliche fey, wogegen das Nichtgiau- 
en eine Ausnahme bilde, und eines befonderen 
Grundes oder Einwurfes bedürfe, und zeigt, wie 
gerade nur das Glauben an das menfchliche Zeug- 
nifs den regelmäfsigen Lauf des Lebens fördere, 
dagegen das Nichtglauben und Zweifeln folchen 
emme und fiöre, uns gleichfam in eine Wülte ver- 
letze, dem Leben alle Stütze raube, und folches 
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zur Qual mache. Ein eben fo wahrer, als [chöner 
Gedanke. Auch trägt allerdings die Sympathie und 
Liebe Viel zum Glauben bey. Im 8ten Kapitel 
fpricht der Verf. von den Gründen der negativen 
Ueberzeugung, oder von den Gründen nicht zu glau- 
ben, und führt deren drey an, nämlich Verdacht, 
hinfichtlich des Zeugen, dbefonderes Gegenzeugnifs, 
und endlich Unwahrfcheinlichkeit der behaupteten 
Thatfachen. Den Verdacht leitet der Vf. aus dem 
Dafeyn phyfifcher, moralifcher oder intellectueller 
Thatfachen ab, welche das Zeugnifs als falfch oder 
unvollftändig erfcheinen laffen. Unter dem befon- 
deren Gegenzeugnilfe verfieht er ein Zeugnifs, das 
mit dem des erfien Zeugen im Widerfpruche fteht, 
und unvereinbar 'ift, und fpricht diefem bald ftö- 
rende, bald mindernde Kraft zu. Bey der Unwahr- 
fcheinlichkeit nimmt er eine Art von allgemeinem, 
in dem ungeletzmäfsigen Laufe der Natur liegen- 
den Gegenzeugnifs an, und theilt übrigens die Un- 
wahrfcheinlichkeit in phyfifche und geiftige, je nach- 
dem die 'Thatfachen find. Blofs bey phyfifchen 
Thatfachen ftatuirt er Unmöglichkeiten, als den 
höchften Grad der Unwahrfcheinlichkeit. Die Be- 
urtheilung der Unwahrfcheinlichkeit macht er von 
der Maffe der Thatfachen abhängig, die dem Rich- 
ter in feinem ganzen Leben vorgekommen find, 
und’ verlangt defshalb vom Richter viel Erfahrung. 
Was werden dazu ünfere jungen Herren fagen, die 
kaum von der Univerfität gekommen, und mit Mühe 
und Noth das Examen paffirt haben, fich fchon 
nach Richter - Aemtern umfehen, und auch wohl 
dergleichen erlangen? Im 9ten Kapitel, welches 
die Ueberfchrift: P/ychologifche Urfachen der Wahr- 
heit oder Falfchheit in dem Zeugniffe, Unterfuchung 
der intellectuellen Fähigkeiten und der Willensbe- 
flinmungen in ihrer Beziehung auf das Zeugnifs, 
führt, fetzt der Vf. die Treue des Zeugnilles theils 
in die moralifchen Gefinnungen, theils in die in- 
tellectuellen Fähigkeiten des Zeugen, oder mit an- 
deren Worten, theils in feinen Willen, theils in 
fein Erkenntnifsvermögen. Dort fpricht er von der 
Wahrheitsliebe und Aufmerkfamkeit, und der das 
Gegentheil bildenden Lüge, Unbefonnenheit und 
Nachläfigkeit. Die Lüge, in fofern fie mit Be- 
wufstfeyn begangen wird, leitet er theils aus dem 
Dafeyn eines verführerifchen Motivs, d. h. des In- 
tereffes im weiteren Sinne des Worts, in welchem 
es auch die Parteylichkeit in fich begreift, theils 
aus dem Dafeyn einer Gewohnheit ab, wogegen er 
der one Abficht begangenen Lüge als gewöhnliche 
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Urfache Mangel an Aufmerk[amkeit unterlegt. 
nen unbefonnenen Zeugen nennt er einen folchen, 
der. oft, mehr fpricht, als er weils und gefehen hat. 
Unter dem Nachläffigen verfteht er einen, der aus 
Trägheit die Mühe fcheut, fich die Urfachen und 
die kleinften Umftände in aa Gefamtheit zu ver- 
gegenwärtigen , und fomit mehrere wegläfst, deren 
er: fich; bey einigem Nachdenken wohl erinnern 
könnte. Der nachläffige Zeuge ift; ihm fomit ge- 
rade das Gegentheil vom unbefonnenen. Was die 
intellectuellen Fähigkeiten, und insbefondere die 
Wahrnehmung betrifft, fo zeigt der Vf., indem. er 
alle Sinne, durch welche wir wahrnehmen „, um- 
ftändlich durchgeht, wie, der. Richter. hier leicht 
getäufcht, werden ‘kann, wenn er nicht ‚zugleich 
Menfchenkenner: ifi, und zwar: fowohl in phyfifcher, 
als moralifcher Hinficht. In fofern der Zeuge nur 
felten blofs die reine und einfache Erzählung def- 
fen, was feine Sinne angeregt hat, giebt, fondern 
häufig zugleich .urtheilt ,, ‚fo geht der Vf. auch auf 
das Urtheil über, und zeigt, wie fich diefes von 
der Empfindung unterfcheidet, wie nur in ihm und 
nicht in der Empfindung Pe Irrthum liegt, und 
wie und aus welchen Urfachen das Urtheil ver- 
fälfcht werden kann. Diefe leitet er nämlich theils 


‚ aus der Uebereilung, theils aus irrigen Meinungen, 


theils endlich aus Unwiffenheit ab. Auch hier hat 
der Vf. treffende Beyfpiele gegeben. Die Schwä- 
che des @edächtniffes letzt derfelbe theils in die 
Schwäche der Wahrnehmung, theils in den Verlauf 
der Zeit. Die Lebhaftigkeit der Wahrnehmung 
macht er von der Befchaffenheit. der Thatfachen 
abhängig, je nachdem fie bey. den Wahrnehmenden 
gleichfam wie ein Schatten vorübergehen, oder für 
ihn entweder fchon im Allgemeinen, oder durch 
ihre Beziehung eine dergeltaltige Wichtigkeit. ha- 
ben, dafs er fie fo leicht nie vergifst. Nachdem 
er auch diefen Unterfchied durch Beyfpiele erläu- 
tert hat,; zeigt er, wie es auch falfche. Erinnerun- 
gen-gebe, welche von aller Abficht, zu täufchen, 
und felbft dem Bewufstleyn, eines Irrthums entfernt, 
entweder ganz falfch, oder, wenn auch eine wirk- 
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liche- Thatfache zum Grunde läge, doch fehwach 
und dunkel (eyen, und, weit nach, wie diefs um fo 
mehr der Fall ift, je mehr die Ge. erweckenden 
Perfonen von den Ereigniffen, wovon die Erinne- 
rungen einen T'heil ausmachen , unterrichtet feyen, 


‚oder wenigfiens zu feyn vorgäben, und-je gröfsere 


Autorität diefe Perfonen hätten, oder übten, fo 
dafs der fein Zeugnifs bekämpft fehende Zeuge er- 
fehüttert werde, und am Ende felbfi an der Wahr- 
heit feiner Wahrnehmung zu zweifeln anfange, und 
geneigt fey, jenen Perfonen mehr zu glauben, als 
fich felbít. Dafs dergleichen Fälle vorkommen, zu- 
mal in Unterfuchungen und bey Richtern, welche 
zu imponiren gewohnt find, if leider wahr, und 
mag wohl fchon mancher Inculpalt auf ein folches 
zul falfche Erinnerungen gebautes Zeugnifs hin, 
zumal von den blofs die Acten und nicht die Par- 
teyen und Angefchuldigten felbfi vor Augen haben- 
den Urtheisverfallern verurtheilt worden feyn. Wenn 
freylich der: Zeuge feiner Sache gewifs, und fich 
derfelben klar bewufst ift, was allerdings um fo öf- 
ter eintreten kann, je mehr Thatfachen es denn 
doch giebt, hinfichtlich deren fo leicht Niemand 
fich einfchüchtern laffen wird, ift ein äufseres be- 
kämpfendes Zeugnifs ohne allen Einflufs. Was den 
Verlauf der Zeit anlangt, fo betrachtet der Vf. die 
Erinnerung an längft vergangene Ereigniffe, im 
Momente des Zeugniffes, theils als eine Folge von 
in der Zwifchenzeit oft mündlich oder auch [chrift- 
lich bewirkten Erzählungen, theils der Ideen - Afo- 
ciation. Auch des Ausdrucks erwähnt er als einer 
Urfache der Verfälfchung des Zeugnilfes, wenn der 
Zeuge entweder -fich nicht richtig auszudrücken 
vermag, oder auch aus Blödigkeit es nicht thut, 
die nach der Gemüthsbefchaffenheit des Zeugen, 
feinem Temperamente, feinem Stande, feiner mehr 
oder weniger privaten Lebensweife unendlich ver- 
[chiedene Grade hat, und fich vorzüglich bey jun- 
gen noch unverheiratheten Perfonen des zweyten 
Gefchlechts vorfindet- 


(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.) 
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As letzte Quelle der Falfchheit oder Ungenauig- 
keit der Zeugniffe fellt der Vf. die Einbildungs- 
kraft auf, wenn fie die Rolle des Gedächtniffes 
(pielt, und die Stelle der Erinnerungen einnimmt, 
wo denn der Zeuge feine Schöpfung für Wirklich- 
keit hält, fey es aus Geiftesfchwäche, die vorzüg- 
lich bey Kindern Statt findet, oder in Folge einer 
Krankheit, oder einer heftigen Gemüthsbewegung, 
oder auch durch religiöfe Meinungen hiezu be- 
ftimmt. Hiebey gedenkt der Vf. auch der allge- 
mein verbreiteten Meinungen, welche oft auf den 
Zeugen dergeftalt wirken, dafs er entweder ihnen 
felbft huldigt, oder wenigftens nicht zu widerfpre- 
chen wagt, und, lehrt, wie diefs vorzüglich bey 
Dingen eintrete, die an fich unwahrfcheinlich find, 
und ins Wunder fallen, und um fo häufiger vor- 
kommen, je tiefer in manchen Menfchen die ge- 
heime Neigung zum Glauben ans Wunderbare Wur- 
zel gefafst hat, oder je mehr andere die unficht- 
baren Mächte durch Unglauben zu beleidigen, und 
die Rache fürchten, welche fie, der Volksfage nach, 
an den Ungläubigen nehmen. Hieher gehört der 
Glaube an Gefpenfter, Geifter, Teufel, Befeffene, 
Vampyre, Zauberer, Hexen u. f. w., der, Gott fey 
Dank! bey uns und in eivilifirten Ländern fo ziem- 
lich aufgehört hat, in den Gerichten eine Rolle 
Zu fpielen. Noch erwähnt der Vf., wie die Einbil- 
dungskraft nicht blofs nicht wirkliche, fondern auch 
wirkliche T'hatlachen erzeuge, und beruft fich defs- 
halb auf die Mediciner. Im 10ten Kapitel fpricht 
er von der natürlichen Sanction und ihrer Wirkung 
zu Gunften der Wahrheit, und verfteht darunter 
Ergänzungsbl. z. J. A; L. Z. Erfter Band. 


die allen Menfchen mehr oder weniger anklebende 
Liebe zur Bequemlichkeit, nach welcher fie, fo 
lange nicht ein ftarkes Gegenmotiv auf fe wirkt, 
es vorziehen, die leichte Wahrheit aus dem Ge- 
dächtnife zu fagen, als Thatfachen zu erfinden, 
was allemal mehr oder weniger Anftrengung 'koftet, 
und oft fchwer ift. Dafs ein folcher bequemer Zeuge 
oft aus Bequemlichkeit manchen Umftand weglälst, 
den ihm [ein Gedächtnifs gerade nicht vorhält, und 
fomit ein unvollftändiges Zeugnifs giebt, it wahr, 
aber hier kann man durch Fragen nachhelfen. 
Im liten Kapitel, von der moralifchen Sanction 
oder von der Ehre und deren Wirkung zu Gunflen 
und zum Nachtheile der Wahrheit, zeigt der Vf., 
wie fchon der Umftand, dafs wir zu unlerem Wohl- 
feyn der Mittheilungen unferer Mitmenfchen bedür- 
fen, und falfche’ Mittheilungen mehr fehaden, als 
Unwiffenheit die Liebe zur Wahrhaftigkeit erzeuge, 
und fich daher der Menfch allenthalben die Wahr- 
heit zu fprechen, wenigftens fo, lange zur Pflicht 
mache, als er nicht von dem Bekenntniffe der Wahr- 
heit gerade das Gegentheil, nämlich Schaden, zu 
beforgen habe. Diefe fonach in dem allgemeinen 
Intereffe der Menfchheit liegenden Liebe zur Waähr- 
heit oder Wahrhaftigkeit nennt der Vf. die morali- 
fehe Sanction, und fetzt die Stärke derlelben vor- 
züglich in die Ehrlofigkeit, die man im Allgemei- 
nen an den Charakter eines Lügners knüpft. Wahr 
ift es, dafs der Vorwurf der Lüge eine der gröfs- 
ten Beleidigungen, und felbft dann unerträglich ift, 
wenn er verdient ift, und fomit läfst es fich wohl 
erklären, dafs die Liebe zur Wahrhaftigkeit um fo 
fiärker (ey , je gröfser die Schande ift, welche die 
Lüge trifft. Doch wirkt die Ehre auch für die 
Lüge, wenn es fich um Verheimlichung von Feh- 
lern handelt. Hier ift auf beiden Seiten Schande, 
und entfcheidet blofs das augenblickliche Intereffe. 
Gewöhnlich fiegt die Furcht, des Fehlers fchuldig 
zu erfcheinen, über die, als Lügner entdeckt zu 
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werden. Indeffen ift das nicht allemal der Fall, 
und behält auch oft das gute Princip die Oberhand. 
Sehr treffend ift, was der Vf. hier von der Wahr- 
haftigkeit derer fagt, welche gewilfen Corporatio- 
nen, Parteyen, Secten und Zünften angehören. 
Bey diefen thut, das Intereffe der Corporation der 
Wahrhaftigkeit der einzelnen Mitglieder zuweilen 
um fo mehr Eintrag, je mehr es ihre Pflicht ift, 
die befonderen Intereflfen der kleinen Gefellfchaft 
gegen die allgemeinen der grofsen in Schutz zu 
nehmen. Die etwanigen Ausnahmen, wo auch der 
befte Menfch fich eine Abweichung erlauben mäülfe, 
oder wenigftens dürfe, läfst der Vf. theils aus der 
Pflicht, alles Unglück von unferen Nebenmenfchen 
möglichft abzuwenden, theils aus Menfchlichkeit, 
theils aus blofser Urbanität und Höflichkeit her- 
vorgehen. So oft aus dem Bekenntniffe der’ Wahr- 
heit ein gröfseres Uebel entftehen würde, als die 
Lüge erzeugt, hält er eine Abweichung von der 
Wahrheit fogar für Pflicht, ‘und folche wenigftens 
für erlaubt, was darauf ankommt, anderen Men- 
fchen unnöthige Sorge und Angft zu erfparen, oder 
wo das offene Bekenntnifs beleidigen und entmu- 
thigen würde. Noch verfiattet er, ohne allen An- 
ftofs von der Wahrheit unbedingt abzuweichen, wenn 
man von Jemandem gefragt wird, der kein Recht 
hat, uns zu fragen, zumal wenn dadurch ein Con- 
flict zwifchen der Pflicht, die Wahrheit zu fagen, 
und der Selbfierhaltung entfieht. Dagegen mils- 
billigt er ein Nachlaffen von Seiten der morali- 
fchen Sanction in ihrer Strenge felbft dann, wenn 
es fich z. B. um Begünfligung und Rettung eines 
Angeklagten handelt, der in der öffentlichen Mei- 
nung als ein Opfer der T'yranney erfcheint, ob- 
wohl fich in folchem Falle nicht blofs die Zeugen, 
fondern felbft die Gefchworenen oft eine Lüge aus 
Menfchlichkeit erlauben. Das 12te Kapitel handelt 
von der religiöfen Sanction, oder dem Eide, wo je- 
doch der Vf. fch blofs dahin ausfpricht, dafs die 
Stelle der Bibel: euer Ja fey Ja u. f. w., nur eine 
Gleichftellung der einfachen Ausfage mit der durch 
Eid bekräftigten, keinesweges aber eine Ausfchlie- 
fsung. des Eides enthalte, über die Nothwendigkeit 
oder den Nutzen des Eides aber fich nicht weiter 
herausläfst, vielmehr diefsfalls auf das 12te Kapitel 
des II Buches verweift: Im 13ten Kapitel, welches 
die Auffchrift von der politifehen Sanction, ihr Wir- 
ken für und. wider die Wahrheit des Zeugniffes 
führt, zeigt der Vf., wie auf das Verbrechen des 
„Meineides das Geletz direct um fo weniger wirke, 
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je fehwieriger es fey, einen falfchen Zeugen zu 


überführen, und wie die geletzlichen Strafen ein 
fehr .ungenügendes Mittel feyen, wenn fie nicht ein 
gutes Syfiem der Procedur unterftütze. Diefe aber 
findet er nur in dem interrogatorifchen Verfahren, 
was nach feiner Meinung eine gröflsere Garantie, 
und ein wirkfameres Mittel zur Erforfchung der 
Wahrheit ift, als die firengfien Drohungen des Ge- 
fetzes. Der Vf. hat hierin fehr Recht. Wenn der 
Richter fich blofs darauf verlaffen will, dafs der 
Zeuge fich vor den Strafen des Meineides fürchte, 


und defshalb nur die reine Wahrheit fagen werde, 


fo ift er der Gefahr, getäufcht zu werden, ziemlich 
nahe, wogegen er, wenn er dem Zeugen, behufige 
Fragen vorlegt, auch bey einem Solchen leicht hin- 
ter die Wahrheit kommen kann, der fich diefe zu 
fagen eben nicht vorgenommen hat. Im l4ten Ka- 
pitel, Mittelflufe der Beweiskraft eines Zeugniffes, 
ftellt der Vf. als allgemeines Mafs, woran man die 
Wahrfcheinlichkeit meffen, und worauf man fch 
beziehen kann, um von einem Zeugniffe zu fagen, 
dafs es unter oder über diefem gewöhnlichen Mafse 
fey, das Zeugnifs eines Menf[chen dar, der ohne Wahl 
aus einem Mittelftande genommen, von einem ge- 
ringen Verfiande und von einer Rechtfchaffenheit, 
die keinen Einwand zuläfst, als Zeuge nur die 
Thatfache ausfagt, wovon es handelt, fich über alle 
ihre Umfiände gehörig ausfpricht, und [eine-Aus-. 
fagen in den zur Sicherheit der Wahrhaftigkeit 
nothwendigen Formen abgiebt. Dafs ein folches 
Zeugnifs, fo lange ihm nicht durch ein Gegen- 


.zeugnils die Wage gehalten wird, fich in den mei- 


ften Fällen als wahr darftellt, und den Richter ihm 
zu glauben geneigt findet, ift keinem Zweifel un- 
terworfen. Nur ausnahmsweife erfcheinen derglei- 
chen Zeugniffe als falfch. Diejenigen Beweife nun, 
welche das obige Mafsserreichen, nennt der Vf. 
Beweife von mittler Beweiskraft, wogegen er die, 
fo fich über jenes Mafs ergeben, oder unter daf- 
felbe fallen, mit dem Namen von Beweifen höhe- 
rer oder niederer Beweiskraft bezeichnet. Im l5ten 
Kapitel fpricht der Vf. von den Umfländen, welche 
die Beweiskraft des Zeugnifles erhöhen, und findet 
diefe theils in dem -höheren Stande des Zeugen, 
welcher eine forgfältigere Erziehung, eine gröfsere 
Verantwortlichkeit und ein ftärkeres Ehrgefühl ver- 
muthen läfst, theils in der Zahl der Zeugen, theils 
in dem Hinzutritt,; von fächlichen oder eircumftan- / 
tiellen Beweifen. Auch die präconftituirten Beweife 
rechnet der Vf. in fofern hieher, als fie eigentlich 
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urfprünglich nichts weiter, als ein mündliches Zeug- 
nifs feyen, das aber in Schrift gebracht worden, 
und fomit alle Eigenfchaften habe, die eine höhere 
Beweiskraft verleihen. Im 16ten Kapitel, wo der 
Vf. von den Umfländen, durch welche die Beweis- 
kraft eines Zeugniffes vermindert wird, fpricht, lei- 
tet er folche theils aus der Quelle ab, woraus das 
Zeugnifs flielst, theils aus der Form, worin es mit- 
getheilt worden ift. Dorthin rechnet er alle dieje- 
gen Umftände, welche auf irgend eine Unvollkom- 
menheit der intellectuellen oder moralifchen Eigen- 
fchaften des Zeugen hinweifen, wogegen er unter 
den die Beweiskraft der Zeugniffe mindernden Um- 
ftänden, fo der Form angehören, hauptfächlich die 
Vernachläffgung derjenigen Mittel verfteht, welche 
die gerichtliche Praxis zu Erhöhung der Sicher- 
heit der Zeugniffe vorfchreibt, als des Eides, der 
Androhung der Strafen des falfchen Zeugniffes, der 
Oeffentlichkeit, wo fie gilt, der mündlichen Frag- 
ftellung, der Confrontation u. f. w. Während er 
in der Vereinigung aller diefer Sicherheitsmittel 
die günftigfie Form erkannt, worin der Beweis ge- 
wonnen werden kann, findet er in der unterlaffe- 
nen Anwendung diefes oder jenes Sicherheitsmittels 
eine verhältnilsmäfsige Verminderung der Beweis- 
kraft des Zeugniffes, und fetzt einen folchen Be- 
weis in die untere Claffe. Im 17ten ‚Kapitel, von 
den Mitteln, verfchiedene Grade des Fürwahrhal- 
tens auszudrücken, [chlägt der Vf. die Annahme 
einer doppelten Stufenleiter vor, deren eine Seite 
er für die pofitive oder affirmative, und die andere 
für die negative Behauptung beftimmt, und nach 


deren einzelnen Stufen” er len Zeugen fein _ 


Fürwahrhalten angegeben wiffen will. Das wäre 
zwar nicht unrecht, läfst fich aber um fo weniger 
ausführen, je gröfsere Intelligenz hiezu von Seiten des 
Zeugens erfodert wird, die gleichwohl den wenieften 
Menfchen beywohnt. Es kommt dazu, dafs Geh die 
Anzahl der Stufen nicht einmal woh! berechnen 
läfst, und felbft der mit genugfamer Intelligenz 
ausgerüftete Zeuge eben defswegen es bedenklich 
finden würde, fich-für die ‚richtige Stufe zu erklä- 
ten. In der Phyfik find dergleichen Meter wohl 
möglich, nicht aber in der Jufiiz, fo wünfchens- 
werth fie auch hier, und zwar nicht blofs für die 
Zeugen, fondern felbft für die Richter wären. Im 
ISten Kapitel hat der Vf. die Frage: Giet es 
Fälle, wo der Richter nach eigenem Erkenntnifs 
ohne andere Beweife über eine Thatfrage ein Ur- 
theil [prechen kann? zwar im Allgemeinen mit Nein 
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beantwortet, jedoch als Ausnahmen folgende Fälle 
aufgeftellt, 1) wenn der Richter felbfi Zeuge -der 
Thhatfache gewefen it, z. B. das Verbrechen unter 
feinen Augen, während feiner Amtsverrichtung ver- 
übt worden ilt, 2) wenn die Thhatfachen durch aus- 
drückliches oder fillfehweigendes Einräumen der 
Parteyen feftgeftellt find, 3) wenn die Thatfachen 
in Notorität berühen, und 4) die von einer Partey 
vorgegebenen Thatfachen wider alle Wahrfchein- 
lichkeit verftofsen. Im erften Falle dürfte jedoch 
die Abhörung der Mitanwenfenden, wenn fie nicht 
mit dem Richter gleichfam Eine Perfon bilden, 
allemal vorzuziehen feyn. Im zweyten Falle ver- 
treten die Einräumungen oder Zugeftändnifle der 
Parteyen- wenigftens dann, wenn fie, ausdrücklich 
eriolgt find, die Stelle der Zeugniffe, oder find 
vielmehr felbft Zeugnilfe nur unter anderem Na- 
men. Sind fie nicht ausdrücklich erfolgt, fo neh- 
men fie die Natur der circumftantiellen Beweife an. 
Die Notorität erfodert um fo mehr Vorlicht, ‘je 
f7chwieriger oft die Beantwortung der Frage ift, 
was notorifch ift, und ift daher die Anfoderung ei- 
ner Erklärung der Parteyen, ob fie die That für 
wahr anerkennen, ftets rathfam. Auch bey der 
Unwahrfcheinlichkeit, wo das Befugnifs des Rich- 
ters, gegen die behauptende Partey zu entfcheiden, 
oder fie mit ihrer Behauptung abzuweifen, eigent- 
lich mehr auf einem in der Maffe von Thatfachen 
begriffenen Gegenzeugniffe beruht, kann es Fälle 
geben, wo es beffer ift, die etwanigen Zeugen zu 
hören, wäre es auch nur, um fie, als Geiftesfchwa- 
che, Wahnfinnige, oder offenbare Betrüger zu ent- 
larven, oder den ihnen felbft von anderen gefpiel- 
ten Betrug zu entdecken. 

Im II Buche, welches 12 Kapitel hat, charak- 
terifirt der Vf. im lten zuvörderft die Arten der 
Fehler des Zeugniffes, indem er davon ausgehend, 
dafs ein Zeugnils genau und vollfländig leyn mülle, 
zu den ungenauen die pofitiv falfchen, Jelfche Be- 
jahungen, negativ falfche, falfche Verneinungen - 
rechnet, die unvollftändigen aber mit dem Namen 
der Auslaffungen bezeichnet, und allen drey Ab- 
weichungen von dem, was ein gutes Zeugnils aus- 
macht, noch als vierte Species die‘ verworrenen 
Zeugnille beygefellt. Bey den erften drey Arten 
der fehlerhaften Zeugniffe nimmt er eben fowohl 
Schuld des Zeugen an, als nicht, je nachdem der 
Zeuge das Bewufstfeyn feines Fehlers hat, und 
folchen fomit beabfichtigt, oder nicht, oder mit 
anderen Worten, je nachdem er lügt, oder nicht. 
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Auch den blofsen Irrthum imputirt der Vf. dem 
Zeugen, wenn er folchen bey gehöriger Aufmerk- 
famkeit hätte vermeiden können, diefe aber ent- 
weder aus Trägheit, oder in Folge eines geheimen 
Motivs anzuwenden unterlaffen hat. . Die verworre- 
nen Zeugnilfe_fchreibt er theils“der Unfähigkeit, 
der Unkenntnifs der Sache und der Uebereilung, 
theils dem böfen Glauben zu. Hinfichtlich der 
Praxis empfiehlt er bey allen vier Arten der feh- 
lerhaften Zeugnilfe, die er übrigens eben fo bey 
einem Zeugen von gutem Glauben, wie bey einem 
von böfem, als möglich annimmt, verfchiedene Ver- 
fahrungs- oder Befragungs- Arten. Bey dem Zeu- 
gen von gutem Glauben hält er namentlich nach- 
helfige Fragen nicht blols für erlaubt, fondern (elbft 
für nützlich, wogegen er folche bey einem Zeugen 
von böfem Glauben als zweckwidrig und [chädlich 
verwirft, und diefen ‘vielmehr zu ifoliren, fich felbft 
zu überlaffen, und ihm die allgemeinften und un- 
erwartetften Fragen zu fiellen anräth. Woran er- 
kennt nun aber der Richter den Zeugen von gu- 
tem und böfem Glauben, und wird er nicht wenig- 
ftens oft in die Nothwendigkeit verfetzt werden, 
feine Verfahrungsart fofort zu ändern? Im 2ten 
Kapitel, von den Sicherheiten oder Garantieen, 
welche das Zeugnifs glaubwürdig machen, lucht der 
Vf. die Frage zu löfen, welche Mittel find anzu- 
wenden, um dem mündlichen Zeugnille die höchfte 
Glaubwürdigkeit zu verfchaffen , und die Wirkfam- 
keit der Urfachen, die der Wahrheit entgegen fte- 
hen, möglichft zu fchwächen? Auch hier geht er 
davon aus, dafs die Vollkommenheit eines Zeug- 
niffes nur von deffen Genauigkeit und Vollftändig- 
keit abhänge, und fiellt diefen Haupteigenfchaften 
folgende fecundäre, wie er fie nennt, zur Seite. 
- Es muls das Zeugnifs 1) re/ponfiv, d. h. durch an 
den Zeugen gerichtete Fragen erlangt feyn, 2) par- 


ticularifirt, d. h. fo weit es die Natur der Sache. 


erfodert, individuell beftiimmt und umltändlich [eyen, 
3) mufs es klar, alfo nicht fehielend, nicht zwey- 
deutig feyn, 4) mufs dem Zeugen Zeit zum Belfin- 
nen gegeben werden, jedoch darf 5) der Zeuge 
nicht erft vorbereitet, ihm auch 6) nicht auf unge- 
hörige Weile nachgeholfen werden, wogegen 7) Un- 
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terftützung durch zweckdienliche Fragen nicht nur 
erlaubt, fondern felbft dann und wann nötbig ift. 
Die vorgenannten fecundären Eigenfchaften nennt 
der Vf. innere, und fetzt denfelben als au/sere ent- 
gegen 1) geletzliche Strafe des abfichtlich falfchen 
Zeugniffes fowohl, als der aus Unbefonnenheit ab- 
gelegten dergleichen, 2) Schande und dielsfallige 
Anordnungen, 3) Fragftellung von Seiten aller bey 
der Sache interefürter Perfonen an den Zeugen, 
4) Gegenzeugnils, was nie ausgelchloffen werden 
darf, 5) Protocoll über die mündlichen Ausfagen, 
6) Oeffentlichkeit, und endlich 7) nach Befinden 
geheime Unterfuchung. Ueber alle vorgenannte 
innere und äufsere Sicherheiten oder Garantieen 
des Zeugniffes hat fich nun der Vf. im 3ten bis 
llten Kapitel des Weiteren verbreitet, und dabey 
die intere/fanteften Anfichten entwickelt. Das 8te 
Kapitel fafst die Abhandlung über die fämtlichen 
inneren Sicherheiten in fich, wogegen das 4te bis 
lite die über die au/sere enthält. Im 6ten Kap., 
wo fich der-Vf. gegen den Ausdruck Meineid er- 
klärt, und ftatt defen lieber falfch Zeugnifs ge- 
fetzt wiffen will, fellt er für diefe Sprachumwan- 
delung den Grund auf, dafs das Verbrechen fchon 
in der Ablegung des falfchen Zeugniffes felbt liege, 
und zu deffen Beftrafung die zufällige Verbindung 
mit dem eidlichen Verfprechen, nicht vor Gericht 
zu lügen, fo wenig erfodert werde, als ein ande- 
res Verbrechen um defswillen ftraflos bleiben könne, 
weil der Verbrecher nicht vorher gefchworen, fol- 
ches nicht begehen zu wollen. Wer wollte ihm 
hierin nicht beypflichten? Der Eid ift und bleibt 
ein Accellorium, was alfo auch wegfallen könnte, 
und ift die Lüge allemal fchon an fich firafbar. 
Ueberdiefs kann der Eid ein Strafmafs für die Lüge 
um fo weniger abgeben, je verfchiedener das durch 
die Lüge angerichtete Uebel ift, und je verfchie- 
dener eben defswegen deren Strafen [eyn mülfen. 
Endlich kommt man auch, wenn man lediglich auf 
den Eid fehen will, bey denjenigen gar fehr in 
Verlegenheit, welchen ihre Religion zu (chwören 
verbietet. Diefe wegen falfchen Zeugnifles unbe- 
firaft lafen zu wollen, wäre offenbar widerfinnig. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Berr, b. Ende: Theorie des gerichtlichen Be- 
ıweifes, von Jeremias Bentham u.(.w. Aus dem 
Franzöfifchen des Etienne Dumont u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


In 7ien Kap., wo von der Schande die Rede if, 
welche den Lügner trifft, behauptet der Vf. mit 
Recht, dafs diefe, wenigftens da, wo noch Ehrge- 
fühl it, ein noch kräftigeres Schutzmittel gegen 
die Lüge fey, als die gefetzliche Strafe. Doch 
fetzt diefs die Abhörung der Zeugen in Gegenwart 
der Parteyen und wo möglich bey offenen Thüren 
voraus, indem dann die Wirkung jedenfalls gröfser 
und ficherer ift. Im 8ten Kapitel läfst der Vf. ftatt 
der mündlichen Befragung ausnahmsweile auch 
[chriftliches Zeugnifs zu, 1) wenn periculum in mora 
ift, oder 2) der Zeuge zu entfernt lebt, fo wie. er 
denn auch bey Beamten dergleichen unter der Be- 
dingung, dafs es fich nicht von (chwereren Strafen 
handele, verftattet. Ilöchft Iehrreich ift das Ilte 
und 12te Kapitel, wo der Vf. von der Oejfentlich- 
keit und den dusnahmen von der diefsfallfigen Re- 
gel {pricht. Im 12ten Kapitel kommt er auf den 
Eid zurück, und weift aus der Erfahrung und der 
Vernunft nach, wie derfelbe, zumal sedlein, d. h. 
ohne die gefetzliche Sanction oder Furcht vor der 
gefetzlichen Strafe des Meineides und der Sanction 
der Ehre, oder Furcht vor der Infamie, die an 
die durch den Eid bekräftigte Lüge geknüpft ift, 
der Wahrheit des Zeugnifles wenig oder gar keine 
Sicherheit verfchaffe, und daher deffen Weglalfung, 
fo wie fie bey religiöfen und moralifchen Zeugen 
durchaus keine Gefahr habe, bey unreligiöfen und 
unmoralifchen fogar Nutzen bringe. N 
Das IIT Buch, welches, wie gefagt, von der 
Herflellung des Zeugniffes handelt, worunter der 
f..die bey Vernehmung der Zeugen von Seiten 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


des Richters zu beobachtenden Verfahrungsarten 
verfteht, falst 14 Kapitel, in deren 1ften, von den 
Zeugen überfchrieben, der Vf., zwifchen wahrneh- 
menden und deponirenden Zeugen unterfcheidend, 
den Ausdruck Zeuge, fo wie fehon im 6 Kapitel 
des I Buches gefchehen, eben fo auf die Parteyen, 
als diejenigen, die man gewöhnlich fo nennt; an- 
wendet, und blofs in fofern, als der Richter gegen 
die Parteyen fich anderer Vorfichtigkeitsmafsregeln 
zu bedienen hat, als gegen die eigentlichen Zeu- 
gen, für jene den Namen zexugende Partey, und für 
diefe den der äufseren Zeugen in Vorfchlag bringt. 
Im 2ten Kapitel dringt derfelbe darauf, dafs auch 
in Civilproceffen die Parteyen fchlechterdings, und 
wenigftens dann, wenn fie felbft von den Thatfa- 
chen Kenntnifs haben, von deren Ereignifs der 
Procefs abhängt, und fie nicht durch Krankheiten, 
Schwierigkeiten der Reife, ungebahnte und gefähr- 
liche Wege abgehalten find, beiderfeits in Perfon 
vor dem Richter erfcheinen follen, läfst jedoch im 
3ten Kapitel die Advocaten neben ihnen noch um 
fo mehr zu, als die relative Unfähigkeit, die Un- 
reife des Alters, körperliches Uebelbefinden, Sehwä- 
che des Geiftes, Unerfahrenheit, natürliche Blödig- 
keit, Untergeordnetheit des Standes u. (.w. die Zu- 
ziehung- eines Advocaten, wo nicht als fchlechter. 
dings nöthig, doch als nützlich darftellen. Im 4ten 
Kapitel theilt der Vf. die verfchiedenen Arten der 
Befragung der’ Zeugen in. fünf Claffen, nämlich 
1) mündliche Befragung öffentlich in Gegenwart 
des ‚Richters zwifehen den Parteyen, die bey den 
Jurygerichten vorkommt, 2) durch den Richter ge- 
heim in Abwefenheit der Parteyen, als welche Art 
am gewöhnlichfen ift, 3) durch den Richter in Ab- 
wefenheit der Parteyen aber öffentlich, die in Eng- 
land bey den Kriedensrichtern in Unterfuchungs- 
fachen eingeführt ift, 4) durch Commiffäre, welche 
von den Parteyen gewählt werden, und endlich 
5) fchriftliche Befragung, ‘welche in [chriftlichen 
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an die Zeugen geftellten Fragen befteht, fo diefe 
ebenfalls [chriftliich beantworten. Die mündliche 
Befragung überhaupt zieht der Vf. der fchriftlichen 
in-alle Wege, und das mit Recht, vor. Im öten 
Kapitel empfiehlt er die Gegenwart des Richters 
bey der Vernehmung, d. h. defsjenigen Richters, 
der das Urtheil zu fprechen hat, und verwirft da- 
gegen die meiftens auf einer falfchen Vorftellung 
von der Würde des Richters beruhende oder aus 
Trägheits- und Bequemlichkeits- Liebe entfprun- 
gene Trennung dieler zwey Functionen, nämlich 
die Beweife zu fammeln, und-das Urtheil zu fpre- 
chen, als in den meiften Fällen für den Dienft der 
Juftiz, wenn auch gerade nicht ‚für den Richter 
felbft, nachtheilig. Blofs ausnahmsweife verftattet 
er diefe Trennung, d. h. wo fie unvermeidlich ift, 
z. B. wo die Zeugen dem entfcheidenden Gerichte 
nicht unterworfen find, ‘oder fich gar in fremden 
Staaten befinden, oder wenn fie .aus phyfifchen 
Gründen zu erfcheinen verhindert find. Im 6ten 
Kapitel beantwortet der Vf. die Frage: Darf der 
Zeuge Noten, z. B. fein Tagebuch, Memorandum, 
Briefe u. [. w., zu Rathe ziehen? mit Ja fehr um- 
ftändlich , und mit genauer Angabe aller Vorfichts- 
mafsregeln, die der Richter dabey anzuwenden hat, 
um Täufchungen zu verhindern. Im 7ten Kapitel 
it von den Suggefliv- Fragen die Rede, in wie 
weit fie als Mittel der Schnelligkeit oder dem Ge- 
dächtniffe nachzuhelfen zuläffg find. Im 8ten Ka- 
pitel redet der Vf. von den Perfonen, die das Recht 
zu fragen haben, und ertheilt diefes Recht allen 
denen , die ein natürliches Intereffe bey der Sache 
haben, und Auffchlüffe geben können, oder mit an- 
deren Worten, nicht blofs dem Richter, mit Ein- 
fchlufs der Jury, fondern auch den’ Parteyen, de- 
ren Advocaten und in gewilfen Fällen felbft den 
äufseren Zeugen. Da die Ausfagenden fich in vier 
Claffen bringen laffen, in die der Kläger, der Ver- 
klagten, der Zeugen der Kläger, und der. Zeugen 
der Verklagten, fo kann der Ausfagende fonach 
fieben Frager haben, und z. B. der Kläger vom 
Richter und der Jury von feinem Advocaten, von 
dem Verklagten oder deffen Advocaten, von einem 
feiner eigenen Zeugen, von einem Zeugen des 
Verklagten, von einem Mitkläger oder deffen Ad- 
vocaten, und von einem Zeugen des Mitklägers be- 
fragt werden, und find, da jeder der obigen Aus- 
fagenden fieben Fragen haben kann, achtundzwan- 
zig Fälle möglich. Im S9ten Kapitel vertheidigt 
der Vf. infonderheit die Vernehmung der Zeugen 
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durch Partey und Gegenpartey, oder das im eng- 
lifchen Rechte fogenannte Kreuz oder coniradictio- 
rijche Verhör. Sollte es auch bey uns in Deutfch- 
land noch nicht fobald zur Oeffentlichkeit kommen, 
fo wäre doch die Einführung diefer Einrichtung 
wenigens um fo mehr zu wünfchen, je parteyifcher 
der die Zeugen ohne Beyfeyn der Parteyen exa- 
minirende Richter handeln kann, wenn er font will. 
Im 10ten Kapitel ftellt der Vf. eine Vergleichung 
der verfchiedenen Arten der Befragung an, wo er 
aber fich endlich ebenfalls, ohne die Vortheile der 
fchriftlichen zu verkennen, für die mündliche ent- 
[cheidet, dabey jedoch vorausletzt, dafs folche öf- 
fentlich durch die Parteyen oder vor dem Richter 
gefchehe, und noch befonders erfodert, dafs die 
Antworten ‚unmittelbar erfolgen, eine Frage nach 
der anderen geftellt, die Fragen aus den Antwor- 
ten genommen, und die ganze Operation durch den 
Richter geleitet werde. Im ilten Kapitel läfst 
der Vf. die Unterlegung eines fehriftlich erlangten 
Zeugnilfes in Fallen, wo die mündliche Vernehmung 
unmöglich ift, zum Behufe der Entfcheidung nur 
in Criminalfachen unbedingt, in Civilfachen dage- 
gen blofs in fubfidium zu. Sollte es nicht beffer 
feyn, das Verhältnifs gerade umzukehren ? Im 12ten 
Kapitel endlich empfiehlt er als zweckmäfsigfle Form 
der [chriftlichen Befragung erftlich, dafs der Zeuge 
in der erften’ Perfon fpreche, und zweytens, dals 
die Fragen und die Antworten in kurze und nu- 
merirte Paragraphen getheilt werden, fo dafs ihr 
Zufammenhang leicht aufzufaffen it. Das 13te Ka- 
pitel handelt vom Protocoll oder der Beurkundung 
der Aus/agen, und das l4te von der abgefonderten 
Bewahrung der Angeklagten. Die fchriftliche Be- 


"urkundung und Aufbewahrung der Beweife will der 


Vf. nur in wichtigen Civilfällen, ze B- folchen, die 
fich auf Immobilien, Teftamente und den Stand der 
der Perfonen beziehen, und in Straffachen bey 
Verbrechen, die Leibesftrafe zur Folge haben, zu- 


laffen, und verwirft-fie dagegen als unnütz, und in 


keinem Verhältniffe mit den Koften fiehend, in 
Schuld-, Injurien- und anderen dergleichen Sachen. 
Auf diefe Weile würde allerdings viel Schreiberey 
und viel Geld erfpart. Doch dahin wird es bey 
uns Deutfchen fo gefchwind nicht kommen, und 
wir wären froh, wenn nur z. B. die Zeugenrotel 
abgelchafft würden, die vollends‘ ganz überflüffig 
find. Die abgefonderte Verwahrung der Angeklag-" 
ten zu Vermeidung von Collufionen und Eingebun- 
gen, die die Täufchung der Juftiz erleichtern könn- 
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ten, erlaubt der Vf. aus dem Grunde, weil fchon 
das einfame -Gefängnils eine bedeutende Strafe für 
den Unfchuldigen fey, und die gänzliche Abfonde- 
rung von der Aufsenwelt ihm feiner Veıtheidigungs- 
mittel berauben, und feinen Feinden die Zerftörung 
einer Entfchuldigungsbeweife möglich mache, erft- 
lich nur in fchweren Verbrechen, und fodann auch 
nur bis zum erften Verhör, daser fo (chnell als möglich 
vorgenommen wiffen will. Von da an verftattet -er 
allen denen den Zugang zu dem Inhaftaten, von 
denen diefer fich Raths zu erholen gedenkt. Die- 
{elbe befondere Verwahrung dehnt der Vf. auch 
auf die Verbündeten aus. 

Das IV Buch, von den präconflituirten Bewei- 
fen, hat nur 9 Kapitel. Im iften fpricht der Vf. 
von der Natur, dem Urfprunge und dem Nutzen 
diefer Claffe von Beweifen. Im 2ten, welches, was 
die Gefeizgebung in Betreff diefer Beweife zu thun 
hat? überfchrieben ift, ftellt der Vf. vier Aufgaben 
auf, fo die Gefetzgebung zu erfüllen habe, a) fie 
nur in den Fällen zu verordnen, wo fie von über- 
wiegendem Nutzen find, b) fie für jeden Fall dem 
Dienfie anzupalfen, den man ven ihnen erwartet, 
c) ihre Formen leicht und bequem, und fo wenig 
als möglich kofifpielig zu machen, und d) Mittel 
der Oeffentlichkeit im Intereffe Dritter anzuordnen. 
Im öten Kapitel zeigt der Vf. die Anwendung die- 
fes Beweifes auf Thatfachen, die gefetzlich wirken, 
auf die Contracie und teflamentarifchen Acte. Die 
Thatfachen, die eine geletzliche Wirkung haben, 
bringt der Vf. in zwey Claffen, in genealogifche, 
worunter er Geburten, Heirathen und Sterbefälle 
verfteht, und Mifcellanien, d. h. folche, deren Be- 
urkundung für die Statiftik nöthig ift. Die Beur- 
kundung ‚jener als für die Sicherung des Standes 
den Bürgern am wichtigften, will der, Vf. lieber in 
die Hände der weltlichen Behörden, als des Klerus 
gelegt willen, und das mit Recht. Denn hier ift 
fie theils hie und da parteyifch, theils mangelhaft. 


In England z. B. beurkundet die anglicanifche Kir- - 


che blofs die Geburten, Heirathen und Todesfälle 
ihrer Angehörigen, und bekümmert fich um alle 
' anderen Mitglieder der.grofsen Familie nicht. In 
„ER vereinigten Staaten von Amerika fteht es um 
die Beurkundung von dergleichen Thaätfachen hin- 
fichtlich eines grolsen Theils der menfchlichen Ge- 
fellfchaft noch- fchlechter, indem dort nicht einmal 
der Klerus von dergleichen Dingen Bemerkung 
macht, Blofs in Frankreich exiftiren [chon feit 
mehreren hundert Jahren öffentliche von der Mu- 
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nicipalität jedes Orts gehaltene Geburts-, Heiraths- 
und Sterbe-Regifter. Um den Contracten die Kraft 
zu geben, die aus dem präconftituirten Beweife her- 
vorgeht, fodert der Vf. ganz befonders die Vor- 
fchrift ihrer Natur anpaflender Formalitäten und 
die Beforgung der Beobachtung derfelben. Den 
Zweck der Formalitäten fetzt er in die Sicherung 
der Erfüllung der erlaubten Contracte, die Verhü- 
tung der Verfälfchung und die Verhinderung der 
Entftehung oder Vollziehung unerlaubter Contracte. 
Unerlaubte Contracte nennt er alle diejenigen, wel- 
che das Refultat der Gewalt, wohin auch die Furcht 
gehört, oder des pofitiven oder negativen Betrugs 
find. Als einzig haltbaren Grund, warum man fol- 
che Contracte zu verhüten und zu entkräften fu- 
chen mufs, ftellt der Vf. die das Gute, welches aus 
ihnen für den einen Theil hervorgehen könnte, im 
hohen Grade überwiegenden Nachtheile für den 
anderen oder auch wohl einen dritten. Eine wich- 
tige Bemerkung ift die, dafs die Beweiskraft eines 
Contracts fich lediglich auf feinen wefentlichen In- 
halt erftreckt,-nicht aber die darin enthaltenen Ne- 
benthatfachen. Für die Beobachtung der von dem 
Gefetze vorgefchriebenen Formalitäten giebt der 
Vf. zwey Mittel, ein natürliches und ein technifches 
oder künflliches, an. Jenes it ihm der aus der un- 
terlaffenen Beobachtung hervorgehende Verdacht 
des böfen Glaubens oder der Fälfchung, und -diefes 
die Nichtigkeit: Jenes Mittel hält er in alle Wege 
für zweckmälsiger, als diefes, was er, zumal bey 
Contracten, deren Formalitäten die Parteyen gar 
nicht kannten, oder deren Vollziehung ihnen zum 
Vortheil gereicht, während die Nichtvollziehung 
ihren Ruin nach fich zieht, für ungerecht findet. 
Hiebey hat er aber wohl aufser Acht gelalfen, dafs 
kein Gericht einen Contract wegen Mangel in der 
Form motu proprio vernichtet, fondern allemal auf 
Antrag der einen Partey. Es kann demnach der 
Fall der Nichtigkeitserklärung bey Contracten, de- 
ren Vollziehung beiden Oontrahenten zum Vortheil 
gereicht, fchon gar nicht eintreten. Es kommt 
dazu, dafs die Parteyen die ihnen zum Beften vor- 
gelchriebenen Formen allenfalls nachholen können. 
Bey Teftamenten, die in ipfo articulo moriis auf 
dem Sierbebette gemacht werden, räth der Vf., 
um die freye Ausübung des Willens zu fördern, 
gerade nur fo viel Formalitäten anzuwenden, als 
zu,eineın gewöhnlichen Contracte erfodert werden. 
Der Vorfchlag ift nicht unrecht, und allerdings 
zweckmäfsig, dem Stierbenden. die Eröffnung feines 
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letzten Wilfens möglichft zu erleichtern. Denn will 
man auch hier alle fonft gewöhnlichen Formalitä- 
ten erfodern, fo kommt diefes Anfodernils dem in 
Schottland Statt findenden Verbote der Teftamente 
auf den Sterbebetten fo ziemlich gleich, was offen- 
bar nicht zu billigen ift. Auch bey Teftamenten 
will der Vf. die Nichtigkeit wegen Mangel an For- 
malitäten nicht gern zulaffen, wenigftens dann nicht, 
wenn kein Verdacht vorliegt. Im 4ten Kapitel, 
welches die Auffchrift fährt: von den Staatsbehör- 
den unter dem Gefichtspuncte der präconflituirten 
Beweife, die fie liefern können, handelt der Verf. 
1) von dem Zwecke, wozu man diefe Beweife an- 
wenden kann, 2) dem Grade der Glaubwürdigkeit, 
3) von den Mitteln, fie zu vervolikommnen. Die 
Glaubwürdigkeit macht er fowohl von der grofsen 
Verantwortlichkeit, als der wahrfcheinlichen Un- 
pärteylichkeit derer abhängig, welche die Urkun- 
den aufnehmen, bemerkt jedoch zugleich fehr rich- 
tig, dals eben diefe Umftände auch auf der ande- 
ren Seite die Beweife einer Pflichtwidrigkeit im 
hohen Grade erfchweren, und die Unterfuchung 
oft vereiteln. Im ten Kapitel, von den über der- 
gleichen Acte vorzunehmenden Protocollen, dringt 
der Vf. zwar darauf, dafs folche nur von zu deren 
Aufnahme von Staatswegen autorifirten Perfonen 
angefertigt werden follen, und unterftellt alle`die- 
jenigen Protocolle, welche mit Willen und Willen 
der Parteyen von einem nicht autorifirten Subjecte 
abgefafst find, dem Verdachte, verweift jedoch 
auch hier das Nichtigkeitsprineip, aus dem Grunde, 
weil fonft die Juftiz fich oft felbfi der wichtigftien 
Beweife berauben würde. Im 6ten Kapitel geht 
der Vf. zur Einregiftrirung der Copieen über, als 
einer Schutzwehre wider alle die verfchiedenen Zu- 
fälle, denen die Originalien in den Händen der 
Privaten ausgefetzt find, und infonderheit wider 
den Giäubigern und Käufern aus der etwanigen 
heimlichen Uebertragung des Eigenthums, worauf 
fie ein Recht haben, möglicherweife erwachlenden 
Nachtheil. Die Frage, auf welche Rechtsgefchäfte 
oder Contracte die Einregifirirung anzuwenden fey, 
beantwortet der Vf. auf alle, diejenigen ausgenom- 
men, wo die Vortheile durch die etwanigen Uebel- 
fände, worunter er vorzüglich die Kolten - Friften 
und daraus entftehenden Vexationen rechnet, überwo- 
gen werden. Eben defswegen verlangt er die Ein- 
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regiftrirung bey allen denjenigen Rechtsgefchäften, 
deren Kenntnifs für dritte Perfonen von Wichtig- 
keit, und deren Oeffentlichkeit nothwendig it, um 
Betrug zu verhüten, wogegen er fie in allen an- 
deren in den Willen der Partey fiellt, und bey 
Teftamenten aus der Hinficht, weil deren Inhalt, 
fo lange der Teftator lebt,- ohnedem ein Geheim- 
nifs feyn foll, fogar mifsräth. In Frankreich ift 
man derfelben Anficht, und findet dort die Einre- 
giltrirung der Teftamente ert nach dem Tode des 
Tefiirers Statt. Als Mittel, die Einregiftrirung zu 
führen, fchlägt der Vf. Beftrafung des Verfalfers 
der Urkunden, als des in fofern einzig fehuldigen 
Theils vor, als er die Parteyen zu belehren unter- 
lafen hat. Das fetzt aber einen öffentlichen Be- 
amten oder wenigftens rechtskundigen Verfaffer vor- 
aus. In der Regel will zwar der Vf. die ganzen 
Acte eingefchrieben wilfen, hält jedoch auch theil- 
weife Einfchreibung bey folchen Acten für zuläffig, 
welche von geringer Wichtigkeit’ oder ohne alles 
Intereffe für dritte Perfonen find. Dergleichen 
Acte aber brauchen eigentlich gar nicht einregiftrit 
zu werden. Im 7ten Kapitel, Mittel, eine originale 
Schrift und eine nicht originale, eine originale und 
eine nicht originale Copie zu unterfcheiden, über- 
fehrieben, beantwortet der Vf. die Frage der Au- 
thenticität eben fo umftändlich, als gründlich, und 
zeigt, wie Ausftreichungen und Verbefferungen, 
wenigftens bey Auffätzen eher für, als gegen die 
Authenticität beweilen. Im 8ten Kapitel, Mittel, 
die Authenticität einer Schrift herzuflellen, empfiehlt 
er als das erfte und einfachfte Befragung der Par- 
teyen gegen ‘einander, ob fie die Urkunden für au- 
$hentifch anerkennen oder nicht, und verlangt blofs 
auf den Beftreitungsfall directen Beweis durch Zeu- 
gen, die die Urkunden entweder felbfi mit unter- 
fchrieben haben, oder wenigfiens bey der Unter- 
zeichnung gegenwärtig gewelen, oder fonft im 
Stande find, die Authenticität zu bewerkftelligen 
oder eircumftantiellen. Auch diefes wird zum Theil 
durch Zeugen, welche den Urheber an der Ur- 
kunde fchreiben fehen, oder deffen Hand aus an- 
deren Schriften kennen, und zum Theil durch fo- 
genannte Sachverftändige geführt, auf die Jedoch 
der Vf., und das mit Recht, nicht viel giebt. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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BERLIN, b. Ende: Theorie des gerichtlichen Be- 
weifes, von Jeremias Bentham u.f. w. Aus dem 
Franzöfifchen des Etienne Dumont u.f. w. 


CFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Das 9te Kapitel, Mittel, die Nichtauthenticität 
einer Schrift herzuflellen, enthält natürlich diefel- 
ben Mittel zu umgekehrtem Zwecke, nämlich di- 
recten Beweis gegen die Authenticität durch nicht 
anerkennendes Zeugnifs derjenigen Perfonen, wel- 
che 'in der Urkunde als Zeugen aufgeführt find 
oder auch nicht, oder welche die Sache durch Hö- 
renfagen kennen, und circumftantiellen. Sehr in- 
tereflant ift, was der Vf. hier von Indicien der 
Fälfchung aus materiellen Zeichen, und insbefon- 
dere von Indicien fälfchlicher Anfertigung oder 
Veränderung einer Urkunde durch die Natur und 
den Inhalt der Schrift vorgetragen hat. Er rech- 
net hieher Erwähnung fpäterer Thaifachen, An- 
wendung von Worten, die erft nach dem Datum 
der Schrift in Gebrauch gekommen find, Behaup- 
tung falfcher und als folche dem Urheber der Schrift 
bekannter Thatfachen, Widerfpruch der Urkunde 
mit vorhergehenden Urkunden, Verfchweigung oder 
Zurückhaltung der in Frage fiehenden Urkunde 
zu einer Zeit, wo man Kenntnifs davon hätte ge- 
ben müffen, Verfchiedenheit in demjenigen, was 
das Wiffen, das Urtheil und die Moralität betrifft, 
welches Indieium jedoch Urkunden über Rechts- 
gelchäfte nur felten darbieten, dagegen zufällige 
Schriften, wie Briefe, Memoiren, wilfenfchaftliche 
Abhanälungen u. f. w. defto häufiger enthalten; — 
ferner Widerfpruch der Neigungen des Gefchmacks, 
der “nfichten, Nichterwähnung von Thatfachen, 
welche der Urheber hätte erwähnen müffen, Ver- 
fchiedenheit des Stils und der Ausdrucksweife u. f. w. 

- Das V Buch, von den eircumflantiellen Bewei- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 
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Jen, fafst 17 Kapitel, und bezieht fich faft lediglich 
auf Straffachen. Das Ifte Kapitel enthält die De- 
finitionen und vorläufigen Begriffe. Der Vf. definirt 
den circumftantiellen Beweis als denjenigen, der 
von dem Dafeyn einer oder mehrerer Thatfachen 
oder Umftände (beide Worte find gleichbedeutend, 
indem jede 'Thatfache in Beziehung auf eine an- 
dere ein Umftand genannt werden, und jeder Um- 
fand wieder in anderer Beziehung eine Thatfache 
oder auch wohl eine Hauptthatfache feyn kann) her- 
geleitet wird, welche unmittelbar auf eine Haupt- 
thatfache fich beziehend zu dem Schluffe führen, 
dafs diefe Hauptthatfache exiltirt hat. Die Umftände 
umfaffen den Zuftand der Sachen oder das Verhal- 
ten der Pefonen. Die Sachen liefern den fachli- 
chen Beweis, indeffen ift der Beweis, es mögen 
nun Sachen oder Perfonen die Beweisgründe dar- 
bieten, immer feiner Natur nach derfelbe, er be- 
ruht allemal nur auf Analogie auf Ankettung von 
Urfachen und Wirkungen. Die Thatfachen find 
entweder beflärkende, oder fehwächende. Die letz- 
ten werden nicht immer gehörig gewürdigt, und 
ift fchon mancher Unfchuldige verurtheilt worden, 
weil man diefe Thatlachen überfehen hat. Der 
circumftantielle Beweis ift weit einfacher, als der 
directe, welcher um fo complieirter wird, je mehr 
es Betrachtungen über die Glaubwürdigkeit der 
Zeugen giebt. Diele fallen bey dem circunmftan- 
tiellen weg, und es handelt fich hier blofs um die 
Beziehung einer Thatfache zu einer anderen, und 
um die Unterfuchung des Zufammenhangs zwifchen 
der Hauptfache und dem Nebenfactum. Im 2ten 
Kapitel, von dem fachlichen Beweife. Tabellen ihrer 
Hauptarten, bringt der Vf. die fächlichen Beweife 
unter folgende Arten, 1) Corpus delicti, Zuftand 
der Sache, welche der Gegenftand des Verbrechens 
gewelen, wobey nicht blofs die Sachen im eigent- 
lichen Sinne des Wortes, fondern auch die Perfo- 
nen in ihrem phyfifchen Zuftande in Betracht kom- 
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men, 2) Früchte des Verbrechens, 3) Werkzeuge, 
fo zur Ausführung des Verbrechens angewandt wor- 
den find, 4) Materialien, befiimmt zum Verbrechen 
zu dienen, 5) Behältnifs defen, was das Corpus 
delicti gewelen, 6) umgebende Körper, die in 
Folge des Verbrechens irgend eine Veränderung 
erlitten haben, 7) Sachen, dienend zur Individua- 
liirung des Verbrechers, indem fie von ihm befef- 
fen oder gebraucht worden find, und 8) Befitz von 
Sachen oder Schriften, die anfchuldigende Beweife 
liefern. Sehr richtig ift, was der Vf. hier bemerkt, 
dafs, um einen fächlichen Beweis zu bilden, die 
Sache, die als Zeugnifs dient, unter die Augen 
des urtheilenden Richters geftellt werden mülle, 
indem der dargebotene Beweis fonft nichts mehr, 
als ein Bericht über den fächlichen Beweis fey, 
nicht mehr den- Charakter der Originalität an fich 
habe, und fomit einem Beweife durch Hörenfagen 
ähnle, ingleichen dafs, fo wie die Zeugenausfagen 
der Falfchheit, fo auch die fächlichen Beweife der 
Verfälfehung unterworfen feyen. Unter die fchwä- 
chenden Thatfachen, die auf alle fächlichen Be- 
weife anwendbar find, rechnet der Vf. im 3ten Ka- 
pitel 1) den Zufall, und 2) Verfälfchung eines fäch- 
lichen Beweifes, a) zur eigenen Rechtfertigung, 
b) aus Vorficht durch einen Unfchuldigen, c) durch 
einen dritten in calumniöfer Abficht, und d) aus 
Scherz. Auch hier hat-der Vf. (ehr treffende Bey- 
(piele gegeben. Das 4te Kapitel handelt-vom Be- 
füze verdächtiger Sachen, und den Thatfachen, 
welche den hieraus eninommenen Verdacht [chwa- 
chen. Unter diefe rechnet der Vf. aufser den [chon 
im 3ten Kapitel angegebenen 1) den Befitz ohne 
Vorwilfen, 2) heimliche Zufchiebung der Sache, 
wo der Befitzer zwar den Befitz, nicht aber weils, 
wie er dazu gekommen ift, 3) erzwungenen Belitz, 
wenn Jemandem eine Sache von einem oder meh- 
reren Anderen mit Gewalt zugefteckt worden if. 
Hier mufs freylich die Gewalt bewiefen werden. 
4) Nichtidendität der Sache, und 5) Abficht, der 
Jufiiz zu dienen, wenn z. B. ein Policeybeamter 
oder auch ein Anderer fich der Sache bemächtigt, 
um fie der Jufiiz zu übergeben, und dem Verbre- 
cher an dem Verfiecken und dem Veräufsern zu 
hindern. Das Ste Kapitel handelt vom Befitze ver- 
dächtiger Schriften. Mier kommt es natürlich zu- 
nächft darauf an, ob fie von dem Belitzer felbi 
oder von einem Dritten herrühren. Blofs im erften 
Falle können dergleichen Schriften nach Maflsgabe 
ihres Inhalts, z. B. wenn fie das Geftändnifs eines 
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Verbrechens in fich faffen, Verdacht erregen, und 
gelten gleich einem mündlichen Geftändniffe, wo- 
gegen von einem Anderen an den Belfitzer addref- 
firte Schriften an fich um fo weniger beweilen, je 
leichter es auf der einen Seite ift, dergleichen 
Schriften unter Jemandes Papiere zu bringen, 
und je weniger fich der Befitzer wider die ihn in 
der Schrift gemachten Befchuldigungen vertheidi- 
gen kann. Das 6te Kapitel hängt mit dem vori- 
gen unmittelbar zufammen. ` Der Vf. handelt darin 
von der Dunkelheit der fachlichen Beweife und der 
zu ihrer Aufklarung nothwendigen Vernehmung ent- 
weder des Angeklagten allein, wenn er das Be- 
kenntnifs felbft gefchrieben hat, oder zugleich des 
Addreflanten oder defen Schreibers, wenn auch 
der Addreffant die Schrift nicht felbft abgefafst, 
fondern nach Gelegenheit blofs dictirt hat, oder 
endlich auch wohl des Auffinders des den [ächli- 
chen Beweis liefernden Objects. Im VII Buche 
behandelt der Vf. diefen Gegenftand ausführlicher. 
Ir lten Kapitel, welches voz den, dem Verbrechen 
vorhergehenden, anfchuldigenden Umfländen, Vor- 
bereitungen, Verfuchen, Erklärung der Abficht und 
Drohungen überfchrieben, ftellt der Vf. unter die 
hier Statt findenden, den Beweis fchwächenden 
Umftände 1) urfprünglich verfchiedene Abficht, die 
entweder weniger oder ganz unfchuldig, oder gleich 
fchädlich oder auch fogar fchädlicher feyn kann, 
indem felbft im letzten Falle doch die Abficht auf 
das begangene Verbrechen ein den Beweis [chwä- 
chender Umftand ift, 2) Abficht, ein geringeres Ver- 
brechen zu begehen, als das entftandene, welche 
vorzüglich bey dem Duell eintritt, das eben defs- 
wegen, auch wenn der Duellant bleibt, doch nie 
als eine Mordthat behandelt werden kann, 3) in 
der Zwifechenzeit veränderte Abficht, 4) Ablicht 
ohne Möglichkeit der Erreichung, endlich 5) wei- 
ter gehende Abfichten des einen oder mehreren 
Mitfchuldigen, nach genommener Abrede über die 
gemeinfchaftliche Ausführung. Die Erklärung der 
Abficht ftellt der Vf. dem aufsergerichtlichen Ge- 
ftändniffe, fo aus freyem Antriebe gemacht worden 
ift, gleich, und ertheilt allen Umftänden, welche 
den hieraus entftehenden Verdacht [chwächen, die- 
felbe Wirkung auch hinfichtlich des aus einer vor- 
ausgegangenen Erklärung entfpringenden Verdachts. 
Die Drohungen unterfcheidet der Vf. von der Er- 
klärung zwar nur in fofern, als jene diefe Abficht 
in fich faen, ein beftimmtes Individuum in Furcht 
zu fetzen, was bey der blofsen Erklärung gerade 


ée 


349 


nicht der Fall it, bemerkt jedoch fehr richtig, 
dafs die Drohungen, obwohl fie in die Kategorie 
der urfprünglich verfchiedenen Abficht fallend, an 
fich und in fo weit keinen ficheren Schlufs begrün- 
den, dennoch, da fie bey günftiger Gelegenheit 
nur zu oft verwirklicht werden, wenigftens dazu 
geeignet find, zwey entfchuldigende Umflände zu 
beweiien, nämlich das Dafeyn der entfprechenden 
Motive und das der entfprechenden Neigungen. 
Das 8te Kapitel handelt von den aufsergerichtlichen 
Gefländniffen, als den circumftantiellen Beweifen, 
welche die meifte Aufmerkfamkeit erfodern. Der 
Vf. unterfcheidet hier [ehr richtig Gefländniffe und 
Zugefländniffe, welche letzte blofs Theile und ab- 
gerillene Stücke find, die der Richter durch alle 
Mittel des Fragyerfahrens fo viel als möglich ver- 
ftärken und vervoilftändigen kann und mufs, nie- 
mals aber einem Geftändnilfe gleichftellen darf, fo 
klar und vollftändig fie auch fcheinen. Als Motive 
des aufsergerichtlichen felbft anfchuldigenden Zeug- 
niffes führt der Vf. an: 1) die Mitfchuld, Gefprä- 
che unter Mitfchuldigen über Zeit, Ort, Umftände 
eines befchloffenen oder fchon begangenen Verbre- 
chens, 2) blofses Vertrauen gegen nicht Mitfchul- 
dige aus irgend einem Intereffe, oder in der Hoff- 
nung, Theilnehmer zu finden, 3) gefliffentliche 
Prahlerey, ein Fall, der nicht feiten ift, 4) unbe- 
dachtfame Prahlerey, ohne Vorausfetzung der Wir- 
kung, 5) reine Unbedachtfamkeit im Gefpräche, 
6) ungefchicktes Beftreben, fich unfchuldig zu zei- 
gen, 7) Reue oder Furcht, und 8) höheres Inter- 
elle, welches die Gefahr, entdeckt zu werden, auf- 
wiegt. Die Umftände, welche das aufsergericht- 
ee E PE Zeugnifs fchwächen, fafst 
"i N . Sätze zufammen, 1) das Zeug- 
niís kann unrichtig ausgelegt worden feyn, 2) es 
kann unvollfiändig; und 3) falfch feyn. Den falfchen 
legt der Vf. als Urfachen Lebensüberdrufs, Geines- 
zerrüttung oder Irrthümer, welche den Geift ver- 
dunkeln, Gefühl für Individuen, welche man auf 
feine Koften reiten will, Gefühl für das öffentliche 
Wohl, die Abfcht, eine Geldbelohnung zu erlan- 
gen, fich gegen eine andere Anfchuldigung ficher 
zu fiellen, und endlich die, ein Verbrechen, das 
a begangen, zu verbergen, unter, und erläutert 
olche durch aus der Gefchichte genommene Bey- 
[piele. Es find zwar diefe Fälle feiten in Verolei- 
chung mit denen, wo die Geftändniffe wahre Er 
niffe gegen den find, welcher fie gemacht hat, al- 
lein dein ungeachtet find fie nicht aufser Acht zu 
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lafen. Das 9te Kapitel, von dem gerichtlich er- 
langten Zeugnijle gegen fich felbfl, inniger Verbin- 
dung zwifchen Nichtantworten, falfcher Antwort, 
ausweichender Antwort und Gefländnijje, falst die 
Lehre von der Befragung oder Vernehmung in 
fich, deren Zweck ift, die Zweifel aufzuklären, 
welche die anderen Beweife erzeugt oder übrig 
gelaffen haben, und welche mit diefer Kraft be- 
gabt den Unfchuldigen eben fo zum Schutze dient, 
als fie dem Verbrecher zum Schrecken ift. Was 
die Umftände betrifft, durch welche das gerichtliche 
Zeugnifs gegen fich felbft gefchwächt wird, fo 
lehrt zwar der Vf., wie folche diefelben feyen, wel- 
che fich auf die aufsergerichtlichen Gefländnilfe 
beziehen, und eben fo wie jene falfch ausgelegt, 
unvollfändig und falfch feyn können, bemerkt je- 
doch fehr fehön, wie die beiden erften Fälle bey 
einer alle erfoderlichen Garantieen und vorzüglich die 
der Oeffentlichkeit habenden Befragung fchwerlich 
eintreten könnten, indem hier es kaum möglich 
fey, den Angeklagten zu täufchen, zu überrafchen, 
zu Geftändniffen zu verleiten, um fie zu milsbrau- 
chen, ihm durch vergebliche Widerfprüche Furcht 
einzujagen, feinen Erklärungen einen weiteren 
Sinn zu geben, als fie in [einer Vorfiellung hatten, 
oder fich feine Verlegenheit und feine Verwirrung 
zu Nutze zu machen, um ihm ein Geftändnils ab- 
zunöthigen. Möchten doch diefs alle Gefetzgeber 
zu Herzen nehmen, um endlich auf allgemeine 
Einführung der Oeffentlichkeit, wenigfiens in Straf- 
fällen, alles Ernftes Bedacht nehmen. Denn hier 
ift frifches Leben, während hinter den verfchloffe- 
nen Gerichtsthüren nur Verwefung und Tod herrfeht. 
Am Schluffe deffeiben Kapitels entwickelt der Vf. 
noch den Unterfchied zwifchen der gerichtlichen 
Befragung und der aufsergerichtlicken, hinfichtlich 
der Wirkung, nämlich auf den Angeklagten. Im 
l0ten Kapitel fpricht er fowohl von der Furcht, in 
fofern fie durch den paffiven Zuftand und phyfifche 
Symptome, als Erröthen, Erblaffen, Zittern, Ohn- 
macht, Schweifs, unfreywillige Entleerungen, Thrä- 
nen, Seulzer, Schluchzen, Zuckungen der Glieder 
oder des Gefichts, heftige Bewegungen der Füfse, 
Ausrufungen, “Stocken, Stottern, Erfiicken der 
Stimme angedeutet wird, und den daraus auf die 
vorhandene Gemüthsbewegung, das Bewulstfeyn der 
Schuld und der Exiftenz des Verbrechens felbft zu 
machenden Schlufsfolgerungen, als von den That- 
fachen, welche die Symptome wieder in einem 
ganz anderen Lichte erblicken lafen, und fomit 
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die daraus zu ziehenden Schlufsfolgerungen fchwä- 
chen. Die Thatfachen, welche die erfte Schlufs- 
folgerung auf die Exiltenz der Gemüthsbewegung 
fchwächen, find dem Vf. theils rein phyfifche, z. B. 
körperliches Unwohlfeyn, theils geiftige, z. B. 
Schmerz und Zorn, in dem Angeklagten, durch 
die Vorftellung der Ehrenkränkung hervorgebracht. 
Unter diejenigen Thatfachen, welche den Schlufs 
von der Gemüthsbewegung auf das Bewulstfeyn der 
Schuld bedeutend entkräften, rechnet der Vf. das 
eines anderen Verbrechens, als defsjenigen, wovon 
die Frage it, Vorftellung eines von einer Perfon 
verübten Verbrechens, mit der man durch die 
Bande der Sympathie verknüpft ift, und welcher 
die gegenwärtige Unterfuchung gefährlich werden 
kann, Erinnerung an eine T'hatfache, die, ohne 
ein Verbrechen zu feyn, die Quelle irgend eines 
Schmerzes für ihn oder für die Seinigen gewelen 
ift oder feyn kann, Befürchtung, ungeachtet der 
Unfchuld, der Strafe unterworfen zu werden, ein 
Umftand, der bey gut organifirten Gerichten frey- 
lich nicht fo leicht eintreten kann, endlich Befürch- 
tung der Uebel überhaupt, welche mit einer Cri- 
minalunterfuchung verbunden find. Leider treffen 
dergleichen, zumal heut zu Tage, wo wenigftens 
in conftitutionellen Staaten der geringfie Vorwurf 
von fogenannten Ehrenämtern entfernt, auch den 
Unfehuldigften, wenn auch nur eine Zeit lang, un- 
ausbleiblich. Zu den Thatfachen, die an die Schlufs- 
foderung von Bewufstfeyn der Schuld auf die Ver- 
übung des Verbrechens geknüpft find, zählt .der 
Vf. falfches Selbftbewufstfeyn, was nicht nur durch 
Geifteszerrüttung, fondern auch durch die Länge 
der Zeit veranlafst werden kann. Endlich führt 
auch noch der Vf. in Beziehung auf den fragenden 
Richter als fehwächende Umftände des aus der 
Furcht entfteherden Verdachtes den verdächtigen 
Charakter des Fragers, fey es hinfichtlich der Mo- 
ralität oder der Fähigkeiten, die unpaffende und 
unzweckmäfsige, z. B. mit Drohungen begleitete 
Behandlung des Angeklagten, endlich den Charak- 
ter des Angefchuldigten felbft, fine Untergeord- 
netheit in Vergleich zu dem Frager, [eine natür- 
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liche Empfänglichkeit für Furcht und Schwäche 
des Geiftes an, und zeigt, wie alle diefe Umfände 
auch ohne alles Selbftbewufstfeyn die Symptome 
der Furcht hervorbringen können. Das lite Ka- 
pitel enthält Anzeigen, die das active Betragen dar- 
bietet, wohin der Vf. vorzüglich die Heimlichkeit 
rechnet, die ihm fiebenfacher Art ift, je nachdem 
fie die Abficht hat, 1) das Hauptfactum zu verber- 
gen, Wahl der Nacht und eines entlegenen Ortes, 
2) die Perfon des Verbrechers im Acte des Ver- 
brechens zu verbergen, Verkleidung, 3) die Theil- 
nahme zu verbergen, Vorfichtsmafsregeln bey Be- 
reitung der Gifte, oder berechnet it, 4) auf Ent- 
fernung von beurkundenden Zeugen, oder 5) auf 
Täufchung von Perfonen, die font Zeugen des 
Verbrechens gewefen feyn würden, oder 6) Ver- 
bergung, Entfernung oder Zerftörung [ächlicher 
Beweife, oder endlich 7) Unterfchlagung und Ver- 
bergung von [chriftlichen Beweifen. Zu den That- 
fachen, welche die aus der Heimlichkeit entfte- 
hende Anzeige fchwächen, rechnet der Vf. erftlich 
im Allgemeinen alle die oben bey der Furcht auf- 
gezählten Umfiände, und hebt demnächft als die 
Beweiskraft mindernden insbefondere noch 1) ver- 
brecherifche Abficht, aber auf ein anderes Verbre- 
chen gerichtet, 2) minder verbrecherifche Abficht, 
3) tadellofe Abficht hervor, und erläutert [olche 
mit aus dem Leben und der Gefchichte gegriffe- 
nen und entlehnten Beyfpielen. Sehr richtig ge- 
denkt er auch des der Heimlichkeit oft unterlie- 
genden Scherzes, und führt hier als Beyfpiel die 
Gefchichte von Jofeph und feinen Brüdern mit dem 
in Benjamins Sack geworfenen Becher an. Paffen- 
der noch möchte der von ihm zugleich mit bey- 
fpielsweife aufgeftellte Fall feyn, wo Jemand für 
ein Gefpenft gelten, und den Anderen necken woll- 
te, und beynahe für einen Dieb, wo nicht für et- 
was Schlimmeres gehalten worden wäre. Das Ver- 
fälfchen eines fächlichen Beweifes entfchuldigt er 
mit der Selb/lvertheidigung, die auch ein unfchul- 
diges Individuum als Mittel anwendet, um den 
Schein zu entfernen. 
(Die Fortfetzung folg$ im nächflen Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Beruin, b. Ende: Theorie des gerichtlichen Be- 
weifes, von Jeremias Bentham u.f.w. Aus dem 
Franzöfifchen des Etienne Dumont u.f. w. 

(Forifetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Im 12ten Kapitel, andere Anzeigen aus dem acti- 
ven Betragen, Beweis-Verfälfchung oder Unter- 
drückung von Beweifen durch Beflechung oder Fer- 
eitelung eines Zeugnifles, fpricht der Vf. erfilich 
von den in der Auffchrift benannten Verdachtsgrün- 
den, und dem Widerftande gegen die Nachforfchung 
nach fächlichen Beweifen, oder gegen deren Be- 
fchlagnehmung, und ftellt demnächft als fcehwächende 
Betrachtungen den Umftand auf, wenn ein Unfchul- 
diger betrügerifche Praktiken erwartet, und weder 
zu dem Zeugen, noch zu dem Beamteten und Rich- 
ter Zutrauen hat, und fich daher genöthigt glaubt, 
Behufs feiner Vertheidigung das Prävenire zu [pie- 
len, und zu denfelben ungefetzmäfsigen Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen, die man gegen ihn ge- 
brauchen will. Der Fall fetzt aber freylich eine 
mehr als gewöhnliche Verderbtheit des National- 
charakters oder wenigftens der Gerichtspflege vor- 
aus. Im 13ten Kapitel, andere Anzeigen des acti- 
ven Betragens, Handlungen, die zum Zwecke ha- 
ben; fich der Jufliz zu entziehen, fteilt der Vf. als 
folche auf: 1) Auswanderung in einen fremden 
Staat, 2) in einen anderen Gerichtsbezirk deffel- 
ben Staats, in fofern jene und diefe den Auswan- 
dernden die Hoffnung geben, fich den richterlichen 
Befehlen für immer oder wenigftens eine Zeit lang 
zu entziehen. 3) Verbergung, 4) Wegbringung 
oder Verbergung des Eigenthums, 5) geheime Un- 
terhandlungen mit Anklägern oder mit Beamten 
der Juftiz. Alle diefe Umftände entfchuldigt er je- 
doch auf der anderen Seite mit der Befürchtung 
der gerichtlichen Unannehmlichkeiten, ungeachtet 
der Unfchuld, welche‘ mehr oder minder fiark ift, 
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den zu fchrecken, der ihm unterworfen werden 
foll, und zeigt überhaupt, wie die Flucht bey alle- 
dem oft nichts weniger als ein anfchuldigender Um- 
ftand oder eine Anzeige von Furcht-ift. Das l4te 
Kapitel handelt von den Motiven, Mitteln, der Ge- 


` finnung, dem Rufe, Range oder Stande, und den 


Schlufsfolgerungen daraus. Die Motive theilt der 
Vf. in innere, das Verlangen, und äu/sere, den Ge- 
genftand, wodurch daffelbe erregt wird. Jene find 
fat alle den Menfchen gemein, diefe aber nach 
Mafsgabe der Fälle verfchieden. Gefinnung ift ihm 
das Refultat der Motive, und erfcheint bey Wie- 
derholung derfelben Handlüng als Gewohnheit. Den 
Ruf nimmt der Vf. nur bey folchen Vergehungen 
als Verdachtsgrund an, welche Feindfchaft zum Mo- 
tive haben, und betrachtet ihn, wenn der Urheber 
des Verbrechens unbekannt ift, blofs als Anzeige. 
Aus gleichem Gefichtspuncte betrachtet er auch 
den Rang und Stand, indem man, ‚wollte man 
daraus einen Verdachtsgrund fchöpfen, der gro- 
fsen Menge der ihm Angehörigen Unrecht thun 
würde. Im 1öten Kapitel, Betrachtungen, welche 
die aus den vorgenannten Umfländen hervorgehen- 
den Vermuthungen Schwächen, überf[chrieben, zeigt 
der Vf., wie mit allen den im vorigen Kapitel auf- 
geführten Umftänden fich eben fo gut zur Entfchul- 
digung dienende Momente verknüpfen laffen, als 
Verdachtsgründe, und wie z. B. felbft die günfliigfte 
Gelegenheit und das fiärkfie Motiv zu Begehung 
eines Verbrechens doch an fich allein nicht den 
geringften Beweis der Schuld begründen, indem 
die Vermuthung allemal eher für die Unfchuld (pre- 
che, und der Fall, dafs der Menfch gegen die im 
I Buche Kap. 10—13 erwähnten, ihn vor jedem 
Verbrechen fcehützenden vier Sanctionen handele, 
allemal nur eine Ausnahme bilde. Eben defswegen 
hält er auch allemal das am wenigften fchlechte 
Motiv für das wahrfcheinlichfie, und das Verbre- 
chen, je gröfser es ift, für defto unwahrl[cheinlicher, 
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und fodert hier um fo ftärkere Beweife. Im 16ten 
Kapitel giebt er Regeln und Grundfätze über die 
Ausfchliefsung und Zulaffung der circumflantiellen 
Beweife, ingleichen Bemerkungen über ihre Beweis- 
kraft, denen er einige praktifche Regeln beyfügt. 
Im 17ten Kapitel endlich vergleicht der Vf. die di- 
recten und circumflantiellen Beweife, hinfichtlich ih- 
rer Beweiskraft, und räumt zwar im Allgemeinen 
dem directen Beweile den Vorzug ein, weil es bey 
folchem keiner Schlufsfolgerung bedürfe, und alfo 
Irrthümer möglich feyen, ais bey diefem, verkennt 
jedoch nicht gewilfe dem circumftantiellen Beweife 
eigenthümliche Vortheile, die fich theils aus der 
Menge der etwa vorhandenen Thatfachen, theils 
der Menge der dazu gebrauchten Zeugen, theils 
aus der Leichtigkeit, die Falfchheit gegen den die 
Nichtigkeit durch Zeugen beweifen wollenden durch 
den circumftantielleu Beweis darzuthun, theils end- 
lich aus der Befchaffenheit der zu beweifenden 
T'hatfachen herausftellen, welche gewöhnlich nur 
- durch circumftantiellen Beweis ans Licht gebracht 
werden können. 

Im VI Buche, von den minderwerthen Bewei- 
Sen, welche in Ermangelung befJerer oder als Noth- 
behelf zuläffig find, giebt der Vf. im Iften Kapitel 
die Definition und die Eiutheilungen. Er verftcht 
unter den minderwerthen Beweifen diejenigen, de- 
nen es an den Sicherheiten fehlt, welche zur Ge- 
währ der Genauigkeit und Vollffändigkeit des Zeug- 
niffes dienen, und theilt folche in zwey Haupteclaf- 
fen, nämlich in au/sergerichtlich fehriftliche Be- 
weile und richt originale oder überlieferte Beweile. 
Jene zerfällt er wieder in zufallig gefchriebene, 
Briefe eines Privaten, Noten oder Tagebücher, die 
fich Jemand zu feinem Gebrauche gehalten, alb- 
präconftüuirte, Handelsbriefe und Handelsbücher, 
und enilehnte Beweile, die fchon gerichtlich, aber 
in einer anderen Sache zwifchen anderen Parteyen, 
oder auch zwifchen denfelben Parteyen oder vor 
einem anderen Gerichte hergeftellt worden find. 
Von den unoriginalen ftellt der Vf. fünf Arten auf, 
vorgeblickh mündliche und mündlich überlieferte, 
Hörenfagen, vorgeblich fchriftliche und in der 
* Weife überlieferte, Copieen, vorgeblich mündliche, 
aber fchriftlich überlieferte, vorgeblich fchriftlich, 
aber mündlich überlieferte, und endlich vorgeblich 
fächliche, mündlich oder fchriftilich überlieferte, 
Berichte. Nachdem er im 2ten Kapitel von den 
vorläufigen Vermuthungen zwifchen Kläagern und 
Verklagtem, und in Straffachen und befonders in 
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dem Angeklagten gefprochen, und wie dort die 
Vermuthung zu Gunften des Klägers, auf defen 
Seite das Unrecht weit feltener zu finden fey, als 
auf Seiten des Verklagten, und hier zu Gunften 
des Angeklagten fireite, der allemal eher für un- 
fehuldig, als für fehuldig zu achten fey, unter Wi- 
derlegung aller dagegen von anderen Rechtsleh- 
rern aufgeftellten Meinungen gezeigt und nachge- 
wiefen hat, wie die allgemeine Sicherheit durch 
die Beftrafung eines Unfchuldigen allerdings mehr 
gefährdet fey, als durch die etwanige Straflofigkeit 
des Schuldigen, handelt er im 3ten Kapitel von 
den zufälligen Schriften, den halbpraconftituirten 
und entlehnten Beweifen, und den Regeln über de- 
ren ZulafJung, in dem 4ten von den nicht origina- 
len oder überlieferten Beweifen, und namentlich 
von dem Beweife durch Hörenfagen, und den Re- 
geln über deffen Zulaffung, ingleichen von der Be- 
weiskraft der zufalligen Schriften im Vergleiche 
zu der des Hörenfagens, im Sten von dem mehr- 


fach vermittelten Beweife durch Hörenfagen, der 
Zulaffigkeit des durch eine unbekannte Anzahl von | 


Zwifchenzeugen vermittelten Beweifes durch Hören- 
Jagen und der Anwendung der Mathematik auf das 
Zeugnifs, im 6ten von dem gefchriebenen Zeugnifs 
eines vorgeblich mündlichen Zeugniffes, im Tten von 
dem mündlich geleifleten, vorgeblich [chriftlichen 
Zeugniffe, im 8ten von den Copieen, den Arten 
derfelben, von den Urfachen des Mifstrauens gegen 
die Copieen, von der gefchiedenen Art und Weife 
des Copirens, und den Copieen von den Copieen, 
im 9ten vom Beweife durch Copieen in Vergleichung 
mit dem Beweife durch Hörenfagen, im i0ten vor 
den Fallen, in welchen, und den Bedingungen, un- 
ter welchen eine Copie zugelaffen werden kann, im 
liten Kap. von den mündlich oder Jehriftlich über- 
lieferten, vorgeblich fächlichen Beweife, von dem 
eigenthümlichen Betruge, welchem der fächliche Be- 
weis ausgefetzt ift, von den Modificationen der mit- 
telbaren fächlichen Beweife, und von der Beweis- 
kraft des unmittelbaren und des mittelbaren fäch- 
lichen Beweifes, und endlich im 12ten Kap. von 
den Vorfichtsma/sregeln bey Zulaffung der unter- 
geordneten Beweife überhaupt, obwohl nur ganz 
kurz, indem er diefsfalls allenthalben auf das fol- 
gende Buch verweift. 


Im VII Buche, von der Ausfchliefsung der Be- | 


weife, erklärt fich der Vf. im Iften Kapitel, welches 
von den verfchiedenen Gründen der Ausfehlie/sung 
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der Beweife überfchrieben ift, gegen die Maxime, 
nach welcher die Rechtslehrer und Rechtsfyfteme 

anze Claffen von Zeugen auslfchliefsen, und na- 
mentlich das Recht, ein Zeugnifs abzulegen wegen 
hohen Alters, wegen des Gefchlechts, wegen Scla- 
verey, wegen Dienftverhältniffe, wegen Verwandt- 
[chaft, wegen der Religion oder des Cultus, wegen 
der Farbe, wegen der Würde, wegen des Geld- 
interelfes, oder endlich wegen einer gerichtlichen 
den Verluft diefes Rechts willkürlich ausfprechen- 
den Verurtheilung, abfprechen, und zeigt, wie alle 
diefe Umftände eigentlich Niemanden vom Zeug- 
nifs, als einem der Gefellfchaft zu leitenden Dienfte, 
befreyen können. : Im 2ten Kapitel theilt er die 
Ausfchliefsung der Beweife in pofüize und negative, 
je nachdem die Abhörung eines bereits namhaft ge- 
machten oder fchon vorgeführten Zeugen verfagt 
wird, oder folche dadurch, dafs man verabfäumt, 
die nothwendigen Mittel zu Erlangung des Zeug- 
niffes anzuwenden, unterbleibt. Im 3ten Kapitel 
fetzt der Vf, die Nachtheile aus einander, welche 
aus der Ausfchliefsung der Beweife nach Verfchie- 
denheit der Fälle, deren er 8 annimmt, mehr oder 
weniger hervorgehen , je nachdem der ausgefchlof- 
fene Zeuge der einzige auf Seiten des probaturi 
ift oder nicht, und fiellt als allgemeines Refultat 
auf, wie das Princip der Ausfchliefsung felbft hin- 
fichtlich feiner Tendenz zu verwerfen (ey, indem 
fe alle (chlecht Gefinnten zu Ausführung der un- 
gerechieften Sachen um fo mehr ermuthigen, je 
gröfser die Wahrfcheinlichkeit des Erfolges fey. 
Eine ganze Ciaffe von Zeugen ausfchliefsen, oder 
zwey Zeugen zur Ueberführung fodern, heifst ihm 
fo viel, als alle denkbare Vergehen in Gegenwart 
von Zeugen diefer Claffen oder nur eines einzigen 
dergleichen erlauben. Sehr wahr. Im ten und 
Sten Kapitel fprieht der Vf. fowohl von dem Prin- 
cip bey der Ausfchliefsung der Beweife, als den 
Gründen, welche die Ausfchliefsung der Beweife 
immer ratıfam erfcheinen laffen. Als Princip fiellt 
er, von demfelben Gefichtspuncte, wie bey den ge- 
fetzlichen Strafen ausgehend, im Allgemeinen die 
Regel auf, die Beweife überall auszufchliefsen, wo 
deren Zulaflung ein gröfseres Uebel hervorbringen 
würde, als deren Ausfchliefsung. Unter den grö- 
[seren, durch die Ausfchliefsung zu verhütenden 
Uebeln verfteht er Irrthümer der Entfcheidung ei- 
nestheils, und Friften, Vexationen und Koften an- 
derentheils. Hier räth er die Ausfchliefsung als 
ein unfehlbares Mittel unbedingt an, wogegen er 


ZUR JENAISCHEN ALLG. EITERATUR-ZEITUNG. 


358 


dort um fo gröfsere Vorficht empfiehlt, je wahr- 
[cheinlicher es ift,- dafs daraus für den einen oder 
anderen Theil ein Nachtheil entftehe. Als Gründe 
für die Ausfchliefsung führt der Vf. Impertinenz 
und Ueberflufs an. Impertinente Zeugniffe find 
noch fchädlicher als überflüfige.e Denn während 
jene zugleich Irrungen herbeyführen, und den Rich- 
ter, vorzüglich die Gefehworenen, zweifelhaft und 
unfchlüfßg machen, erzeugen diefe blofs Zeitver- 
luft für den Richter, und Vexationen und Koften 
für die Parteyen. Zu den überflüffigen Zeugnilfen 
zählt der Vf. auch die vom Hörenfagen, welche er 
nur in Ermangelung phyfifcher und moralifcher 
Beweife, oder als Probirfiein der Originalzeug- 
nife zuläfst. Im 6ten Kapitel, von den Fallen, wo 
die Ausfchliefsung der Beweife zur Vermeidung der 
Friflen rathfam feyn kann, [chlägt der Vf. als Aus- 
kunftsmittel, um weder einen Theil von dem ver- 
heifsenen Beweife durch Beraubung von Friften 
gänzlich ausfchliefsen, nech dem anderen Theile 
durch allzu langes oder vergebliches Warten auf 
den verheifsenen Beweis den möglichen Verluft fei- 
nes guten Rechts und unerfetzlichen Schaden zuzu- 
ziehen, vor, vorläufig zu Gunften des Klägers un- 
ter der Bedingung einer für die eventuelle Rück- 
gewähr zu leiftender Caution zu entfcheiden, und 
dem Verklagten die Beybringung feines Beweifes 
binnen einer zu beftiimmenden und in der Folge 
unter Umftänden zu verlängernden Frit aufzugeben 
oder vielmehr blofs nachzulaffen. In geringen Ci- 
vilfachen, denn nur Civilfachen hat der Vf. ohne 
Zweifel lediglich im Auge gehabt, ift diefes Aus- 
kunftsmittel allerdings zu empfehlen, wogegen es 
aber bey wichtigeren nicht wohl zuläffig feyn 
möchte. Indeflfen kann ja der Richter hier auch 
ohne diefes Auskunftsmittel eingreifen, und den 
Säumenden eine beftimmte Frik vorfchreiben, die 
er dann eben fo bey Verluft halten mufs, wie dort. 
Im ?ten Kapitel, von den Fällen, in welchen die 
Ausfchliefsung der Beweife zur Vermeidung von 
Vexationen rathfam feyn kann, theilt der Vf. die 
Vexationen zuvörder in allgemeine und befondere, 
und verfteht unter den erften alle unnütze Mühen 
und Befchwerden, welche den Richtern, Subaltern- 
Beamten, Gefchworenen, Parteyen, Zeugen und 
anderen Individuen, fo gelegentlich berufen werden 
können, eine thätige Rolle in einem Rechtsftreite 
zu übernehmen, eben dadurch zuweilen verurfacht 
zu werden pflegen, und unter den befonderen die 
vexatorifchen Mittheilungen und Bekenninifle. In 
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die erfte Claffe gehören wieder die impertinenten 
und überflüffgen Zeugniffe, welche eben oft blofs 
aus Chicane beantragt, aber eben defswegen auch 
um fo mehr ausgefchloffen zu werden verdienen. 
So grofs jedoch die mit Herbeyfchaffung der Zeu- 
gen und Urkunden, denn auch diefe gehören hie- 
her, verbundenen Vexationen feyn mögen, fo darf 
fie doch der Richter, wenn fie nöthig erfcheinen, 
blofs aus dem Grunde nicht ausfchliefsen, mufs 
aber dagegen für mögliche Erleichterung forgen. 
Im Sten Kapitel, andere Gründe, welche die Aus- 
[chliefsung der Beweife rathfam erfcheinen laffen, 
überfchrieben, geht der Vf. zu den Mittheilungen 
und Bekenntniffen über, und will folche, weil fie 
nur zu oft die mittheilende Perfon felbft mehr oder 
weniger compromittiren, oder wohl gar deren Ver- 
urtheilung zur Folge haben können, felbft dann 
nicht verftatten, wenn fie auch nicht offenbar über- 
flüffig find, und nur in dem Fall einer abfoluten 
Nothwendigkeit aufgenommen willen. Das 9te Ka- 
pitel handelt vom Beichtfiegel, und enthält aufser 
dem Bekannten, wie nämlich einem katholifchen 
Priefter nicht einmal verftattet, gefchweige zuge- 
muthet werden dürfe, von dem, was ihm in diefer 
Eigenfchaft durch die Beichte bekannt geworden, 
Mittheilungen zu machen, es fey in einer Civil- 
oder Straf- Sache, den Satz, wie ein Gefetz, wel- 
ches ein folches Zeugnifs der katholifchen Priefter 
für erzwingbar oder nur für ftatthaft erkläre, nicht 
blofs die Wirkung eines Strafgefetzes haben, und 
für die wichtigfien, befonders für Criminal- Fälle, 
die Ausübung der Beichte geradezu aufheben, fon- 
dern auch im Widerfpruche mit dem die Ausübung 
der katholifchen Religion erlaubenden Staatsgefetze 
ftehen, und fomit eine Tyranney gegen das Gewil- 
fen feyn würde. Alles wahr, was foll aber der pro- 
teftantifche Pfarrer thun? davon fchweigt der Vf. 
Im 10ten Kapitel, von der Ausfchliefsung des Zeug- 
niffes unter gewijfen Verhaltnijfen, beantwortet der 
Vf. zuert die Frage, ob Ehegatten gegen einan- 
der zeugen dürfen, oder gar hiezu gezwungen wer- 
den können, mit Hinficht auf Criminalfälle mit Ja, 
weil der bey dem Gatten Statt findende Widerwille 
mit der Nothwendigkeit, den Urheber eines Ver- 
brechens zu entdecken, in keinen Vergleich komme, 
und man dem Verbrecher kein Afyl eröffnen, viel- 
mehr alles Vertrauen unter ihm [elbft bis ins In- 
nere des Haufes zerftören müfle. Eben fo wenig 
verftattet er die Ausfchliefsung des Beweifes zwi- 
(chen Eltern und Kindern. In England find die 
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Ehegatten ganz inadmiffibel, nicht fo die Eltern 
und Kinder. Im Ilten Kapitel, Unterfuchung eines 
anderen Falles der Vexation. Von der Selbflan- 


fehuldigung, erklärt der Vf. das in England be- 


fiehende Verbot, dem Angeklagten irgend. eine 
Frage zu fiellen, woraus man den Beweis feines 
Verbrechens fchöpfen kann, und die Einrichtung, 
nach welcher der Angefchuldigte auf dergleichen 
Fragen nicht zu antworten braucht, ohne dafs aus 
feinem Stillfchweigen Etwas zu feinem Nachtheile 
gefchloffen werden darf, geradezu als unvernünftig 
und zweckwidrig, und das mit Recht. Denn wenn 
auch Jemanden über Thatfachen zu befragen, durch 
welche er fich felbft befchuldigen kann, eine Vexa- 
tion ift, und man den Angeklagten durch geradezu 
an ihn gerichtete Fragen der Beftrafung ausfetzt, 
man auch eigentlich Niemandem zumuthen kann, felbft 
den Beweis feines Verbrechens zu liefern, fo recht- 
fertigen doch alle diefe Gründe jene Regel des eng- 
lifichen Rechts um fo weniger, je mehr fonft alle 
und jede Unterfuchung und Beftrafung eines- Ver- 
brechens, die auch Vexationen find, ingleichen alle 
und jede Zeugenvernehmungen wegfallen müfsten, 
und je weniger [onft von dem Angefchuldigten her- 
rührende oder ihm zugefchriebene Briefe oder Be- 
merkungen von feiner Hand, ingleichen Aeufserun- 
gen und Berichte darüber als Beweife zugelaffen 
werden könnten, was gleichwohl gefchieht. Jenes 
Verbot würde fich rechtfertigen. lafen, wenn von 
Seiten der in Anklageftand verfetzten Perfonen eine 
natürliche Neigung, fich bey aller Schuldlofigkeit 
der. geletzlichen Strafe auszufetzen, vorhanden wäre, 
fo dafs man für den Angeklagten wirklich mehr 
durch fein Zeugnifs gegen fich felbit zu fürchten 
hätte, als durch jedes andere unparteyifche oder 
auch parteyifche Zeugnils. Allein eine folche Nei- 
gung zur Feindfeligkeit gegen fich felbft ift in der 
menfchlichen Natur nicht begründet, und gewifs höchft 
felten. Endlich dient jene Regel dem unfchuldig An- 
geklagten fchon gar nicht, indem es in feinem Inter- 
efe liegt, alle Erklärungen abzugeben, die fein Ver- 
halten in das wahre Licht fetzen, und die Verdachts- 
gründe vernichten können, welche die Anklage ge- 
gen ihn veranlafst haben, und fein Beftreben einzig 
darauf gerichtet ift, von dem Richter über alle und 
jede einfchlagende Umftände befragt zu werden. Da- 
gegen ift jene Regel und das Privilegium, zu fchwei- 
gen, höchfiens dem Verbrecher nützlich, was wie- 
derum nicht zuläffig ift. 

l (Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


361 


Num. 


46. 363 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEIN 


JENAISCHEN 
EN LITERATUR-ZEITUNG. 


1840. 


JURISPRUDENZ. 


BERLIN, b. Ende: Theorie des gerichtlichen Be- 
weifes, von Jeremias Bentham u. {.w. Aus dem 
Franzöfilchen des Etienne Dumont u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiön.) 


In 12ten Kapitel beantwortet der Vf. die Frage, 
ob Mittheilungen , welche ein Client feinem gefetzli- 
chen Rathgeber, Advocaten oder Procurator macht, 
commünicabel feyen, und der Advocat befugt und 
verbunden fey, Jolehe auf Verlangen zu offenbaren, 
mit Ja, indem hier dergleichen Gründe der Ver- 
fchwiegenheit, wie bey dem Beichtfiegel, nicht vor- 
liegen. Das ift zwar wahr, indeflen möchte Rec. 


dem Vf. darum nicht unbedingt beyfiimmen. Denn 


wenn er auch von dem dominio litis oder der un- 
tate perfonarum abfehen will, fo ift es doch wohl 
keinem Advocaten zuzumuthen, an feinem Clienten 
-zum Verräther zu werden, zumal wenn nicht von 
emem Verbrechen die Rede it, zu defen Anzeige 
jeder Staatsbürger verbunden’ ift. Im 13ten Kap. 
mit der Ueberfchrift: von den geifligen Schwächen, 
den Intere[Jen, dem unmoralifchen Charakter, als 
Urfachen der Ausfchliefsung betrachtet, fellt der 
f. als Grund der Ausfchliefsung des Beweifes im 
Allgemeinen die Furcht auf, dafs der Richter darch 
die Beweife getäufcht werden könne, und fieht die 
Ausfchliefsung als Schutz gegen den Irrthum an, 
welcher die Folge des Zeugnilles feyn könnte. Un- 
ter den geiftigen Schwächen begreift er nicht blofs 
Geifteszerrüttung, fondern auch Minderjährigkeit 
pr re Alter.. Es verfteht fich, dafs die Aus- 
Ar Er der Beurtheilung jedes einzel- 
nr aane „und allsameines- Gäfetz 

nur fehädlich feyn würde. Wegen Intereffes will 
der Vf. eine Ausfchliefsung in eine Falle zulaf- 
fen, am wenigften wegen Geldintereffes obwohl 
folches das einzige ift, was die englifchen Juriften 
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anerkennen. Auch wegen unmoralifchen Charakters 
will der Vf. das Zeugnifs um fo weniger ausgefchlof- 
fen wilfen, je verdächtiger entweder der Zeuge dem 
fein früheres Vergehen, z. B. des falfchen Zeug- 
niffes, des Falfums u. f. w., kennenden Richter fchon 
ohnedem ift, fo dafs er ihm nicht leicht zu viel 
Glauben beymeffen wird, oder es aus der Urfache 
auch nicht ift, weil fein früheres Verbrechen unter 
Umftänden begangen wurde, welche feine Glaub- 
würdigkeit in dem vorliegenden Falle nicht zu fehwä- 
chen vermögen, oder je mehr endlich der Zeuge 
in der langen Zeit, welche feit feinem Vergehen 
verfloffen ift, fch gebeffert haben kann, und da- 
her um fo zuverläffiger ift, je mehr es eben dels- 
wegen in feinem Intereffe liegen mufs, durch ein 
unverfälfchtes Zeugnifs, das auf ihm laftende Mifs- 
trauen gänzlich auszulöfchen. Noch hat hier der 
Vf. ch auch gegen die Ausfchlielsung wegen Glau- 
bensverfchiedenheit ausgefprochen, indem einestheils 
es unter allen Secten, die fich die Gottheit unter 
den widerfprechendfien und wunderlichften Ideen 
vorftellen, doch keine giebt, die nicht Gott als den 
Befchützer der Gerechtigkeit betrachten follte, und 
daher die in ihrer Meinungsverfchiedenheit offen- 
baren Irrthümer nichts enthalten, was die Glaub- 
würdigkeit ihres Zeugnifles verdächtigen kann, und 


je leichter anderentheils in Fällen, wo man wegen 


Glaubensverfchiedenheit auf Hafs und Parteylich- 
keit fchliefsen mufs, der Richter die Gefahr des 
Irrthums oder der Falfchheit in dem Zeugniffe (elbft 
erkennen kann. Er verwirft daher die in England 
herrfchende Einrichtung, nach welcher man das 
Zeugnils eines Quäkers in Civilfachen zuläfst, aber 
in Straffachen ausfchliefst, als irrational und abfurd. 
Im 14ten Kapitel, von der Ausfchliefsung des Zeu- 
genbeweifes, in Beziehung auf nicht Schriftliche Ver- 
träge, (pricht fich der Vf. gegen die Anficht man- 
cher Rechtslehrer aus, welche bey mündlich abge- 
fchloffenen Verträgen eben defswegen, weil fie nicht 
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fehriftlich, fondern mündlich abgefchloffen worden 
find, den Zeugenbeweis für unzuläffig erachten, und 
verwirft folche als um fo ungegründeter, je weni- 
ger zur Zeit mündliche Verabredungen allein, oder 
auch [elbft neben und in Bezug auf fchriftliche Ver- 
träge zu treffen verboten ift, jenes und dieles füg- 
- lich verboten werden kann, und man eben defshalb 
den lediglich durch Zeugen zu bewirkenden Beweis 
des mündlichen Haupt- oder Neben- Vertrags ab- 
fchneiden darf. Uebrigens verfieht es fich von felbft, 
dafs der Richter bey Beurtheilung der Sache um 
fo vorfichtiger feyn mufs, je unwahrfcheinlicher ihm 
der mündliche Vertrag überhaupt, oder in Bezie- 
hung auf den fchriftlichen vorkommt. Im löten Ka- 
pitel fchlägt der Vf. als Schutzmittel gegen die ver- 
dächtigen Zeugnifje und untergeordneten Beweife 
vor, 1) die Befragung der Parteyen gleich beym 
Anfange des Procefles über die Befchaffenheit der 
Beweife, deren fie fich bedienen wollen, 2) die Bil- 
dung eines Codex, zur Belehrung über den Werth 
der Beweile, worunter er eine Sammlung von Be- 
lehrungen des Gefetzgebers an die Richter verfteht, 
um ihnen als Richtfchnur zu dienen, 3) Ordnung 
der erlaffenen Urtheile nach der Natur der Beweife, 
auf welche die Entfcheidung fich gründet, unter 


Claffification der Beweile nach befonderen Katego- | 


rieen, und 4) wenn in Ermangelung anderer Be- 
weile auf den Grund von Beweifen ‘einer unteren 
Claffe erkannt wird, Abfoderung von Sicherftellung 
für eventuelle Refiitution auf den Fall, dafs die 
verurtheilte Partey.in einer beftimmten Frit einen 
trifftigen Beweis ihres guten Rechts beybringt, und 
5) Verftattung oder Berufung oder Verweifung der 
Sache an ein höheres Gericht. Dafs bey diefen 
Vorfichtsmafsregeln ein Syfiem, welches alle Be- 
weife zuläfst, nicht fehr gefährlich oder mindefiens 
weniger gefährlich ift, als das der Ausfchliefsung, 
it augenfällig. Es kommt daher dazu, dafs das 
letzte alsdann, wenn der ausgelchloffene Beweis der 
einzige ift, der von einer der Parteyen beygebracht 
werden kann, allemal als ein gewaltfames und nur 
zu ungerechten Entfcheidungen führendes Sytem 
er[cheint. Im 16ten Kapitel endlich beantwortet 
der Vf. die Frage, wer mufs den Beweis führen? 
in der Allgemeinheit dahin, dafs folchen diejenige 
Partey führen müffe, welche ihn mit den wenigfien 
Schwierigkeiten hinfichtlich der Friften, Vexationen 
und Koften beybringen könne, was fich wenigfiens 
bey dem einfachen natürlichen Verfahren gleich 
beym erften Erfcheinen gar leicht erkennen laffe, 
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und legt die Verbindlichkeiten, den Beweis zu lie- 
fern, in dubio dem Kläger auf, der hauptfächlich 
dabey intereflrt fey, dafs feine Behauptung Glauben 
finde, und widrigenfalls die gröfste Gefahr laufe. 
Das VIII Buch, von dem Unwahrfcheinlichen 
und dem Unmöglichen, it unftreitig das interellan- 
tefte und lehrreichfie unter allen. Im Iften Kapi- 
tel, welches die Vorbegriffe enthält, zeigt der Vf. 
fehr richtig, wie es durchaus kein ficheres Krite- 
rium des Unmöglichen giebt, und daher vom Un- 
möglichen, fo weit es fich um juridifche Thatfachen 
handelt, eigentlich nie, fondern höchftens vom Un- 
wahrfcheinlichen die Rede feyn kann. Eben fo rich- 
tig unterfcheidet der Vf. zwifchen Thatfachen, die 
fchon an fich und unbedingt unglaublich find, und 
folchen, welche es blofs in Beziehung auf eine an- 
der ewahre, alfo nur bedingt find. Zu jenen gehört 
z. B. die Befchuldigung der Magie, Hexerey u. f. w., 
wenigftens da, wo man nun eben in der Aufklärung 
fo weit vorgefchritten ift, und nicht mehr an der- 
gleichen Dinge glaubt, zu diefen, um wieder ein 
Beyfpiel aufzuftellen, wenn Jemand in London ei- 
nen Mord begangen zu haben bezüchtigt wird, wäh- 
rend er doch zu. derfelben Zeit in York gewefen. Dort 
bedarf es gar keiner Vertheidigung, und hier ge- 
nügt die blofse Nachweifung der zweyten Thatfache, 
und in dem gegebenen Falle das Alibi: Der Inhalt 
des 2 Kap. it fchon aus der Ueberfchrift: Unde- 
finirbarkeit des Unmöglichen; nicht unbedingtes, 
Sondern durch den Grad unferer Kenntniffe unbe- 
dingtes Glauben, klar, und eben fo der des 3ten 
Kapitels, welches die Ueberfchrift führt, Nichtexi- 
Stenz ganz unglaublicher Thatfachen. Scheinbare, 
aber nicht wirkliche Ausnahmen. Denn wenn es 
kein Kriterium des Unmöglichen giebt, und -der 
Glaube lediglich von dem Grade der Kenmntniffe 
abhängt, fo folgt die Nichtexiftenz ganz unglaubli- 
cher T'hatfachen, d. h. foleher, welche alle Men- 
fchen als unglaublich betrachten, von felbft. Unter 
den fcheinbaren Ausnahmen verfteht der Vf. gewilfe 
Sätze, welche alle Menfchen einfiimmig anerken- 
nen, z. B. zwey und zwey find vier, eine Sache 
kann nicht zu gleicher Zeit (feyn, und auch nicht 
feyn, und zeigt, dafs diefe Sätze um defswillen 
keine wahre Ausnahme machen, weil fie keine 
T'hatfachen enthalten. Das Ate Kapitel, mit der 
Rubrik: Folgen des Vorhergehenden, enthält blofs 
weitere Ausführung der in den vorausgegangenen 
Kapiteln enthaltenen Behauptungen, und infonder- 
heit der, wie in Rechtsfachen die Wahrfeheinlich- 
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keit einer Thatfache lediglich durch die Maffe der 
Kenntniffe des Richters und den Zuftand der Auf- 
klärung und Bildung des Landes bedingt werde, 
wo er angeftellt ift. Je mehr er die Naturgefetze 
und demnächft die Principien kennt, nach welchen 
überhaupt die Glaubwürdigkeit der Zeugniffe abzu- 
mellen find, um fo fchwerer wird er fich entfchlie- 
[sen, unwahrfcheinlichen Thatfachen Glauben bey- 
zumelfen, aber auch auf der anderen Seite um fo 
weniger die directen Zeugnilfe geradezu ausfchlie- 
(sen. Im 5ten Kapitel, Unter/cheidung der abfolut 
und relativ unmöglichen Thatfachen, fpricht der Vf. 
von denjenigen Thatfachen, die, als wahr angenom- 
men, eine Verletzung eines unzweifelhaften und we- 
nigftens in dem Lande, in welchem der Richter 
lebt, allgemein anerkannten Naturgefetzes in fich 
enthalten würden, und verfteht unter relativ unmög- 
lichen folche, welche zwar an fich möglich find, 
und vielleicht alle Tage gefchehen, aber doch in 
dem Grade unmöglich find, der ihnen durch das 
gegebene Zeugnils zugelchrieben wird. Im 6ten 
Kapitel behandelt der Yf. die Thatfachen, die, wenn 
fie auch nicht ganz unmöglich find, doch vom ge- 
wöhnlichen Laufe der Natur abweichen, im Allge- 
meinen, und fiellt im ?7ten Beyfpiele von derglei- 
chen Thatfachen aus der Gröfse der Natur und der 
Körperkraft, Dauer des Lebens mit und ohne Nah- 
rungsmittel, Periode der Schwangerfchaft, endlich 
der Zahl der Kinder bey einer Niederkunft auf. 
Hier ift der Irrthum des Richters mehr negativer 
als affirmativer Art, d. h. er wird, wenn er nicht 
Sachverftändige, Anatomen und Mediciner zu Rathe 
ziehen will, eher geneigt feyn, fich für die Nega- 
tion zu entfcheiden, hiedurch aber eben fo leicht 
‚in Gefahr kommen, ein ungerechtes Urtheil zu 
[prechen, als durch zu grofse Leichtgläubigkeit. 
Im 8ten Kapitel, Natur des auf das Unmögliche 
oder Unwahrfcheinliche fich beziehenden Beweis- 
grundes, zeigt der Vf., wie der Beweisgrund in 
Beziehung auf die Thatfachen, deren Dafeyn be- 
hauptet wird, auf den des Gegenzeugniffes, und 
zwar des befonderen zurückkomme, und eigentlich 
ein circumftantieller Beweis fey, der doch allemal, 
auch zugegeben, dafs wir die Naturkräfte nicht 
genug erkannt haben, mehr oder weniger die Merk- 
male des Irrihums, der Uebertreibung und Lüge 
an fich trage. Im 9ten Kap., Prüfung der Mei- 
nung gewiffer P hilofophen, -dafs die Unwahr/fchein- 
lichkeit einer Thatfache kein kinreichender Grund 
Sey, diefe gegen Zeugniffe, die fie bekräftigen, zu 
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‚verwerfen, ftellt der Vf. fothane Meinung in ihrer 


ganzen Blöfse dar, und zeigt, wie [olche nur dazu 
führen würde, das ganze Reich der Magie und der 
Hexerey wieder herzuftellen. Im 10ten Kapitel, 
gerichtliche Betrachtungen über die vom Laufe der 
Natur abweichenden Thatfachen, dringt der Vf. un- 
ter Bezugnahme auf das von dem Stadtmagiftrat in 
Bamberg im Jahre 1821 wider den Fürft von Ho- 
henlohe wegen feiner Heilungsverfuche unternom- 
mene Verfahren, und auf ein ähnliches, fo in Eng- 
land wider einen Schwärmer, der Todte erwecken 
wollen, Statt gefunden, darauf, dafs man derglei- 
chen von dem Laufe der Natur abweichenden That- 
fachen demfelben regelmäfsigen Verfahren unter- 
werfe, und auf [olche diefelben Sicherheiten an- 
wende, die man fonft für die natürlichften T'hatfa- 
chen verlangt, und feine Aufmerkfamkeit nicht fo- 
wohl auf das gethane, als auf das noch zu thuende 
Wunder richte, als in welchem Falle allein man 
fich aller Umftände verfichern, und hinter die Wahr- 
keit oder vielmehr den gewöhnlich hier zum 
Grunde liegenden Betrug kommen könne. Ein fehr 
weiler Rath, der gerade wieder zu rechter Zeit 
kommt, und deffen Befolgung bey dem jetzt fich 
wieder faft überall regenden Somnabulismus und 
Magnetismus nicht genug empfohlen werden kann. 
Im 11ten Kapitel, von den Motiven, welche auf den 
Glauben an Thatfachen, die den Gefetzen der Na- 
Zur entgegen find, einwirken, fpricht der Vf.. von 
der Verwandelung weniger kofibarer Metalle in Gold, 
von dem fogenannten Steine der Weifen, von der 
Heilung von Krankheiten durch aufsernatürliche Mit- 
tel, von den Mitteln, die Zukunft vorauszufagen, 
den Aufpicien, Auguren, Orakeln und der Aftrolo- 
gie, und endlich von den Schutzmitteln vor Uebeln; 
den Talismanen, Reliquien, Amuletten und Bildern, 
und zeigt durch diefe Beyfpiele, dafs in allen Fäl- 
len, wo es fich von Thatfachen, die vom natürli- 
chen Laufe. abweichen, handelt, gewöhnlich befon- 
dere Urfachen der Täufchung, und befondere Mo- 
tive des Betrugs Statt finden. 

Im IX Buche endlich, welches von der Auffu- 
chung, der Production und der Erhaltung der Be- 
weife handelt, ift Alles zufammengelftellt, was die 
Mittel betrifft, Beweife zu entdecken, ihren Ver- 
luft zu verhüten, und die Zeugen dem Gerichte 
vorzuführen. Im 1ften Kapitel, welches eine allge- 
meine Ueberficht enthält, letzt der Yf., um im Stande 
zu [eyn, einen Beweis im Momente des Bedürfnif- 
fes vor Gericht zu produciren, zwey Bedingungen 
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voraus, nämlich dafs der Beweis zu exiftiren ange- 
fangen, und noch nicht aufgehört habe, und dafs 
man ihn in feiner Gewalt, und nicht verloren habe, 
und leitet daraus zwey ver[chiedene Zwecke der 
Praxis ab, nämlich, die Beweife zu finden, und 
folche vor dem Untergange Zu bewahren. Als Mit- 
tel zur Erreichung des erften ftellt er die Unter- 
fuchung auf, wogegen er zu Erreichung des letz- 
ten mehrere Mittel aufführt, die nach Befchaffen- 
heit der Beweife ver[chieden find. In jedem Falle 
it die Aufgabe diefe, den Beweis, defen die Par- 
tey zu Rechtfertigung ihrer IXlage und Begrün- 
dung ihrer Anfprüche benöthigt ift, dem Richter 
darzubieten, und ihn zu keiner Erkenntnifs zu brin- 
gen, und ergiebt die Analyfe diefer Hauptaufgabe 
drey ganz verfchiedene Probleme: 1) die Quelle 
der Beweife zu entdecken, fey es eine Sache oder 
eine Perfon, die den Beweis liefert, 2) fie vor den 
Richter zu bringen, und 3) wenn es fich von einer 
Perfon handelt, ihr Zeugnifs zu erlangen. Die 
Mittel zu den verfchiedenen Zwecken, in [ofern fie 
in der gefetzlichen Gewalt enthalten find, theilt 
der Verf. in pÄyfifche und moralifche. Zu jenen 
zählt er Zutritt, Durchfuchung, Befichtigung, Ab- 
fchrift und Nachbildung, Sequeftration, Verhaf- 
tung von dem Richter, Fefihaltung der Perfonen, 
Identification von Zeichen, die zur Identificirung 
dienen, Erhaltung und Alimentation, und Ortsbe- 
fuch durch «len Richter. Zu den moralifchen, die 
er auch Motiven nennt, rechnet er blofse Auffode- 
rungen an noch unbekannte Zeugen in öffentlichen 
Blättern, oder Anfchlägen, Anbieten von Beloh- 
nungen, und Androhung. von Strafen im Falle des 
Ungehorfams, welches letzten Mittels fich natürlich 
blofs die Regierung bedienen kann. Mit einfiwei- 
liger Ausfetzung des Problems oder der befonde- 
ren Aufgabe, die Quelle des Beweifes zu entdecken, 
[chreitet der Vf. im 2ten Kapitel zu den Mitteln, 
die Production der Beweife zu fichern, und ftellt, 
nachdem er, obwohl nur kürzlich, von den Gerick- 
ten mit geeigneten Rechten und Pflichten und de- 
ren darauf Bezug habenden Organifation gefpro- 
chen, als Hauptzüge der letzten auf I) Nichtunter- 
brechung der gerichtlichen Sitzungen, wo er alle 
fogenannten Ferien, als dem fortdauernden Bedürf- 
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nife nicht entfprechend, verwirft, 2) gelegentiiche 
Ortsveränderung der Gerichte, und 3) gehörige 
Unterfuchungsgewali, um eine ganze Kette von 
anzuzeigenden Beweifen aller Art zu verfolgen. 
Die Ortsveränderung läfst er zu bey Abhörung von 
Zeugen, die aus irgend einer erheblichen Urfache 
nicht am Sitzungsorte des Gerichts erfcheinen kön- 
nen, oder wo es um Beaugenfcheinigung einer un- 
oder [chwer-beweglichen Sache zu thun ift, ver- 
ftattet jedoch Abfendung eines Delegaten, oder blo- 
fsen Sachverftändigen, wo diefer ohnedem nöthig 
it. Bey fchriftlichen Beweifen kann natürlich der 
Fall der Ortsveränderung nur dann eintreten, wenn 
es fich von einer Infchrift auf unbeweglichen Sa- 
chen handelt. Von der dritten Bedingung, näm- 
lich der Unterfuchungsgewalt oder den oben ange- 
zeigten Mitteln, handelt der Vf. fpeciell in den 
folgenden Kapiteln, und zwar in dem 3ten von den 
9 erten phyfifchen Mitteln zur Production der Be- 
weife, dem Zutritt und der Durchfuchung, der Be- 
fichtigung, fowie der Einficht von fehriftlichen Be- 
weilen, Copie von dergleichen, oder Nachbildung 
reeller Beweife, Detention, z. B. eines Fuhrwerks, 
Wagens oder Schiffes, Sequeftration, Verhaftung 
widerfpenftiger Zeugen an einem geeigneten Orte, 
der Identification zu Verhütung etwaniger Verfäl- 
fchung oder Unterfchiebung, und der Erhaltung 
und Alimentation, welche natürlich nur bey beleb- 
ten Wefen eintritt, und im 4ten Kapitel von den 
moralifchen und infonderheit der Anwendung der 
Belohnungen und Strafen zu Erlangung der Be- 
weife. Sehr richtig ift, was hier der Vf. über die 
Unficherheit der Belohnungen, in fofern fie, da 
die Individuen unbekannt find, für alle diefelbe, 
alfo nicht der Mannichfaltigkeit der Umftände und 
Neigungen angepafst werden können, von der da- 
mit verbundenen Gefahr, falfche: Zeugnille hervor- 
zubringen, und endlich von der in allen Fällen 
eintretenden nachtheiligen Wirkung auf die Glaub- 
würdigkeit der Zeugen vorgetragen hat, und eben 
fo erfcheint der Rath, beide Mittel, nämlich Be- 
lohnungen und Strafen, mit einander zu verbinden, 
allerdings zweckmälsig. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


BrruIN, b. Ende: Theorie des gerichtlichen Be- 
weifes, von Jeremias Bentham u.f.w. Aus dem 
Franzößfchen des Etienne Dumont u.f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Siücke abgebrochenen Recenfion.) 


Das Ste Kapitel, von dem vorläufigen Verfahren 
(Vorunterfuchung) hängt mit dem 6ten Kapitel: di- 
recte und retrograde Unterfuckung im Falle einer 
Kette von Zeugniflen, die auf Hörenfagen beruhen, 
zufammen, und enthält ebenfalls höchft zweckmä- 
(sige Regeln, deren Befolgung jedem Richter, zu- 
mal in Straffachen, zu empfehlen find. Im ften 
Kapitel holt der Vf. die Quellen der Beweife nach. 
Auch diefes Kapitel ift um fo inftructiver, je ana- 
Iytifeher die hier. aufgefieliten Skizzen der Beweis- 
quellen nd. Im 8. 9. 10 und 14 Kapitel kommt 
der Vf. noch einmal auf die Mittel, das Erfcheinen 
eines Zeugen zu fichern, zurück, und verbreitet 
fich über die hier einfchlagenden ordentlichen und 
aufserordentlichen Sicherheiten, - lowie über die 
Mafsregeln, welche gegen wider/penflige Zeugen zu 
ergreifen ‚find, des Weitläuftigfien. Warum der Vf. 
das l4te Kapitel dem 10ten nicht unmittelbar hat 
folgen laffen, läfst ich nicht wohl abfehen, und ilt 
diefe Trennung eigentlich ein Uebeiftand. Im 1lten 
Kapitel geht er zu der Production der realen Be- 
weife über. Das 12te und 13te Kapitel. handelt 
von den Regeln über die Einficht der gefehriebe- 
nen Beweife, von den Schriften und den Mitteln, 
die Unterdrückung eines gefchriebenen Beweifes zu 
verhüten. Im löten Kapitel ftellt der Vf. Mafsre- 
Sein gegen den Ferluft der Beweife im Allgemei- 
nen auf, und im 16ten und letzten Kapitel handelt 
er von den anonymen Anzeigen, und den bey de- 
ig Gebrauch zu beobachtenden Vorfichtsmafsre- 
geln. 


Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


Vorftehende möglichft gedrängte Ueberficht des 
reichen Inhalts des Bentham’fchen Werks wird hof- 
fentlich das von dem Rec. im Eingange ausgefpro- 
chene Urtheil allenthalben beftätigen, und alle die- 
jenigen Rechtskundigen, welche fich nicht bloß 
mit der Kenntnifs des Beftehenden begnügen, fon- 
dern ihre Wilfenfchaft liebend, folche möglichft zu 
cultiviren fireben, zur Lectüre deflelben befiimmen 
und anregen. 

Druck und Papier find gut. 

D.D. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Errunt, im Verlage des Verfaffers und in der 
Keyfer’fehen Buchhandlung: Leitfaden zum Un- 
terricht in der franzöfifchen Sprache ven C. F. 


Gnüge. Zweyter Curfus. 1840. IV u. 234 8. 
gr. 8. (16 gr.) 


Der vorliegende zweyte Curfus von Hn. Gnüge’s 
Leitfaden ift in gewilfer Hinficht als die vierte Auf- 
lage des vor acht Jahren zuerfi erichienenen und 
blofs aus einem Curfus beftehenden Werkes zu be- 
trachten. Allein da das unabläffige Beftreben des 
Vfs., der nicht nur die gründlichfte Kenntnifs der 
franzöfifchen Sprache befitzt, fondern auch, wie Rec. 
weils, ein höchft ausgezeichneter Lehrer derfelben 
it, bey jeder neuen. Auflage dahin gerichtet war, 
feinem Buche eine gröfsere Vollkommenheit zu ge- 
ben, fo ift der gegenwärtige, aus einer völligen Um- ` 
arbeitung des früheren Werkes hervorgegangene, 
zweyte Curfus des Leitfadens zu einem ganz neuen 
Buche geworden, welches fich fowohl von den vori- 
gen Auflagen welentlich unterfcheidet, als auch durch 
feine eigenthümlichen Vorzüge unter der grolsen Zahl 
franzöfifeher Lehrbücher fich bemerklich macht. W äh- 
rend der Leitfaden in feiner früheren Geftalt nur 
darauf berechnet war, das Elementarifche in einer 
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einfachen, gründlichen und naturgemäfsen Weile zu 
lehren, und dem Schüler möglichft viel Sprechftoff 
zuzuführen, fetzt diefer zweyte Curfus, wie natür- 
lich, die eren Elemente fchon voraus, fo jedoch, 
dafs er nicht mindere Brauchbarkeit für diejenigen 
hat, welche die Anfangsgründe nach irgend einem 
anderen Lehrbuche erlernt haben, als für diejenigen, 
welche nach dem erften Curfus unterrichtet worden 
find, obgleich wir der Meinung find, dafs auch die- 
fer elementare Theil feiner aufserordentlichen Klar- 
heit und Einfachheit wegen fich befer als irgend 
ein bekanntes Lehrbuch zum erften Unterricht eigne, 

Was nun den vorliegenden zweyten Curfus felbft 
anlangt, welcher beflimmt ift, in das ganze Gebiet 
der franzöfifehen Sprache vollftändig und gründlich 
einzuführen, fo laffen fich deffen welentliche Eigen- 
[chaften, welche eben fo viele Vorzüge vor ähnlichen 
Werken find, auf drey Puncte zurückführen. Der 
erfte befteht in der überaus reichen Fülle des gege- 
benen Materials, welches in keinem anderen derarti- 
gen Werke in.fo ausgedehntem Malse zufammenge- 
fellt it.- Denn faft in allen Grammatiken findet fich 
ein Mifsverhältnifs zwifchen den Regeln und den zu 
deren Einübung dienenden Aufgaben, indem erfte in 
zu grolser Menge, letzte zu fpärlich gegeben find. 
Und dennoch wird das Sprachgefühl nur durch eine 
hinreichende Uebung an zweckmäfsigen Beyfpielen 
lebendig. Denn die blofse Regelkenntnils, wie nö- 
thig fie an fich auch ift, reicht durchaus nicht hin, 
vorzüglich in neueren Sprachen, zu einer erfpriels- 
lichen Fertigkeit zu verhelfen; ohne genügende An- 
wendung und fortwährende Einübung wird fie mehr 
oder minder eine todte Abftraction bleiben. Daher 
mülfen wir es als einen Beweis von dem richtigen 
praktifchen Tacte Hn. G'nüge’s hervorheben, dafs er 
mehr darauf bedacht gewefen ift, durch eine reiche 
Beyfpielfammlung die Thätigkeit der Schüler in An- 
fpruch zu nehmen, als das Gedächtnifs derfelben mit 
Regeln, deren Anwendung ihnen nicht geläufig wird, 
zu überbkäufen. — Ein zweyter Vorzug des Buches 
beruht in der Wahl der gegebenen Uebungen. Mit 
Recht bemerkt der Vf. in der Vorrede, dafs in den 
bisherigen franzöfifchen Lehrbüchern die Uebungs- 
aufgaben gröfstentheils aus der Bücher- oder Schrift- 
Sprache entlehnt find. So wenig er diefs tadelt, fo 
hat er doch ganz Recht, wenn er behauptet, dafs 
der Schüler auf diefem Wege die Ausdrücke und 
Wendungen der feineren Umgangeflprache fat gar 
nicht lernen, und auch bey vorhandener grammati- 
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fcher Kenntnifs dennoch in fortwährende Verlegen- 
heit kommen, wenn fie verfuchen wollten, die fami- 
liären Wendungen der Converfation zu gebrauchen. 
Um diefem Mangel nun abzuhelfen, hat Hr. G'nüge 
faft fämtliche Beyfpiele aus dem Gebiete der gewöhn- 
lichen Unterhaltungsfprache gewählt, und wir müffen 
bezeugen, dafs er diefs mit vielem Gefchick gethan 
hat. Denn weit entfernt, die abgedrofchenen Re- 
densarten, die man in vielen Grammatiken findet, zu 
wiederholen, hat er die mannichfaltigften Wendungen 
des Dialogs in lebhafter und gewandter Darftellung 
erfafst, lo dafs die gewählten Aufgaben eben fo fehr 
die Aufmerkfamkeit des Schülers rege halten, als ihn 
mit ausgefuchten franzöfilchen Redeweifen bekannt 
machen, die er vergeblich in anderen Grammatiken 
fuchen wird. — Der dritte und nicht geringfte Vor- 
zug diefes Buches befteht endlich in delfen Methode, 
d. h. in dem eigenthümlichen Verhältniffe, in welches 
Hr. Gnüge die Regeln zu den Aufgaben geflellt hat. 
Denn während in allen vorhandenen grammatifchen 
Lehrbüchern die Regel vorangeftellt wird, und die 
Beyfpiele zu deren Erläuterung hinterher folgen, fo 
dafs der Schüler mit der Abftraction beginnen mufs, 
und erft allmälich zum Verftändnilfe der Sache felbft 
kommt, hat der Vf. das umgekehrte Verfahren ein- 
gefchlagen, indem er zuvörderft durch zweckmäfsige 
franzöfifch gegebene Beyfpiele die Spracherfcheinung 
zu lebendiger Anfchauung bringt, und dann erft die 
Regeln abftrahiren läfst. Die bey jedem Abfchnitte 
zu diefem Behufe gegebenen Sätze nennt er Normal- 
aufgaben. Sind diefe gehörig gefafst, und ift aus 
ihnen die Regel klar geworden, fo folgen nun zur 
weiteren Einübung derfelben noch eine Menge theils 
franzöfifcher, theils deutfcher Aufgaben, an denen 
der Schüler die vollefte Gelegenheit hat, fich im Ge- 
brauche feft zu machen. -. Es leuchtet ein, dafs die- 
fer Weg der naturgemälsere ift, und wenigfiens bey 
den neueren Sprachen rafcher und ficherer zum Ziele 
führt, als der gewöhnliche der Abftraction. Eben fo 
unleugdar ift es, dafs die Selbfithätigkeit des Schü- 
lers in einem weit höheren Grade in Anfpruch ge- 
nommen wird, wenn er fich veranlafst ficht, aus ei- 
ner vorliegenden Spracherfcheinung deren Gefetz 
durch eigenes Nachdenken zu finden, als wenn- ihm 
die Regel vorweg gegeben wird, deren Bedeutung 
ihm erft fpäter klar werden kann. Ueberhaupt hat 
der Vf. durch das ganze Büch hindurch eine nicht 
genug zu lobende Sorgfalt darauf verwendet, die ei- 
gene Thätigkeit- des Schülers in teter Spannung zu 
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erhalten. Zu diefem Zwecke hat er in der Angabe 
- der Phrafeologie eine wohlberechnete Mäfsigung an- 
gewendet, und den Fehler vieler franzöfifcher Lehr- 
bücher, durch allzu ‚häufig untergeletzte Redensarten 
der Bequemlichkeit der Lernenden Vorfchub_ zu lei- 
ften, glücklich vermieden. So leicht daher auch man- 
che der deutfchen Aufgaben fcheinen, fo find fie den- 
noch nicht ohne Schwierigkeiten, und dürften felbft 
manchen ungeübten Lehrer hie und da in Verlegen- 
heit fetzen, wenn er es unternehmen follte, das Buch 
bey feinen Schülern zu gebrauchen, bevor er felbft 
fich deffen ganzen Inhalt zu eigen gemacht hat. Hat 
dagegen ein Schüler unter Anleitung eines gefchick- 
ten und gewillenhaften Lehrers diefen zweyten Cur- 
[us von G'nüge’s Leitfaden vollfändig inne, fo wird 
er nicht nur eine gründliche Kenntnifs der Schrift- 
fprache erlangt haben, fondern auch in der Conver- 
fation fich mit Leichtigkeit und Gewandtheit bewe- 
gen können, — ein Vortheil, der fich mit keinem 
der jetzt gangbaren Lehrbücher in gleichem Mafse 
wird erzielen lafen. Daher können wir Allen, de- 
nen es hierum befonders zu thun ift, diefes Buch als 
ein fehr brauchbares und höchft vorzügliches Lehr- 


mittel empfehlen. 
R. 
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Eısueren, b. Reichardt: Hiflorifche Bilder. Dar- 
Stellungen der denkwürdigflen . Ereignifje und 
ausgezeichneiften Perfonen des Alterthums. Von 
Dr. Carl Conrad Henfe. 1839. XII u. 579 8. 
gr. 8& (L Thir. 16 gr.) i 


Auch unter dem "Titel: 


Hülfsbuch bey dem Unterricht in der allgemeinen 
“Gefchichte. Erlter Band: Alle Gefehichte. 


Wie würdig die Anficht des Vfs. über die wahre 
Aufgabe der Gefchichtfehreibung und des Gefchichts- 
vortrags fey, geht aus feinen Aeufserungen in der 
Vorrede hervor: „Hinter dem lauten Lärnien die- 
fer Oberfläche, hinter dem oft unfcheinbaren, oft 
wüften Treiben ift ein Geift gefchäftig, welcher 
die den Erfcheinungen inwohnenden Kräfte zu ei- 
nem Ganzen verbindet, und fo fein eigenes Werk, 
das grofse Werk der fortfchreitenden und fich im- 
mer tiefer offenbarenden Wahrheit, weiter fördert. 
Diefer Geift ift Gott. Ihn in den Erfcheinungen 
zu erkennen, die Entwickelungen der Vernunft 
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wahrzunehmen, das Fortfchreiten des Menfchenge- 
fchlechts zur höheren geiftigen Vollkommenbheit an- 
zufchauen, das ift die höchfte Aufgabe des Ge- 
fchichtfchreibers. — In dem Sinne, in welchem 
fich das Reich der Erfcheinungen zu einem Reiche 
göttlicher Offenbarungen umwandelt, die Weltge- 
fchichte zu lehren, fcheint-mir die höchfte Auf- 
gabe des Gefchichtsvortrags zu feyn.“ Da indeflen 
der Vf. nicht verkennt, wie ein folcher Vortrag 
einen fchon vielfach angeregten und gebildeten 
Geift in dem Lernenden und Hörer vorausletzt, fo 
fehien ihm zuerft ein niederer Standpunct des Ge- 
fehichtsunterrichts erfoderlich, welcher das junge 
Gemüth mit den grofsartigen Erfcheinungen, mit 
den hervorragenden und bewunderungswürdigen 
Perfönlichkeiten zu erfüllen fuchen, und weniger 
die Erkenntnifs bereichern, als vielmehr das Ge- 
fühl und die Empfänglichkeit für alles Erhabene 
und Schöne und Göttliche ausbilden foll; und diefen 
Standpunct hat er in diefem Buche gewählt. - Da- 
her will-er die grofsen Perfönlichkeiten, die gei- 
fiigen Häupter und -Repräfentanten ihrer Zeit in 
den Vordergrund fiellen, weniger bedeutend er- 
fcheinenden Verhältniffen und Zuftänden aber cine 
fpärlichere Behandlung widmen; zugleich jedoch 
die ausführlicher behandelten Perfonen und Zu- 
ftände durch einen, wenn auch nur dünnen welthi- 
fiorifchen Faden verknüpfen. — Diefem Zweck 
und Plane des Vfs. ift es denn nun vollkommen 
angemeffen, dafs er die orientalifche Gelchichte, 
welche das Buch eröffnet, nur als kurze Skizze 
giebt, und diefs mit Recht nicht fowohl zu einer 
dürren Zufammenftellung von Facten, fondern mehr 
zu Charakterifiiken der Völker in religiöfer und 
fittlicher Hinficht benutzt. Nur die Wirkfamkeit 
des Mofes hätte eine ausführlichere Darfiellung und 
Würdigung verdient. Den übrigen Theil des Bu- 
ches von S. 22 an nehmen die Hellenen und Rö- 
mer ein, aus deren Gefchichte die wichtigften Per- 
fonen und Ereigniffe chronologifch dargeftellt find. 
Doch auch hier befchränkt ch der Vf. keineswe- 
ges auf eine Zufammenftellung der Facta, fondern 
ift ganz befonders bemüht, einestheils durch Be- 
rückfichtigung des Individuellen, durch wichtige 
Züge aus dem Leben, und meit fehr treffende 
Charakterifük die Perfönlichkeit welthiftorifcher 
Männer ins rechte Licht zu kellen, anderentheils 
mit ganz befonderer Sorgfalt den Einflufs nachzu- 
weifen, welchen grofse Männer und Begebenheiten 
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auf die Umgeftaltung des Völkerlebens und die 
Entwickelung der allgemeinen menfchlichen Cultur 
ausgeübt haben. — Die Darftellung felbt ift fehr 
anziehend, die Schilderungen lebendig, die Spra- 
che edel und blühend, der Stil fehr correct. Ei- 
gentliche Quellenforfchung darf man zwar in dem 
Buche nicht erwarten, aber die Forfchungen und 
Schriften der bewährteften Männer find mit grofser 
Sorgfalt und Umficht benutzt, fo dafs fich kaum 
irgend eine Schrift von Bedeutung über die von 
dem Vf. behandelten Puncte finden möchte, welche 
unberückfichtigt geblieben und nicht vielfach citirt 
worden wäre. Nur bey der Urgefchichte Roms 
vermilst Rec. eine Benutzung oder wenigftens An- 
führung der Niebuhr’fchen Forfchungen. Ganz be- 
fonders gelungen fcheinen übrigens dem Rec. die 
Abfchnitte über Hannibal, den älteren Cato, Alexan- 
der, Brutus und Jefus Chriftus. Bey diefem weils 
der Vf. insbefondere, indem er die Gefchichte un- 
beftritten als folche daftehen läfst, und weder ra- 
tionaliftifch, nöch mythifch aufzufaffen fucht, feinen 
Charakter, fein Wirken und fein Verdienft mit fehr 
gelungenen Zügen zu [childern. 

= Nach allem diefem glaubt Rec. diefes wohlge- 
lungene Buch als -treffliches Hülfsbuch für den 
Lehrer, und als fehr anziehende und bildende 
Lectüre für reifere Schüler mit befter Ueberzeu- 
gung empfehlen zu können, und indem er demfel- 
ben eine recht weite Verbreitung wünfcht, fieht er 
der Erfcheinung der folgenden Bände mit Verlan- 
gen und dem Wunfche entgegen, dafs der Verf. 
ganz in derfelben Weife und nach denfelben Grund- 
fätzen fortarbeiten möge. 

r—p. 


Brüsser, b. Müller und Comp.: Histoire parla- 
mentaire du Traité de pais au 19 Avril 1839 
entre la Belgique à la Hollande, contenant 
sans exception tous les discours, qui ont cté 
prononcés dans les chambres legislatives belges ; 
precedde d'une introduction des rapports, docu- 
ments diplomatiques etc. et suivie des pièces 
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relatives & la signature et aux ratifications du 
traité. Tome premier. 1839. XXXIX und 
‚674 8. 8. 


Ein fehr vollfiändiges Werk im Geifte unferer 
Acta pacis Weftphalicae, und fehr gut redigirt, 
auch mit einer Table des matières verfehen. Oft 
genug wird wiederholt, wie fchädlich den Belgiern 
und den Luxemburgern die Union ihres Landes 
mit dem nördlichen Niederlande geworden fey, 
und doch bildete fich während diefer Union die 
Gewerbfamkeit Belgiens aufs Höchfte aus. Nur 
waren freylich während derfelben die Abgaben 
fchwerer; dafür bezog Belgien aber auch feine Co- 
lonialbedürfniffe wohlfeiler. Leider aber herrfchte 
bis zum Jahre 1840 in der belgifchen Verwaltung 
die Priefterpartey, welche erft im J. 1840 eine 
Verminderung ihres Einfluffes erlebte. Und hätte 
die Union fortgedauert, fo würde fich höchft wahr- 
fcheinlich (chon der nächfte 'Thronfolger mehr in 
Belgien und weniger im Norden aufgehalten ha- 
ben. Beftand auch bis 1830 die Mehrzahl der Ci- 
viloberbeamten aus Holländern von Geburt, fo 
würde fich doch diefer Vorzug bereits unter dem 
zu erwartenden Thronfolger fehr geändert haben. 
Religionsbedrückungen haben die Belgier niemals 
erfahren, aber freylich alle Wünfche des Katho- 
licismus wurden vom Könige nicht befriedigt. Ant- 
werpen würde fich bey der Fortdauer der Union 
beider Staaten gewifs in einigen Jahrhunderten 
Amfterdam völlig gleich geftellt, und vielleicht letz- 
tes fogar überflügelt haben. Uebrigens wurde die 
Trennung von den meiften Bürgern beider Staaten 
eifrig gewünfeht, weil die Sitten und die religiöfe 
Staats- Verwaltung mit der Volkserziehung in bei- 
den Staaten vor ihrer Vereinigung fo [ehr von ein- 
ander abwichen. 


Merkwürdig werden ftets die Anfichten der 
belgifchen Nationalrepräfentation über Luxemburg 
und deffen Verbindung mit dem deutfchen Bundes- 


körper bleiben. 
X. 


Num. 
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PÄDAGOGIK. 


1) AusssurG, b. Kollmann: Ueber Kleinkinder- 
Anflalten. Eine Anleitung zur Errichtung fol- 
cher Anftalten, fowie zur Behandlung der in 
denfelben vorkommenden Lehrgegenftände, 
Handarbeiten, Spiele und fonftigen Vorgänge. 
Nebft einem Anhange über Einführung der Be- 
wahranftalten auf dem Lande u. dgl., von Jo- 
hann Georg Wirth (Oberleiter in Augsburg). 
1838. LII u. 302 S. gr. 8  Nebft lithogra- 
phirten Abbildungen. (Geheft. 1 Thir.) 

2) Eibendaf., Verlag von Lampart u. Comp.: Die 
Kinderflube, ein Buch für Mütter und Kinds- 
mägde, befonders auch für Familienväter u. f. w. 
Im Anhange Erzählungen für Kindsmägde. Von 
demfelben Verf. 1840. VIII u. 220 S. Nebft 
einer lithograph. Abbildung. (Geheft. 12 gr.) 


D. feit dem Werke von Wilderfpin, herausge- 
geben von Wertheimer im Jahre 1826 (vergleiche 


Jen. A. L. Z. 1830. No. 119) und dem von Chimani 


im Jahre 1832, nichts Ausführliches über die foge- 
nannten Kleinkinder- Schulen (infant-skools) erfchie- 
nen, fo führen uns vorfiehende Werke, nach deut- 
fcher Art und Weife, fo recht in das Leben der 
Kinder und das ihnen gewidmete befondere Erzie- 
hungswefen ein. Und deren Verfaller giebt fich 
(ehr bald als einen Mann kund, den fowohl Er- 
kenntnifs und Erfahrung, als auch Luft und Liebe 
zur Sache zu einer folchen Darltellung treibt. 

In No. 1 giebt er zuvörderft die verfchiedenen 
Urfachen an, wefshalb oft Aeltern, auch bey dem 
beten Willen, für die Bewahrung und Erziehung 
ihrer Kleinen nicht felbft forgen- können. Der 
Hauptfall ift bekanntlich der, wo Armuth und Man- 
gel eines nutzvollen Gewerbes auch die Mütter nö- 
thigt, Handarbeit aufser dem Haufe zu fuchen. 
Wie fehr allo auch font eigene häusliche Erzie- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. 2. Erfler Band. 


hung der Kinder das Natürlichfte ift: fo läfst fich 
doch, namentlich für fabriktreibende Oerter, eine 
fogenannte Kinderbewahranftalt nicht füglich ent- 
behren, wenn nicht viele derfelben geiftig oder 
phyfifch zu Grunde gehen follen. Mit Recht ha- 
ben daher die Stadtobern und ein wohlthätiger 
Frauenverein in Augsburg fchon in den Jahren 
1834 und 1835 alles Mögliche gethan, um fogar 
drey folcher Anftalten zu errichten, deren Ober- 
leiter als Schriftfteller fich hier ausfpricht. 

Die Ifie Abtheilung feines Werks handelt von 
der inneren und äufseren Einrichtung einer Klein- 
kinderbewahr - Anflalt, und zwar hauptfächlich 1) von 
der Localität und den Geräthfchaften derfelben, 
durch Abbildungen recht anfchaulich gemacht, 
2) von dem Perfonal — wo befonders die Frage, 
ob ein Leiter oder eine Leiterin angeftellt werden 
foll, nicht allgemein, fondern mit Rückficht auf das 
Gefchlecht und Alter der Kinder entfchieden wird. 
Bey gröfseren Anftalten möchte wohl ein wirklicher 
Pädagog nicht entbehrt werden können, deffen 
verfehiedene Eigenfchaften hier befchrieben wer- 
den, fowie in der Anmerkung auch eine Inftruction 
für die Leiter, wie für die Wartfrauen, mitgetheilt 
wird. 3) Aufenthalt der Kinder in der Bewahran- 
ftalt, 4) Pflege derfelben, und 5) Oberaufficht und 
Leitung der Anftalt u. f. w. Alles Vorfchläge und 
Entwürfe, bey denen gewils theils jene früheren 
Werke, theils fehon die Erfahrungen bey den Augs- 
burger Anftalten zu Rathe gezogen feyn werden. 

In der 2ien Abtheilung oder dem Hauptflücke 
des ganzen Werks wird fodann I. von den ver/fchie- 
denen Lehrgegenfländen gefprochen. Im Allgemei- 
nen wird hier das Kind hauptfächlich als geifliges 
Wefen ins Auge gefafst, und ganz vorzüglich (von 
S. 62 an) die verfchiedenen Gefühle, wie das Rechts- 
gefühl, das Ehrgefühl, das Selbftgefühl (?), das 
Schönheitsgefühl u. f: w., überhaupt zehn an der Zahl, 
die aber wohl auf wenigere zurückgeführt werden 


379 


können, und deren möglichfte Entwickelung in Be- 
trachtung gezogen. In der Lehre von Belohnung 
und Strafen werden letzte durch zwölf Regeln recht 
fachgemäfs beftimmt. Dafs die Methode mehr dia- 
logifch, als akroamatifch feyn folly läfst fich leicht 
errathen. Endlich unter Difciplin im engeren Sinne 
verfteht der Vf. die Gewöhnung .der Kinder an 
gute Ordnung fowohl vor, als während der Unter- 
richtszeit — ein vorzügliches Stück der Erziehung. 
Hienächft wendet fich der Vf. zu den einzelnen 
Lehrgegenftänden,, und zwar 1) zum Gebet, defen 
Wichtigkeit er gebührend hervorhebt. Sawohl die 
Regeln, wie und in wiefern die Kleinen zum Be- 
ten angeleitet werden follen, als auch die kleinen 
Beyfpiele von Morgen- und Abend- Gebet u. [. w. 
find recht gut abgefafst. 2) Den Gefang betref- 
fend, foll der Lehrer bald einzelne, bald mehrere, 
bald alle Kinder fingen laffen. Es foll der Gefang 
möglicht gemüthlich, d. h. ausdrucksvoll werden. 
Gegen fieben Arten Lieder, welche ‘den Kleinen 
mitgetheilt werden können (S. 89—104). Zum 
Schluffe Warnung gegen unfittliche Lieder, die 
diefelben vielleicht. in die Anftalt bringen könnten. 
3) Vorbereitung zum Religionsunterrichte, vorzüg- 
lich nach Anleitung der zehn Gebote, unter wel- 
chen befonders das 4te vielfeitig ins Licht gefetzt 
wird (S. 105—114). Anleitung, die göttlichen 
Wohlthaten richtig zu fchätzen, Gottes erhabene 
Eigenfchaften zu erkennen und zu bewundern. 
4) Biblifche Gefchichten vorzüglich zu benutzen, 
fo weit es das zarte‘Alter der Kinder geftattet, — 
wie Rec. in Düffeldorf es fah, mit Hülfe von Bil- 
dern —, fogar fchon Einiges aus der Lebensge- 
fchichte Jefu hervorzuheben; jede Erzählung fo 
viel als möglich auf das Leben der Kinder anzu- 
wenden. . Aehnlich auch andere Erzahlungen be- 
lehrenden Inhalts, meiftens gut gewählt, auch über 
naturgelchichtliche Gegenftände. 5) Sinnenübun- 
gen, verbunden mit einer Art Anfchauungsunter- 
richt. 6) Verfiandesübungen, welche Rec. im Gan- 
zen zweckmälsig, nur manche über die Fähigkeit 
der Kinder wohl hinausgehend gefunden hat. Eben 
diefes gilt 7) von den Sprechübungen, z. B.: „Wel- 
che Menfchen verarbeiten Gold, Silber, Eifen u. f. w.“, 
womit der Vf. auch wohl fchon Unterfcheidung der 
Gegenftände verbindet. Vielleicht liefsen fich auch 
Singübungen damit in Verbindung fetzen. 8) Ge- 
dächtnifsübungen, theils in Gefchichten,, theils in 
Denk- ùnd Sitten -Sprüchen, welche die Kinder 
aber wohl nicht alle verftehen. Endlick auch die 
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Uebungen im Zeichnen und noch mehr die An- 
flandsübungen möchten bey gewöhnlichen Land- 
und Stadt-Kindern, oder unter Leitung eines we- 
niger gefchickten Lehrers wohl grofse Schwierig- 
keiten finden. - Beler find fchon die Farben- und 
Me/s- Uebungen, weil diefe mehr in die Sinne fal- 
len; zu fchwierig aber wieder die unter 17, 18, 19 
vorkommenden Gewerbsübungen, Namenzeichnun- 
gen und Gruppirübungen, woraus der Erzieher nur 
das Bekanntefte und Leichtefte hervorheben mag. 
Endlich find auch die Beforgung kleiner Aufträge 
und die körperlichen Uebungen, welche letzte in 
diefem Lebensalter allerdings fehr wichtig find, 
nicht unerörtert geblieben. 

I. In Hinficht auf die Handarbeiten erkennt 
es der Vf. S. 233 an, dafs man hier eher verfucht 
werden kann, zu Viel, als zu Wenig zu treiben. 
Er will den Thätigkeitskreis der Kleinen benutzen; 
aber er will keine Arbeitsfchule aus ihnen machen. 
Er hat daher in den Vorerinnerungen die näheren 
Beftimmungen vorgetragen, unter welchen folche 
Handarbeiten Statt finden können und follen. Es 
werden fodann eilf verfchiedene Handarbeiten be- 
fchrieben, namentlich Stricken, Klöppeln, Lein- 
wand- oder Seide- Zupfėn u.(.w., welche wohl im 
Ganzen zweckmäfsig find,. von denen aber mehrere 
zu fchwer und zu anhaltend find, um die Kleinen 
frey zu erhalten, wie das Stroh aufkleben, Stroh- 
plattenmachen und Bandweben, fo zweckmäfsig 
auch des Vis. Anleitung dazu feyn mag, und fo 
anfchaulich auch Vieles durch die beygefügten Bil- 
der in Steindruck gemacht wird. 

Endlich III. in Bezug auf die Spiele der Kin- 
der ift Rec. mit dem Vf. darin einverftanden, dafs 
diefelben von der Kinderbewahranfalt nicht ent- 
fernt gehalten werden dürfen. Das Kindesleben ift 
in der That eine Art Spielleben. Manche Spiele 
enthalten auch eine Uebung des kindlichen Ge- 
müths, oder doch des Körpers, und wirken da- 
her wohlthätig auf die Entwickelung des Kindes. 
Indeffen müffen fie erftlich ftets unter guter Lei- 
tung des Lehrers oder der Wartfrau Rehen, damit 
nicht Muthwille und Schadenfreude in den kindli- 
chen Seelen Platz greifen; und zweytens follte man 


‘doch den Gebrauch der Spielfachen fo viel als mög- 


lich vermeiden. . Namentlich möchte das Puppen- 
fpiel S. 264 u. dgl. gar zu tändelnd und des Men- 
{chen unwürdig feyn, auch das Soldatenfpiel Man- 
ches gegen fich haben. Die S. 271 angegebenen 
fechs Eigenfchaften find dagegen gut beftimmt, 
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auch die fodann empfohlenen einzelnen Arten mei- 
ftens unbedenklich. 

Auch die dritte Abtheilung: Von den befonde- 
ren Vorgängen in der Bewahranflalt — ift nicht 
ohne anziehenden Inhalt. Wie aber der Vf. dazu 
kommt, auf die Vorerinnerung fogleich die Sterbe- 
fälle folgen zu lafen, -und dann erft unter IV. die 
Geburts- und Namens - Fefte, ift nicht wohl einzu- 
fehen. Befonders können letzte durch Erinnerung 
der heil. Taufe für alle Kinder, die denfelben Na- 
men führen, recht wichtig gemacht werden. Et- 
was zu kurz fpricht der Vf. V. von den kirchlichen 
Feften, von denen die Kinder doch fchon Manches 
von ihren Eltern zu hören pflegen. Ausführlicher 
ift VI. die Weihnachtsfeier in einer ge[chichtlichen 
Anmerkung befchrieben, eine Feier, wie fie am 
21 Decbr. 1837 Statt gefunden. — In wohlhaben- 
den Familien follte man diefelbe aber eher nach, 
als vor dem Weihnachtsfefte felbft halten. — Dafs 
VII. die Neujahrfeier nicht leer ausgegangen, läfst 
fch leicht erwarten. Bey der Entlaffung der älte- 
ren Kinder aus der Bewahranftalt in die Schule 
möchte Rec. nur die zu umftändliche Rede des 
Oberleiters an die Abgehenden nicht ganz palfend 
finden, da die Kinder doch wohl noch keine folche 
Einficht von der Sache haben. 

In dem Anhange des ganzen Werks wird das 
fchon auf dem Titel Angedeutete abgehandelt, näm- 
lich: I. ein Entwurf zu Kinderbewahranflalten auf 
dem Lande, wo die körperlichen Gefahren für die 
Kleinen oft noch gröfser find, als in der Stadt. 
Im Ganzen fehr zweckmäfsig wird auch von der 
Aufbringung der Kofien folcher Anftalten gefpro- 
chen, und am Schluffe die Sache befonders den 
Gattinnen , der Beamten u. A. ans Herz gelegt. 
I. Organifation einer Vorfchule für Kindsmägde 
(S. IX. XYD. HI. Gefchichte der Kleinkinderbe- 
wahranflalten dugsburgs und das Wirken des Frauen- 
vereins dafür (8. XVILI— L). Rec. bemerkt, dafs 
die Zahl der Kinder in jeder der drey Anfialten 
30—60 beträgt, und bedauert nur, nicht weiter in 
das Einzelne eingehen zu können. 

Zum Schluffe diefes Berichts kann Rec. zwar 
das Löbliche der gedachten Anftalten nicht verken- 
nen: es wird auch in einer Rede des Oberleiters 
an eine neu angeftellte Leiterin der Grundfatz her- 
vorgehoben, dafs eine folche Anftalt keine Schule, 
d. h. keine Unterrichts-, fondern eine Erziehungs- 
Anftalt feyn foll: aber offenbar find doch die ver- 
fchiedenen Lehrgegenftände im vorliegenden Werke 
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etwas zu vielfeitig abgehandelt worden; nimmt man 
nun noch die verf[chiedenen Handarbeiten und Spiele 
der Kinder hinzu: fo mufs das Gemüth der Klei- 
nen in einer beftändigen künftlich erregten und ge- 
leiteten Bewegung feyn. Das zarte Kind will aber 
auch theils einmal ruhen, theils mehr feiner eige- 
nen Sichentwickelung überlaffen feyn. Es mufs 
mehr vor dem Böfen, d. h. vor Irrthum und Scha- 
den an Leib oder Seele, bewahrt, als fchon zum 
Guten methodifch eingeleitet werden. Sollte dar- 
um nicht wenigftens eine Vereinfachung aller jener 
Stücke erfoderlich feyn? Sollte nicht namentlich 
auch in kleineren Städten — wie der Vf. auf dem 
Lande will — fchon eine Wittwe, welche die Kin- 
der blofs im Nachfprechen und Singen von Lieder- 
verfen und im Auffaffen kleiner Erzählungen, ne- 
benher aber auch in ein Paar Handarbeiten fo 
kunfilos als möglich übte, die Aufficht führen kön- 
nen? Auch möchte Rec. wohl, gerade in folchen 
Anftalten, — die Methode des wechfelfeitigen Un- 
terrichts in fofern angewandt willen, als man einige 
gröfsere, wohlgebildete Schulkinder dazu anleitete, 
die Kleineren unter Aufficht und Belehrung zu 
haben. 

Das Aeufsere, namentlich der beygefügten Ab- 
bildungen in Steindruck, ift ganz gut. 

Durch die Herausgabe von No. 2 hat fich Hr. 
Wirth ein noch gröfseres Verdieuft erworben, als 
darch No. 1. Wer es nämlich weifs, wie fehr das 
Wohl oder Wehe der Kleinen von deren richtiger 
oder unrichtiger Behandlung in der Kinderftube 
abhängt, der kann es dem Vf. nur Dank willen, 
dafs er diefen Gegenftand hier aufs Neue, und. 
zwar gerade in diefer Form, unter diefem Titel 
u. f. w. ins Licht geletzt hat. 

Nachdem er nämlich unter I. über den Beruf 
und die Eigenfchaften einer Kindsmagd (l. vergl. 
auch Matth. 18, 5) und die Erfoderniflfe einer Kin- 
derflube gelprochen, — zu welchen Rec. nur nicht 
die grofsen Bilderbücher rechnen möchte — ein 
Theil des Werkchens, welcher füglich mit der Ein- 
leitung hätte verbunden werden können, handelt 
er im en Haupttheile ausführlicher über wichtige 
Angelegenheiten in der Erziehung kleiner Kinder. 
Wie reichhaltig diefe Darftellung it, erhellt unter 
Anderem daraus, dafs auch von Belohnung und 
Strafe (S. 32. 44), von dem Einfluffe der Religion 
auf die Erziehung — „Laffet die Kindlein zu mir 
kommen u..f. w.“ — und unter der Rubrik: „be- 
fondere Mittheilungen“, auch über das Weinen und 
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Schreyen der Kinder, über Kinderkrankheiten 
(S. 63—66) u. [. w. gefprochen wird. Der öfe Haupt- 
theil foll blofs befondere Vorgänge in der Kinder- 
flube beleuchten, befteht aber theils in Sprechübun- 
gen durch Fragen an die Kinder, theils in ande- 
ren Belehrungen in Antwort auf ihre möglichen 
Fragen, welche hier von S. 79—131 alphabetifch 
geordnet erfcheinen, zwar manches Ueberflüffge 
(z. B. von der Giraffe, der Hyäne u. dgl.) enthal- 
tend, aber das Meifte doch zweckmäfsig und an- 
fprechend. 


Im 4ten Haupttheile endlich folgen noch foge- 
nannte Materialien für die Kinderflube, beftehend 
in Sprüchen, Verschen (zum Theil fehr matt und 
tändelnd, wie gleich das erfte) u.f. w. Auch Mähr- 
chen, Fabeln und Erzählungen, zum Theil recht 
artig, werden hier mitgetheilt. Ja, es liefert der 
Vf. auch einige verfifieirte Kindergebete, und ei- 
nige Neujahrs- und Geburts- Wünfche in derfelben 
Form, und als Zugabe eine recht fchöne Weih- 
nachtsfeier. 
Rec. nur etwas beffere Verfification in manchen 
` Stellen wünfchen. Wenn man den Vers nicht zu 
unbarmherzig nach dem Gedanken bildet, fondern 
diefen lieber zu vertaufchen oder etwas freyer aus- 
zudrücken fucht: fo wird manche Härte im Apo- 
ftrophiren u. f. w. vermieden. Auch in der Anord- 
nung des Werkchens wäre, in Hinficht auf eine zu 
hoffende neue Ausgabe, Einiges zu bemerken, in- 
deffen wird der Vf. folches, dem Obigen nach, 
fchon von [elbft wahrnehmen. 


Als Anhang folgen endlich noch Erzählungen 
für Kindsmägde, welche manche fehr lehrreiche 
Gefchichte für diefelben enthalten, fo dafs auch 
von diefer Seite nichts vermifst wird. 


Gewils wird es keinem Vater, keiner Mutter 
gereuen, dem oft fo unwillfenden, gleichgültigen 
Kindermädchen ein folches Buch in die Hände ge- 
geben zu haben. Auch in befonderen Sonntags- 
(chulen für (olche und andere Mädchen würde Man- 
ches daraus hervorgehoben werden können. 


Druck und Papier diefes, wie des vorigen 
Buchs, find gut, das Einheften aber zu lofe, wie 
leider jetzt bey vielen neuen Büchern. 


Ph. G. B. 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. 


In Bezug auf das Einzelne möchte 
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Sturteart, b. Hoffmann: Yorik’s empfindfame 
Reife durch Frankreich und Italien. Ueber- 
fetzt von Auguft Lewald. 1840. VI u. 216 8. 
16. (9 gr.) 

Das Titelkupfer lockt unfere faskionable’s an, 
im Buche zu blättern, um zu erfahren, wer diefe 
Frau und diefe Männer im tüchtigen Rococofile 
fey, fie lefen und lefen, allmälich dämmert es ihnen, 
ja Väter und Grofsväter rühmten Yorik’s empfind- 
fame Reife als ein ehedem hochgepriefenes Buch, 
welches durch fich felber anziehe, und find fie erf 
zu Pater Lorenz gekommen, der edelfien, liebens- 
wertheften Geftalt, die dem Reifenden begegnet, 
fo fiimmen fie mit den Anfichten ihrer Vorfahren 
überein. Auf irgend einer E/agene (jemand, der 
fich nicht gleich auf das Wort befinnen konnte, 
nannte das Ding Prahlmafchine) ift wohl noch eine 
Lorenzodofe von Horn mit dem in Gold aufgepräg- 
ten Namen des demüthigen Mönchs zu fehen, der 
als Reliquie. des Rococogefchmacks beachtet wurde, 
wenn man auch nicht mehr den Urfprung davon 
wufste. Gäbs viele folche Erinnerungen an jene 
Zeit, Rec. würde felbft ein Anhänger des Rococo, 
fo wenig er ihm fonft huldigt. Wer damals matte, 
fchmachtende Empfindeleyen vorbrachte, die er fich 
und Anderen als Ergiefsungen eines wahren und 
tiefen Gefühls einredete, glaubte empfindfam à la 
Yorik zu feyn. Aber das deutfche empfindfam if, 
wo es wirklich als.ächt befunden wird, grundrer- 
fchieden vom englifchen sentimental. . Letztes if 
mit Humor verbunden, womit diefe Reife befon- 
ders ftark tingirt ift, welcher Humor fogar ins Fri- 
vole überfchlägt. Eine folche Empfindfamkeit hätte 
fich gemehrt, als die Spötter das empfindfame Ge- 
treibe angriffen, den Schein mit der Sache ver- 
wechlelten, und ihre Pfeile auf Schuldige und Un- 
fchuldige richteten, eine Kälte hervorriefen, die 
auch eine Weile Mode wurde, vielleicht eine fchäd- 
lichere, tiefere Wurzel fchlagende, als jene wort- 
reiche Gefühlsfpielerey. 

Was wahrhaft fentimental it, erfährt man aus 
der Reife, nebenbey noch Manches, was zum Nach- 
denken über die Aehnlichkeit und Unähnlichkeit 
in den Sitten des heutigen und damaligen Frank- 
reichs auffodert. B. U. 
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